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VORREDE. 

Wenn  ich  das  entsprossene  reis  deutscher  mylhologie 
jetzt  schon  ins  zweite  laub  liefern  kann,  so  geschieht  es 
mit  desto  stärkerer  Zuversicht  auf  sein  ungehemmt  vor- 
schreitendes wachsthum.  nachdem  die  erste  Schüchternheit 
einmal  überwunden  war,  trafen  suchen  und  finden  schneller 
zusammen,  und  die  thatsachen  gegen  den  verzärtelten 
Zweifel  an  der  Statthaftigkeit  wissenschaftlicher  entdeckungen 
auf  einem  öde  geglaubten  felde  erhoben  sich  allenthalben, 
so  dafs  sie  klecken  werden.  Nun  habe  ich  haft  und  band 
gewonnen,  manchen  strich  gezogen,  manche  falte  gelegt, 
ond  mich  doch  gehütet  es  auf  einen  schlufs  der  ergebnisse 
abzosebo;  denn  wer  mag  das,  solange  bald  der  stof  ge- 
bricht, bald  die  bände  des  herbeiholens  voll  sind?  ich 
will  wol  deuten  was  ich  kann,  aber  ich  kann  lange  nicht 
alles  deuten  was  ich  will. 

Die  critik,  der  es  auf  fremden  gebieten  oft  glänzend 
gelingt,  halte  sich  an  dem  heimatlichen  alterlhum  ver- 
sündigt und  ihre  meisten  mittel  misbraucht.  durch  eines 
Römers  unsterbliche  Schrift  war  ein  morgenroth  in  die 
gescbichte  Deutschlands  gestellt  worden,  um  das  uns  an- 
dere Völker  zu  beneiden  haben;  nicht  genug  dafs  man 
die  echtheit  des  buchs  (als  wäre  das  gesamte  mittelalter 
solcher  hervorbringungen  fähig  gewesen)  verdächtigte, 
worden  seine  aus  edler  Wahrheitsliebe  entsprungnen  mel- 
dnngeo  herunter  gezogen  und  die  unsern  Vorfahren  darin 
beigelegten  götter  aus  aufgedrungnen  römischen  Vorstel- 
lungen hergeleitet  statt  den  gehalt  so  kostbarer  angaben 
mit  den  sonst  zerstreuten  Überbleibseln  unsers  heidenthums 
emsig  zu  vergleichen,  hatte  man  nichts  angelegneres  als 
auch  den  werth  dieser  wenigen  trümmer  zu  schmälern  und 
sie  Tor  ersonnen,  erborgt  und  abgeschmackt  zu  erklären, 
was  von  besondern  göttern  unangetastet  blieb,  pflegte  man, 
om  ihrer  nur  bald  los  zu  werden,  als  gallische  oder  sla- 
vische  zu  betrachten,  wie  landstreicher  auf  schub  weiter 
geschickt  werden,  mag  der  nachbar  zusehn,  was  er  mit 
dem  gesindel  aufange.  Die  nordische  edda,  deren  anlage, 
gestalt  and  gehalt  entlegenste  vorzeit  athmet,  deren  lieder 
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ganz  anders  an  unser  herz  greifen  als  die  im  überschwank 
bewunderte  ossianische  dichtung,  brachte  man  auf  christ> 
liehen  und  angelsächsischen  einflufs  zurück,  übersah  blind 
oder  geflissentlich  ihren  Zusammenhang  mit  den  spuren 
des  innern  deutschen  alterthums,  und  meinte  sie  zu  den 
ammen  und  Spinnerinnen  zu  verweisen,  deren  blofser  name 
allen  mit  dem  wesen  der  Volksdichtung  unvertrauten  den 
tiefsten  ton  der  Verachtung  anzugeben  schien,  sie  haben 
dafür  rache  genommen,  die  nomen  und  Spindelträgerinnen. 

Man  darf  sagen,  den  wirklichen  bestand  dieser  mytho- 
logie  leugnen,  heifse  ungefähr  auch  das  hohe  alter  und 
die  andauer  unsrer  spräche  in  abrede  > stellen : jedem  volk 
ist  glaube  an  götter  nothwendig  wie  die  spräche,  niemand 
kann  aus  abgang  oder  armut  an  denkmälem  folgern,  dafs 
unsre  Vorfahren  in  bestimmter  zeit  ihre  spräche  nicht  ge- 
übt, nicht  fortgepflanzt  hatten;  bedachtlos  wird  mangel 
oder  Sparsamkeit  der  nachrichten  vorgeschützt,  um  unser 
der  bekehrung  vorausgegangnes  heidenthum  gleichsam  alles 
seines  Inhalts  zu  berauben,  die  geschichte  lehrt  in  der 
spräche,  je  weiter  hinauf  wir  ihr  zu  folgen  vermögen, 
sinnliche  Vollendung  gewahren,  die  mit  dem  steigen  der 
bildung  sinkt;  da  die  formen  des  dreizehnten  jahrhunderts 
den  heutigen  überlegen  sind,  die  des  neunten  und  fünften 
noch  höhere  stufe  einnehroen,  darf  vorausgesetzt  werden, 
dafs  ganz  unbezeugt  gebliebne  deutsche  Völkerschaften  der 
drei  ersten  jahrhunderte  unserer  Zeitrechnung  selbst  den 
gothischen  sprachstand  hinter  sich  w'erden  gelassen  haben, 
gelten  also  in  der  spräche  schlösse  auf  das  was  abhanden 
ist,  zuckt  ihre  gegenwärtige  beschaflenheit  noch  weit  zurück 
in  die  ältere  und  älteste;  so  mufs  auch  in  der  mythologie 
ein  ähnliches  verfahren  sich  rechtfertigen  und  aus  ihrem 
versiegenden  wasser  die  quelle,  aus  den  stehngebliebnen 
sümpfen  der  alte  ström  geahnt  werden,  die  Völker  hän- 
gen und  halten  fest  am  hergebrachten , w'ir  werden  ihre 
Überlieferung,  ihren  aberglauben  niemals  fassen,  wenn  wir 
ihm  nicht  ein  bett  noch  auf  heidnischem  grund  und  boden 
unterbreiten. 

Diese  Verhältnisse  bestätigen  sich  auch  durch  die  be- 
wandtnis,  die  es  um  poesie  und  sage  hat.  war  den  Hei>^ 
den  schon  eine  feingegliederte  spräche  eigen  und  wird 
ihnen  eine  fülle  von  glaubensmythen  zugestanden,  so  kanr 
es  nicht  fehlen,  dafs  in  sie  lieder  und  dichtungen  ein- 
griffen  und  sich  den  gehräuchen  verwehten,  das  versicher 
uns  schon  Tacitus , und  die  Zeugnisse  bei  Jemandes  uni 
Eginhart  lassen  auch  für  den  verlauf  der  späteren  zci 
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nicht  den  geringsten  zweifei  übrig,  die  uralten  gesänge  auf 
Tuisco,  Mannas  und  dessen  stammsöhne  hallen  lange  nach 
io  den  genealogien  von  Ingo,  Iscio,  Uermino,  wie  der  Hygel^c 
des  Beovulfliedes,  den  eine  eben  erst  emporlaucheride  sage 
des  zehnten  jh.  Huglacns  magnus  nennt,  zum  beweis  dafs  auch 
die  dichtang  begegnen  könne  der  geschickte,  wiedergefunden 
ist  im  Chochilaichus  des  Gregor  von  Tours.  Wenn  im 
zwölften,  dreizehnten  Jahrhundert  die  einheimische  Helden- 
sage zam  letztenmal  aufleuchtete,  mufs  sie  doch  lange 
vorher  fortgesungen  worden  sein,  wie  das  gerettete  brach- 
stück  von  Uildebrand  oder  die  lateinischen  fassungen  des 
Radlieb  und  Waltharius  klar  machen,  und  ganz  verschol- 
len sind  die  niederdeutschen  lieder  und  sagen,  aus  welchen 
Vilkinasaga  hervorgieng,  die  sie  widerspiegelt.  ohne  grund 
und  noth  hat  man  auch  die  erweckung  der  höfischen  dicht- 
kunst  auf  die  kreuzzüge  zurückgeflihrt;  sollen  Übergänge 
aus  dem  morgenland  angenommen  werden,  so  lassen  sich 
solche  bequemer  von  dem  ruhigeren,  älteren  verkehr  der 
Gothen  und  Nordmänner  mit  dem  griechischen  reiche  lei- 
ten, wenn  es  nicht  geratben  ist  fast  alle  ähnlichkeiten , die 
uns  überraschen,  auf  reebnung  einer  gründlichen  Urge- 
meinschaft der  europäischen  Völker  insgemein  zu  bringen, 
deren  mächtige  Wirkung  gleich  stark  in  spräche,  sage  und 
religion  lange  Zeiten  hindurch  gespürt  wird. 

Mir  widersteht  die  hoffärtige  ansicht,  das  leben  ganzer 
Jahrhunderte  sei  durchdrungen  gewiesen  von  dumpfer,  un- 
erfreuender  barbarei ; schon  der  liebreichen  güte  gottes 
wäre  das  entgegen,  der  allen  Zeiten  seine  sonne  leuchten 
liefs,  und  den  menschen,  wie  er  sie  ausgerüstet  hatte  mit 
gaben  des  leibs  und  der  seele,  bewustsein  einer  höheren 
lenkung  eingofs:  in  alle,  auch  die  verschriensten  wellalter 
wird  ein  segen  von  glück  und  heil  gefallen  sein,  der  edel- 
gearteten  Völkern  ihre  sitte  und  ihr  recht  bewahrte.  Man 
braucht  nur  die  milde  und  tüchtige  gesinnung  unseres 
höheren  alterthums  in  der  reinheit  und  kraft  der  volks- 
gesetze,  oder  die  angestammte  fähigkeit  des  dreizehnten 
Jahrhunderts  in  seinen  sprachgewaltigen , beseelten  dich- 
tuogen  ZU  empfinden,  um  für  sage  und  mythe,  die  in  ihnen 
noch  Wurzel  geschlagen  hatten,  gerecht  gestimmt  zu  sein. 

Diese  gerechtigkeit  mufs  aber  der  Untersuchung  im 
grofsen  wie  im  kleinen  angedeihen,  die  naturforscher  be- 
zeugen uns,  dafs  das  kleinste  auch  das  gröfste  mit  erwei- 
sen kann,  and  die  Ursache  ist  einzusehn,  warum  in  unserm 
altcrthum,  während  seine  hauptzüge  getilgt  wurden,  klein- 
liche und  scheinbar  zufällige  geborgen  blieben,  leise  ana- 
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logien , wie  die  zwischen  Bregovine , Freävine  und  goles 
friunt  (s.  1203),  lasse  ich  mir  nicht  gern  vorbeigehn. 

Meinem  anfönglichen  versalz  treu  habe  ich  die  nordi- 
sche mjthologie  auch  diesmal  nur  zum  einschlag,  nicht 
zum  Zettel  genommen,  sie  liegt  uns  nah  wie  die  nordische 
spräche,  deren  länger  ungestört  gcbliebne  aufrechthaltung 
reichen  blick  in  die  natur  der  deutschen  gestattet,  ohne 
da£s  beide  vollständig  in  einander  aufgiengen,  oder  dafs 
einzelne  lugenden  der  deutschen  spräche  und  die  beiden 
zusammen  überlegne  kraft  der  golhischen  könnten  geleugnet 
werden,  auch  die  nordischen  götterverhältnisse  dürfen  die 
deutschen  vielfach  läutern  und  vervollständigen,  aber  nicht 
alleinige  richtschnur  für  sie  geben,  da  sich,  wie  in  der 
spräche,  einzelne  abweichungen  des  deutschen  von  dem 
nordischen  typus  ergeben,  die  jedem  derselben  bald  zum 
Vorzug  bald  zum  nachtheil  gereichen,  hätte  ich  den  vollen 
nordischen  reichlhum  der  Untersuchung  zum  grund  gelegt, 
so  würde  von  ihm  die  deutsche  hesonderheit  gefährlich 
überwuchert  worden  sein,  die  vielmehr  aus  sich  selbst 
entfallet  werden  soll  und  zwar  jenem  oft  zusagt,  in  vielem 
aber  auch  gegenüber  steht.  Die  läge  der  dinge  scheint 
also  die  zu  sein,  dafs  bei  fortschreitendem  betrieb  wir  der 
nordischen  grenze  entgegen  rücken  und  endlich  der  punct 
erscheinen  wird,  auf  dem  der  wall  zu  durchstechen  ist 
und  beide  mythologien  zusammenrinnen  können  in  ein 
gröfseres  ganzes,  sind  gegenwärtig  schon  mehr  anknüpfun- 
gen  statthaft  geworden,  so  haben  sich  auch  bedeutendere 
Verschiedenheiten  erwiesen.  Den  nordischen  alterthums- 
forschem,  hoffe  ich,  wird  mein  verfahren  gerade  will- 
kommen sein:  wie  wir  ihnen  für  empfangnes  gern  wieder 
geben,  sollen  sie  nicht  allein  geben  sondern  auch  empfan- 
gen. unsere  denkmäler  sind  ärmlicher  aber  älter,  die 
ihrigen  jünger  und  reiner;  zweierlei  fcslzuhalten , daran 
war  es  hier  gelegen:  dafs  die  nordische  mjthologie  echt 
sei,  folglich  auch  die  deutsche,  und  dafs  die  deutsche  alt 
sei,  folglich  auch  die  nordische. 

Auf  uns  ist  keine  edda  gebracht  worden  und  kein  ein- 
ziger Schriftsteller  unsrer  vorzeit  hat  es  versucht  die  Über- 
reste des  heidnischen  glaubens  zu  sammeln.  Wer  unter 
den  Christen  auch  noch  deutsche  milch  gesogen  hatte, 
wurde  in  römischer  schule  bald  den  erinnerungen  des  Va- 
terlandes abgewandt  und  trachtete  die  letzten  eindrücke 
des  verhafsten  heidenthums  zu  tilgen  statt  zu  bewahren. 
Jemandes  und  Paulus  Diaconus,  denen  gewis  noch  viel 
heidnische  sagen  zugänglich  waren,  machten  eingeschränkten 
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gebrauch  von  den  mythischen,  andere  geistliche  berichten 
nur  auf  besondern  anlafs  bin  und  wieder  einzelnes,  das  für 
uns  von  hohem  werth  ist , Jonas  (s.  49.  98) , Beda  (s.  266), 
Alcuin  (s.  210),  Widukind  (s.327),  Adam  von  Bremen  (s.211). 
Wie  ich  schon  s.8  sage,  zu  sanct  Gallen,  Fulda,  Merseburg, 
Corvei  hätte  ein  mönch  auf  den  fruchtbaren  gedanken  verfal- 
len können,  vaterländische  alterthümer  zu  verzeichnen,  was 
damals  noch  in  der  zäheren  fufsspur  haftete  aufzunehmen 
ond  für  den  Vordergrund  unsrer  geschichte,  da  wo  sich 
diese  eben  aus  der  sage  zu  lösen  beginnt,  ein  bleibendes 
werk,  wie  es  Saxo  grammaticus  vollbrachte,  zu  schaffen, 
war  auch  vom  siebenten  bis  zum  eilften  Jahrhundert  die 
deutsche  Überlieferung  blässer  und  stumpfer  als  die  däni- 
sche im  zwölften,  hatte  im  fernen  Norden  die  entfrem- 
dung  von  der  einheimischen  sage  langsamer  zugenommen; 
so  thun  uns  doch  Waltharius  und  Rudlieb  oder  der  reim 
rom  eher  bei  Notker  dar,  dafs  selbst  in  den  klöstern  noch 
manches  von  den  alten  Hedem  unverklungen  war.  es  ist 
wahrscheinlich,  dafs  eine  zeillang  noch  abschreiber  ihre 
band  an  die  von  Carl  dem  grofsen  veranstaltete  Samm- 
lung setzten,  deren  untergärig  für  uns  unberechenbarer 
Verlust  geworden  ist,  aus  der  sich  eine  fülle  von  stof 
und  darslellung  des  entlegensten  allerlhums  hätte  gewinn 
oen  lassen.  Den  mittelhochdeutschen  dichtem  war  dieses 
schon  beträchtlich  entrückt  und  alles  was  sic  unbewust  noch 
aus  ihm  heraehmen  konnten  mtiste  zufällig  in  überlieferten 
formen  der  dichtkunst  oder  der  lebendigen  ausdrucksweise 
des  Volks  hängen  geblieben  sein,  das  werk,  dem  sich  am 
ooverränglichsten  heidnische  namen  und  gestalten  hätten  an- 
fiigen  können,  Albrechts  von  Halberstadt  Übertragung  der 
metamorphosen  ist  uns  in  seiner  echten  fassung  gerade  ver- 
loren; wenn  Rudolf  im  Barlaam  von  christlichem  gesichts- 
punct  aus  die  griechischen  götler  in  Chrothildes  weise  (s.  96) 
widerlegt,  so  hält  er  sich  zu  dicht  an  seinen  text,  als 
dafs  ihm  einheimische  züge  beigefallen  wären:  neigung 
ins  eigne  alterthum  wie  in  das  fremde  zurück  zu  blicken, 
ist  dieser  ganz  in  ihre  gegen  wart  versunknen  zeit  über- 
baopt  nicht  eigen.  Erst  um  das  vierzehnte,  fünfzehnte 
jahrhundert  werden  einzelne  Schriftsteller  aufgelegter  dazu.  * 
ijobelinus  Persona  gewährt  schon  einiges  (s.  232);  gäbe 
uQs  doch  Böhmer  bald  eine  ausgabe  der  Magdeburger 
^öppenchronik  und  des  chronicon  picturatum , deren 
b^er  wir  benöthigt  sind.  Bothos  angaben,  so  uncritisch 
seien,  fordern  rücksicht,  weil  damals  immer  noch 
nacbrichteo  im  gang  sein  konnten,  die  nachher  verschollen. 
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eine  seltsame  enibält  des  Job.  Craemer  cbronica  sancli  Petri 
in  monte  crucis  ad  a.  1468:  Mattbaeus  Hantier  in  cella 
sancti  Martini  ad  Werram  vidit  librum  Johannis  Yanderi 
ord.  s.  Benedicti  monacbi  in  Reynertsborn  de  omnibns 
gentilium  deastris  in  provincia  nostra,  quem  magna  cura 
conscnpsit,  et  quemlibet  deastrum  in  babita  suo  eleganter 
depinxit  cum  multis  antiquitatibus,  in  quibus  bene  versatus 
esse  dicitur.  aus  ihm  vorliegenden  götzenbildern  schöpfte 
Botho  seine  Schilderungen,  und  zu  Keinhartsbrunn  in  Thü-> 
ringen  könnte  vorräthig  gewesen  sein  ähnliches  oder  das- 
selbe was  nach  Braunschweig  gelangte;  wäre  nur  nicht 
Paullini,  dessen  syntagma  s.  315  die  steile  in  jener  chronik 
liefert,  selbst  verdächtig,  gleiche  Unsicherheit  schwebt  über 
Job.  Berger  (s.  85) , über  einem  von  Letzner  beigebrachten 
Conradus  Fontanus  (s.  172)  oder  dem  Friesen  Cappidus,  dessen 
arbeit  Hamconius  benutzt  haben  will  (s.  1221).  Wer  Bertholds 
von  Regensburg  noch  dem  schlufs  des  dreizehnten  jh.  zufal- 
lende werke  vollständig  durchlesen  wollte,  würde  vielleicht 
da,  wo  der  prediger  auf  Zauberei  und  unholden  zu  reden 
kommt,  beiläufige  nachrichten  von  dem  aberglauben  seiner 
zeit  antrelTen,  wie  auch  die  späteren  predigten  des  Johan- 
nes Herolt  (s.  885),  Johannes  Nider  (f  um  1440)  und  des 
Geiler  von  Kaisersberg  einzelnes  darbieten,  selbst  den 
geschichtschreibern  im  16.  17  jh. , die  viel  alte  archive 
durchstöberten,  wie  Aventin,  Spangenberg,  Letzner  müssen 
brauchbare  angaben  mancher  art  vor  angen  gewesen  sein, 
aus  deren  spreu  die  körner  bervorzulangen  uns  freilich 
leichter  als  ihnen  werden  würde. 

Genug  also  ist  unserer  mythologie  unwiderbringlich 
entzogen;  ich  wende  mich  zu  den  quellen,  die  ihr  ver- 
bleiben, und  die  theiis  geschriebene  denkmäler  sind,  theiis 
der  nie  stillstehende  flufs  lebendiger  sitte  und  sage,  jene 
können  hoch  hinauf  reichen,  zeigen  sich  aber  bröckelhafl 
und  abgerissen,  während  noch  die  heutige  Volkslieferung 
an  faden  hängt,  wodurch  sie  zuletzt  unmittelbar  mit  dem 
alterthum  verknüpft  wird. 

Von  den  unschätzbaren  nachrichten  der  Römer,  die 
auf  den  besiegten,  unüberwundnen  feind  der  geschiclite 
ersten  strahl  fallen  liefsen,  ist  im  vierten  und  sechsten 
cap.  geredet,  noch  lange  nicht  wird  die  auslegung  dieser 
stellen  erschöpft  sein.  Wenn  unter  göttern  und  beiden 
nur  Tuisco,  Mannus  und  Alx  deutsch  genannt,  die  übrigen 
in  römischer  interpretation  mitgetheilt  werden,  haben  da- 
gegen die  frauennamen  Nerthus,  Veleda,  Tanfana,  Hui— 
daiia  (f.  Hludana),  Aliruna  sich  ursprünglich  erhalten,  ebenso 
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von  Völker  und  ortsbenennnngen , die  auf  göUer  zuriick- 
leiCen,  Ingaevones,  Iscaevones,  Herminones,  Asciburgium. 
Auch  laleinschreibenden  christlichen  verfassend  sind  die 
römischen  namen  gerecht,  obwol  bei  bestimmtem  anlafs 
Wodan,  Donar,  Frea,  Sahsnot  nicht  gemieden  werden 
können.  Die  feinheit  der  spräche  der  Gothen,  das  gerüst 
ihrer  heldensage  lassen  breiteste  entfaltung  ihres  eben 
erst  dem  cbristenthum  gewichnen  glaubens  ahnen,  in  so 
gänzliches  dunkel  er  uns  versunken  ist:  ausdrücken  wie 
fräuja,  halja,  sibja,  nnhnlf>6,  sköhsl,  anz,  fairguni,  söuil 
(neben  sonna],  vaÄits,  alhs,  gudja,  hunsl,  raidjungards,  aühns, 
a}>n,  blötan,  inveitan  müssen  heidnische  Vorstellungen  zum 
gründe  liegen  und  diese  würden  noch  weit  reicher  an  den 
tag  kommen,  wären  uns  stücke  aus  der  gothischen  Ver- 
deutschung des  AT.  zugelangt.  Nach  verlauf  einiger  jahr- 
hunderte  sehen  wir  die  übrigen  mundarten,  mit  der  gothi- 
sehen  zusammen  gehalten,  mehr  oder  minder  verwildert, 
und  da  seit  bekehrung  der  meisten  stamme  nun  schon  ge- 
raume zeit  verstrichen  war,  mufs  auch  in  spräche  und  dich- 
tang  das  heidenthum  weiter  zurückgetreten  sein,  gleich- 
wol  lassen  das  bruchstück  von  Muspilli,  die  abrenuntia- 
Uon,  die  Merseburger  und  einige  andere  lieder  den  blick 
noch  unerwartet  rückwärts  schweifen;  in  den  glossen  sind 
einzelne  ausdrücke,  und  eigennamen  der  manschen,  Örter, 
kräuter  weisen  auf  andere  spuren;  aus  dem  nebel  treten 
nicht  allein  götter  und  beiden,  wie  Wuotan,  Donar,  Zio, 
Pfaol,  Paltar,  Fröho,  Sintarfizilo,  Orentil,  göUinnen  und 
weise  fraaen,  wie  Frouwa,  Folla,  Sindgund,  Wurt,  sondern 
auch  eine  menge  andrer«  Wörter  itis,  wiht,  urlac,  sigil, 
zankal  n.s.w.  sind  unausgerottet.  Es  versteht  sich  von  selbst, 
daCs  unter  den  länger  heidnischen  Sachsen,  vorzüglich  den 
Angelsachsen , deren  spräche  durch  die  poesie  besser  in 
wärme  gehalten  blieb,  solche  Überreste  sich  verdreifachen, 
denn  aufser  Vöden,  Thunor,  Freä,  Bealdor,  Helle,  Eästre, 
Hrede  und  dem  reichen  namengehalt  der  genealogien  treten 
auch  Forneot,  Vöma,  Geofon,  Gersuma,  Vusefröa,  Bre- 
govine , Earendel , ides  , vyrd , välcjrge , f)}'**®  > eoten, 
oeorxenavong,  häledhelm,  Brosingamene  und  andere  mehr 
hinzu.  Was  die  mittelhochdeutsche 'dichtung  gegen  die 
ältere  verlieren  roufs,  wird  ihr  durch  gröfseren  reichthum 
ersetzt , sie  hat  uns  neben  heldennamen  wie  Nibelunc, 
SehilUinc,  Schilbnnc,  Alberlcb,  Wielant,  Horant,  die  unmit- 
telbar der  mjthologie  anheim  fallen,  die  Wörter  tarnkappe, 
albleich,  heilwäc,  turse,  windesbrüt  und  dergleichen  mehr 
aufgehoben  und  läfst  in  ihren  gangbaren  ausdrucksweisen 
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von  der  sunnen  haz,  von  des  arn  winde,  von  des  tiuvels 
muoter  noch  alte  fabeln  anklingen,  auf  das  lebendigste, 
in  unermüdlicbem  farbenwecbsel , schildern  uns  die  minne- 
lieder  den  einzug  des  mais  und  sommers;  das  sebnsücb- 
tige  herz  bedurfte  des  alten  gottes  in  solcher  Wandlung. 
Aus  tiefer  wurzel  entspringen  die  personificationen  der 
Saelde  und  Aventiure,  wie  bedeutsam  werden  allein  die 
namen  Wunsch  und  välant,  die  nicht  einmal  bei  allen 
dichtem,  geschweige  schon  im  ahd.  angetrofien  werden. 
Man  kann  doch  nichts  anders  annehmen,  als  dafs  diese 
Wörter,  obschon  ihr  bezug  auf  Wuotan  und  Phol  lange 
Zeiten  hindurch  verdunkelt  war,  ununterbrochen  und  un- 
mittelbar aus  dem  heidenthnm  hergetragen  wurden.  . sie 
sind  ein  beweis  der  möglichkeit  von  Überlieferungen,  die 
nur  an  gewissen  platzen  haften  und  so  noch  zu  einzelnen 
dichtem  gelangen ; für  orte  und  Zeiten  ganz  verstummt, 
schlagen  sie  anderswo  plötzlich  wieder  an,  jeder  land- 
strich,  jede  mundart  wird  an  ihnen  arm  oder  ärmer  sein; 
nur  einiger  erzmythischen  ausdrücke  wie  frau,  hölle,  wicht 
hat  sich  unsere  spräche  bis  auf  den  heutigen  tag  nicht 
entscblagen  und  bedarf  ibrer  unablässig. 

Haben  diese  zahlreichen  schriftlichen  denkmale  gleich- 
sam einzelne  knochen  und  gelenke  der  alten  mythologie 
übrig  gelassen,  so  rührt  uns  noch  ihr  eigner  athemzug  an 
aus  einer  menge  von  sagen  und  gebräuchen,  die  lange 
Zeiten  hindurch  vom  vater  dem  sohn  erzählt  wurden,  mit' 
welcher  treue  sie  sich  fortpflanzen , wie  genau  sie  wesent- 
liche Züge  der  fabel  erfassen  und  auf  die  nachweit  tra- 
gen, ist  erst  eingesehn  worden  seit  man  ihres  grofsen 
werths  eingedenk  geworden,  sie  in  einfache  und  reich- 
liche Sammlungen  nieder  zu  legen  begonnen  hat.  Zu  der 
schriftlichen  aufzeichnung  verhält  sich  die  mündliche  sage 
wie  zur  dichtkunst  das  Volkslied  oder  zu  den  geschriebe- 
nen rechten  von  den  Schöffen  erzähltes  weisthuni. 

Die  volkssage  will  aber  mit  keuscher  hand  gelesen  und 
gebrochen  sein,  wer  sie  hart  angreift,  dem  wird  sie  die 
Blätter  krümmen  und  ihren  eigensten  duft  vorenthaiten.  in 
ihr  steckt  ein  solcher  fund  reicher  entfaltung  und  blute, 
dafs  er  auch  unvollständig  mitgetheilt  in  seinem  natürlichen 
schmuck  genugthut,  aber  durch  fremden  zusatz  gestört  und 
beeinträchtigt  wäre,  wer  diesen  wagen  wollte,  müste,  um 
keine  blöfse  zu  geben,  in  die  Unschuld  der  ganzen  volks- 
poesie  eingeweiht  sein,  wie  der  ein  wort  zu  ersinnen  aus- 
gienge,  in  alle  sprachgeheimnisse.  aus  eiben  elfen  machet 
beifst  unserer  spräche  gewalt  thun;  an  färbe  und  geh  all 
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der  mjüien  selbst  ist  sich  noch  schonungsloser  vergriffen 
worden,  man  meinte  die  volkssage  zu  überbieten,  und  ist 
immer  hinter  ihr  geblieben;  nicht  einmal  soll  da,  wo  sie 
. löckenhaft  vortritt,  eine  ergänzung  vorgenommen  werden, 
die  ihr  wie  alten  trümmern  neue  tünche  ansteht,  und  mit 
ein  paar  strichen  schon  ihren  reiz  verwischt.  Ihre  manig- 
falügkeil  in  der  einstimmung  überrascht,  an  unerwarteter 
stelle  spriefsen  verschönernde  nebenzüge,  doch  nicht  auf 
jedem  boden  geht  sie  üppig  hervor  und  erzeigt  sich  stre- 
ckenweise mager  oder  spröde ; zumal  belebt  ist  sie  da, 
wo  reime  nnd  formein  in  il^r  auftauchen.  Ergibigste  an^ 
beute  scheinen  die  samlungen  zu  gewähren,  die  mitten  in 
einer  Sagenreichen  landschaft  sich  erhebend  aus  ihr  nach 
allen  seiten  sorgfältig  schöpfen,  ohne  weit  die  grenze  zu 
überschreiten;  so  hatten  Otmars  Harzsagen  ein  günstiges 
Feld  vor  sich,  das  wol  in  gleich  eingehaltner  schranke 
nochmals  dorchzogen  zu  werden  verdiente,  unter  den  neu- 
erdings bekannt  gemachten  samlungen  nenne  ich  Börners 
sagen  aus  dem  Orlagau , die  auf  fettem  sagengrund  er- 
wachsen trefliches  darreichen,  in  den  zugefügten  gesprä- 
chen  aber  die  natur  der  volkssage  meist  ungenügend  er- 
örtern. Bernhard  Baaders  oberdeutsche  sagen  gewähren 
einen  reichen  schätz,  in  einfacher  angemessener  aufzeich- 
ßang;  sie  sind  aber  in  Mones  anzeiger  so  zerstreut  und 
unbequem  mitgetheilt,  dafs  sie  in  erneutem  abdruck  hand- 
gerecht gemacht  werden  sollten:  an  der  doppelt  nach  ver- 
schiedner  aufnahme  erzählten  sage  von  Bold  (die  stellen 
habe  ich  s.  935  angeführt)  wird  es  anschaulich  was  vor- 
hin unter  magerer  und  üppiger  auffassung  gemeint  war. 
Bechsteins  thüringische  volkssagen  scheinen  mir  erst  in  den 
beiden  letzten  bänden  ihren  rechten  Standpunkt  zu  gewin- 
nen und  dankeiiswerthes  zu  leisten,  allen  forderungen  ent- 
sprechen die  von  Keusch  und  Kuhn  gesammelten  samlän- 
dischen  und  märkischen  sagen , in  welchen  der  reichhal- 
tigste Stof  herangeschaft  und  der  wahn  zu  schänden  gemacht 
ht,  dafs  irgend  eine  gegend  Deutschlands  arm  sei  an  volks-^ 
öberÜeferangen , die  nur  dem  entweichen,  der  es  nicht 
▼ersteht  ihnen  zu  nahen.  Vielleicht  bald  werden  uns  gleich 
he^chtig  angelegte  samlungen  ans  Holstein,  Westfalen, 
und  Tirol  zu  statten  kommen. 

Auch  für  Dänemark  hat  Thiele  musterhaft  gesammelt, 
dessen  neue  ausgabe  mir  eben  erst  zugeht  und  noch  un- 
g^tzt  bleibt,  viele  der  schönsten  schwedischen  sagen 
s«hI  an  verschiednen  orten  mitgetheilt,  aber  eine  gröfsere 
wird  unaufgenommen  liegen,  und  Afzelius  sagohäfder, 
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so  wülkommen  sie  sind  gehn  schon  allzasehr  darauf  aus 
dem  was  ihnen  gerade  vorlag  den  saft  auszupressen.  Nor- 
wegen mag  nicht  weniger  sagenerfiilit  sein  als  Schweden, 
es  hat  auch  noch  seine  Volkslieder  aufzustellen.  Um  die  , 
belgische  Volksüberlieferung  sind  in  unsern  tagen  J.  W. 
Wolf,  um  die  schottische  Roh.  Chambers  eifrig  und  mit 
sichtbarem  erfolg  besorgt. 

Von  der  volkssage  werden  mit  gutem  grund  die  mär- 
chen  abgesondert,  obgleich  sie  wechselseitig  in  einander 
überstreifen.  Looser,  ungebundner  als  die  sage  entbehrt 

SS  märchen  jenes  örtlichen  halts,  der  die  sage  begrenzt, 
er  desto  vertraulicher  macht  das  märchen  fliegt,  die 
sage  geht ; das  märchen  kann  frei  aus  der  Tülle  der  poesie 
schöpfen,  die  sage  hat  eine  halb  historische  beglaubigung. 
wie  das  märchen  zur  sage,  steht  die  sage  selbst  zur  ge- 
schichte,  und,  läfst  sich  hinzufugen,  die  geschieh te  zu  der 
Wirklichkeit  des  lebens.  im  wirklichen  dasein  sind  alle 
Umrisse  scharf,  hell  und  sicher,  die  sich  im  bild  der  ge- 
schichte  stufenweise  erweichen  und  dunkler  färben,  der  alte 
mythus  aber  vereinigt  gewiss ermafsen  die  eigenschaften  des 
märchens  und  der  sage,  ungehemmt  im  iluge  vermag  er 
zugleich  örtlich  sich  niederzulassen. 

Man  hat  sonst  geglaubt,  nach  den  italienischen  und 
französischen  märchensamlungen  sei  es  in  Deutschland  za 
spät  geworden  sie  zu  veranstalten,  das  ist  durch  die  that 
widerlegt,  und  Molbechs  samlung,  manches  was  Afzelius  seinem 
buche  einschaltet,  bezeugen  wie  reich  auch  Dänroark  und 
Schweden  an  unvertilgten  märchen  sind,  alle  samlungen 
hat  aber  neulich  die  noch  unvollendete  norwegische  von 
Moe  und  Asbiörnsen  mit  ihrem  frischen,  vollen  vorrath  fast 
überboten,  und  nicht  geringe  schätze  müssen  England, 
Schottland , Niederland  bergen , aus  welchen  allen  der 
mjthologie  vielseitiger  gewinn  bevorsteht. 

Soll  ich  in  der  kürze  den  ihr  jetzt  schon  aus  der  volks— 
sage  hervorgegangnen  bezeichnen,  so  leuchtet  ein,  dafs  nur 
dieser  wir  auskunft  über  die  göttinnen  Uolda,  Berhta  und 
Fricka,  so  wie  über  den  unmittelbar  aufWuotan  leitenden 
roythus  von  der  wilden  jagd  verdanken,  der  weifsen  frauen, 
Schwanfrauen  und  bergentrückten  könige  würden  wir  aus 
den  geschriebnen  denkinälern  wenig  habhaft  geworden  sein^ 
verbreitete  nicht  die  volkssage  ihr  licht  darüber,  selbst  dio 
mytben  von  sinflut  und  Weltuntergang  läfst  sie  noch  nicbl 
aufser  acht,  was  in  ihr  aber  vorzugsweise  gehegt  und  mit 
dem  buntesten  gewirk  gewoben  wird,  das  sind  die  trauli^ 
eben  erzählungen  von  riesen,  Zwergen,  eiben,  wichleirij 
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niien^  schraten  und  haosgeistem^  welche  letztere  zu  den 
übrigen,  wie  die  zahmen  thiere  der  Fabel  zu  den  wilden 
und  nngebändigten  sich  verhalten:  dem  gezähmten  ist  in 
der  poesie  das  wilde  stets  überlegen,  die  sage  von  den 
sonneblinden  zwergen  (s.  435.  1195)  und  dem  blutfafs  (s. 
436.  555)  gemahnen  an  die  edda. 

Auch  in  den  märchen  treiben  zwerge  und  riesen  ihr 
wesen,  Swanwitchen  und  Dornröschen  sind  schwanfrau  und 
Walküre,  die  drei  Spinnerinnen  sind  nomen;  der  schcmel- 
Wurf  von  dem  himmlischen  sitz  herab  (s.  125),  die  gevat- 
terscbafl  des  Todes  (s.  813.  1209),  der  würfe!  des  Spielers 
reichen  in  das  heidenthum.  märchen,  nicht  volkssagen,  fst 
eine  Zulle  von  Verwandlungen  mit  den  götlermythen  gemein, 
so  wie  auch  jene  oft  thiere  auflreten  lassen  und  in  das 
alte  tbierepos  überschreiten. 

Anfscr  den  märchen  und  sagen,  die  der  Jugend  und 
dem  Volk  bis  auf  heute  gesunde  nahrung  gehen,  von  wel- 
cher es  nicht  ablassen  wird,  wie  viel  andere  speise  man 
ihm  vorschiebe,  kommen  sitten  und  gebräuche  in  betracht, 
die  aus  dem  alterthum  hervorgegangen  und  fortgeführt 
ooabsehliche  aufschlüsse  darüber  ertheilen  können.  £s  ist 
zu  zeigen  versucht  worden,  wie  das  feuerreiben,  die  Oster- 
feuer, heilbrunnen,  regen wasserumgänge,  heiliggehaltnen 
thiere,  der  kampf  zwischen  sommer  und  winter,  das  tod- 
aostragen  und  die  fülle  des  abergldubens , zumal  bei  dem 
augang  und  der  heilung  der  krankheiten  fest  mit  heidni- 
schen anlässen  zusammen  hänge.  Manches  auseinander  zu 
setzen  wird  aber  erst  einer  umständlichen  Untersuchung,  die 
sich  dem  gesamten  volksieben  nach  Verschiedenheit  der  jahrs- 
zeilen  und  lebensalter  widmet,  Vorbehalten  bleiben,  wie  nicht 
weniger  die  ganze  ausdehnung  unsrer  rechtsalterthümer 
vielstrahlendes  licht  auf  glauben  und  sitte  fallen  läfst.  Aus 
den  festen  und  spielen  geht  die  frohe,  heitere  seite  der 
Vorzeit  hervor;  es  war  mir  angelegen,  auf  die  manigfalten, 
aber  unentwickelt  ^gebliebnen  keime  dramatischer  darstel-' 
langen  hinzuweisen,  die  den  ersten  anlagen  griechischer 
oder  römischer  kunst  verglichen  werden  dürfen,  im  Nor- 
den ist  das  julspiel  hin  und  wieder  noch  geübt,  seine  goth- 
läodische  weise  (s.  1200)  nimmt  bezug  auf  Freyr.  des 
Wichtelspiels  wurde  s.  410.  1216  gedacht,  über  das  bären- 
spiel  (s.  745)  werde  ich  mich  anderwärts  ausführlicher  ver- 
breiten. werttanz  und  riesentanz  (s.  281),  Berchtenlauf 
!s.  256),  piingstspiel  (s.  746),  osterspiel  (s.  740),  die  ein- 
Zuhrong  des  sommers  oder  mais,  das  veilchensuchen  und 
der  schwalbenempfang  sind  in  lauter  heidnischen  anschau- 
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angen  begründet  and  auch  der  brauch  des  kütgangs  wie 
der  wäcbterlieder  (s.  711]  führt  sich  auf  uralte  festlichkei- 
ten  zurück. 

Dies  sind  unsere  quellen  und  so  weit  reichen  sie  noch ; 
wir  wollen  nachsehn  was  die  bisherige  Forschung  daraus 
entnommen  hat. 

Den  kern  aller  mjthologie  bilden  die  gottbeiten:  sie 
waren  uns  fast  verschüttet  und  musten  aus  der  erde  her- 
vorgegraben  werden,  ihre  spur  liefs  sich  theils  in  haften- 
den, unausgerotteten  namen,  die  beinahe  nur  den  leeren 
klang  darbieten,  theils  bei  verwandelter  gestalt  in  der 
flüssigen,  aber  volleren  volkssage  erkennen,  dies  findet 
mehr  auf  göttinnen,  jenes  auf  götter  anwendung.  göUer 
und  beiden  stecken  sogar  in  runennamen  (Thor,  Zio,  Eor, 
Asc,  Man),  niemals  göttinnen. 

Unter  den  göttern  zeigen  den  stärksten  haft  drei  in 
den  Wochentagen  als  Mercur,  Jupiter  und  Mars  bezeichnete; 
von  allen  tritt  als  der  deutlichste  Wuotan  vor.  Jonas, 
Fredegar,  Paulus  Diaconus,  die  abrenuntiatio  nennen  ihn, 
er  ragt  an  der  spitze  alter  königsreihen,  vielen  örtern  ist 
sein  name  unauslöschlich  eingeprägt,  die  Woedenspanne 
bezeichnete  in  der  spräche  ein  glied  der  hand,  wie  dem 
Norden  ulflidr,  das  wolfglied,  auf  T^r  zielt  unerwartet 
überliefert  uns  das  dreizehnte  jh.  einen  seiner  namen,  der 
sogar  in  der  nordischen  lehre  beiseits  liegt,  und  doch  ge- 
rade mit  den  frauen,  die  des  gottes  geheifs  ausrichten,  mit 
der  rute,  die  seinen  hört  öfnet,  mit  dem  mantel,  der  ihn 
durch  die  luft  trägt,  sich  aufs  engste  berührt.  Ja  diese  alle 
erst  recht  ins  licht  setzt  Weniger  wird  Omi  durch  V6ma 
erläutert,  obgleich  das  wort  den  rauschenden  gott  nicht 
verkennen  läfst,  dessen  wir  durch  die  sage  vom  wütenden 
heer  gewisser  sind:  der  breite  mantel,  tiefe  hut  klebt  im 
namen  Hackelbernd,  den  ich  bis  in  ein  goth.  Hakulabai- 
rands  (s.  1205)  zurückzuschieben  wage.  Als  Langbart  ist 
der  gott  in  bergschlummer  versunken  noch  auf  die  beiden— 
könige  Carl  und  Friedrich  übertragen;  wer  eher  als  Wuo— 
tan,  dem  sie  auf  der  achsel  sitzen,  gedanken  und  geschichtc 
zutragen,  darf  nach  den  fliegenden  raben  fragen?  sein  sie— 
gesnahen  witterten  raben  und  wölfe,  die  vor  allen  andern 
thieren  in  die  mannsnamen  des  volks  aufgenoromen  wurden. 
Siegesvater  ist  er  auch  gott  des  heils  und  der  wonne,  d.  b. 
wiederum  Wunsch,  an  dessen  stelle  nachmals  Sälida  ein- 
trat Weil  er  zugleich  als  gott  des  dichtens,  des  mafses, 
der  spanne,  der  grenze,  des  Würfels  erscheint,  so  dürfen 
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alle  gaben,  schätze,  künstc  als  von  ihm  ausgcgangcn  be-> 
trachtet  werden. 

Obschon  Wuotans  sohn  and  ihm  an  macht  oder  einflufs 
weichend  erscheint  Donar  wieder  mit  ihm  zusammenfallend, 
gewissermafsen  als  ein  älterer  vor  Wuotan  verehrter  gott 
denn  gleich  Jupiter  ist  er  ein  vater,  er  ist  vieler  Völker 
grofsvater,  und  als  grofsvater  berggott,  felsengott,  ein 
hammer,  in  wäldern,  auf  berggipfeln  thronend,  die  alte 
steiowalTe  und  den  keil  des  blitzes  schleudernd,  ihm  war 
die  eiche  heilig  und  sein  hammerwurf  mafs  das  land,  wie 
bemach  Wuotans  nite.  er  schlägt  mehr  auf  die  riesen  los, 
als^dafs  er  schlachten  an  der  beiden  spitze  kämpfte  und 
auf  knegskunst  sänne,  den  zug  halte  ich  nicht  für  bedeu- 
tungslos, dafs  er  fährt  oder  geht,  statt  wie  Wuotan  zu  rei- 
ten; niemals  wird  er  im  wilden  beer,  noch  in  frauenge- 
sellschaft  dargestellt.  aber  in  den  volksflüchen  haftet  sein 
name,  Wuotans  nur  in  hetheuerungen  (s.  1205),  als  Rotb- 
bart  könnte  auch  Donar  im  berg  sitzen,  alle  beiden  gehn 
in  Wuotans  bimmel,  das  volk  kehrt  zu  Donar  ein:  dem 
edlen,  feinen  Wuotan  gegenüber  gibt  Donar  etwas  volks- 
mafsiges,  bäurisches,  ungeschlachtes  kund,  er  scheint  die 
uralte,  im  verlauf  der  zeit  von  einer  andern,  nahverwand- 
ten aber  umfassenderen,  doch  nicht  überall  zurückgedrängte 
gottheit. 

Lassen  sich  Wuotan  und  Donar  als  erhabene  götter 
des  himmels  ansehn,  wird  Zio , Tius  noch  viel  mehr  so 
aufgefafst  werden  mögen,  dessen  name  unmittelbar  den  . 
begrif  des  bimmels  ausdrückt,  während  Wuotan  die  luft, 
Donar  das  gewitter  bezeichnen.  Und  wie  Wuotan  siege 
lenkt,  stellt  sich  Zio  als  eigentlichen  kriegsgott,  wie  von 
Donar  der  bammer,  von  Wuotan  das  speer  geworfen  wird, 
als  einen  schwertgott  dar,  welcher  in  den  namen  Sahsnöt 
und  Hem  aufgewiesen  wurde.  Es  bleibt  aber  hier  noch 
manches  dunkel,  weil  ihn  die  volkssage  ganz  aiifser  acht 
gelassen  hat.  gleich  Wuotan  scheint  auch  Zio  als  sturm 
vom  himmel  nieder  zu  brausen. 

Zwei  andere,  gar  nicht  in  der  woche  auftretende  göt- 
ter müssen  dennoch  unter  die  grofsen  gerechnet  werden. 
Froho,  ein  gott  der  jagd,  der  zeugung,  fruchtbarkeit,  des 
sommers  batte  seinen  namen  lange  dem  innersten  unsrer 
Sprache  eingepflanzt,  in  den  abgeleiteten  Wörtern  fron  und 
fröDen  hält  er  noch  heute  stich;  sein  heiliger  goldborstiger 
eher  dauerte  im  helmzeichen,  iin  gebäck  und  beim  feier- 
lichen gastmal.  alljährlich  in  königs  weise  zog  Froho  durch 
die  Länder  (s.  193.  194.  720).  er  ist  eine  freundliche,  lieb- 
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reiche  goUheit,  im  gegensalz  zu  den  zwei  vorhergenannlen 
und  zu  Wuotans  einer  seile:  ^denn  als  Wunsch  scheint  auch 
Wuotan  lieblich  und  schöpferisch  wie  Froho. 

Über  den  uns  kaum  erst  genannten  Phot  habe  ich  so 
manche  Vermutungen  gewagt,  dafs  ich  sic  hier  nicht  noch 
vermehren  will,  ist  er,  wie  es  zumeist  erscheint,  mit  Pal- 
tar  gleichbedcutig,  so  mufs  er  als  gott  des  lichts,  aber 
auch  des  feuers  und  wiederum  des  sturmes  gellen ; anders 
aufgefafst  hauste  er  an  brunnen  und  quellen,  er  nähert 
sich  den  höheren  clementarischen  wesen,  um  so  leichter 
war  cs  ihn  in  ein  teuflisches  zu  verdrehen.  Gleich  verschollen 
in  Deutschland  ist  der  name  des  nordischen  Loki,  der  das 
feuer  von  andrer  seite  vorstellt  und  sich  noch  mehr  auf 
den  teufel  anwenden  Üefs.  Die  sagen  von  seiner  schlau- 
heil,  von  seinen  künsten  haben  sich  unter  allen  Stämmen 
oft  wiedergeboren. 


Ich  wende  mich  zu  den  göltinnen.  eine  göltermutter, 
die  Nerthus,  ist  uns  von  Tacitus  genannt,  ihr  name  ent- 
spricht aufs  haar  dem  eines  nordischen  gotlcs,  der  sie  be- 
stätigt, wie  Freyr  die  Freyja  bestätigen  würde,  wäre  sic 
nur  als  hochdeutsche  Frouwa  überliefert,  und  mit  dem 
ncmlichen  fug  gilt  ein  schlufs  vom  goth.  fräuja  auf  fräujö. 
Längst  mag  die  benennung  Nerthus  ausgestorben  sein,  wenn 
sie  überhaupt  allgemein  auf  alle  volksstämme  erstreckt 
werden  darf;  eine  ganze  reihe  anderer  ihr  beinahe  glei- 
cher wesen  dauert  in  blühender  sage  fort:  Holde,  Berlitc, 
Fricke,  Harke,  Gaue,  Stempe,  Trempe.  dem  ersten  blick 
scheinen  alle  diese  namen  nicht  hoch  hinauf  zu  reichen, 
doch  wird  Berhle  wenigstens  in  gedichten  des  14.  15  jh. 
angeführt,  und  noch  andres  ansehn  gewinnt  es,  sobald 
man  sie  zur  kerlingischcn  Bcrhta,  zur  eddischen  Biört  (s. 
1101),  zur  eingewurzelten  Vorstellung  von  der  weifsen  frau 
halten  darf,  von  frau  Holda  ist  die  volkssage  gar  nicht 
einmal  vor  dem  17  jh.  aufgezeichnet;  war  Holda  im  Ve- 
nusberg, der  bereits  dem  14ten  gehört,  so  wächst  schon 
ihre  bedeutiing,  wäre  vollends  Huldana  in  der  Steinschrift 
rechtfertig  ($.  1211),  so  wird  der  golhische  Hulf)öcuUus 
(s.  942)  geringes  bedenken  haben.  Da  nun  Bcrhta  und 
Holda  adjectivische  namen  sind,  forderte  ich  gern  auch  Tür 
Nerthus  ein  adj.  nairf)us,  mit  dem  sinn  von  mild,  hold, 
schön.  Auch  Frigg  (s.  279)  verstehe  ich  aus  dem  adjecli- 
vischen  frei,  schön,  hold.  Wurde  Gaue,  Gauden  aus  dem 
männlichen  Woden  entstellt,  so  konnte  der  gedanke  an 
gut  möglicher  weise  hinzutreten.  Frouwa  ist  sichtbar  da« 
fern,  zu  Froho  und  dauert  im  heutigen  frau  mit  voller  kraft 
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Fast  alle  benennungen  weibljjcher  gotthciten  sind  noch 
dorchsichlig,  sie  haben  gegen«  die  der  männlichen  gehalten 
etwas  unschuldiges,  unverletzbares  und  scheinen  auch  darum 
geschont  oder  geduldet  zu  werden,  die  Zartheit  und  der 
unverfängliche  gehall  des  mjthus  hat  ihn  in  der  tolkssagc 
desto  länger  geschützL 

Die  alte  Hellia  wurde  aus  dem  persönlichen  in  den 
räumlichen  begrif  der  holle  übergelragen,  Ostara  wenig- 
stens im  namen  des  hehren  festes,  Hreda,  falls  ich  triftig 
muthmafse,  im  namen  der  fraulichen  gerada,  wie  Zio  im 
namen  des  schwerts  bewahrt.  Folla  und  Sindgund  sind 
erst  durch  die  neusten  entdeckungen  zu  tage  gefördert. 

Diese  zahl  von  gottheiten  ist  bedeutend  genug,  um  an 
ihnen  das  gesamte  gerüstc  der  übrigen  mythologie  aufzu- 
schlagen;  wo  solche  pfeiler  stehn,  darf  auch  nebenwerk 
und  Zierrat  in  überflufs  angenommen  werden.  An  und  für 
sich  betrachtet  erscheinen  fast  alle  einzelnen  gotthciten 
ausflüssc  und  Zerspaltungen  einer  einzigen:  die  götter  als 
biromel,  die  götlinnen  als  erde,  jene  als  väter,  diese  als 
mütlcr,  jene  schaffend,  waltend,  lenkend,  sieg  und  Selig- 
keit, luft,  feucr,  wasser  beherschend,  die  göttinnen  näh- 
rend, spinnend,  ackerbauend,  schön,  geschmückt,  liebend. 

Wie  die  gesamten  laute  der  spräche  auf  eine  kleine 
zahl  zurückgehn , aus  deren  einfachheit  sich  alle  übrigen 
ergeben,  die  vocale  mittelst  ablaut,  brechung  und  diphthon- 
gierung,  die  stummen  consonanten  durch  zerlegen  jeder 
drei  reihen  in  drei  stufen , einzelne  sprachen  aber  diese 
sturen  in  fester  Ordnung  fortschieben;  so  führe  ich  auch 
in  der  mythologie  die  vielfachen  göttlichen  erscheinungen 
auf  ihre  einheit  hin,  lasse  aus  der  einbeit  die  ifianigfultig- 
keit  entspringen,  und  es  schlägt  kaum  fehl,  auch  für  die 
gottheiten  und  beiden  solche  einigung , mischung  und  ver- 
schiebung,  ihrem  character  und  einzelnen  eigenschaften 
nach  anzunebmen.  Auf  welche  weise  Wuotan,  Donar,  Zio 
iheilweise  in  einander  aufgehn  wurde  gesagt,  aus  Logi  wird 
hoki,  aus  (i  wird  K,  und  der  begrif  der  lohe  wandelt  sich 
in  den  des  riegels,  wie  Hamar  und  Heru  in  das  geräth 
Übergiengen,  wir  sahen  Wuotan  in  den  langbärtigen  Carl, 
den  rothbärligen  Friedrich  vorgeschoben,  die  nord.  hel- 
densage  im  vergleich  zur  deutschen  liefert  bemerkenswerthe 
heispielc  des  verschiebens  der  namen  und  gestalten.  Gu- 
dnin  nimmt  in  der  edda  den  platz  der  deutschen  Krtmhilt 
cm,  und  Grlmhildr  heifst  ihre  mutter;  in  der  Vilk.  saga  ist 
Mimir  der  sebmied,  Heginn  der  drache,  in  Völs.  saga  Re- 
ginn  der  schroied,  Fäfnir  der  drache.  geschähe  derwech- 
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sei  unordenllich , so  wür^  er  nichts  auf  sich  haben , er 
scheint  aber  nach  bestimmter  stufe  und  ohne  sprung  zu 
erfolgen. 

Unter  allen  stammen  des  deutschen  volks  geben  sich  I 
zahllose  Abweichungen  der  mundart  kund,  denen  gleiches 
recht  gebührt;  ebenso  sind  in  dem  Volksglauben  manigfalte 
unterschiede  anzunehmen : es  hält  nur  schwer  das  räum- 
liche verhalten  mit  dem  zeitlichen  allenthalben  zu  verein- 
baren. Wollte  man  aus  der  gröfseren  zahl  der  Zeugnisse 
für  Wuotan  in  Niederdeutschland  folgern,  dieser  gott  sei 
bei  den  Sachsen  höher  geachtet  gewesen  als  bei  den  Ale- 
mannen oder  ßaiern ; so  rührt  doch  jenes  Übergewicht 
hauptsächlich  her  von  der  längeren  dauer  des  heidenthums 
im  nördlichen  theil:  auch  der  südliche  würde  in  den  er- 

sten Jahrhunderten  nach  der  bekehrung  den  gott  reichlicher 
bezeugt  haben,  jetzt  hat  in  Oberdeutschland  kaum  ein 
einziger  mit  Wuotan  zusammengesetzter  Ortsname  sich  be- 
hauptet (s.  144),  den  Wuotanstag  vertritt  mittwoche,  und  das 
wollende  heer  wird  dort  lebendiger  erzählt.  Wichtig  wäre  es 
dahinter  zu  kommen,  wo  und  ob  unter  Gothen  die  benennung 
Fairgiineis  der  von  Thunrs  vorgewogen  habe?  ein  schlufs 
aus  der  nachbarschaft  des  litthauischen  Perkunas,  des  sla- 
vischen  Perun  hat  sein  wagnis,  obgleich  gerade  diesen  , 
fremden  Völkern  gothische  und  hochdeutsche  auch  in  der 
spräche  sich  mehr  zuwenden  als  die  niederdeutschen,  man 
erwäge  Uruodo  und  Kirt  (s.  228).  Eher  wird  der  unter- 
schied zwischen  Zio  und  £ru  und  dessen  Zurückführung  auf 
Schwaben  und  Baicrn  zu  verfolgen  sein,  aber  den  haupl-  , 
anspruch  auf  £ru,  wenn  das  gemutmafste  nicht  abschweift, 
hätten  Vorhallen  Stämmen  Cherusker,  auch  der  pflanzen- 
name  Zioliuta  (s.  1144)  verdient  angeschlagen  zu  werden. 
Sahsnöt,  Seaxneät  war  gewis  ein  sächsischer  eponymus. 
Wie  stehen  sich  Paltar  und  Phol  nach  den  Völkern,  die 
ihnen  zugethan  waren,  zur  seite?  Phol  scheint  bald  östlich 
bald  w'estlich  hin  zu  weisen.  Ein  wichtiges  merkmal  wird 
der  Wechsel  des  genus  bei  denselben  ^ötternamen  unter 
verschiednen  volksstämmen  sein,  den  Gothen  war  noch  , 
das  abstracto  männliche  fräuja  geläuGg,  den  Althochdcut-  , 
sehen  das  weibliche  frouwä,  afts.  ist  nur  das  masc.  fröho, 
frö,  ags.  nur  freä  im  gang,  bei  Gothen,  Sachsen  mag  der 
gott,  bei  den  Hochdeutschen  die  göttin  hervorgehoben  ge->  . 
wesen  sein;  im  Norden  haben  Freyr  und  Freyja  gleiche 
ehre,  aber  der  Norden  kennt  blofs  den  gott  Niördr , die 
an  der  entgegengesetzten  Ostseeküste  wohnenden  Deutschen 
blofs  die  göttin  Nerthus.  das  Verhältnis  zwischen  Zio  uud 
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Zi$a  ond  vielleicht  Isis  (s.  275)  bedarf  fernere  aufklärung. 
Ohne  Zweifel  geht  die  vielnamigkeit  jenes  höheren  weibli- 
chen Wesens,  das  noch  in  der  jüngeren  volkssage  iinver- 
schollen  ist,  auf  stammsunterschiede  zurück:  Holda  zeigt 
sich  in  Hessen,  Thüringen,  Nordfranken,  Bcrhta  in  Vogt- 
land, Ostfranken  und  einzelnen  schwäbischen  strichen,  wo 
zugleich  der  männliche  Bcrhtoid  aufstöfst.  beider  götlin- 
nen  keine  spur  in  Niederdeutschland,  frau  Freke  ist  nun 
in  der  Mark  wieder  gefunden,  in  Meklenburg,  zwischen 
Elbe  und  Weser  haust  frau  Gaue.  Holda  dagegen  würde 
in  aller  zeit  als  Uuldana  weit  gegen  Westen  zum  Rhein, 
und  wenn  sie  der  Verhildenstraet  (s.  263)  zum  gründe  liegt 
in  die  Niederlande  vorrücken,  so  dafs  der  Chatten  ver- 
wandlschafl  mit  den  Bataven  beachtet  werden  dürfte;  glei- 
che ausdebnung  dem  Berhtadieiist  verhiefse  die  kerlingi- 
sebe  Berhta  Pedauca  und  nordische  Biört.  Es  mufs  auf 
das  allgemeine  Vordringen  fast  aller  Stämme  gegen  Westen 
geachtet  werden ; selbst  Isis  suevisches  schif  liefs  bis  in  die 
Ardennen  sich  verfolgen.  Aber  aufscr  den  gottheilen  ha- 
ben andere  theile  der  mylhologie  mit  zu  entscheiden,  von 
hiinins  und  bimil,  himel  und  heven  war  s.  661,  von  fortschie- 
hungdes  Himil  in  Gimill  s.  783  die  rede,  in  Hessen  sondern 
sich  wichlcl  von  eiben , jene  gehören  dem  fränkischen , diese 
dem  sächsischen  boden;  das  niedersächs.  hünc  ist  in  Hoch- 
deutschland aufser  gebrauch,  schon  ahd.  scheinen  höni  nur 
Hunnen,  nicht  riesen,  und  das  mhd.  hiune  war  beschränkten 
Umfangs  (s.  489) , wie  es  heule  in  Hessen,  Schwaben,  Baicrn 
nicht  gehört  wird,  man  müstc  es  denn  im  namen  der 
krankheil  (s.  111 5)  finden. 

Sulche  und  ähnliche,  aller  erweiterung  fähige  und  jetzt 
zum  theil  nicht  einmal  geahnte  Untersuchungen  können  für 
das  innere  der  deutschen  mylhologie  allmälich  bedeutsam 
werden;  noch  dringlicher  ist  es  ihr  Verhältnis  zu  dem  glau- 
ben auswärtiger  Völker  festzustellen,  ja  um  diesen  angel 
dreht  sich  eigentlich  das  mythologische  Studium  überhaupt, 
selten  hat  es  aber  geglückt  die  gegenseitigen  einflüsse  oder 
ubstände  so  zu  ergründen,  dafs  daraus  eine  heilsame  richl- 
j^hnur  für  die  behandlung  der  einen  oder  der  andern 
Whologie  entsprungen  wäre. 

Jedwedem  Volke  scheint  es  von  natur  cingeflöfsl  sich 
«^bzoschliefsen  und  von  fremden  hcslandtheilen  unangerührt 
w erhalten,  der  spräche,  dem  epos  behagt  es  nur  im  hei- 
ouschen  kreis,  nicht  länger  als  er  zwischen  seinem  ufer 
•alll,  hält  der  ström  seine  färbe  lauter,  aller  eignen  kraft 
“ud  innersten  triebe  ungestörte  ausbildung  ergeht  aus  die- 
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ser  miUe,  und  unsre  ällesle  spräche,  poesic  und  sage  se- 
hen wir  keinen  andern  zug  einschlagen.  allein  der  ström 
hat  nicht  nur  die  hache  aufzunehmen , die  ihm  von  herg 
und  hügel  herab  frisches  gewüsser  Zufuhren,  sondern  selbst 
zuletzt  in  die  w'eite  meersflut  auszumünden:  Völker  gren- 
zen an  Völker,  friedlicher  verkehr,  krieg  und  eroberung 
verschmelzen  ihre  Schicksale,  aus  den  mischungen  mag 
unerwartetes  hervorgehn,  dessen  gewinn  gegen  den  Verlust, 
den  die  Unterdrückung  des  heimischen  elements  nach  sich 
zog,  abgewägt  werden  darf.  Wenn  spräche,  dichtung  und 
glaube  unsrer  Vorfahren  zu  keiner  zeit  überall  dem  andrang 
des  ausländischen  w ehren  konnten , haben  sie  durch  den 
Übertritt  des  volks  zum  christenthum  alle  zusammen  die 
erschütterndste  Umwälzung  erfahren. 

Man  hat  sich  lange  gequält  alle  sprachen  aus  der  fer- 
nen hebräischen  herzuleiten;  erst  durch  die  genau  erforschte 
geschichte  der  nahen  europäischen  idiome  ist  endlich  ein 
sichrer  weg  gebrochen  worden,  der  das  semitische  Sprach- 
gebiet vbrläuflg  zur  seile  lassend  tiefer  in  das  mittlere  Asien 
leitet,  zwischen  indischer  und  zendiseber  zunge  und  den 
meisten,  die  sich  nach  Europa  ergossen  haben,  findet  ein 
unmittelbares  jedoch  solches  baud  statt,  vermöge  dessen 
sie  sämtlich  als  geschwister  erscheinen,  die  vom  ersten 
ausgang  an  hauptgrundzüge  miteinander  theilten,  hernach 
aber  auf  eingeschlagnen  eignen  wegen  überall  aulafs  und 
fug  hatten  von  einander  ahzuweichen.  Unter  allen  spra- 
chen der  erde  stehn  berührungspuncte  zu  ermitteln,  jede 
gefundne  regel  nöthigt  zu  ihren  ausnahmen  und  diese  aus- 
nahmen  werden  verführerisch;  die  regel  aber  lehrt  uns 
grundverschiedenheiten  festigen,  denen  erst  langsame  auf— 
lösung  in  höhere  einheit  bevorstehL  zwar  allen  anschein 
hat  es,  dafs  Europa  keine  aborigines  enthielt  und  seine  he— 
völkerung  allmälich  aus  Asien  empfieng,  doch  die  zahlen 
unsrer  Zeitrechnungen  reichen  nicht  bis  zur  Wirklichkeit 
einer  abkunft  menschlicher  spräche  aus  einer  und  dersel- 
ben Urquelle,  und  die  schichten  unsrer  gebirge  bezeugen 
höheres,  vorgeschichtliches  alter,  dessen  uiigemessene  breite 
kein  forscher  durchdringt.  Aufscr  der  die  ergebnisse  des 
sprachvergleichens  bedingenden  nothwendigen  Urverwandt- 
schaft müssen  nun  in  der  geschichte  europäischer  sprachen 
äufsere,  zufällige  und  offene  einwirkungen  vieler  unterein- 
ander angenommen  werden,  die  so  mächtig  und  folgenreich 
sic  gewesen  sein  können , sorgfältig  von  jener  verborgner 
liegenden  zu  unterscheiden  sind:  es  sei  nur  an  den  alten 
einflufs  des  lateins  und  den  jüngeren  des  französischen  auf 
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fast  alle  übrigen  sprachen,  oder  an  den  Ursprung  der  eng- 
üseben  aus  dem  zusammenstofs  deutscher  und  romanischer 
elemente  erinnert.  Vorzüglich  darin  zeigt  sich  der  unter- 
schied beider  arten  von  herührung,  dafs,  während  jene 
urverwandten  sprachstofle  gelenk  und  durchsichtig  hlciben, 
io  den  erborgten  und  um  der  erborgung  willen  Irübheit 
der  formen  und  Stumpfheit  der  hewegungen  hervorgeht, 
alle  urverwandten  Wörter  greifen  demnach  in  das  wesent- 
liche leben  der  spräche,  über  welches  die  erborgten  meist 
ohne  aiifschlufs  lassen:  wie  leblos  z.  b.  ist  unser  adj.  rund 
geworden,  da  doch  das  franz.  roud,  aus  welchem  es  her- 
stammt, noch  auf  roond,  reond,  das  span,  redondo,  ital. 
rotondo,  und  so  auf  rotundus  zurückleitet.  Auch  beschrän- 
ieo  urverwandte  formen  sich  selten  auf  einen  stamm  oder 
einen  zweig  der  spräche,  sondern  laufen  gleichmäfsig  durch 
mehrere,  wie  z.  b.  unsere  Zahlwörter,  oder  unser  ist,  goth. 
ist,  lat  est,  gr.  ^oti,  skr.  asti;  oder  das  goth.  sa,  sö,  ; 
ags.  se,  seo,  f)ät ; altn.  sä,  sü,  {lat;  gr.  o,  i6;  skr.  sa, 
sä,  lad;  lauter  einstimmungen,  die  nicht  erst,  gleich  jenem 
rund,  in  bestimmter  nachweisbarer  zeit  entsprangen,  son- 
dern seit  undenklicher  vorhanden  waren. 

Diese  beispiele  sind  bekannt,  und  hier  gewählt  worden, 
um  auch  für  die  mythologie  Unterscheidungen  eines  urge- 
meinschaftlichen  stofs  von  entlehntem,  später  übergetrete- 
uem  geltend  zu  machen,  unsre  gelehrsamkeit,  dem  Vater- 
land abspenstig,  an  pracht  und  ausbildung  der  fremde 
gewohnt,  mit  auswärtiger  spräche  und  Wissenschaft  bela- 
deo,  in  der  heimischen  armselig,  war  bereit  die  mytben 
unsrer  vorzeit  griechischen  und  römischen,  als  höheren, 
stärkeren  unterzuordnen  und  die  Selbständigkeit  deutscher 
poesie  und  sage  zu  verkennen,  gleich  als  dürfe  auch  in 
der  grammatik  das  deutsche  ist  geleitet  werden  aus  est 
und  ioiif  statt  die  ansprüche  dieser  drei  formen  völlig 
gleichzustellen,  jene  wunderbare  und  erfreuende  überein- 
konfl  fahren  lassend,  deren  Uranfang  weit  zurückgesetzl 
werden  nuste,  strebte  man,  so  gezwungen  es  nur  angehn 
wollte,  irgend  anlässe  jüngerer  entlehnung  aufzuspüren, 
damit  der  heimat  alle  kraft  und  sehne  des  bervorhringens 
abgeschnitten  würde.  Nicht  einmal  zufrieden  unsere  my- 
thologie  dem  auslande  zu  überweisen,  gelüstete  es,  ihren 
inhalt  gleich  unbefugt  auf  das  feld  der  geschichte  zu  spie- 
len und  durch  historische  auslegung  wesentlich  unhistori- 
sche elemente  zu  beeinträchtigen. 

Wozu  den  frevel  und  die  launen  dieser  critik  ver- 
schweigen ? Mone , ein  redlicher  und  begabter  forscher, 
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dessen  ernsten  fleifs  ich  hochachte,  pflegt  der  Wahrheit 
auf  halben  weg  entgegen  zu  treten,  dann  aber  plötzlich 
abzuspringen  und  an  ihr  zu  zerren,  mit  aller  gewalt  soll 
Heinhart  unsrer  thierfabel  auf  einen  geschichtlichen,  Sieg- 
fried unsers  heldenlieds  der  reihe  nach  auf  Arminius, 
Civilis  und  Siegbert,  Tanhäuser  auf  Ulysses  geleitet  wer- 
den. Was  sich  mir  bei  sorgfältiger  quellenvergleichung 
ergeben  hatte  über  Zauberei  und  hexen,  ist  ihm  weder 
umsichtig  noch  enthaltsam , der  sich  nicht  enthält  aus 
einem  einzigen  maleflzprotocoll  von  1628  auf  die  griechi- 
schen Dionysien  zu  stürzen,  den  teufel  flugs  zu  Dionysos 
macht  und  die  verbrauchte  deutung  der  hexe  aus  Hecate 
aufwärmt,  dem  teufel  wird  damit  viel  alterthum  zugestan- 
den im  vergleich  zu  jenen  beiden;  mir  scheinen  Reinhart 
und  Isengrim  weit  über  das  neunte  Jahrhundert  hinauf  zu 
reichen,  wie  Siegfried  noch  über  Armin,  also  längst  über 
die  zeit,  in  welcher  der  ausdruck  teufel  unsrer  spräche 
das  erstemal  zukam.  unverkennbar  hängen  mehrere  be- 
nennungen  der  riesen  mit  den  namen  benachbarter  Völker 
zusammen;  die  monesche  ansicht  wendet  sie  zu  Indem, 
Friesen  und  Persern,  je  nachdem  ihr  die  Wörter  ent  und 
wrisc  Zusagen:  des  Kaukasus  aus  unserm  Gouchsberg  darf 
sich  niemand  verwundern. 

Eine  neuere  schrift,  deren  werlh  ich  s.  1023  rühme, 
kommt  mir  jetzt  nicht  ungelegen.  Soldan  stimmt  in  meine 
ansicht  von  dem  greuel  und  unsinn  der  hexenverfolgungen, 
doch  Zusammenhang  der  hexen  mit  der  deutschen  mythologie 
möchte  er  abstrcilen  und  wieder  allen  zauber,  alles  dä- 
monische wesen  von  Römern  und  Griechen  herführen. 
die  ähnlichkeit  der  Vorstellungen  des  mittelalters  mit  dem 
classischen  alterthum  fällt  ihm  so  stark  auf,  dafs  er  an- 
zunebmen  scheint,  Deutschland  und  das  übrige  barbarische 
Europa  seien  vor  ihrem  frühen  zusammenstofs  mit  jenem 
entweder  ohne  Zauberei  und  geisterglauben  gewesen  oder 
dieser  auf  einmal  erloschen,  die  Walburgisnacht  sollen 
römische  lares  praestites,  selbst  den  gebrauch  des  lehn- 
ausbietens  floralien  und  averruncalien,  den  bilscnschnilt 
das  frnges  excantaro  veranlassen;  warum  rührt  nicht  auch 
unser  cs  aus  id,  unser  äuge  aus  oculus,  unser  zehn  aus 
deccm  ? in  solcher  weise  wäre  W'uotan  unbedenklich  auf 
Jupiter,  Holda  auf  Diana,  der  alp  auf  den  genius,  die 
gesamte  deutsche  inytbulogie  auf  römische  zurückzubrin- 
gen, und  cs  bliebe  uns  nichts  eigenthümliches  als  der  kahle 
hoden,  der  die  fremde  lehre  in  sich  empfieng. 

Da  wo  unter  zwei  Völkern  spräche,  silte  und  glaube 
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sich  gleich  liegen,  ist  die  Übereinkunft  für  den  erweis 
ihres  alters  willkommen  und  nicht  zu  Schlüssen  auf  bor- 
gea  oder  eindringen  zu  misbrauchen , die  jede  besonderbeit 
daran  geben,  das  sieget  aber  wird  der  forschung  dadurch 
aofgedrückt  werden,  dafs  der  reihe  des  einstimmigen  zu- 
gleich unwillkürliche  reihen  des  abweichenden  und  ver- 
schobnen  zur  seite  laufen. 

In  ansenn  heldenbuch  haben  die  abenteuer  Wolfdiete- 
richs und  Orendels,  jedes  in  seiner  weise,  auffallende 
ähnlicbkeit  mit  Zügen  der  Odyssee,  und  namentlich  gleicht 
die  entsendung  des  engels  zur  rauben  Eis  und  zu  frau 
Kreide  der  des  Hermes  zu  Kalypso , als  ihr  geboten  wird 
Odjssens  zu  entlassen,  aber  solche  heldenirfahrten  und 
begegnungen  mit  weisen  frauen  und  riesen  scheinen  epi- 
sches überall  rorwaltendes  gemeingut,  während  gerade  das 
enlferntbleiben  aller  sonstigen  hauptbeweggründe  des  grie- 
chischen mythns  den  gedenken  an  entlehnung  zurückweist. 
Wir  dürfen  die  \rielfachen  bezüge  zwischen  Wuotan  Zeus 
und  Apollo,  zwischen  Zio  Zeus  und  Ares  gewähren  lassen, 
Nerlhus  zu  Demeter,  Frigg  und  Freyja  zu  Here  und  Aphro- 
dite, Wieland  zu  Hephäst  und  Dädalus,  die  nornen  zu 
den  mören  hallen,  ohne  dafs  darum  das  gewimmel  der 
griechischen-  götter  auf  unsern  boden  übertragen , noch 
ulles  was  dieser  hervorbrachte  in  Griechenland  aufgesuchl 
zu  werden  brauchte,  soll  das  honum  hl6  hugr  t briosti 
elwan  aus  dem  homerischen  iysketaoe  di  oi  (piXov  tjxoq  in 
die  edda  gerathen  sein  ? jener  unterschied  zwischen  götter 
und  menschensprache  bei  Homer  wie  in  der  edda  darf 
uns  etwas  bedeuten,  und  doch  nicht  lästiger  zu  erklären 
fallen  als  das  eintreffen  von  Zio  zu  Zeus  oder  Ztve  naxtjQ 
zu  allvater.  gar  schön  wird  uns  Venus  und  venustus  durch 
das  altn.  vaenn  und  vaenstr,  ja  durch  den  alts.  Superlativ 
w^numo  verständigt  Was  von  griechischer  und  römischer 
uijtbologie  gilt,  dafs  sie  bei  aller  einstimmung  lange  nicht 
in  einander  aufgehn,  mufs  für  das  Verhältnis  zwischen 
römischer  und  deutscher  in  weil  höherem  mafse  behauptet 
werden,  weil  die  griechische  literatur  und  dichtung  un- 
gleich tiefer  in  die  römische  einschiiitl,  als  die  lateini- 
sche auf  unser  alterthum  einzuwirken  vermochte.  Wenn 
tap.  XXXV  und  XXXVll  manches  angeführt  wird , was 
aus  römischem  abcrglauben  zu  entspringen  scheint,  so 
hat  es  in  der  dürftigkeit  einheimischer  nachriebten  seinen 
vollen  grund,  die  mich  zwangen  ihnen  an  jenem  eine 
stütze  zu  geben:  ich  glaube  nicht,  dafs  die  alldeutsche 
Vorstellung  vom  angaiig  der  ihiere  und  vom  gebrauch  der 
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kräuter  an  und  für  sich  ärmer  gewesen  ist  als  die  rö- 
mische. 

Was  ich  den  Deutschen  gegenüber  Römern  und  Grie- 
chen einräume  mufs  auch  in  bezug  auf  Gelten,  Slaveo, 
Litthaucr  und  Finnen  statthaft  sein,  deren  heidentbum  dem 
unsrigen  ähnlich  oder  unähnlich  war.  die  masse  des  za- 
trelTenden  thut  aber  der  annahme  von  erborgungen,  die  sich 
an  allen  ecken  häufen  würden,  noch  entschiedner  eintrag. 

Zu  gunsten  celtischer  sprach  und  sagenforschung  ist 
eine  heilsame  reaction  eingetreten , die  darauf  besteht, 
dafs  diesem  zurückgedrängten  volke,  das  vorzeiten  breite 
strecken  Deutschlands  einnahm , sein  recht  widerfahre, 
keineswegs  arm  an  denkmalen  besitzt  es  in  der  lebenden 
armoriseben,  welschen,  schottischen  und  irischen  spräche 
aushelfendc  mittel.  Noch  aber  gehn  die  pfade  unsicher 
und  schlüpfrig,  und  was  wir  den  Gelten  zugestehn  soll  im 
entdeckungseifer  nicht  wider  uns  selbst  gekehrt  werden; 
auf  den  berührungspuncten  bat  auch  die  deutsche  eigen- 
heit  ihren  anspruch  zu  wahren.  So  scheinen  mif* Heinrich 
Schreibers  anziehende  Untersuchungen  über  grabhügel, 
wallen  und  feen  einigemal  über  die  rechte  linie  weg  zu 
streifen:  die  pferdeköpfe  auf  den  dachgibeln  in  Meklenburg 
und  Holstein  sind  doch  besser  deutsch  als  die  ähnlichen 
in  der  Schweiz  celtisch,  und  so  weit  unsere  elbinnen  und 
weifsen  frauen  reichen  haben  sie  guten  grund,  wie  die  feen 
von  der  andern  seite.  Leo  hat  dunkle  tbiernamen,  wie 
mich  dünkt,  mit  erfolg  celtisch  ausgelegt;  so  lange  er  die 
hauptträger  der  fabel  Kcginhart  und  Isangrim  deutsch  lassen 
mufs,  bin  ich  um  die  cchtheit  unseres  epos  unverlegen  und 
fremdheit  der  nebengestalten  bestärkt  das  entrückte  alter  der 
gesamten  dichtung.  auch  was  er  zu  Nerthus  und  muspell 
beibringt  (Haupt  3,  226)  fordert  rücksicht.  Aufser  den  feen, 
die  zu  Schwanfrauen,  wünschelweibern  und  nornen  stimmen, 
aufser  Abundia  die  der  Folla  gleicht,  lege  ich  gewicht  auf 
Taranis  =:  Donar,  auf  Gwydion  = Wuotan,  auf  Real  = 
Phol  oder  Balder,  vielleicht  mag  Hesus  zu  Gberu  leiten, 
und  Segomon  (s.  1214)  nicht  zu  überschn  sein,  die  noth- 
feuer  und  maiopfer  kommen  in  betracht.  Grofsen  Vor- 
schub unsrer  cinsiebt  in  Wuotans  eigentliche  natur  würde 
cs  leisten,  wenn  wir  über  die  abweichung  des  celtischcn 
Mercurcultus  von  dem  römischen  ins  klare  kämen;  nach 
allem  war  diese  gottheit  Gelten  und  Germanen  gröfser  als 
Hermes  und  Mercur  den  Griechen  und  Römern;  auf  Tris- 
megist  und  Tervagan  wies  ich  s.  137.  Alles  was  uns  von 
celtischer  religion  übrig  blieb  zeugt  selbst  in  seinen  bruch- 
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slücken  von  feinerer  geistesbildung,  als  uns  deolsche  oder 
nunJische  mjtbologie  kundgeben ; es  dringl  darin  mehr 
von  priesterlicher  lehre  durch,  aber  an  gemül  und  epi- 
schem gehalt  stehn  unsre  denkmale  unvergleichlich  höher. 

Wie  gegen  westen  von  den  Gelten  werden  wir  gegen 
osten  von  den  Slaven  umschlossen  und  gleich  celtischen 
haben  slavische  Schriftsteller  lust,  da  wo  slavischer  und 
deutscher  glaube  aneinander  rühren,  von  slavischcm  gründe 
her  zn  deuten , was  ebenwol  von  dem  unsern  aus  erklärbar 
ist  Schon  aus  urgemeinen  Wörtern  wie  goth.  sunus,  ahd. 
sann,  slav.  svn;  goth.  Hubs,  ahd.  Hop,  böhm.  Hby,  russ. 
Ijobov  liebe;  goth.  läu{>$,  ahd.  Hut,  slav.  Ijod,  lud;  goth. 
bläifsj  ahd.  hleip,  slav.  chlep;  läfst  sich  beider  Völker 
Verwandtschaft  begreifen.  Nicht  geringere  bedeutung  haben 
mvthische  ähnlichkeiten.  Radegast  mufs  zu  Wuotan,  Perun 
ZQ Fairguneis,  Fiörgunn,  aber  Svalovit  zu  Zio  gestellt  werden; 
zwischen  Radegast  dem  gott  der  wonne  (rad  gern,  lubens, 
radost  freude,  lust)  und  Wunsch  bricht  stärkere  berührung  vor. 
Krodo  gemahnt  an  Kirt,  Molnija  an  Miölnir  (s.  1171.  1207). 
Wie  nahe  reicht  der  serb.  badnjak  an  unser  weihnachts- 
feaer,  die  serb.  kukuksstange  an  die  langobardische  tau- 
henstange  (s.  1088),  dbdola  ans  regencinholen  (s.  560), 
das  todauslragen  an  den  kampf  des  sommers  und  winters, 
die  vile  an  unsre  weisen  frauen.  scheint  die  sage  von 
eiben  und  zwergen  minder  ausgebildel  als  sie  bei  Gelten 
and  Germanen  ist,  so  hat  unsre  riesensage  viel  mehr  mit 
Slaven  und  Finnen  gemein.  Im  ganzen  ist  wol  die  slavi- 
i^be  roythologie  noch  um’  einige  stufen  wilder  und  sinn- 
licher als  die  deutsche,  doch  manches  wird  sich  anders 
ausoehmen,  sobald  einmal  slavische  volkssagen  und  mär- 
cben  getreuer  und  reicher  eingesammelt  sind,  und  auch 
der  deutschen  Forschung  grofser  gewinn  daher  erwachsen. 

Aus  solchen  samlungen  litthauischer,  samogilischer,  let- 
tischer mylhen,  sagen  und  tbierfabeln  stehen  nicht  minder 
wichtige  aufschlüsse  bevor,  die  schon  das  merkwürdige 
Verhältnis  der  spräche  ahnen  läfst. 

Mehr  bereits  ist  in  Finnland  geleistet,  dessen  volk, 
vergleichbar  nur  dem  serbischen,  heule  noch  die  wunder- 
barste fülle  von  Hedern  und  sagen  im  munde  führt,  und 
wie  io  serbischer  poesie  die  heldensagc  überwiegt  in  iin- 
nbeher  der  mythus.  Allein  aus  dem  was  von  Ganander, 
Portban  und  jetzt  von  Lönnrot  herausgegeben  ist,  wird 
zwischen  deutscher,  nordischer,  slavischer,  griechischer 
Qod  asiatischer  mythologie  unendlich  viel  vermittelt.  Auch 
ftr  diese  finnische  dichtung  gilt  noch  gar  nicht  jener  unter- 
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schied  zwischen  märchen  und  volkssage:  sie  steht  auf 
älterer  stufe,  wo  des  märcheus  wunder  ohne  scheu  mit 
dem  festeren  hafl  der  sage  sich  knüpfen /selbst  die  thier- 
sage  eingelassen  werden  kann.  Wäinämöinen  (esthn.  Wan- 
nemunne)  läfst  sich  zu  Wuotan  und  gerade  wieder  zu 
Wunsch  halten;  zwar  aus  finnischer  spräche  selbst  ver- 
stehe ich  seinen  namen  nicht,  doch  den  schwedischen 
Lappen,  deren  spräche  verwandt  ist,  bezeichnet  waino 
wünsch  und  begier.  Wunsch,  Radegast  und  Wäinämöinen 
scheinen  sich  also  näher  zu  rücken.  Wäinämöinen  ist 
gott  des  dichtens  und  singens  (s.  860),  er  heifst  immer 
wanha,  der  alte,  wie  auch  Ukko  der  donnergolt,  vater 
und  alter,  Akka  seine  frau,  mutter  und  alte;  den  Lappen 
ist  Atja  grofsvater  und  douner  (der  alte  tatl  s.  152).  wie 
Thors  minne  trank  man  Ukko  zu  ehren  volle  schale. 
Wäimämöinen  weckt  die  Wipune  aus  ihrem  grab  (rune 
10),  wie  Odinn  die  Völa.  llmarinen,  der  finnische  schmie- 
degolt,  erinnert  an  Hephäst  wie  an  Völundr,  greift  aber 
tiefer  als  beide  ein;  er  bildete  sich  eine  frau  aus  gold 
[vgl.  s.  535).  Sarakka  heifst  den  Lappen  die  Schöpferin, 
von  saret  schaffen,  eine  göttin  des  glücks. 

Jumala  ist  allen  finnischen  Völkern  ein  allgemeiner  name 
des  höchsten  wesens,  im  sinn  iinsers  gott  oder  des  slav. 
bog,  ibm  entspricht  das  schwedischlappische  jtipmel,  nor- 
wegischlappische ibmel,  aber  auch  bei  Syriänen  jen  (gen. 
jenlon),  bei  Permiern  en,  bei  Wotjaken  jümar,  bei  Tsche- 
remissen  jumn.  Am  nordrande  von  Europa  über  den  Ural 
nach  Nordasien  zieht  sich  dieser  ausgebreitete,  den  Fin- 
nen ungehörige  volksscblag,  dessen  spräche  und  mythen 
allenthalben  gemcinschafL  zeigen,  den  specht  halten  die 
Wotjaken  gleich  Slavcn  und  Deutschen  heilig  (s.  639) , was 
ich  aber  besonders  bervorhebe , ist  ein  bärencultus  dieser 
Völker,  der  sich  auch  in  Schweden  und  Norwegen  spüren 
läfst  und  den  ältesten  stand  der  deutschen  thiersagc  ver- 
kündet (s.  633).  dichterische  schmeichclwörter  bezeichnen 
das  heilige  thier,  sobald  es  erlegt  ist,  werden  feierliche 
gesänge  gleichsam  zur  sühne  angestimmt,  in  Kalcwala 
schildern  rune  28.  29  eine  solche  Jagd  und  die  ganze  feier. 
Ostjaken  knien  beim  eidschwur  auf  bärenhaut,  heidnische 
Opfer  wurden  mit  bärenhaut  gedeckt  (s.  962),  bärenhaut 
hernach  noch  lange  im  dienst  des  teufels  umgehangen  (s.  970); 
wie  der  bär  aller  thiere  könig  war,  mahnen  seine  benennung 
alter  und  grofsvater  an  die  des  donnergotts.  ira  geslirn 
des  grofsen  baren  (s.  687.  688)  scheint  schon  eine  deutliche 
spur  seiner  Verehrung  auch  bei  den  Griechen  hervorzugehn. 
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Nähern  von  Nordasien  hcrabwärls  wir  uns  kaukasischen 
slämmcn,  so  begegnen  auch  da  die  merkwürdigsten  he- 
rühruogea.  bei  den  Tscherkessen  gilt  eherdiensl  (s.  196], 
wie  bei  den  allen  Aestyern  und  Germanen.  Tscherkessen 
und  Osseten  feiern  jenen  Elias  (s.  158.  159,  vgl.  s.  169), 
der  auch  slavischen  stammen  voraus  heilig  gilt.  Aber  schon 
Alanen  und  Scjthen  scheint  schwertcultus  (s.  185)  mit  heid- 
nisebeu  Deutschen  zu  verbinden,  Attila  bedeutet  grofsvater 
uud  ist  bergname  Hunnen  so  wie  Deutschen,  jene  von 
Joroandes  gemeldete  hunnische  schulterblattschau  gilt  noch 
heute  bei  Kalmüken  (s.  1067).  mancher  mongplische  brauch 
tn’A  zu  deutschen  und  celtischen , ich  will  blofs  das  ger- 
stenkorn  als . grundlage  alles  landmafses  anführen,  von 
dem  ich  in  Berl.  jb.  1842  s.  795.  796  bescheid  crlheilte. 

Noch  gröfsere  einstimmung  mit  germanischem  altcrthiim 
als  bei  Finnen  und  Mongolen  dürfen  wir  in  der  urverwandten 
zeodischen  und  indischen  mythologie  suchen,  die  indische 
ist  gleich  der  griechischen  zart  ausgebildet,  und  doch  hat 
diese  gegen  jene,  meine  ich,  etwas  von  dem  voraus,  was 
ich  vorhin  der  deutschen  gegenüber  der  celtischen  zusprach : 
eio  gewisser  theosophischer  hang  tritt  bei  Indern  wie  Cel- 
teo  hervor,  der  in  griechischer  und  deutscher  mythenfülle 
mehr  den  hinlergrund  einnimmt.  Merkwürdig  scheint,  dafs 
deo  indischen  götlefti  und  güttinnen  himmlische  Wohn- 
sitze, wie  in  der  edda,  mit  eigennamen  verliehen  werden. 
Inter  den  güttern  selbst  gleicht  Brahmas  schöpferische 
kraft  der  des  Wuotan,  mit  Donar  hat  gemeinschaft  Indra, 
der  blitzschleudernde,  über  luft  und  winde  berschende, 
so  dafs  er  als  gott  des  himroels  auch  zu  Zio  gehalten 
werden  könnte.  der  aiiklang  des  Wunsches  an  die  in 
manoralha  liegende  Vorstellung^  (s.  1227.  1228)  ist  zu  be- 
achten. Nerthus  stimmt  zu  Bhavani  (s.  234),  Halja  zu 
käli,  Mannus  zu  Manus  (s.  544)  und  in  diesen  letzten 
beispielen  wird  die  gleichheit  buchstäblich ; was  aber 
nicht  übergangen  werden  darf,  jener  nun  schon  fünf- 
nal  auflretende  schöpfungsmjlhus  von  den  acht  stoffen 
>.531.  1218)  erscheint  in  Ailareya  Aranya,  einem  theile 
der  Vedas,  von  dem  Colebrookes  miscellaneous  essays, 
l^Bd.  1S37  vol.  1 p.  47  ff.  einen  auszug  liefern;  hier  wer- 
den gerade  acht  stücke  aufgezählt:  feuer,  luft,  sonne, 
kraut,  mond,  lod  und  wasser.  billig  weicht  das 
önzeloe  wiederum  ab,  so  wenig  auch  jenen  übrigen  be- 
sten eine  gewisse  indische  färbung  abzusprechen  sein 
^tfd.  Vielleicht  ist  eine  Wiederkehr  noch  anziehender,  die 
^ das  innerste  unsrer  heldensage  rührt.  Putraka  (hei 


DIgitized  by  Google 


XXX 


VORREDE 


Somadeva  1,  19)  slöfsl  auf  zwei  männor,  die  um  wün- 
scheldingc  slrillcn,  um  schale,  stab  und  schuhe;  indem 
er  sie  zum  wctllauf  verleitet,  steigt  er  selbst  in  die  schuhe 
und  fliegt  mit  stab  und  schale  zu  den  wölken  empor,  mit 
gleichem  geschieh  weifs  Siegfried  den  zwergen  ihren  hört, 
auf  dem  die  Wünschelrute  liegt,  zu  theilen  (s.  426)  und 
unsre  kindermärchen  sind  erfüllt  von  solchen  theilungen 
(altd.  bl.  1,297.  Km.  2,  502).  auch  bei  Asbiörnsen  no.9 
s.  59  entscheidet  dieser  streich  den  hader,  und  im  ungri> 
sehen  märchen  bei  Gaal  s.  166. 

Woher  denn  zugeführt  sollen  dem  ländlichen  märchen 
diese  zöge  worden  sein?  es  klopft  in  allen  reichen  an  die 
thür,  ich  will  noch  ein  merkwürdiges  beispiel  anführen: 
die  fabel  von  den  drei  basen,  die  sich  die  nase  lang,  die 
äugen  roth,  die  ünger  dick  spannen  (s.  387),  wird  noch 
lebendiger  in  Norwegen  (Asb.  und  Moe  no.  13),  am  leben- 
digsten in  Schottland  (Chambers  s.  54.  55)  erzählt.  Oder 
die  formel  vom  wechselbalg  (s.  437.  879)  wurde  sie  aus 
Dänmark  nach  Schottland,  aus  Irland  nach  Hessen,  die 
sage  vom  unbekrähten  weidenbaum  (s.  1191)  von  Römern 
zu  Polen  getragen,  und  der  mythus  vom  donnerkeil  über- 
kam ihn  vom  Griechen  der  Slave,  vom  Slaven  der  Deut- 
sche? hat  immer  ein  vöglein  der  s^e  Samenkorn  aufge- 
pickt und  über  berg  und  thal  in  andre  länder  geschleppt? 
ich  glaube  dafs  der  mythus  vielen  zusammen  gehört  und  alle 
seine  wege  noch  nicht  gewust  werden,  dafs  er  aber  dem  volk 
am  eigensten  ist,  dessen  göttern  er  sich  genau  verbindet, 
wie  von  der  spräche  ein  wort,  das  ihr  mit  andern  gemein- 
sam ist,  zumeist  in  anspruch  genommen  werden  darf,  die 
seine  w'urzel  erklären  kann.  Die  Teilssage  erzählt  keinen 
wirklichen  Vorgang,  aber  unerdichtet  und  ungelogen  ist  sic 
echtmylhisch  im  schofse  der  Schweiz  neu  aufgestiegen,  um 
ein  das  volk  aufs  innerste  ergreifendes  ereignis  zu  schmücken. 

Ich  leugne  keinen  augenblick,  dafs  neben  solcher 
geheimnisreichen  ausbreitung  der  mylhen  äufsere  enlleh- 
nung  slattfand , ja  dafs  sie  mit  absieht  ersonnen  und 
übertragen  werden  konnten,  wiewol  dieser  letzten  art  es 
schwerer  hält  als  man  wähnt  unter  dem  volk  wurzel  zu 
greifen.  Die  römische  literatur  hat  von  frühauf  über  an- 
dere europäische  länder  sich  ergossen,  es  wird  in  einzel- 
nen fällen  sogar  unmöglich  sein,  zwischen  ihrem  einfluCs 
und  jenem  inneren  wachsthum  der  sage  den  ausschlag  zu 
thun.  Nirgends  aber  ist  einwirkung  von  aufsen  weniger  zu 
bezweifeln  als  da,  wo  durch  zusammenstofs  der  christli- 
chen lehre  mit  dem  heidenlhum  unter  den  bekehrten  völ- 
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kern  onvermeidlich  ward , der  hergebrachten  za  entsagen 
ood  an  deren  stelle,  was  der  neue  glaube  herbeirührte  oder 
erlrog,  aufzunebmen  oder  abzuäudern. 

Die  kirche  war,  wie  im  einzelnen  ausgeführt  worden  ist, 
oA  gleich  anfangs  oder  ailmälich  schonend  und  duldsam, 
klug  liefs  sie  zu  oder  konnte  nicht  hindern , dafs  hin  und 
wieder  heidnisches  und  christliches  in  einander  flössen ; 
den  geistlichen  selbst  wird  es  nicht  überall  gelungen  sein 
beider  lehren  grenze  abzustecken ; ihrer  eignen  neigung  mag 
einiges , w as  sie  unter  der  menge  wurzeln  sah , angemes- 
sen geschienen  haben.  Wie  in  der  spräche  neben  einer 
masse  oeaeiiigeftihrter  griechischer  und  lateinischer  aus- 
driieke  auch  noch  für  kirchlichen  gebrauch  ein  theil  deut- 
scher, ehdem  im  heidnischen  dienst  verwandter  haftete, 
io  den  Wochentagen  die  alten  göttemamen  unvcrlilgbar 
daaerten;  schlofsen  an  dergleichen  Wörter  leise  und  un- 
vermerkt sieb  auch  noch  fortgepflanzte  gewobnheiten.  in 
festen  des  voiks  liegt  ein  so  zäher  stof,  sie  sind  mit  seiner 
/ebensarl  so  eng  verwachsen,  dafs  sie  sich  fremden  ziisatz 
gefallen  lassen,  um  doch  ein  stück  der  bewährten  und  ge- 
liebten feier  za  sichern,  auf  diese  weise  ist  dem  Norden, 
wahrscheinlich  auch  eine  zeitlang  unter  Gothen  und  spät 
Doter  Angelsachsen  der  heidnische  jul  verblieben  und  allen 
dealscheu  Christen  die  heiligkeit  des  Osterfestes,  wovon 
imii  jnleber,  julbrot,  osterfladen,  ostersachs,  Osterfeuer, 
oslertanz  nicht  getrennt  werden  konnten;  ebenso  treu  bc- 
wrahrie  sich  name  und  vielfacher  brauch  der  sommersonn- 
wende.  neue  christliche  feste,  zumal  der  heiligen  scheinen 
vttil  bedacht  und  ungefähr  auf  heidnische  Feiertage  gelegt. 
Jkirchen  pflegten  gerade  aufziisteigen,  wo  der  heidnische 
gotl  oder  sein  heiliger  bäum  gestürzt  worden  war,  das  volk 
Irai  seine  alten  wege  nach  der  gewohnten  Stätte;  nicht  sel- 
lea  wurden  die  mauern  des  heidnischen  tempels  zur  kir- 
eiwe  amgewandelt,  cs  kommt  vor,  dafs  götzenbilder  noch 
im  einer  wand  der  Vorhalle  platz  fanden  oder  aufsen  vor 
e thür  gestellt  wurden,  wie  am  Bamberger  dom  slavisch- 
Vscädnische  Ihiergestalten  mit  runen  beschrieben  liegen, 
heidnische  berge  und  quellen  schufen  den  namen  um  nach 
kircbenheiligen  , auf  die  ihre  weihe  übergieng , heilige 
wülder  wurden  dem  gestifteten  kloster  oder  dem  könig  zu- 
seeigiiel , und  selbst  im  privatbesitz  war  ihre  angestammte 
verehmng  nicht  ganz  erloschen,  rechtsbräuche  zumal  die 
eoUesiirtlieile  und  eidschwüre  aber  auch  markbegängc,  cin- 
segwangen,  bildtrachten  (s.  1202),  Sprüche  und  Formeln  wur- 
de», indem  sie  ihr  heidnisches  wesen  beibehielten,  blofs 
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mit  kirchlichen  hergängen  vcrhunden.  Einzelne  gewöhn- 
heilen  begegneten  sich,  bei  der  gehurt  des  kiudes  übten 
die  beiden  ein  der  christlichen  taufe  vergleichbares  was- 
sersprengen (valni  ausa  s.  559,  dicare  s.  97),  das  hammer- 
Zeichen  mahnt  an  das  kreuzzeichen  und  die  aufrichtung 
der  kreuzbäume  an  irmenseulen  und  weltbäumc  der  hei- 
denschaft.  noch  bedeutender  wird  die  stelle  scheinen,  wo 
Vüiuspd  und  die  bibel  an  einander  stofsen  (s.  772);  indem 
weit  jüngeren  S61ar  liod  sind  einwirkungen  der  christlichen 
lehre  anerkannt. 

Bei  so  manigfallcr  mischung  konnte  nicht  fehlen,  dals 
auch  die  inneren  Vorstellungen  und  ansichten  des  ein- 
fachen, der  mythe  bedürftigen  volks  allen  einflufs  dieses 
wandeis  erfuhren  und  wechselsweise  das  nicht  vollends 
getilgte  alte  mit  unabweisbarem  neuen,  halb  unbewust, 
verknüpft  wurde,  jüdische,  christliche  lehre  begann  der 
heidnischen  sich  anzuschmiegen,  heidnischer  wahn  und 
aberglaube  an  alle  stellen  vorzudringen  und  gleichsam  zu 
flüchten,  die  er  von  dem  neuen  glauben  unbesetzt  fand, 
bald  erscheinen  christlicher  stof  in  heidnische  form , bald 
in  christliche  form  heidnischer  stof  verkleidet. 

Wie  die  göttin  Ostara  in  einen  zeitbegrif,  ward  Hellia 
umgesetzt  in  einen  räumlichen,  was  unser  alterthnm  von 
eiben  und  riesen  annahm  schärfte  und  erweiterte  sich  in 
engel  und  leufel,  aber  die  allen  sagen  blieben.  Wuolan, 
Donar,  Zio,  Phol  zogen  die  natur  übelthäliger,  teuflischer 
wesen  an  und  die  sage  von  ihrem  feierlichen  jahresumgang 
gestaltete  sich  zu  einem  wilden,  wütenden  heer,  dem  das 
Volk  mit  scheu  auswich,  wie  es  sich  ehmals  gedrängt  hatte 
zu  jenen  Umgängen. 

Gehüllt  in  die  biblischen  namen  Cain , Elias , Enoeb, 
anlichrist,  Herodias  treten  mythen  von  mondsflecken,  rie- 
senbauten,  donner  und  wellergott,  der  holden  nachtfrau 
und  dem  weltbrand  dennoch  vor.  Weil  tiefer  greift  es  je- 
doch ein,  dafs  auf  Maria  eine  fülle  lieblicher  sagen  von 
Holda  und  Frouwa,  den  nornen  und  valkyrien,  bei  den 
Römern  von  Venus,  Juno  und  den  parzen  angewandt  wer- 
den, ja  im  märchen  können  frau  Holle  und  Marie  des  graa- 
kappigen  Wuotans  stelle  übernehmen,  wie  zart  duften  diese 
märchen  von  Maria  und  was  hätte  ihnen  irgend  eine  an- 
dere poesie  entgegen  zu  stellen!  den  milden  heidnischeii 
Zügen  gesellt  sich  für  uns  noch  ein  gefühl  höherer  heilig-* 
keil,  das  diese  frau  umgibt,  blumen  und  kräuler  heifser 
nach  Maria,  Marienbilder  werden  umgelragen,  auf  wald- 
bäume , ganz  dem  heidnischen  cultus  angemessen , einge- 
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setzt,  Maria  ist  göttliche  mutter,  spinnenn,  und  erscheint 
als  hilfreiche  jongfrau  (vierge  secourable)  allen  sic  anru- 
fenden.  Dem  italienischen  landvolk  steht  Maria  durchaus 
in  den  Vordergrund  seines  glaubcns  gerückt,  in  Neapel  er- 
scheinen Marienbilder  mehrerer  kirchen  gleichsam  als  ver- 
schieden aufgefalste  göttliche  wesen,  sogar  im  widerstreit, 
and  eine  santa  Venere  daneben  gibt  keinen  anstofs.  drei 
Marien  nebeneinander  (s.  388)  gleichen  den  drei  nornen 
oder  drei  feen,  Maria  nimmt  erde  in  die  schürze  (s.  504) 
wie  Athene  oder  die  fee  (s.  387).  Der  gesamte,  weder 
in  der  heiligen  schrift  begründete  noch  von  den  ersten 
jahrhonderten  anerkannte  Mariencultus  ist  nur  aus  der  tie- 
fen Wurzel  zu  erklären,  die  im  volk  schöne  und  schuldlose, 
aber  heidnische  ansebauungen  geschlagen  halten,  mit  denen 
auch  die  kirchc  allgemach  eine  feiner  ausgeklügelte,  in 
zahlreichen  legenden  und  predigten  versponnene  feierlichere 
andacht  (attentio)  zusammen  fliefsen  liefs. 

Doch  Maria  steht  lange  nicht  allein,  unmittelbar  ihr  zur 
Seite  ist  in  der  calholischen  und  griechischen  kirchc  eine 
unendliche  heiligenverehrung  aufgewachsen , die  götter 
zweiten  oder  dritten  rangs,  helden  und  weise  fraueii  des 
beidenthums  zu  ersetzen  hat  und  das  herz  erfüllt,  weil  sie 
ihm  die  höhere,  strengere  goltheit  vermittelt,  zwar  das 
dogma  unterscheidet  zwischen  ihr  und  den  fürbittern;  al- 
lein wie  manche  fromme  lippe , wenn  sie  sich  vor  dem 
heiligen  bild  bewegt,  mag  diesen  unterschied  gar  nicht 
wissen  oder  vergessen.  Auch  unter  den  heiligen  und  hei- 
liginnen  gelten  noch  vielfache  stufen  und  die  verschiednen 
nöthe , in  welchen  sie  hilfreich  sind , werden  gleich  äm- 
tern  nod  geschäRcn  unter  sie  vertbeilt,  so  dafs  fast  alle 
Krankheiten  und  heilmittel  dawider  nach  ihren  namen  be- 
zeichnet sind;  dies  fachwerk  hat  gröfste  analogic  zu  den 
•ingaben  der  nordischen  und  litthauischen  mythologic  für 
<ia5  anrufen  einzelner  götter  (s.  311).  Mit  dem  siegeshelden, 
Jer  den  drachen  getödlet  hatte,  tauschten  Michael  oder 
‘j^org,  und  der  heidnische  Siegberg  (s.  180),  der  vielleicht 
eipem  Eresberg  gleichstand  (s.  182)  gieng  über  auf  Michael 
in  Frankreich  aus  mons  Marlis  ein  mons  marlvrum 
(nontmartre)  gebildet  ward,  es  ist  merkwürdig,  dafs  die 
'^isclen  aus  dies  Marlis  einen  (ieorglag,  aus  dies  Veneris 
^arientag  machen  (Pott  1,  105.  2,  802).  An  Odins  und 
heyjas  stelle  heim  minnetrinken  traten  Johannes  und  Gcr- 
weiche  mit  der  göttin  auch  sonst  noch  wechselt  (s. 
^1-  282.  639) ; leicht  aber  ist  cinzusehn , warum  das  ge- 
geostück  zur  heiligcnlegcnde  häufiger  in  der  römischen 
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mjlhologie  zu  suchen  sein  wird  als  in  unserer  deaUcben. 
Die  kirche  verstand  in  ihren  heiligen  und  heiligspreckun- 
gen  kein  raafs  einzuhalten  und  das  unmafs  ergibt  sich  ara 
baarsten  daraus,  dafs  die  thaten  und  wunder  des  heilands 
und  seiner  aposteln  durch  die  der  heiligen  im  einzelnen 
überboten  sind.  Wer  diese  Forschungen,  wie  sie  es  ver- 
dienen, weiter  pflegen  will,  wird  vorzüglich  darauf  zu  ach- 
ten haben , welche  heilige  im  Volksglauben  jedes  landes 
zuerst  auftauchten,  und  welche  in  den  gcdichten  und  se- 
gensprüchen  stufenweise  an  den  platz  der  alten  götter  ein- 
rückten. 

Ich  will  die  gegenseitige  stärkere  oder  schwächere  durch- 
dringung  und  berührung  der  christlichen  und  heidnischen 
sage  hier  noch  an  zwei  beispielen  ins  licht  setzen,  die  mir 
besonders  wichtig  scheinen. 

Es  wird  den  Urgemeinschaften  unserer  mythologie  bei- 
zurechnen sein,  dafs  der  gott,  oder  zwei  und  drei  götter, 
vom  himmel  auf  die  erde  herabsteigen,  sei  es  die  sitte 
und  das  leben  der  menschen  zu  prüfen  (s.  312.  313]  oder 
auf  abenteucr  auszugehn,  das  verletzt  christlichen  glauben 
von  der  allgegenwart  und  allwissenheit  gottes;  es  ist  aber 
höchst  anmutige  dichtung,  dafs  die  götter  leiblich  und  un- 
erkannt auf  der  erde  wandeln  und  zu  sterblichen  einkeh- 
ren.  solcher  Wanderung  gedenkt  auch  Odyssee  17,  485-87 
und  darin  liegt  die  erhabenste  heiligung  der  gastfreund- 
sebaft:  der  mensch  wird  scheu  tragen  einen  fremden  ab- 
zuweisen,  unter  dessen  gestalt  ihn  ein  himmlischer  gotl 
besucht  haben  kann,  näheren  griechischen  roythus  bietei 
die  sage  von  Orion:  bei  Hyrieus  kehren  drei  götter  ein 
Zeus,  Poseidon,  Hermes  (nach  andern  Zeus,  Ares,  Herme* 
= Donar,  Zio,  Wuotan),  empfangen  gastmal  und  stellei 
ihm  bitte  frei,  worauf  er  sich  einen  sohn  wünscht,  den  si« 
ihm  ungefähr  auf  ähnliche  weise  schaffen,  wie  Kväsir  er- 
zeugt wurde  (s.  855,  vgl.  977).  Ovid.  fast.  5,  495-535.  von 
thrakischen  Byrseus  berichtet  Hygin  195  dieselbe  Fabel 
in  der  schönen  sage  von  Philemon  und  Baucis  (Ovid.  niel 
8,  626-721)  wandern  Jupiter  und  Mercur  und  lohnen  dei 
gastfreunden  durch  rettung  aus  der  einbrechenden  sinflo 
(s.  546) ; eine  phädrische  Fabel  läfst  allein  den  götterbotei 
den  gott  der  wege  und  strafsen  bei  sterblichen  übernach 
len  (Mercurium  hospitio  muliercs  olim  duae  illiberali  < 
sordido  receperant).  aber  auch  Demeter  wird  zuweilen  wan 
demd  und  unter  sterblichen  verkehrend  dargestellt,  un 
allen  göltermüttern  wäre  es  gerecht;  Aesop.  fab.  54  läf* 
Demeter  mit  schwalbe  und  aal  reisen,  als  sie  an  eine 
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flub  kamen,  flog  der  vogel  auf,  der  fisch  schlüpfte  ins 
wasser  hinab,  was  that  Demeter?  Bei  den  Indern  sind  es 
vorzQgsweise  Brahma  und  Yischnu,  die  die  erde  heimsu- 
chen. Nach  einer  liUhauischcn  sage  wandelte  Perkunos 
auf  erden,  zur  zeit  als  die  thiere  noch  redeten:  er  traf 
zuerst  auf  das  pferd  und  erkundigte  sich  des  weges.  ^ich 
habe  keine  zeit  dir  den  weg  zu  zeigen , ich  mufs  fressen/ 
in  der  nähe  weidete  auch  ein  rind,  das  des  Wanderers 
bitte  remommen  hatte:  ‘komm,  fremdling,  rief  es,  ich  will 
dir  den  weg  nach  dem  flusse  weisen/  da  sprach  der  gott 
im  pferde:  ‘weil  du  dir  fressens  halber  nicht  zeit  nahmst 
mir  einen  liebesdienst  zu  erzeigen,  sollst  du  zur  strafe 
nimmer  satt  werden!’  zum  rinde  aber:  ‘du  gutmütiges  thier 
sollst  gemächlich  deinen  hunger  stUlen  und  der  ruhe  pfle- 
gend Wiederkauen , weil  du  mir  zu  dienen  bereit  warst !’ 
auch  dieser  mythus  prägt  gastliche  dienstfertigkeit  ein,  und 
an  Perkunos  stelle  durften  jüngere  erzähler  unbedenklich 
den  heiland  setzen,  ln  der  edda  ist  es  immer  Odinn,  Loki 
und  Hceoir,  die  sich  auf  reisen  einander  gesellen,  die  sel- 
ben drei  aseu,  die  auch  schöpferisch  zusammen  wirken  (s. 
527),  denn  Lodr  und  Loki  scheinen  eins  (s.  221)  und  in 
solcher  Verbindung  hat  Loki  weder  unedles  noch  böses  an 
sich.  Hoenir  heifst  Sn.  106  sessi,  sinni,  mäli  Odins  (soda- 
tis,  comes,  collocutor  Odini).  diese  drei  äsen  ziehen  aus, 
und  kehren  abends  ein,  der  geprüften  gastfreundschaft  ge- 
schieht in  den  erhallnen  fabeln  keine  meldung.  ln  einer 
jüngeren  sage  reitet  Odinn  mit  Loki  und  Hcenir  zur  Jagd 
Müllers  sagabihl.  1,  364);  ein  bedeutsames  färöisches  lied 
bei  Lyngbye  s.  500  ff.  stellt  die  nemlichen  Ouvin,  Höner 
bokkji  zwar  nicht  als  reisende,  aber  als  hilfreiche  gölter 
(lar,  die  auf  erfolgten  ruf  alsogleich  erscheinen  und  einen 
vom  riesen  Skrujmsli  verfolgten  knaben  nach  der  reibe 
retten,  indem  sie  ihn  völlig  märchenhaft  in  gerstenähre, 
^hwanfeder  und  fischei  bargen.  Gewis  solcher  sagen  gab 
^ manche  andere;  für  ihren  nachherigen  Übergang  ist 
Dicht  zu  nbersebn,  dafs  fomm.  sög.  9,  56.  175  Odinn  abends 
reitersmann  bei  einem  schmiede  einkehrt  und  sich  das 
ros  beschuhen  läfst;  seine  identität  mit  Hermes  wird  in 
mythen  gar  auflallig.  anderemal  ist  jedoch  Thörr 
®it  seinem  schweren  hammer  (s.  165)  der  einkehrende,  wie 
und  den  Thörr,  als  er  beim  bauer  übernachtete,  be- 
tWlct  Loki  (Sn.  49);  wiederum  durchzieht,  Rtgr  sich  nen- 
ocöd,  Heimdallr  die  weit  und  gründet  die  menschengeschlech- 
die  finnische  sage  läfst  Wäinämöinen,  llmarinen  und 
^^^inkainen  zusammen  wandern  (rune  23),  ganz  mit  Odinn, 
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Loki,  Hcenir  vergleichbar.  Blicken  wir  nun  von  diesen 
heidnischen  mythen  auf  chrisliicheingekleidete  der  jüngeren 
zeit,  so  kann  ihr  Zusammenhang  nicht  räthseihaft  sein: 
den  ton  angegeben  hat  uns  schon  jener  zum  heiland  wer* 
deiide  Perkunos,  entweder  wandern  Christus  und  Petros 
mit  einander  aus,  oder  einer  der  beiden  allein;  die  fabel 
selbst  wendet  sich  nach  mehr  als  einer  seite.  vor  allem 
allertbümlich  klingt  der  göttlichen  wesen,  wie  Odins,  ein- 
kehr  beim  schmied,  und  begabung  des  gastfreien  unterbleibt 
hier  nicht,  im  norwegischen  märchen  no.  21,  nachdem  der  i 
heiland  die  kiinstfertigkeit  seines  wirles  weit  übertroflen  hat, 
gibt  er  ihm  doch  dreier  wünsche  gewalt,  der  nerolichen, 
die  auch  dem  schmied  von  Jüterbok  gestattet  wurden;  man 
mufs  dazu  KM.  no.  147,  die  nl.  sage  von  Smeke  in  Wolfs 
Wodoiia  s.  54  ff.  und  H.  Sachs  IV,  3,  70  vergleichen,  der 
spielhanscl  (KM.  S2)  aber  bittet  zwar  gleich  dem  schmied 
lim  den  bäum , von  dem  keiner  niedersteigen  kann,  haupt- 
Sache  sind  ihm  die  Würfel,  deren  gewährung  an  Wuotan, 
erflnder  des  Würfels  (s.  136.  958)  und  wieder  an  Mercur 
erinnern  mufs.  bei  H.  Sachs  11.  4,  114  ist  es  blofs  Petras, 
der  einem  gartenden  landsknecht  den  wünschwürfel  verehrt, 
im  fabliau  saint  Pierre  et  Ic  jongleur  (Mdon  3,  262)  wird 
aber  erzählt , wie  es  dem  gestorbnen  Spieler  in  der  hülle 
gieng ; hier  ist  weder  von  Wanderung  noch  gäbe  die  rede, 
allein  Petrus,  der  in  schwarzem  hart,  schmuckem  knebcl 
und  .mit  würfeln  aus  dem  himmel  in  die  hülle  steigt,  dem 
spielmann  die  seelen  , deren  bewachung  ihm  übertragen 
war,  abzugewinnen,  hat  völlig  Wuotans  ansehn,  Wuotan, 
wissen  wir,  strebt  seelen  in  seine  wobnung  aufzunehmen, 
und  den  Schneider,  der  das  stulbein  aus  dem  himmel  warf 
(s.  125),  hatte  Petrus  eingelassen,  ln  andrer  sagenreihe 
bricht  aber  ein  neuer,  für  uns  bedeutungsvoller  zug  durch, 
der  heiland  und  Petrus  reisen  zusammen , Petrus  soll  das 
mahl  zurichten  und  beifst  dem  gebratnen  küchiein  ein  beiu 
ab  (Wolfs  Wod.  s.  180);  im  lat.  gedieht  von  Herigcr,  das 
dem  zehnten  jh.  gehört,  heifst  Petrus  geradezu  himmlischer 
küchenmeiser  und  ein  lustiger  gesell  ifst  heimlich  ein  stück 
iunge  vom  braten,  wie  im  märchen  no.  81  bruder  Lustig, 
der  mit  Petrus  wandert,  das  herz  vom  gebratnen  lamm, 
anderwärts  der  landsknecht  oder  der  Schwab  das  Icberlein 
stehlen,  das  scheint  immer  der  nemliche  mythus,  denn 
dafs  schwankend  Petrus  bald  den  thäter,  bald  den  gotl 
vorstellt,  dessen  begleiter  die  schuld  trägt,  kann  gerade 
hoch  hinauf  reichen ; auch  in  den  heidnischen  sagen  moch- 
ten Odinn  und  Loki  ihre  stelle  vertauschen.  Loki  ist  um  sc 
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mehr  koch  and  bralcndieb,  folglich  dem  Petrus  gleichzu- 
stellen,  weil  schon  die  edda  ihm  das  herzessen  beilegt  (die 
verzweifelte  stelle  Saßm.  118**  ändere  ich:  Loki  äl  hiarta 
landi  brenda,  fann  bann  hälfsvidinn  hugstein  koiiu,  Lokius 
comedil  cor  in  nemore  assum,  invenit  semiusUiin  mcnlis 
lapidem  roulieris]  und  in  uralter  thierfahei  der  schlaue  fuchs 
(zu  Loki]  das  halb  gehratnc  herz  des  liirsches  eiilwciidet 
(Heinh.  \iviii.  ui).  Damit  erschöpft  sich  die  menge  dieser 
wandersagen  noch  lange  nicht.  H.  Sachs  1,  492  dichtete 
1557  (Bure.  Waldis  4,  95  schon  1537),  wie  Christus  und 
Petrus  zusammen  giengen,  dieser  in  seinem  Übermut  auch 
die  weit  zu  regieren  begehrte,  und  nicht  einmal  mit  der 
geiXs  fertig  werden  konnte,  die  ihm  der  herr  auf  einen  lag 
iu  die  bände  gegeben  halte,  1,  493  wie  beide  an  die  w eg- 
scheide gelangten  und  einen  faulen  unter  dem  schatten  ei- 
nes birnbaums  ruhenden  knecht  nach  dem  weg  fragten, 
der  ihnen  schnöd  antwortete;  hernach  stiefsen  sie  auf  eine 
dimc,  die  im  schw'eifs  des  angesichts  arbeitete,  den  fragen- 
den berrn  aber  alsobald  mit  niederlegung  ihrer  sichel  auf 
den  rechten  weg  geleitete:  diese  dirne  , sagte  der  hciland 
zu  Petrus,  sei  keinem  andern  als  jenem  knecht  beschiedeti 
(bei  Agricola  spr.  354  ist  die  magd  faul,  der  knecht  lleifsig). 
nicht  nur  klingt  das  an  Perkunos  bei  dem  pferd  und  rind, 
sondern  auch  an  die  durchs  land  ziehenden  nornen  in  der 
s.  3S1  ausgehobuen  sage.  Den  kurzsichtigen  Petrus  vertritt 
in  altfranz.  dichtungen  der  eiosiedler,  in  dessen  geleite  ein 
engel  die  weit  durchzieht  (Meon  nouv.  rec.  2,  llt>  und  die 
Vorrede  vor  tome  1),  aus  Mieickes  litlh.  sprachl.  s.  1G7 
erhellt  mir,  dafs  diese  darstellung  auch  in  Samogitien  vor- 
komnit,  und  *die  gesla  Romanor.  cap.  80  melden  vom  an- 
?eins  et  eremila.  Cleich  den  Göttern  zu  Philemon  und 
Bancis  kehrt  ein  wandernder  zwerg  auf  dem  (irindelwald 
zu  armen  leuten  ein  und  schützt  das  häusiein  der  gastfreien 
gegen  die  Wasserflut  (DS.  no.  45) ; im  kindermärchen  no.  87 
herbergt  der  liebe  gotl  bei  dem  armen  und  schenkt  ihm 
drei  wünsche,  nach  Rügen  kam  der  alte  bettler  (zz  Wuo- 
tan)  und  begabte  die  arme  frau,  welche  ihn  über  nachz 
geherbergt  batte,  morgens  beim  weggang  mit  der  wünsch  t 
arbeit,  was  der  neidischen  nachbarin  übel  ausseblug.  gan- 
denselbeii  mjthus  hat  Thiele  [Danmarks  folkesagn  2,  30G) 
»CB  Fühnen,  und  hier  ist  wieder  Petrus  der  wandersmann; 
das  norwegische  märchen  läfst  unsern  herrgott  und  Petrus 
IO  trau  Gertrud  kommen  und  die  gcilzige  in  einen  vogcl 
verwandeln  (s.  639).  Nach  einem  volkscherz  wandern  Chri- 
Ros  und  Petrus  und  der  heiland  erschuft  den  ersten  Röh- 
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men,  nach  einem  nl.  märchen  (Wodana  s.  xxxvii]  kehren 
sie  im  waldhaus  des  menschenfressers  ein  und  werdenvon 
dessen  milleidiger  frau  geborgen,  was  sich  in  andern  er- 
Zählungen  oft  wiederholt. 

Afzelius  (sagohäfder  3,  155),  indem  er  auch  für  Schwe- 
den das  dasein  der  sagen  von  Christus  und  Peter  bestätigt, 
irrt  sicherlich  wenn  er  sie  für  ersonnene  schwanke  und  im 
Volksglauben  unbegründet  ausgibt,  sie  beruhen  fester  als 
etwas  auf  uralten  Überlieferungen  und  thun  dar,  mit  wel- 
cher treue  das  gedächtnis  des  volks  für  unsre  mythologic 
gesorgt  hat,  während  mhd.  dichter  solche  fabeln , welche 
sie  vortreflich  erzählt  hätten,  verachten,  wie  sie  frau  ßerhte 
und  Holde  und  das  einheimische  insgemein  bei  Seite  setzen, 
doch  sollen  ein  paar  anspielungen  beweisen,  falls  es  be- 
weises  bedarf,  dafs  schon  dem  13  jh.  diese  einkleidung 
des  mythus  geläufig  war;  Rumelant  (Amgb.  12^)  meldet  von 
Christus  und  Peter,  wie  sie  zu  einem  tiefen  hach  gelang- 
ten, in  den  ein  mann  gefallen  war,  der  nichts  that  sich 
selbst  zu  helfen,  und  ein  ungenannter  dichter  (Mones  anz. 
5,  192)  erzählt  vom  holzhacker,  den  Petrus  am  schlegel  in 
den  himmel  ziehen  wollte:  auf  dem  obersten  Staffel  gieng 
der  stiel  des  scblegels  los  und  der  arme  mann  fiel  in  die 
hülle  hinab,  dem  landsknecht  oder  dem  Schmied  des  mär- 
chens,  der  ranzen  und  schurzfeil  [am  alterthümlichsten  bei 
Asbiörnsen  s.  136  den  grofsen  hammer)  in  den  himmel  wirft, 
gelingt  es  besser.  Allerdings  lehnen  sich  die  Wanderungen 
des  heilands  und  eines  seiner  jünger  an  die  reisen  Jesu 
und  seiner  apostel  durch  Judaea,  den  einkehrenden  zwerg 
dürfte  man  den  drei  engein  vergleichen,  die  bei  Abraham 
oder  Lolli  segen  und  strafe  gottes  ankünden,  I^ilemon  und 
Baiicis  hätten  gewisse  ähnlichkeit  mit  Abraham  und  Sara; 
der  anklang  an  die  heidnische  sage  ist  aber  ungleich  vol- 
ler und  stärker,  die  engel  sind  blofs  abgesandte , unsre 
mylbologie  wie  die  griechische  und  indische  meinen  hier 
einen  wirklichen  avatära  der  goltheit  selbst. 

Ein  anderes  beispiel  von  geringerem  umfang,  doch  gleich 
belehrend  für  die  mischung  christlicher  unter  heidnische 
ideen  soll  die  alte  sage  von  Fruoto  abgeben,  des  heilands 
freudenreiche  gebürt,  die  mit  ihm  beginnende  neue  Zeit- 
rechnung wandte  man  an  auf  Vorstellungen  eines  goldnen 
wellallers  (s.  660.  753)  und  davon  unzertrennliche  zustande 
des  glücks  und  friedens.  der  römische  Augustus,  unter 
welchem  Christus  geboren  ward,  schlofs  den  JanustempeL 
über  den  ganzen  erdboden  soll  damals  friede  geberscht' 
haben,  ihren  mythischen  Fr6di , dessen  berschafl  durch 
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rohe  an<i  Seligkeit  bezeichnet  wird,  der  sich  von  gefangnen 
riesinnen  gold  in  fiille  malen  (s.  498.  1227)  und  arinspan- 
gen  auf  ofoe  heerstrafse  niederlegen  liefs , ohne  dafs  je- 
maiid  sieb  daran  vergrif,  setzt  nun  die  nordische  überlie- 
ferong  wiederum  als  gleichzeitig  mit  August,  den  dichtem 
heifsl  das  gold  miöll  Fr6da,  Fruotes  mehl  (Sn.  146],  auf 
dieses  ausdnicks  anlafs  wird  in  der  edda  das  gedieht  Gr6t- 
lasauDgr  eingeschaltet ; auch  Saem.  151°  kommt  vor:  slcil 
Frdda  fnd  flanda  ä milli.  nach  Rvmbegla  trugen  zu  seiner 
zeit  die  äcker  ungesät  von  selbst  (cs  ist  die  selige  Sampo- 
periode  der  Finnen)  und  erz  fand  sich  überall  in  der  erde, 
die  nalur  feierte  ihn  mit,  wie  sie  miltrauert,  wenn  des 
fdrslen  lod  erfolgt  (s.  557).  als  Helgi  geboren  ward,  schrien 
adler  auf  und  heilige  wasser  gossen  von  himmcisbergen 
nieder  (Saem.  149°);  im  jabr  von  HAkons  wähl  sollen  die 
Vogel  zweimal  gebrütet,  die  bäume  zweimal  getragen  ha- 
ben, wovon  Häkonarsaga  cap.  24  schöne  lieder  Lat, 

Uarlmann  ein  sanct  Galler  mönch  sang  zu  des  königs  ein- 
zag: haec  ipsa  gaudent  tempora  floreque  verno  germinant, 
adveotus  omni  gaudio  quando  venit  optatior.  so  tiefes  ge- 
Aihl  batte  das  alterthum  für  geliebte  könige.  Auch  Beda 
2,  16  schildert  könig  Eädvines  zeit:  tanta  eo  tempore  pax 
io  Britannia  fuisse  perbibetur,  ut  sicut  usque  hodie  in  pro- 
verbio  dicitur,  etiamsi  mulier  una  cum  recens  nato  parvulo 
vellet  tolam  perambniare  insulam  a mari  ad  mare,  nullo 
se  Ixdeote  valeret.  tanlum  rex  idem  ulilitati  suae  g^ntis 
consoloit,  ut  plerisque  in  locis  ubi  fontes  lucidos  juxta 
publicos  viarum  transitus  construxit,  ibi  ob  refrigerium 
vianlium,  erectis  stipitibus,  acreos  caucos  suspendi  juberet, 
oeqoe  Los  quisquam,  nisi  ad  usum  necessarium  conlingerc 
prae  magnitudine  vel  tirooris  ejus  änderet  vel  amoris  vel- 
let Von  noch  andern  königen  mehr  geht  sage  dafs  sie 
kostbares  geschmeide  auf  den  öffentlichen  w'eg  auslegten. 
milde  und  gerechtigkeit  waren  der  herscher  höchste  tu- 
tenden, mild  bezeichnet  zugleich  raitis  und  largus,  muni- 
bcus.  Fr6di  hiefs  f^mildi,  in  frödi  selbst  liegt  ein  begrif 
kioger  Weisheit.  Wenn  die  Stammtafeln  und  sagen  mehrere 
kunige  dieses  namens  aufeinander  folgen  lassen,  so  fallen 
>ie  sichtbar  zusammen  (vgl.  s.  322) ; den  ersten  Frotho  lafst 
^«10  gramm.  27  gemalen  gold  auf  die  speise  streuen,  worin 
jenes  Fröda  miöll  nicht  zu  verkennen  ist,  der  zweite  beifst 
'egeliis  (froekni),  erst  unter  seinem  dritten,  der  die  gold- 
^psDge  auf  den.  weg  heftet,  wird  ihm  der  heiland  geboren 
^^95). 

Dieser  mjlhus  vom  milden  friedenskönig  mufs  aber  auch 


XL 


VORREDE 


über  Scandinavien  hinaus  vordem  bei  uns  in  Deutschland, 
sowie  in  Britannien  umgegangen  sein,  einmal  heben  die 
Chronisten  und  dichter,  wenn  sie  der  gebürt  des  heilands 
gedenken,*  gleich  Snorri  und  Saxo  das  friedliche,  augusti- 
sche  Zeitalter  hervor;  Gotfried  von  Viterbo  s.  250: 

fit  gladius  vomer,  fiunt  de  cuspide  falces, 
Mars  siliiit,  pax  emieuit,  miles  fuit  auceps, 
nascentis  Christi  tempore  pax  rediit 
VVernhers  .Maria  1 GO ; d6  wart  ein  chreftiger  fride, 

diu  swert  versluogen  die  smide, 
hediu  spieze  und  sper; 
d6  ne  was  dehein  her, 
daz  iender  des  gedachte, 
daz  ez  strite  oder  vachte, 
d6  ne  was  niht  urliuge 
bi  des  nieres  piuge, 
noch  enhein  nltgcschellc. 
mit  grdzer  ebenheile 
und  harte  fridltche 
stuonden  elliu  riebe, 
und  s.  193:  aller  fride  meiste 

mit  des  keisers  volleiste 

der  wart  erhaben  und  gesworn, 

do  Christ  was  geborn. 

vgl.  En.  13205-13  und  Albrechts  von  Halberstadt  prolog, 
wo  wieder  gesagt  ist,  dafs  Augustus 

machte  s5  getAnen  fride 
daz  man  diu  swert  begunde  sraidc 
in  segense  unde  werken  hiez 
zuo  den  sicheln  den  spiez. 

zwar  keine  dieser  stellen  nimmt  bezug  auf  Fruote,  wie  wäre 
aber  der  milte  Fruote  von  Tenemarkc  so  fest  in  die  hcl- 
denliedcr  von  Gudrun  und  der  Rabcnschlacht  und  ins  an- 
denken  der  höfischen  dichter  (Ms.  2,  221^  227^,  Conr.  En- 
gelhart und  Helbl.  2,  1303.  7,  366.  13,  111)  übergegan- 
gen, ohne  auf  ausrührlicher  sage  zu  ruhen?  die  ich  s.  49d 
noch  aus  den  eigennamen  Fanigolt  und  Manigolt  ahnte,  ja 
die  östreichischeii  weistliümer  (3,  687.  712)  fordern  als 
bufse  einen  schild  voll  gcmalnen  goldes,  wie  schildo  mit 
gold  füllen  freigebig  sein  heifsL  gold  malen  und  goldmehl 
wüste  ich  soiistber  nicht  zu  deuten. 

Solche  beispiele  könnte  ich  vervielfachen,  ich  könnte 
auch,  wenn  das  nicht  andern  oder  anderer  gelegenheil  Vor- 
behalten wäre,  ausführen,  dafs  die  mythische  unterläge, 
wie  sic  für  unsere  heldenlicder  angenommen  werden  niufs, 


DIgitized  by  Google 


VORREDE 


XU 


weder  den  kerlingischen  dichlungen,  die  hauptsächlich  von 
einem  deutschen  voiksstamm  ausgiengen,  noch  selbst  den 
brilischen  fremd  blieb.  Artus  gehört  dem  wilden  heer  und 
dem  bimmelswagen,  Morgana  berührt  sich  mit  nornen  und 
elbinocn.  ungleich  näher  treten  Carl  und  seine  beiden,  er 
ist  der  langbärtige,  im  gebirg  schlafende,  auf  dem  Karl- 
wagen fahrende,  Roland  steht  auf  der  seulc,  Froberge  er- 
innerte an  Fro  (s.  196)  und  Galans,  der  diesen  fränkischen 
beiden  schmiedet,  ist  Wielant,  Völundr.  Berhta  mit  dem 
fuls,  Carls  ahnmutter,  ist  unsre  Berhta  (s.  401)  und  an  sie 
hängen  sich  Blume  und  Weifsblume,  mit  ihren  elbiscbeu 
naraen  (s.  1015).  Carls  geliebte  war  elbin  (s.  406),  Auberon 
istelb  nnd  Elberich;  auch  Maugis,  Malagis  ==  Madalgis  streift 
ins  elbische.  Carls  halle  gleicht  der  asgardischen  (s.  1086]. 

Haben  diese  erörterungen  den  raum  nicht  verschwendet 
(und  es  schien  mir  der  mübc  werlh  von  allen  seiten  her  in 
den  hausbalt  unsers  alterthums  zu  blicken),  so  darf  ich  end- 
lich auch  auf  fragen  nach  dem  eigentlichen  grundcharacter 
deatscher  mvlbologie  bescheid  versuchen,  wenigstens  einen 
und  den  andern. 

Stellt  man  sie  den  übrigen,  die  ihre  hahn  von  anfang 
zu  ende  erfüllten,  namentlich  der  griechischen  entgegen, 
mit  welcher  sie  doch  gerade  bedeutsame  züge  gemein  bat, 
so  hält  sie  schon  deshalb  keinen  vergleich  aus,  weil  sie 
früh  unterbrochen  ward,  und  nicht  geleistet  hat  was  sie 
hätte  leisten  können,  auch  spräche  und  poesie  waren  em- 
|»Gndlich  gestört  und  gehindert,  allein  sic  dauerten  und 
Unnten  neuen  trieb  gewinnen;  der  heidnische  glaube  blieb 
in  der  wurzel  abgeschnitten,  seine  Überbleibsel  durften  sich 
nur  in  andrer  gestalt  verstolen  bergen,  roh  und  rauh  miifs 
er  erscheinen,  doch  das  rohe  hat  seine  einfachheit,  das 
rauhe  seine  treuherzigkeit. 

In  unsrer  heidnischen  mythologie  treten  Vorstellungen, 
deren  das  menschliche  herz  hauptsächlich  bedarf,  an  denen 
es  sich  aufrecht  erhält,  stark  und  rein  hervor,  der  höch- 
j»le  gotl  ist  ihm  ein  vater  (s.  20),  altvater,  grofsvater,  der 
lebenden  heil  und  sieg,  sterbenden  aufnahmc  in  seine  woh- 
auDg  gewährt  tod  ist  heimgang,  rückkehr  zum  vater  (s. 
<G9;.  dem  golt  zur  scitc  steht  die  höchste  götlin  als  mut- 
ter (s.  20],  altmutter,  grofsmutter,  weise  und  weifse  ahn- 
frau.  der  golt  ist  hehr,  die  göttin  leuchtend  von  Schön- 
heit, beide  ziehen  um  und  erscheinen  im  land,  er  den  krieg 
und  die  waffen,  sie  spinnen,  weben,  säen  lehrend,  von 
ihm  geht  das  gedieht,  von  ihr  die  sage  aus.  dem  alten 
recht  hat  sich  dieselbe  vatergewalt  tief  cingeprügt,  er  legt 
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den  neugebornen  sobn  auf  seinen  scbofs  und  erkennl  ihn; 
aber  vielleicht  galt  allgemein,  was  wir  nur  in  einigen  der  | 
alten  volksrecbte  lesen,  dafs  den  franen  ursprünglich  hö- 
here, doppelte  composition  zukam;  deutsche  frauenver- 
ehrung  hat  schon  Tacitus  eingesehn  (s.  369)  und  die  ge- 
schichte  zeugt  davon  auch  im  mittelalter : auf  frau  Dole 
Hillt  in  den  liedern  gröfserer  nachdruck  als  auf  der  beiden 
ahnvater,  wie  Brunhild  noch  über  Siegfried  hinausragt  der 
schönen  Schilderung  mütterlicher  liebe  in  der  vita  Mahlhil- 
dis  (Pertz  6,  298)  an  die  seite  stellen  kann  man  den  zag 
aus  Rudlieb  1,  52:  ast  per  cancellos  post  hunc  pascebat 
ocellos  mater,  als  ihr  sohn  fortzog.  so  oft  in  dem  trock- 
nen Olfried  ich  IV,  32  lese:  *wir  sin  gibot  ouh  wirken  inli 
bl  unsa  muater  thenk^n’  bewegt  es  mich  zur  wehmut,  ich 
weifs  nicht  ob  er  die  kirche  meinte,  oder  die  ihn  geboren 
hatte,  ich  denke  an  meine  liebe  mutter  (Dorothea  Grimm, 
gb.  20  nov.  1755  f 27  mai  1808).  Das  lernt  man  noch  in 
der  ältesten  gescbichte  unseres  volks , dafs  ihm  zucht  und 
tugend  nicht  aus  dem  lande  gezogen  waren ; neben  Tacitus 
dürfen  wir  auch  auf  Salvian  (im  5 jh.)  als  den  unverwerf- 
lichsten zeugen  bauen.  Feine  anmut  mag  gemangelt  haben, 
sie  ist  auch  oft  vor  uns  zurückgetreten  und  in  der  erinne- 
rung  ausgewaschen;  den  Griechen  standen  Apollo,  Pallas, 
Aphrodite  näher,  ihr  leben  gleich  ihrem  himmel  war  hei- 
terer. Fro  und  Frouwa  erscheinen  aber  durchaus  als  freund- 
liche, liebende  gottheiten,  den  gott  des  dichlens  habe  ich 
in  Wuotan  aufgezeigt,  als  Wunsch  konnte  er  gott  der  Sehn- 
sucht und  liebe  sein.  Wie  viel  bluten  unsrer  allen  mvtho- 
logie  und  poesie  unerscblossen  nnd  gewelkt  seien,  das  wird 
den  kennern  nicht  entgehn,  dafs  ihr  noch  frische  formein, 
ungesuchtcr  schmuck  zu  gebot  stehn,  die  wie  mancherlei 
kräuter  in  hohem  klimaten  nicht  weiter  Vorkommen. 

Wenn  bildende  und  dichtende  kunst  sich  aus  dem  Volks- 
glauben erheben,  so  schmücken  und  schützen  sie  ihn  durch 
unvergängliche  werke;  nur  das  ist  auch  nicht  zu  übersehn, 
dals  beide  dichter  und  künsller  allmälich  aus  der  heiJigkeit 
des  alten  typos  weichen  und  zu  eigenmächtiger  behandinng 
göttlicher  dinge  übergehn,  die,  wie  geistig  sie  sei,  der  Si- 
cherheit des  überlieferten  abbruch  tbut.  die  tragiker  än- 
dern zu  ihren  zwecken,  was  das  epos  unschuldig  herbrachte, 
die  bildner,  nakten  formen  der  Schönheit  nachstrebend,  opfern 
ihr  zu  gefallen,  wo  es  nolh  thut,  das  bedeutsame  Zeichen; 
weil  ebenso  wenig  sic  alle  züge  des  mjthus  brauchen,  als 
mit  ihnen  allen  ausreichen,  müssen  sie  bald  weglasseii  bald 
hinzuthun.  drama  und  bildkunst  gehen  darauf  aus,  die 


DIgitized  by  Google 


VORREDE 


XLIil 


göUer  für  das  gemüt  näher,  menschlicher  za  fassen,  und 
jede  sich  frei  entwickelnde  religion  wird  dem  menschen  und 
deo  tiefsten  gedanken,  deren  er  fähig  ist,  unablässig  zu- 
röckeo,  um  von  ihnen  aus  das  ofifenbarte  neu  zu  begreifen, 
wie  an  der  bildseule  die  ungelenke  Stellung  gelöst,  die  steife 
falle  getilgt  wurde,  will  auch  die  andacht  im  verkehr  mit 
der  goUheit  nicht  unnöthig  gefesselt  sein,  nicht  anders 
neigt  die  spräche,  selbst  unter  den  bänden  der  dichter  von 
der  sinnlichen  Vollkommenheit  der  poesie  ab  zu  der  prosa 
geistiger  ungebundenheit. 

Jenes  rohe  wäre  aus  dem  heidnischen  glauben,  w'cnn  er 
länger  angehalten  hätte,  geschwunden,  von  der  rauheitaber 
dennoch  viel  geblieben,  wie  in  unsrer  spräche  etwas  rau- 
hes, unaosgearbeitetes  steckt,  was  sie  nicht  zu  allem  un- 
tüchtig macht,  zu  manchem  befähigt,  deutscher  art  ange- 
messen ist  ein  sinniger  ernst,  der  sie  dem  eitlen  entführt 
und  anf  die  spur  des  erhabnen  leitet,  das  hat  schon  Ta- 
citns  wahrgenommen,  dessen  im  buch  (s.  60.  62.  94)  be- 
sprochne  worte  hier  wiederholt  werden  mögen:  ceterum 
nec  cohibere  parietibus  deos,  neque  in  ullarn  humani  oris 
speciem  assimilare  ex  magnitudine  coelestium  arbitrantur. 
lucos  ac  nemora  consccrant,  dcorumque  noniinibus  appel- 
lant  secrelum  illud,  quod  sola  reverentia  vident.  das  ist 
nicht  leere  phrase , dies  arbitrantur  und  appcllant  müssen 
hervorgegangen  sein  aus  erkundigung,  die  ein  Römer,  wollte 
er  von  den  Germanen  etwas  begreifen,  zu  allererst  anstel- 
len  moste,  damals  stand  es  in  Deutschland  wirklich  so, 
nnd  solche  antw  ort  hatten  Deutsche  gegeben , wenn  nach 
lempeln  und  bildern  ihrer  götter  gefragt  wurde,  was  in 
den  folgenden  Jahrhunderten  namhaft  gemacht  wird  oder 
hei  einzelnen  stammen  als  ausnahme  vorkam  scheint  Ver- 
derbnis und  Verwilderung,  der  es  nicht  an  anlässen  gebrach, 
alle  scandinavischen  tempel  und  götzen  fallen  in  diese  jün- 
gere zeit  oder  sind  in  des  volkzweigs  Verschiedenheit  gc- 
ijröndel. 

Jene  merkwürdige  beobachtung  zeigt  uns  den  vollen  keim 
des  Protestantismus,  es  war  nicht  zufall , sondern  noth- 
^eodig,  dafs  die  reformation  gerade  in  Deutschland  auf- 
das  ihr  längst  ungespalten  gehört  hätte,  w ürde  nicht 
auswärts  dawider  angeschürt,  nicht  zu  übersehn  ist,  wie 
‘^pfänglich  derselbe  boden  germanischen  glaubens  in  Scan- 
dioaviea  und  England  für  die  protestantische  ansicht  bleibt, 
^ günstig  ihr  ein  grofser  theil  Frankreichs  war,  in  dem 
denUches  blot  haftete,  gleich  spräche  und  myüius  ist  auch 
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in  der  glaubeiisncigung  unter  den  Völkern  etwas  unver- 
lilgbares. 


(löller,  d.  i.  Vervielfachung  der  einen,  höchsten  unerfafsli- 
dien  goltheit  sind  nur  als  menschlich  gestaltet  zu  fassen  (s.293) 
lind  himlischc  wohmingen  gleich  irdischen  häusern  werden 
ihnen  beigelegt;  doch  etwas  andres  ist  die  scheu,  das  iin- 
ermessene  [die  magnitudo  coelestium)  im  bilde  darzustellen 
und  zwischen  irdische  wand  zu  zwängen,  die  gottheit  wirk- 
lich abzubilden  fällt  rein  unmöglich,  darum  hat  bereits  der 
decalüg  des  AT.  solche  hilder  untersagt,  UlJilas  verdeutscht 
fidwXov  durch  galiiig  oder  galiugaguf):  alle  abbilduiigen 
des  goltes  sind  lug  und  trug,  und  des  christenthums  erste 
jahrhunderte  verabscheuten  bilderdienst,  der  allmälich  in 
der  kirche  wieder  cinrifs.  die  bildseulen  griechischer  göt- 
tcr  giengen  doch  ursprünglich  von  heiligem  tv[>us  aus,  der 
nur  vorschreitend  weltlicher  ward;  die  gcmählde  des  mit- 
telalters,  später  selbst  Rafaels  grofse  seelenergreifende  coni- 
positionen  konnten,  weil  ihnen  solcher  typus  gebrach,  ihre 
gestalten  blofs  erdichten,  wie  die  legende,  aus  der  die 
künstler  meistens  schöpften,  schon  gedieht  und  sage  war; 
diese  mahlcrei  steht  also  unter  den  werken  griechischer 


kunst,  und  im  geiste  des  Protestantismus  sind  die  bilder  aus 
den  kirchen  zu  weisen.  Wenn  aber  heidnische  götter  auf 
bergen  und  in  heiligen  wäldern  gedacht  wurden,  so  dürfen 
als  hohe  bäume  gen  himmel  strebende  kirchen  unseres  mit- 


telalters,  deren  erhabnem  eindruck  kein  griechisches  gewölbe 
beikoiiimt,  w'ol  auf  jene  germanische  Vorstellung  zurückgehii. 
Irinansül  und  Yggdrasill  waren  heilige  bäume,  die  sich  hoch 
in  die  lüfte  streckten : der  bäum  ist  Wuotaiis,  des  ahnungs- 
vollen naturschauers  ros  (drasill,  das  schnaubende),  auf 
dem  er  daherrauscht:  Yggr  bedeutet  schauer  (s.  132).  Aus 
dem  altdeutschen  waldcultus  erkläre  ich  auch  die  geringe 
zahl  der  priester,  die  sich  erst  in  den  tempeln,  deren  hui 
ihnen  obliegt,  vervielfachen. 

Unter  allen  formen  ist  monotheistische,  w ie  der  vernunllL 
die  angemessenste,  der  gottheit  die  würdigste,  auch  scheint 
sic  die  ursprüngliche,  aus  deren  schofs  dem  kindlichen 
alterthum  leicht  sich  Vielgötterei  entwand,  indem  des  einen 
gottes  erhabenste  eigenschaften  erst  trilogisch,  hernach  zur 
dodecalogie  gefafst  wurden,  dies  Verhältnis  ergeben  alle 
mvthologien,  die  unsrige,  dünkt  mich,  vorzüglich  klar: 
fast  alle  götter  erscheinen  an  rang  und  macht  einander 
ungleich,  bald  überlegen  bald  untergeordnet,  so  dafs  sie 
wcchselsw'cisc  von  sich  abhängig  zuletzt  insgesamt  für  aus— 
Ilüssc  einer  höchsten  einzigen  gellen  müssen,  was  der  po- 
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luhcismas  anstofsigcs  hat  wird  dadurch  gemindert,  denn 
auch  in  der  beiden  briist  war  ein  bcwustscin  jener  iinter- 
ordoung  schwerlich  völlig  erloschen  und  der  schlummernde 
glaube  an  den  höchsten  gott  konnte  stets  erwachen. 

Diese  götteiTolgen  aus  unsern  halhversiegten  quellen 
nachzuweisen  war  mir  unmöglich,  dreiheiten  und  zwölfzaiilen 
der  edda  sind  s.  311.  936  angezeigt,  darin  weicht  aber 
die  griechische  zwölfzahl  ab,  dafs  sie  sechs  götter  neben 
sechs  göllinnen  stellt,  während  der  äsen  und  asinnen  je- 
desmal zwölf,  zusammen  doppelt  so  viel  als  der  griechischen 
gullcr  gezählt  werden,  r zwölf  slüle  ordnender  götter  wer- 
den gestellt  (s.  818).  einigemal  treten  zu  dem  obersten  gott 
die  zwölf  unteren  hinzu,  und  dann  erhöht  sich  die  zahl 
um  einen:  unter  den  göttern  heifst  Loki  der  dreizehnte, 
unter  den  göttinnen  GnA  die  dreizehnte.  Sn.  21 P sind 
dreizehn  äsen  genannt,  und  noch  mehr  asinnen.  Trilogien 
und  dodecalogien  der  götter  spiegeln  sich  wiederum  in  den 
beiden  und  weisen  Trauen  ab.  Mannus  zeugte  drei  stamm-^ 
söhne  (s.  320.  367),  Heimdall  festigte  drei  stände,  Ynglinga 
saga  2. 7 nennt  Odins  nebengötter  seine  zwölf  fürsten  [liöf- 
dingjar);  Westmar  hat  zwölf  söhne  (Saxo  gramm.  s.  68)  und 
es  gab  dreizehn  valkjricn  (s.  392),  drei  iiornen.  in  Welfs 
geleite  sind  zwölf  beiden  (s.  367);  könig  Carls  zwölfe  könnte 
man  von  den  zwölf  aposteln  leiten,  worauf  das  gedieht 
selbst  deutet,  sie  walten  aber  in  unzähligen  m^then  und 
sagen,  die  kraft  des  göttlichen  königs  strahlt  in  seinen 
beiden  nochmals  aus. 

Vielgötterei  ist,  bedünkt  mich , fast  überall  in  bewustloscr 
Unschuld  entsprungen:  sie  bat  etwas  weiches,  dem  gemüt  zu- 
sagendes, sie  wird  aber,  wo  der  geist  sich  sammelt,  zum 
loonolhcismus , von  welchem  sie  ausgieng,  zurückkehren. 
Niemand  schilt  die  catholische  lehre  vielgölterisch,  und  doch 
liefsc  sich  angeben  von  welcher  seitc  die  catholischen  zu 
den  beiden  sich  verhalten  wie  die  Protestanten  zu  den  ca- 
tholischen. das  heidenthum  unterlag  der  gewalt  des  reinen 
christcnlhums , im  verlauf  der  zeit  brachen  in  der  kirche 
wieder  heidnische  regungen  vor  und  von  diesen  strebte  die 
reformalion  zu  reinigen,  das  polytheistische  princip  in  sei- 
ner fortregung  w arf  sich  aber  hauptsächlich  auf  zw  ei  puncte, 
die  Verehrung  der  heiligen,  wovon  ich  schon  redete,  und 
der  reliquien.  kirchen  und  kapellen  des  miltelalters  dureb- 
dringt  mit  schwülem  grabgerueb  ein  anbeten  todter  knochen, 
deren  cchlheit  und  wunderkraA  selten  beglaubigt,  zuw  eilen 
psii  unmöglich  scheint,  die  wichtigsten  geschäAc  des  le- 
beos,  eidschw  ürc  und  krankheiten  forderten  berührung  die- 
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ser  lieilthümer  und  alle  geschichtlichen  denkmäler  zeugen 
von  ihrem  weit  eingerissenen , in  der  bibel  durch  nichts 
gerechtfertigten,  dem  frühsten  christenthum  fremden  ge- 
brauch (vgl.  s.  1131].  an  idololatrie  und  heiligen  dienst 
fand  aber  die  herschaft  der  geistlichkeit  ihre  grofse  stütze. 

Von  eigentlichem  dualismus  habe  ich  unser  heidenthum 
frei  gesprochen  (s.  849.  936).  er  scheint  mir  gegenüber  dem 
Polytheismus,  nicht  wie  dieser  durch  Verwilderung,  sondern 
in  bewusler  vielleicht  sittlicher  reflexion  später  entspringend. 
Vielgötterei  ist  duldsam  und  freundlich : wer  nur  himmel  oder 
hülle,  gott  oder  teufel  im  äuge  hat,  pflegt  überschwänklich  zn 
lieben  und  hart  zu  hassen.  Auch  hier  mag  wiederholt  werden, 
dafs  unter  den  deutschen  beiden  das  gute  dem  bösen,  mu- 
tig sein  dem  verzagen  überwog : dem  tod  lachten  sie  entgegen. 

Zwischen  viel  und  alles  vergöttern  fällt  eine  grenze  schwer, 
denn  auch  die  ärgste  pantheistische  ansicht  wird  noch  aas- 
nahmen machen,  welche  schranke  der  griechische  und 
selbst  nordische  glaube  hielt,  lehrt  jene  göttliche  zwölfheit, 
aber  die  personificalion,  von  welcher  ich  ein  capitel  ein- 
geschaltet habe,  scheint  in  das  gebiet  des  pantheismos 
überzustreifen;  gleichwol  sind  göttlich  gedachte  elemente, 
geräthe  fast  nichts  als  die  anders  gefafsten  schon  bekann- 
ten hauptgötter:  die  luft  geht  in  Wuotan,  der  hammer  in 
Donar,  das  sch  wert  in  Eor,  die  Saelde  wieder  in  Wuotan 
auf.  der  menschengeist  versucht  es  die  unergründliche  gewalt 
der  goUheit  immer  auf  anderm  wege  zu  begreifen,  mau  hat 
unserm  heidenthum  fetischismus  untergelegt  (s.  92) ; hammer, 
speer,  kiesel,  phallus  waren  nur  symbol  der  göttlichen  kraft, 
von  welcher  zugleich  noch  mehr  sinnliche  so  wie  sittliche 
Vorstellungen  walteten,  vom  sächlichen  begrif  auf  den  per- 
sönlichen überzugehn  oder  umgekehrt  war  dabei  ganz  leicht, 
wie  die  götter  sich  in  beiden  wandeln  und  wiedergebären, 
schlagen  sie  auch  in  thiere  nieder,  dieser  niederschlag  hätte 
mancher  aufschlüsse  bedurft,  die  ich  einmal  bei  erneuer- 
ter  behandlung  der  thierfabel  nachholen  will.  Je  stärker 
sich  der  götterhaufe  mehrt,  desto  eher  mag  der  glaube 
Umschlagen  in  leugnen  und  schmähen  der  alten  götter;  eine 
merkwürdige  spur  solcher  atheistischen  ansicht  hat  schon 
der  Norden  in  unverhaltnem  spott  und  dem  auf  eigne  kraft 
und  tagend  gesetzten  vertrauen  (s.  5.  6).  jenen  benannte  die 
altn.  spräche  godgä  (irrisio  deorum)  und  als  das  christen- 
thum  näher  trat,  nahm  sie  unter  den  beiden  wider  das 
heidenthum  zu,  Nialssaga  cap.  105  hat  ein  beispiel  von 
Hialli^  der  des  hohns  gegen  die  götter  angeklagt  wurde 
(vard  sekr  ä f)tngi  um  godgä). 
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Das  clemenl  [ntoiytiov  ^ vn6o%aatg)  ist  ruhiger  grund, 
grandlage,  der  Golhe  weifs  es  noch  recht  deutsch  zu  neii- 
neo  Stabs  (=  stab,  woher  das  roman.  stofTa,  Stoffe  und  so 
wieder  unser  stof)  oder  stöma  (wovon  unser  ungestüm, 
ahd.  ungistoomi  unruhig);  es  wird  dem  menschen  sichtbar 
io  seiner  pracht,  während  ihm  die  gottbeit  unsichtbar  bleibt: 
wie  gedrungen  sein  mufs  er  es  göttlich  zu  ehren,  aber  sein 
sinn  und  gemüt  knüpfen  die  erscheinung  aller  naturkräfte 
an  leibliche  und  geistige  eindrückc , Zusammenhänge  lehrt 
der  spräche  (ingerzeigen.  Wie  doch  geschah,  dafs  in  Zio 
zugleich  die  idee  des  himmels  und  kriegs  sich  entfaltete? 
veiban  ist  pugnare,  vaibjö  pugna,  veibs  sacer,  veiha  sa- 
cerdos  (s.  58),  ahd.  wtg  pugna  und  Mars  (s.  184),  das  ge- 
weihte heilige  war  zugleich  das  lichte , leuchtende,  dem  » 
goth.  hveits  entspricht  skr.  svdtas  albus,  diesem  das  slav. 
svety,  swi^tj  sanctus,  svjet,  swiat,  swiatto  bezeichnen  mun- 
dns,  coelum,  lux.  Svetovit,  Swantowit  ist  wiederum  Ares 
bellnm  und  die  parallele.  Wuotan,  Donar,  Zio -Radi- 
gast, Peron,  Svetevit  steht  unbezweifclbar:  der  siegesgott 
leuchtet  in  der  schiacht,  den  Indern  bedeutet  Sürjas  sonne, 
licht,  tag  und  gleicht  Zio;  als  Süryas  ein  opferthier  neh- 
men soll,  beifst  es  ihm  die  band  ab,  eine  goldne  mufs 
angesetzt  werden:  ist  das  nicht  Tyr,  dessen  hand  der  wolf 
abbifs  (s.  18S) ; wer  weifs  ob  vom  slav.  Svetovit  nicht  ein- 
mal ähnliches  verlautete?  Es  ist  schön,  das  äuge  aus  der 
sonne,  das  blut  aus  dem  wasser,  das  haar  aus  dem  gras, 
die  salze  thränenflut  aus  dem  bittern  meer  zu  leiten , und 
desto  tiefsinniger  scheinen  die  mythen  vom  haar  der  Sif, 
von  den  zähren  der  Freyja;  himmel  und  erde  spiegeln  in- 
einander. aber,  wie  schon  die  alten  cosmogonien  sich  um- 
drehen (s.  534.  536),  darf  man  heidnische  götter  ausschliefs- 
lich  weder  auf  astrologie  und  calender,  noch  auf  elemen- 
tarkräfle,  noch  auf  sittliche  gedanken,  vielmehr  nur  auf 
•ein  beständiges  unablässiges  wechselwirken  dieser  aller  zu- 
ruckbringen.  Niemals  war  das  heidentlium  aus  der  luft 
herabgefallen,  es  wurde  undenkliche  Zeiten  hindurch  von 
der  Überlieferung  der  Völker  fortgelragen,  zuletzt  aber  be- 
ruhen mufs  es  auf  geheimnisvoller  Offenbarung,  die  sich 
der  wunderbaren  spräche,  der  Schöpfung  und  forlzeugung 
der  menschen  vergleicht  Unser  einheimisches  heidenthum 
erscheint  ungedrückt  durch  traurige  Vorstellungen  vom  elend 
des  herabgesunknen  daseins  (wie  die  indische  emanations- 
l^bre) , es  huldigte  sorgenfreiem  fatalismus  (s.  820)  und 
glaoble  ein  paradies,  Weiterneuerung,  vergötterte  beiden; 
^eine  götter  sind  mehr  den  griechischen,  sein  aberglaube 
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ist  mehr  dem  römischen  ähnlich:  ianta  gentium  in  rebus 
frivolis  plerumque  religio  est. 

Es  ist  im  ernst  die  frage  geschehn,  ob  die  heidnischen  göt- 
ter  wirklich  da  gewesen  seien?  und  mir  graut  darauf  za 
antworten.'  die  einen  leibhaften  teufel  und  eine  hölle  glan> 
ben^  die  daran  giengen  hexen  zu  brennen,  können  geneigt 
sein  es  zu  bejahen,  weil  sie  wähnen  die  wunder  der  kir- 
che  durch  den  erweis  des  Wunders,  das  in  besiegung  der 
falschen  götter  als  wirklicher  feinde  und  gcfallner  cngcl 
enthalten  wäre,  zu  festigen. 

Weil  ich  lernte,  dafs  seine  spräche,  sein  recht  und  sein 
alterlhum  viel  zu  niedrig  gestellt  waren,  wollte  ich  das 
Vaterland  erheben,  die  eine  arbeit  ward  mir  zur  andern, 
und  w as  dort  bew  ies  half  auch  hier  stützen,  w as  hier  grün- 
dete diente  dort  zu  bestätigen.  Vielleicht  werden  meine 
bücher  in  einer  stillen,  frohen  zeit,  die  auch  wiederkehren 
wird,  mehr  vermögen;  sie  sollten  aber  schon  der  gegenwart 
gehören,  die  ich  mir  nicht  denken  kann,  ohne  dafs  unsere 
Vergangenheit  auf  sie  zurückstrahlte,  und  an  der  die  Zukunft 
jede  geringschätzung  der  vorzeit  rächen  würde.  Die  nach- 
gelesnen  ähren  vermache  ich  dem,  der  auf  meinen  schul- 
tern stehend  nach  mir  mit  ausstellung  und  ernte  des  gro- 
fsen  feldes  in  vollen  zug  kommen  wird. 

Berlin  28  april  1844. 

Jacob  Grimm. 
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CAP.  I.  EIINLEITUNC. 


VON  ASIENS  AM5STLICHSTER  KÜSTE  HATTE  SICH 
<la.s  christenthum  gleich  herüber  nach  Kuropa  gewandt; 
<I(T  breite  boden  des  welttheils,  in  dem  cs  entsprungen 
war,  konnte  ihm  nicht  lange  nahning  gehen,  und  auch 
im  Norden  Africas  schlug  es  nur  Hache  wurzcl.  bald 
\»urde  und  blieb  Europa  sein  eigentlicher  sitz  und  beeid. 

Es  ist  beachlenswerth , dafs  die  riehlung,  in  welcher 
<lcr  neue  glaube  von  Süden  nach  Norden  um  sich  grif,  dem 
>tronie  der  Wanderung  gerade  entgegensteht,  die  von  Osten 
und  Norden  nach  NVesten  und  Süden  damals  die  Völker 
liinlrieb.  wie  dorther  geistiges  licht  eindrang,  sollte  von 
hieraus  das  leben  selbst  erfrischt  werden. 

Das  ermattete  Weltreich  der  Römer  war  zugleich  in 
seinem  innersten  aufgeregt  und  an  seiner  gienze  überschrit- 
ten. aber  mit  derselben  gewaltigen  lehre,  die  ihm  eben 
erst  seine  alten  götter  gestürzt  halte,  konnte  das  unter- 
würfige Rom  sich  von  neuem  seine  sieger  unterwerfen,  da- 
durch geschah  der  flut  jener  hewegung  allmälich  einhalt, 
die  neuhekehrten  länder  begannen  sich  zu  festigen  und  ihre 
Muffen  umziikehren  gegen  die  im  rücken  geblichenen  Heiden. 

l.angsam,  schritt  vor  schritt,  wich  die  hcideiischall 
der  christenheil. 

Fünfhundert  Jahre  nach  Christus  glaubten  an  ihn  noch 
die  wenigsten  Völker  Europas;  nach  lausend  Jahren  die 
meisten  und  bedeutendsten,  aber  nicht  alle. 

Ans  Griechenland  und  Ralien  gieng  die  christliche  lehre 
zunächst  über  nach  (fallien  im  zweiten  und  dritten  Jalir- 
Imndert.  einzelne  Christen  kommen  gegen  das  Jahr  300 
■oder  bald  nachher  vor  unter  den  rheinischen  Deutschen, 
■nmal  .Vlamanneii,  um  gleiche  zeit  unter  den  (lothen.  Die 
piotben  sind  das  erste  deutsche  volk , hei  dem  das  chri- 
»tenlhum  iiii  laufe  des  vierten  Jh.  sichern  fufs  fafste,  West- 
fcotlicn  giengen  voran,  Ostgothen  folgten;  nach  ihnen  he- 
|kehrtrn  sich  Vandalen,  (jepiden  und  Rügen,  diese  Stämme 
ihtellcn  es  mit  der  arianischen  lehre.  Die  Rtirgunden  in 

^imms  mylhol,  1 


2 


EINLEITUNG 


('■allien  wurden  calholisch  zu  anfang  des  ftinflcn  jh.,  bcr- 
nach  unter  w'eslgolhischen  herschern  arianisch,  im  beginn 
des  seehslen  jh.  wiederum  calholisch.  Die  Sueven  in  Spa- 
nien waren  anfangs  calholisch,  dann  arianisch  [um  4691 
bis  sie  niil  allen  Weslgothen  im  6 jh.  gleichfalls  zur  catbo- 
lischen  kirche  übcrlraten.  Erst  gegen  den  schlufs  des 
fiinften  und  zu  anfang  des  sechsten  gewann  das  christen- 
Ihum  die  Franken,  bald  darauf  die  Alamannen,  nachher 
die  Langobarden.  Die  Baiern  wurden  im  siebenten  und 
achten,  Friesen,  Hessen  und  Thüringer  im  achten,  die 
Sachsen  gegen  das  neunte  jh.  bekehrt. 

Nach  Britannien  hatte  schon  frühe  von  Rom  aus  das 
christenlhum  eingang  gefunden;  einbruch  der  heidnischen 
Angelsachsen  störte  es.  gegen  den  schlufs  des  sechsten 
und  im  beginn  des  siebenten  jh.  giengen  auch  sie  zum 
neuen  glauben  über. 

Im  zehnten  jh.  wurden  die  Dänen  Christen,  zu  anfang 
des  eilflen  die  Norweger,  in  der  andern  hälfte  des  cilDen 
gänzlich  die  Schweden,  um  gleiche  zeit  drang  das  chri- 
stenlhuni  nach  Island. 

m 

Von  den  slavischen  Völkern  nahmen  zuerst  Mähren  und 
Südslaven  im  achten  und  neunten  jh.  christlichen  glauben 
an,  unter  den  Nordslaven ' Obotriten  im  neunten,  dann 
Böhmen  *]  und  Polen  im  zehnten,  Sorben  im  eilflen,  Bussen 
zu  ende  des  zehnten. 

Ungern  im  beginn  des  eilflen,  Lieven  und  Letten  im 
zwölften,  Ehsten  und  Finnen  im  zwölften  und  dreizehnten. 
Lillhauer  sogar  erst  im  anfang  des  fünfzehnten. 

Alle  diese  angaben  sind  blofs  allgemein  gefafst;  weder 
frühere  bekehrungen  noch  späteres,  längeres  haften  am  hei- 
denthum  im  einzelnen  schliefsen  sie  aus.  Abgelegenheit  und 
Unabhängigkeit  des  volksstammes  schützte  hergebrachten 
glauben,  oft  versuchten  auch  die  abtrünnigen  w'enigsteiis 
theilweise  rückkehr.  Das  ebristenthum  äufserle  bald  seine 
Wirkung  auf  die  gemüler  der  vornehmen  und  reichen,  durch 
deren  beispiel  das  gemeine  volk  hingerissen  wurde,  bai< 
zuerst  auf  die  armen  und  geringen. 

Als  (^hlodowig  laufe  empiieng  und  die  salischen  Fran- 
ken ihm  nacbfolgten,  waren  schon  einzelne  nienschcn  att.< 
allen  fränkischen  Stämmen  vorausgegangen,  der  verkehr  ini 
Burgiinden  und  Westgothen  hatte  sie  der  arianischcii  lehrt 


*)  vicricbii  hühmi^clie  fiirslen  845  getauft.  Palacky  1,  llü. 

Uiaderi , Tolcnii , Kycini , ('irrip.ini  in 


mittleren  Norddavcii : Uiaderi,  Tolcnii,  Kycini,  ('irrip.ini  in  d« 
ivveitcn  hälfte  des  11  jh.  noch  Heiden.  Helinold  1,21.23  (a.  1066. 
Bugiancr  erst  1168  bekehrt.  ileJin.  2,  12.  13. 
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geneigt  gemacht,  während  in  andern  Cheilen  Galliens  die 
ratbolische  anhanger  fand.  hier  sliefsen  beide  lehren 
aufeinander.  Lanthild,  Chlodowigs  eine  Schwester,  war 
\or  ihm  arianische  Christin  geworden,  AlboHed,  die  andere, 
Heidin  geblieben:  jetzt  liefs  sich  diese  mit  ihm  taufen, 
jene  zum  catholischen  bekenntnis  überführen  aber  noch 
im  sechsten  und  siebenten  jh.  war  das  beidentbum  in 
einzelnen  gegenden  des  fränkischen  reiebs  unausgerottet. 
Neastrien  hatte  an  der  Loire  und  Seine  heidnische  bewohner, 
Burgund  in  den  Vogesen,  Austrasien  in  den  Ardennen; 
zumal  scheinen  nordwärts  gegen  Friesland  hin  im  heutigen 
Flandern  Heiden  fortzudauern  ’** ***)).  Spuren  des  heidenthums 
hafteten  unter  den  Friesen  bis  ins  neunte,  unter  den  Sachsen 
bis  ins  zehnte  jh. , auf  gleiche  weise  unter  Normannen  und 
Schweden  bis  ins  eilfte  und  zw  ölfte  Bei  den  nördlichen 
Slaven  war  der  götzendienst  hin  und  wieder  im  zwölften 
jh.  nicht  ausgetilgt,  ja  bei  den  Finnen  und  Litthauern  im 
sechzehnten  und  siebzehnten  nicht  durchgängig  ****);  die 
äussersten  Lappländer  hängen  ihm  noch  heutzutage  an. 

Das  christenthum  w'ar  nicht  volksmäfsig.  es  kam  aus 
der  fremde,  und  wollte  althergebrachte  einheimische  göttcr 
verdrängen,  die  das  land  ehrte  und  liebte.  Diese  götter 
und  ihr  dienst  hiengen  zusammen  mit  überliefeningen,  Ver- 
fassung und  gebräuchen  des  volks.  ihre  namen  waren  in 
der  laridessprache  entsprungen  und  alterlhümlich  geheiligt, 
könige  und  fürsten  führten  stamm  und  abkunft  auf  ein- 
zelne götter  zurück;  wälder,  berge,  seen  halten  durch  ihre 
nähe  lebendige  weihe  empfangen.  Allem  dem  sollte  das 
Volk  entsagen,  and  was  sonst  als  treue  und  anhänglichkeit 
frepriesen  wird,  w'urde  von  Verkündigern  des  neuen  glau- 
bens.  als  sünde  und  verbrechen  dargestellt  und  verfolgt. 
Irsprung  und  sitz  der  heiligen  lehre  waren  für  immer  in 


*)  hoptizata  est  Albofledis Lantbildis  chrisniata  cst.  Greg. 

tjir.  2,  31.  so  wird  auch  die  golbisebe  Brunichihi,  Sigiberts  gemah- 
lin,  chriimiert  (4,  27)  und  der  gotb.  Ilerminicbild , liigundeiis  ge- 
(5,  38),  wobei  er  den  neuen  namen  Joannes  emplangl.  l)ic 
Arianer  scheinen  übertretende  Catboliken  wieder  getauft  zu  haben:  eben 
Ne  Inguod  wurde  von  Goisuiutha , ihrer  mütterlichen  grofsmiiner, 
»ogclneben  *ut  rebaptizaretur'  rebaptizare  katbolicos.  Eugippii  viia 
^erini  cap.  8. 

**)  belege  nachher  cap.  IV.  vgl.  lex  Frisionum  ed.  Gaupp  p.  XXiv, 
B.  47.  zulangst  haftete  das  beidentbum  zwischen  Laubach  und  Weser, 

***)  foriimannasögur  4,  116.  7,  151. 

) AVedekinds  nolen  2,  275.276.  Rhesa  dainos  p.  333.  die  cigent- 
‘‘cbeo  Üllbauer  1387,  die  Samogiten  1413  bekehrt. 
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ferne  gefjenden  entrückt  und  nur  eine  abgeleitete,  scliwädiore 
ebre  konnte  auf  beimatlicbe  statten  übertragen  werden. 

Der  neue  glaube  erschien  im  geleit  einer  fremden  sprä- 
che, welche  die  bekehrcr  ihren  Zöglingen  überlieferten  und 
dadiircli  zu  einer  die  berabgowürdigte  vaterländische  zungc 
in  den  meisten  gottesdienstlichen  verriclilungen  ausschliefscn- 
den  pricstersprache  erlioben.  zwar  gilt  dies  nicht  von  den 
griecliischredenden  ländern,  die  der  ursprüngliclien  ahfas- 
siing  der  christlichen  olTeiibarung  folgen  konnten , aber 
dt)cli  von  der  viel  weiteren  slrecke,  auf  welcher  sich  die 
lateinische  kirchensprache  ausbreitele,  seihst  unter  roma- 
nischen Völkerschaften,  deren  gemeine  mundart  sich  bald 
von  der  aJtröniisclien  regel  losmaclile.  häiler  war  der 
gegensalz  in  den  übrigen  reichen. 

Die  heideiibekehrer  streu gfro mm,  enthaltsam,  das  fleisch 
lödtend , nicht  selten  kleinlich,  störrisch  und  in  knechti- 
scher ahhäiigigkeit  von  dem  entlegnen  Rom  luusteii  das 
nalionalgefühi  vielfach  verletzen.  Nicht  hlofs  die  rohen, 
blutigen  Opfer,  auch  die  sinnliche,  lebensfrohe  seile  des, 
heideiilhiims  war  ihnen  ein  greuel.  Was  aber  ihr  wort 
und  ihre  wunderlhätigkeit  nicht  bewirkten,  sollte  oft, 
durch  feuer  und  schwert  von  neubek ehrten  (Christen  gegen 
Aerslockle  Heiden  ausgerichtet  werden. 

Der  sieg  des  chrislentliiuns  w ar  der  einer  milden,  eiii-| 
fachen,  geistigen  lehre  über  das  sinnliche,  grausame^  ver- 
wildernde heideiilhum.  für  die  gewonnene  ruhe  der  seele, 
für  den  Verheifsenen  hinimel  gab  der  inensch  seine  inli- 
schen  freuden  und  die  erinnerung  an  seine  Vorfahren.  Viele' 
folgten  innerer  eingehiing  des  gcinüls,  andere  dem  heispiel 
der  menge,  nicht  wenige  dem  eindruck  unvermeidlicher 
gew  alt. 

Ohschon  das  untergehende  heidenlhiim  von  den  he- 
ri«hlerslaltern  getlisseiitlich  in  schallen  gesetzt  wird,  hriclil 
doch  zuweilen  rührende  klage  über  den  verlujit  der  allen 
götler,  oder  ehrenw  erther  w iderstand  aus  gegen  die  äufser- 
lieh  aufgedrungne  iieiiernng  | 

Die  hekehrer  verschmähten  es  nicht  auf  die  sinne  dei 
Heiden  zu  wirken  diircli  alles  was  dem  christlichen  culliii 
ein  höheres  anseheii  gegenüber  dem  lieidnisclieii  gewähre! 
konnte:  durch  weifses  gewand  der  tänflinge,  vorhängi' 
glockengcläiilc , kerzenanzünden  iiinl  wcihranchhrcnnen  ** 
Es  war  auch  weise  oder  kluge  inafsregel,  viele  Jicidiiisrik 


*)  foriiiiiaiina  sögur  1,  31  — 35.  Lralodworsky  riikopi:i  12.  T4, 

'*)  (h'og.  liir.  2,  31.  runnii.  süg.  1,  2(i0.  2,  200. 
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))lälz(*  und  tcnipcl  heiznbcliaUon , indem  man  sic , wo  es 
angieiig,  nur  in  clirisliiclie  verwandelte^  und  ihnen  andere, 
;;leiehheili^c  bedeiitiing  überwies.  Die  beidnisdien  polier 
selbst  wurden  zwar  als  uninächtif^c  im  gegensalz  zu  dein 
wahren  gott  dargestellt,  doeb  nicht  überall  als  machtlose 
an  sich  selbst,  sondern  in  feindliche,  böse  gcwalteii  ver- 
kehrt, die  unterliegen  müssen,  denen  aber  noch  eine  ge- 
wisse schädliche  thätigkeit  und  ciiiwirkung  beigelegt  wer- 
den konnte.  Kinzelne  lieidnischc  Überlieferungen  und  aber- 
gläubische gebrauche  dauerten  fort,  indimi  sie  blofs  na- 
inen  änderten,  und  auf  Christus,  Maria  und  die  heiligen 
anw endeten,  was  vorher  von  den  gölzen  erzälilt  und  g(*- 
glaiibt  wurde.  Anderntheils  zerstörte  und  unterdrückte  die 
fröminigkcit  christlicher  priester  eine  menge  iieidnischcr 
flerfkmale,  gedichte  und  mcinungen,  deren  Vernichtung  hi- 
storisch schwer  zu  vcrscbiuerzcn  ist;  allein  die  gesinnung 
ist  tadellos,  welche  uns  ihrer  beraubt  hat  an  der  reinen 
Übung  des  cbristeiithums,  an  der  tilgung  aller  heidnischen 
spuren  war  unendlich  mehr  gelegen,  als  an  dem  vortheil, 
der  später  einmal,  wären  sic  länger  stellen  geblieben,  für 
die  geschichte  hätte  aus  iJinen  heiTorgehen  können.  Do- 
nifacius  und  Willebrord,  indem  sic  die  heilige  eiche  fäll- 
ten, die  heilige  cpielle  anlasteten,  und  lange  naclihcr  die 
büderstürnienden  Keformierten , dachten  nur  an  die  ab- 
göUerei,  die  damit  getrieben  wurde.  Wie  jene  ihre  erste 
tenne  fegtiui,  ist  an/iierkcnnen,  dafs  die  reformation  nach- 
wüciise  des  heiilenthums  aiisrotlcte  und  die  last  des  römi- 
schen bannes  lösend  unseren  glauben  zugleich  freier,  in- 
nerlicher und  heiinisi’her  w erden  liefs  *). 

Wahrscheinlich  kam  auch  unter  den  Heiden  selbst  bin 
lind  wieder  parteiung  und  secte,  ja  in  einzelnen  gemütern 
herangcreifle  Veredlung  der  denkungsart  und  sitte  dem 
eingang  des  chrislentbums , wie  späterhin  seiner  läuterung, 
auf  halbem  weg  entgegen.  Merkw'ürdig  cnvähiit  die  alt- 
uurdisebe  sage  verschiedentlich  einiger  inänncr,  die  aus 
innerem  überdrufs  und  Zweifel  dem  heidnischen  glauben 
»ich  abwendend,  ihre  Zuversicht  auf  eigne  kraft  und  lugend 
stellten,  so  beifst  es  im  Sölar  liod  17  von  Vöbogi  und 
Kikdev  ‘ä  sik 
3S)  *koni1ingr 

^ifHi  ok  niegin’ ; von  Dardr  («las.  2,  151]  ‘ck  trüi  ekki  A 
fcLördgüd  edr  liandr,  heli  ek  ^vl  lengi  Irüal  ä inäll  ininn 


{>au  trüdu’;  von  könig  Hakon  (fornm.  sög.  1, 
gerir  sein  callir  adrir,  beir  sein  trüa  ä inall 


•) 


^oit  stclicfi  wir  .illeiillinlben  nnli  und  er  weiht  uns  jedes  vater 
von  dem  der  starre  blick  über  die  alpen  abzicbl. 
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ok  megin';  von  Hiörleifr  Wildi  aldri  bldta’  Landn.  1,5.7; 
von  Hallr  und  Tlidrir  godiaufs  Sildu  eigi  bldta  ok  trddu  a 
mAtt  sinn*  (Landn.  1,  11);  von  könig  Urdlfr  (fornald.  sög. 
1,  98)  ^ckki  er  |>css  gelit  at  Hrölfr  kondngr  ok  kappar 
bans  hafi  nokkurn  tima  bl6tat  god,  beldr  tr6du  ä mMt 
sinn  ok  mcgin’;  von  Örvaroddr  (fornald.  sög.  2,  165.  vgl. 
505)  *ekki  vandist  blölum,  {>vl  bann  trddi  ä nidU  sinn  ok 
raegin*;  von  Finnbogi  (p.  272)  *ek  tröi  ä sialfan  mik\  das 
ist  die  gesinnung  welche  noch  in  einem  dänischen  Volks- 
lied (D.  V.  4,  27),  wiewol  ohne  bezug  auf  gottesdienst, 
ausgesprochen  wird: 

först  troer  jeg  mit  gode  svärd, 
og  saa  min  gode  best, 
dernäst  troer  jeg  mine  dannesvenne, 
jeg  troer  mig  seif  allcrbedst; 
cs  ist  auch  noch  christlicher  sinn,  der  auf  erhebung  und 
weihe  des  innern  menschen  dringt. 

Wir  dürfen  annehmen,  wenn  schon  das  heideiiüium 
noch  eine  zeitlang  lebendig  hätte  wuchern,  gewisse  eigen- 
thümlichkeiten  der  Völker,  die  ihm  ergeben  waren,  schär- 
fer .und  ungestörter  ausprägeii  können,  dafs  doch  ein  keim 
des  Verderbens  und  der  veiwirrung  in  ihm  selbst  leg*)»! 
welcher  es  ohne  dazwischentritt  der  christlichen  lehre  zer- 
rüttet und  aufgelöst  haben  würde,  ich  vergleiche  das  hei- 
denthum  einer  seltsamen  pflanze,  deren  farbige,  duftende 
hlüte  wir  mit  Verwunderung  betrachten,  das  christentbum 
der  weite  strecken  einnehmenden  aussaat  des  nährenden 
getraides.  Auch  den  Heiden  keimte  der  wahre  gott,  deri 
den  Christen  zur  frucht  erwuchs. 

In  jener  zeit,  wo  das  christentbum  vorzndringen  be- 
gann , mag  mchrern  Heiden  der  gedanke , den  die  bekeh- 
rer  auf  alle  weise  zu  hintertreiben  suchten,  nah  gelegen 
haben , die  neue  lehre  mit  ihrem  alten  glauben  zu  verein- 
baren, ja  beide  zu  verschmelzen.  Von  Nordmännem  sowol 
als  Angelsachsen  wird  berichtet,  dafs  einzelne  an  Christus 


*)  bernerkenswertb  sind  die  stellen  alln.  sacen  und  lleder , worin 
der  götter  derb  gespottet  wird , obgleich  in  Lokascitna  und  llarbard»- 
tied  vieles  für  rohen  sebers  gelten  kann,  neben  dem  noch  das  heiligste 
forlbestehl.  Aber  der  glaube  ist  schon  geschwächt,  wenn  ein  kühner 
dichter  Odinn  und  Frey  ja  mit  bunden  vergleicht  (fornm.  sög.  2,  207« 
Jslend.  sög,  1,  11,  Nialss.  160),  ein  andrer  die  götter  rangeyg  (schie- 
lend, ungerecht)  und  rokindusta  nennt  (iörnni.  sÖg.  2,  154.)  bei 
Freyr  wird  eine  sage  angeführt  werden,  die  ofrenbar  seine  Verehrung 
berabsetsen  sollte,  hier  noch  eine  steile  aus  Oswald  2913:  *din  got 
der  ist  ein  junger  tur,  ich  wil  gloubco  an  den  alten  \ 
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oud  bcidniscbe  göUcr  zugleich  glaubten , oder  mindestens 
ia  einzelnen  fallen  die  letztem  anzurufen  furtfuliren , wo 
iie  ilinen  früher  hilfreich  gewesen  waren.  So  indgen  noch 
spät  von  den  Christen  die  allen  götter  bei  Zaubereien  und 
besprechungen  genannt  und  zngezogen  worden  sein.  Land- 
ii^mabök  3,  12  meldet  von  Helgi:  bann  trüdi  ^ Krist,  eii 
|j6  hdt  bann  ä Thdr  til  sx^fara  ok  hardraeda  ok  alls  })ers, 
er  hooum  t>dtti  inestu  varda.  daher  auch  die  dichter 
heidnische  epilbeta  auf  Christus  übertrugen.  Beda  1,  15 
cnäbll  von  Keduald  einem  ostanglischen  köiiige  im  beginn 
des  7 jb.,  rediens  domum  ab  uxore  sua  et  quibusdam 
{»enersis  docloribus  seductus  est  atque  a sinceritate  fidei 
depravaliis  habuit  posteriora  pejora  prioribus,  ila  ut  in 
inorera  aiiliquoriim  Samaritanorum  et  Christo  servire  vide- 
relur  et  düs,  quibus  antea  serviebat,  atqiie  in  eodeni  fano 
et  altare  haberet  ad  sacriiieium  Christi  et  arulam  ad  vidi- 
fflas  daemoniorum.  Daraus  erklären  sieb  auch  die  rück- 
trittü  zum  heidentbum. 

Die  gcschichle  der  heidnischen  lehren  und  Vorstellun- 
gen wird  sich  je  leichter  schreiben  lassen , je  länger  ein- 
zelne volksstämme  von  der  bekehrung  ausgeschlossen  blie- 
ben. unsere  vertrautere  bekanntschatt  mit  der  griechischen 
und  römischen  religion  gründet  sich  auf  quellen , die  schon 
vor  dem  entstehen  des  christenthuras  entsprungen  waren  ; 
desto  geringere  künde  wohnt  uns  aber  oft  bei  von  der 
veränderten  gestalt,  welche  die  ältere  lehre  unter  dem  ge^ 
meinen  volk  io  Griechenland  und  Italien  während  den 
ersten  Jahrhunderten  unserer  Zeitrechnung  angenommen 
balle,  hl  den  altceltischen  glauben  hat  die  forschung  doch 
noch  tiefer  einzudringen,  als  bisher  geschehn  ist,  es  darf 
»iebt  vermieden  werden  celtischo  denkmale  und  gebrauche 
auf  dem  später  deutschen  boden  zu  erkennen  und  zu  un- 
tersuchen, Leos  wichtige  entdeckung  über  das  Verhältnis 
der  malbergisclien  glosse  kann  weit  gr  eifen.  Viel  genauer 
«ürde  uns  die  religion  der  Slaven  und  Litthauer  bekannt 
>ein,  hätten  diese  Völker  in  den  jahrhunderten,  die  zunächst 
auf  ihre  bekehrung  folgten , erinnerungen  an  ihr  allerthum 
besser  gesichert;  gleicbwol  ist  manches  einzelne  nur  noch 
uogesaramelt  und  die  fortlebende  Überlieferung  gewährt 
hier  in  manchen  gegenden  reichhaltigen  stof.  Etwas  mehr 
besebeid  weifs  mau  um  die  iinnisebe  niylhologie. 

Deutschland  befindet  sich  in  seiner  besonderen  nicht 
uugünsÜgen  mitte.  Während  der  Übertritt  Galliens  und 
^larenlands  überhaupt  doch  im  verlauf  einiger  jahrliunderle 
^utsebiedeu  und  abgeüian  wurde,  sind  die  deutschen  släniine 
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f;unz  sUifemvcisc  und  langsam  vom  vierlcn  bis  zum  ciUten 
jh.  dem  glauben  ihrer  vorfabren  abtrünnig  geworden,  ihre 
spraclulenkinäler  haben  sieh  reichlicher  und  aus  den  ver- 
schiedenen Zeilen  erhalten,  aufserdem  hesilzen  wir  in  den 
werken  römischer  schriruieller,  zumal  des  Tacilus,  z^ar 
beschränkte  und  ausländische,  immer  aber  sehr  bedeutende, 
ja  unschätzbare  uachrichten  über  die  ältere,  ungestörte  i 
zeit  des  deutschen  heidenthums. 

Die  religion  der  zuerst  bekehrten  osl  und  süddeutschen 
Stämme  ist  uns  dunkler  als  die  der  Sachsen;  wiederum 
wissen  wir  von  den  Sachsen  ungleich  weniger  als  von  den 
Scandinaven.  Welche  ganz  andere  einsicht  in  den  gc- 
halt  und  in  das  material  der  unterdrückten  lehre  besäfsen 
wir,  wie  sehr  wachsen  w'ürde  die  dcullichkeit  der  Vor- 
stellung, die  wir  uns  davon  zu  bilden  vermögen,  wenn 
ein  geistlicher  zu  Fulda,  Uegensburg,  Heiclienau,  S.  Gallen, 
oder  zullrenien,  Corvei  und  Magdeburg  im  achten,  neiiii- 
ten,  zehnten  jli.  darauf  verfallen  wäre,  die  noch  vorrätliige 
tradition  des  Volks  von  dem  glauben  und  aberglauben  der  , 
Vorfahren,  in  der  weise  des  Saxo  grainmalicus,  zu  sain- 
nieln  und  aufzustellen,  man  sage  nicht,  damals  schon  sei 
nichts  mehr  zu  haben  gewesen;  einzelne  spuren  legen  dar, 
dafs  solche  erinnerungen  wirklich  noch  nicht  ausgeslorbeii  , 
sein  konnten  *].  Und  wer  zeigt  uns  in  Schweden,  das 
länger  und  treuer  am  heidenthum  haftete,  eine  aufzcich- 
nung,  wie  sie  in  Dänemark  während  dem  zwölften  jh. 
wirklicli  erfolgte  ? würden  ohne  das  die  Zw  eifler  nicht  sic 
in  Schweden  für  unmöglich  erklären?  in  der  lliat,  Saxos 
acht  erste  hücher  sind  mit  das  erwünschteste  denkmal  der 
nordischen  mythologie,  nicht  allein  ihres  gehalts  wegen, 
sondern  weil  sie  zeigen , in  welches  veränderte  licht  unter 
den  neuen  (Christen  der  alte  Volksglaube  gestellt  werden 
musle.  hervor  hebe  ich,  dafs  Saxo  wichtiger  götler  ganz 
geschweigt;  um  so  weniger  darf  aus  der  nichlerwähnung 
vieler  gottheilen  in  weit  dürftigeren  Schriften  des  inneren 
Dcutsclilands  gefolgert  werden,  dafs  sie  hier  immer  fremd 
gewesen  seien. 

Aufser  diesem  Saxo  hat  sich  nun  aber  die  reinere 
<|uellc  altnordischer  religion  in  <lem  abgelegensten  ende 
des  Nordens , w ohiii  sie , gleichsam  zu  vollständigerer  Si- 
cherung, geflüchtet  war,  auf  Island  geborgen.  Nicht  blofs 

*)  wurde  doch  ini  /.rhiileii  jh.  auch  die  hcideiisagc  von  Walther 
und  Hildegund  iii  S.  Gallen  lateiiruch  gedichtet,  und  ein  ul>crrcsl 
heidnischer  dichlung  wahrscheinlich  lu  Merseburg  deutsch  niedergo- 
scbriehcii. 


DIgitized  by  Google 


EINLEITUNG 


9 


in  den  beiden  eddcn , auch  in  einer  menge  ^^eIgeslaUige^ 
sa^en,  die  ohne  jene  rctleiide  aiiswandornng  walirscliein- 
lich  in  Noniegen,  Schweden  und  Dänemark  unlergegangeii 
wären. 

hie  eclilheit  der  nordischen  mylhologie  anfechten  w äre 
eben  so  viel  als  die  echlheit  oder  Selbständigkeit  der  nor- 
dischen spräche  in  zweifei  ziehen,  dafs  sie  uns  in  reine- 
rer und  getrübter  au Hassung,  in  älteren  und  jüngeren  qiiei- 
ien  überliefert  worden  ist,  erleichtert  eben,  sie  desU>  viel- 
sciti^er  und  historischer  kennen  zu  lernen. 

Ebensowenig  läfst  sich  gemeinschaft  und  nahe  hc- 
röbruDg  der  nordischen  mylhologie  mit  der  übrigen  deut- 
schen verkennen,  ich  habe  unternommen  alles  was  von 
dem  deubchen  heidenlhum  jetzt  noch  zu  wissen  ist,  und 
zwar  mit  ausschliefsung  des  vollständigen  Systems  der  nor- 
dischen mylhologie  selbst,  zu  sammeln  und  darzuslellen. 
hiirch  diese  einsebränkung  holfe  ich  licht  und  raum  zu 
irewinnen  und  den  blick  zu  schärfen  für  die  critik  des 
aJtdeubchen  glaiibens,  insofern  er  dem  nordischen  enlge- 
;'cn  oder  zur  seile  steht;  nur  da  wird  es  uns  also  auf  den 
letzteren  ankommen,  w'o  er  seinem  inhalt  oder  seiner 
richlang  nach  mit  dem  des  inneren  Deutschlands  zusam- 
mentrifi. 

Alter,  Ursprünglichkeit  und  Zusammenhang  der  deut- 
schen und  nordischen  mylhologie  beruhen 
I.  auf  der  nie  verkannten  ganz  nahen  Verwandtschaft  der 
Sprache  beider  stämino,  so  wie  der  jetzt  auch  unw  iderleg- 
lich dargethaneii  einerleihcit  der  formen  ihrer  ältesten  poe- 
sie.  unmöglich  können  Völker,  die  eine  aus  gleichem  grund 
und  boden  entsprossene  spräche  redeten,  deren  lieder  die 
ngenlhümlichkeit  der  den  nachbarn  fremden  oder  völlig 
anders  gestalteten  alliteration  an  sich  trugen,  in  ihrem 
?ötlerglaobcn  bedeutend  von  einander  gewichen  sein,  die 
alliteration  scheint  zuerst  in  Hochdeutschland , dann  auch 
in  Sachsen,  gerade  darum  dem  christlichen  reim  zu  erlie- 
fen, weil  sie  in  lieidnischen  damals  noch  nicht  verhallten 
g'^sängen  geberscht  hatte.  Jener  Urverwandtschaft  unbe- 
^hadcl,  haben  sich  deutsche  und  nordische  mundart  und 
Wtkunst  allerdings  in  manchem  besonders  gestaltet  und 
‘»«^gebildet;  unglaublich  aber  schiene,  dafs  der  eine  stamm 
sfHtcr,  der  andere  keine  gehabt  haben  sollte,  oder  dafs 
^lie  bauptgottheiten  beider  cigentlicli  von  einander  verscliie- 

gewesen  wären.  Sicher  fanden  merkbare  unterschiede 
‘tatt,  allein  nicht  anders  als  in  der  spräche,  und  wie  der 
?<>ihischen,  angelsächsischen,  althochdculschcn  inuiidarl 
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CAP.  II.  GOTT. 

In  allen  deiitsdieii  zünden  von  jeher  ist  das  hödisle 
wesen  einsliminig  mit  dem  allf^emeinen  namen  (ioU  bo- 
iianiil  w onleii.  die  formen  lauten  ^oth.  gu\i , a|^s.  alls. 
aitfries.  god,  ahd.  coty  altii.  gody  sehwed.  dän.  gudy  mbd. 
goty  mild,  . und  hierbei  ist  nocli  einiges  grammatische 
anzumerken,  neinlieh  obgleich  alle  dialecte  (aucli  der  nor- 
dische) diesen  ausdriick  männlich  gebrauchen  (weshalb  ahd. 
der  acc.  sg.  cotun  ^ ein  mhd.  goten  kenne  ich  nicht) ; so 
entbehrt  der  goth.  und  altn.  nom.  sg.  des  kennzeichens  und 
der  goth.  gen.  sg.  wird  ohne  i gebildet  gu^s,  worin  er 
mit  den  geniliven  maiis , fadrs , hrdjirs  zusammentrifU 
analog  den  ahd.  geniliven  inan,  falar,  pruodar  hätte  man 
den  gen.  cot  zu  erwarten,  ich  hezw eitle  ihn  nicht,  bin 
ihm  aber  noch  nirgend  begegnet,  nur  dem  gewöhnlichen 
cotes , w ie  auch  mannes  und  fateres  erscheinen,  wahr- 
scheinlieher  ist,  dafs  des  namens  heiligkeil  die  alte,  un- 
angetastete form  sicherte,  als  dafs  der  häutige  gebrauch 
sie  abschlif.  ein  gleicher  grund  erhielt  selbst  die  ahd. 
Schreibung  cot  (gramm.  1,  IhO)  und  die  mnl.  god  :’l,  4bÖ), 
vielleicht  den  lat.  vocativ  deus  {1,  1071)’").  Auch  schla- 
gen gott  und  die  namen  anderer  göttlicher  wesen  allen 
artikel  aus  (4,  383.  394.  404.  424.  432),  ihre  besonder- 
lieit  steht  zu  fest,  als  dafs  sic  eines  solchen  hervorhebeiii 
bedürfte. 

. Über  die  wurzelhafte  bedeutung  des  Wortes  gott  sind 
w ir  noch  nicht  genug  aufgeklärt  ** ••*)) ; dafs  das  adj.  gut, 
goth.  göds , altn.  gödr,  ags.  göd,  ahd.  ciiot,  mhd.  guol 
abliegt,  lehrt  die  verschiedenlieit  des  vocals,  es  nuiste  erst 
eine  Vermittlung  der  ahlaule  gida , gad  und  gada , göd 
dargethan  werden,  wie  sie  in  einigen  andern  fällen  stall 
findet,  denn  freilich  heifst  gott  der  gute  und  giilige,*'*). 
Noch  w eniger  berührt  sich  mit  gott  der  volksname  der  tlo- 
then,  die  sich  selbst  (lUtaiis  (ahd.  Kuzun,  altn.  (iolar^  nann- 

*)  Saxo  ficclierl  Thor  nicht.  Uhland  s.  199. 

**)  7.iini  slav.  hog  vergleicht  man  das  sanslcr.  bhaga  fclicitas,  bhakt.i 
devotus  um!  bhadsh  colere,  auch  wol  das  duiiUc  bahts  itn  goth, 
aiidbahls  minister,  cullor?  vgl.  hernach  s.  18  die  aiinicrkiitig  über 
bogat  dives.  Von  0f6(;,  (U'u.t  wird  cap.  IX  noch  zu  reden  sein. 

••*)  ordfit;  (lyaOoi;  tl  ftt)  nt;  u %)(!.<;  Marc.  10,  18.  Luc.  18,1!),  was 
goth.  aiisgrdriickt  wird:  iii  hvashun  ^Ip  diiis  > •'*hcr  ags,| 

iiis  iian  man  gdd  bulon  god  aiia. 


DIgitized  by  Google 


GOTT 


13 


ton,  und  von  den  alln.  Tiautar  [aj(s.  (iedlas,  abd.  KdzA, 
"Olli,  (iaulds  ?)  unlerscbicden  werden  müssen. 

Zu  gott  iiat  man  längst  das  pers.  khodä  gehalten, 
^enn  dieses,  wie  aiifgestellt  worden  ist,  diireli  eine  starke 
Verkürzung  aus  dem  zeiidisdien  qvadAta  (a  se  datiis,  in- 
irealiis,  sanskr.  svadAla)  Jiervorgieiig,  so  wäre  unser  deut- 
sches wort  urspniiiglifh  Zusammensetzung  und  von  treflen- 
dem  sinn. 

In  ahd.  eigennamen  nimmt  cot  vielmal  die  erste  stelle 
ein:  Coladio,  Coiascalli,  Cotafrit,  Cotahram , Cotakisal, 
ilolaperaht,  t^olalinl,  ohne  dafs  sich  daraus  irgend  etwas 
Tür  die  hedcutung  folgern  liefse;  sie  sind  gebildet,  wie 
Irinandio,  Hiltiscalh,  Sikufrit,  und  können  sich  sowol  auf 
den  allgemeinen  hegrif  des  göttlichen  Wesens  als  auf  einen 
mehr  besonderen  beziehen.  Sieht  cot  an  zweiter  stelle, 
so  kann  durch  das  compositum  nur  ein  golt,  nicht  mcnsch 
ausgi'driickt  werden;  so  in  Irinincot,  Hellicot. 

Ultiias  pllegt  in  der  ableitiing  das  TH  mit  D zu  ver- 
(ansrhen,  woraus  sich  die  ahd.  tenuis  erklärt:  es  heifst 
inidafaürhls  Luc.  2,  25.  gagudei  Tit.  1,1.  während  der  dat. 
sg.  beständig  gu|)a  lautcL  auf  gleiche  weise  wird,  wenn 
\on  mehreni  göllcrn,  also  von  abgöttern,  nach  chrislli- 
rher  ansicht,  die  rede  ist,  das  neutral  gebrauchte  gnda 
Job.  10,  34.  35  ge.schriebcn.  Hie  Angelsachsen  bilden  von 
god  den  neutralen  pl.  godu,  sobald  abgölter  gemeint  sind 
^cod.  e\on.  250,  2.  254,  9.  278,  16.)  Nicht  anders  ist  die 
ahd.  und  mbd.  Zusammenselziing  apcoiy  apteol  meist  neii- 
(ral  und  hat  den  pl.  apcotir;  ob  das  mhd.  der  aptgot 
<ieo.  3254.  3302  richtig  sei,  steht  dahin,  nhd.  hat  man  an- 
gefangen abgotl  überall  männlich  zu  gebrauchen , doch 
unser  heutiger  pl.  g älter , da  cs  nur  einen  wahren  gibt, 
fordert  seihst  die  ursprüngliche  neutralform  zur  erklärung, 
und  der  ahd.  pl.  cotä,  mhd.  gote  enthalten  insofern  einen 
Widerspruch,  hei  Ulf.  ist  afguds  kein  subst. , sondern  adj. 
und  bedeutet  impius  Sk.  44,22;  afgudei  impietas.  Honi.  11, 
26;  verdeutscht  er  durch  galitign  d.  i.  tigraentn; 

I Cor.  5,  10,  10,  20.28  oder  galingagnda  1 (]or.  10,  20  und 
lidvi/Mov  durch  galiuge'  staj)s  1 Cor.  8,  10.  Kincn  andern 
nlid.  ausdruck  götze  Jiahe  ich  gramm.  3,  694  besprochen; 
l.iiüier  schreibt  5 Mo.s.  12,  3 ‘die  gätzen  ihrer  gölter\  nimmt 
also  götze  für  idoliiin«  hei  Kr.  Alberus  fab.  23  ist  der 
fjolz  ein  halbgotl.  *]  Die  alln.  spräche  urilerscheidet  das 
Bculr.  god  (idoluin)  von  dem  masc.  gud  (deus.) 


*)  Schriftsteller  des  16.  17  jii.  gchi*auchen  vlgotze  fiir  bildsculc 
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Unser  volk,  aus  scheu  den  namen  gotles  zu  entweihen, 
nimmt  damit  in  fluchen  und  ausrufen  eine  Veränderung  vor: 
potz  Wetter  1 potz  tausend!  oder  holz  tausend!  kotz  w'un-  ' 
der!  statt  gottes;  ich  kann  diesen  gebrauch  nicht  auf  die 
alte  spräche  zurückführen.  Älter  scheint  die  ähnliche  Wand- 
lung des  Franz,  dieu  in  bieu,  hleUy  gnieu *  *]. 

Einige  aufiallende  anwendungen  des  Wortes  gott  in  der 
älteren  und  in  der  Volkssprache  können  noch  mit  heidni- 
schen Vorstellungen  Zusammenhängen. 

So  wird  gott  gleichsam  zur  Verstärkung  des  persönlichen  > 
pronomens  beigefiigt.  in  mhd.  gedichten  liest  man  die  treu- 
herzige empfangsFormel:  gote  unde  mir  wdllekomen.  Trist. 
504.  Frlb.  Trist.  497.  gote  sult  ir  willekomen  sin,  iurem 
lande  unde  mir.  Trist.  5186.  got  alr^st,  dar  näch  mir, 
west  willekomen.  Parz.  305,  27.  wis  willekomen  mir  u. 
got.  Frauend.  29.  slt  mir  gote  wilkomen.  Eilh.  Trist.  248. 
rehte  got  wilkomen  mir.  Dietr.  5200.  nu  sit  ouch  mir  goi  | 
wilkomen.  Dietr.  5803.  sit  willekomen  got  und  ouch  mir. 
Dietr.  4619.  nu  wis  mir  got  wilkomen.  Oswalt  208.  406. 
1163.  1268.  1393.  2189**).  gote  wilkomen,  iurem  lande 
unde  mir.  Trist  5186;  du  solt  gröz  willekomen  stn  dem 
riehen  got  unde  mir.  Lanz.  1082;  wis  mir  unde  ouch  goi 
wilkomen.  Ls.  1,  514.  zuw^eilen  steht  hlofs  gote:  diu  naht 
st  gote  willekomen.  Iw.  7400,  was  in  den  antn.  s.  413  er- 
klärt wird:  gott  gelobt;  es  sagt  nichts  als:  sehr  willkom- 
men. in  Oberdeutschland  hat  sich  diese  begrüfsiing  gott- 
wilche,  gottwillkem,  gottikum,  skolkuom!  heute  erhalten 
(Stald.  1,467.  Schm.  2,  84.)  ich  finde  sie  nicht  in  romani- 
schen gedichten,  aber  schon  in  dem  sächsischlateinischen 
liede  des  10  jb.  auf  Otto  1 und  seinen  bruder  Heinrich : 
std  wilicomo  b^thiu  goda  ende  mi  / Das  höchste  wesen 
wird  allgegenwärtig  gedacht,  und  soll  den  eintretenden  gast, 
wie  der  wirt  selbst,  in  schütz  nehmen,  wie  Sloveuen  dem 


(nach  Sucicr  von  bildlicher  Vorstellung  der  auf  dem  niherg  schlafen- 
den apostcl.)  Hans  Sachs  häutig  *den  ölgÖtzen  tragen’  für:  im  haus 
schweren  dienst  thun.  1.  5,  418^  528^.  HI.  3,  24>  49^.  IV.  3, 
37h  99*1.  Das  ahd.  coz,  simpuvium  Numae  (Juvenal.  6,  343),  das 
Graff  4,  154  mit  götze  vergleicht,  war  ein  geläfs  und  gehört  zu 
giozan  , fundere. 

*)  sanghicu  (sang  de  dieu),  corhieu  (corps  de  dieu),  verlubleu 
(vertu  de  dieu),  morhleu  (niort  de  dieu),  parhleu  (par  dieu),  vertu- 
guieu , vetiugoi  (vertu  de  dieu),  morguoi  (mort  de  dieu),  und  andere 
dergleichen,  schon  Henart  18177  por  la  char  bieu.  auch  alteiigt. 
coCKshoncs  f.  gods  und  ähnliches,  vgl.  Weber  nietr.  roni.  3,  284. 

")  das  weghlcibcnde  und  zwischen  beiden  daliven  allerthünilicl», 
vgl,  zeilscbr.  f.  d.  a.  2,  190.  * 
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aniangenden  gast  sagen : bog  tc  vsprimi , gott  empfange 
dich'),  wir  dem  weggehenden:  golt  geleite,  behüte,  segne 
dich!  das  heifst  einen  gott  empfehlen,  befehlen,  mhd.  gote 
ergeben  (Er.  3598.)  ich  vergleiche  das  dem  ankömmling 
oder  abreisenden  zugerufne  heil  (heill  ver  }>u ! Siero.  67® 
86^*),  wobei  auch  hilfreiche  götter  genannt  werden:  heill  j>u 
farir,  heil!  ^svniom  s^rl  Ssem.  31®  heill  scallu  Agnarr, 
allz  })ic  heilan  bidr  vera  tyr  vera  1 Stern.  40.  Ebenso  er- 
böht  der  naine  des  allwissenden  gottes  die  Versicherung 
des  Bissens  oder  nichtwissens : daz  weiz  got  unde  ich. 
Trist  4151.  den  schätz  weiz  nu  nicman  wan  got  unde  mm 
xNib.  230S,  3 **).  auch  hier  reicht  das  blofse  got  hin : ingen 
vet  min  sorg  utan  gnd.  svenska  visor  2,  7.  Dafs  aber 
diese  redensarten  mit  gutem  fug  schon  auf  die  heidnische 
zeit  zurückgeführt  werden  lehrt  folgende  merkw  ürdige  stelle 
aas  fomald.  sög.  1,380:  ek  hugda  engan  kunna  nema  mik 
ok  OditiH.  an  geheimnissen , die  niemand  wissen  kann 
auTser  Odinn  und  wem  er  sie  ins  ohr  gesagt  hat,  olTenbart 
sieb  alsbald  seine  göttlichkeit  (Saem.  95^>  fomald.  sög.  1,487.) 
Nicht  ganz  vergleichbar  sind  redensarten  wie:  daz  geloube 
gote  uode  mir.  Amis  989;  tu  unde  gole  von  himele  klage 
ich  unser  leit.  Nib.  1889,3.  ik  klage  gode  unde  tu.  richtsteig 
laodr.  11.  16.  37;  sanc  die  messe  beide  god  u.  in.  Parz. 
378,25.  Wh.  289,  5.  neic  si  im  unde  gote  Iw.  6013;  auch 
ailfranz.  jel  te  pardoins  de  diu  et  de  mi.  Mones  unters. 
245.  Zuweilen  wird  das  böse  wesen  neben  der  gottheit 
genannt:  got  noch  den  tiuvel  loben.  Iw.  1273.  in  beschir- 
met der  tiuvel  noch  got.  Iw.  4635  d.  h.  gar  niemand. 

Die  gedichte  des  mittelalters  legen  gott  menschliche 
ieidenschaften  bei;  namentlich  wird  er  oft  in  dem  zustand 
des  wolbehagens  und  der  freude,  dann  aber  auch  in  dem 
entgegengesetzten  des  Zornes  und  der  rache  geschildert, 
jener  begünstigt  die  erschafTiing  ausgezeichneter,  glücklich 
gebildeter  menschen.  got  was  an  einer  siiezen  zuht,  dor 
Parzivalen  worbte.  Parz.  148,  26.  got  der  was  vil  senftes 
tnuoteSy  d6  er  geschuof  sA  reine  ein  wtp.  MS.  1,  17*\ 
got  der  was  in  Jröiden,  dö  er  dich  als  ebene  maz.  MS. 
1,  22^  got  in  grofsen  freuden  was,  do  er  dich  schouf. 
aild.  bl.  1,  413.  got  der  was  in  hohem  tverde***)y  d6  er 

*)  buge  wax  primi  gralva  Venus!  LJIr.  v.  L.  192,  20  vgl.  177,  14. 

**)  hie  b<Krt  uns  anders  nicman  dan  ^of  unde  ftiu  wulti/ogelHn, 
Ecke  §6.  niemen  bevinde  dar.  wan  er  und  ich  und  ein  klcinez  vogelltn^ 
»ac  wo]  getriuwe  sin.  Wallh.  40,  15.  vögel  belauschen  die  heim- 
hthkeii  der  menseben. 

*")  der  goth.  ausdruck  für  friede,  ruhe  ist  gavairlbi. 
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goschiiof  die  reinen  frulit,  wan  inie  was  gar  wol  ze  muote. 
MS.  1,  24^.  gut  si  zer  werlde  bn\Ltt%  dd  ze  freuden  sluoiit 
sin  inuot.  SVigal.  92S2.  got  der  ^ as  vil  wol  getnuoif  du 
er  sebuof  so  reinem  wibe  lugent,  wünnc,  sc)i(enc  an  llbe. 
;^1S.  1,  20P.  got  was  gezierde  milde,  der  si  bilde  sdino! 
iiAtdi  lobe.  Troj.  145'*.  got  selb  in  riehen  freuden  was, 
dd  er  ir  ll|>  als  ebene . inaz.  misc.  2 , lb6.  ich  w eiz  daz 
got  in  fröiden  was,  dd  er  iiibt,  frouwe,  an  dir  vergaz 
waz  man  ze  lobe  sol  schoiiwen.  Ls.  1 , 35.  Auch  ein 
troiibadour  singt:  bellia  donina,  de  cor  y entendia  dicus, 
quan  formet  vostre  eors  amoros.  Kavn.  1,  117  *).  Eine 
gleiclibeidiiiscbe  gesinnung  ist  es,  welche  golt  neigung  zu- 
sebreibt,  menscblicbe  sebönbeit  zu  beschauen,  oder  zu 
tbun,  was  die  menseben  thun.  got  möbte  selbe  gerne 
sehen  die  selben  juncfrouweii.  fragm.  22*.  got  möbt  in  (den 
spielman)  gerne  hwren  in  stnen  bimelkoercn.  Trist.  7649. 
den  slac  seolle  got  selbe  haben  gesehen.  Hol.  198, 18;  got 
selbe  möbt  ez  gerne  sehen.  Trist.  6869;  ein  punciz,  dai  . 
in  got  selber  möhte  sehen.  Frauend.  19.  gestriten  dazz  , 
dengel  mähten  heeren  in  den  iiiun  koeren.  Parz.  230,  27; 
si  möbte  m\cb  betwingen  mite  eines  engels  gedanc,  daz  er  | 
\il  libte  einen  wanc  durch  si  von  himele  taste.  Iw.  6500  | 
(naebgeabmt  von  Ottocar  166').  in  Hartmunns  Ercc,  als  | 
Knitens  weifse  bände  ein  pferd  besorgten  (begiengeii',  bcifsl 
es  355:  und  wierc,  daz  got  hien  erde  rite,  ich  wa?n,  in 
genuocte  da  mite,  ob  er  solhen  marstaller  htete.  Diesen  i 
begrif  des  tlieilnebmenden  frohen,  holden  gottes  drückt 
zumal  das  subst.  huldi  aus,  altn.  hylli:  Odins  hylli.  Siem.  | 
47*.  Ullar  hylli  ok  allra  goda.  Sa^m.  45^.  ! 

Von  dem  gegensatz  der  uralten  sinnlichen  Vorstellung , 
des  zürnenden,  rächenden  gottes  soll  im  verfolg  das  wich-  i 
tigste  beispiel  bei  dem  donner  abgebandelt  werden**),  die  | 
idee  kehrt  in  der  edda  und  sonst  mehrmals  wieder,  reidr 
er  {)cr  Odiiin , reidr  er  J)er  Asabragr.  Sa^m.  85*>.  Odiun 

*)  dem  schöpferischen , seines  'Werkes  frohen  goU  legen  die  ndid. 
dichter  besonders  Jleifs  und  eifer  bei : au  den  henden  lac  der  goles 
flu.  Par/..  88,  15.  jach,  er  Irüege  den  goles  flt*.  Pai*i.  140,  5.  got 
bet  sfnen  IIU  gar  ze  wunsdie  wol  an  si  geleit.  Wigal.  4130. 

*•)  piacula  irae  deitm.  Liv.  22,  9.  deos  iratos  bubeani!  dii  inimor* 
lales  hoiiiinibiis  irasci  et  succensere  consueverunt.  Cic.  pro  liosc. 
Com.  10,  und  'racitiis  gerade  bei  Germanen:  propitiine  an  irati  dii. 
Germ.  5.  ira  dei.  hist.  4,  26.  infensi  ilatavis  dii.  bist.  5,  25.  Im  millcl* 
altcr:  tu  odium  thn  omniumfjjuc  sanctorum  babcas!  vita  Mcinwerci 
cap.  13  §.95.  crebrescentibus  jam  jamf|ue  coUidie  dei  justo  judicin  in 
populo  diversis  calamilatibus  et  flagellis  ....  quid  esset  in  qiio  dcii> 
oj/ettsus  esset , vcl  quibus  placari  posset  operibus.  Pertz  2 , 547. ' | 
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ofmdr,  S«m.  228^.  reid  vard  f)ä  Freyja  oc  fnasadi.  Sa?m. 
71^»,  sie  schnaubte  vor  wut,  wie  dem  zürnenden  wolf  der 
hart  stiebt  (Reinb.  XLII.)  gudin  reid  ordin.  fornm.  sög. 
2,  29.  231.  goda  gremi  (deonim  ira)  wird  verkündet 
Egilss.  352.  al  gremia  god  (oiTendere  deos].  fornald.  sög. 
2,69.  was  imo  god  dbolgan.  Hel.  157,  19.  tban  wir- 
did  iu  waldand  gram,  mahtig  modag.  Hel.  41,  16,  wie 
sonst:  diu  Sselde,  weit,  erde  wird  ihm  gram,  ein  zor- 
uec  got  in  daz  gebdt,  dazs  uns  hie  suonten  mit  ir  her. 
Pan.  43,  28.  hie  ist  geschehen  gotes  rache.  Rcinh.  975. 
gol  wil  vervüeren  stnen  zorn.  Osw.  717.  ich  waene  daz 
got  rache  da  selbe  stnen  anden.  Gudr.  845,  4;  daz  riuwe 
gol!  Trist  12131;  daz  ez  got  immer  riuwe!  Trist  11704. 
Beiffl  verbot  der  sonntagsarbeit  sagt  die  lex  Bajuv.  6,  2: 
qoia  talis  causa  vitanda  est,  quae  deam  ad  iracundiam 
provocat,  et  exinde  flagellamur  in  frugibus  et  penuriam 
paümur.  wie  rohsinnlich  drückte  man  sich  noch  im  17  jh. 
ans:  ein  misbraach,  der  gott  in  hämisch  bringt,  und  zu 
scharfer  ungnädiger  einsehung  verursacht,  dafs  er  gewis, 
2u  rettung  seiner  ehre,  mit  fausten  darei^  schmei/sen 
wird;  oder:  dem  zornigen,  eifrigen  gott  in  die  spie/se 
laufen').  Einen  hösen  menschen  schalt  man  im  mittelalter 
pte  leide ! gott  und  den  menschen  verhafster ! verwün- 
schang  war  jemanden  in  gottes  hafs  zu  weisen:  üz  in 
pies  haz  l Trist  5449.  üz  strichet  balde  in  gotes  haz  ! 
Trist  14579.  nu  vart  den  gotes  haz  alsam  ein  boeswiht 
von  mir  hin!  Frauend.  25.  mich  hät  der  gotes  haz  bestan- 
den. kt  518.  iuch  hät  rehte  gotes  haz  (wie  sonst:  das 
Unwetter,  der  teufel)  daher  gesendet  beide.  Iw.  6104.  s6 
meze  ich  haben  gotes  haz.  Aw.  3,  212.  varet  hen  an 
godes  hat!  Wiggert  2,  47.  nu  mueze  er  gewinnen  gotes 
httz.  Roth.  611.  ebenso  mnd.  godsat  hebbe  1 Huyd.  op 
St  2, 350.  Reinaert  3196.")  Was  aber  vorzüglich  beach- 
tet werden  muTs,  jener  formel  in  gotes  haz  oder  blofs 
arcnsativisch  gotes  h.  vam,  strichen  völlig  parallel  steht 
eine  andere,  die  für  gott  die  sonne  setzt;  dadurch  erhöht 
^ich  die  heidnische  larbung:  ir  sult  farn  der  sunnen  haz! 
ran.  247,  26.  var  der  sunnen  haz  1 ungedr.  ged.  von  Rüe- 
diger  46.  hebe  dich  der  sunnen  haz ! Er.  93 ; nu  ziuhe  in 
^on  mir  der  sunnen  haz!  Helmbr.  1799.  si  hiezen  in 
iLdehen  in  der  sunnen  haz.  Eracl.  1 100.  hiez  in  der  siiu- 
haz  hin  vam.  Frauend.  375,  26.  ein  so  verfluchter  ist 
werlh  von  der  sonne  gnädig  beschienen  zu  werden. 

*)  Rarlmann  ▼om  segensprechen.  Nürnb,  1680  p.  158.  180. 

**)  schwere  kraokheit  und  nolh  heifsl  gewöhnlich:  der  go/e«  slac, 

6»h«Bu  mtfihol.  2 
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Der  Vandale  Gizcricli  besteigt  sein  schif  nnd  übcrläfst  den 
winden  wohin  sie  es  treiben,  auf  welches  volk,  dem  gotl 
zürne  [h(p  ovg  6 wg^iotaf),  er  fallen  solle.  Procop 
de  bello  vand.  1 , 5. 

Aus  solchem  feindlichen  Verhältnis  folgt  zuweilen  Wider- 
setzlichkeit der  menschen,  die  in  prometheischen  trotz  und 
droh  Worte  ausbricht,  oder  auch  sich  thätlich  vergreifl. 
Herodot4,  94  von  den  Thrakern;  ovioi  oi  avroi 
nae  ngog  ßgoVT^v  ts  x«i  dotganr^v  to^kvovtbq  etvo)  Tigog 
70V  ovgavov , dTtstXsvai  tw  des  gottes  bildsenle, 

w^enn  er  die  erflehte  bilfe  verweigerte,  wurde  vom  volk  in 
den  flufs  gestürzt,  ins  wasser  getaucht  oder  geschlagen, 
in  den  kerlingischen  romanen  ist  verschiedentlich  der  zug, 
dafs  Karl  gott  droht,  wenn  er  seinen  beistand  versage, 
die  altäre  in  ganz  Frankreich  nieder  zu  werfen,  die  kireben 
und  alle  priester  eingehen  zu  lassen,  z.  b.  Ferabr.  1211. 
1428.  so  droht  auch  frau  Breide  gott  den  altar  zn  ent- 
decken und  das  beilthum  zu  brechen.  Orendel  2395 ; ja 
Marsilies  läfst  nach  dem  Verlust  der  schiacht  die  götzen- 
bäuser  nied^rstiirzen.  Kol.  246,  30.  Urbans  bildseule, 
wenn  miswachs  des  weins  eintrat,  warf  man  ins  bad  oder 
in  den  flufs*).  Die  Arkader  geiselten  ihren  Pan  mit  rjc/A- 
Xaic  (meerschilfen) , wenn  sie  beutelos  von  der  Jagd  beim- 
kehrten (Theocrit  7,  106.)  Nicht  allein  zorn  und  liafs, 
auch  neid,  Schadenfreude,  legten  die  Griechen 

ihren  göttem  bei. 

Epitheta  gottes.  in  der  heutigen  spräche;  der  liebe, 
liebste,  qnädige**),  grofse,  gute,  allmächtige,  in  der  frü- 
heren: h^rre  got  der  guote.  Reinh.  1296.  ht^rro  the  g6do, 
Hel.  78,  3.  90,  6 frA  min  the  g6do  143,  7.  gneedeger 
trehttn.  Reinh.  1309.  oft  der  tiche:  thie  rtkeo  Crist.  Hel. 
1,  2.  riki  god.  Hel.  195,  9.  nki  drobtin.  Hel.  114,  22. 
der  riche  got  von  himele.  Roth.  4971.  got  der  riche.  Nib. 
1793,  3.  durch  den  riehen  got  von  himel.  Morolt  3526. 
der  Hche  got  mich  ie  gesach.  v.  d.  wtbe  lisl  114***).  cot 
almahtico,  cot  heilac*  wessobr.  gebet;  mahiig,  drohlin 

*)  wenn  das  weiter  elnscblägt  sagen  die  leute:  kann  gott  weg- 
brennen, können  wir  wieder  bauen!  Eltners  bebammc  s.  16. 

**)  bei  gott  ist  gnade,  ruhe,  friede;  von  einer  feierlichen  slätle 
heifst  es:  hier  wohnt  der  liebe  gott!  und:  einem  den  lieben  gott 
von  der  stube  treiben  (Lessing  1,  243)  ist  einen  einsamen  durch 
profanen  besuch  stören. 

***)  rthhi  ist  ahd.  dives,  potens,  auch  beatiis,  und  dives  gehört 
nahe  zu  diviis,  wie  Dis,  Ditis  erwächst  aus  Divit  vom  slav.  hog 
leitet  sich  her  bogat  (dives)  litih.  bagotas ; vgl.  ops,  inops  (rufs.  ubo^ 
gii),  opuientus  mit  Ops,  der  bona  dea. 
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Hcl.  2,  2.  freä  almihtig.  Csßdin.  1,9.  10,  1.  se  Hlmihtiga 
vealdend.  Thorpcs  anal.  83.  mannd  miltisto  (largissimus) 
wessobr.  geb.  ags.  See  drybten , aeternus.  (Caedm.  246,  11. 
Beov  3382.  3555.  4655.  vitig  god,  sapiens  Beov.  2105. 
Oedm.  182,  24.  vittg  drybten  Beov.  3101.  3679.  Caedm. 
179,  8.  vitig  vuldoreyning  Caedm.  242,  30.  vil  milter 
Christ  cod.  pal.  350,  56.  waltant  got  Hild.  waldin- 
dinger  got.  Roth.  213.  523.  1009.  waltant  Krist.  O.  V. 
25,91.  Gudr.  2243.  ags.  vealdend  Caedm. 9,25.  vuldres 
vealdend  Beov.  4.  heofnes  vealdend  Caedm.  17,  15.  Jieoda 
vealdend.  läder  alvealda  Beov.  630.  alts.  waldand  Uel. 
4,  5.  6,  6.  waldand  god  3,  17.  waldand  drohtin  1,  19. 
alowaldo  4,8.  5,  20.  8,  2.  69,  23.  eddisch  aber  ist  die 
benennang  nicht,  dieser  begrif  von  walten  (dominari , re- 
gere) wird  noch  in  der  redensart  es  walten  Parz.  568,  1. 
£o.  7299.  10165.  13225  auf  das  höchste  wesen  bezogen, 
nhd.  gottwalts  l mnl.  godwouds ! Huyd.  op  St  2 , 548. 
falsch  ist  der  nhd.  acc.  das  walt  gott!  Agricola  596.  Zu- 
weilen beifst  gott  auch  der  alte : der  alte  gott  lebt  noch, 
ags.  eald  metod.  mhd.  hAt  got  sin  alt  gemüete.  Wh.  66, 
20;  der  aide  got  Roth.  4401.  unterm  volk:  der  alte  vater. 
in  einem  serh.  lied  (Vuk  2,  244)  wird  bog  genannt:  stari 
krrnik,  der  alte  blutvergiefser,  tödter,  und  bei  Frauenlob 
Ms.  2,  214*>  der  alte  friedet  Die  dichter  des  13.  jh.  be- 
dienen sich  einigemal  des  lat.  beinamens  altissimus.  Wh. 
216,  5.  434,  23.  Geo.  401 , womit  sich  das  mhd.  diu  hohste 
hant.  Parz.  484,6.  487,  20.  568,  8.  Wh.  134,7.  150,14. 
und  das  ahd.  zi  w^altanteru  henti.  O.  V.  25,  91  Zusam- 
menhalten läfst  Der  allwaltende  gott  ist  zugleich  der 
allsehende,  allwissende,  aller  dinge  sich  erinnernde,  daher 
von  glücklichen  gesagt  wird,  dafs  sie  gott  sah,  von  un- 
glücklichen, dafs  ihrer  gott  vergafs.  ahd.  kesah  tih  kot! 
[0  te  felicem!)  N.  Boetb.  145;  mhd.  gesach  in  gotl  (wol 
ihm]  altd.  bl.  1 , 347 ; s6  mir  got  ergaz  1 s6  hät  got  min 
vergezzen  I Nib.  2256,  3;  wie  gar  iuwer  got  vergaz.  Iw. 
62M;  got  min  vergaz.  Ecke  209;  got  haete  sin  vergezzen. 
Trist  9243,  gensßdeclicher  trelitin , wie  vergjEze  dü  ie  min 
sö?  Trist  12483.  Andere  belege  sind  gramm.  4,  175  zu- 
sammengestellt  Gott  schaut  und  bewahrt:  daz  si  got  iemer 
sekoutve  ! Iw'.  ■ 794.  altengl.  god  you  see  ! god  keep  you 
in  hls  sight  l 

Unter  den  substantivischen  benennungen  sind  mehrere, 
die  gott  mit  den  weltlichen  herschem  gemein  hat  goth. 
frduja , alts.  froho , jro , ags.  fred , von  w elchem  namen 
künftig  noch  weiter  zu  handeln  sein  wird.  ahd.  truhtin, 

2 ’ 
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mhd.  trehtiHy  alts.  drohlluj  a^s^dryhien^  alln.  ifro//mn. 
abd.  herirOy  inbd.  herx'Cy  und  zwar  kann  dieses,  von  goü 
gebraucht,  nie  in  her  verkürzt  werden,  sowenig  als  do- 
minus in  roinan.  domnus,  don.  Vor  allen  bervorzubeben 
ist  der  naine  vater,  in  der  edda  wird  alfödr  auf  Odinn 
angew  andt  Snem.  46^  88**  154^  Sn.  3.  11.  17;  herjadir,  herja 
fadivy  valfadir  y als  auf  den  vater  aller  gotter,  menschen 
und  ersebafnen  dinge,  diese  Zusammensetzung  mangelt  in 
den  übrigen  mundarten,  sie  mochte  heidnisch  dünken,  doch 
das  ags.  Jäder  alvealda  durfte  gesagt  werden  und  die 
Vorstellung  yott  vater  wurde  den  Christen  noch  geläufiger 
als  den  Heiden,  altfatar  d.  i.  grofsvater,  avus  O.  I.  3,  6. 
ags.  ealdiader  Beov.  743.  1883  finde  ich  nicht  auf  goll  ! 
angewandt.  Wie  nun  die  Griechen  nuJtjg  (besonders 

im  \ oc.  Ziv  7uiz€Q)y  die  Römer  Jupiter,  Diespiter,  Dispiter, 
Mars  pater*)  und  ebenso  z/tj/ti'ijTfjQ , Ja/ttaifjQy  Terra  malei*  , 
verknüpften,  pflegen  die  Letten  beinahe  jeder  göttin  das 
epitbet  mähte,  mahmina,  mutter,  mütterchen  zu  verlei- 
ben, wovon  im  verfolg  noch  mehr  zu  sagen  ist  allem  : 
ansebein  nach  ist  vater,  fadr  verwandt  mit  fa{)s  berr,  wie 
pater,  naifjg  mit  nottCy  nooiQy  litth.  pats.  Das  ags.  meo- 
tody  metod  Csedm.  223,  14.  cald  metod.  Beov.  1883.  alts. 
metod  Hel.  66,  19.  ein  ausdruck  der  gerade  so  in  der 
edda  vorkommt  miötudr  Saem.  226^  241^  scheint  creator 
zu  bedeuten,  wie  er  wörtlich  den  sinn  von  mensor,  mo- 
derator,  finilor  darlegt;  denn  noch  die  mbd.  dichter  brau- 
chen mezzen  von  dem  schönsten  ebenmafs  des  sebafTens: 
dö  sin  (des  Wunsches)  gewalt  ir  bilde  maz.  Troj.  19626. 
got  selb  in  neben  fröuden  was,  d6  er  ir  lip  als  ebene 
maz.  misc.  2,  186.  er  sol  ze  rehte  lange  mezzen,  der  an 
si  s6  ebene  maz,  daz  er  an  si  zer  werlte  nie  näcb  vollem 
wünsche  weder  des  noch  des  vergaz.  Ms.  1 , 154'*.  got 
der  was  in  fröiden,  dö  er  dich  als  ebene  maz.  Ms.  1,  ZZ'*, 
wer  künde  in  s6  gemezzen.  Tit  130,  1.  anders  dennc 
got  uns  maz,  d6  er  ze  werke  über  mich  gesaz.  Parz.  518 
21.  ein  bilde  mezzen  ist  also  was  sonst  ein  bilde  schtMffer 
(Troj.  19805)  oder  giezen  (Waith.  45,  25.  MS.  1,  195^  2 
226'*)  w'odurcb  bedeutsames  licht  auf  den  gotb.  stamm^ 
namen  Gäuts , ags.  Gedt,  abd.  I(6z  fällt.  Ags.  scippem 
(creator),  abd.  scejo,  scephio.  mbd.  schepfeere  Wh.  L,  ^ 
nhd.  Schöpfer.  Einige  dieser  namen  können  gehäuft,  ode^ 
noch  durch  composition  verstärkt  werden , z.  b.  drohtv 


•)  Jane  pater!  Calo  134;  was  aber  bedeutet  Dissunapilcr  in  ili 

merkwürdigea  formet  bei  Cato  160  ? 
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god,  HcL  2,  13.  waldand  Jro  mii«.  Hel.  148, 14.  153,8. 
fred  dnjhten  Beov.  62.  196.  Itffred  Caedm.  2,  9.  108,  18. 
195,3.  240,33.  Beov.  4.  das  weltliche  cuning  wird  durch 
ein  praefii  auf  gotl  anwendbar:  vuldorcyniny  Cacdm.  10, 
32.  hevancuning  Hel.  3,  12,  18.  4,  14.  5,  11.  gleich- 
bedeutend damit  rodora  veard  Caedm.  11, 2.  oder  die  epische 
ausfubruDg:  irniingot  obana  ab  hevane»  Hild.,  got  von 
lilmeU  Mb.  2090,4.  2114, 1.  2132,  1.  2136,  1. 

Solcher  epischen  formein  lassen  sich  aus  den  gedich- 
Ictt,  zumal  den  romanischen,  schöne,  einstimmige  anfüh- 
ren;  die  meisten  sind  von  gottes  aufenthalt,  von  seiner 
schöpferischen  kraft,  allmacht,  allwissenheit  und  Wahrheit 
bergenommen:  dios  aquel,  que  esta  en  alto.  Cid  800.2352. 
2465.  qui  la  amont  el  seint  ciel  maint.  Ren.  26018.  qui 
maint  el  firmament.  Berte  129.  149.  der  höho  sizet  unde 
nideriu  sihel.  N.  ps.  112,5.  qui  haut  siet  et  de  loing  mire. 
hen.  116S7.  qui  haut  siet  et  loins  voit.  Berte  44. 181.  der 
über  der  blauen  decke  sitzt.  Melander  jocoseria  1 , 439. 
fol  almabtico,  dd  himil  inti  erda  gaworahtös.  wessobr.  geh. 
cd  senhor,  qui  lo  mon  a creat.  Ferabr.  775.  qui  tot  le 
ffloot  forma.  Berte  143.  que  fezit  nueyt  e dia.  Ferabr.  3997. 
|‘er  aycel  senhor  que  fetz  cel  e rozada.  Ferabr.  2994.  4412. 
<jui  fisl  ciel  et  rousee.  Berte  28.  66.  111.  139.  171.  188. 
Aimon  876.  qui  feis  mer  salee.  Berte  67.  qui  fist  et  nier 
el  ondc.  Mdon  3,  460.  des  hant  daz  raer  gesalzen  hdt.  Parz. 
514,15.  qui  fait  courre  la  nue.  Berte  136.183  [varpeXrjtQfia 
par  celui  qui  fait  toner.  Ken.  16658.  17780.  par 
qui  ii  soieus  raie.  Berte  13.  81.  der  himel  u.  erde  gebdt 
lind  die  mergriezen  zeit.  Mar.  18.  der  der  Sterne  zal  weiz. 
hh.  466,30.  der  die  sterne  hdt  gezalt.  Parz.  629,  20.  der 
nus  gap  des  mänen  schin.  Wh.  467, 1.  qui  fait  croitre  et 
les  viiis  et  les  hlcz.  Ferabr.  163*.  der  mir  ze  lebene  geriet. 
Nib,  2091, 4.  Kl.  484.  der  mir  ze  lebene  geböt.  Roth.  215. 
517.4552.  der  uns  daz  loben  geböt.  Mar.  24.  mnl.  bi  den 
bwts  die  mi  ghehöt  (gramm.  4,  134),  die  mi  ghcwrochlc. 
^^^5bt  345.  451.  996.  qui  tot  a a baillier.  Berte  35.  qui 
tot  a a garder.  Berte  7.  que  totz  nos  a jutgier.  Ferabr. 
50S. 694. 1727.  the  mancunnies  forwardöt.  Hel.  152,  5.  qui 
tos  bomes  puet  et  vaut.  Meon  4, 5.  dominus  qui  omnia 
, fotesL  ork.  a.  1264  bei  Wenk  3 no.  151.  wider  den  nieman 
'o»ac.  a.  Heinr.  1355.  der  aller  wunder  höt  gcwall.  Parz. 
1^9.  der  glt  unde  niraL  Parz.  7,  9.  der  weinen  und  lachen 
g^hoof.  Wh.  258, 19.  der  beidiu  kruinp  unde  sicht  geseuof. 

264, 25.  der  ane  sihet  alle  getougen.  Diut.  3,  52.  der 
‘inreh  clliu  herzen  sihL  Frid.  355.  der  in  diu  herze  siht. 
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Wh.  30,  29.  der  io  daz  guote  geriet  Greg.  2993.  ther  ' 
suntildso  man  (Christus]  0.111.  21,4;  dem  nie  voller  genä- 
den  zeran.  Er.  2490.  qui  onques  ne  menti.  Berte  82.  96. 
120.  146.  M^on3,  8.  icil  dieu  qui  ne  ment,  et  qui  fist  tot 
quanque  mer  serre.  Ren.  19338.  er  mik  skdp  ok  öllu  rsedr. 
fornm.  sög.  1,3.  sd  er  öllu  rsedr.  das.  8,  107.  er  sölina 
hefdi  skapat  das.  1,  242.  hdt  ä |>ann  sem  sölina  skapadi. 
Landn.  p.  139. 

Wenn  nun  schon  in  einigen  der  bisher  verhandelten 
namen,  beinamen  und  Umschreibungen  gottes  merkbare 
beziebung  auf  das  beidentbum  vorwaltet,  in  andern  blofse 
anklänge  daran  statt  linden  mögen;  so  bangen  die  folgen- 
den ausdrücke  noch  unleugbarer  mit  der  heidnischen  Vor- 
stellung zusammen. 

ln  der  nord.  mytbologie  gilt  für  den  begrif  deus,  di- 
vus,  wo  nicht  der  obersten,  ältesten  reihe,  doch  einer 
zweiten,  später  mächtig  gewordnen  die  benennung  äs,  pL 
wsir,  landäs  (Egilss.  p.  365.  366)  ist  patrium  numen,  und 
der  höchste  nord.  golt,  Thor,  wird  darunter  gemeint,  wie- 
wol  äs  und  allmättki  äs  Landn.  4,  7 dem  Odin  zukommt 
äsmegin,  die  göttliche  macht:  tha  ve\  honum  äsmegn  halfu. 
Sn.  26.  foeraz  1 äsmegin.  Sn.  65.  Dieser  name  mufs  auch 
in  Hochdeutscbland  und  Sachsen  früher  allgemein  gewesen 
sein,  und  gotb.  ahd.  ans,  pl.  anseis,  ensi,  ags.  6s,  pl.  is 
gelautet  haben  (vgl.  gans,  bansa,  altn.  gäs,  ags.  gds,  pl.  g^s; 
böse  ==  bansa.)  in  mebrern  eigennamen  dauert  das  wort 
noch  fort.  gotb.  Ansila,  abd.  Anso.  das  abd.  Anshelm, 
Anspald,  Ansbilt,  Ansnöt  entsprechen  dem  sinn  nach  den 
namen  Cotabelm,  Cotabilt.  ags.  Osveald,  Osläf,  Osdäg, 
Osröd.  altn.  Asbiörn*),  Asdis,  Asgautr,  Aslaug,  Asmundr 
u.  s.  w.  ans  bedeutet  nun  bei  Ullilas  Luc.  6,  41.  42  einen 
balken,  doxo^,  der  auch  noch  altn.  ebenso  äs  heifst,  sei 
es,  dafs  man  die  mächtigen  götter  als  wagebalken,  trage- 
balken  und  decken  des  himmels  ansab,  oder  die  Vorstel- 
lung eines  jochs  und  der  bergböhen  damit  verknüpfte,  das 
altn.  äs  gilt  namentlich  für  jugum  terrae,  bergrücken,  d§n. 
biergaas  (detliäs  Landn.  3, 17  ist  fallbalken,  fallbaum.)  hier- 
bei sind  aber  noch  andere  merkwürdige  stellen  und  Zeug- 
nisse zu  erwägen,  in  einem  ags.  gedieht  werden  esa  gescoi 
und  ylfa  gescot,  geschofs  der  ansen  und  der  eiben  (jacu- 
lum  divorum  et  geniorum)  nebeneinander  gestellt,  gerade 


•)  ursus  divinus,  Asbirna  (ursa  divina)  wofür  im  Wallbarius  di, 
mischform  Ospirn  statt  Anspirn , vgl.  Reinh.  fuchs  p.  CCXCV.  voi 
Asketiil,  Oscytel  am  seblufs  des  dritten  cap. 
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wie  in  der  edda  (S®m.  8**  71*  82*  83*»)  aesir  und  alfar. 
Jomandet)  sagt  cap.  13:  luin  Gothi,  magna  potiti  per  loea 
victuria,  jam  proceres  suos,  quasi  qui  Fortuna  vincebanl, 
uon  puros  homiues,  sed  semideos,  id  est  anses  (das  wäre 
aozeis)  vocavere.  was  kann  deutlicher  sein  ? auch  die 
iiord  £sir  greifen  ein  in  das  beldengeschlechl,  und  fast 
iu  gleichem  ahstand  von  einer  älteren,  durch  sie  ver» 
drängten  göttermacht  hierbei  darf  nun  allerdings  an  die 
bekaimle  aussage  Suetons  und  liesychs  *)  erinnert  werden, 
(iais  den  Etruskern  die  götter  aesares  oder  aesi  hiefsen, 
ohne  dafs  damit  schon  eine  eigentliche  Verwandtschaft  des 
ctroscischen  oder  tyrrhenischen  volksstamms  mit  dem  alt- 
dcnUchen  behauptet  würde,  so  auffallend  übrigens 
oijfoc,  tvQO'fjvoe  an  das  altn.  |)urs,  ahd.  durs  gemahnU 

Die  bedeutsamkeit  dieser  analogie  steigt  aber  durch 
die  Wahrnehmung,  dafs  der  etruscische  glaube,  ja  viel- 
leicht der  altrömische  und  griechische,  eine  reihe  zwölf 
enperbundner  höherer  wesen  ansetzte,  die  unter  dem  namen 
dii  consentes  und  complices  bekannt  sind,  gerade  wie  in 
der  edda  die  ausdrücke  höpt  und  hönd,  die  eigentlich 
>incQla  besagen,  für  diese  hohen  numina  gelten  (Smra.  24*» 
^9^.  Sn.  176.  204]  und  auch  im  sg.  hapi  und  band  auf 
einen  einzelnen  gott  bezogen  werden  (Smm.  93*».)  Läfst 
sich  freilich  hapthandun  aus  dem  Merseburger  gedieht 
nicht  sicher  dazu  nehmen  (die  Zusammensetzung  scheint 
hier  blols  leibliche  fessel  auszudrücken],  so  gehen  viel- 
leicht deiis  und  zurück  auf  JfO),  und  zu  dem  band 
und  haA  aller  dinge  gehört  selbst  jenes  ans  und  joch,  wobei 
man  die  zwölfzahl  der  uord.  aesir  nicht  auTser  acht  lassen 
darf,  vgl.  Sefim.  3*’  «Esir  or  |)vi  lidi  (aus  dem  häufen,  ge- 
sddecht) 

Daran  schliefsen  sich  bestätigend  noch  einige  andere 
l>€oeonungen.  in  der  frühsten  zeit  unsrer  spräche  bedeu- 
tete das  neutrum  ragin  rath,  consilium.  den  pl.  davon 
^ehraaebt  wiederum  die  edda  eigenthümlicli  für  den  bc- 
^ der  götter  roehrheil.  regln  sind  die  rathschlagenden, 
»ellordnendcn  gew alten,  und  die  benennungen  hlid  regin*")^ 
Lull  ret^in  (gute,  gnädige  götter),  uppregin,  ^iuregin  (su- 


*)  Suetou  Oclavian.  cap.  97.  futurumque,  ut  iiiter  deos  rcferrc- 
quod  aa^ar  ^ id  csl  rellqua  pars  c (^aesaris  nomine,  ctrtisca  liii- 
pQ  dtas  Tocarclur.  Ilesychius  s.  v.  ulaoi,  Otoi  r.-iJ  -iwr  Tv\n.ij^Ctk. 
'gL  hinii  2 , 483.  484. 

**)  die  frolieii  , freudigen  göllcr;  wo  nienschen  fcsllich , prätlilig 
tcKiiiiiiicit  eiiihergiengeii , glaubte  man  götter  erscheinen  7-u  schu: 
'Van  bugdu  al  cair  väri  |>ar  koiniiir.  Laudn.  3,  10. 
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perae  potestates)  haben  ganz  diesen  technischen  sinn,  rag* 
narökr  [goth.  ragin^  riqvis?)  bezeichnet  das  wellende,  i 
den  Untergang  der  leitenden  götler.  Saem.  89**  wird  rög* 
nir  ok  regin  verbunden,  rögnir  (vgl.  196*)  ist  der  her- 
vorgehobne einzelne  ragineis  (raguneis  ?)  Diese  altn.  regia 
wären  goth.  ragina,  wie  die  höpt  und  bönd  goth.  hafla 
und  handa.  Dieselbe  heidnische  Vorstellung  bricht  durch 
in  dem  alts.  rcf^angiscapu , re^aiiogiscapii , welches  Hel. 
79,  13.  103,  3 soviel  als  fatum,  Schicksal,  den  beschlufs 
und  rath  der  götter  ausdrückt,  es  ist  synonym  mit  wurd* 
giscapu.  Hel.  103,  7 von  wurd  (fatum);  melodogiscapu. 
Hel.  66,  19.  147,  11.  wir  sahen  vorhin,  dafs  metod  eben- 
falls eine  benennung  des  höchsten  wesens  war,  die  der 
christliche  dichter  aus  der  heidnischen  poesie  beiziibehalten 
sich  getraute,  die  gen.  pl.  regano,  metodo  weisen  wieder 
auf  die  mehrheit  der  haftenden  götter. 

Augustins  briefsammlung,  enthält  cap.  178  in  der  alter- 
catio  mit  Pascentius  eine  gothische,  vielleicht  vandalische 
formet  sihora  armen , deren  sinn  kein  anderer  ist  als 
HVQ{€  ili^oov*).  wäre  sie  gleich  untergeschoben  und,  statt 
am  ende  des  vierten,  erst  im  fünften  oder  sechsten  jh. 
aufgezeichnet,  immer  bleibt  merkwürdig,  dafs  in  ihr  sihora 
für  golt  und  herr  verwendet  ist.  Ulfilas  hätte  gesagt:  i 
fräuja  armäi.  der  inf.  armin,  wenn  es  nicht  für  arme 
verschrieben,  könnte  die  stelle  des  imp.  vertreten;  auch 
in  der  finn.  und  ehstn.  spräche  bezeichnet  armo  gratia, 
roisericordia.  sihora  aber  scheint  sich  blofs  aus  dem 
deutschen  erklären  zu  lassen,  und  ein  von  seiner  siegrei- 
chen gewalt  hergonommner,  schon  heidnischer  beiname 
gottes.  Odinn  heifst  sigrgod,  sigt5"r,  sigfödur,  und  noch 
Hel.  47,  13.  114,19.  125,6.  wird  sigidrohünf  Cacdm.  33, 
21.  48,  20  sigidrghten  auf  gott  übertragen,  sigmetod 
Beov.  3544,  vtgsigor  Beov.  3108**),  anderwärts  sigora* 
di'ghtetiy  sigorafred  y sigoravealdend  y sigoragody  sigora^ 
cyning»  ja  aus  diesem  alten  namen  sihora  könnte  sogar 
die  in  deutscher  und  romanischer  zunge  fortlebende  bc-* 
nennung  siVo,  sire,  entsprungen  sein***). 


auch  die  Tschcremissen  beten:  juma  sirlaga,  die  Tschuwaschen  : 
tnr.!  sirlag,  d.  i.  gott  erbarme!  G.  J.  Müllers  saml.  russ.  gesch.  3, 
35Ü.  die  Morduinen , wenn  es  donnert : paschangui  Porguini  pas 
(erbarme  dich  gott  Porguini.)  Georgi  descriplion  1 , 64. 

**)  den  sig  hat  got  in  sincr  hant.  Ms.  2 , 16*. 

*♦*)  gölt.  am.  1833.  p.  471,  472,  doch  hat  Dies  (roman.  gramm, 
1 , 41)  Zweifel  erhoben. 
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Wie  die  götter  als  snperi  und  uppregin,  als  in  der 
höbe,  im  himmel,  uphimin,  auf  der  berghohe  [äs,  ans) 
oben  wohnend  dargestellt  werden,  so  pflegen  den  einzel- 
nen gewisse  besondere  berge  und  Wohnungen  heigelegt 
zn  werden. 

Wir  haben  also  schon  ans  einer  hetrachtung  der  all- 
gemeinen naroen  für  gott  und  götter  ergebnisse  gewonnen, 
die  zwischen  ausdrücken  der  spräche  und  begriflen  un- 
seres heidenthums  Zusammenhang  anzunehmen  nöthigen. 
das  ^niir  und  gott’,  der  holde  und  zornige  gott,  der  fröho 
und  vater,  das  sehen,  scbalTen,  messen,  giefsen,  die  vor- 
slellongen  von  ans,  haft,  band  und  ragin  lenken  einzeln 
und  mit  desto  stärkerem  gewicht  zusammen  in  den  zu 
betretenden  weg.  ich  werde  alle  faden  wieder  aufnehmen, 
will  aber  zuvor  die  Verhältnisse  des  cultus  erörtern. 
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CAP.  III.  GOTTESDIENST. 

Die  einfachsten  hamllungen,  wodurch  der  mcnsch  den 
göttern  seine  Verehrung*)  kund  Ihat,  und  fortwährende  Ver- 
bindung mit  ihnen  unterhielt,  waren  gebet  und  opfer.  das 
Opfer  ist  ein  mit  gaben  dargebrachtes  gebet,  wo  aber  zum 
gebet  fand  sich  auch  anlafs  zum  opfer. 

Erwägen  wir  das  wort,  dessen  sich  Ulfilas  für  den 
begrif  des  anbetens  bedient,  so  ergibt  sich  gleich  wieder 
eine  Übereinstimmung  mit  dem  nord.  Sprachgebrauch,  ngos- 
^vvfo)  wird  durch  das  goth.  inveita,  inväit,  invitum  ver- 
deutscht Matth.  8,2.  9, 18.  Marc.  5,6.  15, 19.  Luc.  4,  7, 8. 
Joh. 9,38.  12,20.  1 Cor.  14,25;  einmal  auch  dand^ofiai 
Marc.  9,  15.  ob  damit  die  ngosxvvr^GiQ  genau  erfäfst 
wurde,  steht  zu  bezweifeln,  schon  weil  der  Gothe  überall 
den  acc. , statt  des  gr.  dat.,  hinzufiigt  ngog^vveiv  gilt 
in  neugriech.  Volksliedern  vom  niedcrfallen  des  besiegten, 
für  sich  ergeben,  gefangen  geben,  wir  wissen  nicht,  von 
welcher  gebärde  das  inveitan  begleitet  war,  ob  das  haupt 
geneigt  oder  die  band  bewegt,  das  knie  gebogen  wurde?' 
wenn  es  1 Cor.  14,  25  heifst:  driusands  ana  andavleizn ' 
inveitij[)  gu|),  so  widerstreitet  jenes  flehende  niedcrfallen 
nicht  dem  begrif  des  w'orts.  da  ein  alts.  ags.  giwitan. 
gevilan  abire  bedeutet,  könnte  inveitan  auch  nur  aiinähe- 
rung,  hinzugehen  ausdrücken?  und  Paul.  Diac.  1,  8 hat 
zweimal  accedere.  fraveitan  ist  vindicare.  zu  vergleichen 
scheint  das  altn.  vita  inclinare,  das  Biöm  unter  veit  an- 
führt,  und  wie  ich  glaube  unrichtig  vita  schreibt,  davon 
abgeleitet  ist  veila  (goth.  väiljan?),  veita  heidr,  honorem 
peragere,  veita  tidir,  sacra  peragere,  veitsla  (epulum,  goth. 
väitislö  ?)  **). 

bida  ist  goth.  preces,  bidjan,  prccari,  rogarc,  orare 


*)  ahd.  rVö,  goth.  wol  aiia  ? das  ahd,  ist  nicht  hiofs  unsr 

chmi , sondern  auch  verehren,  revereri  (wie  rcvcreiilla  aiihcliiDg 
cullus)  ags.  ueor^iart  f alls.  giuferthvn.  heilig  ist  alles  was  von  tlei 
göllern  kommt  und  sie  angeht,  das  älteste  wort  unsrer  spräche  dafÖ 
lautet  goth.  ueihsy  ahd.  ie//i , dessen  .sich  aber  nur  einige  ahd.  denk 
mälcr  bedienen,  während  die  übrigen  heilac  verziehen,  alts.  nu 
helof^^  ags.  hdiig  ^ altn.  heilagr } von  den  bcziehiingcn  des  svorl« 
wih  zu  dem  subsL  wi/t  im  verfolg,  fron  bedeutet  heilig  im  sinne  vo 
domiiiicus.  I 

**)  Bopp  vcrgl.  gramin.  s.128  stellt  inveita  zu  dem  zend.  nivaedh: 
yemi  invoco. 
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beide  im  weltlichen  wie  im  geistlichen  verstand,  nicht 
anders  ahd.  p'eta  und  pittan,  aber  von  peta  wird  nun  ein 
peton  (adorare)  geleitet  und  mit  dem  acc.  der  person 
coDstruiert:  O.  1.  17,  62.  II.  14,  63.  nidarfallan  joh  mih 
tooM.  O.  U.  4,  66.  89.  97.  lU.  11,  25.  T.  46,  2.  60,  1. 
petdta  inan.  DiuL  1 , 513^.  doch  beton  kann  auch  geist- 
liebes  orare  aasdrücken.  T.  34,  1.  2.  3.  betoman  cultores 
0.  IL  14,  68.  mild,  finde  ich  beten  im  sinn  von  adorare 
.«tets  mit  der  praep.  an  verbunden:  beten  an  diu  abgot 
Barl.  72,  4.  an  ein  bilde  beten,  das.  98,  15;  s6  muoz  si 
ieroer  m^  n^ch  gote  sin  min  aneb'et  (gegenständ  meiner 
Verehrung]  Ben.  146.  nhd.  unterscheidet  sich  bitten  y beten 
und  anbeten  y so  wie  bitte  von  gebet,  das  alts.  b'edon 
(adorare)  hat  nicht  den  acc.  bei  sich,  sondern  die  praep. 
tez  bed6n  te  minon  barme.  Hel.  33,  6.  8.  und  schon  daraus 
mag  folgen  was  gramm.  2,  25  vermutet  wurde,  dafs  bid- 
jaa  ursprünglich  den  sinnlichen  begrif  von  jacere,  pro- 
stemi  enthielt,  aus  welchem  allein  auch  sich  badi  ahrtöiov 
nod  das  alte  badu,  ags.  beado  caedes,  strages  erklärt* **)). 
1q  dem  ags.  N.  T.  wird  adorare  übersetzt  geedämedany  d.  i. 
sich  demütigen,  bumiliare.  Das  mhd. j/e/ieii , wenn  es 
supplicare  aasdrückt,  regiert  den  dativ : gote  flohen.  Aegid. 
30.  den  goten  vldhen.  Parz.  21,  6.  Wh.  126,  30;  wenn 
aber  demulcere,  solari,  den  acc.  Parz.  119,  23.  421.  25. 
Nib.  499 , 8 ’*).  es  ist  das  golh.  pldihan , fovere , conso- 
larL  ahd.  kenne  ich  Jlehon  (vovere)  nur  aus  N.  Cap.  8, 
Blh.  178  und  er  schreibt  Jlehon , ten  (quem)  wir  flehoton. 
nhd.  zu  gott  Jleheny  oder  gott  an/lehen,  das  goth.  atA- 
troH  ngoc€vy€a&ae , ngoguntiy  drückt  mehr  betteln  als 
biUen,  beten  aus,  das  abd.  diccatiy  alts.  thiggian  precari, 
impelrare,  wie  ags.  piegany  alln.  ^iggjt^  überall  blofs 
inipetrare,  accipere,  so  dafs  bitten  schon  in  erbitten,  er- 
langen übergegangen  ist 

Eigenthümlich  der  nord.  und  ags.  mundart,  fremd 
allen  übrigen,  ist  noch  ein  ausdruck  für  gebet,  altn.  bon 
oder  bwHy  schwed.  dän.  bön,  ags.  betiy  gen.  bi^ne  (fern.) 
Cadm.  152,  26.,  hei  Chaucer  bone,  engl.  boon.  davon 
h4na  supplex,  bensian  supplicare.  Endlich  das  ist  schwed. 
dyrka,  dän.  dyrkcy  welches  ganz  wie  das  lat.  colere  von 

gottesverebrung,  wie  von  dem  landbau  gilt,  scheint 


*)  welche  war  die  sinnliche  hedeulung  des  slav.  moliti  rogarc, 
M^tise  orare,  köhm.  niodliti  sc,  poln.  niodlic  sif?  das  doveii.  mo> 
w*  i*l  noch  porrigere,  vgl.  littb.  meldziu  rogo,  malda  oralio. 

**)  Iw.  3315  vlegcte  gol,  in  der  älleslcii  hs.  aber  vlehelc  golc. 
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erst  ein  später  aufgekommner,  der  alln.  spräche  fremder 
ausdriick. 

Über  die  art  und  weise  des  heidnischen  gebets  ent- 
behren wir  nachrichten;  ich  vermute  blofs,  dafs  damit 
blicken  gen  hinimel,  neigen  des  leibs  (worauf  schon  hidjan 
führte),  händefalien , kniebeugen,  haupienthlöfsen  ver- 
bunden war.  precari  deos,  coelumgue  suspicere  bezeugt 
schon  Tac.  Germ.  10.  genullectere  ist  goth.  knussjatij 
supplicare  den  Römern  flexo  corpore  adorare.  niederfallen 
und  neigen  war  auch  gewohnheit  der  Christen,  daher  heilst 
es  Hel.  47,  6.  48,  16.  144,  24  le  bedu  hnigan , 58,  12 
ie  drohtine  hntgan,  176,  8 te  bedu  fallan,  145,  3 gihn^g 
an  kniobeda.  im  Sölarliod  der  merkwürdige  ausdruek: 
henni  (der  sonne)  ec  laut.  Saem.  126*,  ihr  neigte  ich  mich, 
von  lütay  inclinare.  falla  ä kn<^  ok  lüla.  Yilk.  saga  cap.6. 
nu  sirauk  kongsdöltir  sinn  legg  ok  maelti  ok  ser  i iop» 
tid  upp.  Vilk.  saga  cap.  61.  ebenso  wird  in  Olaf  des 
heil,  saga  erzählt,  dafs  sich  die  männer  vor  Thors  bild- 
seule  neigten  [lutu  |)vi  skrimsli.)  fornm.  sög.  4,  247.  feil 
til  iardar  fyrir  likneski.  form.  sög.  2,  108.  von  den 
Langobarden  erzählen  die  dial.  Gregorii  M.  3,  28,  dafs 
sie  ein  göttlich  verehrtes  ziegenhaupt  submissis  cervicibus 
angebetel  hätten.  Man  pflegte  noch  im  mittelalter  sich  vor 
leblosen  gegenständen  zu  neigen , d.  i.  sie  zu  segnen  und 
benedeien:  einem  geliebten  lande,  dem  wege,  den  jemand 
gewandelt  war,  dem  tage*).  Lät.  schriftsteiler  des  mittel- 
alters,  z.  b.  Lambert  setzen  pedihus  pvovolvi  für  instän- 
dig bitten,  die  gebärde  fand,  wie  vor  gott,  vor  allen 
statt,  die  man  ehren  wollte:  neig  im  üf  den  fuoz.  Morolt 
4P  hie  viel  si  üf  sinen  vuoz.  Iw,  8130.  ouch  nige  ich 
ir  unz  üf  den  fuoz.  Ms.  1,  155*  valle  für  si  und  nige  tkf 
ir  fuoz.  Ms.  1 , 54*.  buten  sich  weinende  uf  sinen  vuoz. 
Greg.  355.  neig  im  nider  üf  die  hant.  Dielr.  55^.  Die  stellen 
lehren,  dafs  man  vor  den  fufs,  zu  den  füfsen  dessen, 
der  zu  verehren  war,  iiiederfiel,  ihm  zu  Tüfsen  fiel:  wilt 
fallan  le  miniim  fütum,  bedüs  te  minum  barma.  Hei.  33,  7. 
sich  büt  ze  tal  gein  sinen  füezen  nider.  Wh.  463,  2**). 


’*)  dem  slige  nigen.  Iw,  5837.  dem  wege  nigcn.  Parr..  375,  26. 
dem  lande  nigen.  Tri&t.  11532.  nigen  in  daz  lant.  VVigal.  4018. 
nigen  in  elliu  lant.  Iw.  7755*  in  die  werll  nigen.  Frauciid.  36.  den 
stigen  und  wegen  segen  luon.  Iw.  357. 

**)  fial  in  jine  fuazi.  O.  III.  10,  27.  an  sine  fiiezc.  Karl  14'»*. 
Die  Christen  im  miltelallcr  nannten  es  venie  fallen.  Part.  460  , lu, 
Karl  104^.  Rcrth.  173  knien  und  die  erde  küssen , um  süiideiicrlars 
(venia)  tu  erlangen' : da  er  üf  sincr  venie  lac.  Rail.  366 , 21.  den 
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Ein  allböhm.  lied  hal:  sie  klmiieli  bohu,  sich  vor  gott 
neigen,  ihn  anbeten,  königinh.  hs.  72.  ebendaselbst  aber 
aocii  das  nndeatsche:  se  bili  tv  celo  prede  boby,  sich  an 
die  slime  schlagen*).  Entblöfsung  des  haupls  war  gewis 
Ton  frühe  her  unter  unsern  Vorfahren  eine  chrbezeugung, 
die,  gleich  dem  neigen,  der  gollheit  wie  königen  und 
vomehnien  erwiesen  wurde,  vielleicht  machten  die  pric- 
s(er,  wenigstens  die  gothiseben,  hiervon  eine  ausnahmc, 
deren  namen  piieati  Jemandes  daher  erklärt,  quia  opertis 
cnpilibus  tiaris  iitabant,  während  das  übrige  volk  unbe- 
deckt stand,  in  einem  Überrest  heidnischer  erntegebräuchc 
werden  wir  cap.  Vll  noch  ein  solches  hauptentblöfsen  be- 
stätigt finden,  in  des  Nicolaus  Magni  de  Göw  registrum 
snperstilionom  (von  1415)  heifst  es:  insuper  hodie  inve- 
niuntnr  homines,  qui  cum  novilunium  primo  viderint  flexis 
genibus  adorant  vel  deposilo  capulio  vel  pileo^  inclinato 
capite  honorant  alloquendo  et  suscipiendo  **).  Eine  ags. 
legende  von  Cndberht  erzählt,  dafs  dieser  heilige  nachts 
zor  see  gieng,  bis  an  den  hals  in  die  Jlut  stieg  und  auf 
den  kiescln  kniend  y mit  gen  himmcl  aus  gestreckten  hän» 
den,  betete***).  Emporheben  und  falten  der  hände  galt 


anger  maz  mit  der  laagen  Tenic.  Frib.  Trist  2095.  Tenien  suoeben. 
Ms.  I,  23^.  Morolt  28>.  Troj.  9300.  terrae  osculationibus,  quas  venias 
appeÜant  Pez  bibi.  ascet.  8,  440.  gie  ze  kireben  und  baneLte  ze  gote 
siaia  glider  mit  venien  und  gebet  cod.  kolocz.  180. 

das  stirnscblagen , die  tschelobilnaja,  verbot  in  Russland  Catba- 
riua  II.  vgl,  pronis  vultibus  adorare.  Helmold  1 , 38. 

was  ich  sonst  über  diesen  gebrauch  gesammelt  habe,  mag  hier 
platz  finden;  elevato  a capite  pileo  ailoquitur  seniorem.  Dietm.  merseb. 
p.  824  (a.  1012.)  sublata  eydare  surgens  inclinat  boneste.  Ruodlieb 
2, 93.  Odofredus  in  1.  secundo  loco  digest  de  poslulando : or  signori, 
kic  colligimus  argumentum,  quod  aliquis  quando  venit  coram  niagi- 
stralu  debet  ei  revereri,  quod  est  contra  Ferrarienses,  qui,  si  essent 
coram  deoy  non  extraherent  sibi  capellum  vel  birretum  de  capiiCy 
nee  flezis  genibus  postularent  pilleus  in  capite  est  Isengrimus  1139. 
Otter  la  chape  (beim  gruts)  Mdon  4,  261.  gelüpfet  den  buot  MsII. 
3,  330a.  sinen  buot  er  abenamy  biemit  eret  er  in  also.  Wigal.  1436. 
er  zoch  durch  sin  bübsebeit  den  huot  gezogenlicben  abe.  Troj.  1275. 
do  stuoot  er  üf  geswiiide  gnuoc,  ein  schapel  daz  er  üf  truoc  von 
gimmeo  und  von  golde  fin  daz  nam  er  ab  dem  houpte  sin.  Troj. 
18635.  er  zucket  im  sin  keppalt.  Ls.  3,  35.  er  was  gereit,  daz  er 
^oo  dem  boubt  den  huot  liez  vliegen  und  sprach.  Kolocz.  101.  Festus 
erklärt:  lucem  facere  dicuntur  oaturno  sacriücantes,  id  est  capita 
<^/egere,  und  Salumo  fit  sacrificium  capite  apertOy  vgl.  Macrob. 
Sat  1,  8.  Serv.  in  Virg.  3,  407. 

gevunod  |)ät  bc  volde  gan  on  nibl  to  sse,  and  standan 
seallum  brimmc,  od  bis  svuran,  sinkende  bis  gebedii , and 
addän  bis  cneovu  on  ^am  ceosle  gcbygde,  astrebtum  bandbreduni 
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auch  gegenüber  dem  berrn,  namenllich  lebnsberrn.  ‘bat 
mit  zerianen  artnen  * heifst  es  Ls.  3 , 78 ; bei  dem  alt- 
bairischen  stapfsak^n  kam  ein  solches  emporrichten  der 
bände  vor  (HA.  927.)  Es  ist  nicht  unmöglich,  dafs  die 
bekehrten  Christen  einige  heidnische  gebrauche  bei  ihrem 
gebet  bewahrten,  auflallend  sind  die  gebärden,  die  in 
einer  handschrift  vermutlich  des  12  jh.  den  gebeten  hin- 
zugefügt  werden:  s6  miz  den  ubir  din  herza  in  modum 
crucis,  unde  von  demo  hrustlejßle  zuo  demo  nahUe^  unde 
miz  ilenne  von  eime  rippe  unz  an  daz  andire  unde  sprich 
alsus.  und  wriederum : s6  miz  denne  die  rehtun  hant 
von  deme  lemjisiin  vingire  unz  an  daz  resti,  unde  miz 
denne  von  deme  dümin  zuo  deme  minnisten  vingire. 
ein  gebet  hiefs  ‘der  vane  des  almehtigin  gotis’,  den  sollen 
neun  (frauen)  neun  Sonntage,  ‘s6  ez  morginet’  lesen;  die 
neunte  hat  den  psalm  domini  est  terra  zu  lesen:  daz  ir 
lib  niet  ruore  die  erde^  wan  die  ellebogin  unde  diu 
chnie,  die  andern  sollen  alle  stehen,  bis  das  angezündete 
licht  verbrennt  ist.  DiuL  2,  292.  293. 

Wir  fassen  das  goth.  avUiudon  tryngtatüv  nicht  mehr 
deutlich,  es  ist  von  aviliud  ydpiff  gebildet,  dem  ein  alts. 
alat,  olat  gratiae  gleicht;  liegt  darin  liu(>  cantus  und  war 
schon  etwas  heidnisches  dabei?  Die  alten  gehetformeln 
verdienen  genauere  samlung,  in  den  nordischen,  welche 
den  beistand  der  götter  anrufen,  findet  sich  meist  das 
verbum  duga  mit  dem  sinn  von  propitium  esse:  bid  ec 
Ottari  öll  god  duga,  Saem.  120^.  bidja  disir  duga. 
Saem.  195®. 

Betende  und  beichtende  Christen  schauten  gen  osten^ 
mit  aufgehobnen  armen  (Bingham  lib.  XL  cap.  7.  cd.  bal.  3, 
273)  und  so  heifst  es  auch  in  dem  Rristinbalkr  des  allen 
Gulathinggesetzes  ver  skulum  lüta  austr,  oc  bidja  til  ens 
belga  Krists  ärs  ok  fridar  (vgl.  syntagma  de  baptismo 
p.  65.)  contra  orientalem  prostratus  corpore  partem  pre— 
catur.  Waltharius  1159,  in  ags.  formein:  eästveard  ic 
Stande;  k^retiuch  drteitfTroJ.  9298.9642.  Betende  und 
opfernde  Heiden  schauten  aber  gen  norden  [horfa  1 nordr. 
fornm.  sög.  11,  134.  leit  i norar.  Sa?m.  94*);  beten  gegen 
mitternacht  (Keisersperg  omeifs  49^);  und  der  Norden  wurde 
unter  den  Christen  als  die  unselige  heidnische  gegend  an~ 
gesehen,  welches  ich  ILV. 808  näher  ausgeführt  habe;  gegen 


to  heofcnlicum  rodere.  Thorpes  analecla  p.76.  77.  im  aUfran/..  jeu 
de  saint  Nicolas  soll  man  sich  dem  Tervagant  mit  entblöfsten  elnbo^t^n 
und  kuUfi  naben  (Legrand  fahl.  1 , 343). 
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miUemacht  soll  kein  ^iirf  gcschchn  (RA.  57),  in  langobard. 
grcnzurkandcn  heifst  der  nördliche  strich:  nulla  ora  (RA. 
544.)  Dieser  gcgensatz  mufs  zur  erklärung  einer  stelle 
im  roman  de  Rcnart  angewendet  werden , wo  der  fuchs 
ckristiich,  der  wolf  heidnisch  betet  (Reinhart  fuchs  s.xli)'). 

Wie  jene  ausdrücke  des  betens  und  erlangens  Zusam- 
menfällen (s.  27),  hielt  man  ein  gehet  für  desto  wirksamer, 
von  je  mcbrem  cs  ausgesprochen  wurde: 
got  enwolde  so  mancgcra  munde 
sin  genÄde  niht  versagen.  Wigal.  4458. 
die  juncvrouwen  b^tcn  alle  got, 
nii  ist  er  s6  gnaedec  nnt  sö  guot 
unt  sö  reine  gemuot, 
daz  er  niemer  künde 
s6  raanegem  süezen  munde  * 
betelichiu  dinc  versagen.  Iw.  5351. 
daher:  helfen  singen.  Ms.  1, 57*.  2, 42^.  vgl.  cento  novelle  61. 

Das  wort  Opfer  wurde  in  unsere  spräche  erst  durch 
das  christenthum  eingefiihrt,  und  stammt  aus  dem  lat.  ojfero, 
offerre  ** ***)).  mit  recht  haben  die  Angelsachsen  nur  das  ver- 
hum  offHan  und  ein  daraus  gebildetes  ojfrung  (oblatio). 
ahd.  hat  sich  aus  opfaron , opforSn  auch  ein  subst.  opjar 
erzeugt,  mhd.  opheren,  opher,  Opfer*'*),  und  von  Deutsch- 
land aus  mag  dieser  uusdruck  weiter  vorgedrungen  sein, 
alln.  oflr,  schwed.  dön.  ofler,  lilh.  appiera,  lett.  uppuris, 
ehstn.  ohw  er,  iinn.  nhri,  böhm.  ofera,  poln.  ofiara,  sloven. 
ofer.  Überall  wichen  die  älteren,  heidnischen  benennungen. 

Die  älteste,  allgemein  verbreitete  für  den  begrif  ‘gott 
durch  Opfer  verehren*  war  blotan  (wir  wissen  nicht,  ob 
iin  goth.  präL  bäihlöt  oder  blötäida?),  ich  möchte  damit 

*)  bei  der  abrenuntiatio  muste  man  gegen  Sonnenuntergang  mit 
geruDceltcr  stime  (fronte  caperata) , zorn  und  bafs  ausdrückeiider 
gebärde,  beim  glaubensbekenntnis  aber  gegen  Sonnenaufgang  mit  gen 
bimroel  erbobnen  äugen  und  bänden  schauen.  Bingbam  Hb.  XI  cap.  T. 
$.13.14  Tgl.  Job.  Olavii  synt.  de  baptisrno  p.  64.  65. 

*•)  nicht  aus  operari , das  in  solchem  sinn  der  kirchc  fremd  war, 
jveb  ▼erwenden  die  Romanen  offerire,  ofrecer,  offrir,  kein  operare, 
obrar,  ouvrer;  die  technische  bedeutung  dauert  in  offerta , ofrenda, 
offrande.  aus  oblata  rührt  das  span,  oblea,  franz.  oublie  her,  viel- 
incbl  das  mbd.  oblei,  falls  dieses  nicht  aus  eulogia,  ohlagia.  nach 
ofire  und  offerta  wurde  das  welsche  ofTryd,  irische  olfrion , aifrion, 
offrail  gebildet,  offerre  bestätigt  endlich  die  Verdeutschung  bringen, 
darb  ringen. 

***)  kaum  läfst  sich  bei  ophar y opfer  ans  golh.  6ihr  dwpov  denken, 
de*«en  «ocal  und  consonnnt  nicht  genau  stimmen,  das  welsche  uhrrty 
gafisebe  iobairt , irische  iodbairt  (sacrificium)  gehören  wol  auch  zu 
oflertau 
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ganz  die  bedeutung  des  gr.  &v€tp  verbinden  *).  Ulfilas 
fiand  es  noch  unanstöfsig,  dadurch  aifteo&at  und  kargemtv 
Marc.  7,  7.  Luc.  2,  37  zu  übersetzen,  er  construiert  dazu 
den  acc.  der  person , bldtan  fräujan  heifst  ihm  deum  colere, 
schwerlich  denkt  er  dabei  an  grausame  opfer.  blotinassus 
Rom.  12,  1 ist  ihm  Xatgsia,  gu]^bl6streis  Joh.  9,  31  &eo- 
oeßt-g»  letzteres  setzt  ein  subst.  blostr  (cultus,  oblatio] 
voraus,  dessen  S gramm.  2, 208  erklärt  worden  ist.  ushlö- 
teins  (naQVLKX7]otg)  2 Cor.  8,  4 verlangt  ein  verbum  usbl6tjan 
(flehen,  obsecrare.)  Caedmon  braucht  das  ags.  blotan^ 
bl^ot,  onblotaHy  onbl^ot  von  dem  jüdischen  opfer,  und 
verbindet  damit  acc.  der  sache,  dat.  der  person,  bldtan 
sunu  (filium  sacrifleare)  173,  5.  onbldot  thät  läc  gode 
(obtulit  hostiam  deo)  177,  21.  in  Alfreds  Orosius  steht 
auch  blotan,  hldtte.  ich  leite  davon  her  bUtsian,  später 
blessian,  engl,  bless,  benedicere.  Das  ahd.  p/tcoxa»  (pliez 
und  pluozta)  erscheint  nur  in  glossen  und  für  libare,  litare, 
victimare,  immolare,  gl.  Hrab.  959^  960^  966^  968*^  Diut. 
1,  245.258%  casusconstruction  ist  nicht  zu  ersehen,  doch 
acc.  der  sache  aus  kapldzaniu  immolata  zu  folgern,  das 
subst.  pluoslar  (sacrificium)  bluosiar  Is.  382.  gl.  emm.  411. 
gl.  jun.  209.  T.  56,  4.  95.  102**].  pluostarhüs  (idoliuin) 
gl.  emm.  402.  ploazhüs  fanum,  pluostrari  (sacrificalor) 
das.  405 ; offenbar  hat  das  wort  hier  ein  mehr  heidnisches 
ansehn,  und  wurde  um  diese  zeit  nicht  vom  christlichen 
dienst  gebraucht;  bald  sterben  mit  der  sache  die  ausdrücke 
ganz  aus.  Ihre  allgemeine  anwendung  im  nord.  heidenthum 
läfst  aber  keinen  zweifei  übrig,  dafs  sie  unter  Gothen, 
Alamannen,  Sachsen,  vor  dem  Übertritt  zum  christlichen 
glauben,  ebenso  galten.  Gleich  dem  goth.  verbum  hat 
das  altn.  blöta  [blet  und  bldtadi]  den  acc.  der  person  oder 
Sache,  die  man  göttlich  verehrt,  bei  sich,  Grägäs  2,  170 
in  der  formet  des  trygdamäl  heifst  es : svä  vida  sem  kristnir 
menn  kirkior  scekia,  heidnir  menn  hoj  blota  (fana  colunt] 
und  in  der  edda:  Th6r  blöla^  mik  blota^  blötadi  Odin  (Saem. 
111*  113^  141*  165*)***);  der  sinn  ist  immer  sacrificio 

*)  >venii  Sozomenus  hist.  eccl.  6,  37  in  einer  erxählung  ron 
Atbanarich  TtQoqxvrtJ:^  uui  gebraucht,  so  wäre  das  gotbiscb  tu- 

veitan  iah  bldtan, 

, **)  nie  gl.  Hrab.  954^  bacha  pldsfar  ist  unvollständig  und  lautet 
gl.  Ker.  45.  Diut.  1, 166^^  bacha  sacriHcat  ploastar  ploazit  oder  zepar 
piözit  f soll  also  nur  das  lat.  verbum,  nicht  das  subst.  baeba  (d.  i. 
ßuAXtj)  übersetzen,  noch  richtiger  vielleicht  ist  die  lesart  bachat  f. 
bacchatur,  synonym  non  sacrificat. 

***)  bldtadi  brafna  Landn.  i , 2 verehrte  drei  raben , die  ihm 

den  weg  weisen  wollten ; so  fordert  ein  vogel  (Ssem.  141*)  dafs  ihm 


DIgitized  by  Google 


GOTTESDIENST.  OPFER 


33 


veneran,  also  das  golh.  altn.  verbam  heben  mehr  den  per- 
söniieheo  begrif,  das  ahd.  ags.  mehr  den  sächlichen  heraus, 
noch  die  altdän.  Übersetzung  des  A.  T.  gebraucht  hlothe 
(immolare)  blodhmsudh  (libaraina)  hlotelsä  (holocausium) 
Molbechs  ausg.  s.  171.  182.  215.  249.  auch  das  altschwed. 
Iplandslag,  gleich  zu  anfang  des  kirchenbalkens , hat: 
xogio  skäl  atfgu{)um  hlotie,  schon  mit  persönlichem  dat, 
der  einen  acc.  der  sache  voraussetzt.  Die  rechte  ahstam-* * 
mang  des  Wortes  kenne  ich  nicht  *).  auf  keinen  fall  ist  sie 
in  i)M{)  (sanguis)  zu  suchen,  wie  die  abweichenden  con- 
sonanlen  beider  goth.  Wörter  lehren;  gerade  so  stehen 
ahd.  pluozao  und  pluot  von  einander,  auch  war  die  da- 
durch bezeichnete  götter>erehrung  nicht  nothwendig  blutig. 
Eine  merkwürdige  stelle  in  der  livländ.  reimchronik  56"* 
erzählt  von  den  Sameiten  (Schamaiten,  Samogiten) 
ir  hluotekirl  der  warf  zuo  hant 
sin  löz  näch  ir  alden  site, 
zuo  hant  er  bluotele  alles  mite 
ein  quek. 

hier  freilich  wird  ein  Ihier  geopfert,  ich  glaube  der  dich- 
ter behielt  den  aus  Scandinavien  nach  Litthauen  gedrung- 
nen aasdruck  bei,  ohne  ihn  selbst  zu  verstehen,  hluolkirl 
ist  ein  altschwed.  blötkarl , heidnischer  priestcr , der  lit- 
Ihanischen  spräche  war  die  henennung  fremd  **). 

Einige  andere  allgemeine  ausdrücke  sind  folgende, 
^d.  antkeiz  (hostia,  victima).  Diut.  1,  240*  246.  258.  278*^ 
mjd  im  verbo  sowol  antheizon  als  inheizan  (immolare), 
lljoh  1 , 246.  258.  ahd.  insaken  (litare)  gl.  Hrab.  968^  in- 
pim  (delibor)  das.  959*  960*,  wozu  man  das  bairi- 
sche stapisak^n  (IL\.  927}  nehme;  ebenso  ags.  onseegan 
exon.  171,  32.  257,  23.  onseegan  tö  tihre.  Csßdm. 
1J2,  30.  Uber  onsägde  90,  29.  108,  17.  Ufer  onseege  ps. 
65,12.  lÄc  onseege  cod.  exon.  254,  19.257,  29.  läc  ow- 
C®dm.  107,  21.  113,  15.  cod.  exon.  168,  28.  gild 
ousägde  Csdm.  172, 11  und  onsägdnes  (oblalio).  wie  inheizan 


geopfert  werden,  das  opfer  selbst  heifst  alln.  bISf  und  nicht 
idten  wird  gesagt:  fcck  at  bloti,  ak  bloti  miklu,  brachte  ein  opfer, 
0*0  grofsei  opfer.  Landn.  2 , 29. 

*)  buchstäblich  verwandt  wäre  ^Xotdota  entzünde,  verbrenne,  was 
uod  das  lat.  suffio  ausdrückt;  aber  wenn  ursprünglich  in  bidtaii 
des  brandopfers  lag,  müste  sie  frühe  verdunkelt  worden  sein. 

**)  auch  mbd.  scheint  das  wort  erloschen,  in  örtlichen  benenniin- 
^^8  dauert  es  vielleicht  noch  heute  fort,  so  gibt  es  in  Hessen  bloiz- 
•^^ben,  b/o/zgarten,  vgl.  die  redensarl  hlotzen  (geld  gehen,  aufopfern) 
auch  heifst  blotz  ein  altes  messer,  schwerl. 

mythol,  3 
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und  onsecgan  mit  der  partikel  and  gebildet  scheint  auch 
das  ahd.  ineihan  pim  (delibor)  Hrab.  960* , was  ein  goÜL 
anddikan  ergeben  würde;  aus  diesem  ahd.  ineihhan  scheint 
mir  aber  hernach  neihhan  immolare,  libare  (GrafF  2,  1015) 
durch  aphaeresis  entsprungen  (gramm.  2,  810)  wie  neben 
aus  ineben , vgl.  eichön  (dicare , vindicare)  GrafT  1 , 127. 
hierher  gehört  ebenwol  das  ahd.  pif’elahan  (libare,  im- 
molare)  Diut.  1 , 245.  248.  Alles  dies  bezeichnet  eigent- 
lich nur  die  ansagung,  widmung,  weihung,  dedication  des 
Opfers,  und  es  geht  aus  dem  Sprachgebrauch  wenigstens 
hervor,  dafs  einzelne  gegenstände  vorher  zum  opfer  aus- 
erlesen wurden*),  antheiz  ist  sonst  auch  gelübde,  Votum, 
feierliche  Zusage,  intheizan  vovere;  daher  werden  dem  ags. 
onseegan  bestimmende  subst.  hinzugefügt 

Ähnlich  mag  sehr  frühe  schon  biudan  (oflerre)  ge- 
braucht worden  sein,  ags.  läc  bebeodan.  C®dm.  173,  9. 
altn.  bodn  (oblatio).  von  diesem  biudan  leite  ich  her 
biuds  (mensa)  altn.  hiodr  (discus)  ags.  beod  (mensa,  lanx) 
ahd.  piot,  insofern  es  ursprünglich  den  heiligen  opfertisch 
oder  altar  bedeutete. 

fullafahjan  (mit  dat.  der  pers.)  ist  ein  golh.  wort 
für  Xa'iQtveiv  Luc.  4,8,  eigentlich  genüge  thun.  aibairan 
nQOQ(pBQsiv , darbringen  Marc.  1,  44.  Luc.  5,  14  wie  ags. 
briuQ  oblatio  ausdrückt  und  schon  Wolfram  Parz.  45,  1 
sagt:  si  brdhlen  opfer  vil  ir  goten;  fundgr.  11,  25:  ein 
lam  zopphere  brdhte.  Merkwürdig  steht  goth.  saljan^  das 
sonst  intransitiv  divertere , manere  ausdrückt , Luc.  1,9. 
Marc.  14,  12.  1 Cor.  10,  20.  28  transitiv  für  ^vftiuv  und 
d^vtiVy  hunsla  saljan  ist  Joh.  16,  2 Xargelav  fiQogfpigetr^ 
was  sich  der  bedeutung  des  ahd.  ags.  sellan,  altn.  selja 
Iradere,  darreichen  anschliefst,  vielleicht  weil  feierliclie 
Übergabe  mit  einem  hingehen  verbunden  war.  das  ahd. 
pigangan  (obire)  wird  verschiedentlich  auf  gottesdienst  be- 
zogen: piganc  (ritus)  Diut.  1,  272*  afgoda  begangan. 
Lacomblet  1,  11.  Auch  das  vieldeutige  gildan,  kcilan 
hängt  mit  cultus  und  opferdienst  zusammen,  von  den  allen 
opferschmäusen  führen  die  gilden  ihren  namen.  alts.  wal— 
dandes  g’eld.  Hel.  3,  11.6,  1.  that  g'M  Ic^stian.’  Hel.  IG,  5, 
brjne^te/d  (holocaustum)  C®dm.  175,6.  177,18.  gild  on- 
seegan. 172,  11.  Abels  opfer  beifst  gield.  Cjedm.  60,  5 
deotolgield  (idololatria)  Beda  3, 30.  hmdengield  cod.  exoii 
243,23,  ahd. /letdaitke/f  sacrilegium.  ahd.  oflerunc^/ie/sloi 


*)  auch  tlas  allböhm.  ohiecati  ohiet  (königinh.  hs.  72.)  ist  eigen) 
lieh:  opfer  verheifsen  ^ witJmeii. 
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(sacrificium)  Is.  395.  dhia  bMstar  iro  ghelstro  (libamina 
et  sacHficia)  Is.  382.  eigenlhümlicb  der  ags.  mundart  ist 
die  allgemeine  benennung  läc  (ncutr.),  oft  durch  verha,  die 
den  begrif  opfer  hervorheben,  verdeutlicht:  onbleot  thät 
läc  gode.  Caedm.  177,  26.  dryhtne  läc  brohton.  60,  2. 
läc  bebeodan.  173,  9.  läc  onsägde.  107,  21.  113,  15. 
ongan  läc.  90,  19.  das  wort  scheint  einer  Wurzel  mit  dem 
gotb.  inasc.  läiks  (saitatio)  ahd.  leih  (ludus,  modus]  altn.  leikr, 
Drsprünglich  also  tanz  und  spiel,  die  das  opfer  begleiteten, 
aJJmäblich  die  gäbe*]  selbst  zu  bezeichnen,  dafs  spiel  und 
gesang  bei  den  opfern  war,  lehren  die  hernach  s.  46.  47 
ausgehobnen  stellen. 

Für  bestimmtere  ausdrücke  halte  ich  die  folgenden. 
unaoyi],  das  darbringen  der  erstlinge  beim  opfer,  delibatio, 
gibt  Ulf.  Rom.  11,  16  ufarskajls , was  ich  nicht  von  ska- 
pan  sondern  von  skaban  rädere  herleite,  insofern  änag- 
jal  die  zuerst  abgeschabten,  abgeschnittnen  Stirnhaare  des 
opfertbiers  waren;  erklärt  man  es  aus  skapan,  so  müste 
dies  aus  der  bedeutung  von  creare  in  die  von  facere,  im- 
molare übergehn,  vilod  ist  goth.  lex , das  ahd.  wizoi 
5owol  lex  als  eucharistia,  das  fries.  vital  überall  nur  letz- 
teres, das  serb.  zakon  wiederum  beides.  &vaia  wird  durch 
das  goth.  hunsl  verdeutscht  Matth.  9,  13.  Marc.  9,  49.  Luc. 
2,24  und  Xaroelnv  Ttoocfpfgav  Job.  16,  2 wiederum  hunsla 
saljan,  wo  gerade  gemeint  ist  durch  tödtung.  <dvötaar7j- 
Dior  heifst  /innslaslaths  Matth.  5,  23.  24.  Luc.  1,  11. 
das  entsprechende  ags.  husely  engl,  housel  verträgt  aber 
anwendung  auf  das  christliche  sacrament  und  bedeutet  die 
eucbarislie,  hüselgong  den  genufs  derselben,  /iwse/fat  das 
heilige  opfergefafs , vgl.  Caedm.  260 , 5 liuslfatu  bälegu 
von  den  jüdischen  gefafsen  zu  Jerusalem,  ebenso  findet 
>ich  ahn.  Inisl  in  den  non^-eg.  und  schwed.  gesetzen  christ- 
lich gebraucht,  niemals  heidnisch;  ein  ahd.  hunsal  man- 
gelt, die  Wurzel  errathe  ich  nicht.  Zweimal  übersetzt  aber 
Ult  durch  5/iii|)5,  pl.  säudeis  Marc.  12,  33.  Rom. 

12,  1,  ich  glaube  er  hat  sich  dabei  das  opfer  eines  ge- 
^hlachteten  und  gekochten  thiers  gedacht;  die  wurzel 
scheint  siu{>an,  sieden,  altn.  ist  saudr  ein  widder,  ver- 
natlicb  weil  sein  fleisch  gesotten  wird.  Eph.  5 , 2 stehn 
ImmsI  jah  säuft  y ngogrpooav  Tcat  dvaiav  neben  einander, 
rod  Skeir.  37 , 8 gasaljands  sik  hunsl  jah  säuft.  Auch 

•)  serb.  prilog  opfer,  d.  h.  dargebrachfes,  prilozblli  darbringen, 
dtyreo.  dar  y darina  ^ daritva  gäbe,  das  sloven.  aldoi^  (unblutiges 
scheint  unslavisch  und  gemahnt  ans  ungr.  aldozat,  &voia 

allslaT.  zhrtva  (Kopilars  Glagol.  72®),  russ.  zhertua  ausgedrückt. 
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das  a}id.  zepar  ist  sacrificium  im  sinn  von  hostia,  victima 
liymn.  10,  2.  12,  2.  21,  5.  gl.  Hrab.  965^  Diiit  240«  272*; 
ein  gotb.  iibr  wäre  nachgewiesen,  dürfte  man  jenes  selt- 
same dibr  {(JiÖQov)  Matth.  5,  23  emendieren  (vgl.  gramm. 

1 , 63).  meine  Vermutung,  dafs  noch  unser  nhd.  ungc- 
ziejer,  früher  ungesi6er,  und  das  altfranz.  atoivre  dahin 
gehöre  (Reinh.  uv),  hat  gute  gründe  für  sich,  ziefer^  ge- 
ziefer  heifsl  in  Franken  und  Thüringen  noch  jetzt  nicht 
nur  das  hausfedervieh , sondern  begreift  auch  zuweilen 
ziegen  und  schweine  (Reinwald  henneb.  id.  1,  49«  2,  52, 
vgl.  Schm.  4,  228).  dagegen  schiene  zwar,  dafs  das  ags. 
Uber  Ciedm.  90,  29.  108,  5.  172,  31.  175,  4.  204,  6. 
301,  1.  sigefifeer  203,  12.  sigorl(/er  cod.  exon.  257,  30. 
nicht  einmal  auf  thiere  beschränkt  werden  darf,  vielmehr 
Cains  getraideopfer , im  gegensatz  zu  Abels  gield,  gerade 
Uber  heifst  60,  9.  und  Älfr.  gl.  62**  \ixiUfer  (libatio)  haben, 
darin  könnte  spätere  Verwirrung  liegen,  oder  Ungeziefer 
auch  das  unkraut  mitbegreifen,  folglich  zepar  alles  opfer- 
mäfsige  von  pflanzen  und  bäumen  bezeichnen?")  indessen 
ist  auch  das  altn.  tafn  victima  und  esca  ferarum  zu  er- 
wägen. Zuletzt  will  icli  eine  der  altn.  spräche  eigne,  sicher 
heidnische  benennung  angeben:  forn  (victima,  hostia)  fern., 
fomn  (immolare)  wofür  auch  Jörnffera  gesagt  wurde , vgl. 
fornm.  sög.  1 , 97.  2 , 76 , nach  Biörn  soll  dieses  fdrna 
zugleich  elevare,  tollere  bedeuten,  hinderte  nicht  6,  so 
liefse  sich  das  adj.  forn  (vetus)  forn  (zauberer)  fomaeskia 
(Zauberei)  und  das  ahd.  furnic  antiquus,  priscus,  canus 
(GrafT  3,  628)  hinzuhalten,  zumal  dieselben  glossen  zur 
erklärung  von  baccha  pluostar  verwenden,  fom  wäre 
dann  der  von  den  Christen  gew'ählte  ausdruck  für  das 
heidenopfer  der  alten  Vorzeit^  was  leicht  überschlug  in 
Zauberei,  ja  es  wäre  buchstäbliche  Verwandtschaft  zwi- 
schen zepar  und  zoupar  denkbar,  und  dann  ein  weite- 
rer Zusammenhang  der  begrifle  opfern  und  zaubern,  wie 
die  verba  garawan,  wthatiy  vielleicht  zouwan  auf  beide 
bezogen  werden  mögen,  unser  ahd.  karOy  karawi  (victima) 
Gratr  4,  241  drückt  nichts  anders  aus  als  das  zubereitete, 
heilig  gemachte y geweihte"*).  Man  wird  aufserdem  die 


*)  die  auch  von  Tborpe  nicht  recht  gefafsle  stelle  Cscdm.  9,  3 
seo  tid  gevat  ofer  tiber  sceacan  middangeardes  verstehe  ich:  da  die 
seit  fortschrilt  über  die  (von  ^olt  verliehene)  gäbe  der  erde,  der  inf. 
sceacan  (elabi)  gehört  zu  gevat;  ebenso  steht  Judith  (anal.  140,  5) 
geviton  on  fleim  sceacan,  begannen  zu  fliehen,  und  öfter  gevilon 
gangnn. 

saiiskr.  Iraiu  sacrificium  gehört  zu  kri  (faccre)  und  im  latein 


DIgitized  byi 


GOTTESDIENST.  OPFER 


37 


vorstelloDgen  gelübde  und  opfer^  mittellat.  Votum  und 
ccusus  genauer  zu  sondern  haben,  so  nahe  sie  an  einan- 
der reichen;  das  gelübde  ist  gleichsam  ein  privatopfer. 

Unserer  alten  spräche  standen  also  hier  mehrfache 
Wörter  zu  gebot,  es  läfst  sich  erwarten,  dafs  davon  un- 
terschiede ahhiengen,  aber  es  ist  schwer,  diese  nun  selbst 
in  der  sachc  zu  entwickeln. 

Beweggründe  der  opfer  waren  überall,  entweder  den 
göttem  dank  für  ihre  w'ollhaten  abzustatten  oder  ihren 
Zorn  zu  versöhnen,  die  götter  sollten  gnädig  erhalten  oder 
wieder  gnädig  gemacht  werden,  also  zwei  hauptarten,  dan- 
kende und  sühnende  opfer.  wenn  das  mahl  begangen, 
ein  wild  erlegt,  ein  crstling  vom  vieh  geboren,  getraide 
geerntet  wurde,  gebührte  dem  verleihenden  gott  voraus 
ein  theil  der  speise,  des  tranks  und  des  ertrags,  (auf 
welche  Vorstellung  sich  auch  hernach  der  zehnte  an  die 
kirche  gründete);  dagegen  sobald  hungersnoth,  miswachs, 
Seuche  über  das  volk  hereinbrach,  säumte  es  wiederum 
nicht  abwendende  gaben  darzuhringen.  solche  Sühnopfer 
haben  ihrer  natur  nach  etwas  unständiges,  während  die 
dem  gnädigen  gott  zu  leistenden  gern  in  regelmäfsig  wie- 
derkehrende feste  übergehen.  Eine  dritte  art  von  opfern 
ist,  wodurch  der  ausgang  eines  Unternehmens  erforscht, 
und  die  hilfe  des  gottes,  dem  es  gebracht  wird,  horbei- 
gefiihrt  werden  soll,  doch  war  Weissagung  auch  ohne 
Opfer  Ihunlich.  Aufserdem  gab  es  besondere  opfer  für 
einzelne  gelegenheiten,  z.  b.  bei  königsw  ahlen , gehurten, 
hochzeiten  und  leichbestattungen , die  meistens*  auch  mit 
feierlichen  mahlzeiten  verbunden  wurden. 

Weil  die  götter  mehr  huld  als  zorn  erweisen,  die 
menseben  eher  froh  gestimmt,  als  von  ihren  Sünden  und 
fehlem  gedrückt  sind , waren  dankopfer  die  frühsten  und 
hanhgsteo,  Sühnopfer  die  seltneren,  ergreifenderen.  Was 
deo  göttem  aus  dem  pflanzenreich  dargebracht  werden 
kann,  ist  heiter,  unschuldig,  aber  auch  minder  bedeutsam 
und  kräftig  als  ein  thieropfer,  das  hiiiströmende  blut,  das 
vergossene  leben  scheint  stärker  bindende  und  sühnende 
gewait  auszaüben.  thieropfer  sind  dem  krieger,  Jäger  und 


e^len  facere  (agnis,  tilula , Virg.  cd.  3,  77)  und  operari  von  der 
MÜtgcii  opferbandiung ; ebenso  gricch.  = «pdrir , böol.  (»fSdav 

*«■  bringen  der  bekatombe,  und  «pdnv  ist  tQynv , unser  wirken» 
dem  caiboliseben  priesler  gilt  conjicere  ^ perlicere  für  consecrare. 
(Caesar.  beisterbac.  9,  27);  man  vergleiche  das  aliquid  plus  novi 
f*^rt  bei  Burcard  von  Worms  10,  16  und  p.  193®.  das  tat.  agere 
bedenteie  scblacbtcii  des  opfertbiers. 
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hirlen  natürlich , getraide  und  blumen  wird  der  ackcrbauer 
hingeben. 

Die  grofsen  jahrsfeste  der  Heiden  berührten  sieb  mit 
volksversamlungen  und  uugebotnen  gerichten  *).  in  der  | 
Ynglinga  saga  cap.  8 werden  sie  so  angegeben:  |>d  skjldi 
bi6ta  i m6ti  vetri  til  , enn  at  midjum  vetri  bldta  tü 
grddrar,  it  |>ridja  at  suuiri,  |>at  var  sigrbl6t.  in  der  Olafs 
helga  saga  cap.  104  (fornm.  sög.  4,  237):  en  |)at  er  sidr 
})eirra  at  hafa  bldt  ä haustum  ok  fagna  {>a  vetri,  annat 
bl6t  hafa  |>eir  at  midjum  vetri,  en  hit  }>ridja  at  sumri,  {>a 
fagna  {)cir  sumari;  vgl.  ed.  holm.  cap.  115.  das  herbstopfer 
geschah  zum  empfang  des  winters  und  til  Ars  (pro  annoiiae 
ubertate) , das  milwinter opj er  til  grddrar  (pro  feracilateji 
das  sommeropfer  zum  empfang  des  sommers  und  lii  sigrs 
(pro  victoria).  HAIfdan  der  alte  brachte  ein  grofses  mit- 
winteropfer  für  die  lange  dauer  seines  lebens  und  reiebs 
(Sn.  190).  Bei  dem  grofsen  hauptbldt  zu  Upsal  im  winter 
wurde  aber  zugleich  geopfert  til  Ars  ok  fridar  ok  sigrs 
(fornm.  sög.  4,  154).  die  formet  lautet  auch:  til  ArbAtar, 
oder  til  fridar  ok  vetrarfars  g6d$.  ln  einer  merkwürdigen 
stelle  des  Gutalagh  s.  108  werden  die  grofsen  volksopfer 
von  den  kleineren  vieh,  speise  und  trankopfern  unter- 
schieden: firi  {>ann  tima  ok  Icngi  eptir  $i{)an  tro{>u  menn 
A hult  oc  A hauga,  vi  oc  stafgar^a,  oc  A bai|)in  gu{) 
bl6taj[)u  |)air  synum  oc  dydrum  sinum,  oc  filefti  mi{)  mati 
oc  mundyati,  {)at  gier[)u  {>air  eptir  vantro  sinni.  land  alt 
haf[H  sir  hoystu  hloian  m\^  fulkiy  ellar  haf])i  buer  |)ri- 
f)iungr  sir.  en  sraAri  {)ing  baf])u  mindri  hloian,  med  ßlepi, 
mati  oc  mungati,  sum  baila  supnautav : |)i  et  {>air  su^u 
allir  saman. 

Menschenopfer  sind  ihrem  wesen  und  Ursprung  nach 
sühnend,  ein  grofses  unbeil,  ein  schweres  verbrechen  kann 
nur  durch  menschliches  blut  beschworen  und  getilgt  werden; 
bei  allen  Völkern  des  alterthums  waren  sie  hergebracht**), 
die  folgenden  Zeugnisse  setzen  es  für  Deiilschland  aufser 
zweifei.  Tac.  Germ.  9:  deorum  maxime  Mercuriuni  colunt, 
cui  certis  diebus  humanis  quoque  hostiis  litare  fas  habeut. 
Germ.  39:  stato  tempore  in  silvam  cocunt,  caesogue  publice 
(für  das  voik)  homine  celcbrant  barbari  ritus  horrenda 
primordia.  Tac.  ann.  1,  61:  lucis  propinquis  barbarac  arac, 
apud  quas  tribunos  ac  primorura  ordinum  centnriones 
mactaverant.  Tac.  ano.  13,  57:  sed  bellum  Hermunduris 

*)  RA.  345.  745.  821-825. 

**)  Lasaulx  die  sühuopfer  der  Griechen  und  Römer.  Würzburg 
1841  s.  8 — 13. 
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pro$peniin,  CatUs  exitiosius  fuit,  quia  victores  divcrsam 
aciem  Marli  ac  Mercurio  sacravere,  quo  voto  cqui, 
cuocta  vicla  occidioni  dantur.  Isidori  cbron.  Gothorum, 
aera  446:  quorum  (rcgum  golhicorum)  unus  Radagaisus  . . . 
italiam  belli  feritate  aggreditur,  promittens  sanguinem 
CbrisliaDorum  diis  suis  lilare , $i  vinceret.  Jornandes 
cap.5:  quem  Martern  Gothi  semper  asperrima  placavere 
cuilara.  naro  victimae  ejus  mortes  fuere  captornmy  opi- 
Dantes  bcllorum  praesulem  aptius  humani  sanguinis  elTu- 
I sione  placandum  *).  Procop  de  bello  gotb.  2 , 15  von  den 
Thulilen,  d.  i.  Scandinaviem:  ^vovai  dh  dvdeXeyiaTaiu 
Ugda  TiuvTa  otai  ivayttovot.  dh  hoeitüv  awioi  %6 

ruumov  a y & g (071  o Q iarty , ovtisq  av  oogtaXiotov 
nonjoaivjo  ngdUvov»  %nvxov  ydg  ^ Agti  Svovatv^ 

hd  diov  uvTov  voßtl^ovoi  ßuyiünov  sJvat*  das.  2,14 
Ton  deu  Herulern:  tioXvv  %iva  vo/il^ovtes  &^(or  ö/a^ov, 
xai  dr  ^g(o  71  (or  &voiatg  iXdaxea&ai  oatov  cevtotg 
(dotti  (hat,  das.  2,  25  von  den  schon  bekehrten  Franken 
beim  Poübergang : iTuXaßdfuvoi  dh  %ijg  yttpvgag  ol 
yoi,  Tiaidäg  %8  xai  yvv  aixag  i(öv  Fox^wv , ovqti€Q 
i>Juvda  (VQov , iiüsvov  %s  xai  avtföv  %a  G(öita%a  ig 
70V  notaßiov  axgo& tvta  Tov  TioXeßhOV  fggmzovv, 
d ßagßagoi  yd^  ovtoi  , Xgiaxtavoi  yeyovoieg , %d  noXXa 
naXatäg  do^i^g  (pvXdooovai , S'valaig  %s  yoioftavoi 
0 0)71  (oy  xai  äXXa  ovy  Öoia  tegevovzfg , raviy  ze 
7ai  /tayrdag  Tiotovftevoi»  Sidonius  Apollinaris  8,  6 von 
tlen  Sachsen : mos  est  remeaturis  decimum  quemque  capto- 
nim  per  aequales  et  cruciarias  poenas,  plus  ob  hoc  tristi 
quod  superstitioso  ritu  necare.  Capitul.  de  partib.  Saxon.  9: 
qab  bominem  diabolo  sacrißcaverit , et  in  hosliam, 
paganorum,  daemonibus  ohtuleril.  Lex  Frisionum, 
*ddilio  sap.  tiL  42.  qui  fanum  effregerit  — immolatur 
quorum  templa  violavit,  das  gesetz  galt  nur  noch  für 
<lie  Irans  Laubacbi  wohnenden,  länger  heidnischen  Friesen, 
l^as  Strabo  von  den  Cimbern,  Dietmar  von  den  Nordmän- 
i®wn  erzählt,  wird  nachher  angezogen  werden.  Epist.  Bonif. 
' 23  (ed.  Würdtw.) ; hoc  quoque  inter  alia  crimina  agi  in 


*)  ^gl.  Jul.  Caesar  de  bello  gall.  (5,  IT  von  Verehrung  des  Mars 
hi  den  Galliern , und  Procop  de  bello  ^otb.  3«  14  von  den  Slavenen 
Anten  : 0-tov  yu()  ira  ror  rijq  uaTQunijq  utiuvxmv 

fiorov  uvjov  roni^ovoiv  flvut  ^ xai  &vovoty  uvrw  ßoag  Tf  xai 
xjLUTtu,  , . , dkK  tnnddv  avxotq  h noolx  ijdtj  o (kdrarog  f'Ctjy  t] 
aiovoip  tj  ig  noXffiov  xaO-iorufiivoig  y inayyikXovrut  ylv , ijv  dta- 
Ovalux  TW  »9#w  urrl  tij<:  uviixa  nonjoftv  f diatfvyopTfg 

, ^i«vatr  ontg  vnia/ovro  j xai  o'Conut  xijv  otairj^iax  xavxtjg  dr) 

I adror^  iv)yffO&at., 
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partibos  illis  dixisli,  qnod  quidam  cx  fidelibus  ad  »mmo- 
landum  pagaois  sua  venundent  mancipia ; es  war  den 
hcrm  erlaubt  knechte  zu  verkaufen,  und  Christen  verkauften 
sie  den  Heiden  zum  o))fer.  Der  kriegsgefangne  Graecus 
Avar  de  (a]  Suevis  peendis  more  litalus  (vgl.  unten  hei  der 
göltin  Zisa)  *).  Zeugnisse  über  nordische  menschenopfer 
hat  Müllers  sagabibl.  2,  560.  3,  93.  ln  der  regel  waren 
die  schlachtopfer  gefangene  feinde,  erkaufte  knechte  oder 
schwere  Verbrecher;  das  frauen  und  kinderopfer  hei  den 
Franken  beim  flufsübergang  gemahnt  an  die  griech.  dia- 
ßujr^gta  **)f  die  erstlinge  des  kriegs,  der  erste  gefangne 
sollten  heil  bringen;  in  volkssagen  sind  noch  spuren  von 
Opferung  der  kindery  sie  wurden  zur  heiiung  des  aus- 
Satzes  getödtet,  in  grundwälle  eingemauerl,  und  der  zug 
deutet  eigens  auf  uralten  opferhrauch,  dafs  dem  kinde 
Spielzeug  und  efswaaren  hingestellt  sind,  während  die 
Wölbung  vollbracht  wird,  auch  bei  den  Griechen  und 
Römern  fielen  die  opfer  unter  lärm  und  flötenspiel,  damit 
das  schreien  überhört  würde  und  die  thränen  der  kinder 
wurden  durch  liebkosungen  erstickt,  ^ne  flebilis  hostia  im- 
moletur.’  Seltne  fälle  konnten  den  tod  der  königssöhne 
und  töchter,  ja  der  könige  selbst  verlangen,  könig  Ön 
der  alte  brachte  hinter  einander  dem  Odin  neun  söhne 
für  sein  langes  leben  dar  (Yngl.  saga  cap.  29)  und  die 
Schweden  in  grofser  hungersnoth,  nachdem  andere  grofsc 
Opfer  vergeblich  waren,  opferten  ihren  eignen  könig  D6- 
maldi  (das.  cap.  18). 

Ttiieropfer  waren  hauptsächlich  dankende,  aber  auch 
sühnende,  und  als  solche  traten  sie  nicht  selten  zur  mii- 
derung  an  die  stelle  älterer  menschenopfer.  ich  will  auch 
erst  die  Zeugnisse  anrühren.  Herculem  et  Martern  con- 
cessis  animalibus  placant.  Tac.  Germ.  9,  d.  h.  mit  dazu 
geeigneten  (hist,  5,4),  das  concessum  steht  als  sacrum  dem 
profanum  entgegen,  und  nur  solche  thiere  eigneten  sich, 
deren  fleisch  von  den  menschen  gegessen  werden  konnte, 
es  wäre  unschicklich  gewesen,  dem  gott  eine  speise  zu 
bieten,  die  der  opfernde  selbst  verschmäht  hätte;  zugleich 

Adamus  brem.  de  situ  Daniac  cap.  24  von  den  Lilthauern : 
draconcs  adorant  cum  volucribus,  quibus  ctiam  uiuos  litaut  hotnities^ 
quos  a mercatoribus  emunt,  diligenter  omniuo  probalos,  nc  maculani 
in  corpore  kabeant. 

daher  noch  in  unsern  volkssagen  der  zuerst  über  die  Lrückc 

f;chcnde,  zuerst  in  den  neuen  hau  oder  ins  land  tretende  mit  dem 
eben  büfst , d.  i.  als  Opfer  fallt.  Jornandes  cap.  25  von  den  Iluneii: 
ad  Scytbiam  properant  et  yuanloscun^ue  prius  in  ingrv^su 
rum  babucre  , litavere  victoriae. 
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scheinen  diese  opfer  auch  schmause,  ein  bestimmtes  stück 
des  geschlachteten  thiers  wird  dem  gölte  dargebracht,  das 
übnge  zerlegt,  ausgetheilt  und  in  der  versamlung  ver- 
zehrt das  Volk  trat  dadurch  in  geincinschaft  mit  dem 
heiligen  opfer,  so  wie  die  götter  für  mitschinausende  an 
seinem  mahl  gellen,  den  königen  bei  grofsen  opfern  war 
es  geboten  von  allen  speisen  zu  kosten,  und  das  abergläu- 
bische Volk  stellt  noch  spät  den  hausgeistern  und  zwergen 
ihren  (heil  beiseits.  Quadraginta  rustici  a Langobardis 
capti  carnes  immolalitias  coinedere  compellebantur.  Greg. 
AI.  dial.  3 , 27 , das  heifst  weiter  nichts,  als  dafs  die  heid- 
nischen Langobarden  den  gefangnen  Christen  gestatteten 
oder  zumuteten , an  ihrem  opfermal  theil  zu  nehmen,  dieser 
mmolaiiiiae  carnes  und  hostiae  immolatitiae,  quas  stulti 
homines  juxta  ecclesias  ritu  pagano  faciunt,  geschieht  auch 
io  Eonifacii  epist.  25  und  55  (ed.  Würdtw.)  meldung. 

In  der  ältesten  zeit  scheinen  vornemlich  pferde  ge- 
opfert worden  zu  sein , ohne  zweifei  afs  man  ihr  fleisch 
allgemein  vor  einführung  des  christcnlhums.  neubekebrten 
blieb  nichts  anstöfsiger  an  den  Heiden,  als  dafs  diese  dem 
pferdeschiachten  (^hrossashilr)  und  dem  genufs  des  Pferde- 
fleisches nicht  entsagten,  vgl.  Nialss.  p.  106.  christliche 
Xormänner  schimpften  die  Schw  eden  hrosswlurnar  (fornm. 
sog.  2,  309.)  könig  Häkon,  den  seine  unlerthancn  des 
christenlhums  verdächtigten,  wurde  aufgefordert,  at  hann 
skvldi  eta  hrossaslälr,  saga  Häk.  g6da  cap.  18.  Schon 
Tac.  ann.  13,  57  meldet,  dafs  die  Hermunduren  die  pferde 
der  be.siegten  Gatten  opferten.  Den  Thüringern  wurde  noch 
zur  zeit  des  Bonifacius  verbot  des  pferdrjleisches  einge- 
schärft (episL  Bonif.  ed.  Würdtw.  25.  Serr.  121. 142)*). 
den  alamannischen  brauch  bezeugt  Agathias:  innovg  le 
tat  p6uQf  %ai  d?.Xa  ctTta  juvgia  HagaTo/iiOVVTec  i7if- 
^tta^ovoi  (ed.  honn.  28,  5.)  nicht  übersehen  werden  darf 
hier  das  abschneiden  des  hauptSj  das  nicht  mit  verzehrt, 


*)  inter  cetera  agresiem  cahaUum  aliquanlos  comedere  adjunxisti, 
plerosque  et  domesticum,  hoc  nequaauam  (ieri  deinceps  sinas.  und : 
ioprimis  de  volalilibus,  id  est  graculis  et  corniculis  atque  ciconiis, 
'iuae  omnioo  cavendae  sunt  ab  esu  Cbristlanorum.  etiam  et  fibri  et 
'Sports  et  equi  silvatid.  multo  amplius  vitandi.  Hieronymus  adv.  Jov. 

(ed.  basil.  1553.  2,  75):  Sarmalae,  Quadi,  Vandali  et  innunie- 
rabiles  aliae  gentes  equorum  et  vulpium  carnibiis  delectantur*  Otto 
htuog.  (i,  lU:  audiat,  quod  Pecenati  (die  wilden  Pesebenxre.  Nib. 
12S0,2)  clhi  qui  Faloncs  vocantur  (die  Valwen.  Nib.  1279,2.  Tit4097), 
^dii  ct  immundis  carnibus,  utpote  equinis  et  catinis  usque  bodie 
'ucnniur.  Rol.  98,  20  von  den  Heiden:  si  ezzent  diu  ros.  Auch  den 
^eien  wird  pferdefleiscb  essen  xur  last  gelegt. 


42 


GOTTESDIENST,  OPFER 


sondern  vorzugsweise  dem  goU  geheiligt  wird.  Wenn 
Caecina,  als  er  sich  dem  schauplalz  der  varischen  nieder- 
läge  nahte,  auf  haunislämmen  pferdehäupter  befestigt  er- 
blickte (equorum  artus,  simul  truncis  arbovum  anteßxa 
ora,  Tac.  ann.  1,  61),  so  waren  dies  keine  andere  als  die 
römischen  pferde,  welche  die  Deutschen  in  der  schiacht 
erbeutet  und  ihren  göttern  dargehracht  hatten  *).  ein 
solches  immolati  düs  e(jni  abscissum  caput  kommt  bei 
Saxo  gr.  p.  75  vor;  im  Norden  errichtete  man  damit  die 
zauberhaft  wirkende  neidstange  (Egilss.  p.  389.)  in  einem 
hessischen  kindermärchen  (n°  89)  lebt  unverstandene  erin- 
nerung  an  die  wunderbare  hedeutung  eines  aufgebängten 
pferdehaupts  **).  Über  die  nordischheidnischen  pferdeopfer 
sind  aber  noch  besonders  wichtige  nachrichtcn  vorhanden. 
In  Olafs  des  heiligen  sage  cap.  113.  (ed.  holm.  2, 181)  heifst 
es:  {)at  fylgdi  ok  {leirri  sögn,  at  {lar  vaeri  drepit  naui  ok 
bvoss  til  ärbötar.  eines  andern  gedenkt  ganz  am  schlufs 
der  Her>ararsaga  ein  zusatz,  das  die  vom  christcnthum 
abtrünnigen  Schweden  bei  der  wähl  könig  Sveins  (zweite 
hälfte  des  11  jh.)  brachten:  var  |)ä  framleidt  hross  eitt  Ä 
{)ingit  ok  höggvit  i sundr,  ok  skipt  til  dis,  en  rio{>udu 
blödinu  blotirei  köstudu  {la  aliir  Sviar  kristni  ok  hofust 
bl6t.  (fornald.  sög.  1,  512).  Dietmars  von  Merseburg  be- 
schrcibung  des  grofsen  nordischen,  eigentlich  dänischen 
Opferbrauchs,  der  aber  schon  hundert  jahrc  vor  ihm  er- 
loschen war,  enthält  oflenbar  sagenhaft  übertriebene  und 
entstellte  umstände;  er  erzählt  1,9  (s.  739):  sed  quia  ego 
de  hostiis  (Northmannorum)  mira  audivi,  haec  indiscussa 
praelerire  nolo.  est  unus  in  bis  partibus  locus,  caput  istius 
regni,  Lederun  nomine  in  pago  qiii  Selon***)  dicitur,  ubi 
post  novem  annos  mense  Januario , post  hoc  tempus , quo 
nos  theophaniam  doraini  celebramus,  omnes  convenerunt, 
et  ibi  düs  suismet  LXXXX  et  IX  homines , et  tolidera 
efjuos,  cum  canibus  et  gallis  pro  accipitribus  oblatis,  im- 
molant,  pro  certo,  ut  praedixi,  putanles,  hos  cisdom  erga 
inferos  servituros,  et  commissa  crimina  apud  eosdem  pla- 
caturos.  quam  bene  rex  noster  (Heinrich  I.  a.  931)  fecit, 


•)  auch  in  jener  stelle  Tom  Mars  bei  Jemandes ; buic  truncis 
suspendebanlur  exuuiae, 

Gregor  M.  (epist.  7,  5.)  ermahnt  Brunichildcn , bei  den  Fran- 
ken lu  verhindern:  ut  de  animalium  capitibus  sacrificia  sacriiega  non 
exhibeant. 

•**)  Selon  für  Selond , ahn.  Sselundr,  woraus  nachher  Sioland, 
Seeland  wurde;  Lederun  der  sächs.  dal.  von  Lcdera , ahn.  Ilteidra, 
später  Lcthra,  Lelre,  vgl.  golh.  hlcipra  (tabernacuiuni). 
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qoi  eos  a (am  execrando  rilu  probibuit.  Neunjährig  wie- 
derkehreode  grofse  festopfer,  die  eine  beträchtliche  zahl 
von  Ibieren  kosteten,  haben  nichts  unglaubliches,  so  gut 
der  name  hekatombe  blieb,  wenn  viel  weniger  thiero  dar- 
gebracht wurden,  darf  auch  hier  die  sage  sich  an  die 
feierliche  zahl  halten;  den  greuel  des  menschenopfers  fügte 
sie  vielleicht  ganz  hinzu,  offenbar  stimmt  aber  nicht  der 
angegebene  grund  des  tbieropfers:  er  vermischt  was  bei 
leicbbestattangen  *)  und  zur  sühne  geschah,  nur  den  Icichen 
edler,  reicher  männer,  damit  sie  sich  ihrer  jenseits  bedie- 
nen könnten,  folgten  unfreie,  und  haus  und  jagdthiere 
in  den  tod.  wären  99  menseben,  wir  wollen  annehmen 
knegsgefangne , den  göttern  geopfert  worden,  so  können 
die  angegebnen  thiere  weder  den  feinden  zum  geleit,  noch 
den  göttern  selbst  bestimmt  gewesen  sein,  denen  man  nie- 
mals pferde  oder  jagdthiere  in  der  meinung  weihte  oder 
schlachtete,  dafs  sie  davon  gebrauch  machen  sollten,  be- 
ziehe sich  also  das  zweideutige  eisdem  auf  homiiies  oder 
düs  (wie  hernach  eosdem  nur  auf  letztere  geht),  immer 
scheint  etwas  unpassendes  behauptet,  ich  glaube,  dafs  an 
den  neujabrfesten  von  allen  genannten  opfern  nur  die  der 
rosse  fielen;  menseben,  hunde,  häbne  hat  die  sage  hinzu- 
gethan.  **)  wie  sich  zu  Dietmars  die  erzählung  Adams  von 
dem  Qpsalischen  opfer  verhalte,  soll  hernach  erw  ogen  werden. 

Unter  allen  thieropfern  war  das  des  pferds  das  vor- 
nehmste und  feierlichste.  Unsere  Vorfahren  haben  es  mit 
mehreren  sla\ischcn  und  finnischen  Völkern  gemein,  mit 
Persern  und  Indern,  ihnen  sämtlich  galt  das  pferd  für  ein 
besonders  heiliges  (hier  ***). 

*)  mit  Sigurdr  werden  dienstleute  und  hobichte  verbrannt.  Ssem. 
225^;  fonst  auch  pferde  und  hunde  ^ vgl.  RA.  344.  Asvllus  morbo 
consumptus  cum  cane  el  equo  terreno  mandalur  aiitro.  Saxo  gramm. 
p.9l,  mit  der  falschen  dcutung,  als  zehre  der  lodle  davon:  iicc 
coolrntus  ecjui  vel  canis  esu,  p.  92. 

pro  accipitribus  beifst:  in  ermanglung  der  babichte  wurden 
liähne  genommen,  einige  haben  es  so  angesehen,  als  seien  hunde  und 
l^oe  vergötterten  raubvögcln  dargebracht  worden,  aber  das  pro  läfst 
«ch  nicht  misversteben. 

vgl.  Bopps  Nalas  und  Damajaiiti  s.  42.  268.  Dem  Apollo 
ferachlen  die  Hyperboreer  eselopfer  (Pindar  Pylh.  10.  Callimach.  fr.  187. 
•^lon.  Liberal,  metam.  20)  und  auch  in  Delphi  geschah  es  (Böckh 
wrp.  jnscr.  I,  807.  809.)  noch  ein  neugriech.  gedieht  {yudnqov^  kinnov 
*«*  uxor.Tor?  v.  429  — 434)  mag  ein  solches  opfer  meinen; 

llageks  höhni.  ebron.  p.  62  enthält  ein  slavisches  bcispiel.  ich  ziehe 
thranf  dafs  die  Schlesier  eselsfresser  genannt  werden  (zcitvcrlreiber 
iw  p.  153)  und  wenn  den  Göttingern  derselbe  beinanie  zustcht,  so 
*lärfen  auch  in  Deutschland  diese  volksscherze  sehr  alt  sein. 
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Rinder  geopfert,  jene  stelle  des  Agathias  bezeugt  den  ' 
alamannischen  brauch,  die  aus  der  Olafssaga  den  nordi- 
schen. ein  brief  an  bonifacius  (ep.  82.  Würdtw.)  erwähnt 
gottloser  priester:  qui  tauros  et  hircos  düs  paganorum  im- 
molabant.  Von  den  Angeln  versichert  ein  brief  des  Gre-  I 
gorius  M.  ad  Mellilum  (episL  10,.  76  und  in  Bedas  hisL  ' 
eccl.  1,  30]:  hoves  solent  in  sacrificio  daemonum  mutlos 
occidere.  Der  schwarze  ochs,  die  schwarze  kuh,  die 
nicht  ins  haus  geschlachtet  werden  sollen  (ahergl.  887), 
sind  es  heilige  opferthiere?  Val.  Suplit,  ein  freibauer  an  , 
der  samländischen  käste,  opferte  einen  schwanen  bullen 
mit  seltsamen  gebrauchen  *),  Ich  setze  noch  einige  nordi- 
sche hcispiele  her.  als  in  Schweden  unter  könig  DOmaldi 
hungersnoth  entsprungen  war,  efldo  Svtar  hldt  st6r  at 
Uppsölum,  it  fyrsta  haust  hldtudu  {>eir  yxnum,  bei  der  ' 
Unzulänglichkeit  des  opfers  wurde  stufenweise  zu  höheren 
arten  aufgestiegen.  Yngl.  saga  c.  18.  gekk  bann  til 
hofs  Freyss,  ok  leiddi  f)agat  uxa  gamlan  ok  inaelli  svA 
‘Freyr  nä  gef  ek  per  uxa  penna.'  en  uxanuni  brä  sva 
vid,  at  bann  qvad  vid  ok  f^ll  nidr  daudr.  Islend.  sog.  2,  348. 
vgl.  Vigaghimssaga  cap.9.  Bei  feierlichem  zweikampf  opferte 
der  Sieger  einen  stier  mit  den  wafTen,  die  eben  den  gegner 
erlegt  hatten : pä  var  leiddr  fram  grädüngr  mikill  ok 
gamally  var  pat  kallat  bldinauty  pat  skyldi  sA  höggva  er 
sigr  hefdi.  Egilssaga  p.  506.  vgl.  Kormakss.  p.  214.  218. 
Kühe  geopfert.  Sajm.  141  fornm.  sog.  2, 138.  Die  griech. 
isaTojitßy  (wie  der  name  zeigt,  stierhundert)  bestand  ur- 
sprünglich aus  einer  grofsen  zahl  rinder,  bald  auch  anderer 
thiere. 

Eber,  ferkeL  im  salischen  gesetz  tit.  2 wird  auf  den 
majalis  sacrivus  oder  volivus  höhere  composilion  als  auf 
jeden  andern  gelegt,  das  scheint  Überbleibsel  von  alten 
opfern  der  heidnischen  Franken;  warum  hiefso  es  sonst 
sacrivus?  zwar  700  von  600  den.  (17  von  15  sol.)  stehen 
nicht  bedeutend  ab,  allein  solcher  zu  heiligem  gebrauch 
ersehnen  thiere  mufs  es  im  heidenthum  eine  menge  gege- 
ben haben,  so  dafs  das  einzelne  in  keinem  hohen  w^erlh  zu 
sein  brauchte,  vermutlich  w urden  sie  gleich  nach  der  gebürt 
ausgesucht,  gezeichnet  und  bis  zur  opferzeit  mit  den  übri- 
gen auferzogen.  In  fränkischen  und  alamannischen  urkuu— 
den  erscheint  oft  der  ausdruck  fviscing,  meist  für  porcellus, 
doch  auch  für  agnus,  einigemal  mit  der  näheren  beslim— 
mung  porcinus  und  agninus;  das  wort  seihst  mag  ursprün— 


*)  Berlin,  nionatscbr.  18ü2.  8,  225  vgl.  Lucas  David  1,118 — 122. 
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lieh  aossagen  reccns  nalus  (frisch  |?eboren)*),  heute  leht 
cs  nur  im  sinn  von  porcellus  fort  { Frischling. ) Wie  wäre 
ofin  erklärbar,  dafs  dieses  ahd,  Jt'tscing  geradezu  bei  eini- 
gen Schriftstellern  das  lat.  hoslia,  vicliina,  holocaustum 
übersetzt  (N.  Cap.  8.  ps.  15,  4.  26,  6.  33,  1.  39,  8.  41,  10. 
43,12.22.  50,  21.  115,  17;  österfriscing.  ps.  20,  3.  lamp 
unkawemmit  kakepan  erdu  friscing.  hvmii.  7,  10]  als  aus 
der  ennnerang  des  heidenthums  ? das  jüdische  pascha  kann 
cs  nicht  verursacht  haben,  schon  weil  der  begrif  von  por- 
rellus  vorhersebte.  Im  Norden  war  der  dem  Frejr  ge- 
brachte sühneber,  sonargöltr , ein  feierliches  Opfer,  und 
bis  auf  jüngere  Zeiten  bat  Schweden  den  gebrauch  fort- 
erhalten, alle  julabende  brot  oder  kuchen  in  ebergestalt 
zu  verbacken,  dieser  güldenhorstige  eher  läfst  sich  auch 
im  innem  Deutschland  aufspüren.  Wer  am  Christabend 
bis  zum  abendessen  sich  der  speise  ganz  enthält,  bekommt 
nach  dem  thüringischen  Volksglauben  **)  ein  goldnes  junges 
ferkel  zu  gesicht  (d.  h.  es  wurde  vor  alters  zuletzt  beim 
abendschmaus  aufgetragen.]  Ein  Lauterbacber  weisthum  von 
15b9  (3,369)  verordnete,  dafs  zu  einem  auf  dreikönigstag, 
also  in  der  julzeit,  gehaltnen  gericht  die  hübner  ein  reines, 
schon  bei  der  milch  vergelztes  (noch  säugend  vcrschnittnes) 
yoldferch  liefern  sollten:  es  wurde  rund  durch  die  bänke 
geführt,  und  ohne  zweifei  hernach  geschlachtet.  Es  ist 
das  svin  ealgglden , eofor  irenheard  der  Angelsachsen  und 
von  seinen  genauen  bezügen  auf  den  Frdhocultus  wird  im 
verfolg  näher  zu  handeln  sein.  Die  Griechen  pflegten 
Schweine  der  Demeter  zu  opfern,  welche  als  Nerthus  dem 
Niördr,  Frcyr  und  der  Freyja  sehr  nahe  steht. 

f^Vidder Opfer,  wie  aus  friscing  die  bedeutung  victima 
henorgieng,  scheint  umgekehrt  ein  name  des  thieropfers, 
goth.  säu{)$,  den  altn.  des  thiers  saudr  (hammel]  veran- 
lalst  zu  haben,  diese  art  von  opfer  war  also  nicht  selten, 
so  wenig  ihrer  im  einzelnen  gedacht  wird,  vermutlich  als 
eines  geringen  Opfers.  Nur  die  saga  Häkonar  gdda  cap.  16 
berichtet:  ^ar  var  oc  drepinn  allskonar  smali  ok  $va  hross. 
sinali  bedeutet  hauptsächlich  schafe  (/ii^2a),  auch  allge- 
meiner das  kleine  vieh  der  heerde,  gegenüber  den  rindern 
mid  pferden,  und  weil  hier  allskonar  (onuiis  generis]  bei- 
gefügt wird,  scheinen  bocke  mitbegrilTen.  Geopferter  bücke 


*)  Ducange  s.  v.  Eccard  Fr.  or.  2,  677.  Dorows  denkm.  I,  2,  55. 
Ucomblet  1,  327.  Graff  3,  833. 

*')  Gutgesells  beitr.  zur  gesch.  des  deutschen  alterlh.  ' Meiningen 
im  s.  138. 
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gedenkt  die  vorhin  angeführte  epist,  Bonif.  82.  Nach 
schwedischem  aherglauben  mufs  dem  Wassergeist,  wer 
harfenspiel  von  ihm  erlernen  will,  ein  schwarzes  lamm 
opfern  (svenska  folkv.  2,  128.)  Von  ziV^enopfern  redet 
einmal  Gregor  der  grofsc,  die  Langobarden  sollen,  seiner 
ansicht  nach  dem  leufel,  d.  i.  einem  ihrer  götter  caput 
caprae  darbringen,  hoc  ei,  per  cireuitum  currentes,  carniine 
nefando  dedicantes.  dial,  3,  28.  vor  diesem  (aiifgerichlelen) 
liaupt  der  ziege  oder  des  bocks  ? neigte  sich  das  voli. 
Bekannt  ist  unter  den  alten  Preufsen  die  hocksheiliguntj 
(Luc.  David  1,  87.  98.)  der  slav.  gott  Triglav  wird  mit 
drei  ziegenhäuptern  vorgestellt  (Hankas  zhjrka  23).  hätte 
sich  jenes  langob.  carmen  nefandum  aufbewahrt,  es  würde 
genauer  von  dem  gebrauch  zu  urtheilen  sein,  als  aus  dem 
bericht  des  kirchenvaters,  der  ihn  mit  feindseligem  äuge 
betrachtete. 

Anderer  opferthicre  werden  wir  nicht  versichert,  denn 
von  Dietmars  hunden , habichten,  bahnen  möchten  fast 
nur  die  letzten  zulässig  sein,  vielleicht  auch  sonst  noch 
efsbares  hausgevögel,  gänse,  hiiner,  tauben?  die  taube 
war  ein  jüdisches  und  christliches  opferthier,  hähne  brach- 
ten die  Griechen  dem  Aesculap,  auch  dem  heil.  Christoph 
pflegte  man  in  Touraine  für  ein  übel  am  linger  einen 
weifsen  hahn-zn  opfern  (Henri  Estienne  cap.  38,  6).  Vom 
wild  waren  ohne  Zweifel  nur  efsbare  thiere  auch  opferbar, 
birsche,  rehe,  wildschw^eine,  niemals  baren,  wölfe,  fuchse, 
denen  selbst  ein  geisterhaftes  wesen  und  gewisser  cultus 
zukommt.  Doch  liefse  sich  annehmen,  dafs  zur  sühne, 
gleich  menschen , unefsbare  thiere  dargebracht  werden 
durften,  so  wie  knechte  auch  hundc  und  falken  dem  ver- 
brannten leichnam  des  herrn  folgten.  Hier  mufs  vor  allem 
Adams  von  Bremen  beschreibung  des  grofsen  Opfers  zu 
Upsala  zur  seite  gestellt  werden  jener  nachricht  vou  dem 
zu  Hlelhra  (ed.  1594.  p.  144):  solet  quoque  post  novem 
annos  communis  omnium  Sveoniae  provinciarum  solennitas 
celebrari,  ad  quam  nulli  praestatur  immunitas;  reges  et 
populi,  omnes  et  singuli  sua  dona  ad  Vbsolam  transmit- 
tunt,  et  quod  omni  poena  crudelius  est,  illi,  qui  jam  in- 
duerunt  christianitatem , ab  illis  ceremoniis  se  redimunt. 
sacrificium  itaque  tale  est:  ex  omni  anxmante  quod  mas- 
cnlinum  est,  novem  capiia  offeriinlur,  quorum  sanguinc 
deos  tales  placari  mos  est,  corporn  autem  suspcnduntiir 
in  lucum , qui  proxiinus  est  teinplo.  is  enim  lucus  tain 
sacer  est  gentilibus,  ut  singulae  arbores  ejus  ex  niorle 
vcl  labo  immolatorum  divinae  credantur.  ibi  cliam  cants. 
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qai  pendent  cum  hominibus,  quonim  Corpora  mixtim 
suspensa  narravil  mihi  quidain  Christianoruin  sc  Septua- 
ginta duo  vidisse.  ceterum  naeniae,  quac  in  eiusmodi  riti~ 
bas  libatoriis  iieri  solent,  muilipliccs  sunt  et  inhonestae, 
ideoque  melius  reticendac.  Neunzahl  berscht  in  diesem 
schwedischen  opferfest  gerade  wie  in  dem  dänischen,  aber 
aach  hier  ist  alles  sagenmäfsig  aufgefafst.  wiederum  schei- 
nen die  opferAötip^er  das  wesentliche,  nicht  anders  als 
bei  Franken  und  Langobarden,  die  hunde  aber  bestätigen 
jene  iiletbnschen  hunde  und  habichte,  auch  die  alte  recht- 
sitte,  neben  missethätern  wölfe  oder  hunde  aufzuhängen 
‘RA.  6S5. 6S6)  kann  dabei  in  betracht  kommen.  Dafs  hier 
von  jedwedem  lebendigen  geschöpfe  nur  das  männliche 
|i:eschiccht  opferbar  ist,  stimmt  aufTallend  zu  einer  episode 
des  Reinardus,  der  kein  volles  jh.  nach  Adam  gedichtet 
wurde,  in  seiner  grundlage  ihm  gleichzeitig  sein  konnte, 
zur  hoebzeitsfeier  eines  königs  sollten  die  männehen  aller 
vierfüfsigen  thiere  und  vögel  geschlachtet  werden,  bahn 
lind  gansert  waren  entflohen  (Reinh.  fuchs  lxxiv).  es 
scheint  mir  eine  uralte  opfersage,  die  noch  im  11,  12  jh. 
verbreitet  war,  und  w ovon  selbst  ein  kindermärchen  (n°.  27 
die  stadtmusikanten)  etwas  weifs*).  Wenigstens  scheinen 
iiD  heidenthum  vorzugsweise  männliche  thiere  zum  opfer 
gefordert  zu  werden  “).  Die  tödtung  eines  von  jeder  gat- 
lang (das  liegt  nicht  einmal  in  des  Agathias  nat  äXla  ä'iia 
pvgla)  würde  ein  so  ungeheures  opfer  bilden,  dafs  an 
keine  wirkliche  ausfiihrung  je  zu  denken  gewesen  wäre, 
es  bemhte  also  nur  in  der  Volksüberlieferung.  Nicht  un- 
ähnlich ist  übrigens,  w'enn  nach  dem  Sachsen  und  Schwa- 
henspiegel  alle  lebenden  wiesen,  die  bei  einer  nolnunft 
waren,  namentlich  rinder,  rosse,  katzen,  hunde,  hüner, 
gänse,  Schweine  und  leute,  aufser  dem  eigentlichen  mis- 
selhäter  (d.  i.  ursprünglich  ihrem  hausherrn)  enthauptet 
werden  sollten"**),  oder  wenn  in  der  edda  die  eide  aller 
Ihiere  and  pflanzen,  und  alle  wesen  zum  weinen  erfordert 
werden.  Die  von  einem  menschen  abhängigen  geschöpfe, 

*)  oder  will  man  die  stelle  in  Reinardus  aus  den  Worten  der  vul- 

Matlh.  22  , 4 : tauri  mei  et  altilia  occisa  sunt , venile  ad  nuptias 
(^as  bioh  die  Vorkehrung  zum  bochzcitsmal  schildert)  ableiten?  dabei 
Idill  gerade  der  bezug  auf  die  niarcs. 

**)  bei  den  Griechen  wurden  den  göltern  männliche  ^ den  göltin- 
wa  veihliche  thiere  dargebraebt  (II.  3,  103  dem  Helios  ein  treifses 
^>iüanliches , der  Erde  ein  schwarzes  weibliches  lamm.)  Die  Lillhauer 
t^pjerten  dem  Zemiennik,  ihrem  erdgolt,  utriusque  sexus  domeslica 
uitmalia.  Haupts  xeitschr.  1,  14i. 

) Re) scher  und  VYilda  zeitsebr.  für  deutsches  recht  5,  17,  18. 
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seine  hanslhiere,  haben  bei  der  leicbcnvcrbrennung , bei 
Opfer  und  strafe  milzuleiden. 

Nächst  dem  geschlecht  war  gewis  auch  an  der  färbe 
des  thiers  gelegen,  und  unter  allen  die  weifse  die  gün- 
stigste. Von  tveisfen  rossen  ist  vielfach  die  rede  (Tac. 
Germ.  10.  weisth.  3,  301.  311.  831),  schon  bei  den  Persern 
(Herod.  1,  189.)  auch  der  opferfriscing  war  vermutlich 
fleckenlos  weifs;  noch  in  spätem  rechtsdenkniälern  ist  Un- 
verletzbarkeit schneeweifser  ferkel  ausgesprochen  *).  Die 
Votjaken  opferten  einen  rothen,  die  Tscheremissen  einen 
weifsen  hengst.  Da  bei  alten  viehbufsen  und  zehnten  des 
deutschen  rechts  oü  fahle  oder  bunte  färbe  begehrt  wurde  "*), 
so  könnte  darin  Zusammenhang  mit  den  opfern  statt  fin- 
den; auch  zur  Zauberei  waren  thiere  bestimmter  farbung 
erforderlich,  der  Wassergeist  heischte  ein  schwarzes  lamm. 
Saxo  gr.  p.  16  sagt ; rem  divinam  facere  furvis  hosüis ; 
heifst  das  schwarzes  vieh  opfern?  Man  kann  sich  denken, 
dafs  das  vieh  zum  opfer  bekränzt  und  geschmückt  wurde. 
goldhötmige  kühe  verlangt  eine  stelle  der  edda  Saem.  141^ 
und  im  mansfeldischen  dorfe  Fienstädt  war  ein  kohl- 
schwarzes rind  mit  weifser  bläfse  und  weifsen  filfsen  und 
ein  ziegenbock  mit  vergoldeten  hörnern  zur  entrichtung 
auferlegt***).  Einiges  deutet  an,  dafs  vor  der  Opferung 
die  thiere  erst  im  kreise  der  volksversamlung  herumgeleitcl 
wurden,  darauf  beziehe  sich  jenes  durch  die  banke  Jührewg 
und  per  cireuitum  currere  (s.  45,  46),  vielleicht  um  ihnen, 
wie  bei  Griechen  und  Römern,  den  schein  zu  geben,  da£s 
sic  freiwillig  zu  tode  giengen  ****).  Wahrscheinlich  war 
auch  darauf  zu  achten,  dafs  das  opferthier  vorher  nicht  xu 
menschlichem  gebrauch  gedient,  z.  b.  das  rind  noch  nicht 
im  pflüg  oder  wagen  gezogen  hatte,  denn  solche  fohlen 
und  rinder  fordern  unsere  allen  rechtsdenkmalc  zu  feier- 
lichem landerwerb  oder  todpflügen  der  marksleinfrevler. 

Vom  eigentlichen  hergang  des  Opfers  enthalten  fast 
nur  die  nordischen  quellen  nachricht  w'ährend  das  ihicr 
auf  dem  opferstein  sein  leben  liefs,  wurde  alles  herab— 


*)  RA.  261.  594.  welslh.  3,  41.  46.  69.  vgl.  Virg.  Aea.  8 , 82 
candida  cum  foelu  concolor  albo  sus. 

•’)  RA.  587.  667.  welslb.  1,  498.  3,  430. 


•••)  neue  mitth.  des  ibiir.  säebs.  Vereins  V.  2, 131.  vgl.  II.  10,  292, 
Od.  3,  382  aoi  d uv  iyoi  flovv  tjviv,  tVf^Vfiirot:iov ^ 

udntjttjv^  tJv  ovnay  i^vyor  t^yuyfp 

TO*  iyoi  xS(Juotv 

••••)  oc  eingu  slcyldi  tortyna  bvarki  fe  ne  mönaum,  nema  sialft 
gengi  1 burt«  Eyrb.  saga  p.  10. 
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rinneude  blut  (alln.  hlaut)  entweder  in  einer  angebrachten 
grobe,  oder  in  gefafsen  aufgefangen,  mit  dem  opferblut 
bestrich  man  die  heiligen  tische  und  geräthe  und  besprengte 
die  theilnehmcr  *).  Wahrscheinlich  geschahen  auch  Weis- 
sagungen aus  dem  blut,  vielleicht  wurde  ein  theil  davon 
unter  hier  oder  melh  gemischt  und  getrunken.  Im  Norden 
scheinen  die  blulgefafse  [hluntboHar,  blölbollar)  nicht  grofs 
zu  sein;  anderswo  gab  es  eigne,  grofse  kessel.  den  Schwe- 
den machte  Olafr  Tryggvason  den  vorwurf,  sie  säfsen 
daheim  und  leckten  ihre  opfernäpfe  (at  sitja  heima  ok 
sleikja  blotbolla  stna)  fornm.  sög.  2,  309.  Eines  opfer- 
kesscls  der  Cimbem  gedenkt  Slrabo  7,  2.  äs  ri  td)p 

Ki/f^gmp  äir^yovvTtti  toiovtov , oii  yvvat^\v  civ- 

avaioarevovoatg,  naQT^xo'/.ov d^ovv  ngofuivieig  Uoeiai 
noAtoigr/eg , ).iV)[€i/itov€g , yMonuoivag  ifpamiäag  int^ 
usnognr^piivaiy  £dio/ua  ycc?.xovv  i'yovoaif  YVfiVonoötg* 
totg  ovv  (iiyjt(x).onoig  did  tov  OTgaioTiiäov  ovv?^vio)V 
g'fpf'gstg*  xazaojtWaoai  ä\tvJ0vg  r^yov  inl  XQajijga 
yaXxovv^  ooov  djiKfogewv  stxooi*  tlyjov  äh  dvixßad^gctv,  r^v 
dvaßdatt  f /y  /nävttg)  vnegnexfjg  zov  keß^^Tog  iXatjuozo/tsi 
sxaoiov  /isimgio&ivza*  ix  äh  tov  ngoytojtiipov  ai/tiazog 
sig  lov  xga't  ij  gu , /uavielav  ztp«  inoiovvio»  Eines  der 
Sueven  die  vila  S.  Columbani:  sunt  etenim  inibi  vicinae  na- 
tiones  Suevorum ; quo  cum  moraretur  et  inter  habitatores  illius 
loci  progrederetur,  reperit  eos  sacrificium  profanum  litare 
veile,  vasque  magnum,^  quod  vulgo  cupam  vocant,  quod 
viginti  et  se\  mo^os  amplius  minusve  capiebat,  cerevisia 
plcnum  in  medio  babebant  positum.  ad  quod  vir  dei 
accessit  et  sciscitatur,  quid  de  illo  fieri  vellent?  illi  ajunt: 
deo  suo  Wodano,  quem  Mercurium  vocant  alii,  se  veile 
Uiarc.  Jonas  bobhiensis  vita  Columb.  (aus  der  ersten  hälfte 
des  7 jh.  Mabillon  anu.  Bened.  2,  26).  hier  wird  aus- 
drücklich gesagt,  dafs  der  opferkessel  mit  hier  gefüllt, 
nicht  aber,  dafs  blut  eines  geschlachteten  thiers  darunter 
gemengt  war;  es  könnte,  wenn  die  erzählung  nicht  un- 
vollständig ist,  ein  blofses  trankopfer  gemeint  sein. 

Gew  öhnlich  dienten  die  kessel  zum  kochen  (d.  h.  sie- 
den) des  Opferfleisches;  nie  wurde  es  gebraten,  ebenso 
beschreibt  Herodot  4,  61  ein  kochen  {eif/eip}  des  Opfers 
in  dem  grofseii  kessel  der  Scythen.  von  diesem  sieden^ 
wie  ich  vermutet  habe,  hiefs  der  widder  sänps,  und  die 


«ga  llakonar  goda  cap.  16.  Eyrbyggiasaga  p.  10.  raud  hür- 
gio.  fornald.  sög.  1,  413.  slalla  lata  rioda  hludi.  das.  454.  527.  Sicni. 
1 14b*  das  griecb,  ulftu  rti  ßtafuß  , vgl.  Moses  2 , 24 , 8. 

Cmmmf  mythol,  4 
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theünebmer  am  opfer  sudnautar  (sudgenossen)  Gulalag 
s.  108;  das  kochen,  die  kessel  und  töpfe  der  späteren 
hexen  mögen  damit  Zusammenhängen  *).  Die  aiistheilung 
der  stücke  unter  das  volk  besorgte  wahrscheinlich  ein 
priester;  an  grofsen  Festtagen  wurde  die  mahlzeit**)  gleich 
in  der  versamlung  gehalten , bei  andern  gelegenbeiteu 
durfte  sich  wol  jeder  sein  theil  mit  nach  haus  nehmen. 
Dafs  priester  und  volk  die  speise  genossen  geht  aus  vie- 
len stellen  hervor  vgl.  oben  s.  41.  in  die  capitularien  7,  405 
ist  aufgenommen  was  in  den  epist.  Bonifacii  cap.  25  (a.  732] 
von  dem  presbyter  Jovi  mactans  et  immolatitias  caimes 
vescens  gesagt  wird,  nur  heifst  es  dort:  düs  mactanti  et 
immolatitiis  carnibus  vescenti.  Vermutlich  war  es  einzel- 
nen gestattet,  den  göttern  bei  besonderem  anlafs  kleine 
gaben  darzubringen,  und  einen  tbeil  davon  zu  verzehren; 
das  nannten  die  Christen:  more  gentilium  olFerre  et  ad 
honorem  daemonum  comedere.  capit.  de  parL  Sax.  20. 
Wahrscheinlich  auch  wurden  den  göttern  gewisse  edlere 
stücke  des  thiers  überwiesen,  haupty  leher,  herZy  zunge***), 
haupt  und  Fell  des  erlegten  wilds  pflegten  ihnen  an  bäume 
auFgehängt  zu  werden. 

Reine  hrennopfer  y wobei  das  thier  auf  dem  holzstoFs 
in  asche  verwandelt  wurde,  scheinen  ungebräuchlich,  das 
goth.  allhrunsts  übersetzt  Marc.  12,  33  nur  das  gr.  oAoxav- 
TCO/IO,  ebenso  steht  alhrandopher  N.  ps.  64,  2,  und  das 
ags.  brynegield  soll  C®din.  175,  6.  177, 18  ganz  ein  brand- 
opFer  im  jüdischen  sinn  ausdrücken  ****). 

Auch  keine  rauchopfer  galten;  der  Christen  siiTser 
Weihrauch  war  den  Heiden  etwas  neues.  Ulphilas  behält 
das  gr.  thymiama  bei  Luc.  1,  10.  11;  unser  Weihrauch, 
alts.  w'tröc  Hel.  3,  22,  das  altn.  reykelsi,  dän.  rögelse  sind 
nach  christlichem  begriF  gebildet. 

*)  auch  de»  trolden  legt  die  norwegische  sage  hei  Faye  11  einen 
kupferkessel  bei,  die  Christen  erzählten  lange  von  einem  Saturni  do- 
lium  und  von  einem  grofsen  kessel  in  der  hölle  (cbaudiere.  Meon  3, 
284 , 285). 

**)  man  speiste  auch  die  krafthriihe  von  dem  gesottenen  und 
das  obenschwimmende  Fett,  die  Heiden  bieten  ihrem  kÖnig,  der  das 
fleisch  ausschlägt,  an,  drecka  sodit  und  eta  Jlotit  y saga  Hakonar  göda 
cap.  18.  vgl.  fornm.  sög.  10,  381. 

•**)  ykihaau  nai  xoilia  U{ttiov  dutnfnquynhov.  Plularch  im  Phocion 
1 ; ykfaaeuq  runxtiv  und  iif  nv^}l  ßakkuv.  Od.  3,  332.  341.  vgl.  de  lin- 
guae  usu  in  sacrificiis  Nitzsch  ad  Hom.  Odyss.  1,  20T.  in  den  vollcs- 
sagen  allenthalben , dafs  von  einem  zu  lödtenden  menschen  oder  thier 
Zunge  oder  herz  zum  Wahrzeichen  überbraebt  werden  sollen , gleichsam 
als  vornehmste  theile. 

****)  paliti  obiet,  Opfer  anzünden,  königinb.  hs.  98. 
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Das  blutige  ihieropfer  ist  gesellschafllicber,  allgemei- 
ner, die  gesamtheit  des  Volks  oder  die  gemeinde  pflegt  es 
za  bringen,  friicht  oder  blumen,  milch  oder  honig  darf 
jeder  bausbalt  und  selbst  der  einzelne  mensch  opfern,  diese 
fruebtopfer  sind  daher  einsamer,  ärmlicher;  die  geschichte 
gedenkt  ihrer  kaum,  aber  in  der  volkssille  haben  sie  desto 
fester  und  länger  gehaftet. 

Der  ackermann  läfst,  wenn  er  sein  körn  schneidet, 
dem  gott  der  es  segnete  einen  häufen  ähren  stehen  und 
schmückt  sie  mit  bändern,  noch  jetzt  bei  der  Obsternte 
bleiben  in  Holstein  auf  jedem  bäum  fünf  oder  sechs  äpfel 
unberührt  hängen,  dann  gedeiht  die  nächste  ernte,  merk- 
würdigere beispiele  dieser  gewohnbeit  werde  ich  erst  im 
verfolg  bei  abhandlung  der  einzelnen  gottbeiten  mittheilen. 
Wie  aber  hauptsächlich  zahme  und  efsbare  thiere,  taugen 
auch  fruchtbäume  (frugiferae  arbores.  Tac.  Germ.  10)  und 
ffetraifle  zum  Opfer,  und  bei  feierlicher  Übergabe  von  grund- 
stücken  dienen  zw  eige  mit  blättern , äpfeln  oder  nüssen 
als  Wahrzeichen  des  geschafts.  Cains  opfer  umschreibt 
der  mhd.  dichter  (fundgr.  II,  25)  in  den  Worten:  eine  garb 
er  nam,  er  wolte  sie  oppheren  mit  eheren  joch  mit  age- 
neu,  diese  formet  drückt  sowol  den  oberen  theil,  die 
spitze  (arista),  als  die  ganze  ähre  (spica)  insgemein  aus. 
Hierher  gehört  auch  das  bekränzen  des  götterbildes,  eines 
heiligen  baums,  oder  eines  geopferten  thiers  mit  lanb  oder 
blumen^  in  den  nordischen  sagen  zeigt  sich  nicht  die 
geringste  spur  davon , ebenso  wenig  in  iinsern  ältesten 
Überlieferungen.  Aus  der  späteren  zeit  und  fortlebenden 
volkssage  kann  ich  einiges  anführen.  am  himmelfahrtslage 
winden  in  mehr  als  einer  gegend  Deutschlands  die  mäd- 
eben  kränze  aus  weifsen  und  rothen  blumen,  und  hängen 
sie  in  der  stube  oder  im  slall  über  dem  vieh  so  lange 
aof,  bis  sie  das  nächste  jahr  durch  frische  ersetzt  werden  *). 
Im  dürfe  Queslenberg  am  Harz  bringen  am  dritten  pfingst- 
tage  die  bursche  eine  eiche  auf  den  die  ganze  gegend 
beherschenden  burgberg,  und  befestigen,  sobald  sie  auf- 
gerichlet  steht,  einen  grofsen  kranz  daran,  der  von  baum- 
rweigen  geflochten  ist  und  einem  Wagenrad  gleicht,  alles 
mfl:  die  (juesie  (d.  i.  der  kranz)  hängt!  und  dann  wird 
oben  auf  dem  berge  um  den  bäum  getanzt,  bäum  und 
kranz  aber  jährlich  erneuert**).  Unweit  dem  hessischen 


•)  Bragur  VI.  i , 126. 

•*)  Olmars  volkssageii  p.  128.  12d.  wa*  über  den  Ursprung  der 
iiUc  erxäblt  wird  »ciieint  erdichtuiig. 
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berge  Meisner  steht  eine  hohe  felsenwand , unter  der  sich 
eine  höle  öfnet,  die  den  namen  des  holen  steins  führt, 
in  diese  hölc  tragen  am  zweiten  ostertage  Jünglinge  und 
mädchen  der  henachbarten  dörfer  hiumensträufse  und 
schöpfen  sich  dann  kühlendes  wasser.  ohne  hlumen  mit- 
zubringen wagt  es  niemand  hinabzusteigen  *).  Grundstücke 
einzelner  hessischen  dorfschaften  haben  jährlich  einen 
straufs  maibhimen  zu  zinsen**),  ln  allen  diesen  bcispielen, 
die  sich  durch  manche  ähnliche  vermehren  lassen  werden, 
scheint  heidnische  gewohnheit  auf  christliche  feste  und 
ahgaben  überführt  ***). 

Wie  es  uralter  und  verbreiteter  brauch  war,  den  haus- 
göttern  hei  festlicher  mahlzeit  einen  theil  der  speise  zu- 
rückzustellen und  namentlich  der  Berhta  und  Hulda  eine 
Schüssel  mit  brei  hingesetzt  wurde,  liefs  man  die  götter 
auch  den  feierlichen  trank  mitgeniefsen.  Aus  dem  gefafs 
pflegte  der  trinkende,  eh  er  selbst  genofs , etwas  für  den 
gott  oder  bausgeist  hinzugiefsen , wie  die  Litthauer,  wenn 
sie  hier  tranken,  auch  davon  für  Zemynele,  ihre  erdgöttin, 
auf  den  boden  schütteten****).  Hierher  gehören  norwegische 
sagen  von  Thor,  der  auf  hochzeiten  eingeladen  erscheint 
und  ungeheure  biertonnen  ansetzt  und  leert.  Ich  will 
nochmals  auf  jene  erzäblung  des  Jonas  von  der  sueviseben 
bierkuje  zurückkommen  und  sie  zur  erkiärung  der  heid- 
nischen, im  christenthum  lange  unausgerotteten  gewöhn— 
heit  des  minnetrinkens  verwenden,  auch  hier  scheinen 
name  und  sitte  allen  deutschen  volksstämmen  gemein. 

Den  Gothen  hiefs  man  (pl.  munum,  praDt.  munda ) 
ich  denke,  gaman  (pl.  gamunum,  prset.  gamunda)  ich  ge- 
denke, erinnere  mich,  davon  leitet  sich  das  ahd.  minna 
z=.minia  amor,  minnbn  = miniön  amare,  des  geliebten 
gedenken,  in  altn.  spräche  giebt  es  sowol  jenes  man, 
als  auch  minni  memoria,  minna  recordari,  die 
nebenbedeutung  amor  hat  sich  gar  nicht  entwickelt. 

Einen  abwesenden  oder  verstorbenen  pflegte  man  zn 


*)  Wigands  archiv  6,  317. 

**)  Wigands  archiv  6,  318.  Casselschos  wochenhi.  1815  $.928^. 
es  wurden  aufser  vieh  und  getraide  eiiii’.elnen  göttern  und  in 
besondern  fallen  andere  kostbarkeilen  dargehraebt , wie  noch  in  chrisl« 
lieber  zeit  z.  k.  Seefahrer  den  kireben  ein  silbernes  schif  als  weibge- 
schenk  gelobten,  in  sebwed.  voILst.  offra  en  gryta  af  malm  (gefafs 
aus  metall)  Arvidss.  2,  116;  en  gryta  af  blonkaste  malm  (von  Silber) 

Ablqvists  Öland  II.  1,  214.  auch  kleidungsslücke , z.  b.  rothe  svhuhe^ 

****)  in  der  deutschen  spräche  kenne  ich  keine  tecbnischen  aus- 
drücke,  wie  das  gr.  o:\hdin  ^ ktißia  ^ lat.  libo  für  trankopfer. 
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ehren , indem  man  seiner  bei  versamlung  und  mahlzeit 
erwähnte,  und  auf  sein  andenkeii  einen  becher  leerte,  dieser 
herber,  dieser  trunk  wurde  altn.  erß  dr^ckja , und  wie- 
derum minni  genannt. 

Bei  festlichen  opfern  und  gelegen  ward  des  gottes, 
oder  der  götler  gedacht  und  minni  getrunken,  minnis  öl, 
minuis  born,  minnis  full,  föro  minni  mörg  ok  skyldi 
bom  dreckia  1 minni  bvert.  um  gölf  gänga  at  minnom 
öllum.  Egilss.  206.  253.  minniöl  siynod  äsom.  Olafs  helg. 
saga  (ed.  holm.)  113.  signa  ist  segnen,  weihen,  siyna  full 
Odni,  Th6r.  Odins  full  y Niardar  /w//,  Freys  ^u//  drecka. 
saga  Uäkonar  göda  cap.  16.  18.  in  der  Herraudssaga 
cap.  11  wird  Thors,  Odins  und  Freyas  rainne  getrunken, 
bei  dem  begräbnifs  eines  königs  wurde  ein  becher  'darge- 
bracht, welcher  Bragafull  biefs,  vor  ihm  erhob  sich  jeder, 
tbat  ein  feierliches  gelübde  und  leerte  ihn.  Yngl.  saga 
cap.  40;  andere  stellen  lesen  brayarfull  S«m.  146* *  for- 
nald.  sög.  1,  345.  417.  515.  der  becher  biefs  auch  min- 
uisveitj,  SjEm.  193*».  Dieser  sitte  entsagte  man  nach  der 
bekehrung  nicht,  sondern  trank  nun  Christus,  Marien  und 
der  heiligen  minne,  z.  h.  Krists  minni,  Michaels  minni. 
fomro.  sög.  1,  162.  Nach  fornm.  sög.  10,  178  verlangt  der 
heil.  Martinas  von  Olaf,  dafs  statt  Thors,  Odins  und  der 
übrigen  äsen  sein  minni  eingeführt  werde. 

Die  andern  stamme  hatten  ebensowenig  davon  ahgc- 
lassen , und  da  wo  unterdessen  die  hedeutung  des  aus- 
drucks  minne  verändert  war,  übersetzte  man  ihn  auch  in 
das  laL  amor  statt  memoria  *).  merkwürdig  schon  bei  Liut- 
prand  6,  7 diaboli  in  amorem  viuum  bibere;  bei  Ecke- 
bard  (casus  s.  Galli,  Pertz2,84)  amoreque,  ut  moris  est, 
osculato  et  epoto,  laetabundi  discedunt;  im  Rudlieb  2,  162. 
post  poscit  vinum,  Gerdrudis  amore,  quod  haustum 
participat  nos  tres,  postremo  basia  iigens, 
quando  vaie  dixit  post  nos  gemil  et  benedixit; 
iai  sogenannten  über  occultus  heilst  es,  nach  der  Münchner 
bs.,  bei  darstellung  eines  raufhandels. 

bujus  ad  edictum  nullus  plus  percutit  ictum, 
sed  per  clamorem  poscunt  Gertimdis  amorem ; 
im  Peregrinus  (einem  lat.  gedieht  des  13  jh.)  v.  335  (Ley- 
ser  2114)  : 


*)  in  dem  gedieht  des  12  jh.  von  dem  gelouben  beifst  es  lUül 
der  einscUung  des  alietidmals , dessen  kelch  den  Chrisleii  auch 
gedächtnistrank  sein  sollte:  den  cof  nani  er  mit  dein  wine  uiide 

*fgenie  dariune  ein  vil  guote  minne. 
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et  rogat,  ut  potent  sanctac  Gertrudis  amore, 
ut  possent  omni  prospcritatc  frui.  i 

Bei  Ercks  abschied ; der  wirt  neig  im  an  den  fuoz , ze  ' 
bant  Iruog  er  im  dö  ze  heiles  gewinne  saut  Gertrude 
minne.  Er.  4015;  (der  gewafnete  kämpfer]  träne  sanl 
Johannes  segen.  Er.  8651;  Hagenc  sagt  Nib.  1897,  3:  ' 

nii  trinken  wir  die  minne  undc  gelten  sküneges  wtn,  ' 
wo  auch  gelten  an  die  heim  Opfer  entwickelte  bedeiitung  i 
gemahnt  (vgl.  Schm.  2,  40.)  scanclen  eine  minne.  herz. 
Ernst  in  Hoffm.  fundgr.  1 , 230,  35.  minne  schenken.  Ber- 
thold  276.  277;  sant  Johannis  minne  geben.  Osw^ald 
611.  1127.  1225;  was  später  wol  hiefs:  einen  ehrenwein 
schenken , denn  schon  in  der  älteren  spräche  hezeichnele 
era,  ere  höheren  und  geliebten  wiesen  erwiesene  Verehrung. 

Im  mitlelalter  w^aren  cs  also  vorzugsweise  zw  ei  heilige,  denen 
zu  ehre  minne  getrunken  w'urde,  Johannes  (der  evangelisl) 
und  Gerdrut.  Johannes  soll  vergifteten  wein  ohne  scha-  1 
den  getrunken  haben,  der  ihm  geheiligte  trunk  wiederum 
alle  gefahr  der  Vergiftung  abwenden;  Gerdrut  aber  ver- 
ehrte den  Johannes  über  alle  heiligen  und  darum  scheint 
ihr  andenken  dem  seinigen  hinzugefügl.  Sie  galt  aber  auch 
für  eine  friedensstiflerin  und  im  Latinarius  inetricus  eines 
Andreas  rector  scholarum  wird  sie  angerufen: 

o pia  Gerdrudis , quae  pacis  commoda  cudis 
bellaque  concludis,  nos  caeli  mergito  ludis! 
ein  Schreiber  betete  täglich  zu  ihr:  dafs  sie  im  schueffe 
herherg  guot,  und  in  einer  hs.  des  15  jh.  w ird  angeführt: 
aliqui  dicunt  quod  quando  anima  egressa  est  tune  prima 
nocle  pernoctabit  cum  bcata  Gerdrude,  secunda  iiocte 
cum  archangelis,  sed  tertia  nocte  vadit  sicut  diflinitum 
est  de  ea;  diese  merkw^ürdige  äufserung  wird  sich^im  ver- 
folg Fr egja  beziehen  lassen,  an  welche,  wie  an  Hulda 

und  Berhta  Gerdrut  auch  darin  erinnert,  dafs  sie  spinnend 
vorgestellt  wurde.  Beider  (Johannes  und  Gerdrutens)  minne 
pflegten  besonders  scheidende,  reisende  und  friedliebende 
zu  trinken,  wie  die  angeführten  stellen  lehren,  ein  älteres 
Zeugnis  über  Gertruden  minne  (welche  Johannes  minne 
vorausselzt]  kenne  ich  nicht,  als  das  aus  Rudlieb;  in  spä- 
teren jhh.  steht  ihrer  noch  eine  menge  zu  gebot,  der 
hrAhte  mir  sant  Johans  segen.  Ls.  3,336;  sant  Johans 
Segen  trinken.  Ls.  2,  262;  ich  dAlit  an  sant  Johans  minne. 
Ls.  2 , 264 ; varn  mit  sant  Gertrude  minne.  Aingb.  33^ ; 
setz  sant  Johans  ze  bürgen  mir,  daz  du  körnest  gesunt 
herwider  schier,  Hätzl.  191^;  sant  Jo/iatines  uamen  trinken, 
altd.  bl.  1,413;  sant  Gerdrdtle  midine.  cod.  kolocz.  72; 
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(nnken  saut  Johannes  segen  u.  scheiden  von  dem  lande. 
Morolt.  3103.  diz  ist  sancte  Johans  minne.  cod.  pal.  364, 
158;  s.  Johans  segen  trinken.  Ansbelm  3,416;  Johans  segen. 
Fischart  gesch.  kl.  99^;  Simpliciss.  2,  262  *). 

Die  Sueven,  denen  sich  Columhan  näherte,  tranken 
\ermuüich  fVuotans  minne ^ Jonas  erzählt,  wie  der  hei- 
lige das  ganze  gefafs  entzwei  gehlasen,  ihnen  die  freude 
verdorbeo  habe:  nianifesto  datiir  intelligi,  diabolum  in  eo 
rase  fuisse  occultatum , qui  per  profanum  litatorem  cape- 
rel  animas  sacrificanlium.  so  dürfte  man  sich  bei  Liut- 
prands  teufel  y dessen  minne  getrunken  wird,  einen  heid- 
nisclien  goU  denken,  gcfa  priggja  sdlda  öl  Odni.  fornm. 
sög.  2,  16;  ifc/«  Thör  ok  Odni  ö7,  ok  eigna  Juli  Asuin. 
das.  1,280.  drecka  minni  Thörs  ok  Odins,  das.  3,191. 
>Vie  im  Norden  Thors  hammerzeichen  wandte  man  unter 
den  Christen  das  kreuz  zur  Segnung  des  bechers  an,  vgl. 
pocw/wm  signare.  Walthar.  225 , ganz  jenes  signa  füll. 

Wahrscheinlich  dauert  das  minnetrinken  seihst  als 
kirchlicher  gebrauch  noch  heule  in  einigen  gegendeii 
Deutschlands,  jährlich  am  27  dec.  wird  zu  Olbergen,  einem 
hiJdesheimischen  dorfe,  ein  kelch  mit  wein  vom  priester 
geweiht  und  als  Johannis  segen  dem  in  der  kirche  ver- 
sammelten Volk  zu  trinken  gereicht;  in  keinem  der  benach- 
barten orte  geschieht  es.  ln  Schweden  und  Norwegen 
kommt  auf  lichtmesse  ein  dricka  eldborgs  skal  vor  (schwed. 
abergl.  122). 

Jene  biergeftillte  suevische  cnpa  (s.  49)  war  aber  ein 
geheiligter  opjerkessel y dergleichen  die  Cimbern  einen  dem 
römischen  kaiser  August  sandten  **).  An  den  skylhi.schen 


*)  Tbomasius  de  poculo  s.  Johannis  vulgo  Jobannislrunh.  L.ips. 
1«T5.  Scheffers  Hailaus  p.  165.  Oherlin  s.  v.  Johannis  minn  und 
Inink.  Schmeller  2,  593.  hannov.  mag.  1830,  171  — 176.  Ledeburs 
archiv  2,  189.  über  Gerdrut  zumal  Iluyd.  op.  5l.  2 , 343-45.  C)jig- 
ndts  bldr.  392  — 411.  Iloffni.  borae  bclg.  2,  41  — 48.  anliqvariske 
Mnaler  1,  313.  llankas  böbm.  glossen  geben  79b  132*  Johannis 
inior  durch  stvata  mina.  Auch  in  dem  sloveniscben  denkmal  der  Frci- 
nnger  hs.  (Kopitars  Glagolita  XXXVII,  vgl.  XLlli)  wird  zuMmmengeslelll : 
<1*  kianjamse  i modlim  se  im  i tschesti  ich  jnjem  i objeti  nasche 
ini  nesem  (ut  gcnufleclamus  et  precemur  eis  et  bonores  eorum  biba^- 
et  obligaliones  riostras  illis  feramus).  t sehest  ist  honor, 
cubus,  unser  alles  era , ich  finde  aber  auch  slava  (rühm,  andenken) 
in»  linn  von  minne  gebraucht,  und  in  einem  serb.  lied  (Vuk.  1 no94) 
wein  *za  slave  bozbje*  zu  goltes  ehre  getrunken,  ln  der  finni- 
*cbeii  mythologie  ist  eine  schale  des  Ukko  (Ukkon  nialja)^  erwähnt. 

**)  ttZ  Stfluoxta  Ömqcp  tdv  lifjbiTUJOv  avioiq  X t- 
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kessel  wurde  schon  s.  49  gedacht,  und  man  welfs,  welche 
rolle  der  kessel  in  der  Hyraisqvida  spielt  und  beim  gottes- 
urlhcil  des  kesselfangs.  Auch  sind  die  alln.  cigennamen  | 
jisketill  und  Thorkeiill  (verkürzt  Thorkel)  ags.  Oscytel 
(Kemhles  urk.  2,302)  nicht  zu  übersehen,  sie  führen  auf  i 
kessel,  die  dem  gott  und  dem  Thor  geweiht  waren.  | 

Wie  aus  beachtung  dieser  bis  in  die  spätere  zeit  I 
fortgepflanzten  trink gebräuche  wird  die  künde  der  heidni- 
schen alterthümer  vortheil  ziehen  aus  der  gestalt  des  i 
backtverkSf  das  entweder  noch  die  alte  götzenform  nach- 
ahmte oder  die  Vorschriften  der  opfer  beibehielL  eine  i 
geschichte  der  deutschen  kuchen  und  semmeln  liefse  sich 
nicht  ohne  unerw'artete  aufschlüsse  zusammenstcllen.  schon  i 
der  indic.  superstit.  26  nennt  simulacra  de  consparsa  /<i- 
rina,  gebackne  thiergestalten  scheinen  verehrte  thicre 
oder  atlribute  eines  gottes.  Aus  einer  merkwürdigen  stelle 
der  Fridthiofssaga  (fornald.  sog.  2,  86)  geht  hervor,  dafs 
die  Heiden  beim  dlsa  bldt  gölterbilder  buken  und  mit 
öl  schmierten:  sätu  konur  vid  eldinn  ok  bökudu  godin, 
en  sumar  smurdu  ok  {)erdu  med  däkum.  durch  Fridfiiofs 
schuld  fallt  ein  gebackner  Baldr  ins  feuer,  dafs  fett  in  . 

die  flamme  schlägt  und  das  haus  vom  feuer  verzehrt  wird.  | 

Nach  Voetius  de  superstitione  3, 122  pflegte  man  am  tage 
Pauls  bekehrung  ein  strohern  bild  vor  den  herd  zu  stellen,  i 

auf  dem  man  buk,  und  wenn  es  einen  hellen  lieblichen  tag  I 

brachte,  mit  butter  zu  schmieren,  sonst  aber  vom  herd  | 
* zu  stofsen,  mit  unrath  zu  bestreichen  und  ins  wasser  zn 
werfen.  i 

Manches  also  was  in  den  abgaben  und  brauchen  des  i 
Volks  nicht  recht  erklärlich  wäre,  die  färbe  der  thierc  ' 
(s.  48),  das  umführen  des  ebers  (s.  45),  die  blumen  (s.  52), 
das  minnetrinken  (s.  55),  selbst  die  form  der  kuchen,  ge-  , 
mahnt  noch  an  die  opfer  des  heidenthums. 
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CAP.  IV.  TEMPEL. 

Auch  bei  Untersuchungen  über  die  heiligen  wohnplätze 
der  göUer  wird  am  sichersten  von  ausdrücken  angehoben, 
die  den  christlichen  benennungen  leinpel  oder  kirche  voraus- 
gieiigeo,  und  durch  sic  verdrängt  wurden. 

Das  gotb.  fein,  alhs  überträgt  die  jüdischchristlichen 
begrifTe  vuog  (Matth.  27,  5.  51.  Marc.  14,  58.  15,  29.  Luc. 
1,9,21.  II  Cor.  6,  16)  und  Uo6v  (Marc.  11, 11. 16.  27.  12,35. 
14,  49.  Luc.  2,  27.  46.  4,  9.  18,  10.  19,  45.  Joh.  7,  14.  28. 
8,20.59.  10,23.)  es  mufs  dem  Gothen  ein  altheiligcs  wort 
sein,  weil  es  die  anomalie  ähnlicher  ausdrücke  theilt,  und 
den  gcu.  alhs,  den  dat.  alh  statt  alhäis,  alhäi  bildet,  ein 
einziges  mal  steht  Joh.  18,  20  gudhus  (hgov),  das  einfache 
hus  hat  nie  die  bedeutung  von  domus  (razn.)  warum  sollte 
l'ifilas  verschmähen,  den  heidnischen  namen  auf  die  christ- 
bche  Sache  anzuwenden,  da  ja  die  auch  heidnischen  tem- 
plum  und  vuoc  für  den  christlichen  gebrauch  unanstöfsig 
befunden  wurden  ? 

Dasselbe  wort  erscheint,  möglicherw^eise,  schon  einmal 

bei  Tacilus  Germ.  43:  apud  Naharvalos  antiquae  religionis 

lucus  ostenditur.  praesidet  sacerdos  muliebri  ornatu,  sed 

ileos  inlerprctatione  romana  Castorem  Pollucemque  me- 

morant  ca  vis  numini,  nomen  ^Icisy  nulla  simulacra, 

nallum  peregrinae  superstitionis  vestigium.  ut  fratres  tarnen, 

ul  juvenes  venerantur.  alcis  ist  entweder  selbst  nom.  oder 
« 

Gingen,  von  alx  (wie  falcis,  fal\),  das  vollkommen  dem 
golb.  alhs  gleicht,  ein  heldenbrüderpaar  wurde,  ohne 
bildseulen,  in  heiligem  hain  verehrt,  auf  sie  kann  der 
name  nicht  wol  bezogen  w'crden  *) , die  Stätte  der  gottheit 
biefs  a/.r.  das  nunien  ist  hier  der  heilige  wald  oder  ein 
darin  ausgezeichneter  bäum  selbst 

Vier  oder  fünf  jahrhunderle  nach  Ülfilas  mufs  den 
hochdeutschen  Stämmen  das  wort  alah  altväterisch  heid- 
nisch geklungen  haben,  gleichwol  wissen  wir,  dafs  es  in 
der  Zusammensetzung  mit  eigen  und  Ortsnamen  gesichert 
noch  vorhanden  war : Alaholf,  Alahtac,  Alahhilt,  Alahgund, 
Alahlrüt;  Alahstat  in  pago  Hassorum  (a.  834)  Schannat  trad. 

*)  er  wäre  denn  dat.  pl.  von  alcus  ? man  hat  unlreffeud  ein  wen- 
boli,  böhm.  bolec  darauf  bezogen,  das  aber  eigentlich  einen 
MWen,  naklen  wicht  und  betteljungen  bedeutet,  poln.  golec,  russ. 

pojpk.  auch  waren  die  Naharvaleii  und  alle  Ivgischen  völher  schwer- 
l‘ci»  SU\cn. 
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fuld.  11®  404.  Alahdorp  in  Mulahgdwe  (a.  856)  das.  n®476. 
den  namen  Alahstatj  Alahdorf  können  mehrere  Örter  ge- 
führt haben;  an  denen  sich  ein  heidnischer  tempel,  eine 
geheiligte  gerichtsstätte  oder  ein  haus  des  königs  befand, 
denn  nicht  hlofs  das  fanuin,  auch  die  volksvcrsarolung 
und  die  königliche  wohnung  galten  für  geweiht,  oder  in 
der  Sprache  des  mittelalters  für  Jrdno.  Alstidiy  eine  bei 
Dietmar  von  Merseburg  oft  genannte  königspfalz  in  Thü- 
ringen hiefs  ahd.  alahsteti,  nom.  alahstat.  Unter  den  später 
bekehrten  Sachsen  erhielt  sich  das  wort  länger  lebendig, 
der  dichter  des  Hel.  gebraucht  alah  (masc.)  gerade  wie 
Ulfilas  (3,  20.  22.  6,  2.  14,  9.  32,  14.  115,  9.  15.  129,  22. 
130,19.  157,16),  seltner  ijodes  hus  115,8.  130,18,  oder  i 
that  helaga  hus,  3,  19.  Casdm.  202,  22  alhn  1.  (tlh  häligne  | 
(den  heiligen  tempel.)  258,  11  ealhstede  (palatium,  aedes 
regia.)  Andr.  1642  bessere  ich  ealde  ealhstedas  (delubra)  ' 
f.  eolhstedas,  vgl.  die  eigennamen  Ealhsidn  in  Kembles 
urk.  1,  288.  296,  Ealhheard  1,  292,  gleichsam  steinhart,  , 
felseiihart,  was  auf  die  ursprünglichste  hedeutung  des  worts 
leiten  könnte,  es  mangelt  den  altn.  quellen,  würde  aber 
lauten  müssen  alr,  gen.  als. 

Einen  andern  uralten  ausdruck  bieten  die  goth.  bruch- 
stücke  nicht  dar,  das  ahd.  wih  (nemus)  Diut  1,492*;  alts. 
wih  masc.  (templum)  Hel.  3, 15. 17. 19.  14,  8.  115,  4.  119, 17. 
127,10. 129,23.  130,17.  154,22.  friduwih  Hel.  15,19. 
ags.utVi,  viges  oder  veoA,  veos  (gleichfalls  masc.):  viges  (idoli) 
Caedm.  228,  12.  {>isne  \ig  vurdigean  (hoc  idolum  colcre) 
Caedm.  228,  24,  vgl.  vigveording  (cultus  idolorum)  Beov.  350. 
veohveording  cod.  exon.  253, 14.  vihgild  (cultus  idol.)  Csedm. 
227,5;  veohedd  (ara)  Caedm.  172,8  f.  veohbedd,  vihbedd; 
veos  (idola)  f.  veohas  cod.  exon.  341,  28.  kurzen  vocal 
fordert  der  ags.  Wechsel  zwischen  i und  eo , und  den  grün- 
den zum  trotz , die  ich  gramm.  1 , 462  geltend  mache, 
scheint  er  auch  dem  altn.  ve  zu  gebühren,  das  im  sg. 
einen  bestimmten  gott,  im  männlichen  pl.  vear  dii , idola, 
im  neutral  gefafsten  pl.  ve  loca  sacra  bedeutet.  Gutalag 
6.  108.  111:  haita  ä hult  e}>a  haiiga,  ä vi  e{)a  stafgar|)a 
(invocare  lucos  aut  tumulos,  idola  aut  loca  palis  circum- 
septa);  trüa  ä hult,  ä hauga,  vi  oc  stafgar{)a;  han  standr 
i vi  (stat  in  loco  sacro.)  Hier  hätten  wir  also,  wie  bei 
alah,  einen  zwischen  nemus,  templum,  fanum,  idolum, 
numen  schwankenden  begrif,  dessen  wurzel  ohne  Zweifel 
das  golh.  veiha,  väih,  vaihum,  ahd.  wihu,  weih,  wihum 
ist,  aus  w elcher  auch  das  adj.  veihs  sacer,  ahd.  wih  stammt, 
und  s.  36.  erhellte  ein  bezug  von  wlhan  auf  opfer  und 
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goUesdienst.  in  der  lappischen  spräche  soll  vi  silva  be- 
deuten. 

Noch  entschiedner  ist  ein  drittes  heidnisches  wort  und 
wird  für  den  gang  unserer  Untersuchung  vorzüglich  wichtig, 
das  ahd.  harne  (masc.,  jil.  hanigü]  übersetzt  in  den  giossen 
bald  fanum,  Hrab.  963*^,  bald  deliibruni,  Hrab.  959*,  bald 
lucös,  Hrab.  969*,  Jiin.  212.  Diut.  1,  495^,  bald  neinus, 
DiuLl,492a.  die  letzte  glosse  lautet  vollständig  nemiis 
planlavit,  forsi  Hanzüta,  edo  hai^c , edo  wih,  hartic 
schliefst  also,  gleich  jenem  wih,  einerseits  den  begrif*  von 
templum,  fanum  in  sich,  andrerseits  den  von  wald,  hain, 
lucus*;.  ln  der  lex  rip.  hat  sich  merkwürdigerweise  hara- 
hus  als  benennnng  der  mahlstättc,  die  ursprünglich  ein 
wald  war,  aufbewahrt  (RA.  794. 903) , sicher  aus  dem  hei- 
denlhum  her.  ags.  hearg  (roasc.  pl.  heargas)  fanum.  Beda 
2,13.  3,  30.  Oros.  3,9  (p.  109)  /icur^träf  (fani  tabulatum) 
ßpov.  349;  ät  hearge  Kembles  urk.  1, 282.  altn.  hörgr  (masc., 
pl.  bergir)  delubrum,  zuweilen  idolum,  simulacrum,  Saem. 
36*  42*  91*  114^  141»;  einigemal  werden  hörgr  und  hoJ\ 
fanum,  tectum  verbunden  (36»  141»),  dann  scheint  hörgr 
der  heilige  ort  in  wald  und  fcls,  hqf  der  gebaute  tempel, 
aula,  vgl.  hamr  ok  hörgr  (fornm.  sög.  5,  239.)  beiden  aus- 
driieken  stände  sowol  der  örtliche  bogrif  zu,  als  auch  der 
des  numen  und  des  bildes  .selbst.  Unverwandt  scheint  das 
altlat.  haruga , aruga,  opferstier,  woher  haruspex,  aruspex. 
Aber  das  gr.  Tf\nevos  bedeutet  wiederum  den  heiligen  hain 
ß- 48.  23,  148,  lifiuvog  TUfiov  II.  20,  184. 

Synonym  mit  hanic  ist  endlich  das  ahd.  puro  (gen. 
parawes)  ags.  hearo  (gen.  bearves)  welche  lucus  und  arbor 
ausdrücken,  heiliger  hain  oder  bäum.  ags.  ät  bearve, 
Kembles  urk.  1,  255.  altn.  harr  (arbor)  Sa*m.  109»  harrt 
(nemus)  Saem.  86^  87»;  qui  ad  aras  sacriücat,  de  za  demo 
parawe  ploazit.  Diut.  1,  150;  ara  oder  der  pl.  arae  steht 
hier  für  templum. 

Tempel  ist  also  zugleich  wald.  was  wir  uns  als  gebau- 
tes, gemauertes  haus  denken,  löst  sich  auf,  je  früher  zurück 


*)  haraga  in  einer  stelle  sind  auch  arae.  fiir  altar  (gr.  ßo)fto(;)  war  sonst 
•Ifr  heidnische  ausdruck  golh.  ahd.pio/,  :\gs.beod,  eigentlich  tisch 

(oben  s.  27)  und  wiederum  gebt  goth.  badiy  ahd.  ags.  bedd 

(l^cnis  j.  43)  über  in  den  sinn  von  ara,  areola,  fanum,  vgl.  ags. 
^"ikbed^  veohbed^  t'eobed,  später  entstellt  in  veofed  (ara,  altare),  ahd. 
^otapttti  (lectus,  pulvinar  tempii)  Graff  3,51,  wobei  man  Hruiihildc 
und  ähnliches,  auch  das  lal.  lectisternium  erwäge.  *ad  ;dtare 
‘•Kiliani,  quod  vulgo  lectus  dicitur.'  Lang  reg.  1,  239.  255  (a.  1160. 
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gegangen  wird,  in  den  begrif  einer  von  inenschenhänden 
unberührten,  durch  selbstgewacbsne  bäume  gehegten  und 
eingefriedigten  heiligen  statte,  da  wohnt  die  gottheit  und 
birgt  ihr  Bild  in  rauschenden  blättern  der  zweige,  da  ist 
der  raum,  avo  ihr  der  Jäger  das  gefällte  wild , der  hirte  die 
rosse,  rinder  und  widder  seiner  lierde  darzuhringen  hat. 

Was  ein  Schriftsteller  des  zweiten  Jahrhunderts  vom 
cultus  der  Gelten  sagt,  kann  auf  die  deutschen  und  alle 
urverwandten  Völker  angewendet  werden:  aißovoi 

fihv  Jla , äyaX/ta  Jtos  ‘AeXunov  dovQ*  Maxi- 

mus Tyrius  (diss.  8.  ed.  Heiske  1,  142.) 

Damit  behaupte  ich  nicht,  dafs  diese  waldverebrung 
alle  Vorstellungen,  die  sich  unsere  Vorfahren  von  der  gott- 
heit und  ihrem  aufenthalt  machten,  erschöpfe;  es  war  nur 
die  hauptsächlichste.  Einzelne  götter  mögen  auf  berg— 
gipfeln,  in  felsenhölen,  in  flössen  hausen,  aber  der  feierliche, 
allgemeine  gottesdienst  des  volks  hat  seinen  sitz  im  hain^ 
nirgends  hätte  er  einen  würdigem  aufschlagen  können. 

Zu  einer  zeit,  wo  erst  rohe  anfangc  der  baukunst 
statt  fanden , mufs  das  menschliche  gemüt  durch  den 
anblick  hoher  bäume,  unter  freiem  himmel,  zu  gröfsercr 
andacht  erhoben  w^orden  sein,  als  es  innerhalb  der  klein- 
lichen von  unmächtiger  hand  hervorgebrachten  räume  em- 
pfunden hätte.  Die  lang  nachher  eingetretene  Vollendung 
eigenthümlich  deutscher  architcctur  hat  sie  in  ihren  kühn- 
sten Schöpfungen  nicht  eben  gesucht,  die  aufstrebenden 
bäume  des  waldes  nachzuahmen  ? wie  weit  hätte  die 
unform  ärmlich  geschnitzter  oder  gemeifselter  bilder  von 
der  gestalt  des  gottes  abgestanden,  den  die  kindliche  ein— 
hildungskrafl  der  vorzeit  sich  auf  dem  belaubten  wipfel 
eines  heiligen  haumes  thronend  vorstellte.  In  dem  wehen, 
unter  dem  schatten ")  uralter  wälder  fühlte  sich  die  seele  des 
menschen  von  der  nähe  waltender  gotlheiten  erfüllt;  welchen 
tiefen  einflufs  das  waldleben  von  Jeher  auf  alle  Verhältnisse 
unseres  volks  hatte,  bewähren  die  markgenossenschaflen, 
und  marka,  das  wort  nach  dem  sie  den  namen  führen, 
bezeichnete  erst  wald  und  dann  auch  grenze. 

Die  ältesten  Zeugnisse  für  den  w aldcultus  der  Deutschen 
legt  Tacitus  ab.  Germ.  9 : ceterum  nec  cohibere  parietibus 
deos,  neque  in  ullam  humani  oris  speciem  adsimulare  ex 
magnitudine  coelestium  arhilrantur.  lucos  ac  nemora  coh- 
secrant,  deorumque  noniinihus  adpellant  secretum  illud. 


*)  waldes  A/eo,  /i/ea  (umbra , uinbraculuni)  Hol.  33,  22.  73,  23. 
ags.  /iJeo,  aitn.  A//t',  nihd.  /le,  lietve. 
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qood  ßoJa  revercnlia  vident  *).  Germ.  39:  von  den  Semno- 
nen:  stalo  tempore  in  silvam  augiiriis  patrum  et  prisca 
formidhie  sacram  *^)  omnes  ejusdem  sanguinis  popuii  lega- 
tionibus  coeunt.  est  et  alia  luco  reverentia,  nemo  nisi 
vioculo  ligatus  ingreditur,  ut  minor  et  polcstatem  numinis 
prae  se  ferens.  si  forte  prolapsus  est,  attolli  et  iiisurgere 
baud  licitum : per  humum  evolvuntur  ***).  cap.  40.  est  in 
iosula  oceani  castum  nemus,  dicatumque  in  eo  vehiculum 
veste  contcctum.  cap.  43 : apud  Naliarvalos  antiguae  reli~ 
gionis  lueus  osteiiditur  . . . numini  nomen  Aids  ^ nulla 
ßiraulacra.  cap.  7 : efligies  et  signa  (d.  i.  efligiata  signa) 
quaedam  detractae  lucis  in  proelium  ferunt,  womit  hisL 
4,  22  verbunden  werden  mufs : inde  depromptae  silvis 
/umque  ferarum  imagines,  ut  cuique  genti  inire  proelium 
mos  esL  ann.  2,  12:  Caesar  transgressus  Visurgim  indicio 
perfugae  cognoscil  delectum  ah  Arminio  locum  pugnae, 
cooveoisse  et  alias  nationcs  in  silvam  Herculi  sacranu 
ann.  4, 73:  mox  conpertum  a transfugis,  nongentos  Koma- 
oorum  apud  lucuniy  quem  Baduhennae  vocant,  pngna  in 
poslenim  extracta  confectos,  wiewol  nicht  hervorgeht,  dafs 
dieser  bain  ein  geheiligter  war****),  ann.  1,  61:  lucis  pro- 
pinquis  barharae  araCj  apud  quas  tribunos  ...  mactaverant, 
vgl.  2, 25:  propinquo  luco  defossam  varianac  legionis  aqiii- 
lam  modico  praesidio  servari.  hist.  4,14:  Civilis  primores 
gentis  . . . sacrum  in  nemus  vocatos.  dazu  mag  gleich 


*)  aufgenommen  bat  die  ganze  stelle,  mit  einigen  Veränderungen, 
Kuodolf  TOD  Fuld  (f  863)  in  seine  schrift  de  translatione  Alexandri 
(Peru  2,  675),  vielleicht  mittelbar  anderswoher.  Zu  den  Worten  des 
Tacilus  halte  man  was  er  hist.  2,78  sagt:  est  Judaeam  inter  Syrlam- 
queCarmelus,  ita  vocant  montem  deumque,  nec  simulacrum  deo  aut 
Umplum,  sic  tradidere  majores,  ara  tantum  et  reverentia,  und  im 
<lial.  de  orat.  12 : nemora  vero  et  luci  et  secrctum  ipsum.  secretum 
ibm  secessus,  abgelegenheit,  nicht  arcanum. 

")  den  hexamcter  entlehnte  er  nicht,  er  schrieb  ihn  selbst. 

**•)  wer  in  heiliger  sacbe  begriffen  ist,  in  gegenwart  und  auf  dem 
gebiet  des  gottes  steht,  der  soll  nicht  straucheln,  und  wird,  wenn  er 
zu  boden  sinkt,  seines  rechts  verlustig.  So  darf  ein  im  heiligen  kampf 
zu  boden  fallender  sich  nicht  auf  die  ftifse  erbeben,  sondern  mufs 
kniend  das  gcfecbl  beenden,  danske  viser  1,  115;  so  darf  an  ge- 
dusen orten  der  umfallende  wagen  des  frcmdlizjgs  nicht  wieder  aiif- 
g^richtet  werden.  RA.  554.  \Vas  von  einem  abgott  Sompar  bei 
Oörliti  gefabelt  wird  (neue  lausitz.  monatsschrift  1805.  p.  1 — 18)  ist 
«Ifullicb  aus  unserer  stelle  des  Tac.  hergcholt,  man  nimmt  den  wohn- 
Mlz  der  Semnonen  in  lausitzischer  gcgeiid  an,  wie  sebon  Aventin  tbiit 
(Frankf.  1580  bl.  27b),  der  nur  statt  des  Sompar  einen  könig  Schwab 
QcaoL 

****)  Badubenna  vielleiclit  Ortsname,  wie  Arduenna. 
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noch  eine  stelle  des  späteren  Claiidians  gefügt  werden 
(cons.  Stilich.  1,  288): 

ut  procul  hercyniae  per  vasta  silentia  silvae 
venari  tuto  iiceat,  /ueosque  vetusta 
religione  truces^  et  rohora  numinis  instar 
harbarici  nostrae  feriant  impune  bipennes. 

Hier  wird  nicht  blofse  natiirverehning  angekündigt,  aber 
Tacitus  hätte  kein  äuge  gehabt  für  die  germanischen  za- 
stände,  wenn  ihm  ihre  wesentlichste  eigenheit  entgangen 
wäre.  Götter  wohnen  in  diesen  hainen,  namentlich  ge- 
nannte hilder  (simulacra,  nach  menschengestalt]  sind  nicht 
aufgestellt,  keine  tempelwändc  aufgeführt  * **)).  aber  heiliges 
geräthe,  altäre  stehen  in  dem  wald,  thierhäupter  (ferarum 
imagines)  hängen  an  haumästen.  Da  wird  gottesdienst  ge- 
halten, Opfer  gebracht,  da  ist  volksversamlung  und  gc- 
richt,  überall  heilige  ehrfurcht  und  erinnerung  des  alter- 
thunis.  sind  uns  hier  nicht  alah , wih , paro , haruc  ge- 
treu beschrieben?  wie  hätten  solche  technische  ausdrücke, 
bezögen  sie  sich  nicht  auf  geregelten  von  priestern  gelei- 
teten volkscultus , in  der  spräche  entspringen  und  forl- 
dauern  können  ? 

Durch  lange  Jahrhunderte  und  bis  zur  einführung  des 
christenthums  hielt  der  gebrauch  an,  die  gottheit  in  hei- 
ligen Wäldern  und  bäumen  zu  verehren. 

Ich  lasse  die  umständliche  nachricht  folgen,  welche 
Wilibald  (f  786)  in  vita  Bonifacii  (Canisius  II.  1,  242.  Pertz.  i 
2 , 343)  von  der  heiligen  eiche  bei  Geismar  (an*  der  Edder, 
unweit  Fritzlar  in  Hessen)  ertheilt*').  das  ereignis  fallt 
zwischen  die  Jahre  725  und  731.  Is  autem  (Bonifacius) . .. 
ad  obsessas  ante  ea  Hessorum  metas  cum  consensu  Carli 
ducis  (d.  i.  Carl  Martells)  rediit.  cum  vero  Hessorum  Jam 
raulti  catholica  fide  subditi  ac  septiformis  spiritus  gratia 
conOrmati  manus  impositionem  acceperunt,  et  alii  quidem, 
nondum  animo  confortati,  intemeratae  fidei  documenla 
integre  percipere  renuerunt,  alii  etiam  linguis  et  faiicibus 
elanculo,  alii  vero  aperte  sacrißcabant,  alii  vero  auspicia 
et  divinationes , pracstigia  atque  incantationes  occulte,  alii 
quidem  manifeste  exercebant,  alii  quippe  auspicia  et  au- 
guria  intendebant,  diversosque  sacrißcandi  ritus  incolue- 
runt,  alii  etiam,  quibus  mens  sanior  inerat,  omni  abjccla 
gentilitatis  prophanatione  nihil  honiin  cominiseriint.  quo- 


*)  Bris5onius  de  regno  Pers.  2,  28:  Persae  düs  suis  nulla  lempb 
vel  nitaria  constituunt,  nulla  simulacra.  nach  Herodot  1,  131. 

**)  kürzere  nachricht  davon  beim  annalista  8axo  p.  133. 
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raun  consuUu  atque  consilio  arhorem  qiianclam  mtrae 
magnitudinis y quae  prisco  Paganorum  vocabalo  appella- 
luT  rohur  Jovis , in  loco,  qui  dicilur  Gaesmere,  servis 
(lei  secum  astaiilibus,  succidere  Icntavil.  cumqiie  menlis 
Constantia  confortalus  arborem  succidisset,  magna  quippe 
aderal  copia  Paganorum,  qui  et  inimicum  deorum  suorum 
iulra  se  diligentissimc  devotabaiit,  sed  ad  modicum  qui- 
dem  arbore  praecisa  confestim  immensa  roboris  moles, 
divino  desuper  flalu  exagitata , palmilura  confracto  cul- 
miD€f  conruit,  et  quasi  superni  nulus  solatio  in  qualuor 
eliam  partes  disrupla  cst , ct  qualuor  ingentis  magnitudi- 
nis  aequali  longitudine  trunci,  absquc  fratrum  labore 
astantium,  apparuerunt.  quo  viso  prius  devotantes  Pagani 
etiara  versa  vice  benediclionem  domino  prislina  abjecla 
roalediclione  credenles  reddiderunt.  Tune  autem  summae 
saoctitalis  antistes  consilio  inilo  cum  fratribus  ex  supra- 
diciae  arboris  materia  *)  Oratorium  construxit,  illudquc  in 
hooore  s.  Petri  apostoli  dedicavit.  Seitdem  batte  an  die- 
sem ort  das  ebristentbum  in  Hessen  seinen  platz;  dicht 
dabei  war  von  jeher  bauptsitz  des  volks  (Matlium,  id 
genti  capuL  Tac.  ann.  1,  56]  und  noch  im  mittelalter 
seine  voniehmste  mablslätle.  die  ganze  gegend  ist  wald- 
reich. 

Nicht  unähnlich  sind  einige  in  der  vita  s.  Amandi 
[f  674)  über  den  wald  und  baumcultus  der  nördlichen 
Franiien  enthaltene  stellen  (acta  Bened.  sec.  2.  p.  714.  715. 
71S):  Amandus  audivit  pagum  esse,  cui  vocabulum  Gan- 
daram,  cujus  loci  babitatores  iniquitas  diaboli  eo  circum- 
qoaque  laqueis  vehementer  irrelivit,  ut  incolae  terrae  illius, 
relicto  deo,  arbores  et  ligna  pro  deo  colerent,  atque' 
fana  vel  tdola  adorarent. — ubi  fana  destruebantur,  sta- 
tim  monasleria  aut  ecclesias  construebat.  — Amandus  in 
pago  belvacense  verbum  domini  dum  praedicaret,  pervenil 
3d  ({oendam  locum,  cui  vocabulum  est  Bossonlo  juxta 
Aronnam  iluvium  ....  respondit  illa , quod  non  ob  aliam 
^Qsam  ei  ipsa  coecitas  evenisset,  nisi  quod  auguria  vel 
idola  semper  coluerat  insuper  ostendit  ei  locum,  in  quo 
praediclum  idolum  adorare  consueverat,  scilicet  arborem, 
erat  daemoni  dedicata  . . . *nunc  igitur  accipe  se- 
conm  et  hanc  nejandam  arborem  quantocius  succidere 
fttüna. 


*)  andere  kss.  molc  und  melaflo;  ein  ehernes  bild  auf  der  eiche 
iiier  nicht  anzunehmeii , weil  das  im  vorausgehenden , oder  im 
§te»cl»folgendcn  genauer  ausgedrückl  sein  würde. 
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Unter  den  Sachsen  und  Friesen  währte  die  Verehrung 
der  haiiic  weit  länger  fort,  im  beginn  des  eilflcn  jh.  liefs 
bischof  Unwan  von  Bremen  (vgl.  Adam.  brem.  2,  33)  bei 
abgelegnen  bewobnern  seines  sprengels  solche  wälder  aus- 
rotten: Incos  in  episcopatu  sno,  in  quibns  paliidicolae 
regionis  illius  errore  veteri  cum  professione  falsa  christia- 
iiitalis  immolahant,  succidit.  (vita  Meinwerci  cap.  22.)  von 
dem  heiligen  bäum  der  allsäcbsiscbeii  IiminsiU  wird  das 
sechste  cap.  bandeln.  In  verschiednen  strichen  Nieder- 
sacbseiis  und  Westpbalens  haben  sich  bis  auf  die  neuste  i 
zeit  spuren  heiliger  eichen  erhalten,  denen  das  Volk  einen 
halb  heidnischen^  halb  christlichen  dienst  bewies:  im  für- 
stenthum  Minden  pflegten  die  jungen  leute  beiderlei  ge- 
schlcchts  am  ersten  ostertage,  unter  lautem  freudengeschrei, 
reigen  um  eine  alte  eiche  zu  führen*).  Unweit  dem  pader- 
bornischen  dorfe  Wormeln  im  gehölz  steht  eine  heilige 
eiche,  zu  welcher  noch  jährlich  die  einwohner  von  Wor- 
meln und  Calenberg  feierlich  ziehen  **). 

Ich  bin  geneigt,  die  fast  überall  in  Deutschland  er- 
scheinende örtliche  benennung  heiliger  tvälder  auf  das  , 
heidenthum  zurückzuführen ; nach  christlichen  kirchen,  die 
im  walde  angelegt  waren,  würde  man  schwerlich  den  wald 
heilig  genannt  haben,  und  gewöhnlich  flndet  sich  in  solchen 
Wäldern  gar  keine  kirche.  noch  weniger  läfst  sich  der 
name  aus  den  königlichen  bannwäldern  des  mittelaltcrs 
erklären,  umgekehrt  scheinen  die  bannwälder  selbst  aus 
heidnischen  hainen  hervorgegangen  und  das  recht  des  königs 
an  die  stelle  des  cultus  getreten,  der  den  heiligen  wald 
der  benutzung  und  gemeinschaft  des  volks  entzog,  in  solchen 
Wäldern  pflegten  auch  asylc  für  missethäter  zu  sein  (RA. 
866.  889.) 

Eine  alte  aufzeichnung  von  einem  IreflTen  der  Franken 
und  Sachsen  bei  Nottein  im  j.  779  (Pertz  2,  377)  berichtet, 
dafs  sich  ein  schw^erverwundeter  Sachse  heimlich  aus  sei- 
ner bürg  in  einen  heiligen  wald  habe  tragen  lassen:  hic 
vero  (Luibertus)  magno  cum  merore  se  in  castrum  recepil. 
ex  quo  post  aliquot  dies  mulier  egrotum  humeris  dam  in 
sylvam  Sytheri,  guae  fuit  thegathon  sacra,  nocte  por- 
tavit.  vulnera  ibidem  lavans  exterrita  clnmore  elTugit.  ubi 
nuilta  lamentatione  aiiimam  expiravit.  der  seltsame  aus- 
druck  thegathon  erläutert  sich  aus  dem  % dya&ov y einer 
benennung  der  höchsten  gottheit  [summus  et  priiiceps  oinuium 


•)  VVeddigens  wcslph.  mag.  3,  712. 

•*)  Spiiekers  beiträge  2,  121. 
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deornin],  die  der  aafzeichner  aus  Macrobs  somn.  Scip.  1, 2 
entlehnte,  vielleicht  absichtlich  wählte,  um  den  bekannten 
heidnischen  gott  zu  verschweigen?  Sythen,  der  name  des 
Waldes  selbst  scheint  was  sonst  Sunderi  (der  südliche),  wie 
in  mchrem  gegenden  wälder  heifsen,  z.  h.  ein  Sundernhart 
in  Franken  (Hofers  urk.  s.  308).  an  der  heiligen  Stätte 
hofle  der  Heide  heilung  ? oder  wollte  er  da  sterhen  ? 

Des  waldes  genannt  dat  hillige  holt  gedenkt  eine  urk. 
hei  Kindlinger  münst  heitr.  3,  638;  im  Hoyaschen  lag  ein 
Haltgenloh  (Pertz  2,  362.);  eine  ganze  reihe  elsassischer 
orkunden  bei  Schöpflin  des  heiligen  forstes  unweit  Hage- 
nau: n^218  a.  1065  cum  foresto  heiligenforst  nominato 
in  comitatu  Gerhard!  comitis  in  pago  Nortcowe;  n<>  238 
a.  1106.  in  sylva  heiligeforst;  n®  273  a.  1143.  praedium 
Lonbach  in  sacro  nemore  situm:  n®  297  a.  1158  utantur 
pascois  in  sacra  silva;  n®  317  a.  1175  in  silva  sacra; 
n®  402  a.  1215  in  sacra  silva ; n®  800  a.  1292  conventum 
in  königesbrücken  in  heiligenforst;  n®  829  a.  1304  nemus 
nostmm  et  imperii  dictum  heiligvorst;  n®  851  a.  1310  pe- 
cora  in  foresta  nostra,  quae  dicitur  der  heilige  forst,  pascere 
et  tenere;  n®  1076  a.  1356.  porcos  tempore  glandium  nu- 
triendos  in  silva  sacra.  Schon  die  wechselnden  Wörter 
forst,  silva,  nemus  zeigen  des  ausdnicks  bedeutsamkeit  Der 
name  des  bekannten  Dreieich  (Drieichahi)  scheint  aus  dem 
heidnischen  cullus  dreier  eichen  erklärbar,  es  war  daselbst 
noch  lange  königlicher  bannforst,  dessen  weisthum  (1,498) 
eins  der  alterthiimlichsten  ist 

Merkwürdig  ist  die  ausdrückliche  heziehung  auf  Thü- 
ringen und  Sachsen  in  folgender  stelle  eines  gedichts,  das 
bald  nach  beginn  des  13.  jL  verfafst  worden  zu  sein  scheint 
(Reinh,  F.  302);  der  wolf  erblickt  eine  geifs  auf  einem 
haam  and  ruft  aus: 

ich  sihe  ein  obez  hangen, 

. ez  habe  här  ode  börste, 
in  einem  heiligen  vorste 
ze  Düringen  noch  ze  Sahsen 
enkunde  niht  gewahsen 
hezzer  obez  üf  rlse. 

gemeint  sind  doch  wol  opferlhiere,  oder  erstlinge  der  jagd, 
die  im  heiligen  wald  an  den  bäumen  aufgehängt  werden? 
potweder  beruht  die  erzählung  auf  älterer  grundlage , oder 
zu  des  dichters  obren  war  noch  irgendwoher  kuiide  von 
heidnischen  opfern  der  Sachsen  und  Thüringer  gelangt? 

Auch  in  andern  gedichten  des  mittelalters  wirkt  noch 
die  beiligkeit  der  alten  wälder  nach,  Alex.  5193  heilst  es 

(•rimms  mythol,  5 


66 


TEMPEL.  HAINE 


*der  edele  walt  fröne  ^ und  es  geschieht  hin  und  wieder, 
wenn  auch  nicht  der  opfer,  die  heiligen  häumen  gebracht 
werden,  doch  einer  fortdauernden,  unvertilgten  scheu  er- 
wähnung,  und  des  wahns,  dafs  auf  einzelnen  bäumen  gei- 
sterhafte wesen  hausen.  So  ist  Ls.  2,  575  das  Unglück, 
gleich  einem  dämon,  auf  einem  bäum  gesessen,  und  Aw. 
3,  161  heifst  es  von  einem  holen  bäum: 
dA  sint  heiligen  inne, 
die  hoerent  aller  liute  bet*]. 

Noch  unverkennbarer  waltet,  durch  längeres  beiden- 
thum  geschützt,  jener  waldcultus  im  Norden,  das  grofse 
von  Dietmar  (s.  42.)  beschriebene  opfer  zu  LAdera  wurde 
auf  der  insei  gehalten,  die  von  ihren  selbst  beute  prächti- 
gen buchenwäldem  den  naroen  Swlundr  führte  und  der 
schönste  hain  in  ganz  Scandinavien  war.  Ebenso  feierten 
die  Schweden  ihr  opferfest  in  einem  hain  bei  Upsala,  Adam 
von  Bremen  sagt  von  den  geopferten  thieren : corpora  sus- 
penduntur  in  lucumy  qui  proximus  est  templo;  is  enim 
lucus  tarn  sacer  est  gentihus,  ut  singulae  arbores  ejus  ex 
morte  vel  tabo  immolatorum  divinae  credantur.  Von  Ulödr 
Ueidrekssohn  heifst  es  in  der  Hervararsaga  cap.  16  (fomald. 
sög.  1, 491),  dafs  er  mit  waCTen  und  mit  pferde  in  heil^em 
tvalde  (A  mörk  hinni  helgu)  geboren  sei.  In  Glasislundry 
dem  hain , sitzt  auf  baumästen  ein  vogel  und  fordert  opfer j 
einen  tempel  und  goldgehörnle  kühe.  Sa^m.  140.  141.  an 
die  heiligen  bäume  der  edda,  Yggdrasil  und  Mimameidr 
Ssem.  109*  braucht  kaum  erinnert  zu  werden. 

Endlich  wirft  die  einstimmung  des  slavischen , preufsi- 
schen,  finnischen  und  celtischen  heidenthums  licht  auf  unser 
einheimisches,  und  gereicht  zu  seiner  bestätigung.  Dietmar 
von  Merseb.  p.  812  versichert  von  dem  heidnischen  tempel 
zu  Riedegost;  quam  undique  sylva  ab  incolis  intacta  et 
venerabiliSy  circumdat  magna  ^ p.  816  erzählt  er,  dafs 
Wigbert,  sein  vorfahre,  etwa  ums  jahr  1008  einen  hain 
der  Slaven  ausrottete:  lucum  Zutibure  dictum,  ab  accolis 
ut  deum  in  omnibus  honoraium,  et  ab  aevo  antiquo 


*)  es  verdient  aufmerksamlceit,  dafs  auch  in  christliche  legenden 
die  heidnische  idee  von  götlerbildern  auf  häumen  eingegangen  ist;  so 
tief  wurzelte  unter  dem  volle  der  baumcultus.  ich  verweise  auf  die 
erxäblung  von  dem  Tiroler  gnadenbild,  das  in  einem  bäum  des  wal» 
des  aufwuebs  (deutsche  sagen  no  348).  in  Kärnten  sieht  man  mutter-» 
gottesbilder  an  häumen  schauerlicher  haine  befestigt  (Sartoris  reise  2, 
165).  Nicht  unverwandt  scheint  die  Vorstellung  von  wunderbaren 
jungfrauen , die  in  holen  bäumen  oder  auf  bäumen  im  walde  sitzen 
(Marienkind , hausmäreben  no  3.  romance  de  la  infantina  p.  259. 
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nutKjuam  violatum  radicitus  eniens  sancto  martyri  Ro- 
mano in  eo  ecclesiam  constnixiL.  Zutibure  ist  SveCibor, 
heiliger  forst  (vou  bor,  föhre  und  föhrenwald),  eine  Mer- 
seburger urk.  von  1012  gedenkt  schon  einer  ecclesia  in 
Scotibure  (zeitscbr.  f.  arcbivkunde  1,  162).  Einen  blotlundr 
(opfeibain)  bei  Strsela,  namens  Böku,  nennt  eine  altn. 
sage  [fomm.  scig.  11,382);  Helmold  1,  1 von  den  Slaven: 
Qsque  bodie  profecto  inter  illos,  cum  cetera  omnia  com— 
munia  siot  cum  noslris , solus  probibetur  accessus  lucorum 
ac  footium , quos  autumant  pollui  Cbristianorum  accessu. 
ein  lied  der  königinbofer  bs.  p.  72  erwähnt  den  hain  (böbm. 
bai,  bag,  poln.  gay,  sloven.  gaj,  vgl.  gaius,  gabajus,  lex 
Rolb.324.  kabeius,  lex  bajuv.  21,6),  aus  dem  die  Christen 
den  heiligen  sperber  verscheuchten  Den  Ehsten  heilst 
sallo,  den  Finnen  salo,  heiliger  wald,  zumal  dichtbelaubte 
ane;  von  Tharapita,  tibrem  gott,  meldet  Heinrich  der 
Lette  (ad  a.  1219):  in  confinio  Wironiae  erat  mons  et 
silva  pulcherrima , in  quo  dicebant  indigenae  magnum 
denm  Osiliensium  natum  qui  Tharapita  **)  vocatur , et  de 
loco  iÜo  in  Osiliam  volasse  [in  gestalt  eines  vogels?).  Bei 
den  Altpreulsen  war  Romowe  der  heiligste  ort  des  landes 
and  ein  sitz  der  götter,  auf  einer  heiligen  eiche , mit  tü- 
cbem  verhängt , standen  da  ihre  bilden  keines  ungeweibten 
fnls  dorfle  den  wald  betreten,  kein  bäum  darin  gefallt, 
b«o  zweig  versehrt,  kein  thier  erlegt  werden,  solcher  hei- 
ligen haine  gab  es  in  Preufsen  und  Litthauen  viele  an  an- 
dern orten  ***). 

Die  von  Constantius  bereits  um  473  geschriebne  vita 
X Germani  autisiodorensis  (gb.  378  f 448)  enthält  merk- 
wSrdige  nachrichten  von  einem  heidnisch  verehrten  btrn- 
bmiiii,  der  mitten  in  Auxerre  stand  ****).  da  die  Burgun- 
deo erst  zu  anfang  des  fünften  jh.  in  Gallien  eindrangen, 
so  wäre  dabei  einmischung  deutscher  Überlieferung  unwahr- 
Kbeinlicb.  aber  auch,  wenn  die  sage  als  ccltisch  zu  be- 
trachten ist,  verdient  sie  hier  eine  stelle,  weil  sie  die  ver- 
breilang  der  sitte,  bäupter  der  opferthiere  an  bäumen  auf- 
znhängen,  dartbut-}*).  Eo  tempore  (noch  vor  400)  terri- 
toriom  autisiodorensis  urbis  visitatione  propria  gubemabat 


^ Bnctislav  Terbrannte  der  Böhmen  heidnische  haine  und  bäume 
Pelzet  1,  T6. 

**)  tgl.  Turupid  fomm.  sög.  li,  385. 

**•)  loh,  Voigts  geseb.  PreuCsens  1,  595-597. 

acta  sanctor.  Bolland.  31  jul.  p.  202.  vgl.  legenda  aurea  cap.  102. 
i)  buic  (Marti)  praedae  primordia  vovebantur,  huic  iruncis  susj>en-~ 
^dtaniur  exuviae,  Jornandes  cap.  5. 
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Germanus.  cui  mos  erat  liruncalorum  polius  induslriis  in- 
diilgcre,  quam  chrislianae  religioni  operam  dare.  is  ergo 
assidue  venatui  invigüans  ferarum  copiam  insidiis  alque 
artis  strenuitate  freqiientissime  capiebat.  Erat  autem  arhor 
pirus  in  urbe  media,  amoßnilate  gratissima:  ad  cujus 
ramusculos  ferarum  ab  eo  deprebensarum  capita  pro 
admiratione  venationis  nimiae  dependebanU  Quem  celc- 
bris  ejusdem  civitatis  Amator  episcopus  bis  frequens  com- 
pellebat  eloquiis:  Mesine,  quaeso,  vir  honoratorum  spien- 
didissiroe,  baec  jocularia,  quae  Ghristianis  ofiensa,  Paganis 
vero  imitanda  sunt,  exercere.  hoc  opus  idololatriae  cul— 
tnrae  est,  non  cbristianae  elegantissimae  disciplinae.*  Et 
licet  hoc  indesinenter  vir  deo  dignus  perageret,  ille  tarnen 
nullo  modo  admonenti  se  adquiescere  voluit  aut  obedire. 
vir  autem  domini  iterum  atque  iterum  eum  hortabatur,  ut 
non  solum  a consnetudine  male  arrepta  discedcret,  vernm 
etiam  et  ipsam  arborem , ne  Ghristianis  offendiculnm  esset, 
radicitus  exstirparet.  sed  ille  nullatenus  aurem  placidam 
applicare  voluit  admonenti.  In  hujus  ergo  persuasionis 
tempore  quodam  die  Germanns  ex  urbe  in  praedia  sui  juris 
discessit  tune  beatus  Amator  opportunitatem  opperiens 
sacrilegam  arborem  cum  caudicibus  abscidit,  et  ne  aliqaa 
ejus  incredulis  esset  memoria  igni  concremandam  illico 
deputavit  oscilla*)  vero,  quae  tanquam  trophaea  cujus- 
dam  cerlaminis  umbram  dependentia  ostentabant,  longins 
a civitatis  terminis  projici  praecipit  Protinus  vero  fama 
gressus  suos  ad  aures  Germani  retorquens,  dictis  animnm 
incendit,  atque  iram  suis  suasionibus  exaggerans  ferocem 
effecit,  ita  ut  oblitus  sanctae  religionis,  cujus  jam  fuerat 
ritu  atque  munere  insignitus,  mortem  beatissimo  viro  mi— 
iiilaret.  Ein  um  876  verfafstes  gedieht  des  Herriens  schil- 
dert den  abgöttischen  hirnbaum  noch  ausführlicher: 


*)  Virg.  Georg.  2,  388  iibique  ^Bacebe)  oscilla  ex  alta  su5pen<lunt 
mollia  pinu.  ’ doch  hier  werden  keine  aufgefaängte  larren  gemeint, 
sondern  wirkliche  Üiierhäupter;  sind  die  ferarum  imagines  bei  Tacitus 
hist.  4 , 22  nothwendig  bilder  ? bedeuten  oscilla  caj^ita  os  dllentia  ? 
man  sperrte,  scheint  es,  den  aufgehängten  köpfen  mit  einem  stab  das 
maul , vgl.  Isengr.  645.  Reinardus  3,  293.  Bekannt  und  bis  auf  heule 
geübt  ist  die  sitte,  raubvögel  an  das  thor  der  bürg  oder  scheune  zu 
nageln , der  aufgehängten  pferdehäupter  wurde  s.  42  gedacht.  Grim~ 
nismäl  10  meldet,  in  Odins  wohnung  hänge  ein  wolf  vor  der  thüjr 
und  darüber  ein  adler^  waren  das  simulacra  und  insignia?  nach 
Witechind  errichteten  die  opfernden  Sachsen  einen  odUr  über  detsm. 
ihor:  ad  orientalem  portam  ponunt  aquilam,  aramque  victoriae  con— 
structttes,  dieser  adler  scheint  ihr  reiclien.  Auch  des  über  der  tbür>> 
schwelle  aufgebängten  hundes  (lex  Alam.  102)  erinnert  man  sich. 


DIgitlzed  by  Google 


TEMPEL.  HAINE 


69 


alloque  el  lato  stabat  gratissima  quondam 
urbe  pirus  media,  populo  spectabilis  omni; 
non  quia  pendentum  flavebat  bonore  pirorum, 
nec  quia  perpeluae  vernabat  munere  frondis: 
sed  deprensarum  passim  capita  alta  ferarum 
arboris  obscoenae  patulis  haerentia  ramis 
praebebant  vano  plausum  et  spectaculo  vulgo, 
horrebant  illic  trepidi  ramalia  cei*vi 
et  dinim  frendentis  apn^  fera  spicula,  denles» 
acribus  exitium  meditantes  forte  molossis. 
tune  quoque  sic  variis  arbos  induta  tropaeis 
fundebat  rodibus  lascivi  semina  risus. 
nicht  das  gelachter  der  menge  war  es,  was  den  christlichen 
priestem  anstbfs  gab,  sie  erkannten  in  dem  gebrauch  eine 
wenn  schon  ausartende  und  verdunkelte  Übung  heidnischer 
Opfer  ’). 

Bisher  sind  die  Zeugnisse  berücksichtigt  worden,  aus 
welchen  hervorgeht,  dafs  der  älteste  gottesdienst  unserer 
Vorfahren  an  heilige  wälder  und  bäume  geknüpft  war. 

Es  ist  gleichwol  nicht  zu  bezweifeln,  dafs  schon  in 
frühster  zeit  für  einzelne  gottheiten  tempel  erbaut y viel- 
leicht rohe  hildnisse  darin  aufgestellt  wurden.  Im  verlauf 
der  Jahrhunderte  kann  auch  bei  einigen  Völkerschaften  mehr, 
hei  andern  weniger,  jene  alte  wald Verehrung  ausgearlet  und 
durch  errichtete  tempel  verdrängt  w'orden  sein.  Endlich 
erscheinen  manche  anführungen  und  Zeugnisse  so  unbe- 
slimrat  oder  unvollständig,  dafs  es  unthunlich  ist  mit  einiger 
Sicherheit  aus  ihnen  zu  entnehmen,  ob  die  gebrauchten 
ausdrücke  den  alten  cultus,  oder  einen  davon  abweichen- 
den bezeichnen. 

Für  die  wichtigsten  und  bedeutendsten  dieser  noch 
hierher  gehörigen  stellen  halte  ich  nachstehende. 

Tac.  Germ.  40  beschreibt  den  heiligen  bain  und  den 
dienst  der  mutter  erde;  nachdem  der  priester  die  göttin 
an  fesltagen  unter  dem  volk  herumgeführt  hat,  gibt  er  sie 
ihrem  heiligthum  zurück:  saliatam  conversatione  mortalium 
deam  templo  reddit. 

Tac.  ann.  1,  51:  Caesar  avidas  legiones,  quo  latior 
populaüo  foret,  quatuor  in  cuneos  dispertit,  qiiinquaginta 


•)  d«r  heil.  Benedict  fand  in  Monlecassino  vetuslissimum  tanum, 
in  qtio  ex  antiquo  more  gentilium  a stulto  rusticano  populo  Apollo 
oolebatur.  circumquaque  enim  in  cultum  daenionioruin  lud  succreve» 
roMt y in  quibus  adhuc  eodem  tempore  inftdelium  insana  mullitudo 
sKrihcils  sacrilegis  insudabat.  Gregorii  M.  dialogi  2,  8.  das  waren 
lerne  deutsche  Heiden,  cs  bezeugt  aber  die  allgemeinere  sitle. 
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millium  spatium  ferro  flammisque  pervastat;  non  sexus,  non 
aetas  miseralionem  attulit:  profana  sininl  et  sacra,  et  cele~ 
^errtmum  illis  gentibus  templum,  quod  Tanfanae*)  voca- 
bant,  solo  aequantur.  das  volk,  dem  dieser  tempel  gehörte, 
waren  die  Marsen,  vielleicht  noch  einige  ihm  benachbarte. 

vita  s.  Eugendi,  abbatis  jurensis  (f  um  510),  auctore 
monacho  condatescensi  ipsius  discipulo  (in  actis  sanct.  Bol- 
land.  1.  jan.  p.  50  und  in  Mabillon  acta  Ben.  sec.  1.  p.  570): 
sanctus  ^ igitur  famulus  Christi  Eugendus , sicut  beatorum 
patrum  Romani  et  Lupicini  in  religione  discipulus,  ita  etiam 
natalibus  ac  provincia  exstitit  indigena  atque  concivis.  or- 
tus  nempe  est  haud  longe  a vico,  cui  vetusta  paganitas 
ob  celebrilatem  clausuramque  fortissimam  superstitiosis-^ 
simi  templi  gallica  lingua  isarnodoriy  id  est  ferrei  osiii 
indidit  nomen:  qno  nunc  quoque  in  loco,  aeluhris  ex 
parte  jam  dirutis,  sacratissime  micant  coelestis  regni  culmina 
dicata  Christicolis ; atque  inibi  pater  sanctissimae  prolis 
judicio  pontificali  plebisque  testimonio  exstitit  in  presbyterii 
dignilate  sacerdos.  Wenn  Eugendus  ungefähr  in  der  mitte 
des  fünften  jh.  geboren,  sein  vater  schon  priester  der  christ- 
lichen kirche  war,  die  an  der  stelle  des  heidentempels  er- 
richtet wurde,  so  mag  dort  das  heidenthum  höchstens  nur 
noch  in  der  ersten  hälfte  dieses  jh.  fortgedauert  haben,  in 
dessen  beginn  die  Westgothen  über  Italien  nach  Gallien 
verdrängen,  gallica  lingua  scheint  hier  deutsche,  von  den 
einwandernden  Völkern  im  gegensalz  zur  romana  geredete, 
jene  benennung  ist  fast  gothisch  (eisarnadaüri),  sie  könnte 
noch  näher  burgundisch  sein  (tsarnodori)**).  Westgothen, 
Burgunder,  vielleicht  gar  so  weit  eingeschrittene  Alaman- 
nen, hätten  in  clausen  und  engpässen  des  Juragebirges***) 
den  tempel  angelegt?  der  name  schickt  sich  zur  festigkeil 
der  läge  und  des  Baus,  den  die  Christen  zum  theil  beibe— 
hielten. 

Eine  constitulio  Childeberti  I,  um  das  j.  554  bei  Pertz 
3,1  enthält  folgendes:  praecipientes , ut  quicunque  admoniti 
de  agro  suo,  ubicunque  fuerint  simulacra  constructa  vel 

*)  eine  im  Neapolitanischen  gefundene  (nach  Orelli  2053  aber  von 
Ligorius  gemachte)  inschrift  hat  Tumfanae  sacrum  (Gudii  inscript« 
anliq.  p.  ly,  11) ; deutsch  sein  niufs  das  wort  und  gebildet  wie  Hludaiia, 
^iigana  (Sequana),  Liutana  (Lugdunum),  Habana  (Baveniia)  u.  s.  w, 

**)  doch  liegen  auch  die  celtiscben  formen  nicht  weit  ab,  ir.  iaran, 
welsh  haiarn , armor.  uarn  ferrum;  ir.  doras,  welsh  dor,  porta. 
haearndor  (eisenihor)  gerade  in  Davies  british  xnythol.  s.  120.  560  an- 
geführt 

***)  Scheidegebirge  mebrern  Völkern  heilig  und  opferstätle.  Rittei's 
erdkunde  1.  aufl.  2,  79.  bd.  2.  p.  903. 
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idola  daemoni  dedicala  ab  hominibus,  factum  non  statiin 
abjecerint  vel  sacerdotibus  haec  deslruentibus  probibuerint, 
daüs  fidejussoribus  non  aliter  discedant,  nisi  in  nostris 
obtuübos  praesententur. 

Vita  s.  Radegundis  (f  587) , der  gemablin  Chlotars,  von 
Baadonivia,  einer  gleichzeitigen  nonne  abgefafst  (acta  Bened. 
sec.  l.  p.  327):  dum  iter  ageret  (Radegundis)  seculari  pompa 
se  comitante,  interjecta  longinquilate  terrae  ac  spalio,^/a~ 
num  (juod  a Francis  colehaiur  in  itinere  bealae  reginae 
qaaDtam  miliario  uno  proximum  erat,  hoc  illa  audiens 
jossil  fanmlis  Janum  igne  comburi,  iniquura  judicans  deum 
coeli  coQlemni  et  diabolica  machinamenta  venerari.  Hoc 
audieotes  Franci  universa  multitudo  cum  gladiis  et  fustibus 
Tel  omni  fremitu  conabantur  defendere.  sancta  vero  regina 
immobilis  perseverans  et  Christum  in  pectore  gestans,  equum, 
qaem  sedebat,  in  antea  (d.  i.  ulterius)  non  movit,  antequam 
elfanum  perureretur  et  ipsa  orante  inter  se  populi  paceiii 
firmareot.  Die  läge  des  zerstörten  tempels  wage  ich  nicht 
zu  bestimmen;  Radegund  zog  aus  Thiii'ingen  nach  Frank- 
reich, in  dieser  richtung  könnte  das  fanum  unweit  des 
Rheins  gesucht  werden. 

Greg.  tur.  vitae  patr.  6:  eunte  rege  (Theoderico)  in 
Agrippinam  urbem,  et  ipse  (s.  Gallus)  simul  abiit.  erat 
aatem  ibi  fanum  quoddam  diversis  ornamentis  refertiim,  in 
quo  barbaris  (1.  Barbarus)  opima  libamina  exhibens  usque 
ad  Tomilum  cibo  potuque  replebatur.  ibi  et  simulacra  ut 
deum  adorans,  merabra,  secundum  quod  unumquemque 
dolor  attigisset,  sculpebat  in  ligno.  quod  ubi  s.  Gallus 
aodivit,  statim  illuc  cum  uno  tantura  clerico  properat,  ac- 
ceosoque  igne,  cum  nullus  ex  stultis  Paganis  adesset,  ad 
fanum  appUcat  et  succendiL  at  illi  videntes  fumum  deiubri 
ad  coeltim  usque  concendere,  auctorein  incendii  quaerunt, 
ioTeotumque  evaginatis  gladiis  prosequuntur ; ille  vero  in 
fugam  versus  aulae  se  regiae  condidit.  verum  postquam 
reiquae  acta  fuerant  Paganis  minantibus  recognovit,  blandis 
cos  sermonibus  lenivit.  Dieser  Gallus  ist  verschieden  von 
dem  in  Alainannien  ein  halbes  jb.  später  auftretenden;  er 
^^tarb  um  553 , unter  dem  könig  wird  der  austrasische 
Theoderich  I gemeint. 

Vita  s.  Lupi  senonensis  (Duchesne  1,  562.  Bouquet  3, 
191);  rex  Cblotarius  virum  dei  Lupum  episcopuni  relrusit 
in  pago  quodam  Neustriae  nuncupante  Vinemaco  (le  Vimeu), 
tnditum  duci  pagano  (d.  i.  diici  terrae),  nomine  Bosoni 
l-^ndegisilo  (sicher  einem  Franken),  quem  ille  direxit  in 
Villa  quae  dicitur  Andesagina  super  fluvium  Auciam,  uhi 


Digitized  by  Google 


72 


TEMPEL 


eranl  templa  fanatica  a deeurionihus  cuUa.  (a.  614.)  An- 
desagina  ist  Ansenne,  Aucia  biefs  später  la  Bresle,  Briselle. 

Beda  bist  eccl.  2,  13  erzählt,  wie  der  norlbumbrische 
könig  Edvine,  der  im  j.  627  getauft  und  633  erschlagen 
ward,  sich  erst  nach  reiflicher  berathung  mit  verständigen 
männern  zu  der  annahme  des  christenthums  cntschlofs,  vor- 
züglich aber  durch  Coifi  (Caefi),  seinen  vornehmsten  heidni- 
schen priester  selbst,  in  dem  alten  glauben  wankend  ge- 
macht wurde:  cumque  a praefato  pontifice  sacrorum  suo- 
ruin  quaereret,  quis  aras  et  fana  idolorum  cum  septis^ 
quibus  erant  circumdata  (vgl.  den  altn.  ausdruck  stafgardr], 
primus  profanare  deberet?  respondit:  ego.  quis  enim  ea, 
quae  per  stultitiam  colui,  nunc  ad  exemplum  omnium  aplius 
quam  ipse  per  sapientiam  mihi  a deo  vero  donatam  de- 

struam  ? Accinctus  ergo  gladio  accepit  lanceam  in 

manu  et  ascendens  emissarium  regis  (was  alles  für  einen 
heidnischen  priester  unerlaubt  und  unanständig  war),  per- 
gebat  ad  idola.  quod  aspiciens  vulgus  aestimahat  eum 
insanire.  nec  distulit  ille.  mox  ut  appropinquahat  ad 
fanumy  profanare  illud  injecta  in  eo  lancea  quam  tenebat, 
mullumque  gavisus  de  agnitione  veri  dei  cultus,  jussit  sociis 
destruere  ac  succendere  Janum  cum  omnibus  septis  snis. 
ostendilur  autem  locus  ille  quondam  idolorum  non  longe 
ab  Eboraco  ad  orientem  ultra  amnem  Dorowentionem  et 
vocatur  hodie  Godmundinga  häm,  ubi  pontifex  ipse,  in- 
spirante  deo  vero,  polluit  ac  destruxit  eas,  quas  ipse  sa- 
craverat,  aras  *). 

Vita  s.  Bertulii  hohbiensis  (f  640)  in  act  Bened.  sec.  2. 
p.  164:  ad  quandam  villam  Iriae  fluvio  adjacentem  accessit, 
ubi  fanum  quoddam  arboribus  consitum  videns  allatum  i 
ignem  ei  admovit,  congestis  in  modum  pirae  lignis.  id 
vero  cernentes  fani  cultores  Meroveum  apprehensum  diuque 
fustibus  caesum  et  ictibus  contusum  in  fluvium  illud  de- 
mergere  conantur.  der  flufs  Iria  lauft  in  den  Po,  die  be- 
gebenheit  spielt  unter  Langobarden. 

Walafridi  Slrabonis  vita  s.  Galli  (•{•  640)  in  actis  Bened. 
sec.  2 p.  219.  220:  venerunt  (s.  Columbanus  et  Gallus)  infra  , 
partes  Alemanniae  ad  fluvium,  qui  Lindimacus  vocatur, 
juxta  quem  ad  superiora  tendentes  pervenerunt  Turicinum. 
cumque  per  littus  ambulantes  venissent  ad  caput  lacus 


*)  die  3gs.  Übersetzung  drückt  arae  durch  t’ighed  (s.  59)i  fana  durch 
heargaSf  idola  durch  deofolgild  aus,  septa  einmal  durch  hegas  (hedges, 
hecken),  dann  durch  getymbro,  der  nach  dem  hearg  geworfne  sperr 
gab  das  Zeichen  zu  seiner  Zerstörung. 
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ipsias,  io  locum  qui  Tucconia  dicilur,  placoit  illis  loci 
qaaUtas  ad  inbabitandum.  porro  bomines  ibidem  comnia- 
ueotes  crodeies  erant  et  impii,  simulacra  colentcs,  idola 
saerißcUs  venerantes,  observanles  auguria  et  divinationes 
et  multa  qoae  contraria  sunt  cultui  divino  superstitiosa 
sectanles.  Sancti  igitur  bomines  cum  coepissent  inter  illos 
babilare  docebant  eos  adorare  patrem  et  filium  et  spiritum 
sanctum,  et  custodire  bdci  veritatem.  Beatus  quoque  Gallus 
saocti  Tiri  discipulus  zelo  pietatis  armatus  fana,  in  quibus 
daemoniis  sacrificabant , igni  succendit  et  quaecunque  in- 
venii  oblaia  demersit  in  lacum.  Die  weiter  folgende  wich- 
tige stelle  wird  späterhin  angeführt  werden,  es  beifst  aus- 
drücklich: cumque  ejusdem  templi  solemnilas  agerelur. 

Jooae  bobbiensis  vita  s.  Columbani  (f  615)  cap.  17. 
in  actßened.  2,  12.  13:  cumque  jam  multorum  monacbo- 
nim  socielate  densaretur,  coepit  cogitare,  ut  potiorem  lo- 
cam  in  eadem  eremo  (i.  e.  Vosago  saltu)  quaereret,  quo 
monaslerium  constnieret.  invenilque  castrum  ßrmissimo 
nunimiue  olim  fuisse  cullum,  a supra  dicto  loco  distans 
plos  minas  octo  miilibus,  quem  prisca  tempora  Luxovium 
noDcupabant,  ibique  aquac  calulae  cultu  eximio  constru- 
clae  habebantur.  ibi  imaginum  lapidearum  densitas  yicina 
sallus  densabat  *) , quas  cultu  miserabili  rilugue  profano 
vetusla  Paganorum  tempora  bonorabant.  an  diesem  bur- 
gnndiscben  orte  (Luxeuii  in  Branche  comt4,  unweit  Vesoul) 
fanden  sich  wol  schon  römische  therniae,  mit  bildseulen 
geschmückt?  halten  daran  die  Burgunden  ihren  cuitus 
gekoöpA?  von  demselben  castrum  handelt  auch  die 
Vita  s.  Agili  resbacensis  (f  650)  in  act  Ben.  sec.  2 
P-317:  castrum  namque  intra  vasta  eremi  septa,  quae  Vosa- 
gns  diciUir,  fuerat  fanaticorum  cultui  olim  dedicatum,  sed 
tnnc  ad  solum  usque  dirutum,  quod  hujus  saltus  incolae, 
quamquam  ignoto  praesagio,  Luxovium  nominavere;  es  wird 
sn  der  heidnischen  Stätte  eine  kirche  gebaut:  ut,  ubi  olim 
prophano  ritu  veteres  coluerunt  fana^  ibi  Christi  fige- 
r^Uir  arae  et  erigerentur  vexilla,  habitaculum  deo  militan- 
buffi,  quo  adversus  aerias  potestates  diinicarent  supemi 
tirones.  p.  319:  ingressique  (Agilus  cum  Eustasio) 
^öjös  itineris  viam,  juvante  Christo,  Warascos  praedicatori 
accelerant,  qui  agrestium  fanis  decepti,  quos  vulgi  fau- 
Hos  Tocant,  genUlium  quoque  errore  seducti  in  perfidiam 


*)  die  menge  (densilas)  der  bildcr  machte  den  benachbarten  wald 
‘hdto-?  sollte  nicht  vielnicfar  hinter  den  beiden  ersten  gcnitiveii  ein 
copiani  oder  specieni  ? 
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devenerant  Fotini  seu  Bonosi  virus  infecii,  quos  errore  de- 
pulso  matri  ecclesiae  reconciliatos  veros  Christi  fecere  servos. 

Vita  s.  Willibrordi  (f  739)  in  act.  Ben.  sec.  3.  p.  609: 
pervenit  in  confinio  Fresonum  et  Danorum  ad  quandam 
iiisulam,  quae  a quodam  deo  suo  Fosite  ab  accolis  terrae 
Fositesland  appellatur,  quia  in  ca  ejusdem  dei  fana  fuere 
coDStructa.  qui  locus  a Paganis  tanla  veneratione  babeba- 
tur,  ut  nil  in  ea  vel  aiiimalium  ibi  pascentium  vel  alianim 
quarumlibet  rerum  gcnlilium  quisquain  tangere  audebat, 
nec  etiam  a fonte,  qui  ibi  ebuliiebat,  aquam  baurire  nisi 
tacens  praesuinebaL 

Vita  s.  Willehadi  (f  789)  bei  Pertz2,  381:  unde  con- 
tigit,  ut  quidam  discipulorum  ejus,  divino  compuucti  ar- 
dore,  Jnna  in  morem  gentilium  circumguague  evecla 
coepissent  evertere  et  ad  nibilum,  prout  poterant,  redigere; 
quo  facto  barbari,  qui  adhuc  forte  increduli  perstiterant, 
furore  nimio  succensi,  irruerunt  super  eos  repente  cum 
impetu,  volentes  eos  funditus  interimerc,  ibique  dei  fama- 
lum  fustibus  caesum  multis  admodum  plagis  aflecere.  Dies 
geschah  im  friesischen  pagus  Tbrianta  (Drente)  vor  dem 
j.  779. 

Vita  Ludgeri  (aiifang  des  9 jb.)  1,  8:  (in  Frisia)  Pa- 
ganos  asperrimos  . . . mitigavit,  ut  sua  illum  delubra  de- 
struere  coram  oculis  paterentur.  inventum  in  Janis  aurum 
et  argentum  plurimum  Albricus  in  aerarium  regis  intulit^ 
accipiens  et  ipse  praecipiente  Garolo  portionem  ex  eo.  vgl. 
die  s.  39  angezogne  stelle  aus  der  lex  Frisionum. 

Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  war  das  im  j.  14  von 
den  Römern  zerstörte  heiligtbum  der  Tanfana  kein  blofser 
bain,  sondern  ein  aufgeführtes  gebäude,  bei  dessen  Ver- 
nichtung sich  Tacitus  sonst  schwerlich  der  Worte  *solo  ac— 
quare’  bedient  haben  würde,  aus  den  drei  oder  vier  zu- 
nächst folgenden  jhh.  fehlen  uns  alle  nacbrichteu  von  heid- 
nischen tempeln  in  Deutschland,  im  5. 6.  7 und  8 jh.  kom- 
men, wie  ich  dargethan  habe,  custra,  templa,  fana  bei 
Burgunden,  Franken,  Langobarden,  Alamannen,  Angelsachsen 
und  Friesen  vor.  unter  fanum  (wovon  fanaticus]  scheint  man 
oft  ein  gebäude  von  geringerem,  unter  tcmplum  eins  von 
gröfserem  umfang  verstanden  zu  haben;  im  indiculus  superstit. 
XXXI , 4 : de  casulis  i.  e.  Janis.  Ich  will  einräumen , bei 
einigen  Zeugnissen  mag  bestritten  werden,  dafs  deutscli— 
heidnische  tempcl  gemeint  sind,  cs  könnten  stehngebliebene 
römische  sein , und  dann  wäre  ein  doppelter  fall  möglich : 
das  berschende  deutsche  volk  hätte  in  seiner  mitte  einzelne 
gemeinden  römiscbgallischeii  cultus  fortscLzen  lassen,  oder 
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der  römischen  gebäude  sich  für  die  ausübung  seiner  eig- 
nen religion  bemächtigt  * **) ***)).  Da  bisher  keine  gründliche  Un- 
tersuchung gepflogen  worden  ist  über  den  zustand  des  glau- 
bens  unter  den  Galliern  unmittelbar  vor  und  nach  dem 
einbruch  der  Deutschen  (ohne  zweifei  gab  es  neben  den 
bekehrten  damals  auch  noch  heidnische  Gallier);  so  ist 
es  schwer  sich  für  eine  dieser  Voraussetzungen  zu  ent- 
scheiden, beide  können  zusammen  statt  gefunden  haben, 
in  dem  zweiten  fall  hätten  wir  immer  noch  tempel  des 
deubchen  heidenthums  vor  uns,  wenn  auch  erst  römische 
gebäude  in  sie  verwandelt  worden  wären.  Und  sicher  darf 
man  nicht  alle  Zeugnisse  auf  jene  weise  verstehen,  so  gut 
der  Tanfanatempel  von  Germanen  seihst  errichtet  wurde, 
lälst  es  sich  von  den  alamannischen,  sächsischen,  friesischen 
tcmpeln  annehmen,  und  was  im  ersten  jh.  geschah,  wird 
im  2.  3.  4 noch  wahrscheinlicher  geschehen  sein. 

Für  gebaute  tempel  mufs  es  frühe  verschiedenartige  aus- 
dräcke  gegeben  haben : ahd.  ags.  alts.  altn.  hof  (aula,  atrium)  ‘ *) ; 
ahd.  halla  (templum)  hymn.  24,  8.  ags.  heal,  altn.  höll, 
vgl.  hallr  (lapis)  goth.  hallus;  ahd.  saly  altn.  salr,  ags. 
if/e,  alts.  seli  (aula);  ags.  reced  (domus,  basilica)  Cmdm. 
145,  IL  150,  16.  219,23.  aXis.rakud  Hel.  114,  17.  130,20. 
144,4.  155  , 20,  ein  dunkles,  den  übrigen  dialecten  man- 
gelndes wort;  ahd.  petapitr  (delubrum)  Diut  1, 195****);  wel- 
chen dann  auch  noch  p'elahüs  und  chirihhd,  ags.  cyrice 
hinzutraten.  Mhd.  dichter  brauchen  h’etehüs  gern  von  heid- 
nischen tempeln  En.  2695.  Barl.  338,  40.  Tit.  3329.  mnl. 


*)  wie  das  volk  römische  feslungswerke  für  teufelsmaiiern  hielt, 
cs  natürlich , mit  römischen  Castellen  den  begrif  der  abgöllerei 
XU  verknüpfen.  Ruperlus  tuitlensis  (f  1135)  in  seiner  schrift  von 
der  feuersbruost,  wodurch  im  j.  1128  ein  solches  für  den  christlichen 
gottesdieast  eingerichtetes  castellum  zu  Deuz  verzehrt  wurde,  meldet, 
dah  es  nach  einigen  von  Jul.  Caesar,  nach  andern  von  Constantius 
und  G)nstantinus  erbaut  war.  Zu  kaiser  Ottos  Zeiten  sei  Maria  nachts 
dem  erzbischof  Heribert  erschienen:  ‘surge.  et  tuitiense  cuxtrum  pe- 
tctis  locum  in  eodem  muridari  praecipe , ibique  monasterium  den 
niibi^oe  et  omnibus  sanctis  constitue,  ut,  ubi  quondam  habitavit  pec- 
caimn  et  cultus  daemonum^  ibi  justitia  regnet  et  memoria  sanctorum\ 
Mil  ähnlichen  werten  in  der  vita  Hcriberli  cap.  15.  Vgl.  das  fanum 
XU  G)Io  oben  s.  TI. 

**)  das  asyl , welches  atrium  und  tempel  in  ihrem  umkreis  gewäb- 
**««,  hiefs  ahd.  fridhof^  :x\Ks.  fr tt hob  Hel.  151,  2,  9.  nibd.  vrone 
vrlthof  Nib.  1795,  2,  nicht  friedhof,  vgl.  goth.  freidjan,  alts.  fridön 
(parcere).  dafs  die  heslinimungen  der  altdeutschen  freistätten  noch 
S*^fieDlbeiU  heidnisch  sind,  ist  KA.  886  — 92  untersucht. 

***)  actum  in  illo  beiapüre  (d.  i.  in  der  kirche  zu  Fulda)  publice, 

trad.  fuld.  cd.  Sebannat  uol93.  U\  btdebur,  Laconibl.  u<>412  (a.  1162) 
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hedehus  Maerl.  1,  326;  im  gegensatz  zar  christlichen  kirche, 
ungefähr  wie  heute  die  Gatholiken  in  ihrem  lande  den  Pro- 
testanten nur  ein  bethaus,  keine  kirche  gestatten  wollen. 
O.  umschreibt  goies  hüs  IV.  33,  33  oder  druhtines  hm 
11.  4,  52.  N.  hat  kein  bedenken  cap.  17  mit  chilechon  das 
lat  fanis  zu  übertragen,  wie  etwa  auch  bischof  für  den  heid- 
nischen priester  mitgilt.  Sehr  frühe  behielt  man  tempel  bei, 
so  Is.  382.  395.  T.  15,  4.  193,  2.  209,  1.  DiuU  1,  195*. 

Die  hütte,  welche  wir  uns  unter  fanum,  unter  pör 
vorzustellen  haben,  mag  aus  bolz  und  zweigen  um  den 
heiligen  bäum  her  aufgeführt  worden  sein,  eines  hölzernen 
tempels  der  göttin  Zisa  wird  cap.  XllI  meldung  thun.  bei 
halla  und  einigen  andern  namen  ist  man  schon  eher  an 
einen  steinbau  zu  denken  genölbigt. 

Wir  sehen  alle  bekehrer  eifrig  das  beil  an  die  heili- 
gen bäume  der  Heiden  setzen  und  feuer  unter  ihre  tempel 
legen,  fast  sollte  es  scheinen,  die  armen  leute  seien  gar 
nicht  um  ihre  einwilligung  gefragt  worden,  und  erst  der 
aufsteigende  rauch  habe  ihnen  die  gebrochene  macht  ihrer 
götter  angekündigt.  Aus  den  weniger  ruhmredigen  erzäh- 
lungen  ergibt  sich  aber  bei  näherer  betrachtung  der  um- 
stände, d^s  weder  die  Heiden  so  feig  und  einfältig,  noch 
die  Christen  so  unbesonnen  waren.  Bonifacius  entschlofs 
sich  die  donnereiche  nieder  zu  fallen  erst  nach  gepflognem 
rath  mit  den  bereits  übergetretenen  Hessen  und  in  ihrer  ge- 
genwart.  So  hätte  auch  die  thüringische  königstochter  auf 
ihrem  reisepferd  nicht  stillhalten  und  den  befehl  ertheilen 
dürfen,  in  den  fränkischen  tempel  feuer  zu  werfen,  wäre 
ihr  gefolge  nicht  zahlreich  genug  gewesen,  den  Heiden  die 
spitze  zu  bieten,  dafs  diese  sich  mit  den  wafTen  wider- 
setzten, geht  aus  Radegundens  bitte,  nachdem  der  hof 
nieder  gebrannt  war,  ut  inter  se  populi  pacem  iirmarent. 

ln  den  meisten  fallen  ist  ausdrücklich  bemerkt,  dafs 
an  der  stelle  des  heidnischen  baums  oder  tempels  eine 
kirche  errichtet  wurde*],  auf  solche  weise  schonte  man  der 
angewöhnungen  des  Volks,  und  machte  ihm  glaublich,  dafs 
die  alte  heiligkeit  der  Stätte  nicht  gewichen  sei,  sondern 
fortan  von  der  gegenwart  des  wahren  gottes  abhänge. 


*)  Sulp.  Severus  (eJ.  amst.  1665)  p.  458:  nam  ubi  fana  destruxe- 
rat  (Martinus),  staiim  ihi  aut  ercUsias  aut  monaateria  construehat, 
Dietmar  von  Merseb.  7,  52  p.  851)  (von  bischof  Reinberii  auf  slaviscbem 
gebiet,  a.  1015)  fana  iJolorum  dcstriieiis  incendit , et  mare  daernont- 
bus  cultuni  inmissis  quatuor  lapidibus,  sacro  ebrisniate  peruiiclis  et 
aqua  purgaiis  benedicta  , novam  domino  — ~ planlationem  eduxii. 
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Zugleich  entdeckt  sich  hier  die  Ursache  des  fast  gänz- 
lichen mangels  an  Überbleibseln  heidnischer  monumente  nicht 
allein  im  innem  Deutschland,  sondern  auch  im  Norden, 
wo  doch  sicher  solche  tempel,  und  häufiger,  vorhanden 
waren,  entweder  wurden  sie  dem  boden  gleich  gemacht, 
um  darauf  die  christliche  kirche  zu  erbauen,  oder  ihre 
mauern  und  hallen  selbst  mit  in  diese  verwendet,  von 
der  bankunst  der  heidnischen  Deutschen  einen  hohen  be- 
grif  za  fassen  wird  man  sich  zwar  enthalten,  doch  mögen 
sie  es  verstanden  haben,  bedeutende  steinmassen  zu  ordnen 
und  fest  zu  verbinden. 

Uieifiir  zeugen  denn  auch  die  in  Scandinavien , zum 
theil  noch  in  Friesland  und  Sachsen  erhaltenen  grabhügel 
und  Opferplätze,  aus  denen  sich  einige  wichtige  folgerun- 
gen  für  den  altheidnischen  gottesdienst  ziehen  lassen,  die 
ich  aber  von  meiner  gegenwärtigen  Untersuchung  aus- 
schliefse. 

Das  ergebnis  ist:  in  hainen  bald  der  berge  bald  an- 
mnüger  auen  war  des  ältesten  gottesdienstes  sitz,  da  werden 
nachher  die  ersten  tempel  gebaut  worden  sein,  da  lagen 
auch  die  mahlstättcn  des  Volks. 
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CAP.  V.  PRIESTER. 

Die  allgemeinste  benennung  dessen,  der  zum  unmit- 
telbaren dienst  der  gottheit  berufen  ist  (minister  deorum 
Tac.  Germ.  10),  führt  sich  auf  ihren  namen  selbst  zurück, 
vom  gotbischen  guj)  (deus)  wird  das  adj.  gaguds  (pius,  w- 
gagudei  (pietas,  ivoißeta)  gebildet;  ahd.  und  mhd. 
finde  ich  für  pius  erhaft  ^ eigentlich  reverens,  das  auch 
venerandus  ausdrücken  kann , unser  nhd.  fromm  hat  erst 
spät  diesen  sinn  überkommen,  das  mhd.  vrum  ist  blots 
tüchtig,  trcflich.  Der  gott  dienende,  fromme  mann  beifst 
goth.  gudja  Matth.  8,  4.  27,  1.  63.  Marc.  10,  33. 

11,  27.  14,  61.  Luc.  1,  5.  20,  1.  Joh.  18,  19.  22.  19,6. 
ufargudja  [(xgytegevg)  Marc.  10,  33.  gudjinön 
Luc.  1,  8.  gudjinassus  (hgaTeia)  Luc.  1,  9. 

Dafs  diese  ausdrücke  heidnisch  waren  folgt  aus  dem 
einstimmigen  altn.  godi  (pontifex)  hofs  godi  (fani  antistes) 
Egilss.  754.  Freys  godi  Nialss.  c.96.  117  (fornm.  sög.  2,  206.) 
godord  (sacerdotium).  einen  anderen  grund  dafür  gibt  das 
verschwinden  des  worts  in  den  übrigen  dialecten,  etwa  wie 
alah  verschwand,  das  den  Gothen  noch  unbedenklich  schien, 
nur  eine  leise  spur  erscheint  in  dem  ahd.  cotinc  Diut.  1, 
187,  womit  tribunus  glossiert  wird  (goth.  gudiggs?).  Wie 
aber  Ulfilas  gudja  und  sinisla  [ngsaßviegog ^ der  ältere, 
angesehene,  der  priester)  verbindet,  sagt  ein  merkwürdiges 
Zeugnis  bei  Ammianus  Marcell.  28,  5 aus,  dafs  der  bur- 
gundische  oberpriester  sinisto  biefs:  nam  sacerdos  omnium 
maximus  apud  Burgundios  vocatur  sinistuSy  et  est  per- 
petuus  *) , obnoxius  discriminibus  nullis  ut  reges.  Vom 
Zusammenhang  der  priester  mit  dem  adel  bandle  ich  RA. 
267.  268. 

Noch  heidnischer  sind  die  ahd.  priestemamen  haru- 
gari  DiuL  1,  514^  und  parawari  Diut.  1 , 150»:  beide  aus 
jenen  benennungen  der  tempel  haruc  und  paro  hergeleitet 
und  die  vorhin  behauptete  identität  dieser  begrüTe  bestä- 
tigend. schwerlich  wurden  sie  vom  glossator  zur  verdeut- 
sehung  des  lat.  aruspex  erfunden,  sie  waren  längst  in  un- 
serer alten  spräche  vorhanden,  pluostrari  (oben  s.  32) 
biefs  der  priester,  in  sofern  er  opferte. 

Dafs  aber  cotinc  die  bedeutung  tribunus  haben  konnte 


♦)  vgl.  den  mit  sin  - in  der  Zusammensetzung  verbundnen  begrif 
der  ptrpetuität  (gramm.  2 , 554.  555). 
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zeigt  den  genaaen  zasammenhang  zwischen  pricster  ond 
ricMeramt,  der  vorzüglich  in  einem  andern  der  hochd. 
maodart  eigenthümlichen  ausdruck  hervorbricht,  etna, 
bezeichnete  nicht  hiofs  das  w'eltliche,  sondern  auch  das 
göttliche  gesetz , die  früher  genau  verbunden  und  gleich 
heilig  waren,  eivarty  eowart  also  den  pfleger,  hüter  des 
gesetzes,  den  vo/itixoQ,  goth.  vitödafasteis , den  gesetzes 
und  rechtskundigen.  K.  55*  56*.  gl.  Hrab.  974*  N.  ps.  50, 9. 
das  schwachfonnige  ewarto  hat  O.  1.  4,  2.  18.  72.  gotes 
ewario  I.  4,  23.  so  noch  im  12  jh.  ewarte  Mar.  21  und 
ohne  allen  bezug  auf  das  jüdische  amt,  ganz  synonym  mit 
priester:  der  heilige  ewarte  Reinh.  1705.  der  b^ruc  und 
die  hvarien  sin  Parz.  13,  25.  Wh.  217,  23  von  saraze- 
nischen priestern.  Daneben  galt  das  nahliegcnde  eosago^ 
esago  für  judex , legislator.  RA.  781. 

Der  Achter  des  Heliand  bedient  sich  des  ausdrncks 
mhts  ward  (templi  custos]  150,  24,  und  versucht,  um  dem 
heidnischen  wie  dem  fremden  Worte  auszuweichen,  Um- 
schreibungen: the  gierodo  man  3, 19.  the  ß'6do  man  3,  21. 
7,  1,  frodgumo  5,  23.  6,  2.  godctind  gumo  6,  12,  was 
an  jenes  gudja  anschlägt,  vielleicht  aber  auch  den  eigen- 
tbümlichen  sinn  berührt,  den  bei  Wolfram  *der  guote  man 
bat^.  die  romanischen  ausdrücke  prudens  homo,  honus 
homo  (prudhomme,  bonhorame]  sind  nicht  ohne  bezug  auf 
die  alte  rechtspfiege.  Einmal  Job.  18,  13  verdeutscht  Ul- 
hlas  agyuQfvg  durch  aühumists  veiha,  niemals  uqbvs 
durch  Yeiha. 

Mit  dem  christenthum  drangen  fremde  benennnngen 
ein.  die  Angelsachsen  nahmen,  in  verkürzter  form,  das 
lat  sacerdos  auf:  sacerd,  pl.  sacerdas;  Alfred  übersetzt 
Bedas  pontifex  und  summus  pontificum  (beides  von  einem 
heidnischen]  2,  13  biscop  und  ealdorhiscop.  T.  und  O. 
haben  gieicUedeulig  das  aus  episcopus  entspringende  bisgoß 
hiscof  0.  1.  4,  4.  27. 47 ; auch  Hel.  150,  24  biscop.  Später 
werden  priester  (nach  presbyter,  also  jenem  begrif  des 
vornehmen  and  ältesten)  und  pfajffe  (papa)  die  allgemein- 
sten namen.  ags.  preost,  engl,  priest,  franz.  prestre,  prötre, 
bei  Yeldek  reim  pr^ster:  möster.  En.  9002. 

Wenn  Jul.  Caesar  von  den  Germanen  sagt  (de  bello 
Oall.  6, 21):  neque  druides  habent,  qui  rebus  divinis  prae- 
sint,  neque  sacriiieiis  Student,  so  braucht  diese  nachricht 


•)  Pan.  457 , 2.  458 , 25.  460 , 19.  476 , 23.  487 , 23.  \he  gödo 
liebt  Hcl.  4,  16  Yon  Johannes,  ther  guato  man  O.  II.  12,  21, 
ton  Nicoderous. 
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nicbl  für  unrichtig  und  dem,  was  Tacitns  von  den  deut- 
schen priestern  und  opfern  meldet,  widersprechend  erklürt 
zu  werden.  Caesar  behauptet  alles  im  gegensatz  zu  den  , 
Galliern,  diese  hatte  er  6, 16  als  den  opfern  äufserst  erge- 
ben geschildert,  und  *non  studere  sacrificiis’  wird  im  Zusam- 
menhang nichts  anders  bedeuten  als:  sich  der  opfer  spar- 
sam bedienen,  ebensowenig  berschte  unter  den  Deutschen 
das  gallische  fein  ausgebildete  druidensystem ; sie  ermangel- 
ten aber  nicht  ihrer  eigenthümlichen  opfer  und  priester. 

Die  deutschen  priester ^ wie  wir  es  schon  aus  dem 
übergreifen  der  namen  erkannten,  waren  zugleich  bei  got- 
tesdienst  und  Volksgericht  thätig.  ln  den  heerzügen  ge- 
bührt ihnen  allein,  nicht  den  feldherm  die  zucht,  da  der 
ganze  krieg  gleichsam  in  gegenwart  der  gottheit  geführt 
wird:  ceterum  neque  animadvertere , neque  vincire,  nec 
verberare  quidem  nisi  sacerdotibus  permissum:  non  quasi 
in  poenam,  nec  ducis  jussu,  sed  velut  deo  imperante,  quem 
adesse  bellantibus  credunt  Germ.  7.  auch  die  gleich  fol- 
genden Worte  beziehen  sich  auf  die  priester,  sie  nehmen 
aus  dem  heiligen  hain  die  bilder  und  Zeichen  mit  ins  feld. 
Gap.  10  lehrt,  dafs  der  sacerdos  civitatis  dem  lofsen  mit 
zweigen  vorsteht,  sobald  es  für  das  volk  geschah,  war 
die  angelegenheit  keine  öffentliche,  so  kann  der  hausvaier 
selbst  das  geschöft  verrichten  und  der  priester  brauchte 
nicht  zugezogen  zu  werden,  eine  merkwürdige  beschräii- 
kung  der  priestergewalt  und  ein  Zeichen,  wie  weit  in  dem 
eigentlichen  privatleben  das  recht  des  freien  mannes  gieng ; 
aus  gleichem  gründe,  scheint  es  mir,  durAen  in  frühster 
zeit  symbolische  handlungen  unter  den  parteien  vorgenom— 
men  werden  ohne  zwischenkunA  des  richiers  (RA.  201). 
Auch  wenn  aus  dem  gewieher  der  öffentlich,  unterhaltenen 
weifsen  rosse  geweissagt  werden  sollte,  begleiteten  priester 
den  heiligen  wagen  und  beglaubigten  das  geschäA.  Der 
gottheit  wagen  berührt  allein  der  priester,  ihre  nahende 
gegenwart  wird  von  ihm  erkannt,  er  geleitet  sie  ehrfurchts- 
voll , und  Aihrt  sie  zuletzt  in  ihr  heiligthum  zurück,  cap.  40. 
Segimund,  des  Segestes  sohn,  den  Tac.  ann.  1,57  sacer— 
dos  nennt,  war  nicht  deutscher,  sondern  römischer  priester 
(apud  aram  Ubiorum]  gewesen  und  nach  zerreifsung  der 
Aemden  binde  (vittas  ruperat)  in  die  heimat  entflohen. 

Diese  wenigen  der  priester  nur  gelegentlich  erwähnenden 
stellen  lassen  ihr  amt  lange  nicht  überschauen,  ohne  zweifei 
lag  ihnen,  aufser  jenen  geschäAen,  die  Verrichtung  feierli- 
cher gebete,  die  tödtung  der  opferlhiere,  die  weihung  der 
könige  und  leichen,  vielleicht  auch  der  eben,  die  abnahme 
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der  eide  and  manches  andere  ob.  Von  ihrer  Iracbt,  ihren 
iosignien  und  abslufungen  wird  gar  nichts  gemeldet,  einmal 
gedenkt  Tacitus  cap.  43  eines  sacerdos  muliehri  ornatUy 
gibt  aber  nichts  näher  an;  ohne  zweifei  bildeten  die  prie- 
sler  einen  gesonderten,  >ielleichl  erblichen  stand,  wenn  auch 
minder  mächtigen  und  einfluTsreichen  als  in  Gallien,  wahr- 


scheinlich gab  es  aufser  jenem  sacerdos  civitatis  höhere 
und  geringere.  Namentlich  aufgeführt  wird  ein  einziger, 
der  caltische  Libys  [jUßvQ  tJiv  XdtTwv  Uq€V<:)  bei  Strabo, 
den  mit  anderen  gefangnen  Deutschen  die  pompa  des  Ger- 
manieus  nach  Rom  schleppte.  Tacitus  (so  viel  wir  ihn 
übrig  haben)  geschwelgt  seiner  *).  Bemerkenswerth  ist  noch 
des  Jornandes  aussage,  dafs  die  gothischen  priester  pileati 
hiefsen,  im  gegensatz  zu  den  capiilatif  dem  übrigen  theil 
des  Volks,  und  dafs  sic  während  dem  opfer  ihr  haupt  mit 
hulen  bedeckten,  vgl.  RA.  271.  Odinn  heifst  Sldhöttr,  der 
brcitliulifje. 

Aus  der  folgenden  zeit,  und  bis  zur  einführung  des 
cbrislenlhums  haben  wir  fast  gar  keine  künde  weiter,  wie 
es  sich  im  innern  Deutschland  mit  den  priestern  verhielt; 
ihr  dasein  folgt  aus  dem  der  tempel  und  opfer.  Eine  nicht 
unwichtige  nachricht  hat  Beda  hist.  eccl.  2,  13  bewahrt, 
dem  heidnischen  priester  der  Angelsachsen  war  es  waffen 
zu  tragen  und  auf  hengsten  zu  reiten  untersagt:  non  enim 
licueral,  pontiGcem  sacrorum  vel  arma  ferre,  vel  pvaeter- 
(juam  in  etjua  efjuitare»  sollte  das  noch  mit  der  bestim- 
mung  Zusammenhängen,  die  freilich  auch  biblisch  erklärt 
werden  kann,  dafs  christliche  geistliche,  wenn  sie  land  um- 
reiten, auf  eseln  und  ßillen  (nicht  auf  pferden)  sitzend  er- 
scheinen (RA.  86-88)?  die  Übertragung  solcher  in  die 
gewohoheit  und  sitte  des  lebens  eingreifenden  gebräuchc 
mochte  ganz  zulässig  sein.  Ich  werde  anderswo  auszufüh- 
ren  trachten,  dafs  in  gebärden  oder  Stellungen,  die  für  ge- 
wisse rechtshandlungen  erfordert  werden,  manches  noch  an 
prieslcrliche  gebräuchc  bei  opfern  und  gebeten  erinnert, 
hs  ist  nicht  unwahrscheinlich,  wie  heidnische  Stätten  in 
rbristliche  umgewandelt  wurden,  dafs  man  auch  für  vor- 
tbeilhaft  hielt,  unter  den  bekehrten  Völkern  die  alten  prie- 
sler  zu  dem  neuen  gottesdienst  heran  zu  ziehen,  sie  wa- 
ren der  gebildetste  theil  des  Volks,  am  ersten  Hihig  die 
ebrislliche  lehre  zu  fassen,  und  ihren  landsleutcn  zu  em- 
pfehlen. aus  der  mitte  des  heidnischen  priestcrthuins  mö- 


*)  Libys  könnle  sein  Lcip , Leb,  altn.  Leifr,  goth.  Laibs?  eine 
'^riaote  gibt  Affir/c. 
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gen  daher  zwar  die  befltigslen  feinde,  aber  auch  die  eifrig- 
sten anbänger  der  neuerung  hervorgegangen  sein  an 
einer  stelle  der  bonifazischen  briefsamlung  wird  über  Ver- 
mischung cbrislliclien  und  heidnischen  brauebs  geklagt,  die 
sich  unverständige  oder  leichtsinnige  und  strafbare  priester 
zu  schulden  kommen  lassen *)  **).  das  konnte  in  schuldloser 
Unerfahrenheit,  oder  mit  wolbewuster  absicht  geschehen, 
aber  fast  nur  von  solchen,  die  zugleich  des  heidenthums 
kundig  waren. 

Selbst  den  nordischen  priesterstand  beschreiben  die  | 
edden  und  sagen  äufserst  unvollständig,  eine  merkwürdige 
stelle  der  Ynglingasaga  cap.  2,  welche  die  Äsen  iiberbau)d  ' 
als  einwanderer  aus  Asien,  und  Asgard  ihren  sitz  als  eine 
grofse  opferslätte  ansielit,  macht  die  zwölf  vornehmsten 
Äsen  zu  opferpriesteni  (hofgodar):  skyldii  {>eir  räda  fyrir 
blötum  ok  dömum  manna  i miili,  und  fügt  hinzu,  dafs  sic 
dtar  (divi)  und  droUnur  (domini)  genannt  worden  seien, 
diese  Vorstellung,  wenn  auch  nichts  als  Vermutung  Snorris, 
zeigt  uns  die  hohe  würde,  worin  das  nord.  prieslerthiim 
stand,  und  wie  man  götter  selbst  an  die  spitze  der  Opfer 
und  gerichte  setzte,  aber  diar  und  dröUnar  dürfen  wir 
darum  nicht  mit  den  prieslcrn  vermengen. 

Ich  mufs  hervorheben,  dafs  einzelne  den  göttern  durch 
dienst  und  Verehrung  näher  stehende  menschen,  voraus  die 
pricster,  freunde  der  götter  genannt  werden,  dahin  gehört  | 
der  name  Fregsvinr,  ags.  Freävine,  Bregovine  für  beiden 
und  köiiige.  nach  Eyrbygg.  p.  6.  8.  16.  26  war  Uölfr  ein  i 
Thors  vinr,  er  hatte  auf  einer  auc  einen  hof  dieses  goUes  ' 
und  wurde  darum  Thörölfr  genannt,  seinen  sohn  Steiiin  w id- 
mete  er  ihm  und  nannte  ihn  Thörsleinn,  wiederum  w idmete 
Thörsteinn  seinen  sohn  Grimr  dem  golt  und  nannte  ihn  Thör- 

*)  wie  aus  der  catlioliscbcn  gcisllichkclt  sowol  die  slülzen  als  ' 
gegner  der  reformation.  Das  merkwürdige  beispici  eines  heidnischen 
pricslcrsy  der  seinen  alten  glauben  berabsetzt  und  selbst  band  aiilegt 
an  die  Zerstörung  des  früher  von  ihm  heilig  gehaltenen  lempels,  ist 
s.  72  aus  Beda  angeführt,  dieser  pricster  war  ein  angelsächsischer, 
kein  britischer,  obgleich  ihn  Beda  Coiß^  mit  einem  galiscben  worle 
{clioibit  choibhidh,  cuimhi,  nach  Jamieson  im  Supplement  s.  v.  coivic, 
arebidruid)  offenbar  nur  zu  näherer  bczeichnung  seines  Standes,  nennt, 
cigennamc . ist  Coifi  auch  im  galischcn  nicht,  und  es  wäre  unglaub- 
lich, dafs  Edvine,  könig  von  Northumbrien  britischen  glauben  ange- 
nommen und  einen  britischen  pricster  gehalten  hätte. 

•*)  ed.  VVürdtw.  82.  Serr.  140:  pro  sacrilegis  itaque  preshyteri^ 
ut  scripsisli,  ^ui  tauros  et  hircos  düs  paganoruiu  imniolabant,  man  — 
ducanlps  sacrificia  mortuorum  ....  modo  vero  incognitum  esse, 
utrum  baptizantes  trinitatem  dixissent  an  non  etc.  Dahin  auch  der 
presbyter  Jovi  mactans,  ep.  25. 
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^mr,  durch  dies  hingeben  (gefa)  wurde  die  bcstimmung  zum 
godi  oder  prieslcr  ausgesprochen.  Hallstein  (nach  Landn. 
2,  23)  gab  seinen  sohn  dem  Thdrr  zum  godi.  Man  sieht 
dafs  der  priesterstand  durch  gewisse  geschlechter  fortgeführt 
wurde.  Aber  auch' Odysseus  hiefs  /jti  epiXog  (II.  10,  527). 

Wie  genau  das  nord.  priesteramt  in  die  rechtsptlege 
eingrif,  bedarf  hier  keiner  ausführung,  in  solcher  eigen- 
schaft  scheinen  die  priester  eine  bedeutende  Wirksamkeit 
unter  dem  volk  gehabt  zu  haben,  während  von  ihrem  po- 
litiscben  einfliifs  an  den  königshöfen  wenig  die  rede  ist 
man  lese  nur  die  Nialssaga.  noch  nach  einführung  des  chri- 
steolbums  behielten  die  isländischen  richter  den  namen, 
und  manche  befugnisse  der  heidnischen  godar  bei  (Grügäs 
1,  109-113.  130.  165). 

Der  godi  konnte  zwar  blöhnadr  (sacrißculus),  bliotr 
(E^lssaga  s.  209)  heifsen,  doch  nicht  alle  blütmenn  waren 
priester,  vielmehr  bezeichncte  dieses  wort  jeden  an  den 
opfern  Iheilnehmenden,  später  unter  den  Christen  überhaupt 
die  Heiden,  zu  jener  stelle  des  Tacitus  von  dem  paterfam. 
stimmt,  dafs  jedweder  iarl  oder  hersir,  wenn  er  schon  kein 
priester  war,  ein  opfer  verrichten  durfte.  Saxo  gramm. 
p.  176  erzählt  von  dem  getauften  Harald:  delubra  diruit, 
victimarios  proscripsit,  ^amtnmm  abrogavit.  unter  jenen 
versteht  er  wol  hlütmenn,  unter  flamincs  die  priester.  p.  104 
meldet  er,  bei  den  upsalischcn  opfern  seien  eifoeminati 
corponim  motus,  scenieique  mimorum  plausus,  ac  mollia 
nolarum  crepitacula  vorgekommen,  von  chören  und  tänzen 
der  priester  weifs  auch  das  griech.  alterthum. 

Auf  nachnchten  über  die  kleidung  der  nordischen  prie- 
ster bin  ich  nicht  gestofsen;  fand  Zusammenhang  der  dich- 
ter mit  ihnen  statt?  Bragi,  gott  des  gesanges,  hat  nichts  mit 
opfern  zu  thuu.  gleichwol  schien  die  dicht  kunst  ein  heili- 
ges, geweihtes  geschäft:  Odin  bediente  sich  gebundner  rede, 
er  und  seine  ho f godar  heifsen  liodasmidir  (dichter).  Yngl. 
vJga  cap.  6.  sollte  skdld  (poeta,  aber  neutr.)  sich  berühren 
mit  dem  ahd.  seltnen  worte  sgalto  (sacer)?  Diut.  1,  183, 
gl  ker.  69  scaldo.  Selbst  von  christlichen  sängern  bald 
nach  der  bekebrung  wird  noch  eins  und  das  andere  er- 
zählt, was  uns  von  heidnischen  skalden  überliefert  ist. 

Wie  nah  grenzt  poesie  an  Weissagung,  der  vates  ist 
^ger  zugleich  und  W eissager,  W eissagung  war  aber  das  amt 
’lw  prieslcr.  Ammianus  Marcellinus  14,  9 erwähnt  ala- 
®annische  auspices  und  Agalhias  2,  . . /uuvTeig  oder  XQt]“ 

^fUi}j6yoi  aXu/tawiXOt» 

UlOlas  scheut  sich  ein  goth.  wort  für  das  häufig  vor- 
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kbmmcmlc  nQ0ffyt7;g  zu  brauchen,  er  selzt  immer  praü- 
fdlus,  und  für  nQoq.i]Ttg  praüfi^lcis  Luc,  2, 36.  warum  nicht 
veitaga,  veitagb?  diesmal  sind  die  ahd.  und  ags.  Übertragun- 
gen kühner,  sie  geben  wizago,  vUega  *].  der  pricster,  wenn 
er  augurien  und  aiispicien  Vorstand,  war  ein  veitaga?  vgl, 
’inveitan  s.  26.  Die  altn.  benennung  ist  spämadr,  und  der 
propbetin  (ags.  vUcgeslre)  späkona.  Solche  Weissager  wa- 
ren Mimir  und  Grtpir.  in  allfranz.  gedichten  beifsen  sie 
devin  (divini,  divinalores),  was  nicht  seilen  mit  dem  begrif 
der  dichter  zusammenfliefsl:  uns  devins,  qui  de  voir  dire 
csl  esprovez  (M(5on  4,  145);  ce  dient  li  devin.  Ren.  7383 
(wie  Tristr.  1229  li  contor  dient). 

Hier  fragt  es  sich  nach  den  Weissagerinnen,  priesterin- 
nen  des  alterlhums. 

Das  mundium,  worin  tochter,  Schwester,  Trau  standen, 
scheint  sie  in  der  ältesten,  heidnischen  zeit  nicht  von  hei- 
ligen änitern  und  von  bedeutendem  einflufs  auf  das  Volk 
auszuscblicfscn. 

Tacitus,  nachdem  er,  wie  gewaltig  deutsche  frauen  auf 
die  tapferkeit  der  krieger  einwirken,  und  dafs  die  Römer 
von  einzelnen  Völkern  zu  gröfserer  Sicherheit  edle  jung- 
fraucn  fordern,  gesagt  hat,  fügt  hinzu:  incsse  quin  eliam 
sanclum  et  providum  (feminis)  putant  ^"),  nec  aut  consilia 
earum  aspernantur,  aut  responsa  ncgligunt.  Schon  Jul. 
Caesar  1,  50:  quod  apud  Germanos  ea  consiieliido  esset, 
ul  matres  Jam.  eoniin  sortibus  et  vaticinationibus  decla— 
rarent,  utrum  proclium  committi  ex  iisu  esset,  nec  ne;  cas 
ila  dicere:  non  esse  fas  Germanos  superare,  si  ante  novam 
liiiiam  proclio  contendissent. 

Keinen  namcii  eines  germanischen  vates  hat  die  ge— 
schichte  aufbewahrt,  aber  mehrerer  Wahrsagerinnen.  Tac. 
Germ.  8:  vidimus  siib  divo  Vespasiano  Feledam  (als  gc—  ' 
fangene  im  triumph),  diu  apud  plerosquc  numinis  loco 
babitam.  hist.  4,  61 : ea  virgo  nationis  bructerae,  late  tm— 
peritabaly  vetere  apud  Germanos  more,  quo  plerasqiie  fe— 
minarum  fatidicas,  et  augescente  superslitione  arbitranlur 
deas.  tuneque  ydedae  auctoritas  adolevit:  nam  ^prospe— 
ras  Germanis  res  et  excidium  legionum’  praedixerat  4,  B5 
als  die  Cölner  mit  den  Tencterii  ein  bündnis  schlicfscii 
sollten,  entboten  sie:  arbitrum  habebimiis  Civilem  et 

*)  flas  I nach  der  nhd.  form  Weissager,  nilid.  Missage  für 
lind  gleich  fehlerhaft  weissagen,  mbd.  wissagen  Iw.  3097.  (ahd.  wtxa.. 
gon,  ags.  vitegian). 

*')  wilde  kraft  der  phantasie,  und  was  man  den  zusland  des  h^l|. 
Sehens  nennt,  hat  sich  vorzüglich  in  frauen  gezeigt. 
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/ff/am  apud  qiios  pacta  sancientar.  Sic  lenilis  TencterLs 
legati  ad  Civilem  ct  Veledam  itiissi  cum  donis,  ciincta  ex 
volunlate  AgHppinensium  perpetravere.  sed  coram  adire, 
ulloqaique  Ftledam  negalum.  arccbanlur  aspeclu,  quo 
veneralionis  plus  incsset.  ipsa  edila  in  delectus 

e propinqiiis  consulta  responsarjuey  ut  internuntius  numi-~ 
nii  portabat.  5,  22:  praetoriam  triremem  tliiminc  Luppia 
donura  Veledae  traxere.  5,  25:  F’eledam  propinquosque 
roonebaL  in  deo  verlornen  capileln  des  fünften  buchs  wäre 
vemmtlich  ihre  gefangenscbaft  erzählt  *).  Dieser  Veleda 
»iengen  andere  voran:  sed  et  olim  Auriniam  (schwerlich 
Übertragung  eines  deutschen  namens,  wie  etwa  des  altn. 
tjollveig;  man  mutmafst  auch  Aliruna,  Ölrün,  Albruna)  et 
coinplures  alias  veiierati  sunt,  non  adulatione  nec  tamquam 
facerent  deas.  Germ.  8.  Eine  spätere,  namens  Ganna, 
führt  Cassius  Dio  67,  5 an  **) ; im  jahr  577  zog  Gunth- 
rramnas  eine  frau  ^habentem  spititnm  phitoniSj  ul  ei  (|uae 
mnt  cvenlura  narraret’  zu  ralh  (tireg.  tur.  5,  14.  bei  Ai- 
moin  3,  22  heifst  sie  mulier  phytonissa  d.  i.  ^iv&dnuoou] ; 
einer  noch  weit  jüngeren  Thiota,  die  aus  Alamannien  nach 
Mainz  gekommen  war,  gedenken  fuldischc  annalen  im  jahr 
M7  [Pertz  1,  365) 


*)  Stalius  siU.  1.4,90:  captivaeque  preccs  Veledae;  cm*  scaiHÜert 
frslen  beiden  silben  kurz,  und  das  scbeirit  richligcr,  als  des  Cas- 
«us  Dio  ich  vergleiche  den  golb.  frauennamen  / Vr/n^/cmiarca 

bei  Jomandes  cap.  48,  und  den  thürinc.  orlsnameii  il'alada  bei  Perl/. 

1,308.  ^ 

**)  Fuvru  (al.  Vuvpu)  7Uif}0^iroq  fituc  tt^v  Bt/.fjdur  tv  tt} 

sgL  den  mannsnamen  Gannascus  ann.  11,  18,  19;  das  fein. 
Oanna,  dat  Gannane,  noch  in  einer  lothr.  urk.  von  7U9.  Doii  CaU 
ra«l  ed.  1728.  tom.  1.  preuves  p.  265. 

***)  Überlieferungen,  die  Hubertus  Thomas  Lcodius  vor  153.5  zu 
Heidelberg  von  einem  allerlhumsforscher  Joan.  Berger  aus  allein  buche 
(bbello  vetustissimis  characteribus  descripto)  empfangen  haben  will, 
uod  in  seiner  abhandl.  de  Heidelhergae  anliquitatibiis  miltheilt,  er- 
ukicn:  quo  tempore  Velleda  virgo  in  Bruchleris  iniperitabat,  vetula 
'puedam,  cui  nomen  Jettha  eum  collem,  ubi  nuue  cst  arx  heidelber- 
gtons  et  Jetthae  collis  etiam  nunc  nomen  habet,  inhabitabat,  vetu- 
^hsimumque  phanum  incolebat,  cujus  fragmenia  adhuc  nuper  vidi- 
dum  comes  palatinus  Fridericus  factus  eleclor  egregiam  domiim 
conjinixil,  quam  iiovam  aulam  appellant.  Ilacc  rnulier  vaticiuiis  in- 
dyta,  elquo  venerahilior  foret,  raro  in  conspeclum  hominum  prodiens, 
’oiealibus  consilium  ab  ea  petere,  de  fenestray  non  prodeunte.  uultu, 
^^ipondebat , et  inter  cetera  praedixit,  ut  inconditis  versihus  cancbal, 
'«0  colli  a fatis  esse  datum,  ul  futiiris  temporibus  regiis  viiis,  quos 
owninabm  recensebat,  inhabitarctur,  colcrclur  et  ornarctur,  vallisquc 
ipsa  multo  poptilo  inhabitarctur  et  templis  ceicberrimis  ornarctur. 
^d  ut  tandem  labulosae  anliquitati  valedicamiis,  lubel  adscribere  quae 
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Jene  grauhaarigen,  barfufsen  Wahrsagerinnen  der  Cim- 
bern  bei  Slraho  (vorhin  s.  49),  in  weifsem  gewand,  linne- 
nem wamms  und  mit  ehernen  spangen  gegürtet,  die  gefang- 
nen im  kriege  schlachtend  und  aus  dem  blut  im  opferkessel 
weissagend,  erscheinen  wie  grausenhafte  hexen  gegenüber 
der  bructerischen  Jungfrau;  neben  der  divination  üben  sie 
zugleich  priesterliches  amt  ihrer  genau  geschilderten  klei- 
dung  müsten  wir  die  der  priester  vergleichen  können. 

Zwar  im  dienstc  der  göttin  (Tac.  Germ.  40)  zeigt  sich 
gerade  ein  priester ^ der  ihr  wagengespann  lenkt,  umge- 
kehrt treten  nordische  tlienerinnen  der  götter  auf.  aus 
einer  merkwürdigen,  vom  christlichen  Verfasser  sichtbar  ge- 
hässig dargestellten  erzählung  der  Olaf  Tryggv.  saga  (fornm. 
sög.  2, 73  ir.)  läfst  sich  wenigstens  entnehmen,  dafs  in  Schwe- 
den Freys  unter  dem  volk  umziehenden  wagen  eine  jung- 
frau  begleitete:  Frey  var  fengin  til  })ionosto  kona  üng  ok 
frid,  sie  wird  genannt  kona  Freys.  Sonst  heifst  eine  prie- 
stcrin  gydja , hoßjydja , ganz  nach  godi , hofgodi  *) , vgl, 
Turidr  hofgydja.  Islend.  sög.  1,  205.  Steinvör  und  Frid- 
gerdr.  sagabihl.  1,  99.  3,  268. 

Aber  auch  die  nordischen  quellen  heben  weniger  das 
priesterlichc  amt  der  frauen,  als  ihre  gleichsam  höhere  gäbe 
der  Weissagung  hervor. 

perila  augiirii  femina.  Saxo  gr.  121.  Valdamarrkonüngr 
dtti  mödur  iniök  gainla  ok  örvasa,  svä  at  hun  lä  i rekkju, 
en  |)6  var  hun  framsyn  af  FHons  (Pythons)  anda,  sem 


is  über  de  infclici  luorlc  ipsius  Jettliae  continebat.  Egressa  quondani 
amoenissimo  Icmporc  j>hanujn^  ul  deanibulatione  recrcarelur,  progre- 
diebatur  jiixta  niontes,  donec  pervcnil  in  locum , quo  niuulo  iiitra 
convallcrii  dcclinant  cl  mullis  locis  scaturiebant  pulcberrirni  fontes, 
quibus  vehementer  illa  coepit  delectari , et  assideos  ex  illis  bibebat, 
cum  cccc  lupa  famelica  cum  catulis  e silva  prorupit,  quac  conspcclam 
mulicrem  ncqiiicqiiam  di\os  invocanteni  dilaiiiat  et  frustatim  discerpsit. 

3iiac  casu  suo  fonli  nomen  dedit,  vocaturque  quippe  iu  bodiernum 
iein  fons  luporunit  ob  amoenilalem  loci  omnibus  notus.  Es  wird 
jeUt  kaum  angeben,  zu  scheiden  was  hierin  echte  sage  sein  kann  und 
was  die  gclcbrsamkeit  des  10  jh.  zur  Verherrlichung  der  ncuerbaulen 

{>falz  Heidelberg  (=  lleidberg)  zudichlete;  selbst  das  fenster  auf  dem 
lügel  mag  dem  thurm  der  Veleda  nachgebildet  scbcineii , obgleich 
auch  JJrjnhild  auf  dem  leisen  wohnt  und  einen  hohen  thurm  hat 
(Völs.  saga  cap.  20.  24.  25),  vgl.  Menglöd  (ahd.  Maniklata  ?)  mit  neun 
jungfraucn  zu  ihren  knien  auf  dem  felsen  (Saem.  110.  111).  Wäre 
der  Zauberin  namc  statt  Jettba  Jleida,  so  würde  das  zu  der  Örtlichkeit 
besser  stimmen,  und  vielleicht  das  altn.  Ileidr  darin  wicderklingen. 

*)  könnte  das  nhd.  götter  gothe  ^ 6ir  taufpathin  (susceptrix 

c .sacro  fonte)  von  einem  ähnlichen  heidn.  ausdruck  übrig  geblieben 
sein?  MoroJl  31b4  gude  von  der  getauften  jungfrau. 
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/br^r^lieidnir  menn.  fornm.  sög.  1,  76.  Hierher  scheint 
die  in  den  begrif  eines  übernatürlichen,  höheren  wesens, 
wie  dort  bei  Veleda,  greifende  henennung  dis  (nympha, 
Dumen)  gehörig,  vielleicht  nicht  zufällig  heifst  die  spAkona 
verschiedentlich  Thördis  (Vatnsd.  p.  186  IT.  fornm.  sög.  1, 255. 
islend.  sög.  1,  140.  Kormakss.  p.  204  ff.),  dis  aber,  ein  ur- 
altes wort,  dem  ich  früher  das  goth.  iiludeisei  (astutia,  do- 
lus) verglichen  habe,  scheint  nichts  anders  als  das  ahd. 
itis,  aJts.  idiSf  ags.  ides  (femina,  nympha).  Gleich  berühmt 
uod  verbreitet  war  der  name  völva^  der  allgemein  eine 
zauberhafte  Wahrsagerin  (Vatnsd.  p.  44.  fornm.  sög.  3,  214. 
foruald.  sög.  2, 165.  166.  506)  bezeichnet,  und  dann  auf  eine 
bestimmte  mythische  Völva  geht,  von  welcher  eins  der  äl- 
testen cddischen  lieder  Foluspä  handelt,  entw.  steht  hier 
völa  für  völvu,  oder  es  läfst  sich  die  ältere  form  f^ala 
(gen.  Völu)  behaupten,  beiden  würde  ein  ahd.  Walawa 
oder  Wala,  das  an  jenes  nur  anders  abgeleitete  Walada 
miibneii  kann,  entsprechen,  in  der  saga  Eiriks  rauda  tritt 
T/iorhiörg,  die  kleine  Vala  auf  (edda  Saem.  hafn.  3,  4). 
Ueidr  heifst  nicht  blofs  die  völva  der  edda  (Stern.  4^  vgl. 
118^),  sondern  auch  die  der  Örvaroddssaga ; vgl.  sagabibl. 
3, 155).  Hyndla  (canicula)  die  auf  wölfen  reitende,  in  der 
hole  wohnende  Weissagerin,  ich  vermute,  auch  die  Jung- 
frauen Thorgerdr  und  Irpa  (fornm.  sög.  2,  108.  3,  1(K). 
11,  134 — 137.  142.  172),  denen  fast  göttliche  ehre  wider- 
fuhr und  der  beiname  hörgabrüdr  (nympha  lucorum)  aber 
auch  der  name  gud  (numen)  Nialss.  cap.  89  gegeben  wurde, 
sind  aus  dieser  reihe  nicht  auszuschliefsen. 

Wir  werden  auf  die,  jiach  einem  liefen  zug  unserer 
mylbülogie,  in  das  übermenschliche  streifenden  klugen  und 
tveisen  frauen  und  noch  andere  ihnen  zuständige  namen 
zurückkoromen ; hier  sollte  ihr  Zusammenhang  mit  opfern, 
Weissagung  und  pricsterlhum  dargethan  werden. 
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CAP.  VI.  GÖTTER. 

Jetzt  scheint  die  Untersuchung,  ob  für  die  älteste  zeit 
in  Deutschland  wirkliche  götter  zu  behaupten  seien,  völlig 
vorbereitet  alle  zweige  unserer  spräche  haben  die  selbe 
allgemeine  benonnung  der  gottheit  gekannt  und  bis  auf  den 
heutigen  tag  beibehalten;  alle  oder  doch  die  meisten,  in- 
sofern  mangelhafligkeit  der  quellen  Zeugnisse  vervollstän- 
digen läfsl,  zeigen  gleiche  oder  wenig  abweichende  aus- 
drücke  für  die  heidnischen  hegriffe  des  cultus,  des  opfems, 
der  tempel  und  des  priesterthums.  Besonders  leuchtet  un- 
verkennbare analogie  hervor  zwischen  dem  altnordischen 
Sprachgebrauch  und  den  viele  Jahrhunderte  älteren  Über- 
lieferungen der  anderen  dialecte:  die  nordischen  03sir,  blöta, 
hörgr,  godi  waren  den  Gothen,  Alamannen,  Franken,  Sach- 
sen längst  vorher,  und  in  dem  nemlichen  sinn,  bekannt 
aber  einstimmung  und  ähnlichkeit  erstrecken  sich  über  die 
Wörter  hinaus  auf  die  gebrauche  selbst;  in  heiligen  hainen 
wurden  die  ältesten  menschen  und  thieropfer  dargebrachl, 
pricstcr  leiteten  Opfer  und  Weissagungen,  weise  frauen  ge- 
nossen beinahe  göttliches  ansehen. 

Der  bew'eis,  den  die  gleichheit  der  spräche  an  hand 
gibt,  ist  für  sich  schon  hinlänglich  und  entscheidend,  wenn 
verschiedene  abtheilungcn  eines  volks  eine  und  die  selbe 
spräche  reden,  haben  sie  auch  so  lange  sie  ihrer  natur  über- 
lassen bleiben  und  nicht  gewaltsamem  einfluTs  von  aulsen 
her  ausgesetzt  sind,  immer  gleiche  weise  des  glaubens  und 
der  gottesverehrung. 

Das  deutsche  volk  liegt  mitten  zwischen  Gelten,  Sla- 
ven , Litlhauern,  Finnen,  lauter  Völkerschaften,  die  götter 
erkennen  und  eines  geordnelen  cultus  pflegen,  slavische 
Völker,  in  w'eit  entlegene  gebiete  verbreitet,  haben  ihre 
hauptgölter  gemeinschaftlich,  wie  sollte  cs  in  Deutschland 
anders  sein  ? 

Beweise  für  die  echlhcit  der  nordischen  gölterlehrc 
zu  fordern,  darüber  sind  wir  endlich  hinaus,  jede  critik 
lähmt  und  zerstört  sich,  die  damit  anhebt  zu  leugnen  oder 
zu  bezweifeln,  was  in  einer  unter  dem  volk  lebendig  ge- 
bornen  und  forlgepflanzten  poesie  und  sage  enthalten  ist, 
und  vor  äugen  liegt,  sie  hat  es  lediglich  zu  sammeln,  zu 
ordnen  und  die  hestandtheile  in  ihrem  geschichtlichen  stu- 
fengang zu  entwickeln. 
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ßilJigerweise  darf  also  nur  in  frage  gestellt  werden, 
ob  die  unbestreitbaren  gütter  des  Nordens  auch  für  das 
übrige  Deutschland  gelten?  sic  im  allgemeinen  zu  bejahen 
scheint  nach  den  vorausgehenden  ergebnissen  unserer  for- 
sebung  aller  griind  vorhanden  und  beinahe  nolhwendig. 

Eine  verneinende  anlwort,  wenn  sie  sich  recht  begriffe, 
hätte  zu  behaupten,  dafs  die  nordische  gölterreihe,  ihrem 
wesen  nach,  ehemals  auch  dem  iiinern  Deutschland  gemein, 
durch  die  frühere  bekchrung  hier  vernichtet  und  erloschen 
sei.  aber  eine  menge  ausnahmen  und  zurückgebliebener 
spuren  würden  die  behauplung  einschränken,  und  was  nocii 
aus  ihr  gezogen  werden  möchte  bedeutend  verändern. 

Man  hat  inzwischen  auf  ganz  andere  weise  zu  vernei- 
nen gesucht  und  die  ansicht  aufgestellt,  jenen  gottheiten 
seien  sonst  in  Deutschland  überliaupt  niemals  vorhanden 
gewesen  und  dessen  ältesten  einwohnern  nichts  als  ein 
grober,  yöUerlosev  naturdienst  eitjen. 

Diese  meinung,  eine  wesentliche  Unterscheidung  zwi- 
schen germanischem  und  scandinavisebem  heidenthum  ma- 
chend, und  alle  spuren  miskennend,  welche  sich  Unbefang- 
nerforschung als  unvcrw'crfliche  zeugen  für  die  gemeinschafl 
beider  zweige  eines  volks  ergeben,  legt  vorzügliches  gewicht 
auf  einige  äufscrungen,  die  etwa  seit  dem  sechsten  jb.  über 
die  beschaffenheit  des  heidnischen  glaubcns  Vorkommen, 
mcistentheils  rühren  sie  her  aus  dem  munde  eifriger  Christen, 
denen  es  gar  nicht  angelegen  war,  das  angefeindete  hei- 
dentbum  kennen  zu  lernen  oder  darzustellen,  die  vielmehr 
davon  ausgieiigen,  vor  den  rohesten  erscheinungen  seines 
cullus  als  verabscheuungs würdigem  grciicl  zu  w arnen. 

Es  wird  erforderlich  sein  die  hauptsächlichsten  stellen 
in  ihrer  einförmigkeit  und  einseiligkeit  zu  überblicken. 

Agathias,  (•]•  vor  582)  selbst  ein  neubekebrtcr  Grieche, 
der  was  er  von  fernen  Alamannen  vernommen  hatte,  nur 
aus  christlichgelarbtcn  berichten  wissen  konnte,  stellt  den 
aiamannischen  cultus,  gegen  über  dem  fränkischen,  so  dar; 
diVdpo  fe  yuo  xiva  iXdaxovtat  v.a\  noiatmv  xoi 

xo/  ffiagayyag , aut  zovxotg  cooyifp  ooia  ogiovTeg, 
4.  darauf  folgen  die  s.  41  angeführten  w ortc  über  ihre 
pferdeopfer. 

Aber  sein  gegensatz  zu  den  Franken  geht  schon  ver- 
loren, wenn  wir  von  diesen  aus  Gregors,  ihres  ersten  ge- 
'^chichtschreibers,  munde  fast  ganz  das  nemliche  versichern 
büren;  sed  baec  generatio  fanalicis  semper  cultibus  visa  est 
übsequium  praebuisse,  nec  prorsus  agnovere  deum  (den 
wahren),  sibique  silvarum  atque  aquarum , avium,  bestia- 
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rumque  et  alioruni  quoqiie  clementorum  finxerc  formas, 
ipsasque  ut  deum  colerc  eisque  sucrificia  delibarc  consueli. 
Greg.  tur.  2, 10.  Ähnlich  von  den  Sachsen  Einhard  in  der 
vita  Caroli  cap.  7 ; sicut  omnes  fere  Germaniam  incolcnles 
naliones  et  natura  feroces  et  cultui  daemonum  dediti,  uo- 
straeqiic  religioni  contrarii.  Ruodolf  von  Fuld,  nachdem  er 
Tacilus  und  Einhard  ausgeschrieben  hat,  fügt  noch  hinzu 
(Pertz  2,  676):  nam  et  frondosis  arboribus  fontibusqiie  ve- 
nerationeni  exhibehant  *) , und  erwähnt  dann  der  IrniinsuL 
von  welcher  ich  im  verfolg  handeln  werde.  Endlich  versi- 
chert von  den  Holsteinern  Helmold  1,  47:  nihil  de  religione 
nisi  nomen  tanlum  christianilatis  habenles.  nam  lucoruiu 
et  fonlium,  celerarumque  superstitionum  multiplex  error 
apud  cos  habetur. . . . Vicelinus  . . lucos  et  omnes  ritus  sa- 
crilegos  destruens  cet. 

Ganz  in  solchem  sinne  gefafst  sind  auch  die  verhole 
heidnischer  und  abgöllischer  brauche  in  den  concilicnschlüs- 
sen  und  geselzen.  conc.  aulissiod.  a.  586.  can.  3 : non  liccl 
inler  senles  aut  ad  arbores  sacrivos  vel  ad  fonles  vota  ex- 
solvere;  vgl.  conc.  turon.  U.  a.  566  can.  22.  leges  Liutpr. 
6,  30:  siniili  modo  et  qui  ad  arborem,  quam  ruslici  sau- 
guinum  (al.  sanclivam,  sacrivam)  vocanl  atque  ad  fonlanas 
adoraveril.  capil.  de  parlibus  Sax.  20:  si  quis  ad  fontes 
aut  arbores  vel  lucos  volum  feceril,  aut  aliquid  more  gen- 
tilium  obtulerit  et  ad  honorem  daemonum  comederiL  Uml 
die  bekehrer,  die  christlichen  geistlichen  hatten  Jahrhun- 
derte lang  wider  den  fast  unausrottbaren  unfug  zu  eifern, 
es  genügt  blofs  aus  den  actis  Bencd.  sec.  1.  p.  66S  auf  dit: 
predigten  des  Caesarius  episcopus  arelatensis  (f  542)  con- 
tra sacrilegos  et  aruspices,  contra  kalendarum  quoqnc  pa- 
ganissimos  ritus,  contraque  augures  lignicolas,  fonticolai 
zu  verweisen. 

Alle  diese  stellen  enthalten  keine  Unwahrheit,  nur  nich 
die  ganze  Wahrheit. 

Götterlosigkeit  des  deutschen  heidenthums  thun  sie  uu 
möglich  dar;  einmal  weil  sic  aus  Zeiten  herrühren , w 
das  heidenthum  nicht  mehr  frei  und  ungestört  waltete,  son 
dem  von  der  neuen  lehre  heftig  angefeindet,  gröfstenüiei' 
überwältigt  war.  seine  allgemeine  Übung  halte  aufgrehör 
einzelne  anhänger  hegten  es  schüchtern  in  vcrslolcn  he 
bchaltnen  gebräuchen;  daneben  gab  cs  Christen,  die  ai 
einfalt  oder  irthum  forlfuhren  abergläubische  cereiuonie 


*)  den  Uuodoli  sebreibt  Adam  von  Urciiieii  wieder  ab 
1595.  p.  9. 


Digitized  by  Google 


GÖTTER 


91 


neben  den  christlichen  zu  (reihen.  Verrichtungen  auf  solche 
weise  hin  und  wieder  unter  dem  gemeinen  Laufen  unver- 
tilgt,  aber  aller  ordnenden  leilung  heidnischer  priesler  ent- 
zogen, rausten  sich  schnell  vergröbern  und  nun  als  rohe 
Überbleibsel  eines  älteren  glaubens  erscheinen,  den  man 
nicht  nach  ihnen  ermessen  kann.  So  wenig  in  teufeln  und 
hexen  der  späteren  zeit  die  uns  verhüllten  höheren,  reine- 
ren Vorstellungen  des  alterthums  zu  miskennen  sind,  so 
wenig  dürfen  wir  scheu  tragen,  jene  paganien  auf  die  un- 
getrübte quelle  der  vorzeit  zurück  zu  leiten,  verböte  und 
predigten  hielten  sich  streng  an  die  practische  Seite  der 
Sache  und  halten  gerade  ihr  absehen  auf  die  letzten  verhafs- 
ten  Überreste  des  falschen  glaubens.  Eine  steile  in  Cnuts 
ags.  gesetzeu  (Schmid  1,  150)  lehrt,  dafs  der  quellen  und 
bauradienst  anhetung  der  götter  an  sich  nicht  ausschliefse: 
ha‘denscipc  bid,  {>ät  man  deofolgild  veordige,  })ät  is,  ()ät 
man  veordige  hsedene  godas,  and  sunnan  odde  mönan, 
fyre  odde  tiödväler,  vyllas  odde  stänas  odde  a3niges  cyn- 
ßcs  vudutreova.  ganz  ebenso  heifst  es  fornm.  sög.  5,  239 
von  Olaf  dem  heiligen,  dafs  er  die  heidnischen  opfer  und 
goUer  getilgt  habe:  ok  mörg  önnur  blötskapar  skrimsl, 
ba*di  hamra  ok  hörga,  sköga,  vötn  ok  tre^  ok  öli  önnur 
blot,  hsedi  meiri  ok  minni. 

Es  kann  aber  noch  ein  anderer  grund  gedacht  w erden, 
warum  die  vielleicht  unverschollenen  heidnischen  götter  bei 
solchen  anlässen  verschwiegen  bleiben;  christliche  geistliche 
>rhcuten  sich  ihre  namen  auszusprechen,  ihre  Verehrung  nä- 
her zu  beschreiben,  rathsam  erschien,  sie  unter  der  ailge- 
'tieinen  benennung  von  dämonen  oder  teufeln  zu  begreifen, 


and  ihre  Wirksamkeit  durch  eingeschärfte  verhüte  dessen, 
was  sich  von  ihrem  cullus  zuletzt  erhallen  hatte,  vollends 
Ul  zerslöreu.  Die  Merseburger  gedichle  zeigen,  wie  aus- 
iabfflsweise  in  hcschwörungslörmeln  dennoch  die  namen 
:i«zelncr  götter  fortgepflanzL  werden  konnten. 

Auf  keinen  fall  lassen  sich  darstelliingen  des  gesiin- 
efien,  zerfallenden  heidenthums  den  nachrichten  zur  seile 
eilen,  die  uns  fünf  bis  acht  Jahrhunderte  früher  Tacitus 
•>n  ihm,  da  es  noch  in  seiner  vollen  kraft  bestand,  gege- 
»en  hat.  Zeugt  die  in  der  gewohnheil  des  Volks  haftende 
übetufig  der  bäume  und  üüsse  nicht  mehr  für  das  daseiii 
fer  götter,  wie  laut  kündigen  es  unvollständige  und  nian- 
, eihafte  mittheilungen  des  fremden  Römers  an.  wenn  er 
u>drücklich  redet  von  einem  deus  terra  edilus,  von  hel- 
en  und  abkömmlingen  des  gottes  (plures  deo  urtos),  von 
cm  golt,  der  die  kriege  lenkt  (velut  dco  imperaute),  von 
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den  namen  der  gultcr  [deorum  nominibus),  die  das  volk 
auf  heilige  haino  übertrug,  von  dem  pricster,  der  keine 
Weissagung  beginnt,  ohne  die  götter  anzuflehen  (precalus 
deos)  und  sich  für  den  diener  der  gÖtter  [niinistros  deo- 
rum) hält,  von  einem  regnator  omniuni  deus,  von  den 
göltern  Deutschlands  (Germaniae  deos  in  aspectu.  hisL  5, 
17),  von  den  diis  p«(r«s,  denen  die  eroberten  signa  ro- 
niana  aufgehängt  wurden  (ann.  1,  59] , penetrales  Germa- 
niae deoSy  dii  penates  (ann.  2,  10.  11,  16),  communes  dii 
(hist.  4,  64)  und  conjugales  dii  (Germ.  18)  sondert,  wenn 
er  auch  einzelne  gottheiten  unterscheidend  römische  namen 
auf  sie  anzuwenden  sucht  und  (interpretatione  romana)  ei- 
nen Mars,  Mercurius,  Hercules,  Castor  und  Pollux,  eine 
Isis  nennt,  ja  für  den  deus  terrä  editus  und  dessen  sobn, 
für  eine  göttin,  terra  mater  den  deutschen  ausdruck  bei- 
behält;  wer  vermag  da  zu  leugnen,  dafs  in  jener  zeit  die 
Deutschen  leibhafte  Götter  verehrten?  wie  lalst  sieb,  alles 
andere,  was  wir  von  der  spräche,  der  freiheit,  den  silten 
und  tilgenden  der  Germanen  wissen,  hinzugenommen,  der 
gedanke  feslhalten,^sie  hätten  in  dumpfem  fetischismus  ver- 
sunken sich  vor  klötzen  und  pfülzeii  niedergeworfeu  und 
ihnen  rohe  anbetung  erwiesen? 

Caesars  meiiiung*),  der  die  Deutschen  oberflächlicber 
kannte,  als  hundert  jahrc  nachher  Tacitus,  darf  der  Wahr- 
heit keinen  abbruch  thun:  er  will  unsere  Vorfahren  den 
Galliern,  mit  denen  er  vertrauteren  verkehr  gepflogen  halte, 
enlgegenstellen ; und  die  personiücatioiien  der  sonne,  des 
feuers,  des  mondes,  worauf  er  die  zahl  aller  götter  beschränkt, 
ertragen  kaum  gezw  ungone  ‘römische  auslegung’.  Setzen  wir 
Apoll  und  Diana  an  die  stelle  der  sonne  und  des  mondes. 
wie  wenig  entsprächen  sie  gerade  der  festgewurzelten  ei- 
genthümlichkeit  deutM;her  vorstellungsweise,  worin  jene  als 
weibliches,  dieser  als  männliches  wesen  aufgefafst  wini, 
und  die  schon  der  beobachtung  des  Körners,  wenn  sie  tie- 
fer eingedrungen  wäre,  nicht  hätte  entgehen  dürfen.  Vul- 
can,  dem  nord.  Loki  vergleichbar,  eine  der  gottheiten,  von 
der  sich  in  dem  übrigen  Deutschland  die  geringste  spur 
zeigt,  hatte  ohne  Zweifel  weniger  begründung,  als  die 
gleich  sichtbaren  und  hilfreichen  götter  der  nährenden  erde 
und  des  labenden,  iischreichen , schifletragenden  wassers. 
ich  kann  Caesars  worte  für  nichts  als  eine  halbw^alire. 


'^)  ileoruin  numero  cos  soIos  ducuiit,  qiios  cernunt,  cl  (ftioi-urr 
opibus  apcrlc  juvantur,  Salem  et  y ulcanum  ct  LufiütHy  rcliquos  ti« 
fania  quiüciii  acceperunt.  B.  G.  6,  21. 


Digitized  by  Google 


GÖTTER 


93 


allgcmeingehalCcnc  ansicht  nebmen,  die  gc^en  Tacitus  be~ 
.slimmterc  aussagc  weder  andere  gölter  verdäcbligen,  noch 
^iel  weniger  einen  blofsen  clemeii lardienst  unter  den  üer- 
manen  darthnn  mag. 

Alle  nacbricblen,  die  uns  für  das  alte  dascin  einzelner 
göUer  gewähr  leisten,  zeugen  zugleich  notb wendig  von  ih- 
rer tuende  und  wechselseitigen  Verbindung.  Schreibt  Pro- 
cop den  Herulern  einen  fioXvc  Sivöv  ö/ittkoe  zu,  so  wird 
diese  sebaar  auch  für  die  Gothen  gelten,  von  denen  wir 
gerade  das  wenigste  einzelne  wissen,  und  Tür  sämtliche 
tiennanen  insgemein.  Nach  Jornandes  sollte  man  glauben, 
dafs  erst  Dicencus  die  Gothen  mit  göttern  bekannt  gemacht 
habe,  cap.  11:  elegit  e\  eis  tune  nobilissimos  prudentiores 
viros,  quos  theologiam  instruens  numina  quaedam  et  sa- 
etÜa  venerari  suasit;  olTenhar  Htllt  hier  das  licht  auf  den 
berseber,  der  den  dienst  einzelner  götter  förderte.  Und 
will  man  noch  ein  Zeugnis  Air  einen  andern,  am  ganz  ent- 
gegengesetzten ende  liegenden  deutschen  volksstamm,  der 
mit  grofser  treue  dem  hergebrachten  glauben  anhieng,  so 
liefert  es  uns  die  lex  Frisionum  addit.  tiU  13,  wo  von  der 
strafe  der  tempelschänder  die  rede  ist:  immolalur  dirs, 
quorum  templa  violaviL 

Wir  sind  nunmehr  zu  folgendem  resultat  gelangt  in 
«Icm  ersten  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung  beruhte  die 
religion  der  Deutschen  wesentlich  auf  göttern;  lausend, 
zwölfhundert  Jahre  später  hat  sich  unter  dem  nördlichen 
Tülkslheil,  der  seinen  angestammten  glauben  zuletzt  für 
den  neuen  hingab,  das  alte  göttersystem  am  vollständigsten 
bewahrt  an  beiden  endpuncten  des  lieidenthums,  da,  wo 
es  ia  der  geschichte  für  uns  uuflritt,  und  untergeht,  haAet 
durch  Sprache  und  nie  abgebrochene  Überlieferung  das  mitt- 
lere Deutschland  vom  fünAen  bis  zum  neunten  JahihunderL 
um  diese  zeit  erscheinen  uns  die  gestalten  der  heidengötter 
in  dem  schwachen  und  feindseligen  licht,  das  berichte  der 
neohekehrten  auf  sie  werfen , erblichen  und  verw  orren, 
immer  aber  noch  als  götter. 

Es  mufs  hier  wiederholt  werden,  dafs  Tacitus  von 
simulacrum^  von  keinem  nach  menschlicher  gestalt 
geformten  bilde  ")  germanischer  götter  weifs ; was  er  cap.  9 

griech.  üyuXfia.,  signum,  hlltlxeulr;  golh.  manleika  t ahd.  ma- 
nc/iAAo,  alln.  likneski%  sollte  aus  manlcika  das  slovcn.  mallk  gölxe 
cBUpmngeo  sein?  böbrn.  ist  inalik  der  kleine  finger  und  däumling, 

lieh  mit  götze  berühren  kann,  ein  anderer  abd.  aus<lriick  war 
piladi,  pilidi  üt  allgemein  effigies,  imago ; man  sagte  im  mil- 
idallo“  für  erschaffen,  bilden,  ein  Nltle  f^iexerit  ein  seboene  junc/rou- 
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im  allgomcinen  gesagt  halte,  versichert  er  cap.  43  für  den 
besondcrn  fall,  und  wir  haben  keine  Ursache  dieser  Ver- 
sicherung glauben  zu  weigern,  das  wirkliche  dasein  von 
hildsculen  zu  jener  zeit  in  Deutschland,  wenigstens  dem 
ihnen  zunächst  bekannten  Iheile,  wäre  erkundigungen  der 
Römer  kaum  entgangen.  Nichts  kennt  er  als  signa  und 
formas,  wie  cs  scheint,  geschnitzte  und  gefärbte,  die  zu 
der  gotlcsverehrung  symbolisch  gebraucht  und  bei  gewissen 
anlässen  herumgetragen  wurden;  wahrscheinlich  enthielten 
sie  irgend  eine  beziehung  auf  die  nalur  und  das  wesen 
einzelner  göttcr.  das  signum  in  modum  liburnae  ligura- 
tum  (cap.  9)  bezcichnete  die  schiffende  gotlheit,  die  Jbrmae 
aprorum  (cap.  45)  den  gott,  dessen  geheiligtes  thicr  der 
eher  war,  und  so  zu  nehmen  sind  die  ferarum  imagines 
an  bäumen  und  hei  gewissen  opfern.  Von  dem  mit  ge- 
wändern  zugedeckten  vehiculum  der  götlin  Erde  wird  her- 
nach geredet  werden. 

Die  abw'csenheit  der  hildsculen  und  tempel  ist,  bei  dem 
Unvermögen  aller  kunstfertigkeiten  in  jener  periode  eine  der 
helraclitung  willkoinmne  und  vorlheilhaftc  eigenschaft  des 
germanischen  cultus.  nur  folgt  daraus  sicher  nicht,  dafs  in 
der  damaligen  Vorstellung  die  göttcr  menschähnlicher  ge- 
staltung  ermangelt  hätten;  ohne  das  wären  götter,  denen 
menschliche  hegebenheiten  heigelegt  w^irden  und  die  der 
mensch  in  stete  berührung  mit  sich  setzt,  rein  undenkbar. 
Waren  damals  schon,  was  ich  eher  behaupte,  als  leugne, 
deutsche  poesien  vorhanden,  wie  hätten  die  dichter  den 
gott  anders  dargestellt  als  in  menschlichem  ausschen  ? 

Versuche,  götterbilder  zu  fertigen,  und  wo  nicht  aus- 
zuhauen  oder  zu  schnitzen,  wenigstens  zu  zeichnen  und 
zu  mahlen,  konnten  gleichwol  in  jeder  zeit  und  bereits  in 
der  frühsten  gemacht  werden;  es  bleibt  möglich,  dafs  das 
innere,  den  Römern  minder  zugängliche  Deutschland,  tem- 
pcl,  hildsculen  und  Zeichnungen  hin  und  wieder  bcwaJirle, 
in  den  folgenden  jahrhunderlcn,  als  sich  die  tempelbautcr 
mehrten,  müssen  aber  auch  mit  gröfster  wahrscheinlichJkei 
bilder,  die  ihren  raum  erfüllten,  angenommen  werden. 

Der  Sprachgebrauch,  wo  nicht  die  keinen  zw  eifei  gestat- 
tenden ausdrücke  simulacra  oder  imagines  angewendet  sind 
bedient  sich  einzelner  Wörter,  deren  sinn  schwankt,  und  au 

wen  er^iezen,  cod.  vindob.  428  num.  211,  ohne  dafs  sich  dabei  a 
gufs  aus  tnetall  denken  IHfsl;  ein  bilde  mezzen.  Troj.  19626. 
tuisc.  2,  186.  Remerkenswerth  ist  das  litth.  halwonast  idolum,  stslu 
vgl.  Pott  de  ling.  litth.  2,  51  und  russ.  bolwan,  ung.  balvany;  fern« 
das  russ.  kumirj  göUe  und  idol. 
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dem  bqpiffe  des  tcmpels  in  den  des  bildes  übergeht,  eben 
^le  frülicr  die  hedeiitung  des  b«ains  sieb  mit  dem  des  nu- 
raen-)  niisriile.  wenn  vielleicbt  jenes  a/a/i  stein  oder  Fel- 
sen ausdrückle  (s.  58) , so  konnte  es  wie  harnh  und  wih 
leicbl  übergehn  in  den  begrif  von  sleinbett  und  bildscule, 
von  ara,  fanum,  idolum.  auf  solche  w eise  bezeichnet  da»s 
abd.  abent,  abcuti  bald  fana,  bald  idola  und  slatuae.  DiuL 
l,  497**  513'*  515‘'  533^;  nicht  anders  als  nhd.  gölze  zu- 
gleich den  abgott,  sein  bild  und  seinen  lempel  (oben  s.  13. 
gramra.  3, 694).  gleiche  Zweideutigkeit  mag  idolum  haben, 
wo  es  nicht  ausdrücklich,  von  delubrum,  fanum  und  lem- 
pium  unterschieden  wird,  wenn  es  im  allgemeinen  heifst: 
idola  colcrc,  idola  adorare,  idola  deslruere,  folgt  daraus 
allein  nicht,  dafs  bilder  gemeint  sind,  denn  es  wird  gleich 
bäaög  nnd  in  dem  selben  sinn  gesagt  adorare  fana,  de- 
stnierc  fana.  man  erwäge  noch  folgende  aus  ahd.  glossen 
enlnonimne  ausdrucksweisen:  abcuti  wlbero  stelio,  fana 
cxcclsorum.  Diiit.  1,  olo"*;  aheut  in  beilagem  stetim,  fana 
in  excelsis.  Diut.  1,513*;  steinhin  zeihan  inli  abcuti,  ti- 
tulos  Ol  slatuas.  Diut.  1,497^;  altara  inli  maualihun  inti 
liaruga,  aras  et  slatuas  et  lucos.  Diut.  1,513^;  afgoda  be- 
i'angana.  Laconibl.  arch.  1,  11.  Saxo  gramm.  bedient  sich 
oft  des  ausdrucks  simulacra  Tür  götzenbilder,  z.  b.  p.  249. 
320.  321.  325.  327.  Die  zwischen  918-976  von  Hucbald 
gesebriebne  vita  Lebuini  sagt  von  den  alten  Sachsen  (Pertz 
1 361.  362) : inservire  idolotmm  cultibus  . . . ntnninibus 
SU«  Vota  solvens  ac  sacrificia  . . . simulacra,  quae  deos 
potatis,  qiiosque  venerando  colitis.  damit  müssen 
doch  bildseulen  gemeint  sein. 

Einigemal  kommt  noch  die  edlere  benennung  deus,  wie 
bei  Tacilus,  gebraucht  vor:  cumque  idem  rex  (Edvine,  im 
j.  625)  gratias  ageret  düs  suis  pro  nata  sibi  filia.  Beda  2,  9. 

Folgende  stellen  bezeugen  bildliche  darslellungeii  der 
gÖUer;  auf  ihre  besebreibung  lassen  sie  sich  nicht  ein,  wir 
froh  nebenbei  andeutungen  zu  erhaschen. 

Das  älteste  Zeugnis  führt  erst  in  die  zweite  hälfte  des 
werten  jh.,  ist  aber  sonst  eins  der  merkwürdigsten.  Sozo- 
n»enus  hist.  eccl.  6,  37  gedenkt  der  vielfachen  gefahren,  in 
udeben  Ulfilas  unter  den  heidnischen  Gothen  schwebte: 
tcov  ßuQßuQov  iXX%viK(äg  &grjax€VovT(ov  ^ tXXtjvtxwg 
'bcdcolet  hier  auf  heidnische  weise,  und  das  ^gijaxevsiv 
. fcOllTerehren)  beschreibt  er  sogleich  näher,  indem  er  mel- 
I d?t,  welche  Verfolgungen  der  Christen  Alhanarich  (f  382) 
®®l*mommen  habe.  Atbanarich  befahl,  die  bildscule  (of- 
Kbar  des  golhischen  gotles)  auf  einem  wagen  {^oetvov 
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irp  aQfttiftalrjQ  vor  den  wobnungcn  aller  des  chri- 

stciUhums  verdächtigen  lierum  zu  fiiliren;  weigerten  sie  sich 
niederzufallen  und  zu  opfern  (^•nQOQHvvtip  nai  ^uetr),  so 
sollte  ihnen  das  haus  über  dem  haupt  angeziindet  werden, 
unter  ag/ta/ta^»  denkt  man  sich  einen  verdeckten  wagen; 
ist  es  nicht  ganz  das  vehicuUim  veste  contectum,  worauf 
unsichtbar  die  göttiii  herumgcfiihrt  wurde  (Tac.  Germ.  40)? 
nicht  ganz  das  viujn,  auf  dem  Freyr  und  seine  pricsterin 
safsen,  wenn  er  zu  heiliger  zeit  unter  dem  schwedischen 
Volke  umzieht  (fornm.  süg.  2,  74.  75)?  Das  volk  pflegte 
verdeckte  Götterbilder  durch  die^fluren  umzutragen,  denen 
dadurch  fruchtbarkeit  verliehen  wurde  *).  selbst  die  kar- 
raschen  unserer  gedichte  des  mittelalters,  mit  den  saraze- 
nischen göltern,  das  carroccio  der  lombardischen  städtc 
(RA.  263 — 265)  scheinen  nichts  als  spät  fortdauernde  erin- 
neriing  an  jene  uralten  götterwagen  des  heidenthums.  auch 
den  römischen,  griechischen,  indischen  göttern  fehlen  solche 


wagen  nicht. 


Was  uns  Gregor,  tiir.  2,  29 — 31  von  Chlodovichs  taufe 
und  den  ihr  vorhergegangenen  begebenheiten  meldet,  ist 
sichtbar  verziert,  und  namentlich  halte  ich  die  reden  der 
königin  für  erdichtet;  allein  er  hätte  sie  ihr  schwerlich  in 
den  mund  gelegt,  wenn  allgemein  bekannt  gewesen  wäre, 
dafs  die  Franken  gar  keine  götter  und  bildseulen  halten« 
So  spricht  Chrothild  zu  ihrem  gemahl,  den  sic  für  die  taufe 
einnehmen  will:  nihil  sunt  du,  colitiSy  qui  ncque  sibi 

neque  aliis  poterunt  subvenire:  sunt  enim  aut  ex  lapide^ 
aut  ex  ligno  aut  ex  metallo  aliquo  sculpti,  nomina  vero, 
quac  eis  indidistis,  homines  fuere,  non  dii.  nun  fi'ihri  sie 
den  Saturnus  und  Jupiter  an,  mit  bezügen,  die  aus  der 
classischen  mythologie  genommen  sind;  darauf:  quid  Jl^ars 
jf/ei*t*iiii*Msque  potuere?  qui  potius  sunt  magicis  artibas 
praediti,  quam  divini  numinis  potentiani  habuere.  sed  ille 
magis  coli  debet,  qui  coelum  et  terram,  mare  ex  ortinia, 
quae  in  eis  sunt,  verbo  ex  non  extantibus  procreavil,  cel. 
Sed  cum  haec  regina  diceret,  nullatenus  ad  credendum 
regis  animus  movebatur,  sed  dicebat:  deornm  noslrontem 
jussionc  cuncta  crcantur  ac  prodeunl.  deus  vero  veslei 
nihil  posse  manifestatur , et  quod  magis  est,  nec  de 
rum  ijenere  esse  prohatur  (das  klingt  deutsch  genug). 


•)  de  simulacro  cjnod  per  campos  portanl  (indic.  superstit.  can.  ÜS'' 
eine  vita  s.  Martini  cap.  9 (Surius  (i,  252):  quia  esset  iiacc  Gallor-tsr 
riisticis  consiicludo,  sirnulocra  daenionum  % candido  tei  ta 
misera  per  agros  suos  circumrerrc  dcnientia. 
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(las  chnstUcli  getaufte  söhDlcin  bald  stirbt,  sagt  Cblodo- 
vicb:  si  io  nomine  deorum  meorum  piier  fuissel  dicatus, 
viiisset  utique;  nunc  autem  quia  in  nomine  dei  vestri  bapli- 
zalos  est,  viverc  omnino  non  potuit.  Solch  ein  umständ- 
licher bericht  von  Cblodovichs  beidenthum,  kaum  hundert 
jahre  nach  dem  ereignis  und  aus  dem  inund  eines  unter- 
richteten geistlichen,  wäre  abgeschmackt,  wenn  ihm  gar 
nichts  wahres  unterläge,  sobald  Gregor  einmal  an  die  stelle 
der  fränkischen  gölternamen  lateinische  setzte  (worin  er 
ganz  die  ansiebt  und  gew  ohnheit  seiner  zeit  befolgte),  muslc 
er  von  selbst  darauf  geratben , auf  diese  namen  auch  la- 
leinische  fabeln  zu  beziehen,  und  es  ist  nicht  zu  überse- 
hen, dafs  die  vier  genannten  götter  lauter  wochentaggöl- 
ter  sind , d.  h.  dergleichen  völlig  hergebracht  w ar  den  ein- 
heimischen gottheiten  zu  identificieren.  ich  scheine  mir 
also  nicht  unbefugt,  die  stelle  wenigstens  für  die  existenz 
fränkischer  götlerbilder  beizubringeu. 

Die  erzäblung  eines  Vorfalls  aus  dem  beginn  des  sie- 
benten jh.  gehört  nach  Alamaniiien.  Columban  und  der 
heil.  Gallas  trafen  im  j.  612  bei  Bregenz  am  Bodensee  ei- 
nen sitz  der  abgötterei:  tres  ergo  imagines  aereas  et  de- 
aurulas  superslitiosa  gentilitas  ibi  colebat,  quibus  magis 
•piam  creatori  niundi  vota  reddenda  credebat.  so  berichtet 
die  noch  im  achten  jh.  aufgezeichnete  vita  s.  Galli  bei 
Pertz  2,  7.  umständlicher  Walafrid  Strabo  in  der  vita  s. 
Galli  (acta  Bened.  sec.  2.  |).  233):  egressi  de  navicula 
Oratorium  in  bonore  s.  Aureliae  constructum  adierunl  . . . 
post  orationem  cum  per  gvrum  oculis  cuncla  lustrassent, 
placuil  illis  qualitas  et  silus  locorum,  deinde  oratione  prae- 
missa  circa  Oratorium  mansiunculas  sibi  fecerunt.  Kepe- 
rerunl  autem  in  templo  tres  Imagines  aereas  deauratas 
parieli  uffijcas  '),  quas  populus,  dimisso  altaris  sacri  cultu, 
adorabat,  et  obiatis  sactyieiis  dicere  consuevit:  isli  sunt 
du  velei'es  et  antigui  hujus  loci  tutores , quorum  solatio 
et  iios  et  nostra  perdiirant  usque  in  praesens.  . . . cumque 
(^jasdem  templi  solemnitas  ageretur,  venit  multitudo  non 
minima  promiseui  sexus  et  aetalis,  non  tantum  propter 
fesüvilatis  honorem,  verum  etiam  ad  videndos  peregrinos, 
qaos  cognoverant  advenisse.  . . . Jussu  venerandi  abbatis 


*)  in  der  schon  christlichen  kirche  waren  also  die  alten  heidni- 
Mdhea  f^ötlerbilcUr  der  wand  eingemauert , wahrscheinlich  um  dem 
»oik  y das  an  ihnen  hieng , sich  gefällig  zu  bezeigen  ? von  diesem  ge- 
.hrattch  gibt  es  noch  manche  spätere  beispicle , vgl.  Ledeburs  ai  chiv 
14,  36X  378. 

firenmg  mythol.  7 
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(Columbani)  Gallus  coepit  yiam  vcritatis  ostcndcre  po> 
pulo  ....  el  in  conspectu  omnium  arripicns  simulaa*a, 
et  lapidibus  in  frusla  comminuens  projecU  in  lacum. 
bis  visis  nonnulli  convcrsi  sunt  ad  dominum.  Hier  er-  « 
scheinen  heidnischer  und  christlicher  cullus  sonderbar  ver-  I 
mengt,  in  einem  zu  ehren  der  heil.  Aurelia  eingerichteten 
bethaus  stehen  noch  drei  heidnische  bildseulen  an  der 
wand,  denen  das  volk  fortfahrt  zu  opfern,  ohne  den  Christ- 
liehen  altar  zu  berühren : es  sind  ihm  seine  alten  schützen-  I 
den  gottheiten.  nachdem  der  bekehrer  die  bilder  zerschla- 
gen und  in  den  Bodensee  geworfen  hat,  wendet  sich  ein 
theil  dieser  Heiden  zum  christenthum.  wahrscheinlich  ent- 
arteten auf  solche  weise  an  mehreren  orten  die  ältesten 
christlichen  gemeinden  durch  das  Übergewicht  der  heidni-  , 
sehen  Volksmenge  und  die  fahrlässigkeit  der  priester.  In 
zweifei  kann  cs  aber  gezogen  werden,  ob  unter  diesen 
heidengöttern  alamannische  zu  verstehen  sind,  oder  viel- 
leicht römische?  römischer  gottesdienst  in  althelvetischer 
gegend  wäre  denkbar,  und  dii  tiitores  loci  lautet  fast  da- 
nach. auf  der  andern  seite  mufs  erwogen  werden,  dafs 
Alamannen  hier  schon  seit  drei  jahrhnnderten  hausten  und 
ein  andrer  cultus  als  der  ihrige  kaum  noch  volksmäfsig  sein 
konnte.  Jonas  in  der  älteren  Icbcnsbeschreibung  derselben 
heiligen  gedenkt  des  entschieden  deutschheidnischen  Wuo- 
tansopfers  (oben  $.  49),  am  benachbarten  Zürchersee  *].  endlich 
erscheint  die  Verbindung  dreier  gottheiten  zu  gcmcinschafl- 
licher  Verehrung  hervorstechender  zug  unseres  einheimi- 
schen heidenthums;  wenn  die  Römer  einen  tempel  für 
mehrere  götter  widmeten,  wurden  ihre  hildnisse  nicht  ne- 
ben einander,  sondern  in  verschiedenen  zellen  aufgcslellU 
Uatpert  (casus  S.  Galli.  Pertz  2,  61)  scheint  die  beiden 
Hille,  den  am  Zürchersee,  und  den  nachherigen  bei  Bre- 
genz zu  vermischen:  Tuconiam  (Tuggen)  advenerunt,  quae 
est  ad  caput  lacus  turicini,  ubi  cum  consistcre  vcllent,  po- 
pulumque  ab  errorc  demonum  revocare  (nam  adhnc  iilolis 
immolabant) y Gallo  idola  vana  conjringente  et  in 
vicinum  demergentey  populus  in  iram  conversus  ....  san- 

*)  «seltsam  will  Mone  (gcsch.  des  lieid.  1,  171.  175)  diesen  Wuo- 
tanscultus  hei  Tuggen  auf  Heruler,  von  denen  hier  niemand  -vreils 
nicht  auf  Alamannen  beziehen,  weil  Jonas  sagt:  sunt  inibi  vicinoc  na- 
tiones  iJuevorum,  das  beifst  aber  gerade:  da  beriim  angesessen  , 'vor 
abgelegnen  war  gar  kein  anlafs  zu  sprechen.  Columban  verweilte  a< 
dem  ihm  ungefälligen  ort,  uni  die  heidnischen  bewobner  zu  bekeli 
ren,  auch  liegt  nach  VValafrids  darstellung  die  gegend  injra 
Alamanniae,  wo  ebenso  wol  stehen  dürfte  intra. 
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ctos  exinde  pcpulerunl.  Iiide  iler  agenlcs  penenerunt  ad 
caslram  qiiod  Arbona  nuncupatur,  juxla  lacuni  potamicum, 
ibiqiie  a Willimaro  presbjtero  honoriflce  suscepti,  scptem 
dies  cam  gaadio  perraanserunt  qui  a sanctis  inlerroga- 
tos,  si  sciret  locum  in  solitudine  illorum  proposito  con- 
graam , ostcndit  eis  locum  jocundissimum  ad  inhabitandum 
nomine  Brigantium.  ibique  rcperientcs  templum  olim  chri- 
stiunae  religioni  dedicatum , nunc  autem  demonum  imatji-- 
nibus  poiiulum,  mundando  ct  consecrando  in  pristinum 
restituerunt  statum,  atque  pro  statuis,  quas  ejccerunt, 
sanctae  Aureliac  reliquias  ibidem  collocaverunt.  Auch 
nach  diesem  bericht  ist  der  tempel  früher  christlich,  her- 
nach Ton  Heiden  (Alamannen)  eingenommen,  also  nicht 
nrrumisch.  Dafs  unter  jenen  zerbrochnen  idolis  vanis 
¥f^uoians  bildseule  war,  läfst  sich  aus  Jonas  nacbricht 
von  dem  ihm  gebrachten  bieropfer  etwa  folgern.  Ratporls 
cantilena  s.  Galii  hat  nichts  als  die  unbestimmten  worte: 
Castro  de  Turegum  adnavigant  Tucconium, 
doccnt  fidem  gentem,  Jovem  linquunt  ardentem. 
dieser  Jupiter  ardcns,  dem  das  volk  abtrünnig  wurde,  mag 
Donar  gewesen  sein,  aber  seiner  bildseule  ist  nicht  cr- 
wähnL  Eckebardus  IV  soll  nach  Arx  (zu  Pertz  2,  61) 
Jovis  et  iWpIuiit  idola  anführen,  ich  kann  die  stelle  nicht 
finden,  offenbar  beziehen  die  drei  bildseulen  sich  auf  die 
abgöllerci  am  Bodensee,  nicht  auf  die  am  Zürchersee,  und 
wenn  Mercur,  Jupiter  und  Neptun  da  zusammengestanden 
hätten,  so  wären  wenigstens  die  beiden  ersten  leicht  auf 
deutsche  götter  anzuwenden,  über  Neptun  will  ich  cap.  7 
meine  rautmafsung  mittheilen.  Aber  aus  allen  dem  scheint 
hervorgebend , dafs  unsere  tres  imagines  stärkeren  an- 
spruch  auf  deutschen  Ursprung  haben,  als  die  s.  73  angc- 
fübrlen  imagines  lapideae  im  luxovischen  w ald  *). 

zwei  berichte  Gregors  von  Tours  über  bildseulen  der  Diana  irn 
Trieriseben  , des  Mercur  und  Mars  iöz. südlichen  Gallien  bieten,  wenn 
sie  auch  keinen  gedanken  an  deutsche  götter  zulassen , merkwürdige 
Vergleichungen  dar.  hist.  8,  15:  deinde  territorium  trevericae  urbis 
espeiii , et  in  quo  nunc  estis  monte  babitaculum , quod  cernitis,  pro- 
prio labore  construxi ; reperi  tarnen  bic  Dianae  simulacrum  , quod 
popolus  bic  incredulus  quasi  deum  adorahat,  columnam  etiam  statui, 

in  epia  cum  grandi  cruciatu  sine  ullo  pedum  stabam  tegmine 

% eruin  ubi  ad  me  multitudo  vicinarum  civitaium  confluere  coepif,  prae- 
dicabam  jugiter,  nihil  esse  Dianam  ^ nihil  simulacra  ^ nibilque  quae 
ets  videbatur  exerceri  cultura:  indigna  etiam  esse  ipsa,  quae  ioter  po- 
cola  Itituriasquc  profluas  cantica  proferebant,  sed  polius  dco  omni- 
potenü,  qui  coelum  fecit  ac  terram,  dignum  sit  sacrificiuni  laudis 
impezidere.  orabam  etiam  saepius,  ut  simulacro  dominus  dirulo  digna- 

7* 
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Die  hauptstellc  von  göttcrbildcrn  der  Sachsen  ist  die 
bekannte  Witechinds  vonOorvei,  als  er  (1,  12)  ihren  sieg 
über  die  Thüringer  an  der  Unstrut  (um  530),  ‘ul  majorum 
memoria  prodif  erzählt:  manc  autem  facto  ad  orientalem 
portam  (der  bürg  Schidungen)  ponunt  aquilam,  arumque 
victotnae  conslruentes , secundum  errorem  palernum,  sacra 
sua  propria  venerationc  venerati  sunt,  nomine  ßlartemj 
columnarum  imitantes  Ilerculem^  loco  Solem,  quem 
Uraeci  appellant  ^poUinem,  diese  wichtige  nachricht  mufs 
im  verfolg  noch  von  mehrern  seiten  besprochen  wrerden. 

Den  Corveier  annalcn  wird  zum  j.  1145,  wo  der  Eres- 
burg  meldung  geschieht,  von  einer  hand  des  zwölften  jh. 
nachstehendes  zugesetzt  (Perz  5,  8 anm.):  hec  eadeni  Eres- 
biirg  est  corrupto  vocabulo  dicta,  quam  et  Julius  Ccsar 
romano  imperio  subegit,  quando  et  Arispolis  nomen  ba- 
buit  ab  eo,  qui  Avis  greca  designatione  ac  Mars  ipsc 
dictus  est  latino  famine.  duohus  siquidem  idolis  hec  de- 
dila  fuit,  id  csl  Aris^  qui  uvhis  tneniis  inseriusy  quasi 


retur  populuni  ab  hoc  errore  discuterc.  Fiexit  domini  mlsericordia 
ineiiteiii  rusticam , ut  inciiuaret  aurein  suam  in  verba  oris  mei,  ut 
Acilicct  rclictis  idoiis  doinliium  scquerctur,  (et)  tune  convocatis  qui- 
busdam  ex  eis  xintulacrum  hoc  immensum  ^ quod  clidere  propria  vir- 
tute  non  potcram  , cum  eorum  adjutorio  possem  eruere;  jam  enim 
reliqua  sigillorum  (die  kleineren  bilder),  quae  faciliora  erant , ipse 
conlrrgeram.  Convenientibus  auletn  mullis  ad  baue  Dianae  statuam, 
tnissis  t'imlbus  trabere  coeperuut,  sed  nihil  labor  eorum  proficere  po- 
tcral.  Darauf  gebele,  egressusque  post  oratioiiem  ad  operarios  veni, 
adprebensumque  funem  ut  primo  iciu  trabere  coepimus , protinus  si- 
multicrutn  ruit  in  terrom^  conf ract umque  cum  maiieis  ßtrreis  in  pul~’ 
verein  redegi.  So  gieiigen  bilder  zu  gründe,  deren  betracblung  uns 
jetzt  sehr  lebrrcicb  dünken  würde;  >\‘^brscbeiiilicb  war  diese  Diana 
eine  miscbuiig  des  römisclicu  und  galliscben  cullus,  man  bat  inscbrlf- 
ten  von  einer  Diana  arduinna  (Bouquet  2,  319).  Die  andere  stelle  ' 
findet  sieb  niirac.  2,  5 ; erat  autem  baud  procul  a ceiliila,  quam  supra 
sepuiebrum  martyris  (Juliani  arvernensis)  baec  niatrona  constnixerat 
(in  vico  brivatensi)  grande  deluhrum^  ubi  in  columna  altissiiua  simu- 
lachruin  Martis  AJercuriique  colebatur,  cumque  delubri  illius  fesLa  ' 
a gentilibus  agerentur,  ac  mortui  mortuis  tbura  deferrent,  medio  e 
vulgo  comnioventur  pueri  duo  in  scandaliim,  nudatoque  unus  gladio 
allerum  appetit  trucidandum.  der  eine  flieht  zur  zelle  des  heiligen 
und  wird  gerettet,  quarta  autem  die,  cum  genlilitas  vellet  iterum 
düs  exbibere  libamina , verrichtet  der  christliche  priester  ein  brüosli— 
ges  gebet  zum  niartyr,  es  entsteht  heftiges  gewitler,  die  Heiden 
erschrecken:  recedente  autem  tempestale  gentiles  baplizati  statuas^ 
quas  coluerant,  conj'ringentes^  in  lacum  vico  amiiique  proximum  pro— 
Jeeerunt,  Bald  darauf  kamen  Burgundeii  in  diese  gegeiid.  Das  «er- 
brechen, zermalmen  und  in  den  sec  werfen  der  bildseiilen  gan«  wio 
in  jener  sage  bei  Katpert. 
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dominalor  dominanlium,  et  Ermisy  qui  et  Mercurius  mer- 
cimoniis  insistentibus  colebalur  in  Ibrcnsibus.  biernach 
hätte  eine  biidscule  des  Mars  auf  der  stadlmauer  geslaiiden. 

Dafs  in  friesischen  tenipeln  götterbilder  waren,  scheint 
sattsames  Zeugnis  zu  ergeben,  zwar  die  stelle  über  Fo- 
site  (s.  74)  nennt  nur  fana  dei,  cs  wird  erzählt,  dafs  sich 
Wilibrord  an  der  heiligen  quelle  vergriffen  , nicht  dafs  er 
ein  bild  vernichtet  habe.  Dagegen  drückt  sich  die  vila  Bo- 
nifacii  (Pertz  2,  339)  über  den  neuen  aufsebwung  des  hei- 
denthums  unter  könig  R^dbod  (um  716)  so  aus:  jam  pars 
ecclesiarum  Christi,  quae  Francorum  prius  subjecla  erat 
imperio,  vaslala  erat  ac  deslrucla,  idolorum  qiioquc  cul- 
lora  exstructis  delubrorum  fanis  lugubriter  renovata.  und 
will  man  hier  idolorum  nur  für  deoriim  gelten  lassen,  so 
sagt  die  vita  Willobadi  (Pertz  2,  380)  beslimmler:  insaniim 
es$e  et  vanum  a Utpidibns  auxiliiim  petere  et  a simnlacris 
muUs  el  surdis  subsidii  sperare  solatium.  quo  audito 
gens  fera  et  idololatriis  nimium  dedita  stridebanl  dentibus 
io  eum,  dicentes,  non  debere  profanum  longius  vivere, 
imo  reum  esse  mortis,  qui  tarn  sacrilcgia  contra  deos 
suos  invietissimos  proferre  praesumsisset  eloquia.  das  er- 
eignis  fallt  in  des  achten  jh.  mitte  , Anskars  (f  865)  auf- 
zeirbnung  erst  hundert  jabre  später;  doch  befugt  ist  man 
nicht,  in  jenen  Worten  blofsc  ausschmückung  zu  erblicken, 
ich  weifs  nicht  einmal,  ob  für  leere  pbrase  gehalten  wer- 
den darf,  wenn  es  in  einer  erst  839  geschriebenen  vila  S. 
Goari  (•{•  649)  heifst:  coepit  gentilibus  per  cireuilum  (d.  h. 
in  Ripuarien)  simulacrorum  cultui  dedilis  et  vana  idolo-- 
rnm  superstitione  deceptis  verbum  salutis  annunliare  (acta 
Bened.  sec.  2 p.  282).  gewöhnlich  liegen  solchen  Icbens- 
heschreibiingcn  schon  ältere  aiifsätze  zum  gründe. 

Die  Friesen  bilden  in  Jedem  betracht  den  Übergang 
zn  den  Scandinaviern;  bei  dem  vielfachen  verkehr  dieser 
beiden  an  einander  grenzenden  Völker  ist  nichts  nalürli- 
rher  als  die  aniiahme,  dafs  den  heidnischen  Friesen  auch 
(fic  gewolinbeit  des  lempel  und  bilderdienstes  mit  jenen 
remeiii  \%ar.  selbst  den  tempel  des  Fosete  auf  Helgoland 
doike  ich  mir  kaum  bildlos. 

Fertigkeit  bilder  und  gestalten  aus  bolz  zu  schnitzen 
•der  aus  stein  zu  meifseln  lassen  schon  jene  signa  und 
des  Tacilus  erwarten,  und  die&u-  kuiisrtonntc  sich 
^ zu  einem  gewissen  grad  vcrvollkommiicii.  steinwaffen 
•d  anderes  gcrälh,  das  man  in  grabhügelii  findet,  zeu- 

von  nicht  ungeschickter  behandlung  schwieriger  slolfe. 

kein  einziges  gerinanisclics  göllcrbiid  der  zerstören- 
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den  macht  der  zeit  und  dem  eifer  der  Christen  entgangen 
ist,  darf  uns  noch  weniger  verwundern  als  der  Untergang 
der  Heidentempel,  hat  sich  doch  auch  im  Norden,  wo  die 
zahl  der  bilder  gröfser  war,  und  die  Vernichtung  w^eit  spä- 
ter erfolgte,  keins  erhalten,  alle  lethrischen,  alle  upsalischen 
götzen  sind  zerschlagen,  der  technische  ausdruck  war  dort 
skurdgod  (fornm.  sög.  2,  73.  75)  von  skera  (sculperc), 
skurd  (sculptura). 

Der  götterbilder  zu  Lethra  geschw^eigt  Dietmars  nach- 
rieht;  in  Adams  von  Bremen  beschrcibung  der  upsalischen 
(cap.  233)  ist  zumal  merkwürdig,  dafs  drei  hiidseulen, 
wie  bei  jenem  alamaniiischeii  tempel,  angegeben  wurden: 
nunc  de  superstitione  Sveonum  pauca  dicemus.  nobilissi-- 
mum  illa  gens  templum  habet,  quod  Ubsola  dicitur,  non 
longe  positum  a Sictona  civitate  (Sigtün)  vel  Birka.  in 
hoc  templo,  quod  totum  ex  auro  paratum  est,  staluas 
trium  deorum  veneratur  populus,  ita  ut  potentissimus  eo- 
rum  Thor  in  medio  solium  habeat  triclinio.  hinc  et  indc 
loeum  possident  Wodan  et  Fricco.  die  weitere  Schilde- 
rung gehört  noch  nicht  hierher,  cs  kommt  dabei  auch 
der  ausdruck  sculpere  vor;  da  der  ganze  tempel  aus  gold 
bereitet,  d.  h.  goldverziert  sein  soll,  so  hätte  er  auch  die 
götterbilder  vor  allem  vergoldet  bezeichnen  können,  wie 
die  alamannischen  aereac  und  tlenuraiae  heiTsen.  Einer 
goldnen  bildseule  Otbins  erwähnt  Saxo  p.  13:  cujus  nu- 
men  Septentrionis  reges  propensiore  cuUu  prosequi  cupien- 
tes  edigicm  ipsius  oifreo  complexi  smue/acro,  statuam  suac 
dignationis  indicem  maxima  cum  religionis  simulatione  By- 
zantium  transmiserunt,  cujus  etiam  brachiorum  lineamenta 
confertissimo  armillarum  pondere  perstringebanU  diese 
ganze  stelle,  und  w'as  weiter  folgt,  ist  nicht  nur  unhisto- 
risch , sondern  auch  den  echten  my then  entgegen ; cs  er- 
scheint darin  blofs  Saxos  und  seiner  zeit  vorslellungsweisc 
von  den  göttern,  und  insofern  damit  auch  goldne  und  ge- 
schmückte götterbilder  übercinstimmen , läfsl  sich  folgern, 
dafs  die  erinnerung  an  solche  bilder  damals  fortlebte.  Er- 
moldns  Nigellus , indem  er  Herolds  (Haralds)  Zusammen- 
kunft mit  könig  Carl  beschreibt,  gedenkt  4,  444  (T.  (Perlz 
2,  509.  510)  der  götterbilder  (sculpta)  der  Heiden,  er  solle 
Pflugscharen , kessel  und  wassercimer  aus  dem  mclall 
schmieden  lassen.  Nach  der  Nialssaga  cap.  89  befanden 
sich  in  einem  norwegischen  tempel  (godahüs)  wiederum 
dl  ei  bilder^  Thors  und  der  beiden  halbgöUinncn  Tlior- 
gerdr  und  Jrpa,  in  menscblichcr  gröfse  und  geschmtickl 
mit  annspangen;  wahi'scheinlich  safs  Thor  tu  der  tniiie 
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beider  aaf  seiuem  wagen.  Überlfaapt  scheinen  Thors  ah~ 
bilduugen  die  häufigsten  gewesen  zu  seiji , wenigstens  in 
Non^egcn  *).  ein  tempel , w orin  viele  skurdgod  verehrt 
wurden,  zumeist  aber  Thor,  wird  fornm.  sög.  2,  153  und 
159  beschrieben , ebendaselbst  1 , 295.  302  — 306  seine 
bildseule;  2,  44  heifst  es:  Thdrr  sat  t midju  ok  var 
mesl  ügaadr,  bann  var  mikill  ok  allr  gulli  huinn  ok  sil^- 
fri  (ex  auro  et  argento  confectus);  vgl.  Olafs  helga  saga 
ed.  hoIiD.  cap.  118. 119.  Freyr  giörr  af  silftn,  Isl.  sög.  1, 
134»  Laada»  3,  2.  Einer  trug  ein  hilddien  Thors  aus  wall> 
fisebzahn  geschnitzt  (llkneski  Tbörs  af  tönn  gert)  bei  sich 
io  der  tasche,  fornm.  sög.  2,  57,  um  ihn  noch  heimlich, 
uoter  Christen,  zu  verehren.  Thörs  bild  wurde  auf  die 
öndvegisseulen  geschnitzt  (Eyrbygg.  p.  8)  und  vornen  an 
die  schifle  (fornm.  sög.  2,  324.)  Bildnis  der  Thorgerdr 
bölgabrudr,  mit  goldringen  um  den  arm,  vor  welcher  nie- 
deigckniet  w'ird,  fornm.  sög.  2,  108  **).  Freys  bildseule 


*)  Finn  Maggnussen  bidrag  til  nordisk  arcbaeologie  p.  113 — 159 

**)  in  dieser  stelle  ist  noch  etwas  hervorzuheben,  der  Thorgent 
bHdieule  hatte  einen  goldring  um  den  arm  und  krümmte  die  hand^ 
ibn  einer  greifen  wollte,  dem  es  ihn  noch  nicht  gönnte,  derselbe 
mann  nabm  nun  viel  geld,  legte  es  dem  bilde  zu  fufsen,  kniete  iiic- 
(ier  und  vergofs  thranen,  dann  sich  erhebend  fnfste  er  nochmals  nach 
dem  ring,  den  nunmehr  das  bild  losliefs,  dasselbe  wird  Ficreyln- 
gasaga  cap.  23.  s.  103  erzählt,  ich  halte  es  für  einen  echlheidnischen 
dterthiim liehen  xug,  wie  dergleichen  bemach  in  christliche  sagen  und 
nurchen  des  mittelalters  übergiengen.  Von  mehr  als  einem  gnaden- 
tildc  wird  gemeldet,  dafs  es  einen  ring  vom  finger^  einen  schuh  vom 
fuft  fallen  lieCs  zur  gäbe  iiir  die  vor  ihm  betenden.  Ein  Christus- 
bild gab  seine  sebuhe  einem  armen  mann  (Nicolai  abbatis  peregrina- 
Oo  ed.  Werlauff  p.  20)  , ein  heiligenbild  seine  goldpantoffel  (Mones 
t,  5S4.  areb.  des  benneb.  Vereins  s.  70.  71).  ein  Marienbild 
Diinmt  den  ihm  dargereichten  ring  an  und  krümmt  den  finger  zum 
i^icken  des  bcbaltens  (Me'on  nouv.  recueil  2,  296.  297.  Maerl.  2, 
214);  selbst  eine  ^emahlte  Maria  läfst  sich  von  dem  kinde  auf  ihrem 
seboCs  ein  ,,büchslein  für  einen  flehenden  darreichen  (cod.  pal.  341 
63).  Ähnlich  ist,  dafs  bildseulen  das  gesicht  abwenden,  den  arm 
Htm  schütz  ausst recken,  reden,  lachen,  weinen,  essen  und  wandeln; 
tcf  wendet  sich  ein  Christusbild  ab  (Ls.  3,  78.  262),  ein  andres  be- 
g>on(  zu  essen  und  zuzunehmen  (kinderm.  legenden  n<>9),  zu  weinen, 
lu  winken , fortzueilen  (deutsche  sagen  n<>  347.  Tettaus  preufs.  sa- 
^ s.  211.  215.  218).  In  Rcinbotes  Georg  wird  der  abgott  Apollo 
'oa  einem  kind  mit  ruten  gestrichen  und  iortzu wandeln  gezwungen 
(3258-69),  was  an  Perun  erinnert , den  nach  Nestor  Wladimir  mit 
^len  peitschen  liefs.  Dafs  eine  bildseule  die  ihr  Vorgesetzte  speise 
<Ut  Gode  ich  in  einer  indischen  sage  bei  Polier  2,  302.  303.  Das  aU 
^rtkum  hielt  also  die  bilder  nicht  ganz  für  todtc  massen  , sondern 
von  dem  leben  der  gotlheit  durchdrungen.  Auch  die  Griechen  haben 
^^^lungen  von  Statuen,  die  sieb  bewegen,  laiuen  zücken,  sich  auf 
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aus  Silber  (Frevr  markadr  af  silfri)  Vatnsd.  p.  44.  50; 
in  Schweden  auf  einem  w^agen  umgefiihrt,  fornm.  sög.  2, 
73  — 77.  die  Jomsvikingasaga  gedenkt  eines  teropels  auf 
Gautland,  in  welchem  hundert  götler  w'aren  (fomm. 
sög,  11,  40);  eine  wirkliche  densilas  imaginum  nach  dem 
ausdruck  des  Jonas  (s.  73).  Saxo  gramm.  327  nennt  ein 
simulacriim  quercu  factum^  aus  cichenholz  geschnitzt? 
oder  ein  göttlich  verehrter  cichbaum  ? 

Ebenso  wie  drei  werden  aber  verschiedentlich  zwei 
hilder  neben  einander  genannt,  zumal  die  von  fVuotan 
und  Donar  oder  die  von  Mars  und  Mercurius , wie  die 
angeführten  stellen  lehren.  Auch  die  Ortsnamen  weisen 
auf  solche  Verbindung  des  cultus  zweier  götler,  z.  b.  in 
Hessen  stand  die  Donnerseiche  dicht  neben  dem  Wodans- 
berg, und  man  hat  bei  der  Untersuchung  darauf  zu  achten. 

Aber  weder  die  angabe  der  zahl  der  bilder,  noch 
ihre  beschreibung  in  den  sagen  darf  für  historisch  gellen: 
blofs  dafs  es  bilder  gab,  w ird  dadurch  erwiesen,  die  mei- 
sten scheinen  aus  holz  gehauen,  einige  wurden  vielleicht 
bemahlt,  bekleidet  und  mit  silber  oder  gold  überzogen; 
doch  mögen  auch  steinerne  vorgekommen  sein  und  klei- 
nere aus  kiipfer  oder  clfenbein *  * ). 

Bis  hierher  ist  die  erwöhnung  eines  besonderen  aus- 
drucks  für  bildseule,  woran  sich  merkwürdige  nachrichlcn 
von  heidnischen  götlerbiidern  knüpfen,  verspart  worden. 

Abd.  glossen  haben  das  wort  irmansüli  pyramides 
inons.  360;  avarün,  irmansüli  pyramides.  Doc.  203**;  ir- 
mansül  colossus,  altissima  columna.  ilorenl.  987^  blas« 
86;  die  eigentliche  bedeutung  scheint  bildseule,  nach  dem 
synonymen  avarä  zu  urthcilen,  welches  gl.  Jun.  226  fiir 
slatua  und  iinago  gebraucht  wird,  sie  ist  auch  im  12  jh« 
noch  unerloschen , wie  sich  aus  zwei  stellen  der  kaiscr— 
chronik,  bald  im  anfang  des  gedichts  ergibt,  und  vermut- 
lich sind  ihrer  mehrere;  von  Mercur  heilst  cs: 
üf  cinir  yrmensüle 
stuont  ein  abgot  ungehiure, 
den  hiezen  sie  ir  koufman; 
hernach  von  Julius  Ca.*sar: 


die  knie  werfen,  die  äugen  nudrücken  (xara/irafif)  bluten,  schwiUerij^ 
zum  theil  wol  entstanden  aus  der  gestalt  alterlhümlicher  bilder;  aber 
dafs  eine  staluc  eine  handbeweguiig  mache  , finger  biege  , habe  ich 
nirgends  gelesen,  so  viel  bedeulung  bei  götlerbiidern  auf  das  halten 
der  arme  gelegt  wurde;  dafs  die  götler  selbst  übet* 

die  , welche  .sie  scliülzcn  wollen  , kommt  schon  bei  Homer  vor. 

*)  Finii  Magnussen  a.  a.  o.  132—137. 
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Rdmere  in  nngelrdwcHche  sluo^en, 
üf  einir  yrmenstil  sie  in  begruoben; 
und  vom  zauberer  Simon  2i^: 
üf  eine  yrmetisnl  er  steic, 
daz  Jantvolc  im  allesamt  neic , 
li.  b.  Terehrle  ibn  göUlich,  ja  im  Ictzlen  capilel  des  Tita- 
rvl,  als  die  ^ofsen  seulen  des  grallenii.els  beschrieben 
werden,  hat  die  bannov.  hs.  statt  der  lesart  inneren  seul 
des  dnicks  (Hahn  6151)  richtiger  irmensul. 

, s'«h  in  den  fränkischen  annalcn  ad 

a.  1-2  wiedcrholentlich,  dafs  Carl  der  grofse  bei  besie- 
der  Sachsen  einen  hauptsitz  ihres  heidnischen  aber- 
Slaabens  unweit  Heresburg  *)  in  Westfalen  zerstört  und 
dieser /muis«/  gebeifsen  habe.  Ann.  petav.:  doranus  rex 
^arolns  perrexit  in  Saxoniam  et  conquisivit  Erisbiirgo  et 

’ **“'  > el  succendit  ea 

!aca(PerU  I,  16,.  ann.  lauresh.:  fuit  rex  Carlus  hostiliter 
la  aionia  et  destruxit  fanum  eorum,  quod  vocatur  fr- 
»iMii/  (Pertz  1,  30).  ebenso  das  chron.  moissiac.  (Pertz 

""«l  die  ann.  quedliiib.  etc. 
enr  J,  3/.)  ann.  juvavenses;  Karolus  iilotum  Saxuno- 
ram  combii.ssit,  quod  dicebant  Inninsul  (Pertz  1,  88'. 
a ardi  fuld.  annales;  Karolus  Saxoniam  bello  aggressu.« 

A castrum  cepit,  et  idolum  Saxonum,  quod  vo- 

Irminsul  destruit  (Pertz  1,  348).  ann.  ratisbon. : 
uroiBs  10  Saxonia  conquesivit  Eresburc  et  IrmiHsul  (Pertz 

mibT  Karlus  in  Saxonia  rastriim  Aeresbur»^ 

/wcMm  eorum  Jamosum  Ii'minsul 
(Pertz  1,  117.)  ann.  lauriss.:  et  inde  perre.vit  par- 
^axoDiae  prima  vice,  Aeresburgum  castrum  cepit,  ad 
u.s(jue  pervenit  et  ipsum  fanum  destruxit,  et 
et  argenliim,  quod  ibi  repperit,  abslulit.  et  fuit 

ihi  p aqua  deficeret  in  supradicto  loco, 

l^eiisii/  stabat,  cel.  (Pertz.  1,  150).  Einhardi  ahn.; 

lenii  *j  depopulatus , Aeresburgum  castrum 

^ quod  Irminsul  a Saxonibiis  vocabatur,  everlit 
(k,  wiederholuiigen  in  den  ann.  tilian.  und  im 

«fgin.  .wo  Ormensul)  Pertz  1,  220.  557  ").  Und 
j^ar  von  Merseb.  (Pertz  5,  744)  erzählt  noch  bei  ge- 
^it  spaterer  begebenheiten ; sed  exercitus  capta  urbe 

^rullgen  Sladtbcrgen  , vgl,  die  stelle  aus  Dietmar;  aber 
ri  * 5,*®  s€ule  sechs  sluiidcn  liefer  im  Osiiinc  aiizU' 

bggeslerslein  p.  26.  27. 

Saxo  1,  65  (Bouquet  5,  137): 
gtns  cadem  coluit  siiiiuJacruni , quod  vocitabarit 
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(Eresburcb)  ingressus  juvencm  praefatum  usque  in  eccle- 
siam  s.  Peiri , ubi  prius  ab  anlii/uis  Irminsul  colebatur^ 
bello  (Icfaligalum  depuHL  Irmiiisdl  beiTst  also  in  allen 
diesen  stellen,  ganz  nach  den  im  yierten  cap.  entwickelten 
Übergängen  der  bedeulung,  bald  fanum^  bald  lucus,  bald 
idolum  selbst;  es  ist  kaum  zu  zweifeln,  dafs  sich  in  die- 
ser gegend  mächtige  Waldungen  ausbreiteten:  wie  wenn 
der  bergwald  Osnitig  *) , in  dem  die  seule  stand,  einen  hei- 
ligen wald  anzeigte?  der  gold  und  silberschatz,  dessen  sich 
Carl  da  bemächtigt  habe,  mag  sagenhafte  ausschmückung 
sein  **).  Näher  läfst  sich  über  die  Irminsul  Ruodolf  von 
Fuld  aus;  nach  seiner  allgemeineren  äufserung  über  die 
heidnischen  Sachsen  (s.  90]  frondosis  arboribus  fontibus- 
que  venerationem  exhibebaiit,  fährt  er  fort : iruncum  quo- 
que  ligni  non  parvae  magnitudinis  in  altum  erectum  sub 
divo  colebant,  patria  eum  lingua  Irminsul  appellantes, 
quod  latine  dicitur  universalis  columna,  quasi  sustinens 
omnia  [Pertz  2,  676).  es  war  eine  grofse  hölzerne  seule 
aufgerichtet,  unter  freiem  himmcl  verehrt,  ihr  name  sagt 
aus : allgemeine,  alles  tragende  seule.  Diese  deutung  scheint 
untadelhafl , wenn  wir  andere  Wörter  hinzunehmen , deren 
begrif  durch  die  Zusammensetzung  mit  irmin  gesteigert 
wird,  irmingol,  der  höchste  gott,  der  gott  aller,  im  Hil- 
debr.  lied,  kein  besonderer,  in  der  bedeutung  nicht  ver- 
schieden von  dem  durch  ein  anderes  praefix  verstärkten 
ihiodgod  Hel.  33,  18.  52,  12.  99,  6.  irminman , erhöhter 
ausdruck  für  mensch  Hel.  38,  24.  107,  13;  irminthiod 
Hel.  87,  13  und  Hild.  für  menschengcschlecht  **^).  ebenso 
erkläre  ich  andere  mit  irtnan,  irmin  componiertc  eigen- 
namen  (gramm.  2,  448)  und  irmansuly  irminsul  ist  die 


Irmiiiiiily  cujus  faclura  simulquc  columna 
non  oneris  parvi  fuerat,  parilerque  decoris. 

OS  ist  säen.s.  form  für  ons,  das  einen  gott,  aber  auch  herg 
bedeutete,  bochd.  wäre  es  Ansninc,  Ensninc,  hierzu  kommt , dafs 
aufser  diesem  mons  Osnengi  bei  Theotmelli,  d.  i.  Detmold  fPertz.  2, 
447),  noch  eine  Os/if/</^  unweit  Osnabrück  lag  (Möser  uHc.  n<>2), 
eine  dritte  in  Kipuarien  am  Niederrhein  (Lacomblet  no  310.  343.  354), 
welche  sich  his  nach  Achen  gegen  die  Ardennen  mag  ausgebreitet  ba« 
ben,  ihrer  gedenkt  Vilkinasaga  cap.  40;  nach  Barsch  zu  Schannaiils 
Eiflia  illustr.  1,  110  hiefs  der  Ardeiincr  wald  selbst  Os/n/iira  und  nach 
jener  Osnabrücker  urkunde  scheint  der  dortige  wald  sogar  nach  dem 
Achener  Osning  eingerichtet  gewesen  zu  sein  (ad  similitudinem  forcsti 
Aquisgrauiiiu  perlinentis). 

**)  gemahnt  dieser  Ermenseiilschatz  an  die  sage  von  Ermen riebs 
schätz?  (Saso  gramm.  1,50.  llcinh.  fuchs  CLll.) 

***)  das  slav.  ramo , böhm.  rameno  ist  das  umgesetzte  lat.  armus, 
ahd.  aram  und  drückt  beides  arm  wie  scbultcr  aus;  in  der  sloTcn. 
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gro£se,  höbe,  göttlicliverelirte  bildscule;  dafs  sie  einem 
einzelnen  gott  geweiht  war,  liegt  nicht  in  dem  ausdruck 
seihst  auf  gleiche  weise  wird  im  ags.  gesagt  eormen- 
c^n  (genus  humanum)  Beov.  309.  cod.  exon.  333,  3,  eor- 
mengrund  (terra)  Beov.  1711,  eormenstrynd  (progenies), 
altn.  iörmungi^und  (terra)  iövmungandr  (anguis  maximus) 
iönnunrekr  [taurus  maximus),  woraus  sich  das  hohe,  my- 
thische alter,  und  die  Verbreitung  dieser  heneniiungen  un- 
ter allen  deutschen  volksstämmen  crgjhL  denn  auch  den 
(fOtheo  können  sie  nicht  fremd  gewesen  sein,  wie  ihr  be- 
rähmter  königsname  Ermanm'icns  (Airmanareiks)  altn.  lör- 
munrekr  darthut,  und  unbedenklich  sind  die  Hermunduri 
eigentlich  Ermunduri  (gramm.  2,  175),  wie  das  H in  al- 
len solchen  formen  häufig  vorschlägt. 

Was  nun  der  wahrscheinliche  sinn  des  Wortes  irman, 
iörmuny  eormen  war,  auf  den  ich  im  verfolg  zurück- 
komnien  werde,  das  springt  in  die  äugen,  dafs  die  Irman- 
seul  in  noch  spät  (s.  104)  gerühltem  bezug  auf  Mercur 
stand,  dem  das  griechische  alterthum  ähnliche  seulen  und 
pßle  errichtete,  die  nach  dem  gott  selbst  Hennen  hiefsen 
und  an  den  deutschen  namen  gemahnen. 

Die  Sachsen  mögen  mehr  davon  gewust  haben ; unter 
den  Franken,  in  Hochdeutschland  verband  man , vom  ach- 
ten bis  in  das  dreizehnte  jh.  mit  irmansulj  irminsül  die 
allgemeine  Vorstellung  eines  heidnischen,  auf  einer  seule 
errichteten  bildes.  unter  truncus  ligni  dachte  sich  Ruo- 
dolf  wahrscheinlicher  einen  auserlesenen , heilig  gehalte- 
nen baomstamm  (mit  oder  ohne  götterbild  ? ),  als  eine  von 
ineoschenhanff  gezimmerte  seule;  jenes  stimmt  auch  zu 
der  Verehrung  sub  divo , zu  dem  von  einigen  Chronisten 
gebranchten  ausdruck  lucus  und  der  einfachheit  des  älte- 
^^ten  walddienstes.  wie  sich  das  bild  in  den  begrif  des 
baoms  verliert,  geht  der  bäum  in  den  des  bildes  über, 
und  der  wcslfiüischen  Irraenseule  liegt  die  Vorstellung  von 
der  hessischen  Donnereiche  sicher  ganz  nahe,  beide  ver- 
handelten die  bekebrer  in  Peterskirchen,  Ich  vermute 
näheren  zusammenhanir  zwischen  den  Irmanseuleii  und 
nen  m späteren  mittelalter,  zumal  im  nördlichen  Deutsch- 
land aufgerichteten  Rolandseulen;  in  Schweden  gab  es 
f/iorsseii/e«,  bei  den  Angelsachsen  Aihelstdnseulen  (Lap- 
penberg 1,  376).  Zuletzt  noch  die  nachricht  von  einem  hei- 


^uuRimenseUung  ramenvclik  (valdc  magnus)  verslärkt  cs  gerade  wie 
•rnwn;  fuhrt  dies  auf  verwandlschafl  iwiscbcn  arm  uod  irmaii  ? mau 
trwäge  Arminius. 
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ligen  stock  in  Neustrien,  wie  sie  in  der  vita  Waiarici 
abbatis  leuconensis  (7  622]  enthalten  ist,  die  aufzcich> 
ming  soll  im  8 jh.  geschehen  sein:  et  juxta  ripam  ipsius 
fluminis  stips  erat  magnus , diversis  imaginibus  ßgnra- 
tus  y atque  ibi  in  terrani  magna  virtute  immissus , qui  ui- 
ftito  cnltu  niorem  gentilium  a ruslicis  colebatur.  Walaricus 
läfst  den  klotz  iimwerfcn : et  bis  quidem  ruslicis  habitan- 
tibus  in  locis  non  parvum  tarn  moerorem  quam  et  stupo- 
rem  omnibus  praebiiit.  sed  undique  illis  certatim  con- 
curren tibus  cum  armis  et  fustibus  , indigne  hoc  fcrcotes 
inviceih,  ut  quasi  injuriam  dei  sui  vindicarent.  (acta  Be- 
iied.  sec.  2.  p.  84.  85).  der  ort  hiefs  Augusta  (bourg  j 

d* Augst,  unweit  der  Stadt  Eu),  es  wurde  hernach  an  der 

Stätte  eine  kirche  errichtet. 

Ich  glaube  nachgewiesen  zu  haben,  dafs  cs  goücr 
und  bildseulen  im  ältesten  Deutschland  gab.  Noch  wird  ] 
es  nöthig  sein  zu  erwägen , wie  das  alterlhum  verfuhr, 
um  fremde  götternamen  auf  deutsche,  und  umgekehrt  . 

deutsche  auf  fremde  anzuweiidcn. 

Der  darstelliingswcise  der  Römer  war  es  weit  mehr 
angelegen , durch  freie  Übersetzung  halbe  deullichkeil  zu  ^ 
erreichen,  als  durch  beibchaltung  barbarischer  ausdrückc 
der  nachweit  einen  dienst  zu  erweisen,  willkürlich  aber  1 

verfuhren  sie  nicht  dabei , sondern  unverkennbar  auf- 
merksam. 

Mit  Caesars  Soly  Luna  und  Vulcan  könnte  man 
am  wenigsten  zufrieden  sein,  allein  Tacitus  scheint  keine 
benennung  römischer  gotlheiten  ohne  Vorsicht  und  Über- 
legung zu  brauchen,  er  nennt  blofs  Mercnr  und  Jffars 
(tierm.  9.  ann.  13,  57.  hist.  4,  64],  von  vergötterten  hcl-  | 
den  IlerculeSy  Castor  und  Poliiix  ((ierm.  9.  43) , von  ' 
göttinnen  Isis  (Germ.  9) , die  terra  mater , mit  deutschem 
namen  (Germ.  10),  die  mater  deum  (Germ.  45).  Ganz 
unvergleichbare,  z.  b.  Apoll  oder  Bacchus  werden  memal> 
verglichen.  Das  auflallendste  ist,  dafs  Jupiter  nicht  vor- 
kommt, und  die  auszeichnung  MercurSy  der  bei  den  Rö- 
mern nur  eine  gottheit  zweiten  rangs  bildet,  hier  als 
vornehmste  unter  allen  erscheint:  deorum  maxitne  Mcr- 
curiuni  colunt,  dem  auch  allein  menschenopfer  fallen, 
während  Mars  und  Hercules  sich  mit  thieren  begnügen, 
das  hervortreten  Mercurs  erklärt  sich  wahrscheinlich  da- 
her , dafs  dieser  gott  auch  unter  den  (ialliern  als  haupt- 
gottheit  verehrt  und  zumeist  abgebildet  wurde  (deuni 
maxiine  Mercurium  colunt , hujus  sunt  plurima  siinulacni 
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Jul.  Cacs.  6,  n*],  die  blicke  der  Römer  nach  Deulscb- 
land  immer  aber  Gallien  im  Vordergrund  sahen ; viellcicbt 
haUen  auch  gallische  berichlerstattcr  den  germanischen 
goU  in  dieses  licht  gestellt,  beachtenswerth  ist  dabei  die 
^alJiscbe  Verbindung  des  Mars  und  Mercurius  in  bild- 
seulen  (vorhin  s.  99),  gerade  wie  Tacitus  die  germanischen 
zusammen  nennt  (ann.  13,  57).  Die  auslassung  Jupiters 
hat  augenscheinlich  ihren  grund  darin,  dafs  sein  cultus 
bei  den  Völkern,  die  Tacitus  zunächst  kannte,  dem  des 
Mercurs  naebstand;  wir  werden  im  verfolg  sehen,  dafs 
die  nördlichen,  entlegneren  stamme  umgekehrt  dem  don~ 
nergoü  ihre  hauptsächliche  Verehrung  widmeten.  Über 
Isis  und  Hercules  will  ich  mich  späterhin  erklären;  wen 
man  sich  unter  den  Dioscuren  denken  solle,  ist  schwer 
zu  ralbeo;  vermutlich  doch  zwei  söhne  Wuotans,  und 
mit  röcksicht  auf  den  inhalt  der  edda  würden  sich  Baldr 
und  Uermödr,  die  beiden  brüder,  am  meisten  dafür 
eigoeu. 

Diese  anwendung  classischer  namen  auf  deutsche 
göUer  verbreitete  sich  allgemein  und  wird  von  den  latein. 
>cbriftstellern  der  folgenden  jhh.  mit  genauer  Übereinstim- 
mung beibehalten:  einmal  in  umlauf  gesetzt  blich  sie 

lange  Zeiten  hindurch  üblich  und  verständlich. 

Der  ^othische  sreschichtschreiher  benennt  uns  nur 
»'inen  gott  auf  römische  weise , und  es  ist  Mars : quem 
<i»lbi  semper  asperrima  placavere  cullura  (Jornand.  cap.  5), 
womit  schon  der  scvthische  Ares  [Herod.  4,  62.  63)  ver- 
cüchen  werden  mag. 

Paulus  Diac.  schliefst  was  er  von  Wodan  erzählt  mit 
der  aosdrücklichen  meldung  (1,  9):  Wodan  sane , quem 
ailjecta  litera  Gwodan  diiccrunt,  ipse  est  qui  apud  Roma- 
nos Mercurius  dicilur,  et  ah  universis  Germaniae  genti- 
bbos  ut  dciis  adoratur.  ebenso  versichert  Jonas  von  Roh- 
hiu,  sein  älterer  landsinanii , in  dem  bericht  von  den 
opfernden  Alemannen:  illi  ajunt,  deo  suo  V'odano,  quem 
Mercurium  vocaiil  alii  , sc  veile  litare , w ohei  eine  an- 
»i»*rwärls  eingeschaltete  glosse  weniger  richtig  sagt:  qui 
apud  eos  Vuotant  vocatur,  Latiui  autem  Martcm  illum 
iippcJJanf. 

Dem  Giegor  von  Tours  sind  (oben  s.  96)  Saturn 
and  Jupiter,  dann  aber  Mars  Mercuriusijue  die  gotthei- 

•)  Seböpflin  Als.  ill.  1,  435*60  und  zumal  über  ein  fannni  Mer- 
cari  XU  Ebermünster,  das.  1,  58  vergi.  Hümmels  bibl.  deutsch,  al* 
'«d».  p.  229.  C reuzer  altröin.  cullur  am  Oberrhein  |>.  48.  98. 
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len,  welche  der  heidnische  Chlodovich  anbctcle.  Wide- 
kind  von  Corvei  nennt  3iars  und  Hercules  als  göUer  der  | 
Sachsen  (s.  100),  der  zusatz  zu  den  Corveier  annalen  stellt 
die  gjiech.  und  lat.  benennungen  Aris  und  Mars,  Ermis  i 
und  Mercurius  nebeneinander.  ^ 

Im  indiculus  paganiarum  wird  unter  8 aufgezühlt: 
de  sacris  Mercurii  vel  Jovis  ; unter  20 : de  feriis,  quae 
faciunt  Jovi  vcl  Jflercurio^  der  donnennde  gott,  dessen 
Tacitus  geschwelgt,  ist  also  bei  andern  unvergessen,  und 
nun  verstehen  wir  auch  Wilibalds  erzählung  von  dem  ' 
robur  Jovis  (s.  63)  und  Bonifac.  cp.  25  (a.  723}  den 
presbyter  Jovi  mactans. 

ln  den  additamentis  operura  Matthaei  Paris , ed.  W.  i 
Walls,  Paris  1644.  p.  25.  26  steht  ein  alter  bericht  von 
biiehern,  die  man  zu  Verlamaceslre  bei  der  anlegung  ei-  | 
nes  kirchenbaus  im  zehnten  jb.  aufgefunden  und  ver- 
brannt haben  soll,  eins  derselben  enthielt  invocationes 
ct  ritus  idololatrarum  civium  Varlamcestrcnsium:  in  qui- 
bus  comperit,  quod  specialiler  Vhoehum , deum  soiis  in- 
vocarunt , et  coluerunt , secundario  vero  Mercuriuniy  Vo* 
ilen  anglice  appellatum,  deum  videlicet  mcrcatorum,  quia 
cives  et  compatriotae  ....  fere  omnes  negotiatores  et 
institores  fuerunt.  offenbar  hat  der  berichterstatter  von 
seiner  gelehrsamkeit  hinzugetban.  die  formein  und  brauche 
selbst  würden  viel  erwünschtere  auskunft  geben. 

Stellen,  welche  unter  Diana  eine  deutsche  göttin  zu  ' 
verstehen  scheinen,  sollen  später  milgetbeilt  werden. 
tun  wird  einigemal  genannt  (oben  s.  99). 

Saxo  grammaticus,  in  seinem  lat.  stil,  scheut  sich 
vor  anwendung  römischer  götternamen  und  gebraucht  Olhi- 
nus  oder  Othin,  niemals  dafür  Mercurius;  doch  statt  des 
gewöhnlichen  Thor  (s.41.  103)  einmal  s.  236  Jupiter  und 
malleus  jovialis  ^ Mars  scheint  s.  36  für  Othin  zu  gelten, 
nicht  für  Tyr,  der  bei  ihm  nirgends  erwähnt  wird.  Er— 
moldus  Nigellus,  die  götzen  der  Nortmanni  anführend,  sagt 
4,  9 (Peru  2,  501),  dafs  sie  für  gott  (vater)  den  Aepltttt, 
für  Christus  den  Jupiter  verehrten,  Neptun  mufs  hier 
Odin,  Jupiter  Thor  bedeuten?  dieselben  namen  kehren  ' 
4,  69.  100.  453.  455.  wieder.  ; 

Melis  Stoke,  schon  im  beginn  des  14  jb.,  weifs  noch, 
dafs  heidnische  Friesen  den  Mercur  anbeleten  (1,  16.  17) 


*)  ■\vHren  cs  die  römiseben  göller,  so  würde  sicher  Jupiter  zu- 
erst und  Mercur  erst  nach  ihm  genannt. 
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ich  kann  die  lat  quelle  niclil  nachweisen,  aus  welcher  er 
dieses  ohne  zweifei  scbüpfLc  *). 

Wenn  angenommen  werden  darf,  und  cs  scheint  mir 
fast  unbedenklich  und  nothwendig,  dafs  seit  dem  ersten 
jb.,  in  den  sechs  oder  acht  folgenden,  eine  ununter- 
brochene Übertragung  der  angeführten  und  einiger  ähnli- 
chen ialeinischen  götlcrnamen  auf  einheimische  goUheiten 
Cialliens  und  Gerroaniens  statt  fand,  und  unter  den  ge- 
lebrtgebiJdeten  verbreitet  wurde;  so  erlangen  wir  allein 
dadurch  aufschlofs  über  eine  noch  nicht  befriedigend  er- 
klärte merkwürdige  erscheinung:  über  die  frühe  in  das 
halbe  Europa  eingedrungne  heidnische  benennung  der 
Wochentage* 

Diese  iiamen  sind  ein  günstiges,  nicht  zu  übersehen- 
des Zeugnis  für  das  deutsche  heidenlhum. 

Ich  stelle  mir  die  sache  so  vor  **). 

Von  Aegypten  her  durch  die  Alexandriner  kam  sie- 
bentägige Woche  [tßöo/iug)j  wie  sie  in  Westasien  sehr  alt 
bt,  aber  wol  später  erst  planetarische  benennung  der 
Wochentage  bei  den  Römern  auf,  unter  Jul.  Caesar  älteste 
erwähnung  des  dies  Saturuiy  in  Verbindung  mit  dem  jü- 
dischen sabbat,  bei  Tibull  1,  3,  18.  r^Xiov  Justin, 

marlyr.  apolog.  1,  67;  'Eoftov  und  riftiga  bei 

Clemens  alex.  ström.  7,  12.  die  eiiirichtung  durchgesetzt 
nicht  lange  vor  Cassiiis  Dio  (37,  18),  um  den  schlufs  des 
2 jb,  *'*).  Früher  bestand  bei  den  Römern  eine  neun- 
tägige Woche , nundinae  zz:  novedinae.  Das  christenthum 
hatte  die  hebdomas  von  den  Juden  übernommen  und 
konnte  nun  auch  die  abgöttischen  tagnamen  nicht  leicht 
von  der  kirche  abwehren. 

Diese  namen , samt  der  wocheneintheilung,  waren 
über  früher  als  der  christliche  glaube  von  Rom  aus  nach 
Gallien  und  Deutschland  übergegaugen.  ln  allen  roinani- 


*)  unsere  mbd.  dichter  machen  keine  solche  mittheiliingcn ; sie 
lünniern  sich  nur  um  Saraxenengötter , unter  welchen  freilich  auch 
Jfipiter  und  ulpollo  auftreten.  Rot,  97,  7 werden  Mars^  Jovinus^  Sa- 
tarnus  genannL 

**)  hierbei  kann  ich  nur  den  anfang , nicht  den  für  meine  un- 
^micbuog  wichtigeren  schlufs  eines  gelehrten  aufsaUes  von  J.  C. 
Ihre  benutzen : on  the  names  of  the  days  of  the  week  (pbilolog.  mu- 
nov.  1831.)  zu  vergl.  ist  Kielers  handh.  der  Chronologie  2. 
tii-tbo  und  Letronne  ohservalions  sur  les  representations  zodiaca- 
, löp.99. 

^ *?)  alter  vers  zu  ende  der  au^ben  des  Ausonius:  ungucs  Mer- 
I barbam  Jove,  Cjpride  crincs. 
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sehen  lündern  dauern  die  planetarischen  namen  bis  auf 
heute  fort  (meist  in  sehr  verkürzter  gestalt) , nur  für  den 
ersten  und  letzten  Wochentag  ausgenommen:  statt  dies 
solis  wählte  man  dies  </omtii<ca,  ital.  domenica,  span, 
domingo,  Franz,  dimanche;  statt  dies  Saturni  blieb  das 
jüdische  sabhalnm,  ital.  sabbato , span,  sabado,  Franz, 
samedi  (=  sabdedi , sabbati  dies),  aber  die  heidnischen 
beiiennuiigen  auch  dieser  beiden  tage  waren  lange  noch 
volksmäFsig:  ecce  enim  dies  solis  adest,  sic  enim  barba- 
ries  vocitarc  diem  doininicum  consueta  est.  Greg.  tiir. 
3,  15. 

Leider  entgeht  uns  kenntnis  der  gothischen  tagna- 
men.  das  allein  bei  UlF.  vorkommende  sabbati  dags,  sab^ 
hato  dugs,  beweist  nichts,  wie  wir  eben  sahen,  wider  die 
planetarische  benennung  der  übrigen  sechs  oder  fünF  tage, 
ein  sunii6ns  dags,  m^nins  dags  lassen  sich  mutmaFsen, 
die  vier  übrigen,  für  uns  die  wichtigsten,  wage  ich  nicht 
anzugeben.  £s  wäre  für  unsere  ganze  Untersuchung  vom 
höchsten  werth,  wenn  sie  sich  erhalten  hätten. 

^ Ahd.  sunnÜH  dag  0.  V.  5,  22.  gl.  blas.  76^  La- 
combl.  arch.  1,  6;  mdnin  tac  (ohne  beleg,  denn  mänitag, 
mänotag  bei  Graft'  2,  795.  5,  358  haben  keinen;  mänetag 
steht  N.  ps.  47, 1).  dies  Martis,  bei  den  Alamannen  wahr- 
scheinlich  Zimves  tac,  im  11  jh.  des  dac  gl.  blas.  76*’**), 
bei  den  Baiern  und  Longobarden  wol  anders,  dies  Mer- 
curii  vielleicht  noch  f^P'uotanes  tac?  das  abstracto  diu 
mittawecha  N.  ps.  93,  mittxvocha  gl.  blas.  76^.  dies  Jovis 
Donures  tac,  Toniris  tac  N.  ps.  80,  1.  donresiac  gl.  blas. 
76*  Burcard  von  Worms  195^:  ^quintam  Feriam  in  hono- 
rem Jovis  honorali’ ; dies  Veneris  JFria  dag  O.  V.  4,  6. 
Frije  tag  T.  211,  1;  endlich  mit  Umgebung  des  heidni- 
schen dies  Saturni,  wie  im  romanischen  und  gothischen, 
sambaztay  T.  68,  1.  N.  91,  1,  samiztag  N.  88,  40,  stnutun 
dbandy  unser  Sonnabend,  schon  O.  V.  4,  9,  wahrschein- 
lich kürzung  für  sunnündages  äband,  Feria  ante  domiui- 
cam,  denn  vespera  solis  meinte  man  nicht,  auch  dem  ro- 
man.  dies  dominica  entspricht  zuweilen  /i*owtag  N.  ps.  23, 
tag  des  herrn. 

Sollte  man  glauben,  daFs  aus  den  zahlreichen  mlul. 
spraciidenkmäleni  die  namen  der  Wochentage  nicht  leicht 
zu  entnehmen  sind?  zwar  sannen  tac  (suntac  Berth.  IIS) 


**)  Cic$=:Zie5 , wie  dieser  glossalor  86^  gicimbere  und  ciiiuun 
sein  eiitl. 
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unrf  mAilac  (Parz.  452,  16.  majnlac,  498,  22.  Amis  1648  '1 

■‘f™,  f “c[‘  nicht  Donrestac  (Donerslae. 

UWi/zJ*,  Dunreslac  Berlh.  128),  Du,istag  schreibl  eine 
balbüiederd.  urk.  a.  1300  bei  Höfer  s.  57 , Dormtag  eine 
10D  149a  in  iseners  femgericbten  s.  131 : Früac  iPän 
44S,  7.  '\\alth.  36,  31.  Berlh.  134)  Vrieglag.  Uolrich  73>- 
(Parz.  439,  2.  Berlh.  138)  sunnen  ähent  Trisl! 
Ä5U.  Aber  ungewisheil  schwebl  wieder  über  dem  dril- 
len and  vierten  lag.  Jener  hiefs,  nach  merkwürdiger  un- 
te/sfieidung,  m Baiem  Erilac , Erctac  (die  rechte  form 
?r!h?*  Adelungs  vaU  hss.  2,  189.  erge- 

1 M a^'  beispiele  aus  urkunden  sammelt  Schm. 

1,  %.  9y)  ; in  Schwaben  hingegen  Ziestac,  das  aus  Zie- 
»esUc  entsprungen  ist.  beide  sich  ganz  abliegende  for- 
men leben  unverülgt  in  der  heutigen  Volkssprache  fort  • 
bw.  wrle,  Ostreich,  iärta,  irita,  vicenlinischdeulsch 
*r/«5  a em.  z^stag,  zinstag,  ziestig,  zistig,  zienstig, 
•«wtij,  zmstag,  die  einschailung  der  liquida  hat  den 
ayrnrt  verderbt  und  falsche  nebenbegrilfe  herheigenihrt. 

® mUtlern  DeuUchland  scheint  die  form  diestaq  tiestaa 
wznherschcn  (an  der  Rhone  diestik] , woraus  unser  nhd. 

(schlechter  dinstag,  das  lE  hat  guten  grund)  her- 
^ falsch  ist  die  Schreibung  dingstag,  mit  dem  gedanken 
B judicium.  dinstag  steht  in  Gaupps  magdeb.  recht 
h iiL  Den  vierten  tag  finde  ich  nie , weder  mhd.  noch 

■ späten  Volksmundarten , nach  dem  golt  benannt  es 
■«esich  denn  das  in  der  anmerkung  beigebrachte  gwontiq 
«bwotenstag,  Wuotenslag  rechtfertigen  lassen;  überall 
^er  jene  abstracüon  um  sich  gegriffen , ist  aber  fast 

iinverständlich  und  in  ein  masc.  mittwoch,  mittich 
^124.  mäktig  Stald.  2,  194)  verwandelt  worden,  an 
wmitt«n  steht  im  cod.  zaringobad.  no  140  (a.  1261.1 
noch  für  den  fünften  tag  der  zahiname  phinztac 
Nt  128  Otloc.  144*  Schm.  1,  322)  phingstag,  durch 
P^hslavischen  einflufs  {ni/mxfi,  petek,  piatek,  pa- 
".  Mr  dafs  die  Slaven  den  freilag  darunter  verstehen) 

■ anige  oberdeutsche  gegenden  gedrungen. 

i1af«l,g=monlag  Slald.  2,  470  soll  wol  sein:  tue  menlie. 
““•»P?  doch  1,  490  hat  er  guenli,  güenii  lur  monlog,  Tobler 
jwntig,  guentig  und  Zellwegers  urk.  Ib,  19  guonii,  wofür 
™n«146  an  gutem  tag,  was  durch  Ilaltauj  jahrieilh.  a.  42 
Hm  werden  scheint,  oder  heifsl  so  hlofs  der  heslinimle  mon- 
l««der  fasten?  im  cod.  pal.  372,  103  (a.  1382)  steht;  giiotem 

6“*e  lag  •«»  “ur  xufällig  ähnlich  dem  westläl.  eudciis- 
«llwotbc.  ® 

^^ikoL 
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Auch  die  allsäcbsischen  benennungen  mangeln  uns, 
müssen  aber  in  wesentlichen  puncten  von  den  abd.  abge- 
wichen  sein,  wie  die  späteren  dialecte  verkündigen,  fast 
sicher  anzunebmcn  ist  ff^odanes  dag  für  den  vierten  der 
woebe,  denn  noch  beifst  er  in  Westfalen  Godenstag ^ 
Gonstag,  Gaunsiag,  Gunstag,  zu  Achen  Gouesdag,  in 
niederrbein.  urkunden  Gudestag  z.  b.  Günther  3,  585.  611 
{a.  1380.  1387).  Gudenstag  Kindlinger  börigk.  p.  577. 
578  (a.  1448).  der  dritte  mag  gelautet  haben  Tiwesdag, 
der  fiinfte  Thunaresdag,  der  sechste  Friundagl  zumeist 
verschieden  war  wol  der  name  des  siebenten,  man  bil- 
dete nach  dies  Satumi  Säteresdag?  vgl.  westpb.  Saters-> 
tag,  Saiterstaig  Günther  3,  50l  (a.  1365).  Ssp.  2,  66 
liest  eine  hs.  für  sunavend  Satersdach. 

Mnl.  1 sondach  Maerl.  2,  159.  11  manendach.  Huyd. 
op  St  3,  389.  maendach  Maerl.  2,  139.  111  Disendach 
Maerl.  2,  140,  anderwärts  Dicendach,  Dissendach,  Can— 
naert  Strafrecht  s.  124.  481,  wie  es  scheint  verderbt  aus 
Tisdacb.  IV  fVoensdach  Maerl.  2,  143.  V Donresdach 
Maerl.  2,  144.  VI  Fridach  Maerl.  2,  159.  des  Frindaghes 
Maerl.  2,  143.  157.  Vll  Salerdach  Maerl.  2,  114.  120. 
123.  157.  159.  3,  343,  daneben  sonnacht  Maerl.  2,  164. 

Nnl.  1 zondag.  II  mdndag.  111  dingsdag,  früher 
dinsdag,  Dissendag.  IV  fVoensdag,  belgisch  Goensdag. 
V Donderdag,  VI  Fiidag.  Vll  Zaterdag, 

Altfries.  1 sonnadei.  11  monadei.  111  Tysdei.  IV 
FVei'nsdeL  V Thunresdei,  Tornsdei.  VI  Frigendei, 
Fredeu  Vll  Saterdei,  belege  für  alle  diese  formen  bat 
Richthofen. 

Neufries.  1 sneyn,  Verkürzung  aus  sinnedey,  sendei, 
senned,  (vgl.  Fr6d),  das  auslautende  n in  sneyn  mag,  wie 
im  altfries.  Frigendei,  Überrest  der  älteren  sch>vachen  form 
des  gen.  sg.  sein.  11  moandey.  111  Tyesdey.  IV  T'Fäns^ 
dey,  V Tongersdey,  VI  Fred,  gekürzt  aus  Fredey.  VII 
sniuwn , snioun , gekürzt  aus  sinnejuwn , Sonnabend.  Tgl. 
tegenwoordige  Staat  van  Friesland  1,  121.  Wassenbergbs 
bidraghen  2,  56. 

Nordfries.  1 sennendeL  11  monnendei,  111  Tirsdei, 
IV  fFinsdei.  V Türsdei, 

Ags.  1 sonnan  däg.  11  monan  däg.  111  Tives  däg. 
rV  Fodenes,  Fodnes  däg.  V Thunores  däg.  VI  Frige 
däg.  Vll  Scstres  däg,  Swtemes  däg. 

Engl.  1 sunday,  11  monday.  111  Tuesday,  IV 
fVednesday,  V Thursday,  VI  Friday.  Vll  Salurdag^ 

Altn.  1 sunnudagr,  II  mänadagr,  111  Tyrsdag9\ 
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Tysdagr.  IV  Odinsdagr.  V Thorsdagr.  VI  Friadagr^ 
Frtyjudagr,  VII  laugardagr, 

Schwed.  1 söndag,  U mandag,  III  Tisdag  ^ woher 
selbst  finn.  tvstai.  IV  Onsdag,  V Thorsdag.  VI  Fredag, 
VU  lördug, 

Dän.  1 söndag,  11  mandag,  III  Tirsdag,  IV  Ons- 
datj,  V Torsdag,  VI  Fredag.  VII  löverdag. 

Man  sicht,  nur  in  dem  siebenten  tag  entfernt  sich 
der  Dord.  name  von  dem  sächsischen  und  friesischen : 
laugardagr  bedeutet  badetag,  weil  am  schlufs  der  woche 
gebadet  wurde,  und  doch  ist  vielleicht  hier  zusammen- 
bang? ein  lat.  gedieht  des  neunten  jh.  auf  die  schiacht 
von  Fontenaj  (Bouquet  7,  304)  hat  den  merkwürdigen 
vers:  sahhainm  non  illud  fuit,  sed  Satumi  dolium  y ein 
leufels  bad? 

Wenn  auch  die  Germanen  von  frühster  zeit  an  die 
siebentagwoche  nach  den  reihen  und  folgen  des  mond- 
wechsels  *]  gekannt  haben;  so  ist  ihnen  die  benennung 
der  tage  und  deren  anordnung  offenbar  aus  der  fremde 
mgebraeht  worden.  sonst  würde  einzelnes  abweichen, 
uud  Saturn  aus  dem  spiel  geblieben  sein,  für  den  sich 
kein  einheimischer  gott  darzubieten  scheint. 

Aber  nicht  weniger  verwerflich  wäre,  die  cinfübrung 
der  woche  und  der  tagnamen  den  Christen  beizulegen,  so 
gut  sie  unter  heidnischen  Römeni  in  gang  kamen , konn- 
ten sie  es  unter  heidnischen  (ialliem  und  Deutschen,  ja, 
bei  dem  lebhaften  verkehr  dieser  drei  Völker  ist  eine 
schnelle  Verbreitung  überaus  natürlich.  Das  christenthum 
batte  die  jüdische  woche,  und  duldete  namen , die  ihm 


^ dem  lat.  werte  tlx , gen.  vicis  entspricht  das  unverschobne 
golh.  viko , abd.  wecha  und  wehsal , beide  der  wurzel  veika , vallc, 
ahd.  wichu  , weih  gehörend,  weil  der  Wechsel  ein  weichen  (recederc) 
ist-  Vif.  hat  viko  nur  Luc.  1,  8,  wo  iv  ifj  rdln  rtjq  itprjistQiuq  ver- 
deutscht wird  in  vikön  kunjis , es  ist  hier  offenbar  mehr  als 
oemlich  drückt  zugleich  einen  theil  des  gen.  iq>rjfiiQlaq  aus,  in  vice 
geoerii,  was  in  der  vulg.  beifst  in  ordine  vicis.  ob  nun  vikd  den 
Goiheo  für  die  wechselnde  wiederkehr  der  mondzeiten  ^alt,  wis- 
sen wir  nicht  sicher , ich  vermute  es , da  das  abd.  wecha , wocha, 
ags.  Ttice , aitn.  vika  , schwed.  vecka,  dän.  uge  gerade  auf  den  be- 
der  seplimana  eingeschränkt  sind,  auf  ein  hohes  aller  des  Worts 
■ihrt  logar  der  abgang  der  lautverschiebung.  merkwürdig  ist  auch 
das  lavanische  vuku  Zeitabschnitt,  das  jabr  zerfällt  in  dreifsig  vukus 
(Bonikoldt  Kawispr.  1,  196).  das  fiiin.  wijkko  scheint  eher  der  nord. 
ai»  schon  der  gotn.  form  abgeborgt.  Ich  bemerke  noch,  beachtung 
zritabsebnitte  bei  den  Germanen  müsse  schon  daraus  folgen,  dafs 
Tac.  Germ.  9 ' für  die  Mercursopfer  verli  dies  festgesetzt  waren. 
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ein  Läufiger  anstofs,  aber  bereits  zu  lief  eingewurzelt 
waren  und  sieb  nur  theilweise  verdrängen  liefsen.  Jene 
Worte  Gregors  zeigen  den  ganzen  Widerwillen  der  geisl- 
licbkeit,  und  noeb  deutlicher  gebt  er  aus  der  (im  syn- 
tagnia  de  baptismo  p.  190  gedruckten)  äufserung  eines 
isländiscben  bischofs  im  j.  1107  hervor,  welcher  sie  wirk- 
lich für  Island  absebafte  und  durch  blofse  zahlnamen  er- 
setzte. Wie  hätten  jemals  die  bekebrer  gelitten,  dafs 
verhafsle  namen  der  abgötter  den  neubekehrlen  zum  täg- 
lichen gebrauch  überliefert  w ürden,  wären  sie  nicht  schon 
längst  unter  dem  volk  hergebracht  gewesen  ? und  wie 
hätten  in  Deutschland  die  lateinischen  götter  in  deutsche 
übersetzt  werden  dürfen,  gleichsam  um  sie  dem  volk  erst 
recht  nahe  zu  rücken,  wenn  dieses  nicht  schon  Jahrhun- 
derte lang  damit  vertraut  gewesen  wäre? 

Das  hohe  alter  der  Übertragungen  ergibt  sich  auch 
ganz  aus  ihrer  genauen  einstimmung  mit  dem  Sprachge- 
brauch der  ersten  Jahrhunderte,  sobald  es  darauf  ankam, 
deutsche  götter  in  römische  zu  verwandeln.  Meiner  Ver- 
mutung zufolge  mufs  die  einführung  der  wochentagnamen 
wenigstens  in  das  vierte  oder  fünfte  Jh.  bei  uns  gesetzt, 
werden;  vielleicht  hatte  sie  nicht  überall  in  Deutschland 
zugleich  statt. 

Unsere  Vorfahren,  in  natürlicher  täuschung  befangen, 
buben  frühe  an,  den  Ursprung  der  wochentagnamen  auf 
die  eignen  götter  ihrer  heimat  zu  beziehen. 

Wilhelmus  malmesbur.,  die  ankunil  der  Sachsen  in 
Britannien  berichtend,  erzählt  von  Hengist  und  Horsa, 
dafs  sie  aus  dem  edelsten  geschlecht  abstammten:  eranl 
enim  abnepotes  illius  anliquissimi  f^oden^  de  quo  omnium 
pene  barhararum  gentium  regium  genus  lineam  trabit, 
quemque  gentes  Anglorum  deum  esse  delirantes,  ei  fjU€M.r^ 
tum  diem  septiniaiiae , et  sextum  uxori  ejus  Preae  per— 
petuo  ad  hoc  tempus  consecraverunt  sacrilegio  (Savile 
1601.  p.  9).  Umständlicher  bei  Galfredus  monemut  (lib.  G. 
ed.  1587  p.  43),  Hengist  sagt  zu  Vorligern:  ingressi  sa— 
mus  raaria,  regnum  tuum  duce  ilfercurto  petiviraus.  ati 
nomen  ilaque  Mercurii  erecto  vullu  rex  inqiiirit,  cujtis— 
modi  religioneni  haberent?  cui  Hengistus:  deos  patrios 
Saturnum,  atque  ceteros,  qui  mundum  guhernant.  coli« 
mus  maxime  Merenrium  (wie  bei  Tac.  9.),  quem 
lingua  nostra  appcllumus.  huic  veteres  iioslri  dicaverom 
^ffuartam  septimanae  feriam , quae  usque  in  hodiemorti 
uiem  nomen  Vf^odenesdai  de  nomine  ipsius  sortita 
post  illum  colimus  deam  inter  ceteras  potentissiinam , ozzj 
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et  dicavcraot  sextam  feriam , quam  de  nomine  ejus  Fre- 
dai  vocamus.  Da  Matlbaeus  weslmonast.  (flores,  ed.  1601. 
|i.  82)  in  einzelnem  abweicht,  mögen  auch  noch  seine 
Worte  hier  stehen : cumquc  tandera  in  praesentia  regis 
(Vortigerni)  essent  conslituti,  quaesivit  ab  eis,  quam  fidem, 
quam  religionem  patres  eorum  coluisscnt?  cui  Hengistus: 
tleos  patrioSf  scilicct  Saturnnmy  Jovem  atque  ceteros, 
qui  mundnm  guhernant,  colimus,  maxiwe  autem  3levcu^ 
riumy  quem  lingua  nostra  Faden  appellamus.  huic  pa~ 
tres  noslri  vetercs  dedicaverunt  quartam'  feriam  seplima  ^ 
uae,  quae  in  hunc  hodiernum  diem  Fodenesday  appella- 
lur.  post  illum  colimus  deam  inter  ceteras  potentissimam, 
vocabalo  Fream,  cujus  vocabulo  Friday  appellamus.  Frea 
ut  volunt  quidam  idem  est  qiiod  Fenus  et  dicitur  Frea, 
quasi  Froa  a frodos , quod  est  spunia  inaris,  de  qua  nata 
est  Venns  secunduin  fabulas,  unde  idem  dies  appellatur 
dies  Feneris»  Die  angelsächsische  sage,  unbesorgt  um 
die  miscbung  eigner  und  fremder  fabcl , zweifelt  also  gar 
nicht  an  dem  hohen  aiterthum  der  namen  unter  ih- 
rem völk. 

Critischer  äufsert  sich  Saxo  gramm.  p.  103  über  die 
nordische  benenoung,  sie  rühre  von  den  heimischen  göt- 
tem  her,  diese  aber  seien  nicht  einerlei  mit  den  lateini- 
schen. das  beweisen  ihm  Thor  und  Othin,  nach  wel- 
chen der  fünfte  und  vierte  tag  der  woche  genannt  werde, 
^ie  im  lalein  nach  Jupiter  und  Mercur.  denn  Thor,  als 
Olhins  sohn,  lasse  sich  dem  Jupiter,  d.  h.  Mercurs  vater 
unmöglich  vergleichen,  folglich  auch  nicht  der  nord.  Othin, 
Thors  vater,  dem  römischen  Mercur,  d.  h.  Jupiters  sohne. 
der  unterschied  ist  allerdings  triftig,  es  geht  aber  daraus 
nur  benor,  dafs  zu  der  zeit,  wo  man  Othin  und  Mercur 
gieichzostellen  begann,  Mercur  als  ein  celtischer  gott  und 
wahrscheinlich  mit  sehr  von  der  classischen  Vorstellung 
abweichenden  eigenschaften  gedacht  wurde,  ln  seinem 

hat  Saxo  ganz  recht,  seine  hcinerkung  bestätigt  den 
r^eu  heidnischen  Ursprung  dieser  tagnainen  *),  er  läfst 
sich  aber,  wie  wir  s.  110  sahen,  doch  von  der  durchdrin- 
genden Identität  Thors  und  Jupiters  beschleichen. 

Auch  die  Varianten  der  wochentagsnamen  nach  Ver- 
schiedenheit der  Volksstämme  verdienen  alle  rücksicht; 
®^n  gewahrt,  dafs  sie  nicht  gerade  starr  aufgenouimen 
“der  beibchalten  wurden  , sondern  nationalbegrilfe  immer 
noch  ein  gewisses  recht  darauf  ausübten.  Das  längere 


*)  »gl.  PeU  Er.  Müller  om  Saxo  p.  79. 
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Lcidentbum  in  Friesland  und  Sachsen  machte,  daCs  die 
alten  namen  des  vierten  und  siebenten  tags  fortwährten, 
während  sie  in  Hochdeutschland  früher  'in  Vergessenheit 
sanken,  vorzüglich  bedeutsam  ist  uns  aber  die  abweichung 
der  Alamannen  und  Baiern  bei  dem  dritten  tag:  wie  hätte 
sie  erst  in  späterer  zeit,  als  die  Vorstellung  von  dem  heid- 
nischen gott,  der  den  Mars  repräsentiert,  bereits  ver^^or- 
ren  war,  entspringen  mögen?  wie  die  cbristliche  geist- 
lichkeit,  wenn  von  ihr  die  namengebung  ausgegangen 
wäre , eine  solche  Unterscheidung  genehmigen  können  ? 

Alle  hinter  uns  liegenden  Völker,  Slaven,  Littbauer, 
Finnen,  kennen  die  planetentagnamcn  nicht,  sondern  zäh- 
len, gleich  den  Griechen  *),  nicht  w'cil  sie  später  bekehrt, 
sondern  später  mit  der  lateinischen  bildung  vertraut  wur- 
den. auch  die  von  Byzanz  aus  ergehende  christianisie- 
riing  entschied  hierbei  nichts , sie  batte  auf  Littbauer  und 
Finnen  keinen  und  nur  auf  einen  theil  der  Slaven  ein- 
(lufs.  Diese  zählen  aber  so,  dafs  sie  von  montag,  als 
erstem  tag  nach  der  ruhe,  anheben,  folglich  dienstag  ihr 
zweiter,  donnerstag  ihr  vierter  ist,  ganz  abweichend  von 
der  lat.  und  isl.  zälilung,  die  den  montag  als  zweiten, 
donnerstag  als  fünften  annimmt,  daher  ist  der  slav.  pa— 
tek  freitag,  jener  oberd.  pfinztag  donnerstag.  die  mitte  der 
Woche  nennen  sie  sreda,  sereda,  srida  (woher  litth.  serrada), 
was  vielleicht  auf  die  hochd.  benennung  einwirkte.  Nur  bei 
den  lüneburger  Wenden  ist  eine  spur  des  götternamens, 
dies  Jovis  hiefs  ihnen  Perendan^  von  Peren,  Perun,  don- 
nergott;  wie  es  scheint  blofse  nachabmung  des  deutschen 
namens,  da  sie  in  den  übrigen  tagen  mit  den  andern  Sia- 
ven  einstimmen  **), 


*')  auch  die  indischen  vöIker  benennen  ihre  Wochentage  nach 
planetcn , und  bemerkenswerth  scheint  hier,  dafs  im  sanskrit  der 
mitlwocb  Budhuvaras  ^ tamulisch  Dudhunküramei  hcxhXy  da  man 
Budda  mit  Wuotan  vergleicht,  indessen  ist  der  regent  d^s  Mcrcur, 
ein  sohn  des  mondcsi  Budhas  von  Buddhas  dem  propheten  verschie- 
den (Schlegels  ind.  bibl.  2i  177). 

**)  auffallend  , dafs  in  allböhm.  glossaren  (Hanka  54.  165)  Mer— 
cur,  Venus  und  Saturn  eben  in  der  folge  der  Wochentage  aufgefiihrt 
werden,  und  dafs  überhaupt  slaviscbe  götter,  wenn  sie  mit  lateini- 
schen zusammengestellt  sind , gewöhnlich  unter  jene  wochengotlbei— . 
ten  gehören.  Und  während  sich  von  altslavischen  göttem  Bratot^ie 
dem  Mars  (Ziu)i  Radigast  dem  Mercur  (Wuotan),  Perun  dem  Ju- 
piter (Donar),  Lada  der  Venus  (Fria),  vielleicht  Sitiurat  dem 
turn  vergleichen,  werden  die  planctcnnamcn  Mars  durch  «Smr/o/fox 
(lelifer),  Mercur  durch  Dobropan  (guter  herr  oder  vielmehr  dal«>t^ 
bonorum),  Jupiter  durch  Kralemoc  (res  potens),  Venus  dureJa 
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Reines  ergebnis  aller  dieser  bctrachtungcn  ist,  dafs 
wir  berechtigt  sind,  in  lateinischen,  Deutschland  und  seine 
göüer  behandelnden  denkmülern  mit  gröfslcr  Wahrschein- 
lichkeit Mercurius  von  W uotan , Jupiter  von  Donar  und 
Mars  von  Ziu  zu  verstehen,  die  verdeutschten  wochen- 
laggötter  sind  eine  probe  auf  des  Tacitus  interpretaüo 
romaua. 


C/i/ei  (cupitor  ? venerandus?) , Saturn  durch  Illadolci  (famelicus 
oder  annonae  cari latem  afferens)  gedeutet.  Wegen  Sitlvrat  verweise 
ich  auf  das  am  schlufs  des  zwölften  cap.  ausgefubrte. 
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CAP.  VII.  WUOTAN. 

Die  höchste  und  oberste  gottheit,  wie  man  anneh- 
men darf,  allgemein  unter  allen  deutschen  stammen  ver- 
ehrt, würde  in  gothischer  mundart  geheifsen  haben  Fc^ 
dans^  sie  hiefs  ahd.  FFuotan,  und  diese  henennung  er- 
scheint noch,  wenn  gleich  selten,  als  eigeniiame:  f'Vuth 
tan  trad.  fuld.  1,  149.  2,  101.  105.  108.  128.  158.  161. 
FVoatan  2,  146.  152.  Longobardcn  schrieben  FVodan 
oder  Guödan,  Altsachsen  f^\iodaUy  fVodan,  wiederum 
in  Westfalen  , mit  dem  vortritt  des  G,  Guodan^  Gudan, 
Angelsachsen  F'ddeUf  Friesen  ff^eda,  nach  der  nei{,Ting 
ihres  dialects  auslautendes  N wegzuwerfen , und  ö auch 
ohne  folgendes  i umzulauten,  die  nord.  form  ist  Odinu^ 
hei  Saxo  Oihinus,  faeroisch  Ouvin  (gen.  Ouvans,  acc. 
Ouvan).  ln  Graubünden , w oraus  die  tiefhochdeutsche  Ver- 
breitung des  namens  hervorgeht,  hat  die  romanische  spräche 
den  ausdruck  Fut  Alamannen  oder  Burgunden  der  früh- 
sten zeit  abgehört,  und,  im  sinn  von  abgott,  götze  [1  Cor, 
8,  4)  bis  heute  bew^ahrt  *). 

Unzweifelhaft  ist  wol  die  unmittelbare  abkunft  dieses 
Wortes  aus  dem  verbura  ahd.  watan,  wuot,  altn.  vada, 
öd,  welches  buchstäblich  dem  lat.  vadere  entspricht,  und 
meare,  transmeare  bedeutet,  cum  impetu  ferri.  ebenda- 
her stammt  das  subst.  wuot,  wie  /nvog  und  animiis,  ei- 
gentlich mens,  ingenium,  dann  ungestüm  und  wildheil 
ausdrückt;  im  altn.  odr  haftet  noch  ganz  die  bedeulung 
mens  oder  sensus  **).  Hiernach  scheint  FFuotan,  Odinn 
das  allmächtige,  alldurchdringende  wesen,  qui  omnia  per- 
meat;  wie  Lucan  von  Jupiter  sagt:  est  quodeunque  vides, 
quocunque  moveris , die  geistige  gottheit  *“).  in  der  bai- 
rischen Volkssprache  heilst  wueleln  sich  regen  und  be- 
wegen, wimmeln,  üppig  wachsen  und  gedeihen  (Schm. 
4,  20.3). 

Wie  frühe  aber  dieser  urbogrif  verdunkelt  oder  erlo- 
schen war,  läfst  sich  nicht  sagen,  schon  unter  den  Hei- 
den muTs  neben  der  bedeutung  des  mächtigen  und  weisen 


Conradis  wb.  263.  Cbristmann  p.  30-32. 

**)  das  noch  nicht  völlig  aufgeklärte  golh.  pSpi  II  Cor.  2,  15,  akd. 
waodi  Diut.  2,  304^,  alls.  wuothi  Hel.  26,  3.  140,  7 mufs  entw.  als 
ganr. ; »rwandt  angesehen,  oder  in  der  bedeutung  verniittelt  werden, 
das  hat  auch  Finn  Magnussen  gefunden,  Tei.  niylh.  621.  636. 
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goUes  die  des  wilden,  ungestümen  und  heftigen  gewaltet 
haben,  um  so  wilkomniner  war  es  den  Christen ; die 
übele  aus  dem  namen  selbst  hervorzuhehen.  in  den  äl- 
testen glossen  verdeutscht  wotan  tyrannus , herus  malus, 
hiut.  1,  276^  gl.  Kcr.  270;  ebenso  gebraucht  man  später 
und  noch  beule  wUeterichy  iviUerich  (gramm.  2,  516),  vgl. 
ein  ungestäeroer  wüeterich.  Ben.  431;  wie  Mar.  217  Me- 
rodes mordknechte  wüelerlche  heifsen,  nennt  ihn  O.  I. 
19,  IS  selbst  gotewuoto,  die  form  wuotunc  wird  sich 
davon  nicht  unterscheiden : ein  ungedrucktes  gedieht  des 
13  ih.  sagt  ff^üetunges  her,  es  scheint  für  das  wütende, 
gleichsam  von  Wuolan  angeführte  beer,  und  auch 
tune  ist  ein  ahd.  eigenname,  FFodunc  trad.  patav.  nr.  19. 
Die  alte  gottheit  war  herabgewürdigt  zu  einem  bösen, 
teollischen,  grausamen  wesen. 

Beweise  für  den  allgemein  verbreiteten  Wuotancultus 
ergeben  sich  einmal  aus  den  im  vorigen  cap.  gesammel- 
ten stellen  über  Mercurius  y dann  aus  des  Jonas  von 
ßobbiw  (s.  49.109),  des  Paulus  Diaconus  Zeugnis  und  der 
abrenuntiatio , w'elche  noch  näher  erwogen  werden  soll, 
endlich  aus  dem  Zusammentreffen  einer  reihe  von  einzel- 
nen nrnstäuden,  die,  wie  ich  glaube,  bisher  übersehen 
worden  sind. 

Sollen  nun  die  eigenschaflen  dieses  gottes  kurz  zu- 
>ammengcstellt  werden,  so  ist  er  die  alldurchdringende 
^hafftnde  und  bildende  kraft  y der  den  menschen  und 
allen  dingen  gestalt  wie  Schönheit  verleiht,  von  dem  dicht- 
Unst  ausgeht  und  lenkung  des  kriegs  und  siegs,  von  dem 
aber  auch  die  Fruchtbarkeit  des  feldes , ja  alle  höchsten 
?uler  ond  gaben  abhängen.  S®m.  113*- 

Nach  der  heidnischen  Vorstellung  ist  Wuotan  nicht 
blols  der  weltleukende , weise , kunsterfahrne  golt , er  ist 
'or  allem  ordner  der  kriege  und  schlachten  *).  Adam 
Too  Bremen  cap.  233  sagt  von  dem  nordischen;  Wödan 
id  est  fortior,  hella  gerit,  hominique  ministrat  virtulem 
contra  inimicos.  . . . Wödanem  sculpunt  (Sveones)  arrna- 

sicut  nostri  Martern  sculpere  solent.  jenem  fortior, 
fortk  entspräche  der  alln.  name  Svidr,  d.  h.  der  starke, 
waltige,  geschwinde  (alts.  sutth),  gewis  aber  ist  fortior 


*)  gol  Waldes  an  der  ,sige  kur!  NVh.  425,  24;  sigehafte  heride 
bl  gol!  Dielr.  84*.  Odinn , wenn  er  die  Icule  in  den  krieg 
oMseh,  legte  iboen  die  Hände  auf  ihr  Haupt  und  segnete,  nach 
cap.  2 gaf  |)cim  hianac  (ir.  bcannact , bcanmigad,  benedieüo, 
'»ol  alles  nach  dem  lat.  wort?  vgl.  frans,  benir,  ir.  bcaunaigim.) 
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falsche  lesart^  alle  hss.  lesen  Wodan  id  est  furovy  was 
dem  vorhin  erörlerten  bcgrüTe  zusagt  Nach  der  edda 
gehören  ihm  alle  im  kampf  fallenden  edlen  (Saem.  77^), 
dem  Th6r  die  knechte,  was  aber  gesagt  scheint,  um  die- 
sen herabzu würdigen;  nach  einer  andern  stelle  (Saem.  42*] 
theilt  sich  Freya  mit  Odinn  in  die  gefallenen : er  heilst 
valfadir  und  herfadir.  eidem  prostratorum  manes  mune- 
ris  loco  dedicaturum  sc  pollicetur  (Haraldus.)  Saxo  p.  146. 
Odinn  vildi  })iggja  mann  at  hlulfalli  at  hdnga  or  herinom. 
fornald.  sög  3,  31.  Othinus  at'tnipotens  p.  37:  auctor  aciei 
corniculatae , ordinandi  agminis  disciplinae  traditor  et  re- 
pertor,  p.  138.  139.  146;  er  lehrt  als  greis  die  Schlacht- 
ordnung p.  17,  das  hamalt  at  fyll^’a,  svinfglkja  (fornald. 
sög.  1,  380);  er  lehrt  die,  welche  kein  schwerl  verwun- 
det, mit  kieseln  niederschlagen.  id.  p.  157. 

Nicht  verwundern  darf  also,  wenn  er  mit  Ziu  oder 
T^^r,  dem  eigentlichen  kriegsgott  verwechselt  und  Mercu^ 
rius  neben  Mars  (s.  96. 108)  gestellt  wird,  in  einer  glosse 
zu  Jonas  von  Bobbio,  der  ihn  mit  recht  dem  Mercnr  gleich 
setzt  (s.  109)  steht:  qui  apud  eos  (Alamannos)  Vuotani 
(part  praes.  von  wuotan)  vocatur,  Latini  autem  Martern 
illum  appellant  mögen  auch  Adams  worte  ^sicut  nostri 
Martern  sculperc  solent*  so  genommen  werden,  dafs  nostri 
bedeutete  Saxones  ? er  kann  freilich  die  * mit  der  römi- 
schen mythologic  bekannten  meinen. 

Zumal  lehrt  die  merkwürdige,  von  Paulus  Diaconus 
1,  8 aufbewahrte  sage,  dafs  es  Wodan  ist,  welcher  sieg 
verleiht  y dem  daher  jener  uralte  name  sihora  (s.  24)  vor 
allen  übrigen  göttern  und  in  den  edden  der  beiname  Sig- 
fyr  (Smm.  248*  Sn.  94),  Sigfödr  (siegvater)  S<em.  68*,  ags. 
vigsigor  Beov.  3107,  sigmetod  Beov.  3554,  gebührt:  re- 
fert  hoc  loco  anliquilas  ridiculam  fabulam,  quod  acce- 
dentes  Wandali  ad  IVodany  victoriam  de  Winilis  postu- 
laverinty  illeque  responderil,  se  Ulis  victoriam  daUirum. 
quos  primum  otHente  sole  conspexisseL  Tune  accessiss« 
Gambaram  ad  Freamy  uxorem  JVodany  et  Winilis  victo 
riam  postulassey  Freamque  Consilium  dedisse,  Winilo- 
rum  mulieres  solutos  criues  erga  faciem  ad  barbae  simi< 
litudinem  componerent,  maneque  primo  cum  viris  ades- 
sent,  seseque  a FFodan  videndas  pariter  e regione  , qu 
ille  per  fenestram  orientem  versus  erat  solitus  adspicer« 
cüllücarent;  atque  ita  factum  fuisse.  Quas  cum  PVoda. 
conspiceret  orieiilc  sole,  dixisse:  qui  sunt  isti  Langobardi 
luiic  Fream  subjunxissc , ut  quibus  nomen  tribucrat , vi 
loriam  condonaret , sieque  Winilis  Wodan  vicioriai 
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concessisse.  Nachdem  nun  Paulus,  als  Christ,  die  bemer- 
kang  gemacht  hat:  haec  risu  digna  sunt,  et  pro  nihilo 
babenda:  victoria  enim  non  potestati  cst  adtributa  homi- 
num,  sed  e coelo  polius  ministratur,  fügt  er  eine  nähere 
erklärung  des  namens  der  Longobarden  hinzu:  certum  ta- 
meu  est  Longobardos  ab  iulactae  ferro  barbae  longitu- 
dine , cum  primitus  Winili  dicti  fucriiit,  ita  postmodiim 
appellatos.  nam  juxta  illorum  linguam  lang  longam,  hart 
barbam  signifleat  l^Vodan  sanc , quem  adjecta  litera 
Gtvodan  dixenint,  et  ah  universis  Germaniae  gentibuSy 
ut  deus  adoralur,  qui  non  circa  haec  tempora,  sed  longe 
anlerius,  nec  in  Cjermania,  sed  in  Graecia  fuisse  per- 
bibetur. 

Die  ganze  fabel  trägt  das  gepräge  hohen  alterüiums, 
sie  ist  auch  schon  vor  Paulus  von  andern,  und  abwei- 
chend, erzählt  worden;  in  der  hist.  Francor.  epitomata, 
die  wenn  gleich  nicht  Fredegar,  doch  einen  Schriftsteller 
des  siebenten  jh.  zum  Verfasser  hat.  statt  der  Wandaler 
werden  hier  Chuni  genannt:  cum  a Chunis  (Langobardi) 
Üanubium  transeuntes  fuissent  comperti,  eis  bellum  conati 
snnt  infeire.  interrogati  a Chunis,  quare  gens  eoruni  ter- 
Diinos  inlroire  praesuraeret?  at  illi  niulieribus  suis  prae- 
cipiunt,  coraani  capitis  ad  maxillas  et  menluin  ligare,  quo 
polius  virorum  habitum  simulantes  plurimam  multitudinem 
hosUum  ostenderent,  eo  quod  erant  mulierum  comae  circa 
maxillas  et  menttim  ad  instar  barbae  valdc  longac:  fer- 
lur  desaper  utraeque  phalaiigae  vox  dixisse:  *hi  sunt  Lan- 
gohardi  V quod  ab  bis  gentibus  fertur  eorum  deum  fiiissc 
loculum,  quem  fanatici  nominant  TVodanum  (al.  Wiso- 
dano  , ein  blofser  schreib  oder  lesefebler  f.  SVuodano.) 
Time  Langobardi  cum  clainassent,  qui  instituerat  nomen, 
coHcrderei  vlcioriam,  in  hoc  praelio  Chunos  superant. 
Bouquet  2,  406.)  Hier  bleibt  Frea  und  ihr  rathschlag 
aas  dem  spiel , die  namengebende  stimme  des  gottes  er- 
schallt aus  der  luft  herab. 

Es  war  sitte,  dafs  wer  namen  ertheillc  gäbe  folgen 
lassen  muste  *).  Wodan  sah  sich  gehalten  den  sieg  zu 
verleihen  denen  er  den  neuen  namen  beigelegt  hatte, 
darin  lag  die  gunst  des  Schicksals,  denn  das  volk  wollte 
dnxh  inäniilichgeschmückte  frauen  nichts  als  die  zahl 


lala  fylgia  nafni.  Sxm.  142^  1503  fornm.  sög.  3,  182.  203. 
at  nafnfe&ti.  Sn.  151.  fornm.  sög.  2,  51.  3,  133.  203.  Isleml. 
■5g.  3, 143. 194.  vocabuli  largltionem  muneris  additione  commeiidarc 

Samo  gramm.  71. 
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seiner  krieger  vergröfsern.  leb  brauche  kaum  zu  erinnern, 
clafs  diese  mytbisebe  deutung  des  namens  Langobarden  falsch 
ist,  so  viel  glauben  sie  ira  millelalter  fand ‘j. 

Die  sage  bat  aber  noch  einen  zug,  der  uns  nicht  ent- 
gehen darf.  Wodan,  aus  seiner  himmlischen  wobnung, 
schaut  durch  ein  fenster  zur  erde  nieder,  Yollkommen 
der  altnordischen  Vorstellung  gemäfs.  Odiiin  bat  einen 
thron,  lUidskialf  genannt,  auf  dem  er  sitzend  die  ge- 
samnite  i^velt  überblicken  und  alles,  was  unter  den  men- 
seben  vorgeht,  hören  kann:  J>ar  er  einn  sladr  er  Ulidsciaif 
heitir,  oc  {)d  er  Odinii  scUiz  f)ar  t h^saiti,  sä  hann  oj 
alla  heima,  oc  vissi  alla  luli  })^  er  hann  sä,  Sii.  10.  oc 
J)A  er  Allfödr  sitr  1 })vl  saeti,  |)A  ser  hann  of  allan  heiiu. 
Sn.  21.  hluslar  (lauscht]  Odinn  Hlidscidlfo  t.  Saem.  89^ 
als  sich  Loki  verbergen  wollte,  hatte  von  diesem  sitz  ans 
Odinn  seinen  aufentbalt  erspäht.  Sn.  69.  Zuweilen  wird 
auch  Frigg,  seine  gemahlin,  neben  ihm  sitzend  gedacht,  und 
dann  erH'cut  sie  sich  derselben  aussicht,  Odinn  ok  Fri^j 
säto  i Hlidscialfo,  ok  sä  um  heima  alla.  Saem.  39.,  dio 
Vorrede  zu  Grlmnismäl  hat  entschiedne  ähnlichkeit  mit  der 
sage  bei  Paulus,  denn  gerade  wie  Frea  ihre  günstlinge, 
die  Winiler,  gegen  Wodans  eignen  entschlufs  durchsclzl, 
bringt  Frigg  den  von  Odinn  begünstigten  Geirrödr  in  nach- 
theil.  das  sinnliche  heidenthum  macht  aber  die  göttliche 
cigenschaft  alles  zu  durchschauen  abhängig  von  der  stelle 
oder  einrichtung  des  stuls,  und  wie  sie  dem  gott,  wenv 
er  nicht  darauf  niedergelassen  ist,  abgeht,  können  andere, 
sobald  sie  ihn  einnehmen,  ihrer  theilhaflig  werden,  dies 
war  der  fall,  als  Frevr  von  solchem  sitz  herab  in  lötuo- 
heim  die  schöne  Gerdr  erblickte:  Freyr  hafdi  setze  I 
Hlidskialf,  oc  sä  um  heima  alla.  Sa^m.  81.  Sn.  39.  A/id- 
scialf  scheint  wörtlich  thürbank,  von  hlid  (ostium)  und 
skialf  (scamnum),  ags.  scylfe,  Caedm.  79,  4.  engl,  sbelf, 
llcmerkenswerth  sind  die  ausdrücke,  deren  sich  der  alts. 
dichter  bei  Christi  himmelfahrt  bedient:  söhta  imo  fAeitct 
helagon  stol,  sitit  imo  tbar  an  thea  suldron  half  godes 
endi  thanan  all  gisihit  waldandeo  Crist,  s6  Ihius  wcrold 
hehah^t.  Hel.  176,  4-7,  vgl.  Caedm.  265,  16. 

Diese  idee  eines  sitzes  im  himmcl , (von  dem  gott  zui 
erde  sehe,  ist  unter  dem  volk  noch  nicht  erloschen,  dii 
formein  qui  baut  siet  et  de  loing  mire,  qui  haut  siet  e 
loins  voit  (oben  s.  21 ) sollen  das  nicht  beweisen,  dem 


*)  Longobardi  a longis  barbis  vocitali.  Otto  fris.  de  gest  Frid.  2, 
aber  OdiuD  selbst  biels  Ldngbardr, 
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überall  dachte  man  sich  die  goUheil  in  der  höhe  thronend 
und  weit  umher  schauend.  Auch  Zeus  sitzt  auf  dem  Ida 
und  scbaui  den  sterblichen  zu , er  waltet  vom  Ida  herab, 
’ßtjdiv  fiiäiwp,  so  wie  Helios,  das  äuge  der  sonne,  alles 
überschaut  und  vernimmt  (11.  3,  277).  Aber  ein  verbrei- 
tetes märcbeii  erzählt  von  einem  sterblichen  menschen,  den 
der  heil.  Petrus  in  den  himmel  eingelassen,  und  der  neu- 
gierig zuletzt  auf  den  stul  des  herrn  stieg,  von  welchem 
herab  man  alles  sehen  kamij  was  auf  dem  ganzen  erd- 
reich  geschieht,  er  sieht  eine  Wäscherin  zwei  frauen- 
schleier  stehlen , ergreift  ini  zorn  den  vor  dem  stul  ste- 
henden Schemel  des  hertm  (oder  ein  stulbein)  und  wirft 
liinab  nach  der  diebin *  *].  So  weit  hat  sich  die  alte  fabel 
i^eflüchtet.  Sollte  nicht  ein  mhd.  gedieht  auf  sie  anspielen 
Amgb.  3*): 

der  nä  den  himel  hät  erkorn 
der  geiselt  uns  bl  unser  habe: 
ich  vürhte  s^re,  unt  wirt  im  zorn, 
den  sieget  wirft  er  uns  her  abe. 

Vach  einem  serbischen  lied  (Vuk  4,  9)  steigen  die  enge! 
omfenster  goUes  (od  bozhijeg  prozora)  zur  erde  nieder; 
)rozor  (fenster),  erinnert  an  zora  (morgenrölhe)  prozorje 
morgendämmerung]  und  an  den  in  der  frühe  gegen  son- 
Hoaufgang  schauenden  Wodan.  die  morgenrölhe  ist 
deichsam  der  ofne  himmel,  aus  dem  golt  in  die  weit  sieht« 
Auch  was  Paul.  Diac.  1,  20  von  dem  zürnenden  gott 
üben  6.1b),  als  die  kämpfenden  Heruler  ihren  gegnem 
inleHagea,  meldet,  möchte  ich  auf  fVuotan  beziehen: 
anla  super  eos  coelUus  ira  respexit;  und  hernach:  vae 
ibi  inisera  Herulia,  quae  coelestis  domini  flecteris  ira! 
?!•  Egilssaga  p.  365  reidr  s^  rögn  ok  Odinn ! und  for- 
lald.  sög.  1,  501  gramr  er  ydr  Odinn. 

Sieg  war  in  den  äugen  unserer  verfahren  erste  und 
Öchsle  aller  gaben,  doch  betraebteten  sic  Wuotan  nicht 
lots  als  siegverleiher,  cs  ist  nun  auszuftihren,  dafs  er 
ioeo  überhaupt  für  den  gott  galt,  von  dessen  gnade  der 
»ensch  jede  andere  auszeichnung  zu  erwarten  hat,  in 
essen  hand  alle  höheren  guter  stehn,  in  diesem  sinn  hiefs 


*)  Itindcrmärchen  num.  35.  Freys  gnrtengesellschaft , cap.  109 
^ 0.  las.  ed.  1590.  {1.85.  Rollwageiibüclileiii  1590  p.  98.  99.  (wo 

• fuldoer  sesscl.)  INlösers  vermischte  Schriften  1,332.  2,235.  Thron 
^ üiii  wird  den  ^ötlern  nach  der  griechischen  und  altnord,  vor- 
dlong  heigclegt : iha  gengengo  regin  Öll  a rökstSla  ginheiiög  god. 
1^.  Wan  erwäge  auch  das  biblische : der  himmel  ist  gottes 
die  erde  sein  fujsschemel,  Malth.  5,  34.  35. 
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auch  Hermes  den  Griechen  vorzuj^sweise  rhoTcop  iawv^  und 
ich  habe  die  Vermutung  gewagt,  dafs  uns  der  name  Gibika, 
Kipicho  iirsprünglicli  dasselbe  bedeutete  *).  ' 

Den  inbegrif  von  heil  und  Seligkeit,  die  erfiillung  aller 
gaben,  scheint  die  alle  spräche  mit  einem  einzigen  worle, 
dessen  bedeutung  sich  nachher  verengerte,  auszudrücken,  ' 
es  hiefs  der  wünsch,  dieses  wort  ist  wahrscheinlich  von 
W'unja,  wunnja,  wonne,  freude  abstammend,  wunisc,  w unsc, 
Vollkommenheit  in  jeder  art,  was  wir  ideal  nennen  wür- 
den. so  Er.  1699  ‘der  wünsch  was  an  ir  garwe';  Iw.  3991 
‘daz  mir  des  Wunsches  niht  gebrast';  Iw.  6468  ‘der  rdl,  i 
des  der  wünsch  an  wlbe  gert’;  (jcrb.  1754  ‘an  der  got  ! 
Wunsches  niht  vergaz’;  Parz.  742,  15  ‘der  wünsch  wirt  ' 
in  beiden’;  Trist.  3710  ‘dir  ist  der  wünsch  gegeben’; 
Krauend.  87  ‘der  wünsch  von  edlem  obze’,  das  edelste  i 
obst;  Parz.  250,  25  ‘erden  Wunsches  riebe’,  reich  an  allen  : 
gaben  der  erde;  235,  24  ‘erden  Wunsches  überwal’;  TrisL 
4696.4746  ‘der  wünsch  von  w^orten,  von  bluomen’;  Trist. 
1374  ‘in  dem  wünsche  sweben’,  in  voller  befriedigung;  und 
der  zauberhafte  stab,  durch  dessen  anschlagen  schätze  er- 
worben werden,  hiefs  w'unsciligerta , wünschelruthe,  vgl.  | 
Parz.  235,  22  ‘wurzel  unde  ris  des  Wunsches.’  die  bedeu-  ^ 
tung  des  begehrens  und  Verlangens  nach  solchen  vollkom-  ^ 
menheiten  mag  sich  erst  zufällig  mit  dem  worte  tvunsc^  ^ 
ahn.  osk  verbunden  haben. 

Unter  den  eddiseben  namen  Odins  kommt  auch  vor 
Osci,  S®m.  46*>.  Sn.  3.  24,  d.  h.  der  die  menschen  des 
Wunsches,  der  höchsten  gäbe  theilhaflig  machende.  ' 

Hiermit  zusammenhängend,  also  Überrest  althcidniscbes  ' 
glaubens,  scheint  mir  nun,  dafs  unsere  dichter  des  13  jb.  ' 
den  wünsch  personiGcieren  und  als  ein  gewaltiges,  sebö-  ' 
pferisches  wesen  darstellen,  die  meisten  belege  dafür  lie- 
fern Hartmann,  Rudolf  und  Conrad: 

got  erloubte  dem  IVunsche  über  in,  ' 

daz  er  lib  unde  sin  ' 

meistert  nach  sim  werde, 
swä  von  ouch  üf  der  erde 

deheinem  man  ze  loben  geschiht,  ' 

desn  gebrast  im  niht,  ' 

der  ^Vunsch  bet  in  yemeistert  sö, 
daz  er  sin  %vas  ze  linde  wo, 
w ande  er  nihts  an  im  vergaz : 

er  heln  gcschojfet,  kunder,  baz.  Greg.  1091-1100.  i 


Haupts  zeiUchr«  1,  573. 
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man  sagt  daz  nie  kint  gewan 

ein  12p  sd  gar  dem  ^Vunsche  glicb.  Er.  330. 

der  ff^uHSch  het  in  gemeistert  s6.  Er.  2740. 

alsd  was  ez  (daz  pbert)  gestalt 

und  ob  er  danne  den  gewalt 

von  dem  f^’unsche  hwte, 

daz  ez  belibe  stote 

swes  er  darzuo  gedachte, 

und  swenne  erz  volbracble, 

daz  erz  fiir  sich  stalte 

und  er  von  stnem  gwalte 

dar  abe  naeme 

swraz  daran  im  missezaeme, 

alsd  was  ez  volkomen, 

daz  er  dar  abe  nibt  bete  genomen 

alse  grdz  als  umbein  bär.  Er.  7375-87. 

als  ez  der  gebot.  Er.  8213. 

was  ein  tvunschhint.  Er.  8277. 

Enite  was  des  fJ^unsches  kint, 

der  an  ir  nihtes  vergaz.  Er.  8934. 

dd  was  ir  bdr  und  ir  lieb, 

s6  gar  dem  f^Vunsche  gelicb.  Iw\  1333. 

diz  was  an  ir  (zubt,  scboche,  jugent]  und  gar  der  rdl 

des  der  fT^unseh  (oder  wünsch?)  an  wibe  gerl.  Iw.  6468. 

wände  si  nie  gesidien 

zw^ne  riter  gestalt 

s6  gar  t«  unsches  gewalt 

an  dem  Itbe  und  an  den  siten.  Iw.  6913. 

der  ¥^f'’'unsch  vluochet  im  sö.  Iw'.  7066. 

er  was  scbcpne  und  wol  gevar 

rehte,  als  in  der  PWuHSch  erkos.  Gerb.  771. 

min  herze  in  des  begunde  jehen, 

io  waere  des  PTunsches  ßiz  bercil.  Gerb.  1599. 

an  der  der  ff^unsch  mit  kiusebe  bar 

ime  süeze  lebende  Ji'uht.  Gerb.  1660. 

daz  ich  ir  schoene  kroene 

ob  allen  frouw'en  sebdne 

mit  des  JJ^unsches  kröne.  Gerb.  1668. 

ein  regen  üz  dem  wölken  vl6z', 

der  Af  des  IT'^unsches  ouwe  g6z 

id  heizen  regen  (?).  Gerli.  2307. 

an  lobe  des  fVunsches  kröne.  Gerb.  2526. 

swes  ich  begnnde  daz  geschacb, 

der  J^J^unsch  ic  mtnen  wirken  jach 

des  Wunsches  als  ich  wolle 
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und  als  ich  wünschen  soUe.  Gerh.  2945. 

nach  des  FF'unsches  Ure,  Gerh.  4500. 

der  PT^unsch  mit  siner  hende 

vor  Wandel  hete  si  gelwagen.  Troj.  1212. 

der  JT'unsch  hAt  üne  lougen 

erzeiget  an  ir  sine  kraß,, 

und  siner  künste  meisterschaft 

mit  vlize  an  ir  bewert  Troj.  7569. 

der  TJ^unsch  hÄt  in  gemachel  wandels  vrl.  Troj.  3154. 

der  fJ'^unsch  der  hete  an  si  geleit 

ni6  ßizes  denne  üf  elliu  wip.  Troj.  19620. 

sd  daz  er  niemer  wibes  leben 

für  sie  geschepjen  woldc  baz; 

dd  sin  geivult  ir  bilde  maz, 

dd  leit  er  an  sie  inanec  model.  Troj.  19627. 

und  haite  sin  der  f^unsch  gesworn, 

er  woldc  bilden  ein  schoener  wip, 

und  schepfen  alsd  kldren  Itp 

als  Hdlend  min  frouwo  treit; 

er  müestc  brechen  sinen  eit: 

wan  er  künde  niemer, 

und  soller  bilden  iemer, 

geschepfen  wünneclicher  früht  Troj.  19726-32. 
der  IVunsch  der  bete  niht  gespart 
an  ir  die  sine  meisterschaß, 
er  hete  sine  beste  kraß 

mit  ganzem  ßiz  an  si  geleit  der  werlde  Idn.  84. 

Aber  auch  andere  dichter  (doch  nicht  Wolfram  uud  Got- 
fried) : 

der  zweier  kurldsie 

sich  ze  dem  J^T^ttnsche  het  gewclen, 

si  wAren  niender  üz  getreten.  Wigal.  9246. 

an  ir  schoene  w-as  wol  sebtn, 

daz  ir  der  J^Vunsch  geddble.  Wigal.  9281. 

der  J^Vunsch  het  sich  geneigel  in  ir  gewalt  das.  904. 

in  was  der  f J^unsch  bereit  das.  10592. 

des  fJ^unsches  amie,  das.  7906. 

wen  mohte  dA  erlangen, 

dA  der  TVunsch  inne  was.  das.  10612. 

der  fT^nnsch  bei  si  gemachet  sA, 

und  ist  ir  ze  kinde  vrö.  AmAr  1338. 

des  IT^unsches  ougenweide 

sit  ir  uud  miner  saelden  spil.  AmAr  1068. 

si  schepfet  Az  des  f Wunsches  heilawdge.  Martina  259. 

(diu  haut]  ist  im  grAz,  lanc  uude  wlz. 
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zno  der  Let  sich  der  fVunsch  gesellet,  Turl.  Wh.  38*. 

hie  sluonl  der  ff^unsch,  das.  137**. 

dar  ao  lit  wol  des  f^Vunsches  vliz,  Tyrol  E,  3. 

si  ist  des  J'J'unsckes  höstcz  zil.  Ms.  1 , 84*. 

si  ist  der  If  ^unsch  uf  erde.  Ms.  2,  lOOi,. 

si  ist  des  J^f^unsches  Ingesinde.  Ms.  1 , 6*. 

von  ir  scheite!  üf  ir  ziehen 

so  ist  niht  an  minneciichen  wiben  wan  des  J^unsches 

hlic.  MsH.  3,  439*. 

des  fVunsches  hlüete  sint  entsprungen  in  mlne  herzen. 

fragm.  45**. 

si  trage  des  f^unsches  bilde.  Ms.  1,  191*. 

des  IVunsches  kröne  tragen.  Docen  misc.  2,  186. 

si  yt  des  yf^unsches  gewalt.  Amgb.  31**. 

er  was  s6  gar  des  FVunsches  kint , 

dar  alle  man  gein  slner  schoene  wären  blint, 

und  doch  menlich  gestalt  bl  clärem  veile; 

der  IFunsch  im  niht  gebrechen  liez 

d4  Yoo  man  sFFunsches  kint  den  stolzen  hiez.  Lo- 

bengr.  s.  157. 

es  ^*bt  der  Zeugnisse  sicher  noch  manche  andere,  das 
mir  bekannte  älteste  findet  sich  aber  in  dem  Entekrist  aus 
dem  12  jh.  (Hoflm.  fundgr.  2,  107); 
mit  Wnischis  gewalte 
segniti  sie  der  alte. 

Wir  sehen  dem  Wunsch  bände,  gewalt,  blick,  fleifs, 
konst,  blute,  frucht  beigelegt,  er  schaft,  bildet,  meistert, 
denkt,  neigt  sich,  schw'ört,'  flucht,  freut  sich  und  zürnt,  nimmt 
zu  kinde,  ingesinde  oder  zur  freundin  an:  alle  solche, 
beinahe  stehenden , redensarten  wären  schwerlich  in  poesie 
und  spräche  entsprungen  und  erhalten,  bezogen  sie  sich 
nicht  unbewust  auf  ein  höheres  wesen,  von  dem  die  vor^ 
zeit  lebendigere  Vorstellung  hatte;  auf  diesem  gründe  schei- 
nen mir  fast  alle  von  den  mbd.  dichtem  angewendeten 
pei^nificationen  zu  beruhen.  Man  dürfte  in  den  meisten 
beispielen  den  namen  goltes  an  die  stelle  von  FVunsch, 
oder  in  den  s.  15-17  mitgetheilten  ausdrucksweisen  von  dem 
drohen,  zürnenden  gott,  FVunsch  setzen,  freudenvol  hät 
w ^0/  gegozzen  (MS.  2,  226**),  der  FVunsch  maz  ir  bilde, 
'ie  t^zen  von  gott  gilt  (s.  20)  und  gebieten  gleich 
technisch  auf  beide  bezogen  wird.  (s.  21. 127),  jenes  gramr  er 
Odiun  (s.  16.  125)  könnte  mhd.  gegeben  werden:  der 
'^umch  zürnet,  fluochet  iu  , die  weit  ist  euch  gram,  ei- 
uigeaal  scheinen  die  dichter  zu  schwanken,  ob  sie  got 
oder  unsch  setzen  sollen , in  der  ersten  stelle  aus  Gre- 

mytkol.  9 
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gor  wird  der  Wunsch , gleichsam  als  wesen  zweiten  rangs« 
als  diener  oder  hole,  dem  höheren  gott  untergeordnet,  und 
dieser  gestattet  ihm  erst  sein  bildendes  geschäO  zu  übemeh- 
men,  was  er  sonst  ans  eigner  kraft  thut.  wenn  anderwärts 
leib , gestalt , haare  dem  Wunsche  gleich  genannt  werden, 
gemahnt  es  vollkommen  an  das  homerische  xo/uai  Xap/- 
Tsootp  oftoicu  II.  17,  51,  und  die  J[dpneg , die  Gratiae, 
Schöpferinnen  der  anmut  und  Schönheit,  verhalten  sich 
ganz  wie  unser  Wunsch,  selbst  darin,  dafs  neben  der 
persönlichen  bedeutung  die  abgezogne  von  ydpic,  gratia, 
wie  von  wünsch  *)  statt  findet.  Püterich  von  Reicherzhao> 
sen  (bei  Ducllius  s.  276)  nennt  ‘die  wuntsches  fuefse’  ei- 
ner princessin,  der  ältere  ausdruck  würde  lauten:  ir  fiiezc 
wären  dem  Wunsche  gelich.  es  ist  recht  deutsch  heid- 
nisch gedacht,  dafs  diese  schöpferische  kraft  einem  gott 
zusteht , nicht  wie  bei  den  Griechen  einem  höheren  weib- 
lichen wesen.  Aber  noch  andere  züge  weisen  auf  das 
heimische  altertbum  zurück,  des  Wunsches  aue  und  heii- 
wäc  vergleichen  sich  mit  Pholes  ouwa  und  brunno  oder 
mit  den  auen  und  heilbrunnen  andrer  götter,  des  Wua— 
sches  kröne  mit  der  von  göttern  und  königen  getragnen. 
Vor  allem  hervorzuheben  ist,  dafs  der  Wunsch  sich  sei- 
nes geschöpfes  als  eines  kindes  freut,  Wuotan  tritt  hier 
auf  als  altvater  oder  hausherr,  dem  die  erschaflhen  roen— 
sehen  wie  kinder,  freunde  und  bausgesinde  erscheinen, 
wunschkint  wird  auch  von  dem  adoptierten,  angewünseb- 
ten  gesagt.  Herbort  läfst  13330  Hecuba  ausrufen:  ‘ich 
hän  einen  sun  verlorn,  er  gezaeme  gote  ze  kinde*,  das 
bedeutet  nicht  in  christlichem  sinn:  gott  nahm  ihn  wol 
gern  zu  sich,  sondern  in  heidnischem;  er  war  so  sebdo. 
dafs  er  des  Wunsches  kind  heifsen  mochte,  denn  auch  dei 
nordische  Odinn  hat  solche  Wunderkinder,  wunschjung- 
fraueu  in  seinem  geleite. 

Dem  altn.  Oski  entspräche  genau  betrachtet  ein  ahd 


*)  in  manchen  stellen  bleibt  tweifelhaft,  ob  der  dichter 
oder  /i  uHsclt  nieinte,  bei  Wolfram  und  Gottfried,  die  sich  der*  k.la 
ren  personificalion  enthalten,  nehme  ich  immer  den  abstraclen  |>« 
grif  an,  Martmann  läfst  beide  abwechselnd  lu.  wenn  es  Parz^ 

30  heifst:  si  was  gar  ob  dem  Wunsches  zil  (hinaus  über  dem 
man  sich  nur  wünschen  konnte),  so  reicht  der  ausdruck  ganz  na 
an  das  oben  angeführte : si  ist  des  Wunsches  bostez  zil  (das  b^oK  s 
was  der  Wunsch  schuf)  und  ‘mines  Wunsches  paradis’  Ms.  2^ 
kann  leicht  umgesetzt  werden  in  des  Wunsches  paradis  oder  oui'v« 
‘da  ist  wünsch  und  niender  breste*  Ms.  1,  88*  = der  Wunscti  || 
im  nibt  gebrechen , sparte  niht.  , 
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IVunscOy  fVuns(jOy  das  ich  nichl  einmal  in  eigenna- 
rnen  *)  aofweisen  kann,  die  mhd.  form  Wunsche  ist  nicht 
aas  Troj.  3154.  7596.  19620.  19726  (slrafsb.  hs.)  zu  recht- 
fertigen,  metrum  und  der  gen.  auf  -es  widerstreben.  Doch 
die  ganze  Vorstellung  mag  vor  alters  in  Süddeutschland 
viel  lebhafter  gewurzelt  haben,  als  in  Scandinavien,  weil 
von  Oski  die  edda  beinahe  gar  nichts,  unsre  poesie  des 
15  jh.  noch  soviel  von  Wunsch  zu  berichten  weifs.  dafs 
sie  auch  dort  einheimisch  war,  lehren  zumal  die  Osk- 
meyjar  =:  fJ^ünschelfrauen,  der  OskasteinUy  ein  stein 
der  weisen,  der  mit  der  ^Wünschelrute  und  JHercurs  stab 
zosammenhängt,  Oskabyrty  mhd.  f'^unschwinty  OskabiörHy 
ein  seeongeheuer,  von  welchen  allen  hn  verfolg  ausführ- 
licher die  rede  sein  wird.  Osk,  einen  weiblichen  eigen- 
namen,  finde  ich  Landn.  2,  12;  wie  wenn  das  dunkle  Os- 
kopnir  Sxm.  188^  als  Osk-opnir  zu  nehmen  wäre  ? Op- 
mV,  Ofhir  sind  wiederum  beinamen  Odins.  Wort  und 
begrif  scheinen  immer  bedeutsamer  für  unsre  mythologie 
zu  werden;  es  fallt  auf,  dafs  die  ags.  denkmäler  keinen 
beitrag  gewähren , selbst  das  einfache  vüsc  (optio , votum) 
scheint  ungewöhnlich,  und  nur  vyscan  (optare)  geläufig; 
unter  den  mythischen  beiden  von  Deira  kommt  jedoch  ein 
Füsefredy  gleichsam  ein  herr  des  Wunsches  vor,  und 
auch  den  Angelsachsen  mag  dies  wesen  nur  ausgestorben, 
früher  bekannt  gewesen  sein. 

Dafür  ist  ihrer  ältesten  poesie  gerade  ein  andrer  name 
Wuotans  heimlich  noch  bewust,  dessen  die  edda  wie- 
der nur  beiläufig  gedenkt,  sie  stellt  aber  Saem.  46^  Os\ai 
und  Omi  ganz  nebeneinander,  und  91^  wird  Omi  noch- 
mals für  Odinn  gebraucht.  Omi  verhält  sich  nun  zu  6mr 
sonos  fragor,  wie  das  ags.  vöma  zu  vöm  clamor,  sonitus, 
die  belege  habe  ich  Andr.  und  EI.  s.  XXX.  XXXI.  ange- 
führt, denen  jetzt  noch  aus  dem  cod.  exon.  heofonvöma 
52,  18.  62,  10;  dägredvöma  179,  24;  hildevöma  250,  32. 
282,  15;  >1ges  v6ma  277,  5;  vintres  v6ma  292,  22  beige- 
fügt werden  kann;  in  der  letzten  stelle  liegt  die  bedeu- 
Umg  hiemis  impetus,  fragor,  furor  vor  äugen  und  wir 
sehn  uns  zu  dem  sinn  geleitet,  den  das  alterthum  mit 
Wootan  selbst  verband,  aus  der  lebendigen  gottheit  erga- 
ben sich  die  abstractionen  wuot  (furor} , wünsch  (ideal) 


*)  späterhin  begegnet  der  eigennamc.  Johannes  dictus  de  (s=der) 
fWußiMch,  ch.  a.  1324  (neue  mitth.  des  ihür.  Vereins  I.  4,  65).  einen 
“•'^rscheinlich  noch  lebenden  Johannes  tf'unach  lese  ich  in  dem  . 
oberhetss.  Wochenblatt , Marburg  1830  s.  420. 
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und  vAma  (impetus,  fragor).  der  huldvolle,  anmutverlei> 
hendc  gotl  biefs  andremal  der  stürmende,  schrecken  brin- 
gende, die  nalur  durchschauernde;  so  drückt  auch  alla 
Yggr  bald  Odinn  aus,  bald  yggr  terror.  das  ags.  voma 
erscheint  gar  nicht  mehr  als  nma,  ahd.  sind  beide,  wuomo 
und  Wuomo  unerhört,  heofonvöman  übersetzt  Thorpe  ört- 
lich durch  heavens  corners,  ich  bezweifle  ob  richtig,  es 
sind  beidemal  coeli  fragores  gemeint.  Man  dürfte  aber 
den  Omi,  Foma  sich  als  einen  luftgott,  gleich  dem  in- 
dischen Indras,  denken,  dessen  rauschen  am  himmel,  bei 
tagesanbruch , im  tosen  der  schlaclit  und  im  aufzug  des 
wütenden  heers  vernommen  wird. 

Nemlicb  wie  die  seelen  der  crschlagnen  krieger  in  In- 
dras himmel  gelangen  * •*)) , nimmt  auch  der  sieg\^erleihende 
gott  unsrer  Vorfahren  die  im  kampf  gefallnen  beiden  io 
seine  gesellschaft , in  sein  heer,  in  seine  himmlische 
Wohnung  auf.  wahrscheinlich  war  es  glaube  aller  guten 
und  edeln  menschen,  nach  ihrem  tod  in  nähere  gemein- 
schaft  der  gottheit  zugelassen  zu  werden,  sterben  heifsl 
darum,  und  selbst  nach  der  christlichen  ansicht,  zu  goU 
gehen,  zu  gott  heimkehren,  ags.  metodsceajt  seon,  Beov. 
2360.  C®dm.  104,  31  gott  heimsuchen,  nach  Herodot  4, 
94  sagten  in  gleichem  sinn  die  Thracier  Uvai  yiap«  2^1- 
ftoliv  [r(ßBUt%iv)  dulfiova,  und  diesen  Zalmoxes  oder  Za- 
molxes  hält  Jemandes  für  einen  gothischen  (getischen)  vergöt- 
terten könig.  Im  Norden  hiefszti  Odinn  Jahreny  bei  Odinn 
zu  gast  sein,  Odinn  heimsuchen  nichts  als  sterben  (fom- 
aldarsögur  1,  118.  422.  423.  2,  366]  und  war  gleichbe- 
deutend mit  nach  Yalhöll  fahren,  in  Valhöll  zu  gast  sein, 
(das.  1,  106).  Unter  den  Christen  wurden  aber  Verwün- 
schungen daraus : far  f)ü  til  Odins  I Odinn  eigi  pik  ! hier 
zeigt  sich  die  umkebrung  des  gütigen  wesens,  bei  dem 
man  bleiben  will,  in  ein  böses”*),  dessen  aufenthalt  furcht 
und  schrecken  einflöfsL  Im  verfolg  wird  näher  ausgev 
führt  werden,  auf  welche  weise  Wuotan  an  der  spitze  des 
nach  ihm  benannten  wütenden  heers  durch  die  lüfte  fah- 


*)  Bopps  Nalas  s.  264. 

•*)  so  schlägt  Wuolans  name  von  seihst  um  in  den  begrif  de< 
wut  und  des  zorns ; die  edda  bat  beispiele.  Brynhild  stach  er  au 
rache  mit  dem  schlafdorn  (Saem.  194a)  und  sie  sagt:  Odinn  pr 
veldr,  er  ek  eigi  mattak  bregda  blunnstöfom.  er  stiftet  feindsehal 
und  streit:  einn  veldr  Odinn  öllu  bölvi , [>viat  med  sifjungom  sakru 
iiar  har  Seem.  165^.  iiiimicitias  Otbinus  serit.  Saxo  gr.  p.  142, 
die  Christen  von  dem  leufcl  sagen,  dafs  er  den  samen  der  zwietracl 
aussäe.  gremi  Odinn  Saim,  151^. 
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rend  vorgeslelK  wurde,  ß^alhöil  (äula  optionis)  und 
kyrja  hängen  oiTenbar  zusammen  mit  dem  begrif  des  Wun- 
sches und  der  wähl. 

Von  den  eigentbümlicbkeiten  der  gestalt  und  äufseren 
erscheinung  des  gottes,  wie  sie  in  den  nordischen  mythen 
ausgeprägt  sind,  habe  ich  bei  uns  in  Deutschland  wenig 
spuren  mehr  angetroifen.  Odin  ist  einäugig,  trägt  einen 
breiten  hut  und  tveiten  mantel.  Grtmnir  i feldi  bläm. 
Saem,  40;  1 heklu  grcenni  ok  bläm  brokum  (ibrnald.  sög. 
1,  324J;  heklumadr  (1,  325).  Als  er  aus  Mimis  brunnen 
zu  trinken  begehrte,  mustc  er  eins  seiner  äugen  zu  pfand 
lassen  (Saem.  4*  Sn.  15)  *).  bei  Saxo  p.  12  tritt  er  auf  als 
ßrandaevus , altero  orbus  ocuh  ^ p.  37  armipotens , uno 
semper  contentus  ocello^  p.  138  senex  orbus  oculis,  hi- 
spido  amiciu,  ebenso  in  den  sagen:  kom  |)ar  madr  ga- 
mall,  miök  ordspakr,  einsynn  ok  augdapr,  ok  bafdi  natt 
ädan,  fomm.  sög.  2,  138.  bann  befir  heklu  Jlekkotta  yfir 
ser,  sä  niadr  var  berfoettr  ok  bafdi  knj^tt  llnbrökum  at 
beini,  ban  var  hdr  miök  ok  eldiligr  ok  einsynn,  fornald. 
^ög.  1,  120.  f>a  kom  madr  1 bardagann  med  stdan  hall 
ok  heklu  blä  **) , bann  bafdi  eilt  auga  ok  geir  t bendi. 
das.  1,  145.  f>etta  mun  Odinn  gamli  verit  bafa,  ok  at 
visu  var  madrinn  einsynn,  das.  i,  95.  sä  bann  mann  mi- 
kinn  med  sidum  hetii,  das.  5,  250.  Othinus,  05  pileo,  ne 
caitu  proderetur,  obnubens,  Saxo  gramm.  44.  schon  in 
einem  eddiseben  liede  heifst  er  StdliöUr  (der  breithutige) 
S«m.  46^,  in  einer  sage  blofs  Höttr  (der  butige,  gehütete) 
fornald.  sög.  2,  25.  26,  vgl.  Müllers  sagabibl.  3,  142.  ohne 
jenen  namen  im  Grimnismäl  würde  ich  vermuten,  es  sei 
absfcht  der  Christen,  den  alten  gott  durch  ärmlichen  anzug 
berabzusetzen , oder  er  wolle,  in  den  mantel  gehüllt,  sich 
den  Christen  verbergen,  darf  an  die  pileati  des  Jomandes 
{ledacbt  werden?  Schön  lautet  eine  sage  bei  Saxo  p.  12: 
der  blinde  greis  fafst  seinen  Schützling  in  den  mantel  und 
tragt  ihn  durch  die  lüfte,  Hading  aus  einem  loche  des  man- 
leis  schauend,  gewahrt,  dafs  das  pferd  über  die  wellen 
J^chreitet  jener  heklumadr  mit  aufgekremptem  hut  ist  aber 
nnser  Hakolberend  an  des  wilden  heeres  spitze.  Schwe- 

*)  nach  dem  Volksglauben  soll  man  nicht  in  das  rinnende  svasser 
«lin,  weil  man  in  gotfes  äuge  siebt  (Toblers  Appenzell  s.  369^»),  wie 
Btto  nicht  mit  dem  finger  an  die  Sterne  deuten  soll , um  nicht  den 
^ogflo  ins  äuge  lu  greifen. 

**)  es  gibt  ein  schwed.  märchen  von  graumantel  (grakappan),  der, 
'^»e  in  deutschen  Mari.i,  mit  in  den  himmel  nimmt  j und  eine  luckc 
iu  ofnen  untersagt  (KiM.  3,  407). 
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dische  volkssagen  scbildern  Odin  kahlhäuptia  (Iduna  10, 
231).  In  der  altn.  dichtung  heifst  er  Uarharar,  Sidyrani, 
Sidsketjqr,  alles  in  bezug  auf  seinen  dichten  haar  und 
bartwuchs.- 

Die  nord.  mythe  legt  Odinn  einen  wunderbaren  spm 
(geir),  namens  Güngnir  bei  (Ssera.  196.  Sn.  72],  den  ich 
der  lanze  oder  dem  schwer!  des  Mars,  nicht  dem  stabe 
Mercurs  vergleiche,  diesen  speer  leiht  er  den  beiden  zam 
sieg  (Ssem.  165).  eine  merkwürdige  stelle,  fornm.  sög.  5, 
250,  sagt : seldi  honum  reyrsproia  (den  speer  von  rohr)  1 
hönd,  ok  bad  bann  skiota  honum  yfir  lid  Styrbiarnar,  oi 
{>at  skyldi  bann  maßla:  Odinn  d ydr  allal  alle  feinde,  über 
die  der  geschossene  speer  fliegt,  werden  dem  tode  geweiht, 
und  der  ihn  abschiefsende  erhält  den  sieg,  auch  Eyrbygg. 
saga  p.  228:  |)ä  skaut  Stein{)6rr  spioti  at  fomom  sid  ül 
heilla  ser  yfir  flock  Snorra,  wo  freilich  nicht  gesagt  ist,  dals 
es  des  gottes  speer  war,  der  über  den  feind  geschwungen 
wird.  Ssem.  5*^  von  Odinn  selbst:  fleygdi  ok  i fdlk  um  skaut 

Dem  siegsgott  w'erden  zwei  wölfe  und  zwei  raben 
beigelegt,  die  als  streitlustige,  tapfere  thiere  dem  kämpfe 
folgen  und  sich  auf  die  gefallnen  ieichen  stürzen  (Andr. 
und  El.  XXVI.  XXVIl).  die  w ölfe  heifsen  Geri  und  Freki 
(Sn.  42),  und  noch  ein  schwank  bei  H.  Saebs  (1.  5,  499] 
weifs,  dafs  sich  gott  der  herr  die  wölfe  zu  Jagdhunden 
erwählt  batte,  dafs  sie  sein  getbier  sind,  die  beiden  raben 
werden  aber  Huginn  und  Muninn  genannt,  von  hugr  (ani- 
inus,  cogitatio)  und  munr  (mens),  sie  sind  nicht  nur  mutig 
sondern  auch  weise  und  klug,  sitzen  dem  Odinn  auf  den 
achsein  und  sagen  ihm  alles  ins  ohr,  was  sie  sehn  und 
hören  (Sjem.  42^  88«  Sn.  42.  56.  322).  Auch  dem  griech. 
Apollo  waren  wolf  und  i*abe  heilig  *),  der  rabe,  sein  botc, 
meldete  ihm  die  untreue  der  Koronis;  Aristeas  begleitete 
ihn  als  rabe  (Herod.  4,  15) , auf  des  Mithras  (Sonnengot- 
tes) mautel  sitzt  oben  ein  rabe*  Die  evangelien  stellen 
den  heiligen  geist  als  taube  dar,  die  bei  der  taufe  hernie- 
der auf  Christus  fährt  (Luc.  3,  22)  und  über  ihm  bleibt 
{h/tetrev  in  uvtov,  mansit  super  eum.  Job.  1,  32).  fin  Krist 
er  sih  gisidalta’  sagt  O.  I.  25,  24,  Hel.  30,  1 aber  von  der 
taube:  sal  im  uppan  üses  drohtines  ahslu.  ist  das  noch 
heidnische  erinnerung?  kein  kirchenvater  hat  diesen  zug. 


*)  die  worle  bei  Marc.  Cap.  1,  11  *auguralcs  vero  alitcs  anle 
currunri  Deüo  constilerunf  verdeulscbt  N.  37:  id  waren  garo  ze  Apol- 
linis  reilo  sine  wizegfogela , rulena  iinde  alhisze.  Bei  Odinn  werden 
stall  der  raben  auch  babichte  genannt:  Odins  haukar,  Smm.  167t>. 
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wol  aber  ist  im  miUelalter  genug  vom  sitzen  der  taube  auf 
der  Schulter  die  rede  *) , und  die  taube , obwol  häufig  ge- 
geosatz  des  raben  (den  die  Christen  wie  den  wolf  auf  den 
> boseo  geist  anwandten)  kann  ihn  dennoch  vertreten. 

io  der  gestalt  jenes  bärtigen  alten  scheint  aber  Wuo- 
tau  als  Wassergeist  oder  wassergott  aufzufassen  und  dem 
lat.  Flamen  Neptunus  gerecht,  den  einige  ältere  Schriftstel- 
ler TOD  ihm  gebrauchen  (s.  110).  er  heilst  altn.  Unikar, 
Unikuir,  NikarTy  Nikuz  und  das  schwanken  der  Sn.  3 
ausdrüchäch  nebeneinander  gestellten  formen  (Nikarr  eda 
Nikuz)  mag  von  Verschiedenheit  der  alten  dialecte  herrüh- 
ren, Mkarr  entspräche  dem  ags.  iVtcor,  Nikuz  dem  ahd. 
MchuSy  anlautendes  HN  gehört  wol  nur  dem  altn.  aus- 
droch?  ich  werde  bei  abhandlung  der  Wassergeister  noch 
einiges  hinzuzufugen  haben.  Gleich  hemerkenswerth  ist 
ferner  die  doppelgestalt  eines  andern  odinischen  beinamens 
Bißidi  eda  BifUndi  [Sn.  3) ; Saem.  46^  steht  BiblindL  da 
bif  motos,  aer,  aqua,  das  hebende  element,  ags.  Ilde  lenis, 
ahd.  lindi,  altn.  linr  (für  linnr)  bedeuten,  könnte  ein  ags. 
Bifllde,  Beofltde,  ahd.  Pepalindi  von  der  leisen  hewegung 
der  ioA  entnommen  sein,  ein  treffender  name  des  alldurch- 
dringenden  gottes;  doch  die  ags.  ahd.  formen,  aus  denen 
der  Dord.  ausdruck  erborgt  wäre,  sind  untergegangen. 
Beides  zusammen  Wuotans  berschaft  über  das  wasser  wie 
über  den  wind  verständigen  uns,  dafs  er  auf  den  wel- 
len wandelt  und  durch  die  lüfte  im  sturm  naht.  Odinn 
verleiht  den  schiffen  wind  (fornm.  sög.  2, 16)  und  günstiger 
Segelwind  hiefs  darum  oskahyrr  Saem.  165*^  d.  h.  OskabyrTy 
byrr  von  byija,  ahd.  purran,  sich  erheben,  damit  trift  be- 

*)  Gregor.  Nyssen.  encom.  EpJ^raemi  erzählt,  auf  der  rechten 
tf^huUer  Basils  des  grotsen,  wenn  er  predigte,  habe  Epbraem  eine 
»«7«  taube  erblicht,  welche  ihm  worte  der  Weisheit  eingegeben, 
'on  Gregor  dem  grofsen  meldet  Paulus  Diac.  in  vita  p.  14,  dafs,  in- 
tlfni  er  JLzecbiels  letztes  gesicht  auslegte,  eine  weifse  taube  ihm  auf 
heupt  gesessen  und  öfter  den  schnabcl  in  den  mund  gesteckt, 
w^rend  welcher  zeit  er,  der  Schreiber,  nichts  für  seinen  griffel  von 
iina  femommeD  habe;  man  vergleiche  die  erzahlung  eines  diebters 
dem  12  ih.  (Hoffm.  fundgr.  2,  229).  Augustin  und  Thomas  von 
A(|wno  werden  abgebildet  mit  einer  auf  ihren  schultern  sitzenden 
ow  aber  ihren  Häuptern  schwebenden  weifsen  taube.  Nach  einem 
l^iidermärchen  (no.  33)  setzen  sich  aber  zwei  tauben  auf  des  pabstes 
f<^hulter  und  sagen  ihm  alles  ins  ohr,  was  er  vorzunehmen  hat.  Auf 
keil.  Dery  haupt  steigt  eine  weifse  taube  singend  nieder  und  un- 
^^*^dst  ihn  (buhez  santez  Nonn.  Paris  183T  p.  117).  Auch  bei  an- 
anläfsen  verkündet  die  niederfliegende  taube  des  himmels  wil- 
len. ^ Niemand  wird  aus  diesen  tauben  die  sage  von  Wuotans  raben 
k«rleiien , die  einstimmung  bleibt  aber  merkwürdig. 
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deutsain  überein,  dafs  aoch  die  mbd.  dichter  wunsckwini 
in  solchem  sinn  gebrauchen,  Hartmann  sagt  Greg.  615 
d6  sande  in  der  süeze  Krist 
den  vil  rehten  wunsckwini. 

Andere  eigcnschaften  Wuotans  weisen  aber  mehr  auf 
Hei'mes  und  J^pollo.  Diesem  letzteren  gleicht  er  darin, 
dafs  von  ihm  seuchen  und  deren  heilung  ausgehn,  jede 
schwere  krankheit  ist  gotles  schlag  und  Apollons  pfeile 
entsenden  die  pest.  auch  die  Gallier  wähnten,  Apollo  ver- 
treibe die  krankhciten  [Apollinem  morbos  depellere.  J.  Cae- 
sar 6,  17],  und  Wddan  allein  vermag  Balders  ausgerenktes 
pferd  durch  seinen  zauber  zu  heilen,  zu  Apollo  stimmt 
ganz  der  rabe  auf  des  gottes  Schulter  und  noch  deutlicher, 
dafs  Odinn  die  dichtkunst  erfand  und  Saga  seine  göttliche 
tochter  ist,  wie  die  griech.  Musen  zwar  des  Zeus  töchter 
sind,  aber  in  Apollons  schütz  und  geleite  stehn.  Doch 
Schrift  und  bucbstaben  wiederum  hatte  nicht  Apollo  son- 
dern Hermes  erfunden,  die  ägyptischen  priester  setzten 
Hermes  au  die  spitze  aller  erfindungen  [Janiblicb.  de  mvsL 
Aegypt.  8, 1)  und  Theuth  oder  Thoth  soll  zuerst  die  buch- 
staben  gefunden  (Platons  Phaedr.  1, 96.  Bekker),  nach  Hygin. 
fab.  143  Hermes  dem  fluge  der  kraniche  abgesehen  haben. 
Im  ags.  dialog  zwischen  Saturn  und  Salomon  heifst  es 
(Thorpes  anal.  p.  100) : ^saga  me  hvä  »röst  böestafas  sette  ? 
io  the  seege,  JHercurius  se  gygand.'  ein  andrer  dialog, 
Adrian  und  Epictus  betitelt  (ms.  mus.  brit.  arund.  no.  351. 
fol.  39)  hat:  *quis  primus  fecit  literas?  und  antwortet:  «SetlA, 
was  entw.  aus  Theuth  entstellt  oder  der  biblische  Seth  ist 
Der  eddische  rünatals  pättr  scheint  non  aoch  die  erste 
lehre  der  runen  dem  Odinn  beizulegen,  wenn  man  die 
Worte:  *nam  ec  upp  r«n irr* ‘(Saem.  28®)  so  deuten  darf. 
Hhaer  of  hugdi  Hroptr.*  Sae’m,  195'^.  Hincmar  von  Rheims 
legt  dem  Mercur  die  erfindung  des  Würfelspiels  hei:  'sicut 
isti  qui  de  denariis  quasi  jocari  dicuntur,  quod  omnino 
diabolicum  est,  et,  sicut  legimus,  primum  diaboius  hoc  per 
ßlercunum  prodidit,  unde  et  Mercuriua  inventor  illius 
dicitur,’  1,  656.  vgl.  schol.  zur  Odyss.  23,  198  und  MS.  2, 
124^  *der  tiuvel  schuof  daz  würfelspU,*  Das  wissen  auch 
noch  unsre  volkssagen,  die  den  teufel  immer  kartenspielen 
und  andre  zum  spiel  verleiten  lassen  *).  Nimmt  man  hierzu, 
dafs  die  wünschelruthe,  d.  i.  der  stab  des  Wunsches 
an  Mercurs  caduceus,  die  wünschelfrauen,  d.  h.  die  osk— 
meyjar,  valkyrjor  an  das  geschäft  des  Psyeboporopos  er— 


*)  Reuscb  sagen  des  preufs.  Snmlandes  no.  It.  29. 
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Innern ; so  darf  ein  nachhail  des  gallischen  *)  oder  germa- 
nischen Mercurs  in  dem  beinaroen  Trismegist  (Lactantius 
I.  6,  3.  VI.  25,  10,  ter  maximus  Hermes  bei  Ausonius) 
vernommen  werden,  den  die  späteren  romanischen  und 
^leutschen  dichter  des  12.  13  jh.  ** •*•))  auf  einen  sarazenischen 
abgoU  Termagan  *’*),  Tet^vagmiy  Tervigant  übertragen. 
Wenn  aber  Hermes  und  Mercur  als  dator  bonorum  vor- 
gestellt  werden  und  den  Slaven  Mercur  wiederum  Dobro- 
pan  heifst  (s.  118],  gleichsam  raercis  dominus;  so  verdient 
aofoierksamkeit , dafs  der  Misnere  Amgb.  42^  bei  aufzäh- 
lung  sämtlicher  planeten  unter  ihnen  allen  den  Mercur  mit 
den  Worten  anrufl:  nu  hilf  mir,  daz  mir  sselde  wache! 
schin  er  mir  ze  gelücke,  noch  s6  kum  ich  wider  üf  der 
saplden  phaL  ich  linde  dafs  in  schwedischen  Volksliedern 
Odin  gerade  so  gerufen  wird:  inelp  nu  Oden  Asagrim! 
ST.  foms^gor  1,  11;  hielp  mig  Olhinl  1,  69;  diesen  gott 
flehte  das  volk  zuerst  und  vor  allen  in  der  noth  an,  Asa- 
grim heifst  er  wol,  weil  er  unter  den  Äsen  Grimnir  ge- 
nannt wurde? 

Damm  scheint  auch  bedeutsam,  dafs  den  tuaitdemn- 
gen  des  götterboten  unter  den  menschen,  in  deren  hütten 
er  zuweilen  einkehrt,  hauptsächlich  die  des  Odinn  und 
Heettir^  in  christlicher  cinkleidung  gottes  und  des  heiligen 
Feirus  zur  Seite  stehn. 

Unsere  vorzeit  erzählt  von  Wuolans  Wanderungen,  von 
seinem  wagen,  weg  und  geleite  (diice  Mercurio,  s.  116). 

Es  ist  bekannt,  dafs  schon  im  höchsten  alterthum  die 
sieben  steme,  welche  am  nördlichen  himmel  den  baren 
bilden,  als  ein  vierräderiger  wagen  vorgcstcllt  w^erden, 
dessen  deichsei  ans  den  drei  abwärts  geneigten  Sternen 
besteht 


•)  to  der  allbritiscben  mytbologic  trilt  ein  Gwydion  oh  Don  (sobn 
de*  Don}  auf,  den  Davies  (cell,  researebes  s.  168.  174.  bril.  mylhol. 

118.  204.  263.  264.  353.  429.  504.  541)  dem  Hermes  gieicbsieiil, 
er  soll  die  sebrift  erfunden,  tauber  geübt  und  den  regenbogen  gebaut 
baben,  die  milcKstrafse  biefs  caer  Gwydion,  bürg  des  Gwydioii  (Owen 
a.  *.).  an  Vdden  erinnern  die  brit.  alterthumsforscber  nicht,  und  doch 
sebemt  Gu’j-tlion  jenem  Gwodan  Wodan  nabe  liegen,  auch  der 
«risebe  name  für  dies  Mercurii , dia  Geden , sei  er  mm  dem  engl. 
tV^oesdaj  nacbgebildel  oder  nicht , fuhrt  auf  die  form  Goden, 
Gfoden. 

**)  >a  noch  die  heutigen  kindermäreben  wissen  von  dem  groji- 
mcchligen  JMercurius  (KM.  no.  99.  2,  86). 

•*•)  dies  Termagan,  Termagaiit  begegnet  vorzüglich  in  allcngl. 
gelebten  und  mag  an  das  irische  tormac  augmentum , turmacaim 
aiigcre  gemahnen. 
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"*j4qx70V  fjv  ual  u/iia^av  iniukrjatv  xaXiovoiv,  ^ 
11. 18, 487.  Od.  5,  273.  so  auch  in  ahd.  glossen  ursa  wa- 
gen. Jun.  304.  mbd.  himelwagen  Waith.  54,  3 *),  herwa- 
gen  Wackern.  Ib.  1.  772,  26.  am  deutlichsten  erklärt  N. 
Cap.  64:  selbiu  ursa  ist  pt  demo  norde  manneltchemo- 
zeichenhafiiu  fone  dien  sihen  glat^n  sterndn,  die  alUrder 
liut  wagen  heizet,  unde  ndh  einemo  gloccun  joche  ’*)  ge- 
scaffen  sint,  unde  ebenmichel  sint,  Ane  des  mitteldslen. 
den  Angelsachsen  hiefs  dieses  gestirn  vcenes  ptsl  (wagen- 
deichsei]  oder  blofs  pisly  es  wird  aber  auch  carles  vom 
bei  Lye  angeführt,  dem  engl,  charles  wain  entsprechend, 
dän.  karlsvogn,  schwed.  karlwagn.  ist  hier  karl  gleich- 
viel mit  herr,  wie  sich  herrenwagen  in  gleichem  sinn  dar- 
bietet? oder  ist  es  Übertragung  auf  den  berühmten  könig 
der  christlichen  sage?  worauf  es  uns  aber  ankommt,  die 
constellation  mag  in  der  heidnischen  zeit  den  vollständi- 
gen namen  fVuotanes  wagan  geführt  haben,  nach  dem 
obersten  gott  des  himmels.  die  niederländische  spräche 
zeugt  dafür,  noch  in  einem  ms.  von  1470:  ende  de  poelen 
in  heure  fahlen  heetent  (das  gestirn)  ourse,  dat  is  te  seg- 
ghene  fVoenswaghen^  und  anderwärts:  dar  dit  teekin 
Arcturus,  dat  wy  heeten  fVoonswaghen^  up  staet;  hetse- 
venstarre  of  de  de  IVoenswaghen  5 vgl.  Huydec.  proeven 

1,  24.  plaustrum  Mercurii  habe  ich  nicht  gelesen,  auch 
kein  altn.  Odins  vagn,  nur  vagn  d himnum. 

Vielleicht  hiefs  auch,  in  einigen  gegenden,  die  grofse, 
offene  hcerstrafse,  mit  der  man  lange  zeit  den  begrif  einer 
besonderen  heiligkeit  verknüpfte,  vielleicht  die  Vorstellung 
der  himmlischen  milchstrafse  (caer  Gwydion  s.  137)  verwach- 
sen liefs,  fVuotanes  wec  oder  strdza?  inj  Niedersachsen 
erhielt  sich  die  örtliche  benennung  an  einem  dorfe  hei  Mag- 
deburg: J^Vodenesweg  ch.  a.  973  in  der  zeitschr.  f.  archivk. 

2,  349,  eine  ältere  urk.  von  937  soll  Pf^atanestveg  lesen 
(vgl.  Wiggert  in  den  n.  mitth.  des  thür.  Vereins  VI.  2,  22); 
praedium  in  f^odeneswege.  Dietm.  merseb.  2,  14  p.  750. 
annal.  Saxo  272.  Johannes  de  Ff^denswege , Heinricus  de 
Ff^odensweghe,  (Lenz)  brandenb.  iirk.  p.  74  (a.  1273)  161 
(a.  1301);  später  fJ'^utenswege ^ Godenschwege,  Guiens- 
wegen  vgl.  Ledebur  n.  arch.  2,  165.  170.  Gero  ex  familia 
f Fodenswegiornm.  ann.  magdeburg.  in  chron.  marienthal. 
Meibom  3, 263.  ich  erinnere  an  die  lustration  der  konin- 
ges  straie  (RA.  69),  in  Uplandsl.  vidherb.  balkr  23,  7 wird 


*)  srptentrion , que  nos  char  el  ciel  apelon.  roman  de  Rou. 
horizontaler  Iragbalkc,  vrie  bei  glocken , vgl.  ans,  as  s.  2X 
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der  heerweg  genannt  karlsveg,  gleich  jenem  himmlischen 
'wagen,  doch  soll  hernach  zweifei  erhoben  werden,  ob  in 
Wodenswege  wirklich  dieser  begrif  von  weg  (via)  enthalten  sei. 

Noch  deutlicher  und  beziehungsvoller  scheinen  aber 
die  namen  einzelner  berge,  die  dem  dienst  des  gottes  im 
beidenthum  geheiligt  waren,  at  Sigt)^s  bergi,  Saem.  248*. 
Othensherg  (jetzt  Onsberg)  auf  der  dän.  insei  Samsöe; 
Odensberg  in  Schonen.  Godesberg  bei  Bonn  in  den  urk. 
des  mittelalters  Gudenesberg,  Günther  1,  211  (a.  1131] 
1,  274  (a.  1143)  2,  345  (a.  1265),  früher  fVodenesberg 
(Lacomblet  97.  117  a.  947.  974).  Unweit  der  heiligen 
eiche  in  Hessen,  die  Bonifacius  stürzte,  lag  ein  fVuode-^ 
nesberg,  der  noch  in  urk.  von  1154  (Schminke  beschr.  von 
Cassel  p.  30.  vgl.  Wenk  3,  79)  so  heifst,  später  f^denes- 
herg^  Gudensberg  5 verschieden  davon  mufs  ein  Gudens-^ 
berg  bei  Erkshausen,  amts  Rotenburg  (niederh.  w^ochenbl. 
1830  s.  1296]  und  ein  Gudenberg  bei  Oberelsungen  (da- 
selbst s.  1219)  sein,  so  dafs  allein  in  Niederhessen  drei 
berge  dieses  namens  Vorkommen,  vgl.  montem  f^odinberg 
(’4im  silva  monti  eidem  attinente,  in  einer  urk.  von  1265 
bei  Wenk  II.  no.  174.  eines  Henricus  comes  de  fJ^öde^ 
nesbei'gy  aus  anderer  gegend,  denkt  eine  urk.  von  1130  in 
Wedekinds  noten  1,  367 ; einer  curtis  odenesberg  eine 
urk.  von  973  bei  Falke  tradit.  corb.  534.  Gotansberg  (a. 
1275)  Längs  reg.  3,  471.  Mabillons  acta  Bened.  sec.  5 
p.  208  enthalten  folgendes:  *in  loco  ubi  mons,  quem  dicunt 
Wonesberth  (1.  PT" önesberch  z=  Wddanesberg),  a radici- 
bu5  aslra  petif;  er  soll  im  pagiis  gandavensis  licgiMi,  rich- 
tiger ist  es  der  berg  von  Ardengheri  zwischen  Houlogno 
und  s.  Omer.  Comes  T P adanimoniis  ^ später  Vaiidemont 
in  Lothringen  (Don  Calmet,  tome  2.  preuves  XLVlll.  L.) 
scheint  dasselbe,  und  für  TPodanimons  gesetzt*),  eia 
ySdnes  beorg  in  der  ags.  chronik  (Ingram  p.  27.  ()2)  wor- 
aas  nachher  PP'odnesborough , TP'ansborough  (in  Wilt- 
shire  gemacht  wurde;  schon  bei  Ethelwerd  |).  835:  l’acla 
rutna  magna  ex  utraque  partc  in  loco  (|ui  diciliir  fj'od- 
neäbgrg,  statt  Wodnesberg,  doch  Florentius  cd.  1592  p.  225 
hat  f p'odnesbeorh  y id  est  mons  Wodeni.  yddnesheorg 
auf  Lappenbergs  carte  beim  Bearuevudu , vgl.  / P'odnes- 
bury  y PJ'^odnesdgke  y yödanesjeld  in  Lappenbergs  ags. 
gesch.  1,  131.  258.  354.  Dazu  nehmen  inufs  man,  dal's 


•)  bekannt  Ist  Graisivaudan , ein  ihal  hei  Gmiohle  ini  Dclfinat, 
wdnr  der  Titurcl  Graswaldane;  aber  die  bctichung  auf  unscrii  goU 
bal  hier  keinen  gruiid. 
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bei  dem  hessischen  Gudensberg  die  sage  geht  von  dem 
bergversunkenen  könig  Carl,  der  daselbst  einen  sieg  über 
die  Sachsen  erfochten,  und  dem  durstenden  heer  einen 
brunnen  im  wald  geschlagen  habe,  künftig  aber  einmal  zur 
rechten  zeit,  mit  seinem  beer,  aus  dem  berg  hervorgehen 
werde,  den  raythus  vom  siegreichen  heer,  das  nach  was- 
ser  schmachtet,  wenden  bereits  die  fränkischen  annalisten 
auf  könig  Carl  an  (Pertz  1,  150.  348),  gerade  da,  wo  sie 
Zerstörung  der  Irmenseule  vortragen;  er  ist  aber  sicher 
älter  und  heidnisch , Saxo  gramm.  42  hat  ihn  von  dem 
siegenden  Balder;  das  zusammcntrelTen  solcher  sagen  mit 
festen  plätzen  des  alten  cultus  kann  nicht  anders  als  ihre 
bedeutsamkeit  erhöhen  und  bestätigen,  das  volk,  dem  seio 
glaube  zerstört  wird,  rettet  einzelne  züge  daraus,  indem 
es  sie  überträgt  auf  einen  gegenständ  neuer,  unverfolgter 
Verehrung.  Nach  so  häufigen  Beispielen  alter  Wuolansberge 
darf  man  dazu  vergleichen,  wenn  bei  lateinischen  annali- 
steil,  z.  b.  Fredegar  eines  mons  ßfercurii  erwähnt  wird. 
Aufserdem  begegnen  andre  namen.  das  breviarium  Lulli 
(bei  Wenk  11.  no.  12)  nennt  als  thüringischen  ort:  in  ff  u- 
daneshusuny  und  nochmals  fj^oteneshusun  (vgl.  Schannal 
110.84.  105);  ein  ff^odensholt  (heute  Godensholt)  liegt  im 
Oldenburgischen,  ein  lagerbuch  von  1428  führt  auf:  *lo 
TVodensholte  Tideke  Tammen  gut  x Schillinge’;  fVothe- 
nower  (?  Wödenöver)  sitz  eines  brandenburgischen  ge- 
schlechts  (Höfers  urk.  p.  270  a.  1334);  unweit  Bergen  op 
Zoom  und  der  Schelde,  gegen  Antwerpen,  liegt  noch  heule 
IV oensdrecht y gleichsam  Wodani  trajectum. 

Wie  diese  namen , welche  den  wagen  und  berg  dci 
alten  gottes  bezeichnen,  vorzüglich  in  Niederdeutschland, 
wo  sich  das  heidenthum  länger  behauptete,  übrig  geblie- 
ben sind,  w'eist  eben  dahin  auch  eine  merkwürdige  gewöhn- 
heit  des  niedersächsischen  volks  bei  der  komernle.  man 
pflegt  einen  büschel  getraide  auf  dem  feld  stehen  zu  las- 
sen dem  fJ^oden  ßir  sein  pferd.  Nach  der  edda  reilel 
Odinn  das  beste  aller  rosse,  den  Sleipniv,  welchem  achl 
füfsc  zugeschrieben  werden  (S®m.  46^  93^^  Sn.  18,  45.  65). 
Sleipnis  verdr  (speise  des  Sl.)  ist  dichterische  benennuni: 
des  heues  (Yngl.  saga  cap.  21);  andere  sagen  reden  >o*i 
einem  hoheu  weifsen  schimmely  an  dem  der  siegesgolt  n 
den  schlachten  zu  erkennen  war.  Jenen  unschuldigen  gC' 
brauch  rottete  das  christenthum  wieder  hei  dem  nonÜ* 
sehen  noch  dem  sächsischen  landmann  völlig  aus.  1' 
Schonen  und  Blekingen  blieb  es  lange  sitte,  dafs  die  ern 
ler  auf  dem  acker  eine  gäbe  ßir  Odens  pferde  zurüd 
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liefsen*).  Die  meklenburgisclie  gewohnheit  schildert  Gry- 
se**j  folgendennafsen : ja,  im  heidendom  hebben  tor  tid 
der  arne  de  meiers  dem  afgade  umme  god  körn 

angeropen,  denn  wenn  de  roggenarne  geendet,  befl  men 
up  deo  testen  platz  eins  idern  veldes  einen  kleinen  ord 
unde  hompcl  koms  unafgemeiet  stan  laten,  datsülve  baven 
an  den  aren  drevoldigen  to  samende  geschörtet  unde  be- 
sprenget alle  meiers  sin  darumme  her  getreden,  ere  höde 
vam  koppe  genamen  (vgl.  oben  s.  29)  unde  ere  seisen  na 
der  siilven  wode  (?)  unde  geschrenke  dem  kornbuscbe  up- 
gerichtet,  und  hebben  den  hVodendüvel  dremal  semplik 
lud  averall  also  angeropen  unde  gebeden: 

FFode,  hale  dinem  rosse  nu  voder, 

DU  distel  unde  dorn, 
tom  andern  jar  beter  kom! 

welker  afgödischer  gebruk  im  pawestom  gebleven.  daher 
denn  ok  noch  an  dissen  orden  dar  beiden  gewannt,  bi 
elliken  ackerlüden  solker  avergelöviseber  gebruk  in  anro- 
pinge  des  ßf^oden  tor  tid  der  arne  gespöret  werd,  und  ok 
oft  desülve  heische  jeger,  sonderliken  im  winler  des  naebtes 
up  dem  velde,  mit  sinen  jagethunden  sik  hören  let. 

Dav.  Franck  (Meklenb.  1,  56.  57),  der  von  alten  leu- 
tcD  das  nemliche  gehört  bat,  führt  den  reim  so  an: 

•)  Geyers  schw.  geseb.  1,  110.  In  Öland,  Högrumssocken  lie- 
gen grofse  steine  genannt  Odins  ßisor  (Odini  lamellae),  von  welchen 
die  sage  geht,  Odin  habe  sein  pferd  geweidet,  ihm  das  gebifs  abge« 
noromen  und  auf  einen  mächtigen  steinblock  gelegt ; von  des  gebisses 
schwere  brach  der  stein  in  zwei  theile,  welche  zum  andenken  daran 
sofgerichtet  wurden.  Andere  aber  erzählen : Oden  wollte  mit  einem 
kämpfen  und  wüste  nicht  wo  sein  pferd  anbinden,  er  lief 
zu  dem  stein , stach  mit  dem  sebwert  hindurch  und  band  nun 
K10  ros  durch  das  loch  fest,  das  ros  aber  rifs  sich  los,  der  stein 
sprang  Ton  einander  und  walzte  sich  fort,  dadurch  entstand  ein  tie- 
fer sumpf  genannt  Högsrumträsk:  man  hat  Stangen  zusammengehunden 
«ad  doch  keinen  grund  erreichen  können.  Abrah.  Ablquist  Olands 
Calmar  1822.  1,  37.  2,  212.  die  steine  stehn  abgebildet  bei 
bRengren  och  Brunius  no.  XVIII.  Auch  im  öländischen  Högbysocken 
ürM  dn  geglätteter  granitblock  Odinssten  genannt,  auf  dem  nach  der 
^oikssage  die  ins  f^d  ziehenden  krieger  vor  Zeiten  ihre  Schwerter 
zthBfren.  Ablquist.  2,  79.  Diese  sagen  bestätigen,  dafs  Odins  pferd 
ä*  setoem  mythus  besondere  Wichtigkeit  bat.  Verelü  notae  zur  Gaul- 
rekssaga  p.  40  fuhren  aus  der  clavis  compuli  ruoici  an:  ^Odin  beter 
üna  i belg  bunden*,  was  ich  nicht  recht  verstehe.  Nach  fornm. 

9»  55.  56  liefs  Odinn  bei  einem  schmied  sein  pferd  beschlagen 

ritt  dann  in  Ungeheuern  Sprüngen  nach  Schweden,  wo  ein  krieg 
ittihrach. 

**)  tpfgel  des  antichristischen  pawestdoms,  dorch  Nicolaum  Gry- 
«0|  Predigern  in  Kostock.  Rost.  1593.  4.  bogen  E iiub. 
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IVode,  fVode, 

hal  dinen  rosse  nu  voder, 

nu  dislel  un  dorn, 

ächter  jar  beter  koml  I 

auf  adlichen  höfen,  fügt  er  hinzu,  wenn  der  roggen  ab  sei, 
werde  den  erntemeiern  fVodelbier  gereicht;  auf  ¥Vodens~  ' 
tag  jäte  man  keinen  lein,  damit  PF'odens  pferd  den  Sa- 
men nicht  zertrete,  in  den  zwölften  spinne  man  nicht  und  ! 
lasse  keinen  flachs  auf  dem  rocken;  auf  die  frage  warum? 
heifse  es:  der  Ff^ode  jage  hindurch.  Ausdrücklich  wird 
berichtet,  dieser  wilde  jäger  fVod  reite  auf  weifsem  rosse’). 

Ich  habe  mir  erzählen  lassen,  dafs  auch  im  Oldenbur- 
gischen  (in  der  gegend  von  Kloppenburg]  die  erntenden 
ein  stück  halme  auf  dem  acker  nicht  abschneiden,  und  dar- 
um tanzen,  vielleicht  wird  noch  jetzt  ein  reim  dazu  ge- 
sungen, sicher  geschah  es  ehmals. 

Eine  schaumburgische  sitte  finde  ich  so  beschrieben 
in  scharen  von  zwölf,  sechzehn,  zwanzig  sensen  zieht  das 
Volk  aus  zur  mahd,  es  ist  so  eingerichtet,  dafs  alle  am 
letzten  emtetag  zugleich  fertig  sind,  oder  sie  lassen  einen 
streif  stehen,  den  sie  am  ende  mit  einem  schlag  hauen 
können,  oder  sie  fahren  nur  zum  schein  mit  der  sense 
durch  die  Stoppel,  als  hätten  sie  noch  zu  mähen.  Nach  , 
dem  letzten  sensenschlag  heben  sie* **)  die  Werkzeuge  empor,  : 
stellen  sie  aufrecht  und  schlagen  mit  dem  streck  dreimal 
an  die  klinge,  jeder  tröpfelt  von  dem  getränke,  das  er  hat, 
es  sei  hier,  brantwein  oder  milch,  etwas  auf  den  acker, 
trinkt  seihst,  unter  hüteschwingen y dreimaligem  anschlag 
an  die  sense  und  dem  lauten  ausruf  FVoldy  FVold,  FF old  I 
die  weibsleute  klopfen  alle  hrotkrumen  aus  den  körben 
auf  die  stoppeln,  jubelnd  und  singend  ziehen  sie  heim., 
Fünfzig  jahre  früher  war  ein  lied  gebräuchlich,  das  seit- 
dem ausgestorben  ist,  und  dessen  erste  Strophe  lautete: 
FFoldy  FFoldy  FFold! 
hävenhüne  weit  wat  schüt, 
jümm  hei  dal  van  häven  süt 
vulle  kruken  un  sangen  hät  hei, 

.upen  holte  wässt  manigerlei: 

. hei  is  nig  harn  un  wert  nig  old.  I 

FFoldy  FFoldy  ff'^old!  I 


*)  Mussäus  meklenb.  volkssagen  no.  5;  in  Lisch  meklenb.  jjb.  3 
133  wird  aud  geschrieben  unu  bemerkt,  dafs  man  ihn  an  <l«r  Elb 
früh  fVod  nenne,  d.  i.  frobo,  berr.  , 

**)  von  Münchhausen  in  Bragur  VI.  I,  31 — 34.  i 
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unterbleibt  die  feierlichkeit,  so  ist  das  nächste  jahr  mis- 
wachs  an  hea  und  getraide. 

Wahrscheinlich  wurde  dem  verehrten  wesen,  aufser 
der  trankspende,  getraide  stehen  gelassen,  wie  die  >ierte 
Zeile  des  lieds  (er  hat  volle  krüge  und  garben)  zu  erken- 
nen gibt;  vielleicht  gedachte  die  zweite  Strophe  des  rosses. 
'der  himmelriese  schaut  nieder  von  himmel,  er  weifs  al- 
les was  geschieht,  das  stimmt  zu  dem  alten  glauben  an 
IfVuotaDs  stul  (s.  125);  die  sechste  zeile  schildert  den  un- 
gebomen  und  unalternden  gott  fast  zu  theosophisch.  FFdld^ 
obgleich  durch  den  reim  gerechtfertigt,  scheint  eher  aus 
yydd,  fJ^dde  verderbt*),  als  aus  waldand  (oben  s.  19) 
verkürzt  Mir  hat  ein  Schaumburger  den  namen  fVauden 
ausgesprochen  und  folgendergestalt  erzählt:  am  Steinhuder- 
see  gehn  im  herbst  nach  gehaltner  ernte  die  bursche  ans 
dem  dorfe  Steinhude  an  einen  hügel,  Ueidenhügel  genannt, 
entzünden  ein  feuer  darauf  und  rufen,  wenn  die  flamme 
lodert,  unter  hutschwenken : fVauden^  fVaudenl 

Ans  solchen  gebräuchen  leuchtet  die  milde  des  alter- 
thams.  der  mensch  will  sich  nicht  alles  zueignen,  was  ihm 
gewachsen  ist,  dankbar  läfst  er  ein  theil  für  die  götter  zu- 
rück, welche  auch  ferner  seine  saat  schützen,  die  habsucht 
nahm  zu,  als  die  opfer  aufhörten.  Wie  hier  dem  Wuotan 
werden  anderw  ärts  gütigen  geistern  und  eiben,  z.b.  in  Schott- 
land den  brownies  ähren  hingelegt  und  dargebracht 

Wuotan  war  es  nicht  ausschliefslich , der  den  feldem 
fmchtbarkeit  verlieb;  in  noch  näherem  bezug  zum  acker- 
bau  stand  Donar  und  dessen  mutter  die  Erde,  wir  wer- 
den diese  göttin,  bei  ganz  ähnlichen  emtefesten,  an  jenes 
stelle  gesetzt  sehen. 

In  welchen  ländern  die  Verehrung  des  gottes  am  läng- 
sten haftete,  läfst  sich  aus  den  ortsbenennungen  erkennen, 
die,  weil  ihm  die  Stätte  geheiligt  war,  mit  seinem  namen 
zusammengesetzt  sind,  es  ist  sehr  unwahrscheinlich,  dafs 
sie  statt  auf  den  gott  auf  menschen  bezogen  werden  müs- 
ten,  die  wie  er  geheifsen  hätten;  Wuotan,  Odinn  als  mensch- 
licher eigenname  kommt  zwar,  jedoch  selten  vor,  und  der 
sinn  des  zweiten  theils  der  Zusammensetzung,  ihre  Wieder- 
kehr in  verschiedner  gegend , reden  ganz  dafür,  dafs  sic 
Von  dem  gott  zu  verstehen  ist.  Aus  Niederdeutschland  und 
Hessen  wurden  vorhin  angeführt  fVddeneswegy  TVodenes- 


*)  vgl.  nl.  oud,  goud  f.  old,  gold , folglich  Woude,  das  sich 

form  W6de  nähert  ist  diese  in  dem  Ortsnamen  fVodestede?  (ein 
Thcodcricnj*  **  ""  in  Scheidts  maiitissa  p.  433.  a.  1205).J 
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berßy  fVoilenesholtj  fVodeneshusun  ^ aus  den  Niederlanden 
I J oensdrechty  in  Oberdeutscblaiid  zeigen  sieb  solche  nameii 
fast  gar  nicht*],  in  England  erscheinen:  f^F^oodnesboro'm 
Kent,  unweit  Sandwich;  f^ednesbuty  in  Staffordshire; 
PT^ednesßeld  ebenda;  JT'ednesham  in  Chesbire,  ß^odnts- 
feld  bei  Ethelwerd  p.  848.  Ihre  zahl  ist  aber  in  Scandinavien, 
W'O  das  heidenlhum  länger  gesichert  war,  ansehnlicher,  und 
wenn  sie  in  Dänemark  und  dem  gothländischeii  Iheile  Schwe- 
dens häufiger  Vorkommen,  als  in  Norwegen  und  dem  ei-  ' 
gentlichen  Schweden,  so  folgere  ich  daraus  ein  Übergewicht 
des  odiiiischen  cultus  in  Südscandiiiavien.  der  hauplort 
der  insei  Fühnen  (Fion)  hiefs  Odinsve  (fornm.  sög.  11, 266.  ' 
281]  von  ue,  beiligthum,  zuweilen  auch  Odinsey  (das.  230.  ' 
352]  von  ey  y insei,  aue,  und  hiernach  später  Odense y in 
'Waldemars  über  censualis  '*]  530.  542  Oihänsö.  im  un- 
tern Norwegen,  nahe  bei  Fredrikstad,  ein  anderes  Odiusetf 
(Heimskr.  ed.  hafn.  4,  348.  398],  später  genannt  Onsö.  in 
Jütland  OthänshylVd  (Wald.  lib.  eens.  519],  später  Onsild. 
Othänslef  (Othini  reliquiae]  Wald.  lib.  eens.  526] , heule  | 
Onslev.  in  Mailand  Othänsäle  (Wald.  lib.  eens.  533],  heule 
Onsala  (Tunelds  geogr.  2,  492.  504],  wie  im  alten  Nor- 
wegen ein  Odhinssalr  (vgl.  das  brabantische  Woensel, 
Woenssele?).  in  Schonen  Othänshäret  (Wald.  lib.  eens. 
528],  Oihenshäral  (Bring  2,  62.  138.  142  ***],  heule; 
Onsjö  (Tuneld  2,  397];  Onslunda  (Tuneld  2,  449]  d.  i | 
Odinshain;  Oihensvara  (Bring  2,  46.  47.  Othenvara  39); 
Othenströö  (Bring  2,  48]  von  tro  (fides]  und  vara  (foe-' 
dus]?  in  Smaland  Odensvalahult  (Tuneld  2,  146)  und| 
Odensjö  (2,  109.  147].  in  Ostergötland  Odenjhrs  (2,  72).' 
in  Vestergötland  OdenskuUa  (2,  284]  und  Odenskälla  (2, 
264],  ein  gesundbrunnen ; Odens^ker,  OnssLkeVy  Waolans 
acker,  feld  (2,  204.  253].  In  Westmanland  Odensvi  (1, 266. 
vgl.  Grau  p.  427  ****)  gleich  dem  fühnischen  Odinsve,  viel- 
leicht gehört  unser  niedersächsisches  Wodeneswege  zu  die- 
sem v€y  nicht  zu  weg  (via]  und  erklärt  sich  aus  dem  allen 
tviy,  wih  (templum,  oben  s.  58]?  um  so  glaublicher  wird 
das,  weil  im  cod.  exon.  341,  28  die  merkw'ürdige  stelle  vor- 
kommt: 


*)  eloen  Odensberg  in  der  ßlbelnheimcr  mark  (heule  Biebesbeini 
unterhalb  Gernsheim  im  Darmslädtiscbeii)  nennt  eine  urk.  von 
in  Chmels  reg.  Uuperti  p.  204;  die  ^orm  Wodensberg  wäre  sichrer 

**)  Langebek  script.  lom.  7. 

***)  Sven  Bring  nionumenta  scaoensia.  vol.  2.  Lond.  golh.  1748. 

****)  Olof  Grau  beskrifoing  öfver  Wästmanland.  Wästeras  1754, 
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Foden  vorhtc  veos,  vuldor  alvealda 
hirae  roderas, 

d.  i.  V(^dcQ  construxit,  creavit  fana  (idola),  deus  omnipo- 
teos  amplos  coelos ; dem  Christen  waren  noch  die  heidni- 
>clien  heiligthümer,  die  V6den  bcigelegt  wurden,  im  ge- 
däcblnis  und  er  setzt  ihnen  gottes  grofsere  Schöpfung  ge- 
genüber, die  pluralform  veos  rechtfertigt  sich  leicht,  da 
vib  in  reoh  gebrochen  wird  und  veohas  in  veos  zusam- 
mengezogen. das  ags.  Vödenesveoh  träfe  also  genau  zum 
ails.  Wddanesweg  = Wödancswih  und  zum  altn.  Odinsve. 
In  Westmanland  auch  ein  Odensjö  (Grau  p,  502}.  in  Up- 
hnA  Odaisala  (Tuneld  1,  56);  Odensfors  (1,144);  Onsike 
144).  in  Nerike  Odenshacke  (1,  240). 

£2»  schien  nothwendig  die  wichtigsten  dieser  Ortsna- 
men hier  nebeneinander  zu  stellen,  und  gewis  sind  mir 
noch  manche  entgangen  *),  in  ihrer  menge,  so  wie  in  ihrer 
äbnlicben  oder  gleichen  bildung  liegt  eben  der  volle  be- 
weis ihrer  bedeutsamkeit.  einzelne,  wenige  dürfte  man 
bezweifeln  und  anders  auslcgen,  sie  alle  zusammen  zeugen 
unabweislich  für  die  grofse  ausdehnung  des  Odincultus. 

Kräuter  und  pflanzen  scheinen  nach  diesem  gott  nicht 
benannL  in  Bruns  beitr.  s.  54  wird  wodesterne  als  pflan- 
^enname  angegeben,  er  müste  in  bestimmterer  form  er- 
belleo.  Isländer  und  Dänen  beifsen  aber  einen  kleinen 
wasscnogel  (triiiga  minima,  inquieta,  lacuslris  et  natans) 
Odinshanty  Odenshanty  Odens  fagl,  w^as  sich  an  den 
5*134  erörterten  glauben  von  ibm  geheiligten  vögeln  schliefst, 
^ine  ahd.  glosse  (Haupts  alld.  bl.  2,  212)  gewährt  das  un- 
liebere viinswaluwe  fulica. 

Sogar  ein  glied  des  menschlichen  leihs  wurde  nach  dem 
gott  benannt,  der  raum  zwischen  dem  gestreckten  daumen 
uod  zeigetinger,  was  die  Griechen  Xtyde  nennen,  biefs 
m den  Niederlanden  FVoedensspanne  y fT^oedenspanney 
f^^enlet.  der  daume  war  heilig  und  seihst  als  däumling 
und  Pollux  zu  pollex  verehrt;  Wodan  war  gott  des  spiels 
und  glücklichen,  sagte  man,  laufe  das  spiel  auf  dem  daii- 
es  sind  über  die  bencnnuiig,  ihren  umfang  und  den 
ihr  zum  grund  liegenden  aberglauben  noch  weitere  auf- 
'chlösse  abzuwarten. 


*)  eioige  s((*hcn  in  Finn  Mügnusens  lex.  myth.  648,  dem  ich 
aber  nicbl  beistimmc , wenn  er  auch  die  hochd.  namen  Odenwald, 
odenbtim  (wo  die  hochd.  form  Wuolan  und  das  gcnilivischc  -s  man- 
dabio  zieht,  oder  das  finn.  Odenpä,  das  vielmehr  bärcnhaiipt 
bootet. 

tnjfthol* 
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Ich  bin  davon  ausge^angcn,  dafs  die  anbetung  dieser 
gotlhcil  allen  deutschen  slämmen  gemein  und  keinem  fremd 
war,  eben  weil  wir  sic  für  die  allgemeinste  und  oberste  an-  | 
erkennen  müssen.  Wuotan  ist,  insofern  es  gelingen  konnte  ^ 

aus  Überresten  des  alten  glaubens  eine  idec  seines  wesens  j 

zusammenzufassen,  der  geistigste  gott  unseres  altcrthums, 
unter  allen  übrigen  göttern  leuchtet  er  her\^or,  und  darum 
haben  lateinische  Schriftsteller,  wenn  sie  von  deutschem 
cultus  reden,  immer  am  ersten  Mercurs  zu  erwähnen  anlafs. 

Wir  wissen,  dafs,  aufser  den  Nordmännern,  die  Sach- 
sen, Thüringer,  Alamannen,  Langobarden  diesen  gott  ver- 
ehrten; warum  sollten  Franken,  Gothen  und  die  übrigen 
von  seinem  dienst  ausgeschlossen  sein? 

Deutliche  spuren  zeigen  aber  auch  an,  dafs  sein  cultus  ’ 
nicht  immer  und  nicht  in  allen  gegenden  überwog.  in  dem  * 
südlichen  Deutschland,  wo  doch  die  personitication  des 
Wunsches  anhielt,  erlosch  er  früher  als  in  dem  nördlichen,  ' 
dort  haben  ihn  weder  ortnamen,  noch  die  benennung  des 
vierten  wochentags  erhalten,  unter  den  Scandinaven  schei- 
nen ihm  weniger  Norweger  und  Schweden,  als  GoÜänder  ' 
und  Dänen  zugetban.  Die  altn.  sagen  gedenken  verschie- 
dentlich der  Tborsbilder,  nie  eines  Odinsbildes;  nur  Saxo 
gramm.  thut  es  in  ganz  mythischer  weise  (s.  102),  Adam 
von  Bremen,  obwol  Wodan  unter  den  upsalischen  gottbei- 
ten  nennend,  weist  ihm  nur  die  zweite,  Thor  die  erste  ^ 
stelle  an.  Späterhin  mag  in  Schweden  Freys  Verehrung 
vorgewaltet  haben.  ' 

Ein  freilich  jüngerer  zusatz  zu  Olaf  des  heiligen  sage 
gewährt  eine  merkwürdige  äufserung  über  die  durch  cin- 
führung  des  christenthums  gestürzten  heidengöUer.  ich 
will  sic  hier  beibringen,  um  im  verfolg  noch  öfter  darauf 
zurückzukommen:  Olafr  konüngr  kristnadi  {lelta  riki  allt, 
öll  blöt  braut  kann  nidr  ok  öll  god,  sem  Thür  Kngils- 
manna  god,  ok  Odin  Saxa  god,  ok  Skiöld  Skänduga  god, 
ok  Frey  Svia  god,  ok  Godorm  Dana  god.  fornm.  sög.  5, 
239.  Das  ist  nicht  genau  zu  nehmen,  allein  es  scheint 
mir  noch  darin  die  nachhaftende  crinnerung  an  alle  na- 
tionalgötter  ausgedrückt;  wie  die  Schweden  Frey,  so  zogen 
die  Sachsen  wahrscheinlich  W6den  allen  übrigen  goUhei- 
ten  vor.  warum  wol  der  gewis  norwegische  Verfasser  der 
stelle  den  abgott  seiner  landsleute  ausläfst?  hier  hätte  er 
Thor  nennen  sollen,  statt  bei  den  Engländern,'  die  auch 
dem  sächs.  Vöden  ergeben  waren. 

Indessen  darf  nicht  aufser  acht  gelassen  werden,  dafs 
in  der  abrcnuulialio , einem  nicht  rein  sächsischen , doch 
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niederdeoUchen,  altfränkischen,  vielleicht  ripuarischen  denk- 
mal  des  achten  jh.,  Thnnar  vor  f^uodan  genannt  wird, 
und  Saxnöt  die  dritte  stelle  einnimmL  auf  jeden  fall  geht 
daraus  her>or,  dafs  auch  Thunars  Verehrung  in  diesen  ge- 
benden berschte;  es  wäre  möglich  TVuodans  ansprüche 
auf  den  obersten  platz  durch  die  annahme  zu  rechtferti- 
gen, dafs  hier  die  drei  götter  in  der  Ordnung  genannt 
seien,  wie  ihre  bildseulen  vielleicht  nebeneinander  aufge- 
stellt waren?  PJ^uodan,  als  der  erste  unter  ihnen  stand 
in  der  mitte?  wie,  nach  Adam  von  Bremen,  zu  Upsala 
r/ior,  ihm  zur  Seite  PJ’odan  und  Fricco, 

Wenn  in  altn.  sagen  zwei  götter  genannt  werden,  geht 
gewöhnlich  Thörr  dem  Odiim  voraus.  Laxdoelasaga  p.  174 
von  Kiartan:  at  bann  fiykist  eiga  meira  traust  undir  afli 
sinn  ok  vdpnum  (vgl.  oben  s.  5.  6)  heldr  enn  J)ar  sem  er 
Thorr  ok  Odinn,  die  nemliche  stelle  findet  sich  fornm. 
sog.  2,34.  Eyvindr  erzählt  von  seinen  eitern,  dafs  sie  vor 
seiner  gehurt  gelobt:  at  sä  madr  skal  alt  til  daudadags 
})iona  Thor  ok  Odni.  fornm.  sög.  2,  168  *).  Daraus  folgt 
jedoch  nicht,  dafs  man  Thör  für  den  grölsten  hielt,  Ej- 
vindr  w urde  gerade  dem  Odinn  geweiht,  fornm.  sög.  5,  249 
opfert  Styrbiöm  dem  Thörr,  Eirekr  dem  Odinn,  und  jener 
unterliegt.  Thorr  tök  jolaveiziu  frä  Haraldi,  enn  Odinn 
tök  fr^  Häifdäni.  fornm.  sög.  10,  178.  fornm.  sög.  1,  35 
^ird  in  der  volksversamlung  zu  Thrändheim  der  erste  becher 
dem  Odinn,  der  zweite  dem  Thorr  gebracht,  in  der  be- 
rühmten ßravallaschlacht  tritt  Othin,  unter  dem  namen 
hmno  als  wagenlenker  des  Dänenkönigs  Harald  und  zu 
dessen  verderben  auf,  mit  den  Schweden  fechten  abkömm- 
linge  Freys,  Saxo  gramm.  144 — 147.  Das  eddische  Har- 
barzliod  scheint  doch  Odinn  über  Thörr  zu  setzen. 

Werden  die  drei  mächti^ten  götter  genannt,  so  finde 
ich  Odinn  vornen:  Odinn,  Thorr,  Freyr,  Sn.  edda  131. 
oach  fornm.  sög.  1,  16  geloben  Seefahrer  dem  Freyr  geld 
und  drei  tonnen  hier,  wenn  sie  guter  wind  nach  Schwe- 
den, aber  dem  Thdt'r  oder  Odinn,  w enn  er  sie  heim  nach 
Uland  führe. 


*)  auch  in  einer  ags.  faomilie  de  temporibus  Antichrisli  in  VVbe- 
««  Beda  p.  495  werden  Thor  and  Eouden  i the  beebene  men  herjad 
und  vorher  Erculus  se  enl  (Hercules  gigas)  and  ApoUinii 
bi  maerne  god  leton,  aufgezäblt.  der  prediger  dachte  an 
^ •ortUs^en  und  griechischen  götter,  nicht  an  die  säclisischen,  sonst 
Thunor  and  Vöden  gesagt,,  auch  in  andern  fällen,  wo  be- 
^on  nordischen  götlern  die  rede  ist,  bedienen  sich  ags.  sebrift- 
(lefier  der  nordischen  namensforin.  F.  Magnusens  lex.  p.  919. 
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Etwas  anderes  ist,  wenn  Odinn  in  altn.  denkmälem 
Thridi,  der  dritte  heilst  *),  dann  erscheint  er  nicht  neben 
Thdrr  und  Freyr,  sondern  neben  Har  und  lafnhär  (dem 
hohen  und  gleicbhohen , ahd.  epanhAh)  als  der  dritte 
hohe*').  Sn.  7.  Yngl.  saga  52.  Sa?m.  46*.  begreiflich 
schwankte  die  stufe  und  andcremal  scheint  er  Tveggi  (du- 
plex oder  secundus)  genannt.  Wiederum  in  Terschiedner 
hezichung  tritt  er  auf  neben  seinen  brüdem  Vili  und 
Sn.  7;  neben  Hcenir  und  Lodr  Sa?m.  3*>,  neben  Ilcenir 
und  Loki,  S»m.  180.  Sn.  135,  was  auf  älteren  roythen 
beruht,  die  wir,  als  dem  Norden  eigenthümlich , beiseite 
lassen.  Doch  sei  hier  in  bezug  auf  die  trilogie  Odinn, 
Vili,  Ve  nicht  verschwiegen,  dafs  das  ahd.  willo  aufser 
Yoluntas  auch  votum,  impetus  und  Spiritus  bedeutet  und 
das  goth.  viljan  volle  genau  mit  valjan  eligere  verwandt 
ist,  so  dafs  sich  begreift  und  bestätigt,  wie  Wuotan,  Wunsch 
und  Wille  aneinander  rühren,  auf  den  largitor  opum  gehl 
vielleicht  auch  das  ags.  vela,  alts.  welo,  ahd.  wolo,  welo, 
opes,  felicilas,  und  Vela  scheint  einigemal  fast  personifi- 
ciert  zu  werden  (vgl.  gramin.  4,  752)  gleich  der  laL  göttin 
Ops;  unter  den  altn.  göttern  ist  auch  ein  yali.  Bei 
(gen.  Vea)  kann  die  deutung  zwischen  wiho  sanctus  (ahina 
sa  veiha)  und  wih  (idolum)  schwanken.  Sicm.  63  wirft 
Loki  der  Frigg  ihre  biihlschaft  mit  Ve  und  Vili  vor,  das 
geht  auf  die  mcldung  in  Yngl.  saga  cap.  3 und  es  erhellt 
daraus  die  idenlität  der  drei  brüder,  darum  konnte  Frigg 
für  jedes  derselben  frau  gelten  ***). 

Ein  haiiptzeugnis  für  die  tiefgewurzelte  Verehrung  die- 
ser gottheit  legt  endlich  WAdans  verßechtung  in  altsäch- 

*)  wie  auch  Zeus  Tp*ro?,  wonach  sich  Tgirayhna  leichter  erklSr': 
als  aus  (1er  hauplgeburt. 

**)  Aclfrics  giossen  56^  j4ltanus  : V&den.  Altanus  ist  wie  Sum- 
manus heinarne  Jupil(*rs,  der  Allissinius.  sonst  dürfte  Altanus,  rd* 
heiiennutig  eines  windes  auch  an  den  sturm  des  wütenden  heers  ge- 
mahnen. 

***)  nach  dieser  erz*ähluiig  war  Odinn  lange  zeit  in  der  frentdt 
und  den  abwesenden  vertreten  die  brüder;  merkwürdig  dafs  aucli 
Saxo  den  Othin  in  das  ausiand  ziehen  und  den  Mithothin  seine  slelh 
ersetzen  läfst  p.  13;  dieses  Mithothins  Verhältnis  wirft  licdit  auT 
des  Vili  und  Vc.  Saxo  stellt  aber  p.  45  den  Othin  nochmals  laridest 
verwiesen  dar  und  den  Oller  an  seiner  steile.  Auf  des  gottes  weiij 
reisen  fuhren  auch  seine  nord.  beinamen  Gdngrddr,  Gängle ri,  Ve^texnx 
und  V (äförull.  Nicht  m übersehn,  dafs  noch  Paulus  Diac.  1,  ö vc 
Wodans  aufenthalt  in  Griechenland  weifs  (qui  non  circa  hacc  tcni 
pora,  zur  zeit  des  Streits  der  Langobarden  und  Vandaler,  sed  lon^i 
anterius,  nee  in  Germania,  sed  in  Graecia  fuissc  perhibelur);  S;*’,' 
p.  45  versetzt  ihn  nach  Byzanz,  Snorri  nach  Tyrkland. 
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sische  slammsagen  ab,  welche  Ich  im  anhang  umständlich 
erörtere. 

Wir  erblicken  da  Wddan  überall  iin  mittelpuiirt.  auf 
ihn  führen  sieb  alle  beiden  und  königsgcschlccbtcr  zurück, 
ooter  seinen  söhnen  und  Vorfahren  sind  mehrere  göttlich 
gefeierte,  namentlich  erscheinen  als  söhne  Balder  und 
jener  noch  im  achten  jh.  in  dem  nordwestlichen  Deutsch- 
land unausgerottele  Saxndt^  in  der  reihe  seiner  ahnen 
treten  lieremöd  auf  und  Gedt^  welchen  diese  sagen  aus- 
drücklich für  einen  gott  oder  eines  goltes  sohn  uusgehen, 
während  ihnen  fj^ödan  seihst  mehr  das  haupt  aller  edlen 
geschiechter  ist:  es  läfst  sich  aber  leicht  wahrnehmen,  dufs 
unter  höherem  gesichtspunct  beide,  Gedl  und  JJ^ddan  in 
ein  wesen  zusammenfallen. 

ln  diesen  genealogien,  die  sichtbar  von  mehr  als  einer 
Seite  in  die  älteste  epische  poesie  unseres  Volkes  greifen, 
mischen  sich  götter,  beiden  und  könige.  so  wie  beiden 
vergöttert  werden,  können  darin  auch  götter  von  neuem 
als  beiden  auflretcn;  die  folge  und  Ordnung  der  einzelnen 
glieder  schwankt  unter  Wiedergeburten. 

Auf  die  geschichtlichen  könige,  in  welche  zuletzt  je- 
der Stammbaum  ausgeht,  fufsend  zurückzurechnen,  und 
nach  menschcnalteni  die  zeit  der  mythischen  beiden  und 
götter  zu  ermitteln,  wäre  verkehrt,  die  ersten  historisch 
sicheren  angelsächsischen  könige  fallen  in  das  Tünlte,  sech- 
ste oder  siebente  jh.,  man  zähle  vier,  acht  oder  zwölf  ge- 
nerationen  hinauf  bis  zu  Vöden,  er  würde  hiernach  nicht 
froher  als  in  das  dritte  oder  vierte  jh.  gesetzt  werden 
dürfen. 

Solch  eine  rechnung  kann  die  annahmc  seines  weit 
älteren  daseins  auf  keine  weise  gefährden,  seine  vereh- 
roog  muTs  in  undenkliche  Zeiten,  lange  über  die  erste  nach- 
richt  hinauf  reichen,  die  uns  von  Körnern  über  den  Mer- 
cursdicnsl  in  Germanien  mitgetheilt  worden  ist. 

Aber  noch  zu  einer  andern  betrachtung  darf  die  hohe 
stelle  führen,  w’clche  die  Germanen  ihrem  Wuotan  anwei- 
scfl.  der  monotheismus  ist  etw^as  so  nothwendiges  und 
wesentliches,  dafs  fast  alle  Heiden  in  ihrer  götter  bunteni 
Gewimmel,  bewust  oder  unbewust,  darauf  ausgehn  einen 
oherslen  gott  anzuerkeunen , der  schon  die  eigenschaflen 
*ller  übrigen  in  sich  trägt,  so  dafs  diese  nur  als  seine 
Ausflüsse,  veijüngungön  und  erfrischungen  zu  betrachten 
sodL  daraus  erklärt  sich,  wie  einzelne  eigenheiten  bald 
jcoem  bald  diesem  einzelnen  gott  beigelegt  werden,  und 
warum  die  höchste  macht,  nach  Verschiedenheit  der  völ- 
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ker  auf  den  einen  oder  den  andern  derselben  fallt  So 
gleicht  also  unser  Wuotan  dem  Hermes  und  Mercur,  al- 
lein er  steht  höher  als  beide;  umgekehrt  ist  der  deutsche 
Donar  ein  schwächerer  Zeus  oder  Jupiter,  was  dem  einen 
zugegeben  war,  muste  dem  andern  abgenommen  werden: 
Ziu  aber,  der  fast  nur  ein  wuotanisches  geschäft  verwal- 
tet, schliefst  sich  mit  seinem  namen  unmittelbar  an  den 
ersten  und  höchsten  gott  der  Griechen  und  Römer,  und 
so  begegnen  und  durchdringen  sich  alle  göttlichen  erschei- 
nungen.  Der  griechische  Hermes  ist  jugendlich,  der  deut- 
sche Wuotan  väterlich  gedacht;  Ziu  und  Froho  sind  blofse 
ausilüsse  Wuotans. 
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CAP.  VIII.  DONAR. 

Den  Über  wölken  und  regen  gebietenden,  sich  durch 
welterstrahl  und  rollende  donner  ankündigenden  gott,  des- 
sen keil  durch  die  lüfte  fuhrt  und  auf  der  erde  einschlägt, 
bezeichnete  die  spräche  des  alterthums  mit  dein  worte 
Donar  selbst,  alts.  Thunar,  ags.  Thunor , altn.  Thorr, 
das  letzte  scheint  zusammengezogen  aus  Thonar  * **)] ; die 
naturerscheinung  heifst  altn.  {iruma  oder  duna,  beide  sind 
weiblich,  gleich  dem  goth.  fieihvü,  das  vielleicht  aus  fin- 
nischer spräche  übernommen  wurde,  dem  gott  legten  die 
Gothen  wol  den  namen  Thunrs  bei?  das  schwed.  tordön, 
dän.  torden  (tonitru),  bei  Harpestreng  noch  thordyn,  thor- 
doo,  ist  aus  der  benennung  des  gottes  und  jenem  duna 
zusammengesetzt,  altn.  Thorduna?  ganz  auf  ähnliche  weise 
entspringt  der  schwed.  ausdruck  asAa  (tonitru,  fulmeii),  im 
weslgoth.  gesetz  ^ikkia  aus  äsaka,  der  wagen  oder  das 
fahren  des  gottes , von  äs , deus , divus  und  aka  vehere, 
^ehi,  schwed.  äka.  auf  Gotland  sagt  man  IViorsukim, 
Thors  fahren  für  donner,  und  das  altn.  reid  bezeichnet 
nicht  nur  vehiculum,  sondern  auch  tonitru,  reidarslag,  rei- 
darjimma  donnerschlag  und  blitz,  denn  das  fahren  eines 
Wagens  über  ein  gewölbe  kommt  dem  gerasscl  und  krach 
des  donners  am  allernächsten,  diese  Vorstellung  ist  so 
nalürlich,  dafs  sie  sich  bei  mehrern  Völkern  ausgehrcitet 
findet:  doxsi  tov  /ft 6s  ßgovtiij  eirat.  Hesy- 

chius  8.  V.  iXaaißgovTa.  auch  dem  heutigen  Krainer  ist 
des  donners  rollen  gottes  fahren.  Thöir  wird  in  der  edda, 
aufser  der  benennung  Asajiörr,  durch  Okuförry  d.  h.  wa- 
genthdiT  (Sn.  25)  näher  bezeichnet,  seinem  wagen  sind  zwei 
bocke  vorgespannt  (Sn.  26).  zwar  haben  auch  andere  göt- 
ter  ihren  wagen,  namentlich  Odiiin  uiül  Freyr  (vgl.  s.  95. 

I3S),  allein  Thörr  ist  in  eigentlichem  sinn  der  fahrend 
zedachte;  niemals  kommt  er,  gleich  Odinn  reitend  vor, 
fioch  wird  ihm  ein  pferd  beigelegt:  er  Jdhrt  entweder  oder 
zu  fufs.  es  heifst  ausdrücklich , dafs  er  zu  gericht 
(Thörr  gengr  til  dömsins,  ok  vedr  är,  und  watet 


*)  50  auch  in  hochd.  dialecten  diirslag  f.  Jonrstag,  und  bair. 
dareri  f.  donnern  (Schm.  1,  390),  obgleich  ich  fiir  HR  aus 
-^K  sonst  keine  analogic  weifs;  aus  RN  bildet  es  sich  öfter:  ags. 
iteorra,  golh.  slairno;  golb.  fairra,  nbd.  ferne. 

**)  Gnsikc  (Odins  fahrt  ?)  oben  s.  145. 
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durch  die  flüsse)  Sii.  18  *'].  Noch  heute  pflegt  das  volk  in 
Schweden,  wenn  es  donnert,  zu  sagen:  godgubben  aker 
(der  gute  alte  fahrt)  Ihre  696.  740.  926,  gofar  akar,  goffar 
kör  (der  gute  vater  fahrt),  aus  scheu  wurde  des  goties 
eigentlicher  name  nicht  mehr  ausgesprochen,  oder  seine 
väterliche  güte  sollte  hervorgehoben  werden  (der  alte  galt, 
dän.  vor  gamle  fader  ^ oben  s.  19).  Den  blitz  nennt  der 
Norwege  Thors  varme  (Th.  wärme)  Faye  p.  6. 

Donner,  blitz  und  regen  gehen  unter  allen  natorer- 
scheinungen  vorzugsweise  von  gott  aus,  sie  werden  als 
seine  handlung,  sein  geschäft  angesehen**).  Bei  grofsem 
lärm  und  gepolter  ist  die  redensart  gewöhnlich:  man  könnte 
unsern  herrgott  vor  dem  tosen  nicht  donnern  hören ; in 
Frankreich:  le  bruit  est  si  fort,  qu'on  n’eutend  pas  dieu 
tonner.  schon  im  roman  de  Rcnart  11898: 
font  une  noise  si  grant 
quen  ni  oist  pas  dieu  tonant. 

29143:  et  commenca  un  duel  si  grant, 
que  len  ni  oist  dieu  tonant, 

auch  im  roman  de  Maugis  (Lyon  1599  p.  64):  de  la  noyse 
quils  faisoyent  neust  Ion  pas  oiiy  dieu  tonner. 

Besonders  aber  wird  der  donner  dem  zürnenden  und 
strafenden  gott  zugeschrieben,  Donar  gleicht  in  dieser  ei- 
genschaft  des  zorns  und  der  strafe  wiederum  dem  Wuo- 
tan  (s.  16.  129).  bei  gewdtter  pflegt  das  volk  den  kiiiderii 
zu  sagen:  der  liebe  gott  zürnt;  in  Westfalen:  use  hergoi 
kift  (Strodtm.  osnabr.  104);  in  Franken:  draufsen  ist  gott, 
der  zankt;  inBaiern:  der  himmeltatl  greint  (Sebm.  1,462). 
in  Eckstroms  gedieht  zu  ehren  der  grafschaft  üonslein. 
1592.  CIP  heifst  es: 

gott  der  /icrp  mufs  warlich  fronr-'sein 
dafs  er  uicht  mit  donner  schiegt  drein  ***). 
die  nemliche  -<'orstellungsweise  bei  den  lettischen  und  fin- 
nischen Völkern,  {.ettisch:  wezzajs  kahjäs,  wezzajs  tchws 


*)  sein  dunkler  bein.imc  Hlhrridi  widerspricht  dem  schwerlich; 
dieses  ridi  bezieht  sich  wol  auf  rcid  (wagen).  Hldrridi  scheint  mir 
assimiliert  aus  blodridi,  vgi.  cap.  XIII  bei  der  göttin  Hlddvn.  ' 

**)  ein  hauer,  hei  der  procession  ermahnt  niederzufaileii , sagte: 
ich  glaube  nicht,  dafs  unser  herrgott  dabei  sei,  ich  horte  ihn  nocii 
gestern  oben  im  himmel  donnern.  Weidners  apopbthegmata.  Acnst, 
1643.  p.  277. 

***)  in  einem  aus  liederanfängen  zusammengesetzten  gedieht;  acl 
gott  vom  himmel  sieh  darein  und  werfe  einen  dunnerstein , es  ist 
wislich  an  der  zeit,  dafs  schwelgerci  und  Üppigkeit  zerschmettert  wei' 
den  mausetodt!  sonst  scbreiii  wir  bald  aus  tiefer  nolh. 
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barrahs  (der  alte  vater  hat  sich  auf  die  fiifse  gemacht,  er 
keift).  Stender  lett.  gramm.  150.  unter  diewas  (gott),  die- 
waitis  (lieber  gott,  göttiein)  denken  sich  die  Litthauer  vor- 
zugsweise den  donnernden:  diewaitis  grauja!  diewaitis  ji 
numufse.  Ehstnisch:  wanna  issa  hüab,  wanna  essä  wäljan, 
inürrisep  (der  alte  vater  hrumint).  Rosenpläntcrs  heitr.  8, 
116.  ‘unser  herr  gott  zankt';  ‘der  himmcl  führt  krieg*.  Joh. 
Christ  Petris  Ehstland  2,  108. 

An  diesen  Donar  der  (lermanen  fügt  sich  nun  hedeut- 
sam  der  gallische  Taranis,  dessen  namen  uns  Lucan  1, 
440  überliefert  hat,  in  allen  celtischen  sprachen  lebt  noch 
das  wort  taran  für  donncr,  irisch  toran,  womit  man  die 
aJtn.  form  Thörr,  wenn  die  assimilation  aus  RN  leichter 
scheint,  unmittelbar  Zusammenbalten  mag.  doch  gewährt 
eine  alte  inschrift  auch  Tanarus  (Forcellini  s.  v.)  zu  Ta- 
ranis.  die  ir.  benennung  dia  Tordain  (dia  ordain,  diar- 
daoiu)  wurde  vielleicht  aus  einer  germanischen  entlehnt 

Ebenso  herscht  in  dem  lateinischen  Jupiter  (w  örtlich : 
goU  vater,  diespiter)  die  idee  des  donnerers  vor;  den  dich- 
tem gilt  Tonans  für  Jupiter  (z.  b.  Martial.  VI.  10,  9.  13,  7. 
Orid.  heroid.  9,  7.  fast  2,  69.  metam.  1,  170.  Claudian. 
Stüicb.  2, 439)  und  lat  dichter  des  miltelalters  bedienen  sich 
gern  dieses  namens  (z.  b.  Dracontius  de  deo  1,  1.  satisfact 
149.  V'en.  Fortunat  p.  212.  219.  258)  für  den  christlichen 
goU.  dem  begegnen  ausdrückc  der  vulgarsprache:  celui 
qoi  fait  toner,  qui  fait  courre  la  nue  (s.  21).  eine  inschrift 
Jovi  ionanti  hat  Gruter  21,  6.  der  griechische,  donncr 
und  blitz  [xeoavvo^)  sendende  Zeus  heifst  nBQavretog.  Ztve 
iM%vnt  II.  8,  75.  170.  17,  595.  /fiog  %%vnog  11.  15,  379. 

Weil  er  sie  aber  von  der  höhe  des  himmels  herab 
entsendet,  führt  er  zugleich  den  namen  angiog , und  wird 
auf  dem  berggipfel  («xp/p)  wohnend  gedacht.  Zeus  thront 
auf  dem  Ol^mp,  dem  Athos,  Lycacus,  Casius  und  auf  an- 
dern bergen  Griechenlands  und  Kleinasiens. 

Ich  mufs  aber  hierbei  gewicht  legen  darauf,  dafs  der 
donnernde  gott  vorzugsweise  als  ein  väterlicher  aiifgcfafst 
erscheint,  als  Jupiter  und  Diespiter,  als  far  und  lall,  denn 
es  bängt  damit  zusammen,  dafs  auch  die  ihm  geheiligten 
berge  die  henennungen  Etzel,  Altvater,  Großvater  in 
. »ebrern  gegenden  cinpfiengen  *).  Thörr  selbst  hiefs  zu- 
gl^b  Atli  d.  i.  grofsvater. 

Ein  hoher  berg,  über  den  von  ältester  zeit  die  haupt- 


*)  reitschrift  des  bess.  Vereins  2,  139—142.  Alld.  blUtt.  1,  288. 
IbopU  rcilscbr.  1,  26. 
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strafse  nach  ilalicn  zieht,  in  der  kette  zwischen  den  gra> 
jischen  und  penninischeii  alpen,  der  heutige  sanct  Bern-  ^ 
hard,  hiefs  im  frühen  mittelalter  mons  Jovis,  so  häufig 
in  den  fränkischen  annalen  (Pertz  ],  150.  295.  453.  498. 
512.  570.  606j  2,  82),  bei  Otto  fris.  de  gest.  Frid.  2,  24, 
bei  Radevicus  1,  25,  der  ihn  als  via  Julii  Caesaris,  modo 
mons  Jovis  bezeichnet;  bei  ags.  schriftsteilem  muni  Jofes  | 
(Lje  s.  V.),  in  Älfr.  BoeL  p.  150  muntgioVy  in  unserer  kai- 
serchronik  88^  monte  joh.  Benennung  und  cultus  fuhren 
schon  auf  die  zeit  der  Römer  zurück;  die  alpenbewohncr 
verehrten  einen  Peninus  deus,  oder  eine  Penina  dea: 
neque  montibus  bis  ab  transitu  Poenorum  ullo  Veragri, 
incolae  jugi  ejus,  norunt  nomen  inditum,  sed  ab  eo,  quem 
in  summo  sacratum  vertice  peninum  montani  adpellaut. 
Liv.  31,  38.  quamvis  legatur  a poenina  dca,  quae  ibi 
colitur,  alpes  ipsas  vocari.  Servius  zu  Virg.  Acn.  10,  13. 
eine  auf  dem  s.  Bernhard  gefundne  iiischrift  (Jac.  Spon 
miscellanea  antiq.  Lugd.  1685.  p.  85)  sagt  ausdrücklich: 
Lucius  Lucilius  deo  Penino,  opt.  max.  donum  dedit,  und 
hieraus  folgt,  dafs  man  unter  diesem  gott  sich  den  Jupiter 
dachte,  den  namen  mons  Jovis  gebrauchen  die  classiker 
nie,  auch  die  tabula  Autonini  benennt  blofs  den  summus 
Penninus  und  den  Penni  lucus;  zwischen  dem  4 und  7 
scheint  dafür  Jovis  mons  aufgekommen,  vielleicht  mit  rück- 
sicht  auf  den  gallischen  oder  gar  deutschen  sinn,  in  dem 
dieser  gott  damals  aufgefafst  wurde,  man  erinnere  sich 
jenes  deutschen  Isarnodori  auf  dem  nicht  weit  abgelegnen 
Juragebirge  (s.  70)  *). 

Mit  völliger  Sicherheit  dürfen  wir  solche  bergnamen 
in  Deutschland  selbst  auf  die  Verehrung  des  einheimischen 
gottes  beziehen,  allbekannt  ist  der  JDonnei'sherg  (monl 
tonnerre)  in  der  Rheinpfalz  au  der  grenze  der  alten  graf-i 


*)  7.U  unterscheiden  von  dem  mons  Jovis  ist  der  mons  gaudii^ 
unter  weichem  das  mittelaller  eine  höhe  bei  Rom  verstand:  Otto  fri- 
sing.  1.  c.  2,  22;  in  der  kaiserchronik  a.  a.  o.  beifst  es  wörtlich  ver-^ 
dculscht  mendelberc.  in  romanischen  gedichten  des  12.  13  jb.  ist] 
mutijoie  das  franxös.  feldgescbrci , gewöhnlich  aber  mit  bcigcfügletn^ 
s.  Denis,  s.  b.  monjoya  j monjoya  sant  Denis.  Ferabras  365;  nu/njoi^ 
enseigne  s.  Denis.  Garin  108.  Ducange  in  der  cilften  dissertatior^ 
SU  Joinville  erklärt  monjoie  unstatthaft  für  eine  diminutivfornn  'voi; 
mont,  da  es  in  andern  stellen  (Roquefort  2,  207)  allgemein  ort  det 
Wonne  und  freude,  paradies  bezeichnet,  so  darf  man  bei  der  "wört- 
lichen bedeulung  stehen  bleiben ; es  müste  aber  in  mehrem  gegondn 
berge  dieses  namens  gegeben  haben,  möglich  wäre,  dafs  auch  diese! 
monjoie  aus  einem  alten  monjove  (mons  Jovis)  hervorgieng:  mit  den 
götterberg  verband  sich  zugleich  die  idec  eines  wouueaufeBlhall«^^ 
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scbaft  Falkcnslcin,  zwischen  Worms,  Kaiserslautern  und 
Kreuznach,  ihn  nennt  eine  urk.  von  869  (Schannat  hist, 
wormat  probat,  p.  9)  Thoneresherg,  ein  andrer  Thune- 
resherg  liegt  in  Westfalen  an  der  Diemel  unweit  War- 
burg  in  mitten  der  dörfer  Wormeln,  Germete  und  Welda; 
die  älteste  seiner  meldung  thuende  urkunde  ist  vom  j.  1100 
(Schalen  mon.  paderb.  1,  649).  im  mittelaltcr  dauerte  da 
noch  ein  grofses  volksgericbt  fort,  das  ursprünglich  sicher 
an  die  heiligkeit  des  ortes  geknüpft  wurde:  conies  ad  Thu- 
neresherhe  (a.  1123)  Wigands  ferne  (222);  comilia  de  Dun- 
risherg  (a.  1105)  Wigands  arch.  I.  1,  56;  a judicio  nostro 
Thonresberch  (a.  1239)  das.  58.  gerade  in  der  nähe  die- 
ses berges  steht  die  heilige  eiche,  deren  s.  64  gedacht 
wurde,  wie  das  robur  Jovis  bei  dem  hessischen  Geismar 
(s.  63)  unfern  von  einem  FFuotansberg  (s.  139).  allem 
anschein  nach  konnte  beider  göller  cultus  dicht  nebenein- 
ander gepflogen  werden,  auf  dem  hessischen  Knüll gebirge 
lindet  sich  eine  Donnerhaute  ^ im  llcrnerland  ein  Donnet*- 
bühel  (urii.  a.  1303.  Joh.  Müller  1,  619).  Wahrscheinlich 
sind  noch  in  andern  gegenden  Deutschlands  Donnersberge 
aufzufinden.  eines  im  Regensburger  gebiet  gedenkt  eine 
urk«  TOD  882  unter  dem  namen  Tuniesberg.  Ried  cod.  dipl. 
nom.  60.  eine  urk.  von  1300  MB.  33  pars  1 p.  289  nennt 
einen  Sifridus  marschalcus  de  Donersperch,  MB.  4,  94  a. 
1194  Otto  de  Donersperg , 4,  528  a.  1153  steht  Duones- 
berc,  11,  432  Tunniesberg,  auf  dem  Thüringer  walde 
ein  Donei'shauh.  Die  Donares  eih,  das  robur  Jovis, 
war  der  dem  blitzesendenden  gott  vorzüglich  heilige  bäum, 
dessen  in  den  deutschen  wäldern  eine  unendliche  fülle 
wuchs. 

Auch  in  Scandinavien  mangelt  es  nicht  an  ThArs  na- 
men tragenden  bergen  und  felsen:  Thors  hlint  in  Ostgot- 
iand  (vgl.  Widegrens  Östergotland  1,  17),  Thorsborg  in 
Ootiand;  aus  Norwegen,  wo  dieser  gott  vorzugsweise  ver- 
ehrt wurde,  sind  mir  jedoch  keine  bekannt,  in  Vermland 
pflegt  der  gemeine  mann  die  südwestliche  himmelsgcgend, 
auM  der  im  sommer  die  meisten  gewitter  aufsteigen,  Thors- 
Jhalo,  des  Donners  hole,  zu  neunen.  (Geijer  Svearikes  häf- 
dor  1,  268). 

Aber  die  slavischen  Donnersberge  sind  nicht  zu  über- 
Mhen.  bei  Milleschau  in  Böhmen  ein  Ilromolan,  von 
hwwu,  donner,  nach  andern  dialeclen  grom;  in  Steiermark 
ön  Grimming,  d.  h.  slav.  germnik,  altsl.  gr”mnik  (donners- 
vgl.  sloven.  grmi,  es  donnert,  serb.  grmi)  einer  der 
^^iMen  berge  der  steirischen  alpe,  nicht  weit  davon  ein 
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flüfschen  genannt  der  Donnershach*),  Mit  einem  andern 
wort  also  drücken  die  Slaven  gott  und  naturerscheiuong 
aus,  jenen  altslav.  durch  Petun,  polu.  Piorun,  böhm. 
Peraun  ** ***) ****)) ; bei  den  Südslavcn  scheint  cs  früher  ansge- 
slorben,  lebt  aber  noch  in  abieitungen  und  Ortsnamen  fori 
Dobrowsky  (inst.  289)  führt  cs  auf  die  wurzel  peni,  fe- 
rio,  qualio  zurück,  und  vielleicht  hat  dieser  passende  sinn 
eben  zur  entstellung  der  ccbtereii  worlform  beigetragen’*'), 
ich  möchte  ihr  ein  ausgefallncs  k Zutrauen;  der  lilthaui' 
sehe,  lettische,  allpreufsische  donnergott  heifst  Ptrhmm. 
PthrkonSy  Perkunos,  und  eine  menge  von  orlsnarnen  sind 
damit  zusammengesetzt,  litth.  Perkunas  grauja  (P.  don- 
nert), Perkunas  musza  (P.  schlägt,  ferit);  letL  Pehrkons 
sperr  (der  donncr  schlügt  ein),  das  slav.  perun  wird  henl- 
zutago  weniger  persönlich  verwendet,  und  mehr  vom  blilz- 
strahl  gebraucht.  Schon  Procop  (de  hello  goth.  3,  14]  sagt 
von  den  Sclavenen  und  Anten:  S-eov  fihv  ydg  eva  tov  fij; 
doiganr^  e dr}f.uovgy6v  dndvT(ov  xvgiop  /uovov  amov 
^ojiti^ovaiv  eJvai  f Hat  dvovatv  avTw  fioag  xal  iegda 
dndvxct*'  Wiederum  war  dem  Perun  die  eiche  geweilil 
und  alte  urkunden  bestimmen  nach  ihr  die  grenzen  (do 
perunova  duba),  und  die  eichel  hiefs  den  Römern  juglans 
d.  i.  joviglans,  Jovis  glans,  des  väterlichen  golles  fruchl; 
der  blitz  soll  gern  in  eichen  einschlagen. 

Perkun  gemahnt  nun  an  jenen  morduinischen  donner- 
gott Porguini  (oben  s.  24),  noch  merkwürdiger  an  einen 
gotb.  ausdruck,  der  freilich,  wie  er  bei  Ultilas  crscheinti 
alle  persouiiicalion  eingebüfst  halte,  das  goth.  iieatnini 
fairguni  (gramm.  2,  175.  453)  bedeutet  berg,  ogos  ‘'‘*1 
wie  wenn  cs  vorzugsweise  der  Dounersberg  gewiesen  uini 
ein  verlornes  Fairguns  des  gottes  namc  wäre?  man  dürfVi 
die  bedeutung  von  fairguni  z=  mons  unverändert  behalteii 
und  in  das  masc.  Fairguns  oder  Fairguneis , folglick  v 
PerkunaSy  den  sinn  jenes  dxgiog  legen?  ein  schickliche 
nebenname  für  den  donnergott.  Fergunna  bezeichnet  it 


*)  Kindermann  abrifs  von  Sleiermaric  p.  66.  67.  70.  81. 

die  Slowaken  sagen  Parom  und  paromoua  streia  f.  peruooi 

***)  wie  wenn  man  perun  mit  xfQuvvofi  r=r  nfQavvin:  vcrgicicbi 
dürfte?  noch  näher  dem  Perun  schiene  das  sanscr.  Parjanyas  t 
chen  nameu  Indras  als  Jupiter  pluvius  führt,  wörtlich;  befruditen<! 
regen,  donnerwolke , doniier.  einen  hymnus  auf  diesen  rcgengi 
thcilt  Rosciis  Vedac  spccimen  p.  23  mit. 

****)  Matth.  8,  1.  Marc.  5,  5.  11.  9,  2.  11,  1.  Luc.  3,  5.  4, 

9,  37.  19,  29.  37.  I.  Cor.  13,  2.  bai'rgahei  (i/  upf»)*#/)  steht  Luc.  I 
65.  nie  das  einfache  bairgs. 
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chron.  moissiac.  a.  805  (Pertz  1,  308)  keinen  einzelnen  ort, 
gondom  das  erzgebirge,  und  F'it^gunnia  (Virgundia,  Vir- 
^nda,  vgl.  Zeiifs  p.  10)  den  waldgebirgstrich  zwischen  Ans- 
bach und  Ellwangen.  Wolfram  Wh.  390,  2 sagt  von  sei- 
nem waltswcnden : der  Swarzwalt  und  ß^irgunt  müesen  dä 
von  oede  ligen.  in  Zusammensetzungen,  ohne  welche  es 
völlig  untergegangen  wäre,  kann  das  ahd.  virgun,  ags. 
ßrgen  entweder  blofs  den  begrif  des  bergigen,  waldigen 
enthalten  oder  auf  einen  verdunkelten  gottesnamen  bezo- 
gen werden,  wie  es  darum  stehe;  dafs  mit  falrguni,  vir- 
giin,  firgen  göttlicbverebrte  wesen  Zusammenhängen,  ergibt 
gicb  offenbar  aus  dem  altn.  Fiörgyn,  gen.  Fiörgynjar,  wor- 
unter in  der  edda  Thdrs  mutter,  die  göttin  Erde  verstan- 
den wird;  und  aufser  ihr  tritt  noch  ein  männlicher  jFiör- 
ggnn,  gen.  Fiörgvins,  Fiörgyns  (Sn.  10.  118)  auf,  als  vater 
der  Frigg,  Odins  gemahlin.  in  allen  diesen  Wörtern  mufs 
man  fairg,  firg,  fiörg,  als  Wurzel  annehmen,  und  nicht  ab- 
theilen  fair-guni,  lir-gun,  fiör-gyn.  Nun  sind  zwar  alle 
Anzeis,  alle  Aesir,  auf  bergen  thronend  (s.  22]  und  auch 
Firgnn  dürfte  für  mehrere  gelten,  vorzugsweise  wird  aber 
dieser  namc  von  Donar  und  seiner  mutter  in  anspruch 
genommen  werden  können,  wie  Perun,  Perkun  lehren  und 
hernach  noch  die  bedeutung  herg  und  fels  für  hamar  be- 
stätigen soll.  Wie  Zeus  irdugto^  so  hiefs  Pallas , seine 
lochler,  dxolcc,  ogeoTfgn  rd,  fidieg  av'tov  /JtoQ  (Sophocl. 
PhilocL  389) ; der  mythiis  überträgt  von  dem  vater  auf 
mutter  und  tochter.  Von  des  Donners  mutter  wissen  noch 
die  märcbeii  (peiitam.  5,  4)  und  unbedenklich  sind  die  sa- 
gen von  dem  teufel , seinem  bad  und  seiner  grofsmutter 
•rergröberung  heidnischer  Vorstellungen  des  donnergottes. 
^..asicz  47  meldet:  Perciina  tele  mater  est  fulminis  atque 
^onitrui,  qiiac  solem  fessum  ac  pulverolentum  balneo  ex- 
ripit,  deiiide  lotum  et  niliduni  postera  die  emiltit.  tela 
druckt  sonst  eben  matertera,  nicht  mater  aus. 

Die  christliche  mythologii*.  hat  unter  slavischen  und 
einzelnen  asiatischen  Völkern  das  geschäfl  des  donnerers 
atif  den  propbeten  Elias  üherlragcn,  der  im  wetter  gen 
Iximroel  fährt,  den  ein  wagen  mit  feuerrossen  in  empfang 
»immt,  D.  buch  der  könige  2,  11.  in  den  serbischen  He- 
dem 2.  1.  2,  2 beifst  er  aiis<lrücklich  gromovnik  Ilija')^ 
Milz  und  donner  (mnnja  und  grom)  sind  in  seine  band 
smgeben,  und  er  verschliefst  sündhaften  menscheii  die  wol- 


*)  l.  17:  udri  gromoni,  gromot'it  llija!  schlag  mit  donner,  don- 
mntx  Elias! 
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ken  des  hiininels,  dafs  sie  keinen  regen  znr  erde  fallen 
lassen,  auch  dies  Iclzlo  ist  dem  AT.  geraäfs  (I.  buch  d.  i 
kön.  17,  1.  18,  4L  45,  vgl.  Luc.  4,  25.  brief  Jac.  5,  17)  > 
und  ebenso  in  der  altdeutschen  dichtung  aufgefafst  wor-  j 
den,  O.  Ul.  12,  13: 

quedent  sum  giwÄro,  Jielias  sls  ther  märOy  , 

ther  thiz  lant  s6  thartUy  then  himil  sd  bisparttty 
ther  iu  ni  liaz  in  ndtin  regonon  then  liutin,  ^ 

thuangta  si  giwdro  harto  filu  sudro  *). 
was  aber  besonders  beachtet  werden  mufs,  in  der  durch  , 
das  ganze  niittclalter  verbreiteten  sage  von  erscheinung  des 
Antichrisls  kurz  vor  dem  weitende  (deren  aulTallendc  be- 
rührung  mit  dem  alln.  mythus  von  Surtr  und  Muspellsbcim  , 
noch  im  verfolg  besprochen  werden  soll)  nimmt  Hellas  , 
wiederum  des  nordischen  donnergolts  stelle  ein.  Thorr  , 
siegt  Uber  die  grofse  schlänge,  hat  sich  aber  kaum  neun 
schritte  von  ihr  entfernt,  als  er  durch  ihren  giftanhauch 
getroifen  todt  zu  boden  sinkt.  Sn.  73.  Nach  dem  ahd.  ge- 
dieht Muspilli  48 — 54  erliegen  zwar  der  Antichrist  und  der 
teufel,  allein  auch  Elias  empfängt  im  kampf  schwere  wunden: 
doh  wdnit  des  vilu  golmanno  ** ***)) 
daz  Elias  in  demo  wtge  arwartit: 
sdr  sd  daz  Eliases  pluot 
in  erda  kitriuiit, 
sd  inprinnant  die  perga, 

von  seinem  auf  den  boden  triefenden  blut  gcrathen  die 
berge  in  brand  und  der  jüngste  tag  wird  noch  durch  andere 
zciclien  verkündet,  wir  müsten  die  Vorstellung  von  dem 
teufel,  dem  Antichrist,  Elias  und  Enoch  in  ihrer  ganzen 
Vollständigkeit,  wie  sic  etwa  im  7 und  8 jh.  umgieng 
kennen,  nm  diese  analogic  zwischen  Elias  und  dem  Donar 
der  Heiden  sicher  aulTassen  zu  können,  in  der  christlichen 
Überlieferung  ist  nichts,  was  eine  Verwundung,  und  gar 
tödtliche,  des  Elias  anzunehmen  berechtigte.  Noch  merk- 
würdiger wird  aber  die  Vergleichung  dadurch , dafs  auch 
halbchristliche  kaukasische  Völker  den  Elias  als  dounergoll 
verehren,  einen  blUzzerschlagnen  preisen  die  Osseten  glück- 
lich und  glauben,  Elias  (llia)  habe  ihn  zu  sich  genommen 
die  hinterbliebenen  erheben  frcudengeschrei , singen  um 

*)  Greg.  tur.  vorredc  lum  zweiten  buch:  memineril  (lector)  su 
Heliae  tempore,  qui  pluuias  cum  \olull  abstulit,  et  cum  Ubuit  arci 
tibiis  terris  infudit  etc. 

•*)  gotman  pricster,  theolog?  vgl.  oben  s.  78,  79. 

***)  auch  die  rabbinisebe  sage  nimmt  an , dafs  Jilias  Wiederkehr« 
und  den  bösen  Sammael  tödten  werde.  Eisenmenger  2,  i>96.  85t. 
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tanzen  am  den  leichnam,  alles  strömt  herzu,  schliefst  sich 
dem  reihen  an  und  singt:  'o  Eilai,  EUai  cldacr  tschop- 
peii’  (o  Elias,  Elias  herr  der  felsengipfel),  neben  dem 
steiohaufen  des  grabhügels  wird  eine  grofse  Stange  mit  dem 
feil  eines  schwarzen  ziegeiibocks  aufgerichtet,  denn  auf  diese 
weise  opfern  sic  dem  Elias  überhaupt  Sic  flehen  den  Elias 
an  ihre  Felder  fruchtbar  zu  machen  und  den  hagel  davon 
abzuhaiten  *}.  Schon  Olearius  berichtet,  dafs  die  caspischen 
Circassier  auf  Eliastag  ziegen  opfern  und  das  feil  an  ei- 
ner stanze  unter  gebeten  aufspannen**).  Ja  selbst  die  Mu- 
hamedaner  nennen  in  ihren  gebeten  zu*  abwendung  eines 
gewiüers  den  namen  Iljas  ***). 

Wie  nun  in  jenen  serbischen  liedem  die  Jungfrau  J/a- 
na  neben  Elias  auftritt,  ist  sic  cs  vorzüglich,  die  im  mit- 
lelalter  um  regen  angefleht  wurde.  Die  Chronisten  geden- 
ken einer  regenprocession  im  Lüttichschen  um  das  j.  1240 
oder  1244  ***’);  dreimaliger  Umgang  des  clerus  und  volks 
(oudis  pedibus  et  in  laneis)  blieb  ohne  erfolg,  weil  man  bei 
anrufung  aller  heiligen  der  mutter  gottes  vergessen  hatte, 
als  nun  der  chor  der  heiligen  sich  bei  golt  um  regen  ver- 
wendete, widersprach  Maria  ^ in  neuer  procession  wurde 
ein  feierliches  salve  regina  gesungen : et  cum  serenum  tem- 
[)us  ante  fuisset,  tanta  inundatio  pluviae  facta  est,  ut  fere 
3mnes,  qui  in  processione  aderant,  hac  illacquc  disperge- 
renlur.  den  Litthauern  ist  die  liebe  heilige  götlin  (diewaite 
izwenta)  regengöttin.  Das  heidenthum  richtete  vermutlich 
iie  bitte  um  regen , statt  an  Elias  und  Maria  f ) , an  den 
ionneigott.  ich  entsinne  mich  gleichwol  auch  aus  der  alto. 
age  keiner  stelle,  worin  von  Verleihung  des  erßehten  re- 
^ni$  durch  Thörr  die  rede  wäre;  blofs  dafs  er  Unwetter 
endet,  wenn  er  zürnt,  wird  Olafs  Tr.  saga  1,  302 — 306 
•nählt  wir  dürfen  aber  seine  allgemeine  äbniiebkeit  mit 
und  Jupiter  (dem  vtTioCy  pluvius,  vgl.  II.  12,  25  ve 
ovvtyf^:)  und  die  Verbreitung  des  votis  imhrem  vo- 
w unter  benachbarten  Völkern  in  anschlag  bringen. 

Eine  beschreibung,  die  Petron  cap.  44  von  der  römi- 
ckeo  regenprocession  macht,  trift  nahe  mit  der  vorhin  aus 
mittclalter  gegebnen  zusammen:  antea  stolatae  ibaiit 


*)  Kbproths  reise  in  den  Kaukasus  2,  606.  601. 

**)  Ermans  archiv  für  Rufsland  1841,  429. 

***)  Ad.  Olearius  reisesebr.  1647.  p.  522.  523. 

'***)  Aegidius  aureae  vallis  cap.  135  (Cbapcaville  2,  267.  268). 
tjron.  WIg.  magn.  ad  a.  1244  (Pistorius  3,  263). 

i)  auch  andere  heilige  bewirken  ersehnten  regen,  so  das  unitra- 
dtt  leicbnams  des  bei?.  Lupus  im  j.  1097  zu  Sens-  Pertz  1,  106.  107. 
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midis  pedibns  in  clivum,  passis  capillis,  mentibns  puris,  et 
Jfovem  aqnam  exorahani^  itaque  stalim  urccalim  (als  gösse 
man  mit  muldcn)  plovcbat,  aut  tune  aut  nunquain,  et  omues 
ridebant,  uvidi  tanqiiam  mures.  Das  einfach  schöne  regen- 
gehet der  Athener  hat  Mark  Antonin  {tiQ  iavxov  5,  7)  auf- 
bewahrt: evyij  voor,  voov,  w (piXa  Zav,  xaia 

*tfjg  dgovQug  rijg  ' j4d7]vamv  nai  twv  naditov»  Das  lil- 
thauische  gebet  lautete  nach  Lasicz  47:  Perenne  devaiit 
niemuski  und  mana  dirwu  (so  bessere  ich  f.  diewu),  melsu 
lawi,  palti  miessu,  cohibe  te^Percune,  neve  in  meum  agrum 
calamitatem  immittas  (einfacher:  schlage  nicht  ein  in  mei- 
nen acker];  ego  vero  tibi  lianc  succidiam  dabo,  die  all- 
prcufsische  formel  soll  gelautet  haben:  diewas  Perkunos 
absolo  inus  1 (schone  unser),  litth.  apsangok  raus  1 Ich  setze 
allem  diesem  das  ausführlichere  ehstnische  gebet  an  die 
Seite,  wie  es  noch  im  17  jh.  (jiitslafT*)  einen  alten  Lauer 
sprechen  hörte:  ‘lieber  Donner  (woda  Picker),  wir  opfern 
dir  einen  ochsen  der  zwei  hörner  und  vier  klauen  bat, 
und  wollen  dich  bitten  um  unser  pflügen  und  säen,  dafs 
unser  stroh  kupferroth , unser  getraide  goldgelb  w erde. 
siofs  anderswohin  alle  schwarzen,  dicken  wölken  über^ 
grofse  sümpfe,  hohe  wälder  und  breite  wüsten,  uns  pflü-' 
gern  und  säern  gib  aber  fruchtbare  /.eil  und  süfsen  re- 
gen, heiliger  Donner  (pöha  Picken),  bewahre  unsem  acker, 
dafs  er  trage  gut  stroh  unterwärts,  gule  ähren  überwärb 
und  gut  körn  innenwärts’.  Picker  (vielleicht  druckfehler 
für  Picken)  würde  im  heutigen  ehstnisch  lauten  Pitkne. 
was  dem  finnischen  pilkiiinen  donner,  vielleicht  auch  Don- 
ner, näher  kommt,  in  Uüpels  ehstn.  wörterb.  steht  indes- 
sen pikkenne  donner,  und  pikne  donner.  gewöhnlich  nen- 
nen die  Finnen  ihren  donnergott  Ukko,  die  Ehsten  abei 
auch  Ttirris,  olfenbar  nach  dem  nordischen  Thorr**), 

Da  vom  regen  und  gewitter  fruchtbarkeit  der  fliurci 
abhängt,  so  erscheinen  Pitkäinen  und  Zeus  als  die  ältcsti 
goltheit  ackerbauender  Völker,  von  deren  güte  sie  das  ge 
deihen  ihrer  Saatfelder  und  früchte  erwarten,  ausdrücklic 
legt  auch  Adam  von  Bremen  dem  Thor  donner  und  blil 
verbunden  mit  der  herschaft  über  w etter  und  früchte  be: 


*)  Joli.  Gutslaff  kurzer  bericht  und  unlcrricbt  von  der  falsch  hc 
lig  gcnandlen  bäche  in  Licfland  Wobhanda.  Dorpl  1644  p.  362  — 36 
die  ebstnischen  ausdrückc  des  gcbels  waren  ibni  damals  schon  »cbwi 
rig,  verbessert  geben  sie  Peterson  ,f»nn.  mytbol.  p.  17  und  Hosenpli 
tci's  beilr.  beft  5.  p.  157. 

**)  Vkko  ist  nach  Jumala  (den  ich  Wuotan  vergleiche)  der  höc 
stc  finnische  gott.  pitkäinen  hcifsl  eigentlich  der  lange , bube. 
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Thor,  inqniunt,  praesidet  in  aere,  qui  tonitrna  et  fulmina, 
vcntos  irobresque,  serena  at  fruges  gubeniat.  hier  be- 
rührt sich  also  seine  Verehrung  mit  der  des  Wuotan,  wel- 
chem gleichfalls  die  ernter  huldigten  (s.  141 — 143),  wie 
auf  der  andern  scite  Thor  neben  Odinn  kriegsthaten  ver- 
richtet, und  seinen  thcil  der  beule  empfängt  (s.  122).  ln 
(1er  alln.  auffassung  haben  sogar  Thors  siege  und  kämpfe 
mit  den  riesen  sein  friedliches  amt  in  schatten  jresetzt. 
Doch  Wuolans  kraftvollstem  sohn,  dessen  mutter  die  Erde 
selbst  ist,  der  auch  Perkunos  heifst,  mufs  schon  dieser  ab- 
kunfl  wegen  unmittelbarer  bezug  auf  den  feldbau  gegeben 
werden  *).  er  reinigt  das  weiter,  entsendet  fruchtbaren  re- 
gen und  sein  heiliger  bäum  gewährt  die  nährende  eichel. 
Thdrs  minni  wurde  für  das  gedeihen  der  äcker  getrunken. 

Gleich  Zeus  und  Jupiter  wurde  ohne  zweifei  auch  der 
deutsche  dounergott  mit  langem  barte  vorgestcllt.  noch 
ein  dänischer  reim  nennt  ihn:  Thor  med  sit  lange  skiäg 
(F.  Magnusens  lex.  957).  in  den  alln.  sagen  erscheint  er 
aber  mit  näherer  bestimmung  überall  rothbartig  y was  auf 
die  feurige  lufterscheinung  des  blitzes  bezogen  werden  mufs: 
wenn  der  gott  zürnt,  bläst  er  in  seinen  rothen  hart  und 
donncr  schallt  durch  die  wölken,  fornm.  sög.  2,  182.  10, 
329  heifst  er  ein  schlanker,  schöner,  rothbärtiger  Jüngling: 
mikill  vexli  ok  üngligr,  fridr  synum  ok  raudskeggjadr^ 
5,  249  madr  raudskeggjadr.  hilfsbedürftige  menschen  rie- 
fen seinen  rothen  hart  an:  landsmenn  töko  {>at  räd  at  heila 
ä |>eUa  hit  rauda  skegg  (2,  183).  beim  zürnen  schüttelt 
er  den  hart:  reidr  var  j)ä,  seegg  nam  at  hrtstay  scör  nam 
at  dyja,  Saem.  70*;  allgemeiner  ist  der  ausdruck:  l<^t  siga 
brynnar  ofan  fyrir  augun.  Sn.  50,  von  seinem  göttlichen 
zom  (üsmödr)  ist  öfter  die  rede:  Thörr  vard  reidr.  Sn.  52. 
Zumal  merkwürdig  ist  die  erzählung  von  Thörs  begegnung 
mit  köiiig  Olaf  1,  303,  seine  maclit  erscheint  da  schon 
halb  gebrochen  und  vor  der  neuen  lehre  weichend;  als 
die  Christen  nahten,  ermahnt  den  Thcirr  ein  anhänger  zu 
tapferm  widerstand:  Jyegt  {)ü  i möt  {>eiin  skeggrödd  j)ina 
blas  ihnen  deinen  bartruf,  die  stimme  deines  hartes,  enl- 
Igegen}.  ^6  gengu  |)eir  üt,  ok  bles  TJn^rr  fast  i kampana 

•)  Ubiand,  in  seiner  sebrift  über  Tbörr  den  allnordiscben  my- 

auf  den  grund  dringend,  hat  sinnig  durcbgefubrt,  dafs  eben  der 
vfreit  des  sommergottes  mit  den  winlerriescn  das  gesebäft  der  urbar- 
riacbung  aunudrucken  scheine,  die  felsenspaltende,  icrmalineiule  ge- 
’v.»lt  des  wettcrstrals  bereite  den  barten  Steinboden,  für  die  sagen 

I!ru  ngnir  und  Orvandill  wird  dies  trclTcnd  ausgelcgt,  in  einigen 
»Strr  übrl  gen  scheint  es  minder  lu  gelingen. 
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ok  jteytli  sheggrauslina  (da  giengcn  sie  aus,  Th.  blies  stark 
in  (len  hart,  und  erregte  die  spräche  seines  barls],  kom 

f)egar  andvidri  m6ti  kon^ngi  sv^  styrkt,  at  ekki  m^tti 
vid  halda  (alsbald  kam  ein  unwelter  gegen  den  könig,  dafs 
er  sich  nicht  in  der  sce  halten  konnte).  Dieser  rothe  hart 
des  donnerers  ist  in  fluchen  der  späteren  zeit  unvergessen, 
und  zwar  unter  dem  friesischen  volk,  ohne  allen  äufseren 
Zusammenhang  mit  der  nordischen  Vorstellung:  ^diis  rnad- 
hiirel  donner  regiir!’  (defs  walte  der  rothhaarige  donner) 
rufen  noch  heule  die  Nordfriesen  aus  *).  wenn  in  der  isländ. 
spräche  der  fuchs  holta[)drr  (waldth6rr)  genannt  wird 
bezieht  sich  das  vermutlich  auf  sein  rothes  haar. 

Die  alten  sprachen  unterscheiden  drei  acte  der  natnr- 
erscheinung:  das  leuchten,  fulgur,  «oTpayriJ,  den  schall. 
tonitrus,  ßgoviT]^  und  das  einschlagen,  jfu/men,  vLegavvoc. 

Den  leuchtenden  schein  nennen  wir  blitz  ^ die  ältere 
spräche  gebraucht  sowol  das  einfache  plih  (Gralf  3,  244), 
mbd.  blic  Iw.  649.  Wigal.  7284 , als  plechazunga  (com- 
scatio)  aus  plechazan , dem  frequentativ  von  plechen  (ful- 
gere]  Diut.  1,  222.  224  abgeleitet;  man  sagte  auch  ple- 
chunga  DiuL  1,  222.  Pleccateshem,  ein  ort  (Pertz  2,  383\, 
heute  Blexem;  mhd.  blikze  (fulgur)  Ms.  2,  166** ***);  die  biik- 
zen  und  die  donerslegc  sint  mit  gew'alte  in  slner  pflege. 
Ms.  2,  166**.  So  setzt  lohazan  (micare,  coruscare)  golh. 
läuhatjan  ein  16h6n,  gotb.  lätihan  voraus,  der  Gothe  bil- 
dete von  derselben  wurzel  sein  Iduhmuni  (dorQafif;)^  der 
Sachse  aus  blic  ein  bliesmo  (fulgur).  ags.  leoma  (jubar, 
fulgur),  altn.  liomi,  schwed.  ljungeld,  dän.  Ign,  Bezeich- 
nend schildert  eine  preufsisclic  volkssage  (bei  Bensch  29' 
das  gewilter  so:  der  mit  der  blauen  peitsche  verfolgt  den 
teufe!  (d.  i.  die  riesen),  denn  zumal  die  blaue  flamixu' 
schien  göttlich,  bei  ihr  wird  geflucht;  nordfries.  ‘donners 
blösken  (bl  asens  geizbals  p.  123)  un<3 


*)  der  gei/.bals  auf  Silt.  Flensburg  1809  p.  123.  2.  aiisg.  Sonder- 
iiurg  1833  p.  113. 

**)  nucleiis  lat.  in  usum  scbolae  schalholtinac.  flafniac  1738  p. 

***)  icb  schreibe  plechazan,  und  denke  an  pleckan,  plahta  (paterc 
niidari)  mhd.  blecken,  blacte  Wigal.  4890,  so  dafs  cs  vom  bimw«« 
gebraucht  bedeutet:  die  wölken  tbuii  sich  auf,  der  bimmel  öfnet  sic:] 
wie  man  noch  jetzt  von  blitzen  und  wetterleuchten  sagt.  vgl. 
hengr.  p.  125:  reht  alsam  des  himels  hliz  vor  doner  sich 
Soll  dies  plechan  mit  plih  (fulgur)  verwandt  sein,  so  bat  man  m-vv 
verba  plilihan,  plcih  und  plehhan , plah , letzteres  aus  erstcrem 
Sprüngen  anzunehmen,  slav.  blesk  t blisk , doch  russ.  molnija  ^ 
rnunja  fern. 
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Aatser  donar  halte  der  ahd.  spräche  zu  gebot  gestan- 
den capre/i  (fragor)  von  prt^hhan  (frangere)  gl.  hrah.  963*^. 
mhd.  dafür  öfter  ktac  (Troj.  14693)  und  krach,  von  krachen 
'crepare) : mit  krache  gap  der  doner  duz.  Parz.  104, 5 ; und  da 
krachen  synonym  ist  mit  rizen  (eigentlich  krachend  bersten], 
sieht  auch  woIkenr/2  (fern.)  für  donner,  Parz.  378,  11.  Wh. 
389,  18;  gegenr/z,  wartb.  kr.  jen.  57;  reht  als  der  wilde 
dunrslac  von  himcl  kam  tjerizzen,  Ecke  105.  der  chlafondo 
doner.  N.  Cap.  114,  der  chlnßeih  heizet  toner;  der  doner 
stet  yespannen.  Apollon.  879.  das  goth.  fern,  fteihvo  ver- 
gleiche ich  dem  finnischen  leuhaan  (strepo),  teuhaus  [strepitus, 
tumultus),  es  bedeutet  also  die  lärmende,  tosende,  einige 
niederd.  raundarten  haben  die  benennung  grummel  für  don- 
ner (Strodtm.  osnabr.  77),  nach  dem  slav.  grom,  hrom. 

Für  den  begrif  von  fulmen  besitzen  wir  nur  Zusam- 
mensetzungen, wo  nicht  das  blofse  donner  in  dieser  be- 
deutung  steht:  sluoc  alse  ein  doner.  Roth.  1747;  hiure 
h^t  der  schur  (das  weiter)  erschlagen  heifst  es  irgendwo; 
gewöhnlich  donnerschlag,  blitzschlag.  ahd.  hligscuz,  ful- 
gurum  jactus,  N.  cap.  13;  mhd.  hlickeschoz  Barl.  2,  26. 
253,  27  hlicschoz  Martina  205**;  fiurin  donersirdle  Parz. 
104,  1;  donreslac  Iw.  651;  ter  scuz  tero  fiurentün  doner-^ 
strulo  (ardentis  fulroinis),  erscozen  mit  tien  donersträlon. 
S.  Bth.  18.  175;  mhd.  w etter sir ahl , hlitzstrahl,  donner^ 
strahl,  mhd.  wilder  donerslac  Geo.  751,  wie  der  blitz 
das  wilde  Jener  genannt  wird,  Rah.  412.  Schm.  1,  553, 
altu.  villieldr.  Sn.  60. 

Wie  also  dem  blitzenden  gott  rothes  haar,  dem  don- 
nernden der  wagen,  so  wird  dem  einschlagenden  geschofs 
und  walTe  beigelegt,  hier  scheint  mir  aber  die  Vorstellung 
von  geschofsnen  pjeilen : wilder  pfil  der  üz  dem  donre  siiel- 
h^t-  Troj.  7673,  doners  pfile.  turnei  von  Nantheiz  35. 150,  erst 
den  zJtoc,  telis  Jovis  nachgeahmt;  der  deutsche  Do- 

nar wirft  eigentlich  keilförmige  steine  vom  himmel  herab, 
ez  wart  nie  stein  geworfen  dar  (in  die  hohe  bürg),  er 
enka^me  von  der  schüre.  Ecke  203.  ein  vlins  von  donre- 
^UAieo.  Wolfram  9,  32.  ‘ein  herze  daz  von  vlinse  ime 
dotire  gewahsen  wjere’.  Wh.  12, 16;  schurestein  Bit.  10332; 
schawerstein  Suclienw . 33,  b3 ; ‘sö  slahe  mich  ein  doner- 
sleinV  MsH.3,  202*.  in  der  heutigen  spräche  donnerkeil, 
^chwed.  äskvigg,  und  nach  dem  Volksglauben  fahrt  mit  dem 
zündenden  blitz  aus  der  wölke  zugleich  ein  schwarzer 
Ari/  lief  wie  der  höchste  kirchthurm  *)  in  den  erdboden 

*)  Jifse  tieje  wird  in  aiuU’rri  flächen  mannigfallig  ausgcdräckf, 

11  ^ 


164 


DONAR 


nieder,  so  oft  es  aber  von  neuem  donnert,  beginnt  er  der 
Oberfläche  näher  zu  steigen,  nach  sieben  Jahren  ist  er  wie- 
der oben  auf  der  erde  zu  finden,  jedes  haus,  in  dem  er 
aufbewabrt  wird,  ist  vor  gewrittersebaden  sicher,  und  sobald 
ein  gewitter  nabt,  fängt  er  an  zu  scbw'itzcn  ’* *).  solche  steine 
lieifsen  auch  donneräxte,  donnersteine  y donnerhämmer, 
albschofse,  sirahlsteiney  ietifelsßnger  **) ; in  beidengräbero 
gefundne  steinbämmer  und  sleinmesser  führen  denselben 
namen.  Saxo  gramm.  p.  236:  4nusitati  ponderis  malleos, 
quos  joviales  vocabant,  . . . prisca  virorum  religione  cul- 
tos  ....  cupiens  enim  antiquitas  tonitruorum  causas  usi* 
tata  rerum  simüitudine  comprebendere , malleos , quibu$ 
coeli  fragorcs  cieri  credebat,  ingenli  aerc  complcxa  fucral. 
Auch  dem  Jupiter  war  der  silex  (flins)  heilig  und  schwö- 
rende fafsten  ihn.  Aus  jener  benennung  elbischer  gesebohe 
möchte  ich  Zusammenhang  der  elbgeister  mit  dem  dooner- 
gott,  in  dessen  dienst  sie  zu  stehn  scheinen,  folgern. 

Die  nord.  mythologie  legt  dem  Thörr  ausdrücklich  ei- 
nen wunderbaren  hammer  zu,  Miolnir  (tudes,  contundens] 
genannt,  den  er  gegen  die  riesen  schleudert.  Saem.  57*»  67*» 
68*» ; er  beifst  auch  prudhamar  (starker  hammer)  S®m. 
67*>  68®,  und  hat  die  cigenschaft  nach  dem  wurf  von  selb>l 
in  die  band  des  gottes  zurückzukebren.  Sn.  132.  diesen 
hammer , wenn  er  durch  die  laß  fahrt  (er  bann  kemr  ^ 
lopL  Sn.  16),  kennen  die  riesen,  seinem  wurf  gehen  hliii 
und  donner  voraus:  |)vt  niest  sä  bann  (der  riese  Hrüngnu' 
eldingar  oc  beyrdi  prumur  störar,  sä  bann  })ä  Thor  ! äsmudi 
für  bann  äkaflega  oc  reiddi  hamarin  oc  kastadi.  Sn.  109 
aiiffenscbeinlich  ist  cs  der  nach  blitz  und  donner  nieder 
fahrende , schmetternde  keil , den  man  sich  aber  als  den 
gott  immer  verbleibende  walfe  dachte;  daher  vielleicht  jene 
emporsteigen  des  keils  aus  der  erde.  Saxo  p.  41  stellt  ihi 
als  eine  heule  (clava)  ohne  grif  dar,  was  zu  der  cddische^ 
erzählung  von  der  Verfertigung  des  hammers  stimmt,  w< 
ihm  als  gebrechen  angerechnet  wird,  dafs  sein  schall  i 
kurz  sei  (at  forskeplit  var  heldr  skamt).  Sn.  131.  kunsl 
fertige  zwerge  ***)  haben  ihn  geschmiedet,  und  er  w ar,  jo 
nes  fehlcrs  unerachlet,  ihr  meistcrstück.  Saxo  p.  163  wii 
dem  Thör  eine  torrida  chalybs  beigelegt.  Beraerkeuswert 

z.  b.  der  donner  schlage  dich  so  tief  in  die  erde  als  ein  base  in  hu 
dert  jabren  laufen  kann! 

*)  Weddigens  weslpbäl.  mag.  3,  713.  Wigands  archiv  2^  3Ü 
wo  neun  jabre  statt  sieben. 

**)  die  gr.  benennung  des  sleins  ist  ßtXtfivirijq  y gesebofs. 

wie  Cureten  oder  Cyclopen  des  Zeus  blitz. 
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drückt  sich  Franenlob  Ms. 2,  214^  von  gott  vater  aus:  ‘der 
smit  uz  Oberlande  warf  shien  hamer  in  mfne  schdz\ 
Der  göttliche  hammer  galt  für  ein  heiliges  geräth,  mit  dem 
bräote  ond  leichen  geweiht  werden  (Sa;m.  74^  Sn.  49. 66); 
das  hammerzeichen  segnet  *) , wie  bei  den  Christen  das 
Zeichen  des  kreuzes,  und  der  einschlagende  blitz  galt  im 
mittelalter  noch  lange  für  die  glückliche,  ein  weihende  Vor- 
bedeutung eines  Unternehmens,  mit  dem  hammer  weiht 
Tbörr  knochen  und  belebt  sie  von  neuem  (Sn.  49).  Vor- 
züglich wichtig  und  die  Verbreitung  des  altbeidnischen  glau- 
bens  bestätigend  scheint  mir  aber  das  schöne  gedieht  der 
edda  hamars  heimt  (mallei  recuperatio)  **) , dessen  inbalt 
darauf  heniht,  dafs  Thürs  hammer  von  einem  riesen  ent- 
wendet und  acht  tneilen  tief  in  die  erde  verborgen  wird: 
‘ek  hefi  Hlürrida  hamar  umfülginn  ätta  röstom  for  iörd 
nedan’.  Saem.  71^,  das  hängt  unverkennbar  zusammen  mit 
dem  angeführten  Volksglauben,  der  donnerkeil  fahre  tief 
in  die  erde  und  brauche  sieben  (neun)  jahre  um  wieder 
auf  die  Oberfläche  zu  rücken,  er  steigt  gleichsam  jedes  Jahr 
eine  meile  aufwärts.  Aber  Thrgmt%  der  durse  gott,  {)ursa 
dröttino,  der  den  hammer  wieder  zu  sich  geholt  hatte,  scheint 
selbst  mit  Thürr  identisch,  und  ein  älterer  naturgott,  in 
dessen  händen  vor  ankunfl  der  äsen  der  donner  gewiesen 
war;  das  zeigt  sein  name,  der  von  f)ruma  tonitru  abzulei- 
ten ist  das  zusammengesetzte  wort  |»rumketili  (nach  Biörii: 
acs  tinniens)  verhält  sich  wie  das  bekanntere  [jürkelill. 

Ein  anderes  Zeugnis  für  die  gemeinsebaft  des  mythus 
vom  donnergott  zwischen  Scandinavien  und  dem  übrigen 
Deutschland  kann  das  wort  hammer  selbst  ablegen.  /tn- 
mar  bedeutet  ursprünglich  einen  harten  stein***),  felseu, 
und  dann  erst  das  daraus  verfertigte  geräth;  das  ahn.  ba- 
marr  hat  noch  beiderlei  sinn  rupes  und  malleus,  sahs 
wiederum  ist  steinmesser,  folglich  das  lat.  saxura.  dieser 
name  schickt  sich  ganz  besonders  für  ein  Werkzeug,  wo- 


*)  ini  altdeutscben  recht  heiligt  hammerwurf  den  erwerb. 

kein  andrer  gesang  der  edda  zeigt  sich  so  fest  in  die  nordi- 
•che  rolkspoesie  verwachsen;  die  dichlung  lebt  in  schwedischen , nor- 
''^egischen , dänischen  liedcrn  fort,  welche  sich  zu  jenem  eddischen 
^erbalten  , wie  das  Volkslied  von  Hildebrand  und  Alebrand  zu  der  al- 
ten «fichtune.  Thor  tritt  nicht  mehr  als  ein  gott  auf,  sondern  als 
"Thcrtar  (Thorkarl)  oder  Thord  af  Ilafsgaard,  dem  sein  goldhammer 
gesuden  ist,  vgl.  Iduna  8,  122.  Nyerups  udvalg  2,  188.  Schade 
h«knvcUe  over  öen  Mors.  Aalborg  1811.  p.  93.  Vgl.  die  merkwür- 
dlge  sage  von  Thor  rned  tungum  haniri  bei  Faye  norske  sagn.  Arcn- 
1833.  p.  5,  auch  hier  verliert  und  sucht  er  den  hammer. 

) slav.  kamen  (stein),  litlh.  akmu,  gen.  akmens.  kam  =:  bam. 
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mit  der  berggoll  Donar,  jener  Fafrguneis,  alle  seine  thalen 
vollbringt.  Weil  nun'  des  gottes  hammer  einscblägt  und 
die  fluche  ‘der  donner  schlage  dich’  oder  ‘der  hammer 
schlage  dich!*  gleichviel  aussagten,  so  entsprang  in  eini- 
gen, zumal  niederdeutschen  gegenden,  nach  dem  Untergang 
des  gottes  Donar,  eine  personification  des  Wortes  Ilamar 
mit  dem  begriffe  Tod  oder  Teufel,  ‘dat  die  de  Hamerl  j 
‘i  vor  den  HamerV  ‘de  Ilamer  slal’  sind  noch  jetzt  un- 
ter dem  Volk  gangbare  redensarten , in  welchen  man  Ha- 
mer  mit  Diivel  verlauschcn  kann,  die  aber  sämtlich  auf 
den  mit  dem  hammer  einschlagenden  gott  zuiückgcrübii 
werden  müssen,  ebenso  heifst  es  ‘dat  is  en  Jlamer,  cn 
hamershen  kerl’,  ein  verteufelter,  verwegener,  listiger 
mensch  *].  de  Hamer  kennt  se  all  1 (der  teufel  kenne  sie  : 
alle)  Schutze  2,  96.  Ilemmetdein , meisier  Hämmer  lei»  \ 
bedeutete  den  bösen  geist.  hierbei  zu  erwägen  ist  auch  die  = 
in  fluchen  übliche  Verbindung  der  namen:  donner  und  teu- 
feil  welche  beide  den  alten  gott  meinen,  in  Dänemark  ver- 
steht das  Volk  unter  gammel  Thor  den  teufel,  in  Schweden 
betheuerte  man  lange  mit  Thore  and.  Die  Litthauer  verehr- 
ten einen  ühergrofsen  hammer  (Scb.  Frankes  weltbuch  55^].  i 
Alterthümlicher  war  die  Übertragung  einzelner  eigen- 
schafien  und  namen  des  heilands,  oder  jüdischchristlicher 
sagen  auf  den  heidnischen  gott;  namentlich  der  mythus 
von  Leviathan  auf  lörmungandr.  wie  Christus  durch  sei- 
nen tod  die  ungeheure  schlänge  überwältigte  (Barl.  7S, 
39 — 79,  14),  besiegte  Thdrr  den  midgardsorm,  und  beiden 
kommen  ähnliche  epitheta  zu  '**).  die  ähnlichkeit  der  Zei- 
chen des  kreuzes  und  hammers  dazu  genommen , würde 
es  nicht  befremden,  wenn  die  neubekehrten  Deutschen  ui>- 
ler  ChHstus  sich  auch  noch  den  herrn  des  donners  und 
Verleiher  des  regens  vorgestellt  hätten,  desto  leichter  konnte 
die  anwendung  auf  MaHa,  gottes  mutter,  gemacht  werden 


*)  brem.  \vb.  2,  575.  dal  di  de  hamer  sla!  Slrodlni.  s.  80.  vg\. 
Schm.  2,  192;  dafs  dich  der  hammer  schlag,  ein  f^rofser  /ixjfnmer 
schlag!  Abelcs  künstl.  unordn.  4,  3.  gerichtsh.  i,  673.  2,  T9.  299. 
382.  perhamert  dür,  kolt,  Schütze  2,  96  ist  gleichviel  mit  verdonnert, 
vcrleufell,  verflucht.  Wie  tief  der  cultus  des  gottes  unter  dem  volk 
Wurzel  gefafst,  beweisen  alle  solche,  fast  unausrottbaren  flüche  , <1,  h. 
frühere  betheuerungen:  donner!  donnerwetter!  heiliges  / nnc 

mit  beifligang  des  christlichen  symbols:  kreuz  donnerwetter ! eupbe- 
mislisch  entstellt:  bim  dummer,  potz  dummer!  dummer  auch!  Slulx 
1,  123.  2,  161.  162  oder  bim  dumstig,  bim  dunnstig!  wie  in  Hesse 
donnerstag!  bim  hamer!  in  Flandern:  bi  Vids  morkcl  hamer  S (NV 
Icms  vloeken  s.  12). 

**)  binn  Magnusen  lex.  484.  485. 
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(s.  159];  wirklich  nennt  der  älteste  Iroubadour  (Diez  p.  15. 
Kaynouard  4,  83]  Christus  noch  den  herrn  des  donners 
(Ihesus  del  tro). 

Ein  neapolitanisches  märchen  im  pentamerone  5,  4 per- 
sonificiert  donner  und  blitz  {iruone  e lampe)  als  einen 
schönen  jünglin«^^  den  bruder  sieben  spinnender  Jungfrauen 
und  den  soliii  einer  alten  bösen  mutter,  die  keinen  höhe- 
ren schwur  hat,  als  ^pe  iruone  e lampe\  auch  in  dieser 
Überlieferung,  ohne  dafs  ich  sie  äufserlich  mit  der  deut- 
schen in  Verbindung  setzen  möchte*),  erhält  sich  die  idec 
eines  gütigen,  wolthätigen  donnergottes,  keines  feindlichen 
und  teuüiscben. 

Der  grolse  käfer,  den  wir  birschsebröter,  feuersebröter 
nennen,  lucanus  cervus,  taurus,  beifst  in  einigen  süddeut- 
schen strichen  donnergueg,  donnerguge,  donnerpuppey 
von  gueg,  guegi  (käfer),  vielleicht  weil  er  sich  gern  auf 
eichen,  dem  donner  heiligen  bäumen,  findet?  denn  er  führt 
auch  den  namen  eicbochs,  schw^ed.  ekoxe,  auTserdem  aber 
fenerschrötcr,  fürböter  (feueranzünder) , börner  (breiiner), 
hausbrenner,  was  seinen  bezug  auf  donner  und  blitz  an- 
deuteL  das  volk  sagt,  er  trage  auf  seinen  börnerii  glühende 
lohlen  in  die  däcber  und  stecke  sie  an;  bestimmter  ist  die 
aberglaubc  p.  xcvi,  705  angeführte  meinung,  dafs  das  Wet- 
ter in  die  häuser  schlage,  worin  man  den  sebröter  getra- 
gen hat  schwed.  wird  der  käfer  noch  genannt  horntroll. 

Unter  krüutcrn  und  pflanzen  sind  hervorzubeben  der 
donnerbart,  die  bauswurz,  sempervivum  tectorum,  welche 
aufs  dach  gepflanzt  vor  dem  einscblagen  des  blitzes  si- 
chert**]: barba  Jovis  vulgär!  more  vocatur  (Macer  Flori- 

*)  woher  hat  die  ital.  spräche  das  worl  /ro/io  (neapol.  iruono) 
Deheo  tuono?  die  provenzalischc  in  gleicher  hedeutung  trons?  ist  das 
R aus  unserm  donar  oder  vielmehr  dem  golh.  drunjus  (sonus)  Rom. 
10,  18  cingeniischl?  (vgl.  dr()hnen),  oder  gieng  der  begrif  des  lat. 
thronus  über  in  den  von  himmcl  und  donner?  jenes  Ihesus  del  tro 
kooDle  auch  hloCs  bedeuten : faerr  des  firmarnents. 

••)  ein  proveDxaiiscber  Iroubadour,  den  Kaynouard  s.  v.  burhajul 
aoluhrt,  sagt:  e daquel  erba  tenon  pro  li  vilan  sobre  lur  maiso. 
gleich  dieser  hausunirz  (hauswurzel,  abergl.  fiO)  ist  der  hagedorn  (al- 
haspina)  Schutzmittel  wider  den  blitz  (me'm.  de  l’acad.  celt.  2,  212), 
hei  den  alten  Römern  der  lorbeer  oder  die  um  das  haus  gepflanzte 
•mäfie  rebe ; vgl,  brennessel  (abergl.  336).  ^ptilmzu^eige  auf  kohlen 
rhgl,  lichter  angezündet,  feuer  auf  den  licerd  gemacht,  ist  gut  flir 
-gwitter.’  (braunschw.  anz.  1760.  p.  1392).  auch  der  kreuzvogel  (weil 

Schnabel  ein  kreuz  oder  bammcrzeicben  bildet?)  schützt  (abergl. 
»),  aber  das  nistende  rotlikehlcht:n  oder  rot hschu/änzchen  scheint 
den  blitz  berbeizulocken  (abergl.  629.  704);  war  es,  des  rothcii  gc- 
lieders  wegen,  dem  rothbärtigen  goll  heilig? 


l 
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(lus  741],  franz.  Jouharbe  (vgl.  anliang  p.  Lvni];  der  don- 
nerbeseiiy  ein  struppiges,  verwirrtes,  nestartiges  gewächs 
auf  baumästen,  dessen  erzeugung  der  aberglaube  dem  blitz 
zusebreibt,  cs  führt  auch  den  namen  alpruthe^  das  don- 
nerkraui  (sedum);  der  donnerßug  (fumaria  bulbosa);  die 
donnerdistel  (eryngium  campeslre) ; dän.  tordenskreppe 
(klette).  den  Südslaven  heifst  die  iris  peninika,  Penins 
blume,  den  Letten  der  bederich  pehrkones  ^ jenes  Perunika 
ist  zugleich  frauenname,  wie  Iris.  Vor  allen  bäumen  war 
die  eiche  dem  Donnerer  geweiht  (s.  60.  63).  qnercus  Jovi 
placuiL  Phaedr.  3,  17;  magna  Jovis  antiquo  robore  tjuer- 
cus.  Virg.  Georg.  3,  332.  zu  Dodona  stand  die  dov( 
vtl/lxo/itog  Jtog.  Od.  14,  327,  bei  Troja  aber  seine  in  der 
Ilias  oft  genannte  buche:  (pTjyog  /iiog  uiyto'ioio  i 

5,  693.  7,  60.  den  Serben  heifst  eine  bestimmte  art  cicbea  ! 
^riH,  und  grmik  (quercetum),  ohne  zweifei  in  naher  Ver- 
wandtschaft mit  grom  [lonitrus]  grmiti  oder  grmljcli  (lo- 
nare).  der  eichcl  wurde  schon  s.  161  gedacht 

Wahrscheinlich  gehört  eine  benennung  der  schnepfc 
(scolopax  gallinago)  hierher:  donnerziege,  donnerstags- 
pferdy  himmelsziegCy  capella  coelcstis,  weil  sie  in  der  lufl 
meckern  oder  wiehern  soll?  sie  wird  aber  auch  rvetter- 
vogel,  gewiltervogel , regenvogel  genannt,  man  behauptet, 
dafs  ihr  flug  nahendes  gewittcr  verkünde,  dän.  myrehesty 
schwed.  horsgjöky  isl.  hrossagaukr  (pferdeguguk)  vom  ge- 
W'icher,  wenn  er  zum  erstenmal  im  jahr  sich  hören  liifst, 
zeigt  er  den  menseben  ihr  Schicksal  an  (Biörn  s.  v.) ; of- 
fenbar haften  abergläubische  Vorstellungen  auf  diesem  vo- 
gel.  sein  lettischer  name  pehrkona  kasa  (donnerziege), 
pehrkona  ahsis  (donnerbock)  stimmt  völlig  zu  jenem  deut- 
schen. Zur  weitern  beslätigung  gereicht  aber  das  ags.^/ir- 
gengwt  (ibex,  rupicapra,  gemse)  und  fxrginbucca  (capricor- 
nus),  denen  ein  ahd.  virgiingeiz,  virgunpocch  enLspreeben 
würde,  w orin  also  die  analogie  von  fatrguni  zu  Donar  ob- 
waltet das  über  felsen  springende  Ihier  steht  dem  folsen- 
gott  noch  besser  an,  als  der  zahme  bock.  Nach  der  edda 
hat  Thorr  ein  gespann  bocke  vor  seinem  donnerwagen: 
zwischen  ihnen  und  dem  mythischen  wettervogel,  der  als 
bock  oder  pferd  (immer  als  ein  wagenziehendes  thier)  vor- 
gestellt  wird,  könnte  irgend  eine  halbvcrdunkelle  beziehung 
walten.  Es  ist  wichtig,  dafs  dem  teufel,  d.  h.  des  donner- 
golles  jüngeren  slellvertreler  auch  die  erschaffung  der  geiCse 
und  böcke  beigelegt  wird,  und  wie  Thorr  die  abgegessneii 
kiiochen  der  böcke  bei  seite  legen  und  aufheben  iäfst,  da- 
mit er  sie  neu  beleben  könne  (Sn.  49.  50);  so  hat  nach 
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dem  glauben  der  Scbweizerhirten  die  ziege  etwas  teufli- 
sches, sie  ist  vom  teufet  erschaflen,  namentlich  gelten  ihre 
lufse  Air  teuflisch  und  werden  nicht  gegessen.  Tobler  214-*. 
Ob  dem  deutschen  donnergott  vorzugsweise  bocke  und  zie- 
hen (oben  s.  45.  46)  geopfert  wurden?  das  altrömische, 
etruskische  hidental  (von  bidens,  lamm)  bezeichnet  die  stelle, 
wo  der  blitz  eingcschlagen  und  einen  menschen  gelödtel 
hatte:  ein  lamm  muste  da  dem  Jupiter  geopfert  werden; 
den  menschen  verbrannte  man  nicht,  sondern  begrub  ihn 
2,  54).  Wenn  die  Osseten  und  Circassier  ihrem  dün- 
nerer gerade  so  bei  der  vom  blitz  getroffenen  leiche  eine 
zie^e  opfern  und  das  Jell  an  einer  Stange  aufrichten 
(vorhin  s.  159],  so  wird  dadurch  noch  um  viel  W'ahrschein- 
licher,  dafs  das  langobardischc  ziegenopfer  keinem  andern 
als  dem  Donar  gegolten  habe,  denn  der  gebrauch  des  feil- 
aufhängens  war  langobardisch  und  galt  auch  bei  anderm 
anlafs,  wie  demnächst  dargethan  werden  soll,  ln  Kärnten 
gilt  blilzerschlagnes  vieh  Air  gottgeweiht,  niemand,  selbst 
die  ärmsten  nicht,  w agt  davon  zu  essen  (Sartoris  reise  2, 158). 

Ortsnamen,  deren  Zusammensetzung  den  des  gottes  an 
sich  trüge,  bieten  sich,  aufser  dem  vorhin  angeAihrlcn 
Ihtnnersberg , in  Deutschland  noch  einige  andere  dar. 
anweit  Oldenburg  liegt  ein  dorf  geheifsen  Donnerschwee, 
früher  Donersw’e  *) , Donnerswehe , Donnerswedc  (Kohli 
liandb.  von  Oldenb.  2,  55),  das  an  Odinsve,  Wodeneswege 
(s.  143.  144]  gemahnt  und  gleich  unsicher  aufzufassen  ist, 
als  tempcl  oder  weg?  die  norwegische  volkssage  kennt 
wirklich  einen  Thors  vej  (Faye  s.  5).  ein  dorf  Donners- 
reut ist  in  Franken , gegen  Böhmen  hin , anzutreffen , ein 
JtJonnersted  im  braunschw'.  amt  Thedinghausen  u.  s.  w\  Viele 
in  Scandinavien,  z.  b.  in  Dänmark  Torslunde  (Thörs  lundr) 
T^esinge  (Thörs  engi]**),  mehrere  in  Schweden,  Tors  muse 
fgfiirges;  in  einer  grenzurkunde  zw  ischen  Ostergötland  (Brooc- 
roan  1,  15).  Thorsbiörg  und  Thorshöf n in  Norwegen 
ifornm.  sög.  4,  12,  343);  Thörsmörk  (ein  heiliger  wald?) 
Nialssaga  cap.  149.  150  “*).  Thors  nes  Sa;m.  155*.  Thors 
htrt}  ;Th6rs  brü)  in  Schonen,  wie  jener  norwegische  Thors 
weg  führt  auf  die  verbreitete  Vorstellung  von  teufelsbrücken 
und  bauten,  wodurch  das  volk  die  gestalt  eigenlhümlicher 

*)  lo  Döner swe^  clarheft  de  herscup  den  tegeden.  lagerbueb  von  1428. 

**)  andere  verzeichnet  Subm  krit.  hist.  2,  651. 

die  an^iedler  auf  Island,  als  sie  einen  bezirk  dem  Thorr  bcilig- 
| r n,  nannten  ihn  ThdrsmÖrk,  Landu.  5,  2«  aus  Donnersmark  (Zschö- 
t«Sr  tbkcly)  im  ungriscbcn  Zipser  gespan  stammen  die  scbIcMScben 
f Leokel  von  I). 
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felsen,  abliängc  und  jäher  bergpfadc  sich  erklärt,  nur  der  | 
golt  oder  leufel  vermochte  sie  zu  sprengen.  , 

Donar y in  der  einfachen  form,  als  mannsname  kommt  | 
selten  vor;  ein  edles  geschlecht  um  Rhein  hiefs  Donner  , 
von  Lorheim  (Siebmachcr  5,  144).  auch  ablcitungen  und  | 
composita  damit  sind  in  hochd.  spräche  ungewöhnlich;  ^ 

eine  kerlingische  urk.  im  cod.  lauresh.  num.  464  hat  Do~ 
narady  was  ich  für  das  altn.  Thordr  halte;  die  tradit 
fuld.  2,  23  AlhihonaVy  dem  altn.  umgesetzten  Thorälfr  ver> 
glcichbar.  Desto  häufiger  erscheinen  solche  namcnbildon- 
gen  im  Norden,  wo  sich  der  dienst  des  gottes  lange  aus- 
breitete : Thorarr  (ahd.  Donarari  ?),  Thörivy  Thordr y Thor--  ^ 
hallr,  Thdrolfr  (alts.  Thunerulf,  im  calend.  merseburg. 
septemb.],  Thoroddr  und  die  weiblichen  Thora,  77idt*un, 
Thorarna  (gebildet  w'ie  diorna,  gramm.  2,  336),  Thorkatla, 
Tkorhildr,  Thor  dis  u.  s.  w.  ich  sehe  den  grund  nicht  ein,  ' 
weshalb  die  herausgeber  der  formanna  sögur  den  cigen- 
namen  Thorgeirr,  Thorbiorn,  Thorsteinn,  Thorketill, 
Thot^valdr,  Thorßnnr,  Thorgerdr  u.  a.  m.  den  laugen  vo-  ' 
cal  entziehen;  mit  dem  abslracten  }ior  (audacia)  sind  sie  ' 
nicht  zusammengesetzt,  auch  wird  in  der  Nialssaga  z.  b.  ' 
cap.  65  Thörgeirr,  Thörkatla  geschrieben.  Der  häufige 
name  Thorkeiill  (verkürzt  in  Thörkell,  däii.  Torkild,  ags. 
Turketulus,  Thurkytel,  Kemble  2,286.349,  vgl.  oben  s.56J, 
wenn  er  kessel,  gefafs  des  donnergottes  ausdrückt,  gemahnt  ' 
an  jenen  opferkessel  Wiiotans  (s.  49).  in  Hyinis([vida  wird 
besungen,  wie  Thörr  einen  grofsen  kessel  hcrbeiliolt  und 
auf  seinem  haiipt  trägt  (Sa^m.  57),  was  an  den  starken  Uans 
(?ans)  im  kindermärchen  gemahnt,  der  sich  die  glucke  als 
inütze  auf  das  haupt  stürzt.  Beachtenswerth  scheint  die 
Verbindung  von  Alp  und  Donar  in  Albdonar  und  Tlidrälfr, 
weil  auch  der  donnerkeil  alpgeschofs,  das  donnerkraut  afp- 
ruthe  heifst;  es  mufs  ein  nahes  Verhältnis  zwischen  dem 
gott  und  den  eiben  bestehen  (s.  164),  wenn  auch  von  sei- 
ten der  letztem  ein  untergeordnetes. 

Es  ist  wabrzunchmen,  dafs  Thörr  in  einzelnen  eddischen 
liedern  mit  besonderii  namen  erscheint,  zwar  in  Loka- 
glepsa  und  Harbardsliod  heifst  er  Thdrr,  Asajidrr,  in  Ua- 
marsheint  aber  Vlng{)Arr,  Hldnidi  (daneben  auch  Thdrr\ 
in  Alvismäl  immer  Vingjiörr,  in  Uymisquida  Veorr  und 
Hlörridi;  von  den  Umschreibungen  vagna  verr  {curruuui 
dominus),  Siljar  verr,  Odins  sonr  abgesehn.  Hlorridi  isl 
s.  152  besprochen.  Kingporr  wird  von  viengr  ala  gelei- 
tet, gleichsam  Schwingdonner,  der  beschwingte,  geflügelte 
aera  quatiens?  das  scheint  noch  sehr  uugewis,  er  heils 
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sonst  anch  f(>slri  Fltignts  Sn.  101  und  in  den  Stammtafeln 
tritt  dieser  ß^htgnir  neben  ihm  auf.  Zumal  wichtig  ist  aber 
feorr,  das  aufser  Hymisqv.  nur  noch  Sajm.  9*  und  nicht 
anders  als  im  nom.  sg.  vorkommt;  es  gehört  wol  zu  jenem 

und  wib,  kündigt  also  ein  heiliges,  geweihtes  wesen  an 
und  ist  verschieden  von  Ve,  gen.  Vea  (s.  148),  die  ahd. 
form  wäre  Wihor,  Wihar? 

So  wie  Odinn  in  die  fremde,  nach  Morgenland  gewan- 
dert dargestellt  wurde  (s.  148),  ist  auch  Thörr  auf  ostfabr- 
len  begrilFcn:  Thorr  var  1 austi*vegi  Sa»m.  59:  ä ausb'vega 
6Ss  för  or  aitsU*vegi  S«Em.  75:  cc  var  austr.  Sa?m.  78^**^; 
auslrjörom  {)inom  scallu  aldregi  segja  seggjom  frd.  Sa?m. 
6S'.  auf  diesen  reisen  bekämpfte  und  erschlug  er  die  rie- 
sen: var  bann  forinn  t austrveg  at  berja  tröll.  Sn.  46. 
Dies  deutet  wiederum  auf  den  alten,  damals  noch  unvei*- 
ücboUeDeü  Zusammenhang  germanischer  Völker  mit  Asien ; 
das  fara  1 austrveg  wird  noch  von  andern  beiden  berich- 
tet (Sn.  190.  363),  z.  b.  der  stamm  der  Skilfingar  ausdrück- 
lich in  jene  ostgegend  gesetzt  (sü  kynslöd  er  1 auslrvegum) 
Sn.  193;  lötuniieim,  die  riesenwclt  war  da  gelegen. 

Thorr  galt  nach  Odinn  für  den  mächtigsten  und  stärk- 
sten aller  götter,  die  edda  stellt  ihn  als  Odins  sohn  dar 
,Sn.  101),  was  ganz  von  der  römischen  auflassung  abw  eicht, 
die  den  Jupiter  als  Mercurs  vater  annimmt  (oben  s.  117); 
Stammtafeln  lassen  freilich  den  Tbörr  als  ahnen  Odins  er- 
>cheincn  Anhang  xx.  xxi).  Gewöhnlich  wird  Thörr  gleich 
neben  Odinn,  zuweilen  vor  ihm  genannt  (s.  146.  147),  viel- 
leicht war  er  noch  mehr  als  Odinn  gefürchtet.  Regner, 
bei  Saxo  gr.  23,  bekennt:  se,  T/tor  dto  excepto,  niillani 
monstrigenae  virlutis  potentiam  expavere,  cujus  (sc.  Thor) 
ririum  magnitudini  nihil  huinanarum  divinariimcpie  reruin 
digna  possit  acqualitate  conferri.  Er  ist  der  eigentliche 
landesgütt,  landus  (patrium  mimen)  der  Norweger,  Egilss. 
p.  365.  366  und  dss  alleinstehend  gilt  vorzugsweise  von 
ihm,  z.b.  Saem.  70*,  wie  auch  der  begrif  ans  (jugum  mon- 
tis)  gerade  an  Fairguneis  gemahnt;  seine  tempel  und  bild- 
seulen  sind  in  Norwegen  und  Schw'eden  die  häufigsten, 
ümegin,  göttliche  stärke,  wird  besonders  von  ihm  verstan- 
den. daher  so  häufig  der  ausdruck:  hei  ä Thor  (Laiidii. 
1,12),  trudi  ä Thorr  (Landn.  2,  12),  wenn  der  heidnische 
glaube  überhaupt  bezeichnet  werden  soll;  auswandernden 
weist  er  die  neue  wohnstelle  an:  Thorr  visadi  honum 
.Landn.  3,  7.  3,  12).  Eben  darum  suchen  Überlieferungen, 
die  noch  zur  christlichen  zeit  hafteten,  alles  gehässige  auf 
ibn  zu  werfeu  und  ihn  als  teuflisches  wesen  darzustellen 
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von  schlimmerer  art  als  Odinn,  vgl.  Gaulreksstaga  p.  13. 
Finnr  schleppt  Thdrs  bildseule  zu  Olaf,  spaltet  und  ver- 
brennt sie,  die  asche  mengt  er  in  brei  und  gibt  ihn  den 
hunden  zu  fressen:  ‘es  ist  billig  dafs  hunde  den  Thdr  es- 
sen, wie  er  selbst  seine  söhne  afs\  fornm.  sög.  2, 163.  das 
ist  Schmähung,  die  edda  weifs  nicht  das  mindeste  davon; 
sic  erzählt  vielmehr,  dafs  M6di  und  Magni  ihren  vater  über- 
leben. Einzelne  wiedergeborne  sagen,  z.  b.  die  von  er- 
schafiTung  der  wölfe  und  geifse  machen  aus  Wuotan  den 
guten  gott,  aus  Donar  den  teufel. 

Seit  der  bekanntschaft  mit  römischer  götterlehre  setzen 
die  Schriftsteller  den  deutschen  donnergott  und  Jupiter 
gleich,  nicht  nur  dies  Jovis  heifst  ags.  Thunresdä^r^  son- 
dern auch  Latona,  Jovis  mater  Thunres  mödur;  capitolium 
wird  von  den  Isländern  Thorshof  übertragen.  Umgekehrt 
versteht  Saxo  gr.  p.  236  unter  Jupiter  den  einheimischen 
Thor,  der  Jupiter  ardens  (oben  s.  99)  meinte  er  Donar*} 
Jener  kinderfressende  Thörr  scheint  baare  Verwechselung 
mit  Saturn,  Jupiters  vater?  wie  jener  nord.  genealogic 
Thörr  Odins  ahne  ist.  des  presbyter  Jovi  mactans,  der 
sacra  und  feiiae  Jovis  (im  indicul.  pagan.)  ist  s.  110  er- 
wähnung  geschehen. 

Letzner  (hist.  Caroli  magni.  Hildesh.  1603  cap.  18  am 
schlufs)  erzählt:  alle  jahr,  sonnabends  nach  laetarc  kommt 
auf  den  kleinen  Hildesheimer  domhof  ein  bauersmann,  son- 
derlich dazu  bestellt,  und  bringt  mit  sich  zwei  hölzer, 
jegliches  einer  klafler  lang,  daneben  zwei  andere  kleinere 
kegelförmig  gespitzte,  die  beiden  grofsen  setzt  er  gegen- 
einander in  die  erde,  die  kegel  oben  darauf,  bald  und  in 
der  eile  versammeln  sich  dahin  allerlei  buben  und  jung 
gesindlein  und  werfen  mit  steinen  oder  Stöcken  die  kegel 
von  den  klötzen  herab;  andere  setzen  sie  wieder  auf  und 
das  abwerfen  geht  von  neuem  an.  unter  diesen  kegeln 
sind  die  heidnischen,  teuQischen  götzen  zu  verstehen,  welche 
die  christlich  gew^ordnen  Sachsen  niedergeworfen  haben. 

Des  namens  der  götzen  wird  hier  geschwiegen  ’),  einer 
davon  mufs  aber  damals  schon,  wie  noch  später,  Jupiter 
geheifsen  haben  **).  unter  den  bäuerlichen  abgaben  zu  Hil- 

*)  in  der  corbeiseben  ebronik,  Hamb.  1590.  cap.  18.  meint  Letx- 
iier,  cs  sei  der  gott  der  Irmenseulc.  Lettner  bezieht  sich  auf  bss. 
iiachricbten  des  Conr.  Fontanus,  eines  hclmcrshäuser  benedictiners  iin 
15  jb. 

**)  ein  zu  ende  des  14  oder  anfang  des  15  jh.  aufgesetztes  Tlit. 
deshcinicr  register  bat:  Me  abgoUer  so  sunnabendes  vor  laetaee  vot 
einem  bausmann  von  Algermissen  gcselzct,  darvor  ihm  eine  bofe  lait< 
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(ieshcim  kommt  bis  auf  unsere  zeit  ein  Jupitergeld  vor. 
das  dorf  Grofsenalgermissen  batte  jäiirlicb  19  ggr.  4 pf. 
unter  dieser  benennung  an  den  todtengräber  der  domkirebe 
zu  entrichten:  ein  Algermisscr  bauer  muste  jedes  jabr  ei- 
nen vier  fufs  hoben,  fufsdicken,  achteckigen  klotz  in  einen 
sack  gesteckt  auf  den  domhof  bringen,  die  scbüier  beklei- 
deten diesen  klotz  mit  mantel  und  kröne,  griffen  den  nun 
so  genannten  Jupiter  erst  von  der  einen,  dann  von  der 
andern  seite  mit  steinwürfen  an  und  verbrannten  ihn  end- 
lich. Dies  nicht  selten  von  Unordnungen  begleitete  Volks- 
fest wurde  mehrmabls  untersagt,  ausgestellte  wachen  soll- 
ten das  verbot  wirksam  machen;  zuletzt  erliefs  die  könig- 
liche kammer  das  Jupitersgeld.  Jenes  dorf  Algermissen 
batte  sich  vielleicht  bei  einführung  des  ebristenthums  durch 
seine  anhänglichkeit  an  den  alten  glauben  die  strafe  der 
abgabc  zugezogen *  *).  Das  w'erfen  nach  den  klotzen  soll 
Verachtung  ausdrücken?  in  der  Schw  eiz  heilst  das  bekannte 
stein  werfen  auf  dem  w'asser  auch  Heiden  werfen  (sonst: 
den  herrgott  lösen,  vater  und  mutter  lösen.  Tobler  174^). 

Ich  betrachte  freilich  als  ganz  unausgemaebt  ob  dieser 
Jupiter  bis  auf  den  Thunar  der  alten  Sachsen  zurückge- 
fiihrt  werden  dürfe,  der  gebrauch  wird  nur  durch  proto- 
colle  der  letzten  jh.  bewährt,  und  frühere  bestimmte  zeu- 
gen treten  dafür  nicht  auf;  aber  selbst  der  abweichende 
letznerische  bericht  läfst  eine  uralte  volkssitte  vermuten, 
die,  wenn  auch  Jupiter  nichts  damit  zu  sebaffen  hat,  der 
aufzeichnung  werlh  scheint  die  zeilbcslimmung  laelare 
erinnert  an  das  allgemein  in  Deutschland  verbreitete  tod- 
anstreiben,  wovon  ich  im  verfolg  handeln  werde,  und  auch 
dabei  kommt  ein  werfen  nach  dem  aufgeslecktcn  tod  vor. 
Soll  der  kegel  den  heiligen  hammer  vorstellen? 

Unverkennbarer  Überrest  der  Verehrung  des  gottes  ist 
die  noch  bis  auf  die  neuste  zeit  unausgerottete  besondere 
heilighaltung  des  donnerstags  unter  dem  volk,  wie  sie 
s4!hon  in  frühen  denkmälern  des  mitlelalters  angegeben  ist: 
nanllus  dient  Jovis  in  otio  observef  (abergl.  p.  xxx);  ‘de 
f4eriis  quac  faciunt  Jovi  vel  Mercurio’  (p.  xxxif ; ‘quintam 
feriam  in  honorem  Jovis  honoraslf  (p.  xxxvii) ; donners- 
ietgs  abends  darf  nicht  gesponnen  und  nicht  gehauen  wer- 


gebort  zur  sankmeisleric , und  wie  solches  ton  dem  Lausniano 
niebt  gesetzt  worden , gehört  cantori  de  bove  jandcs\  hannoversche 
lAfsdeshlätter  1833  p.  30. 

*)  LünUel  die  ha’uerl.  lasten  in  Hildesbeim.  1830  p.  205.  han> 
oo^.  mag.  1833  p.  693.  protocolle  von  1742.  1743  in  einem  aufsalze 
*’sjl>er  das  steinigen  des  Jupiter*  (bannov.  landesbl.  a.  a.  o.). 
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den  (schwed.  abergl.  110,  Tgl.  deutsch,  abergl.  517.  703). 
die  Ebslen  legen  dem  donnerstag  höhere  heiligkeit  als 
dem  Sonntag  bei  *).  Welche  strafe  den  frevler  traf,  läfst 
sich  aus  folgendem  aberglauben  entnehmen,  der  freilich 
schon  den  geheiligten  christlichen  tag  an  die  stelle  des 
heidnischen  setzt:  wer  am  sonntag  trinitatis  (dem  nächsten 
nach  pfingsten]  arbeitet  oder  etwas  (an  diesem  tag)  ge- 
flicktes und  gestricktes  an  sich  trägt,  wird  vom  donner 
erschlagen,  Scheflers  Haitaus  p.  255. 

Wenn  Jupiter  auf  diese  w'eisc  im  achten  jh.  gefeiert 
war,  wenn  das  capitulare  von  743  für  nöthig  fand,  ein 
*ec  forsacho  Thunare  ausdrücklich  zu  gebieten,  und  vie- 
les, was  sich  auf  seinen  dienst  bezieht,  noch  später  unaus- 
getilgt  fortdauerte;  so  läfst  sich  nicht  bezweifeln,  dafs  er 
auch  schon  früher  von  unsern  Vorfahren  für  einen  wirk- 
lichen gott,  und  einen  ihrer  gröfsten,  gehalten  wurde. 

Vergleichen  wir  ihn  mit  Wuotan,  so  ist  dieser  geisti- 
ger und  erhabner,  Donar  hat  eine  derbe,  sinnliche  kraft 
voraus,  die  ihn  gerade  der  hesondern  Verehrung  einzelner 
Stämme  empfehlen  muste ; gchete,  schw  üre,  flüchc  erhielten 
sein  andeiiken  öfter  und  länger  als  irgend  eines  andern 
gottes ; aber  nur  ein  theil  des  griechischen  Zeus  ist  in  ihm 
begriflen. 


*)  etwas  über  die  Ebslen  p.  13.  14. 
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CAP.  IX.  ZIO. 

Mit  dem  alln.  namen  Tysdagr,  dies  Martis,  kommt  der 
des  eddischen  gotlcs  Tyr  (gen.  Tys,  .acc.  Ty)  überein, 
das  ags.  Tivesdag,  ahd.  Ziestac  haben  kaum  noch  den 
einfachen  namen  des  goltes  zur  seite,  lassen  ihn  aber  fol- 
gern : er  mufs  ags.  Tiv  *) , ahd.  Zio  lauten,  von  der  rune 
Ti  und  Ziu  wird  hernach  die  rede  sein,  die  gotb.  be- 
nennung  des  wochentags  entgeht  uns;  war  sie,  aller  ana- 
logie  nach,  Tivisdags,  so  kann  der  gott  selbst  nur  Tius' 
gebeiTsen  haben,  diese  formen  Tius,  Tiv,  Tjt,  Zio  reiben 
sich  aneinander  wie  die  ähnlichen  |)ius,  |)eov  ({)iv),  {>yr, 
dio  = puer,  sei^us. 

Wenn  der  begrif  unsers  donnergottes  engere  schranke 
halte,  rührt  der  des  Zio  in  unermefsliche  weite,  in  den 
urverwandten  sprachen  begegnet  eine  fülle  von  ausdrücken, 
die  der  wurzel  div  angeboren  und  jene  formel  div,  tivy 
zio  vervollständigend  die  Vorstellungen  glanz,  himmel,  tag, 
goU  gewähren.  Am  genausten  stimmt  das  sanskr.  djaus 
coelozu  zu  den  griech.  und  deutschen  götternamen  Ztvs, 
Tins: 


nom. 

djaus 

Zevg 

Tius 

gen. 

divas 

/Jtpog,  /iiog 

Tivis 

dat. 

divd 

/hpi  y Jti 

Tiva 

acc. 

divam 

/lipa,  Jla 

Till 

TOC. 

djaus 

Zeit 

Tiu 

der  digammierten  älteren  form  des  griech.  obliquen  casus 
entspricht  auch  das  lat.  Jovis,  Jovi,  Jovem,  wofür  der  nom. 
ie.  Jus  anzunehmen  ist,  der  nur  in  der  Zusammensetzung 
iopiler  = Jus  pater,  Zevg  naTtjQ  blieb,  denn  der  anlaut 
Jovis  scheint  blofse  Schwächung  des  volleren  Djus, 
das  sich  in  Dijovis  erhielt,  so  wie  Zevg  ein  frü- 
heres noch  im  äol.  dialect  bewahrtes  /fevg  vorausselzt. 
auch  die  gr.  und  lat.  worte  enthalten  den  begrif  des  himm- 
lischen gottes,  d.  h.  eine  personificalion  des  himmels.  dinm, 
divnin  ist  der  gewölbte  himmel,  und  Zeus  sohn  des  him- 
meis,  OvQavov  viog,  ovgeivtog , Zevg  ui&egt  raltav, 

*)  u3ch  der  analogic  von  {)eov  : j^yr  dürfte  Tcot  gelten.  Lye 
inKrt  (ohne  belcgstellcn)  an : Tuf'  Mars,  Tiiges  vel  Tiisdäg  dies  Mar- 
üi.  die  von  iMone  bekannt  gemachten  Epinalcr  glosseii  liefern  no.  520 
(aBx<^fger  1S28  5. 145)  wirklich  Mars,  das  bucbstabenverbültiii.^ 

ut  wie  in  hriig  jusculum  f.  briv , und  man  darf  daraus  wenig.stens 
auf  productioo  des  vocals  (Tig)  scblicfseu. 
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Aufscr  djaus,  Ztvi:  und  Jupiter  drücken  nun  aber  die 
abslracle  Vorstellung  der  gottlicit  die  Wörter  devas, 
und  deus  aus;  jenen  verwandt  sind  sie  doch  davon  unter* 
schieden,  am  nächsten  scheint  das  lat.  deus  unserm  Tius  | 
und  Zio  zu  liegen;  allein  sein  u,  gleich  dem  o in  ^eog,  ' 
gehört  der  flexion , nicht  der  wurzel , entspricht  also  dem 
a in  ddvas  *).  nichtsdestoweniger  müssen  auch  deus  aus 
devus,  ^£og  aus  &€fog  hervorgegangen  sein,  weil  sich  in 
letzterm  eben  das  für  d aus  einüufs  des  digamma  auf 
den  anlaut  erklärt;  wegen  kürze  des  e entfernen  sich  beide 
von  ddvas,  dessen  6 (=  ai)  durch  guna  aus  i erwuchs,  zu 
welchem  daher  das  litth.  diewas  stimmt  **),  aber  die  ad* 
jectiva  diog  (nicht  aus  diiog,  vielmehr  für  dipog)  und  divus 
vergleichen  sich  mit  diivas,  wie  dives,  dlvitis  (s.  18)  mit 
di^vatas  (deus).  diese  berührung  zwischen  divus  und  deus 
dient  den  Ursprung  von  deus  aus  devus  oder  divus  (mit 
kurzem  i)  zu  bestärken  Noch  wichtiger  ist  uns,  dafs 
in  der  edda  ein  pl.  üvar  götter,  beiden  ausdrückt  Smm.  , 
30»  41»;  rikir  llvar  (vgl.  reicher  gott  s.  18)  Sjem.  72*  93*;  ' 
valtivar  Ssem.  52*,  sigttvar  189*  248*;  kein  sg.  ist  im  ge- 
brauch. von  Tyr  liegt  dieses  tlvar  ab,  mag  aber  verwandt 
damit  sein,  wie  mit  Ztvg  dtog,  &eog  und  &€iog , i wird 
gesichert  dadurch,  dafs  die  altn.  mundarl  kurzes  iv  in  y 
zusammenzieht,  wir  gewahren  also  neben  tiv  ein  Uv,  im 
sanskrit  neben  div  ein  dev,  im  latein  neben  deus  dtvus, 
ablautende  und  gunierte  formen  der  wurzel  div,  tiv  (splen- 
dere)  ****).  Ist  aber  Tuisco,  der  erdgebome  stammgott  un- 
seres Volks  (wie  Zeufs  s.  72  scharfsinnig  aufgestellt  hal)  für 
TiviscOy  Tiusco  zu  nehmen,  so  läge  darin  ganz  einfach 
die  bedeutung  eines  göttlichen,  himmlischen  wesens,  wobei 
dahin  gestellt  bleibt,  ob  man  ihn  auf  Wuotan  oder  einen 
andern  gott  (nur  nicht  auf  Tius  selbst,  von  dem  er  sich 
berlcitet)  beziehen  wäll. 

An  den  begrif  des  himmels  grenzt  der  des  leuchtenden 
tags,  dem  w iederum  göttliche  personißcation  zu  theil  wurde. 

*)  Kuhn  hat  in  der  zcilschr.  f.  d.  a.  2,  231  richtig  nachgcwicsci%, 
dafs  Zio  sich  unmittelbar  nur  ni  djaiis  und  nicht  zu  deus,  Oti< 

stellen  lasse,  dafs  dies  aber  mittelbar  geschehen  müsse  hätte  er  ein- 
räumen  sollen,  die  wurzel  div  zu  Zeus  war  schon  von  O.  MüHc' 
(güU.  aiiz.  1834  s.  795.  79(i)  aiifgczcigt. 

**)  vgl.  picmü , rtotßirjv  und  kicmas,  häims. 

•**)  wenn  oben  s.  23  drov,  deus  mit  d/w  verglichen  wurde  , ^ 
müste  die  Vorstellung  des  haftens  und  bindens  erst  aus  dem  göttliche 
halt  und  band  entsprossen  sein,  was  doch  kaum  anzunebmcii  ist. 

einigemal,  doch  selten  erscheint  auch  die  altn.  form  f/iorr  Sa-r 
91*  Sn.  17Ü.  Y'ngl. saga  cap.  2,  mehr  zu  als  zu  slinmtcod. 
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Locetiom  Jovem  appellabant,  quod  eum  liicis  esse  causam 
rredebaoL  Festus  s.  v.  Nicht  nur  berührt  sich  dies  (vgl. 
diu,  dio)  mit  deus  und  divus,  Jupiter  hiefs  Diespiter,  gleiche- 
sam  diei  pater,  sondern  das  wort  schwankt  im  sg.  aus 
dem  männlichen  ins  weibliche  geschlecht,  und  wie  jenes  Ju, 
Dju  mit  ableilendem  n fortgebildet  wird  in  die  weiblichen 
formen  Juno  f.  Jovino,  Bjovino,  Diana,  so  stimmt  die  litth. 
benennung  des  tags  diena  (fern.),  während  das  slav.  den, 
dzieo,  dan,  gleich  dem  sanskr.  divatt,  dina  männlich  ist. 
die  deutschen  sprachen  entnehmen  kein  wort  für  himmel 
oder  tag  aus  dieser  Wurzel,  im  griech.  läfst  es  sich  noch 
nachweisen:  Cretenses  Jia  %r\v  ijuQuv  vocant,  ipsi  quo- 
que  Romani  Diespitrem  appellant  ut  diei  patrem.  Macrob. 
SaL  1,  15;  die  dichterischen  und  dorischen  Formen  Zri- 
ZtLVOQy  Z€tvi,  Zr^va,  Züva  statt  ^tog,  /Ha 

entsprechen  jenen  bildungen  *) , und  den  Etruskern  hiefs 
Jupiter  Tina,  d.  i.  Dina  (O.  Müller  2,  43). 

Ein  anderes  ableitendes  element  scheint  aus  derselben 
Wurzel  das  altn.  tioor  (deus  ?)  Saem.6^**)  und  ags.  Ür  (tiir  cod. 
exoo.  331,18  gloria,  splendor),  gen.  ttres,  alts.  fir,  gen.  ttras, 
lireas  hervorzubringen,  wozu  ich  das  ahd.  adj.  ziori,  ziari, 
zicri  (splendidus)  und  das  laU  decuSy  decor,  decorus  nehme, 
die  ags.  dichter  brauchen  tlr  zur  blofsen  Verstärkung  an- 
drer Wörter:  tirmetod  [deus  gloriae,  summus  deus)  Caedm. 
143,7;  äsetir  vera  (hasta  gloriosa  virorum)  Caedm.  124,27; 
äsca  tlr  Caedm.  127,  10;  tlrvine  Boeth.  metr.  25,  41;  tlr- 
fruma  cod.  exon.  13,  21 ; tlrmeahtig  (potentissimus)  cod. 
eion.  72,  1;  tlreädig  (felicissimus)  Caedm.  189,  13.  192,  16; 
Ürfast  (firmissimus)  Caedm.  64,  2.  189, 19,  ungefähr  wie  auf 
gleiche  weise  ags.  eorroen,  ahd.  irman  vorgeschoben  wird, 
wenn  non  in  altn.  denkmälern  ein  solches  präfix  ty  er- 
scheint, z.  b.  tyhraustr  (fortissimus)  t}^späkr  (sapientissimus) 
Sn.  29,  so  bestätigt  das  die  Verwandtschaft  zwischen  tj^r 
und  Ür. 

Diesen  verwickelten  Wortforschungen  war  nicht  auszu- 
wetchen , sie  berechtigen  uns  für  den  deutschen  gott  Zio, 
Tiv,  T5"r  bezüge  in  anspruch  zu  nehmen,  die  ihn  den  hehr- 
sten göttern  des  alterthums  beigesellen.  Zwar  in  der  edda 
als  Odins  sobn  dargestellt  scheint  er  diesem  an  macht  und 


*)  es  ist  bekannt , auf  welche  abwege  Plato  den  Socrates  gera* 
ihen  läfst,  wenn  er  die  formen  Zf^ya  und  Jia  lu  deuten  sucht  (Cra- 
Ulus  p.  29  Bekk.).  0toq  aber  leitet  er  von  currere  (p.  32). 

**)  oder  mufs  hier  tivor  gelesen  und  «um  ags.  tifer,  tiber,  ahd. 
lepar  gehalten  werden  ? 
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bedcutung  untergeordnet,  er  fallt  aber  auch  ganz  zusam- 
men mit  ihm , insofern  beide  schiacht  und  krieg  lenken, 
von  einem  wie  dem  andern  der  rühm  des  sieges  ausgeht 
denn  allen  glanz  leitete  die  vorzeit  zurück  auf  kriegeri- 
schen, ja  neben  Wiiotan  und  Zio  war  sie  noch  eines  drit- 
ten kriegsgottes  Hadu  bedürftig;  die  feineren  unterschiede 
in  dem  cultus  liegen  uns  jetzt  verborgen.  Es  ist  nicht  zu 
übersehn,  dafs  Odinn  oft  auch  Sigtyr,  Hroptatyr,  Gaulatyr, 
liAngat^r,  farmatyr  genannt  wird  (Sajm.  30.  47.  248*  Sn. 
94-96),  bödvart5"r,  gleichsam  pugnae  deus,  geirtyr  (fornm. 
sög.  9,  515.  518),  und  dafs  selbst  Thörr,  auf  welchen  Ja- 
piters  blitzstrahl  übergegangen  ist,  Reidartyr,  Reidity^r,  d.  i. 
gott  des  Wagens  beifst').  ln  allen  diesen  dichterischen 
ausdrücken  zeigt  also  t^r  jenen  allgemeineren  sinn,  der 
das  wort  für  alle  gottheiten,  zumal  die  höheren,  gerecht 
macht,  mit  vollem  fug  scheint  Tyr  dem  Zeus  gleichnamig. 
Dazu  kommt,  dafs  das  epithet  des  vaters,  wde  Jupiter  und 
Diespiter,  vorzugsweise  dem  siegväterlichen  JUarspiter  ver- 
liehen w urde  **). 

Solch  eine  Stellung  für  Zio  fordern  aber  auch  die  äl- 
testen uns  überlieferten  nachrichten.  Mars  wird  als  ein 
hanptgott  aller  germanischen  Völker  ausgezeichnet  und  gleich 
neben  Mercur  aufgeführt.  die  Zeugnisse  sind  s.  39  gesam- 
melt'*'). bei  Tacitus  hist.  4,  64  heifst  es  geradezu  von 


*)  nicht  hierher  nehme  ich  den  häufigen  namen  j4nganiyr  t der 
aufser  Hervararsaga  auch  Saem.  114*  119^  9*  steht,  in  der  leUlen 
stelle  heifst  Odinn  ^Friggjar  angantyr*.  ohne  zweifei  ist  die  rechte 
form  j4nganf)yrt  wie  aus  dem  ahd.  ^ngandeo  (irad.  fuld.  1,  57)  mul 
ags.  Ongenfieouj  Ongenf)io  (Beov.  4770.  4945.  4967.  5843.  5897.  5917. 
5967)  hervorgehl;  jenes  Anganlyr  würde  ags.  Ongenteov  , abd. 

f;anzio  fordern.  Graff  bietet  1,  132.  5,  87  Agandeo  dar,  was  fehler- 
lalt  scheint,  obwol  die  trad.  wizenh.  no.  20  den  weiblichen  namea 
Agathiu  haben  (für  Anganthiu),  wozu  man  noch  den  acc,  Agathien, 
Agacien  (Walihar.  629)  halte,  das  wort  angan , ongen  ist  dunkel, 
«angan  illrar  briidar  soll  bedeuten : deliciae  malae  mtilieris,  Biörn 
es  aber  aus  pedisequa  und  auch  Odinn  hiefse  fiiglich  Friggae  pedise- 
quus.  Dafs  in  der  edda  manche  eigennamen  verfa’lscht  sind,  Migl 
auch^  Hamdir,  wofür  überall  Hamfiyr  zu  schreiben  ist,  ahd.  Hamadicix 
llaniidco  (Schannat  no.  576.  cod.  fauresh.  2529),  mbd.  liamdie 

213L>).  So  viel  sehe  ich , dafs  weder  in  Aiiganji^'r  noch  Ilanrib'^i; 
ein  ly r stecken  kann,  welches  fast  nur  mit  geoitiven  uneigentlic) 
componiert  wird. 

’*)  Gellius  5,  12. 

’^**)  eine  stelle  des  Florus  2,  4 (mox  Ariovislo  duce  voTere  di 
nostrorum  militum  praeda  Marti  suo  lorquem.  intercepit  Jupite 
Votum , nam  de  torquibus  eoriim  aureuni  Iropaeum  Jovi  Plammui 
crexit)  redet  von  insuhriseben  Galliern,  die  unter  dem  consulat  d< 
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(len  Tencleron:  communibiis  deis  el  praecipuo  deorum 
Marti  "ratcs  ajnmws,  welche  stelle  man  nicht  auf  Wuolan 
zu  beziehen  hraucht,  dem  sonst  der  höchste  rang  gebührt, 
da  ihn  einzelne  stamme  dem  Zio  überwiesen  haben  konn- 
ten. Das  noch  bestimmtere  Zeugnis  Procops  von  Vereh- 
rung des  bei  den  Nordbewohnern  ‘) , wo  es  aus- 

drücklich heifst:  inst  &(op  aviov  ro/ffCovfu  /ff'yiOTov 
s/yai  mnfs  man  zu  den  äufsernngen  des  Jornandes  über 
den  gothischen  Mars  halten;  heidemal  ist  von  gebrachten 
meDschenopfern  die  rede,  darum  möchte  sie  Zeufs  s.  22 
wiederum  von  Wuotan  verstehn , dem  nach  Tacitus  men- 
seben  geopfert  wurden,  es  heifst  aber  nicht  ihm  allein, 
vielmehr  steht  bei  dem  hermundiirischen  opfer  ann.  13,  57, 
wo  auch  viri  fielen,  Mars  vor  Mercur  genannt.  Und  Jor- 
nandes, der  den  Gradivus  pater  der  Geten  aus  Virg.  Aen. 
3,  35  mit  dem  gothischen  Mars  vergleicht,  mnstc  an  den 
bestimmten  kriegsgott  denken,  nicht  an  einen  höheren,  all- 
gemeineren, so  genau  sich  beide  im  namen  und  wesen 
(lurchdrin^en.  Für  diese  ansicht  streiten  scythische  und 
ahnnische  sagen  von  dem  kriegsschwert , welche  hernach 
erörtert  werden  sollen:  wenn  irgendwo  getische,  scythi- 
sebe,  golhische  Überlieferung  sich  begegnen,  so  ist  es  in 
diesem  ^/arscultus.  Auch  die  spätere  Vorstellung  Widu- 
kinds  (Pertz  5,  423)  von  dem  sächsischen  obenangesetzten 
Mars  ist  nicht  zu  übersehn.  5Vie  Jupiter  und  Mercur, 
scheinen  Donar  und  Wuotan  vor  ihm  zurückzuweichen, 
mit  denen  er  anderemal  in  bedeutender  trilogie  vereinigt 
genannt  wird.  Es  begreift  sich  aber,  wie  der  s.  122  an- 
gezogne glossator  Wuotan  durch  Mars  übertragen  und 
Widukind  von  Mars  leicht  auf  Hermes  d,  i.  Wodan  gera- 
then  konnte,  zumal  wenn  ihm  die  analogie  jener  praefixe 
innan-  (wovon  er  redet)  und  tlr-  in  den  sinn  gekommen 
war.  Die  altn.  denkmäler,  so  sehr  sie  Odins  einflufs  auf 
krieg  und  sieg  anerkennen,  reden  von  Tyr  nicht  weniger 
deutlich,  er  ist  ihr  ausdrücklicher  Vigagud  (deus  proelio- 
nini)  Sn.  105  und  hann  er  diarfastr  ok  best  hugadr,  ok 
bann  vfedr  miöc  sigH  i orosiom  (Sn.  29). 

Ohne  Zweifel  waren  dem  Zio,  wie  dem  Wuotan  und 
Donar  berge  geheiligt,  es  wird  nur  unsicher  bleiben  kön- 

Haminius  225  ▼or  Cbr.  geschlagen  wurden,  doch  gemahnen  diese 
iiailier  auch  sonst  an  Deutsche  und  der  name  ihres  aiifuhrcrs  an  den 
des  sucTiscljen  Löiiigs. 

•)  SovliTui  ist  ihr  allgemeiner  name,  er  rechnet  tu  ihnen  aber 
namentlich  die  F uvroi,  die  ihm  richtig  ein  anderes  volk  sind  als  die 
iU&oi,  (sgl.  göll.  am.  1828,  553). 

12' 
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nen,  welcher  gott,  ob  >Vuotan  oder  Zio,  unter  der  benen- 
nung  gemeint  sei.  Dürfte  man  den  namen  der  niederrhei<- 
uiscben  abtei  Siegburg  hierher  nehmen,  die  1064  auf  einem 
berge,  an  dem  sich  das  alte  volksgericbt  sammelte,  gestif- 
tet wurde?  von  nun  an  sollte  der  berg  nach  dem  christ- 
lichen siegcr  nions  sancti  Michaelis  heifsen,  doch  konnte 
das  heidnische  Sigeberg  nicht  verdrängt,  nur  in  Siegburg 
entstellt  werden  *) , oder  hat  man  die  bcnennung  aus  dem 
flusse  Sieg,  der  diese  gegend  durchstrümt,  zu  erklären? 
Das  altn.  Sigtysberg  (alts.  Sigutiwisberag  ?)  Ssem.  248*  mag 
auf  Odinn  oder  Tyr  bezogen  werden,  die  weimarische 
carte  hat  section  38  ein  Tisäorf,  section  48  Ziesberg,  beide 
in  niedersächsischen  Elbgegenden,  ein  ort  in  Seeland,  von 
welchem  volkssagen  gehn,  heifst  Tybierg  (Thiele  2,  20); 
andere  seeländische  Örter  sind  Tisvelde  (Tis  quelle],  Tys- 
ting  5 ein  jütischer  Tystathef  Tiislunde,  schwedische  Ör- 
ter: Tistad,  Tisby , Tisjö,  Tyved.  Zierberg  in  Baiern 
(Cirberg,  Zirberc.  MB  11,  71.  73.  75.  76),  Zierenberg  in 
Niederhessen  könnten  sich  nach  der  nebenform  gebildet 
haben.  Der  mons  Marlis  bei  Paris  (Montmartre),  dessen 
auch  Abbo  de  bell.  par.  2,  196  eiwähnt,  geht  auf  den  gal- 
lischen Mars,  wofür  einige  Belus  halten,  andere  Hesus. 

Auch  pflanzennamen  bekennen  den  gott  altn.  Tys/tola, 
wol  nach  dem  lat  viola  Martis,  merzviole ; T^rhialm  (aco— 
nitum),  sonst  Thorhialm,  Tborhat  (heim,  hut  des  Thor),  zu 
deutsch  Sturmhut,  eisenhut,  dän.  troldhat,  ein  kraut,  dem 
Zauberkräfte  beigelegt  werden  und  dessen  helmfürmige  ge- 
stalt an  die  beiden  kriegerischen  götter,  T5nr  oder  Thörr 
erinnerte.  Tyvidr,  dän.  Tyved,  Tysved  (daphne  mezereum), 
helsingisch  ItsI,  tislbaslf  der  kellerhals,  eine  schöne 
blume. 

Bürgen  schon  diese  namen  von  örtern  und  pflanzeo 
für  des  gottes  weitausgebreitete  Verehrung,  so  mufs  haupi— 
sächlich  erwogen  werden,  dafs  die  benennung  des  dritten 
wochentags,  von  welcher  ausgegangen  wurde,  ihn  auTser— 
halb  Scandinavien  und  Angelsachsen  heutzutage  unter  dem 
Volk  io  Schwaben  und  der  Schweiz  lebendig  bezeugt  die 
formen  stellt  Schm.  4,  214  zusammen.  Von  dem  boHen 
alterthum  des  Ziodienstes  in  Schwaben  läfst  sich  aber  noeh 
eine  gewähr  entnehmen  aus  Cyuvari  = Suäpa  einer  alter 
Wessobrunner  glosse  (MB.  7,  375  und  Diut  2,  370),  wel- 
ches ich  nicht  mit  Zeuis  s.  146. 149  für  Teutonoari,  sond^z^i 
für  Ziowari  Martern  coleutes  halte,  warian  wird  wie  dioi 


*)  urlc.  bei  Lacomblet  no.  203.  204. 
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lat  colere  beides  babiCare  und  ausdrücken, 

die  Soevi  sind  &6gcc7iovT€g 

Hiermit  ist  aber  nicht  genug;  weitere  wichtige  auf- 
schlosse  über  den  namen  und  das  wesen  dos  alten  kriegs- 
goües  soll  uns  die  runische  schrift  an  hand  geben. 

Bekanntlich  stehn  allen  einzelnen  runen  eigne  benen- 
nungen  zu,  die  nach  den  Völkern,  welche  sich  ihrer  be- 
dienten, mehr  oder  weniger  abweichen,  meistentheils  aber 
uralte  Wörter  darbieten.  Die  ahd.  runen,  indem  sie  den 
namen  dom  auf  D,  tac  auf  T anwenden  müssen,  bedürfen 
für  ihre  das  alphabet  schiiefsende  aspirata  Z des  namens 
Zio.  im  altn.  und  ags.  alphabet  drückte  dag  D,  Tyr  und 
Ttv  T,  f)orn  {)  aus,  es  sind  dieselben  benennungen  nur  an 
verschiedner  stelle,  einigemal  wird  bei  den  Angelsachsen 
Tir  und  Tis  geschrieben,  sobald  ein  runenverzeiohnis  thorn 
für  TH,  dag  für  D behält,  zeigt  es  auch  Ti  für  T (wie  der 
cod.  Isidori  paris.  und  hruxell.) ; im  s.  Galler  cod.  270  und 
Brüsselep  9565  verhält  es  sich  ebenso,  nur  dafs  unrichtig 
dom  statt  thorn,  tag  statt  dag  geschrieben  steht,*  richtig 
Ti  neben  T.  der  Pariser  cod.  5239  gibt  dhron  (dhora), 
tac  und  Ziu,  der  Salzburger  dhorn,  Ti  und  daeg,  überall 
versichert  uns  die  form  Ziw  hochdeutscher,  die  form  Ti 
(einmal,  im  cod.  vatic.  Christinae  338  wird  Tu,  vielleicht 
Tii  geschrieben)  niederdeutscher,  sächsischer  auffassung. 
das  u in  Ziu  scheint  alterthümlicher,  als  das  dom  regel- 
mäfsigen  fortgang  der  ahd.  mundart  gemäfse  und  der  ana- 
logie  von  dio  (servus)  folgende  o in  Zio,  vielleicht  läfst 
sich  dieses  Verhältnis  des  u und  o hernach  noch  genauer 
fassen.  Zumal  bemerkenswerth  ist  aber  im  Wiener  cod. 
J40  bei  T der  name  Tyx,  in  einem  alphabet  das  gothi- 
sehe  bachstaben  anwendet,  denn  dieses  Tyz  käme  der  oben 
vermuteten  goth.  form  Tius  ziemlich  nahe.  Sowol  die  bei- 
behaJtung  als  die  nothwendige  abänderung  des  göttema- 
mens  in  den  runen  verschiedner  volksstämme  darf  als  ein 
Zeugnis  fiir  die  frühere  ausbreitung  des  Ziocultus  angesehn 
werden. 

Warum  wol  kein  runenname  auf  Wuotan  oder  Odinii 
geht,  der  doch  die  schrift  erfunden  haben  soll?  R — 
reid,  räd,  donnerwagen  darf  wenigstens  mittelbar  auf  Do- 
nar bezogen  werden,  auch  F soll  nach  einer  auslegung 
treyr  bedeuten.  T = Tyr  scheint  aber  ein  höchst  feier- 
liches Zeichen,  der  name  dieses  gottes  besonders  heilig 
gewesen  zu  sein;  beim  einritzen  der  siegrunen  auf  das 
Schwert  sollte  Tyr  zweimal  genannt  werden  (Smm.  194^). 
die  gestalt  der  rune  f hat  unverkennbare  ähnlichkeil  mit 
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dem  althcrgebraclilen  planctenzeicben  für  Mars,  weun  laau 
es  auiriebtet  ^ , und  in  dem  ags.  gedieht  über  die  ruiieii 
stebt  ausdrücklicb:  t/r  bid  täena  sum  (Ur  ist  ein  gewisses 
Zeichen],  wobei  wieder  die  abgeleitete  form  tlr  zur  erklit- 
rung  des  einfachen  Tiv  oder  Ti  angewendet  wird,  ver- 
scbiedcntlicb  reden  die  dichter  von  lire  tücnian  (£L  753. 
Jud.  137,  18)  und  tires  t6  tücne  (Beov.  3306),  man  darf  es 
uuslegen:  gloria,  decore  insignire,  in  gloriae  siguum,  und 
doch  an  das  heidnische  Zeichen  des  goltes  denken,  etwa 
w ie  es  auch  bei  feierlichem  besegnen  der  beeber  vorkam  *). 

Bisher  immer  noch  ist  blofs  das  runisebe  Tyr,  Tiv, 
Zio  erörtert  w orden,  einen  schneidenden  unterschied  zweier 
nainen  desselben  gottes  bringen  nun  aber  dieselben  alpba-*  i 
bete  an  den  tag.  nemlicb  nicht  nur  wird  in  den  ags.  ver^  , 
zeiebnissen  neben  Tir  ein  äbnlieber  um  zwei  haken  ver~  ' 
mebrter  buebstab  mit  beigefügtem  namen  Ear  ango- 
trollen  **),  sondern  die  abd.  alpbabete,  welche  t für  tac 
gebrauchen,  bedürfen  gerade  des  Zeichens  dem  sie 
bald  den  namen  Zio,  bald  aber  jEo,  Eor  und  Jiev  ertbei- 
len,  einzelne  ags.  alpbabete  setzen  zu  sogar  beide  ' 
namen  Tir  und  Ear,  obgleich  Tir  schon  dem  t gegeben  , 
war.  Offenbar  also  waren  Tir  und  Ear^  Zio  und  Eo, 
Eor  benennungen  desselben  gottes,  beide  müssen  bei  ein- 
zelnen Volksstämmen,  niederdeutschen  und  hochdeutschen, 
gangbar  gewesen  sein.  Für  jene  zeugt  sowol  das  vorkom-  , 
men  der  rune  bei  den  Angelsachsen,  als  der  merkwürdige  , 
name  Ereshury^  Aeresbunj  [oben  s.  105)  in  wcstiüliscber  i 
gegenü,  für  einen  entsebieduen  sitz  des  beidenthums,  ganz  i 
in  der  nähe  der  Irmansul.  dafs  er  eigentlich  Ereshtry 
(wie  Sigburg  früher  Sigberg,  s.  180)  lautete,  folgt  aus  der  | 
lalein.  ä>ersetzung  in  mons  Mariis^  wie  aus  dem  späteren 
Mershery  ***),  dessen  anlautendes  m sich  erklären  liefse 
durch  zusammenziebung  der  worte  ‘in  dem  Eresberge,  Ares-  ' 
berge*  ***"),  aber  auch  dem  lateinischen  namen  nacbgebil- ' 
det  sein  kann,  noch  in  einer  andern  gegend  Westfalens  lag 
ein  Marsbery  *j*).  Dieser  Eresberc  also  ist  ein  Zicsbtfrv, , 


*)  vgl.  anmerkung  zu  Elenc  z.  155.  156. 

*•)  in  einem  gedieht  des  cod.  exon.  481, 18  drückt  die  rune  blofa 
den  vocalUut  ea  aus. 

***)  dies  Eresburg  oder  Mersberg  liegt  int  pagus  Ilessi  &axonii'us 
(rcgiülr.  Sarachoiiis  p.  42,  T35) , vgl.  Wigauds  archiv  I.  1,  36.  3 4 
II.  143.  268. 

Motgers  5:=  in  dem  Olgeres  bove. 
f)  im  pagus  Marslem,  Marsbem,  Mursem  (dicht  au  der  \V«rscj 
bei  Markld).  reg.  5aracbonis  42,  727. 
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ein  Sl^wesberc , und  näher  ein  'j^gstonctyog , nitgu,  nd-- 
yos  f "j^Q€iog  (Aeschyl.  Eum.  690). 

Auf  hochdeutsche  stamme  und  zumal  den  bairischen 
(markomannischen)  führt  noch  bedeutsamer  jene  zu  der 
rnue  Eor  stimmende  benennung  Erlag,  lertag , Irlag, 
Eritag,  Erchiug,  EHchtag  für  den  dritten  wochentags  die 
bis  auf  heute  fortlebend' Baiern , Öslreicher,  Tiroler  den 
Schwaben  und  Schweizern  entgegensetzt,  welche  (als  alte 
Ziowari)  Zistag  gebrauchen;  an  der  scheide  dieser  Völker 
moTs  sich  also  auch  ehmals  die  Verehrung  der  götter  Eor 
und  Zio  getrennt  haben,  freilich  mangelt  der  zusammen- 
setzQOg  &tac  das  in  Ziestac  erhaltne  genitivische  -s  und 
cs  hui  mir  nicht  geglückt  in  den  älteren  urkunden  des  13. 
14  jh.  ein  Erestac  *)  aufzuspüren;  doch  das  übereintrelTen 
der  doppelten  iiamen  für  den  tag  und  für  die  rune  mufs 
hier  entscheiden,  folglich  ein  ahd.  Erestac  gleich  jenem 
Eresberc  vermutet  werden.  Dazu  tritt  etwas  viel  bedeu- 
leuderes.  Wie  Zio  dem  Zeus  als  lenker  der  kriege  iden- 
tisch war,  sehen  wir  auf  den  ersten  blick,  dafs  dieser  Eor, 
Er,  Ear  mit  ^jigr,g  Zeus  sohne  zusammcnlallt,  und  weil 
Wuotan  bei  den  Deutschen  des  Zeus  rang  einnimmt,  er- 
scheint auch  Tyr,  folglich  Eor  als  des  höchsten  gottes 
soho.  Ist  es  in  den  sinn  der  dunkeln  wurzel  Eor  einzu- 
dringen  noch  gestattet? 

Die  Schilderung  der  rune  in  dem  ags.  gedieht  deutet 
nur  leise  an,  sie  lautet: 

Ear  bid  egle  eorla  gehvilcum, 

{)onnc  fastllce  ilaesc  onginned 
hnev  cölian,  lirusan  ceosan 
bläc  tö  gebeddan.  blaeda  gedreosad, 
vynna  gevitad,  vera  gesvicad, 
d.  i.  Ear  fit  importunus  hominum  cuicunque , quuiii  caro 
incipit  refrigescere  pallidumque  corpus  terram  eligere  con- 
jugem.  tune  enim  gloriae  dilabuntur,  gaudia  evaneseuut, 
foedera  cessant«  Dargestellt  wdrd  der  eintreteude  tod  und 
das  aufhören  aller  irdischen  freuden,  wer  ist  aber  unter 
dem  gemeint,  der  den  menscbeii  dann  schwer  falle?  die 
gewöhnliche  bedeutung  des  Wortes  ear  spica,  arista  kann 
hier  nicht  statt  linden,  ich  glaube,  dafs  das  nahende  ver- 
derben, ein  persönlich  aufgefafster  tod  zu  verstehn  sei, 
'on  dem  sich  ein  Übergang  auf  den  würgenden  schlacht- 
guU,  den  (^go%o),oyog , fuaufovog  leicht  denken  läfst. 


*)  in  einer  von  Schm.  1,  97  aiigeiognen  stelle  Keisersbergs  scheint 
der  ablcitung  au>  dies  acris  zu  gcfalleu  geschrieben. 
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*'j4QT^g  selbst  wird  bei  den  Griechen  abstract  ftir  verderben, 
mord  und  seuche  genommen,  wie  unser  Wuotan  für  furor 
und  belli  impetus  *),  das  lat  Mars  für  bellum,  exitus  pugnae, 
furor  bellicus,  vgl.  Mars  cafeht  (gefecht)  gl.  Hrab.  969% 
umgekehrt  scheint  das  abd.  wlg  pugna,  bellum  (GrafF  1, 
740]  einigemal  den  persönlichen  kriegsgott  zu  bezeichnen. 
^FFicgch  quoque  Mars  est’  sagt  Ermoldus  Nigellus  (Pertz 
2,  468]  und  es  gilt  von  ihm  farneman,  ags.  forniman,  wie 
sonst  von  Hild  (Bellona):  dat  inau  wic  fornam  (Hiidebr. 
lied);  ags»  vtg  ealle  fornam.  £eov.  2155,  doch  wir  sagen 
noch  heute:  der  krieg,  die  schiacht  rafte  alle  weg.  Eine 
merkwürdige  glosse  des  alten  sangallischen  cod.  913  p.  193 
hat  turbines  ziu  (man  darf  nicht  schreiben  zui),  es  kann 
den  sturm,  das  weiter  der  schlacbt,  den  Mars  trux  oder 
saevus  meinen,  vielleicht  aber  auch  die  naturerscbeinung 
des  Wirbelwinds,  auf  den  noch  andere  mythische  namen 
angewendet  werden,  also  ist  es  entweder  Zio  selbst,  oder 
eine  gleichbedeutige  weibliche  personification  Zm,  die  sich 
zu  Zio,  wie  diu  (ancilla)  zu  dio  (servus)  verhält 

Hieran  reihen  sich  andere  aufklärungen,  so  gew^agt  noch 
einzelnes  scheinen  mufs.  Da  für  Eresburg  hei  den  frän- 
kischen annalislen  gleich  häufig  geschrieben  steht  Heres^ 
bürg,  darf  das  goth.  hairus,  ags.  heor,  alts.  heru,  altn. 
hiörr  ensis,  cardo  erwogen  werden,  obschon  jene  runen- 
namen  und  Wochentage  nur  ohne  aspiration  vorkomnien. 
denn  auch  die  unaspirierten  und  äog  schwert,  waffe, 

lassen  sich  zu  einander  stellen  und  weisen  auf  einen  gott 
des  Schwerts.  Nun  aber  nennt  die  berühmte  abrenunlia- 
tion  drei  heidnische  götter  Thunary  VFodeny  Saxnoi,  de- 
ren dritter  den  beiden  andern  an  macht  und  heiligkeit  we- 
nig nachgestanden  haben  kann.  Sahsnot  ist  wörtlich  gla- 
dii  consors,  ensifer,  wer  anders  als  Zio  oder  Eor  und  der 
griechische  Ares?  **)  des  namens  Saxnedty  als  V6dens 
sohn,  versichern  uns  die  ags.  genealogien,  und  dafs  Tyr 
Odins  sohn,  Ares  Zeus  sohn  war  steht  damit  in  vollem 
einklang.  Aber  noch  mehr,  wie  die  Sachsen  so  genannt 


'^)  die  begrüTe  von  wUten  und  insanire  sind  auf  den  tobenden,  ' 
stürmenden  kriegsgott  gerecht  Ares  beifst  bei  Homer  , der  | 

wilde,  und  der  sinnlose,  oc  ovrtra  o?di  Oifuaru  (II.  761). 

aber  ftuivtrat  gilt  auch  von  andern  göttern,  zumal  Zeus  (8,  360)  und 
Dionysos  (6,  132). 

**)  man  dürfte  an  Fro  denken  (s.  das  folgende  capitel),  natürlich 
aber  wurden  mehr  als  einem  gott  glänzende  Schwerter  beigelegt  , so 
fuhrt  Poseidon  ein  dnvw  uoq  11.  14,  385  uud  Apollon  beiist 
Vo?  11.  5,  50».  15,  256. 
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sind  entweder  w'eil  sie  das  steinschwert  führten  oder  den 
goU  an  ihres  Stammes  spitze  stellten,  scheinen  mir  auch 
die  Cherusker,  ein  ihnen  gleichnamiges,  ja  identisches  volk, 
so  zn  heifsen  nach  Cheru,  Hetu  — Eor,  von  dem  sie 
abzaleiten  sind  *].  Nach  dieser  wichtigen  einstiminung,  die 
ans  den  sinn  des  alten  volksnamens  aufschliefst  und  zu- 
gleich lehrt,  dafs  für  hem  früher  cheru,  später  hingegen 
em,  er  gesprochen  wurde,  dürfen  wir  auch  den  gallischen 
kriegsgott  Hesus  oder  Esus  (Lucan.  1,  445)  herbeiziehen 
and  erwähnen,  dafs  das  metall  des  eisens  durch  das  pla- 
netenzeichen  des  Mars,  jenes  ags.  tires  täcen  ausgedrückt 
^ird,  folglich  in  der  rune  Zio  und  Eor  ein  schwert  mit 
seinem  grif  oder  ein  speer  abgebildet  sein  könnte.  Noch 
deutlicher  lauten  scythische  und  alanische  sagen  von  des 
goUes  Schwert,  bei  denen  herührung  mit  germanischer  an- 
sicht  behauptet  werden  darf,  weil  in  dem  glauben  der 
Scjlhen  und  Gothen  Mars  auf  gleiche  weise  vorragt. 

Herodot  meldet  4,  62,  dafs  die  Scythen  den  Ares  un- 
ter dem  hild  oder  Symbol  eines  alten  eisernen  Schwertes 
[axtvixrjg)  verehrten,  welches  auf  einer  ungeheuren  schichte 
von  reisig  errichtet  wurde:  ini  %oviqv  öfi  tov  oyxov  «ki- 

uQ’j/iaios  ixioTotat’  xctl  tovt 
loii  %ov  to  ayaXfta»  Ammianus  Marcellinus  31, 

2 von  den  Alanen:  nec  templum  apud  cos  visitur  aut  de- 
iubrum,  ne  tugurium  quidem  culmo  tectum  cerni  usquam 
polest,  sed  gladius  harbarico  rihi  humi  ßgilur  nudus, 
eumgue  nt  Martern,  regionum  quas  circumcircant  praesu- 
iem,  verecundius  colunL  Er  hatte  aber  auch  schon  von 
den  Quaden,  einem  entschieden  germanischen  volk  17,  12 
(a.  355)  behauptet:  eductis  mucronihus,  tjuos  pro  numi^ 
tiibus  colunt,  juravere  se  permansuros  in  fide.  Bei  den 
Waffen,  mit  herührung  der  waffen  schwuren  vielleicht  alle 
deutschen  Völker  **) , nicht  anders  die  Scythen  und  Römer 
‘per  Martis  frameain  (Juvenal  13,  79).  Arnobius  7,  12: 
lidetis  temporibus  priscis  coluisse  acinacem  Scythiae  na- 
liones  . . . pro  Marte  Romanos  hastam,  ut  Varronis  in- 
dicant  Musae;  diese  framca  und  hasta  der  Römer  steht 
dem  scylhiseben  schwerte  vollkommen  gleich  ***).  Jeman- 
des gedenkt  nach  Priscus  des  scythischen  Schwertes  und 


*)  >sk  würde  sich  kaum  an  den  sächlichen  hegrif  hcru  fügen, 
<hsU>  leichter  an  das  persönliche  Heru. 

**)  vgl.  RA.  896.  noch  VVigal.  6517:  swert,  üf  dinem  knöpfe  ich 
de*  *wcr, 

***)  |uro  per  Dianani  et  Martern,  Plaut,  mil.  glor.  5,  21. 
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wie  es  in  Attilas  bände  gekommen  sei,  cap.  35:  qui  (Attila) 
quamvis  bujus  esset  naturae  ut  scmper  conbderel,  addebat 
ei  tarnen  confidentiam  gladius  Marlis  inventus,  apud  Sey- 
tbarum  reges  sempcr  babitus.  quem  priscus  bistoricus  tali 
refert  occasioue  detectum,  quum  paslor,  inquieiis,  quidam 
gregis  unam  buculam  conspiceret  claudicantem,  nec  cau~ 
sam  tanli  vulneris  iiiveniret,  sollicitus  vesligia  cruoris  in- 
setiuilur,  tandcmquc  venit  ad  gladium,  quem  depascens 
berbas  bucula  incaule  calcaverat,  cflbssumque  protinus  ad 
Attilam  defert.  quo  ille  munere  gratulatus,  ut  erat  magna- 
nimus,  arbitratur  se  lotius  mundi  principem  constitutum  ct 
per  3Iartis  gladium  potestatem  sibi  concessam  esse  bel- 
iorum.  Das  scbwert  artet  aber  in  ein  unbeilvollcs  aus,  ' 
wie  berühmte  nordiscbe.  Lambert  erzählt,  eine  königin, 
Salomons  von  Ungern  mutter,  habe  es  an  Otto  berzog  von 
Baiern  verschenkt,  aus  dieses  Ottos  bänden  sei  es  an  den 
jüngern  Dedi,  des  markgrafen  Dedi  sobn  leihweise  gekom-  | 
men,  dann  an  Heinrich  4 und  darauf  an  Lupoid  von  Mcrs- 
burg,  welcher  bei  einem  stürz  vom  pferd  von  demselben 
Schwert  durchstochen  und  zu  Mertenefeld  begraben  wurde.  i 
Es  steht  dabin,  ob  hier  die  Ortsnamen  Diersburg  und  Mer—  I 
tenefeld  eine  beziebung  auf  das  scbwert  des  Mars  haben 
können.  Viel  später  soll  es  der  berzog  von  Alba  nach 
der  Schlacht  bei  Mülberg  wieder  aus  der  erde  gegraben 
haben  [deutsche  beldensage  s.  311).  Man  siebt  wie  lange 
zeit  aus  dem  uralten  cultus  die  volksüberlieferuiig  genährt 
werden  konnte. 

Gar  nicht  zu  dem  worto  gehörig  scheint  das  lat.  ' 

MarSy  das  aus  Mavors  zusammengezogen  ist,  und  den  wc— 
sciitliclien  aiilaut  bewährt  die  reduplication  Marners;  je- 
nes Verhältnis  von  Eresburg  und  Marsherg  schlägt  darum 
nicht  ein. 

lin  altröinischen  Marsdienst  ragt  die  sage  von  Picus,  i 
Saturus  sobn  hervor,  einem  waldgeist,  der  die  kinder  Re—  ' 
mus  und  Romulus  pflegen  half,  an  ihn  scheinen  noch  ei — i 
nige  Züge  iinscrs  alterthums  zu  erinnern,  wie  später  angc—  ' 
geben  werden  soll.  Dem  Mars,  seinem  ahn,  heiligte  Ho — 
mulus  den  dritten  jahrsmonat,  und  auch  unsere  vorfuhreii  , 
benennen  ihn  nach  einer  gottbeit,  die  sich  vielleicht  mit 
Mars  vergleichen  liefse.  Nemlich  den  Angelsachsen  hioF*^ 
der  merz  Ilredemönad,  was  Beda  entschieden  auf 
göttin  Hrede  bezieht,  sollten  es  andere  Stämme  aus  eitio^i 
gott  Ilreda  gedeutet  haben?  in  diesen  namen  läge  hr^^l 

gloria,  fama,  altn.  hrödr,  ahd.  hruod,  altfräiik.  chrod,  wi> 

mit  eine  menge  uralter  Wörter,  z.  b.  ahd.  Hruodgau^^ 
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Hroodhill,  altfränk.  Chrddogang,  Chrddbild  gebildet  waren; 
konnte  Hmodo,  Chrodo  bei  einigen  Stämmen  den  Icucb- 
lenden  gott  des  rubmes  bezeichnen  ? *)  die  edda  kennt 
keinen  beinamen  Hrodr  oder  Hicedi  für  T5^r. 

Zu  solcben  aufscblüssen  oder  mutmafsungen  leitete  noch 
die  mehrfache  benenuiing  eines  der  gröfsten  götter  unsrer 
Vorzeit,  von  dessen  eigenscbaften  und  Verhältnissen  sonst 
fast  keine  nachrichten  übrig  geblieben  sind.  Wir  dürfen 
aber  schon  im  allgemeinen  auf  ihn  anwenden,  was  die 
poesie  andrer  Völker  gewährt.  Zio  wird  tapfer  und  kampf- 
begierig  gewesen  sein,  wie  Ares,  fülle  des  ruhms  gewäh- 
rend, aber  grausam  und  blutdürstig  [ui/tiaToe  uoat 
11.  5,  259.  20,  75.  22,  267),  er  raset  und  wütet  gleich  Zeus 
und  Wuotan,  ist  jener  alte  blutvergiefser  des  serbischen 
lieds  (s.  19),  er  freut  raben  und  wölfe,  die  ihm  auf  das 
Schlachtfeld  folgen,  obgleich  diese  thiere  wiederum  mehr 
auf  Wuotan  bezogen  w^erden  müssen  (s.  134),  nach  grie- 
chischem ausdruck  sind  es  oiiovoi  und  yivyeg , die  wahl- 
slätten,  auf  denen  sich  die  hunde  tummeln,  heifsen  uvrojv 
fiiknr.^ga  (11.  13,  233.  17,  255.  18,  179).  Sicher  wurden 
auch  Zio  zu  ehren  schlachtgesänge  angestimmt,  vielleicht 
kriegerische  tanze  gehalten  [fiiXTiea^ca  **Agr/t\  11.  7,  241), 
worauf  ich  die  noch  lange  und  weit  verbreitete  sitte  des 
feierlichen  schwerttanzes  beziehe,  der  ganz  eigentlich  dem 
gott  des  Schwertes  zukam.  Die  edda  hebt  das  kricgsschwert 
nicht  hervor,  wie  sie  nichts  von  Sahsnöt  weifs,  ja  ihr 
sverdas  ist  ein  andrer  gott  (Heimdallr)  "*);  aber  sie  stellt 
uns  Tyr  einhändig  dar,  weil  der  wolf,  in  dessen  rachen 


auf  solchem  wege  mag  versucht  werden,  die  verdächtige  und 
ge  würdig  Le  sage  'on  einem  sächsischen  ahgotl  Krodo  zu  retten; 
erst  ira  15  jh.  empfängt  sie,  im  älteren  mittclalter  bat  sie  gar  keine 
gewSbr.  Botbcs  Sassenchronik  (Leihn.  3,  286)  meldet  rum  j.  780, 
suf  der  Hartesburg  habe  könig  (.arl  einen  abgott,  dem  Saturn  ähn- 
lich, Tom  Volk  aber  Krodo  genannt,  hei  hesiegung  der  Oslsachsen  nie- 
«Icrgcworfen.  wahrscheinlich  hätten  dieses  ereigiiisses,  wenn  cs  wirk- 
isch  ▼orgefallen  war,  tlie  annalislcn,  wie  des  slurres  der  Irnicnseule 
gedacht,  darum  braucht  die  Überlieferung  noch  nicht  grundlos  ru 
jein , käme  ihr  nur  anderes  entgegen,  denn  die  namensform  Crodo 
für  Chrodo,  llrddo,  Hddo  klingt  fast  alliu  alt,  und  ich  weifs  aus  der 
^chs.  «prache  keine  hesläligung  für  sie  beizubringen,  in  einer  urk. 

12ö4  (Längs  reg.  4,  247)  steht  ein  Waltherus  diclus  Krude  und 
izi  einern  liede  Nilharts  Msll.  3,  208^  KrutolJ\  was  aber  nicht  an 
Uraodolf,  Ruodolf  gemahnen  darf,  kein  cigeuname  sondern  schelle, 
fblrfich  von  krole  bufo  herzuleitcn  ist,  wohin  auch  manche  ortsna- 
Pürn  krotenpfui  u.  S.W.  gehören,  die  man  auf  den  gölzcii  gezogen  hat. 
aLlc  oherdeubche  form  würde  nur  K oder  IIU,  kein  KU  ertragen. 
Apollo  x^tvouoQo?  vorhin  s.  184. 
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er  die  rechte  hand  zum  Unterpfand  einlegte,  sie  ihm  bis 
zum  gelenk  (dlflidr,  carpus)  abgebissen  batte  (Sacm.  65* 
Sn.  35.  36}.  diese  Vorstellung  mufs  gangbar  und  characte- 
ristiscb  gewesen  sein,  da  auch  in  der  altn.  runenerklärong 
bei  dem  bucbstab  T gesagt  wird:  *Tyr  er  einhendr  Asa’; 
vgl.  Sn.  105.  ln  der  übrigen  deutschen  sage  ist  keine  spur 
davon*),  sie  müste  denn  in  Walthers  ein  händig  heit  y und 
in  seinem  namen  der  waltende  lenker  der  schlacbt  (s.  19. 
121)  gesucht  werden.  Lieber  eigne  ich  mir  die  treffende 
erklärung  **)  an,  Tyr  erscheine  darum  einhändig y weil  er 
nur  einem  tbeile  der  kämpfenden  sieg  verleihen  könne, 
wie  Hadu,  ein  andrer  gott  des  kriegsglücks,  oder  bei  Grie- 
chen und  Römern  Plutos  und  Fortuna,  weil  sie  blindlings 
ihre  gaben  austheilen,  blind  dargestellt  werden.  Da  sieg 
für  das  höchste  glück  galt,  kommen  dem  gott  des  glöcks 
die  hervorstechenden  eigenschaften  des  glücks  überhaupt, 
Parteilichkeit  und  Wandelbarkeit  in  vollem  mafse  zu.  viel- 
leicht kannte  unser  höheres  alterthum  benennungeo,  die 
sich  darauf  bezogen  ***). 

Im  gefolge  des  Ares  und  Mars  erscheinen  noch  andre 
mythische  wiesen,  personificalionen  der  begriffe  furcht  und 
graun.  /fei/ttog  und  ^6 flog  (11.  4,  440.  11,  317.  15,  119] 
stimmen  zu  den  lat.  Palhr  et  Pavor^  jene  schirren  dem 
Ares  die  rosse  an,  fßoßog  heifst  sohn  des  Ares  (13,  299) 
und  bei  Aeschylos  wird  ihm  ein  haus  [jttikn&gov , tectum) 
zugeschrieben,  aus  dem  er  vorspringt,  so  brechen  in  den 
altböhmischen  liedern  Tras  und  Strach  aus  waldesschat- 
ten  in  die  häufen  der  feinde,  jagen  sie,  drängen  im  nacken 
und  entpressen  den  kehlen  lauten  schrei  (königinh.  hs.  84. 
104);  sie  sind  geisterhaft  und  gespenstig.  Hierher  streifen 
Vomay  Ömi  und  Yggr  (s.  131. 132),  die  nur  den  gott  selbst 
hezeichneten,  nicht  seine  gefährlen,  söhne  und  diener,  aber 
von  neuem  die  gemeinschaft  zwischen  Wuotan  und  Zio 


*)  cod.  pal.  361,  65*  erzählt  von  Julianus,  dafs  er  dem  bilde  des 
Mercur  die  hand  in  den  mund  zu  legen  genöthigt  wurde:  die  hant 
stiez  er  im  in  den  munt  dar,  darinne  uobte  sich  der  valant,  er  dem» 
mete  im  die  bant,  und  gebabete  sie  im  so  vaste,  daz  er  sich  niht  ir- 
Idsen  mohte.  Übrigens  gemahnt  das  wolfglied  an  Wuotansglied  (s.  145). 

**)  Wachernagels  im  schweitz.  mus.  1,  lOT. 

***)  das  griech.  epos  drückt  die  Veränderlichkeit  des  siegs  (W«y 
irtQulu^q  11.  8,  171.  16,  362;  inufitißtrm  avdpac  6,  339)  durch 
einen  beinamen  des  Ares  aus,  5,  831.  889.  von  einem 

vielgestaltigen,  alles  umgestallenden  wesen,  das  fast  ebenso  Vilanders 
(Ls.  1,  369 — 92),  Baldanderst y Baldander  (R  Saebs  1,  537.  Simpli- 
ciss.  buch  6 cap.  9)  heifst,  läfst  sich  freilich  kein  bezug  auf  den  kriegs* 
gott  nacbweisen,  eines  gottes  beioame  könnte  es  gewesen  sein. 
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bestätigen.  Th<^rr  hiefs  oiti  iölna  flerror  gigantum).  Wenn 
nach  dem  heutigen  Sprachgebrauch  die  furcht  einen  über- 
fällt, ergreift,  rüttelt,  entseelt,  so  liegt  personification  nahe, 
auch  II.  17,  67  heifst  es  dios  aigtl^  doch  die  männ- 
lichen Vorstellungen  (foßos^  pallor,  pavor,  tras, 

strach  führten  sie  lebhafter  herbei,  und  pavor  in  das  ro- 
manische fern,  paura,  peur  übergehend  wurde  schwächer, 
ags.  hine  se  brdga  ongeat  (terror  eum  invasit)  Beov. 
2583.  ahd.  forhta  cham  mih  ana  N.  ps.  54,  5 ; forhta  ana- 
ßel  ubar  inan  T.  2, 4 ; vgl.  mhd.  diu  sorge  im  was  sd  verre 
entriten  si  möhte  erreichen  niht  ein  sper.  Wb.  280,  10. 
Im  verfolg  aber  werden  wir  eine  weibliche  Hilta  kennen 
lernen,  die  der  lat  Bellona,  gr.  Enyo  und  Eris  vergleich- 
bar mit  krieg  und  kriegsgott  selbst  zusammentrift. 

T5"r  wird  als  Odins  sohn  (Sn.  105),  in  Hymisqvida  hin- 
gegen als  ein  verwandter  der  riesen  geschildert  seine 
mutter,  deren  name  uns  entgeht,  deren  Schönheit  aber  das 
beiwort  allgullin  (Saem.  53**)  andeutet,  war  also  eine  rie- 
sentochtcr,  mit  welcher  Odinn  den  unsterblichen  sohn 
zeogte. 
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CAP.  X.  FRO. 

Der  nächste  golt  nn  macht  und  rühm  ist  im  altnordischen 
glauben  Fret/r  (Landn.  4, 7);  den  Schweden  scheint  er  sopir 
die  dritte  stelle  einzunehmen.  wie  verbreitet  auch  unter  den 
übrigen  deutschen  stammen  sein  cultus  war,  thut  sein  name 
selbst  kund , dessen  heiligkeit  noch  zur  zeit  des  chrislen- 
thums  auf  das  höchste  wesen  angewandt  werden  durlle. 
cs  mufs  in  diesem  namen  ein  allgemeiner  ausdrucksvoller 
sinn  gelegen  sein,  der  ihn  für  die  besonderheit  eines  vol- 
les, und  zugleich  für  den  umfassenden  begrif  göttlicher 
und  weltlicher  hcrschaft  eignete:  einzelnen  Völkern  bezeich- 
nete  er  den  bestimmten  gott,  andern  die  waltende  gotlhcil 
überhaupt,  ungefiihr  wde  wir  neben  dem  eigennaraen  Zio, 
Zeus  die  allgemeinere  benennung  deus,  antrcHen. 

Während  die  namen  der  andern  heidnischen  götter  den 
Christen  ein  ahscheu  wurden,  das  goth.  Vödans  oder  Thunis 
übles  klangs  gewesen  wäre;  konnte  jener  ausdruck,  wie 
das  uralte  gu{>  selbst,  geraume  zeitlang  noch  unanstöfsig 
bleiben  und  bald  den  himmlischen  herrn  bald  den  irdi- 
schen bedeuten. 

Zw  ar  ents()iechen  sich  die  benennungen  nicht  ganz  g('- 
nau.  das  alln.  Freyr,  gen.  Freys,  bei  Saxo  ganz  riclilig' 
in  dänischer  form  FrÖ,  sollte  im  goth.  Fräus,  Fraös‘ji 
lauten , statt  dessen  auf  allen  blättern  bei  Uliilas  frauja, 
gen.  fräujins  begegnet  und  ^vaiog  übersetzt;  der  altn.  muml- 
art  gebricht  umgekehrt  sowol  die  schw'ache  form  (Frc'l 
gen.  Frcyja)  als  die  bedcutung  herr.  Alle  übrigen  sprachen 
halten  es  mit  der  gothischen.  ahd.  geht  das  volle  fronwn 
bereits  ab,  die  denkmäler  setzen  lieber  truhtln,  nur  in  der 
anrcdeformcl  fro  mtnl  (O.  I.  5,  35.  II.  14,  27.  V.  7,  35. 
Ludw'.  lied)  hat  sich  die  benennung  des  göttlichen  oder 
weltlichen  herrn  erhalten,  etwa  wie  jenes  allerthiiniliche 
sihora  und  sire  [s.  24)  zulängst  in  anreden  dauerten,  fir*- 
radc  so  erscheint,  w'enn  damit  aiigeredet  wird,  im  Heliand 
immer  das  gekürzte  fro  min!  123,  13.  140,  23.  fru  min 
the  gödo ! 131,  6.  134,  15.  138,  1.  7.  waldand  fro  min! 
153,  8.  ih'ohiln  fro  mtnl  15,  3;  aufserdein  aber  das  voll- 
ständige froho  gen.  fröhon  3,  24;  fräho  119,  14  gen.  fra- 
hon  122,'  9.  fräon  3,  24.  5,  23  ; JHio  93,  1.  107,  21;  n|j 
bedient  der  alts.  dichter  dieser  worlc  sich  seltner  als  dl 


*)  nach  der  analogie  von  licy  = havi,  mey  = mavi,  cy  = 
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sTfionymen  drohttn  oder  h^rro,  er  stellt  immer  possessiva 
dazu,  keine  adj.  (wie  mAri  drohtln,  rlki  drohtln,  craflag 
drohtin,  liob  bÜTro),  noch  weniger  setzt  er  damit  zusam- 
men (wie  sigidrohtln) , was  alles  erkältung  des  ausdrucks 
rerralh.  Gröfsern  umfang  hat  das  ags.  fred , gen.  fre^n 
(für  freaan  oder  freavan)  und  duldet  nicht  allein  adj.  ne- 
ben sich  (fre^i  älmihtig  Ca^dm.  1,  9.  10,  1]  sondern  bildet 
auch  Gomposita:  ^gendfreä  Caedm.  135,  4.  aldorfrca  218, 
29.  folcfrea  111,  7;  ja  verbindet  sich  mit  drvhten:  frea- 
drvhlen  Caedro.  54,  29.  Beov.  1585  (wo  freahdribtnes]  5150 
(wo  freodr>htnc).  Neben  jenem  ahd.  frd  besteht  jedoch 
ferner  ein  verhärtetes  Ji’ono,  welches  substantiven  vor  oder 
naebgesetzt  den  begrif  des  heiligen  und  herrlichen  enthält, 
woraus  sich  allmälich  ein  bew'eglicheres  adj.  gleicher  be- 
dcutung  yrou  entfaltete,  und  weiter  ein  anderes  adj.  /rdnisc 
(pulcher,  mundus,  inelytus,  arcanus]  entsprang,  alts.  frdnisk, 
fränisk.  mhd.  und  selbst  nhd.  währen  manche  Zusammen- 
setzungen mit  vron  und  das  adj.  in  jenem  sinne  fort, 
j'rohnen,  Jröhnen  heifst  dem  herren  dienen,  zucignen. 
die  friesische  niundart  kennt  Jrdn  dominicus  und  Jrdna 
minister  publicus).  das  hinzugetreteno  n in  allen  diesen 
ableitungen  erklärt  sich  aus  dem  goth.  frdujinon  (domi- 
nari),  obgleich  kaum  ein  goth.  fräujinisks  bestand,  fr6nisc 
erst  gebildet  scheint,  nachdem  sich  die  Verkürzung  frd  und 
fruna  eingeführt  batte. 

Doch  selbst  das  goth.  frduja  stellt  uns  nicht  den  ein- 
fachen stamm  dar,  ich  suche  ihn  in  einem  mangelnden 
adj.  fravis  (wie  navis  pexgos  Rom.  7,  2),  das  ahd.  Jrö  (gen. 
houwes),  alts.  (gen.  frahes),  mhd.  urd,  nhd.  froh  lau- 
tet und  mitis,  lactus,  bland  ns)  ausdrückt,  w oher  dieselben 
dialccte  frouwi  (gaudium),  froiiwan  (laetum  reddere),  frou- 
wida  (laetitia)  ii.  s.  w.  ahlciU'n. 

Die  lief  in  unsere  spraebe  eingeschlagne  wurzcl  führt 
also  auf  die  begrifle  frob,  erfreuend,  schön,  herrlich,  hei- 
lig, und  die  Urbedeutung  von  Jrduja  wie  von  JFreyr  scheint 
keine  andere  als:  der  frohe,  frohmachende,  beseligende, 
wunderschöne,  heilige  herr,  was  auf  den  weltlichen  her- 
scher wne  auf  die  gotlheit  bezogen  w'erden  kann. 

Ich  will  nicht  behaupten,  in  den  ersten  jahrhiinderten 
unsrer  zeilreebnung  sei  ein  Fräuja,  Frouwo,  Fraho  von 
Gothen,  Alamannen,  Franken,  Sachsen  so  bestimmt  verehrt 
worden,  wie  noch  viel  sj>äler  Freyr  in  Scandinavien;  es 
i»t  sogar  möglich,  dafs  in  der  form  fräuja  schon  eine  ab- 
slraclion  der  lebhafteren  Vorstellung  Fravis  = Freyr  lag, 
die  den  Christen  unanstöfsiger  sein  konnte.  Allein  bczie- 
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hung  beider  ausdrUcke  auf  ein  böberes  wesen  ist  unver« 
kennbar,  und  noch  im  mittelalter  scheint  in  den  Zusam- 
mensetzungen mit  vron  etwas  schauerliches,  altheiliges  zu 
liegen;  ich  erkläre  mir  daraus  die  Seltenheit  und  das  bal- 
dige verschwinden  des  ahd.  fr6,  selbst  die  grammatische 
Starrheit  des  fröno ; es  ist  als  habe  man  darin  noch  heid- 
nischen nachhall  gewittert. 

Auf  diesen  cultus  leitet  sogar  der  gebrauch  einzelner 
eigennamen  und  dichterischer  epithete,  zumal  bei  den  An- 
gelsachsen. Noch  die  späteren  Gothen  verwenden  Frduja 
als  mannsnamen,  in  welchem  schwerlich  die  hedeutung 
von  herr  gesucht  werden  darf:  ein  abgesandter  des  königs 
Hadafus  an  Carl  den  Grofsen  hiefs  Fvoia  (Pertz  1,  184. 

2,  223)  oder  auch  Froila  (Fräujila),  einen  ahd.  Frexvilo 
zeigt  eine  urkunde  bei  Neugart  no.  162.  Die  ags.  genea- 
logien  bieten  dar  Füsefreäy  der  name  kommt  sonst  öfter 
vor  (Beda  138,  19.  153,  5)  und  scheint  auf  V6den,  den 
gott  oder  herrn  des  Wunsches  (s.  131]  gerecht.  Gleich- 
wichtig ist  Beov.  4708.  4853.  4871  das  poetische  fredvine 
(freävine  folca],  das  in  diesen  stellen  hlofsen  beinamen 
göttlicher,  gottgeliebter  beiden  und  könige  bildet  die 
wesscxische  stammreihe  hat  aber  ihren  Fredvine  aufzuzci- 
gen,  der  hei  Saxo  gramm.  Frowinus  (besser  Fröwinus) 
heilst,  und  auch  ahd.  urkunden  gewähren  den  eigennamen 
Frowin  (irad.  juvav.  p.  302.  cod.  lauresh.  712,  aber  722 
Friowintjf  in  mehrern  adlichen  geschlechtern,  z.  b.  in  dem 
bekannten  der  von  Hutten,  hat  er  sich  bis  auf  neuere  zel- 
ten erhalten;  das  merkwürdige  ist,  dafs  die  edda  gleich 
jenem  ags.  freävine , nur  ohne  Zusammensetzung  Ff*eys 
vinr  (Smm.  219^]  von  einem  beiden  gebraucht:  Sigurdt 
wird  Freys  freund  und  Schützling  geheifsen,  oder  auch  sein 
anhänger  und  diener,  wie  s.  82  gezeigt  wurde,  hier  kann 
freä,  frö,  freyr  wiederum  nicht  den  abstracten  sinn  von  herr 
haben,  schwedische  beiden  in  der  Bravallaschlacht,  die 
sich  der  abkunft  von  Frö  rühmen,  nennt  Saxo  s.  144  jFVö 
dei  necessarii,  das  wird  genau  jenes  Freys  vinar  sein.  Auf 
gleiche  weise  ist  der  ags.  und  altn.  poesie,  folglich  mvlhe, 
gemeinschaftlich  der  ausdriick  Jred  Ingvina  (gen.  pl.),  Beov, 
2638,  Ingvinar  (gen.  sg.)  freyr,  Ingunnar  freyr  (Sa?m. 
ingi/reyr  (Thorlac.  obs.  bor.  spec.  6.  p.  43) , worunter  ein 
held  oder  gott  (nicht  aber  junior  dominus,  wie  Thorlsieius 
p.  68  meint)  zu  verstehn  ist  ich  werde  auf  diese  dunkh 
Verbindung  zweier  mythischen  namen  hei  gelegenheil  «it*j 
beiden  Ingo  zurückkommen.  Die  altn.  skalden  knüpfeo  eii 
solches  freyr  noch  an  andre  namen  und  substantive  z.  ^ 
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Konnakssaga  ß.  104  and  122  drücken  fiörnis  freyr,  myrdi- 
/rfyr  nichts  als  held  oder  mann  aus  in  der  verstärkenden 
ajigemeinen  bedeutung,  die  wir  auch  in  den  Wörtern  ir- 
min,  Ür  und  tyT  erkannten. 

Alles  was  ich  bisher  von  dem  namen  und  begrif  des 
ffoUes  erörtert  habe  wird  sich  bei  Untersuchung  seiner  gött- 
lichen Schwester  näher  beleuchten  und  befestigen,  diese 
geschwister  sind  sich  in  allen  eigenschaften  gleichgestellt 
und  vertreten  einander. 

!n  der  wochengötterreihe  erscheint  Frö  nicht,  weil  da 
kein  platz  für  ihn  war;  will  man  ihn  durch  einen  römi- 
schen namen  ausdrücken,  so  kann  es  kaum  ein  andrer  als 
des  Liber  sein,  dessen  Zusammenfassung  mit  Libcra  der 
des  Frd  mit  Fröwa  (Freyr  mit  Freyja)  äufserst  ähnlich  ist. 
gerade  wie  Liber  und  Libera  zum  dienst  der  Demeter  ge- 
boren, stehn  Frö  und  Fröwa  in  engem  band  mit  Nerthus. 
Frös  goUheit  mag  zwischen  dem  begrif  des  höchsten  herrn 
lind  dem  eines  liebe  und  fruchtbarkeit  wirkenden  wesens 
die  mitte  halten,  er  hat  Wuotans  schöpferische  cigenschaft, 
verrichtet  aber  keine  kriegstbalen ; pferd  und  schwort  gibt 
Frejr  aus  seiner  band,  als  ihn  Sehnsucht  nach  der  schö- 
nen Gerdr  verzehrt,  wie  in  einem  der  herrlichsten  lieder 
der  edda  gesungen  wird.  Snorri  sagt,  dafs  von  Freyr  rc- 

und  sounetischein  [wie  sonst  von  Wuotan  und  Donar 
*«143.  161)  abbänge,  er  wird  uin  fruchtbarkeit  der  erde 
und  Jneden  angerufen  (Sn.  28,  vgl.  Yngl.  saga  cap.  12).  Die 
Schweden  verehrten  ihn  als  einen  hauptgott,  und  nach 
Adam  von  Bremen  stand  zu  Upsal  seine  bildseule  neben 
der  von  Thör  und  Wödan.  Auch  Siem.  85^  wird  er  ne- 
ben Odinn  und  Thörr  (äsabragr)  als  dritter  gott  genannt. 
Adam  nennt  ihn  Fricco  *) , was  der  öfteren  Verwechslung 
der  beiden  göttinnen  Freyja  und  Frigg,  wovon  künftig  die 
rede  sein  wird , ganz  gleicbkommt.  er  schildert  ihn  aber 

einen  gott  desfriedens  und  der  liebe:  tertius  est  Fricco, 
pdeem  voluptatemque  largiens  mortalibus,  cujus  etiam  si- 
®ulachmm  fingunt  inyenti  priapo  **);  si  nuptiae  celebran- 
dac  sunt,  (sacrißeia  olferuiit)  Fricconi,  Hiermit  stimmt 
auch  noch  die  in  christlichem  sinn  zur  erniedrigung  des 
beidnischen  gottes  abgefafste  erzählung  von  der  in  Schwe- 
den auf  einem  wagen  durch  das  land  umgerührten  fct'W- 


*)  dn  auch  sonst  Torkommender  mannsname , t.  b.  Friccheo  bei 
Wannai  irad.  fuld.  386. 

**)  10  priapus,  :i{iianoq  balle  ich  das  alln.  friof  semen,  IHofr  foc« 
cuadtt»,  ^gl.  golb.  fraiv. 
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seule  des  Freyr  und  seiner  jungen  schönen  priesierln 
(fornm.  sög.  2,  73 — 78).  diese  umfahrt  geschieht:  er 

hann  skal  gera  mönnum  drhoty  das  Volk  strömt  dem  wa- 
gen entgegen  und  bringt  seine  opfer,  dann  klärt  sich  das 
weiter,  und  alle  hoffen  fruchtbares  jahr.  das  sind  die 
opfer,  welche  Saxo  s.  16  Fröblot  nennt;  es  wurden  leben- 
dige thiere  dargebracbt,  namentlich  ochsen  (Vigagl.  saga 
p.  56.  Islend.  sög.  2,  348),  woraus  sich  zu  erklären  scheint, 
dafs  unter  den  dichterischen  namen  des  ochsen  Freyr  auf- 
gezälilt  wird  (Sn.  22P);  ebenso  waren  dem  gott  pferde 
geweiht,  ein  solches  hiefs  Freyfaxi  und  galt  für  heilig 
(Vatnsd.  s.  140),  in  Schweden  fielen  ihm  menschenopfcr 
(Saxo  gramni.  42).  Freyr  besafs  einen  eher  GuUinbursli, 
dessen  goldborslen  die  nacht  gleich  dem  lag  erhellten,  der 
mit  pferdes  Schnelligkeit  rannte  und  des  gottes  wagen  zog 
(Sn.  66.  132).  in  Freys  cultus  erscheinen  darum  opfer  von 
siihnebern  (oben  s.  44)  *] ; das  schwedische  volk  backt  auf 
julahend  kuchen  in  eberyestalt  Hier  zeigen  sich  beträcht- 
liche Überbleibsel  des  dienstes,  der  diesem  gott  gewidmet 
wurde , auch  aufserlialb  des  Nordens,  von  dem  reinen 
yoldjerch  wissen  bräuche  des  wetterauischen  und  thürin- 
gischen Volks  (s.  45).  im  mnl.  gedieht  von  Lantslöt  ende 
Sandrln  sagt  v.  374  ein  ritter  zu  der  Jungfrau:  ic  heb  uj 
liever  dan  <^n  euerswhiy  al  waert  van  finen  goude  ghe- 
wrackt^  pflegte  man  damals  noch  kleinode  aus  gold  ini 
ebergestalt  zu  fertigen?  wenigstens  war  die  erinnenmg 
daran  nicht  verloren.  Auf  Fro  und  seinen  eher  möchte 
auch  ein  geldriscber  aberglaube  gehn,  der  an  des  gottes 
stelle  einen  berühmten  beiden  einführt:  in  der  Christnachl 
hält  Derk  met  den  beer  (Dietrich  mit  dem  eher)  seinen 
Umgang,  man  sieht  sich  vor,  alles  ackergerälhe  unter  dach 
und  fach  zu  schaffen,  sonst  trappelt  der  eher  darauf  hemm 
und  macht  es  unbrauchbar**).  Um  dieselbe  weihnachiszeü 
zogen  frau  Holda  oder  Berhla  aus  und  schauten  nach  p/lug 
und  Spindel,  mütterliche  göltiimen  statt  des  gottes,  Frouw« 
statt  des  Frö.  Damit  hängen  nun  die  formae  aprorunn 
zusammen,  die  hei  den  fernen  Aestvern,  aber  nach  suevi- 
scher  sitte,  üblich  waren.  Tacitus  Germ.  45  bezieht  su 
auf  die  Verehrung  der  mater  deüm,  auf  einen  weiblichci 
Frd,  d.  h.  auf  Freyja,  entscheidend  wird  hier,  dafs  dij 
edda  (Saem.  114*)  den  GuUinbursli  der  Freyja  zulegL,  w ii 


*)  aufscr  Demeter  empfieng  auch  Zeus  eheropfer  (11.19,  197.  25l' 

**)  Slaring  in  der  zeitschrilt  Mnemosyne,  Leiden  1829.  1,  323  uw 
daraus  VVeslendorps  noordsebe  niythologie.  Dordreebt  1830  p.  495. 
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er  sonst  dem  Frcyr  gehört.  Dieser  ebet^zetchen  ^ dieser 
plischtveine  gedenkt  vorzugsweise  die  ags.  poesie.  Als 
Constantin  im  schlafe  ein  traumgesicht  hat,  heifst  er  eo- 
foreumble  he|>eaht  (apri  signo  tectus)  El.  76,  es  mufs  als 
ein  heilbringendes  Zeichen  zu  seinen  häupten  über  dem  bette 
angebracht  gewesen  sein,  hernach  bei  der  Schilderung  von 
Elenes  prachtvollem  zuge  gen  osten  wiederum : j)a?r  väs  on 
eorle  ^dgesyne  grtmhelm  manig,  wnlic  eoforcumbul  (tune 
in  ducc  apparuit  horrida  cassis , excellens  apri  forma)  El. 
260.  der  dichter  beschreibt  allheidnische  zierat,  cumbul 
ist  das  belmzeichen,  und  der  königshelm  scheint  mit  dem 
eberbilde  geschmückt  zu  werden,  mehrere  stellen  in  ßeo- 
vuif  lassen  darüber  keinen  zweifei : eqforlic  scionon  ofer 
hleor  heran  gebroden  goldc,  fj\h  and  fyrheard  ferhvearde 
beold  (apri  formam  videbantur  supra  genas  gerere  auro 
complam,  quae  varia  igneque  durala  vitam  tuebatur]  605; 
bet  |)d  inberan  eofor  hedfodseijn,  headosteäpne  heim  (jus- 
$i(  aflerri  aprum,  capitis  signum,  galeam  in  pugna  promi- 
nentem) 4300;  smn  ofer  helme  (sus  super  galea)  2574; 
im  eahjylden,  eofor  Irenheard  (sus  aureus,  aper  instar 
ferri  durus)  2216,  d.  h.  ein  heim  der  als  köstliches  ge- 
schmeide  auf  den  Scheiterhaufen  gelegt  wird;  heim  be- 
fongen  Fredvrdsnum  (:zz  ahd,  Fröreisanum) , svA  hine 
f)rudagum  vorhte  vsepna  smid,  besette  svinlicum^  {)ät  hine 
&id|)aD  no  brond  ne  beadom^cas  bitan  ne  meahton  (galea 
oroata  Frohonis  signis,  sicut  eam  olim  fabricaverat  ar- 
nuram  faber,  circumdederat  eam  apri  formis,  ne  gladius 
ensesve  laedere  eam  possent)  2905,  als  heiliges,  gött- 
liches Symbol  sollte  es  im  kämpfe  schirmen  und  den  feind 
Hhrecken ; der  ahd.  eigenname  Epurhelm,  Eparhtlm,  ver- 
blieben mit  Frohelm  (beide  in  den  trad.  patav.  no.  20  MB. 

18)  empfängt  auf  diese  weise  eigenthümliche  bedeu- 
tun«r.  solche  eberzeichen  konnten  auch  noch  christlichen 
bfldeo  zur  zierde  gereichen,  nachdem  die  erinnerung  an 
Erö  erloschen  war,  und  lange  zeit  als  kleinode  geschmie- 
tlcl  werden.  Noch  andere  spuren  der  eberheiligung  haben 
‘Späterhin  vorzugsweise  in  England  forlgedauert,  die'  siltc 
«le»  ebergeUibdes  ist  ILV.  900.  901  erläutert  worden;  wie 
Doeb  heutzutage  auf  festlichen  tafeln  das  haupt  -eines  wil- 
den sebweins  ziigleicli  als  schaugericht  erscheint,  pflegte 
es  im  iiiittelaller  bei  gaslmälern  mit  lorbeer  und  ros- 
inarin  aufzuslelien , umherzutragen  und  mancherlei  damit 
^orzunehraen:  ‘where  stood  a boars  head  garnisbed  wilh 
bajes  and  rosemaryc’  heifst  es  in  einer  ballade  von  Ar- 
thurs lafcl,  dreimal  wird  mit  einer  rute  darüber  geschla- 

13* 
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gen  und  dann  können  es  nur  die  mcsser  lagendhafler  män- 
ncr  ansclinciden;  ja  anderemal  zeigt  sich  ein  Jebendiger 
eher  im  saal  und  ein  kühner  held  schneidet  ihm  das  haupl 

ah.  Zu  Oxford  stellen  sie  auf  Weihnachten  ein  eberhaupt 
aus,  tragen  es  feierlich  um  und  singen:  caput  apri  defero 
reddens  laudes  domino.  In  jenen  Aestyern  kann  sich  eine 
gemeinschaR  germanischer  Völker  an  finnische  und  asiati- 
sche knüpfen,  es  ist  sehr  zu  beachten,  dafs  die  Tscherkes- 
sen  einen  gott  der  wälder  und  jagd  namens  Mesitch  ver- 
ehren, der  auf  wildem  eher  mit  goldborsten  reitet  *).  Den 
meisten  andern  göttern  sind  zahme  thiere  heilig,  dem  FrA 
der  kühne  mutige  eher,  wie  es  sich  für  einen  gott  der  jagd 
geziemL  Vielleicht  war  auch  ein  ungeheurer  c6er,  den 
die  slavische  sage  mit  weifsem  hauer  **)  schäumend  aus 
einem  see  hervorgehen  liefs  (Dietmar  s.  812),  der  einer 
verwandten  gottheit. 

Die  edda  legt  dem  Freyr,  ein  trefiiehes  Schwert  bei. 
das  sich  von  selbst  gegen  das  geschlecht  der  riesen  in 
Schwung  setzte  (Stern.  82).  dafs  er  es  in  jener  bedrängnis 
weggab,  brachte  ihm  bemach  verderben,  und  wurde  für 
die  Ursache  seines  todes  geballen,  als  er  zur  zeit  des  Rag- 
naröckr  mit  Surlr  den  kampf  zu  bestebn  hatte  und  sein 
gutes  schw^ert  miste  (Sn.  73).  von  diesem  schwert  mögen 
noch  andere  Überlieferungen  umgegangen  sein  *** *•••)),  und  der 
gedanke  liegt  nicht  ab,  seinetwegen  die  bekannte  trilogie 
Tbunar,  Wödan,  Saxnöt  der  des  Adam  von  Bremen:  Wo- 
dan, Thor  und  Fricco  oder  jenem  eddischen  Odinn,  Asa- 
bragr,  Freyr  *'**)  an  die  seile  zu  setzen,  d.  h.  Freyr,  Fricco 

Fro  auch  für  Sahsnot,  den  Besitzer  des  Schwertes  zu 
nehmen,  dazu  kommt,  dafs  die  edda  des  Schwertes  von 
Tyr  geschweigt.  Andere  gründe  reden  aber  desto  stärker 
für  Sabsnöz  z=  Zio,  und  schon  der,  dafs  er  Wuotans  sohn 
war,  während  Freyr  von  N.iördr  stammt,  obgleich  ihn  ein- 

*)  Ermaus  arebiv  für  wissenschafll.  künde  Rufslands.  1842  befl  1 

s.  118. 

•*)  ktVKov  odorra  II.  11,  416.  or?  kfi'xtp  odvrri  Od.  19,  465. 

***)  in  der  altfranzösiscben  diebtung  finde  icb  ein  bcrübmlcs  Ton 
Galaiid  (Wielanl)  selbst  gcscbmicdcles  scbwcrl  Froberf^e  oder  Flo- 
berge  genannt  (Garin  1,  263.  2,  30.  38);  die  zweite  lesart  lafst  sidb; 
gai:  nicht  deuten,  obgleich  aus  ihr  das  spätere  Flamberge  entspringen 
mag.  Froherge  könnte  aber  passend  entweder  die  den  herm  (fro^ 
bergende  w.ifTe,  oder  eine  erinnerung  an  des  gotles  Frö  sclnvcrt  sein, 
man  vgl.  die  gramm.  2,  4S6  angeführten  bildungen.  abd.  ortschanrn 
heifsen  Hclidbcrga , Marahaberga  (pferdestall).  kein  altn.  Freybiörg 
kenne  ich,  wol  aber  Tbörbiörg  (fern.)  und  Tborbergr  (masc.). 

*•••)  auch  Sn.  131  sind  Odinn  j Thdrr^  Freyr  urtbeilsprccbcr.  | 
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zelne  genealogien  ($.  am  Schlüsse  dieses  cap.)  mil  V6den 
in  Verbindung  setzen. 

Dem  glänzenden  Frejr,  dem  heilsamen  sohne  Niörds 
batten  die  zwerge  ein  wunderbares  schif,  Sktdbladnir,  ge- 
fertigt, das  sich  wie  ein  tuch  zusammenfalten  liefs  (Sa'm. 
45*^  Sn.  48.  Yngl.  saga  cap.  7)  *). 

Aufser  den  Schweden  waren  in  Norwegen  vor  allen 
göltern  dem  Freyr  die  Thrandir  ergeben  (fornm.  sog.  10, 
312).  verschiedentlich  wird  seiner  priester  gedacht,  so 
des  Thordr  Freys  godi  (aus  dem  zehnten  jh.)  in  Landn. 
4,  10  und  Nialss.  cap.  96;  Flosi  scheint  dem  vater  in  die- 
ser würde  nachzufolgen ; Landn.  4,  13  sind  andere  Freys- 
gydtinyar  angeführt.  Freys  hofs  zu  Upsala  erwähnt  Viga- 
giumssaga  cap.  19,  und  seiner  bildseule  zu  Thverä  (auf  Is- 
land) cap.  26,  doch  nur  in  einem  traumgesicht,  er  wird 
dargestellt  auf  einem  stuhl  sitzend , kurz  und  zornig  (stutt 
ok  reiduliga)  den  flehenden  antwortend , so  dafs  Glümr 
nach  dem  erwachen  seinen  dienst  vernachlässigte,  von 
einem  Freyr  giörr  af  silfri  ist  Landn.  3,  2 und  Vatnsd. 
s.  44.  50  die  rede,  wie  man  ihn  zum  loosen  brauchte  (vgl. 
VerlaufTs  anmerk.  s.  362).  Landn.  4,  7 ist  auch  die  gewöhn- 
liche eidesformel  auf  bewahrt;  hiälpi  mer  svü  Freyr  ok 
iVierdr  ok  hinn  almätlki  as , unter  welchem  letzten  eher 
Thdrr  als  Odinn  gemeint  sein  mufs,  denn  auch  Egilssaga 
s.  365  werden  Freyr,  ]\iördr  und  der  landäs  (Thörr)  zu- 
sammen genannt  in  der  erzählung  vom  Brfstngamen  (an- 
haog  zu  Sn.  354)  heifst  es,  Odinn  habe  beide  den  Freyr 
und  ^iördr  zu  opfergöttern  bestellt  Uallfredr  sang  (fornm. 
sog.  2,  53  vgl.  12,  49): 

mer  skyli  Freyr  oc  Freyja,  fiard  laet  ek  adul  Niardar, 
llknist  gröm  vid  Grimni  gramr  ok  Thorr  enn  rammil 
dafs  er  in  diesen  stellen  neben  Freyja  und  Niördr  aufge- 
fohrt  erscheint,  ist  leicht  zu  begreifen. 

Von  Niördr  würde  die  deutsche  mythologie  so  wenig 
irissen,  als  Saxo  gramm.  ihn  je  bei  diesem  namen  nennt, 
hätte  nicht  Tacitus  für  uns  den  glücklichen  zug  einer  göttin 
▲Verl/itfs  gethan,  deren  identilüt  mit  dem  gölte  so  augen- 
sdietolich  ist,  wie  die  zwischen  Fr6  und  Frouwa.  die 
goth.  namensform  dürfte  sogar  auf  beide  geschlech- 

ter  gehn,  vielleicht  wurde  Früuja  als  sobn  der  Nair|)us 
x^acht,  wie  Freyr  als  der  des  Niördr,  den  umzug  der 
g^öUin  auf  ihrem  wagen,  sterblichen  friede  und  fruchtbar- 

*)  Piioius  NJI.  5,  9 erwähnt  äthiopische  naves  pHcatilcs  humeris 
Lr^iulaUs. 
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keit  zu  verkünden,  kann  man  dem  des  Freyr  oder  seines 
Vaters  Niördr  gleichselzen.  nach  Yngl.  saga  cap.  11  glaubte 
man,  dafs  eben  diese  güter  auch  von  Niördr  ausgiengen, 
audigr  sem  Niördr  (reich  wie  N.)  galt  sprichwörtlich  von 
einem  w'olhöbigen  mann.  Vatnsd.  s.  202.  Sn.  forinAli  10 
stellt  Hin  mit  Saturn  zusammen,  er  habe  die  menschen  ira 
Weinbau  und  der  ackerbestellung,  gleich  einer  erdgottin 
unterwiesen;  man  hätte  hei  ihm  und  bei  Freyr  vielmehr 
an  Dionysus  oder  Liber  zu  denken,  oder  gar  an  Noah, 
wenn  auf  Niörds  wobnung  in  Nöatün  einiges  gewicht  fal- 
len  soll.  Wie  andern  heldennamen  freyr  beigefügt  wurde 
(s.  192]  finde  ich  geirniördr  allgemein  von  einem  beiden 
gebraucht,  Sa?m.  266’\  vgl.  geirmtmir,  geirniflöngr  u.  a. 
Der  name  selbst  ist  schwerer  deutung,  vielleicht  berührt 
er  sich  mit  nord  (septentrio),  ags.  nord,  alln.  nordr,  goth. 
naür{)S?  Ssem.  109^  findet  sich  niardläs  für  sera  (Irma 
oder  pensilis  ? unter  ahd.  eigennamen  habe  ich  kein  Nirdu, 
Nerd,  Nird  angetroffen,  auch  in  den  ags.  denkmälern  keine 
spur  von  Neord.  Irminons  polyptych  222^  hat  Narthildis. 

Niördr  erscheint  vielgefeiert,  hofiim  oc  hörgum  bann 
r®dr  hundmörgum  (S®m.  36*);  hauptsächlich  wol  bei  Völ- 
kern, die  am  seegestade  wohnten,  nach  der  edda  gebie- 
tet er  über  wind,  see  und  feuer  (Sn.  27) ; aus  dem  gebirge 
des  binnenlands  sehnt  er  sich  weg  an  kühle  ufer  zum  ge- 
sang  der  schwane;  eine  Wasserpflanze,  die  spongia  raarina 
führt  den  namen  Niardar  vöttr  (N.  bandschub),  der  an- 
derwärts wol  auf  Freyja  oder  Maria  übertragen  warde, 
denn  auch  einige  arten  der  orebis,  wegen  ihrer  bandför- 
migen Wurzel,  heifsen  Marienhand,  liebfraueiiband,  gottes- 
hand  (dän.  gudsbaand). 

So  wie  Dionysus  aufserhalb  dem  kreise  der  zwölf  olvm— 
pischen  götter  steht,  scheinen  Niördr,  Freyr  und  Freyja 
nicht  eigentlich  den  Äsen  beizuzählen,  obschon  sie  Sn.  27. 
28  unter  ihnen  aufgeführt  werden.  Sie  waren  d.  h, 

nach  alteddischer  ansicht  unterschieden  von  Äsen;  wie 
diese  in  Asgard,  wohnten  Vanir  in  Vanaheini,  Alfar  in 
Alfheim,  lölnar  in  lötunheim.  Freyr  heifst  f ^tningi  (Sa>m. 
86^).  Die  Vanir  galten  für  weise  und  verständig  (Sicui. 
36^),  traten  auch  in  nähere  gemeinschaft  mit  den  Äsen, 
welchen  Alfar  und  lötnar  stets  entgegengesetzt  blieben, 
ln  den  Alfen  und  löten  hat  man  celtische,  in  den  V^t^evi 
slavische  vulksstämme  gemutmafst,  und  hauptsächlich  avi« 
einer  Vngl.  saga  cap.  1 versuchten  anwendung  des  natneuj 
Tanais  auf  Tanaqvlsl  (oder  Vanaqvlsl!)  eine  wirkliche  greti4:. 
scheide  zwischen  Äsen  und  Vanen  = Germanen  und 
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vea  in  jenen  vorroals  von  ihnen  eingenommnen  landstri- 
eben  gefolgert.  Und  noch  heute  heifüt  in  ßnnischcr  zunge 
der  Kasse  Wenäläinen,  ehstn.  Wennelane,  selbst  der  namo 
der  Wenden  könnte  anklingen,  wiewol  die  Vandili  des 
Tacitas  abführen.  Haben  nun  jene  hehauptungen  einigen 
grund,  so  liegen  mir  doch  die  begrilFe  Aesir,  Vanir,  Alfar 
in  der  edda  allzu  mythisch,  als  dafs  ihnen  historischer 
sinn  abgewonnen  A^erden  dürfte;  ich  mag  auf  den  gegen- 
salz zwischen  Äsen  und  Vanen  hin  keine  wesentliche  ver- 
scbiedenbeil  in  dem  cultus  einzelner  gottheiten  anerken- 
nen, und  so  sehr  hervorzuheben  sein  wird,  dafs  Frouwa, 
Freyja  einer  slavischen  göttin  Prije  begegnet,  folgt  daraus 
keineswegs,  dafs  Frö,  Frouwa  und  Nerthus  in  geringerm 
mafse  germanische  gottheiten  waren  als  die  übrigen.  Ta- 
cilus  geschweigt  des  deutschen  Libers  wie  Jupiters,  den- 
noch dürfen  wir  eine  allgemeine  Verehrung  Donars  vor- 
ausselzen,  wenn  schon  Perkunas  oder  Perun  mehr  an  das 
goth.  fa/rguni  gemahnen ; so  scheint  auch  nach  allen  spu- 
ren Fraoja,  Frö  und  Freyr  zu  tief  begründet,  als  dafs  er 
^icb,  bei  den  dürftigen  nacbrichten,  die  uns  über  unsere 
rorzeit  zu  gebot  stehn,  einem  deutschen  stamme  abspre- 
chen liefse,  obgleich  ihm  einzelne  Völker  ihre  besondere 
andaebt  zugewandt  haben  mögen,  was  aber  nicht  so  leicht 
ro  ermitteln  ist  wie  in  Scandinavien  *]. 

Es  verdient  bcachtung,  dafs  die  ags.  und  altn.  Stamm- 
tafeln Fred  mit  F'öden  in  Verwandtschaft  setzen,  sie  las- 
sen von  Film  einen  FreülAf  (Fridleifr),  von  diesem  Vöden 
erzeugt  werden;  einigemal  sind  noch  zwei  mittelglieder 
dazwischen  geschoben,  Friduvulf  und  Friduvald,  so  dafs 
die  vollständige  genealogie  lautet:  Pmii,  Friduvulfy  Fred-- 
laf,  Friduvald,  Faden,  statt  FreälAf  auch  jenes  Freävine. 
offenbar  fallen  hier  Friduvulf,  Freäläf,  Friduvald  zusam- 
oien  und  sind  blofse  erweiterung  des  einfachen  Fred,  dies 
folgt  sogar  aus  einer  wiederum  abweichenden  altn.  ge- 
>cljJecbtsreihe  Toriiald.  sög.  2,  12),  nach  welcher  von  Burr 
— Finnj  unmittelbar  Odinn  abstammt,  von  diesem  aber 


*)  ^^h.  Müller  Nibeluagensage  s.  136 — 148  will  die  Vanengötter 
nur  den  Sueveo  und  Golben , nicht  den  westlichen  Germanen  heile- 
st, ttnd  einen  unterschied  zwischen  1 reys  und  Wuotanscultus  auf- 
^Hen , der  mir  hedeiiklich  zu  sein  scheint,  ich  kann  ebensowenig 
^■orauroeD,  dafs  Niördr  und  Nerthus  geschwister  gewesen  seien,  Frejr 
und  Freyja  zusammen  erzeugt  hätten;  das  beruht  hlofs  auf  einer  jün- 
gwn  Vorstellung  Snorris  in  der  Yngl.  saga  cap.  4,  wo  gleichwol  iiir- 
geods  die  weibliche  Niörd  genannt  ist,  wie  Tacilus  umgekehrt  nur 
'üo  einer  Nerthus,  von  keinem  golt  dieses  nameus  weifs. 
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Freyr,  Niördr  und  ein  zweiter  Freyr.  der  doppelte  Freyr 
entspricht  dem  ags.  Friduvulf  und  Friduwald,  wie  wörtlich 
froh,  frei  und  schön  aneinander  rühren.  Wenn  endlich 
nach  denselben  ags.  gencalogien  Finns  vater  bald  God- 
vulff  bald  Folcvald  heifst,  so  wird  der  letzte  name  auch 
durch  Fin  Folcvalding  cod.  exon.  320,  10  und  Beov.  2172 
bestärkt,  wobei  wieder  eine  bezichung  auf  Freü  und  sein 
geschlecht  stattfinden  mufs,  da  die  edda  Saem.  87*  (vgl.  10*) 
den  Freyr  als  folcvaldi  (al.  folcvaldr)  goda  bezciebneL 
dies  folkvaldi  drückt  nichts  anders  als  dominator,  prin> 
ceps,  also  dasselbe  was  freä,  frö  aus,  und  scheint  gleich 
ihm  in  einen  eigennamen  überzugehn.  Auf  die  anknüpfun- 
gen  von  Freyr  und  Niördr  an  Odinn  kommt  cap,  XV  noch- 
mals zu  sprechen,  hätte  jene  Vergleichung  zwischen  Niördr 
und  Kronos  (s.  198]  irgend  grund,  so  läge  dem  meergoU 
oiTenbar  Poseidon,  Kronos  sohn,  näher  und  Floottdutv  dürfte 
an  noats  (mann,  herr,  litth,  pats,  sanskr.  patis,  golh.  fa|is) 
gemahnen,  wie  Fr6  herr  bedeutet,  dann  aber  gehörten 
beide,  Frö  und  Nirdu,  wieder  zu  dem  ältesten  gölterge- 
schlechU 
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CAP.  XI.  PALTAR. 

Den  m\thus  von  Balder,  einen  der  schönsten  und  f,'ei- 
^ligsten  der  edda,  bat  uns  günsligerweise  auch  noch  eine 
abweichende  jüngere  auflassung  überliefert;  für  die  fluctua- 
üon  der  göUersage  gibt  es  kein  gelegeneres  beispiel.  jene 
stellt  dar,  wie  der  reine  schuldlose  gott  von  dem  blinden 
Hödr  durch  Mistiltein  getroffen  allbeweint  hinab  zur  unter- 
weit fahren  mufs,  nichts  ihn  zurückholen  kann  und  Nanna, 
die  treue  galtin  ihm  in  den  tod  folgt.  Saxo  hält  alles  viel 
niedriger,  Balder  und  Hother  sind  feindliche  nebenbuhler, 
beide  um  Nanna  werbend,  und  Hother  der  begünstigte 
weils  sich  ein  zaubcrschwert  zu  verschaffen,  durch  welches 
allein  sein  gegner  verwundbar  ist;  nachdem  das  kriegsglück 
lange  zwischen  ihnen  geschwankt,  siegt  zuletzt  Hother  und 
erlegt  den  halbgott,  dem  Hel,  seines  nahen  besitzcs  froh, 
vorher  erscheint  doch  der  feierliche  Scheiterhaufen  ist 
hier  auf  Gelder,  einen  genossen  Balders  übertragen,  von 
dem  der  eddische  bericht  gar  nichts  weifs.  Die  Verehrung 
des  goltes  bezeugt  uns  vor  allen  Fridjiiofssaga. 

Baldt'f  gen.  Baldrs,  findet  sich  wieder  in  dem  ahd.  ci- 
gennamen  Paltar  (bei  Meicbelbeck  no.  450.  460.  611) *  *) 
und  dem  ags.  healdor,  haldor^  das  einen  herrn,  fürsten, 
lönig  bedeutend  nur  mit  Vorgesetztem  gen.  pl.  gebräuch- 
lich scheint:  gumena  baldor  Cajdm.'  163,  4.  vlgena  baldor 
lud.  132,  47.  sinca  bealdor  Beov.  4852.  vinia  bealdor 
heov,  5130;  merkwürdig  steht  mägda  bealdor  (virginuni 
princeps)  cod.  exon.  276,  18  auch  von  einer  jungfrau.  ich 
tenne  nur  einige  altn.  beispicle  Saem.  272^  heifst  es  baldur  1 
l^rvDjuund  218^  herbaldr  für  heros  allgemein;  atgeirs  baldr 
lanceae  vir)  fornm.  sög.  5,  307.  dieser  Übergang  aus  dem 
cizennamen  in  die  abstracto  bedeutung  erinnert  ganz  an 
^CHuja,  frü,  freä  und  an  das  altn.  tyr.  so  wie  bealdor  in 
der  ags.  prosa  bereits  erloschen  ist,  scheint  es  auch  frühe 
^ler  ahd.  cigenname ; paltar  zz:  princeps  haben  vielleicht  ahd. 
loidnische  gedichle  gekannt  die  goth.  formen  Baldrs  gen. 
haldris  und  baldrs  princeps  dürfen  gemutmafst  w erden  **). 

Grad  1,  432  halt  diesen  namen  für  Paltaro  d.  b.  ziisammen- 
mit  aro  (aquila),  wozu  aber  keine  analo^ic  stimmt;  das  neunte, 
jb.  wurden  die  schwache  form  noch  nicht  verstümmeln,  wie 
““  öheral)  Epuraro  (eheraar)  schreiheti , nicht  Eburar. 

*)  ^on  Baldrs,  Paltar  unterscheide  man  die  Zusammensetzung 

Ualdheri  (Schaniial  no.  420.  44b)  Püldheri  (trad.  patav.  no.  35)  ags. 
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Von  dem  gotb.  bal{)s  auda\  scbionc  dieses  ßaldrs, 
vom  ahd.  pald  Paltar,  vom  altii.  ballr  Baldr  eigenllicb  ab- 
zuliegen. nach  der  regel  siebt  gotbisebem  Id  alln.  Id,  ahd, 
It,  aber  gotbisebem  1|)  alln.  11,  ahd.  Id  zur  seite *  *).  doch 
bat  die  alts.  und  ags.  mundarl  in  beiden  lagen  Id,  und 
sind  auch  im  gotb.  abd.  und  altn.  misebungen  wahrzuneh- 
men ** ***)) , so  dafs  ein  naher  Zusammenhang  zwischen  bal[)s 
und  Baldrs  “*),  ahd.  pald  und  Paltar  möglich  ist  er  wird 
aus  einem  mythologischen  gründe  sogar  wahrscheinlich: 
auch  IVannay  Balders  gemablin,  heifst  die  kühne,  von 
uenna  andere , w ic  sic  gotb.  Nanpö  von  nan^jan , ahd. 
Nandä  von  ginendan  beifsen  würde,  zwar  nach  der  ed- 
diseben  Schilderung  zeichnet  sich  Baldr  nicht  durch  kühne 
thaten  aus,  aber  bei  Sa&o  kriegt  er  aufs  tapferste,  und 
keine  dieser  erzäblungen  kann  darauf  ansprueb  machen, 
uns  einen  vollständigen  bericht  von  seinem  leben  zu  lie- 
fern. Vielleicht  leiteten  die  gothiseben  Balthae  (Jomand 
5.  29)  ihren  Ursprung  von  einem  göttlichen  Bal{)s  oder 
Baldrs  ab? 

Allein  selbst  die  deutung  des  kühnen  gottes  oder  bei- 
den könnte  eine  jüngere  sein,  das  litlh.  hallas,  lett.  halls 
drücken  aus  weifs,  gut,  und  dieses  baltas  würde  nach  der 
lautverschiebung  sich  genau  zu  dem  gotb.  bal{)s,  ahd.  pald 
fügen.  Dazu  kommt,  dafs  die  ags.  genealogien  Vödens 
sohn  nicht  Bealdor,  Baldor,  vielmehr  Bäldäg,  Beldeg  nen- 
nen, was  ein  ahd.  Paltac  erwarten  liefse,  welche  form  ich 
freilich  nirgends  gelesen  habe,  beide  dialcctc  pflegen  aber 
sonst  eine  menge  cigennamen  mit  däg  und  tac  zu  compo- 
nieren,  ahd.  Adaltac,  Alptac,  Ingatac,  K^rtac,  Helmtac, 
Hruodlac,  Hegintac,  Sigitac;  alts.  Alacdag,  Alfdag  (Albdag, 
Pertz  1,  286),  Hildidag,  Liuddag,  Osdag,  Wulfdag;  ags. 
Vegdäg,  Svefdäg;  selbst  dem  altn.  ist  der  name  Svipdagr 
bekannt  Entweder  stehen  nun  Bäldüg  und  Bealdor  gleich- 


Baldlicrc.  mit  diesem  Paldbeti  fällt  zusammen  Paldachor  (tr.  palar. 

HO.  18). 

*)  gotb.  Italds , abd.  cbalt,  altn.  kaldr;  gotb.  \il[>els,  abd.  wlldl, 
alln.  viltr;  gotb.  bul[)s,  abd.  bold , altn.  bollr;  gotb.  gulp , abd.  kold,| 
alln.  gull. 

**)  vgl.  golb.  al[>an  und  al[)s,  aldis,  sowie  aldrs;  gotb.  falpan  und 
abd.  faldan,  später  faltan.  da  p zu  d,  d zu  t berabsinkt,  scheinen  d 
für  p,  t für  d immer  die  jüngeren  formen,  das  gotb.  fadr  steht  für 
fapr  wie  schon  pater  lehrt  (vgl.  oben  s.  20).  im  altn.  valda  präl.  olU 
mnfs  II  für  älter  gellen  als  Id,  dem  gotb.  valdau , abd.  wallan  zuni 
trotz. 

***)  baldr  kann  sich  zu  balp  wie  tir  zu  ty,  zior  zu  zio  verhallen. 
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bedealig  (wie  z.  b.  Rcgintac  und  Reginari,  Sigitac  und  Si~ 
gar,  Siglieri),  oder  es  mufs  auch  in  dem  worte  dag,  dag, 
tac  eine  pcrsonification  erkannt  werden,  wie  sie  s.  177  bei 
andrer  Wurzel  in  den  Wörtern  div,  divan,  dina,  dies  er- 
hellte, und  dieser  begrif  begegnete  wiederum  dem  des 
leuchtenden,  weifsen  gottes.  Das  slav.  hjel,  bei  binzuge- 
liallen,  hätte  man  nicht  einmal  nöthig  das  ags.  Bäldäg 
furßälddäg  zu  nehmen,  Bäldag  ist  der  weifsc  gott,  licht- 
gott,  der  wie  himmel,  licht  und  tag  leuchtende,  der  gütige 
Bjfibog,  Belbog  des  slavischen  Systems.  Mit  dieser  erklä- 
rung  vun  Bäldäg  verträgt  sich  vollkommen,  dafs  ihm  die 
ags.  stammsage  einen  sohn  Brond  beilegt,  dessen  die  edda 
geschwelgt:  brond,  brand,  altn.  brandr  drücken  aus  jubar, 
fax,  titio.  Bäldäg  vergliche  sich  also  dem  namen  nach  mit 
Btrhla  der  glänzenden  göttin. 

Hierzu  dürfen  gleich  noch  einige  andere  umstände  er- 
wogen werden.  Baldrs  Schönheit  wird  Sn.  26  so  beschrie- 
ben: hann  er  svä  fagr  älitum  ok  hiarlr  svä  al  lysir  af 
lionum,  oc  eitt  gras  er  svä  hvitt,  at  iafnat  er  til  Baldrs 
brär,  |)at  er  allra  grasa  hvUast,  oc  {)ar  eptir  mältu  marka 
bans  fegurd  baedi  ä häri  ok  liki.  diese  leuchtende  pilanze, 
nach  des  gottes  weifser  braue  *)  Baldrshrd  benannt,  ist 
entweder  die  anthemis  cotula,  jetzt  in  Schonen  Balsens- 
bro,  Bullensbra  in  Däiiniark  Barbrogräs  genannt,  oder 
inalricaria  maritima,  inodora,  die  auf  Island  jenen  namen 
fortfcihrl  ’*).  Aber  auch  seine  himmlische  wohnung  hiefs 
Breidablik,  nom.  pl.  (S®m.  41^  Sn.  21.  27)  d.  i.  breiter 
xhiiDDier,  glanz,  was  auf  den  streifen  der  milchstrafse  an- 
gewandt werden  könnte;  unweit  Roskild,  bei  Lethra , soll 
fiu  Oft  den  namen  Bredeblick  geführt  haben  ***).  gerade 
dieser  ausdruck  findet  sich,  zwar  nicht  von  einer  wohn- 
^taUe,  sondern  einer  über  das  feld  anrückenden  schaar 
‘^ohneeblanker  rosse  und  beiden  in  einem  gedieht  des  12 
jb.  wieder:  ‘dö  brt\hte  Dietheriches  vane  zveneik  düsint 
in  brexlher  blickin  über  lauf.  Roth.  2635.  was 
heiCst  Wh.  3^1^  X(j  ‘örtz  bluot  über  die  blicke  (16z,  si  wurdn 
slmeistic  rötgevar'?  über  die  wege  des  fehles? 

^Nenn  uns  Bäldäg  und  Brond  olfcnharen,  dafs  die  Ver- 
ehrung Balders  auch  über  den  Norden  hinaus  unter  eigen- 

*)  Homer  Lebt  an  Zeus  und  Here  die  dunkle  braue 

bervor. 

”)  (leulscbe  Benennungen  der  catnille:  kuhauge,  rindsaiige,  oeb- 
ynaoge;  dalekarl.  bvitetoja  (weifsauge),  in  Babuslän  bvilapiga  (weifsc 
l‘in«ffau). 

*’*)  Suhni  cril.  hist.  2,  63. 
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ibümlichen  bestimmungen  stattfaiid;  so  darf  aus  dem  Vor- 
handensein aller  wesentlichsten  eigennamen , die  hier  den 
hauptmythus  bedingen,  geschlossen  werden,  dieser  müsse 
vollständig  bei  allen  Deutschen  bekannt  gewesen  sein.  Die 
göttin  Heiy  wie  cap.  XIII  ausgefiihrt  werden  soll,  entspricht 
der  goth.  abstraction  halja,  ahd.  holla.  Hödr  [gen.  Hadar, 
dat.  Hedi,  acc.  Höd),  ein  blind  dargostellter  gott  von  ge- 
waltiger stärke  (Sn.  31),  der  ohne  arg  den  tödlichen  pfeil 
gegen  Baldr  abschiefst,  bei  Saxo  Holherus  genannt,  weist 
auf  einen  goth.  Hapns,  ags.  Heado,  ahd.  Hadu,  altfränk. 
Chadoy  deren  uns  noch  spuren  in  eigennamen  und  dich- 
terischen Zusammensetzungen  versichern,  ahd.  Hadupraht, 
Hadufuns,  Hadupald,  Hadufrid,  Hadumär,  Uadupurc.  Uadu— 
lint,  Haduwlc  (Hedwig)  und  andere;  welche  formen  zu- 
nächst an  Gatum^rus  bei  Tacitus  (ahd.  Hadumär,  Hadamär) 
stofsen.  in  der  ags.  poesie  haften  die  beiwörter  heado- 
rinc  (vir  egregius,  nobilis)  Caedm.  193,  4.  Beov.  737.  4927; 
headovelm  (belli  impetus,  fervor)  Csedm.  21,  14.  187,  8. 
Beov.  164.  5633;  headosvät' (sudor  bellicus)  Beov.  2919. 
3211.  3334;  headovaed  (vestis  bellica)  Beov.  78;  headu- 
byrne  (lorica  bellica)  cod.  exon.  297,  7;  headosigel  (egre— 
gium  jubar)  cod.  exon.  486,  17;  headogleäm  (idem)  cod. 
exon.  438,  6;  headoläc  (pugnae  ludus)  Beov.  1862.  3943; 
headogrim  (atrocissimus)  Beov.  1090.  5378;  headosioc 
(pugna  vulneratus)  Beov.  5504;  headostoäp  (colsus)  Beov. 
2490.  4301.  Wenn  in  solchen  ausdrücken  die  bcdcutung 
nicht  blofs  unbestimmt  erhöbt  ist,  scheint  der  begrif  von 
schiacht  und  kampf  hervorgehoben  und  der  gott  oder  beld 
vorzüglich  als  ein  kriegerischer  gedacht  und  verehrt  wor- 
den zu  sein.  Hapus,  Ilödr  drückte  also,  neben  Wuotan 
und  Zio,  erscheinungen  des  kriegs  aus,  er  w^urde  blind  vor— 
gestellt,  weil  er  glück  oder  Unglück  blindlings  vertheillc 
(s.  188).  Aufser  Hödr  flicht  sich  sodann  noch  //ermdifr 
in  den  verlauf  von  Balders  gescbichte , Hermödr  wird  xu 
Hel  entsandt,  den  geliebten  bruder  aus  der  Unterwelt  zu— 
rückzufordern.  Von  ihm  weifs  schon  Saxo  nichts,  die  ags. 
genealogie  setzt  ihren  Heremod  unter  Yödens  Vorfahren 
und  nennt  Sceldva  oder  den  sageberühmton  Sceäf  seinen 
sohn,  während  er  dem  Norden  erst  mit  Baldr  von  Odinn 
abstammt;  auf  ähnliche  weise  sahen  wir  s.  200  Frevr  so— 
wol  für  den  vatcr  als  den  sohn  Niörds  angenommen,  ein 
jüngerer  Heremod  tritt  Beov.  1795.  3417  auf,  aber  iu  Ver- 
wandtschaft mit  den  alten  geschlecblern.  er  ist  vicUeiebt 
der  Saem.  113^  neben  Sigmundr  genannte  held,  w'elcbem 
Odinn  heim  und  brunic  verlieh?  auch  ags.  urkunden  ge— 
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wnfaren  den  namen  (Kemble  1,  232.  241),  und  In  ahd. 
erscheint  Herimuot^  Ilerimaot  sehr  oft  (Grafl*  2,  699  a. 
792  aus  MB.  7,  373.  Neiigart  no.l70.  214.  244.  260  a.  809. 
822.  630.  834.  Ried.  no.  21  a.  821] , doch  kein  gedieht, 
keine  sage  meldet  von  ihm. 

Desto  bedeutsamer  sind  die  aufschlüsse  des  Mersebur- 
ger Fundes,  nicht  nur  werden  wir  eines  göttlichen  Balders 
in  Deulscbland  vollkommen  sicher,  es  taucht  ein  verscholl- 
ner  raythas  wieder  auf,  zugleich  ein  neuer,  selbst  dem 
iVorden  unbekannter  na  me. 

Als  Phol  (Balder)  und  fVodan,  erzählt  das  lied,  ein- 
mal 20  walde  ritten,  sei  Balders  fohlen  der  fufs  ausge- 
renlit  und  sogleich  die  gröfstc  Sorgfalt  der  himmlischen 
erwiesen  worden,  ihn  wieder  einzurichten;  doch  weder 
Sindgund  und  Sunna,  noch  Frda  und  Folla  vermochten 
es,  erst  Wodan  der  zauberkundige  selbst  konnte  den  fufs 
beschwören  und  heilen. 

Dies  ganze  ereignis  ist  der  edda  so  wenig  als  andern 
ahn.  sagen  bekannt,  doch  was  ein  heidnischer  spruch 
^cjjon  vor  dem  zehnten  jh.  in  Thüringen  wüste,  hat  sich 
seinem  wesentlichen  inhaltc  nach  in  beschwörungsformein 
geborgen,  die  noch  unter  dem  schottischen  und  dänischen 
landvolk  leben  (vgl.  den  anhang),  nur  dafs  auf  Jesus  ange- 
wandt wird,  was  die  Heiden  von  Balder  und  Wodan  glaub- 
ten. Es  überrascht,  dafs  Cato  (de  re  rusl.  160)  gerade  auch 
einen  altrüiniscben,  vielleicht  sabinischen  zauberspruch  ge- 
gen die  Verrenkung  mittheilt,  der  uns  unverständlich,  in 
oem  aber  deutlich  ein  golt  angerufen  ist:  luxiim  si  quod  est, 
hac  cantione  sanum  üeL  harundinem  prende  tibi  viridem 
pedes  IV  aut  V longam,  mediam  ditlinde  et  duo  homines 
leneant  ad  coxendices.  incipe  cantäre  in  alio  S.  F.  motas 
'^ela  daries  dardaries  astataries  Dissunapiier  l usque  dum 
eoeanL  weiteres  gehört  nicht  hierher. 

Das  erlahmte,  in  seinem  gang  aufgehaltne  pferd  Bal- 
<lers  empfängt  vollen  sinn,  sobald  man  ihn  sich  als  licht- 
gnU  oder  taggott  vorstellt,  durch  dessen  hemmung  und 
^ornckbleibcn  grofses  unheil  auf  der  erde  erfolgen  mufs. 
wahrscheinlich  wüste  es  die  sage  im  Zusammenhang  zu 
^Whlen,  dem  zwecke  der  Zauberformel  war  nichts  daran 
gdegen. 

Die  namen  der  vier  göttinnen  hat  der  verfolg  zu  er- 
hier  zieht  uns  an,  dafs  Balder  mit  einem  bisher 
*”*^Örten  namen  zugleich  auch  Phol  genannt  wird. 

Das  äuge  für  unser  alterthum  braucht  uns  oft  nur  ge- 
‘«net  zu  werden,  beachten  des  unbeachteten  hat  ergeben, 
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dafs  von  diesem  gott  Pbol  in  Ortsnamen  noch  \^icbtigc 
spuren  vorbanden  sind. 

In  Baiern  lag  ein  Pholesanwa^  Pholesomva,  etwa  vier 
stunden  von  Passaii,  dessen  die  traditiones  patavienses  zu- 
erst in  einer  zwischen  774  — 788  verfafsten  urkunde  (MB. 
vol.  28  pars  2 p.  21  no.  23),  hernach  viele  spätere  dersel- 
ben gegend  erwähnen,  es  ist  das  heutige  dorf  Pfalsau. 
die  Zusammensetzung  mit  ane  eignet  sich  ganz  für  die  an- 
nahme  eines  altheidnischen  cultus.  nicht  nur  auf  ber<rcn 
wurden  die  götter  Verehrt,  auch  auf  insein  oder  von  bä- 
eben  und  flössen  eingeschlofsnen  auen,  da  wo  fruchtbare 
wiesen  trift,  wälder  schatten  gaben,  so  das  castiira  nemus 
der  Nerthus  in  insula  Oceani,  so  Fosetesland  mit  seinen 
weiden  und  quellen,  wovon  bald  nachher.  Baldrshagi 
(Bälden  pasciium)  dessen  Frid{)iofss€aga  erwähnt,  war  eine 
eingehegte  friedstätte  (gridastadr),  die  niemand  schädigen 
durfte,  ich  finde,  dafs  aucji  klösler,  denen  man  gern  all- 
heilige, dem  Volk  ehrwürdige  plätze  auswälilte,  oft  auf 
auen  angelegt  wurden,  und  von  einem  nonnenklosler  ist 
gerade  der  ausdruck  gebraucht:  in  der  niegde  ouive  (Diul. 
1,  357)  *).  Die  altn.  mythologie  liefert  uns  mehrere,  nach 
den  hehrsten  göttern  benannte  auen:  Odinsey  (Odensee) 
auf  Föhnen,  ein  andres  Odinsey  (Onsöe)  in  Norwegen 
(fornm.  sög.  12,  33);  Thdrsey  fornm.  sög.  7,  234.  9,  17; 
Hldssei/ (Lässöe)  im  Kattegat  u.  a.  in.  Kein  ahd.  Wuotanes- 
ouwa,  Donaresouwa  kennen  wir,  aber  Pholesouwa  bietet 
denselben  bezug  dar. 

Wenig  verschieden  davon  wird  Pholespiunt  sein  (MB. 
9,  404,  um  1138.  Pfalspiunt  5,  399  a.  1290),  das  heutige 
Pfalzpoint  an  der  Altmöhl  zwischen  Eichstädt  und  Kipfen- , 
berg,  in  einem  ansehnlichen  forste,  piunt  drückt  einen 
cingehegten  acker  oder  garten  aus  '*),  und  so  gut  dem  gott 
eine  aiie  kann  ihm  auch  ein  feldstöck  geheiligt  werden, 
rirafl*  3,  342  hat  einen  ort  Frawönpiiiiil,  der  den  umstän- 
den nach  mit  gleichem  fug  auf  die  göltin  Frouwa  bezogen 
werden  darf,  ohne  zweifei  fällt  er  wieder  nach  Baiem. 

ln  den  fuldischen  traditionen  hei  Schannat  s.  291  no.  85 
begegnet  die  merkwürdige  stelle:  Widcrolt  comes  tradidii 
sancto  Bonifacio  quiequid  proprietatis  habuit  in  Pholes- 

*)  auch  das  allhairische  kloster  Chiemsee  hiefs  oawa  (MB.  18*, 
103  a.  890)  und  später  das  männliche  kloster  daselbst  der  berren 
werdt  das  weibliche  der  nunnen  werd.  stal  ‘lo  gotes  owe’  in  L.l>cb 
inekl.  jb.  7,  227  aus  einem  zu  ßertholds  Crane  gehörigen  bruebstiiek. 

eine  Salzburger  urk.  des  10  jli.  bei  Kleinmayrn  p.  196:  cur- 

lilem  iocum  cum  duobus  pratis,  quod  piunt i dicimus. 
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hnnmen  in  provincia  Tburin^'ac.  auf  dies  Pholesbriinno 
bal  nun  nächslen  ansprucb  das  dorf  Phulsborn  unfern  der 
SaaJe,  von  den  Städten  Apolda,  Dornburg  und  Sulza  gleicb- 
xreit  entlegen,  urkunden  des  niittelalters  schreiben  Pbuls- 
born  und  Pfolczborn;  es  beGndet  sieb  aber  auch  ein  an- 
deres Falsbrunn,  Falsbronn  auf  dem  fränkischen  Steiger- 
Tvald  an  der  rauben  Eberach.  Pfoleshrunno  gemahnt  nun 
noch  dentlicher  an  eine  gotlhcit,  und  gerade  an  Balders, 
da  sich  auch  Baldershi* **)unnen  finden,  ein  Baldcbrunno  ist 
aas  der  Eifel  und  Bbeinpfalz aufgewiesen  und  gezeigt, 
daTs  die  form  in  Baldersbrunno  gebessert  w'crden  müsse, 
wie  das  spätere  Baldenhain  in  Baldershain  (zeitsebr.  f.  d.  a. 
2,  256)  und  Beistadt  im  sebwarzburgsondersb.  amte  Klin- 
gen ehmals  Baldersteti  hiefs  (Schannat  dioec.  fuld.  s.  244 
a.  977'.  Aus  dem  nordischen  mylhus  von  Balder,  wie  ihn 
Saxo  gibt,  erhellt,  dafs  Balder  seinem  lechzenden  beer  in 
der  bilze  der  schlacbt  einen  brunnen  schuf:  victor  Balde- 
rus  ut  alllictum  siti  militem  opportuni  liquoris  beneficio 
recrearet,  uovos  bumi  latices  terram  altius  rimatus  aperuit, 
quoruoi  erumpentes  scatebras  silibundum  agmen  bianti  pas- 
sim ore  captabat.  eorundem  vestigia  sempiterna  firmata 
vocabulo,  quamquam  pristina  admodum  scaturigo  desierit, 
nondom  prorsus  exolevissc  creduntur.  Diese  stcll&Jst  das 
heutige  Hu /ders 6 röiid  unweit  Roskilde,  die  sage  mng  aber 
rail  deutschen  Zusammentreffen,  die  später  auf  könig  Karl 
anwandlen,  was  das  beidenthum  von  Balder  erzählte;  also 
iil  die  fortdauernde  Benennung  selbst  ein  quell  geblieben, 
3os  dem  der  mylhus  von  Balder  neu  bervortritt  *'). 

Pbols  name  sitzt  aber  noch  viel  fester,  ein  Heinricus 
de  Pholifig  erscheint  häufig  in  den  Altacber  urkunden  des 
13  jb.  MB.  Iheil  11,  ein  Kapoto  de  Pholingen,  Phaling 
Mb.  12,  56.  60  lind  dieser  ort  liegt  auf  der  linken  seile 
der  Donau  unterhalb  Straubingen , zwischen  beiden  stiften 

*)  vgl.  Seböpflins  Alsat.  dipl.  no.  748  (a.  1285):  in  villa  Balde- 
turne. eine  weslfaliscbe  urk.  von  1203  (Falke  trad.  corb.  s.  566) 
gewahrt  den  Ortsnamen  Balderhroct  was  palus,  campus  Balderi  be- 
d€utfn  konnte. 

**)  von  Heracles  und  Zeus  meldet  die  griechische  üherlicferung: 
rot  'H^unXia  diif'U  nrori  xaTuo/tiXitra  ro  /Iti  nurgi  rn«- 

aviy  fitxQut  Xißudu.  o 6e  f*rj  &tXofv  uvvCt  xuTUTi)v;((a&ut  y 
x/fMci'roy  utiduixf  ftixQuv  Xißnduy  &(aOUfitto^  o H{tuxXij<i  xul 
rif  TO  7iXoiiatütTi(}ot  i:ioir^af  (scholia  in  11.  20,  74). 

«litser  quell  war  Scamander,  die  Xißdq  'H(jax?.^oq  läfsl  sich  dem 
Pfoieabrunno  wie  der  Pfolesouwa  an  die  Seite  sel/.en , Xißuöiov  ist 
wiese,  aue,  und  darf  nicht  der  auf  dem  Oela  enUündete  scheilerhau- 
lea  des  gricch.  balbgotts  an  Balders  gemahnen  ? 
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AUach;  ich  zweifle,  ob  das  Polling  andrer  urkanden  (und 
cs  gibt  mehrere  Polling  in  der  Ammergegend)  wegen  der 
mangelnden  aspiralion  und  doppelten  liquida  dasselbe  wort 
sei.  Pfullendorf  oder  Foliendorf  bei  Gotha  heifst  in  urk. 
des  14  jb.  Phulsdorf,  Zwischen  dem  Harz  und  Thüringen^ 
unweit  Scharzfeld  liegt  ein  alter  ort  namens  Pölde,  in  ur- 
kunden und  Schriften  früherer  zeit  Polidi,  Palidi,  Palitld 
Pholidi  genannt,  sitz  eines  bekannten  klostcrs,  das  viel- 
leicht wiederum  an  der  statte  eines  heidnischen  heiligthums 
gestiftet  wurde.  Läfst  sich  hier  die  beziehung  auf  den  gott 
sichern,  so  entnehmen  wir  zugleich  das  Verhältnis  der  cod- 
Sonanten  in  dem  namen. 

Bei  der  frage  nemlich  nach  dem  sinn  des  Wortes  Phol 
selbst  lehne  ich  den  gedanken  ab,  auf  welchen  man  ge- 
rathen  könnte,  dafs  es  blofse  koseform  von  Balder  oder 
Paltar  sei,  denn  in  solchen  pflegt  sich  der  anlaut  des  voll- 
ständigen namens  stets  zu  bewahren;  cs  wäre  Balzo,  Palzo, 
nicht  Phol  zu  gewarten  *).  ebensowenig  scheint  das  ahd. 
PH  hier  dem  gewöhnlichen  F glcicbzusetzcn,  das  zu  dem 
sächsischen  F stimmte,  vielmehr  eine  aspirata,  die  der  sächs. 
tenuis  entsprechend  urverwandte  media  B zur  Seite  haben 
würde,  da  bekanntlich  die  sächs.  anlaute  P = hochd.  PH 
fast  nur  in  fremden  Wörtern  eintreten  (porta,  phorta;  puUi, 
phuzi;  pdda,  pbeit),  so  folgt,  dafs  für  iVio/,  wenn  die  sächs. 
form  Pol  ausgemacht  ist,  entweder  solch  ein  fremdes  P 
gesucht  werden  müsse,  oder  als  seltne  ausnahme,  in  der 
sich  die  rcgel  der  lautversebiebung  bewähren  würde,  ein 
urverwandtes  B.  ich  bin  dieser  letzten  annahmc  geneigt, 
und  halte  zu  Phol  und  Pol  (deren  o aus  a entsprungen 
sein  mag]  den  celtischcn  Beal,  Beuly  Bely  Bclenus,  eine 
gottbeit  des  lichts  oder  feuers,  den  slav.  Bjelbogy  Belboßy 
samt  den  adj.  bei,  bjel  (albus)  lilth.  baltas,  welches  durch 
die  fortbildung  T wahrscheinlich  macht,  dafs  Bäldäg  und 
Baldr  derselben  wurzel  sind,  nur  keine  lautverschiebung 
erfahren  haben.  Phol  und  Paltar  fallen  also  anfänglich' 
zusammen,  verkünden  uns  aber  zwei  von  einander  laufende' 
historische  enlfaltungen  desselben  worts,  und  einen  nicht 
unwichtigen  unterschied  in  der  mjthologic  einzelner  deut- 
scher Stämme  **). 


*)  den  eigennamen  Folz  erkläre  ich  aus  Folbreht,  Folrat,  Fol- 
Tn.ir  u.  dfil.,  er  steht  also  gani  ab  von  Phol, 

**)  ich  bin  bei  dieser  ganzen  Untersuchung  davon  ausgegangen, 
dafs  Phol  und  Balder  in  dem  Merseburger  Spruch  ein  und  dasselbe 
gntilichc  wesen  bezeichnen , wofür  auch  die  naebgewiesne  analogic 
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So  weit  sich  absehen  läfst,  war  der  gott  unter  dem 
namen  Phol  vorzugsweise  von  Thüringern  und  Baiern,  d.  h. 
oach  dem  ausdruck  älterer  zelten  Hermunduren  und  Mar- 
comannen  gefeiert,  doch  scheinen  sie  daneben  auch  seiue 
andere  benennung  Paltar  und  Balder  gekannt  zu  haben, 
während  bei  Sachsen  und  Westfalen  Baldag,  Bäldäg  galt, 
das  ags.  bealdor  in  die  abstraction  übergetreten  war.  Da 
non  der  bairische  £or  dem  alamannischen  Zio  entgegen- 
stand,  so  mufs  man  darauf  achten,  ob  auch  Pbol  den  Ala- 
maanen  und  andern  ihnen  verwandten  stammen  unbekannt 
blieb?* *) 

Ans  dem  östlichen  Deutschland  in  das  nordwestliche 
gewiesen  werden  wir  zuletzt  durch  einen  dem  Baldercul- 
tus  genau  angehörigen  namen,  der  sich  wieder  an  die 
edda  schliefst  Sic  führt  unter  den  Äsen  einen  sohn  Bal- 


iwlichen  Pbolesouwa  und  Baldrshagi,  Pholesbninno  und  Baldrsbrunnr 
itark  streitet:  der  cultus  des  gottes  mufs  schon  darum  sehr  im  volk 
verbreitet  gewesen  sein,  weil  ihn  das  gedieht  hintereinander  mit  ver- 
^iedneo  namen  nennt,  ohne  misverstand  zu  befürchten.  Sonst  liefse 
sich  den  Worten  nach  denken,  dafs  Phol  und  Balder  zwei  verschiedne 
götler  seien,  und  der  frage  bliebe  ein  weiter  raum  geöfnet,  wer  dann 
unter  Phol  gemeint  sein  könne?  Wenn  PH  hier  V n=  \V  vertreten 
durfte,  was  aber  gegen  alle  analogie  ist  und  durch  die  beständige 
»ebreibung  PH,  PF  in  jenen  Ortsnamen  fast  beseitigt  wird;  so  böte  sich 
der  üio.  Ullr,  bei  Saxo  p.  45  Ollerus  dar,  der  (wie  iill  lana  ahd.  wolla) 
abd.  f^ol  lauten  würde,  so  dafs  Wol  endi  Wodan  (Ullr  ok  Odinn) 
voiUtändig  alliterierten.  Ullr  steht  in  beziehung  zu  Baldr,  welcher  Ssem. 
ÖP  üllar  sefi  (Ulli  cognatus)  heifst.  allein  der  gen.  verlangte  Wol- 
les,  wogfgen  sich  das  einfache  L in  Pholes  allenthalben  sträubt.  Die- 
ser letxte  grund  entscheidet  auch  wider  Wackcrnagels  verschlag,  Fol 
ab  gott  der  fülle,  neben  Folla,  anzunehmen;  ein  ahd.  Pilnilis  würde 
‘bxn,  scheint  es  mir,  die  schwache  form  Folio  begehren.  Noch  mehr 
aber  fordert  der  innere  Zusammenhang  des  liedes  seihst  Phols  und 
Balders  identilät,  denn  es  wäre  seltsam,  dafs  Phol  im  eingang  genannt 
ohne  hernach  hei  der  bcschwörung  mit  zu  wirken. 

*)  die  Untersuchung,  wie  weit  diese  namen  in  unser  alterthum 
reichen',  darf  noch  nicht  abscbliefsen.  ich  habe  an  den  /yh/graben, 
ike  /*/o/hecke  erinnert,  wofiir  sonst  teufelsmauer  gebraucht  wird,  und 
"ledeniin  scheint  die  erregung  des  Wirbelwinds  in  einigen  gegenderi 
dem  teufe I,  in  andern  der  Herodias,  in  noch  andern  dem  Pfol  zuge- 
ichneben.  das  östliche  Hessen  an  der  Werra  kennt  einen  ‘ganz  sell- 
omen  namen  des  Wirbelwinds,  welcher  Bull-  oder  Doil-  anfängt, 
mit  scheu  und  widerstreben  wird  im  benachbarten  Eicbsfelde  Pul- 
iüineke  (Münchner  gel.  anz.  1842  s.  T62)  ausgesprochen , ein  Nidda- 
weüthum  aus  derselben  gegend  (3,  327)  kennt  den  geschlcchts- 
Mraen  BojUper^  (Pholcsberc ?).  die  Schreibung  Bull,  Boil  vertrüge 
»ch  mit  der  vorhin  aufgestellten  Vermutung,  doch  den  namen  des 
götzen  Biel  (da  Bielstein  auf  bilstein , beilstein  führt)  mag 
•ch  nicht  heranziehen. 

Grimms  ny thol.  1"^ 


Digitized  by  Google 


210 


PALTAR.  FORASIZO 


ders  und  Nannas,  Forseti  auf,  welcher  gleich  seinem  vater 
in  einem  leuchtenden,  von  gold  und  silber  gebauten  saale 
Glitnir  (glit  nitor,  splendor,  ahd.  kliz)  wohnt  und,  wie 
schon  Baldr  selbst  der  weiseste,  beredteste,  mildeste  gott 
heifst,  dessen  ausspruch  unumstöfslich  ist  (Sn.  27),  für  den 
weisesten  richter  bei  göttern  und  menschen  gilt;  er  schlich- 
tet alle  streitigen  Sachen  (Saem.  42^  Sn.  31.  103),  weiter 
wird  nichts  von  ihm  berichtet. 

Dieser  Forseti  ist,  wolbefugt,  mit  dem  friesischen  gott 
Fosite  zusammengehalten  worden,  von  welchem  uns  einige 
im  neunten  jh.  abgefafste  lebensbeschreibungen  schätzbare 
künde  geben,  die  vita  sancti  Wilibrordi  (f  739),  wie  sie 
der  berühmte  Alcuin  (f  804)  geschrieben,  erzählt  cap.  10 
folgendergestalt;  cum  ergo  pius  verbi  dei  praedicator  iter 
agebat,  pervenit  in  confinio  Fresonum  et  Danorum  ad  quam- 
dam  insulam,  quae  a (juodam  deo  suo  Fosite  ab  accolis 
terrae  Fositesland  appellatur,  quia  in  ea  ejusdem  dei  Jana 
fuere  construcla.  qui  locus  a paganis  in  tanta  veneralionc 
habebatur,  ut  nil  in  ea  vel  animalium  ibi  pascenlium,  vel 
aliarum  quarumlibet  rerum  gentilium  quisquam  tangere 
audebat,  nec  ctiain  a Jonte  qui  ibi  ebuUiebat  aijuam  hau- 
rire  nisi  tacens  praesumebat.  Quo  cum  vir  dei  tempc- 
state  jaclatus  est,  mansil  ibidem  aliquot  dies,  quousque  se- 
positis  tempestatibus  opportunum  navigandi  tempus  adve- 
niret.  sed  parvipendens  stultam  loci  illius  religionem,  vel 
ferocissimum  regis  animum,  qui  violatores  sacrorum  illius 
atrocissima  morte  damnare  solebat;  tres  homines  in  co 
fönte  cum  invocalione  sanclae  trinitatis  baptizavit.  sed  et 
animalia  in  ea  terra  pascentia  in  cibaria  suis  mactare  prae- 
cepit.  qiiod  pagani  intuentes  arbitrabantur,  eos  vcl  in  fu- 
rorem  verli,  vel  etiam  veloci  morte  perire;  quos  cum  nil 
mali  cernebant  pati,  stupore  perlerriti  regi  tarnen  Radbodi; 
quod  viderant  factum  retulerunt.  Qui  nimio  furore  suc- 
census  in  sacerdotem  dei  vivi  suovum  injurias  deot*um 
cisci  cogitabat,  et  per  tres  dies  semper  Iribus  vicibus 
tes  suo  more  miltebat,  et  nunquam  damnatorum  sors,  da 
vero  defendente  suos,  super  servum  dei  aut  aliquem  <1 
suis  cadere  potuit;  nec  nisi  unus  tantum  ex  sociis  sarl 
moHstratns  martyrio  coronatus  est.  Kadbod  fürchlcJ 
Pippin,  den  fränkischen  könig,  und  entliefs  den  bekehr« 
unverletzt*).  Was  Wilibrord  unausgeführt  gelassen  hatll 
brachte  einige  zeit  nachher  ein  anderer  geistlicher  zu  starj 
wie  die  vita  Liudgeri,  abgefafst  von  Allfrid  (*{*  649)  aKiJ 


*)  acta  sanclor.  Bened.  sec.  3 pars  1.  p.  609. 
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Jahr  7S5  beneblet:  ipse  vero  (Liudgerus)  ....  studuit 
fana  destruere,  et  omnes  erroris  pristini  abluere  sordes. 
camil  quoque  ulterius  doctrinae  derivare  Clumina,  et  con~ 
silio  ab  imperatore  accepto,  transfrclavit  in  confinio  Fre- 
»ODum  atque  Danorum  ad  (fiiandam  insulam,  quae  a no- 
mine (Ul  sui  falsi  Fosete  Foseieslant  est  appellata  . . . 
....  pervenientes  autem  ad  eandem  insuiam , destruxe- 
runt  omnia  ejusdem  Fosetis  Jana , quae  illic  fuere  con- 
slrnda,  et  pro  eis  Christi  fabricaverunt  ccclesias.  cumque 
habilalores  terrae  illius  fide  Christi  imbueret,  baptizavit 
eos  cum  invocatione  sanctae  Irinitatis  in  fontc,  qui  ibi 
ebuJiiebat,  in  quo  sanctus  Wiliibrordus  prius  bomines  tres 
baptizaverat,  a quo  eliam  fonte  nemo  prius  haurire  atjuam 
ulst  tacens  praesumebat  (Pertz  2,  410).  offenbar  halle  Alt- 
frid  Aieuins  arbeit  zur  band,  die  insei  nahm  seitdem  den 
namen  hclegland,  Helgoland  an,  den  sie  noch  beute  fort- 
fuhrt;  den  bekebrern  war  auch  hier  daran  gelegen,  einen 
auf  der  släUe  ruhenden  begrif  der  heiligkeit  für  das  ebristen- 
lliuin  zu  erhallen.  Adam  von  Bremen,  in  seiner  scbriflt  de 
^iluDaiiiae  äufsert  sich  über  die  insei  naebstebendermafsen: 
ordinavil  ;arcbiepiscopus  episcopum)  in  Finne  (Fübnen)  Eil- 
lj«^rtum,  quem  tradunt  conversiim  (1.  captum)  a piratis  jPcir- 
nam  iosuiam,  quae  in  ostio  fluminis  Albiae  longo  secessu 
iatet  in  oceano,  primum  reperisse  constructoque  monaste- 
rio  in  ea  fecisse  babitabilem.  baec  insula  contra  Hade- 
sita  esL  cujus  longitudo  vix  viii  milliaria  panditur, 
iuliludo  quatuor;  bomines  Stramine  '^fragmentisque  navium 
üro  igne  utuntur.  sermo  est  piratas,  si  quando  praedam 
nde  vel  minimam  tulerint , aut  mox  perisse  naufragio, 
»ut  occisos  ah  alujuOj  nullum  redisse  indempnem,  qua- 
>ropler  solent  heremilis  ibi  viventihus  decimas  praeda- 
'lim  offen'e  cum  magna  devotione.  est  enim  feracissima 
ditissima  volucrum  et  pecudum  nutrix,  collem  ha-  ' 
unicuin,  arborem  nullam,  scopulis  includilur  asperrimis, 
mIJo  adilu  nisi  uno,  ubi  et  agua  dulcis  (die  quelle,  aus 
Ur  man  schweigend  schöpfte),  locus  venerahilis  omnihus 
^uulis^  praecipuc  vero  piratis,  uiide  nomen  accepit  ut 
^Mige/and  dicatur.  hanc  in  vita  sancti  Willebrordi  Fo- 
^Uslaiid  appellari  dicimus,  quae  sita  est  in  confinio 
^doorum  et  Fresonum.  sunt  et  aliae  insulae  contra  Fre- 
wm  et  Daniam , sed  nulla  eorum  tarn  memorabilis.  Der 
iier  zuerst  genannte  name  Farria  ist  entweder  aus  ver- 
•^♦^hsluDg  der  insei  Föhr  mit  Helgoland  entsprungen,  oder 
»an  hat  zu  bessern:  a piratis  farrianis.  aus  den  gebräj- 
ben  der  Schiffer  und  wikinge  noch  der  chrisllicben  zeit 

14^ 
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bestätigt  es  sieb,  wie  heilig  der  ort  im  heidenthum  gehal- 
ten wurde. 

Auf  einer  insei,  zwischen  Dänemark,  Friesland  und 
Sachsen  gelegen,  dürfen  wir  einen  heidnischen  gott  erwar- 
ten, der  diesen  stammen  unter  einander  gemein  war.  es 
wäre  seltsam,  dafs  der  friesische  Fosiie  den  Nordländern 
unbekannt  gewesen,  und  noch  seltsamer,  dafs  der  eddisebe 
Forseti  ein  davon  ganz  verschiedner  gott  sein  sollte,  frei- 
lich hätte  man  bei  Saxo  gramm.  eine  erwähnung  gerade 
dieser  gottheit  erwartet,  der  ihrer  völlig  geschweigt;  allein 
er  gedenkt  mancher  anderer  nicht,  und  in  seinen  tagen 
mag  Fosites  name  unter  den  Friesen  verklungen  gewesen  sein. 

ln  beiden  namen  ist  einige  abw'eichung,  wie  zwischen 
zwei  Völkern  natürlich:  altn.  Forseii,  gen.  Forseta,  fries. 
FositCy  gen.  Fosites.  leichteste  annahme  scheint,  dafs  durch 
assimilation  aus  Forsite  Fossite,  Fosite  entsprang  oder  R 
ausfiel,  wie  abd.  mosar  f.  morsar,  nnd.  möser.  auch  läfst 
sich  sonst  Fosite  kaum  deuten,  forseti  ist  praeses,  prin- 
ceps , w'as  in  ein  ahd.  forasizo  übersetzbar  scheint ; pas- 
sende benennung  für  den  gott,  der  dem  gericht  vorsiUt 
und  alle  händel  beilegt,  das  goth.  Jaüragaggja  gewährt 
einen  ganz  ähnlichen  sinn,  den  ich  auch  noch  in  viel  jün- 
geren denkmälern  mit  dem  ausdruck  Vorgänger  verbunden 
finde.  Vollständigere  ags.  genealogien  würden  uns  vielleicht 
einen  Forseta  oder  Forsete  als  Bäldägs  sohn  nennen  *)• 

Forseti,  Fosite  bewähren  uns  die  ausbreitung  des  Baldr— 
dienstes.  ist  aus  Pholesouwa,  aus  Baldrshagi  zu  folgern, 
dafs  dieser  gott  insein  und  auen  liebte,  so  stimmt  dazu 
Helgoland,  wo  die  heerden  seines  sohnes  weideten,  viel- 
leicht die  Verehrung  der  seulen  des  Hercules,  welche  nacli 
Tacitus  auf  eine  andere  benachbarte  insei  gelegt  w erden 
kann. 


*)  spätere  Schriftsteller  haben  aus  Fosele  eine  weibliche  goitjr 
Foseta,  Phoseta,  Fosta  gemacht,  um  sie  der  römischen  Vesta  zu  nä- 
hern; helgoiändische  carten,  auf  denen  sich  ein  templum  Fostae 
Phosetae  vom  j.  768,  ein  templum  Vestae  a.  692  angemerkt 
sind  in  Majors  Cimbrien  (Plön  1692)  ersonnen  worden,  v^l. 

Programm  über  Helgoland.  Hamb.  1842.  ln  die  unechte  vita  Suihen 
cap.  7 konnte  der  gott  Fosle  und  Fosteland  leicht  gelangen. 
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CAP.  XII.  ANDERE  GÖTTER. 

Anfser  den  bisher  abgehandelten  göttem,  die  sich  mit 
Tölligcr  bestimmtbeit  bei  allen  oder  den  meisten  deutschen 
volksstammen  nachweisen  liefsen,  zählt  die  nordische  my~ 
tbologie  noch  eine  reihe  anderer  auf,  deren  spur  schwerer 
ZQ  rerfolgen  sein  wird,  oder  gänzlich  ausgeht,  es  sind 
gro/sentheils  solche,  von  denen  auch  der  Norden  selbst 
an  jüngeren  nachrichten  arm  oder  verlassen  ist. 

IleimdaUr,  nach  jüngerer  Schreibung  Heimdallr,  bei 
Saio  nirgends  mehr  genannt,  gleich  Baldr  ein  gütiger,  lich- 
ter gott  [hvUastr  äsa  Saem.  72*  *),  sverdÄs  hvUa  Saem.  90*, 
hmti  äs  Sn.  104),  der  himmlischen  brücke  (des  regenbo- 
gens)  hütend  und  in  Himinhiörg  (den  himmelsbergen)  wohn- 
bafl  an  himinn  klingt  auch  das  beim  in  dem  ersten  theil 
seines  namens;  |)allr  scheint  verwandt  mit  |)öll,  gen.  |>al- 
iar  (pinus)  schwed.  tall,  Schweiz,  däie  (Stald.  1,  259,  vgl. 
Schm.  2,  603.  604  über  mantala),  doch  heifst  {)öll  auch 
ein  flafs  (Sn.  43)  und  Freyja  führt  den  beinanien  Mardöü 
gen.  Mardallar)  Sn.  37.  154;  dies  alles  bleibt  noch  dun- 
kel. kein  eigenname  in  den  übrigen  deutschen  mundarten 
entspricht  dem  Heimdallr,  zu  Himinbiörg  (Saem.  41^  92^) 
oder  dem  abstracten  himinflöll  (Saem.  148*  Yngl.saga  cap.39) 
lassen  sich  andere  Ortsnamen  halten:  ein  Himilinberg  (mons 
coelins)  auf  dem  geister  hausen,  in  der  vita  s.  Galli  (Pertz 
2,  10];  ein  Himilesberg  im  Fuldischen  (Schannat  Buchoii. 
vet  336],  mehrere  in  Hessen  (Kuchenb.  anal.  11,  137)  un- 
weit Iba  und  Waldkappel  (niederh.  wochenbl,  1834  s.  106 
ond  2183),  in  VestgöUand  ein  Uimmelsbertf  und  (angeb- 
lich der  beimdallische)  in  Mailand,  aber  auch  Himinvän- 
gar  (S®m.  150*),  alts.  hebanwang,  hebeneswang,  ags.  /feo- 
/m/e/d  (coelestis  camf^us)  Beda  p.  158  und  ähnliche  bald 
l'estimmte  bald  allgemeinere  namen  sind  zu  erwägen  und- 
gestatten  keinen  sicheren  schlufs  auf  diesen  gott. 

Andere  züge  sind  fast  märchenhaft:  er  soll  sohn  von 
nenn  müttem  gewesen  sein  (Saem.  118**^‘  Sn.  104),  bedarf 

*)  wena  es  in  dieser  stelle  von  H.  beifsl:  vissi  bann  vel  frani 
ipn  y anir  adrir,  so  wird  hier  seine  klu^heit  blofs  der  vanischen  ver- 
gl<ci>eo  (gramm.  4,  456  über  ander) ^ nicht  gesagt,  dafs  er  zu  den 
^znen  gehöre,  wovon  sonst  nicht  das  geringste  erhellt,  fornaid.  sög. 

I*  17J  ist  er,  ich  weifs  nicht  warum,  genannt:  hciinskastr  allra  äsa, 
^^Ichcs  beimskr  sonst  unerfahren  ausdrückt,  was  die  mhd.  dichter 
»loter  lump  meinen. 
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weniger  schlaf  als  ein  vogel,  sieht  bei  nacht  wie  bei  tag 
hundert  meilen  weit  und  hört  das  gras  auf  der  erde,  die 
wolle  auf  den  schafen  wachsen  (Sn.  30)  *).  Sein  pferd 
hcifst  Gu//(oppr (goldzopf)  und  er  selbst  hat  goldne  zähne*'), 
daher  die  beinamen  Gullinianni  und  Hallinskidi  (icnnur 
üallinskida.  fornm.  sög.  1,  52).  es  ist  hemerkcnswerth,  dafs 
unter  den  namen  des  widders  Hallinskidi  und  Heiindali 
angeführt  werden  (Sn.  221^). 

Als  Wächter  und  wärter  der  götter  (vördr  goda,  Saem. 
41)  läfst  Heimdall  ein  lautes  horn  [Giallarhorn]  erschal- 
len, das  unter  heiligem  bäume  bewahrt  wird  (Saem.  5*^  8* 
Sn.  72.  73).  Was  Völuspä  bezeugt  mufs  hohem  alterthum 
angehören. 

Gleich  zu  eingang  dieses  gedichts  werden  aber  alle  er- 
schafTnen  wesen,  die  gröfseren  und  kleineren,  megir  Heim- 
dallar,  des  gottes  söbne  oder  kinder  genannt,  er  scheint 
also  bei  Schöpfung  der  weit  und  der  menschen  gewaltet 
und  eine  erhabnere  rolle  gespielt  zu  haben,  als  ihm  her- 
nach beigelegt  wird.  Wie  neben  Wuotan  dem  krieg  Zio, 
der  fruchtbarkeit  Frö  Vorstand,  mag  auch  die  schöpferi- 
sche gewalt  zwischen  Odinn  und  Heimdallr  getheilt  gewe- 
sen sein. 

Die  erste  anordnung  der  menschlichen  stände  läfst  ein 
bedeutsam  angelegtes  eddisches  lied  eben  aus  Heimdallr 
bervorgehn,  der  unter  dem  namen  Hiyr  die  weit  durch- 
wandert. ich  habe  gewagt  eine  zwar  viel  jüngere,  noch 
in  den  letzten  Jahrhunderten  tief  w'urzelnde  deutsche  Über- 
lieferung, deren  Ursprung  sonst  schwer  zu  erklären  wäre, 
bis  auf  die  heidnische  zurück  zu  leiten  *** ***•)).  W"as  den  na- 
men Rigr  betrifl,  so  scheint  er  mir  durch  aphaeresis,  wiei 
dis  aus  idis,  aus  einer  älteren  form  entsprungen,  die  ich 
nicht  genau  bestimme,  doch  dem  mhd.  Irinc  vergleiche,  da. 
alln.  n vor  g und  k öfter  ausfälll  (vgl.  sttnga,  stack;  {>acka,, 
})änki)  und  wie  später  gezeigt  werden  soll,  Iringes  straza., 
Iringes  wec  mit  einer  schwed.  Eriksgata  übereinkomint  *'**]., 
Dem  vom  himmel  zur  erde  niedersteigenden  gott,  dessen 
behausung  an  Bifröst  grenzt,  war  die  glänzende  milchstraLc 
höchst  angemessen. 


*)  vgl.  KM.  3,  123.  I 

*•)  li  diente  d^oro.  pentam.  3,  1 ; von  einem  Ilaraldr : tennr  %ori 
mlklar  ok  gulU  liir  d,  fornalcl.  sög.  1,  366. 

icilschrift  f.  tl.  a.  2,  257—267.  , 

***•)  der  g.iinmcl  Erik  t ganiiiiel  Erke  ist  dem  schwed.  volk  itu*r 
Icufcl  ausgcarlct;  vgl.  oben  s.  113  über  Err/itog.  \ 
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Von  seinem  coltas  zeagcn  norwegische  Ortsnamen,  Hetm^ 
dallarvatttif  ein  see  in  Guldhrandsdalen  (Gudbrandsdalir], 
and  UeimdaUshoug,  ein  berg  in  Nummedalen  (Naumudalr) ; 
beider  geschieht  in  den  altn.  sagen  keine  raeldung. 

Vor  andern  göttern  möchte  man  eine  allgemeinere  Ver- 
ehrung des  altn.  Bragi  wieder  erkennen,  auf  den  die  gäbe 
der  dichtkunst  und  beredsamkeit  bezogen  wird,  er  heilst 
der  beste  aller  skalde  (Saem.  46^  Sn.  45)  frumsmidr  bra- 
gar  kuclor  poeseos)  und  die  poesie  selbst  bragr  *) ; ihm 
zu  ehren  wurde  Bt*aga(u\\  oder  bragarfuM  (s.  53)  gebracht, 
es  scheint  dafs  die  formen  bragi  gen.  braga  und  bragr, 
gen.  bragar  schwankten,  wenigstens  steht  jenes  in  der  re- 
densarl  bragr  karla  vir  facundus,  praestans,  und  in 
* dsa  bragr  (deorum  princeps)  = Thörr  (Saem.  85^),  ja  bragr 
qienna  bedeutet  (218*)  femina  praestantissima.  Ein  alt- 
berühmter  dichter  und  könig,  verschieden  von  dem  gott, 
rührte  aber  seihst  den  naroen  Bragi  hinn  gamli,  seine 
Dsebkomwen  biefsen  Bragnlngar.  der  sänger  wurde  alt 
ttnd  langbärtig  gedacht,  sidskeggi  und  skeggbragi  (Sn.  105), 
vas  an  Odinn  mit  langem  hart,  den  erfinder  der  dicht- 
l^unst  (s.  136)  gemalmt,  ja  Bragi  soll  Odins  sohn  sein 
>n.  105). 

ln  den  ältesten  ags.  gedichten  begegnet,  überall  nur 
nom.  sg.,  ein  ausdruck  brego  oder  breogo,  mit  dem 
>mn  von  rei  oder  princeps,  bregostöl  Beov.  4387.  Andr. 
209  bt  Ibronus  regius,  bregoveard  Caedm.  140,  26.  166, 13 
princeps  **).  da  ihm  aber  genitive  pl.  beigefügt  werden : 
hrego  engla  Caedm.  12,  7.  60,  4.  62,  3.  brego  Dena  Beov. 
-1^  bäleda  brego  Beov.  3905.  gumena  brego  Andr.  61. 
^rna  breogo  Andr.  305;  so  erwächst  eine  bedeutsame 
äutlogie  zu  dem  eben  angeführten  bragr  karla,  und  den 
®Qt  den  götternamen  Tyr,  Fred  und  Bealdor  gerade  so 
'obundnen  genitiven  (s.  177. 192.  201).  Auch  das  ags.  brego 
'^nt  auf  einen  verdunkelten  gott  zu  weisen,  obgleich 
f'»nnen  und  vocalverhältnisse  nicht  genau  zutreffen  ^‘*). 

Ihre  abweichang  ladet  sogar  ein,  die  wurzel  aufzusueben, 
welcher  sie  vereinbart  werden  könnten:  ein  briga, 
wäre  dazu  geschickt,  blofs  den  sächs.  und  friesischen 


*)  Sem.  113^  von  Odinn;  gefr  bann  bra^  skaldom  (dat  carriieii 

**)  hei  Beda  4,  23  (Stevens,  p.  304)  ein  frauenname  Bregusuid, 
^osyid;  und  in  Kenibles  urk.  1,  133.  134  (a.  7Ö2)  der  inaniisiiumc 
bregorof  Beov.  3847  ist  clarissinius. 
f das  irisene  hreilbcani , bretbcinb  (judes)  soll  fast  wie  brebon 
*’^öi>fochen  werden,  vgl.  tiaiisactloos  of  tbe  irisb  acad.  14,  1Ö7. 
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sprachen,  weder  den  nord.  noch  hochdeaUchen  ist  ein  un- 
aufgehelltes  wort  eigen  für  cerebrum:  ags.  bregen  [me  re- 
gen pluvia,  daher  minder  gut  geschrieben  brägen),  engl, 
brain,  fries.  brein,  niedersächs.  bregen;  ich  meine  darin 
berührong  mit  den  begriffen  verstand,  klugheit,  beredsam- 
keit,  nachahmung  wahrzunehmen  und  vergleiche  (pQtjv,  yps- 
vos,  -ipQOVos»  altn.  bedeutet  bragr  auTser  poesis 

auch  mos,  gestus  und  braga  eflir  einum,  referre  aliquem 
gestu,  imitari.  im  ahd.  ist  nichts  was  sich  anschlösse  und 
ein  eigenname  Prako,  Brago,  Brego  unerhört. 

Trat  aber  bei  den  Sachsen  noch  eine  leise  spur  des 
gottes  oder  göttersohnes  ans  licht,  so  darf  hervorgehoben 
werden,  dafs  in  einer  alts.  urkunde  von  1006  ein  Ortsname 
Bumacker  (Lünzels  Uildesheim  s.  124  vgl.  Vorrede  \) 
vorkommt*  Bragi  und  seine  gemahliu  Idunn  wohnten  in 
Brunnakr  (Sn.  121^],  und  sie  heilst  Brunnakrs  beckjar 
gerdr,  brunnakerinae  sedis  ornalrix,  nach  Sk.  Thorlacius 
auslegung  (spec.  6 p.  65.  66).*  quell  und  brunne  eignen 
sich,  aus  mehr  als  einer  Ursache,  für  einen  gott  der  dicht- 
kunst,  aber  freilich  ist  die  beiiennung  brunnacker  so  na- 
türlich, dafs  sie  auch  ohne  allen  bezug  auf  götter  entste- 
hen konnte. 

ln  irgend  einem  näheren  Verhältnis  scheint  Bragi  mit 
Oegir  gestanden  zu  haben,  und  iiefse  sich  analogie  zwi- 
schen beiden  behaupten,  der  es  aber  noch  an  weiteren 
gründen  gebricht,  so  würde  sich  neben  jenem  briga,  brag 
die  Wurzel  braga,  brög  darbieten,  und  das  ags.  bröga  (tcr— 
ror)  ahd.  pruoko,  brtiogo  verwandt  sein.  Beziehung  des 
Bragi  zu  Oegir  erhellt  daraus,  dafs  in  dem  gedieht  Oegis— 
drecka  Bragi  besonders  vorlritt,  und  nach  Sn.  80  dem  Oe— 
gir  zunächst  safs;  weshalb  er  auch  in  vertraulichem  ge— 
spräche  mit  ihm  göttersagen  vorträgt,  die  davon  Braga-- 
rwdur  (reden  des  Bragi)  heifsen»  sehr  schicklich,  ohne 
zweifei,  wurden  diese  erzählungen,  wobei  ihn  Oegir  oft 
mit  fragen  unterbricht  (Sn.  93),  wie  im  ersten  theil  der  edda 
Gängleri  den  Vortragenden  Udr,  dem  Vorstand  der  poesic 
in  den  mund  gelegt. 

Oegir  nun  ein  älterer,  nicht  in  die  reihe  der  Äsen  tre- 
tender, aber  friedlich  mit  ihnen  verkehrender  riesische 
gott  führt  den  namen  des  grausenden,  schauerlichen,  au 
der  Wurzel  aga,  6g  sind  genug  ableitungen  in  unsrer  alle 
sten  spräche  entsprossen,  goth.  agis  tpoßoQ,  6g 
ahd.  akiso,  egiso,  ags.  egesa  horror,  ahd.  akt,  ekt, 
ege  (oder  6ge?)  terror,  altn.  oegja  terrori  esse,  man 
hier  nur  cd,  nicht  se  schreiben,  dem  eigennainen 
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entspräche  ein  goth.  Ögeis,  ags.  £gc,  abd.  Uogi,  wofür  ich 
nur  die  schwache  form  Vogo , -Oago  nachweiscn  kann, 
cegir  bezeicbnel  aber  auch  das  mecr  selbst,  sAl  gengr  1 
(pgion,  die  sonne  sinkt  ins  meer,  geht  unter;  oegisior  pe- 
lagus  gleicht  dem  goth.  maris^ivs,  das  ags.  eagor  und  ^gor 
(mare)  verhalten  sich  zu  4ge  wie  sigor  zu  sige.  wichtig  ist 
die  einstiimnung  des  griech.  aixiavog,  *J2x€uv6g  und 
woher  das  lat.  oceanus,  Oceanus  entlehnt  wurde,  unver- 
wandt scheint  laL  aequor  (mare  placidum],  das  nicht  zu 
aqoa  (goth.  ahva)  sondern  aequus  gehört 

Das  rauschende  element  erregte  schauer  und  den  ge- 
daoken  an  eines  gottes  unmittelbare  nähe;  wie  Vöden  auch 
V6ma  hiefs  (s.  131.  132),  Odinn  Omi  und  Yggr,  so  werden  von 
ags.  dichtem  die  ausdrücke  vöma,  sv^g,  bröga  und  cgesa 
beinahe  gleichbedeutend  für  geisterhafte,  göttliche  erschei- 
unngen  verwendet  (Andr.  und  El.  s.  xxx  — xxxii).  Oegir 
war  also  ein  höchst  passender  name  und  berührt  sich  mit 
den  s.  169  entwickelten  begriffen  der  furcht  und  des  grauns. 

Diese  deutung  bestätigen  andere  mythische  Vorstellun- 
gen überraschend. 

In  der  edda  ist  von  einem  grausenerweckenden  heim 
die  rede,  welcher  Oegishialmr  heifst:  er  öll  qvikvendi 
bradast  at  siü  (Sn.  137),  einen  solchen  trug  Fafnir,  wäh- 
rend er  auf  dem  goldc  lag,  und  erschien  allen,  die  ihn 
erblickten,  desto  fürchterlicher  (Saem.  188^);  vera  undir 
Otßishialmiy  bera  Oegishialm  yfir  einum  bedeutet  furcht, 
ehrfnreht  einflöfsen  (Laxd.  saga  s.  130.  Islend.  sög.  2,  155); 
^k  har  Oeqishialm  yhr  alla  folki  (fornald.  sög.  1,  162); 
bafa  Oegishialm  ! augum  (fornald.  sög.  1,  406)  bezeichnet 
jwn  fürchterlichen,  scharfen  blick  der  äugen,  den  andere 
nicht  aushalten,  der  bekannte  schlangenblick,  ormr  t auga 
war  etwas  ähnliches  *).  Deutliche  spur  dieses  nordischen 
belms  finde  ich  non  in  dem  ahd.  mannsnamen  Egihelm 
(trad.  fuld.  1,  97;  bei  Schannat  no.  126  p.  286  Eggihelm) 
A h.  Egihelm,  identisch  mit  der  ablautenden  form 
Mm,  die  ich  nicht  aufw'eisen  kann,  aber  in  dem  Ecken- 
hede selbst  wird  Eckens  kostbarer  und  zauberkräfliger 
beim,  ja  anderwärts  Ortnits  und  Dietrichs  heim  genannt 
BUiegrim,  liildegrht,  und  grhna  altn.  larve,  heim  (Sa;m. 

Dame  der  nacht)  hat  sich  jetzt  auch  in  der  fuldischeii 


*)  gekk  alvaldr  und  i^gisfaialmi  (fornm.  sög.  9,  513).  die  schrei- 
mit  y gereicht  zur  bestäligung  des  oe , und  Widerlegung  des  ae, 
nicht  fiir  dieses,  wol  aber  für  jenes  ^ stehen  darf,  vgl.  mör  und 
^ raceri  (gramm.  1,  473). 
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glosse  bei  Dronke  s.  15  dargebolen,  sccnici  crimün  setzt 
einen  sg.  krimä  larva,  persona,  galea  voraus,  so  verstehen 
'wir  JCrtmhilt  (gramm.  1,  188)  den  namen  einer  mit  dem 
scbreckenshelm  gerüsteten  Walkuric,  und  warum  in  einer 
andern  glosse  daemon  durch  egisgrhnoU  verdeutscht  wird, 
nicht  anders  bedeutet  das  ags.  eyesgrime  larva  und  El. 
260  wird  der  durch  sein  eberbild  schreckende  heim  grim- 
heim  genannt,  ich  darf  mutmafsen  dafs  auch  dem  wolf 
in  der  alten  thierfabel  solch  ein  furchtbarer  heim  und  da- 
von selbst  der  name  Isangrim  beigelegt  wurde  [Reinb. 
ccxLii).  Damit  sind  vielfach  in  einander  greifende  Vorstel- 
lungen noch  nicht  erschöpft:  wie  der  heim  des  gottes  oder 
beiden  schrecken  erregte,  muste  es  auch  sein  schild  und 
Schwert,  und  es  scheint  bedeutend,  dafs  ein  von  Zwergen 
geschmiedetes  grauenvolles  schwert,  wie  der  nach  beiden 
formen,  in  der  Vilkinasaga  Eckisax,  in  Veldeks  Eneit 
Vokesahs  (man  darf  nichts  ändern)  heifst,  in  dem  Ecken- 
lied Ecken  sahs,  wie  Hildegrln  Ecken  heim,  Eckes  heim. 
•In  der  griech.  aiyig  suche  ich  keine  wörtliche  verw'andt- 
schaft,  aber  dieser  schild  des  Zeus  aiyioiog  (11.  15,  310. 
17,  593),  den  zuweilen  Athene  (2,  447.  5,  738)  und  Apollo 
(15,  229.  318.  361.  24,  20)  schütteln,  verbreitet  grausen,  | 
wie  Oegishialmr,  Hildegrlm  und  Eckisahs;  auch  an  des 
Pluto  unsichtbarmachenden  heim  darf  gedacht  werden. 
Jener  alte  meergott,  Oceanus  und  Oegir,  in  dessen  balle 
gold  leuchtete  (Saem.  59)*],  wird  vor  allen  den  leuchten- 
den heim  getragen  haben,  der  von  ihm  den  namen  liihrt. 
Sein  ahd.  name  mufs,  nach  allen  diesen  ausführungen,  Aki 
oder  tJoki  lauten,  und  es  gehört  keine  kühnheit  mehr  zu 
der  annahme,  dafs  in  dem  völlig  riesenhaft  gehaltnen  Ecke 
unsrer  heldensage  ein  niederschlag  des  heidnischen  gottes 
erscheine.  Eckes  mythisches  wesen  wird  durch  das  seiner 
brüder  Fasolt  und  Abentröt,  auf  die  ich  später  zu  spre— i 
eben  kommen  werde,  bestätigt.  Wie  dem  griech.  Okeanos 
flüssc  als  söhne  und  töchter  beigelegt  werden,  zeugt  der 
nord.  Oegir  mit  Kän  neun  töchter,  deren  namen  die  edda 
(Sn.  185)  auf  gewässer  und  wellen  anw^endeL  es  ist  zu 
erwarten,  dafs  auch  in  unserm  alterthum  den  strömen  und 


*)  das  getränkc  in  dem  grofsen  fest,  das  er  den  göUern  gckta 
trug  sich  pon  selbst  au]  (sialft  barsc  J)ar  öl.  Ssem.  59),  wie 
dreiiufse  uv  t o ß ur  o i in  den  &ttoy  uytovu  giengcii  und  zuriiekkehji 
ten.  II.  18,  3T6.  gerade  so  hatte  Frcyr  ein  schwert,  er  sialft 
(das  sich  von  seihst  schwingt)  Ssem.  82*^  und  Thors  Miölnir  kebrl  j|« 
dcsinal  nach  dein  wurf  von  seihst  wieder. 
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flössen,  die  meist  weiblich  gedacht  waren,  ähnliche  bezüge 
auf  den  meergott  zustanden. 

Gerade  in  einem  solchen  örtlichen  namen  ist  er  deut- 
lich zu  erkennen,  die  Eider,  ein  Hufs  welcher  die  Sach- 
sen von  den  Normannen  scheidet,  hiefs  im  achten,  neun- 
ten jh.  bei  den  fränk.  annalisten  Egidora,  ^gadora,  Aegi~~ 
dora  'Perlz  1,  355.  370.  386.  2,  620.  631);  Uelmold  I,  12. 
50  schreibt  Egdora,  die  altn.  denkmäler  setzen  deutlicher 
Oegisdgr  (fornm.  sög.  11,  28.  31,  vgl.  die  von  Werlauff 
herausg.  geographie  eines  Nordmanns  p.  15)  d.  h.  thüre 
des  meers,  ausgang  in  das  meer,  vielleicht  auch  hier  mit 
dem  nebenbegrif  des  schreckhaften,  ein  zweiter  ort  des 
namens  Oegisdgr  wird  Landn.  5,  2 in  Island  genannt,  wo- 
selbst sich  auch  3,  1 ein  Oegissida  (latus  oceani)  findet. 
Es  ergibt  sich  weiter,  dafs  unter  der  ags.  benennung  /*7- 
Jddor  im  cod.  exon.  321,  8 und  unter  f'Vieglesdor  bei 
Dietmar  von  Merseb.  ad  a.  975  p.  760  wiederum  die  Ei- 
der, also  jenes  Oegisdyr  zu  verstehen  ist,  eine  Variante 
hei  Dietmar  und  der  annal.  Saxo  ad  a.  975  geben  Heg- 
^fdor  Eggedor,  Egidor,  da  nun  anderwärts  in  ags. 
;'edicblen  Fifelstreäm  (ßoeth.  26,  51)  und  Flfclvaeg  (El.  237) 
den  occan  bezeichnen,  Fifelcynnes  eard  (ßeov.  208)  das 
land  der  meergeister,  so  könnte  in  Eifel  und  dem  daraus 
entstellten  f Eiegel  eine  andere  veraltete  benennung  des 
Oegir  gemutmafst  werden. 

Für  eine  solche  darf  ferner  das  ags.  Geofon,  alts. 
Gcban  gelten,  ein  wesen  dessen  göttlichkeit  schon  aus 
der  altn.  Gefjun  erhellt,  die  den  Asinnen  beigezählt  wird, 
aber  mit  einem  riesen  söhne  zeugte,  der  sächsische  G'ehan 
hingegen  war  ein  gott,  im  Hel.  erscheint  blofs  die  Zusam- 
mensetzung Gebenesström  90,  7.  131,  22,  bei  ags.  dichtem 
aufser  Geofenes  begang  Beov.  721 , Geofenes  stad  Cmdm. 
215,  8 und  dem  abstracteren  geofonhOs  (navis)  C®dm.  79, 

geofonflod  cod.  exon.  193,  21  auch  noch  allein  ste- 
hend im  nom.  Geofon  Cmdm.  206,  6.  kein  ahd.  Kepan, 
mcbl  einmal  in  eigennamen.  ich  weifs  nicht,  ob  die  Wur- 
zel giban  zu  vergleichen  ist,  in  welchem  fall  Gibika  (s.  126) 
nnd  Wuolans  Verhältnis  zu  Neptun  (s.  110.  135)  anschlüge, 
öder  darf  hiervon  abseits  an  das  gr.  ymv  (fein.)  gedacht 
werden,  an  die  Vorstellung  von  schnee  und  eisriesen? 

Selbst  im  Norden  bieten  sich  noch  mehr  namen  dar, 
die  mit  Oegir  synonym  sind,  in  dem  fundinn  Noregr  (Sn. 
db9.  fomald.  sög.  2,  17)  lesen  wir:  Forniotr  ätli  3 syni, 
h^lt  einn  Hier,  er  ver  kölium  Oegi,  annarr  Logi,  {iridji 
Karl  Iller  (gen.  Hl^s)  scheint  hiernach  der  alte,  unter 
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den  riesen  gangbare  name,  wie  er  auch  Sn.  79  zu  Oegir 
gefügt  wird,  und  wonach  sein  Wohnort  Hlesey  (Ssm.  78^ 
159^  243^]  hiefs,  das  heutige  Lässöe  im  Kattegat 

Von  diesem  Hl^r  weifs  ich  sonst  keinen  bescheid,  wol 
aber  gewährt  uns  sein  vater  Forniotr  eine  merkwürdige 
spur;  zwar  gehört  er  noch  weniger  als  Oegir  in  die  reihe 
der  Äsen,  sondern  zu  den  älteren  dämonischen  riesen,  und 
beweist  dafs  auch  diese  halbgötter  oder  naturwesen  über 
Scandinavien  hinaus  unter  andern  deutschen  Stämmen  ge- 
waltet haben  müssen.  Forniotr  ist  nicht  zu  deuten  for- 
-niotr  primus  occupans,  vielmehr  forn-iotr,  der  alte  lotr,  ein 
für  jene  riesen  zumal  treffender  ausdruck  und,  wie  später 
dargethan  werden  soll,  genau  zusammenhängend  mit  iötuDo, 
ags.  eolon  selbst  Nun  findet  sich  in  dem  ags.  über  me- 
dicinalis,  aus  welchem  Wanley  p.  176 — 180  ungenügende 
excerpte  gibt,  nach  Ly  es  wb.  eine  heilkräflige  pflanze  des 
namens  Forneoles  Jolme,  Fometes  folme  (d.  h.  Fomeoti 
manus],  wie  die  Variante  lehrt,  zweimal  angeführt  da 
keins  der  altn.  denkmäler  dieses  krauls  gedenkt,  so  mn£s 
seine  benennung  aus  der  eignen  mythologie  des  sächsi- 
schen Volkes  übrig  sein.  ahd.  könnte  der  riese  Fimez, 
die  pflanze  Firnezes  folma  geheifsen  haben,  man  erinnert 
sich  aus  dem  ags.  Beovulf,  dafs  einem  wassergeiste  Gren- 
del die  hand  abgerissen  und  als  Siegeszeichen  (täcen)  vor- 
gelegt wird  (1662)  gerade  wie  dem  riesen  Urgan  Tristan 
die  hand  abhaut  und  wiederum  zur  bewaerde  der  thal  mit- 
niromt  (16055.  16075.  16085).  das  abhauen  der  plumpen 
riesenhand  scheint  also  allmythisch,  und  passend  in  dem 
namen  eines  breitblättrigen  gewächses  festgehalten;  es  gibt 
auch  eine  pflanze,  die  teufelshand  heilst,  und  der  böse 
feind  läfst  in  mehr  als  einer  sage  den  abdruck  seiner  band 
in  stein  und  mauer  zurück. 

Sind  wir  durch  diese  letzteren  beziehungen  von  den 
gütigen  göttern  ab  mehr  auf  schadende  dümonc  und  bös- 
artige geister  geleitet  worden;  so  findet  sich  hier  ein  on- 
mittelbarer  Übergang  zu  dem  einzigen  gott,  den  die  eddi— 
sehe  lehre  als  schlimm  und  übelgesinnt  darstellt,  gleicb- 
wol  noch  unter  die  Äsen  rechnet 

Logiy  wie  wir  sahen,  hiefs  ein  andrer  sohn  Forniots. 
und  die  drei  brüder  Hier,  Logiy  Fari  überhaupt  scb^n«!>ii 
wasser,  feuer,  hifl  elementarisch  darzustcllen.  nun  stebei 
in  einer  merkwürdigen  crzählung  (Sn.  54.  60)  Logi  unc 
Loki  sich  zur  scito,  ein  wesen  aus  dem  kreise  der  riese) 
dom  genofs  und  gescllschafter  der  gölter.  das  ist 
nicht  blufscs  Wortspiel,  beide  bezeichnen  ein  und  das^solb 
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nach  vcrschiedner  auflassung;  Logi  die  naliirkraft  des  feuers^ 
das  im  laut  fortgeschobne  Loki  zugleich  eine  Verschiebung 
desbegrifs:  aus  dem  plumpen  riesen  ist  ein  schlauer,  ver- 
führerischer bösewicht  geworden;  man  darf  beide  dem  Pro- 
metheus und  Hefäst  der  Griechen  an  die  seite  setzen,  Ocea- 
nos  war  jenem  verwandt  und  befreundet,  doch  beide  men- 
gen sich,  in  Loki,  sä  er  flestu  illu  rsedr  (Sn.  46),  von  dem 
das  übel  ausgeht,  erscheint  auch  der  riesische  teufel,  der 
die  götter,  wie  Uefäst  zum  lachen  aufregt,  dessen  hinken 
an  He/ast  und  die  lahme  flamme  (N.  Cap.  76),  dessen  fes- 
selung  au  Prometheus  gemahnt,  zumal  vorstechend  ist  die 
analügie,  dafs  Hefast  durch  Zeus  vom  Oljmp  herabgestürzt 
wird  11.  1,  591  — 93) , wie  der  böse  feind  durch  gott  aus 
dem  himmel  in  die  hölle,  obgleich  die  edda  von  Loki  we- 
der einen  solchen  stürz  berichtet,  noch  ihn  als  künstlichen 
Schmied  und  meister  der  zwerge  darstellt;  wahrscheinlich 
gab  es  von  Loki  und  Logi  viel  reichere  sagen.  Lokis  frü- 
here gemeinschaft  mit  Odinn  erhellt  deutlich  sowol  aus  Saem. 
61^,  als  aus  dem  nebeneinanderstellen  dreier  wandernder 
schöpferischer  gottheiten  Odinn,  Hcenir,  Lodr  (Saem.  3*), 
wofür  Saem.  180  Odinn,  Hcenir,  Loki  oder  mit  veränder- 
ter Ordnung  Sn.  80.  135  Odinn,  Loki,  Hcenir  genannt  sind 
(vgl.  oben  s.  148).  sie  jener  trilogie  Hlär,  Logi,  Kari  gleich 
zu  stellen  wage  ich  nicht,  so  trelfend  Odinn  der  is  dve/ioio 
entspricht,  und  von  dem  schalfendcn  Odinn  geht  athem 
und  geist  (önd)  aus,  von  Lodr,  dem  lodernden  feuer,  blut 
und  färbe  (lä  ok  litr),  dunkler  würde  ein  bezug  des  sinn 
dd|  verleibenden  Hcenir  auf  das  wasser  bleiben;  dieser 
Ilaenir  gehört  zu  den  schw  ierigsten  erscheinungen  der  nor- 
dischen mUhologie  und  er  ist  bei  uns  in  Deutschland  spur- 
los verschollen.  Aber  auch  der  feuergott,  der  nach  jener 
abstufung  entweder  goth.  Laüha,  ahd.  Loho  oder  goth. 
huka,  aiid.  Locho  heifsen  müste,  scheint  mit  Verlust  des 
namens  ganz  in  dem  wesen  des  späteren  teufels  aufgegan- 
gen. Länger  hat  er  noch  in  Scandinavien  gehaftet  und 
allenthalben  zeigen  uns  mythen,  wie  nahe  der  asische  Loki 
3n  den  riesen  Logi  reicht.  Thorlacius  (spec.  7,  43)  hat 
gewiesen,  dafs  in  der  redensart  ‘Xokt  fer  yfir  akra'  (L. 
fährt  über  die  äcker) , in  der  dänischen : ^ Locke  dricker 
vand’  (L.  trinkt  wasser)  feuer  und  brennende  sonne  gemeint 
werde,  wir  sagen  in  gleicher  meinung:  die  sonne  zieht 
▼asser,  wenn  sie  in  hellem  streifen  zwischen  zwei  wölken 
dorchscheinL  Loka  daun  (Lokii  odor)  heifst  auf  Island 
feurige  Schwefel  dunstende  irwisch  (das.  44);  Loka-^ 
^tnna  (Lokii  incendium)  der  Sirius;  Loka  spwnir  sind 
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brennspänc;  ein  böses  dem  vieh  schädliches  unkraut  [po- 
lylrichum  comm.)  wird  in  Nordjütland  Lokkens  havre  ge- 
nannt, und  sprichwörtlich  sagt  man:  ^nu  saacr  Lokken  sin 
havre’  (nun  säet  Locke  seinen  haher,  der  teufel  sein  Un- 
kraut, seinen  scheidelsamen),  das  dän.  wb.  überselzl  Zo- 
keshavre  avena  fatua,  nach  andern  ist  es  rbinanthus  cri- 
sta  galli.  knistert  das  feuer,  so  heifst  es  ^Lokje  gibt  sei- 
nen hindern  Schläge’.  Faye  s.  6.  nach  Molbechs  dial.  lex. 
s.  330  gilt  jenes  jütländische  ^Lokke  saaer  havre  idag’  und 
gleichbedeutig  damit:  ^Lokke  driver  idag  med  sine  geder* 

(L.  treibt  heute  seine  geifse  aus)  von  dünsten,  die  in  der 
Sonnenhitze  auf  der  erde  schweben,  verlieren  die  vögel 
in  der  mausezeit  ihre  federn,  so  sagt  man,  dafs  sie  ‘gaac 
i Lokkis  arri’  (unter  Lokkes  egge  gehn?)  ‘at  höre  paa 
Lockens  eventvr’  bedeutet  auf  lügen,  fabeln  hören  P.  S\vs 
gamle  danske  ordsprog  2,  72).  nach  Sjöborgs  noiuen- 
klatur  s.  151  findet  sich  in  Vcstergölland  ein  riesengrab,  ; 
Lokehall  genannt.  Lauter  beachlenswerthc,  unter  dem 
gemeinen  volk  bis  auf  heute  fortdauernde  Vorstellungen, 
in  welchen  Loki  bald  als  wolthäliges,  bald  als  schaden- 
des wesen,  für  sonne,  feuer,  riese  oder  teufel  genommen 
ist,  ganz  ähnliches  böse  wird  in  Deutschland  dem  teufel 
beigelegt,  die  gütige  lichtgottheit  als  verheerende  flamme 
gedacht. 

Auf  solcher  Identität  zwischen  Logi  und  Loki  beruht  eine 
andere  noch  nachzuweisende  spur  des  nordischen  dämons 
bei  den  übrigen  deutschen  stammen,  wenn  Logi  von  liuhan 
lucere]  stammt,  wäre  Loki  scheinbar  zu  der  wurzel  lukan 
claudere,  vgl.  claudus  lahm)  übergetreten,  lok  bedeutet  alln, 
linis,  consummatio,  loka  repaguluiii,iweil  der  riegcl  schliefst. 
Im  Beovulf  tritt  ein  feindseliger,  teuflischer  geist  auf  na- 
mens Grendel  und  seine  mutter  (Grendeles  mödor,  Beov. 
4232.  4274)  als  wahrhafte  teufclsinutter  und  rieseumulter. 
eine  ags.  urkunde  von  931  bei  Kemble  2,  172  führt  den 
ort  Grendles  inöre  (Grendeli  palus)  auf.  nun  heifst  das 
ags.  grindel,  ahd.  krintil,  nihd.  grintel  gerade  repagulum, 
pessulus,  und  jener  naine  Grendel  (kein  ahd.  Kreiitil  kenne 
ich)  scheint  mit  grindel  obex  verwandt  wie  Loki  mit  ioka» 
das  altn.  grind  bedeutet  ein  gitter,  das  gleich  dem  ricjgel 
einschliefst,  (iervasiiis  tilberiensis  (hei  Leihn.  1,  980)  er- 
zählt von  einem  englischen  feuerdäraon  namens  Cmrasit, 
das  ist  sehr  auflallend,  dafs  wir  noch  heute  einen  dritten 
synonymen  ausdruck  zur  bezeichnung  eines  teuflischen 
sens,  freilich  in  der  verstärkenden  Zusammensetzung^  inil 
hölle  verwenden:  höllriegel,  vectis  infernalis,  höllenbrand. 
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(eufel  und  dem  teufel  Verfallen;  eine  häfslichc  zänkische 
alle  wird  bülliiegel  oder  leufels  grofsmutter  geschoUen. 
dies  hellerigel  gebraucht  schon  Hugo  von  Langenstein 
(Martina  4^)  als  schelte,  man  stellte  sich  aber  auch  die 
holle  als  verriegelt  und  mit  riegeln  gesperrt  vor,  als  Chri- 
stus, heifst  es  fundgr.  1,  178  mit  löwenkraft  zur  unterweit 
führ,  imisten  ‘die  grinlel  brechen*.  Endlich  darf  selbst  das 
ahd.  dremil  (pessulus)  Graff  5,  531  zu  dem  altn.  trami 
oder  Iremill  gehalten  werden,  die  cacodaemon  und,  scheint 
es,  daneben  clatbri,  cancelli  bedeuten:  tramar  gneypa  {)ik 
skulo!  Saem.  85^  und  irolltram  wird  im  schwed.  lied  von 
Torkar  der  teufel  genannt,  von  welchem  der  hararoer  ge- 
raubt wurde,  da  dies  der  eddische  Thrymr  ist,  möchte 
man  auch  für  trami  {)rami  vermuten,  wozu  das  ahd.  dre- 
niill  genauer  stimmte.  Von  melirern  seiten  sehen  wir  also 
die  hier  obwaltenden  mythischen  begriffe  in  einander  grei- 
fen und  der  Übergang  von  Logi  in  Loki  mufs  ein  hohes 
aller  für  sich  haben.  Foersom  (über  den  jütländ.  abergl. 
s. 32'  ftihrl  an,  der  teufel  werde  in  gestalt  eines  lässeträ, 
d.  b.  eines  wiudelbaums,  mit  dem  man  lasten  festigt,  ge- 
dacht 

Aofser  dem  asischen  Loki  stellt  uns  Snorri  in  der  edda 
noch  einen  andern  Utgardaloki  als  könig  auf,  dessen 
küDste  und  macht  sogar  den  göttlichen  Tbörr  teuschen, 
und  dessen  hausgenofs  es  eben  war,  der  sich  selbst  je- 
nem Loki  überlegen  zeigte  (Sn.  54  ff.).  Von  diesem  Vgav- 
thilocus  berichtet  Saxd,  der  in  seinem  ganzen  werk  des 
eddischen  Loki  mit  keinem  worte  erwähnt,  s.  163  — 166 
wunderbare  dinge:  er  schildert  ihn  als  riesenhaftes  in  ent- 
legnem lande  wohnendes,  balbgöttlicbes  ungeheuer,  das  im 
slurm  gleich  andern  göttern  angerufen  werde  und  hilfe  lei- 
ste. ein  mutiger  held,  namens  Thorkill,  besteht  die  aben- 
teueriiebe  fahrt  zu  Ugarthilocus,  das  alles  ist  nichts  als 
fabelhafte  Veränderung  des  besuebs,  den  nach  Snorri  Thörr 
hei  Utgardaloki  abstatlet.  hervorzuheben  bleibt,  dafs  Thor- 
kill dem  Ugarthilocus  eins  seiner  grofsen  speerähnlichen 
haare  rauft  und  mit  nach  haus  bringt  (Saxo  165.  166). 
uljordar  sind  die  äufsersten  grenzen  der  bewohnten  weit, 
wohin  das  alterthum  die  statte  der  riesen  und  ungeheuer, 

höllc  versetzte;  auch  dabei  könnte  an  den  begrif  des 
Hegels  gedacht  werden,  der  gleichsam  den  eingang  jener 
winabbarcn  region  der  geister  und  dämouen  absperrt. 

Mag  es  nun  in  früher  vorzeit  auch  einen  sächsischen 
koko,  einen  alamannischen  Lohho,  oder  blofs  einen  Gren- 
»bf,  Krentil  gegeben  haben;  von  entscheidender  bedeut- 
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samkeit  ist  die  Übereinkunft  der  mytben  selbst  Dem  schon 
angefiibrien  sei  hier  noch  andres  zugefügt  durch  unsre 
kindermürcben  ist  der  zug  verbreitet  von  dem  haar,  das 
dem  teufel  gerauft  wird,  als  er  auf  dem  schofs  seiner  grofs- 
mutter  schläft  (KM.  29).  das  einstimmige  norwegische  mär- 
eben  (folkeeventyr  no.  5 s.  38)  läfst  nicht  dem  schlafenden 
drachen,  sondern  erst  dem  getödteten  drei  federn  aus  dem 
schwänz  ziehen. 

Loki,  zur  strafe  seiner  unthaten,  wird  gleich  dem  güti- 
gen Prometheus,  der  den  menschen  die  flamme  zugefiihrt 
hatte,  in  fesseln  gelegt,  aus  denen  er  aber  am  weitende 
wieder  frei  w^erden  soll ; eins  seiner  kinder  Fenrir  *),  d.  b. 
er  selbst  in  der  Wiedergeburt,  verfolgt  in  wolfsgestalt  den 
mond  und  droht  ihn  zu  verschlingen.  Nach  Sn.  12.  13 
hat  eine  alte  riesin  im  walde  diese  riesen  in  wolfsgürteln 
gezeugt,  der  mächtigste  heifst  Mänagarmr  (lunae  canisj 
und  soll  den  mond  schlingen,  anderemal  aber  wird  Sköll 
genannt,  der  die  sonne,  Hati,  liroduitnis  sonr  (Sa*m.  45*), 
der  den  mond  verfolgt  wahrscheinlich  gab  es  von  ihnen 
allen  ausführlichere  sagen,  die  nicht  aufgezeichnet  worden 
sind,  einer  altschottischen  von  dem  wolf  und  dem  weit- 
ende (the  tayl  of  the  wolfe  and  the  warldis  end)  geschieht 
noch  erwähnung.  Der  Volksglaube  scheint  sich  aber  all- 
gemein und  schon  in  der  ältesten  zeit  durch  ganz  Deutsch- 
land und  weiter  zu  erstrecken,  noch  jetzt  sagen  wir,  wenn 
unheilvolle,  gefahrdrohende  Verwirrung  eintritt:  ‘der  teufel 
ist  loSy  der  teufel  ist  freigelassen’,  wie  es  im  Norden  hiefs: 
*Loki  er  or  böndum’.  in  Göz  von  Berlichingen  leben  s.  201: 
‘der  teufel  war  überall  ledig*,  in  Detmars  chronik  1,  296 
‘do  was  de  duvel  los  geworden’,  da  berschte  unruhe  und 
gewaltthat  Von  einem  aus  weiter  ferne  drohenden  pflegte 
man  in  Burgund  spöttisch  die  redensart:  ‘dieu  garde  lä 
lune  des  loups*  zu  gebrauchen**),  d.  h.  solche  drohungen 
treffen  erst  am  ende  der  weit  ein,  und  nicht  anders  wird 
in  dem  franz.  Volkslied  auf  Heinrich  IV  das  äufserste  end< 
der  Zukunft  durch  eine  zeit  ausgedrückt,  wo  die  zähne  de 
wolfs  den  mond  erreichen  w'crden:  jusqu’ä  ce  que  l*oi 
prenne  la  lune  avec  les  dents  ***).  Von  diesem  ‘avot 
des  mons'  redet  Fischart  an  mehrern  stellen,  ausfiihrlic] 

■ ;;  ^ ...  I 

*)  golh.  Fanareis?  ahd.  Fanari,  Fenirl?  doch  nicht  fahnentr^gc: 

pannifer?  allein  ‘die  nord.  spräche  scheint  das  dem  goth.  fana  , ab^ 
lano  entsprechende  wort  in  früher  zeit  nicht  zu  kennen. 

•*)  La  monnaye  glossaire  zu  den  noci  borguignon,  Dijon  17T 
p.  242. 

***)  '’gl*  ps.  f2,  7;  donec  auferclur  luna. 
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in  aller  pracük  grofsrnuUer:  ^derhalben  dörft  ihr  nicht 
mehr  für  ihn  (den  mond]  betten , dafs  ihn  gott  vor  den 
Wölfen  wolle  behüten,  denn  sie  werden  ihn  difs  jahr  nicht 
crhascben’  *).  Sonnen  oder  mondsfinsternisse  waren  vielen 
heidnischen  Völkern  schauerlich ; die  eintretendc  und  wach- 
sende verdnnklung  der  leuchtenden  kugel  schien  ihnen  der 
zeilpuncl,  wo  sie  der  gaffende  rachen*  des  wolfs  zu  ver- 
schlingen drohe,  und  man  glaubte  durch  lautes  geschrei 
dem  monde  hiife  zu  leisten.  Dieses  losbrechen  des  wolfs 
und  die  dereinstigc  erledigung  Lokis  aus  seinen  banden, 
der  zur  zeit  des  ragnaröckurs  die  götter  bekämpfen  und 
überwinden  wird,  stimmt  auffallend  zu  der  lösung  des  ge- 
fesselten Prometheus,  durch  welchen  alsdann  Zeus  gestürzt 
werden  soll,  die  formet  unz  Loki  verdr  lauss  zi:  unz  riu- 
faz  regin  begegnet  ganz  der  griechischen  yip/i/  «i/  tx  de- 
o/i(uv  yalao^ij  ngo/ifj&eve  (Aeschyl.  Prom.  176.  770.  991) 
und  durch  die  Zuckungen  des  gefesselten  Loki  entsteht 
erdbehen  (Saem.  69.  Sn.  70)  gerade  wie  bei  Prometheus 
aeauXivtcu'  Aeschjl.  1081).  aber  der  griechische 
tilan  erregt  unser  edelstes  mitgefühl,  während  die  edda 
den  Loki  als  ein  hassenswerthes  ungeheuer  darstellt. 

Loki  Mar  schön  von  gestalt,  böse  von  Sinnesart,  sein 
^ater  ein  riese  hiefs  Farhauii,  seine  mutter  Laujey  und 
Ad/ (acos,  die  schmale,  schweigsame),  lauter  Wörter,  die 
'ich  leicht  ins  ahd.  übertragen  lassen:  Farpözo  (remex), 
hoapouwa  und  Nädala,  ohne  dafs  sie  irgend  begegnen, 
nie  wird  er  Farbauta  sonr,  immer  nach  der  mutter  Loki 
l^ofevjar  sonr  (Sa?m.  67*»  72^  73'*)  genannt,  was  in  der 
allileralion  begründet  ist,  aber  noch  in  der  prosa  (Sn.  64) 
ond  in  dem  Locke  Löje , Loke  Lovmand , Loke  Lejemand 
der  jüngeren  Volkslieder  vorhält;  in  diesem  Laufey  (schwed. 
hülo)  liegt  personification  eines  ursprünglich  örtlichen  na- 
mens, also  wol  wieder  elementarischer  bezug.  Mit  seiner 
fen  zeugte  Loki  den  JVari  oder  Narvi,  mit  einer 

nesin  Än^rhoda  drei  kinder,  jenen  Fenrir,  die  schlänge 
lömungaudr  und  eine  tochter  Hel.  merkwürdig  heifst 
ST  selbst  auch  Loptr  (aereus)  und  einer  seiner  brüder 
^dhlindi , was  zugleich  ein  name  Odins  ist.  ich  hebe 
der  deutschen  mythologie  gröfstenlheils  fremden  na- 
aus,  um  künftige  forscbuug  auf  sie  zu  lenken. 


^ *)  darf  hier  an  die  ihierfahel  von  dem  u^olf  erinnert  werden, 

m den  hrunnen  steiirt,  um  den  für  einen  käse  eeliallnen  mond 
* 'cfichlingco  ? 

mythol. 
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Noch  einmal  zurtickwenden  mufs  sich  die  bctrachtung 
auf  einen  namen,  der  schon  s.  114.  115  unter  den  gott- 
heilen  der  Woche  angeführt  wurde,  und  dem  seltsames 
Zusammentreffen  einzelner  umstände  fast  eine  stelle  in  un- 
serm  einheimischen  alterthum  zu  verschaffen  scheint,  die 
hochdeutsche  woche  läfst  zwei  tage,  gerade  in  der  mitte 
und  am  schlufs,  nicht  nach  götlern  benannt  werden,  wie 
aber  mittwoch  für  Wuotanslag  ist  auch  sambazlag  haare 
iieuerung,  welche  die  kirche  wenigstens  hei  diesen  tagen 
durchsetzte  oder  gern  annahm.  Die  sechs  ersten  tage 
heifsen  nach  sonne,  mond,  Zio,  Wuotan,  Donar  und  Fria; 
welchem  gott  hätte  den  namen  des  siebenten  herzugeben 
gebührt?  für  Mars,  Mercur,  Jupiter,  Venus  standen  jene 
deutschen  gotlheiten  zu  gebot,  wie  liefs  sich  Saturn  ver- 
deutschen? das  niittelalter  fuhr  fort  den  siebenten  tag 
aus  dem  römischen  gott  zu  erklären,  unsre  kaiserchrbnik, 
die  auch  beim  dritten,  vierten,  fünften,  sechsten  der  deut— 
sehen  götter  geschweigt  und  nur  von  Mars,  Mercur,  Jupi- 
ter, Venus  redet,  drückt  sich  unbeholfen  aus: 
an  dem  sameztage  sä 
einez  heizet  rotundä, 
daz  was  ein  h^rez  betehüs, 
der  got  hiez  Salurnüs, 
darnach  was  iz  aller  tiuvel  Äre, 
hier  ist  Saturns  cultus  mit  dem  zu  aller  götter  oder  tcu— 
fei  ehre  errichteten,  von  Bonifacius  in  eine  Marienkirche 
umgcwandelten  pantheon  verbunden.  Angelsachsen,  £ng-> 
länder,  Friesen,  Niederländer  und  Niedersachsen  haben  dem  . 
dies  Salunii  seinen  namen  selbst  gelassen:  Sieleresdiig, 
Swternesdägy  Saturday , SaterdeXf  Saterdachy  Satersdskg^ 
auch  Irländer  dia  Satuini,  Satarn  angenommen,  während 
das  franz.  samedi  (sabdedi),  span,  sabado,  ital.  sabato  zum 
hochd.  samstag  stimmt,  hier  ist  nicht  nur  ein  begrif,  wie 
bei  den  übrigen  götlern,  sondern  im  namen  gleichheit,  und 
der  unverschobne  laut  scheint  unmittelbare  entlehnun^  zu 
verrathen ; oder  sollte  die  berührung  zufällig  und  ein  deut- 
scher name  nach  dem  fremden  verderbt  sein?  w'cder  ein 
ahd.  Sätarnes  noch  Säzarnestac  läfst  sich  aufweisen,  meiSk— 
würdig  aber  bedeutet  ags.  stetere  insidiator  (ahd.  sA^zuri, 
vgl.  säza,  mhd.  säze  insidiae  = läga,  läge)^,  was  nocli 
wichtiger  ist,  eine  ags.  urk.  von  Eduard  dem  bekeniier 
(chart.  antiq.  rot.  M.  iio.  1)  liefert  den  Ortsnamen  Steict^^s- 
byrißy  ganz  dem  Vüdncsbvrig  vergleichbar,  und  die  pfl«iiiz< 
gallicrus,  nhd.  hahnenfiifs,  engl,  crowfoot,  w'urde  ags« 
terlade  benannt,  gleichsam  Saturni  taedium  (altn. 
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ahd.  leidi)  *].  ich  erinnere  daran , dafs  schon  die  alten 
Franken  von  Satumus  (s.  96)  als  heidnischem  golt,  und 
von  Saiumi  dolium  (s.  115)  redeten,  was  freilich  auf  den 
bloCsen  planetarischen  gott  bezogen  wwden  darf. 

Dieser  letzte  name  des  sabbats  führt  auf  das  altn.  lau» 
gardagr,  schwed.  lögerdag,  dän.  löverdag,  worunter  man 
späterhin  sicher  den  wasch  oder  badelag  meinte,  wie  der 
gleichbedeutende  |)vottdagr  lehrt;  aber  früher  könnte  ein 
ZoAadagr,  Logadagr  gegolten  haben**)  und  Logi,  Loki 
dem  lat  Saturnus  entsprechen,  wie  das  volk  die  in  Loki 
nacbgewiesne  idee  des  teufels  auf  den  jüdischen  sulan 
und  heidnischen  Saturn  überträgt  und  Locki  altn.  zugleich 
serfiihrer,  vcrlocker,  nachstellcr  ist  Sogar  ein  nebenname 
Odins  aus  Saem.  46^  Sadr  oder  etwa  SMr  käme  in  betracht, 
obschon  ich  cs  vorziehe,  die  erste  form  für  Saonr,  und 
Sanngeslall  gleichbedeutend  zu  nehmen. 

Unabweisbarer  mahnt  aber  jene  ags.  Swtereshyrig  aus 
der  mitte  des  11  jh.  an  die  bürg,  welche  unsere  bisher 
verachteten  meldnngen  des  15  jh.  in  Bothes  Sachsenchro- 
nik auf  dem  Harz  dem  abgott  Saturn  errichten  lassen, 
und  diesen  Saturn,  wie  beigefügt  wird,  hiefs  das  gemeine 
Volk  Krodo  j wozu  wir  den  s.  187  berührten  namen,  für 
welchen  ein  älteres  Htmodo,  Chrodo  gemutmafst  wurde, 
berholen  dürfen,  von  Saturn  oder  Krodo  ist  zugleich  ein 
hild  überliefert,  das  den  götzen  als  mann  darstellt,  der 
auf  einem  grofsen  fische  steht,  in  der  rechten  ein  gefafs 
mit  blumen  und  in  der  linken  ein  emporgerichtetes  rad 
hält;  dem  römischen  Saturn  wurde  die  sichel,  kein  rad 
beigflegt. 

Hier  scheinen  slavische  Vorstellungen  einzugreifen.  Wi- 
dokind  'Pertz  5,  463)  nennt  ein  ehernes  simnlacrum  Sa- 
tami  bei  den  Slaven  des  10  jh. , ohne  es  irgend  zu  be- 
schreiben; nun  führen  altböhmische  glossen  bei  Hanka  14^ 
und  17*  weiter,  in  der  ersten  wird  Mercurius  Radihost 
wnuk  kirtow  (Radigast  cnkel  des  Kirt),  in  der  andern  Pi- 
i'as  Saiumi  filius,  ztracec  silivratow  zin  (specht  sohn  des 


*)  bei  den  AogeUachsen  haben  sich  Terschiedenartige  gesprächc 
rortschen  Saturn  und  Saiomon  erhallen , ähnlich  denen  zwischen  Sa- 
Icmoa  und  Marculf  im  innern  Deutschland,  nur  alterthümlicher  und 
voa  der  christlichen  Fassung  oder  Überarbeitung  ahgesehn  den  fragen 
vnd  reden  Tergleichbar,  welche  in  der  edda  zwischen  Odinn  und 
V'a/^rudntr,  zwischen  Ving|»6rr  und  Aiviss,  zwischen  Har  und  Gang- 
Irri  gepflogen  werden,  der  name  Saturn  scheint  auch  hier  von  hc- 
laeg  und  eines  heidnisebdeutseben  gotles. 

vgl.  Fino  Magnusen  les.  s.  1041.  1042. 
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Silivrat)  genannt,  und  in  einer  dritten  20*  heifst  Salam 
nochmals  Silivrat.  wer  sieht  nicht,  dafs  Sitivrat  Saturns 
slavischer  name  ist,  der  zunächst  auf  sit  = salur  leitet? 
Radigast  = Mercur  (s.  118)  ist  des  Stracec  m Picus  sohn, 
wie  griechische  mylhen  Picus  (Uixog)  dem  Zeus  gleichslel- 
len,  und  ihn  das  reich  seinem  sohne  Hermes  abtreten  las- 
sen. Picus  ist  Jupiter,  Saturns  sohn;  aufser  Sitivrat  ver- 
nehmen wir  noch  einen  andern  namen  Saturns,  nemlich  /url, 
der  offenbar  unser  Krodo  und  IJrnodo  scheint.  Sitivrat 
und  Kirt  bestätigen  Saturn  und  Krodo,  ich  weifs  nicht, 
ob  bei  dem  slavischen  wort  an  das  böbm.  krt,  poln.  kret, 
russ.  krol  d.  i.  maulwurf  gedacht  werden  mag  *).  gröfsere 
lust  hätte  ich  dem  namen  Sitivrat  den  nebensinn  von  si- 
tovrat  (siebdreher)  einzulegen,  so  dafs  er  beinahe  gleich- 
viel mit  kolovrat  (raddreher)  wäre,  und  aufschlufs  über 
jenes  rad  des  Krodo  gäbe ; beide  rad  (kolo)  und  sieb  (silo) 
laufen  um  und  ein  alter  zauber  lag  in  dem  siebdrehen. 
Slavische  mythologen  haben  Sitivrat  mit  dem  indischen 
Satjavrata,  der  aus  einer  grofsen  Wasserflut  in  üschgestalt 
durch  Vischnu  errettet  wird,  zusammengchalten.  Krodo 
steht  auf  einem  fisch,  und  Vischnu  wird  blumenkränze  um 
den  hals,  in  seiner  vierten  hand  ein  rad  (tschakra)  tra- 
gend Yorgestellt  **).  Alle  diese  hezüge  sind  noch  kahl 
und  unsicher,  aber  sie  reichen  hin  das  hohe  alter  einer 
deutschslavischen  götlersage,  die  an  mehrem  ecken  herv'or— 
bricht,  zu  bewähren. 


*)  schwerlich  an  Kreta,  wo  Kronos  herschic  und  Zeus  geboren 
ward. 

**)  Edw.  Moore  the  Hindu  pantheon.  Lond.  1810,  tah.  13  und  23. 
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CAP.  XIII.  GÖTTIIVIVEN. 

Bei  den  göttern  konnte  die  vorschreitende  Untersuchung 
darauf  aasgehn  einzelne  wesen  zu  sondern;  alle  göttin- 
nen  *)  scheint  es  rathsam  vereint  und  ungetrennt  zu  be- 
trachten, weil  ihnen  ein  gemeinsamer  begrif  zum  gründe 
liegt,  der  dann  desto  deutlicher  hervortreten  wird.  Sie 
sind  hauptsächlich  gedacht,  als  umziehende y einkehrende 
göltermüttery  von  denen  das  menschliche  geschlecht  die 
Geschäfte  und  künste  des  haushalts  wie  des  ackerbaus  er- 
lernt: spinnen  y weben  y säen  und  ernten^  diese  arbeiten 
fuhren  ruhe  und  frieden  im  lande  mit  sich,  und  das  an- 
deoien  daran  haftet  in  lieblichen  Überlieferungen  noch 
fester  als  an  kriegen  und  schlachten,  deren  die  meisten 
güUinnen  gleich  den  frauen  sich  cntschlagen. 

Wie  aber  auch  einige  göttinnen  dem  kriege  hold  sind, 
begünstigen  ihrerseits  götter  den  frieden  und  landbau,  und 
es  entspringt  ein  Wechsel  der  namen  oder  Verrichtungen 
iwiscben  beiden  geschlechtern. 

Fast  in  allen  sprachen  wird  die  Erde  weiblich  und, 
ein  gegensalz  zu  dem  sie  umfangenden  väterlichen  him- 
roel,  als  gehäbrende,  fruchtbringende  mutter  aufgefafst: 
golh.  airpOy  ahd.  eraduy  erda,  ags.  eorife,  altn.  iördy  gr. 

(aus  iQct^e  gefolgert) ; lat.  terrUy  teltuSy  humus  zu  slav. 
zeme,  ziemia,  zemlja,  litth.  zieme,  griech.  ya/ntj  (nach  ya- 
/fßs«’),  ata,  yaea,  yf;,  das  beigefügte  mutter  in  Jf;/nfjt7^gy 
Zeme  mate  kündet  die  göttin  an.  afr|)a,  erda  (daneben 
berda)  ist  schon  abgeleitet,  das  einfachere  ahd.  ero  (im 
Wessobr.  gebet:  ero  noh  üfhimil),  hero  (in  einer  glosse 
fw  solam,  Graff  4,  999)  konnte  männlich  (wie  herd,  solum, 
firaffl,  1026)  oder  auch  weiblich  sein  *").  das  goth.  mu/da, 
3bd.  mo/ta,  ags.  mo/de,  altn.  mold  enthalten  nur  den  ma- 
teriellen begrif  der  erde,  staub;  eben  so  unpersönlich  steht 
«las  alts. /o/da , ags.  fohle  y altn.  foldy  vgl.  leid  (campus) 
esüi.  pöld  (campus)  ungr.  fuld  (terra).  Aber  leiblich  auf 


ahd.  bei  N.  nur  die  starke  form  gutin , gen.  gulinno,  mbd. 
Trist.  4807.  15812.  Barl.  246.  247,  seltner  gütinne  MS.  2,65^; 
giden  pl.  g)*dena,  aber  auch  schwach  gydeuey  pl.  gydenan,  Mo- 
gl.  4185  Proserpinam  lo  gidenan  (I.  logydenan,  iiebengöttin); 
was  dea  und  sacerdos  fern,  bedeuten  kann,  besser  ist 

^ **)  beide  formen  ero  und  bero  gemahnen  an  jenes  dem  Mars 
tdgelegic  Eor,  Cberu  (s.  185). 
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trilt  die  ulln.  lord,  Odins  gemahiin  zugleich  und  lochler; 
Th6rs  mutier  (Sn.  11.39.  123),  der  oft  lardar  burr  genanot 
wird.  Verschieden  von  ihr  war  ilmdr,  Odins  andre  ge- 
mahiin und  mutter  des  Vali  (Sajm.  91* **)  95*  97^),  bei  Saio 
liinda  geheifsen  und  roher  aufgefafst;  ihr  name  ist  das 
ahd.  rinia , ags.  rind  — cortex , folglich  crusta  soli  vel 
terrae,  und  mit  crusta  wird  das  ags.  hruse  (terra)  genau 
verwandt  sein;  wie  dem  Norden  diese  Wortbedeutung,  man- 
gelt in  Deutschland  der  mythische  bezug. 

Doch  weder  in  lörd  noch  in  Rindr  hat  die  edda  ihre 
mütterliche  eigenheit  klar  herausgehoben,  nirgend  ist  diese 
reiner  und  einfacher  ausgesprochen  als  in  der  ältesten  nacb- 
richl,  die  wir  über  die  göltin  besitzen,  nicht  allen  Ger- 
manen legt  Tacitus  die  Verehrung  der  Nerthns  bei,  nur 
den  Langobarden,  Reudignern,  Avionen,  Angeln,  Yarinen.  j 
Eudosen,  Suardonen  und  Vuithonen:  nec  quicqiiam  nola-  s 
bile  in  singulis,  nisi  quod  in  commune  J\erthum  *j,  id  esl  j 
Terram  matrem  colunt,  eamque  intervenire  rebus  bomi-  j 
num,  invehi  populis,  arbitrantur.  Est  in  insula  oceani  ca-  < 
Slum  nemus,  dicatumque  in  eo  vehiculum,  vesle  contecluD).  | 
attingcre  uni  sacerdoti  concessum.  is  adesse  penelrali  deam  i 
iiitelligit,  vectamque  huhus  Jeminis  multa  cum  veneralionc  | 
prosequitur.  Laeti  tune  dies,  festa  loca,  quaecunque  ad- 
ventu  hospitioque  dignatur.  non  bella  ineuut,  non  anna 
sumunt;  clausum  omne  ferrum;  pax  et  quics  tune  tanUini 
nota,  tune  tantum  amata:  donec  idem  sacerdos  salialam 
conversatione  mortalium  deam  templo  reddat.  Mox  vehi- 
culum  et  vestes,  et,  si  credere  velis,  numen  ipsum  secreto 
lacu  abluitur.  servi  ministrant,  quos  slatim  idem  lacus 
haurit  *^).  arcanus  hinc  terror  sanctaque  ignurantia,  quid 
sit  illud,  quod  tantum  perituri  vident. 

Diese  schöne  crzählung  verträgt  sich  mit  dem,  was  an- 
dere berichte  von  dem  cultus  einer  gottheit  enlballcn,  der 
man  friede  und  fruchtbarkeit  beilegte,  ln  Schweden  war 

*)  die  vcrglicbenen  bss.  lesen  so , eine  nehertum  (Mafsmann  in 
Aufsefs  und  Mones  anzciger  1834.  p.  216);  Nerlus  würde  ich  dem; 
Nerlhus  vorzichen  , weil  sonst  in  deutschen  Wörtern  Tacitus  kein  TR 
bat,  aufser  in  Gothini  und  Vilhones.  gegen  Hertbus,  wenn  die  aspi-| 
ration  in  berda  dafür  zu  sprechen  schiene,  streitet  das  •us  der  en-, 
düng , da  golh.  air[)a , kein  ai'rbus  besteht,  übrigens  schreibt  schon 
Aventin  (Frankf.  1580.  p.  19*)  Nert/i, 

**)  der  see  schlingt  die  knechte,  die  bei  dem  geheimen  bad  lU- 
gegen  gewesen  waren,  mehr  als  einmal  kehrt  der  zug  wieder,  dah 
zu  geheimer  arbeit  gebrauchte  diener  getödtet  werden;  so  die,  welch« 
den  flufs  zu  Alarichs  bestatlung  ab^egraben  (Jornaud.  cap.  29)  odc! 
einen  schätz  geborgen  hatten  (laiidnamabok  5,  12). 
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es  freyr,  8ohn  des  iWörrfr,  dessen  verbülUer  wiigen  im 
frühjabr  durch  das  iand  zog,  wahrend  das  volk  belele  und 
feste  feierte  (s.  193),  er  steht  seinem  valer,  dieser  der  eben- 
namigen  Nerthus  völlig  gleich,  tiefe  wurzel  in  deutschem 
recht  und  landbrauch  haben  die  lenzfrieden,  herbstfrieden, 
pflugfrieden,  wie  sie  für  gewisse  jahrszeiten  und  geräth- 
sehaflen  des  ackerbaus  festgesetzt  waren.  Auch  Wuotan 
und  Donar  erscheinen  auf  ihren  wagen,  und  werden  um 
gedeihen  der  frucht  und  milden  regen  angerufen;  ich  habe 
$.  95.  96  bei  dem  wagen  eines  gothischen  gottes,  dessen 
name  Sozomenus  vorenthält,  auf  Nerthus  gewiesen. 

Den  Wechsel  weiblicher  und  männlicher  gottheiten  mufs 
hier  willkommen  ins  licht  setzen,  dafs  die  s.  140  IT.  bei 
Wuotan  als  ernlegott  angeführten  formein  und  reime  in 
andern  niederdeutschen  gegenden  geradezu  auf  eine  göttin 
übertragen  werden,  wenn  die  hausleute,  heifst  es,  den 
roggen  mähen,  lassen  sie  etliche  halme  stehen,  binden 
blomen  dazwischen  und  nach  vollendeter  arbeit  sammeln 
rie  sich  um  die  stehen  gebliebenen  büschel,  fassen  die 
roggenähren  an , und  heben  dreimal  an  zu  zufeu ; 
fru  Gauey  haltet  ju  fauer, 
düt  jar  up  den  wagen , 
dat  ander  jar  up  der  kare!  *) 

^ährend  dort  dem  Wode  für  dies  jahr  schlechtes  futtcr, 
für  das  nächste  besseres  zugesagt  ist,  scheint  hier  frau 
Gauen  eine  künftige  herabsetzung  der  dargebrachten  gäbe 
voraus  angekündigt  zu  werden,  durch  beides  finde  ich  die 
scheu  der  Christen  über  die  beibehallung  des  heidnischen 
Opfers  ausgedrückt:  die  alten  götter  sollen,  wenigstens  den 
Worten  nach,  sich  nunmehr  gering  und  schlecht  stehen. 

ln  der  umgegend  von  Hameln  berschte  die  gewohnheit, 
dafs,  wenn  ein  Schnitter  beim  binden  eine  garbe  über- 
gieog,  oder  sonst  auf  dem  acker  etwas  stehen  liefs,  ihm 
^potlweise  zugerufen  wurde:  ‘scholl  düt  dei  gaue 
oder  ‘de  fru  Gauen  hebben?’  ** ***)) 

ln  der  Prignitz  wird  gesagt  fi*u  Godcy  und  der  auf  je- 
<ieni  acker  stehn  gelassene  büschel  ähren  heifst  vergoden- 
Mislrüfs  d.  i.  frau  Godenlheilsstraufs , der  ihren  theil 
•iosmacht  **'}.  ver  ist  übliche  kürzung  von  frau  und  die 

*)  braunschw.  am.  1751  p.  900.  hannov.  gcl.  ans.  1751  p.  662. 

**)  bann.  gel.  anz.  1751.  p.  726.  anmutiger  klingt  das  kurze  ge- 
bet der  beidnischen  Lillbaucr  an  die  erdgöttin , wenn  sie  trinkend 
etwas  Ton  dem  hier  auf  den  bodeu  gossen:  Zemetiyle  ziedekle,  paky- 
lek  musu  ranku  darbus!  (blühende  Erde,  segne  unsrer  bände  werk!) 

***)  .Vdalb.  Kuhns  märkische  sagen  s.  337.  372  vgl.  vorr.  s.  tu. 


DIgitized  by  Google 


J 

I 


232  MR  DU.  HERA 

» 

mundart,  welche  fauer  für  foer,  foder  gebraucht,  wird 
auch  Gaue  für  Gode^  Guode  nehmen,  in  diesem  Guode 
könnte  nun  nichts  anders  stecken  als  Gwode,  Wode,  und 
fru  aus  dem  älteren  fro  erklärt,  würde  fro  ff^oden,  fro 
Gaue  (vgl.  Gaunsdag  s.  114  für  Wonsdag]  den  herrn  und 
gott,  keine  götlin  bezeichnen,  also  die  formel  völlig  mit 
der  hei  Wuotan  gegebnen  und  dem  s.  142  anm.  beigcbrach- 
len  früh  PVod  ubereinlreffen.  Zieht  man  den  wenigstens 
späterhin  mit  der  henennung  fru  offenbar  verbundnen  he- 
grif  einer  weiblichen  gottbeil  vor,  so  liefse  sich  vielleicht 
an  die  altn.  Goi  (Sn.  358.  fornald.  sög.  2,  17]  eine  mythische 
Jungfrau  denken,  nach  weicher  der  febniar  altn.  benannt 
wird,  die  gr.  Vaiu  oder  Fi]  halte  ich  aus  dem  spiel. 

ln  einem  ags.  formular  zur  herstelluiig  der  fruchtbar-- 
keil  solcher  äcker,  denen  ein  zauber  angethan  war,  kom- 
men zwei  bemerkenswerthe  anreden  vor;  einmal  heifst  cs;  i 
*erce,  erce,  erce,  eordan  modor  und  es  scheint  damit 
nicht  die  erde  selbst,  vielmehr  ihre  mutter  gemeint,  aber 
der  ausdruck  ist  noch  rälhsclhaft  sollte  in  Erce  (gen. 
Ercan]  ein  verdunkelter  eigenname  stecken,  der  sich  mit 
dem  abd.  adj.  erchan  (simples,  genuinus,  germanus)  be- 
rührte? wäre  noch  genauer  zu  schreiben  Eorce?  und  mag 
man  sich  an  die  in  unserer  beldensage  berühmte  frau 
Erche,  Herkjay  Herche,  lielche  erinnern?  Bedeutsam 
sind  in  niedersächsischen  gegenden  die  bestimmten  spuren 
einer  göttlichen  frau  namens  Herke  oder  Harke.  In  Jes- 
sen, einem  Städtchen  an  der  Elster  unweit  Wittenberg  er- 
zählt man  von  frau  Herke,  was  an  andern  orten,  wie  ge- 
zeigt w^erden  soll,  von  frau  Freke,  Berhta  und  Holda  gilt  ' 
in  der  Mark  heifst  sie  frau  Harke,  in  den  zwölften  soU 
sie  durchs  land  fliegen  und  die  fülle  irdischer  güter  ver- 
leihen, bis  zum  dreikönigstage  müssen  die  mägde  den  flachs 
abspinnen,  sonst  zerkratzt  sie  frau  Harke  oder  besudelt 
den  rocken  *),  Aber  in  älterer  zeit  galt  der  einfachere 
namo,  bei  Gobclinus  Persona  (Meibom  1,  235)  findet  sich 
folgende  meldung,  die  also  über  1418  hinauf  reicht:  quod 
autem  Hera  colebatur  a Sa:zonibus  videtur  ex  eo,  quod 
quidam  vulgares  recitant  se  audivissc  ab  antiquis,  prout  i 
ct  ego  audivi,  quod  inter  festum  nativitatis  Christi  ad  fe—  ' 
stum  epiphaniae  domini  domina  Hera  valal  per  acf'a^ 
quoniam  apud  gentiles  Junoni  aer  deputabatur.  et  quo^  ' 
Juno  quandoque  Hera  appellabatur  et  depingebatur  cum 


*)  Adaib.  Kuba  in  den  märkischen  forsebungen  1,  123.  12<A 
mürk.  sagen  s.  371.  372;  vgl.  suigularia  magdeburg.  1740.  12,  i 
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tiolinnabulis  et  alis,  dicebant  vulgares  praedicto  tempore: 
vrowe  Hera  sen  corrupto  nomine  vro  Here  de  vluffhet, 
ei  credebant  illam  sibi  conferre  rerum  temporalium  abun- 
(lanliam.  Haben  wir  hier  noch  das  alte  Ero,  ’*Equ,  Hero 
/or  erde?  und  gehört  ''Hga  dazu?  liegt  aber  im  ags.  Erce 
dasselbe,  so  muTs  auch  der  diminutivform  Herke  hohes 
^ aller  gebühren. 

Das  anderemal  wird  in  jener  ags.  formel  der  erde  zu- 
gerofen;  ‘häl  ves  thu  folde,  ßra  mddor!\  heil  sei  du  erde, 
der  uienschcn  mutter,  was  zu  jenem  auch  von  Tacitus  aus- 
gedrückten  terra  maier  stimmt. 

V 

Die  ausgebreitete  Verehrung  der  zeugenden,  nährenden 
erde  wird  ohne  zweifei  auch  unter  unsern  Vorfahren  mehr- 
fache benennungen  veranlafst  haben,  wie  sich  der  Gäa 
dienst  und  ihrer  tochter  Hhca  mit  dem  der  Ops  matcr, 
der  Ceres  und  Cybele  mischten  *].  beachtenswerth  scheint 
mir  die  ähnlichkeit  zwischen  dem  cultus  der  Nerthus  und 
dem  der  phrygischen  göltermutter.  Lucretius  2,  597 — 641 
beschreibt  den  umzug  der  magna  deum  maier  auf  ihrem 
lüweobespannten  wagen  durch  die  länder  der  erde: 
quo  nunc  insigni  per  magnas  praedita  terras 
horriüce  fertur  divinae  matris  iinago.  — 
ergo  quom  primum  magnas  invecta  per  urbeis 
iDunificat  tacita  mortaleis  muta  salutc, 
aere  atque  argento  sternunt  iter  omne  viarum, 
largifica  stipe  ditanlcs , ningunlque  rosarum 
floribus,  umbrantes  matrem  comitumque  catervam. 

Deo  VI  kal.  apr.  benannten  die  Römer  lavaiio  matris 
deum  und  begiengen  sic  festlich,  Ovid.  fast.  4,  3.‘>7; 
est  locus , in  Tiberin  qua  lubricus  influit  Almo , 
et  nomen  magno  perdit  ab  amne  minor; 
illic  purpurea  canus  cum  veste  sacerdos 
Alnionis  dominam  sacraque  lavit  aquis. 

Ammian.  Marcell,  23,  3,  {Paris  1681.  p.  355):  ad  Callini- 
fum,  — ubi  ante  diem  sextum  kal.  quo  Romae  matri  deo- 
ruDi  pompae  celebrantur  annales,  et  carpentum,  guo  ve- 
^‘itur  siinulacrum , Almonis  undis  ahliii  perhibetur;  vgl. 
1‘rudentius  h>mn.  10,  154: 

nudari  plantas  ante  carpentum  scio 
procercs  togatos  matris  Idaeae  sacris. 


*)  Ops  mater  r=  terra  maier ; Ceres  = GereSf  quod  f^erit  fru^ 
aoliquis  eiiim  C quod  nunc  G.  Varro  de  ling.  lat.  cd.  O.  Mül- 
ler p.  25.  der  Ceres  gr.  benennung  scheint  wieder  auf  yij 

lu  führen. 
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lapis  nigellus  evchendus  essedo 
mulicbris  oris  clausus  argento  scdet, 
quem  dum  ad  lavacrum  praeeundo  ducitis 
pedes  remotis  atterentes  calceis 
Almonis  usque  pervenilis  rivulum. 

Gerade  so  wird  Nerthus,  nachdem  sie  im  land  umherge- 
zogen ist,  in  dem  heiligen  see,  auf  ihrem  wagen,  gebadet,^ 
und  ich  linde  bemerkt,  dafs  auch  die  indische  Dhavani, 
Schivas  gemahlin,  an  ihrem  Feiertag  umher  gefahren  und 
von  den  Brahmanen  in  einem  geheimen  see  gehadel  werde*). 

Für  die  insei  des  oceans  hat  man  Rügen  gehalten,  in 
dessen  mitte  noch  jetzt  ein  see  liegt,  der  schwarze  see, 
oder  burgsee  genannt,  was  als  sage  umgeht:  vor  alten 
Zeiten  sei  dort  der  teufel  angebetet,  in  seinem  dienst  eine 
Jungfrau  unterhalten,  und  wenn  er  ihrer  überdtiifsig  ge- 
worden, im  schwarzen  see  ersäuft  worden  **),  wird,  so  arg 
die  entstellung  ist,  aus  des  Tacitus  nachricht  entsprungen 
sein,  der  die  menschliches  Umgangs  gesättigte  göttin  tm 
see,  samt  den  dienern,  verschwinden  läfst.  aber  sonst 
geben  andere  Örtlichkeiten  gar  keinen  ausschlag  ***)  und  die 

•)  mit  der  pbrv'glsclien  Cyhele  vergleicht  oder  vermischt  Gregor, 
turon.  de  glor.  conf.  cap.  77  eine  gallische  göttin , deren  dienst  er 
folgendermafsen  schildert:  „ferunt  etiam  in  bac  iirbc  (Augustoduno) 
tifnulachrum  fuisse  Berecynthiae  ♦ sicul  sancti  marlyris  Symphoriani 
passionis  declarat  historia.  Hane  cum  in  carpento^  pro  saluationc 
agrorum  et  vinearum  suarumt  misero  gentilitatis  niore  deferreni,  ad- 
fuit  supradictus  Simplicius  episcopus,  haud  procul  adspiciens  cantan- 
tes  atque  psallentes  ante  hoc  simulachrurn , gemitumque  pro  slultitia 
plehis  ad  dcum  emittens  ait:  illumina  quaeso , dominc,  oculos  hujus 
populi,  ut  cognoscat,  quia  simulachrurn  Berecynlhiae  nihil  est ! et 
facto  signo  crucis  contra  protinus  simulachrurn  in  terram  mit.  ac 
dcfixa  solo  animalia,  quae  plaustrum  hoc  quo  vebebatur  trahebant, 
moveri  non  poterant.  stupet  vulgus  innumerum,  et  deam  laesam 
omnis  caterva  conclamat.  immolaniur  viciimae,  animalia  verheranlur, 
sed  moveri  non  possunt.  Tune  quadringenli  de  illa  stulta  multitu- 
dine  viri  conjuncti  simul  ajunt  ad  invicem:  si  virtus  est  ulla  dcitalis, 
erigatur  sponte,  jubealque  boves,  qui  telluri  sunt  stahiliti,  procedere. 
certe  si  moveri  nequit,  nihil  est  deitatis  in  ea.  Tune  aceedentes , et 
irnmolantes  unum  de  pecoribus , cum  viderent  deam  suam  nullatenus 
posse  moveri,  relicto  gentilitatis  errore , iuquisitoque  antistitc  loci, 
conversi  ad  unitatem  ecclcsiae,  cognoscentes  veri  dei  magnitudinem, 
sancto  sunt  haptismate  consecrali.'  iMan  halte  dazu  die  legenda  aurea 
cap.  117,  wo  eines  festum  yeneris  erwähnt  wird. 

**)  deutsche  sagen  num.  132. 

***)  von  Hertha  soll  in  Pommern  der  sprueb  umgehn:  *de  hei 

gilt  gras  und  füllt  schön  und  fafs'  (ball.  allg.  lit.  i.  1823  p. 
aber  schon  der  unsächsischc  reim  gras:  fat  verkündigt  das  macK'wre^r\e 
es  ist  nach  der  bekanten  hauernregcl  *mai  kühl  und  nafs  füllt  aolieo 
iien  und  fafs*  schlecht  ersonneu. 
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dänischen  inseln  der  oslsec  Laben  wenigstens  gleichen  an- 
sprach  darauf,  chmals  der  gutlin  heiliger  sitz  gewesen  zu  sein. 

Es  greifen  aber  noch  andere  altnordische  und  von  den 
Römern  zu  entnehmende  namen  der  erdgötlin  in  die  Un- 
tersuchung. 

ln  skäldskaparm^l  s.  178  heifst  sie  sowol  Fiörqyn  als 
Ulodifn, 

Fiörqyn  ist  schon  s.  157  abgehandelt;  wenn  neben  die- 
ser güUio  ein  gott  Fiöryynn  und  ein  abstractes  neutrum 
fairyuni  bestehn  konnte,  wenn  der  begrif  von  Thdrs  mut- 
ter zugleich  in  den  des  donnergottes  übergeht,  so  wird 
dadurch  eine  weibliche  Nerthus  (Nan*{)us,  gen.  Nair{)üus] 
neben  dem  männlichen  Niördr  (Nerthus)  bestätigt,  wie  ne- 
ben Frevr  Freyja.  Schlug  es  nicht  fehl  aus  Ferhunas 
einen  berggolt  Fairguneis  zu  folgern,  so  kennt  die  lit- 
ibauische  mythologie  auch  eine  göltin  Ferkunatele. 

Hlödyn  hat  dieselbe  ableilung  wie  Fiörgyn,  es  darf 
also  ein  goth.  Jllofiunja,  ahd.  Hluodunia  gefolgert  wer- 
den. Vüluspä  56  wird  Thdr  genannt:  mögr  Ul6dynjm\ 
das  ist  wieder  der  erde  sohn.  hlod  in  der  alln.  spräche 
bedeutet  einen  Leerd  *) , der  namc  der  göltin  also  schir- 
merin der  feuerstätte,  und  jenes  ahd,  %'erd  (s.  229)  sagt 
aufser  solum,  terra  auch  geradezu  focus,  arula,  fornacula 
aus,  der  beerd  ist  uns  gruud  und  boden  der  wohnung, 
gleichsam  ein  väterlicher  Lar,  wie  die  erde  mutter,  auch 
die  Hörner  verehrten  eine  göltin  der  erde  und  des  feuers 
unter  dem  gemeinschaftlichen  namen  Fornax,  dea  forna- 
calis*^.  Was  aber  für  uns  noch  mehr  bedeutet,  in  nie- 
derrheinischem boden  w urde  ein  anfänglich  zu  Cleve,  her- 
nach zu  Xanten  auf  bewahrter  stein  gefunden  mit  der  merk- 
>^ürdigen  inschriA:  DEAE  HLUDANAE  SACRViM  C.  TJßE- 
hlVS  VERVS.  Jiludana  ist  weder  eine  römische  noch 
fcltische  göltin ; ihr  nanie  begegnet  vollkommen  dem  der 
ahnordischen , Sk.  Thorlacius  hat  das  verdienst  die  iden- 
litäl  beider  anerkannt  und  gelehrt  erwiesen  zu  haben  ***). 
ich  sehe  in  dieser  inschrift  ein  schlagendes  Zeugnis  für  das 
^osanunentrefiTen  nord.  und  deutscher  göllerlehre.  Thorla- 


*)  eigentlich  slnies,  ara  von  blapan,  hlo^  (slruere)  gramni.  2,  10. 
oöm.  83. 

••)  Ovid.  fast.  2,  513. 

antiq.  bor.  spcc.  3.  Ilafu.  1782.  vgl,  Fiedler  gesell,  und  alt. 
d»  itolern  Germanicns  1,  226.  Steiners  cod.  inscr.  Rheni  no.  632. 
öolfr.  SebiiUe  in  seiner  scbrifl  de  dea  llludana,  Lips.  1748  \ermochlc 
den  wertb  des  Steins  ciniusebn,  aber  nicht  die  bewandlnis  der 
'^cbe  aufzudecken. 
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cius  vergleicht  nicht  unehen  und  Laiona,  Sollte  i 

nicht  Hlorridiy  ein  beiname  Th6rs,  des  sohns  der  H16dyn 
aus  Hlddridi  gedeutet  werden  können? 

In  dichteres  dunkel  gehüllt  steht  eine  andere  göttin,  die 
von  Tacitus  und  in  einer  Steinschrift  genannte  Tanfana, 
Tamfana  (TAMFANAE  SACRÜM,  oben  s.  70).  ihr  namc 
ist  gesichert,  und  der  ausgang  -ana  wie  bei  Hludana  und 
andern  weiblichen  eigennamen,  z.  b.  Bertana,  Rapana,  Ma~ 
dana.  der  sinn  des  worts  und  damit  nähere  einsicht  in 
die  bedeutung  des  wesens  der  göttin  ist  uns  verschlossen. 

Auch  der  belgischen  oder  friesischen  dea  Nehalennia 
sei  hier  kurz  gedacht,  über  deren  benennung  mehrere  | 
gleichlautende  inschriften  *)  keinen  zweifei  zulassen , ibf 
name  gestattet  nur  gezwungene,  unbefriedigende  anknüpfun- 
gen.  iu  andern  am  Niederrhein  gefunduen  inscriptionen 
kommen  Zusammensetzungen  vor,  deren  ausgang  [-nchis 
oder  ‘^nehabus  sind  dat.  pl.  fern.)  das  nemliche  wort  zu 
verkünden  scheint,  das  in  Nehalennia  die  erste  hälfte  bil- 
det, die  mehrzahl  scheint  eher  auf  nymphen  als  eine  göttin 
zu  deuten,  doch  findet  sich  auch  die  Vorstellung  von  ma- 
ter  dabei. 

Viel  weiter  füfirt,  weil  sie  sich  mit  lebendiger  Überlie- 
ferung eines  im  mittelalter  fortdauernden  cultus  verbinden 
läfst,  Tacitus  nachricht  von  der  Isis,  unmittelbar  nach- 
dem er  die  Verehrung  des  Mercurius,  Hercules  und  Mars 
gemeldet  hat,  fügt  er  (cap.  9]  hinzu:  pars  Suevorum  cl 
Jsidi  sacrificat.  unde  causa  et  origo  peregrino  sacro,  pa- 
rum  comperi,  nisi  quod  signum  ipsum,  in  modum  libur— 
nae  ßguratum,  docet  advoctam  religionem.  das  aus  der 
fremde  her  eingeführte  liegt  kaum  in  dem  namen  Isis^  da 
bei  Mercur,  Mars,  Hercules,  deren  benennung  gleich  un- 
germanisch  aussehn  muste,  nichts  auflicl;  fremdartig  schien 
Zeichen  und  biid  dos  Schiffes,  weil  ihn  dies  an  das  römi- 
sche navigium  Isidis  erinnerte. 

Griechen  und  Römer  pflegten  beim  anbruch  des  früh- 
lings, wenn  das  im  winter  unbefahrne  meer  wieder  schif- 
bar  wurde,  feierlichen  Umgang  zu  halten  und  der  Isis  ein 
schif  darzubringen,  cs  geschah  den  5 merz  (111.  non. 
Mart.)  und  dieser  tag  wird  im  kalendarium  ruslicum  dtircVi 
Isidis  navigium  bezeichnet  **).  die  hauptzeugnisse  stehen 


♦)  Monlfaucon  ant.  expl.  2,  443.  Vredii  bist.  Flaiulr.  1,  XL.IV 
mcm.  de  Tacad.  cclt.  1,  199—245.  Mono  heidentb.  2,  346. 

**)  Gesaer  script.  rci  rust.  ed.  lips.  1773.  1,  886;  ebenso  im  ca- 
Icnd.  Tallense,  und  im  cal.  lambcc.  (Graevii  ibes.  8,  98). 
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bei  Apulejus  und  Lactanlius  *) , zwei  schriftslcllern , die 
jünger  sind  als  Tacitus,  aber  die  silte  mufs  in  ein  höheres 
alter  hinanfreichen.  Isis  erscheint  auf  alexandrinischen 
münzen  neben  dem  Pharus  wandelnd,  ein  segel  ausbreilend. 

War  der  Isisdienst  aus  Aegypten  nach  Griechenland, 
nach  Rom  gedrungen , wie  liefse  sich  annehmen , dafs  er, 
im  ersten  jh.  oder  vorher,  einem  das  herz  von  Deutsch- 
land bewohnenden  einzelnen  volksstamm  zugeführt  worden 
sei?  es  mag  nur  ein  ähnlicher  cultus,  nicht  derselbe,  und 
neileicht  noch  unter  andern  Deutschen  hergebracht  gewe- 
sen sein. 

Ich  will  einen  seltsamen  gebrauch,  der  mir  damit  zu- 
sanmienzuhängen  scheint,  aus  viel  späterer  zeit  nachwei- 
sen.  etwa  um  das  j.  1133  wurde  in  einem  wald  bei  Inda 
(in  Ripuarien]  ein  schif  gezimmert,  unten  mit  rädern  ver- 
sehn  und  durch  vorgespannte  menschen  zuerst  nach  Achen, 
dann  nach  Mastricht  [wo  mastbaum  und  segel  hinzukam), 
liinauf  nach  Tiingern,  Looz  und  so  weiter  im  land  her-^ 
mgezogen^  überall  unter  grofsem  zulauf  und  geleite  des 
Tolks.  wo  es  anhielt  war  freudengeschrei,  juhelsang  und 
tanz  um  das  schif  herum  bis  in  die  späte  nacht,  die 
ankanft  des  schifies  sagte  man  den  Städten  an,  welche  ihre 
tbore  öfneten  und  ihm  entgegen  giengen. 

Wir  haben  darüber  eine  zwar  ausführliche  aber  nicht 
Tollsländige  nachricht  in  Rodulfi  chronicon  abbatiae  s. 
Tmdonis  lib.  XI,  w'elche  ich  aus  Dachery  spicil.  tom.  7 
;Paris  1666.  4.)  p.  501—505,  oder  tom.  2 (Par.  1723  fol.) 
p.  704  — 706  ihrer  Wichtigkeit  halben,  hier  einrücke: 

£st  genus  roercenariorum,  quorum  oHicium  est  ex  lino 
et  lana  texere  telas,  hoc  procax  et  superbum  super  alios 
Diercenarios  vulgo  reputatur,  ad  quorum  procacitatem  et 
soperbiam  humiliandam  et  propriam  injuriam  de  eis  ulci- 


*)  Apuleji  mel.  lib.  11  (Ruhnk.  p.  764.  765):  diem , qui  dies  ex 
i'U  nocte  nascelur,  aeterna  mihi  nuncupavit  religio;  quo  sedatis  hi- 
l»emii  tempestatibus  et  lenitis  maris  procellosis  fluctibus,  navigabili 
jioi  pelago  rudern  dedicantes  carinam  primilias  commeatus  libant  mci 
iacerdole».  id  sacrum  sollicita  ncc  profana  mente  debebis  operiri. 
nani  meo  monitu  sacerdos  in  ipso  procinctu  pompae  roseam  manu 
dölra  sisiro  cobaerenlem  geslabit  coronam.  incontanter  ergo  dimotis 
larimlis  alacer  continuare  pompam  meam,  volenlia  frettis;  et  de  pro- 
Mmo  dementer  velut  manum  sacerdotis  deosculabundus  rosis  decerplis 
peitimae  mibique  detestabilis  dudum  beiluae  istius  corio  te  protinus 
«ae.  l.actantius  inslit.  1,  27:  cerlus  dies  habetur  in  fastis,  quo  /«/- 
nairigium  celebratur,  quae  res  docet  illam  non  Iranasse  sed  na- 
'igawe. 
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scendam  paupcr  quidam  rusticas  e\  villa  nomine  Inda  ') 
hanc  diabolicam  cxcogitavit  teehnam.  Accepla  a judicibiis 
fiducia  et  a ievibus  hominibus  auxilio,  qui  gaudent  jocis 
et  novitalibiis,  in  proxima  silua  navem  composuit,  et  eam 
rotis  supposilis  aßigens  vehibilem  super  terram  effecitj 
obtinuit  quoque  a potestatibus , iit  injectis  funibus  iexlo-- 
rum  humeris  ex  Inda  Aquisgranum  traherelur  *') , Aquis 
suscepta  cum  utriusgue  sexus  grandi  hominum  proces- 
sionei  nibilominus  a textoribus  Trajcctiim“*)  est  provecta, 
ibi  emendata,  malo  velogue  insignita  Tungris  est  inducta, 
de  Tungris  Los  ****).  Audiens  abbas  [sancti  Trudonis)  f) 
Rodulfus  navim  iliam  infansto  omine  compactam  mala- 
que  solutam  alite  cum  hujusmodi  gentilitatis  stndio  no-  | 
stro  oppido  adventare,  praesago  spiritu  bominibus  prae- 
dicabat,  ut  ejus  susceplione  abstinerent^  quia  maligni  spi- 
Htus  sub  bac  ludiflcatione  in  ea  traberentur,  in  proximo- 
que  sedilio  per  eam  movereUir,  undc  cacdes,  inccndia 
rapinaeque  ßerent,  et  bumanus  sanguis  mullus  funderetur. 
Quem  ista  declamantem  omnibus  diebus^  quibus  maligno- 
rum  spirltuum  illud  simulacrum  loci  morabatur,  oppi- 
dani  nostri  audire  noluerunt,  sed  eo  studio  et  gaudio  ex- 
cipientes,  quo  periluri  Trojani  fatalem  equum  in  medio 
fori  sui  dedicaverunt,  statimque  proscriptionis  sentenliam  \ 
accipiunt  villac  lextores,  qui  ad  pvofanas  hujus  simulacri 
excubias  venirent  tardiores,  Pape,  quis  vidit  unquam 
tantam  (ut  ita  liceat  lalinisarc]  in  ratioiialibus  aiiimalibns 
brulitatem?  quis  tantam  in  renatis  in  Cbristo  genlilita-- 
iem?  Cogebant  senlenlia  proscriptionis  textores,  nocte  et 
die  navim  siipare  omni  armaturae  generCy  soHicitasqnc 
ei  excubias  nocte  et  die  continuare.  mirumque  fuit,  qtiocl 
non  cogebant  cos  ante  navim  Nepluno  bostias  immoiare, 
de  cujus  naves  esse  solent  regione,  sed  Nepiunus  cas 
Marti  reservabat,  quod  postea  muUiplicitcr  factum  csl. 

Textores  interim  occulto  sed  praecordiali  gciuitu  deum 
justum  jiidicem  super  eos  vindicem  invocabant,  qui  ad  banc 
ignominiam  cos  detrudebanl,  cum  juxta  rcctam  vitam  anti— 


*)  Imlcn  im  Jülicbischen , später  Cornelimünster , unweit  Acben, 
vgl.  Perl*  1,  394.  488.  514.  592.  2,  299.  489. 

*•)  dafs  schiffe  im  wald  gezimmert  und  auf  schultern  getrage^n 
vrerden  erinnert  an  Saxo  gramm.  p.  93,  an  die  Argo  humeris  traveef:» 
alpes  (Plin.  N.H.  3,  18),  und  dafs  man  räder  unterlegte,  an  Nestor-«^ 
er  Zahlung  von  Oleg.  vgl.  oben  s.  197  Fros  schif. 

***)  Mastriebt. 

f)  S.''^on  zwischen  Lüttich  und  Löwen. 
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qiiorum  Clmstianornm  et  apostolicorum  virorum  maniinm 
soarum  laboribus  viverent,  nocle  et  die  operantes,  iinde 
alerenlur  et  vcslirenlur,  libcrisque  suis  idipsum  provide- 
renL  quaerebaiit  et  conquerebantur  ad  invicem  lacryma- 
bililer  unde  Ulis  ma^s  quam  aliis  mercenariis  haec  igno- 
minia  et  vis  conlumeliosa,  cum  inter  Cbristianos  alia  plura 
essent  oflicia  suo  multum  aspernabiliora,  cum  tarnen  nul- 
liim  dicerent  aspernabile,  de  quo  Christianus  posset  se  sine 
peccato  conducere,  iliudque  solum  esset  vitabiie  et  ignobilc 
qaod  immunditiam  peccati  contraberet  animae^  meliorque 
sit  rusticus  te\tor  et  pauper,  quam  exactor  orpbanorum 
et  spoliator  viduarum  urbanus  et  nobilis  judex.  Cumque 
haec  et  eorum  similia  sccum,  ul  dixi,  lacrymabiliter  con- 
quererentur,  concrepabant  ante  illud  nescio  cujus  potius 
dicam  Bacchi  an  Feneris,  Neptuni  sive  3Iarlis,  sed  ut 
verius  dicam  ante  omnium  malignonim  spitHtuum  execra- 
bile  domicilium  genera  diversorum  musicorum,  inrpia  can- 
iica  et  religioni  Cbristianae  indigna  concinentium.  San~~ 
cltum  ffuofjue  erat  a judicibus,  ut  praeter  iextores,  tfui- 
cumfjue  ad  tactiim  navi  oppropinfjuarentj  pujnus  de  coUo 
eorum  ereptum  textoribus  relin({iiercnt,  nisi  se  ad  libitum 
redimerent.  Sed  quid  faciam?  lo(|uarne  an  sileam?  uli- 
nam  Spiritus  inendacii  sliliaret  de  labiis  meis:  sub  fugitiva 
adbuc  liice  diei  imminente  luna  matronarum  catei*vae  ab- 
jecto  femineo  pudore  audientes  slrepitum  hujus  vanitatis, 
sparsis  capillis  de  stratis  suis  exiliebant y aliae  seminu- 
dae,  aliae  simplice  tantum  clamide  circumdutae,  choros-- 
que  duceutibus  circa  nainm  impudenter  irrumpendo  se 
admiscebant.  V'ideres  ibi  ali(|uando  mille  bominum  ani- 
mas  sexus  utriusque  prodigiosum  et  injaustum  celeusma 
tiSijue  ad  noctis  medium  celebraro.  Quando  vero  execra— 
bilis  illa  chorea  rumpebatur,  omisso  inaenti  clamore  t/o- 
cM9ft  inconditarnm  sexus  ulenpie  liac  illacque  bacchando 
r*7rebalur;  quae  tune  \ideres  agcre,  nostrum  est  tacere  et 
dcflere,  quibus  modo  conlingit  graviter  luere.  Istis  tarn 
oeTandis  factis  plus  quam  duodecim  diebus  supradicto  ritu 
celebratis  conferebant  siniul  oppidani  quid  agerent  amodo 
de  deducenda  scilicct  navi, 

Qui  sunioris  erant  consilii,  ot  ({ui  eam  snsceptam  fuisse 
dolebanl,  timenlcs  deum  pro  bis  quae  facta  videranl  et 
audierant,  et  sibi  pro  bis  futura  conjiciebanl,  hortabantur 
eomburatur  ^comhurerelur)  aut  isto  vel  illo  modo  de 
medio  lolleretur;  sed  stulta  quorundam  coccitas  huic  sa- 
iMbri  consilio  contumeliose  renitebatur.  Nam  maligni  spi- 
qui  in  illa  ferebantur  ^ disseminaverant  in  populo, 
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quod  locns  ille  et  inhabilantes  probroso  nomine  ampUus 
notarentur  y apud  (juos  remansisse  invenirelur,  Bedu- 
cendam  igitur  cam  ad  viliam,  quac  juxla  nos  est,  Leugaes 
decreverunt.  Iiiterea  Lovaniensis  dominus  audicns  de  dae- 
monioso  navis  illius  ridiculo,  instructusque  a religiosis 
viris  terrae  suac  de  illo  vitando  et  terrae  suae  arcendo 
monstroy  ^aliam  suam  et  amicitiam  mandat  oppidanis  no- 
stris,  commoncfacicns  eos  humiliter,  ut  pacem  illam  quae 
inler  illos  et  se  erat  rcformata  et  sacramentis  confirmata 
non  infringcrent,  et  inde  praecipuc  illud  diaholi  ludibrium 
viciniae  suae  inferrent;  quod  si  ludum  esse  dicerenl,  quae-  | 
rerent  alium  cum  quo  inde  luderent.  Quod  si  ultra  hoc  I 
mandalum  committercnt,  pacem  praedictam  in  eum  infrio-  \ 
gerent  et  ipse  vindictam  in  eos  ferro  et  igne  cxsequere-  1 
tur.  Id  ipsum  mandavcrat  Durachiensibus  domiuis,  qui  ei  ^ 
homines  ejus  fuerant  manualim,  et  intcrpositis  sacramentis, 
ct  obsidibus  datis  sibi  confocderati.  Hoc  cum  Jam  tertio 
fecisset,  spretus.est  tarn  ab  oppidanis  nostris  quam  Dura- 
cbicnsibus  dominis.  nam  propter  peccata  inbabitantium 
Yolebat  dominus  mittere  super  locum  nostrum  ignem  el 
arma  Lovaniensium.  Ad  hanc  igitur  plebeiam  JatuUatem 
adjunxit  se  dominus  Gislebertus  (advocatus  abbaliae  S. 
Trudonis)  contra  generis  sui  nobililalcm,  trahendamtiue 
dccrevit  navem  illam  terream  usque  Leugues  ultra  Dura- 
cbiensem  villam,  quod  et  fecit  malo  nostro  omine  cum 
omni  oppidanoriim  noslrorum  mullitudinc  et  ingenti  dt- 
bacchanliiim  vociftraiione.  Leuguenses  oppidanis  nostris 
prudentiores  ct  Lovaniensis  domini  mandalis  obsequentes 
portas  suas  clauserunt  et  infausti  ominis  tnonslrum  in- 
trare  non  permiseinint, 

Lovaniensis  autem  dominus  precum  suarum  et  manda- 
torum  contemptum  nolens  esse  inullum,  diem  conslitait 
comilibus  tanquam  suis  hominibus,  qui  neque  ad  primunif 
neque  ad  secundum,  sed  nec  ad  terlium  venire  volueruDL 
Eduxit  ergo  contra  cos  ct  contra  nos  mullorum  miiUitU'* 
dinis  exercitum  armatorum  tarn  peditum  quam  militunu 
Nostro  igitur  oppido  seposito  tanquam  firmius  munito  et 
bcllicosorum  bominiim  pleno,  primum  impetum  in  Dura—., 
ebienses  fecit,  quibus  viriliter  resistentibus  castcllum  neseto 
quarc  cum  posset  non  obsedit,  sed  intcr  Leugues  et  Ba^ 
raebium  pernoctavit.  Cumque  sequenli  die  exercitum  ap— 
plicare  disponeret  et  ex  quatuor  parlibus  assultum  faccrel, 
liabebat  enim  ingentem  multitudinem,  supervenit  Adelbero 
^.letensium  primiccrius  filionim  Lovaniensis  domini  avun— 
culus,  cujus  interventu,  quia  comitissa  Duraebiensis  erisV 
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>oror  ejus,  el  Durachiense  erat  casteilum  sancli  Lamberti, 
LoTaniensis  dominus  ab  impugnatione  cessavit  et  ab  obsi- 
(lione  se  amovit,  promisso  ei  quod  Durachienses  paulo  post 
ei  ad  justiliam  snam  educerentur.  £t  cum  ista  et  alia  de 
(lominis  et  inter  dominos  tractarentur,  pedites  et  milites  per 
omnia  nostra  circumjacentia  se  ditTuderunt,  villas  nostras, 
ecclesias,  molendina  et  quaecunque  occurrebant  combustioni 
et  per^itioni  tradentes,  recedentes  vero  quae  longe  a nobis 
fuerant  prout  cuique  adjacebant  inter  se  diviseriint. 

Sichtbar  ist  in  der  ganzen  erzäblung  alles  in  gebässi- 
{:em  licht  aufgefafst;  es  verleiht  aber  dem  hergang  gerade 
erst  volle  bedeutung,  dafs  er  den  geistlichen  entschieden 
zuwider  war,  und  sie  ihn  auf  alle  weise  als  ein  sündbaf- 
les  heidnisches  werk  zu  hintertreiben  dachten,  allein  die 
weltliche  obrigkeit  hatte  den  umzug  gestattet  und  schützte 
ihn,  es  hieng  von  den  einzelnen  Ortschaften  ab,  dem  ber- 
anfabrenden  schif  einlafs  zu  gewähren;  wie  es  scheint  galt 
in  der  volksmeinung  für  schimpflich,  es  nicht  weiter  ge- 
fordert zu  haben, 

Blofser  tanz  und  gesang,  w'ic  sie  damals  bei  vielfacher 
^legenheit  unter  dem  volk  üblich  sein  musten,  konnte  der 
|[eisllichkeit  keinen  solchen  ärger  verursachen,  sie  benennt 
das  schif  'roalignorum  spirituum  simulacrum*,  ^diaholi  ludi- 
bnum’,  nimmt  an,  dafs  es  ^infausto  omine’  und  ^gentilitatis 
Studio"  aufgeschlagen  sei,  dafs  in  ihm  ‘maligni  spiritus’  her— 
umziehen,  ja  dafs  es  ein  schif  des  Neptun  oder  Mars,  des 
Bacchus  oder  der  Venus  heifseii  könne;  man  solle  es  ver- 
brennen oder  sonst  wegschatfen. 

Wahrscheinlich  lebten  unter  dem  gemeinen  volk  jener 
fegend  damals  noch  erinnerungen  an  einen  uralten  heidni- 
schen cultus,  der  jahrhunderte  lang  gehindert  und  cinge- 
kränkt  nicht  vollends  hatte  ausgerottet  werden  können, 
ich  halte  dieses  im  land  umziehende,  von  der  zuströmen- 
Jen  menschenmenge  empfangne,  durch  festlichen  gesang 
and  tanz  gefeierte  schif  für  den  wagen  des  gottes,  oder 
lieber  jener  göttin,  welche  Tacitus  der  Isis  vergleicht,  die 
len  sterblichen  (gleich  Nerthus)  friede  und  fruchtbarkeit  zu— 
nhrle.  wie  der  wagen  verhüllt  war,  so  mochte  auch  der 
dngang  in  das  innere  schif  den  menschen  verwehrt  sein, 

bild  der  gottheit  brauchte  nicht  darin  zu  stehen,  ihren 
aamen  hatte  das  volk  längst  vergessen,  nur  die  gelehrten 
Bönchc  ahnten  noch  etwas  von  Neptun  oder  Mars,  Bac- 
rbas  oder  Venus ; auf  das  äufserliche  der  alten  feier  kam 
lie  lusl  des  volks  von  zeit  zu  zeit  wieder  zurück,  wie 
^äre  der  bauer  im  wähle  zu  Inden  darauf  verfallen  ein 
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scbif  zu  baaen,  wenn  ibm  nicht  erinnerungen  an  trübere 
processionen,  vielleicbt  auch  in  benachbarten  gcgcndeD  vor- 
geschwebt hätten? 

Beachtenswertb  ist,  dafs  die  weher,  in  den  Niederlan- 
den ein  zahlreiches,  übermütiges,  aber  dem  gemeinen  hän- 
fen verhafstes  handwerk,  gezwungen  wurden,  das  scbif 
mit  seilen  auf  ihren  schultern  zu  ziehen  und  zu  bewachen; 
dafür  durften  sic  dem  übrigen  volk  näheren  zutrill  wehren 
und  pfänder  nehmen. 

Kodulf  meldet  nicht,  was  zuletzt  aus  der  damals  um- 
gefübrlen  Herrea  navis’  wurde;  es  genügt  ihm  zu  enählen, 
dafs  über  die  verlangte  und  geweigerte  aufnahmc  Zwie- 
tracht und  händel  ausbrachen , die  in  offnem  kanipf  ge- 
kühlt werden  musten.  das  bezeugt  uns  die  lebbaflc  theil- 
nalime  der  Zeitgenossen , wie  sie  für  oder  wider  das  fe>l 
von  der  weltlichen  oder  geistlichen  partei  angefacht  wor- 
den war. 

Es  sind  spuren  vorhanden,  dafs  auch  anderwärts  in 
Deutschland  zur  zeit  des  beginnenden  frühjahrs  solche 
schiffe  umher  gezogen  wurden,  namentlich  in  Schwaben, 
also  dem  späteren  sitze  jener  Sueven.  ein  Ulmer  ralhs- 
protocoll  vom  Nicolausabend  1530  enthält  das  verbot:  ‘item 
es  sol  sich  nieman  mer  weder  tags  noch  nachts  verbuzen, 
verkleiden,  noch  einig  fafsnachtkleider  anziehen,  ouchsich 
des  herumjarens  des  Jfßngs  und  mit  den  schiffen  ent- 
halten, bei  straf  1 gülden’’').  Noch  ausgebreiteter  scbcinl 
die  gewübnheit  des  pJlugnmziehenSy  die  ursprünglich,  ohne 
Zweifel,  zu  ehren  der  gottbeit  geschah,  von  welcher  man 
fruchtbares  jabr  und  gedeihen  der  aussaat  erwartete, 
beim  umzuge  des  sebifs  fanden  tanze  und  freudenfeucr  stall 
Sebast.  Frank  s.  5r^  seines  weltbucbs:  ‘an  dem  Rhein,  Fran- 
kenland vnd  etlichen  andern  orten  samlen  die  jungen  ge^ 
seilen  all  dantzjunchfrauwen  vnd  setzen  sy  in  ein  pß^ 
vnd  ziehen  ybren  spilman,  der  auff  dem  pflög  sitzt  rm 
pfeifft,  in  das  wasser;  an  andern  orten  ziehen  sy  ein  Je«' 
innen  pflüg  mit  einem  meisterlichen  daraiiff  gcmachtei 
feür  angezündet,  bifs  er  zü  trimmern  feit’.  Enoch  Wiciie- 
raanns  ebronik  von  Hof  meldet:  ‘fastnacht  Jtihrten  bös 
buben  einen  pflüg  herum,  und  spannten  die  mägdlein  dar 
ein,  welche  sich  nicht  mit  geld  lösten;  andere  folgten  nad 
säeten  heckerling  und  sägespäne’  Pfeiffer  chron.  lip 
lib.  2.  §.  53:  ‘mos  erat  autiquitus  Lipsiae,  ul  liberalihi: 


* 

♦♦ 


) Carl  Jäger  schwäb.  stbMtcvvcsen  des  MA. 
) säebs.  provinz.  bl.  8,  347. 


1,  525. 
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(am  Bacchusfesl  d.  i.  fafsnacbls)  persona ti  juvenes  per  vi- 
cos  oppidi  aratrum  circtim  dncereut,  piiellas  obvias  per 
lascmam  ad  illiiis  ju^um  accedere  etiam  rcpugnanlcs  co~ 
"erenl,  hoc  veluli  ludicro  poenam  expetentes  ab  iis,  quae 
innuptae  ad  eum  usque  dicm  mansissent  *].  Von  diesen 
'ind  ähnlichen  Umzügen  wird  im  verfolg  noch  einiges  nä- 
here milgelhcilt  werden,  bier  wollte  ich  blofs  zeigen,  wie 
(las  fahren  des  pßngs  mit  dem  des  schifs  durch  die  land- 
schaft  auf  einer  und  derselben  altheidniscbeii  idee  zu  be- 
ruhen scheine,  die  sich  seit  Verdrängung  der  götter  durch 
(las  christenthum  nur  in  unverständlichen  volksgcbräuclien 
forterhaUen  und  allmälich  verflüchtigen  konnte:  auf  der 
sichlbarwerdung  einer  wolthätigen,  gütigen  gottbeit  unter 
den  roenschen,  die  sich  ihr  allenthalben  mit  freudenbezeu- 
gungeu  nahten,  wann  im  lenz  die  erde  wieder  weich  ge- 
worden und  das  eis  von  den  strömen  gelöst  war,  dafs 
ackerbau  und  Schiffahrt  neu  beginnen  konnten  **).  So  müs- 
sen die  Sueven  zu  Tacitus  zeit  ihre  göttin  durch  umtragung 
des  schifs  gefeiert  haben.  Die  nötbigung  der  unverheira- 
teten jungfraueil  zur  theilnahme  am  fest  gleicht  dem  zwang, 
der  in  Jtipuarien  den  webern  angetban  wurde,  und  scheint 
anzudeuten,  dafs  die  umziehende  göttermutter  zugleich  dem 
hand  der  liebe  und  ehe  hold  war  und  Versäumnisse  strafte; 
‘n  diesem  sinn  konnte  sic  mit  recht  für  frau  Venus,  Holda 
und  Freke  selten. 

•)  Scheffers  Haitaus  202.  auch  H.  Sachs  I.  5,  508^  erjtähll , wie 
Ikmägde,  welche  nicht  männer  genommen  ^ in  den  pßcig  getrieben 
'trden. 

**)  noch  heutzutage  pflegen  in  einigen  holsteinischen  dörfern,  wo 
ief  Schiffer  wohnen,  in  den  kirchen  kleine  schiJJ'e  zu  bangen,  die  zur 
dl  des  frühjahrs,  wann  die  sebiffahrt  aufgebt,  mit  bändern  und  blu- 
»rn  geschmückt  werden ; das  ist  ganz  der  römische  brauch  hei  der 
«(oben  s.  237).  Man  findet  auch  zuweilen  silberne  schiffe  in  kir- 
ken  aufgehangen , welche  reisende  in  slurmesnölhen  hei  glücklicher 
«ünfahrl  gelobt  hatten  ; dafür  entnehme  ich  aus  der  vila  Godehard! 
ddenensis  ein  altes  zeugnis:  fuit  lunc  temporis  in  trajectensi  episco- 
ata  nr  quidam  arti  mercatoriae  deditus,  qui  frequenter  marc  transi> 

hic  quodam  tempore  maxima  tempeslate  in  medio  man  depre- 
(odilur,  ab  omnibus  conclamatur  et  nil  nisi  ultimus  vitae  terminus 
(**Uir.  tandem  finito  aliquanto  tempore  auxilium  beati  Godehard, 
np/orabant,  et  argenteam  navim  delaturos,  si  evaderent,  devoverunt. 
öt  m ecclesia  nostra  navim  argenteam  deferenles  postea  vidirnus  (zu 
Lothars  zeit).  Diese  weihgesebenke  an  die  heiligen  vertreten 
tlwe  an  die  götter  zu  heidnischer  zeit,  wie  die  Schiffer  auf  Helgo- 
®<1  noch  lange  Foseles  heillhum  ehrten  (s.  211).  Da  nun  auch  si7- 

kirchen  geliefert,  im  späteren  mittelalter  sogar  als 
»gäbe  gefordert  wurden , erlangt  in  solchen  schiß'en  und  pflügen 
‘0  uralter  cultus  der  mütterlichen  gottbeit  willkommiie  bcstäligung. 
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Nicht  allein  der  Isis  war  bei  den  Griechen  das  schif 
geweiht,  auch  der  Athene,  in  den  Panathenäen  wurde  ihr 
heiliger  peplos  zu  schif  auf  die  Akropolis  geHihrl:  das 
schtfy  an  dessen  mast  er  als  segel  hieng,  im  Keramikos 
erbaut,  bewegte  sich  zu  lande  durch  ein  unterirdisches 
triebwerk,  erst  zum  tempel  der  Demeter,  um  diesen  her- 
um, am  pelasgischcn  vorüber  zum  pythischen,  zuletzt  nach 
der  bürg,  das  volk  folgte  in  feierlich  georductem  ziig  \ 

Nicht  unerwähnt  bleiben  darf,  dafs  Aventin,  welcher  die 
taciteische  Isis  in  eine  frau  Eisen  umwandelt  und  nach 
ihr  das  eisen  benannt  werden  läfst  (wie  ferrum  auch  Mars  i 
bedeutet,  s.  185),  die  nachricht  von  ihrem  cultus  erweitert.  ' 
und  aufser  dem  schiflein  noch  angibt,  nach  ihres  vaters 
(Hercules)  tod  sei  sie  durch  alle  länder  gezogen,  zu  dem 
deutschen  könige  Schwab  gekommen  und  eine  weile  bei 
ihm  geblieben;  da  habe  sie  ihn  eisen  schmieden,  getraide 
säen,  mähen,  malen,  kneten  und  backen,  flachs  und  hanf 
bauen,  spinnen,  nähen  und  weben  gelehrt,  und  das  volk 
sie  für  eine  heilige  frau  gehalten  **).  Wir  werden  im  ver- 
folg eine  göttin  Zisa  untersuchen,  die  auf  Isis  bezogen 
zu  werden  ansprueb  hätte. 

Sollte  der  name,  unter  welchem  die  Sueven  die  von 
Römern  der  Isis  gleichgesetzte  göttin  verehrten,  sollte  nicht 
wenigstens  eine  ihrer  nebenbenennungen  gewesen  sein 
Jlolda? 

Dieser  name  hat  reindeutsche  bedeutung  und  noch  heute 
in  lebendiger  Volksüberlieferung  festen  grund. 

Holdä  ist  die  freundliche,  milde,  gnädige  göttin  und 
frau,  von  hold  (propitius)  gotli.  hul{)s  (Luc.  18,  13)  alln. 
hollr;  die  goth.  form  würde  Uulpo  lauten.  Ulfilas  ver- 
wendet für  den  entgegengesetzten  begrif  feindseliger,  teuf- 
lischer wesen  sowol  das  fern,  unhuljw  als  das  masc.  tm- 
hulf)a,  woraus  ich  ein  hulfta  neben  hulffö  folgere;  neue 
bestätigung  des  doppelgeschlechts,  das  in  der  Vorstellung 
dieser  götter  waltet,  gewis  aber  konnten  mehrere  göller 
oder  geister  des  beinamens  theilhaflig  werden.  Notker  im 


*)  Piiilo:ilrat.  de  vitis  sophist.  lib.  2.  cap.  1.  ed.  paris.  1G08  549. 

**)  auch  Jean  le  Maire  de  Beiges  in  seinen  illustrations  de  Gaulle, 
Paris  1548.  buch  3 p.  xxviii:  *au  temps  duquel  (Hercules  Allcmannus] 
la  decsse  Jsis^  royne  d’Egypte  veint  en  Allemaigne  el  montra  au  rud^e 
peuplc  Tusaige  de  inouldrc  la  farine  et  faire  du  pain*.  Jean  le  Main 
beendigte  sein  werk  1512,  Aventin  erst  1522;  schöpften  hier  heidi 
aus  dem  falschen , im  15  jh.  ausgegangnen  Berusus?  Htinibald  Vafa 
eine  königiii  Cambra  ^ die  man  der  longobard.  Gambara  verglcicbc-i 
könnte,  die  küiistc  des  bauens,  säens  und  webens  cinfuhren. 
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CapeÜa  81  überträgt  verus  genius  durch  ^mhi  wAre  holdo\ 
auch  in  der  mhd.  spräche  niufs  holde  (fern,  und  masc.)  für 
geisterhafte  wesen  bekannt  und  gebräuchlich  gewesen  sein. 
Albrecht  von  Halberstadt  in  seiner  bearheitung  der  ovidi- 
sehen  metamorphosen  hat  wazzerholde  (gen.  -en)  für  nym- 
phe,  der  reim  schützte  diese  ausdrücke  in  Wikrams  um- 
dichtang*).  in  der  niederdeutschen  vielfach  erweiternden 
Übertragung  des  narrenschifs  (Narragonia,  Rostock  1519. 
96')  findet  sich  folgende  dem  hochd.  text  mangelnde  stelle: 
'mannich  narre  lövet  an  vogelgcschrei  und  an  der  guden 
hollen  (bonorum  geniorum]  gunst’.  Häufiger  begegnet  das 
mhd.  unholde  (fern.)  nhd.  unhold  (masc.)  im  sinn  eines 
bösartigen,  finsteren,  jedoch  gewaltigen  wesens. 

Das  älteste  Zeugnis  für  den  bestimmteren  gebrauch  des 
namens  Holda  gewährt  mir  Burchard  von  Worms  p.  194^: 
credidisti  ut  aliqua  femina  sit,  quae  hoc  facerc  possit,  quod 
quaedam  a diabolo  deceptae  se  afiirmant  necessario  et  ex 
praecepto  facere  debere,  id  est  cum  daemonum  turba  in 
similitadinem  mulierum  trausformata,  quam  vulgaris  stulli- 
lia  Holdam  (al.  unholdam)  vocat,  certis  noctibus  equitarc 
debere  super  quasdam  bestias,  et  in  eorum  se  consorlio 
aonumeralam  esse;  die  merkwürdige  Variante  unholda  ist 
ans  dem  cod.  vindob.  univ.  633  geschöpft.  Burchard  hat 
hier  das  deutsche  wort  an  die  stelle  der  Diana,  Pagano- 
rum  dea,  gesetzt,  die  sonst  gewöhnlich  in  gleichem  sinn 
und  in  der  nemlichen  Verbindung  genannt  wird. 

Volkssagen  und  märchen  lassen  frau  Holda  (Hulda, 
Holle**),  Hülle,  frau  Holl)  als  ein  höheres  wesen  auflre- 
len,  das  den  menschen  freundliche,  hilfreiche  gesinnung 
beweist,  und  nur  dann  zürnt,  wenn  es  Unordnung  im  haus- 
halt  wabrnimmU  diese  Überlieferungen  scheinen  unter  kei- 
nem deutschen  stamm  so  verbreitet  wie  unter  Hessen  und 
Thüringern,  (auch  der  Wormser  bischof  war  gebürtig  aus 
Hessen),  indessen  kommt  frau  Holle  vor  bis  ins  Voigt- 
laod  *'*),  über  die  Rhön  hinaus  im  nördlichen  Franken  ****), 
in  der  Welterau  bis  zum  Westerwald-}-)  und  reicht  aus 
Thurinsen  her  in  das  angrenzende  Niedersachsen.  Schwa- 
ben,  Schw  eiz,  Baiern,  Ostreich,  Nordsachsen,  Fricsland  ken- 
nen sie  nicht  unter  diesem  uamen. 


Frankf.  1631.  4.  171*  von  einer  wazzcrholdcn : soIUen ; 176* 
wiaerbolüe : solde. 

**)  Holle  aus  llulJa  vvie  Folie  aus  Fulda. 

Jul.  Schniiclt  Beichcnfcis  p.  152, 

Rein>vald  hciineb.  id.  1,  68.  2,  62.  Schnicller  2,  174. 

4)  6chniidl  westerwäld.  idiot.  73.  341. 
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Aus  dem,  was  uus  die  tradition  noch  bewahrt  hat*],  i 
ergeben  sich  folgende  zöge.  ^ j 

Frau  Holle  wird  als  ein  himmlisches,  diJk  erde  um-  | 
spannendes  wesen  vorgeslellt:  wenn  es  schneifll,  so  macht  j 
sie  ihr  bett,  dessen  federn  fliegen  **).  Sie  erregt  den  schnee 
wie  Donar  den  regen ; die  Griechen  legten  ihrem-  »Zeus  die 
hervorbringung  des  schnees  und  regens  bei,  Jtoc  o/nßgog 
II.  5,  91.  11,  493  wie  viipudeg  /fiog  11.  19,  357,  Holda  er- 
scheint darum  als  hehre  göltin  ***).  die  Vergleichung  der 
Schneeflocken  und  federn  ist  uralt,  die  Scythen  erklärten  ! 
die  nördliche  weltgegend,  weil  sie  mit  federn  angefullt  sei 
für  unnahbar  (Herod.  4,  7,  vgl.  31).  Holda  raufs  sich  also 
durch  die  lüfte  bewegen  können,  wie  frau  Herke. 

Sie  liebt  den  aufenthalt  in  see  und  btmnnen  ^ zur  mit-  ^ 
tagsstunde  sieht  man  sie,  als  schöne  w'eifsc  frau,  in  der 
flut  baden  und  verschwinden,  dieser  zug  stimmt  zu  Ncr- | 
thus.  sterbliche  gelangen  durch  den  brunnen  in  ihre  Woh- 
nung, vgl.  die  benennung  wazzerholde  '***). 

Auch  das  stimmt,  dafs  sie  auf  einem  wagen  einher- ^ 
fäh  rl.  sie  liefs  ihn  von  einem  bauer,  der  ihr  begegnete, 
verkeilen,  die  aufgeraflen  späne  waren  gold -J*).  ihr  jähr- 
licher Umzug , der  wie  bei  Herke  und  Berhta  auf  Weih- 
nachten in  die  sogenannten  zwölften  verlegt  wird,  wo  es 
nicht  recht  geheuer  ist,  und  thiere  wie  der  w^olf  nicht  beii 
namen  genannt  werden,  bringt  dem  lande  ftmchlharktiL 
nicht  anders  scheint  Derk  mit  dem  eher,  jener  niederlän- 
dische Freyr  (s.  194]  umzuziehen  und  nach  den  pflügen  zu 
schauen.  Gleich  Wuotan  fährt  Holda  aber  auch  scbrecken-' 
hafl  durch  die  lüfte  und  gehört,  wie  der  gott,  zu  dem  wü- 
tenden heer.  daraus  folgt  die  einbildutig,  dafs  hexen  in 
Hollas  gesellschafl  fahren,  schon  Burchard  wüste  es,  und 


*)  kinderm«  no.  24.  deutsche  sagen  no.  4 — 8.  Falkcnsleins  thürj 
chronica  1,  1(>5.  16Ü.  | 

**)  frau  Holle  schüttelt  ihr  hetl.  modejourn,  .1816,  283.  ^ 

***)  da  andere  cigenschaften  iloldas  auf  Maria  übergehn,  so  dar] 
hier  auch  die  Maria  ad  niues,  notre  dame  aux  neiges  verglichrr, 
werden , deren  fest  die  kirebe  am  5 aug.  feierte , auf  diesen  tag  he* 
teil  zu  ihr  die  Brüsseler  spitzenmacherinnen,  damit  ihr  werk  vreiC 
wie  der  schnee  bleibe,  in  einem  bretagn.  Volkslied  heifst  es:  notn 

dame  Marie,  sur  votre  trdne  de  neige!  (Barzas  brelz  1,  27),  SolUi 
nicht  die  sonst  unverständliche  hildesbcimiscbc  sage  von  dem  IJillesoei 
(I).  S.  no,  456)  aus  einem  Holde  sti^  entsprungen  sein? 

♦ >venn  der  name  brunnenhold  im  märebenbueb  von  Alb.  Lud\i 
Grimm  1,  221  echt  und  überliefert  ist,  so  bezeichnet  er  einen  krun 
iiengeist. 

f)  ähnliche  sage  bei  Jul.  Schmidt  Bcichenfels  p.  152. 
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nocb  ist  SMlefahren,  mit  der  Holle  fahren  in  Oberhes- 
sen and  im\  Westerwald  gleichbedeatig  mit  hexenfahrt 
in  das  wüteirde  heer  wurden  aber  nach  dem  weit  verbrei- 
teten Volksglauben  die  seelen  der  ungetaufl  sterbenden 
kinder  aufgenommen,  da  sie  keine  Christen  wurden,  blie- 
ben sie  heidnisch  und  fielen  heidnischen  göttern  zu,  Wuo- 
ian  oder  Hulda. 

Hieran  knüpft  sich,  dafs  Hulda  statt  der  göttlichen  ge- 
stalt das  aussehen  einer  häfslichen^  langnasigen,  grofs- 
zahnigcn  alten,  mit  struppigem,  engverworrenen  haar  an- 
uimmt  ‘er  ist  mit  der  Holle  gefahren  heifst  es  von  ei- 
nem, dessen  haare  sich  unordentlich  wirren  und  sträuben, 
und  so  werden  die  kinder  mit  ihr  geschreckt,  ihr  gefolge 
ist  nicht  weniger  greulich  **).  In  einem  niärchen  (no.  24) 
wird  sie  als  alle  hexe  mit  langen  zähnen  geschildert; 
nach  Verschiedenheit  der  erzählung  geht  ihr  freundliches 
holdes  aussehn  über  in  ein  finsteres,  schreckhaftes. 

Holla  wird  wiederum  als  spinnende  frau  dargestellt, 
der  flachsbau  ist  ihr  angelegen,  fleifsigen  dirnen  schenkt 
sie  Spindeln  und  spinnt  ihnen  nachts  die  spule  voll;  fau- 
len Spinnerinnen  zündet  sie  den  rocken  an  oder  besudelt 
ihn  ***).  dem  mädchen , dessen  spindel  in  ihren  brunnen 
fiel,  lohnte  sie  durch  begabung.  wenn  sie  Weihnachten 
im  land  cinzieht,  werden  alle  Spinnrocken  reichlich  ange- 
legt und  Tür  sie  stehen  gelassen;  fastnachts  aber,  wenn  sie 
heimkehrt,  mufs  alles  abgesponnen  sein,  die  rocken  ste- 
hen dann  vor  ihr  versteckt  (ahergl.  683) ; trift  sie  alles  an, 
wie  es  sich  gehört,  so  spricht  sie  ihren  segen  aus,  im 
gegenlheil  ihren  fluch,  die  formein  ‘so  manclies  haar,  so 
manches  gute  jahrf  ‘so  manches  haar,  so  manches  böse 
jahr!’  klingen  alterthümlicb.  Verwechselung  scheint,  wenn 
auch  erzählt  wird,  in  den  zwölfuächten  dürfe  kein  flachs 


•)  E5lors  oberh.  itliol.  s.  v, 

Erasni.  Albenis  fabel  16:  ‘cs  Uamen  auch  zu  clicscm  heer  viel 
weiber,  die  sieb  forchten  sehr,  und  trugen  siehcln  in  der  band,  fraw 
Hulda  bat  sie  ausgesandl.’  Luthers  auslegung  der  cpisteln,  Basel 
1522  fol.  69*:  *bie  tritt  fraw  Uulde  herfür  mit  der  potznasen  ^ die 
aator,  und  darf  irem  golt  vviderpellen  und  in  lügen  strafen,  hengt 
umb  sieb  iren  allen  trcwdelmarkt , den  strohnrnfs  (strobbarniscb)  — 
bebt  an  und  scharret  daher  ^mit  irer  geigend  er  vergleicht  hier  die 
gott  widerspenstige  natur  der  heidnischen  Hulda  mit  der  fiirchler- 
lieben  nasc  (Oberlin  s.  v.  potzmänneben),  wie  sie  in  strob  und  trö- 
deilumpen  vermummt  unter  geigenspiel  auftrill. 

, ***)  cod.  pal.  355^:  *ich  wen,  kain  schusel  (scheusal)  in  kaitn 

rocken  wart  nie  als  bcfslich  als  du  bist.* 

» 
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auf  der  diefse  bleiben,  sonst  komme  frau  das 

verstecken  des  arbeitsgerälhes  deutet  zugleich  / ('die  bei- 
ligkeit  ihres  Feiertages,  an  dem  gerastet  'wije  erdn  soll**), 
den  'samstag  der  HuUa  wird  auf  der  Rhönjil,  soioe  länd- 
liche arbeit  verrichtet,  weder  gekehrt,  noch  gA  den  siet,  noch 
zu  acker  gefahren,  auch  im  Norden  soll  si^  jultag 
bis  zu  neujabr  weder  rad  noch  winde  drehen  (dän. 
no.  134). 

Diese  Oberaufsicht  über  den  Feldbau  und  die  strenge 
Ordnung  im  haushalt  bezeichnet  ganz  das  amt  einer  mü£- 
terlichen  aottheit,  wie  wir  sie  in  der  Nerthus  und  Isis 
kennen  gelernt  haben.  Ihre  besondere  sorge  für  flachs 
und  spinnen  (das  wesentliche  gescbäilL  deutscher  haus- 
frauen,  die  nach  spindel  und  kunkel  benannt  werden  ***), 
wie  nach  speer  und  scbwert  die  männer)  führt  aber  un- 
mittelbar auf  die  altn.  Frigg,  Odins  gemahlin,  deren  we- 
sen in  den  begrif  einer  erdgöttin  übergeht  und  nach  der 
ein  gestirn  des  himmels,  Orions  gürtel:  Ftiggjar  rockt' 
(Friggae  colus]  benannt  ist.  zwar  gewähren  isländische 
denkmäler  diesen  namen  nicht,  unter  dem  schwedischen 
landvolk  ist  er  im  gebrauch  geblieben  (Ihre  s.  v.  Frigge- 
rock],  das  gestirn  heifst  aber  auch  Mariärock,  dän.  iVa- 
rirok  (Magnusen  gloss.  361.  376),  weil  die  Christen  den 
alten  namen  auf  Maria,  die  himmlische  mutter,  anwandtco. 
Bei  den  Griechen  wurde  spindel  und  rocken  mehreren  göt— 
tinnen  beigelegt,  vorzüglich  der  Artpmis  [ygvatjXdxajog  II. 
20,  70)  und  ihrer  mutter  Leto,  dann  aber  auch  der  Athene, 
Amphitrite  und  den  Nereiden,  alles  stimmt  zu  Uolda,  die 
eine  göttin  der  jagd  (des  wilden  heers]  und  der  brunnen  ist. 

Man  könnte  versucht  sein,  frau  Holda  aus  einer  gestalt 
des  alten  testaments  herzuleiten.  llReg.  22, 14  und  11  Pa— 
ralip.  34,  22  ist  die  rede  von  einer  Wahrsagerin 
Chuledda,  Chulda,  wofür  Luther  Hulda  setzt;  die  LX^ 
haben  ’OAd«,  die  vulg.  Olda,  die  lat.  bibel  Viteb.  1529 
und  wahrscheinlich  andere  spätere  Hulda,  mit  rücksiebt 
auf  Luthern,  der  die  deutsche  ^frau’  Holda  im  sinn  habend 
die  jüdische  prophetin  popularisiert,  mehrmals  in  seinen 


*}  braunsebw.  aiu.  1760  no.  86.  diefse  ht  der  cingebundne  flachs 
um  rocken,  breni.  wb.  5,  284. 

hier  wird  mau  an  Gertrud  erinnert,  krainisebe  bauernkaleo- 
der  bilden  die  heilige  ab  durch  zwei  m'auslein , die  an  einer  spindel 
(vretenö)  mit  flaebsgarn  nagen,  zum  Zeichen,  es  dürfe  an  ihrem 
laec  nicht  gesponnen  werden,  gleiches  gilt  von  der  russ,  pjatnit:c.€f„ 
(Kopitars  rec.  von  Strahls  gel.  Kufsland.) 

***)  KA.  163.  168.  470.  ags.  heifsen  die  frauen  fridovebban. 
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rhriftoB^god^  « er  des  heidiiiscbeii  wescns,  eine  stelle  ist 
i24TSai»^^  ^cn.  Ich  weifs  nicht,  oh  schon  andere  vor 
m 1*  ^ynamen  verglichen  haben , sicher  aher  ist  die 
ir  von  frau  Holda  nicht  erst  aus  der  ganz  unbe- 

aufiretenden  Olda  der  vulgata  geschöpft,  >^ie  die 
Murzelung  jenes  namens  in  unserer  spräche,  seine 

^ I K — I . _ ^ m m «a  .«-a « 


leine  beziehung  auf  verschiedenartige  geister  und  die 
.*aUe  negation  unholda  zeigen. 

Auch  um  der  Verwandtschaft  nordischer  Überlieferungen 
öllen  würde  man  jenen  gedanken  fahren  lassen,  zwar 
lennl  die  eddische  götterlehre  keine,  unserer  Uolda  ent- 
brechende, Holla;  allein  Snorri  (Yngl.  saga  c.  16.  17)  ge- 
lenkt einer  Zauberin  (völva,  seidkona)  namens  Jiuldr,  und 
nue  spätere  im  14  jh.  abgefafste  isl.  sage  erzählt  umständ- 
lich von  dem  zauberw^eih  Hulda,  Odins  geliebten,  und  der 
bekaoolen  Laibgöttinnen  Thorgerdr  und  ' Yrpa  mutter  *). 
Noch  wichtiger  scheinen  norwegische  und  dänische  volks- 
sagen  von  einer  berg  oder  waldfrau  Jiulla,  Jluldra, 
iluMre,  die  sie  bald  jung  und  schön,  bald  alt  und  finster 
darsteilen,  in  blauem  kleid  und  weifsem  schieier  naht  sie 


sich  den  Weideplätzen  der  hirten  und  dem  tanz  der  men- 
schen,  an  dem  sie  theil  nimmt ; ihre  gestalt  wird  aber  durch 
eioeu  schwänz  entstellt,  den  sie  sorgsam  zu  verbergen 
trachtet  nach  einigen  ist  sie  von  vornen  schön,  von  hin- 
ten häfslich.  sie  liebt  musik  und  gesang,  ihr  lied  hat 
traurige  weise  und  heifst  huldreslaai.  in  den  wäldem 
sieht  man  Jluldra  als  graugekleidete  alte  frau , an  der 
spiUe  ihrer  heerde,  den  melkeimer  in  der  hand,  einher- 
zieheo.  sie  soll  den  menschen  ungetaufle  kinder  forttra- 
gtt.  oft  erscheint  sie  nicht  allein,  sondern  als  herrin 
öder  königia  der  berggeister,  w elche  huldrejolk  genannt 
werden**),  auch  auf  Island  weifs  man  von  diesem  Hui- 
^ßlk,  von  den  Huldumenn,  und  hier  zeigt  sich  von 
Bcoem  die  berührung  mit  dem  deutschen  Volksglauben,  der 
wbcD  der  Irau  Holde  zugleich  holden , d.  h.  freundliche 
feister,  ein  stilles  unterirdisches  volk  annimmt,  dessen 
füislin  gleichsam  frau  Holde  ist.  Aus  diesem  grund  schon 
wird  es  richtiger  sein,  die  nord.  benennung  Hulla,  Hui- 
iram  dem  altn.  adj.  hollr  (fidus,  fidelis,  propitius),  das 


*)  Müllers  sagablbl.  1,  363  — 3Ö6.  , 

**)  näberc  angaben  findet  man  in  Müllers  sagab.  1,  367.  368. 
ü%rp.48.  Faye  p.  39— 43.  p.  10,  15.  25.  26.  36.  Friggc,  nyl- 
wipie  für  1813  p.  85.  Stroms  Söndmör  1,  538 — 59.  Vilscs  Spy- 
litUrg  2,  419.  Viilcs  Sillejord  p.  250. 
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dän.  und  schwed.  huld  lautet,  zu  erklären,  nicht  aus  dem 
ahn.  hulda  (obscuritas)  mit  beziehung  auf  die  wobnung  der 
berggeister  unter  der  erde,  in  schwed.  Volksliedern  finde 
ich  buldmoder,  hulda  moder  gleichbedeutend  mit  kära  mo- 
der  von  der  natürlichen  mutter  gesagt  (sv.  vis.  1,  2.  9), 
wonach  also  huld  ganz  den  sinn  unsers  deutschen  worts 
haben  muTs.  wahrscheinlich  kam  der  ausdruck  huldufdlk 
erst  aus  der  dänischen  oder  norwegischen  spräche  in  die 
isländische.  Schwerer  zu  deuten  ist  das  in  den  formen 
Huldra,  Htildre  eingeschaltete  R;  sollte  es  aus  der  plu- 
ralform hulder  (boni  genii,  holler  vajttir)  herrühren?  oder 
aus  einer  Zusammensetzung? 

Die  deutsche  Holda  steht  dem  spinnen  und  ackerbau 
vor,  die  nordische  Hülle  der  Viehweide  und  dem  melken. 

Ein  ähnliches  wesen,  wie  Holda,  oder  ganz  dasselbe, 
unter  verschiedner  benennung,  erscheint  gerade  in  den 
oberdeutschen  gegenden,  wo  jene  aufhört,  in  Schwaben,  im 
Elsafs , in  der  Schweiz , in  Baiern  und  Österreich  *).  es 
beifst  frau  ßerchte,  d.  i.  ahd.  Perahta,  die  leuchtende, 
glänzende  **),  hehre,  wie  Holda  den  glänzenden  schnec  er- 
zeugt; schon  dem  sinn  des  Wortes  nach  eine  gütige,  freu- 
debringende, aber  selten  wird  sie  noch  so  vorgestellt,  ge- 
wöhnlich ist  die  grauenhafte  seite  hervorgehoben,  sie  tritt 
als  ein  fürchterliches , kinderschreckendes  scheusal  auf. 
in  den  erzählungen  von  frau  Berchia  berscht  die  böse 
bedeutung  vor,  wie  in  denen  von  frau  Holda  die  gute, 
d.  h.  durch  die  christliche  Volksansicht  ist  Berchta  tiefer 
als  Holda  herabgewürdigt.  aber  sie  Hillt  auch  zusammeo 
mit  frau  Herke,  Freke  und  andern. 

Ihre  Identität  ergibt  sich  am  deutlichsten  daraus,  dafs 
alle  zu  gleicher  zeit,  in  den  zwölften,  zwischen  Weihnach- 
ten und  neujahr,  ihren  Umgang  halten,  doch  ist  für  Berchta 
ein  eigenthümlicher  tag  am  schlufs  dieser  periode  bestimmt 
worden,  den  ich  nie  nach  frau  Holda  benannt  finde,  nickt 
weniger  gleichen  sich  ihre  Verrichtungen. 

Berchta  führt,  wie  Holda,  aufsicht  über  die  spinnenn— 
nen,  was  sie  am  letzten  tag  des  Jahrs  unabgespounen  fin- 
det, verdirbt  sie  (abergl.  512}.  ihr  fest  mufs  durch  eine 

*)  ein  ihcil  von  Franken  und  Thüringen  kennt  Berchta  und 
Holda;  ^vcnigstcns  ist  hier  die  grenze  zwischen  beiden.  MattbcMus 
in  seiner  ausleguiig  der  festcvangelicn  s.  22  nennt  frau  Hulda  und 
die  alte  Berchte  nebeneinander. 

**)  unter  den  gefeierten  jungfrauco  der*  McnglÖd  ist  eine  Hiärg 
($xm.  Menglöd  selbst  beifst  sü  in  sdlbiarla  (111^)  und  der 

vater  ihres  verlobten  Svipdagr  Solbiartr  (112^). 
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althergebrachte  speise  begangen  werden,  hrei  und  fische. 
lyrr  sagt  (Sa?m.  75*) , dafs  er  *sildr  ok  hqfra  (beringe 
und  haber)  zu  nacht  gegessen  habe ; die  weifse  Jrau  bat 
dem  landvolk  auf  ewige  Zeiten  ein  geriebt  fische  und  ha- 
htr^rütze  verordnet,  sie  zürnt,  wenn  es  einmal  unterbleibt 
[deotsche  sagen  no.  267).  den  letzten  tag  im  jalir  bescbliefsen 
die  Thüringer  im  Saalfeldiscben  mit  knbdel  und  herinyen. 
fische  und  mehlspeise  galt  den  Christen  geziemend  für  die 
füste 

Seltsam  und  altertbümlich  klingt  die  rache  der  zürnen- 
den Berchta,  wenn  fische  und  klöfse  fehlen : sie  schneidet 
dem  der  andere  speise  an  ihrem  tag  zu  sich  genommen  bat, 
den  leib  auf,  füllt  ihn  mit  heckerling,  und  näht  mit  einer 
JUflußschar  statt  der  nadel,  mit  einer  eisenkeUe  statt  des 
2iTms  den  schnitt  am  bauch  zu  (abergl.  525)  **).  damit 
wird  auch  in  andern  gegenden  gedroht. 

Börners  volkssagen  aus  dem  Orlagau  (zwischen  der  Saale 


*)  nach  den  braunschw.  anz.  1760  p.  1392  sollen,  wenn  irau 
DoJIa  io  den  12  n*ächlen  umgebt,  keine  hiilsenfriichte  genossen  wer- 
<leo.  enlw.  nilsv erstanden , oder  auf  bestimmte  bülsenfrüebte  zu  be- 
uchen. 

**)  im  Voigtland  wird  fast  dasselbe  erzählt  von  der  JVerre  oder 
/raa  Holle,  die  IVerre  hält  am  heiligen  abende  des  hoben  neuen 
iahres  genaue  revision , ob  auch  alle  rocken  abgesponnen  sind ; wo  es 
JUcht  der  fall  ist,  veruiireint  sic  den  flachs,  auch  mufs  an  diesem 
zheede  polse  f ein  aus  mehl  und  wasser  eigen  bereiteter  dicker  brei 
genossen  werden:  wer  cs  unterläfst,  dem  reifst  sie  den  leih  auf, 
Jul.  Schmidt  Ueichenfels  p.  152.  Den  iiamen  Ik'erra  (von  den  ge- 
sträubenden  haaren?)  lehrt  schon  Thom.  Reinesius  lect.  var. 
Altenh.  1640  p.  579  (in  den  critischen  anmerkungen  zu  Rhyakinus, 
<!•  i.  Aodr.  Rivinus  oder  Bachmann,  Uber  Kiranidum  Kirani.  Lips. 
m<):  ^Dostrates  hodieque  petulantiorihus  et  refractariis  manducum 
aliquem  cum  ore  hianle  frendenlern  denlihus,  aul  furihundam  silve- 
«ente  coma , facie  lurida,  et  cctero  habitii  terribilem  cum  cornitalu 
Mnenadum  ff'erram  interminanlur.*  Reinesius  war  aus  Gotha  (geh, 
J587  f 1667),  lebte  aber  zu  Hof  im  Voigtland.  die  werre  ist  sonst 
«a  schwirrendes  grilleiiarliges  Ungeziefer  (Popowitsch  62ü).  mhd. 
S'jct  diu  JV'erre  (l)iscordia)  ir  samen  dar,  I\Is.  2,  2511^  ('^gl*  7'roj, 
10’^)  und  in  Sciphartos  regel  (W.'ickcrnagels  Ib.  903)  ist  neben  bruo- 
Zornli , bruoder  Ergerli , ein  bruoder  kf'erra  aufgeführt,  der  sin 
hene  mit  weltlichen  dingen  also  heu'orren  hat , daz  da  niht  me  in 
Näher  steht  jener  frau  If  er ra  bei  Pulci  5,  42.  21,  27  la  /-Vr- 
«vo  (vocab.  della  crusca  s.  v.),  die  man  unmittelbar  auf  wirs  (pejus) 
urudduhren  dürfte,  so  dafs  Werra  f.  Wersa,  Wirsa  wie  irre  f.  irse, 
50dl.  airzis  stände,  hiermit  kann  die  Vorstellung  des  gorn  und  haar- 
cernirrens,  die  auch  bei  Berhla  und  Holda  waltet,  dennoch  verwandt 
am  Zürchersee  heifst  sie  de  Clilungere^  weil  sie  faulen  mägden 
dilongel,  kneuel  in  das  unabgesponneoe  garn  bringt.  Albert  Schott 
(ket^e  coJonieri  in  Piemont)  s.  282. 
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und  Orle)  erzählen  reichlich  s.  153:  jedesmal  nachts  vor 
dem  h.  dreikönigstag  untersucht  Perchtha  die  rockenstu- 
heu  der  ganzen  umgegend,  bringt  den  Spinnerinnen  leere 
spulen  unter  der  Weisung,  dafs  dieselben  in  einer  bestimm- 
ten sehr  kurzen  Frist  vollgespoiinen  sein  müssen,  und  be- 
straft, wenn  das  geforderte  nicht  geliefert  werden  kann, 
mit  Verwirrung  und  Verunreinigung  des  üachses.  bei  die- 
ser gelegeuheit  schneidet  sie  auch  allen,  die  an  diesem 
tage  nicht  zemmede  *)  gegessen  haben,  den  leib  auf,  nimmt 
die  genossene  anderartige  speise  heraus  und  füllt  den  lee- 
ren raum  mit  wirrbüschcln  und  backsteinen  an,  zuletzt 
näht  sie  den  leib  wieder  zu,  wobei  sie  sich  statt  der  na- 
dei  einer  pßuQSchary  statt  des  Zwirns  einer  röhmkeiie  be- 
dient. s.  159:  zu  Oppurg,  als,  Perchtha  in  jener  nacht 
die  spinnstube  voll  schäkernder  gäste  antraf,  reichte  sie 
hocherzürnt  zwölf  leere  Spindeln  durch  das  fenster,  die 
in  einer  stunde,  wann  sie  wiederkehre,  bis  zum  rande  voll- 
gespounen  sein  sollten;  eine  vierteistunde  verstrich  nach 
der  andern  in  banger  erwartung,  da  sprang  ein  keckes 
mädchen  auf  den  dachboden,  langte  einen  wickel  werrig 
und  umwickelte  die  leeren  spulen,  dann  überspannen  sic 
das  werrig  zu  ein,  zwei  bis  dreimalen,  so  dafs  die  spulen 
voll  schienen.  Perchtha  kam,  mau  überreichte  ihr  die 
gefertigte  arbeit  und  kopfschüttelnd  zog  sie  damit  ab. 
s.  167 : zu  Langendembach  war  eine  alte  spinnfrau , die 
im  ganzen  winter  den  faden  flink  drehte  und  sogar  am 
dreikönigsabend  nicht  aussetzte;  sohn  und  schnür  warnten: 
wenn  Perchtha  kommt,  cs  wird  euch  übel  gehn,  ‘ei  was’, 
was  ihre  antwort,  ‘Perchtha  bringt  mir  keine  hemden,  ich 
mufs  sie  selbst  spinnen!*  nach  einer  weile  wird  das 
Ster  aufgeschoben , Perchtha  schaut  in  die  Stube  und 
wirft  leere  spulen  zu,  die  sie  in  einer  stunde  voll  gespon- 
nen wieder  abholen  werde,  da  fafste  sich  die  Spinnerin 
ein  herz , spann  in  aller  eile  einige  reifen  auf  jedw  ede 
spule  und  tvarj  die  spulen  insgesamt  in  den  bach,  der 
an  dem  hause  vorüber  flofs  [dadurch  schien  Perchtha  ver- 
söhnt). s.  173:  einem  bergmann,  der  in  der  Perchlhen— 
nacht  von  Bucha  zurück  nach  Könitz  kehrte,  trat  sie  auf 
dem  kreuzweg  drohend  entgegen  und  verlangte,  dafs  er  ih^ 
ren  wagen  verkeilen  solle,  er  nahm  sein  messer,  schnitzte 
den  keil,  so  gut  cs  gehn  wollte,  und  paste  ihn  in  Percli— 
thas  wagen  ein,  die  ihm  die  abgejallnen  späne  schenkte. 


*)  wird  aus  mebl  und  milch  oder  wasser  bereitet  und  iti  der 
pfaunc  gebacken,  uuverkeuubar  eine  fasteuspeisc. 
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er  las  sic  auf,  und  zog  zu  hause  aus  allen  laschen  gold 
in  Perchlhas  gäbe.  s.  182 : zwei  bauern  aus  Jüdewein, 
die  sich  im  Köslizer  bierkrug  auf  Perchthenabend  verspä- 
tet hatten,  waren  noch  nicht  weit  gegangen,  als  Perchtha 
auf  einem  wagen  gefahren  kam  und  sie  anrief,  sie  sollten 
ihr  einen  pflock  in  die  Wagendeichsel  machen,  der  eine 
bauet  hatte  ein  raesser  und  mit  holz  half  Perchtha  aus, 
der  pflock  wmrde  eingepafst  und  der  hilfferlige  mann  trug 
einige  geldstücke  im  schuh  als  lohn  nach  hause,  s.  113: 
in  dem  fruchtbaren  Saalthal  zwischen  Bucha  und  Wilhelms- 
dorf halte  Perchtha,  die  königin  der  heimchen,  ihren  al- 
ten sitz,  und  auf  ihr  gebot  musten  die  heimchen  die  fel- 
der  und  Auren  der  meiischen  bewässern,  w^ährend  sie  un- 
ter der  erde  mit  ihrem  pflüge  ackerte;  zuletzt  aber  verun- 
einigten sich  die  leute  mit  ihr  und  sie  beschlofs  das  land 
zu  verlassen,  auf  Perchthenabend  wurde  der  fährmann  im 
dorfe  Altar  für  spät  in  der  nacht  bestellt,  und  als  er  zum 
Saalufer  kam  erblickten  seine  äugen  eine  grofscy  hehre 
frau  umgeben  von  weinenden  kindern,  die  von  ihm  über^ 
fahrt  forderte,  sie  betrat  das  fahrzeug,  die  kleinen  schlepp- 
ten einen  ackerjfflug  und  eine  menge  andern  geräthes  hin- 
ein, unter  lautem  wehklagen,  dafs  sie  aus  der  schönen 
JtPgend  weichen  müsten.  am  andem  ufer  der  Saale  ange- 
bgl  hiefs  Perchtha  den  schilfer  nochmals  fahren  und  die 
zoruckgebliebnen  heimchen  holen,  welches  nothgedrungen 
geschah,  unterdessen  hatte  sie  am  ackerpßuge  gezimmerty 
dcQtete  auf  die  späne  und  sprach  zum  fährmann:  ^da  nimm, 
das  sei  der  lohn  für  deine  mühe!’  mürrisch  steckte  er 
drei  von  den  spänen  ein,  warf  sie  zu  hause  auf  das  fen- 
slerbretl  und  sich  geängsligt  ins  bette,  am  morgen  lagen 
drei  goldslücke  da  wohin  er  die  späne  gelegt  hatte,  die 
lündc  von  Perchthas  überfahrt  hat  sich  auch  bei  Kauls- 
dorf an  der  Saale,  so  wde  an  der  Elster  zu  Köstriz  unweit 
•iera  erhalten,  s.  126:  spät  in  der  nacht  gieng  der  w^ag- 
aerraeister  aus  Colba  von  Oppurg,  wo  er  auf  arbeit  gewe- 
sen war,  nach  hause,  es  war  am  Vorabend  des  h.  drei- 
Unigfeslcs  und  an  des  Orlaflüfschens  ufer  stiefs  er  auf 
^trththa , deren  zerbrochnen  pßug  klagende  heimchen 
’^fonnglen.  ‘hast  du  ein  heil  bei  dir,  so  hilf  und  zimmere  T 
nef  sie  den  erschrocknen  mann  an.  er  half  so  gut  als 
Möglich  war,  doch  von  den  gefallnen  spänen  y dem  ihm 
zogewiesnen  lohne,  nimmt  er  nichts:  ‘dergleichen  habe 
selbst  genug  zu  hause’,  daheim  erzählte  er  was  ihm 
Regnet  war  und  als  die  leute  ungläubig  den  köpf  schüt- 
telten, zog  er  den  schuh  vom  fufs,  worin  ihn  etwas  hin- 
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oingefallnes  gedrückt  hatte,  da  rollte  ein  blankes  goldstück 
heraus.  Jahr  und  tag  vcrgiengen,  ein  knecht,  der  jene  cr- 
zählung  mit  angehürt  halte,  machte  sich  in  der  Perchthen- 
nacht  auf  den  weg  und  harrte  an  der  Orla,  da  wo  sein 
mcister  auf  Perchlha  getroffen  war,  nicht  lange  so  kam 
sie  an  mit  ihrem  kinderzug : *was  suchst  du  hier  um  diese 
zeit?’  rief  sie  zürnend,  er  antwortete  stotternd,  ‘diesmal 
hin  ich  mit  Werkzeug  besser  versehn’,  fuhr  sie  fort,  ‘du 
aber  nimm  was  dir  gebührt!’  bei  diesen  werten  hieb  sie 
mit  ihrem  heil  dem  burschen  in  die  Schulter.  Das  ähn- 
liche wiederholt  sich  bei  Kaulsdorf  an  der  stelle  eines 
bachs,  die  das  wasser  über  den  weg  genannt  wird,  in 
Prefswilz  bei  dem  Saalhause  und  auf  dem  sandberge  zwi- 
schen Pöfsneck  und  dem  forsthause  Reichcnbacii.  Unter 
dem  Gleitsch,  einem  auffallend  gebildeten  felsen  bei  Tisch- 
dorf, weicht  die  sage  darin  ab,  dafs  dort  Perchlha  mit 
den  heimchen  auf  einem  wagen  fuhr  und  so  eben  die 
achse  gebrochen  halle,  als  ihr  ein  landmann  begegnete, 
der  eine  nothachse  bildete  und  mit  den  spänen  bezahlt 
wurde,  die  er  verschmähte,  und  von  denen  er  nur  ein  stück 
im  schuh  nach  hause  trug.  s.  1.33:  eine  Spinnerin  kam  In 
dieser  nacht  vom  Ncidenberge  her  gegangen,  sic  halle  rein 
abgesponnen  und  war  wolgcmul,  da  schritt  Perchlha  mit 
dem  grofsen  ziige  des  heimchenvolks  den  berg  heran  ihr 
entgegen,  alle  kinder  von  gleicher  art  und  gröfse,  müh- 
sam schob  eine  schaar  der  kleinen  an  einem  schweren 
ackerpßug , ein  anderer  häufe  war  mit  w'irtschaflsgerätbc 
beladen,  sic  klagten  laut,  dafs  sie  keine  heimat  mehr  hät- 
ten. über  diesen  wunderlichen  zug  begann  die  Spinnerin 
laut  auf  zu  lachen,  da  erzürnle  Perchlha,  trat  vor  die 
leichtfertige  hin  und  hlies  sie  an,  dafs  sic  auf  der  stelle 
erblindete,  das  arme  mädchen  fand  mit  mühe  den  wes 
ins  dorf,  sie  war  nun  unglücklich,  konnte  nicht  mehr  ar- 
beiten und  safs  traurig  am  weg  und  bettelte,  als  das  Jahr 
verstrich  und  Perchlha  wieder  in  Altar  cinkehrle,  belteile 
die  blinde,  weil  sie  niemand  kannte,  auch  die  vorüberzie— 
hende  hohe  frau  an,  da  sprach  Perchlha  gütig:  ‘voriges 
jahr  blies  ich  hier  ein  paar  lichtlein  aus,  so  will  ich  heuer 
sic  wieder  anblasen’,  und  bei  diesen  Worten  blies  sie  der 
magd  in  die  äugen:  welche  alsbald  wieder  sehend  wurden, 
dieselbe  sage  findet  sich  in  der  sogenannten  Sorge  bei 
Neustadt  an  der  Orla.  Rührende  sagen  von  den  weinen- 
den kindern,  die  in  Perchthas  grofsem  häufen  einherziehen» 
sollen  mitgctheilt  werden,  wann  von  dem  wütcuden  heor 
ausführlich  zu  handeln  ist. 
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An  diese  bedeutsamen  thüringischen  Überlieferungen 
reiben  sich  andere  aus  Baiern  und  Österreich,  im  gebirge 
am  Traonstein  (in  Oberbaiern  gegen  Salzburg)  sagt  man 
(len  Lindern  am  Vorabend  epiphaniae,  wenn  sie  bös  seien, 
werde  die  Berche  kommen  und  ihnen  den  bauch  aufschnei- 
den.  an  diesem  tage  werden  fette  kuchen  gebacken  und 
bei  den  knechten  heifst  es,  damit  müsse  man  sich  den 
bauch  schmieren,  dann  werde  frau  Berche  mit  dem  mes- 
stc  abglitschen  (Schm.  1,  194).  Vielleicht  führt  sie  darum 
den  Damen  der  wilden  oder  eisernen  Bertha'}  Crusius 
ann.  snev.  p.  2.  lib.  8.  cap.  7.  p.  266  erzählt  als  seine  ver- 
malong  über  des  namens  Ursprung,  Heinrich  4 habe  der 
Stadt  Padua  freiheiten  verliehen;  inde  in  signa  libertatis 
annato  carrocio  uti  coeperunl  in  hello  Bertha  nominato. 
binc  dictum  hoc  ortum  puto,  quo  terrentur  inquieli  pueri: 
Schweig,  oder  die  eisei*ne  Bertha  kommt!'  *)  an  andern 
fränkischen  und  schwäbischen  orten  heifst  sie  Hildaherta 
etwa  Verbindung  der  beiden  namen  Holda  und  Berta?) 

Bildaberta  ^ in  zottigem  haar  geht  sie  nachts  um  die 
bäuser  und  zerreifst  böse  buben  **). 

Frau  Precht  mit  der  langen  nas  wird  sie  von  Vint- 
ler  genannt,  und  schon  ein  mhd.  gedieht,  das  in  einer  hs. 
überschrieben  ist  ‘daz  macre  von  der  Stempen',  heifst  in 
einer  andern  ‘von  Berchten  mit  der  langen  nas  *** ****)).  was 
daraus  hierher  gehört  vermag  ich  nur  nach  jener  (in  be- 
richtigter Schreibung)  mitzutheilen. 
nu  merket  reht  waz  iu  sage: 
iiäch  wthennaht  am  zwelflen  tage, 
nAch  dem  heilgen  ebenwlhe  ***") 

(gotgeb,  daz  er  uns  gcdlhe) 
dö  man  czzen  solt  ze  nahte, 
und  man  ze  tische  brühte 
allez  daz  man  ezzen  solde, 
swaz  der  wirt  geben  w'olde, 
dd  sprach  er  zem  gesinde 
und  zuo  sin  selbes  kinde: 

^ezzei  hhite  fast  durch  min  bete , 
daz  iuch  diu  Stempe  niht  entrete\ 
daz  kiotliu  dd  von  forhten  az, 
ez  sprach  ‘veterlln,  waz  ist  daz, 

*)  Tgl,  Crusius  p.  i.  lib.  12.  cap.  6.  p.  329,  wo  er  an  Bertha, 
CiHs  mutier,  denkt. 

**)  Joacb.  Camerarius  cbronol.  Nicephori  p.  129. 

Haupts  altd.  bl.  1,  105. 

****)  ebenwelbtag,  gteichbcilger  tag,  neujahr.  Scheffers  Ilaltaus  p.  68. 
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daz  du  die  Stempen  nennest? 
sap^  mir,  ob  dus  erkennest*, 
der  vater  sprach:  ‘daz  sag  ich  dir, 
du  solt  ez  wol  gelouben  mir, 
ez  ist  so  griuwelich  getdn, 
daz  ich  dirz  niht  gesagen  kan: 
wan  swer  des  vergizzet, 
daz  er  niht  fast  izzet^ 
vf  den  kumt  ez  %ind  trit  in\ 
auch  hier  werden  kinder  und  knechte  vom  hauswirl  er-  i 
mahnt,  die  aufgetragnen  gerichte  rein  zu  verzehren  nod  i 
mit  der  Stempe  tritten  bedroht,  von  dem  stampfen  (drü-  i 
cken,  treten,  stapfen,  tappen)  mufs  dieser  bcinanie  der  i 
Berchte  entsprungen  sein,  vielleicht  ist  Stempje  zu  lesen?  i 
doch  findet  sich  in  Baiern  der  eigenname  Stempo  fMB.  2,  i 
280  a.  1130),  nicht  Stempho,  und  beide  formen  stampen  jj 
und  stampfen  für  treten  und  drücken  scheinen  gerecht,  ital. 
stampare,  cs  ist  die  ängstigende  nachtfrau,  dem  alp  ond  i 
schrat  vergleichbar.  Dazu  kommt,  dafs  in  Franken,  iffi  Ji 
Nordgau,  frau  Holda  genannt  wird  die  Trempe  (Döderlein  j 
antiq.  nordg.  41),  d.  h.  die  trampelnde,  polternde;  Slalder  jj 
deutet  trampeln:  mit  kleinen,  abgemefsnen  schritten  gehn  ) 
(trippeln)  und  die  Drut  naht  mit  leisen  schritten  (Hofer  3,  - 
242),  sonst  ist  auch  trampel,  trampeltbier  ein  plumpes  weib.  ; 
Da  nun  S dem  T zuweilen  vorgeschlagen  wird,  so  wäre  p 
bei  Stempe  ein  gedanke  an  die  ältere  Tamfana,  Tanfam  j; 
(s.  236)  doch  nicht  überkühn. 

Martin  von  Amberg  *)  nennt  sie  Percht  mit  der  eisnen 
nasen  und  erwähnt,  dafs  ihr  die  leutc  an  der  Perchtnachi  j, 
essen  oder  trinken  stehn  lassen,  d.  h.  förmlich  speise  opfern.  * 
Im  salzburgischen  gebirg  wird  noch  bis  auf  heute  dtv  , 
fürchterlichen  Perchtel  zu  ehren  das  sogenannte  Perch- 
tenlaujen,  Perchtenspringen  zur  zeit  der  raucbnachle 
gehalten,  im  Pinzgau  ziehen  dann  100 — 300  bursche  (sic 
lieifsen  die  Perchten)  bei  hellem  lag  in  seltsamster  vor-  | 
mummung  mit  kuhglocken  und  knallenden  peitschen  be-  | 
wafnet  umher  **).  im  Gastcinerthal  geht  der  zug,  den  rü-  ; 
stige  bursche  zu  50,  100  bis  300  anführen,  von  ort  zn 
ort,  von  haus  zu  haus,  durch  das  ganze  thal,  hüpfend  und 
springend  ***).  In  der  nördlichen  Schweiz,  wo  neben 

*)  sein  gewisscnsspiegel  (aus  der  mitte  des  14  jh.)  liegt  in 
liss.  zu  Wien  (Hoffm.  s.  335.  336)  vgl.  Schm.  4,  188.  216  und  jb. 
der  berl.  ges.  f.  deutsche  spr.  2,  63 — 65. 

**)  reise  durch  Ohcrdcutschl.  p.  243.  Schm.  1,  195. 

♦**)  Muchar  Gastein  p.  145.  147. 
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BerehiU  auch  die  weichere  form  BechlU,  Bechleli  vor- 
komml,  ist  BechltUslag  der  zweite,  oder  wenn  neujahr 
auf  Sonnabend  fallt,  der  dritte  jan.,  und  er  wird  von  den 
jungen  leuten  durchgehends  in  gesellschaftlicher  lustbar- 
keil  gefeiert,  man  nennt  cs  berchleluy  hechtein,  noch 
im  16  jb.  herschte  zu  Zürich  der  gebrauch,  neujahrs  ein- 
ander aufzufangen  und  zum  weingehen  zu  nöthigen:  das 
Liefs  ‘zum  Berchtold  führen’  *).  man  dachte  sich  auch  ei- 
nen mätinJichen  Berchi  oder  Berchtolt,  der  sich  mit  Wuo- 
tan  berührt,  wie  ßerhta  mit  Freke,  woraus  dann  in  Schwa- 
ben w ieder  eine  Brechtölletin  y Prechtölterin  wurde 
Im  Elsafs  galt  das  hechten:  knaben  und  handwerksgesel- 
len  liefen  zur  Weihnachtszeit  aus  einem  haus,  aus  einer 
>lube  in  die  andere  und  lermten***).  Cunrat  von  Dankroz- 
heim,  in  seinem  1435  verfafsten  namenbuch  ***’): 
darnauch  so  komet  die  milte  BehtCy 
die  noch  hat  gar  ein  grofs  gesichte, 
er  nennt  sie  die  milde y den  mcnschen  gütige,  nicht  die 
schreckliche.  Berchlolt  aber  ist  nach  schwäbischer  sage 
das  weifse  männchen , welches  spulen  zum  bespinnen 
bringt  (Mones  anz.  8,  179)  gerade  wie  Berchta  (s.  252). 

Als  ein  gutes,  günstiges  wesen  erscheint  sie  noch  in 
manchen  andern,  gewis  hoch  in  das  mittelalter  hinaufrei- 
cbeoden  Vorstellungen,  die  weifse  frau  ist  ihr  schon  dem 
namen  nach  völlig  gleichbedeutig,  denn  peraht,  berht  drückt 
ans  glänzend,  leuchtend,  weifs.  diese  weifse  frau  pflegt 
zwar  an  bestimmte  geschlechtcr  geknüpft  zu  werden,  aber 
den  namen  Berta  fortzuführen,  z.  b.  Berta  von  Bosenberg, 
schneeweifs  gekleidet  zeigt  sie  sich  nachts  in  fürstlichen 
liäusern,  wiegt  und  trägt  die  kinder,  wenn  die  ammen 
schlafen:  sie  tritt  auf  als  alte  ahnmuiter  des  geschlechts. 

Es  hat  vieles  für  sich,  dafs  einige  in  unsern  überlie- 
feningen  berühmte  frauen  dieses  namens  mit  der  geister- 
haften Berhta  Zusammenhängen:  sie  sind  aus  der  götter- 
?age  in  die  heldensage  aufgenommen  worden.  Eine  weit 
/urückliegende  Vergangenheit  pflegt  man  in  Italien  und 
Frankreich  durch  die  redensart  zu  bezeichnen:  ‘nel  tempo 
ove  Berta  Jilava\  ‘au  tems  que  la  reine  Berthe  Jilait*  y 
es  ist  wieder  die  Vorstellung  der  spinnenden  hausmutter  *|'). 


•)  Siald.  1,  150.  156. 

**)  Sebmid  sebwäb.  wb.  93. 

^**)  slellcn  bei  Obcrlin  s.  v.  Becblen. 

Ad.  Wall.  Strobels  beilr.  Slrasb.  1827  p.  123. 

■?)  ich  kann  noch  eine  spinnende  Bertha  aufweisen,  in  der  vila 
Betibae  avennacensis , in  dloecesi  remensi  (vgl.  Flodoardus  4,  47) 
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Berta  f des  königs  Blume  und  der  Wcifsblume  tochUr, 
hernach  gemahlin  Pippins,  und  muUer  des  grofscn  beiden 
Carl,  in  dem  mnd.  gedieht  von  .Flos  ß^redeling  und  J?re/i(e 
(1555.  7835)  geheifsen,  verleugnet  ihren  mythischen  Ur- 
sprung nicht* *),  sie  heifst  ^Berhle  mit  dem ftioze  Flore  309; 
franz.  Berthe  au  grand  pied^  nach  den  Reali  di  Franza  6,1: 
‘Berta  del  gran  pie^  perche  ella  aveva  un  pie  un  poco 
maggior  dell  altro,  c quello  era  il  pie  destro’.  Adenez, 
der  franz.  dichter,  scheint  diese  misgcstalt  absichtlich  za 
mildern»,  indem  er  ihr  beide  fufse  gröfser  beilegt,  sic  bt 
ihm  ^Berte  as  grans  pies  (Paris  ausg.  LII.  78.  104)  und 
ebenso  mnl.  ^Daerte  metten  hreden  voeten  Florls  396(i. 
aber  der  eine  grofsfufs  ist  echter  und  geht  aus  weit  älterer  ; 
Überlieferung  hervor  von  einer  ‘reine  Pedaugue\  ‘regina 
pede  aucae\  deren  bild  an  alten  Kirchen  in  stein  gehauen  \ 
steht**),  es  scheint  der  fufs  einer  schwanjungfrau,  den  sie  * 
(wie  Huldra  den  schwänz,  der  teufel  den  pferdfufs)  zum  zci-  . 
chen  ihrer  höheren  natur  nicht  ablegen  kann,  zugleich  der 
platschfufs  der  auflretenden  Spinnerin  und  der  stampfendeu  . 
frau  Stempe  oder  Trempe.  Hätten  wir  in  Deutschland  äl- 
tere, genauere  beschreihungen  von  J/rnu  Berhta\  vielleicht 
würde  dann  auch  dieses  fufscs  erwähnt. 

Es  ist  jetzt  noch  übrig  ihr  näheres  Verhältnis  zu  einem  [ 
bestimmten  jahrstag  auseinander  zu  setzen.  Die  christliche  | 
kirche  feiert  dreizehn  tage  nach  Weihnachten , also  am  6 ^ 


heifst  cs  (acta  Sanclor.  maji  p,  114^):  quae  dum  lustrarel  silus  loci 
illius  pervenit  ad  qiiciidam  horlum,  in  quo  erat  fons  mirae  pulcritii-  ' 
dinis.  quem  iit  vidil  deo  devota  femina,  minime  concupivit,  sed  po*- 
sessoribiis  ipsiiis  praedii  sic  locula  esl:  o fralres,  hunc  fonlcm  pr»e* 
dii  veslri  veiidile  mihi,  et  accepla  digna  pecunia  cedite  usibu5  nostm. 
cui  sic  ajunt:  eii  pracsto  suinus,  si  tarnen  detur  prelium  a noba 
taxatum.  Saiicla  autcni  videntibus  qui  aderant  librarn  unam  denarto- 
rum  posuit  super  lapidem,  qui  erat  super  os  ejusdem  fontis,  dcitnn 
vero  ac  venditores  receperunt  aes.  Tune  sancla  malcr,  deo  plcna, 
colo , quam  manu  tciicbat , coepit  terram  f ödere  et  in  modum  stiict 
rigarn  fucere  ■,  orans  ac  dicens:  ostende  nobis  domine  niisericordijm 
tuarn  et  salularc  tuum  da  nobis!  Revertens  namque  ad  monastcrium 
colum  eadem  post  se  trahebat,  tantaque  abundaiilia  aquac  cam  seque- 
halur,  ul  ad  usus  omnes  hominibus  pertinentes  sufficercl,  sicut  usqiie 
hodie  apparcl.  Nomen  quoque  sancta  mater  fluviolo  ipsi  composuit 
dicens:  hibra  vocaberis,  quia  una  libra  pro  emptione  lua  data  esl% 

*)  wie  stark  sie  hafte,  gehl  daraus  hervor,  dafs  sic  die  Lerlin- 
gische  an  die  langobardische  sage  knüpft:  sie  ist  Carls  mutier  und 
gemahlin  Pippines,  des  sohns  von  Rolher  (4789),  tocbler  von  Flore 
und  iliaucbeilor,  in  <Ieren  namen  wieder  die  idee  der  weifsc  liegt. 

**)  Aw.  3,  47.  48;  auch  Paris  verbiudet  die  Pedauque  mit  Hrite 
(Ul.  IV.  198).  ‘ 
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jao.  das  fest  der  erscheinung  Christi  unter  dem  namen 
fpiphanioj  heihphanitty  oder  theophania  (altfranz.  tiephaine, 
tiphagne).  in  einer  ahd.  glosse  (emm.  394)  wird  theopha- 
Di’a  gegeben  giperahta  naht,  die  leuchtende  nacht  von  der 
himmlischen  erscheinung,  die  den  hirten  auf  dem  felde 
widerfuhr*),  urkunden  des  MA.  datieren  mit  der  dativ- 
form: perchtentag,  perhtennaht  (zi  demo  perahtin  taga,  zi 
(lern  perahti^n  naht);  ^unze  an  den  ahtodin  tac  nAh  der 
Perhfagc'  fundgr.  110,  22;  ‘von  dem  nehsten  Berhtag’  MB. 
9,13^  (a.  1317);  ‘an  dem  Prehentag’  MB.  7,  256  (a.  1349); 
diese  und  andere  verkürzte  formen  helegt  Scheflers  Haitaus 
p.  75  und  Schm.  1,  194.  hieraus  konnte  sich  nun  ganz 
leicht  die  personification  PerchtentaCy  Perchtennahty  d.  h. 
der  lag,  die  nacht  der  frau  Perchle  entwickeln.  Conrad 
von  Dankrotsheim  p.  123  setzt  die  milie  Bellte  auf  den 
30  dec.  '*) , acht  tage  früher. 

Zwei  annahmen  hieten  sich  dar.  entw.  hat  sich  das 
fabelhafte  wesen  einer  Perhta  überhaupt  erst  zufällig  und 
dorch  misverstand  aus  dieser  personifleation  ergehen,  oder 
die  analogie  des  leuchtenden  lages  ist  an  die  Jtiiher  vor- 
handne  Perhta  geknüpft  worden.  Frau  Perhta  läfst  sich 
freilich  erst  aus  dem  15  oder  14,  höchstens  dem  13  jh., 
nachweisen;  aher  jene  Vermutung  würde  seihst  dann  nicht 
ra  weichen  hrauchen,  wenn  es  gelänge,  den  persönlichen 
Damen  in  noch  altem  denkmälern  aufzuspüren,  auch  ira 
S jh.  könnte  aus  der  formel  perahtün  naht  geworden  sein 
Perabtün  naht.  Indessen  scheinen  mir  die  heigehrachten 
ei^enbeiten  einer  mythischen  Berta,  noch  mehr  ihre  iden- 
lilät  mit  Uolda  für  den  andern  fall  zu  entscheiden,  gab 
cs,  unabhängig  vom  christlichen  calender,  eine  Holda,  so 
wird  auch  Perahta  nicht  erst  aus  ihm  her^orgegangen  sein; 
nelmebr  führen  beide  adjectivische  benennungen  auf  eine 
hridnische  goltheit,  die  gerade  auch  in  der  julzeit  ihren 
iffljgang  hielt,  daher  von  den  Christen  gern  mit  der  heilig- 
leit von  Weihnachten  und  neujahr  in  Verbindung  gesetzt 
vnrde. 

Ich  will  hier  die  züge  zusammenstellen,  die  unverkenn- 
bar Holda  und  Berhta  in  diesem  lichte  erscheinen  lassen, 
de  ziehen  auf  wagen  einher,  gleich  der  mutter  Erde,  und 
begünstigen  ackerhau  und  schiflahrt  unter  den  nienschen, 
ein  pßng,  von  dem  goldspäne  abfallen,  ist  ihr  heiliges  ge- 
auch  das  ist  göttlich,  dafs  sie  plötzlich  erscheinen 


•)  Luc.  2,  9.  O.  !.  12,  3.  4.  Hel.  12,  8.  Maria  182. 

28  dcc.  uiiscbuldige  kinder,  29  dec.  Thomas,  31  dec.  Silrcsier. 

17" 
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mul  zumal  Bcrhla  ihre  gaben  tum  fenstci*  herein  reicht, 
beiden  liegt  spinnen  und  weben  an,  sic  fordern  fleifs  und 
heiligung  der  feiertage,  an  dem  frevler  werden  grausame 
strafen  vollzogen.  In  ihrem  heer  finden  sich  die  seelcn 
kleiner  kinder , wie  sie  über  eiben  und  zwerge  berschen, 
aber  auch  nachifrauen  und  Zauberinnen  folgen  in  ihrem 
geleite,  das  alles  schmeckt  nach  dem  heidenthum. 

Sehr  merkwürdig,  dafs  auch  den  Italienern  eine  unge- 
stalle,  kinderschreckende  fee  Befana  aus  epiphania  (befa- 
nia)  entsprang:  an  diesem  tage  setzen  frauen  und  kinder 
eine  von  alten  lumpen  gemachte  puppe  ans  fester:  sie  ist 
schwarz  und  häfslich  und  bringt  geschenkc.  nach  einigen 
ist  sie  des  Herodes  tochter  '*).  la  Befania  (Pulcis  Morg. 

5,  42).  Bei*ni  sagt:  41  di  di  Befania  vo  porla  per  Befana 
alla  fenestra,  perche  qualcun  Ic  dia  d'una  ballestra’  **),  es 
wäre  doch  seltsam,  wenn  zweimal,  unter  verschiednen  Völ- 
kern, ein  name  des  calenders  die  erßndung  eines  überna- 
türlichen Wesens  veranlafst  hätte ; w'ahrscheinlicher  ist,  dafs 
sich  in  Italien  wie  bei  uns  ältere  Volksüberlieferungen  mit 
jener  christlichen  benennung  zu  verschmelzen  suchten. 

Jlerodias,  an  die  uns  eben  Befana  gemahnte,  soll  das 
noch  mehr  erläutern,  die  erzähluiig  von  Herodes  tochter, 
durch  deren  tanz  Johannes  des  täufers  enthauptung  hcr- 
beigeführt  wurde,  mufs  in  der  früheren  zeit  des  MA.  ei- 
nen besonders  tiefen  eindruck  erzeugt,  und  sich  auf  mehr 
als  eine  weise  mit  fabeln  gemischt  haben,  geistliche  dich- 
ter behandeln  diesen  gegenständ  ausführlich  und  mit  Vor- 
liebe (Hel.  83 — 85),  Otfried  scheint  ihn  absichtlich  auszu- 
lassen. Man  wähnte,  ihrer  mehr  leichtsinnigen  als  bos- 
haften handlung  wegen  (denn  der  gedankc  gieng  von  der 
rachsüchtigen  mutter  aus),  sei  Herodias  (die  tochter^  ver- 
wünscht worden,  in  gesellschaft  der  bösen  und  teufliscbcu  , 
geister  umzuwandem.  sie  wird  an  die  spitze  des  w iiien—  i 
den  heers  oder  der  nächtlichen  hexenfahrten  gestellt,  ne- 
ben die  heidnische  Diana,  neben  Holda  und  Perahta,  oderi 
an  deren  platz.  Bei  Burcard  von  Worms  heifst  es  lO,  1 
illud  ctiam  non  omittendum , quod  quaedam  sceleralae 
mulieres  rctro  post  satanam  conversae,  daemonuin  illu— 
sionihus  et  phantasmatibus  seductae  credunt  se  et  proii- 
tentur  nocturnis  horis  cum  Diana  Paganorum  dea , vel 
cum  Herodiade  et  innumera  multitudine  mulierum  equila^rc 
super  quasdaiii  bestias,  et  mulla  lerrarum  spatia  iiitcmpe-^ 

. . I 

*)  Rankes  liisl.  leiischrift  1,  717. 

**)  Franc.  Berni  rime  105.  Crusca  s.  v.  befana. 
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$tac  noclis  silenlio  pcrtransirc,  ejusquc  jussionibus  velul 
dominac  obcdire  ct  certis  noctibus  ad  ejus  scrvitium  evo- 
cari.  Johannes  salisberiensis  (•]•  1182)  im  polycr.  2,  17: 
qaaie  esl,  quod  noctilucam  quandam,  vel  Ilerodiademy  vel 
praesidem  noclis  dominam  concilia  et  convenlus  de  nocte 
assenint  convocare,  varia  celcbrari  convivia  etc.  Augerius, 
cpiscopus  conseranus  (a.  1280):  nulla  mulier  de  noclurnis 
cqoitare  cum  Diana,  dea  paganorum,  vel  cum  Herodiade 
sea  Densozia  *) , ct  innumera  nuilierum  multitudine  profi- 
teatur.  Ähnliche  äufserungen  sind  in  spätere  Schriften,  z.  b. 
Marlins  von  Amberg  und  Vintlers  übergegangen.  Nicht  zu 
übersehen  ist,  dafs  dem  cultus  dieser  iierodias  ein  drittel 
der  ganzen  weit  eingeräumt,  also  die  ansehnlichste  aus- 
breilung  zugeslanden  wird.  Ralherius  (bischof  zu  Verona, 
aber  ein  Franke,  aus  Lobi  bei  Cambrai  gebürtig,  *}•  974) 
in  seinen  praeloquiis  (Marlene  und  Durand  9,  798.  opp. 
edit.  Ballerini  p.  20.  21):  quis  enim  eorum,  qui  hodie  in 
talibus  usque  ad  perditionem  animae  in  tantum  decipiun- 
lar,  ul  etiam  eis,  quas  (Ball,  de  quibus)  ait  Gen.  **),  //ero- 
diatn  iüam  baplistae  Christi  interfeclricem,  quasi  reginam 
imo  deam  proponant;  assercnles,  tertiam  totius  mundi 
pariem  illi  Iradilam:  quasi  haec  merces  fuerit  prophelae 
occisi,  cum  polius  sint  daemones,  talibus  praestigiis  infe- 
lices  mulierculas,  hisque  multum  vituperabiliorcs  viros, 
quia  perditissimos,  decipienles.  Merkwürdige  ausrührlicherc 
Dachrichten  von  der  tradition  des  MA.,  die  an  Herodias 
geknüpft  wurde,  enthält  Keinardus  1,  1139 — 1164: 
praecipuc  sidus  cclebrant,  ope  cujus,  ubi  omnes 
defuerant  tesles,  cst  data  Roma  Petro, 
tradilaque  injusto  Pharaiidis  virgo  labori, 
sed  sanctifaciunt  qualiacunque  volunt. 

Hac  famosus  erat  felixque  fuissel  Herodes 
prole,  sed  infelix  hanc  quoque  laesit  amor: 
haec  virgo  thalamos  Baptistae  solius  ardens 
voverat  hoc  demto  nullius  esse  viri, 
ofTcnsus  genilor,  comperto  prolis  amore, 
insontem  sanclum  decapitavit  atrox. 
postulat  afferri  virgo  sibi  trislis,  et  alTert 
regius  in  disco  tempora  truiica  cliens. 


*)  Ducange  s.  v.  Diana  liest  Benzoria , bat  aber  die  richtige  Ics* 
3Lrt  Bensozia  selbst;  die  Bedeutung  scheint  bona  socia,  günstiges, 

holclcü  wesen. 

dies  Gen.  terstebt  Ballerini  nicht;  vielleicht  Genuadius  (massi*- 
Ferixai*)  ein  scbriruicllcr  des  ausgehenden  5 jh. 
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inollibus  allalum  stringens  caput  iila  lacerlis 
pcrfundit  lacrimis,  osculaque  addere  avet; 
oscula  captantcm  caput  aufugit  atquc  resnjfflat, 
illa  per  impluvium  turbine  flantis  abit. 

Ex  illo  nimiuin  memor  ira  Johannis  eandem 
per  vacuum  coeli  flabilis  urgcl  iter: 
mortuus  infestat  miseram,  ncc  \ivus  amarat, 
non  tarnen  hanc  penitus  fata  perissc  siiiunL 
Icnit  honor  luctum,  minuit  reverentia  pocnam, 
pars  hominum  moestae  iertia  servit  herae* 
guercuhus  et  corylis  a noctis  parte  secunda 
usgne  nigri  ad  galli  carmina  prima  sedeL 
nunc  ea  nomen  habet  Pharaildis,  Uerodias  ante 
saltria,  nec  subiens  nec  subeunda  pari, 
hier  ^ird  Herodias  geschildert  als  die  moesta  liera , cui 
pars  tertia  hominum  servit,  der  ehrenvolle  cultus,  dessen 
sie  thcilhaft  geworden  ist,  mindert  ihr  herhes  geschickt 
von  mitternachl  his  zum  ersten  hankrat  sitzt  sic  auf  eichen 
und  haselstauden,  die  übrige  zeit  schwebt  sie  durch  den 
leeren  luftraum.  sie  war  von  Hebe  gegen  Johannes  ent- 
zündet, die  er  nicht  erwiederte;  als  sie  das  auf  dem  tel- 
1er  getragne  haupt  mit  thränen  und  küssen  bedecken  will, 
weicht  es  zurück  und  hebt  heftig  zu  blasen  an;  die  unse- 
lige wird  in  den  leeren  raum  getrieben  und  schwebt  oha 
unterlafs  *).  Warum  sie  späterhin  (im  12  jh.)  Pharaildis^ 
hiefs,  erklärt  uns  nicht  das  leben  einer  llandrischen  heili<* 
gen  dieses  namens  (acta  sanct.  4 jan.],  noch  w as  die  kirchd 
von  Johannes  dem  täufer  und  Uerodias  berichtet  (acta  sand^ 
24  jun.),  rührt  an  den  inhalt  jener  Überlieferung.  Hero-- 
dias  ist  des  Herodes  frau,  die  tochter  wird  genannt  8alom 
Pharaildis  aber,  mnl.  F'erelde*^]  führt  auf  ver  Eide 
J^au  Hilde  oder  frau  Jluldcy  wie  in  einer  urk.  von  121 
^in  Bodmanns  rheing.  alterlh.  s.  94)  ein  miles  dictus  f ^er 


*)  auch  dieser  bezug  auf  den  iurbo  scheint  mythisch  und  toi 
hohem  aller,  nicht  nur  >var  Ziu  oder  Ztoj  die  alte  gottbeil,  hcrna< 
den  Christen  ein  ausdruck  tiir  den  Wirbelwind  (s.  184),  und  Pulioij 
iieken  könnte  auf  Phol  gehn  (oben  s.  2U9);  sondern  in  Niedersachs^ 
(gegend  um  Celle)  wird  er  noch  heute  aus  der  in  lüften  kreisende] 
tanzenden  Herodias  erklärt.  Anderwärts  schreibt  man  seine  errcgui 
dem  teufel  zu,  und  slöfsl  gegen  ihn  laute  schelle  aus,  im  Saalleh 
sehen:  Sebweinezahl  fahret!  (Practorius  Rübezahl  3,  120),  auf  d< 
Rhön  S äuzagel  (Schm.  4,  110),  zur  berabwürdigung  des  dämons  u 
um  seiner  wut  einbalt  zu  tbun.  ich  werde  bei  abbandlung  der  g< 
sler  des  windes  noch  andere  sagen  anfiibren. 

Cannaert  strafreebt  153.  155.  belg.  nius.  6,  319.  vgl. 
ffode  (s.  231). 
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ItMeburg  begegnet,  was  sicher  die  m\lliiscbc  Hildburg 
meint  Noch  merkwürdiger  scheint,  dafs  für  die  railch- 
strafse  die  mnl.  bencnnung  F'roneldenstraet  (frauen  Hilde 
oder  Huldc  strafse)  vorkommt,  der  dichter  des  Ueiiiardiis 
war  also  in  gutem  fug,  wenn  ihn  Herodias  auf  Pharaildis 
brachte. 

Es  leidet  keinen  zweifei,  dafs  der  christliche  raythus 
Ton  Herodias  schon  im  frühen  mittelalter  mit  einheimi- 
schen heidnischen  fabeln  versetzt  wurde;  die  Vorstellungen 
von  fraii  lioJda,  dem  wütenden  beer,  und  den  nachtfahr- 
Icn  der  zaubennnen  griffen  ein,  der  jüdischen  königstoch- 
lor  Oel  die  rolle  einer  heidnischen  götlin  zu,  wie  Kathe- 
rius  ausdrücklich  sagt;  ihr  cultus  fand  zahlreiche  anhän- 
i;er.  auch  Diana,  die  nächtliche  mondgottheit,  die  wilde 
jä^erin,  bewegt  sich  in  diesem  kreise;  Diana,  Herodias, 
Holda  stehen  für  -oder  nebeneinander.  Diana  wird  von 
Eligius  (anhang  p.  xxx)  aufgeführt,  die  stelle  aus  den  con- 
cilienschlüssen  (xxxiv)  ist  hernach  in  manche  Schriften  über- 
gegangen (xLii.  Liij,  gleich  der  Herodias  erscheint  Diana 
als  domina  und  hera.  das  leben  des  heil.  Caesarius  are- 
lalensis  erwähnt  ein  Maemonium,  quod  ruslici  Dianam 
vocant’,  die  bencnnung  miifs  ganz  volksmäfsig  gewesen 
sein;  jener  bildseule  der  Diana  aus  Gregor,  tiir.  8,  15 
habe  ich  s.  99  gedacht  vorzüglich  wichtig  für  die  aus- 
breitung  des  Dianacultus  scheint  aber  eine  stelle  aus  dem 
leben  des  heil.  Kilian,  des  bekchrers  der  Ostfranken  (f  689) : 
(iozbertns,  dux  Franciae  — ‘volens  crebra  apud  se  trac- 
lare  inquisitione,  utrum  ejus,  quem  (Kiliamis)  praedicabat, 
vel  Dianae  potius  cultus  praeferendus  esset.  Diana  nam- 
qae  apud  illum  in  summa  veneratione  habehatur.  (Surius 
4,  133  und  acta  sanct  Boiland.  8 jul.  p.  616).  Da  frau 
llolda  in  Thüringen,  Franken  und  Hessen  vorzugsw^eise 
fortleht,  so  ist  nicht  unglaublich,  dafs  schon  im  7 jh.  unter 
Diana  in  der  gegend  von  Würzburg  keine  andere  als  sic 
gemeint  wurde. 

Der  Herodias  oder  Diana  zurückbeziehnng  auf  gestal- 
ten des  einheimischen  heidenthums,  sei  es  celtischen  oder 
germanischen,  wird  endlich  noch  willkommen  bestätigt 
durch  die  sage  von  einer  domina  Abundia  oder  dame 
Dabonde  aus  franz.  quellen  des  MA.  Ein  Pariser  bischof 
Gfiilielmus  alvernus  (Guillaumc  d’Auvergne),  der  1248  starb, 
redet  (opera,  Par.  1674  fol.  1,  1036)  von  nyinphcn  mul 
lamien:  ‘sic  et  daemon,  qui  praetextu  mulicris,  cum  aliis 
de  nocte  domos  et  ccllaria  dicitur  frequciilare,  et  vocant 
«•am  Satiam  a satietatc,  et  dominam  Abundiam  j>ro  abun- 
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dantia*],  quam  cam  praeslare  dicuiit  douiibus,  quas  frc~ 
quentaveril;  bujusmodi  eliam  dacmones,  quas  dominas 
vocant  veUilae,  penes  quas  error  iste  remansit,  et  a qui- 
bus  solis  creditur  et  somniatur.  dicunt  bas  dominas  cdere 
et  bibere  de  escis  et  potibus,  quos  in  domibus  inveniunt, 
nec  tarnen  consumptioncm  aut  imminutionem  eas  facere 
escarum  et  potuum,  maximc  si  vasa  escarum  sint  discoo- 
perta  et  vasa  poculorum  non  obstructa  eis  in  nocte  relin- 
quantur.  si  vero  operta  vel  clausa  inveniunt  seu  obstructa, 
inde  nec  comedunt  nec  bibunt,  propter  quod  iofaustas  et 
infortunatas  relinquunt,  nec  salietatem  nec  ahundaniiam 
eis  praestantes*.  abnlicbes  wird  p.  1068  wiederholt,  p.  1066 
aber  beifst  es:  ^sunt  et  aliae  luditicaliones  mali^norum  spi- 
rituum,  quas  faciunt  interdum  in  nenioribus  et  locis  ainoe- 
uis  et  frondosis  arboribus,  ubi  apparent  in  siinilitudiiie 
puellarum  aut  matronarum  ornatu  muliebri  et  candidoy 
interdum  etiam  in  stabulis,  cum  luminaribus  cereis,  cx  qui- 
bus  apparent  dislillationes  in  comis  et  collis  equorum , et 
comae  ipsorum  diligenter  tricatae,  et  audies  eos,  qui  talia 
se  vidisse  fatenlur,  dicentes  verain  ceram  esse,  quae  de 
luminaribus  bujusmodi  stillaverat  **).  De  illis  vero  sub- 
stantiis,  quae  apparent  in  domibus,  quas  dominas  noctur- 
naSy  et  principem  earum  vocant  dominam  Ahnndiamy  pro 
eo  quod  domibus,  quas  frequentant,  abundantiam  bonorum 
tcmporalium  praeslare  putantur,  non  aliter  tibi  senticndum 
est  neque  aliter,  quam  quemadmodum  de  illis  audivisli. 
Quapropter  eo  iisque  invaluit  stullitia  bominum  et  insania 
velularum,  ut  vasa  vini  et  receptacula  ciborum  discoopcrla  ! 
relinquant,  et  omnino  nec  obstruant  neque  claudant  cis  , 
noctibus,  quibus  ad  domos  suas  eas  credunt  advenluras, 
ea  de  causa  videlicet,  ut  cibos  et  polus  quasi  paralos  in- 
veniant  et  eos  absque  diflicultate  apparitionis  pro  bene— 
placito  sumant. 

Der  romaii  de  la  rose  (Möon  18622  IT.)  erzählt: 
qui  les  eine  sens  ainsinc  deroit 

par  les  fanlosmes,  quil  recoit,  | 

dont  maintes  gens  par  lor  folio  | 

cuidenl  estre  par  nuit  estries  | 

errans  auecques  dame  Hahonde, 
et  dient,  que  par  tout  le  monde 


*)  auch  die  Römer  personificierten  ein  höheres  wesen 
tia^  die  aber  nur  auf  münzen  vorkomnit,  weder  tenipel  noch  allHrc 
balle.  I 

**)  vgl.  deutsche  sagen  nuni.  122.  | 
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U tiers  enfant  de  nacioii 

sunt  de  cesle  condicion, 

qu’il  Yoiit  trois  fois  cn  la  seinainc, 

si  cum  destinec  Ics  maine, 

et  par  tous  ccs  ostex  se  boutent, 

ne  des  ne  barres  ne  redouteiit, 

ains  sen  cntrent  par  les  feiulaccs, 

par  chalicres  el  par  crevaces, 

et  se  partent  des  cors  les  ames 

et  vont  avcc  les  honnes  dames 

par  icus  forains  et  par  maisons, 

et  le  pruevent  par  ticx  raisons: 

que  les  diversites  veues 

ne  sunt  pas  en  lor  liz  venues, 

ains  sunt  lor  ames  qui  laborent 

et  par  le  munde  ainsinc  sen  corent  etc. 

10666.  Daulre  part,  que  li  tiers  du  monde 
aille  ainsinc  avec  dame  Habonde, 
si  cum  foles  vielles  le  pruevent 
par  les  visions  que  Iruevent, 
dont  convient  il  sans  nule  faille 
que  trestous  li  mondes  i aille. 

Wie  von  Rallierius  und  dem  dichter  des  Reinardus  ein 
«Iritter  Ihcil  der  ganzen  weit  dem  dienste  der  Hcrodias  er- 
geben vorgestellt  wird,  so  ist  bier  das  nemlicbe  auf  dame 
Habonde  angewandt,  Herodias  und  Abundia  sind  also 
«oerici.  eine  bezichung  der  Abundia  auf  die  einbeimische 
Fot/a,  FuUa  soll  sieb  bald  ergeben,  der  ausdruck  enfans 
^beint  auf  jene  ungetaußen  kinder  bezüglicb,  oder  auf 
grofse  menge  der  Heiden,  die  von  gemeiusebaft  der 
Christen  ausgeschlossen  blieben,  man  pflegte  längst  die 
bekannte  weit  in  drei  theilc  abzusondern  *).  die  weifs- 
jek/eidcte  domina  erinnert  an  Perabta,  die  bona  domina^ 
^na  socia  **)  an  Holda , die  nachts  auf  eichen  bausende 
Herodias  an  den  altdeutschen  baumcullus.  Es  sind  ur- 
<prönglicb  lauter  gütige  wesen,  deren  ersebeinung  den 
»ensehen  gedeihen  bringt  und  überflufs ; daher  ihnen,  wie 
befreondelen  geistern,  wie  götlern  zum  opfer,  speise  und 
bei  nächtlicher  weile  aufgestelit  werden.  Holda, 


*)  agilur  pars  lerlia  niundi.  Ovid.  mel.  5,  372  ; lerlia  pars  niundi 
I perit  Africa  ilammis.  Coripp.  1,  47 ; lerlia  pars  orbis  Europa 

j ^oealar,  Walthar,  1. 

**)  \‘tilcichl  ba’ngl  die  benennung  socia  zusammen  mit  der  Satia 
^ buitieifDus  alv.? 


# 

I 
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Berhta,  Werra  scheinen  beslimmte  speise  zu  lieben  und 
an  ihrem  fcsttag  zu  gewartcn. 

Wir  haben  bisher  die  namen  und  den  cultus  mehrerer 
göttinnen  kennen  lernen,  die  von  gewissen  Völkerschaften  | 
Deutschlands  unter  verschiednen  namen  gefeiert  wurden 
(Nerdu,  Hluodana,  Tanfana,  Holda,  Berhta],  einige  ihnen 
ähnliche  sind  uns  nur  in  ausländischer  benennung  bekannt 
geworden  (Isis,  Diana,  Herodias,  Abundia];  von  allen  (so 
lange  ich  jene  anwendung  der  Erce  auf  Merke  noch  für  ; 
unsicher  halte)  erscheint  keine  einzige  hei  den  Angelsachsen. 

Der  angelsächsische  geschichtsschreiber  hat  uns  dage- 
gen die  namen  zweier  von  ihm  ausdrücklich  für  alte  göt- 
tinnen seines  volks  ausgegebner  wesen  gemeldet,  deren 
dasein  umgekehrt  bei  den  übrigen  Deutschen  verschwindet, 
zum  klaren  beweis,  dafs  hier  wie  dort  das  heidenthum 
erfüllt  war  von  vielgestaltigen,  vielnamigen  gottheiten,  de- 
ren eigenschaften  und  Verehrung  sich  dennoch  begegnete, 
warum  bei  den  weiblichen  göttem  diese  mannigfaltigkeit 
der  form  noch  mehr  überwiegt  als  bei  den  männlichen, 
scheint  aus  dem  gröfsern  ausehn  der  männlichen  haupt- 
gottlieiten  gut  erklärlich:  sie  waren  zu  berühmt  und  zu 
hoch  gehalten,  als  dafs  nicht  ihre  vorzüglichsten  henen- 
nungen  alle  stamme  des  volks  durchdrungen  haben  sollten. 

Die  beiden  göttinnen,  welche  Beda  (de  temporum  ra- 
tione  cap.  13]  ganz  kurz,  ohne  nähere  Schilderung,  blofs 
zur  erklärung  der  nach  ihnen  benannten  monate  anfiihrt, 
sind  Eastre  und  Hrede^  von  dieser  hat  merz,  von  jener 
april  seinen  sächsischen  namen.  ^iihedmonath  a dea  illo- 
rum  Rheda ^ cui  in  illo  sacrificabaut,  nominatur.’  *antiqui 
Anglorum  popiili  — gens  mea  — apud  eos  Aprilis  EsUvr- 
monalh^  qui  nunc  pasclialis  mensis  interprctatiir,  quondam 
a dea  illorum,  quae  Eostra  vocabatur,  et  cui  in  illo  festa 
celebrantur,  nomen  habuit;  a cujus  nomine  nunc  pasclialo 
tempus  cognominant,  consueto  aniiguae  observaliottis  vo- 
cabiilo  gaudia  novae  solennitatis  vocantes  *].’ 

Es  wäre  uncritisch,  dem  kircheiivater , der  sich  das 
heidenthum  überall  abhält  und  weniger  als  er  weifs  davon 
mittheilt,  die  erhndung  dieser  göttinnen  aufzubürdcii.  sie 
haben  nichts  unwahrscheinliches,  ja  die  zweite  derselben 
wird  durch  eine  deutliche  spur  in  dem  wortvorralh  dei 

*)  nach  einer  hs.  (Kolmesen  opusc.  p.  287,  dies  cilat  gibt  Rath 
lefs  Hoya  u.  Diepholz  3,  16):  velcres  anglicani  populi  vocaat  K,stor 
moiiath  paschaleni  iiicnsein,  idque  a dea  quadami  cui  teutanivi  po 
puli  in  paganisnio  sacrificiu  fecerunt  tempore  mensis  aprilis , qua 
Eoiira  est  appellala*. 
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übHj^en  Stämme  gerechtfertigt,  der  merz  heifst  abd.  len- 
zinmiDiil,  vom  beginn  des  frühlings  (lenzo,  Icngizo]’*);  er 
könole  aber  noch  andere  namen  getbhrt  haben.  Oberlin 
briüglaus  Chorions  ehrenkranz  der  teutschen  sprach,  Strafsb. 
1644  p.  91 , Reimonat  für  merz  bei , und  eine  urk.  von 
1404  (wcislh.  1,  175)  gibt  Redtinonet,  man  ersieht  nicht 
für  welchen  monat.  wenn  cs  in  der  Appenzeller  reim- 
ebronik  p.  174  heifst: 

io  dem  Redimonet 

die  puren  kamen  donet, 

do  der  merzenmonet  gieng  herzu 

an  ainem  morgen  fni 

do  zundentz  Rorschach  an, 

so  scheint  hier  Redimonet^  nach  einer  in  monatsnamen 
»ewühnlichen  Verschiebung,  der  dem  merz  vorausgehende 
februar;  von  Arx  hat  das  wort  ganz  anders,  wie  mich 
üunkl  nnpassend,  aus  einem  herg  erklärt.  Von  diesem 
schweizerischen  ausdruck  ganz  abgesehn  glaube  ich , dafs 
di*r  ags.  namc  Ured  oder  Ilrede  =.  ahd.  Ilruod  oder 
Rruodä  lautete,  und  wie  schon  s.  186  gesagt  wurde,  von 
hruüd  gloria,  fama  abzulciten  ist,  so  dafs  wir  die  bedeu- 
iung  einer  leuchtenden,  ruhmvollen  göttin  erhalten,  die 
trad.  fald.  2,  196  bieten  den  weiblichen  namen  Hruadd, 
geo.  Uruadün,  und  1,  42.  2,  26  den  nom.  Uruadun  dar, 
'welcher  letztere  wie  altn.  Fiörgyn  und  H16dyn  gebildet 
scheint  das  ags.  adj.  hrdd  oder  hrdde  drückt  crudelis  aus 
iWm.  136,21.  198,  2)  vielleicht  victoriosus?  zweifelhaft 
^iöd  mir  brdd,  sigehrdd  und  gudhrdd  Bcov.  5146.  974. 
1631,  mit  einem  zwischen  adj.  und  subst.  schwankenden 
^^inn,  in  der  letzten  stelle  ‘Bcovulfe  veard  gudhrdd  gifede’ 
^ird  offenbar  victoria  gemeint.  Wenn  es  im  ags.  menolog 
^70  heifst  Martius  rede,  so  könnte  hrede  gemeint  sein. 

Den  april  benennen  wir  noch  heute  ostermonat,  und 
^hon  bei  Eginhart  findet  sich  ostarmdnoth,  das  heilige 
der  Christen,  dessen  lag  gewöhnlich  in  den  april  oder 
seblufs  des  merz  lallt,  trägt  in  den  frühsten  ahd. 
jprachdcnkmälcrn  den  namen  dstarä  (gen.  -ün)  **),  mei- 
*‘b?nlheils  steht  die  pluralform,  weil  zwei  osterlagc  (östar- 
aoslortagä,  Diul.  1,  266**)  gefeiert  werden,  dieses 
Oilarä  mufs  gleich  dem  ags.  Eästre  ein  höheres  wesen 
^ heideiithums  bezeichnet  haben,  dessen  dienst  so  feste 


*)  gramm.  2,  510.  larigez  Diul.  3,  88. 

•*)  T.  157,  i.  3.  5.  O.  1.  22,  8.  III.  6,  2G.  IV.  9,  8.  bymu. 
*1|  4.  fragm.  theot.  XIV,  17. 
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Wurzel  geschlagen  hatte,  dafs  die  bekehrer  den  namen  dul- 
deten und  auf  eins  der  höchsten  christlichen  jahrsfeslc  an- 
waiidten  *).  alle  uns  benachbarten  Völker  haben  die  be- 
iiennung  pascha  heibehaltcn,  selbst  Ullilas  setzt  paska,  kcio 
uuströ,  obwol  ihm  der  ausdruck  bekannt  sein  rnusle**), 

• gerade  wie  die  nord.  spräche  pdskir  (schwed.  päsk,  däu. 
paaske]  cinführt.  das  ahd.  adv.  osiav  bedeutet  die  rich- 
lung  gegen  morgen  (gramm.  3,  205),  ebenso  das  altn.  ausir^ 
vermutlich  ags.  castor,  goth.  ^ustr?  die  lat.  spräche  hat 
das  ganz  identische  ausier  auf  die  mittagsseite  (den  äüd; 
verschoben,  ln  der  edda  führt  ein  männliches  wesen,  ein 
lichtgeist  den  namen  Austri,  ebenso  könnte  ein  weibliches  | 
Austra  heifsen ; der  hochd.  und  sächs.  stamm  scheint  um- 1 
gekehrt  nur  eine  Ostara,  Eastre,  keinen  Oslaro,  E^tra 
gebildet  zu  haben  ***).  hierin  liegt  vielleicht  der  grund, 
weshalb  die  Nordländer  päskir  und  nicht  austrur  sagen: 
.sie  hatten  keine  göttin  Austra  verehrt,  oder  ihr  euUus  %ar 
früher  untergegangen. 

Ostara,  Edstre  mag  also  gottheit  des  strahlenden  mor- 
gens, des  aufsteigenden  lichts  gewesen  sein,  eine  freudige, 
lieilbringende  erscheinung  ****),  deren  begrif  für  das  aufer-j 
stehiingsfesl  des  christlichen  gottes  verw  andt  werden  konnte.! 
JreudenJeuer  wurden  zu  ostern  angezündet,  und,  nach  dem 
lange  fortdauernden  Volksglauben,  thut  die  sonne  in  d«$ 
ersten  ostertages  frühe,  so  w ie  sie  aufgeht,  drei  freudear 
Sprünge,  sic  hält  einen  freudentanz  (abergl.  813).  was-* 
ser,  das  am  ostermorgen  geschöpft  wird,  ist  gleich  dea 
weihnächtlichen,  heilig  und  heilkräftig  (abergl.  775.  604<; 
auch  hier  scheinen  heidnische  Vorstellungen  auf  christlicl» 
haiiptfeste  übergegangeii.  weifsgckleidele  Jungfrauen,  di 
sich  auf  ostern,  zur  zeit  des  einkehrenden  frühlings,  il 
felsklüften  oder  auf  bergen  sehen  lassen,  gemahnen  d 
die  alte  göttin. 

Auf  Bedas  nachrichten  von  Hrcde  und  Eästrcf)  soH 


*)  vgl.  Idelcrs  Chronologie  1,  516.  , 

**)  er  wählt  für  orieiis  urruns,  für  occidens  sagqs,  aufgang  uw 
iiicdcrgang  der  sonne  , kannte  aber  ohne  iweifel  vislr  (versus  oed 
dentem),  wurzel  vis  (ruhe,  slille,  abend).  ! 

***)  zusammengesetzte  eigeniiamen:  Oslroherhl , Austroherla,  A« 
.siregisil,  Ostrogotha,  wie  Visigotha,  Vistriniuiid,  AVestaralp,  Sundarol 
Nordbcrahl  u.  a.  in. 

****)  in  der  baskischen  spräche  heifst  ostaro  mai , zeit  des  blübrn 
Lelaubcns,  von  osloa  laub,  blalt;  ein  blofs  zufälliger  anklang. 

f)  ich  könnte  noch  eine  ags.  Ricen  in  den  le»l  aufnebmen,  wen 
ich  etwas  anders  von  ihr  wüste  als  was  I.yes  glossar  aus  cod.  <x 
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die  Ms  in  das  11  jh.  hinauf  reichende  und  schon  dieses 
hohen  alters  wegen  bcachtcnswcrthc  mcldiing  von  einer 
im  heidenthum  zu  Augsburg  verehrten  göltin  folgen. 

Der  cod.  monac.  lat.  2 (vom  j.  1135)  und  cod.  emmerau. 
F.  IX  fol.  4* *  (aus  dem  jh.)  enthalten  einstimmig:  *ex — 
Lcrpta  ex  gallica  historia’  *). 

‘dura  hec  circa  renum  geruntur  in  noricorum  (über- 
geschr,  bawariorum,  cod.  viiid.  CIl.  pauwariorum)  finibus 
;Tavc  vulniis  romanus  populus  accepit.  quippe  germano- 
'um  gcnles  (übergeschr.  suevi) , que  relias  occupaveraiit, 
non  longe  ab  alpibus  traclu  pari  patentibus  campis,  iibi 
Juo  rapidissimi  amnes  (übergeschr.  Heus  et  werihaha  (Cif 
*uerdaha))  inler  sc  confluunt,  in  ipsis  noricis  iiiiibus  (üher- 
(cschr.  temiinis  bawariorum  et  suevorum)  civitatem  non 
}uidem  muro  sed  vallo  fossaque  cinxerant,  quam  appel- 
äbant  ziz^arim  (CU.  cizarim)  ex  nomine  de^  cizq  **) , quam 

colebant.  cujus  teniplum  quoque  ex  lignis 
mrbarico  ritu  constructum,  postquam  eo  **^)  colonia  ro- 
itana  deducta  cst,  inviolatum  permansiC  ac  vetustate  col- 
apsum  nomen  *** ****)")  colli  ser>avit.  hanc  urbem  iitiis  an^ 
uns  pretor  ad  arcendas  barbarorum  exciirsioiies  kal.  sex- 
ilibus  (übergeschr.  exacta  jam  estate)  exercitu  circumvenit. 
)d  nieridianam  oppidi  partem,  que  sola  a continenti  (über- 
reschr.  littoribus)  erat,  pretor  ipse  cum  legione  martia 
:aslra  operosissime  communivit.  ad  oecidentem  vero,  qiia 
>arbarorum  adventus  erat,  dvar,  bögudis  regis  iilius,  cum 
»joitatu  omni  et  auxiliaribus  macedonum  copiis  inter  flu- 
nen  et  vallum  loco  castris  pariim  amplo  infelici  temeri- 
ate  extra  fliimen  (überg.  werihaha)  consedit.  pulchra  in- 
ioles,  non  minus  romants  quam  grecis  discipliiiis  instructa. 
’gilur  quinquagesimo  nono  die,  qua  eo  ventiim  est,  cum 
s dies  dee  cize  (CU.  de^  ciz?)  apud  barbaros  celeberrimus, 


kS.  ^7  anfuhrt:  ’Ricenne  Diana,  die  Lildung  ist  wie  j[>incn  (ancllla) 
nripen  (beUona)  u.  s.  w. 

•)  ich  danke  die  mittbeilung  Sclmiellcrs  güte,  auch  zu  Wien 
mdet  sich  das  stück  zweimal,  im  cod.  lat.  CH  (olim  hist.  prof.  G52) 
«c,  XI  ioeuotis  fol.  79.  80;  und  im  cod.  CCXXVI  (olim  uiilv,  237) 
sec.  XII,  in  beiden  zwischen  Jornandes  de  reb.  get.  und  de  regn.  succ. 
CJl  hat  interlinearglosscn  und  marginalien  (ganz  wie  die  Münchner 
W.)  von  kaum  jüngerer  b.md , die  auch  ‘escerptum  ex  gallica  histo* 
na*  ttberschreibt  CCXXVI  nimmt  die  interlinearicu  in  den  text  und 
>umret  sonst. 

**)  am  rand:  'ejuem  male  polluerat  ciilliira  nefaria  diidum 
^ailus  nioiiticulum  huiic  tibi  ciza  tulit.* 

***)  am  rand:  ‘post  condilam  urbem  augustam  a romanis' 

****)  randnole:  ‘ut  usque  hodic  ab  iiicolis  cizunberc  noniinclur.' 
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ludum  et  lasciviam  magis  quam  formidinem  oslentarct,  im- 
manis  barbarorum  (übcrg.  suevorum,  CII.  svivonim)  raul- 
iiludo,  ex  proximis  silvis  reponte  enimpens  ex  iniproviso 
caslra  irrupil,  cquilalum  omiicm,  et  quod  miscrius  era(, 
auxilia  sociorum  delevit.  avar  *) , cum  in  boslium  pole- 
statcm  regio  babilu  vivus  venisset,  [sed  que  apud  barba- 
ros  reverenlia?]  more  pccudis  ibidem  maclatur** ***)).  oppi- 
dani  vero  non  minori  ibrluna  sed  maiori  virtulc  prelorcin 
in  auxilium  sociis  properantem  adoriuntur.  romani  bauil  | 
segniler  resistunt.  duo  principes  oppidanorum  hahino")  ! 
et  eaccus  in  primis  pugnanles  cadunL  et  inclinala 
jam  res  oppidanorum  esset,  ni  maturassent  auxilium  ferre 
socii  in  altera  ripa  jam  vicloria  potiti.  denique  coaduna-  | 
tis  viribus  castra  irrumpunt,  pretorem,  qui  paulo  altiorem  ^ 
tumulum  (überg.  perleih)  frustra  ceperat,  romana  vi  resi- 
stentem oblruncant.  legionem  *j*)  divinam  (überg.  marliaw\  , 
ut  ne  nuncius  cladis  superesset,  funditus  deleiiL  Femi 
solus  tribunus  militum  amne  transmisso  in  proximis  palo- 
dibus  se  occultans  “j**}*)  bonestam  mortem  subterfugit  aec 
multo  post  siciiie  proconsul  immani  avaricia  turpem  mor-  ' 
tem  promeruit.  nam  cum  se  magistrajtu  abdicaret  judicio 
civium  damnatus  est.* 

Das  selbe  brucbstück,  nur  ohne  die  übergeschriebenen 
Worte  und  ohne  das  am  rand  hinzu<:ceni(;te , findet  sich  io 
Goldasts  rerum  suev.  script.  aliquot  veleres  (Clm  1727  fol.) 
p.  3 unter  der  rubrik:  ^F^elleii  Galli  fragmentum  de  viclo- 
ria Suevorum  contra  Romanos',  auch  wird  ‘dea  Cha  und 
^Cisaru  geschrieben;  statt  Caccus  ^Cacus\  die  übrigen  na- 
men  stimmen,  noch  finde  ich  für  loco  parum  araplo  die 

*)  randnotc : *cx  cujus  vocabulo,  quia  ibi  mactatus  cl  tumubla’ 
csl,  clirikesapei OH  (CII  ebrekhesaver)  notncii  accepit.  grecus  enim  ent 

**)  am  rand:  ‘hoc  nomen  terris  bogudis  dal  regia  proles 

grecatfQr  (CU  grecus  auar),  pccudis  de  suevis  mor« 

lilatus.* 

***)  am  rand:  ‘prefeclus  haheno  se  viclum  hieque  sepullum 

perpeluo  montis  nomine  nolificat. 

qui  juxfa  monlem  occisus  cl  sepullus  nomen  moiili  habenonherch  de- 
dil,  quem  ruslici  havenenbereb  (CII.  bavciionperch)  dicunl.' 

CII:  a cujus  nomine  pulamus  iekingen  nominari. 

f)  am  rand:  ‘de  hac  ibi  perdila  legione  adhuc  j^erleich  nomini- 
tur.'  mit  kleinerer,  aber  gleicbzeiligcr  scbrifl: 

‘indical  bic  collis  romanam  nomine  cladem 
martia  quo  legio  lola  sirnul  periit. 
subdidil  bunc  rome  prepes  vicloria  pe/rot 
boc  sibimcl  lempium  qui  modo  consliluil.’ 
ft)  rand : ‘bic  quia  in  paludibus  adjacenlibus  laluit , Ucu 
uerisse  huc  usque  nomen  dcdil.' 
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bessere  lesart  ‘aplo’.  die  parenlhese  ‘sed  quae  apud  barb. 
reverenlia’  fehlt,  und  am  scblufs  der  satz:  ‘nara  — damna- 
lus  esl\  leb  würde  glauben,  dafs  Goldasl  alles  aus  Wolfg. 
Lazius  reip,  rom.  libr.  XII.  Francof.  1598  p.  52  bergenoin— 
raen  habe,  wenn  nicht  in  diesem  abdruck  wieder  einige 
abweichungen  vorkämen;  die  Überschrift  lautet:  ‘Velleii 
excerpla  ex  gallica  bistoria’,  es  wird  gelesen  ^Cisara  aber 
‘Habbino,  Caccus,  amplo’,  geschlossen  mit  promc- 
ruit.  Lazius  sagt:  ^quam  nos  bistoriam  in  pervetusto  co- 
dicc  membrana  literis  antiquissimis  scriptam  reperimus’,  es 
wäre  der  sechste  bisher  bekannt  gewordne,  und  die  ab- 
scbrifteii  mustcii  sich  im  11.  12  jh.  ziemlich  verbreiten, 
die  dem  Goldast  vorgelegene  mag  unter  ihnen  die  älteste 
gewesen  sein. 

Eine  oder  die  andere  scheint  dem  Otto  von  Freisingen 
und  dem  Verfasser  oder  fortsetzer  der  Auersberger  Chro- 
nik Vorgelegen  zu  haben.  Jener  versucht  aber  die  sage 
an  den  Quintil.  Varus  (statt  an  Verres)  zu  knüpfen,  er  fügt, 
nachdem  er  dessen  nicderlage  erzählt  hat,  (chron.  3,  4) 
hinza : Hradunt  Augustenses  hanc  caedem  ibi  factam,  osten- 
duntque  in  argumentum  collem  ex  ossibus  mortuorum  com- 
pactuni, quem  in  vulgari  pei7eic/i,  eo  quod  legio  ibi  peri- 
erit,  usque  hodic  vocant,  vicumque  ex  nomine  Vari  appel- 
iatam  monslrant.’  Ben  bericht  des  Auersberger  Chronisten, 
obgleich  er  das  ältere  bruchstück  beinahe  wörtlich  auf- 
nimmt,  achte  ich  hier  zu  w'iederholen  darum  für  nöthig, 
weil  die  randglossen  eigenthümlicb  in  den  lext  verweht 
und  auf  gefundne  steininschriflen  bezogen  werden  *). 

De  Augusta  Vindelicorum  vel  Rhctiae.  sicut  ex  scriptis 
veterum  colligitur  haec  civitas  tria  nomina  accepit.  Gcr- 
manorum  quippe  gentes  primum  considentes  in  partibus 
Bheliae,  quae  nunc  est  pars  Sueviae,  non  longe  ab  alpi- 
lius  in  planilic  loco  tarnen  munito  propter  concursum 
riaonim  rapidorum  fluminum  hanc  urhein  construxerunt, 
ei  non  muris  sed  fossatis  eam  brmaverunt,  et  ex  nomine 
r/ene  Zizae^  quam  religiosissime  colebant,  Zizerim  eam 
nominabanL  hujus  quoque  deae  templum  ex  lignis  bar- 
harico  ritu  constructum,  etiam  postquam  Romani  eam  in- 
eolere  coeperuiit,  inviolalum  permansit.  at  vetustate  col- 
lapsum  noinen  colli  servavit,  in  quo  postmodum  in  lapide 
exisculpti  hi  versus  sunt  reperti: 

quem  male  polluerat  cultura  nefaria  dudum 
gallus  monliculum  hunc  tibi  Ziza  tulit. 


*)  ebroD.  Coiiradi  ursperg.  Argcol.  1532  p.  308.  ed.  1609  p.  225. 
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linde  usqiic  in  praesens  ab  incolis  idem  monliculus  Zizen- 
berg  nominatur.  apiid  haue  urbem  Romani  deleli  sunt 
ma^iia  caedc.  nam  Titus  Annius  praetor  ad  arcendas 
barbarorum  ‘excursioncs  cum  exercitu  in  kal.  Augusti  eam 
circundedit)  ipseque  ad  meridianam  oppidi  parlem,  quac 
sola  patebat,  caslra  sua  cum  Icgione  Martia  operosissimc 
communivit.  ad  occidenlcm  vero  ultra  fluviiim,  ubi  Sue- 
yis  aut  barbaris  aditus  patebat,  Avar  ßogudis  regis  filius 
cum  omni  equitatu  et  auxilio  macedonico  consedit.  igitur 
quinquagesimo  nono  die,  quam  eo  venlum  est,  cum  is  dies 
deae  Ziz^  apud  barbaros  celeberrimiis  esset,  ludum  ct 
lasciviam  magis  quam  formidinem  cives  ostciitarunL  tune 
ctiam  immanis  barbarorum  multitudo,  quae  de  partibns 
Sueviae  iliuc  convenerat,  de  proximis  silvis  repente  erum- 
pens  ex  improviso  castra  irrupit  et  Avaris  exercitum  dc- 
levit.  ipsum  quoque  Avar  regio  babitu  indutum  vivum 
comprcbendenles  crudeliler  in  niodiim  pecoris  mactaveninL 
a quo  in  loco,  ubi  mactatus  est,  vicus  usque  bodie  appel- 
latus  est  Criechesaveron,  in  quo  bi  versus  reperli  sunt: 

bis  nomen  terris  Bogudis  dat  regia  proles  | 

Graecus  Avar^  pecudis  de  Suevis  more  litatus. 
oppidani  vero  non  minori  fortuna  sed  majori  virlute  prae- 
torem  in  auxilium  sociis  properantem  invadunt,  quibus  Ro- 
mani baud  segniler  resistunt.  in  quo  conflictu  duo  prin- 
cipes  oppidanorum  Hahino  et  Caceus  in  primis  pugnan- 
tes  cadunt,  et  inclinala  jam  res  esset  oppidanorum,  ni  ma- 
turassenl  auxilium  ferre  Suevi  in  altera  ripa  vicloria  jam 
potili.  de  nomiiiibus  autem  illorum  principum  inlerfccto- 
rum  exstanl  adbuc  loca  denominata,  nam  ruslici  de  Ha- 
binone  vocant  moiiticulum  Jiabinoberg , in  quo  bi  versus 
reperti  sunt: 

praefectiis  Ilabino  se  victum  atque  sepultum 
perpeluo  moiUis  nomine  noliiieat. 
a Caeco  vero  dicuiil  Geggineu  denomiiiari.  denique  coa— 
dunalis  Suevis  et  oppidanis  castra  irrumpunt,  et  praclo- 
rem,  qui  paulo  altiorem  luniulum  frustra  ceperat,  roraaiia 
vi  resistentem  obtriincant,  legionemque  divinam,  ul  nec 
iiuncius  cladis  superesset,  fundilus  delent.  de  bac  ]>er<lita 
legione  adbuc  perlaich,  quasi  perdita  legio,  nominalurj 
ubi  poslmodum  bi  versus  sunt  reperli: 

indicat  bic  coilis  romanam  nomine  cladem, 
martia  quo  legio  tota  simiil  periit. 
solus  tribuniis  militum  amne  transmisso  in  |>roTki- 

iiiis  paludibus  se  occullans  bonestaiii  mortem  subterfugif 
lacui  ß^ernse  bucusque  nomen  dedit.  versus: 
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das  nomen  lacai  Ferres  qno  tu  latuisti. 
hic  tarnen  non  multo  post  Siciliae  proconsul  etTeetus  tur- 
pem mortem  promeruiL  nam  cum  $e  magistratu  abdicaret 
jadicio  civium  damnatus  est  propter  hunc  Ferrem  tra- 
dont  Angustenses  hanc  cacdem  fuisse  eandem,  quam  sub 
Augasto  factam  quidam  describunt,  sed  Vamm  illum  no- 
minant  bis  verbis:  ea  tempestate  Farus,  romano  more, 
superbe  et  avare  erga  subditos  se  gerens  a Germanis  de- 
letos  est. 

Aach  einzelne  spätere  Schriftsteller  gedenken  der  über- 
lieferang.  Kücblin,  ein  geistlicher,  dichtete  um  1373-1391 
für  Peter  Egen  den  jungen,  bürgermeister  zu  Augsburg, 
der  sein  baus  mit  Vorstellungen  daraus  bemalen  lassen 
wollte,  eine  geschichte  der  stadt  darin  heifst  es  cap.  2. 
fol.  99  von  den  Schw'aben: 

sie  bawten  einen  tempcl  grofs  darein 
zu  eren  Zise  der  abgöttin, 
die  sie  nach  baidnisebem  sitten 
anbetten  zu  denselben  Zeiten, 
die  stat  ward  genennt  auch  Zisaris 
nach  der  abgöttin,  das  was  der  pris. 
der  tempel  als  lang  stund  unversert, 
bis  im  von  alter  was  der  val  beschert, 
and  da  er  von  alter  abgieng 
der  berg  namen  von  im  empfieng, 
daruf  gestanden  was  das  werck, 
and  baist  noch  büt  der  Zisenberck. 

Sigism.  Meisterlin  in  seiner  vom  achten  cap.  des  ersten 
buchs  an  gedruckten  Augsburger  chronik  **)  bandelt  cap.  5. 
6 des  zweiten  buchs  von  dieser  Cisa,  im  ungedruckten 
cap.  4 des  ersten  bezieht  er  sich  unverkennbar  auf  Küch- 
Hn,  and  cap.  7 am  ende  wiederum:  ^das  er  auch  melt  von 
der  gölty  ösa,  die  auch  genent  wird  Cizais,  das  sy  geert 
habend  nach  jrem  sitten,  die  doch  aus  Asia  warend;  da- 
wider seiod  die  andern,  die  von  Cysa  sebreibent,  die 
sprechen!,  das  sy  die  Vindelici  habend  nach  schwebiseben 
sitten  angebetteL  von  der  göttin  wirst  du  bernah  mer 
haben  ob  got  wil  (buch  2.  cap.  5.  6).' 

Unheilbare  Widersprüche  jenes  fragments  liegen  am  tage. 
f>ognd,  ein  puniseber  schifsbauptmann,  der  im  j.  494  Roms, 
also  260  vor  Cbr.  lebte***),  ist  hier  in  einen  macedoni- 

*)  cod.  monac.  lal.  61 ; wieder  Scbiiiellers  millhcilung. 

Aug^b.  1522  fol.;  Mci.stcriin  schrieb  sic  im  j.  1456,  und  starb 
um  41454. 

^*)  Niebubrs  röm.  gesell.  3,  677. 
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sehen  könig  umgewandelt , und  Avar  sein  sohn  soll  dem 
200  jahre  später  auflretenden  (ciceronischen)  Venres,  oder 
gar  dem  noch  jüngeren  Yarus  gleichzeitig  sein,  welche 
Titus  Annius  unter  dem  praetor  gemeint  wird,  errathe  ich 
nicht;  ein  gleichnamiger  consul  findet  sich  im  j.  601  and 
626  der  stadt,  123,  158  j.  vor  Chr.  Vellejus  Paterculus 
kann  dergleichen  nicht  verfafst  haben  *). 

Aber  all  der  unsinn , den  sie  enüiält , hebt  den  vcrlh 
der  merkwürdigen  Überlieferung  für  uns  nicht  auf.  schon 
der  reinere,  lateinische  stil  thut  dar,  dafs  sie  nicht  erst  im 
zwölften  jh.  niedergeschrieben  sein  kann;  Lazius  und  Vel- 
ser  **]  sind  geneigt,  sie  in  das  carolingische  Zeitalter  za  * 
setzen,  zugleich  scheint  sie  von  einem  ausländer,  dem  die 
Deutschen  Heiden  und  barbaren  waren,  abgefafst  durch 
die  glossen  wird  die  örtliche  anknüpfung  der  ganzen  tra- 
dition  an  Augsburg  und  die  umgegend  befestigt,  und  nicht 
blofs  die  lateinischen  verse,  auch  die  deutschen  formen 
werthaha,  cizünberc,  habino,  habinonberc  scheinen  über 
das  12  jh.  hinaus  zu  reichen.  Habino  (Hepino),  Habinoü 
ist  urkundlicher  ahd.  mannsname;  ein  Cacus  kenne  ich 
nicht,  sprachgemäfser  schiene  Cagan,  Cacan,  worauf  der 
verglichene  Ortsnamen  Gegincn  leitet,  einzelne  der  ange- 
führten benennungen  haben  sich  bis  heute  erhalten.  Per- 
lach heifst  fortwährend  die  anhöhe  mitten  in  der  stadt, 
nächst  dem  rathhaus,  auf  w^elcher  im  j.  1064  das  still  ond 
die  kirche  s.  Peter  gegründet  wurde;  die  verse:  subdidit 
hunc  (collcm)  Komac  praepes  victoria  Petro  sind  also  spa- 
ter gedichtet?  der  name  perleih,  den  die  sage  auf  periew 
oder  perdita  legio  zieht,  gemahnt  an  das  ahd.  eikileibi, 
aigilaihi  (phalanx]  gl.  ker.  124.  Diut.  1,  223;  leih  ist  auch 
in  andern  Zusammensetzungen  vieldeutig***).  Zisenberg  und 
Havenenberg  sind  heute  verschollen,  die  dörfer  I^ersen 
(Verissi^)  und  Kriegshaber  desto  bekannter,  auf  welche 
weise  die  richtigere  alte  form  Criechesaveron  immer- 
hin ZU  erklären  sei,  es  leuchtet  her\'or,  dafs  die  bencu- 
nung  des  ortes  Criahhes  (gracci)  avard  [imago,  vgl.  oben 
s.  93.  104,  sonst  auch  proles)  den  Graecus  Avar  erst 


*)  G.  Jo.  Vossius  de  hist.  lat.  1,  24. 

**)  Marci  Vclseri  rer.  augustanar.  libri  8.  1594  fol.  p.  45. 

Hcnisch  p.  293  erklärt  berlach  /.u  Augsburg:  ab  ursis  public* 
cavea  ibi  altis,  >vic  in  andern  Städten,  b.  Ilern  geschah,  auf  den 

Porlacbthurm  war  ein  bild  des  faeiligeii  IVlicbaels  angebracht,  das  ai 
Michaelsfeste  bei  iedem  giockenscblag  *um  Vorschein  kam;  früher  so! 
daselbst  ein  hölzerner  tcmpel  der  Isis  (s.  244)  gestanden  haben.  Fiscbar* 
gcschicbtkl.  3<Ü^:  ‘der  amazoniseben  Augspurger  japetiseb  fraw 
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erzeugt  hat,  wie  Hahinonherc  den  beiden  Hahino.  des 
Auersberger  Chronisten  angabe,  die  lateinischen  verse  seien 
an  allen  diesen  orten  eingebauen  gewesen,  ist  zu  verwerfen. 

Es  ergibt  sich,  dafs  die  Überlieferung,  nach  ihrer  weise, 
gegründetes  und  erdichtetes  mengte;  das  merkwürdigste 
was  sie  enthält  ist  aber  die  nachricht  von  einer  suevi- 
sehen  göttin.  Cisa  scheint  ältere,  bessere  Schreibung,  Cna 
weniger  deutbar,  aus  der  göttin  namen  läfst  sich  indes- 
sen Ctsara,  als  benennung  der  stadt,  schwerlich  lierleitcn, 
wenn  es  rein  deutsche  formation  sein  soll,  denn  nie  wer- 
den Ortsnamen  auf  solche  weise  aus  weiblichen  oder  mänii- 
Jichen  eigennamen  gebildet,  annehmlicher  schiene  Cisara 
= Gsae  aroy  nach  dem  altar  und  tempel  der  gottheit; 
die  späteren  Schreiber  entstellten  Cisaram  in  Zizarim,  Zi- 
zerim?  Cisa  wird  von  den  Sueven  aufs  eifrigste  (religio- 
sissime)  verehrt,  ihr  Jahrestag  ist  ein  hauptfest,  dem  spiel 
Dod  der  freude  geweiht;  dieser  tag  wird  genau  als  der 
neanondfunfzigste  vom  ersten  august  an  beschrieben:  er 
fiel  also  auf  den  28  sepL  zu  dieser  zeit  konnte  ein  fest 
der  goUbeit  begangen  werden,  die  das  gedeihen  der  eben 
eiogebrachten  ernte  verliehen  hatte,  den  29  sept.  feierten 
die  Christen  einen  ihrer  hehrsten  tage,  des  heil.  Michael, 
der  oft  einen  heidnischen  gott  des  kriegs  und  siegs  ver- 
treten moste,  bemerkenswerlh  scheint,  dafs  die  Sachsen 
ihr  grofses  siegsfest  etwa  in  die  nemliche  zeit,  den  beginn 
des  october  legten  (Widukind  p.  423.  424).  von  dem  näch- 
sten Sonntag  nach  Michaelstag  rechnete  man  im  mittelalter 
die  heilige  gemeimvoche  an  (Scheifers  HalCaiis  s.  141.  142). 
in  der  überlieferten,  sicher  echten  Zeitbestimmung  finde 
ich  die  glaubwürdigkeit  der  sage  bestätigt. 

Wer  ist  nun  Cisa?  man  wird  zunächst  an  des  Taci- 
Ins  snevischc  Isis  (s.  236)  denken,  deren  namc  nicht  ein- 
mal fern  von  Cisa,  Zisa  zu  liegen  scheint,  wenn  man  den 
blofsen  abgang  des  anlauts  erwägt,  den  bei  dem  Römer 
die  ähoJichkeit  der  bekannten  Isis  verursachen  konnte. 
Wäre  aber  auch  Zisa  grundverschieden  von  Isis,  so  läfst 
sie  sich  mit  desto  gröfserm  recht  unserm  Zio  an  die  seile 
stellen,  in  welchem  wiederum  ein  echt  schwäbischer  gott 
her^orlcuchtele  (s.  175),  ja  neben  dem  behaupteten  fern. 
liu  (s.  184)  galt  vielleicht  die  nebenform  Zisa,  so  dafs 
»ich  ihr  Zisanherg  dem  Ziewesberg,  Zisberg  des  gotles 
?enau  vergliche,  soll  ich  für  diese  vermuUmg  einen,  grund 
anfuhren,  der  gar  nicht  ohne  schein  ist?  die  mnl.  benen- 
ouogdes  dritten  w ochentags  lautete  seltsam  Disendach  (s.  114), 
(las  oifenbar  aus  Tisendach  verderbt  unmittelbar  auf  Tise 

IS* 
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= Zisa  fiibrl.  es  wird  darauf  ankommen  sie  durch  künf- 
tige Forschungen  zu  bestätigen  *),  doch  dafs  drei  goUheiten 
den  Sucven  überwiesen  sind,  Zio,  Zisa  und  Isis,  sieht 
schon  jetzt  fest. 

Die  Untersuchung  wendet  sich  endlich  zu  den  göUin- 
nen  der  nordischen  glaubenslehre , von  denen  auch  im 
übrigen  Deutschland  unzweideutige  spuren  vorhanden  sind. 

Zuerst  treten  uns  Frigg  y Odins  gemahlin,  und  frejfj«, 
Freys  Schwester,  entgegen,  beide  nach  ihren  ähnlichen  na- 
men  verwechselbar  und  oft  verwechselt,  ich  will  sehen, 
ob  eine  strengere  etymologie  sie  scheiden  und  auseinander 
halten  kann. 

Leichter  scheint  der  name  Freyja : er  ist  ohne  zweifei 
moviert  aus  dem  männlichen  Freyr  (gramm.  3,  335).  da 
nun  Freyr  in  dem  goth.  fräuja  erkannt  wmrdc  (s.  190),  läfsl 
Freyja  ein  goth.  fräujö,  gen.  fräujdns  erwarten,  sowol  mit 
der  allgemeinen  bedeutung  von  domina,  herrin,  als  in  der 
besonderen  eines  eigennamens  Frdujo,  der  begrif  voo 
herrin  geht  uns  bei  Ulfilas  ab.  desto  häufiger  drücken  ihn 
die  ahd.  denkmäler  aus  durch  frouwäy  frotvä  und  mhd. 
hahen  sich  frouwe , fron , nhd.  frau  allgemein  erhalten, 
während  das  männliche  fro  völlig  erloschen  ist,  ihrem 
sinn  nach  stehen  frouw'e  und  frau  vollkommen  dem  hdrre,  | 
herr  zur  seite  und  werden  gleich  diesem  in  der  anredc  nnd  | 
sonst  verwendet  **).  unsere  minnesänger  streiten  über  den  | 
Vorzug  der  namen  frouwe  (domina)  und  wlp  (femina) ‘*1, ; 
wip  bezieht  sich  mehr  auf  das  gcschlecht,  frau  auf  die; 
würde;  noch  heute  ist  uns  frau  edler  als  weib,  doch  be-j 


*)  hier  im  Riefs  zwischen  Lech  und  Wcriach,  mitten  unter  Soe-; 
ven , zu  einer  zeit,  die  noch  römischem  anhau  in  dieser  gegend  ^ 
ausgegangen  sein  soll , darf  keine  slavischc  göttin  gesucht  werdesf 
und  nicht  einnial  etwas  sicheres  weifs  die  slavische  mylholoeic 
einer  Ziza , angeblich  Ceres  niaminosa  (hÖbm.  cic , cec,^poIn- Q'C 
niamma),  zu  deren  stütze  eben  unsere  Cisa  mishraucht  werden  niüste 
Eher  licfse  sich  an  den  mhd.  namen  des  zcisigs  denken,  diu  ztsti  di 
kiciniu  zfse,  Ms.  1,  191^  Wh.  275,  30,  der  kaum  aus  cicindela  (leud^ 
wurm,  Graff  5,  711)  entsprang;  doch  crhelil  kein  bezug  der  goBw 
auf  die  vogclgcstalt,  ohwol  kleine  vögcl,  spcchlc  und  meisen  für 
lig  galten.  j 

wie  uns  frS , fehlt  jetzt  das  altfranz.  darrte  (dominus);  da«i 
(domina)  ist  geblieben,  wie  unser  frau,  span,  haftet  don  und  Aä 
ilal.  nur  donno.  den  männlichen  begrif  drückt  die  roman.  spracii 
durch  zwei  andere  wörler  aus,  jenes  sire y sieur  (s.  24),  dann  dur< 
Seigneur,  signore,  senor,  d.  b.  senior,  woraus  ilal.  sfgnora,  span.  seÄii 
moviert  werden,  aber  kein  franz.  fern. 

♦*♦)  Wallh.  48.  49.  57.  Amgh.  45b  46»  Ms.  2,  !82b  216^  Doü 
misc.  2,  278.  279.*  frouwe  unde  wip.  Parz.  302,  7.  , 
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leicbnct  auch  das  franz.  femme  manches,  was  in  unserm 
fraa  liegt.  bemerkenswTrth  scheint,  dafs  die  dichter  den 
Zusammenhang  des  Wortes  frau  mit  froh  und  freude 
(s.191)  hervorheben,  vgl.  Frldank  106,  5 — 8.  Til.  15,  35. 

Gerade  umgekehrt  haben  die  ags.  und  alts.  spräche, 
welchen  beiden  das  masc.  freä,  fraho  ungleich  geläufiger 
war,  als  der  ahd.  frouw'o,  kein  fern,  daneben  entwickelt, 
die  mnl.  mundart  kennt  vrauwe,  vroutve  als  anrede  und 
lilel  (Huvd.  op  St.  1,  52.  356,  Rein.  297.  731.  803.  1365. 
1655.  2129.  2288.  2510.  2532.  2557.  2564  u.  s.  w.)  seltner 
io  andern  fallen  (Rein.  2291);  das  nnl.  vroutu  hat  seine 
bedeutung  ausgedehnt  noch  über  die  grenze  des  nhd.  frau. 

Allein  diesen  diaiecten  scheint  der  weibliche  eigenname 
zu  gebrechen,  im  gegensatz  ziim  altn.,  welcher  Freyja  fast 
our  als  namen  der  götlin  besitzt  und  kein  freyja  = hera. 
doch  steht  husfveyja  (hausfrau)  Saem.  212^  und  Snorri 
weiTs  noch,  dafs  freyja  ein  tignamafn  und  von  der  göttin 
abgeleitet  ist*),  vornehme  frauen,  rtkiskonur  sind  freyjur. 
Sn.  29.  Vngl.  saga  c.  13.  die  lesarten  frür,  fruvor  sind 
hier  verwerflich,  denn  die  isl.  form  frü  ist  offenbar  aus 
dem  dän.  yi'iie,  schied,  fru,  und  dieses  aus  Deutschland 
eingedrungen,  die  göttin  würde  schwed.  FrÖa,  dän.  Fröe 
heilten,  ich  bin  ihnen  nirgends  begegnet,  das  schwed. 
Volkslied  von  Thors  hammer  nennt  Freyja  Froijenborg 
[das  dän.  Fridlefshorg] , ein  anderes  dän.  hat  schon  Fru. 
Saxo  geschweigt  der  göttin,  wie  ihres  vaters,  überall,  er 
würde  sie  wol  auch  Fröa  neunen.  In  dem  Merseburger 
gedieht  hat  sich  nunmehr  auch  Frau  — Frowä,  im  eigen- 
namen,  als  göttin  dargehoten  '*). 

Von  Freyja  ^ gen.  Freyju  wird  Friyy,  gen.  Friggjar, 
genau  gesondert,  tochter  des  Fiörgvin,  gattin  des  Odinn; 
in  Vafj)ruduismäl  und  dem  ciiigang  von  Grimnismäl  treten 


•)  wie  von  Fraujo  fraujo , von  Freyja  freyja,  soll  nach  einem 
■ngedr.  liede  Fraueniohs  in  der  jen.  hs.  von  einem  frank,  könig 
pro  der  name  stammen,  hallt  hier  ein  mythischer  Wippo,  Vihba 
(ank.  p.  viu)  nach?  die  deuluiig  ist  so  fals^  wie  die  eddisebe  des 
Wortes  vif  aus  vefa,  ohschon  die  frau  wesentlich  eine  webende,  frie- 
dewebende war;  man  müste  zwei  wurzeln  viban  und  veiban  neben- 
einander annebmen.  Merkwürdig  ist  auch  der  altn.  eigenname  Fr- 
freyj<x  (fornald.  sög.  2,  459.  3,  250.  594). 

die  gründe,  warum  hier  frua  nicht  als  litcl  genommen  wer- 
den darf,  jind  in  der  zeitsebr.  f.  d.  a.  2, 189  auseinandergesetit.  übri- 
gens scheint  mir  das  ti  in  der  bs-  deutlich,  sonst  würde  Wackernagcls 
TorsebUg  Friia  = Frija , Friga , Fria  zu  setzen,  annebmlicb  sein, 
T.  93,  3 begegnet  friiu.  für  die  auslegung  slud  Früa  und  Fria 
gleich  wdlkommen  und  passend. 
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Odinn  und  Fritjg  deutlich  als  chleule  auf,  da  auch  Hroptr 
und  SvÄfnir  nameu  Odins  sind,  so  drücken  Hroptr  ok 
Frigg,  Svdfnir  ok  Ftigg  Sajm.  91^  93*  dasselbe  verhäl^s 
aus.  Saxo  gramm,  p.  13  hat  richtig  Frigga,  Othini  conjax. 
in  formein  erscheinen  beide  göttinnen  nebeneinander:  ‘svä 
hialpi  ther  hollar  vaettir,  Frigg  ok  Fregja,  ok  fleiri  god, 
sem  J)d  feldir  mer  fär  af  höndom  !*  Saem.  240^.  jenes  dän. 
Volkslied  (4,  295)  hat  ebenso  'Frigge,  Fru  og  Thor*. 

Die  altn.  spräche  pflegt  GG  zu  haben  wo  die  ags.  CG, 
die  ahd.  CG  oder  KK,  d.  h.  wenn  nach  G oder  K ablei- 
tendes 1 im  spiel  ist,  z.  b.  altn.  egg  (acies)  ags.  ecg,  ahd. 
ckki;  altn.  bryggja  (pons)  ags.  brvege,  ahd.  prukkA;  altn. 
hryggr  (dorsum),  ags.  hrycg,  ahd.  brukki.  folglich  ags, 
Fricg,  ahd.  Frikka,  Frikkia,  abstehend  von  Frowwa, 

^ noch  mehr  als  Frigg  von  Freyja. 

Aus  Verwechselung  beider  wesen  erklärt  sich,  wie  Adam 
von  Bremen,  oder  seine  quelle,  dazu  gelangte  den  Freyr 
statt  Fr6  zu  nennen  Fricco  (oben  s.  193);  für  Freyja  wrüi^e 
er  gesagt  haben  Fricca,  Fricco,  Friccho,  Friccolf  sind 
gangbare  ahd.  eigennamen. 

Ferner  scheint  jetzt  erklärbar,  was  sonst  unerklärlich 
wäre,  warum  der  sechste  Wochentag,  dies  Veneris,  altn. 
genannt  wird  nicht  blofs  Fregjudü^v,  sondern  auch  Frta^ 
dagr,  ahd.  niemals  Frouwflntac,  sondern  jPriatac, 
tac,  nhd.  JPreitag,  ags.  jprijfcdäg  (f.  Fricgedäg)?  vgl.  oben 
s.  112.  114.  faröisch  Frujggjadeä  (Lyngbye  532.) 

Unter  den  angeführten  formen  hat  die  ags.  keinen  an- 
Stofs,  in  dem  ahd.  und  altn.  namen  befremdet  die  abwe- 
senheit  der  gutturale. 

Aufschlufs  gewährt,  wie  ich  glaube,  die  wichtige  stelle 
des  Paulus  Diac.  1,8,  worin  Wodans  gemahlin  jFVea 
heifst,  womit  nur  Frigg,  nicht  Freyja  kann  gemeint  sein, 
wie  denn  auch  Saxo  gramm.,  mit  ausdrücklicher  beziehtmg 
auf  Paulus,  sich  der  form  Frig  bedient  (Paulo  teste  an— 
ctore  Frig  dea)  *). 

Dies  langob.  Frea  stimmt  zu  dem  ahd.  Fria,  ich  balte 
cs  für  identisch  mit  Frigg,  ja  für  die  urform  des  namens; 
mit  Freyja  und  dem  ags.  inasc.  frea  hat  es  weniger  xu 
schalfen.  wie  sich  ein  allii.  brü  (pons)  zu  bryggia  ver- 
hält, wird  sich  frl  verhalten  zu  frigg.  das  langob.  jFt'e« 
ist  zz:  Frea,  Fria,  Frija,  Frla.  zu  seiner  wiirzel  leiten  <üi 
Wörter  golh.  freis,  frijis  (über),  ahd.  frl,  goth.  frijöi 
(ainare)  ahd,  frldn,  und  vorzüglich  darf  das  alts.  ucatr.  fi 


*)  die  ags.  chrouisten  s.  IIC  iicliincu  Ftea  aiu»  Paulus. 
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i mulier)  Hel.  9,  21.  13,  16.  171,  21.  172,  1.,  das  ags.  freo 
(mttlier)  Ca?dm.  29,  28  freollc  cven  (pulchra  femina)  Beov. 
1275.  frcoiicu  meovle  cod.  exon.  479,  2.  freollc  vif  Beov. 
1222.  freollc  fuemnc  (luedm.  12,  12.  54,  28*)  angeschlagen 
werden,  da  nun  frl  (über)  und  frech,  altn.  frekr  (proler- 
vus,  iiDpodcnsj  frl  (über)  frl  (mulier  formosa)  und  alln. 
fridr  (formosus)  fridr  (pax)  verwandt  scheinen,  so  zeigen 
schon  die  adj.  formen  den  Übergang  der  substantivischen**). 

Was  ich  auseinandergesetzt  habe  lehrt,  dafs  formen 
und  sogar  bedeotungen  beider  namen  nahe  ziisammeu- 
stofsen.  Freyja  sagt  aus  die  frohe,  erfreuende,  liebe, 
gnädige  götün,  Friyg  die  freie,  schöne,  liebenswürdige; 
an  jene  schliefst  sich  der  allgemeine  begrif  von  frau  ■ herrin), 
an  diese  der  von  frl  (weih).  Holda  von  hold  (lieb),  Berhia 
von  berht  (leuchtend  schön)  gleichen  beiden,  jenes  schwed. 
lied  nennt  Froyenborg:  die  schöne  sonne  (den  väna  solen). 

Desto  begreiflicher  wird  die  mischnng  der  mythen  sein. 
Saxo  p.  13  erzählt,  wie  Frigga,  um  gold  für  ihren  schmuck 
2ü  erlangen,  ehliche  treue  verletzt  habe;  ausführlicher  und 
mit  sehr  abweichenden  umständen  scheint  die  sage  von 
Frevja  [Sn.  356)  dasselbe  abenteuer.  indessen  haftet  auch 
bei  anderm  anlafs  auf  Frigg  schuld  des  ebhruchs  (Siem.  63. 
Yiigl.  saga  cap.  3).  Sn.  81  ist  vom  valshamr  der  Fregja, 
iJu.  113. 119  von  dem  der  Frigg  die  rede,  für  jeuen  strei- 
kt Saem.  70. 

Damm  schwankt  die  henennung  des  wochentags,  der 
ahd.  Fnatac  ist  deutlich  ein  altn.  Friggjardagr,  der  altn. 
tregjudagr  wäre  ein  ahd.  Frouwuniac.  darum  schwanken 
die  benennungen  eines  gestirns  und  einiger  pflanzen.  Orions 
^rtel,  sonst  auch  Jacobsstab  und  spindel  (colus,  iJAkkcxtit) 
genannt,  hcLTst  unter  dem  schwed.  volk  Friggerock  (colus 
Iriggae)*’*)  oder  ****),  wie  schon  s.  248  angemerkt 

wurde,  orchis  odoralissima,  satyrium  albidum,  eine  pflanze 
Jiuü  welcher  liebeslränke  gekocht  werden,  isl.  Friggjargras, 
sonst  auch  hionagras  (herba  conjugalis).  Die  spätere  christ- 
liche  ausicht  ersetzt  die  heidnische  göttin  durch  Maria, 
der  gemeine  mann  auf  Seeland  benennt  jenes  gestirn  üfa- 


*)  vgl.  fnbd.  wplich  wip.  Pan.  10 , 17.  IMS.  1 , 202'  2 , 42*> 
1^2^  258*.  wibin  wip  MmI.  1,  359^,  ähnlich  yi/yuixf? 

<^11,386.434.  15  , 422.  Hesiod.  scut.  4. 

*•)  man  durfte  Venus  mit  gotb.  nind,  qens  vergleichen,  wie  venire 
<^lqimaa;  das  gwen  entspräche  einem  Gvenus  f.  Venus,  irisch 

db  beine  freitag  von  bean,  ben  (frau)  =:  Venus  = ags.  cven, 

***)  Ihre  p.  663. 

***•)  Fmn  Magnuseu  361*. 
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iiärokf  Mariroh  mehrere  arten  des  farreukrauts,  adian- 
thum,  pol^podium,  asplenium  heifsen  frauenhaar,  jung- 
frauenbaar,  JlariengraSy  capillus  yeneris,  isi.  Freyjuhäi% 
dän.  Fruehaar,  V mussiraa^  Fenusgräs,  norweg.  Marigras 
u.  s.  w.  sollten  auch  hier  nord.  namen  aus  lateinischen 
entsprungen  sein,  sie  zeigen,  wie  man  Venus  durch  Frigg, 
Freyja  und  Maria  übersetzte.  Und  auf  Maria  gieng  nicht 
nur  der  begrif  höchster  Schönheit  über  (frio  scöniösta, 
idiso  scöniöst.  Hel.  61,  13.  62,  1),  sie  hiefs  auch  in  vor- 
ragendem  sinn  frau,  domina^  donna.  sie  läfst  in  den 
kindermärchen  nähen  und  spinnen  wie  Holda  und  Berhta, 
und  Holdas  schnee  scheint  mit  Marien  schnee  gleichviel 
(s.  246). 

Bei  so  naher  berührung  beider  namen  stehe  ich  an, 
auf  welchen  die  wichtige  und  unablehnbare  Übereinkunft 
einiger  götternamen  in  den  urverwandten  sprachen  zu  be-- 
ziehen  sei.  vorerst  gewährt  eine  altböhm.  glosse  Prije  Tür 
Afrodite,  und  hinzugehalten  jenes  goth.  frijöii  amare,  das 
ahd.  friudil,  mhd.  vriedel,  slav.  prijatel,  böhm.  pfjiel, 
poln.  przjiaciel , mufs  entweder  Freyja  die  göttin  der  liebe 
und  fruchtbarkeit,  oder  Frigg  die  göttliche  mutter  und 
Vorsteherin  der  ehe  gemeint  sein,  auch  im  sanskrit  ist  pii 
amare,  prijas  ein  freund,  prithivi  aber  die  erde,  und  tnäid 
Ft'iihivl  Terra  mater,  von  der  frucht  und  gedeihen  ab— 
hängt;  das  wort,  zunächst  dem  adj.  prithus  [nXuiviy  latus) 
verwandt,  wie  die  erde  die  breite  und  weite  genannt  wird, 
scheint  mir  dennoch  anzuklingen  an  Fria,  Frigg  und  frido. 

Frigg , als  des  höchsten  gottes  gemahlin *  *) , hat  den 
rang  vor  allen  übrigen  göttinnen,  sie  weifs  der  menschen 
Schicksal  [Sacin.  63^.  Sn.  23.  64],  nimmt  eide  ab,  dienerin— 
nen  vollziohcn  ihr  geheifs,  sie  steht  den  ehen  vor  und 
wird  von  kinderlosen  angefleht  (fornald.  sög.  1, 117).  daher 
jenes  hionagras  = FHggjargras,  Man  erinnere  sich  der 
ledigen  mädchen,  die  vor  den  pflüg  der  göttin  gespannt 
w'urdcn  (s.  242),  deren  geböte  sie  noch  getrotzt  halten, 
ln  einigen  theilen  des  nördlichen  Englands,  in  Yorkshire, 
zumal  Hallamshiro  zeigen  gebräuche  des  volks  Überreste 
des  Fricgcullus.  in  der  gegend  von  Dent  halten  zu  ' 

wissen  jabrszciten,  vorzüglich  im  herbst  die  landleute  einen 

; 7“; — . ' 

*)  in  einigen  ag».  Stammtafeln  heiCsl  cs  Voden  cl  Freäldf^  ^ßu.m 

uxort  also  Frigg  = Frealaf  (ahd.  Froleip?)  was  zu  jenem 

borg  des  dän.  liedes  (s.  277)  stimmt;  iiacn  andern  ist  Frealaf  Vodenj 

valer.  da  nun  auch  ein  Fridleifr,  Fridvulf  aufgeiiihrt  wird,  bestat.i|vi 

sich  vou  neuem  die  berührung  des  wertes  frid  mit  dem  namen 

göttin. 
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um^ao^  und  fiihreQ  vermummt  alte  täaze  auf,  was  sie  den 
rieseolauz  lieilscn:  den  vornehmsten  riesen  nennen  sie 

hVoden  und  seine  frau  Frigyay  die  haupihandlung  des 
Schauspiels  besieht  darin,  dafs  zwei  Schwerter  um  den 
hals  eines  knaben  geschwungen  und  geschlagen  werden, 
ohne  ihn  zu  verletzen  *].  Noch  bemerkeuswerther  ist  aber 
die  deullicbe  spur  der  götlin  in  Niedersachsen,  wo  sie 
unter  dem  volk  ft*u  Freke  heifst**],  und  in  den  rollen 
auAriU,  die  wir  s.  245.  246  der  frau  Holle  überwiesen: 
zagleicb  die  triftigste  bestäliguug  der  göttlichen  natur  dieser 
letzteren.  Den  namen  des  allweslfalischen  Stiftes  Freckeu- 
horstf  Frickenhorsi  leitet  zwar  die  legende  von  einem 
hirten  Frickio  ab,  dem  nachts  ein  licht  an  der  stelle  er- 
schien (wie  zu  Hildesheim  nächtlicher  schnec  tiel,  vgl.  oben 
S.246],  wo  die  kirche  erbaut  werden  sollte;  jener  name 
weist  auf  einen  heiligen  hain  der  Frecka  oder  des  Fricko^ 
dessen  Stätte  das  christenlhum  vielleicht  suchte  sich  anzueig- 
nen. Ein  FrekelevCy  Frickslehen  liegt  unweit  Magdeburg. 

Fregja  ist  nach  oder  neben  Frigg  die  geehrteste  götlin, 
ja  ihr  cultus  scheint  noch  verbreiteter  und  bedeutender 
^'ewesen  zu  sein,  sie  heifst  ^agsetuz  af  Asynjum’  Sn.  28, 
und ‘blülg}dja’  Yngl.  saga  cap.  4,  der  häufige  opfer  ge- 
bracht werden.  Heidrekr  opfert  ihr  einen  eher,  wie  sonst 
dem  Fre)T,  und  ehrte  sie  vor  allen  göltern***).  Sie  war 
einem  manne  (keinem  gott,  keinem  As  wenigstens)  namens 
Odr  vermählt,  der  sie  aber  verliefs  und  den  sie,  thränen 
vergielsend,  in  der  weilen  weit,  unter  fremden  Völkern, 
aohuchle.  ihren  namen  5i/r  (Sn.  37),  der  etwa  goth.  Saürs 
lautete,  weist  uns  AVilh.  Müller  eben  in  des  Saxo  gramm. 
[s.  125)  Sginthuy  die  den  Oihar  sucht,  auf.  Freyjas 
Ihräuen  waren  golden,  das  gold  heifst  nach  ihnen,  sie 
^sl  grätfagr  (schön  im  weinen)  Sn.  37.  119.  133; 

den  kindermärchen  werden  perlen  und  bluraen  ge- 


*)  millbeilung  von  John  M.  Kemble,  aus  dem  niiind  eines  ^ old 
Vorksiureinan*.  das  »diwert  beziehe  ich  auf  die  alle  anwendung  dic- 
Waffe  bei  bocbzeilcn , vgl.  HA.  426.  427.  431,  besonders  p.  167. 
US  die  allfrics.  silte,  vgl.  Heimreichs  nordfries.  ebron.  1,  53.  54. 
i‘o«b  im  Ife  Jh.  trugen  in  Scliwaben  die  brautfübrer  grofsc  scbwerler 
dauerndem  band  vor  der  braut  her.  merkwürdig  stimmt  der 
-bilnische  brauch  (anbang  s.  cxx,  13), 

**)  Eccard  de  orig.  Germ.  p.  398 : ‘celebratur  in  plcbe  sazonica 
hii  Freke  ^ cui  cadem  inunia  tribuunlur,  quae  supcriorcs  Saxoiics  Hol- 
*1*«  ittac  adscribunt\ 

***)  Ilervararsaga  ed.  vcrel.  p.  138.  cd.  1785  p.  124;  in  der  ausg. 
hr  fomald.  sog.  1 , 463  ist  die  stelle  als  unbestätigte  Variante  in  die 
*^lc  verwiesen. 
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weint  oder  gelacht.  Nach  den  ältesten  Zeugnissen  er- 
scheint sie  aber  auch  kriegerisch,  auf  einem  mit  zwei 
katzen  bespannten  wagen  (wie  Thdrr  mit  zwei  böcken 
fahrt)*!  zieht  sie  zur  kampfstälte , *rtdr  til  vtgs’  und  theilt 
sich  mit  Odinn  in  die  erschlagnen  (oben  s.  122,  vgl.  Sacin. 
42^  Sn.  28.  57).  sie  wird  genannt  ^eigandi  valfalls’  (qaae 
sortitur  caesos  in  pugna)  Sn.  119,  valfreyja  Nialssaga  p.  118. 
und  Oberhaupt  aller  valkyrien;  damit  scheint  merkwürdig 
einerlei,  dafs  auTser  Wuotan  auch  Holda  oder  Berhta  die 
ungetaujl  sterbenden  kinder  d.  h.  als  heidnische  göUinnen  | 
die  heidnischen  seelen  in  ihr  heer  aufnehmen.  Freyjas  | 
Wohnung  heifst  Folkvängr  oder  Folkvängar^  das  gefidde, 
auf  dem  sich  schaaren  des  (gestorbnen?)  volks  versam- 
meln; hierdurch  gewinnt  die  beziehung  der  heiligen  Gerfrud, 
deren  minne  getrunken  wird,  auf  Frowa  neuen  schein, 
bei  Gertrud  sollen  die  seelen  der  abgeschiednen  die  erste 
nacht  geherbergt  werden  (oben  s.  54).  Der  Freyja  saal  ist 
Sessrymnir,  der  sitzräumige,  die  menge  des  volks  aufneh- 
mende: sterbende  frauen  glauben  nach  dem  tod  in  ihre 
gesellschaft  zu  gelangen.  Th6rgerdr  (Egilssaga  p.  603)  wei- 
gert sich  irdischer  nahrung,  sie  denkt  bald  bei  Freyja  zn 
speisen:  ‘ok  eugan  (nättverd)  mnn  ek  fyrr  enn  at  Freyju* 
Ihr  behagen  aber  auch  liebeslieder  und  liebende  sollen 
sie  anrufen:  *henni  likadi  vel  mansöngr,  ä hana  er  gott 
at  heita  til  ästa’.  Sn.  29.  Dafs  ihr  die  katze  heilig  war, 
erklärt  uns  vielleicht,  warum  diese  für  das  ihier  der  nacht- 
frauen  und  hexen  gilt,  und  donneraas,  wetteraas  genannt 
wird,  geht  eine  braut  bei  gutem  wetter  zur  trauung,  so 
heifst  es,  Mie  hat  die  katze  gut  gefüttert’,  das  thier  der 
liebesgöttin  nicht  beleidigt,  dunkel  ist  mir  der  sinn  einer 
redensart  bei  Walther  82,  17:  weder  ritest  geruer  eine 
guldin  katzen,  ald  einen  wunderlichen  Gürbarl  Atzen? 
In  Westfalen  aber  wurde  die  wiesei  froie  genannt  (Reinh. 
CLxxii),  das  wol  frau,  fräulein  (froiken)  bedeutet,  wie  dies 
geisterhafte  thier  anderwärts  mühmlein,  fräulein,  donno, 
donnola  hiefs,  was  sicher  mit  inythen  zusammenhängt,  dk 
doch  zunächst  auf  unsere  göttin  und  ihren  cultus  weisen, 
den  Griechen  war  Galinthias  in  wiesei  oder  katze 
gewandelt  (Ovid.  metam.  9,  306.) 

In  so  weit  solche  Vergleichungen  zulässig  sind,  würdti 
Fiigg  mit  Uero  oder  Juno,  zumal  der  pronuba,  Jupilen 


*)  Freyja  hat  einen  u^agen  wie  Nertbus  (Freys  mutier?),  wicllol^ 
und  Frcyr  selbst,  Wuulaii  uud  Donar,  vgl.  s.  94.  95.  230.  231. 233.  23^ 
253;  nur  grolseu  cibabueu  gollbcilen  gebührt  der  köuiglichc  wag«: 
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^emalilin,  Freyja  mU  Venus*)  aber  auch  der  nach  Osiris 
suchenden  Isis,  auf  einer  linie  stehen.  Freyr  und  Freyja 
gemahnen  an  Liber  und  Libera  (Dionysus  und  Proscrpiua 
oder  auch  Demeter,  an  sonne  und  mond.)  Maria  konnlo 
die  göUermutter  ersetzen  und  die  göttin  der  Schönheit. 
\^ürüich  stimmt  Frigg  mehr  zu  Libera,  Adams  von  Brc- 
meu  FiHcco,  als  golt  der  liebe,  dem  namen  nach  zu  Li- 
her,  im  begrif  zu  Freyr. 

Die  angeführte  stelle  des  Paulus  Diac.  ist  eins  der 
glänzendsten , unablehnbarsten  Zeugnisse  für  die  einstim- 
moog  nordischer  und  deutscher  inythologie.  ein  Schrift- 
steller aus  Carl  des  grofsen  zeit  meldet  uns,  dafs  die  Lan- 
gobarden FFodans  gemahlin  Frea  nennen,  wie  sie  in  der 
edda  Frigg  heifst  weder  hat  er  dies  geschöpft  aus  nor- 
discher Überlieferung,  noch  viel  weniger  ist  seine  nach- 
riebt,  durch  Saxos  Vermittelung,  quelle  des  nord.  glaubens 
geworden. 

Aber  auch  für  Freyja  besitzen  wir  ein  wichtiges  äuTseres 
Zeugnis,  nach  der  edda  war  ihr  ein  kostbares  haisband 
eigen,  Bristnga  men  (Brisingorum  monile)  genannt,  sie 
beiist  ‘eigandi  Btisingamens\  Sn.  37.  119.  wie  sie  das 
Geschmeide  von  zwergen  erworben,  wie  es  ihr  von  Loki 
luüterlistig  geraubt  wurde,  führt  eine  eigne  erzählung  aus. 
Sn.  354  — 357.  Loki  heifst  darum  den  dichtem  Brhtngs 
jiofr  (Thorl.  obs.  6,  41.  63);  ein  verlornes  eddalied  ent- 
hielt, wie  Heimdallr  mit  Loki  um  diesen  schmuck  gestrit- 
en.  Sn.  105.  Als  Freyja  in  wut  schnaubt,  springt  ihr  das 
lalsbaod  von  der  brust  (stauk  f>at  it  micla  men  Brisinga) 
71^*.  Thörr,  der  zur  Wiedererlangung  des  hammers 
n Freyjas  gewand  gekleidet  wird,  unterläfst  nicht,  ihr 
zerohmtes  haisband  anzulegen:  ^haß  bann  it  mikla  men 
Bri^nga  Sa^m.  72.  Von  diesem  schmuck  weifs  nun 
>ffeobar  auch  der  ags.  dichter  des  Beovulf  2399,  er  nennt 
hn  Erosinga  mene^  ohne  bezug  auf  die  göttin,  ich  möchte 
BrMuga  mene  lesen  und  das  wort  überhaupt  aus  der 
rarzel  rohd.  brlscn,  breis  (nodare,  nodis  conslringerc,  gr. 

durchstechen)  herleiten:  die  halskettc  war  aus 
tarebbohrten  gelenken  geschlungen,  vielleicht  hiefsen  die 
chmiedenden  zwerge  Bnsingar?  Das  geschmeidc  hängt 
|0  genau  mit  der  mythe  von  Freyja  zusammen,  dafs  seine 
rwäbouDg  in  der  ags.  poesie  mit  Sicherheit  auf  die  ver- 

im  Tanbauser,  wie  er  in  der  Schweiz  gesungen  wird  (Aufsefs 
itt.  1832 , 240.  242)  steht  für  das  gewöhiilicbe  irau  V enus  gerade 
irtfsi  Prene^  nemlicb  nach  Stald.  1,  305  bat  das  adj.  frei  dort  auch 
Ä neheafonn  ftein,  der  frauenoanie  Vrcncli  ist  aus  Hebel  bekannt. 
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breitang  der  sage  selbst  unter  dem  sächsischen  volksstamm 
schliefsen  läTst;  und  wenn  die  Gothen  Fräuj6  göttlich  ver- 
ehrten, werden  sie  auch  ein  Breisigga  man!  gekannt  haben*]. 

Man  mufs  es  bedeutend  finden,  dafs  an  einer  stelle 
des  evangeliums,  wo  hlofs  das  Hyiov^  sacrum  genannt 
wird  (Matth.  7,  6),  der  alts.  dichter  ein  helag  haUmeni 
setzt,  Hel.  52,  7;  ihn  beschlich  (wie  schon  ein  andermal 
oben  s.  134)  der  gedanke  an  das  heidnische  alterthum,  ' 
hier  des  halsbandes. 

Die  vfichtigkeit  dieser  sage  von  der  göttin  halsschmuck 
steigt  aber  noch,  wenn  wir  griechische  mythen  hinzuhal-  ' 
ten.  Brlsinga  men  ist  nichts  anders  als  Afrodites  oQfiOS 
(hymn.  in  Yen.  88)  und  die  kette  wiederum  ihr  gürtel,  der, 
%ea%6g  Ifiag  noiHiXoe,  den  sie  am  busen  trägt,  dessen 
Zauber  alle  götter  und  sterbliche  bewältigt,  von  ihrepi 
hals  {dno  OTfj^egfptv)  löst  und  leiht  sie  ihn  der  Here,  die 
den  Zeus  damit  reizen  will,  das  wird  in  einem  uralter^ 
göttersa^e  vollen  liede  (11.  14,  214  — 218)  erzählt,  wie 
den  t/uae  Here  und  Afrodite  wechselsweise  tragen,  schreibt 
die  nordische  fabel  das  geschmeide  bald  der  Frigg,  bald 
der  Freyja  zu,  denn  jenes  gold  der  Frigga  bei  Saxo  fällt 
mit  Brlsinga  men  zusammen.  Dazu  tritt  eine  andere  ahn- 
liebkeit.  Freyja  besitzt  nach  derselben  erzählung  ein  schönes 
und  so  starkes  gemach,  dafs,  wenn  die  thür  verschlossen 
war,  niemand  ohne  ihren  willen  hinein  kommen  konnte 
(hun  dtti  ser  eina  skemmu,  er  var  bmdi  fögr  ok  sterk, 
svä  at  }>at  segja  menn,  ef  hurdin  var  Imst,  at  eingi  mälli 
komast  i skemmuna  än  vilja  Freyja.  Sn.  354).  mit  wel- 
cher list  Loki  dennoch  eindrang,  und  ihr  das  halsbanc 
raubte,  wird  berichtet  **) , Homer  meldet  es  nicht , wol  abe 
weils  er  II.  14,  165  — 168  von  Heres  &d)icc/tos, 

i6v  oi  (pikos  vioe 

'\ff<paioTog , nvxtvdg  äh  ^vQctg  ata&/LioiOiV  inijgoi 

nXtjidi  xQvnt^ , rijv  d'ov  •d'Bog  akkog 
was  stimmt  genauer  zu  jenem  unnahbaren  gemach  de 
Freyja,  zumal  des  i/ndg  gleich  darauf  gedacht  wird?  Hefös 


*)  grade  wie  sieb  aus  Freyja  der  allgemeine  begrif  freyja,  frouv 
ergab,  gereicht  auch  das  tragen  des  halsbandes  zur  bezeiebnung  ein 
schönen  frau  oder  Jungfrau.  menf*löd  (monili  laeta)  ist  Sem.  9 
femiiia,  Menf'löd  Sxm.  Iü8a  111«  wiederum  eigennamc  (oben  s.  25t 
mensköfful  steht  222«  von  ßrynhildr.  frauen  werden  überhaupt  na 
ihrem  schmuck  an  gold  und  cdclgestcin  benannt  (Sn.  128.) 

**)  als  fliege  kroch  er  durch  ein  gebohrtes  locb  und  stach  • 
schlafende  göttin  als  ein  floh , dafs  sie  den  schmuck  ablegte ; ein  c 
den  noch  kindermUrcheu  bewabreu« 
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der  seiner  matter  das  kunstreiche  zimmer  baute,  halte  ich 
zu  den  Zwergen,  die  der  Freyja  das  haisband  schmiedeten. 
Die  idenlität  der  Frigg  und  Freyja  mit  Here  und  Afrodite 
mols  nach  diesem  mythus  wirklich  einleuchten. 

Auch  darin  zeigt  sich  wieder  vermengung  der  Frigg  und 
Freyja,  dals  eine  göltin  Follä,  die  das  Merseburger  denk— 
mal  unsrer  deutschen  mythologie  vindiciert,  ihm  zu  folge 
Schwester  der  FrüA,  die  altn.  Fulla  hingegen  dienerin  der 
Frigg,  obgleich  in  rang  und  reihe  unter  den  Asinnen  selbst 
aafgezäblt  ist  (Sn.  36.  37)  *).  was  ihr  amt,  ihr  geschäft 
sei,  drückt  schon  der  name  aus,  sie  rechtfertigt  die  auf- 
oahme  jener  ^hundia  und  dame  Hahonde  in  die  deut- 
sche mythologie,  und  entspricht  dem  männlichen  gott  der 
fülle  PilnitiSy  JPilnitus,  den  Letten  und  Preufsen  verehr- 
ten. Wie  frau  Herke  (s.  232)  verlieh  sie  den  sterblichen 
Segen  und  überflufs,  ihr  war  der  göttermutter  kiste  (eski) 
anve^aut,  aus  dem  ihnen  gaben  gespendet  wurden. 

Vielleicht,  dafs  man  sich  FullA  und  FollA  zugleich  als 
rollmond  (gotb.  fnlli{)s,  lilth.  Pilnatis  masc.)  dachte,  wie 
Orion  auf  Freyja  oder  Frigg  bezogen  wurde,  und  im 
Merseburger  gedieht  folgen  gleich  nachher  Sunna  mit 
Qncr  Schwester  Sindyund , deren  name  wiederum  an  den 
lanf  eines  gestirns  erinnert.  Söl  steht  in  der  reihe  der 
Rinnen,  Sindgund  = altn.  Sinngunnr?  ist  der  edda  un- 
bekannt. Im  cap.  von  den  gestirnen  werde  ich  auf  diese 
Gottheiten  zurückkommen. 

Aus  haftenden  eigennamen,  selbst  abstracten  Wörtern, 
f^hoer  aas  zurückgehl iehnen  mythen  läfst  sich  entnehmen, 
Ws  noch  andere  göttinnen  des  Nordens  früher  auch  in 
Äen  übrigen  theilcn  Deutschlands  verbreitet  waren. 

Freys  geliebte  und  nacldi(‘rige  gattin  hiefs  Gerrfr,  sie 
stammte  aus  riesischem  geschlecht,  wird  aber  doch  Sn.  79 
kn  ^Vsinnen  beigezählt;  ihre  Schönheit  schildert  die  edda 
kreh  einen  höchst  anmutigen  zug:  als  Freyr  vom  himmel 
jcbaate,  sah  er  sie  in  ein  haus  gehn  und  die  thür  schliefsen, 
k leuchtete  von  ihren  armen  luft  und  wasser  (Saem.  81. 
W.  39;;  die  Werbung  um  sie  w^urde  ihm  erschwert  und 
BIT  durch  geschicklichkeit  seines  treuen  dieners  Skirnir 
tu  stand  gebracht,  die  namensform  Gerdr,  gen.  Gerdar, 
fcc.  Gerdi  (Saem.  117^)  weist  auf  ein  goth.  Gardi  oder 
jardja,  gen.  Gardjös,  acc.  Gardja  und  ahd.  Gart  oder 

*)  Kcsl  man  Fria  für  Früa , so  stände  ihr  Folla  wie  im  nordi- 
dien  näher,  gleichviel  als  göllliche  dienerin  oder  Schwester,  doch 
Ben  neben  t rouwa  kann,  bei  dem  schwanken  der  göttinnen,  Folla 
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. Garta,  das  in  den  ziisammonsetziingcn  Hildigart,  Irmi^Tt, 
Liulkart  u.  a.  oft  vorkommt , nicht  mehr  einfach,  die  Ut  |i 
formen  Hildegardis,  Liudgardis  wahren  das  i der  endang  » 
besser,  auf  welchem  auch  der  altn.  umlaut  in  Gerdr,  Thör- 
gerdr,  Valgerdr,  Hrimgerdr  beruht,  die  bedeutung  scheinl  ,i 
cingens,  muniens,  lat.  Cinxia,  wie  Juno  hiefs.  ]i 

Das  goth.  ahd.  stppta,  sippa^  ags.  gen.  sibbe 

bedeuten  friede,  freundschaft , Verwandtschaft;  ich  folgere 
daraus  eine  gottheit  Sibja,  Sippia,  Sib,  der  altn.  ; 
gen.  SiQar,  Thdrs  gemahlin  entsprechend,  denn  auch  der  | 
altn.  pl.  siljar  drückt  aus  cognatio,  sifi  amicus  [ahd.  sippio,  , 
sippo),  sift  genus,  cognatio.  diesem  wortsinn  nach  scheint 
SiJ\  gleich  Frigg  und  Freyja,  göttin  der  Schönheit  nod  j 
liebe;  wie  eigenschaften  des  Odinn  und  Thdrr  zusammeiHj, 
stimmen,  haben  auch  ihre  frauen  F'rigg  und  Sif  gemdiHJ, 
same  bedeutung.  Sif  heifst  in  der  edda  die  schönhaarige ; 
it  hilrfagra  göd,  und  das  gold  Sißar  haddr  (Sifae  pcpluffi)»^| 
weil  ihr  Loki  das  haar  abschnitt  und  hernach  ein  neaes,; 
schöneres  aus  gold  geschmiedet  wurde  (Sn.  119. 130).  aod^i 
ein  kraut,  polytrichum  aureum,  führt  den  namen 
SiJjar.  Die  erklärer  sehen  hierin  die  vom  feuer 
brannte  wieder  aufwachsende  goldne  frucht  der  erde  und; 
halten  Sif  zu  Ceres,  zu  der  (II.  5,  50Ö|| 

womit  überein  käme,  dafs  die  altslav.  Siva  Ceres,  detl 
frumenti  glossiert  (Hankas  glossen  5*  6^*  ^) ; allein  S scheiß 
in  dem  wort  das  slav.  shivjete  = SH  und  V = W, 
von  dem  deutschen  F,  B,  P abfiihrt.  Thörs  mutter,  nidd; 
seine  frau  ist  die  erde,  doch  Sn.  220  findet  sich  das  hlof^; 
Sif  für  erde,  entscheiden  müsten  nähere  sagen  von  S«i 
die  unsrer  mythologie  gänzlich  abgehn,  nirgend  wird 
uns  das  geheimnisvolle  Verhältnis  des  Saatkorns  zu  Deroe^ 
ter,  durch  deren  liefe  Iraner  um  die  tochler  hungersnolk 
unter  den  menschen  auszubrechen  droht  (hymn.  in  Cet. 
305  — 315),  noch  ähnliches  erzählt. 

Die  goth.  spräche  unterscheidet  fein  zwischen  SH«J* 
(vcrilas)  und  stinjo  (defensio,  probatio  verilatis),  im  ahi 
recht  bedeutet  sunna,  sunnis  excusatio  und  irapedimofr 
tum.  auch  das  altn.  recht  hat  dieses  s^n,  gen.  synjar  M 
excusatio,  defensio,  negalio,  impedimcnlum,  aber  die  edJl 
.stellt  zugleich  eine  personificierlc  Syn  auf,  sie  war  dd 
Heiden  göttin  der  gerechligkeit  und  Wahrheit,  sic  sebüttfl 
den  angeklagten  (Sn.  38).  Mit  ihr  in  gleicher  reihe  sleu 
ß^ör,  gen.  yarar,  göttin  der  treue  und  des  abgeschloy 
senen  Vertrags,  eine  dca  foederis  (Sn.  37.  38),  wie  aac! 
die  Römer  Tutela  heiligten,  der  ausdruck  *vtgja  samt! 
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Furor  hendi\  consecrarc  Tutelac  mann  (Sffim.  74^)  stimmt 
zu  den  stellen  über  des  Wunsches  bände  (s.  129).  so  gut 
neben  der  abstraction  wünsch  ein  lebendig  erhöhter  Wunsch, 
konnte  anch  neben  ahd.  wara  foedus  eine  göttin  FFara 
statt  finden , neben  sunia  eine  Suniä. 

Auf  solche  weise  steigert  sich  unsere  sage  zn  einer 
heidnischen  Sagä^  Wuotans  tochter;  gleich  der  Muse, 
Zeos  tochter,  unterrichtet  sie  die  menschen  in  jener  gött- 
lichen kunst,  die  Wuolan  selbst  erfunden  hatte,  ich  habe 
in  einer  eignen  abhandlung  aufgestellt,  dafs  frou  Aven-- 
iiure  des  mittelalters  davon  übrig  sei. 

Nanna  Baldrs  gemahlin  würde  goth.  Nanpd , ahd. 
Ktmddy  ags.  Nodoj  die  kühne,  mutige  heifsen  (s.  202), 
aber  die  weiblichen  einfachen  namen  sind  verschollen, 
Procop  1,  8 hat  das  goth.  Ö€vdevav&a  (altn.  Thiodnanna). 

Solche  Schlüsse  von  ersterbenden  Wörtern  auf  erstor- 
bene gottheiten  lassen  sich  noch  vermehren;  es  ist  nicht 
unnütz  sie  zu  versuchen,  weil  sie  den  blick  für  neue  for- 
sebangen  schärfen,  zu  beweisen  erheben  kann  sie,  dafs 
aus  der  sage  oder  sonsther  Übereinstimmung  der  mjthen 
aafgedcckt  wird  *). 

Bei  den  göttem  habe  ich  mit  Oegir  und  Loki  geschlos- 
sen, ihnen  verwandte  göttinnen  sollen  auch  hier  zuletzt 
erscheinen. 

Der  altn.  GeJjon  entsprach,  so  viel  wir  wissen,*  kein 
weibliches,  sondern  ein  männliches  wesen  der  alten  Sach- 

*)  fast  scheint  es,  dafs  mhd.  dichter  ein  höheres  weibliches  wesen 

Fuoge  oder  Gefuoge  kennen,  das  an  bildender  kraft  dem  männ- 
icben  Wunsch  gleich  stände,  eine  personificicrlc  compages  oder  «p- 
die  hauptstellcn  weist  mir  Lachmann  in  Er.  7534 — 40: 
so  hete  des  meisters  sin 
geprüevet  ditz  gercite 
mit  größer  wisheite; 
er  gap  dem  helfenbeine 
und  da  bi  dem  gesteine 
sin  gevellige  stat, 
als  in  diu  Gevuoge  bat. 

Er.  1246:  als  in  min  wäre  schulde  bat.)  Parz.  121,  11 
wer  in  den  zwein  landen  wirl  (gut  gerätb), 

Gefuoge  ein  wunder  an  im  birl, 

len  hat  Gefuoge  wunderbar  geboren , er  ist  ihr  kiod , schofskind. 
~itd  oingekehrt  Waith.  64,  38: 

fro  Vnfuoge^  ir  habt  gcsigel.  65,  25: 
swer  Ungefuoge  swigen  bicze 
und  si  abe  den  bürgen  sliezc ! 

riewol  die  partikeln  un-  schon  auf  jüngere,  kältere  allegoric 

lenten.  aucn  wäre  die  schwache  form  besser,  ahd.  Fuoga,  gen. 
'uügun,  wie  N.  Cap.  135  hifuogün,  sotigenam.  ^ 
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sen,  Gehan,  Geofon  (s.  219).  Nach  Sn.  1 pflügt  sie  mit 
vier  riesenochsen  Seeland  aus  dem  schwedischen  boden 
heraus,  so  dafs  ein  see  entspringt,  dessen  einbiegung  genau 
zu  dem  vorragenden  i^fer  Seelands  sich  fügt  Sie  wird 
als  Jungfrau  dargcstellt,  der  alle  jungfräulich  sterbenden 
mädchen  dienen.  Sn.  36.  unter  anrufung  ihres  namens 
wurden  eide  abgelegt:  sver  ek  vid  Gefjon  (F.  Magnusen 
lex.  386).  Gefn,  ein  namc  der  Frcyja  (Sn.  37)  gemahnt 
an  Gefjon. 

Gattin  des  meergottes  Oegir  war  Ran,  beide  erzeugten 
neun  töchter,  die  in  der  edda  namentlich  aufgeführt  und 
Ränar  oder  Oegis  deeir  genannt  werden  *).  ertrinkende 
menschen  fallen  der  Ran  anheim,  und  schon  daraus  folgt 
ihre  göttlichkeit,  fara  til  Ränar  heifst  zur  see  ertrinken 
(fornald.  sög.  2,  78).  sitja  at  Ränar  (fornm.  sög.  6,  376) 
ertrunken  sein,  die  ertrunknen  zog  sie  in  einem  netz  an  ' 
sich,  raubte  sie,  und  daher  erklärt  sich  ihr  name:  rän 
(neutr.)  ist  rapina,  rtena  rapere,  spoliare.  ' 

Auf  die  nachweisung  dieses  sonst  seltnen  Wortes  raha- 
nen  (spoliare)  Hildebr.  lied  57  stütze  ich , dafs  cs  auch  in 
andern  gegenden  Deutschlands  ein  subsL  rahan  (rapina. 
spolium)  und  eine  göttin  Rahana  (vgl.  Tanfana,  Hluodana) 
gegeben  haben  könne,  wie  einen  Uogi  = Oegir**). 

Wie  von  Oegir  (durch  Forniot  und  Logi)  auf  Loki, 
darf  von  Rän  auf  Hel  übergegangen  werden,  die  geradezu 
tochter  des  Loki  und  gleich  ihm  graunvolle  gottheit  ist 
RAn  empfängt  die  zu  wasser,  Hel  die  auf  dem  lande  ge- 
storbnen Seelen,  Freyja  die  in  der  schiacht  gefallnen. 

Noch  unzweifelhafter  als  Frigg  und  Freyja  oder  irgend 
eine  der  andern  nachgewiesenen  göttinnen  erscheint  unter 
den  übrigen  Deutschen  die  altn.  Hel,  gen.  Heljar:  golb. 
Jlalja,  gen.  Haijös,  ahd.  Hellia , Hella , gen.  Hellia,  Hella, 
ags.  Hell,  gen.  Helle,  nur  dafs  der  persönliche  begril 
schwand  und  sich  in  den  localen  von  hiilja,'  hellia^  hell 
Unterwelt  und  ort  der  strafe  auflöste,  ursprünglich  is 
Hellia  weder  tod  noch  ein  böses  wesen,  sic  tödtei  um 
verfolgt  nicht,  sic  nimmt  die  scelcn  der  abgeschiednen  ii 
empfang  und  hält  sic  unerbittlich  fest  die  räumliche  vor 
Stellung  entfaltete  sieb,  wie  aus  Oegir  die  von  oegir  ocea 
nus,  aus  Gcban  die  von  gebaa  mare  entsprungen  war;  di 


J»)  Saem.  79b  144a  153b  180.  Sn.  124.  129.  185.  Eyrbygg. 
p.  274  und  Index  s.  v.  Ran.  Kgil&s.iga  p.  6t(i.  * 

**)  die  trad.  patav.  p.  60.  62  gewähren  den  raaiiosnamcci 
Rhaan  (?  Rahan). 
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bekehrten  Heiden  wandten  sie  ungestört  an  auf  die  christ- 
liche Unterwelt,  den  aufenthalt  der  verdammten,  alle  deut- 
^chen  Völker  thalen  es,  von  den  zuerst  getauften  Gothen 
an  bis  auf  die  Nordmannen , weil  jener  raumbegrif  schon 
im  beidenthum  vorhanden,  vielleicht  auch,  weil  der  kirche 
(iie  Gemeinschaft  der  unseligen  mit  einer  heidnischen,  teuf- 
lischen goUheit  unaufstöfsig  war  *).  so  erklärt  sich  hellia 
aus  Hellia  noch  leichter  als  östara  aus  Ostara. 

Nach  der  edda  war  Hel  Lokis  und  einer  riesln  toch- 
ter,  Schwester  des  wolfes  Fenrir  und  einer  ungeheuren 
schlänge.  Sie  ist  halb  schwarz  und  halb  nienschenfarhig 
[hiä  hälf  en  half  med  hörundar  lit)  Sn.  33,  nach  art  der 
elslerfarbigcn  leute  des  mittelalters ; in  andern  steilen  wird 
blüfs  ihre  schwarze  färbe  verglichen:  blär  sem  Hel,  Nialss. 
cap.  117.  fomm.  sög.  3,  168.  vgl.  Heljarskinn  von  der 
ieichenfarbe  der  haut  Landnämab.  2,  19.  Nialss.  cap.  96. 
fomald.  sög.  2,  59.  60  **).  der  tod  ist  schwarz  und  fin- 
ster. Ihre  Wohnung  ist  tief  im  dunkel  der  erde,  abwärts 
unter  einer  wiirzel  des  Yggdrasil!,  in  Niftheim,  das  inner- 
ste heifst  darum  Ni/lhel,  da  liegt  ihr  hof  (rann)  und  ihre 
>äle.  Saem.  6^  44*  94*  Sn.  4.  Ihre  scbüssel  heifst  /iwnjr, 
br  messer  sultr,  gleichbedeutige  namen,  ihre  unersättliche 
per  auszudrücken.  Die  todten  fahren  zu  ihr  nieder,  fara 
Ul  lieljar,  eigentlich  nur  die  in  krankheiten  und  vor  alter 
lestorbnen,  nicht  die  im  kampf  gefallnen,  Valhalla  einneh- 
nenden.  abgezogner  sind  schon  die  redensarten  t hei  slä, 


•)  gar  nicht  verwandt  mit  hei  ist  das  altn.  hella  petra,  hellir  an- 
rare,  wie  das  golb.  hallus  petra  lehrt  (von  hillan  sonare,  weil  der 
eis  widerballt);  eher  darf  unser  hole  antrum , abd.  holi,  häufiger  im 
)oitr.  hol  verglichen  werden , wofür  die  gotb.  form  hui  zu  gewarten 
räre^  wie  das  fern,  hulundi  caverna  vorkommt,  denn  die  hole  deckt, 
rie  die  Unterwelt  (beide  also  von  hilan  celare).  die  vocale  in  hole 
zrr  huli)  und  hölle  ( — haija)  weichen  aber  von  einander. 

•*)  auch  die  alten  stellten  Demeter,  als  zürnende  erdgöttin  schwarz 
br  (Pausan.  8,  42.  O.  Müllers  Eumeniden  168  vgl.  arcbaeol.  s.  509 
i«  s^warze  Demeter  zu  Pbigalia),  ja  zuweilen  ihre  der  Unterwelt 
er£dlene  toebter,  Persephone,  die  schöne  jungfrau : Proserpina  furva 
Censorin.  de  die  natal.  c.  17).  der  schwarzen  Aphrodite  (Melanis) 
rwäihnt  Pausanias  2,  2.  8,  6.  9,  27  und  Athciiaeus  (buch  13);  be- 
iaant  ist  die  ephesicbe  schwarze  Diana,  und  dafs  im  mittelalter 
cht^rze  Marienbilder  geschnitzt  und  gemablt  wurden,  die  heil,  jung- 
rau erscheint  dann  als  trauernde  erd  oder  nachtgöttin:  solche  bilder 
n Lorelto,  Neapel,  Einsiedeln,  Würzburg  (A.  W.  2,  209.  286),  Ot- 
r/zg’m  (Göthes  briefw.  mit  einem  kinde  2,  184),  Puy  (Büschings 
2,  312  — 333),  Marseille  und  anderwärts.  Bedeutsam  zumal 
chesnt,  dafs  auch  die  im  Tartarus  bausende  Eriuiiys  oder  Furia 
dh'^ßr^n  und  halbweifs  halbschwarz  gebildet  wird. 
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drepa,  berja  i hei,  in  die  bolle  schlagen,  zor  unterweit 
senden,  tödten ; i helju  vcra , in  der  Unterwelt , todt  sein, 
fornald.  sög.  1,  233.  hieraus  ist  den  neunord,  dialeclen 
ein  ganz  abstractes  und  entstelltes,  schwed.  ihjäly  dän 
ihiel,  d.  h.  zu  tod  entsprungen  * **)).  den  begrif  der  unter- 
weit  geben  diese  neueren  sprachen  nur  durch  eine  Zusam- 
mensetzung, schw^ed.  helvetCy  dän.  helvede,  d.  i.  altn.  Aei- 
vili  (supplicium  infernale),  ahd.  hellawhiy  mhd.  helleivtie. 
von  einem  der  in  den  letzten  zögen  liegt  heifsl  es  altn. 
liggja  milli  heims  oc  heljar,  er  befindet  sich  schon  auf 
dem  wege  von  der  weit  zur  holle.  Die  Unbarmherzigkeit 
der  eddischen  Hel  wird  ausdrücklich  hervorgehoben,  was 
sie  einmal  hat,  gibt  sie  nie  zurück:  haldi  Hel  J>vJ  er  Ae- 
ßr,  Sn.  68;  heßr  nu  Hel.  Saom.  257*;  gleich  dem  wolf 
der  thierfabel  (Reinhart  xxxvi),  wie  sie  wölfischer  nalur 
und  herkunft  ist;  umgekehrt  wird  dem  wolf  ein  höllischer 
rachen  (guttur  infernale)  beigelegt. 

Zwei  eddischc  lieder  schildern  den  weg  zur  unterweit. 
Helreid  Br)  nhildar  und  Vegtamsqvida , in  dieser  scheint 
Odins  ritt  auf  Sleipnir  wegen  Baldr  den  voraus  darzuslel- 
len,  welchen  Sn.  65.  67  Hermödr  hernach  auf  demselben 
rosse  unternimmt,  die  züge  des  gedichts  sind  aber  ergrei- 
fender, und  das  gcspräch  zwischen  Vegtamr  *')  und  der 
vala,  die  von  sich  sagt: 

var  ek  snifin  sniofi,  ok  slegin  regni, 
ok  drifin  döggo,  daud  var  ck  leingi, 
gehört  zu  dem  erhabensten,  was  die  edda  darbietet  diese 
vala  mufs  in  genauem  Verhältnis  zu  Hel  selbst  stehn. 

Saxo  gramm.  p.  43  gebraucht  für  Hel  ganz  passcw\ 
das  lat.  Proserpina,  er  läfst  sie  Balders  tod  ansagen. 
Nach  dän.  Volksglauben  soll  Hel,  als  dreibeiniges  pferd 
umgehend,  pest  und  seuche  verkündigen;  ich  werde  iiri 
verfolg  davon  handeln,  ursprünglich  war  es  nichts  als  da5 
pferd,  auf  welchem  die  göttin  durchs  land  zog,  die  ihJ 
heimgefallnen  todten  in  empfang  zu  nehmen;  cs  wird  ihi 
auch  ein  wagen  beigelcgt,  mit  dem  sie  einher  fuhr. 

Eine  stelle  in  Beovulf  zeigt,  wie  noch  die  Angelsach 


*)  altscbwcd.  besser  ihacl  d.  i.  ihäi  (Fre<t  af  Normanclte  129! 
1356.  1400.  1414);  schon  eine  Variante  r.u  OstgÖtal.igcn  p.  8 gü 
ihicell  f.  ibacl.  man  fafste  den  sinn  des  ausdrucks  nickt  mehr. 

**)  Odinn  nennt  sich  Vegtamr  (gnarus  viae),  sohn  des  Valtcr 
(assuetus  caedibiis),  wie  sonst  gangtamr  (ilincri  assuctus^  Ssem.  2b’ 
vom  rosse  gesagt  wird,  Odinn  aber  Gangradr  oder  Gangleri  heiÄ 
Vegtamr  gemalmt  an  den  heiligen  nriestcr  und  sängcr  fyechtam  h 
Hunibald. 
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sen  ganz  den  alten  begrif  des  wertes  kannten,  von  dem 
verscheidenden  Grendel  heifst  es  1698:  feorh  c'llegde,  h®- 
dene  sÄvIe  (vilam  deposuit,  animam  genlilem),  ^®r  hine 
Ud  onfenq,  die  altheidnischc  göttin  nahm  ihn  in  empfang. 

Auch  das  deutsche  mittclalter  hegte  noch  Vorstellun- 
gen von  einer  gefräfsigen,  hungrigen,  unersättlichen  Hölle, 
von  einem  Orcus  esurtens,  d.  h.  dem  menschenfressenden 
ogre.  ‘din  Helle  Jerslindet  al  daz  ter  lebet,  sine  wirdet 
niomer  sat\  N.  Cap.  72.  ‘diu  Helle  nnd  der  arge  wän 
werdent  niemer  sai\  welsch,  gast  und  noch  persönlicher 
lautet,  dafs  ihr  ein  gaffender , gähnender  rachen  zuge- 
schrieben wird,  gleich  dem  wolf:  bilder  in  der  hs.  des 
Caedmon  stellen  sie  durch  einen  blofsen  aufgesperrten 
mund  dar. 

der  tobende  wuoterlch 

der  was  der  Hellen  gellch, 

diu  daz  abgrunde 

hegenil  mit  ir  munde 

undc  den  himel  zuo  der  erden. 

nnde  ir  doch  niht  ne  mac  werden. 

daz  si  imer  werde  vol; 

si  ist  daz  ungesatUche  hol, 

daz  weder  nu  noch  nie  ne  sprah: 

*diz  ist  des  ih  niht  ne  mac’. 

Lampr.  Alex.  6671 — 80.  Häufig  ist  in  den  allen  gcdichten 
von  dem  abgrund  und  den  thüren  der  hölle  die  rede,  vgl. 
helligruoba , hellagmnt,  helliporta  u.  s.  w.  graram.  2,  458. 
der  abgrunde  tune,  der  liefen  helle  tune.  Mart  88^  99®. 

Zunächst  liegen  hierbei  zwar  biblische  stellen  unter, 
namentlich  von  Unersättlichkeit  der  hölle,  prov.  Salom.  27, 
20-  30,  16  (vgl.  Freidank  lxxiv),  vom  aufgethan  sein,  Hiob 
26,  6 und  vom  öfnen  ihres  mundes,  Esaias  5,  14.  inzwi- 
schen haben  alle  diese  das  masc.  tidf;g  oder  infernus,  wozu 
auch  die  Vorstellung  des  lat.  orcus  stimmt,  cs  ist  schon 
ra  beachten,  dafs  die  deutsche  spräche,  ihrer  eigenthüm- 
fichkeit  nach,  ein  weibliches  wort  gebrauchen  musle.  die 
tdeen  von  thüre,  abgrund,  öfnen  des  gähnenden  schlundes, 
stärke  und  unbezwingbarkeit  (fortis  tanquam  orcus.  Petron. 
cafK  62)  scheinen  aber  bei  dem  begrif  einer  Unterwelt  so 
uatürlich  und  nolhwendig,  dafs  sie  bei  verschiednen  Völkern 
‘mmer  auf  ähnliche  weise  wiederkehren  werden. 

Das  wesentliche  ist  die  Vorstellung  einer  weiblichen, 
bangrigen,  nie  zurückgebenden  gottheil  *). 

*)  in  Südhol bnd , an  der  Maas  elnflufs  ins  meer,  findet  sich  ein 
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Je  höbcr  in  unser  alterthum  binaufzudringen  aber  ver- 
gönnt sein  wird,  desto  weniger  bölliscb  und  desto  göU- 
licber  kann  Halja  erscheinen.  Dafür  bürgt  ganz  beson- 
ders ihre  gemcinschaft  mit  der  indischen  Bbavani,  die 
gleich  Nertbus  und  Holda  beriimlabrt  und  badet  (s.  234) 
und  daneben  Kalt  oder  MahaktUiy  die  grofse  schwarze 
göttin  beifst.  in  der  Unterwelt  soll  sic  über  die  scelen 
geriebt  halten,  dies  amt,  der  eintrelTende  name  und  die 
schwarze  färbe  (kdla  niger,  vgl.  auch  cdligo  und  xeAaim] 
machen  sie  der  Halja  äufserst  ähnlich.  Halja  ist  eine  der 
ältesten  und  geläufigsten  Vorstellungen  des  beidenthums. 


orl  Hchoetsluis,  ich  weifs  nicht,  ob  ältere  urkundliche  formen  die 
in  diesem  namen  liegende  idee  von  Höllcnfufs,  fufs  der  Hölle  bestä- 
tigen. die  Römer  haben  hier  Helium:  inter  Helium  ac  Flevum,  ita 
appellantur  ostia , in  quae  effusus  Rhenus  ab  septentrione  in  lacus, 
ab  occidente  in  amnem  Mosam  se  spargit,  medio  inter  hacc  ore  mo- 
dicum  nomine  suo  cuslodiens  alveum.  PJin.  4,  29.  auch  Tac.  2,  6 
sagt:  immenso  ore,  vgl.  oben  s.  219  über  Oegisdyr, 


I 
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CAP.  XIV.  GOTTERYERHALTNISSE. 

Nachdem  gesammelt  worden  ist  was  sich  über  die  ein- 
zelnen goUbeilen  unsrer  vorzeit  noch  aufhnden  liefs,  ver- 
suche ich  cs  ihre  natur  im  allgemeinen  zu  betrachten,  wo- 
bei jedoch  verstauet  sein  wird  auf  die  fremde  und  zumal 
griechische  mjthologie  gröfsere  rücksicht  zu  nehmen,  als 
IQ  andern  abschnitten  dieses  werks  geschah;  nur  so  kön- 
nen für  ganz  los  schwebende  faden  anknüpfungspuncte  er- 
langt werden. 

Alle  Völker  legten  ihren  götlern  menschliche,  blofs  aus- 
nahmsweise thierische  gestalt  bei;  hierauf  beruht  sowol 
die  crscheinung,  menschwerdung,  das  zwiefache  geschlecht, 
die  Vermählung  der  götter  mit  menschen,  als  die  vergötte- 
rang,  d.  h.  aufnahme  einzelner  menschen  in  den  kreis  der 
göUer.  es  folgt  weiter,  dafs  götter  erzeugt  und  geboren 
werden,  schmerz  und  leid  erfahren,  dem  schlaf,  der  krank- 
heil, ja  dem  tode  verfallen,  dafs  sie  gleich  menschen 
Sprache  reden,  Icidenschaften  empfinden,  geschäfte  verrich- 
ten, gekleidet,  gewafnet  sind,  wohnen  und  geräth  besitzen, 
nur  darin  findet  ein  unterschied  statt,  dafs  für  diese  eigen- 
schaften  und  zustande  noch  ein  höheres  mafs  eintritt  als 
das  menschliche  ist,  dafs  alle  Vorzüge  der  götter  voll- 
iommner  und  anhaltender,  alle  ihre  übel  geringer  oder 
flüchtiger  sind. 

Das  scheint  mir  ein  grundzog  in  dem  glauben  der  Hei- 
den, dafs  sie  den  göttern  keine  unbeschränkte,  unbedingte 
fortdaner  zugestaiiden,  obgleich  ein  weit  über  das  mensch- 
liche hinausreichendes  lebensziel.  alles  was  geboren  w urde 
mufs  auch  sterben,  und  wie  die  allmacht  der  götter  durch 
ein  noch  über  ihnen  stehendes  Verhängnis  heminung  er- 
flihrt,  unterliegt  auch  ihr  uiigeinefsnes  walten  zuletzt  einem 
ende,  dies  zeigt  sich  nicht  nur  in  einzelnen  erscheinun- 
gen  des  götterlebens , sondern  in  der  allgemeinen  vorstel- 
long  eines  unvermeidlich  nahenden  Untergangs,  den  die 
edda  sehr  bestimmt  aussprichl,  die  griechische  lehre  im 
hiiilcrgrunde  hat:  es  kommt  die  zeit,  in  welcher  einmal 

herschafl  ihr  ziel  erreicht,  diese  auch  in  der  niei- 
nang  der  stoiker  *)  festgehaltne  ansichl  bricht  aber  nur 
<1^00  und  wann , besonders  in  der  sage  von  Prometheus, 


*)  atque  omnes  parilcr  dcos  pcidcl  mors  aliqua  el  chaos.  Scncca 
‘Q  Hercule  1014. 


294  GÖTTERVEllHÄLTNISSE  | 

welche  s.  225  dem  altn.  ragnaröckr  verglichen  wurde,  j 
hervor.  I 

Nach  der  berschenden  betrachtungsweise  gelten  die  göl-  - 
ler  für  unstej'blich  und  ewig,  sie  heifsen  (tikv  iov- 
%bq  II.  2,  290.  494;  aleiy^viTcu  II.  2,  400;  a&dvatot  II.  i 
2,  814 ; ddavatog  Ztvs  II.  14,  434 ; darum  auch  /«axapf^  I 
11.  1,  339.  599  im  gegensatz  zu  den  sterblichen  menschen. 
besonders  gebührt  ihnen  der  name  alnßgo^ol  immortales, 
den  menschen  ßgtnoi  mortales;  man  erklärt  d/ußgotog  aus 
dem  sanskr.  amriia  immortalis,  einer  Verneinung  von  mrila 
mortalis  (vgl.  pers.  merd,  horao  mortalis)  und  in  der  tbal  i 
haben  amrita  und  das  dem  ä/ißgoTog  nah  liegende  a/i- 
ßgootoe  bezug  auf  eine  nahrung,  durch  deren  genufs  göl-  , 
ter  ihre  Unsterblichkeit  sichern,  der  erde  frucht  berühren  , 
sie  nicht,  von  der  die  ßgoroi  leben,  oi;  dgovgr^s  ^o^g^ov  , 
edovaiv  II.  6,  142.  bei  ßgoTog  schlägt  aber  auch  an  ßqo’- 
7og,  das  sterbliche,  dicke  blut,  während  in  den  adern  j 
der  götler  iydg  rinnt  (II.  5,  340.  416),  ein  leichter,  dün-  ^ 
ner  safl,  wonach  sie  äßgoroi  = ä/ußgcyrot  genannt  scheinen.  ^ 
Wie  amrita,  der  unsterblichkeitstrank,  aus  milchreinem  ^ 
Wasser,  kräutersaft,  flüssigem  golde  und  aufgelösten  edel-  | 
steinen*)  bereitet  wurde,  erzählt  die  indische  sage  ans-  ^ 
führlich;  keine  griechische  nachricht  meldet  uns  der  am- 
brosia  bestandtheile,  sie  war  aber  eine  d/ttßgooiy  tgoqri 
und  aufser  ihr  gab  es  ein  göttliches  getränk,  yAüxu  rmag  , 
II.  1,  598,  rother  färbe  (II.  19,  38),  dessen  benennung  von  ^ 
yi;  und  xiäo&aty  besser  von  ren-tag  necem  averleiis  gc- 
leitet  wird,  da  wo  menschen  brot  und  wein,  geniefsen 
götter  ambrosia  und  nectar  (Od.  5,  195)  und  daher  rührt: 

d/ißgoTOV  (xljua  ^soio  , i 

iydg,  oloß  Tieg  r«  fia%dgtaai  &60lOiv* 
ov  yag  aixov  edova\  ov  nivova  ctt&ona  oTvov'  ' 

70vve)i  uvcii/novis  eioi  xed  d&dvatoi  xuXtovTai. 

II.  5,  339. 

sie  haben  kein  zähes  al/icc  (vgl.  seim,  altn.  seimr),  sind 
nach  dem  indischen  glauben  schw  eifslos , und  dies  aVa/- 
ftwv  kommt  jener  deutung  von  dßgoros  gelegen,  die  ad- 
jectiva  dßgojog,  äjitßgoTog,  a/itßgoüiog,  vexTagsog  werden 
von  der  nahrung  auf  andere  göttliche  dinge  übertragen**). 


*)  CIcupatra  liefs  kostbare  perlen  in  ihren  wein  schnieken , und 
es  soll  noch  jeUl  gebrauch  indischer  fürsten  sein. 

beide,  * nectar  und  ambrosia  haben,  wie  der  heilige  gra!  des 
mittelaltcrs,  wunderkrafi,  dem  leiebnam  in  die  nase  gegossen  bindern | 
sic  Verwesung  (II.  19,  38)  und  wehren  bunger  ab  (11. 19,  347.  3W). 
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Es  ist  klar,  die  goUer  waren  nicht  ihrem  wesen  nach  un- 
vlerblitli,  sie  erwarben  und  sicherten  sich  diese  eigensebaft 
erst  durch  enthaltsamkeit  von  speise  und  trank  der  inen- 
scheu  und  den  genufs  himmlischer  nahrung.  Darum  wird 
auch  die  Vorstellung  des  todes  weder  immer  noch  gera- 
dezu von  ihnen  femgehalten,  Kronos  tödtetc  seine  neuge- 
bornen  kinder,  ohne  zweifei  bevor  ihnen  nectar  und  am- 
brosia  gereicht  waren  *) , nur  der  heimlich  erzogne  Zeus 
konnte  vor  ihm  erhalten  bleiben.  Auf  andere  weise  ist 
die  Sterblichkeit  einzelner  götter  dadurch  ausgcdrückl,  dafs 
sie  der  Unterwelt,  deren  begrif  an  den  tod  grenzt,  anheim 
fallen,  wie  Persephone. 

Wenn  aber  bei  den  Griechen  der  glaube  an  die  ewig- 
keit  der  götter  vorwaltet  und  nur  seltne  mabnungen  ihres 
uüleigangs  eintreten,  so  scheint  umgedreht  unsern  Vorfah- 
ren der  gedaoke  an  die  Unsterblichkeit  der  götter  zurück- 
znweichen.  niemals  heifsen  sie  in  der  edda  eylifir  oder 
«idaudligir,  und  ihr  tod  wird  unverholen  ausgesprochen: 

er  regin  fie^^a  Saem.  37^  oder  noch  häufiger  regin  rm- 
faz  (solvuntur)  Saem.  36^*  40^^  108K  in  einem  der  schön- 
!^len  und  ältesten  mythen  ist  Balders  tod,  das  verbrennen 
seiner  leichc'  und  sein  einkehr  in  die  unterweit,  wie  Pro- 
serpinas,  geschildert;  Odins  künftiger  fall  wird  Völuspä  9^ 
erwähnt,  Odins  Ifam  Sn.  73,  Thorr  fallt  nach  Sn.  73  lodt 
zur  erde;  Hrdngnir,  ein  riese,  droht  alle  götter  zu  erschla- 
gen (drepa  gud  öll)  Sn.  107.  Allein  auch  merkwürdige 
spuren  jener  durch  besondre  speisen  und  getränke  gestei- 
gerten lebcnsdauer  lassen  sich  daneben  aufweisen,  wäh- 
rend die  in  Valböll  aufgenommnen  einherjar  sich  an  eines 
cbers  gesoltnem  fleische  sättigen,  wird  nie  gesagt,  dafs  die 
äsen  an  solcher  speise  theil  genommen  hätten  (Saem.  36. 
12.  Sn.  42),  ja  ausdrücklich  heifst  es,  dafs  Odinn  keiner 
^pfUe  bedarf  (önga  vist  Jiarf  bann)  und  hlofs  wein  trinkt 
,vln  er  honum  bajdi  dryckr  ok  malr],  mit  der  ihm  Vorge- 
setzten kost  nährt  er  seine  beiden  wölfe  Geri  und  Freki. 
nd  via  eitt  väpngöfugr  Odinn  ae  llßr  (vino  solo  armipotens 
Semper  vivit)  Saem.  42^,  ae  lifir  kann  übertragen  werden 
^per  vescitur,  nutritur  oder  immortalitatem  nanciscitur, 
Död  dann  wäre  wieder  in  den  genufs  des  weins  der  grund 


*)  wie  menscbliche  kinder  nur  ausgesetzl  werden  dürfen,  che 
nillcb  und  hooig  ihre  lippe  bencl^t  hat,  vgl,  RA.  s.  458.  459.  Zeus 
^ er  seinen  sohn  den  ihm  Lelo  gebar,  zuerst  in  der  göllerversam- 
juDg  empfängt,  reicht  ihm  aus  goidner  schale  nectar,  er  erkannte 
ihü  dadurch  als  sein  kind. 
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seiner  Unsterblichkeit  gelegt,  offenbar  verhält  sich  dieser 
wein  der  nordischen  gölter  zum  hier  und  öl  (ölr,  ale)  der 
menschen,  wie  das  nectar  der  griechischen  götter  zum  wein 
der  sterblichen,  andere  stellen  nehmen  es  mit  den  aus- 
drücken  weniger  genau  *) , Saem.  59  wird  bei  Oegir  den 
göttern  öl  vorgesetzt,  vgl.  öl  giöra  68^;  Heimdall  trinkt 
froh  den  guten  meth  41^;  verdar  nema  oc  sumbl  (cibum 
capere  et  Symposium)  52»  läfst  die  art  und  weise  dieser 
nahrung  unbestimmt,  es  wird  den  göttem  oft  geradezu 
irdische  speise  heigelegt  **).  Sollte  aber  nicht  der  kost- 
bare, aus  dem  blute  des  göttlichen  Qvdsirs  und  honig  ge- 
mischte Odrwris  dreckr  zu  amrita  und  ambrosia  gehalten  : 
werden  dürfen?  zwerge  und  riesen  setzen  sich  erst  in  ; 
dessen  besitz,  wie  amrita  in  gewalt  der  riesen  gerielh,  zu- 
letzt aber  bemächtigen  sich  beider  die  götter.  Odrseris- 
dreckr  verleibt  dichtergabe  und  schon  dadurch  Unsterb- 
lichkeit, ihn  werden  Odinn  und  Saga,  der  dichtkunst  göt- 
tin,  froh  und  ewig  (um  alla  daga)  aus  goldschalen  getrun- 
ken haben  (S»m.  41*).  Man  mufs  hinzunehmen,  dafs  der  = 
weise  Qvdsir  (vgl.  slav.  kvas  convivium,  potus)  beim  bun- 
dcsschlufs  der  Äsen  und  Vanen  aus  ihrem  Speichel  (hraki) 
erschallen  w orden  war,  die  läutcrung  seines  blutes  zu  gol- ; 
tertrank  scheint  ein  uralter,  tief^eifender  mythus.  Aufeer; 
diesem  getränk  wird  aber  auch  noch  eine  besondere  götl-l 
liehe  speise  angeführt,  Idun  verwahrt  äpfel,  durch  deren 
genufs  die  alternden  götter  sich  verjüngen  (er  godin  skuloj 
übtta,  |)A  er  J)au  eldaz,  oc  verda  J)ä  allir  üngir)  Sn.  30^;; 
das  gemahnt  an  die  äpfel  des  paradieses  und  der  Hesperi- 
den,  an  die  gehüteten  goldäpfel  des  kindermärchens  (no.57), 
an  die  äpfel  der  Fortunatus  und  Merlinssage,  von  der^: 
essen  oder  anbifs  leben,  tod  und  Verwandlung  abbängen, 
wie  sonst  von  dem  trunk  aus  heiligem  wasser.  Nach  die- 
ser eddischen  Vorstellung  haben  zwar  die  götter  ein  mill4 
sich  in  ewiger  frische  und  Jugend  zu  erhalten , dennodi 
aber  wwden  sie  als  der  einwirkung  des  alters  unlerwor-^ 
feil  gedacht,  wie  überhaupt  alte  und  junge  götter  neben-^ 
einander  bestehn,  namentlich  gilt  Odinn  und  Wuolan  öheraH 
für  einen  bärtigen  greis  (vgl.  der  alte  gott  s.  19) , Thdn 
für  einen  kraftvollen  manu,  Balder  für  einen  blühcudeii 

*)  wie  auch  Homer  den  Ganymed  ohoxoititv  läfsl  II.  20,  234, 
es  heifst  vimuQ  tojvo/on  4,  3 von  Hebe. 

**)  Zeus  gehl  zum  schmaus  (Ka?w  darra)  hei  den  Aelhiopen  (11 
423),  wie  4 horr  bei  den  Norwegern  j auch  als  braut  verkleide 
weigert  er  sich  nicht  den  gerichten  der  riesen  (Saem.  73^»),  so  vri' 
die  äsen  auf  ihrer  reise  einen  ochsen  kochten  (Sn,  80). 


DIgitized  by  Google 


SCHNELLE  MACHT 


297 


jüngliog.  So  erscheinen  auch  Uranos  und  Kronos  als 
greise,  Zeus  (wie  Donar)  und  Poseidon  als  männcr,  Apollo, 
Hermes,  Ares  in  blühender  Jugend.  Wachslhuni  und  alter, 
steigen  und  ahnahmc  einer  kraft  schliefsen  an  sich  schon 
den  strengen  begrif  ewiger,  unwandelbarer  und  unsterh- 
iieher  wesen  aus,  und  die  Sterblichkeit,  das  noch  so  lange 
aufgehallne  ende  der  so  gedachten  gütter  ist  etwas  noth- 
weiidiges. 

Benennungen,  welche  die  macht  und  allmacht  der  wal- 
tenden gütter  ausdrücken,  wurden  s.  18.  19  verzeichnet, 
der  alln.  dichtung  ist  ginregin  Saem.  28^  50^  51^  52^  gin- 
boilög  god  P eigen,  cs  gehört  zu  glna,  ahd.  kinan  hiare 
und  bedeutet  numina  anipla,  late  dominantia,  vgl.  ags.  ginne 
grund  Beov.  3101.  Jud.  131,  2.  ginne  rlce  Caedm.  15,  8. 
ginfast  hrmissimus  Caedm.  176,  29.  ginfästen  god  (terrae 
dominus)  Caedm.  211,  10.  gArseeges  gin  (oceaui  amplitudo) 
Ciedm.  205,  3. 

Schön  bezeichnet  das  homerische  (nla  (i=  Quölwe,  goth. 
ra[)iz6)  die  macht  der  götter,  alles  was  sic  thun  und  vor- 
nehmen wird  ihnen  leicht,  ihr  leben  verfliefst  mühlos,  die 
sterblichen  menschen  sind  mühselig  und  beladen.  &eoi 
Uta  ^(liovieQ  11.  6,  138.  Od.  4,  805.  als  Aphrodite  ihren 

‘hen  will, 
TC  df  OQ» 
bezogen, 

als  er  den  Hector  vor  Achilles  entrückt,  11.  20,  443.  Apollo 
Äirfl  die  von  den  Griechen  mühsam  gebaute  mauer  um, 
oe/a  /ia)M , wie  ein  spielender  knabe  Sandhaufen,  11.  15, 
mit  blofsem  hauch  [nvoif^y  ein  wenig  blasend 
}\ila  wendet  Athene  Achilles  geworfnen  speer 

»OD  Hector  ab,  II.  20,  440.  auch  Berhta  bläst  an  (s.  254). 

Menschensöhnc  wachsen  langsam  und  allmälich  auf, 
jütter  erlangen  gleich  nach  der  gehurt  völlige  gröfse  und 
Clarke.  Kaum  hatte  Themis  dem  neugebornen  Apollo  nectar 
lind  ambrosia  [uftßQOöir^v  tQuiaivr^r)  dargcreicht,  so  sprang 
?r,  %ajf ßQioQ  u/tßQOToVj  alsbald  aus  den  windeln,  safs 
zwischen  die  götlinnen  nieder,  begann  zu  reden  und  un- 
jeschoren  über  das  land  zu  wandeln  (hvmn.  in  Ap.  Del. 
123 — 133).  Nicht  anders  Vali,  der  von  Rindr  dem  Odinn 
:ehome:  erst  eine  nacht  alt  (einnajür),  ungewaschen  und 
mgekämrot,  macht  er  sich  auf,  um  Baldrs  tod  an  Hödr  zu 
rächen  (Sajm.  6^  95^).  hier  ist  das  zusammentrelfen  von 
iXiootxo/ui^g  mit  dem  cddischen  ne  höfud  kembr  nicht  zu 
ibersebn.  Hermes,  frühmorgens  geboren,  spielt  schon  zu 
nillag  die  laute  und  treibt  abends  rinder  wog  (bymn.  in 


liehling  Alexander  der  gefahr  des  kampfs  entzi 
heilst  es:  tov  d*  y/fpgoditfj  gtia  jiidX',  w( 

II.  3,  381;  dieselben  worte  werden  auf  Apollo 
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Mcrc.  17  (T.).  Auch  Zeus,  der  oft  noch  als  kiiid  unter  den 
Kurelen  dargestelll  wird,  wuchs  schnell  heran  [xagnalr  > 
/to)g  fievoQ  xal  (fctidifna  yvia  Toio  ävaxtog)  nnd  ; 

besafs  in  den  ersten  Jahren  kraft  genug , um  es  mit  Kro- ; 
nos  aufzunehmen  (Hes.  theog.  492).  Ein  andres  beispiel 
aus  der  nord.  mythologie  bietet  Magni  dar,  Th6rs  sohn 
mit  der  riesin  larnsaxa:  erst  drei  nächte  alt  ({)r!Da>l(r, 
warf  er  des  riesen  Hrungnir  Ungeheuern  fufs,  unter  dessen 
schwere  Th6rr  zu  boden  lag,  von  seinem  vater  ab  und 
sagte,  diesen  riesen  würde  er  mit  der  faust  todtgescblagen 
haben  (Sn.  110). 

Die  gestalt  der  götter  ist  der  menschlichen  ähnlich 
(s.  94),  nur  ungeheurer  und  oft  noch  über  das  riesenhafte 
hinaus,  als  Ares  durch  Athenes  steinwurf  zu  boden  ge- 
fällt wird,  deckt  sein  leib  sieben  hufen  landes  (ima  i' 
iniaye  neXe&ga  nsowr.  11.21,407),  ein  mafs,  das  Od.  11. 
575  überbietend  auf  den  titanen  Tityos  anwendeL  Here, 
feierlichen  eid  leistend,  hält  mit  der  einen  hand  die  erde, 
mit  der  andern  das  meer  gefafst  (11.  14,  272) ; ein  schrei 
aus  Poseidons  brust  gestofsen  erschallt  als  wenn  neoa 
oder  zehntausend  krieger  gegeneinander  kämpfen  (11.  14 
147),  dasselbe  gilt  von  dem  brüllenden  Ares  (11.  5, 
Here  begnügt  sich  mit  Stentors  stimme,  die  nur  fünfzig 
männern  gleichkomml  (11.  5,  786).  Hierzu  lassen  sich  zog® 
der  edda  halten,  die  vorzugsweise  Thörr  angehn:  er  ver-| 
zehrt  auf  der  hochzeit  einen  ochsen,  acht  lachsc  und  trinU 
drei  kufen  meth  (Sa)m.  73^);  ein  andermal  leert  er  dart’li 
ein  horn,  dessen  ende  in  das  meer  reicht,  einen  gulnl 
Iheil  desselben,  hebt  die  das  ganze  erdrcich  umschliefscndl 
schlänge  einen  fufs  in  die  höhe  und  schlägt  mit  seinert 
hammer  drei  tiefe  thälcr  in  das  felsgebirge  (Sn.  59.  6^! 
Darin  stimmt  aber  die  deutsche  mythologie  zu  der  gric^ 
chischen,  dafs  sic  ihren  göttern  niemals  die  ungestalt  mehr* 
Jacher  häupter ^ arme  und  ßlfse  beilegt;  blofs  cinigci 
beiden  und  thieren  werden  sie  verliehen , wie  unter  lici 
griechischen  riesen  ixuToyyetgeg  erscheinen.  Desto  übli 
eher  sind  solche  formen  in  der  in  der  indischen  und  sla 
vischen  götterlehre,  Wischnu  wird  vierarmig,  Brahma  vb’r 
häuptig,  Svantovit  vierhäuptig,  Porevit  fünfhäiiptig,  Rugc 
vit  mit  sieben  gesichtem  dargestellt,  doch  soll  auch  Hv 
cate  dreihäuptig , wie  der  römische  Janus  zweigcsichli 
ein  lacedämonischcr  Apollo  vierarmig  gewesen  sein  *).  Klm 
vera  der  indische  gott  des  reichthuins  wird  häfslich  ir 

*)  O.  Müllers  arcbaeol.  s.  515. 
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drei  bcinen  und  acht  zähnen  gebildet.  Einzelnen  nordi- 
schen güttern  ist  umgekehrt  kein  üherOurs,  sondern  man- 
gel  an  gliedern  eigen:  Odinii  einäugig,  Tyr  einhändig, 
Uüdr  blind,  vielleicht  \\urde  auch  Logi  oder  Loki  lahm 
oder  hinkend  dargestellt,  gleich  Hefast  oder  dem  teufel. 
A’ur  fiel  hat  eine  schreckende,  schwarz  und  weifse  gestalt, 
alle  übrigen  göttcr  und  göllinnen,  Loki  nicht  ausgenom- 
men, müssen  in  schöner,  edler  hildung  gedacht  werden. 

Im  homerischen  epos  ist  diese  auch  von  der  giiechi- 
scheo  knnst  festgehaltnc  ideale  menschengestalt  für  götler 
und  zumal  göttinnen  durch  ständige  beinamen  bezeichnet, 
»eichen  unsre  minder  ausgebildete  poesie  nur  einige  zur 
»eile  zu  stellen  hat,  und  doch  wird  die  einstimmung  be- 
leutsam.  einzelne  epilheta  dienen  abwechselnd  für  meli- 
ere gottheiten,  die  meisten  sind  characteristisch  auf  he- 
limmte  eingeschränkt.  Here  heifst  ?,6VxojXerog  oder  fioM- 
mg  (jenes  wird  auch  von  Helena  II.  3,  121,  dieses  von 
‘ioer  Nereide  gebraucht  11.  18,  40),  Athene  yXavxömtg  oder 
]v7LOfiog  (welches  wiederum  von  Here  gilt),  Thetis  uQyv 
Iris  ctaXXonog,  nodtjveftoCy  yQVOonjegog,  Eos  po- 
kiuxjvXog,  Demeter  lav&rj  II.  5,  500  und  xaXhnXov.afiog 
326,  gerade  wie  Sif  härfögr  (s.  286),  was  auf  die  gelbe 
arbe  des  wogenden  gelraides  geht,  und  weil  das  meer 
ImjkJe  wogen  schlägt,  führt  Poseidon  den  namen  xvitvo- 
alTfjQ  II.  14,  390.  15,  174.  20,  144.  auch  Zeus  könnte 
0 heifsen,  oder  xvavofpQvg  (ein  gegensalz  zu  Daldr  brä- 
iVilr,  s.  203),  weil  ihm  ufißgooiai  yctliui  zustehn  (11.  1;  528), 
laare  und  locken  des  Wunsches  (s.  130)  und  weil  er  mit 
unkeln  brauen  winkt.  Dies  gewährende  w inken  oder  nicken 
«t  brauen  [viviiv ^ ^xaTavBvetv  xvavivjOtv  in  ofpgvai,  11. 
!,  527.  17,  209)  oder  haupt  ist  Zeus  rechtes  kcnnzeichcn: 
xajavevoojiiat , d&uvä'ioiot  fiiytOTOV  •tixfitag,  II. 
« 324.  aber  durch  zurückziehen  des  haupts  schlägt  er  ab 
Thörr  wenn  er  unwillig  zürnt,  läfst  die  brauen 
her  die  äugen  fallen  [slga  brynnar  ofan  fyrir  augun)  Sn. 
Q,  macht  finstere  brauen  und  schüttelt  den  hart,  unver- 
ennbar  wird  beiden  göttern,  Zeus  und  Donar,  dieselbe 
^bärdc  zugeschrieben,  gnade  oder  zorn  darzulegen,  sie 
ad  die  iinstcrschaucnden  gottheiten,  denen  der  rächende 
onner  zu  gebot  steht,  für  Donar  ist  cs  s.  161  nachge- 
iesen,  von  Zeus  gilt  der  graunvolle  Seitenblick  [ieivd  d’ 
idi!)v  11.  15,  13),  er  ist  vor  allen  der  fiiiy  oy&ijaag 
k 1,  517.  4,  30)  und  nach  ihm  Poseidon  (II.  8,  208.  15, 
5l),  der  dunkelgclocktc.  den  Zeus  aber  zeichnen  die 
fehlenden  augeu  aus  [igimv  oooe  (puitvoi  H.  13,  3.  7. 
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14,  236.  16,  645],  wie  sic  sonst  nur  seiner  mutigen  loch- 
ter  zustchii  (11.  21,  415),  Aphrodite  o/i/iiara  /itaQftai- 
Qovra  (II.  3,  397). 

Um  das  haupt  griechischer  gottheiten  erscheint  auf  ab- 
bildungen  ein  Strahlenkranz  und  tiimbus  *),  auf  iijdogrie> 
chischen  münzen  pflegt  der  Mithras  einen  kreis(onDigt'& 
nimbus  mit  spitzen  strahlen  zu  zeigen  **),  andere  darslel- 
lungen  entbehren  der  strahlen,  dem  Mao  (deus  Lunu> 
steht  hinter  den  schultern  ein  balbmond;  auch  Aesculap 
hatte  strahlen  ums  haupt.  Seit  welchem  jh.  wurde  der 
heiligenschein  j die  aurcola,  um  häupter  der  christlicheil 
heiligen  angenommen?  man  mufs  zugleich  die  krooeo 
und  binden  der  könige  erwägen.  Ammian.  Marc.  16, 
gedenkt  des  Chnodomarius , cujus  vcrtici  flammeiis  toniiaf 
aptabatur.  N.  Cap.  63  verdeutscht  die  honorati  capitlH 
radios  des  Sol  auratus  durch  houbeishimoy  die  abbildui|| 
des  sonnenhauptes  mit  flammen  ist  höchst  natürlich.  all& 
finde  ich  den  ausdruck  i’drfa  für  caput  radiatum  sancti 
ich  glaube  dafs  es  das  ahd.  imota  ist,  weil  auch  virga  ti 
den  begrif  von  flagcllum,  radius,  altn.  geisli  übergebt  Bk 
Vergleichung  der  göttcr  mit  strahlenden  gestirnen  musU 
zunächst  auf  solchen  nimbus  leiten,  und  blonde  lockea 
leuchten  wie  strahlen.  Tac.  Germ.  45  erwähnt  bei  d« 
untergehenden  sonne  gerade  die  formas  deorum  und  r«- 
dios  capitis.  Um  Thörs  haupt  wurde,  wenigstens  später^ 
hin,  ein  kranz  von  Sternen  angenommen  (Stepbanii  not  ai 
Saxon.  gramm.  p.  139).  aus  Carl  des  grofsen  niuud  soll 
einer  im  Galien  restord  erzählten  sage  nach,  ein  strafe 
gegangen  sein,  der  sein  baupt  beleuchtete.  Wichtig«* 
scheint,  dafs  unter  den  Prilwitzer  bildern  einzelne  slavi 
sehe  götzen,  namentlich  Perun,  Podaga,  Nemis  solch 
hauptstrahlen  Aihren,  auch  bei  Hagenow  flg.  6.  12  find< 
sich  ein  bestrahlter  köpf,  ja  die  bestrahlte  rune  R,  wo-ä 
lladegast  anzeigen  soll.  Drückten  die  strahlen  ursprün^ 
lieh  den  höchsten  begrif  göttlicher,  leuchtender  sebönbe 
aus?  im  homerischen  epos  ist  nichts  was  darauf  binwieti 
Zu  jener  Sorgenfreiheit  und  dem  leichten  blut  der  gö 
ter  gehört,  dafs  sie  ^froh  sind  und  Imchen.  darum  lieifs* 
sie  blld  regin  (s.  23),  wie  man  froh  im  sinn  von  g^näd 
auf  götter  und  könige  angewandt  findet  und  d 
freude  funken  von  götteru  zu  nienscheu  getragen  i^ii 


« 

•• 


) O.  Müllers  arcbaeol.  s.  4>l. 
) pön.  am.  1838,  229. 

) Aodreas  und  Elenc  s. 


DIgitized  by  Google 


FROHSINN.  GANG 


301 


fnaja  klingt  an  J'roh  (s.  191).  tetiir  v^ro  ist  Saem.  2* 
von  den  äsen  und  dreckr  gladr  Linn  gdda  miöd  41^  von 
Heimdall  gesagt,  auch  ‘in  sväso  gutf  Saem.  33*,  schliefst 
sich  an.  dadurch  gewinnen  die  s.  15.  16  beigebrachten 
slellen  über  den  frohen  ^ wohlgemuten  golt  an  wichtig- 
LciC  es  sind  heidnische  Vorstellungen,  die  sich  noch  in  der 
)oesie  \erstecken.  Wenn  Zeus  in  göttlicher  ruhe  auf  dem 
Jlvmp  siUt  und  zu  den  mcnschen  niederschaut,  wird  er 
roh  bewegt  {ogooiv  (pgiva  ligiliofiat  11.  20,  23),  das  herz 
acht  ihm  im  leibe:  fyelMoas  äi  oi  tpIXov  11.21,389, 
las  ist  ganz  das  eddische  hl6  honum  hugr  i hriosti , hl6 
Ilörrida  hugr  I hriosti  (Saem.  74^^),  neue  bestätigung  gründ- 
icher  gemeinschaft  zwischen  Zeus  und  Thörr.  es  wird 
berauch  auf  beiden  angewandt:  hl6  {)^  Atla  hugr  I hriosti 
5m  238*^),  hlö  j)^  Brynhildr  af  öllum  hug  (Saem.  220*). 
iu.  hogi  ward  frömöd.  Hel.  109,  7;  ags.  m6d  ^hlöh. 
ifldr.  454;  &vft6g  idv&fj  II.  23,  600,  vgl.  ^v/nov  tatvor. 
ymn.  in  Cer.  435.  Here  halb  unmutig  lacht  mit  lip- 
eo,  nicht  brauen:  iyeXaoae  yeiXaatv , ovdh  f.\i%mnov  ln 
fpvüi  tvavtr^otv  idv&tj*  11.  15,  102.  Zeus  aber  blitze 
ttUendend  fühlt  freude  und  heifst  Tagnixigavvog  11.2,781. 
^ 2.  773.  20,  144,  wie  Artemis  ioyjntga  6,  428.  21,  480. 
*d.ll,  198,  die  p feil  frohe.  Über  Helasts  hinken  entspringt 
» der  götterversaralung  ctaßaarog  yeXwg  H.  1,  599,  helles 
tthen,  aber  sanAes  lächeln  [/teidür)  ist  dem  Zeus,  der 
ere  und  Aphrodite  eigen.  Wie  Aphrodiles  Schönheit  durch 
uoftftadrjg  bezeichnet  wird  (II.  4,  10.  5,  375),  so  Freyjas 
»gekehrt  durch  grütfögr. 

Ferner  zu  betrachten  ist  die  art  und  weise,  wie  sich 
5Uer  in  bewegung  setzen  und  den  äugen  der  sterblichen 
chthar  werden.  Wir  linden  ihnen  gang  und  schritt  bei- 
degt,  nur  einen  viel  mächtigeren,  schnelleren,  der  ge- 
öJmliche  ausdruck  ist  ßij , ßij  tfuVy  ßrj  livai  (II.  1,  44. 
M 14,  188.  24,  347),  ßaß^xei  (1,  221),  ißrj  (14,  224), 
ktijf  (5,  778),  ßr^TYjV  (14,  281),  noal  ngoßtßdg  (13,  18), 
t!^ißr^oa^o  (2,  48.  14,  292),  xaraßrjaaTO  (13,  17),  aTi«- 
fCftTo  (2,  35)  und  in  der  edda  gengr  Saem.  9*,  g^ck  100% 
iigo  70*  71%  geng^ngo  1*  5*  oder  für  31*  31^  53*  75*, 
dches  fara  nichts  anders  als  irc,  prolicisci  ausdrückt,  ja 
dion  hiefs  Gängrädr  oder  Gängleri  (Saem.  32.  Sn.  24)  d.  i. 
^ wandernde  (s.  290) ; ags.  dichter  verwenden  gevät  oder 
^<ide  von  dem  gen  himmel  zurückgehenden  gott  (Andr.  118. 
^977.  El.  94.  95).  Wie  gewaltig  aber  der  göttergang  von 
gewöhnlichen  ahweicht,  lehrt  Poseidons  beispiel,  der 
' drei  schritten  ungeheure  fernen  zurücklegt  (II.  13,  20) 
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oder  des  indischen  Wischnu,  von  dem  in  drei  sclmUen 
erde,  luft  und  himmel  durchmessen  werden.  Ans  solcher 
schnelle  folgt  sodann  das  plötzliche  erscheinen  und  ver- 
schwinden der  götter,  unsre  alte  spräche  mag  sich  dafür 
des  ausdrucks  hvairban,  ahd.  huerban,  ags.  hveorfan  (mli, 
ferri,  rolari)  bedient  haben;  hvearf  him  td  beofenum 
dryblen  heifst  es  Caedm.  16,  8 und  Odinn  hvarf  |)A  (ver- 
seWand  da)  Saem.  47.  Homer  gebraucht,  es  zu  bezeich- 
nen, entweder  das  verbum  diaow  (impetu  feror)  oder  die 
adverbia  xagnaXljuwg  (gleichsam  agnaki/tttiDe , raptim)  und 
itgatnvwg  (raptim),  so  wird  di^ccaa  auf  Athene  und  Here 
bezogen  (Od.  1,  102.  11.  2,  167.  4,  74.  19,  114.  22,  m] 
und  xagnaXI/tmg  erscheint  Thetis,  der  träum,  Athene,  Here 
(II.  1,  359.  2,  17.  168.  5,  868.  19,  115.  Od.  2,  406),  xgar 
nvd,  xgamvüüg  Poseidon  und  Here  (II.  13,  18.  14,  292j| 
selbst  Zeus,  wenn  er  sich  vom  thron  erbebt  auf  die  erfe_^ 
zu  schauen,  exi;  dreu^ag  (II.  15,  6).  plötzlich  stehen  aoA 
Holda  und  Berhta  vor  dem  fensler  (s.  252).  nicht 
anders  verstehe  ich  das  Saem.  53»  von  ThArr  und  Tjt  ge* 
brauchte:  f6ro  driugom  (ibant  tractim,  raplim, 
denn  driugr  ist  von  driuga,  goth.  driugan  zz;  trahere,  wo-- 
her  auch  goth.  drauhts,  ahd.  trübt  turba,  agmen,  altft 
draugr  larva,  phanlasma,  ahd.  gitroc  fallacia,  weil  das  ge-? 
spenst  schnell  in  der  luft  erscheint  und  verschwindet.  # 
ist  dies  zugleich  das  rauschen  und  tosen,  w^odurch  ganl; 
und  herannahen  des  gottes  bezeichnet  sind,  jener 
und  Ami,  nach  welchem  Wuolan  benannt  war  (s.  131)i| 
Die  Schnelligkeit  niederfahrender  götter  wird  sonst  deJlß 
fallen  des  sternschnupfens,  dem  fluge  des  vogcls  verglichest 
(II.  4,  75.  15,  93.  237),  weshalb  sie  auch  oft  die  gesld| 
eines  vogels  annebmen,  wie  Tharapita,  der  ossilischc  g 
fliegt  (s.  67).  Athene  entfliegt  als  dgnrj  (II.  19,  33 
als  ogvtg  fOd.  1,  320)  oder  (ptjvf]  (Od.  3,  372),  sitzt  i 
schw^albe  dvai^aoa)  an  des  hauses  /niXadgov  (0l| 

22,  239).  Dies  vertauschen  menschlicher  gestalt  mit  de^ 
eines  vogels,  wenn  die  götter  weggehn  und  nicht  läDgl| 
ihr  wunderbares  wesen  zu  verbergen  haben,  stimmt  gci» 
zu  Odins  entfliegen  als  falk,  nachdem  er  sich  als 
mit  Heidreckr  unterhalten  und  entzweit  hatte:  vtdbrast^ 
vals  llki  (fornald.  sög.  1,  487),  hat  sich  aber  auch  in  ma 
chen  sagen  vom  tcufel  erhalten,  der  beim  entfernen  d 
leib  eines  rabens  oder  einer  fliege  annimmt  (exit  tanqu 
corvus,  egressus  cst  in  muscae  similitudine).  Andere 
aber,  und  dieser  zug  ist  noch  schöner,  lassen  die  göltet 
den  menschen,  dem  sic  als  seines  gleichen  erschienen 
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rcn,  weggebend  und  plölzlicli  ihres  göUHchen  Wuchses  ge- 
wahren, ferse,  wade,  nackcn,  Schulter  verrathen  den  gott. 
Als  sich  Poseidon  entfernt,  heifst  es  von  Ajas  (II.  13,  71): 
ip/a  ydg  /ueToma&ß  noämv  fjäh  xvT^/udw'y 
QH*  i'yviiDV  an lovt OQ*  dglyvtoTot  dh  &€oi  neg» 
von  Venus  und  Aeneas  bei  Virgil  1,  402: 
dixit,  et  avertens  rosea  cervice  refulsit 
et  vera  incessu  patuit  dea.  ille  ubi  matrcm 
agno>it,  tali  fugientem  est  voce  secutus. 

»0  erkennt  Alexander  (11.  3,  396)  S'ectQ  negixaXXia  äetgi^v, 
OTTj&ßd  l/tegoßVTa  xal  dfifUixa  fiagitialgovTa* 
ind  in  alln.  sage  erblickt  Hallbiörn  aus  dem  schlaf  er- 
wachend die  Schulter  einer  schwindenden  traumerschei- 
imng:  [)jkist  sid  d herdar  honum  (fornm.  sög.  3,  103),  wie 
es  anch  in  Olafs  des  heil,  sage  cap.  199  (ed;  holm.)  heifst, 
^0  fornm.  sög.  5,  38  steht:  sid  svip  mannsins  er  d hrutt 
^ekk;  vgl.  OS  huraerosque  deo  similis  (Aen.  1,  589).  auch 
las  haltet  in  unsern  teufelsgeschichten , bei  des  bösen  fein- 
les ah^ann  wird  plötzlich  sein  pferdefufs  sichtbar,  die  hvia 
les  alten  gottes. 

Wie  jener  incessus  Venus  kenntlich  machte,  so  wird 
Heres  und  Athenes  gang  {td-fiu)  dem  scheuer  tauben  ver- 
wichen (II.  5,  778).  das  schw  eben  der  götter  durch  unge- 
roefsne  weiten  muste  aber  überhaupt  wie  ein  Ilug  erschei- 
nen, zumal  ihrem  verschwinden  ausdrücklich  die  annahrae 
Jer  vogcigestalt  untergelegt  wurde.  Daher  begreift  sich 
fon  selbst,  warum  zwei  einzelnen  gottheiten,  Hermes  und 
Athene,  eigentbümliche  sohlen  [Tiiäda)  beigelegt  sind, 
lurch  deren  Schwungkraft  sie  windschnell  über  wasser 
and  land  getragen  werden  (11.  24,  341.  Od.  1,  97.  5,  45); 
Bs  heifst  ausdiiicklich , dafs  Hermes  damit  geßogen  sei 
\nhtto  11.  24,  345.  Od.  5,  49)  und  die  bildende  kirnst  stellt 
ne  als  Ilügelschuhe  dar,  wie  sie  dem  Hermes  späterhin 
auch  kopHlügel  verlieh  *).  Diese  flügelsohlen  dürfen  also 
mit  \ollem  fug  dem  federhemd  (liadrhamr)  an  die  seito 
gesetzt  werden,  das  Freyja  besafs  und  auf  Thörs  bitte  dem 
hoki  zum  flug  nach  lötunheim  leihen  muste  (S«m.  70*^’^); 
wie  aher  Freyja  und  Frigg  sonst  verwechselt  werden  (s.  279), 
so  erzählen  andere  sagen,  dafs  Loki  mit  dem  valsham 
Friggjar  ansgeflogen  sei  (Sn.  113).  auf  diese  falken  oder 
*chwanenhemder  werde  ich  noch  bei  anderm  anlafs  zu- 
Tw^ommen,  ihre  cinstimmung  zu  den  gricch.  pedilcn  (fes- 
seln) ist  unverkennbar,  und  da  hier  Loki  von  den  göltern 

*)  0.  Müllers  archaeol.  s.  559. 
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zu  den  riesen  als  bote  gesandt  wird,  berührt  er  sieb  so- 
gar mit  Hermes,  wie  Frcvjas  federbemd  an  Athenes  sohlen 
gemahnt.  Sn.  132.  137.  Loki  iliUi  skua,  er  kann  rann  d 
lopt  ok  log.  Leicht  geschah,  dafs  dem  mythus  das  anlegcn 
des  hamr  und  der  sohle  in  die  annahme  wirklicher  vogel- 
gestalt ühergieng,  Geirrödr  Hingt  jenen  fliegenden  Loki  als  I 
leiblichen  vogel  (Sn.  113)  und  Athene  entfliegt  als  schwalbe. 

Die  mächtigen  götter  hätten  sich  ohne  flügel  und  soh- 
len allenthalben  hin  in  hewegung  gesetzt,  dem  naiven  al- 
lerlhum  war  es  damit  nicht  genug:  weil  das  menschliche 
geschlecht  wagen  und  pjevde  brauchte,  können  ihrer  auch 
die  götter  nicht  entrathen;  hierbei  läfst  sich  ein  merkba- 
rer unterschied  zwischen  griechischer  und  deutscher  mj- 
Ihologic  aufdecken. 

Allen  hohen  griechischen  gottheilen  wird  ein  wajen- 
gespann  zugeschrieben , wie  auch  könige  und  helden  von  ^ 
wagen  in  der  schiacht  kämpfen,  des  donnergoUes  \ 
w^ar  schon  durch  die  naturerscheinung  seihst  nahe  gelegt 
und  von  höchstem  alter  miifs  auch  die  Vorstellung  des ; 
sonnenwagens  sein,  welchen  Helios  lenkt.  Hercs  wagen, 
wie  sie  die  rosse  daran  schirrt,  ihn  mit  Athene  besteigt | 
und  lenkt,  schildert  II.  5,  720 — 776  prächtig;  ebenso  wer- 
den Demeter  und  Kora  zu  wagen  sitzend  vorgestelll.  Her- 
mes fährt,  gleich  dem  nord.  Thörr,  mit  Widdern  *)•  auch 
die  Okeaniden  erscheinen  im  wagen  (Aeschyl.  Prom.  135)* 
Niemals  aber  werden  Zeus,  Apollo,  Hermes  oder  die  übri- 
gen ältesten  götter  zu  pferde  reitend  gedacht,  erst  Diony- 
sos, der  einer  andern  Ordnung  angchört,  reitet  auf  einea 
panther,  wie  Silen  auf  dem  esel,  und  göttlichen  beiden^ 
wie  Perseus,  Theseus,  vor  allen  den  Dioskuren  sind  ros^ 
verliehen.  Okeanus  reitet  auf  einem  geflügelten  ros  (Proift 
395).  der  anmerkung  werlh  scheint,  dafs  die  ueugriedi*: 
sage  sogar  den  Charon  reitend  vorstellt. 

ln  der  deutschen  mythologic  ist  das  reiten  der  gÖUei 
viel  allgemeiner,  nach  dem  Merseburger  Hede  reiten  Wuo- 
tan  und  Phol  zu  waldc,  was  sehr  wol  mit  dem  ausdruck« 
faran  besteht;  denn  es  ist  weder  annehmbar,  dafs  Wiiotai 
zu  wagen  gefahren,  Balder  geritten,  noch  dafs  Balder  aü 
einspännigem  wagen  gefahren  sei.  In  der  edda  reilci 
Odinn,  der  sich  selbst  seinen  Sleipnir  sattelt  (Sa?m.  93*i 
Baldr,  Hermödr;  Sajm.  44*'  und  Sn.  18  sind  noch  zehi 
andere  rosse  genannt,  auf  welchen  die  äsen  täglich  zu  ge 
rieht  reiten,  darunter  ist  Gulltoppr  Heimdalls  (Sn.  30.  6t* 


*)  O.  Müllers  arcbacol.  p.  503. 
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der  übrigen  eigner  lassen  sich  nicht  nachweisen,  weil  aber 
der  äsen  zwölf  waren,  und  nur  eilf  pferdc  angegeben  sind, 
folgt,  dafs  jeder  beritten  war,  Thdrr  ausgenommen,  der 
nibeit  fahrend  oder  gehend  aufgeführt  ist  (s.  151)  und  den 
erbeoleten  Gnllfaxi  Hrungnirs  seinem  sobne  Magni  schenkt 
;Sn.  HO).  Odins  pferd  setzt  über  sieben  eilen  hohen  zaun 
fomm.  sög.  10,  56.  175).  Selbst  göttliche  fraucn  bedienen 
sich  der  pferde,  die  valkvrien  reiten  durch  luft  und  wasser, 
"hieb  Odinn  (Sn.  107),  Freyja  und  Hyndla  auf  eher  und 
Wolf  (S®m.  113*»),  wie  Zauberinnen  und  hexen  auf  wolf, 
boek  and  katze  reitend  vorgestellt  werden.  der  Nacht 
wurde  ein  pferd  Hrtmfaxi,  wie  dem  Tag  Sklnfaxi  beigelegt. 

Daneben  geschieht  freilich  auch  der  tvagen  meldung, 
zumal  für  göttionen.  der  Nerlhus  heiliger  wagen  war  mit 
koben,  der  Freyja  mit  katzen  bespannt,  Holda  und  Berhta 
Rheinen  gewöhnlich  auf  wagen  fahrend,  noch  in  unsern 
kindennärchen  nah^n  die  feen  auf  wagen  durch  die  lullt, 
und  Brynbildr  führt  im  wagen  zur  Unterwelt  (Sajm.  227). 
Des  gothischen  götterbilds  auf  einem  wagen  ist  s.  96  ge- 
flacht, unter  den  göttern  wird  ausdrücklich  Freyr  im  wa- 
zen  fahrend  dargestellt  und  Thörs  wagen  w^ar  mit  bocken 
bespannt,  über  Wuotans  wagen  ist  s.  138  zu  vergleichen. 

Eiwägt  man , dafs  auch  den  ältesten  königen , vorzüg- 
lich den  fränkischen,  wagen  gebühren  und  ihres  reitens 
^ pferde  nicht  erwähnt  wird;  so  scheint  den  göttern 
fJrspriinglich  nur  das  wagengespann  angemessen  und  ihr 
ao>reifen  erst  allmälich  in  der  roheren  Vorstellung  späterer 
Zeilen  eingefiihrL  von  beiden  wurde  es  auf  gölter  über- 
tragen, es  mufs  gleichwol  frühe  genug  geschehen  sein,  da 
man  der  sage  von  Sleipnir  und  Balders  rosse  oder  fohlen 
bedeutendes  alter  Zutrauen  darf.  Auch  die  Slaven  legten 
ibrem  gölte  Svantovit  wesentlich  ein  reitros  bei. 

Einzelne  gottheiten  bedienten  sich  des  schifs,  wie  die 
^airen  TOD  der  Isis  und  Athene  schif  und  von  Freys  Skld- 
l'ladnir,  dem  besten  aller  schiffe  S®ra.  45*»),  zeigen. 

sich  aber  die  göttcr  auf  der  erde,  durch  die  luft 
wd  im  wasser  bewegen  mochten,  ihr  gang  und  schritt, 
'bz  reiten  und  fahren  pflegt  als  so  heftig  dargestellt  zu 
^^€n,  dafs  ein  lautes  geräusch  dadurch  verursacht  und 
*1^  schall  der  elemente  daraus  erklärt  wird.  Zeus  oder 
fahren  erregt  den  donncr  in  den  wölken,  unter  Po- 
'^dons  rüfsen  zittern  gebirge  und  wälder  (II.  1.3,  18);  als 
‘*cb  Apollon  nieclerläfst  von  des  Olympos  gipfeln,  erklin- 
^ ihm  pfcile  und  bogen  auf  der  scliulter  (11.  1,44), 

^ yivex*  ciQyvQioto  ßtoto  (1,  49).  Dieser  anfve- 
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tfung  der  natur  gedenken  ebenso  die  eddischen  lieder, 
in  uen  ags.  und  ahd.  denkmälern  haben  sich  bei  dem 
unlergang  der  heidnischen  Vorstellungen  keine  Überreste 
davon  erhalten:  framm  reid  Odinn,  foldvegr  dundi  (Ssem. 
94*) ; biörg  brotnodo,  brann  iörd  loga,  Ak  Odins  son  (73*); 
Ü6  Loki,  fiadrbamr  dundi  (70*  71*);  iörd  bifaz,  cno  allirl 
for  sciülfa  gardar  Gymis  (als  Skirnir  geritten  kam,  63^).! 
Der  zorn  und  das  zucken  gebundner  götter  brachte  gleich 
schauerliche  Wirkungen  hervor  (s.  225).  ! 

Auf  der  andern  seite  werden  auch  freudige  und  segens- 
reiche naturerfolge  aus  dem  unmittelbaren  einfluTs  der 
götter  geleitet.  Wo  ihre  füfse  wandelten,  spriefsen  blu- 
men,  auf  der  stelle,  wo  Zeus  Here  in  seine  arme  scblofs, 
grünten  dichte  kräuter  und  gewächse,  glänzender  thau  trof 
nieder  (II.  14,  346  — 35i).  so  schüttelten,  w^enn  valkyrien 
durch'  die  luft  ritten,  ihrer  rosse  mahnen  fruchtbaren  thaa 
in  tiefe  thäler  herab  (S®m.  145*^),  oder  er  fallt  allnächt- 
lich aus  Hrlmfaxis  gebisse  (Saem.  32^). 

Davon  findet  sich  kaum  eine  spur  in  unsrer  mytho- 
logie  y was  in  der  griechischen  so  K)ft  vorkommt , dafs  die 
götter,  um  unbemerkt  zu  bleiben,  einen  uehel  über  siel: 
und  ihre  Schützlinge,  die  des  feindes  äugen  entzogen  wer- 
den sollen,  ausgiefsen  (11.3,381.  5,776.  18,205.  21,549 
597).  es  heifst  yiakvmeiv  ^ ijiga 
OTi(f€iv  und  im  gegensatz  dy^Xiv  den  nebe 

zerstreuen,  verjagen.  Man  müste  denn  wieder  anscblagen 
dafs  jene  valkyrien,  die  gleich  den  serbischen  vilen, 
liebte  beiden  im  kämpfe  hegen  und  schirmen,  wölken  um 
hagel  in  der  luft  bervorbringen  konnten,  oder  die  tarn* 
kappen  und  helidhelme  binzuhalten,  deren  Wirkung  dei 
nebel  gleich  kam.  Übrigens  ergreifen,  wie  die  griechische 
götter  vor  Ilion,  auch  die  nordischen  partei  für  oder  gege 
einzelne  beiden,  in  der  schiacht  von  Brüvik  mengte  sic 
Odinn  unter  die  Streiter  und  nahm  die  gestalt  eines  wagen 
führers  Brüni  an  (Saxo  gramm.  p.  146.  fornald.  sög.  1,38(1 
nach  Grimnismäl  war  Geirrödr  Schützling  (föstri)  Odins,  Agnai 
der  Frigg,  und  beide  götter  ratbschlagten  zusammen  üb 
sie  (Saem.  39);  Völs.  saga  cap.  42  gibt  Odinn  an,  wie  lonak 
söhne  zu  tödten  seien.  Auch  die  griechischen  götter  pflcj 
ten,  wenn  sie  rathend  oder  schützend  nahe  traten,  in  d 
gestalt  eines  menschlichen  kriegers,  herolds  oder  greis 
aufzutreten,  oder  sich  nur  ihrem  beiden  selbst,  nicht  d 
übrigen  zu  erkennen  zu  geben,  sie  stehen  dann  vor,  ( 
oder  hinter  ihm  [nagd  II.  2,279.  Od.  1, 120.  dyy 

II.  2,  172.  3,  129.  4,  92.  5,  123.  ngoo&iv  4,  129.  onitf 
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1, 197);  Athene  leitet  an  der  band  durch  die  schiacht  und 
wehrt  pfeile  ab  (4,542);  dem  Achill  wirft  sie  die  furchtbare 
ae^s  um  (16,  204);  Aphrodite  schützt  Aeneas  durch  ihren 
Torgehaltnen  schieier  (5,315);  andere  holden  w'erden  mitten 
aus  dem  kampf  durch  schirmende  götler  entrückt  (s.  297). 
Bald  erscheinen  sie  traulich  (Od.  7.  201  ff.)  bald  schreckend : 
‘/ahnot  di  (pctireü&ai  (11.  20,  131). 

II.  14,  286  ff.  wird  erzählt,  wie  ''Tnvog  als  Singvogel 
auf  den  ästen  einer  lannc  des  Idagebirgs  sitzend  den  höch- 
sten aller  götter  überwältigt;  andere  stellen  zeigen,  dafs 
die  götter  jede  nacht  in  ihre  bette  giengen  und  gleich  den 
menschen  der  gäbe  des  schlafs  theilhaft  wurden  (11. 1,  609. 
2,2.  24,677).  Noch  weniger  kann  bezweifelt  werden,  dafs 
auch  die  nordischen  götter  nächtlich  schliefen,  Thörr  auf 
seinen  reisen  sucht  das  nachllager  (Sn.  50);  nur  von  Heim- 
dall heifst  es,  dafs  er  weniger  schlaf  als  ein  vogel  be- 
dürfe (Sn.  30).  Auch  aus  dieser  gewalt  des  schlafs  folgt 
wieder  die  vorhin  behauptete  des  todes  über  die  götter, 
der  Tod  galt  für  des  Schlafes  bruder.  Aufserdem  erlagen 
die  götter  den  krankheiten.  Freyr  war  von  liebe  siech 
and  seine  grofse  hugsött  erregte  das  milleid  aller  götter. 
\phrodite  und  Ares  empfangen  wunden  (11.  5,  330.  858),  die 
aber  schnell  geheilt  werden.  Merkwürdig  ist  eine  sage 
»OD  dem  lieben  gott,  der  erkrankt,  um  sich  herzustellen 
)QS  dem  bimmel  zur  erde  herabsteigt  und  nach  Arras 
iommt;  da  werden  sänger  und  gaukler  entboten  ihn  zu 
■rbeilem,  und  einer  weifs  es  so  geschickt  zu  machen, 
iafs  gott  in  lachen  aushrechend  von  aller  krankheit  sich 
lenesen  fühlt'),  das  kann  uralt  sein,  denn  nicht  anders 
werden  im  kindermärchen  kranke  königslöchler  durch  bettler 
md  spiellente,  in  dei*  edda  die  über  den  lod  ihres  vaters 
rauemde  göttin  Skadi  durch  Lokis  gaukelkünste  zum 
dchm  gebracht  (Sn.  82).  Jambe  erheiterte  die  traurige 
lemeter  und  bewegte  sie,  noX},d  nngaoitwntovoay  futärjcai 
v.aaat  rt,  xal  i'Xciov  oyeiv  &v/ii6r  (hymn.  in  Cer.  203). 

Vor  allem  wichtig  sind  zusammenlreffende  nachrich- 
en  unseres  und  des  griechischen  alterthums  über  die 
yrache  der  götter.  stellen  der  Ilias  (in  der  Odyssee  ist 
^inc)  sondern  nemlich  bei  einzelnen  namen  göttliche  und 
i«*nschliche  zunge : 

or  Bgt(xQ(wv  xaXfOVOi  &€ol , uv^Qeg  ie  re  ndvreg 
1 , 403. 


*)  de  la  Tenne  de  dien  ä Arras, 
oo\«  2,  3*7.  378. 
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%i]V  fjTot  iivigeg  BatUtav  %tnXi]0}iovoiv , 

d&avajoi  (fe  ze  oijfta  noXvGnaQ&fioio  Mvglvr^g*  2,613. 

xixX'fjoxovai  ^eoi,  avÖQBQ  Je  xvfitvdtv>  14,291. 
ovSdv&ov  xnXf-ovoi  &6oly  ävögtg  dh  Sxdßiav^gov*  20,74*). 
Ein  ganzes  licd  der  edda,  Alvism^l,  legt  es  darauf  an, 
nicht  blofs  die  spräche  der  göttcr  und  menschen,  sondern 
auch  der  Vanen,  clbe,  zwerge,  riesen  und  unterirdischen, 
nicht  sowoL  in  einigen  eigennamen  und  seltnen  Wörtern, 
als  vielmehr  in  einer  reihe  der  geläufigsten  begriffe  zu 
vergleichen,  dabei  fällt  schon  auf,  dafs  zwar  god  und 
aesir  gleichbedeutend  genommen,  dagegen  god  und  ginregin 
geschieden  werden,  überhaupt  sind  in  13  Strophen  76 
ausdrücke  angegeben,  erwägt  man  sie,  so  zeigt  sich  bald, 
dass  ihre  abweichung  aus  dem  umfang  der  deutschen  spräche 
selbst  entspringt,  unmöglich  von  Überbleibseln  und  ein- 
flüfsen  etwa  finnischer,  celtischer  und  slavischer  sprachen 
hergeleitet  werden  kann,  es  sind  gleichbedeutige  oder 
dichterische  benenniingen , die  sich  nach  mafsgabe  der 
alliteration  unter  sechs  oder  acht  redende  classen  verüiei- 
len,  ohne  dafs  dabei  irgend  analogien  des  einartigen,  pro-  ' 
saischen  und  poetischen  vorwalten,  ich  will  cs  an  dem  i 
beispiel  der  wolkennamen  erläutern,  die  Strophe  lautet: 
sef  heitir  med  mönnom  cn  scürvän  med  godom, 
kalla  vindflot  Vanir, 
ürvän  iötnar,  älfar  vedrmegin 
kalla  1 heljo  hiälm  huliz. 

hier  ist  alles  deutsch  und  noch  lange  nicht  der  vorrath 
unsrer  zunge  erschöpft,  geschw^eige  irgend  etwas  einer 
fremden  entnommen,  den  einzigen  einfachen  ausdruck  lie- 
fert sky^,  der  noch  bis  auf  heute  in  den  nordischen  dia- 
lectcn  gilt  und  sich  mit  skuggi  umbVa,  ags.  scuva,  scua, 
ahd.  seuwo  berührt,  das  übrige  sind  lauter  verständliche 
passende  Umschreibungen,  scürvdn  pluviae  exspectatio  von 
skür  imber,  nhd.  schauer,  ürvAn  ganz  dasselbe,  von  dt 
pluvia,  wozu  man  den  begrif  des  sanskr.  abbra  nubes. 
d.  i.  aquam  gerens  **]  halte,  vindflot  scheint  iiavigium  vcnli 
weil  die  winde  auf  den  wölken  durch  die  luft  schiffen 
vedrmegin  ist  genau  das  umgestelltc  ahd.  maganwetar 
turbo,  endlich  hiälmrhuliz  das  sonst  gebräuchliche  haliz> 


•)  vielleicht  ist  auch  nUrö<;  und  binzuzunebmen  aus  24 

316,  nicht  die  blofse  in  7,138.  18,487  (Od.  5,  273).  22,25 

22,506,  obschon  in  der  letzten  stelle  dem  'Aaivuifal  gerade 
(6,  402)  zur  seile  siebt,  wie  dem  SurQ^oq 

*•)  Bopp  gloss.  sanstr.  16*. 
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biAlmr,  alts.  helithhelm,  d.  b.  tanihelm,  grima,  larve,  gleich 
nebei  und  wolke  cinbullend.  ohne  Zweifel  hätte  nufser 
diesen  sechs  benennuDgen  die  deutsche  spräche  uoch  manche 
aodere  fiir  den  begrif  von  nubes  dargeboten , z.  b.  nifl, 
ahd.  nebal,  lat.  nehula,  gr.  vefpiXfj;  goth.  railhma,  schwed. 
moin,  däu.  mulm;  sanskr.  mdgha,  gr.  ofuyXtjy  o/niyXrj, 
slav.  mcgla;  ahd.  wolchan,  ags.  volcen,  das  sich  zum  slav. 
obiak  wie  miluk,  milch  zu  slav.  mleko  verhält;  altn.  })oka 
nebula,  dän.  taage;  mnl.  swerk  nubes,  alts.  gisuerc  caligo, 
oinibas.  Auf  gleiche  weise  steht  es  um  die  zwölf  übrigen, 
in  Alvismäl  angeschlagnen  Vorstellungen,  da  wo  einfache 
Wörter,  wie  s61  und  sunna,  mäni  und  skin,  iörd  und  fold 
neben  einander  genannt  sind,  darf  versucht  werden,  sie 
aof  verschiedne  mundarten  zu  beziehen ; bei  den  umschrei- 
bangen aber  ist  an  sich  kein  grund  (die  m}^thologie  rauste 
ihn  erst  an  hand  geben),  sie  vorzugsweise  göttern  oder 
menseben,  riesen  oder  zwergen  heizulegen.  das  ganze 
gedieht  führt  uns  eine  willkoramne  reihe  schöner  synonyme 
vor,  ,doch  über  urverhältnisse  unsrer  spräche  gewährt  es 
keinen  aufschluTs. 

Jenen  unterschied  griechischer  Wörter  nach  götter  und 
menscbensprachc  zu  begreifen,  hat  sich  schon  Plato  im 
Cralvlus  abgemüht,  dafs  eigennamen  abweichen,  wie  Botd- 
ffwj  und  Aiyauav  gemahnt  an  die  doppelformea  Hier 
und  Oegir  (s.  219),  Ymir  und  Örgelmir,  welche  letztere 
Sa.  6 den  HrlmJ)ursen  zuschreibt;  nach  Sa?m.  89**  scheint 
Idann  ein  elbisches  w^ort,  doch  nur  unter  diesem  namen 
kennen  wir  die  götlin.  Auch  Xanthus  und  Skamander, 
Balieia  und  Myrina  mochten  dialeclisch  dasselbe  ausdrücken. 
aariebender  sind  die  beiden  vögelnamen  yixX%iQ  und  xv- 
fiivdiQ,  üuTos  und  neguvog  neben  einander.  yaXnlg  soll 
einen  raubvogel , habicht  oder  eule  bedeuten , dawider 
slräabl  sich  das  oQvig  Xi/vget,  und  dafs  der  mythus  einen 
und  metallisch  in  schlaf  singenden  vogcl,  gleich  der 
nachligall,  fordert,  negnvog  ist  diinkelfärbig , was  zum 
adler  stimmt,  an  des  donnergottes  Perkiin  vogel  zu  den- 
ken, wäre  gewagt,  dichterische  Umschreibungen  linden  sich 
in  diesen  griechischen  Wörtern  keine. 

Das  scheint  uns  hier  das  wichtigste,  dafs  griechischer 
«ind  deutscher  Volksglaube  verdunkelte  oder  von  der  übli- 
cben  benennuDg  abstehende  Wörter  einstimmig  zurückleiten 
auf  einen  unterschied  göttlicher  und  menscblicher  spräche. 
<iie  griech.  scholiasten  nehmen  an,  der  mit  den  rausen 
verkehrende  dichter  sei  in  die  göttlichen  Wörter  cinge- 
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weiht  f und  wo  er  zweierlei  benennung  finde , lege  er 
die  bessere,  wolklingendere,  ältere  (to  sv(p(ovov, 

ngoy€veoT€Qov  ovo/ua)  den  göttern,  die  geringere,  spätere 
(to  eXaTTov,  jueTayerdaregov)  den  menscben  bei.  aber 
die  vier  oder  fünf  homerischen  beispiele  entscheiden  noch 
weniger  als  die  zahlreicheren  des  nordischen  lieds.  Offen- 
bar stand  die  ansicht  fest,  dafs  die  götter,  zwar  eines  und 
desselben  volks  mit  den  sterblichen,  an  alterthum  und 
würde  den  lebenden  menscben  so  voraus  seien,  dafs  sie 
sich  noch  mancher  seitdem  verschollenen  oder  veränderten 
Wörter  bedienten.  wie  das  geschlecht  der  königsahnen  , 
auf  göttlichen  stamm  zurückgeführt  wurde,  liefs  man  auch 
die  göttersprache  eines  schlugs  mit  der  menschlichen  sein,  , 
nur  dafs  in  richtigem  gefühl  einzelne  edlere  unter  den 
menscheu  allmälich  verschwundne  Wörter  jener  überwiesen 
blieben.  Alvismäl  geht,  wie  gesagt,  weiter,  indem  es  zu- 
gleich noch  andern  wesen,  aufser  den  göttern,  bestimmte 
Wörter  vorhehält;  was  ich  s.  199  über  untrennbarkeit  der 
Vanen  von  deutschem  Ursprung  behauptete,  hat  sich  durch 
die  gegenwärtige  Untersuchung  bestätigt.  Dafs  aber  irgend 
ein  anderes  volk,  aufser  Griechen  und  Deutschen,  eine 
besondere  göttersprache  annahm,  ist  mir  unbekannt  und 
diese  einstimmung  desto  bedeutsamer,  lllofs  ihre  schriff 
(ddvanägarl,  götterschrift)  führen  die  Inder,  wie  das  ge- 
heimnis  der  runen  unsre  Vorfahren  (s.  136)  auf  einen  goU- 
iiehen  Ursprung  hin  und  der  gebrauch  des  Zeichens  darf 
mit  dem  des  lautes  selbst  Zusammenhängen;  warum  soUle 
den  göttern  neben  dem  ersten  Zeichen  nicht  auch  der 
reinste,  älteste  ausdruck  beigemessen  werden?  enea 
gotvja  stehen  bei  Homer  beiden  und  menscben  wie  got- 
lern  zu',  sonst  möchte  man  sie  eigentlich  auf  die  leiebtigkeil 
beziehen,  mit  welcher  die  götter  der  rede  mächtig  sind. 

Gleich  der  spräche  haben  die  götter  nun  auch  gebrauche 
mit  den  menscben  gemein.  Sie  lieben  gesang  und  spiel, 
erfreuen  sich  an  Jagd , krieg  und  mahlzeiten , die  göttiouen 
an  pflügen,  weben,  spinnen;  beide  halten  sich  dienet  und 
hüten»  Zeus  läfst  alle  übrigen  götter  zur  versamlung  [a/ogij 
entbieten  (11.  8,  2.  20,  4),  wie  sich  die  äsen  zum  t>lng  ein- 
finden  (Ssem.  93^),  auf  die  rökstöla  und  beim  Yggdrasill 
(Ssem.  1^2^  44^)  um  zu  berathen  und  zu  richteo.  Hebe,  die 


*)  tijq  novaot{)U(f  t]q  xui  %a^  naqu  Otolq  iniaxura^  oldi  TV 

xb}¥  Otbiv  diaÄiATov  ^ o7j*  t«  xmv  cJ?  vno  /4orö»i 

KUianviofAtvoi:,  Oiktav  o ort  ftovaoXt^Ttröq  loxiw , 

piovov  TU  xüv  dvofivLxa  inityyikX^xui  ttkV  a:ug  ku*  « 

Oioi  Xfyovai. 
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jogend,  ist  mundschenkin  der  götter  und  Heres  dienerin 
(11.5,722),  wie  Fulla  der  Frigg  (Sn.  36);  auch  Ganymed 
ist  mundscfaenk,  beim  gastmal  der  äsen  Beyla  (Ssem.  67^), 
Skiniir  Freys  schuhknecht  (S®m.  81)  und  bote;  Saem.  59 
heifsea  Beyggvir  und  Beyla  seine  dienstleute.  diese  dienste 
thun  ihrer  eignen  göttlichen  natur  keinen  abbruch.  Aufser 
Hermes  leistet  Iris  den  griechischen  göttern  botschaft. 

Unter  den  göttern  selbst  besteht  ein  verschiediier  rany. 
Drei  söhne  des  Kronos  haben  unter  sich  die  weit  ausge- 
Iheiit,  dem  Zeus  ist  der  himmel,  Poseidon  das  meer,  Hades 
die  hölle  zugefallen,  gemeinschaftlich  soll  ihnen  die  erde 
sein  (11. 15,  193).  diese  drei  ragen  über  alle  andern,  wie 
in  denn  nordischen  glauben  Hör,  lafnh^  und  Thridi,  welche 
trilogie  s.  148  besprochen  worden  ist.  Nicht  gleich  damit 
stehen  Wuotan,  Donar  und  Ziu,  schon  deshalb,  weil  beide 
letztere  nicht  als  brüder,  sondern  söhne  Wuotans  auftre- 
len,  obwol  sie  für  die  drei  mächtigsten  götter  gelten. 
Neben  dieser  trilogie  macht  sich  bei  den  Griechen  wie  im 
Norden  eine  zwölfzahl  bemerklich  (s.  23),  in  deren  ge- 
schlofsnen  kreis  einige  andere  nicht  gehören.  Hiermit  aber 
fällt  ein  gegensatz  zwischen  alten  und  neuen  göttern  keines- 
wegs zusammen,  nicht  nur  Odinn  und  seine  äsen,  sondern 
auch  Zeus  und  seine  genossen  scheinen  als  neulinge  *] 
ältere  naturgottheiten  zu  verdrängen. 

Allen  einzelnen  griechischen  und  nordischen  gottheiten 
sind  ämter  und  vemchtutigen  überwiesen,  die  ihre  ge- 
valt  bestimmen  und  auf  ihre  bildliche  darstellung  bedeut- 
sam ein^irken.  * Sn.  27  ff.  werden  diese  ämter  so  ange- 
geben,  dafs  es  jedesmal  beifst:  ‘bann  riedr  fyrir’  und  ‘ä 
bann  skal  heita  til,  er  gott  at  heita  til.’  Da  nun  Überreste 
des  griechischen  oder  deutschen  heidenthums  im  mittel- 
aiter  an  chnstlichen  heiligen  hafteten,  auf  die  man  die 
abergläubische  beschützung  einzelner  stände  oder  hei- 
1^  einzelner  krankheilen  übertrug,  so  leuchtet  ein,  dafs 
»oe  sorgfältige  Zusammenstellung  dieser  Schutzheiligen  nach 
den  ämtem,  die  ihnen  obliegen  und  derentwegen  sie  gut 
aozonifen  sind**),  unserm  alterthum  Vorschub  thun  würde, 
‘^nch  die  thiere,  die  jedem  vergötterten  heiligen,  Avie  vie- 
len  göttern,  gewidmet  sind,  müsten  angegeben  werden. 

Welche  Wohnstätten  jedem  gölte  zustehn,  ist  beson- 
ders in  Grimnismäl  angezeigt;  wie  den  deutschen  waren 


*)  Acicbyl.  Prom.  439  thioioi  roVq  Woi?,  955  vhv  viot  HQUTttrt, 
%0  TOI/?  &iovq, 

**)  'gl.  Haupts  seitschrift  für  d.  a.  1 , 143.  144. 
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den  griechischen  zumal  berge  geheiligt,  Sigtysberg, 
biörg  u.  a.  m.  der  Olympos  war  Zeus  eigentliches  hm 
(Jioc  dw/4o],  zu  dem  auch  die  übrigen  götler  sich  versam- 
melten  (11.  1,  494),  auf  dem  höchsten  gipfel  des  gebirgs 
pflegte  er  abseits  [ciT€o  uXXtav  II.  1,  498.  5,753)  zu  sitzen, 
wie  er  gern  allein  rathschlägt  {dndvsv&€  11.8,101 

. einen  andern  sitz  hatte  Zeus  auf  der  Ida  (11.  11,  183.336), 
von  dem  herab  er  das  treiben  der  menschen  schaute,  vie 
Odinn  von  Hlidsciälf.  Poseidon  safs  auf  einer  höhe  des  < 
samischen  Waldgebirges  (11. 13, 12).  Vallhöll  und  Bilskiniir.  ; 
Odins  und  Thürs  Wohnungen  zeichnen  sich  durch  ihre  niH  | 
goheure  gröfse  aus;  jener  werden  540  thüren,  aus  deren  i. 
Jeder  zugleich  800  einherien  gehn  können , beigelegt,  dem 
Bilskirner  ebenfalls  540  golfe.  j, 

Fassen  wir  noch  das  Verhältnis  der  göiler  und  m«i-  ' 
sehen  zusammen , so  ergeben  sich  allseitige  bezüge.  vie } 
den  erschafnen  ein  kindliches  gefühl  seiner  abbängigkeit 
von  dem  Schöpfer  durchdringt,  dessen  gnade  gebete  und 
Opfer  anilehen,  freut  auch  die  gottheit  sich  ihrer  Schöpfung 
und  trägt  um  sie  väterliche  sorge,  des  menschen  sehn- ' 
sucht  steht  nach  dem  himmel,  die  götter  aber  richten  ihr' 
äuge  über  die  erde , das  thun  der  sterblichen  zu  be-  ^ 
wachen  und  zu  lenken.  Zwar  untereinander  verkehren  die 
seeligen  götter  in  ihren  himmlischen  Wohnungen,  feste ^ 
und  gelage  nach  irdischer  weise  ergehn;*  doch  mehr  zieht 
es  sie  zu  den  menschen  hin,  deren  Schicksale  ihre  regste: 
theilnahme  gewidmet  ist.  nicht  genug,  dafs  sie  ihren  \^iliel  ^ 
durch  Zeichen  und  boten  kundthun,  sie  cutschliefsen  sich,, 
selbst  iiiederzusteigen  und  den  menschen  zu  erscheine» 
für  diese  erscheinung  hat  die  indische  mythologie  eines'' 
eignen  ausdruck : avatära , d.  i.  descensus  *).  ^ , 

Hierher  gehören  zuerst  die  feierlichen  wagenunaim 
frieden  und  fruchtbarkeil  oder  krieg  und  unheil  ankün^ 
gender  gottheiten , meislentheils  zu  gewisser  jahrszeit  sich 
wiederholend  und  mit  festen  der  Völker  verbunden;  nac^ 
dem  Untergang  des  heidenthums  ziehen  nur  noch  weisl^ 
mütterliche  frauen  umher,  reiten  beiden  durch  Auren  odei 
lüfte.  Seltner  und  ohne  regelmäfsigen  Wechsel  erfolge* 
die  Wanderungen  einzelner , zweier  oder  dreier  göttef 
durch  die  weit  zur  prüfung  des  menschengeschlcchts,  zar 
beslrafung  wahrgenommner  frevel,  so  erschienen  Mercuf 
und  Odinn  auf  erden,  oder  Heimdall,  um  die  drei  stände 
zu  gründen,  Thürr  suchte  hochzeilcn  heim;  Odinn,  llceuii^ 


*)  üopp  gloss,  sanscr.  21^. 
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Loki  zogen  in  gesollschaft ; die  legende  des  miUelalters 
lälsl  goU  vater  einkebren  oder  den  bciland  mit  Petrus, 
oder  hJofs  drei  engel  (wie  das  serbische  lied  bei  Vuk  4 
no.  3).  Am  häufigsten  aber  sind  einzelne  erscheinungen 
der  götter,  die  angerufen  oder  unangerufen  in  allen  nöihen 
ihren  Schützlingen  plötzlich  beistand  leisten;  davon  ist  das 
griechische  epos  ganz  erfiillt.  Athene,  Poseidon,  Ares, 
Aphrodite  mischen  sich  unter  die  streitenden  warnend,  ra- 
Ihend,  bedeckend,  und  gleich  oft  erscheinen  in  christlichen 
sagen  Maria  und  die  heiligen  des  himmels.  auch  der  littb. 
ferkuDOS  wandelt  auf  erden. 

Doch  die  niedersteigenden  werden  titc/ti  immer  sicht-^ 
har;  man  kann  den  wagen  der  gottheit  vorbeifahren  hören, 
ohne  sie  leiblich  zu  erblicken,  und  gleich  geistern  schwe- 
ben die  seeligen  götter  menschlichem  äuge  unbemerkt  vor- 
über, bis  diesem  erst  der  hemmende  ncbel  abgenommen 
ist.  Athene  fafst  den  Achilles  am  haar,  nur  von  ihm, 
TöQ  allen  andern  nicht  gesehn  [11.  1,  197),  um  dem  Dio- 
medes  die  mitstreitenden  götter  zu  vergegenwärtigen,  sagt 
sie  5,  127: 

ayjivy  d’atS  lot  an  6q>&u)./imv  rj  nqtv  inijiv, 

i(fo  ev  ytypwaxjjc  rjfdv  Oeov  rjdh  jcal  avoga» 

Gerade  so  vermag  Piarco  bei  Saxo  gramm.  s.  37  den  auf 
weifsem  rosse  reitenden,  den  Schweden  helfenden  Othin 
nicht  zn  erschauen,  bis  er  einer  geistersichtigen  frau  durch 
den  nng  des  eingestemmten  arms  blickt;  ein  mittel  das 
aofh  sonst  elbische  wesen  den  blöden  äugen  des  men- 
seben  sichtbar  machL  Noch  auf  eine  andere  weise  ver- 
bargen aber  die  leiblich  erscheinenden  ihre  göttliche  natur, 
indem  sie  die  gestalt  eines  bekannten  menschen  oder  eines 
ikiefs  annahmen.  Poseidon  trat  ins  beer  wie  Kalchas 
j^estaltet  (11.  13,  45),  Hermes  geleitete  den  Priamus  als 
mvrmidonischer  krieger  (24,397),  Athene  den  Telemach 
als  Mentor,  nicht  anders  erschien  Othin  als  wagenlenker 
broflo  (s.  306)  oder  als  einäugiger  alter,  f^envandlungen 
der  götter  in  thiere  legt  der  deutsche  mythus  jedesmal 
bestimmte  absicht  unter,  die  aus  der  besonderheit 
des  thiers  hervorgeht,  z.  b.  Odinn  nimmt  die  gestalt  einer 
^biange  an,  um  durch  ein  gebohrtes  loch  zu  schliefen 
[Sn. 86),  eines  adlers  um  eilends  zu  entfliegen  (Sn.  86), 
l<olü  die  einer  fliege  um  zu  stechen  (Sn.  131)  oder  durch 
t’iö  Schlüsselloch  zu  kriechen  (Sn.  356) ; allgemeinere  plänc 
»erden  niemals  dadurch  erreicht.  Auch  wenn  Athene 
als  Vogel  entfliegt  (s.  302),  soll  das  göttlichkeit  ihrer 
^üir  uud  Schnelligkeit  des  Weggangs  ausdrücken.  doch 
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der  Schwan  oder  stier ^ in  den  sich  Zeus  wandelte,  läfsl 
sich  nur  aus  der  Voraussetzung  erklären,  dafs  auch  Leda 
und  Io  oder  Europa,  um  die  er  werben  wollte,  als  schvan- 
jungfrau  und.  kuh  gedacht  wurden,  hier  war  die  thierge- 
stalt durch  den  mythus  selbst  bedingt,  und  die  eigeborl 
der  Dioskuren  begreift  sich  dann  am  leichtesten. 

In  den  asiatischen  sagen,  dünkt  mich,  sind  die  er- 
scheinungen  der  gottheit  vergleichungsweise  tief  und  rein 
aufgefafst,  nirgends  gründlicher  als  in  den  indischen,  der 
herabgestiegne  gott  verharrt  zum  heil  des  menschenge- 
schlechts  eine  zeitlang  in  irdischer  gestalt,  da  wo  die 
lehre  von  der  Seelenwanderung  sich  ausbildete,  waren 
auch  leiber  der  thiere  für  den  avatära  geschickt,  und  von 
Vischnus  zehn  auf  einander  folgenden  incarnalionen  sind 
die  ersten  thierisch,  dann  die  übrigen  eigentliche  mensch- 
werdungen.  Solcher  Vorstellungen  entschlägt  sich  aber  die 
griechische  w'ie  die  deutsche  mythologie,  in  welchen  bd-' 
den  die  götterfabel  zu  sinnlich  trieb , als  dafs  sie  jeneo 
Wandlungen  den  ernst  und  die  dauer  eines  avatära  beige- 
legt hätte,  obschon  die  annahme  einer  incarnation  mit 
der,  dafs  die  beiden  leiblich  von  den  göltern  abslammeQ; 
an  sich  zusammenhängt. 

Ich  glaube  in  allen  diesen  erörterungen,  die  sich  noch 
auf  manche  andere  puncte  ausdehnen  liefsen,  eine  reib« 
entscheidender  ähnlichkeiten  zwischen  der  deutschen  ond 
griechischen  mythologie  vorgelegt  zu  haben.  Wie  im  Ver- 
hältnis griechischer  zu  der  deutschen  spräche  geht  daraoi 
weder  entlehnung  noch  willkür,  sondern  unbewusle  ar-' 
Verwandtschaft  hervor,  neben  welcher  bedeutende  abwei- 
chungen  bestehn  und  sogar  nothw^endig  sind,  w^er  wollb 
aber  das  überraschend  zusammentreffende  in  den  annah^ 
men  von  der  Unsterblichkeit,  der  götterspeise , dem  über 
nächtigen  wachsthum,  der  gestalt,  dem  W’^anderii  und  ver 
wandeln,  den  beinamen,  dem  zorn  und  frohmut,  der  plöU 
lichkeit  des  erscheinens  und  erkennbarkeit  des  verschwinl 
dens,  dem  gebrauch  der  wagen  und  rosse,  den  nalurerschei 
nungen,  krankheiten,  der  spräche,  den  dienern  und  botet 
ämtern  und  sitzen  verkennen  oder  entkräften  ? Schliefslic 
schwebt  mir  auch  noch  darin  eine  analogie  vor,  dafs  an 
lebendigen  götternamen,  wie  Tyr,  Freyr,  Baldr,  Bragi,  Ze« 
die  abstracten  begriffe  tyr,  fräuja,  baldor,  bragi,  det 
erwuchsen,  oder  nahe  daran  grenzten. 
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CAP.  XV.  HELDEN. 

I 

I 

I Zwbcben  gott  und  dem  menschen  besteht  eine  stufe, 
auf  der  sich  beide  einander  vermitteln,  das  göttliche  wesen 
, den  irdischen  dingen  näher  gerückt,  die  menschliche  kraft 
verklärt  erscheint.  Je  älter  das  epos,  desto  nothwendiger 
sind  ihffl  ieiblich  auflretende  götter;  ohne  beiden,  in  denen 
. Doch  güUlicher  funke  sprüht,  oder  die  seiner  theilhaft 
werden,  kann  auch  das  jüngere  nicht  auskommen. 

' Heldenthum  darf  in  nichts  anders  gesetzt  werden,  als 
ifl  kampf  und  sieg:  held  ist  ein  mensch,  der  gegen  das 
böse  streitend  unsterbliche  thaten  verrichtet  und  zu  gött- 
licher ehre  gelangt,  wie  im  Standesverhältnis  der  edle 
I zwischen  dem  könig  und  freien,  so  steht  der  held  zwi- 
schen gott  und  dem  menschen.  aus  den  edlen  gehen 
kooige,  aas  den  beiden  götter  hervor,  ioJi  o 

uyägmog  foiii/,  /ttjte  &e6g,  xai  avvafUfjOTeqog  iazl  (Lu- 
nao.  io  dial.  morluor.  3),  doch  so  dafs  das  menschliche 
I vorwalte:  ita  tarnen  ut  plus  ab  homine  habeat,  sagt 
Servios  zu  Aen.  1,  200.  der  held  unterliegt  leiden,  wun- 
den, dem  tode,  von  welchem  nach  der  Vorstellung  des 
äherthums  selbst  die  götter  nicht  frei  blieben  (s.  295).  in 
dem  beiden  erreicht  der  mensch  die  hälfte  der  gotlheit, 
er  wird  halbßoti , semideus : yivog  aVdpoiv 

11*  i2, 23;  avdqCiV  r^Qtatav  d^eiov  yivog,  ol  Hakeovzai  (Lti- 
Hes.  ägy,  159.  Jemandes  wendet  semidei  auf  die 
aoses  an  (oben  s.  23),  wie  Saxo  gramm.  p.  39  den  Balder 
für  eioen  scmideum , arcano  superum  semine  procreatum 
in  altn.  denkmälem  begegnet  sonst  weder  hälfgod 
I Qoch  halfäs  *) , N.  Cap.  141  verdeutscht  hemithei  heroesque 
^filhkota  unde  erdkola. 

Verschieden  sind  die  beiden  von  dämonischen  wesen, 

I 'dengeln,  eiben,  riesen,  welche  zwar  die  kluft  zwischen 
and  menschen  erfüllen,  aber  keinen  menschlichen 
önpnmg  haben,  boten  der  götter  waren  im  heidenthum 
götter.'*),  der  jüdischchristlicbe  engel  ist  ein  dämon. 
I sich  der  held  dem  christlichen  heiligen  ver- 

flachen, der  durch  geistigen  kampf  und  leiden  eine  stelle 
i®  himmel  verdient. 

*)  ähnlich  5ind  halftröll , balfnsi  und  ahd.  halpdurinc,  halpwalab, 
‘^Ip^i  (alln.  halfdan)  gegenüber  altdurinc,  altwalah. 

. **)  iwcifdn  könnte  man  höchstens  bei  Sktrnir,  Fr^’s  holen  und 
doch  scheint  er  mehr  leuchtender  enge!  als  held. 
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alln.  hah\  das  ahd.  gomo  (d.  i.  homo),  alln.  gunxi  zu  der 
Vorstellung  heros  aus.  Diut.  2,  314^  glossiert  gomo  heros 
und  in  der  edda  sind  gumnar  was  skatnar.  ^ 

Was  ist  nun  die  Ursache  dieser  erhebung  und  Steige- 
rung menschlicher  natur?  anfangs  immer,  so  \iel  ich 
sehe,  ein  Verhältnis  leiblicher  Verwandtschaft  zwischen  ei- 
nem gott  und  dem  geschlecht  der  menschen.  die  beiden 
sind  epigonen  der  götter,  ihr  geschlecht  rührt  von  den 
göttern  her:  settir  guma  er  frä  godom  kdmo.  Saem.  114^ 

Eine  fülle  von  belegen  gewährt  uns  die  griechische 
mythologie;  dadurch  dafs  alle  beiden  unmittelbar  oder 
mittelbar  von  göttern  und  göttinnen  mit  menschen  encugt 
wurden,  knüpfen  sich  die  ältesten  königsgeschlechter  an 
den  hiinmel.  offenbar  gehn  aber  die  meisten  dieser  zeo' 
gungen  von  Zeus  aus,  der  an  die  spitze  der  götter  wie 
der  menschen  tritt  und  auf  den  sich  jeder  glanz  der  ah- 
nen zurückleitet.  So  zeugte  er  mit  Leda  Castor  und  Pol- 
lux, die  nach  ihm  Dioscuren  heifsen,  mit  Alcmene  Hera- 
des , mit  Danae  Perseus , mit  lo  Epaphus , mit  Niobe  Pe- 
lasgus,  mit  Europa  Minos  und  Sarpedon;  andere  beiden 
gehen  erst  durch  ihre  voreitern  auf  ihn  zurück:  Agamemnon 
war.  sohn  des  Atreus , dieser  des  Pelops , dieser  des  Tan- 
talus, dieser  dann  des  Zeus;  Ajax  stammte  von  Telamon. 
dieser  von  Aeacus,  dieser  von  Zeus  und  Aegina  ab.  Nächst 
Zeus  scheinen  die  meisten  beiden  von  Ares , Hermes  und 
Poseidon  auszulaufen:  Meleager,  Diomedes  und  Cycnus 
waren  Ares  söhne,  Autolyeus  und  Cephalus  Hermes  söhne, 
Theseus  war  des  Aegeus,  Nestor  des  Neleus  sohn,  beidfl 
aber  Aegeus  mit  Aethra,  Neleus  mit  Tyro  von  Poseidon 
gezeugt.  Achilles  war  des  Peleus  und  der  Thetis  sohn, 
Aeneas  des  Anchises  und  der  Venus  *).  Diese  heispieh 
reichen  zum  mafsstab  für  die  Verhältnisse  einheimischei 
heldensage. 

Tacitus  stellt  nach  alten  Hedem  an  die  spitze  unsere! 
Volks  als  urahnherrn  den  Tuisco,  der  kein  held,  vielmehi 
selbst  ein  gott  ist,  da  er  ihn  ausdrücklich  deum  terra  edi< 
tum  nennL  Gleichwie  nun  Gaea  aus  sich  selbst  den  lra< 
nos  und  Pontos  gebar,  d.  h.  dem  schofse  der  erde  him< 


*)  bei  den  Römern  knüpften  sieb  Romulus  und  Remus  diirc 
Silria  an  Mars  und  durch  Amulius  an  Venus,  Romulus  aber  'wuni 
gen  bimmel  entrückt,  die  spätere  apotheose  der  kaiser  unterscheid! 
sieb  von  der  echten  beldenscbaA  fast  wie  canonisation  von  dem  alte* 
begrif  der  heiligen;  doch  selbst  der  vergötterte  Auguslus  galt  ja  d< 
sage  nach  iiir  einen  sohn  des  Apollo,  den  der  gott  in  drachengesta 
mit  Atia  erzeugt  batte.  Suctons  Octav,  94. 
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mel  and  wasser  entsliegen,  so  scheint  auch  Tiiisco  von 
dem  Worte  tiv,  in  welchem  ursprünglich  der  hegrif  des 
bimmels  erkannt  wurde  (s.  176)  zuzeiten  und  Tuisco,  d.  i. 
Tfisco  konnte  leicht  aus  der  volleren  form  Tivtsco  her- 
vorgehen. Tvisco  mag  entweder  coelestis  oder  wirklich 
abstammung  von  einem  andern  göttlichen  wesen  Tiv,  das 
wir  noch  später  unter  den  göttern  auflreten  sehn,  aus- 
drücken,  Tiv  und  Tivisco  sind  und  bezeichnen  gewisser- 
roafsen  dasselbe,  dem  sinn  und  der  Stellung  nach  ist  also 
T%isco  Uranos,  dem  namen  nach  Zeus,  den  die  gr.  sage 
erst  durch  Kronos  von  Uranos  herstammen  läfst,  ungefähr 
«ie  Tiv  oder  Zio  bei  uns  als  Wuotans  sohn  erscheint  und 
ein  andrer  sohn  Donar  den  haupttheil  des  amts  übernimmt, 
das  die  Griechen  dem  Zeus  beilegten.  Auch  Donar  war 
der  Erde  und  Wuotans  sohn,  so  wie  Gaea  das  grofse 
wadlgebirg  [ovqscc  /naxgd:  Hesiod.  theog.  129.  golh.  fair- 
gouja  mikila)  zeugte,  Donar  selbst  aber  berg  und  fafrgu- 
ncis  hiefs  (s.  153.  156),  ovQavog  mit  ovgos,  ogog,  die  vor- 
steliuDg  deus  mit  der  von  ans  (s.  22.  171)  zusaramenhängt. 
Gaea,  Tellus,  Terra  kehren  in  unsern  göttinnen  Fiörgyn, 
iörd  und  Rindr  wieder  (s.  230);  so  kreuzen  sich  hier  die 
namen  der  götter  und  göttinnen,  doch  in  ähnlicher  richtung. 

Des  erdgebornen  Tvisco  sohn  war  Afnnniis,  und  kein 
name  kann  deutscher  klingen,  obschon  ihn  die  nordische 
mvthologie  so  wenig  als  Tvisco  (alln.  Ty^ski?)  überliefert, 
ohne  Zweifel  hat  diesem  worle  im  alterthum  ein  tieferer 
&iim  beigewobnt,  durch  anfügung  des  ableitenden  -isk  ent- 
spriugL,  wie  aus  Tiv  Tivisco,  aus  mann  mannisko  = homo, 
denkendes,  seiner  bewusles  wesen  (vgl.  s.  52);  beide  for- 
men, die  einfache  und  abgeleitete,  bieten  (wie  tiv  und  ti- 
visko)  denselben  sinn  dar.  man  darf  das  skr.  Manus  und 
manushja  hinzuhalten.  Mannus  aber  ist  der  erste  held,  des 
gottes  sohn  und  aller  menschen  vater.  selbst  bis  zu  dem 
spateren  mittelalter  scheinen  noch  Überlieferungen  von  die- 
taoi  Stammvater  des  gesamten  deutschen  volks  durchge- 
dnmgen,  in  einem  gedichte  meister  Frauenlobs,  demselben, 
das  auch  des  mythischen  königs  Wippo  gedenkt  (s.  277), 
heilst  es 

Mennor  der  ^rste  was  genant, 

dem  diutische  rede  got  tet  bekant; 
dies  ist  nicht  aas  Tacitus  unmittelbar  geschöpft,  da  der 
«gesmame  bei  aller  ähnlichkeit  abweicht. 

Wie  von  Tvisco  und  Mannus  alle  Deutschen,  so  stam- 
men von  Mannus  drei  oder  nach  abweichender  aulTassung 
fünf  söhnen  die  drei,  fünf  oder  sieben  hauptäste  des  volks 
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her.  aus  den  von  den  Römern  mitgclheilten  namcn  der 
Völker  lassen  sich  die  der  ahnherrn  folgern. 

Der  dreifachen  eintheilnng  aller  Germanen  in  Ingacvo- 
nes,  Iscaevones  und  Herminones  liegen  die  heldennainen 
IngOy  Jsco  und  Hermino  unter,  deren  jeder  noch  festere 
anknüpfung  gestattet. 

hiQ  oder  Ingo,  Inguio  hat  sich  im  andenken  der  säch- 
sischen und  nordischen  stamme  zulängst  erhalten,  ahd. 
runenalphahete  schreiben  Inc,  ags.  Ing,  im  runenlicd  scheint 
noch  etwas  von  seiner  sage  nachzuklingen: 

Ing  väs  aerest  mid  Eästdenum 
geseven  seegum,  od  he  siddan  eäst 
ofer  v®g  gevät.  va?n  öfter  ran. 

{)us  Heardingas  f)onc  hälc  nemdon. 
erst  hielt  sich  Ing  bei  den  Ostdänen  (vgl.  Bcov.  779. 1225. 
1650)  auf,  dann  zog  er  gen  osten  über  meer^),  sein  wagen 
rollte  nach,  der  wagen  ist  bedeutsames  kennzeichen  der 
alten  götter,  aber  auch  der  beiden  und  könige,  dafs  er 
hier  bei  der  meerfahrt  besonders  heiv^orgehobcn  wird,  scheint 
einen  uns  verdunkelten  zug  der  sage  zu  bezeichnen.  Zn 
dem  östlichen  Wohnsitze  Ings  stimmt  aulfallcnd  die  med^- 
würdige  im  Islcndtngabök  (Isl.  sög.  1,  19)  von  den  Ynglin- 
gen  gelieferte  Stammtafel,  daselbst  steht  oben  an  ein  Yngv\ 
Tyrkja  konüngr,  auf  welchen  unmittelbar  göttliche  wescr 
Niördr,  Frayr,  Fiölnir  (ein  beiname  Odins),  Svegdir  u.  s.v 
folgen,  gerade  hiefs  Odinn  Tyrkja  konüngr  (Sn.  368) 
seinem  aufenthalt  in  Byzanz  (s.  148).  Yngllnga  saga  hin^ 
gegen  beginnt  den  stamm  erst  mit  Niördr,  nach  welchm 
Frcyr,  Fiölnir  und  die  übrigen  genannt  werden;  bei  Frey 
aber,  zu  dem  jener  wagen  besonders  stimmte,  ist  angege' 
ben,  dafs  er  mit  anderm  namcn  Yngvi  oder  Yngvtfrey 
(oben  s.  192)  und  nach  ihm  das  ganze  gcschiccht 
gar  heifsc.  richtiger  wäre  Ingingar  oder  Ingvingar, 
die  ahd.  und  ags.  Schreibung  lehrt,  auch  eine  menge  v^ 
Ing  oder  Ingo  zusammengesetzter  uralter  namen  bestätig 
Inguiomc^rus  (Ingimärus,  Ingumär,  asp.  Hinemarus), 
ram,  Ingimund,  Ingiburc,  Inginolt  u,  s.  w.  selbst  Sa^ 
gramm.  schreibt  Ingo,  ingimarus.  aus  der  fortbildung  ln.i 
in  Ingelwin , Ingclbcrga  und  dem  nord.  Ingellus  kann  Ynj 
ltngar  für  Ingllngar  herrühren , wenn  cs  nicht  Mnlj 
Verwechslung  mit  ynj?0ngr  (juvenis),  ahd.  jnngilinc,  ai 
geongling  war,  von  der  hier  ganz  abliegenden  wiirzel  i5nj 


*)  Csedm.  88,  8 von  dem  aus  Noahs  archc  gelassenen  raben*  ( 
vat  ofer  sonne  va^g  sigan.  > 
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janc  y geong.  Das  wichtigste  aber  ist , dafs  jene  genealogie 
Iag\'i  vor  Niördr  setzt,  so  dafs  er  Freys  grofsvater  wäre, 
während  die  andere  Fassung  ihn  in  Freyr  gleichsam  wie- 
dergeboren werden  läfsl  und  mit  Freys  namen  selbst  ver- 
schmelzt, wovon  eine  spur  auch  in  dem  ags.  freä  Ingvina 
(s.  192)  steckt,  dies  Ingvina  scheint  gen.  pl.  von  Ingvine 
(ahd.  Inguwini)  und  dominus  Ingvinoruro  braucht  nicht 
nothwendig  auf  den  gott  bezogen  zu  werden,  jeder  held 
konnte  so  heifsen.  Mit  gutem  fug  aber  scheint  Ing^i, 
Inguio  eines  geschlechtes  oberster  ahn,  das  den  namen 
ingvingar  = Yngllngar  fuhrt.  Was  nun  die  nord.  slamm- 
sage  nicht  höher  hinauf  zu  bringen  vermag,  als  zu  Ingvi, 
hat  uns  Tacitus  willkommen  ergänzt,  Inguio  ist  ihm  des 
Mannus,  dieser  des  Tvisco  sohn,  und  die  Ingaevones  sind 
eins  von  beiden , entweder  ahd.  Inguion  (sg.  Inguio)  oder 
Ingunni  nach  mafsgabe  jenes  ags.  Ingvine. 

Fortgesetzt  lautete  dann  die  reihe  der  götter  und  bei- 
den: Tvisco y Mannus j Ingvio,  Nerthus,  Fravio  (oder 
wie  in  römischem  munde  das  goth.  Fräuja  verändert  wor- 
den wäre),  des  erdensohnes  Tvisco  mutter  wiederholt  sich 
nach  zwei  Zwischengliedern  in  Nerthus,  dem  gott  oder 
beiden,  wie  ein  nord.  Ingui  bald  vor,  bald  nach  Niördr 
sieht,  und  jene  geu  osten  verlegte  Vanir,  denen  Niördr 
and  sein  sohn  Freyr  hauptsächlich  beigezäblt  wurden  (s.  198. 
199),  hätten  anspruch  darauf,  mit  den  Ingaevonen  für 
etoen  ond  denselben  stamm  zu  gelten,  so  sehr  auch  ihre 
deotschheit  durch  die  Verknüpfung  mit  Mannus  und  Tvisco 
gttrcchtfertigt  scheint 

Diese  bande  ziehen  sich  aber  noch  fester,  jenes  ags. 
lied  berichtete,  Ing  habe  seinen  namen  unter  den  Hear- 
dingen  geführt,  von  ihnen  empfangen,  die  Heardingas 
aifld  entweder  beiden  und  männer  überhaupt,  wie  s.  317 
gezeigt  wurde,  oder  ein  besonderes  volk.  Hartung  ist 
Boeh  unserm  heldenbuch  könig  der  Reufsen,  wabrscheimich 
en  and  derselbe  mit  Hartntt  oder  Hertnit  von  Reufsen ; im 
Alpbart  einer  der  wölfingischen  beiden,  dunkel  bleiben 
uns  Hariitnc  ond  sein  vater  Immune  (Rudlieb  17, 8).  Hear- 
tSmgas  scheinen  ein  den  Dänen  und  Schweden  östlich  ge- 
legnes Volk,  unter  welchen  Ing  eine  zeitlang  gelebt  haben 
«oll;  diesen  aufenthalt  erläutert  sowol  der  türkische  könig 
Yngiii  als  der  russische  Hartung.  Dafs  dem  Hartunc,  Hearding 
die  altn.  form  Haddingr  entspreche  ist  dargethan  worden, 
während  nun  der  dänische  heldenstamm  auf  Odinn  zurück- 
zeleitet  schon  in  der  dritten  abstammung  zu  Frödi  gelangt, 
Bach  Odinn  Skiöldr,  Fridleifr,  Frödi  folgen,  lautet  bei 
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Saxo  gramm.  die  reihe  Humbl , Dan , Loiher,  Skiold  ^ Gram, 
Hading,  Frotho.  Hading  aber  stebt  für  Jladdidig^  wie 
selbst  aus  der  Schreibung  *duo  Haddingi’  (Saxo  s.  93),  d.h.  ^ 
die  in  der  edda  öfter  genannten  Haddtngjar,  bervorgehl;  , 
von  ihm  beifst  es  s.  12:  ^ orientalium  robore  debellalo 
Suetiam  reversus’,  welche  orientales  wiederum  Rutheni 
sind;  überaus  merkwürdig  aber  ist,  dafs  diesem  dänischen 
könig  und  seiner  frau  Kegnilda  von  Saxo  s.  17. 18  ein  lied 
in  den  mund  gelegt  wird,  das  in  der  edda  (Sn.  27. 28)  i 
NiÖrdr  und  Skadi  singen  *).  Hadding  darf  demnach  für  i 
identisch  mit  Niördr,  d.  b.  für  eine  Wiedergeburt  des  goUes 
genommen  werden,  die  sieb  auch  darin  bestätigt,  dals 
Fridleifr  = Freäläf,  den  wir  bereits  oben  (s.  199)  dem 
einfachen  Fred  gleicbsetzten,  in  demselben  stamm  erscheint, 
genau  wie  Freyr  ein  sobn  des  JMördr  ist,  und  Saxo  mel- 
det ausdrücklich  s.  16,  Hadding  habe  ein  Fröblüt,  opfer 
zu  Freys  ehre  gestiftet.  Ob  in  Frodi  (ahd.  Fruoto,  rohd. 
Fruote),  dem  sieb  verdreifachenden  beiden  der  dänischen 
sage,  dessen  bersebaft  fiiedlicb  und  seelig  gepriesen  wird, 
nochmals  Freyr  gesucht  werden  könne,  bleibt  dabiii  gestellt* 

An  dem  tacitiseben  gottbelden  haftet  also  noch  deut- 
lich ein  nordischer  gott,  und  die  aufgewiesnen  gelenke 
müssen,  wenn  ich  mich  nicht  teusebe,  der  lesart  Neri/ius 
das  Siegel  aufdrücken.  Will  man  in  die  reibe  des 
scblecbts  die  göttin  nicht  einlassen,  an  dessen  urbegiun 
schon  eine  Terra  mater  stand,  so  liegt  es  wenigstens  nahe 
anzunebmen,  dafs  ihren  nameu  einzelne  Völker  auf  den 
gott  oder  beiden  übertrugen,  der  eins  der  folgenden  glic- 
der  des  Stamms  bildete. 

Wabrscbeinlicb  schlagen  hier  noch  andere  nordische  mv 
tben  ein,  lichter  die  in  das  tiefe  dunkel  unsrer  vorzeit  strei- 
fen, ohne  sie  ganz  erleuchten  zu  können,  oft  nur  in  räth- 
selbaftem  Schimmer  sich  verlieren.  Das  formäli  der  edd;i 
s.  15  nennt  Odinn  vater  des  Yngvi  und  bringt  ihn  an  di( 
spitze  der  Ynglingar:  man  siebt  sich  von  neuem  befug 
Odinn  und  Mannus  oder  Tvisco  gleicbzusetzen , ja  in  sol 
ehern  Zusammenhang,  bei  dem  Wechsel  der  glieder,  war 
fast  Odinn  = Niördr  zu  ertragen,  was  eine  bandschril 
darbietet.  Weiter  reicht  aber  die  erzähluug  frä  Forniü 
ok  bans  aettmönnum  (fornald.  sög.  2,  12):  zu  oberst  siel 

♦)  richtig  bat  nun  auch  Wh.  Müller  (Haupts  tcitschr.  3,  48.  4! 
nachgewiesen,  dafs  Skadis  wähl  des  verdeckten  hra’uligams,  ton  de 
blofs  die  fiifse  sichtbar  waren  (Sn.  82),  ru  der  eligendi  mariti  liherl 
curiosiore  corporum  attrectatione  bei  Saio  stimnit;  Skadi  und  Ragi 
bild  fallen  notbweudig  zusammen. 
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Buniy  wie  der  könig  voo  Tyrkland,  und  auf  ihn  folgen 
J^wrr,  OdinUf  Freyr^  ISiördry  FreyVy  Fiölnir,  mithin  ein 
doppelter  Freyr,  der  erste  an  Yngvis  stelle,  d.  h,  jener 
YngTifreyr,  aber  auch  ein  mehrfacher  Oünn.  Fiölnir  ist 
Odins  name  (Saem.  10^  46^*  184*  Sn.  3).  Burri  und  Burry 
zwei  sich  ganz  nah  liegende  namen  (wie  Folkvaldi  und 
folkvaldr),  in  andrer  reihe  Burri  und  Bors  genannt, 
scheinen  deatlich  die  Sn.  7.  8 als  verfahren  der  drei  brüder 
Odinn,  ViJi,  Ve  (s.  148)  aufgeführten  Buri  und  Börr, 
Buri  ist  nun  aber  der  von  der  kuh  aus  den  steinen  ge- 
leckte erste  mann  oder  mensch,  also  der  ^ristporo,  ein 
ahd.  Poro,  gotb.  Baüra;  Börr  könnte  ahd.  Paru,  goth. 
Barus  heifsen,  oder  welche  form  man  sonst  annebmen 
will,  immer  rührt  sie  aus  der  in  einer  stammsage  zusehends 
passende  Wurzel  bairan,  welche  erstgeborne,  ersterschafne 
menschen  verkündet*).  Sollten  nicht  Buri,  Börr,  Odinn 
parallel  sein  den  nur  mit  andern  namen  genannten  Tvisco, 
HannuSy  Inguio?  dem  Inguio  stehen  zwei  brüder  zur 
»eile,  Iscio  und  Hermino,  wie  dem  Odinn  Vili  und  Ve,  es 
»tirde  sieb  erklären,  warum  der  edda  die  namen  Tj^ski 
md  Madr  mangeln,  da  sie  durch  Buri  und  Börr  vertreten 
•iod,  und  noch  manches  andere  begreiflich  werden.  Tvisco 
weitst  terra  editus  wie  Buri  aus  dem  stein  hervorgeht; 
laden  wir  Odinn  an  der  spitze  der  Ynglingar  wie  Inguio 

10  der  logaevonen,  so  darf  darin  Bestätigung  des  satzes 
'esacht  werden,  dafs  Sachsen  und  Cherusker,  bei  denen 
orzugsweise  Wödan  gefeiert  war,  eben  den  kern  der 
i^aevonen  bildeten.  Hier  mögen  götter  und  halbgötter 
ielfach  znsammenrinnen , stets  aber  scheint  die  eigentliche 
‘^Qptgottheit,  Wuotan,  unter  ihnen  aufzutauchen. 

Ich  fahre  fort  Tacitus  auszulegen,  ln  der  Vermutung, 
iogaio  oder  Ingo  brüder  könne  nur  Iscio,  Isco,  nicht 
»lio,  Isto  geheifsen  haben,  bestärkt  mich  alles.  Darauf 
ars  einzelne  hss.  des  Tacitus  wirklich  Iscaevones  lesen, 

011  weniger  gewicht  liegen ; genauer  wird  nachzusehn  sein, 
1>  ST  in  Istaevones  bei  Plinius  überall  sicher  ist,  und 
elbst  dies  könnte  noch  nicht  zwingen  dem  SC'  zu  entsagen, 
•caevo  war  vielleicht  schon  bei  den  Römern  der  Verderbnis 
} btaevo  ausgesetzt,  wie  Vistula  neben  dem  richtigeren 
bcula  durchdrang,  unabweisbar  aber  scheint  in  einer 
ichl  aus  Tacitus  aufgenommnen  Überlieferung  des  mittel- 
llcrs,  bei  Nennius  Escio  und  Hisicion,  in  einem  gäli- 


*)  auch  im  Rigsmal  105*  wird  Burr  das  erste,  Barn  das  iwcile 
»4  I(jä  (vgl.  ags.  eädeo)  das  dritte  kiod  von  F'adir  und  Mddir  genannt. 

21* 
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sehen  gedieht  des  1 1 jh.  Isiocon  Soll  alles  nieht  gel- 
ten, so  reden  innere  gründe:  wir  haben  in  Tnisco  and 
Mannisco  eben  der  form  isc  ihr  rceht  angethan,  and 
Tuisto,  das  gleichfalls  geschrieben  vorkomrat,  widerstrebt 
jeder  deatung.  zu  beiden  aber  stimmt  in  derselben 
stammsage  der  dritte  name  Isco.  Statt  des  Tvisco  and 
Mannas  reicht  die  nordische  fabel  zwei  andere  benennuii- 
gen  dar,  während  sie  Inguio  in  Ingvi  beibehielt;  sollte 
sich  nicht  auch  Iscio  nachweisen  lassen  ? ich  meine  ihm 
in  dem  eddischen  Askr  auf  der  spur  zu  sein,  welcher 
name  wiederum  von  dem  ersterschafnen  menschen  gebraucht 
wird  (Saem.  3.  Sn.  10)  und  einen  eschbaum  bedeutet,  selt- 
sam scheint  schon,  dafs  wir  in  den  runennamen  diesem 
ask  (die  deutung  mag  den  bäum  im  sinn  haben  oder  nicht} 
neben  inc,  ziu,  er,  lauter  beiden  und  göttern  begegueii; 
unter  den  altn.  namen  der  erde  Sn.  220^  findet  sieb 
aber  auch  der  vocalwechsel  in  beiden  namensformen  Iscio 
und  Askr  gilt  geradeso  in  der  ablcitungssilbe  -isk  und 

Hier  mag  ein  verwegner  einfali  sich  luft  machen.  ii  ^ 
unsrer  spräche  wird  das  abstammungsverhältnis  hauptsäch- 
lich durch  zwei  ableitungssilben  ausgedrückt,  ING  und  IS£« 
manning  bezeichnet  den  von  man  stammenden  sohn,  man- 
nisko  fast  dasselbe,  ich  sage  nicht,  dafs  die  göttlichem 
Vorfahren  aus  der  grammatischen  form  genommen,  noch 
weniger,  dafs  die  grammatische  form  aus  den  beiden-  . 
namen  entsprungen  sei.  ich  lasse  den  tiefen  zusammen- 
hang  beider  unerklärt  und  zeige  ihn  blofs  an.  Wenn  aber  ' 
die  proximi  oceano  wohnenden  Ingaevones  Sachsenstäimm 
waren,  die  noch  heute  der  ableitung  -ing  zugethan  sind, 
so  darf  angemerkt  werden,  dafs  Asciburg  ein  heiliger  nte 
der  Iscaevonen , die  proximi  Rheno  hausten , am  Rheim  ’ 
lag  ^].  Von  Askr  und  dem  bezug  des  namens  auf  dem 
bäum  soll  in  einem  andern  cap.  gehandelt  werden;  zu  dem 
Iscaevonen  gehört  aber  noch,  dafs  auch  die  Angelsachmei» 
einen  beiden  Oese,  folglich  Oescingas  kennen. 

Zeufs  s.  73  gibt  der  lesart  Istaevones  den  Vorzug,  ür 
stellt  sie  zu  den  Astingi,  Azdingi,  die  ich  s.  317  für  Hmifr- 
dingi  genommen  und  den  altn.  Haddingjar,  ags.  Heardu^« 
gas,  ahd.  Hertingü  verglichen  habe,  die  annahme  Istae- 
vones = Izdaevoiies  fordert,  dafs  das  gotb.  zd  = ags.  rd, 


*)  naebgewiesen  von  Leo  in  der  zeilsclir.  f.  d.  alt.  2,  534.  1 

**)  vgl.  Askilun  (Ascha  bei  Arnberg),  Askiprunno  (Eschborn  foi 
Frankfurt),  Askipab  (Fischbach,  F^scbenbach)  in  mebrern  gegeml<-i' 
Ascarih  mannsname. 
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ahd.  rt  damals  noch  unter  rheinischen  Deutschen  gegolten 
habe;  ich  kenne  bisher  weder  ein  ahd.  Artingä,  Ertingä 
ooch  ein  alln.  Addingar,  Eddingar.  Der  slammheld  würde 
nach  dieser,  auf  jeden  fall  sinnreichen  und  ferner  zu  prü- 
fenden Terroutung  Isiio  = Izdio,  Izdvio,  ahd.  Erto,  altn. 
EMi  heifsen,  wozu  der  berühmte  ausdruck  edda  proavia 
stimmlc,  dessen  goth.  form  izdd,  ahd.  ertä  wäre.  Izdo, 
Izdio  proavus  erschiene  an  sich  ein  treffender  name  für 
den  sfaromherrn.  Den  Wechsel  zwischen  i und  a hätten 
beide  deubings versuche  Iscaevones  ==  Askingä  und  Istae- 
vones  zr  ArlingA  miteinander  gemein. 

Länger  noch  als  seine  brüder  wird  uns  des  Mannus 
dnUer  sobn  beschäftigen.  EIrminos  nachkommenscbaft  ver- 
vollständigt den  cyclus  der  drei  grofsen  hauptslämme 
Deotscblands ; Ingaevones,  Iscaevones,  Het^minones,  ihre 
Ordnung  scheint  gleichgiltig  und  ist  bei  Tacitus  blofs  von 
der  örtlichen  läge  entnommen;  der  einstimmige  vocalan- 
laat  läfst  auf  ein  alliterierendes  nebeneinanderstehn  der  drei 
sUunmbelden  in  deutschen  liedem  schliefsen.  Die  aspira- 
lioD,  von  den  Römern  in  Uerminones  wie  in  Hermunduri 
iögefügl,  ist  dem  deutschen  worte  eigentlich  fremd,  wird 
aber  auch  von  lat  Schriftstellern  des  mittelalters  in  eigen- 
t^en,  die  mit  Irmin  zusammengesetzt  sind,  häufig  beibe- 
balien.  im  namen  des  historischen  Arminias  läfst  sie  Ta- 
citas  weg. 

Wie  bei  Ingaio  und  Iscio  mufs  für  den  namen  des  hei- 
klen die  sonst  erweisbare  schwache  form  Irmino  ^),  Er- 
****«®,  goth.  Airmana  angesetzt  werden;  die  ablcitung 
Hfnniuones  und  selbst  die  entstellungen  Hisicion,  Arme- 
“OD  und  Negno  bei  Nennius  bezeugen  sie.  vielleicht  ist 
das  stark  gebildete  Irman,  Irmio,  Armin  davon  zu 
oBterscheiden.  Weit  häufiger  als  das  einfache  wort  sind 
^ber  eine  menge  von  Zusammensetzungen  mit  irman-,  ir- 
nicht  blofs  für  eigennamen,  sondern  auch  für  an- 
^ sinnliche  und  abstracto  ausdrücke:  goth.  Ermanaricus 
iinnanareiks],  ahd.  Irmanrlh,  ags.  Eormenrlc,  alln.  lörmun- 
wo  das  u zu  dem  volksnamen  Hermundurus  stimmt; 
innandegan,  Irmandeo,  Irmanperaht,  Irmanfrit,  Irmin- 
Irmandrüt,  Irmangart,  Irroansuint  u.  s.  w,  aufmerksam- 
verdienen  die  benennungen  einiger  thiere  und  pflan- 
das  altn.  lörmungandr  ist  eine  schlänge,  lörmunrekr 


^ *)  Perlt  i,  200.  310.  2,  290.  463.  481;  der  abbas  Irmino  .lus 
. des  gr.  zeit  ist  jetzt  bekannt  genug ; auch  der  weibliche  name 
irmna  begegnet  in  urkunden. 
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ein  stier,  das  ags.  Eormenvyrt  und  Eormcnle^f  soll  eine 
malvc  sein,  ich  finde  auch  geonnenvyrt,  geonnenleäf  ge- 
schrieben. belege  für  irmangot,  irmandiot,  ags.  irminthiod, 
irminman,  irroansül  u.  a.  m.  sind  schon  s.  106.  107  gegeben, 
einer  yilla  /rmen/d,  d.  h.  eines  waldes  (in  illa  silva  sca- 
ras  sexaginta)  gedenkt  eine  urk.  von  855  in  Bondams  char- 
terboek  p.  32. 

In  diesen  Zusammensetzungen,  besonders  den  zuletzt 
genannten  scheint  irman  nur  allgemeinen,  verstärkenden 
sinn  zu  haben  und  sich  nicht  bestimmt  auf  einen  gott  oder 
held  zu  beziehen;  es  gleicht  andern  Wörtern,  naraentlich 
got  und  diot,  regin  und  megin,  die  wir  ganz  ähnlich  ver- 
wendet sehn,  wohnte  ihm  jener  bezug  bei,  so  würde  statt 
Eormenleäf  Eormenes  leäf  gesagt  sein,  wie  Fomeotes  folme, 
Wuotanes  w'ec.  Irmandeo  ist  also  ungefähr  was  Gotadeo, 
Irmanrth,  was  Diotrth,  und  wie  irmangot  den  grofsen  gott, 
irmandiot  das  grofse  volk,  iörmnngrnnd  die  grofse,  weite 
erde,  so  kann  auch  irmansül  nichts  anders  als  die  grofse 
seule  aussagen  sollen,  gerade  diesen  sinn  fafste  Rudolf  in 
der  Übersetzung  uiiiversalis  coluinna  (s.  106)  auf. 

Das  mag  sein,  nichts  hindert  aber,  dafs  Irmino  öden 
Jrmin  in  früheren  Jahrhunderten  persönliche  bedeutui^ 
hatten,  sahen  wir  doch  neben  Zeus  und  l'5^r  die  abstractio- 
nen  deus  und  das  präfix  tj*"-,  tir-  (s.  177)  vgl.  s.  314. 
wurde  aus  Sieteresdäg  später  Saturday,  Saterdach  (s.  114}, 
so  darf  Eritac  aufErestac  (s.  183),  Eormenleäf  auf  Eormenes 
leäf,  Irmansül  auf  Irmanessül  zurückführen ; auch  Donner- 
bühel  für  Donnersbühel  (s.  155),  Woenlet  für  Woenslel 
(s.  145)  begegneten  und  wir  sagen  Frankfurt  statt  Franken- 
furt.  jemehr  der  sinn  des  namens  verblich,  desto  leichter 
wurde  auch  die  genitivische  form  entbehrt;  der  ahd.  aus- 
druck  godes  hüs  ist  sinnlicher,  der  goth.  guf)hus  abstracter, 
doch  beide  gelten,  wie  alts.  regano  giscapu  und  regan- 
giscapu,  metodo  giscapu  und  metodgiscapu  nebeneinander 
jenes  geormen  = eormen  mahnt  an  Germanus  (gramm.  1,  llj 

Freilich  unterscheidet  Tacitus  jenen  HerminOy  der  iha 
in  Herminoncs  steckt,  von  Arminius,  den  die  Römer  he-, 
kämpften;  doch  das  bekannte  auf  diesen  bezogne  canitni 
adhuc  barbaras  apud  gentes  gieng  leicht  schon  aus  mis- 
verstand  der  künde  hervor,  die  von  deutschen  Hedem  an 
den  mythischen  beiden  zu  der  Römer  ohr  gedrungen  wai 
Gesetzt  irmansül  drückte  wörtlich  nur  eine  grofse  seub 
aus,  dem  volk,  das  sie  verehrte,  mufs  sie  ein  göttliche 
bild,  also  auf  einen  bestimmten  gott  bezüglich  gewesei 
sein,  um  diesen  aufzufinden  hätte  man  nur  zwischen  zwe 
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wegen  zn  wählen,  entweder  war  er  eine  der  drei  grofsen 
Gottheiten  W6dan,  Thonar,  Tiu,  oder  ein  von  ihnen  un- 
lefschiednes  wesen. 

Doch  hier  ist  vor  allem  die  schon  s.  100  ausgehohne 
stelle  Widukinds,  des  Sachsen  selbst,  zu  erwägen;  sie  sagt, 
dafs  ein  heidnischer  gott  gefeiert  worden  sei,  dessen  name 
an  Mars,  senlenbild  an  Hercules,  örtliche  aufstellung  an 
die  sonne  oder  Apollo  gemahne,  dann  aber  wird  fortge- 
fabren:  ^ex  hoc  apparet  aestimationem  illonim  utcumque 
probabilem,  qui  Saxones  originem  duxisse  putant  de  Grae- 
cis,  quia  Uirmin  vel  Hermes  graece  Mars  dicittir,  quo 
vocabulo  ad  laudem  vel  ad  vituperationem  usque  hodie 
oliarn  ignorantes  otimur . Hieraus  folgt,  der  gott,  dem  die 
Sachsen  nach  dem  sieg  über  die  Thüringer  opferten,  hiefs 
nirmin,  Irmin,  und  noch  im  10  jh.  wurde  mit  diesem 
namen  ein  hen^orragender,  verwegner  mann,  lobend  oder 
tadelnd  belegt*).  Apollo  wird  von  dem  mönch  verglichen, 
weil  der  allar  ad  orientalem  portam  gebaut  war,  und  Her- 
(^les,  weil  dessen  seule  an  die  des  einheimischen  goltes 
trinnerte,  es  mufs  also  kein  anderes  idol  gemeint,  als  eben 
die  irminstil  (s.  104 — 107)  und  dieser  name  eigentlich  Ir- 
«ines,  Irmanes,  Hirmines  sül  lauten,  an  der  Unstrut 
batten  die  Sachsen  ihrem  Irmin  eine  seule  aufgerichtet, 
wie  sie  in  der  heimat  thaten. 

Verworren  scheint  das  Verhältnis  zwischen  Hirmin,  Hcr- 

and  Mars,  aus  welchem  Widukind  sogar  eine  bestä- 
ignng  der  sage  vom  Ursprung  der  Sachsen  aus  Alexanders 
beer  (Widuk.  1,  2.  Ssp.  3,  45)  abnimmt,  man  mufs  erwä- 
gen, dafs  auch  bei  W6dan  mitunter  Mars  statt  Mercurius 
iberselzl  (s.  109.  122)  und  das  aussehn  des  römischen  Mars 
.5- 121)  angenommen  wurde,  dann  aber  wie  leicht  hier  Ir- 
wn,  Hirmin  auf  Hermes  führte  und  Ares  auf  Mars,  da  Ir- 
ninsdl  selbst  mit  Eresburg  zusammenhängt  (s.  105).  was 
ier  Corveier  annalist  (oben  s.  100)  unterscheidet,  die  hei- 
len idole  des  Ares  und  des  Hermes,  mengt  Widukind. 
)och  welcher  hat  nun  auf  Irmin  anspruch,  Mars  oder 
^eratr?  ich  habe  mich  s.  179  mehr  für  jenen  bestimmt, 
Q3n  könnte  an  die  s.  185  entwickelte  benennung  des 
vriegsgoltes  Eru,  Heru  denken  und  Irman,  Erman  in  Ir- 
£r-man  zerlegen  wollen;  nach  den  formen  Irmin, 


^ *)  elwa  wie  wir  heule  sagen:  das  ist  ein  rechter  teufel , oder  in 
^i«defj9chsen  hamer  (s.  166).  auch  das  praefis  irnun-  verstärkt  nach 
guten  und  Übeln  seile,  wie  irmiiigod,  irminthiod  könnte  cs  ge- 
»<ifsen  haben  irrainlbiob  = mcginlhioh  , reginthiob. 
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Eonnen,  Ermun,  lörmaii  bat  dies  wenig  Wahrscheinlichkeit, 
der  name  ist  abgeleitet,  aber  einfach,  nicht  zusammenge- 
setzt; niemals  erscheint  neben  Ertag,  dies  Martis,  die  form 
Erminlac,  Irminestac.  Für  Mercor  hingegen  stritte  die  zu- 
fällige * *),  dennoch  auffallende  einstimmung  des  namens  Ir- 
mansül,  Hirmensül  mit  und  eQfia  = pfähl,  seule 

(s.  107] , und  dafs  gerade  des  Hermes  biid  oder  haupt  auf 
solchen  hermen  errichtet  wurde,  wie  noch  unser  mittel- 
alter  die  irmenseule  auf  Mercur  bezieht  (s.  104).  Die  Sach- 
sen scheinen  in  Hirmin  einen  knegerisch  dargestelUen 
TVodan  verehrt  zu  haben. 

Hat  diese  ansicht  grund,  so  läfst  sich  zwar  W6dan  in 
die  alle  heldenreihe  einscbalten,  es  ist  aber  die  frage,  ob 
nicht  h*min  als  Wiedergeburt,  als  sobn  des  gottes  zu  be- 
trachten, oder  gar  von  dem  gotte  Irmin  ein  stammheltl 
Irmino  zu  unterscheiden  sei,  wie  bei  Tacitus  von  Arminius 
Hermino?  so  wird  von  thiod,  regin  der  name  Thiodo, 
Kegino  gebildet.  Zwischen  Ing  und  Ingo,  Isc  und  Isco 
wäre  das  schwerer  durchzuführen , ich  glaube  aber  som^t 
einen  grundsatz  aufstellen  zu  dürfen,  der  hier  entscheidet: 
so  oft  Volksstämme  nach  einem  ihrer  berühmten  ahnen 
den  namen  empfangen,  ist  dieser  ein  vergötterter  menscb, 
ein  halbgott,  niemals  ein  reingöttliches  wesen,  es  gibt 
Ingaevones,  Iscaevones,  Herminones,  Oescingas,  Scilfingas,' 
Ynglingar  (d.  i.  Inglngar],  Völsüngar,  Skiöldüngar,  Nifldn- 
gar  **) , wie  es  Herakliden,  Pelopiden  gab,  keine  Vödenin-' 
gas,  Tbunoringas,  wol  aber  einen  Vödeniug  und  Kroniden. 
den  namen  Yödeningas  hätten  gewis  die  Angelsachsen  ge- 
führt, an  deren  spitze  überall  Vöden  auftritt,  wenn  es  silte 
gewesen  w'äre  nach  dem  golt  selbst  zu  heifsen.  die  Völ- 
ker entstammen  dem  gott,  allein  durch  Vermittlung  eines 
halbgotts,  nach  diesem  nennen  sie  sich,  ein  volksnamc 
nach  dem  höchsten  gott  wäre  frevelhafter  stolz  geweseo 
und  menschlichem  gemüte  fremd. 

Da  Niedersachsen,  vorzüglich  Westfalen  ein  hanptsiti 
des  Irmincultus  war,  so  dürfen  sich  wol  neben  Widukindi 
Zeugnis  von  Hirmin  einige  spuren  seines  in  diesem  dcul* 
sehen  landstrich  noch  immer  nicht  ganz  erloschnen  namen: 
stellen.  Strodtmann  verzeichnet  die  osnabrückischen  re 


*)  der  gr.  aspirata  cnt$prirht  bekaniillich  deutsches  S,  kein  II 
o,  rj  = sa,  so;  tma  sibun;  uX(;  salz. 

*)  die  palrony mische  ableitung  ist  nicht  nothwendig,  auch  dl 

Gaulns,  Gevissi,  Suapa  nennen  slä  nach  Gauls,  Gevis,  Suap  göti 
lieben  beiden. 
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deasartea:  *he  ment,  nse  herre  gott  heet  Herrn  (sei  gü- 
zürne  nicht);  ^use  herr  gott  heet  nich  Herrn,,  he  heet 
ieve  Lerre,  un  weet  wal  lo  te  gripen’;  darin  scheint  leise 
s^hnsQcht  nach  der  milden  herschaft  des  alten  heidnischen 
goUes  uDverhalten  im  gegensalz  zu  dem  strenge  richtenden 
und  strafenden  christlichen  gott.  Im  sächsischen  Hessen 
an  der  Dieraei),  im  Paderbornischen , Ravensbergischen, 
ifünsterseben,  im  bisthum  Minden  und  herzogthum  West- 
*alen*)  lebt  unter  dem  volke  folgender  reim: 

Hermen,  sla  dermen, 
sla  pipen,  sla  trummen, 
de  Kaiser  wil  kummen 
raet  haroer  un  Stangen  '*) 
wil  Hermen  uphangen. 

fermen  wird  hier  gleichsam  aufgefordert  kriegerisches  spiel 
nzusliniraen,  saiten,  pfeifen,  trommeln  erschallen  zu  las- 
ea;  der  feind  nahe  mit  hämmern  und  Stangen  und  wolle 
lennen  aufhängen.  Nicht  unmöglich,  dafs  sich  in  diesen 
ureb  lange  tradition  der  Jahrhunderte  gegangnen,  enlstell- 
in  Worten  Überreste  eines  liedes  erhalten  haben,  das  zu 
er  zeit  erscholl  als  Carl  die  Irmenseule  zerstörte,  auf 
en  älteren  Arminius  und  die  Römer  lassen  sie  sich  we- 
iter deuten  ***).  Das  schlagen  und  die  stangen  erinnern 
3 die  sommerausträge. 

In  der  hessischen  Werragegend  liegt  ein  dorf  namens 
rmsebwerd,  das  in  älteren  urkunden  Ermeswerder,  Armes- 
frd ’***),  Ermeneswerethe  (vila  Meinwerci  a.  1022.  Leibn. 
.551)  heifst  = Irmineswerid , insula  Irmini,  wie  andere 
äter  ihre  auen  haben,  diese  auslegung  scheint  durch 
i^hr  solcher  Ortsnamen  gesichert. 

Leibnitz  scr.  1,  9,  Eccard  Fr.  or.  1,  683  und  de  orig, 
erm,  397  geben  Irmineswagen  für  das  gestirn  arctus, 
austmm  coeleste  an,  ich  bin  des  belegs  noch  nicht  hab- 


r *)  Rommels  Hessen  1.  anm.  s.  66.  Weslpbalia  (Minden  1830) 
4,  52.  in  Schumanns  musical.  xeilung  von  1836  slebl  auch  die 
'gweise. 

. **)  Variante:  mit  stangen  und  prangen,  oder:  mit  bamer  un  lan- 
prangen  sind  glcicbfalls  Stäbe.' 

***)  man  versuchte  natürlich  diese  auslegung,  einige  setzen  //er- 
f.  Hermen  , andere  geben  einen  zweiten  erzählenden  vers  dazu, 
^ aber  kaum  im  munde  des  volks  haftet:  un  Hermen  slatig  dermen, 
pipen,  daug  trummen,  de  fürsten  sind  kämmen  met  all  eren 
•ooen,  bebt  Varus  uphangen. 

1^*^)  der  gleiche  vocalwecbsel  in  dem  Ortsnamen  Ermensulen  (urk. 
* 1298  in  Darings  clavis  dipl.  p.  493  no.  15),  ein  westHilisches  dorf, 
» beule  Armenseul  heifst. 


330 


IRMIN 


haft  geworden,  dieser  wagen  würde  dem  Wuolanswagen. 
Donerswagen,  selbst  dem  Ingswagen  zur  Seite  stehn. 

Erst  jüngere  ags.  und  verschiedentlich  altengl.  quellen, ' 
indem  sie  vier  grofse  England  durchschneidende  wege  an- 
führen , nennen  darunter  Ermingestrete , von  Süden  nach 
norden  der  insei  *).  man  darf  aber  die  reinags.  form 
Eormenstraet  oder  Eormenesstraet  mutmafsen,  da  eine  an- 
dere der  vier  strafsen  f^wtlingaslrcst  bereits  in  der  ags., 
Chronik  (Ingr.  190.  Thqrpes  anal.  p.  38)  und  in  dem  frie- 
densschlufs  zwischen  Alfred  und  Guthrun  (Tborpe  p.  661 
vorkommt.  Lye  hat  Irmingstrcei  neben  Jrmtngsul,  beide 
unbelegt,  das  vermutete  Eormenstraet  würde  auf  ein  ahd. 
Irmanstrdiza,  Eormenesstraet  auf  IrmanesstrÄza  und  die  be- 
deutungen  via  publica  oder  via  Irmani  leiten. 

Nicht  zu  übersehen  für  den  fortgang  der  untersuchnn'» 
ist  nun,  dafs  eine  der  vier  landstrafsen,  Vaetlingastnel 
gleich  an  den  bimmel  versetzt  wird  und  ganz  mythiscA^ 
ansebn  gewinnt  ein  völlig  bestimmter  weg  von  OotBij 
nach  Cardigan  sich  erstreckend  bildet  am  bimmel  di^ 
milchsivafse , d.  h.  wird  vom  wagen  irgend  eines  beitha- 
sehen  gottes  befahren. 

Chaucer  (housc  of  famc  2,  427)  jene  himmelsge^ 
beschreibend  sagt: 

lo  there  (quod  he),  cast  up  thine  eye, 
se  yondir,  lo,  the  galaxie, 
the  whiche  men  clepe  the  milky  way, 
for  it  is  white,  and  some  parfay, 
ycallin  it  han  fJ^atlingestrete , 
that  onis  was  brente  with  the  bete, 
whan  that  the  sunn  is  sonne  the  rede, 
which  that  hite  Phaeton  wolde  lede 
algate  his  fathirs  carte  and  gie. 
im  complaint  of  Scotland  p.  90  wird  von  dem  comet  gt 
sagt:  it  aperis  oft  in  the  quhyt  circle,  callit  circulus  laHea 
the  quhilk  the  marynalis  callis  Failanistreit.  im  Viil 
des  Douglas  p.  85: 

of  every  steme  the  twynkling  notis  he, 


*)  IlII  chemlnii  Watlmgestrete,  Fossc,  Hickenildestrete,  Mnaim 
strete  (Thorpe  anc.  laws  p.  192),  vgl.  lieinrich  von  Hunlisgdoa  ^ 
Erningeslreet),  Robert  of  Glocesler.  öif.  1724  p.  299  (auch  Errnn^ 
nach  dem  vorigen).  Hanulph.  Higbden  polyebr.  ed.  oxon.  p.  196.  ^ 
Lelands  itinerary.  Oxf.  1744.  6,  108  — 140.  Gibson  in  app.  efe 
sax.  p.  47.  Camdens  BriUnnia  ed.  Gibsoo.  Lond.  1753  p.  Lxxix. 
der  carte  zu  Lappenbergs  gesch.  v.  England  ist  die  richtung  der 
wege  eingetragen. 
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Ibal  in  the  still  hevin  move  cours  we  sc, 

Artharvs  house  and  Hyades  betaikning  rane, 
fVailingestrete , thc  Home  and  the  Charlewane, 
the  feirs  Orion  with  bis  goldin  glave. 

Vaptlinga  ist  ein  dentlicber  gen.  pl.,  wer  die  Vaetlingas  wa- 
ren, auf  welche  weise  sie  einer  irdischen  und  himlischen 
>lrafse  namen  gaben,  wissen  wir  nicht.  Chaucer  der  es 
•ielleicht  noch  hätte  erzählen  können  spielt  lieber  auf  den 
[riech,  mvlhus  an.  Phaethon  auch  eines  gottcs  sohn,  als 
ir  sich  verraafs  des  vaters  sonnenwagen  zu  lenken , ver- 
enge einen  streif  am  himmel  und  das  ist  der  weg  den 
nr  die  milchstrafse  nennen.  Nach  der  gewöhnlicheren  vor- 
lellung  war  es  Here,  die  durch  ihre  am  himmel  versprützte 
QÜch,  zornig  über  den  ihrer  brust  untergelegten  Hermes 
»der  Heracles  einen  weifsglänzenden  kreis  bildete.  Sicher 
•uch  bei  andern  Völkern  liefsen  phantasie  und  sage  die 
amen  irdischer  und  himlischer  strafsen  untereinander  lau- 
en 

f 

Einen  merkwürdigen  beleg  dafür  bietet  die  einbeimi- 
che  Überlieferung  dar;  durch  sie  werden  wir  Irmin,  von 
em  wir  uns  fast  entfernt  zu  haben  scheinen,  wieder  er- 
eichen. 

Widukind  von  Corvei  ist  der  erste,  der  aus  alten  lie- 
ern  die  schöne  durchw  eg  epische  erzählung  vom  sieg  der 


*)  ich  beschränke  mich  auf  kurze  anfuhrung  anderer  benennun- 
fn  der  milchstrafse,  arabisch  heifst  sie  tarik  al  thibn  (via  slrami- 
syrisch  scheuil  tevno  (via  paleae) ; neuhebräisch  netihat  t heben 
paleae);  pers.  rah  kah  keshan  (via  slramen  Irahentis);  copt. 
ente  pitoh  (via  straminis) ; äthiop.  hosare  zamanegade  (stipula 
ä);  arab.auch  derb  ettiibenin  (pfad  der  heckerlinglrägcr);  türk,  saman 
(paleam  rapiens,  paleae  für) ; armen,  hartacoi  oder  hartacogh 
|aleae  für);  alle  diese  namen  laufen  auf  verzellelte  spreu  hinaus:  ein 
ucLüger  dieb  hat  sie  fallen  lassen.  Einfacher  ist  das  arab.  mad- 
•Aerrö  (iraclus),  nähr  al  mudscherra  (flumen  Iractus) , und  die  rö- 
webe  Vorstellung  von  dem  weg  der  götter  oder  zu  den  gbttern : 
iid  irokesisch  weg  der  seelen  t türk,  hadjiler  juU  (weg  der  waller), 
der  pilger  nach  Mecca  und  Medina  heifst  hadji , hadschi.  hieran 
’blielsl  sich  der  im  mittelalter  übliche , christliche  name  galnxias  uia 
ificti  Jacobi  t schon  im  catbolicon  des  Job.  von  Genua  (13  jh.):  ca- 
^0  de  Santiago,  chetnin  de  saint  Jaques,  Jacobsstrafse , slov.  zesta 
Run  (weg  nach  Rom)  von  den  pilgerfahrten  nach  Gallizien  oder 
■*^0,  die  lum  himmel  führten.  Alln.  (winterweg).  Welsh 

Gvydion  (oben  s.  137)  und  jdrianrod  (silberstrafse  ? was  an  Ar- 
caloratum  rührt).  Finnisch  linnunrata  (vogelweg) , litth.  paukszczid 
vielleicht  weil  seelen  und  feister  in  gestalt  der  vögcl  ziehen; 
Rgr.  hadakuttya  (via  belli)  weil  die  Ungern  aus  Asien  cinwandernd 
'^r  constellation  folgten. 
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Sachsen  über  die  Thüringer  gibt  *).  Irmenfried  könig  der 
Thüringer  bedrängt  von  Dieterich  könig  der  Franken  rief 
die  Sachsen  zu  hilfe:  sie  erschienen  und  fochten  tapfer, 
er  aber  in  seinen  gesinnungen  wankend  gemacht  unterhan- 
delte insgeheim  friede  mit  den  Franken  und  beide  Völker 
wollten  sich  nun  gegen  der  Sachsen  furchtbares  heer  ver- 
einen. doch  des  verraths  inne  werdend  kamen  die  Sach- 
sen zuvor,  von  dem  alten  Halhugät  angeführt  drangen  sie 
in  die  bürg  der  Thüringer  und  erschlugen  alle;  die  Fran- 
ken standen  still  und  priesen  den  kriegsruhm  der  Sachsen. 
Irmenfried  entfloh,  dann  trüglich  gelockt  kehrte  er  in  Die- 
terichs lager  zurück.  In  diesem  lager  weilte  Iring  Innen- 
frieds rathgeber,  durch  dessen  kluge  anschläge  ihm  vor- 
mals grofse  diensle  geleistet  worden  waren.  Als  Irmen- 
fried  vor  Dieterich  kniete,  stand  Iring  dabei  und  erschlag- 
von  Dieterich  gewonnen,  seinen  eignen  herrn.  Nach  die- 
ser unthat  verwies  ihn  der  Frankeiikönig  aus  seinen  aogen, 
Iring  aber  sagte:  ‘eh  ich  gehe,  will  ich  meinen  herrn  rä- 
chen’, zog  sein  Schwert,  erstach  Dieterich,  legte  seines 
herrn  leib  über  den  des  Franken,  auf  dafs  der  im  leben 
besiegte  im  tod  überwände;  bahnte  sich  weg  mit  dem 
Schwert  (‘viam  ferro  faciens’)  und  entrann,  ‘mirari  lamcn 
non  possumus’,  fügt  Widukind  hinzu,  ‘in  tantum  famani 
praevaluisse,  ut  Iringi  nomine,  quem  ita  vocitanl,  laclcus 
coeli  Circulus  usque  in  praesens  sit  notalus.’  oder  nach 
der  Auersberger  chronik:  ‘famam  in  tantum  praevaluisse. 
ut  lacteus  coeli  circulus  Iringis  nomine  Jringessiraza  us- 
que  in  praesens  sit  vocatus.’ 

Zur  bestätigung  liefern  ags.  glossen  von  Junius  gesam- 
melt (symb.  372)  ‘via  secta : Iringes  uuec,  daher  entlehnt 
ist  ^Iringes  veg,  via  secta’  bei  Somner  und  Lyc.  in  ahd* 
glossen  bin  ich  ihm  nicht  begegnet,  wenn  nicht  Junius  es 
aus  solchen  unter  die  ags.  geschoben  hat,  wie  fast  die 
Schreibung  ‘uuec’  verräth.  ungedruckte  glossen  der  amplo*^ 
nianischen  bibl.  zu  Erfurt  jh.  bl.  14*)  haben  ‘via  secln: 
luuaringes  uueg\  welches  luwaring  sehr  benierkenswcrüi 
zu  der  noch  späteren  form  Euring  in  Euringssirnfs  be 
Aventin  102^*  103*  stimmt. 

Im  Nibelungenlied  1285.  1965  — 2009  erscheinen  dies« 
beiden  wieder,  es  sind  die  nemlichen,  aber  verschiede« 


*)  man  v®!,  die  abweichende  gleichfalls  alle  darsiellung  aus  bochil 
gcgeiid  in  GoTdast  scripl.  rer.  suev.  p.  1 — 3,  wo  Schwaben  die  sifll 
der  Sa(discn  einnchmen.  den  Widukind  schreibt  die  Aiiersbcrg< 
chronik  aus,  cd.  Argeut.  löO’J.  p.  146  — 14S. 
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refalst,  der  hochd.  recension  bei  Goldast  verwandter* **)): 
fmvrit  von  Düringen  und  Irinc  von  Tencmarke,  jener 
andgraf,  dieser  markgraf,  beide  dienstmanncn  Etzels,  das 
ied  von  der  klage  fügt  hinzu,  in  des  reiches  acht  seien  sie 
refailen  und  nach  Hunenland  geflohen;  worin  sich  eine 
pur  der  Verweisung  zeigt,  die  Dietrich  über  Iring  ausge- 
prochen.  nach  den  gcdichtcn  des  13  jh.  ist  aber  Irinc 
icht  ralhgeber,  noch  weniger  verräther  und  mörder  Irn- 
rits;  beide  sind  verbundne  freunde,  beide  erliegen  dem 
niv/dersteblichen  Hagene  und  Volker. 

Zu  allem  diesem  kommt,  dafs  die  Vilk.  saga  cap.  360, 
äbrend  sie  Irnfrieds  geschweigt,  h*tnigs  letzten  kampf 
lit  Uogni  berichtet  und  ihn  an  einer  Steinmauer  nieder- 
nken  läfst,  die  zur  erinnerung  an  den  beiden  bis  heute 
^ruH^s  veggr  heifse.  der  nord.  bearbeiter  verwechselte 
!gr  (via)  mit  veggr  (murus),  seine  deutsche  quelle  mufs 
'habt  haben  Iringts  vec,  mit  bezug  auf  das  *weg  bah- 
bei  Widukind. 

Jetzt  erst  sind  schlüfse,  die  wir  ziehen  wollen,  vorbe- 
ilel:  die  deutsche  sage  wüste  von  einem  Iringes  wec 
if  der  erde  und  an  dem  himmelj  wie  die  ags.  von  einer 
'ppelten  Vaetlingastraet,  oder  wie  der  weg  nach  Rom  und 
Jacob  zugleich  an  das  firmament  gestellt  wird,  solche 
rdellungen  von  weg  und  wagen  sind,  wissen  wir,  heid- 
>ch  und  verkündigen  göttersagen.  Der  thüringische  Irnvrii 
Iber  Irmanfrit  ist  füglich  derselbe  mit  Jrman , Jrmin 
H.  Sigfrit,  Sigmunt,  Sigi)  und  die  Hermunduri  =.  Ir- 
^niuri  hängen  deutlich  zusammen  mit  den  Duringen 
büringem),  so  dafs  Irman  in  thüringischer  tradition  vor- 
^ieb  bedeutsain  wird,  redete  sie  von  einem  Irmines 
so  fügte  sich  alles. 

Sie  redet  aber,  an  drei,  vier  stellen,  von  einem  Iringes 
V-  die  namen  hinc  und  Jrmin  haben  (aufser  der  im 
^ lied  hier  gewis  wirksamen  alliteration)  nichts  gemein, 
lezD  gebührt  1 *^),  sie  allein  können  sich  nicht  vertreten 


*)  wie  schon  ausgeführl  ist  deutsch,  heldens.  p.  117. 

**)  oder  iu  nach  dem  öflern  Übertritt  ans  der  vierten  in  die  fünfte 
alhütreifae  (wie  hirat  und  biurat,  nlid.  heirat  und  heural,  oder  tir 
I t>r,  oben  s.  177)  Jurinc  (erweitert  in  luwarinc,  wie  das  ahd. 
iu  in  iuwar) ; gerade  so  wechseln  ini  16.  17  jh.  htritig  und 
Hiring  für  Iring  lesen  einige  hss. , wie  Hirmin  für  Irmin, 
h lUariog  für  Euring  habe  ich  nicht  gefunden  , es  könnte  an  ein 
k h^venring  gemahnen , da  der  regenbogen  himmelring  heifst. 
k «in  alter  ags.  name  des  Orion  Jiburdrung ^ Hhirdring  scheint 
t’dVie  anzuklingen,  besonders  an  fenes  Juwaring, 


334 


IRMIN.  IRING 


haben.  Entweder  hat  nun  die  sage  der  beiden  freunde  io 
einander  übergegritTen  und  Irmines  weg  auf  Iring  über- 
tragen, oder  It* **) **•)ing  (auch  als  eigenname  ziemlich  häufig,  I 
z.  b.  trad.  fuld.  1,  79)  ist  fiir  sich  selbst  ein  verdunkeller 
halbgott,  der  gleich  Irmin,  seinen  eignen  weg  und  | 
batte,  nur  scheint  Irmins  Verehrung  tiefer  begründet,  wie  i 
schon  das  bild  der  Jrmansül  zeigt,  den  Ortsnamen  Irin^es 
pure  lese  ich  MB.  7,  47.  157.  138.  231.  Iringisperc  29,5S. 

Bis  hierher  aufgespart  habe  ich  einiger  nordischen  Über- 
lieferungen zu  erwähnen,  die  offenbar  auf  die  irdische 
beldenstrafse  in  bezug  stehen.  Es  war  althergebracht,  dafs 
ein  neuer  könig,  wenn  er  das  reich  übernahm,  auf  der 
grofsen  heerstrafse  durch  das  land  ziehen  und  dem  toU 
seine  freiheiten  bestätigen  muste  (RA.  237.  238).  in  all-  | 
schwed.  gesetzen  heilst  das  "Eriksgatu  ridha',  den  Eriebs- 
W'eg  reiten  *).  Schweden  zählt  eine  menge  von  königen 
des  namens  Erik  (altn.  Eirikr),  sie  sind  aber  alle  schon 
historisch  und  auf  keinen  derselben  läfst  sich  die  sitte  der  ^ 
Eriksgata  zurückführen.  Mit  dem  königsnamen  Erik 
sich  den  Schweden  schon  frühzeitig  die  idee  eines  goUes 
oder  vergötterten  königs  verknüpft  haben,  die  vita  Anskarü 
hat  darüber  eine  merkwürdige  stelle  (Pertz  2,  711). 
um  das  jahr  860  dem  könig  Oslef  das  christenthum  au- 
gemutet ward,  gab  ein  heidnischgesinnter  vor,  ^se  in  can- 
veniu  deoruniy  qui  ipsam  terram  possidere  credebanlur 
ab  eis  missum,  ut  haec  regi  et  populis  nunciaret: 
inquam  “),  nos  vobis  propitios  diu  habuistis,  et  terram  iu' 
colatus  vestri  cum  multa  abundantia  nostro  adjutorio  in 
pace  et  prosperilate  longo  tempore  tenuistis,  vos  quoque 
nobis  sacrificia  et  vota  debita  persolvistis , grataque  nobiü 
vestra  fuerunt  obsequia.  at  nunc  et  sacrificia  solita  sub- 
trahitis  et  vota  spontanen  segnius  offertis  *^*)  et  quod  mu- 
gis  nobis  displicet,  alienum  deum  super  nos  intro  duciti^ 
si  itaque  vos  vobis  propitios  habere  vultis,  sacrificia  omisss 
augete  et  vota  majora  persolvite,  alterius  quoque  dei  euh 
ttiram,  qui  contraria  nobis  docet,  ne  apud  vos  recipiali 


*)  noch  im  15.  16  jh,  galt  der  ehrwürdige  brauch:  ‘slalula 
vincialium  generöse  confirmavit  et  sigillavit  in  enuilatu,  qui  dicit< 
Jiriksßota.'  diarium  vazsteiiense  ad  a.  1441  (ed,  Henzel , Ups.  1*2! 
p.  86.  *rex  Christoferus  Sueciae  et  Oaciae  equitatum  fecit  qui  diciU 
Mriksgata  secundum  Icges  patriae.'  ibid.  ad  a.  1442.  auch  Giui 
Wasa  ritt  seine  Eriksgata. 

**)  fiir  inquimus,  wie  sonst  inquit  für  inquiunL 

**•)  was  der  einzelne  menscli  opfert  (votum),  gegenüber  dem  c 
fenllich  und  gemeinsam  dargebrachten  (sacrificium) , tgl.  oben  s.  3 
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el  ejus  servilio  ne  intendalis.  porro,  si  etiam  plures  deos 
habere  desideratis,  et  nos  vobis  non  siifficimus,  Ericum, 
qaondam  regem  vestrum,  nos  unanimes  in  collegium  no- 
jtrum  asciscimus  *),  ut  sit  unus  de  numero  deorutn*, 
ich  habe  die  ganze  stelle,  weil  sie  vortreflich  die  Stim- 
mung der  heidnischen  partei  und  die  schon  verbreitete 
lauheit  Tür  das  heidenthum  ausdrückt,  hergeschrieben:  die 
heidenpriesler  dachten  ihrer  götterschaar  einen  frischen 
beiden  znzugesellen  Hierdurch  scheinen  jüngere  Eriche 
vom  anspruch  an  die  Eriksgata  ausgeschlossen ; wahrschein- 
lich mischten  sich,  wenigstens  bei  Rembert,  schon  damals 
Überlieferungen  von  einem  göttlichen  Erik  ein. 

Welcher  gott  oder  gottheld  aber  in  Erik  stecke,  das 
bann  jetzt  nicht  länger  zweifelhaft  bleiben,  ich  hatte  frü- 
her an  Er  (Mars)  gedacht,  weil  einigemal  für  Ertag  die 
form  Erctag  angetrolfen  wird  (s.  113),  doch  der  kurze  vo- 
cal  in  Er,  der  lange  in  Irinc,  Eirikr  mahnen  schon  ab. 
statt  Eriksgata  begegnet  auch  Eiksgala,  und  damit  sind 
«ir  entschieden  auf  Rigr,  den  irdischen  namen  des  gottes 
Ueimdallr  gewiesen,  der  nach  der  edda  die  griinen  tvege 
'grmnar  brantir)  der  erde  wandelt,  die  drei  menschenge- 
scklechter  zu  erzeugen,  in  den  grünen  irdischen  wegen 
siod  die  weifsen,  leuchtenden  des  himmels  abgespiegelt  ***). 
Was  aber  schon  s.  214  aufgestellt  wurde,  dafs  die  altn. 
form  Higr  durch  kürzung  und  Verdichtung  aus  Irinqr  ent- 
sprang, erreicht  nunmehr  aufschlufs  und  fast  Sicherheit 
Hdadallr  wohnt  in  Himinbiörg  an  der  bebenden  rast,  dem 
r^nbogen,  d.  h.  der  brücke  oder  dem  weg,  auf  welchem 
die  götter  vom  himmel  zur  erde  niedersteigen,  der  regen- 
bogen  ist  der  himlische  ring,  wie  die  milchstrafse  der  him- 
weg,  Heimdallr  dieses  weges  hüler,  Heimdallr  ist 
= hing , auf  erden  wandelnd  und  an  den  himmel 
Terselzt,  nun  fassen  wir,  warum  bei  den  Völkern  manigfal- 
tige  sage  von  Eriksgata,  Iringeswec,  Iringessiräza  haftet, 
tiod  bald  auf  die  eine  bald  auf  die  andere  erscheinung  des 
bimmels  übertragen  ist.  hing  grenzt  durch  luwaring  an 
^rdmng  den  allen  namen  für  Orion.  Wenn  aber  un- 
^ heldensage  Irmenfrit  d.  i.  Irmin  zu  Iring  gesellt,  Ir- 
^^iosstralse  und  Iringsstrafse  wechseln,  muTs  auch  in  der 


*)  so  wird  könig  Hakon  in  die  geselischaft  der  götter  aufgenom- 
Herraödr  und  Bragi  geben  ihm  entgegen:  *siti  Ilakon  nicd 
hvlin  god\  (llakonarmal.) 

**)  Dabimann  mutmafst  auf  den  upsaliscben  Erik  (f  804). 

*-)  alid.  blätter  1,  372.  373. 


I 
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gÖUersage  manche  bcrührung  zwischen  Irmin  = Odinn  und 
Iring  = Heiindallr  eingetreten  sein,  Heimdallr  war  Odins 
sohn  und  die  welsche  milchstrafse  heifst  geradezu  nach 
Gwydion  d.  i.  Voden.  von  der  Irminsül  theiltcn  sich  vier 
wege  durch  das  land,  Eriksgata  wurde  nach  vier  rich- 
tungen  gezogen;  solche  vier  strafsen  kennt  auch  die  eng- 
lische Überlieferung,  doch  nur  einer  verleiht  sie  den  na- 
men  Erniingcstret , den  übrigen  andere  mythische.  Für 
beide,  Irmin  und  Iring,  scheint  sowol  die  göttliche  Persön- 
lichkeit als  der  Übergang  in  die  heldennatur  nachgewiesen. 

Nachdem  ich  die  uralte  trilogie  der  deutschen  volks- 
stümme  aii.sgelegt  habe,  sollen  einige  Vermutungen  über  die 
siebentheilige  Unterscheidung  vorgetragen  werden,  die  fünf- 
theilige bei  Plinius  scheint  minder  begründet,  seine  Vindih 
sind  des  Tacitus  Vandilii,  seine  Peucini  auf  keinen  staram- 
herm  zurückführbar.  Tacitus  aber  fügt  jenen  dreien  noch 
vier  weitere  hauptvölker  hinzu,  die  Marsi,  Gambrivii,  Suevi 
und  Vandilii,  wobei  weder  alliteration  noch  schwache  form 
als  Zeichen  der  ableitung  obwaltet. 

Die  Marsi,  ein  uralter  bald  erloscbner  stamm  zwischen 
Rhein  und  Weser,  bei  dem  sich  das  Tanfanaheiligthum 
befand,  leiten  auf  einen  beiden  MarsOy  den  man  nicht  mit 
dem  römischen  Mars  (Martis)  noch  Marsus  (der  Circe  sohn. 
nach  welchem  gleichfalls  ein  italisches  volk  benannt  wurde. 
Gellius  16,  11.  Plin.  7,  2 und  Augustin  in  ps.  57)  vermi- 
schen darf,  auch  die  Marsigni  = Marsingi,  ein  suevische^ 
Volk,  erkennen  jenen  namen  und  Ursprung,  der  cigennatne 
Marso  begegnet  bei  Mabillon  no.  18,  in  einer  urkunde  vor 
692,  auch  im  polypt.  Irminonis  p.  156^  163^,  sonst  abet 
selten.  ilTersiburg  darf  verglichen  werden,  einige  anden 
oben  s.  182  angegebne  namen  leiden  zweifei,  ich  weifi 
nicht  ob  die  mbd.  au  sich  dunkle  redensart  hierher  gcbörl 
zuö  zallen  marsen  varn.  Ms.  1 , 25*,  was  bedeuten  könnte 
zu  allen  teufein  fahren,  sich  allen  gefahren  aassetzen,  de 
Wurzel  verwandt  schiene  das  goth.  marzjan  (impedire,  of 
fendere),  das  aber  ahd.  zu  marrian,  merran  wird. 

Den  namen  Gambrivii  überweise  ich  der  wurzel  garr 
bar,  kambar  strenuus,  aus  dem  sich  auch  die  bcnennuii 
der  langobardischen  Stammmutter  Gamhara  herleitet.  < 
darf  ebenw  ol  einen  beiden  Gambaro  gegeben  haben.  Gan: 
baras  beide  söhne  heifsen  Ibor  z=.  ahd.  Epur,  ags.  Eofe 
altn.  löfur,  d.  i.  eher  (aper)  held,  und  alle  drei  ni 

men  scheinen  bei  Saxo  gramm.  verderbt. 

Ob  neben  den  Suevi,  ahd.  Sudpd  ein  eponymus  Suei 
SuApu  anzunebmen  und  vielleicht  eine  alle  bergsage  a 
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üiD  ZU  beziehen  ist?  Plinius  4,  13  setzt  ins  land  der 
gens  Ingaevonum , quae  est  prima  Germaniae , den  Sevo 
mons  immensus  bis  zum  sinus  codanus,  und  nach  ihm 
sagt  Solinos  22,  1 : mons  Sevo  ipse  ingens  . . . initium 
Germaniae  facit,  hunc  Inguaeoncs  tenent,  woraus  aber  Isi- 
dor orig.  10,  2 macht:  dicü  autem  Suevi  putantur  a monte 
Suevo , qni  ab  orln  initium  Germaniae  facit.  ofienbar 
hiernach  heifst  es  im  Annolied  284  von  den  einwandern- 
den  Sweben;  si  sluogen  iri  gecclte  ane  dem  berge  Sueho 
(so  L m.  fiir  Suedo),  dannin  wurdin  si  geheizin  SuAbo  *). 
in  den  niederd.  psalmen  57,  17  wird  mons  coagulatus 
verdeutscht  berg  sueuot^  was  sich  vielleicht  aus  der  sage  ' 
von  dem  iebirmere  erläutert,  wichtiger  scheint,  dafs  Ssem. 
164.  168  die  Sefa  fiöll  gerade  in  den  Helgaliedern  ge- 
nannt werden,  deren  eines  auch  von  St/a^land,  könig 
Svaiiiir  und  der  valkyrie  Svava  singt,  nach  s pflegt  aber 
V rerschiedentlich  auszufallen,  und  die  lesarten  Sevo,  Suevo 
können  sich  ausgleichen.  Suäpo  gäbe  dann  ein  gegen- 
stück  zu  Etzel  und  Fairgnns  (s.  153.  156)  ? kaum  darf  der 
ags.  Sveppa,  eher  Sväfdäg  hierher  genommen  werden. 

Die  Vaudilii  des  Tacitus  und  Vindilii  des  Plinius  ver- 
halten sich  wie  Arminius  und  Irmin,  Angrivarii  und  In- 
griones;  beide  formen  gehören  zu  winden  und  wenden, 
aus  welchen  mehrfache  mythische  bezüge  fliefsen.  Wuo- 
tan  hiefs  in  versebiednen  namen  der  wandelnde,  wan- 
dernde fs.  148). 

Es  bleibt  gewagt,  auf  solche  unterlagen  der  volksna- 
men  Marsi,  Gambrivii,  Suevi  und  Vandilii  zu  bauen.  Ta- 
citns  knüpft  sie  zwar  an  Manniis , nennt  aber  die  beiden 
nicht  selbst,  geschweige  dafs  er  sonst  von  ihnen  näheres 
berichtele. 

Desto  ausdrücklicher  und  bestimmter  lauten  seine  mel- 
dangen  von  einem  andern  berühmten  heros : fuisse  apud 
cos  et  Herculem  memorant,  primumque  omnium  virorum 
fortiuDi  ituri  in  proelia  canunt.  Germ.  3.  bei  den  opfern, 
oachdem  zuerst  des  Mercurius  erwähnt  ist,  heifst  es  cap.  9 
alsogleicb:  Uet'culem  ac  Martern  concessis  animalibus  pla- 
cÄl,  er  steht  mit  absicht  sogar  vor  dem  Mars,  als  des 
ooeans  an  der  küsle  der  Friesen  gedacht  ist,  fügt  cap.  34 
hinzu  : et  superesse  adhuc  llerculis  columnas  fama  vul- 
z»vit^  sive  adiit  Hercules,  seu  quidquid  ubique  magni- 


•)  kaiserchr.  cod,  pal.  361,  2®;  sin  gecrlt  hiez  er  slaben  do  uf 
«nln  bere  der  beixit  Stvero  ^ von  dem  berge  6Vero  sint  sie  alle  ge- 
Sösm  Swäbo.  man  bessere  Swet^o. 
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ficum  esl,  in  claritatcm  ejus  referre  consenstmus.  nec  de>  I 
fuit  audentia  Druso  Germanico , sed  obslilit  oceanus  in  sc  I 
simul  atque  in  Herculem  inquiri.  mox  nemo  tentavil,  | 
sanctiusque  ac  revcrentius  visum  de  aclis  deorum  crederc  I 
quam  scirc.  die  ann.  2, 12  nennen  uns  eine  silva  Herculi  ] 
sacra,  zwischen  Weser  und  Elbe  im  Cheruskerlande,  caslra  J 
Hcrculis  setzt  die  peutingerische  tafel  unweit  Noviomagus 
(Nimwegen).  Dies  alles  ist  bedeutsam  und  zielt  auf  einen 
halbgott,  der  nicht  unbedächtig  dem  römischen  gleichge- 
stellt ist  Hercules , dessen  thaten  in  weitentlegoen  län- 
dern vollbracht  wurden,  soll  auch  Germanien  besucht  ha- 
ben, und  den  gaditaniscben  seulen  am  einen  ende  Euro-  ' 
pas  stehen  ähnliche  auf  dessen  andrer  seite  im  friesischen  ! 
ocean  gegenüber,  des  Hercules  preis  erschallt  zuerst  im  | 
deutschen  schlachtgesang  und  ihm  fallen,  wie  den  hoch-  , 
sten  göttern  opfer,  ihm  ist  ein  wald  geheiligt  Von  seo-  , 
len  scheint  aber  noch  Widukind  zu  wissen,  indem  er  bei 
Hirmin  eine  efUgies  columnarum  nennt,  nicht  colunmae, 
war  für  die  irmansül  der  pl.  irmansült  (s.  104)  genauer, 
hatte  das  bild  mehrere  seulen  ? Dachte  der  Römer  unter 
Hermiii  und  Herminones  an  Herakles  und  Hercules,  in 
dessen  namen  die  wurzel  *'Hpa , Hera  deutlich  vorlagt 
behielt  Tacitus  die  aspiration  darum  für  Herminones  und^ 
Hermunduri  bei,  nicht  für  Arminius?  lautannäherung  der 
beiden  namen  des  römischen  und  deutschen  beiden  darf 
doch  vorausgesetzt  werden,  zwar  die  läge  von  Herculi:» 
silva  und  columnae  fügt  sich  nicht  recht  den  Herminonen, 
gewis  aber  mufs  eines  solchen  beiden  cultus  viel  verbrei' 
teter  gewesen  und  nicht  auf  den  stamm  zu  beschränken 
sein , dem  er  den  namen  verlieh.  In  dem  deutschen  Ir- 
inan,  Irmin  scheint  der  aspirierte  anlaut  richtig  zu  fehlen, 
wie  in  Arminius,  in  Cherusci  ist  er  unentbehrlich,  weshaU 
auch  die  römische  Schreibung  kein  Herusci  bietet. 

Will  man  sich  unter  Hercules  einen  der  grofsen  göl* 
ter  selbst  vergegenwärtigen,  so  scheinen  Mcrcur  und  Mar 
auszuschliefsen,  von  welchen  er  cap.  9 unterschieden  wini 
d.  h.  Wuotan  und  Zio.  Donar  d.  h.  Jupiter  für  ihn  i 
hallen  sehe  ich  keinen  andern  grund  als  den,  dafs  de 
nord.  Thorr,  gleich  Hercules,  zahllose  heldenthaten  vet 
richtet,  die  aber  auch  Irmin  beigelegt  werden  dürfen,  un 
Irmin  und  der  donnergott  haben  sonst  keine  gemeiiischa' 

Hercules  schien  mir  früherhin  dem  SahsnOt,  Seaxnei 
welchen  die  enlsagungsformel  neben  Thunar  und  W6d< 
hochsteilt,  vergleichbar,  um  des  Hercules  Saxanus  will« 
dessen  beinaroe  aus  saxum  = sahs  gedeutet  werden  könul 
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doch  die  inschriften,  auf  welchen  dieser  Hercules  Saxa- 
DOS  angetroffen  wird,  reichen  über  Deutschland  hinaus  und 
fallen  mehr  dem  römischen  cultus  zu.  unser  Sahsnöt  ist  mit 
besscrm  fug  dem  Zio  überwiesen  worden  (s.  164),  auf  wel- 
chen Hercules  nicht  anzowenden  bleibt.  Irmins  ansprüche 
sind,  dünkt  mich  jetzt,  begründeter,  wie  Hercules  des  Ju- 
piter mag  er  Wödans  sobn,  und  in  schlacbtliedern , in 
denen,  die  Tacitus  von  Arminius  deutete,  wird  er  gemeint 
sein,  wenn  sie  schon  auch  auf  Mars  passen  (s.  187). 

Schwerer  hält  es  eine  ansicht  über  Ulysses  zu  fassen: 
cetemm  et  Ulixem  quidam  opinantur  longo  illo  et  fabu- 
loso  errore  in  hunc  oceanum  delatum  adisse  Germaniae 
(enras,  Asciburgiumque,  quod  in  ripa  Rheni  situm  hodie- 
que  incolitur  ab  illo  constitutum  nominatumque ; aram 
qoin  etiam  Vlixi  consecratam  adjecto  Laertae  patris  no- 
mine eodem  loco  olim  repertam.  Tac.  Germ.  cap.  3.  man 
hat  in  Odysseus  Odinn , in  Asciburg  Asburg  gesehn,  wenn 
aber  Wnotan  auf  Mercur  den  gott  führte,  kann  es  hier 
nicht  den  beiden  meinen , und  Askiburg  noch  weniger  auf 
die  nordische  form  der  äsen,  die  in  dieser  gegend  ansen 
gebeifsen  hätten  bezogen,  werden,  ich  will  später  eine 
andre  mutmafsung  wagen. 

Am  allerschwersten  sind  aber  Castor  und  Pollux  zu 
daiten,  die  stelle  wurde  schon  s.  57  mitgetheilt  und  eine 
beziehung  von  alx  auf  den  ort  des  cultus  dieser  göttli- 
chen beiden  versucht;  ich  gestehe,  dafs  sie  noch  nicht 
genügt  heldenbrüder  hat  unser  alterthnm  genug  aufzu- 
weisen,  doch  keine  Zwillinge  mit  einem  an  ^/ei,  wenn 
dieser  pL  von  Aleus  statthaft  ist,  gemahnenden  namen. 
es  fallt  mir  ein,  dafs  unter  Odins  namen  lälkr  (Saem. 
46^  47b)  erscheint,  im  vermländischen  dialect  aber  jo/k 
einen  knaben  bezeichnet  *).  das  liegt  uns  näher  als  der 
>amogitische>.^/^iV  (angelus  est  summorum  deorum,  La- 
sier p.  47),  wozu  die  Wörterbücher  blofs  alga  (lohn)  dar- 
reichen.  Völlig  unsicher  ist  die  Vergleichung  der  slavischen 
selbst  noch  der  auskunft  bedürftigen  götter  Lei  und  Polel  **). 

Nach  allen  diesen  proben  bei  Tacitus  darf  man  auf 
eine  ziemlich  ausgebildete  heroologie  aller  deutschen  Völ- 
ker sehiielsen,  und  wenn  uns  die  alteinheimische  quelle 
zugänglich  geblieben  wäre,  würde  sich  eine  viel  genauere 
Ansicht  in  ihr  wesen  und  ihren  Zusammenhang  schöpfen 
So  aber  sind  uns  viele  Jahrhunderte  später  nur 


*)  AJmqrist  svensk  sprakla'ra.  Stockb.  1840.  s.  385^. 

lillb.  ist  leie  pupa,  akies  leie  pupilla , leiias  schmellerling. 
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bei  einzelnen  stammen,  namentlich  Golhen,  Longobarden, 
Burgunden,  vorzüglich  jedoch  Angelsachsen  und  Scandi- 
naven  dürre  (jeschlechtsreihen  bewahrt  worden,  vclck 
zwar  die  anknüpfung  der  späteren  konige  an  die  alleo 
götter  und  beiden,  nicht  aber  das  lebendige  Verhältnis  der 
mythen  überschauen  lassen,  doch  könnten  wir  zufriedeo 
sein,  wenn  sich  auch  bei  den  Franken  und  den  übrigen 
Völkern  des  innern  Deutschlands  dergleichen  genealogien 
erhalten  hätten. 

Die  wichtigsten  scheinen  die  angelsächsischen  and  der 
nnhang  liefert  sie  ausführlich,  alle  geschlechter  gehn  vw 
ydden , wie  die  meisten  griechischen  von  Zeus  aus , # 
war  ein  stolzes  gefühl  in  dem  höchsten  aller  götter  eol» 
sprossen  zu  sein,  unter  den  söhnen  ragen  Saxneai  ni| 
Bäldäg  hervor , denen  selbst  noch  götüichkeit  zus 
aber  manche  andere  namen  haben  anspnich  anf  uj 
heldenthum,  z.  b.  Sigegedt  und  F'odelgedt  *],  beide 
goth.  Gant  vergleichbar,  Fredvincy  Ftiscfi'edy  Sa^j 
Sigefugel  und  Festerfalcna  ^ viele  sind  uns  verdu 
ein  blofses  appellativ  scheint  Casere,  das  in  anden 
denkmälern  für  cyning  gebraucht  wird  **)  und  nach 
logie  des  röm.  caesar  die  natur  eines  eigennamen 
Wonnen  hat.  Alle  diese  genealogien  geben  aber  blol 
men  der  söhne  und  enkel  des  gottes,  niemals  die 
mütter  und  grofsmütter,  und  die  sage,  welche  w 
den  Griechen  das  Verhältnis  zu  beleben  hätte  , ci 
uns  gerade. 


Gehaltiger  werden,  neben  den  genealogien,  einige 
dische  Überlieferungen.  Völsungasaga  hebt  damit  an, 
Odinn  vater  des  Sigi  war,  doch  das  nähere  über 
Verwandtschaft  bleibt  vorentbalten ; i?crtV,  des  Sigi 


andermal  wird  umgekehrt  Sn.  84-86  berichtet,  wie  OM 
unter  dem  namen  Bölverkr  (ahd.  Palowurcho  ?)  dem  4! 
seu  Baugi  diente,  um  zu  dem  göttertrank  zu  gelanfl 
welchen  dessen  bruder  Suttüngr  durch  seine  tochter  G 


*)  ahd.  ff^uotilgdz  (zeitsebr.  f.  d.  alt.  1,  577)  vgl.  wüeteln  ol 
s.  120,  Wodelbier  s.  142. 


steht  in  unmittelbarer  hut  der  höchsten  gottheiten. 


löd  hüten  liefs:  zwischen  ihr  und  dem  gott  entspann 
ein  liebesabenteuer,  auf  das  auch  Saem.  12^  23^  ‘ 
dunkel  angespielt  ist,  nirgends  aber  geschieht  meldii 


welche  beiden  in  den  drei  nächten,  die  Odinn  mit  i 


**)  Boetb.  38,  1 beifst  Agamemnon  c^ere  und  U1yssc5  cyni 
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riesentochter  zubracbte,  erzeugt  wurden.  Gunnlöd  gehört 
zum  geschlecbt  der  riesen,  nicht  der  nienscben,  was  eben- 
falls von  Gerdr  gilt,  um  die  Freyr  buhlte,  vielleicht  von 
andern,  die  nicht  unter  die  Asynjor  gerechnet  werden. 
Auch  bei  den  Griechen  konnte  aus  dem  bund  zwischen 
göttern  und  titanentöchtern  ein  held,  ja  gott  (vgl.  Tyr  s. 
189)  entspriefsen.  Nur  Saxo  p.  66,  keine  andere  quelle 
nennt  uns  einen  norwegischen*  könig  und  held  Froyerus, 
ut  quidam  ferunt,  Othino  patre  natus,  dem  die  gölter 
verliehen  hatten  im  kampf  unüberwindlich  zu  sein,  aufser 
Venn  ihm  der  gegner  den  staub  unter  den  füTsen  greifen 
könne  *} , was  der  dänische  könig  Frotho  durch  hinterlist 
zuwege  brachte,  sollte  dieser  Froyet*  der  ags.  Freodegär, 
FredegAr  in  der  genealogie  von  Wessex  sein,  dessen  va- 
ler,  Hrond,  grofsvater  ßäldäg,  urgrofsvater  Vöden  war? 
die  altn.  Stammtafel  scheint  Friodegar  mit  Frödi , seinem 
gegner  zu  mengen  **).  Nach  dem  formäli  der  edda  p.  15 
und  Yngl.  saga  c.  9 führte  Norwegen  sein  ältestes  königs- 
geschlecht  auf  Stenunyr  zurück,  den  Odinn  mit  Skadi 
früher  Niörds  gattin  zeugte,  andere  schreiben  Semhiyi\ 
was  pacificator  bedeutet  und  wieder  auf  jenen  Fridgeir 
leiten  würde.  Skadi  war  des  iötunn  Thiassi  tochter,  und 
in  Sigordardräpa  heilst  Sigurdr  Ladaiarl  ‘afsprlngr  Thiassa’ 
;Th.  progenies).  Herraudssaga  cap.  1 läfst  den  Hrlngr  von 
Gauti,  diesen  von  Odinn  stammen , Gautr  oder  Gauli 
iVie  Ing  und  Ingo,  Irmin  und  Irmino) , gotb.  Gäuts , ahd. 
Ki>z , ags.  Geät , beiname , sohn  oder  ahne  Odins  kann 
seine  göttUchkeit  nicht  verleugnen  (vgl.  s.  340) ; auch  God- 
Tulf  , sein  sohn,  von  einigen  mit  jenem  Folcvalda  ver- 
mengt, scheint  mythisch,  auf  Gauls  leiteten  ihr  geschlecht 
die  Gäutös  (Közä,  r«t;To/),  d.  h.  andere  als  die  Gu{>ans 
•Tac.  Golhones,  For^oi)  aber  ihnen  doch  zugewandt,  weil 
eben  die  gothiscbe  genealogie  oben  an  mit  jenem  Gäuts 
beginnt 

Ein  andrer  Odinsson  Skiöldr  ist  der  Dänen  berühmter 
»Umunheld,  von  dem  sich  alle  Skiöldüngar  herleitcn  (Sn. 
146),  vielleicht  stand  er  noch  näher  den  einwohnern  von 
Schonen,  da  er  fornm.  sög.  5,  239  ausdrücklich  Skänunga 
rod  heilst  (oben  s.  146) , wahrscheinlich  göttlich  verehrt 
vurde.  bei  Saxo  gramni.  tritt  er  nicht  an  die  spitze,  son- 


•)  ein  teicben  der  Überwindung  ? wie  der  besiegle  diesen  staub 

(iirrciebte  (HA.  111.  112). 

noch  mehr  liegt  der  ags.  nanic  Frddhcii  ab  (Beda  2,  9 
I*  Hi). 
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dem  folgt  erst  nach  Hamblus , Dan  and  Lother;  Skiold 
selbst  zeugt  einen  sobn  Gram  von  welchem  dann  Had> 
ding  und  Frotbo  stammen , aber  die  ags.  genealogie  stellt 
ihren  Scild  mit  Scedf  zusammen  und  macht  merkwürdi- 
gerweise beide  zu  Odins  Vorfahren.  Von  Scedf  stammt 
Sceldva , von  diesem  in  den  folgenden  gliedern  Beav^ 
Twlva,  Gedt  und  endlich  erst  nach  noch  einigen  andern 
Voden  ab.  hierzu  stimmt  - die  altn.  fassung  dieser  ge- 
schlechtsreihe , und  man  darf  auch  in  der  erst  mit  Gduts 
anhebenden  goth.  genealogie  voraus  einen  Sküufs,  Skildva, 
Täitva  miitmafsen,  welchen  die  ahd.  namen  Scoup,  Scilto, 
Zeizo  entsprächen,  keiner  zieht  aber  mehr  an,  als  des 
Sceldva  sohn,  den  Angelsachsen  Beav,  den  Scandinaven 
Biar  j Biaf  genannt,  in  dem  lebendigen  ags.  epos  aber 
Beovulf^  diese  bedeutsame  dichtung  hat  es  zw^ar  mit  ei- 
nem jüngeren , zweiten  Beovulf  zu  thun,  in  dem  sich  sei- 
nes ahnen  namc  wiederholt,  doch  des  alten  Beovulf  ge- 
denkt glücklicherweise  der  eingang  des  liedes  und  nennt 
seinen  valcr  Scild  (goth.  Skildus , zu  Skiöldr  slimmend; 
Sc^fing,  d.  i.  sohn  des  Scedf.  Beav  ist  aus  Beov  ent- 
stellt, Beov  kürzung  von  Beovulf,  der  vollständige  name' 
allein  scheint  weitere  blicke  zu  gestatten.  Beovulf  drückt 
aus  bienenwolf  (ahd.  Piawolf?)  und  das  ist  eine  benen- 
ming  des  spechts , eines  buntgeßederten  vogels,  der  den 
bienen  nachstellt,  von  dem  das  alterthum  vielerlei  zu  er- 
zählen weifs  ***).  wunderbar  läfst  nun  der  classische  roj- 
thus  (oben  s.  186.  228)  diesen  Picus  von  Saturtius  stam- 
men, indem  er  ihn  entweder  mit  Zeus  gleichsetzl,  wel- 
chem ein  Hemies  nachfolgt,  oder  zum  fütterer  der  söhne 
des  Mars  und  vater  des  Faunus  macht,  wir  sehen  Pi- 
cus (Picumnus)  in  das  geschlecht  von  Kronos,  Zeus,  Her- 
mes , Ares , den  altböhmischen  StraJec  in  das  von  Si- 
tivrat,  Kirt  und  Radigost  verflochten,  wie  Beovulf  in  da» 
von  Gedt  und  Foden.  im  einzelnen  weicht  die  gliede- 
rung  ab,  das  ganze  stimmt  um  so  sichrer  und  unbedenk 
lieber  zusammen,  gerade  wie  Saturns  spur  von  den  Sla* **) 


♦)  Dau , nach  Saxos  Vorstellung  der  eigentliche  ahnherr  der  Da 
neu,  wird  in  Rigsmäl  Danr  genannt,  und  mit  Vanpr  zusaninneog< 
stellt  (Saem.  106^). 

**)  Gramr  ist  sonst  eigenname  eines  Schwerts,  das  appellaliv  grflrt 
bedeutet  aber  könig. 

*♦•)  sollte  in  der  oberdeutschen  benennung  des  lurdus  oder  on< 
lus  galbula  Birolf,  Pirolf,  bruder  Pirolf  (Frisch  1,  161)  BUu’ü 
(oder  BiterolO  liegen  ? die  Serben  nennen  ibn  Vrosch , und  met 
würdig  ist  das  wieder  ein  hcldennamc. 
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veo  za  den  Sachsen  und  nach  England  zu  verfolgen  war, 
den  Nonnannen  fremder  blieb,  scheint  auch  die  von  dem 
soUJicbea  vogel  io  Stracec  und  Beovulf  diesen  gang  zu 
nehmen  und  nach  Scandinavien  nicht  eigentlich  zu  gelan- 
[feo.  die  inneren  Deutschen  lagen  der  römischen  fabel 
über,  ohne  dafs  irgend  entlehnung  statt  gefunden  zu  ha- 
)en  braacht. 

Den  starken  haft  dieses  heldenkreises  verbürgt  aber 
loch  anderes.  Scedf  (d.  i.  manipulus  frumenti]  hat  sei- 
len Damen  davon,  dafs  er  als  knabe  auf  einer  korngarbe 
m nachen  schlafend  *)  dem  lande  zugefübrt  wird , das  er 

0 beschirmen  ausersehn  war;  ähnlicher  sage  von  dem 
chlafenden  Jüngling,  den  ein  schwan  im  schif  dem  be- 
Iränglcn  lande  herangeleitet,  ist  die  niederrheinische,  nie- 
erländische  diebtung  des  mittelalters  voll,  und  dieser 
chwanritter  wird  aus  dem  paradiese,  vor  dem  grabe  her 
ahend,  als  Hellas  geschildert,  dessen  göttliche  berkunft 
nlj>er  Zweifel  steht.  Helias , Gerbart  oder  Loherangrin 
es  13  jb.  sind  einem  Sc^  oder  Scoup  des  siebenten, 
chten  identisch , so  abweichend  die  übrige  cinklcidung 
lag  gewesen  sein,  das  lied  von  Beovulf  scheint  auf  Scild 

1 übertragen,  was  eigentlich  von  Scedf  seinem  vater  gilt, 
'le  schöne  sage  vom  schwan  ruht  auf  dem  wunderbaren 
i^prung  der  schwanbrüder , den  ich  mit  dem  der  Welfen 
bammenhalle,  beides  aber  scheinen  uralte  stammsageii 
?r  Franken  und  Schwaben,  wozu  uns  die  eigennamen 
leisleos  abgehn,  w^ären  sie  erhalten,  so  würde  sich  wie- 
*n«D  manche  anknüpfung  der  beiden  an  die  götler  er- 
*i*«n**).  Zu  Sceldva  oder  SkiÖldr  gehört  sichtbar  noch 
Pr  name  Schiltunc  im  Tirol  und  ParzivaP'*),  so  wie 
Mbunc  Nib.  88,  3 auf  ein  geschlecht  der  Scilpungd 
fisl,  die  den  ags.  Scilfingas,  altn.  Scilßngar  entspre- 

und  als  deren  stammher  Skeliir,  Scilfe,  Scilpi  an- 
i^ehn  ist  dieser  Skelfir  wird  fornald.  sög.  2,  9 zum 
1fr  Skiölds  gemacht,  wonach  Skilfinga  und  Skiöldunga 
t Zusammenfällen,  entweder  ist  hier  Scelf  mit  Sedf 
r^echselt,  oder  Scöf  in  Scelf  zu  ändern,  wogegen  doch 
p häufige  form  Sceäf  und  ihre  auslegung  streitet. 


*)  umborreaende?  Beov.  92, 

*)  auf  dem  schiffe , das  Sccaf  und  den  schwanriller  herangc- 
balle , kehren  sie  zulettt  wieder  weg , doch  den  grund  onl- 
»1  un>  blofs  die  jüngere  fabel:  nach  ihrer  heikunft  war  ver- 
»u  fragen  (Pan.  825,  19.  Conr.  sebwanr.  1144.  1173). 

*)  «ilschr.  für  d.  all.  1,  7. 
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Wie  die  Skiölddngar  von  Skiöldr  rühren  die  Giuk6ngar  i 
her  von  Giuki  = Gihika , Kipicho , mit  dem  ^ich  der 
burgundische  stamm  eröfnel;  wo  nicht  gott  selbst  (s.  126) 
ist  er  göttlicher,  nahe  auf  Wuotan  zurückfiihrender  held.  i 
noch  die  Gibichensteine  bezeugen  ihn,  und  gerade  deo 
beiden  in  diesem  geschlecht  hervorragenden  frauen  werden  , 
Grimhildensteine,  Brunhildensteine  zuerkannt*],  frau  Voie  , 
aber  erscheint  als  des  Stammes  ahnmutter  Nicht  wie  , 
es  sollte  beachtet  ist,  dafs  in  der  lex  Burg.  GislahaH  um 
ein  ganzes  glied  dem  Gundahari  voraussteht,  während  I 
unser  epos  Gtselhere  zum  Jüngern  bruder  Guntheres  macht, 
in  der  edda  sein  name  völlig  schwindet,  das  gesetz  führt . 
keine  brüder  auf,  und  Giselher  der  junge  hat  blofs  den  . 
namen  des  ahnen.  Girnbi  (von  gdr  zi:  gäis)  und  Ghelher 
scheinen  identisch  (vgl.  granim.  2,  46).  kaum  aber  ist  der , 
nord.  Guttormr  verdreht  aus  Godomar,  man  begegnet  ihm 
aufserhalb  der  sage,  z.  b.  Landn.  1, 18.  20  und  die  schrei-! 
bung  Gudormr  (Guntwurm)  räth  ihn  mit  Gunthere  zu  ver- ' 
gleichen,  bei  Saxo  gramm.  erscheinen  mehrere  Guthormi.i 
Auch  HaganOy  der  einäugige,  und  vom  hagan  benannte | 
(spinosus,  Waltharius  1421)  ist  ‘mehr  als  heroisch’  | 
Noch  tiefer  einschlagende  Wurzel  mufs  man  den  Weli-i 
sungen  zugestehn , deren  name  auf  einen  verschollnen 
göttlichen  F’alis  (vgl.  den  altn.  Vali,  s.  148)  leitet;  aus  der, 
blofsen  fortdauer  des  ahd.  Welisunc  folgt  uralte  Verbrei- 
tung der  Völsüngasaga  selbst.  Wie  sie  von  Wuotan  be- 
ginnend auf  Sigi,  Sigimuniy  Sigifrit,  SintatJizUo  weiter 
geht,  wurde  vorhin  s.  340  berührt  und  ist  anderwärts  ab- 
gehandelt ** ***) ****)^*).  an  Sigfrit  reiht  sich  Helfrich  (Chilpericus, 
altn.  Hialprekr).  für  Sigfrit  aber  wird  im  ags.  Beo^Tih 
merkwürdig  Sigemund  gesetzt,  und  Sigmundv  ist  zuglekli 
beiname  Odins  f).  Auf  Siegfried  fallt  in  den  liedem  s( 
grofser  glanz,  dafs  man  weit  ausholen  darf;  seine  ganz« 
nalur  hat  deutliche  spuren  des  übermenschlichen  an  sich 
er  wird  von  Regino  einem  alb  erzogen,  von  Brunhild  eine 


*)  Brunebildestcin,  lectuius  Brunihildc,  Kriembiltenstein,  Criemil 
despll  (beldensage  s.  155);  Kriinbille  graben  (weislb.  1,  48);  in  loc 
Grimblltaperg  nominato  (Juvavia  s.  137);  de  Crimbiltiperc.  MB.  7,49* 

flaupts  zeitsebr.  1,  21. 

***)  Lacbmaiins  critik  der  sage  von  den  Nibelungen  s.  22. 

****)  Haupts  zeilscbr.  1,2  — 6. 

f)  nach  der  Kopenbagner  ausg.  der  edda  Ssem.  2,  889  soll 
mon  y nach  Fitin  Magn.  lex.  643  Sefremon  ein  name  des  celttscb« 
Mars  gewesen  sein.  ich  kenne  nicht  die  quelle  dieser  wichtig« 
nacliricbt.  I 
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walkyrie  geliebt,  von  Gripir  dem  weisen  mann  über  sein 
Schicksal  belehrt,  er  trägt  den  unsicbtbarmacbenden  beim, 
ist  Dar  an  einer  stelle  des  leibs,  wie  Achill  an  der  ferse 
vennindbar,  und  erwirbt  den  reichen  hört  der  Nibelunge. 
die  erlegoDg  des  dracben  Fäfnir  gemahnt  an  Jlvd^wv  *), 
den  Apollo  besiegte,  und  wie  Python  das  delfische  Orakel 
hütete,  weissagt  der  sterbende  Fäfnir  **).  Sinliötli  an  dem 
zug,  dafs  er  als  knabe  schlangen  in  teig  knetet,  läfst  sich 
zu  Hercules  stellen,  der  in  der  wiege  durch  schlangen 
geprüft  ward. 

Durch  Siegfried  knüpfen  die  fränkischen  Welisunge  sich 
3u  die  borgundiscben  Gibicbunge,  und  Nibelunge  heifsen 
jodann  beide.  Ihnen  gegenüber  sehen  wir  den  grofsen 
[olbiscben  stamm  der  Amaler  oder  Amaluuge,  dessen  namen 
n der  genealogie  bei  Jemandes  öfter  verderbt  scheinen, 
hr  aller  haupt  war  Gapt,  wofür  ich  Gaut  (Gäuts)  bessere 
lad  so  bezug  auf  das  göttliche  gescbäft  des  giefsens  und 
aessens  erlange  (s.  20.  129);  er  war  gott  oder  gottes  sobn 
>.  149)  und  ist  auch  als  Geäty  Vödelgeät  und  Sigegeät  in 
as  sächsische  gescblecbt  eingetragen  (s.  340).  in  dieser 
otbischcn  genealogie  bestärken  die  schwachen  formen 
mala,  Isama,  Ostrogotba,  Ansila  das  bei  Tuisco,  Inguio, 
Irmino  beobachtete,  auszuzeicbnen  aber  sind  Amaltty 
ach  dem  der  gröfste  zweig  des  volks  genannt  wird,  Fr- 
^anarictis  und  Theodericus,  Ermanariciis  reiht  sich  an 
iQino  und  die  Herminonen,  wie  überhaupt  ein  näheres 
and  statt  findet  zwischen  Gothen  und  Sachsen  (Ingaevo- 
Ä und  Herminonen)  als  gegensatz  zu  den  Franken  (In- 
loonen),  der  sich  noch  in  den  späteren  epen  kund  gibt, 
Dter  den  Amalungen  treten  viele  Zusammensetzungen  mit 
df  auf,  was  an  die  Wülfinge,  ihren  nehenast  erinnert; 
enn  es  nicht  zu  kühn  ist,  möchte  ich  selbst  Isarna  (goth. 
2^ma)  auf  Isangrim  beziehen,  zumal  bemerkenswerth 
heinen  mir  Achiulfs  vier  söhne:  Ansila,  Ediulf,  Vuldiilf 


*)  fast  wörtlich,  Übergang  des  ih  in  f (wie  &/}q  und  WCO  *uge- 
>^d;  das  verhalten  unseres  a zu  griech.  v wird  mehr  beispiele  haben 
biasu  1=:  rivtvta  y tfkvoi), 

**)  dem  nord.  Sigurdr  wird  der  bcinanic  .sueinn  (scbwed,  sven, 
I*  jrend)  gegeben,  wie  ihn  schon  Fiifnir  anredel  'sueinn  oh  sueinnV 
ä aus  den  überschnTlen  der  cap.  142.  144  der  Vilh.  saga  erhellt. 
^Iben  held  meint  also  der  Sit^ard  snarensuend  (puer  forlis)  des 
t Volkslieds  und  Suend  Felding  oder  Failhig  der  dän.  volhssage 
»i«le  2,  64  — 67.  Müllers  sagabibl.  2,  417 — 419).  er  trank  aus 
rm  born , das  ihm  elbische  wesen  darreichlen , und  gewann  da- 
ch zwölf  mäoner  stärke,  schwed.  lieder  nennen  ihn  AVe/i  Farling 
T Sir'cn  Fotling  (Arvidsson  1,  129.  415). 
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und  Hermenrich,  von  letzterem  war  eben  die  rede  und 
Ansila  ist  der  göttliche;  hier  liegt  an  Ediulf  und  Euldulf 
ich  finde  nemlich,  dafs  Jemandes  cap.  54  auch  den  Scyren 
zwei  beiden  Edica  und  Eulf  zuschreibt,  und  dem  rugi- 
sehen  Odoacer  ein  vater  Eticho , ein  hruder  ^onulf  bei- 
gelegt  werden;  in  der  sage  vom  Ursprung  der  Welfen 
kehren  immer  die  eigennamen  Isenharty  Irmentrudy  fFcff 
und  Etico  wieder,  weif  ist  nun  eigentlich  catulus  [huelf, 
altn.  hvelpr)  und  von  wolf  verschieden,  nach  der  natur- 
geschichte  werden  mehrere  starke  und  tapfere  thiere  blind 
zur  weit  geboren,  die  langobardische  und  schwäbische 
stammsage  spielt  mit  ausgesetzten  hunden  und  wölfen;  da 
Odoacer y Otachery  was  bisher  noch  unerklärt  blieb,  in 
andern  fassungen  Sipicho,  altn.  Bicki  heifst,  dies  aber 
canis  bedeutet,  so  mutmafse  ich  in  Edica,  Eticho,  Ediulf, 
Odacar  einen  ähnlichen  sinn,  der  uns  wahrscheinlich  auf-  , 
schlufs  über  die  fabel  von  den  blinden  Schwaben  und  l 
Hessen  gewährt:  ihre  abstammung  geht  auf  die  blinden 
Welfen  zurück,  in  der  genealogie  wird  Ediulf  als  bnider 
des  Ermenrich  dargestelll,  in  den  Jüngern  sagen  ist  Bicki 
rathgeber  des  lörmunrekr,  das  Hildebrandslied  bietet  all- 
zuwenig über  Otacher,  Auch  Vuldulf  (vielleicht  Vuldrulf; 
wird  einen  ruhmvollen,  leuchtenden  wolf  aussagen.  Wie 
aber  alle  übrigen  Weisungen  Siegfried,  so  verdunkelte 
Dieterich  alle  Amelungen,  und  wo  sie  beide  das  epos 
einander  gegeuüberstellt , steht  in  eigner  kraft  unbesiegt 
und  unnahbar  ein  jeder.  Dietrichs  göttliche  heldenart  trill 
aus  vielen  Zügen  hervor,  z.  b.  seinem  feuerathero , darin, 
dafs  er  als  Dietrichhern  oder  Bernhard  statt  Wuotan 
oder  Frö  (s.  194)  an  der  spitze  des  wilden  heercs  aufziebl. 
jener  feuerhauch  stimmt  eher  zu  Donar,  den  man  noch 
in  einem  andern  punct  vergleichen  kann:  Dietrich  wird 
mit  einem  pfeil  in  der  stirne  verwundet  und  ein  stück  bleibl 
stecken , eben  davon  heifst  er  der  unsterbliche  *] ; nicbl 
anders  haftete  in  Thörs  haupt  die  hälfte  von  Hrüngniri 
hein  (steinkeil);  da  ihn  Gröas  zauber  nicht  lösen  konnte 
findet  er  sich  noch  jetzt  darin  nnd  niemand  soll  mit  der- 
gleichen steinen  werfen,  weil  sich  dann  das  stück  an  de 
gottes  Stirne  rührt  (Sn.  109  — 111).  wahrscheinlich  wurd 
dieser  homähnlichc  stein  auf  bildern  dargestcllt  und  er 
höhte  das  göttliche  aussehn,  ich  denke  an  Jupiter  Ammon 
widderhÖrner. 


I 

I 

I 

I 


*)  Simon  Kcra  chron.  Hungaror.  i,  11.  12.  Ilcinr.  von  Mügit*> 
(bei  Kovaebieb  p.  S)  vgl.  deulscbe  heldens.  s.  164. 


I 

I 
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Noch  im  10.  11  jh.  blühte  in  Norddeutschland  das  be- 
rühmte geschlecht  der  BUluige,  Billungey  dessen  mythi- 
schen grund  und  Zusammenhang  wir  nicht  mehr  durch- 
schaaen.  der  erste  historisch  sichere  ßilling  starb  967, 
man  nennt  einen  über  hundert  jahre  älteren  ‘).  im  cod.  ' 
exon.  320,  7 heifst  es : Biliing  veold  Vernum , er  gehört 
also  der  stammsage  der  Weriner  an,  die  den  Angeln  nah 
verwandt  waren,  bei  Whalley  in  England  lag  Billinga 
haed  (heide),  ein  thor  in  London  heifst  noch  heute  Bil- 
iingsgale.  ein  ahd.  eigenname  lautete  Billunc  (Ried  no.  14. 
21.23  a.  808.  821.  822).  erwägt  man,  dafs  in  der  edda 
ein  Zwerg  Billhigr  (Saem.  3®  23* *•))  vorkommt,  Rol.  175,  1 
ein  beld  Pillunc,  und  im  Renner  14126.  14647  Billunc 
and  Ntdunc  verbunden  werden,  so  gewinnt  der  name  ein 
bedentenderes  ansehn.  Bilünc  setzt  ein  einfaches  bil  oder 
bili  [lenitas,  placidilas)  voraus,  mit  dem  die  ahd.  eigen- 
aamen  Pilidrüt,  Pilihilt,  Pilikart,  Pilihelm  gebildet  wwden, 
Robei  der  im  Trist.  9374.  10062.  17787.  18027  beinahe 
jersonificierte  Billich  (die  aequitas)  und  die  altn.  göttin 
Üil  (Sn.  39)  anzuschlagen  wäre;  LL  in  Billung  liefse  sich 
lus  Biliung  erklären,  gerade  wie  Odinn  Bileygr  (mitibus 
)cuh's)  und  Baleygr  (trucibus  oculis)  Saem.  46^  heifst,  steht 
>ei  Saxo  gramm.  130  ein  Bilvisus  (aequus)  dem  Bölvisus 
ioiqaus)  gegenüber. 

Aofser  den  bisher  erörterten  beiden,  welche  der  gröfsern 
tammsage  ganzer  Völker  anheimfallen  und  davon  gewicht 
md  dauer  empfangen,  gibt  es  noch  eine  zahl  mehr  ver- 
einzelter; ich  kann  hier  nur  einige  ausheben. 

Es  ist  uns  ein  ziemlich  rohes,  sicher  auf  uraltem  epi- 
chcm  gründe  ruhendes  gedieht  übrig  von  könig  Orendel 
>der  Ertntel,  den  der  anhang  des  hcldenbuches  sogar 
len  ersten  aller  beiden,  die  geboren  wurden,  nennt,  auf 
ler  raeerfahrt  leidet  er  schifbruch,  wird  bei  einem  fischer- 
neister  Eisen  *’)  geborgen , erwirbt  den  ungenähten  rock 
les  herrn  und  nachher  frau  Breide,  aller  weiber  schönste; 
önig  Eigel  von  Trier  hiefs  sein  vater.  das  ganze  ge  webe 
1er  fabel  mahnt  an  die  Odyssee,  der  schifbrüchige  hält 
ich  an  die  diele,  gräbt  sich  ein  loch,  hält  ein  laub  vor; 
elbst  der  ungenähte  rock  kann  Inos  binde,  der  fischer 

*)  Wedeklnds  Hermann  kerzog  von  Sachsen.  Lüneb.  1817  5.60. 
gl  den  miles  Biilinc,  comes  Biilingus  in  urlc.  von  961.  968  in  Hofers 
^it>chnrt  2,  339.  344,  und  die  and.  form  Billuiigus  in  Zeiifs  trad. 
iienb,  p.  274.  287.  305. 

*•)  der  auch  in  einer  bearheitung  des  liedes  von  könig  Oswald 
^rzukommen  scheint. 
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dem  saubirt  verglichen  werden,  die  tempelberrn  der  frau 
ßreide  wären  Penelopes  freier,  und  oft  werden  engel,  gleich 
Zeus  boten  entsendet,  doch  wendet  sich  vieles  anders, 
mehr  nach  deutscher  weise,  und  es  treten  umstände  hinzu, 
wie  das  legen  des  nackten  schwerts  zwischen  die  neuver- 
mählten,  wovon  die  griech.  sage  nichts  kennt.  Den  cigen- 
namen  weisen  schon  ahd.  urkunden:  Orentil  trad.  fuld. 
2, 109  (Schannat  308) ; Orendil  ein  bairischer  graf  (a.  843 
in  Eccard  Fr.  or.  2,  367);  ein  dorf  Orendelsal  (heute  Oren- 
densall)  liegt  im  Uohenlohischen.  Aber  die  edda  hat  einen 
andern  mythus,  den  vorhin  schon  bei  dem  stein  in  Thdrs 
haupt  zu  erwähnen  anlafs  war.  eben  ist  Grda  geschäftig 
ihren  zauber  auszusprechen,  als  zum  lohn  für  nahende 
heilung  ihr  Thörr  die  frohe  künde  bringen  will,  dafs  er 
aus  dem  Norden  von  lötunheim  kommend  im  korb  auf 
dem  rücken  ihren  mann  den  kühnen  Orvandil  getragen 
habe,  der  nun  bald  heimkehren  müsse;  zum  Wahrzeichen 
fügt  er  hinzu,  Orvandils  zehe  sei  aus  dem  korb  vorge- 
standen und  erfroren,  weshalb  er  sie  abgebrochen,  an 
den  himmel,  geworfen  und  daraus  einen  steru  erschaffen 
habe,  der  Örvandilstä  heifst.  vor  freude  über  diese  bol- 
schafl  vergafs  aber  Grda  ihres  Spruches,  und  der  stein 
wurde  nun  im  haupte  des  gottes  niemals  los.  Sn.  110. 11 L 
Grda , die  grünende  ist  gleichviel  mit  Breide  = Berlita 
(s.  250)  der  leuchtenden,  nur  wird  hier  ein  andrer  theil 
der  fabel  erzählt:  Orvandill  scheint  nochmals  ausgezogen 
zu  sein  und  auf  diesem  abeiiteuer  die  von  dem  gott,  dessen 
Verhältnis  zu  Orvandill  wir  nicht  genau  erfahren,  an  den 
himmel  versetzte  fufszehe  eingebüfst  zu  haben.  Auf  den 
namen  des  glänzenden  gestirns  bezieht  sich  ohne  zweifeV, 
dafs  in  ags.  glossen  earendel  jubar  ausdrückt  und  ein 
gedieht  an  Jungfrau  Maria  im  cod.  exoii.  7,  20  folgend^ 
stelle  darbietel: 

cala  Earendel  y engla  beorhtast, 
ofer  middangeard  monnum  sended 
and  sddfästa  sunnan  leoma 
torhl  ofer  tunglas,  {)u  tida  gehvane 
of  sylfum  {)e  symle  inllhtes, 

d.  i.  o jubar,  angelorum  splendidissimc,  super  orbem  ler- 
rarum  hominibus  misse,  radie  vere  solis,  supra  stella 
lucide,  qui  omni  tempore  ex  te  ipso  lucos.  Unter  de^t 
heidnischen  namen  dieses  gestirns  wird  hier  Maria  ode 
Christus  angeredet,  ich  bin  nur  unschlüssig  wie  das  woi 
genau  zu  schreiben  und  auszulegen  sei;  ahd.  Orentil  fiilii 
auf  ags.  eäreudel  und  beide  forderten  dann  altn.  aurv^eij 
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Jill,  e^rvendill;  geht  man  aber  von  alln.  örvendill  aus, 
so  schiene  ags.  earendel,  ahd.  erentil  vorzuziehen,  im 
zweiten  theil  der  composilion  liegt  sicher  entil  z=  wenlil  *) 
der  erste  würde  entweder  6ra,  eüre  (aevis)  oder  alln.  ör, 
gen.  ör>ar  (sagitta)  enthalten,  da  in  einer  fabel  bei  Saxo 
gramm.  p.  48  ein  Horvendilus  filius  Gervendili  vorkommt 
und  ahd.  der  eigenname  Kdrwentil  (Schm.  2,  334]  und 
jereotil  (trad.  fuld.  2,  106) , geir  (basta)  aber  besser  zu  ör 
itimmt  als  zu  eyra  *(auris] , so  darf  die  letzte  erklärung 
iuf  beifall  rechnen  ; einsicht  in  die  vollständige  sage 
rilrde  die  Ursache  des  namens  aufklären.  Mir  scheint  auch 
hentiis  vater  zu  beachten,  Eigtl  ist  ein  gleich  alter  dunkler 
laroe,  den  z.  b.  ein  fuldischer  abt  (f  822]  führte  (Pertz 
1,95.356.  2,  366.  trad.  fuld.  1,  77.  78. 122).  in  der  Rhein 
od  Moselgegend  finden  sich  die  seltsamen  Eigelsteine 
weisth.  2,  744)  ***).  ags.  begegnen  die  ortnamen  Aegles 
a/g  (Aiiesburg),  Aegles  ford  (Ailesford),  Aegles  |)orp; 
'h  werde  hernach  noch  einmal  auf  Eigil  zurückkommen, 
ieileicbt  war  Orentil  begleiter  des  donnergottes  auf  den 
jgen  gegen  die  riesen.  Sollte  die  sage  von  Orentils  ir- 
ihrten  so  alt  bei  uns  sein,  dafs  in  Orentil  und  Eigil  von 
ner  jener  Ulysses  und  Laertes  zu  suchen  wäre,  den 
acilos  an  unsern  Rhein  ;setzt  (s.  339)?  die  eigennamen 
‘rrathen  nichts  gemeinschaftliches  ****). 

Gefeierte  beiden  waren  fVieland  und  EyUiich  *}*),  ihre 
iche  sage  steht  an  alter  und  Verbreitung  keiner  andern 
ich.  Fidigoia  (Vidugäuja)  schon  den  Gothen  besungen, 
id.  FFitugouwo  neben  f^Viticho,  mhd.  fVitegomve  und 
ags.  f^udga,  nach  beiden  formen  silvicola,  vom 
üh.  vidus , ahd.  witu,  ags.  vudu  (lignum,  silva),  läfst 
f einen  menschliche  natur  überschreitenden  waldgott 
lilielsen.  frau  Wäcbilt,  ein  merminne,  ist  seine  ahn- 
itler  und  er  entflieht  zu  ihr  in  den  see.  An  des  ganzen 
unmes  spitze  wird  könig  f^ilkinus  gestellt,  wie  die  lat. 


*)  woher  bat  Mallhcsius  (bei  Frisch  2,  439*):  Pan  sei  der  Heiden 
fndel  und  obrister  sachpfeifcr  ? soll  Wendel  auf  die  verwandlun- 
I des  flöteblasenden  balbgottes  gehn  ? 

•*)  so  legt  auch  Ubland  (über  Thor  s.  47  ff.)  aus,  in  Groa  sieht 
"3cii5lbiim  der  saat,  in  Örvandill  aufschiefsen  des  keims.  selbst 
uge  bei  Saio  nimmt  er  hinzu. 

*'*)  die  falsche  Schreibung  Eicbelstein  hat  falsche  sagen  gezeugt, 
anz.  7,  368. 

'**)  kaum  wage  ich  zu  bemerken,  dafs  einige  den  vieigewandlen 
'Ssei  zum  vater  des  Pan  (jenes  Wendel)  machen, 
i)  auch  das  noch  ungedruckte  mol.  gedieht  de  kinderen  van 
tiburg  erwähnt  noch  ff'ilantt  H'edege  und  Mimminc* 
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endung  anzeigt,  nach  Vulcanus  benannt,  gott  oder  halb- 
gott,  der  wol  andern  deutschen  namen  führte  and  mit 
dem  mcerweib  den  riesenhaften  f^adi  zeugt,  ags.  Faü 
(cod.  exon.  323,  1),  ahd.  Ff^ato,  ich  denke  davon  geheimen, 
dafs  er,  ein  andrer  Christophorus , sein  kind  auf  der 
Schulter,  über  den  neun  eilen  tiefen  Grcenasund  (zwischen 
Seeland,  Falster  und  Moen]  watete \ identisch  ist  ihm  der 
dänische  held  fV ate  in  Gudrun , nach  Helsingen  wird  der 
ags.  F'ada  gesetzt,  sein  hatte  noch* die  altengl.  dichtofig 
manche  jetzt  verschollne  künde  , Chaucer  nennt  uns  fF«- 
des  boot  Guingelot,  ein  northumbrischer  ort  heifst  fFa- 
des  gap  (chasma);  Wätlingestrdt  würde  sich  mit  ihm  dqi 
dann  berühren,  wenn  eine  Schreibung  Wädling  za  recbW 
fertigen  stände.  Jener  sohn  aber,  den  Vadi  durchs  mei 
zu  kunstreich  schmiedenden  zwergen  in  die  lehre  gei 
gen,  war  ff^ielant,  ags.  F^elandf  f^elond,  altii.  Fölu 
in  der  Vilk.  saga  f^elint^  aller  schmiede  meister, 
einer  schwanjungfrau  (Hervor  alvitr)  vermählL  eigner 
bootes,  das  die  engl.  Überlieferung  Waden  beilegt,  s 
eigentlich  Ff^ieland;  Vilk.  saga  cap.  20  wird  erzählt, 
er  aus  einem  baumstamm  einen  nachen  zimmerte  und  a 
meer  schifte,  an  den  fufssehnen  gelähmt  schmiedete 
sich  ein  flügelklcid  und  entrann;  durch  die  lüfte,  bei 
lern  anlafs  wird  seine  kunstfertigkeit  gepriesen  und  j 
kostbare  geschmeide  auf  seinen  namen  bezogen  (VilL 
cap.  24).  Witeche,  den  Wieland  mit  Badubilt  ge 
hatte,  führte  nach  dem  vater  zange  und  hammer  im 
pen,  noch  im  mittelalter  dauerte  sein  andenken  unter 
schmieden,  deren  Werkstätten  FVtelands  häuser  hiefi 
vielleicht  war  sein  bild  vor^  ihnen  aufgestellt  oder 
mahlt;  altn.  überträgt  Völundar  büs  das  laL  lab 
eine  menge  ähnlicher  bezüge  müssen  vor  alters  g 
gewesen  sein,  wie  die  Ortsnamen  fVelantes  gruoba 
13,  59;  FVielantes  heim  MB.  28%  93  (a.  889); 
tis  dorf  MB.  29,  54  (a.  1146);  fVielantes  tanna  MB. 
188.  471  (a.  1280);  FT^ielanaes  brunne  MB.  31,  41  (aJ^ 
lehren,  die  Vervielfältigung  solcher  Ortsnamen  in  Ifl^i 
Jahrhunderten  gestattet  nicht  sie  von  menschlichen  bew^) 
nern  herzuleiten,  dän.  ist  Felandsmi,  isl.  Velantsaii^^i 
des  baldrians,  nach  Stald.  2,  450  f Jlelandbeere 
cneorum.  wahrscheinlich  gieng  in  der  sage  Wit^M 
kunstfertigkeit  auf  Wittich  und  Wate  über,  dem 


■i 

•II 


r 

r- 1 


•)  jnxla  domiim  ll’elandi  fahri.  ch.  a.  1262  in  I^ngs  rfg. 
vgl.  Haupts  zeitschr.  2,  248;  ich  linde  auch  H'itigo  faber.  MB. 
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fslls  das  boot,  und  nach  dem  Gudronlied  heilkunst  zuge- 
schrieben wird.  Saem.  270^  sind  boekur  ofnar  völundom 
ilraguh  arlificiose  conlexta,  und  jeder  künstler  könnte 
\öluD(lr  oder  wrielant  heifsen.  ein  köstliches  kriegsgewand 
jhrä^el,  ahd.  hregil)  heilst  Beov.  904  f^elandes  geveorc. 
A/fred  übersetzt  Boeth.  2,  7 fidelis  ossa  Fabricii:  f)äs  vt- 
m goldsmides  hän  f^elondes  (metrisch:  Velandes  bän), 
offenbar  gemahnte  ihn  der  in  Fabricius  liegende  sinn  von 
hber  an  die  ähnliche  bedeutung  des  deutschen  namens, 
Vehnd  ist  kunstfertiger  schmid  überhaupt  nemlich  in 
fern  eigennamen  selbst  scheint  das  altn.  v41  = viel  (ars, 
ahd.  list)  enthalten,  gramm.  1,  462,  smidvdlar  sind 
ries  fabriles;  die  ags.  form  lautet  vtl  oder  besser  vii, 
IBgl  wile,  franz.  guile,  ein  ahd.  wiol,  wiel  (mit  gebroch- 
m vocai]  hat  sich  nicht  erhalten,  es  mufs  aber  auch 
h Terbum  wielan , ags.  velan  (fabrefacere)  vorausgesetzt 
jordeDf  dessen  parL  wielant  unsern  eigennamen  bildet 
pd  sich  wie  wigant,  werdant,  druoant  u.  s.  w.  verhält; 
^ 2,  234  begeht  den  fehler  Wielant  unter  der  wurzel 

ranzufiihren , der  es  so  wenig  als  heilant  angehörl. 

die  altn.  form  ff^Ölundr  scheint  das  altfranz.  Galans 
rldeos.  42)  zu  zeugen,  da  Yeland  eher  auf  Guilans  lei- 
i könnte ; vielleicht  ist  gar  das  altn.  vala  (nympha)  ver- 
Ipdif  ein  ahd.  eigenname  Wieldrüd  scheint  ganz  für 

Be  frauen  gerecht  Die  entwicklung  einer  Innern  bedeut- 
leit  des  heidennamens  empfangt  aber  überraschenden  halt 
idi  eine  unverkennbare  analogie  der  grieeb.  fabeln  von 
^stas,  Erich ihonius  und  Daedalus.  wie  Yeland  der 
idohild  (Yölundr  der  Bödvildr)  gewalt  anthut,  stellt 
d der  Athene  nach,  als  sie  bei  ihm  walTen  machen 
will;  beide  Hephäst  und  Yölundr  werden  zur  strafe 
it  und  auch  Erichthonius  ist  lahm,  der  darum  das 
iergespann,  wie  Yölundr  boot  und  Hügel  erfindet 
[Sriehlhonius  fällt  der  spätere  Erechtheus  und  dessen 
ime  Daedalus  zusammen,  der  vielfache  künsto, 
rdgen  und  hauwerke  ausersann , mit  dessen  Hügeln 
sein  sohn  aus  den  wölken  niederstürzte.  Ao/d«- 
aber  ist  datduXogy  daiddXeog  kunstreich  geschmückt, 
(wie  äyctXiLta)  ein  kunstwerk  und  daiöaXXtiv  was 
verlorne  wielan.  Da  aus  dem  ursprünglichen  sinn 
r=  scienlia  der  von  callidilas  und  fraus  sich  ent- 
lad vel  beides  bedeutet,  so  kann  es  nicht  befrem- 


CTwAoplicicreod  wie  rra/.-raAo?,  namaXoiK;  lorlus,  ar(luii5,  nnt,- 
'gl.  nuVfAul  u.  a.  m. 
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den,  dafs  aus  dem  kunstbegabten  gott  und  beros  ein  lah- 
mer, belriegcrischer  teufel  liervorgehl  (s.  221),  die  gaozf 
reibe  Wate,  Wielanl,  Witlicb  sind  heroen  aber  auch  gei- 
sterhafte wesen  und  balbgötter. 

Vilkinasaga  fuhrt  noch  einen  andern  scbmid  auf,  Mi- 
mir,  bei  welchem  nicht  nur  Velint  seine  kunst  crlerol. 
sondern  auch  Sigfrit  (wiederum  ein  scbmiedeichrling)  auf- 
erzogen wird.  Den  nemlicben  Mime  weifs  die  späten 
diebtung  von  Biterolf  gelegentlich  zu  nennen  [Mimt  der 
alte,  heldensage  s.  146  — 148);  ein  ahd.  Mimi  wird  noefa 
tiefer  in  spräche  und  sage  verwachsen  gewesen  sein, 
milo  (MB.  28,  87.  89  a.  983.  985)  ist  das  diminutivum, 
Mimäf  Mimiib'ut , Mimihilt  sind  frauennamen  (trad.  fuid. 
489.  cod.  lauresh.  211),  der  alte  name  von  Münster  ia; 
Westfalen  war  il/tmtgardiford , üfimigerneford  (indices  u 
Pertz  1.  2)  vgl.  ilfimigerdeford  b.  Richthofen  335;  wesl-| 
falisch  Minden  hiefs  ursprünglich  Mhnidun  (Pertz  1,  36Sli 
Memleben  an  der  Unstrut  J/tmtleba;  die  menge  dieser  ei-' 
genuamen  geben  ein  mythisches  wesen  kund , dem  noch 
Memeroll  (Morolt  111)  verwandt  sein  mag.  Aber  die  äl- 
tere nordische  Überlieferung  nennt  es  nicht  weniger  in 
mehrfachem  abweichendem  Verhältnis.  einmal  verflicht 
Saxo  p.  40  *)  einen  Mimingus  ‘silvarum  satyrus , der| 
Schwert  und  geschmeide  besitzt , in  den  mythus  von  Bai- 
der  und  Hother,  wodurch,  wie  mich  dünkt,  jenes  n- 
digduja  von  neuem  beleuchtet  wird,  noch  höher  stellt 
aber  die  edda  selbst  ihren  3Iimir:  er  hat  einen  brunnen. 
in  welchem  w^eisheit  und  kluger  sinn  verborgen  liegt, 
den  morgen  ihn  trinkend  ist  er  der  w^eiseste,  klögsW 
mann,  wobei  man  wieder  an  jenen  Wielandes  brunoö 
erinnert  wird.  Odinn  kam  hin  zu  Mimisbrunnr  und 
gehrte  eines  tranks , nicht  eher  empßeng  er  ihn , bis  t 
sein  äuge  zum  pfand  setzte  und  in  dem  brunnen  verbar 
(Saem.  4^  Sn.  17).  dies  ist  Ursache  von  Odins  einäug^* 
keit  (s.  133).  Nach  Yngl.  saga  cap.  4 sandten  die  Asc 
Mimir,  ihren  weisesten  mann,  zu  den  Vanen,  die  ibi 
das  haupt  abhieben  und  den  Äsen  zurück  gaben.  üb< 
das  haupt  sprach  Odinn  seinen  zauber,  so  dafs  es  » 
verweste  und  immer  noch  reden  führte ; Odinn  hielt  p 
spräche  mit  ihm,  so  oft  er  raths  bedurfte,  vgl.  Yngl.  sai 
cap.  7 und  Saem.  8^  195*^.  Wen  Völuspä  unter 
synir  (Saem.  8^*)  versteht,  weifs  ich  nicht  recht;  Mhw 


*)  P»  E.  Müllers  aiisg.  p.  114,  wonach  ich  die  lesarl  Mimri 
besciligt  habe,  dem  dän.  Jiedc  von  Mrmcring  taud  lucn  Irotx. 
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meidr  (Ssm.  109'*)  setzt  Stimi  (gen.  Mima)  voraus,  und 
kann  von  Mtmir  unterschieden  sein  (vgl.  Bragr  und  Bragi 

215).  Miniir  ist  kein  Ase,  aber  ein  erhabnes  wesen,  mit 
dem  die  Äsen  umgehen,  dessen  sie  sich  bedienen,  inbe- 
grif  der  Weisheit,  vielleicht  älterer  naturgott;  spätere  fa- 
beln würdigten  ihn  zum  waldgeist  und  klugen  schmid  her- 
ab. seine  gemeinschaft  mit  beiden  ist  geeignet  göttlichen 
schein  auf  diese  zu  werfen,  das  schwed.  Volkslied  hat 
Mimes  a noch  nicht  vergessen  (Arvidsson  2,  316.  317), 
ein  Mimes  liegt  in  Konga  härad  und  Tingus  socken  in 
Smaland,  den  die  sage  von  neckar  (nixen)  bewohnen  läfst 
[daselbst  s.319).  Vielleicht  gebührt  einigen  der  angeführ- 
ien  formen  kurzes  i,  das  im  ags.  mimor,  meomor,  gemi- 
moT  (memoriter  notus)  mimerian  (memoria  tenere),  nnd. 
nimeren  (phantasieren)  brem.  wb.  3,  161  und  jenem  Me- 
nerolt,  Memleben  nicht  zu  verkennen  ist,  so  dafs  man 
Mu  meima,  mäim,  mimura  ansetzen  dürfte,  die  analogie 
les  lat,  memor  und  gr.  /ni/ttio/ttai  gestattet  aber  den 
lesen  und  ceiitaur  i\l//fa^  zu  vergleichen,  d.  i.  jenen 
raldgeisl. 

Völundr  hatte  nach  der  edda  (Saem.  133)  noch  zwei 
»rüder  Slagfidr  und  Egill,  alle  drei  waren  synir  Finnako- 
»üngs , eines  tinnischen  königs , während  in  der  aus 
)eut$chland  nach  dem  Norden  verpflanzten  sage  Vilkinus 
dn  köoig  von  Vilkinaland  heifst.  oder  darf  Finna  für  den 
;en.  von  Finni  gelten  und  zu  jenem  Finn  Folcvaldansuim 
i.199.  200)  gehalten  werden?  Slagfidr  scheint  = Slaglinnr. 
die  drei  hrüder  heirateten  valkyrien  und  Etjill , der  uns 
der  eigens  anzieht,  die  Ölrün  (Äliorüna).  auch  Vilk.  saga 
■ap.  27  heifst  Velints  jüngerer  bruder  Eiffill:  ‘ok  {>enna 
isiia  menn  Ölrnnar  Eiyit  ^),  sonst  wird  der  braut  nir- 
;ends  erwähnt,  die  form  Eigill  stimmt  zum  ahd.  Eigil 
*•  349)  und  weicht  vom  altn.  Egill,  dat.  Agli  ab,  von  Ei- 
ill  würde  der  dat.  auch  Eigli  lauten.  Eigill  war  nun  ein 
wühmter  bogenschütze,  auf  Nidungs  geheifs  schofs  er 
lem  eignen  söhnlein  einen  apfel  vom  haupt,  und  antwor- 
te dem  fragenden  könig,  die  beiden  andern  pfeile  seien 
^ zugedacht  gewesen , wenn  der  erste  das  kind  getrof- 
en  hätte.  Von  solch  kühnem  bogenschufs  mufs  unser 
rohstes  alterthum  erfüllt  gewesen  sein,  an  vielen  stellen 


*)  Peringskjöld  überset/.l:  Egillus  sagittarliis,  Rafn:  Egil  den 

■ifTeade , das  ist  aber  blofs  aus  dem  iiihall  der  sage  geralheii.  pfeil 
wbl  nicht  öl  sondern  Ör ; hingegen  Orenlil,  Eigils  sobn,  scheint  nach 
em  pfeil  benannt. 

Grimms  mythol.  ^3 


DIgitized  by  Google 


354 


EIGIL.  TOKL  HEMING 


und  immer  eigentbümlich  taucht  die  sage  auf.  da  Vilki>  ' 
nasaga  im  13  jh.  nach  dem  Norden  eingefiihrt  wurde,  war  | 
Eigils  geschichte  gewis  schon  vor  dieser  zeit  in  Nieder- 
deutschland verbreitet,  aber  im  12  jh.  wüste  sie  Saso 
gramm.  in  Dänemark  auf  Toko  und  känig  Harald  Gorms-  ^ 
sohn  bezogen,  mit  dem  bei  Eigill  mangelnden  znsatz,  daii  i 
sich  Toko  nach  dem  schufs  im  seesturm  heldenmütig  er- 
W'ies.  dieses  Pälnatvki  thaten  erzählen  auch  die  Islän- 
der, namentlich  lomsviktnga  saga,  doch  des  bogenschofses 
gcschweigend , obgleich  sie  überein  mit  Saxo  melden,  dafs 
Harald  zuletzt  durch  T6kis  pfeil  fiel,  des  königs  tod  von 
des  schützen  hand  ist  geschichtlich  (a.  992],  der  apfel- 
schufs  mythisch  und  dem  vertrag  des  ereignisses  blof> 
angewachsen  aus  älterer  Überlieferung^  die  ira  laufe  des 
10.  11  jh.  vorausgesetzt  werden  mufs.  In  der  norwegi- 
schen sage  von  Olaf  dem  heiligen  (f  1030)  knüpft  sie  sich 
anders  an:  Olaf  wollte  einen  heidnischen  mann,  Eindridi,, 
bekehren  und  versuchte  sich  mit  ihm  in  leiheskünsten,  erst 
schwimmen,  dann  schiefsen ; nach  einigen  gelungnen  Schüs- 
sen verlangte  der  könig,  Eindridis  knabe  solle  ans  ziel 
gestellt  und  ihm  eine  schreibtafel  vom  baupt  geschossen 
werden,  ohne  das  kind  zu  schädigen.  Eindridi  erklärte 
sich  willig,  aber  jeden  schaden  zu  rächen  bereit,  den 
ersten  pfeil  schnellte  Olaf  und  traf  dicht  neben  die  tafel 
Eindridi  auf  bitte  seiner  mutter  und  Schwester  weigerte 
sich  des  schufses  (fornm.  sög.  2,  272).  gerade  so  mafs 
sich  könig  Haraldr  Sigurdarson  (f  1066)  mit  einem  bo- 
genschützen  Hemingr  und  befahl  ihm  eine  haselnufs  von 
seines  bruders  Biöm  haupte  zu  schiefsen;  Hemtngr  voll- 
führte  den  schufs  (Müllers  sagabibl.  3,  359).  Diese  sagt 
w'urdc  viel  später  auf  einen  Hemming  Wolf  oder  von  Wul- 
fen zu  Wavelsflet  (in  der  holsteinischen  Wilstermarsch,  dt 
wo  die  Elbe  sich  ins  meer  giefst)  übertragen.  Hemmiu| 
Wolf  halte  1472  partei  genommen  für  grafen  Gerhard,  un< 
könig  Christian  ihn  landes  verwiesen,  die  volkssage  läl!i 
diesen  wie  Harald  handeln,  Hemming  wie  Toko;  ein  al 
tes  gemählde  der  Watersfieter  kirche  stellt  den  schütze 
mit  abgespanntem  bogen  auf  einer  wiese  dar,  in  der  fern 
einen  knaben  den  apfel  auf  dem  köpf,  mitten  durch  de 
apfel  geht  ein  pfeil , den  zweiten  hält  der  schütze  ii 
mund,  zwischen  ihm  und  dem  knaben  steht  ein  wol 
vielleicht  ausdrückend,  dafs  Hemming  nach  der  kcckc 
autworl  für  vogclfrei  erklärt  wurde  ’).  Höchst  gelog»! 


*)  scbleswigholst.  prov.  bcricblc  1798  bd.  2.  s.  39  ff. 
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wachs  aber  der  mythos  anf  dem  freigewordnen  Schwei- 
zerbodcn  empor:  von  Gefsler  gedrängt  soll  Wilhelm  Teil 
fm  j.  1307  den  alten  meisterschufs  abgelegt  und  die  mu- 
ti|?e  rede  geführt  haben;  doch  die  Zeugnisse  der  Chro- 
nisten beginnen  erst  gegen  das  16  jh.  hin  *) , kurz  vor 
Saios  erster  ausgabe  (1514].  der  unhistorische  character 
des  begegnisses  kann  nicht  im  geringsten  bezweifelt  wer- 
den. AoCser  den  angeführten  deutschen  und  nordischen 
erzähluDgen  läfst  sich  noch  eine  allenglische  in  dem  nort- 
humbrischen  liede  von  den  drei  Wildschützen  Adam  Bell, 
Clym  und  TV'illiam  of  Cloudesle  aufweisen;  der  letzte, 
dessen  vorname,  wie  der  zuname  des  ersten  Bell  an  Teil 
gemahnt,  erbietet  sich  vor  dem  könig,  seinem  sieben- 
jährigen sohn  einen  apfel  aufs  haupt  zu  legen  und  120  ‘ 
schritte  w'eit  herab  zu  schiefsen.  der  vom  bogen  schnel- 
lende pfeil  spaltete  den  apfel.  Ich  vermute,  dafs  schon 
den  Angelsachsen  Aegels  bogenkünste  bekannt  waren,  und 
wenn' wir  Vada , Veland  und  Vudga  weit  hinauf  in  unsre 
heidnische  zeit  setzen  dürfen,  mag  auch  Aegel  gleiche 
ansprüche  haben.  Der  ganze  mythus  gibt  eine  tief  lie- 
gende weit  verbreitete  Wurzel  kund.  Es  stimmt  auch  theil- 
weise,  was  Eustathius  zu  II.  12,  207  meldet,  dafs  Sarpe- 
don,  ein  aus  Zeus  geschlecht  stammender  heros  als  kind 
hingestellt,  und  ein  ring  von  seiner  hrust,  ohne  ihn  zu 
rerlelzen,  geschossen  wurde:  eine  that  die  den  erwerb 
des  lycischen  königreichs  zur  folge  hatte  **). 

Mit  diesen  Beispielen  einzelner  beiden,  brocken  von  dem 
reich  besetzten  tische  unsers  alterthums,  will  ich  einhal- 
len, da  noch  allgemeinere  betrachtungen  anzustellen  sind. 


I •)  Terdächtig  ist  mir  die  echtheit  der  verse,  angeblich  Heinrichs 
ron  Hüneoberg  von  1315,  die  Carl  Zay  in  seinem  huch  über  Gol> 
bu , Zürich  1807  s.  41  bekannt  macht : 

dum  pater  in  puerum  telum  crudele  coruscat 
Teliius  ex  jussu  , saeve  tyranne , tuo, 

I pomum  non  natum  (igit  fatalis  arundo: 
altera  mox  ultrix  te,  periture,  petet 
Seunrich  von  Hünenberg  ist  derselbe,  von  dem  den  Schweiiern  ein 
rauender  leltcl  vor  der  scblacht  bei  Morgarten  mit  einem  pfeil  xu- 
jcaehoisen  wurde  (Job.  Müller  2,  37),  er  war  also  selbst  bogner, 
wslMiger  und  Johann  von  Winterthur  gescbweigen  Teils;  Melchior 
InCi  (f  1499)  und  Petermann  Etterlin  (vollendete  1507)  haben  die 
surrst  schriftlich  aufgenommen. 

I ^)  im  morgenland  mögen  ähnliche  sagen  leben,  in  einer  band- 
tchnft  der  Casseler  bibl.  eine  reise  in  die  Türkei  enthaltend  sah  ich 
rioen  schützen  abgebildet , der  nach  einem  kinde  xielt  | auf  dessen 
iopf  ein  apfel  liegt. 

23* 
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und  immer  eigentbUmlich  taucht  die  sage  auf.  da 
nasaga  im  13  jh.  nach  dem  Norden  cingenihrt  wnrd^  ^ 
Eigils  geschichte  gewis  schon  vor  dieser  zeit  in 
deutschland  verbreitet,  aber  im  12  jh.  wüste 


gramm.  in  Dänemark  auf  Toko  und  könig  Harald 
sohn  bezogen,  mit  dem  bei  Eigill  mangelnden  zasaT^ 
sich  Toko  nach  dem  schufs  im  seesturm  heldenn^'^  /^ 
wies,  dieses  Pdlnatdki  tbaten  erzählen  auch 
der,  namentlich  lomsvlklnga  saga,  doch  des 
geschweigend , obgleich  sie  überein  mit  Saxo 
Harald  zuletzt  durch  T6kis  pfeil  fiel,  des  könij^'^  rop  . 
des  schützen  hand  ist  geschichtlich  (a.  992] , 0/ 

schufs  mythisch  und  dem  \ ortrag  des  ereign  ’ 
angewachsen  aus  älterer  Überlieferung,  die  i»/ «cj 
10.  11  jh.  vorausgesetzt  werden  mufs.  In  d#^  dpf^j  ^ d 
sehen  sage  von  Olaf  dem  heiligen  (f  1030)  kn^ 
anders  an : Olaf  wollte  einen  heidnischen  deo  .^0. 
bekehren  und  versuchte  sich  mit  ihm  in  leibe j 
schwimmen,  dann  schiefsen;  nach  einigen 
sen  verlangte  der  könig,  Eindridis  knahe  fU(f^ 

gestellt  und  ihm  eine  schreibtafel  vom  he^% 
werden,  ohne  das  kind  zu  schädigen. 
sich  willig,  aber  jeden  schaden  zu  rach"////y 
ersten  pfeil  schnellte  Olaf  und  traf  dichti^i/p^^s  20^  ^ 
Eindrtdi  auf  bitte  seiner  mutter  und  sc/%  ^ 

sich  des  schufses  (fornm.  sög.  2,  272). 
sich  könig  Haraldr  Sigurdarson  (f  106^^^^‘  ^ A 
genschützen  Hemlngr  und  befahl  ihm  f SÄ 
seines  bruders  Biörn  haunte  zu  schiefsf^^^ert  h^i 
führte  den  schufs 


tiörn  haupte  zu  schiefsf^^^e/jf  . 

*s  (Müllers  sagabibl.  4 

w urde  viel  später  auf  einen  Hemming  V m 

fen  zu  Wavelsflet  (in  der  holsteinische  ® W 

wo  die  Elbe  sich  ins  meer  giefst)  ^ 

Wolf  hatte  1472  partei  genommen 
könig  Christian  ihn  landes  verwiesen  ^ 

diesen  wie  Harald  bandeln,  Hemmic^/r,^^</e/j 
tes  gemählde  der  Watersfleter  kircb^^'^//j 
mit  abgespanntem  bogen  auf  einer 
einen  knaben  den  apfel  auf  dem  ,:4>' 
apfel  geht  ein  pfeil,  den  zweite» j 
mund , zwischen  ihm  und  dem  k4r  ^ ^ 

vielleicht  ausdnickend,  dafs  Hem^i  ^ 

antwort  für  vogclfrci  erklärt  wur 


*)  sclileswigholst.  prov.  bericbic  ^ 


s. 
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Es  wurde  oben  davon  ausgegangen,  dafs  in  dem  bei- 
dentlium  eine  erbebung  und  läulerung  der  menschlichen 
nalur  zur  göttlichen  enthalten  sei,  ursprünglich  aber  auf 
der  Verwandtschaft  eines  gottes  mit  dem  menschlichen  ge- 
schlecht  beruhe,  da  nun  das  zeugen  ein  wiederholen,  und 
der  sohn  ein  abbild  des  vaters  ist  (weshalb  in  unsrer 
spräche  tiefsinnig  avarä  bild,  avaro  kind  ausdrücken);  so 
darf  in  jedem  beiden  gewissermafsen  eine  incaniation  des 
gottes  und  eine  rückkehr  wenigstens  einzelner  eigenschaf- 
ten,  die  den  gott  auszeichnen,  angenommen  werden,  in 
diesem  sinn  erscheint  der  held  als  ein  Sublimat  des  men- 
schen  überhaupt,  der  nach  dem  ebenbilde  gottes  erschaf- 
fen ihm  auch  gleichen  muls.  Weil  aber  die  götter  unter 
einander  selbst  schon  sich  erneuern,  d.  h.  ihre  Vielheit 
aus  der  ersten  kraft  eines  einzigen  ausgestrahlt  ist  (s.  149). 
SO  folgt,  dafs  der  Ursprung  der  heroen  mit  dem  des  po- 
lytheismus  überhaupt  grofse  analogie  haben  und  es  im 
besondern  falle  schwer  halten  müsse,  den  vollbürtigcn 
von  dem  halbbürtigen  gott  zu  unterscheiden.  Siud  die 
beiden  von  einer  Seite  betrachtet  vergötterte  menschen,  so 
dürfen  sie  zum  w iderspiel  auch  als  vermenschte  götter  angc- 
sehn  werden  und  es  geht  auf  eins  hinaus  zu  behaupten,  der 
vom  gott  erzeugte  sohn  und  cnkel  habe  halbgötllicbc  na- 
tur  erlangt,  oder  der  in  ihm  wiedergeborne  gott  nur  ei-' 
nen  theil  seiner  alten  macht  behauptet  Wir  sind  befugt 
in  einzelnen  beiden  einen  niedersvhlag  alter  göltet'  und 
eine  nur  in  weiterem  kreise  fortgesetzte  ausbreitung  des 
göttlichen  Urgrundes,  der  sich  bereits  in  mehrere  götter 
gespaltet  hatte,  anzunehmen. 

Diese  ansicht  läfst  sich  aus  dem  griechischen  wie  dem 
deutschen  Volksglauben , die  keiner  strengen  lehre  von 
emanation  und  avatAra  nachhängen,  um  so  leichter  be- 
weisen , als  sich  gerade  deshalb  in  ihnen  die  sinnlicbc 
fülle  des  heldenthums  desto  reicher  entfaltete.  Während 
die  indischen  heroen  zuletzt  wieder  in  den  gott  aufgehn 
z.  b.  Krisebna  zu  Vischnu  wird , bleibt  in  den  deutschen 
oder  griechischen  beiden  eine  unauflösbare  menschlicbi 
schlacke  zurück , die  sic  eben  den  bistorischen  bestaud 
theilen  näher  bringt,  unsere  heldensage  hat  längst  keii 
bewustsein  einer  incarnation  übrig,  vielfach  aber  das  eine 
apotheose  der  menschlichen , gottentsprungnen  lugend. 

Herakles  kann  niemals  mit  Zeus  zusammen  fallen,  um 
doch  erinnern  seine  thaten  an  die  des  göttlichen  vateri 
Theseus  hat  züge,  die  ihn  und  Herakles,  andere,  die  ib 
und  Apollo  vergleichen  lassen.  Hermes  wurde  von  Zcii 
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rof(  .Vaja,  Amphion  mit  Antiopc  erzeugt,  and  beiden  brü- 
dem,  dem  vollbürtigen  und  balbbürligen  ist  einiges  ge- 
fflein^chaAJich 

ln  der  deutschen  heldensage,  dünkt  mich,  werden  noch 
häufiger  nachklänge  der  göttlichen  natur  aufzuweisen  sein; 
die  griechischen  götter  standen  ungefährdet , neben  ihnen 
entfalteten  sich  heroen.  Seit  aber  den  deutschen  gotthei- 
ten  das  christenthum  entgegentrat , hlieh  für  entweichende 
gestalten  des  heidnischen  glaubens  ein  doppelter  ausweg, 
entweder  in  bösartige  teuflische  wesen  überzugehn  oder 
sich  in  gutartige,  menschlich  erfafste  zu  verringern.  Alle 
gnechischen  heroen  gehören  der  blüte  des  heidenthums; 
wenigstens  ein  theil  der  deutschen  könnte  als  nothge- 
drongne  Verflüchtigung  und  schwächere  reproduction  der 
allen  götter  erscheinen,  wie  sie  sich  nach  dem  Untergang 
der  heidnischen  lehre  hervorthun  muste.  Hierher  lenkte 
iie  christliche  ansicht  des  mittelalters  ein,  welche  unver- 
tnögend  der  alten  götter  gottheit  forlgelten  zu  lassen , da 
iro  sie  sie  nicht  in  teufel,  doch  in  halbgötter  uinschuf. 
n der  edda  sind  die  ajsir  noch  wirkliche  götter,  Jornan- 
les  aber  nimmt  die  anses  nur  für  siegende,  zu  halbgöt- 
em  erhohiie  Gothenhelden,  und  nach  derselben  auflas- 
'ongsweise  sind  auch  bei  Saxo  Balder  (in  dem  herakleische 
öge  bemerkbar  werden,  vgl.  oben  s.  207),  Hother,  ja 
eihst  Othin  zu  blofsen  beiden  herahgesunken  *],  Diese 


bei  dem  ags.  Ethelwerd  p.  833  liest  man : 4Ieiigest  et  llorsa, 
I ntpoles  fuere  fVoddan  regis  barbarorum,  quem  post  infanda 
»gflllale  ut  deum  honorantes  ^ sacrificium  obtulerunt  pagani  viclo- 
ue  causa  sive  virlutis,  ut  bumanitas  saepius  credit  hoc  quod  videt\ 
^ilböms  von  Maimesbury  ähnliche  worle  sind  oben  s.  115  aiisge- 
auch  er  sagt  *deum  esse  delirantes^.  Albcricus  tr.  foul.  1,  23 
•äcii  dem  j.  274)  drückt  sich  50  aus:  *iii  hac  generatione  deciina  ab 
•caruatione  domiiii  regnassc  invenitur  quidum  in  Golllaii- 

siosula,  quae  est  inter  Daciam  et  Kussiani  extra  romanum  impe- 
*^n,  a quo  Mercurio,  qui  Woden  dictus  est,  desceiidit  geiieaiogia 
oglonim  et  multorum  aliorum\  Nicht  viel  anders  stellt  Snorri  io 
Yngl.  saga  Odin  als  einen  aus  Asien  hergekoinmenen  höf di/t  tri 
^ kermadr  vor,  der  sich  durch  seine  klugheit  die  Verehrung  der 
'Iler  lawege  gebracht;  auch  Saxo  p.  12  bekennt  eine  ähnliche  mei- 
‘0§:  ‘ea  tempestale  cum  Üthinus  quidum  ^ Europa  tota , J'olso  dt- 
titulo  censcrctur’  u.  s w,  vgl.  auch  seine  äufseriingen  p.  45. 
'^icke  andere  idee  konnten  damals  rechtgläubige  Christen  von  dein 
^*d»en  gott  ihrer  voreitern  fassen  ? sie  iiiusten  der  abgötterei  ge- 
tKnÜichen  betrug  oder  Übermut  unterschieben , und  waren  lu  be- 
öffn  unfähig,  dafs  dem  beidentbum  etwas  gan4  anderes  xum  griind 
Pt  als  ein  historischer  wahn,  es  hat  so  wenig  einen  wirklic  hen 
stuch  und  könig  Odin  (geschweige  tvvei  oder  drei)  gegeben  als  ei- 
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capitis  deminutio  der  götter  näherte  sie  den  beiden, 
rend  den  beiden  die  eigentliche  Vergötterung  abgeschnitlen 
wurde;  wie  sehr  musten  in  dem  nebel  der  sage  sich  non 
beide  mengen!  Jedesmal  gleichwol,  wo  sich  leibliche 
abstammung  des  beiden  von  den  göttern  ergibt,  ist  sein 
heldenthum  älter  und  schon  heidnisches  Ursprungs. 

Unter  den  beiden  selbst  treten  Wiedergeburten  ein,  tod 
denen  im  verfolg  näher  berichtet  werden  soll,  die  eine 
gewisse  ähnlichkeit  mit  den  incarnalionen  der  götter  zei- 
gen. Wie  der  gott  in  den  held,  erfrischt  sich  der  ältere 
held  in  einen  jüngeren. 

Riesenhafte  wesen,  bald  göttem,  bald  beiden  sich 
bindend,  führen  zwischen  beiden  manigfache  berühm 
herbei. 

Wir  haben  gesehn,  wie  in  die  geschlechtsreihe  v 
Inguio  bald  Odinn,  bald  Niördr  und  Freyr  geflochten  w 
den;  Niördr  und  Hadding  scheinen  identisch  wie  Hei 
dall  und  Kigr,  in  Niördr  und  Heimdall  ist  der  gott, 
Hadding  und  Rtgr  der  held  hervorgehoben.  Irmin 
mit  Wuotan  und  Zio  Zusammenhängen,  gleichwie  Ares 
Herakles  an  einander  rühren.  Baldr  ist  göttlich , Bäl 
heldiich  gefafst.  ln  Siegfried  klingen  Baldr  und  F 
vielleicht  auch  Odinn,  in  Dietrich  Thörr  und  Freyr 
Ecke  schwebt  zwischen  der  natur  des  riesen  und  h 
Noch  Carl  und  Roland  sind  in  einzelnen  Zügen  als 
dergeburten  Wuotans  und  Donars  oder  Siegfrieds 
Dietrichs  zu  betrachten.  Bei  Geät,  Sceäf,  Sceldva, 
uns  die  sagen  fehlen,  ist  es  schwierig  ihr  göttliches 
sen  von  dem  heldenartigen  zu  scheiden. 

Ein  merkmal  der  Sonderung  finde  ich  darin,  daüs 


neu  wirklichen  Jupiter  oder  Mcrcur.  Aber  die  verwandtschs 
beldennatur  mit  der  göttlichen  unterscheidet  sich  genau  too 
aus  menschlichem  stolz  und  trug  entsprungnen  i/ergötierung. 
Heiden,  wenn  sic  bauptsa'chlich  ihrer  innern  krafl  vertrauten  (f 
wie  die  homerischen  beiden  ntTtoi&oTiQ  (H.  12,  256), 

noch  fern  davon  sich  selbst  zu  göttem  aufzuwerfen.  Aboli< 
sagen  von  Nehucadnezar  (er  wolle  selbe  sin  ein  gol.  Parz.  1( 
Barl.  60,  35),  von  Kosroes  (Mafsmann  zu  Eracl.  s.  502), 
griech.  Salmoneus  (vgl.  N.  Cap.  146)  und  dem  byzantinischen 
clius  war  die  unseres  mittelalters  von  Imeldt  aus  wüesler  Bs  * * 
der  ‘wolde  selve  wesen  gol*  (Rother  2568)  = Kibeldt  xe  Bai 
machet  himele  guldln,  selber  wolt  er  ^l  sin*  (Bit.  299),  gerat 
Salmoneus  den  blitz  und  donner  des  Zeus  nachahmte.  Imeir 
Nibelöt  scheinen  hier  eins,  wie  sonst  Im^unge  und  Nibelun( 
dens.  162)  und  ich  weifs  nicht,  welcher  gedanke  an  einen 
oder  Amelunc  dabei  obwaltete. 
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Damen  der  göUer  in  sich  bedentsam,  d.  h.  ursprünglich 
aaf  ihr  inneres  wesen  selbst  zn  beziehen  sind*);  den  nanien 
ärhalb^öUer  oder  beiden  kann  diese  bedeutsamkeit  schon 
oft  fehlen,  wenn  sie  aus  der  menschlichen  art  mit  über- 
oommen  wurden,  in  der  regel  scheinen  götternamen  ein- 
fach, heldcnnamen  oft  zusammengesetzt  oder  sichtbar  ab- 
teleiteL  Donar  ist  darum  ein  urgott,  kein  vergötterter 
oeosch:  seine  benennung  drückt  zugleich  seinen  character 
m.  derselbe  grund  entscheidet  gegen  jene  ansicht,  dafs 
i^'ootiü  aas  der  schaar  der  menschen  sich  in  die  der 
^Uer  eingedningen  habe. 

EaJbgöüer  haben  für  das  volk  etwas  vertrauliches  vor- 
is:  mitten  unter  uns  entsprossen,  in  unsere  gesellschaft 
gelassen  sind  sie  es,  an  die  sich  Verehrung,  gebete, 
ire  am  liebsten  wenden:  sie  vermitteln  und  erleich- 
QDS  den  Umgang  mit  dem  höheren  gott.  wie  es  dem 
nabe  lag  mehercle!  mecastorl  ecastor!  edepol!  zu 
iwören,  schwuren  noch  die  Christen  des  mittclalters 
S^er  bei  besonderen  heiligen  als  bei  gott  selbst. 

Wir  vermissen  nachrichten  über  die  art  und  weise,  wie 
der  heroencultus  verschieden  von  dem  eigentlichen 
lienst  bei  unsern  Vorfahren  gestaltet  hatte;  sogar 
taltnord.  quellen  enthalten  darüber  nichts.  Die  griechi- 
beldenopfer  wichen  ab  von  den  götteropfern , dem 
▼orde  blofs  eingeweide  und  fett  der  thiere  darge- 
il, der  aufsteigende  geruch  genügte;  dem  vergötterten 
das  fleisch  und  blut  selbst  zum  genufs.  So  sättigen 
die  in  Vaihöll  aufgenommnen  einherjar  an  Smhrlmnir 
ebers  gesottnem  fleische  und  trinken  mit  den  äsen; 
wird  gesagt,  dafs  äsen  auch  an  der  speise  theil 
hätten.  Smm.  36.  42.  Sn.  42  vgl.  oben  s.  295. 
sich  daraus  Verschiedenheit  der  opfer  folgern,  die 
Qod  halbgöttem  geschahen  ? 

fl  ist  in  den  übrigen  Verhältnissen  manche  analogie 
der  götter  wahrzunehmen. 
gestalt  ist  ebenso  ungeheuer.  Wie  Ares  sieben 
deckte  war  auch  des  Herakles  leib  riesenhaft  gebil- 
dem  göttlichen  Sigurdr,  wenn  er  ein  vollgewachsnes 
durchschritt,  reichte  der  thauschuh**)  seines  sie- 


■■gt/abr  wie  in  der  tbierfabel  die  namen  ihrer  träger. 

tdr,  schwed.  doppsko,  sebub  der  scbwerlscbeide , die 
dea  tbsu  streift;  so  biefs  Aljmnnncn  der  gelähmte,  das 
pai  rührende  fufs  toudregil.  Es  liegt  in*  diesem  ritt  durch 
etwas  boefamytbisches,  an  einen  gott  gemahnendes. 
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ben  spannen  hoben  scbwertes  an  die  aufrecht  stehenden 
ähren  (Völs.  saga  cap.  22.  Vilk.  saga  cap.  166);  ein  haar 
aus  seines  rosses  schweif  war  sieben  eilen  lang  (Nomag. 
saga  cap.  8).  Was  wir  bei  deutschen  göttern  kaum  zu 
bemerken  batten,  mehrhändigkeii , trift  bei  einem  alten 
beiden  ein.  Vudga  und  Häma,  Witege  werden  immer  zu- 
sammen genannt.  Heimo  soll  eigentlich,  wie  sein  vater 
(den  aber  andre  Überlieferungen  Adelgör,  Madelgör  nenncn\ 
Studas  geheifsen,  erst  nach  erlegung  des  wurmes  Ueima') 
dessen  nameh  angenommen  haben  (Vilk.  saga  cap.  17). 
ihm  werden  ausdrücklich  drei  h'dnde  und  vier  elnbogen 
oder  zwei  hände  mit  drei  einbogen  beigelegt  (heldensagc 
257.  Roseng.  p.  xx.  vgl.  lxxiv),  sie  sind  keine  steigeruof 
(heldens.  391),  in  ihrem  wegbleiben  liegt  eine  schwächuoj 
der  ursage.  auch  Asprian  erscheint  vierhändig  (Roseof. 
p.  XII ).  Starkadr  ein  berühmter,  göttlicher  beld  des  Nor- 
dens hat  drei  paar  arme,  Thor  schneidet  ihm  vier  hänii 
ab  (Saxo  gramm.  p.  103),  Hervararsaga  (Rafn  p.  412.513J 
verleiht  ihm  acht  hände  und  das  vermögen  mit  vier  schw«^|i 
tern  auf  einmal  zu  fechten,  vgl.  fUta  handa,  fornald. sdg.|i 
1,412.  3,37.  in  dem  scliwed.  ursprünglich  heidnischei|, 
Volkslied  von  Alf  kommt  ein  held  Torgnejer  (wie  donnff 
brüllend?)  vor,  ‘han  hade  otta  händer'  (Arvidss.  1, 12)*T*‘ 
solche  häufung  der  gliedmafsen  ist  auch  Zeichen  der  rie- 
sennatur  und  einige  der  genannten  beiden  streifen  in  dies^ 
über;  in  den  serbischen  liedern  finde  ich  einen  dreihäuf^ 
tigen  beiden  Balatscbko  (Vuk  2 no.  6 z.  608).  Wie  bd^ 
den  göttern  zeigt  sich  bei  den  beiden  mangel  an  giieder»:U 
Odinnist  einäugig,  Tyr  einhändig,  Loki  (?  zzz  Hephäst)  labi%  | 
Hödr  blind,  Vidar  stumm***),  nicht  anders  Hagano  öih| 
äugig,  Waltbari  einbändig,  Gunthari  und  Wielant  lahiB|^ 
der  blinden  und  stummen  beiden  gibt  es  viele.  Aber  da^ 
scheint  heldenrnäfsig,  dafs  die  kindheit  und  erste  jag 
ein  fehler  verunstalte  und  aus  solchem  dunkel  he 


Heimo  scheint  ursprünglich  xvurm,  es  bezeichnet  sonst  grü 
cicada  (Reinh.  cxxv),  wofür  sich  das  heutige  heimchen  (würmch« 
mehr  eignet.  auch  ein  berühmter  keriingischcr  held  hiefs 
(H  ei  nh.  cciv).  Wiederum  findet  sich,  dafs  Madelf^er , im  Mon„ 
3921  ein  twerg , sohn  einer  meerminne,  Rol.  58,  17  ein  schmied  a 
in  den  Weissagungen  der  nordfriesischen  Hcrtjc  (a.  1400)  vrk 
die  Überlieferung  solcher  inisgestalt  auf  die  zukunft  gewandt:  well 
den  minschen , de  den  leven , wen  de  lüde  4 arme  kriegen  und  f 
par  schö  Över  de  völe  drageii  und  2 höde  up  den  kop  hebben ! Hei»* 
reichs  chronik  Tondern  1819.  2,  341.  es  läfst  sich  auch  blob  sol 
die  kleidertracbt  beziehen. 

***)  golb.  baihs,  liaufs,  halts,  bliuds,  dumbs. 
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plötzlich  die  leuchtende  erscheinung,  gleichsam  die  zurück- 
gebaltne  kraft  vortrete,  hierher  darf  schon  die  blindgeburt 
der  weife,  und  die  volksmäTsige  der  Hessen  und  Schwa- 
ben (s.  346)  gerechnet  werden,  bei  Saxo  gramm.  p.  63  ist 
Vffo  stumm,  yermund  sein  vater  blind,  ihm  entspricht 
im  ags.  stamm  von  Mercia  ein  zwiefacher  OJfa  und  beide 
5ind  lahm,  stumm,  blind,  nach  der  vita  OfiTae  primi, 
Varmundi  iilii,  war  er  schön  von  gestalt,  blieb  aber  blind 
bis  zum  siebenten,  stumm  bis  zum  dreifsigsten  jabr:  als 
dem  alten  Varmund  kriegsgefahr  drohte,  hob  Oil*a  in  der 
versamlung  auf  einmal  zu  reden  an.  nach  der  vita  Qffae 
seeuudi  *j  hiefs  der  held  anfangs  Vinered  (so  ist  Pinerediis 
za  bessern)  und  war  lahm,  blind,  taub,  nachdem  er  seine 
vollen  sinne  erlangte,  wurde  er  Offa  secundus  genannt, 
(ierade  so  hatten  nach  Sa?m.  IdZ-*  Hiörvardr  und  Sigurlinn 
einen  grofseii,  schönen  sobn  gezeugt,  aber  ^hann  var 
j)ögull,  ecki  nafn  festiz  vid  hann.'  erst  als  ihn  eine  val- 
kvne  mit  dem  namen  Helgi  begrüfste,  begann  er  zu  reden 
und  liefs  sich  den  namen  gefallen,  auch  Slarkadr  war  in 
der  jagend  })ögull  (fornald.  sög.  3,  36)  und  Halfdan  galt 
rür  dumm  (Saxo  p.  134);  eben  so  spät  entwickelte  sich 
IHetUibs  beldenmut  (Vilk.  saga  cap.  91)  oder  des  Ilja  in 
den  russischen  sagen,  unsre  kindermärchen  fassen  den 
rfaaracter  als  äscherling,  aschenbrodel , askeßs  auf:  der 
beldenjiingling  lebt  untbätig  und  verachtet  am  küchenheerd 
oder  im  stall,  ans  deren  schmutz  er  hernach  bei  dem 
rechten  anlafs  hervortritt.  ich  entsinne  mich  dieses  in 
Qosem  sagen  äuTserst  beliebten  zugs  nicht  aus  der  griech. 
oQjthologie. 

Vngebornef  d.  h.  aus  dem  mutterleib  geschnittne  kin- 
der  pflegen  beiden  zu  werden,  so  bekantlich  der  persi— 
kcbe  Kostern  nach  Ferdusi,  wie  Tristan  nach  der  alten 
Erzählung  bei  Eilhart,  oder  der  russische  held  Dobrunä 
'^ikiütsch  und  der  schottische  Makduf.  näher  liegt  uns 
*ber  yölsüngVy  der  un geboren  schon  redete  und  gelobte, 
lea  man  aus  der  mutter  schnitt,  der  sie  noch  küste,  eh 
sie  starb  (Völs.  saga  cap.  2.  5).  eine  dunkle  stelle  in  Fäf- 
3mdiH  (Sa?m.  187')  scheint  auch  den  Sigurdr  als  aborinn 
ro  bezeichnen;  sollte  in  einer  gleich  schwierigen  (Beov. 
ß)  das  s.  343  anders  gefafsto  umborvesende  für  unborse- 
^de  zu  nehmen  sein  und  ausdrücken,  dafs  Sceaf  für  unge- 
boreo  galt  ? einen  Uni  hinn  bborni  erwähnt  Landnämab.  4,  4, 


*)  diese  merkwürdigen  vitae  Oflae  primi  ct  seeiindi  sind  gedi  iickl 
sinler  Walls  Matth.  Paris  p.  8. 
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eine  ülfrAn  in  oboma  1, 10,  wie  auch  weise  franen,  Wahr- 
sagerinnen aus  mutterleib  geschnitten  werden  * **)).  unser 
mittelalter  weifs  von  dem  ungehornen  beiden  Hoyer  (Be- 
neckes  Wigalois  s.  452) ; in  Hessen  hiefs  Reinhart  von 
Dalwig  der  ungebome  y er  wurde  nach  dem  kaiserschnill 
in  dem  bauche  frischgeschlachteter  Schweine  zur  reife  ge- 
bracht schon  aus  dem  zehnten  jh.  meldet  Eckhart  von 
s.  Gallen:  infans  excisus  et  arvinae  porci  recens  eniUe, 
ubi  incutesceret,  involulus,  bonae  indolis  cum  in  breri 
apparuisset,  baptizatur  et  Purebardus  nominatur  [Pertz  2. 
120),  der  nachherige  abt  zu  s.  Gallen,  Burcardus  ingenitu$. 
einen  Gebehardus,  ex  defunctae  matris  Dietpurgae  utero 
excisus  nennt  das  chron.  petersbns.  p.  302  mit  dem  bei- 
satz:  de  talibus  excisis  literae  testantur,r  quod,  si  uti 
comes  fuerit,  felices  in  mundo  habeantur.  an  sie  kann 
nicht  der  gewöhnliche  mafsstab  gelegt  werden,  ihr  selt- 
sames auftreten  in  der  weit  läfst  eine  geheimnifsToUe, 
höhere  bestimmung  ahnen.  Nicht  unähnlich  ist  der  grieeb: 
mytbus  von  Metis  und  Tritogeneia,  aus  Zeus  stirne  wird 
die  jungfräuliche  göttin  geboren.  Die  ausdrucksweis^ 
Hlödr  sei  mit  heim  und  Schwert  geboren  worden  (oben 
s.  66) , erklärt  Hervararsaga  s.  490  so , dafs  die  dem  bd- 
deu  beigelegten  waflen  und  thierc  zur  zeit  seiner  gebot 
geschmiedet  und  geboren  seien,  es  erinnert  aber  auch  an 
den  aberglauben  von  den  glückskindern,  die  mit  heim  und 
haube  auf  die  weit  kommen. 

Bei  den  göttern  wurde  angeführt  (s.  297) , wie  Baldts 
bruder  kaum  geboren,  erst  eine  nacht  alt,  ungewaschei 
und  ungekämmt,  zur  rache  schritt,  das  erinnert  an  dö 
kinder,  welche  liten  Kerstin  nach  langer  Schwangerschaft 
gebiert  der  neugeborne  sohn  steht  alsbald  auf  und  käminl 
sein  haar  und  die  neugeborne  tochter  kann  sogleich  seid« 
nähen;  nach  einer  andern  fassung  bringt  sie  zwei  söhM 
zur  weit,  deren  einer  die  gelben  locken  kämmt,  der  andre 
das  Schwert  zieht,  beide  zu  schneller  rache  gerüstet  (svenski 
fornsänger  2, 254.  256).  kämmen  oder  nichtkämmen  schein 
hier  derselbe  zug. 

Wie  die  gebürt  geliebter  könige  dem  Volk  durch  freu- 
dige, ihr  tod  durch  schreckende  naturereignisse  verkündig 
wird,  gilt  das  auch  von  beiden,  ihre  milde  befestigt 
glück  und  frieden  im  land.  unter  Frddi  von  Dänemar 
war  ein  seliges  Zeitalter,  im  jahr  von  Hakons  erwählun 


*)  licimrcichs  nordfrics.  ehr.  2,  341. 

**)  Zeitschrift  für  hess.  gcsch.  1,  97. 


Digltlzeü  üy  Google 


THIERGE8ÄÜGT.  GEFLÜGELT  363 

brotelen  die  vögel  zweimal,  (ragen  die  bäume  zweimal, 
worüber  schöne  lieder  seiner  sage  (cap.  24]  nachzulesen 
sind,  die  nacht,  in  'welcher  Helgi  geboren  ward,  schrien 
die  adJer  und  strömten  heilige  wasser  toü  den  gebirgen 
(Sem.  149*). 

Sigurd^  gang  und  anftreten  war  heftig,  gleich  dem  eines 
goUes,  als  er  sich  Brynhilds  bürg  zuerst  nahte  heifst  es: 
iörd  düsadi  ok  upphiminn  (Saem.  241^)  und  wie  von  göttem 
(s.  301)  Tott  der  lachenden  Brynhild:  hl6,  boer  allr  dundi 
(Sem.  208*).  in  vielen  thaten  und  bewegungen  der  beiden  wal- 
let göttliche  kraft  Dietrichs  feuerathem  kann  an  Donar  ge- 
maboen,  aber  auch  blofs  an  einen  drachen  (Parz.  137,  18 ]• 
Weit  verbreitetes  Zeichen  der  heldenschaft  ist,  dafs  sie 
w»  thieren  gesäugt,  von  vögeln  geßittert  werden,  eine 
Autdtn  reicht  dem  ausgesetzten  Sigurd  ihre  milch  (Vilk* 
Mgac.  142),  eine  wölßn  läfst  den  jungen  Dieterich,  der 
davon  Wolfdieterich  genannt  wird,  neben  ihren  vier  blin- 
den weifen,  an  sich  sangen,  gleich  Romains  und  Remus. 
wie  auf  den  Ursprung  der  Römer  scheint  auf  den  der 
Gothen  nnd  Schwaben  diese  gemeinschaft  mit  den  weifen 
ingewandt  (s.  346);  aber  auch  der  speckt,  jener  Bienen- 
wolf, trug  des  Mars  söhnen  speise  zu  und  wir  haben  die 
Schwaben  als  besondere  Verehrer  des  Zio  (s.  180)  kennen 
gderoL  Den  serbischen  held  Milosch  Kobilitsch  säugte 
Stute  (kobila),  Vuk  2,  101;  fällt  dadurch  licht  auf 
die  ahd.  schelte  merihOnsun,  zägöusun  (RA.  643)?  ein 
böser  nebensinn  fand  sich  gerade  so  beim  lat.  lupa  *). 
hoch  nicht  blofs  den  Säuglingen  erscheinen  gottgesandte 
Ihiere,  auch  in  noth  und  gefahr  gesellen  sich  schwäne, 
rabea,  wölfe,  hirsche,  hären,  löwen  den  beiden,  um  ihnen 
bilfe  m leisten , und  so  mufs  der  Ursprung  thierischer  ge- 
stalten in  den  wapen  und  helmzeichen  der  beiden  vielfach 
?^wlel  werden,  er  kann  aber  auch  aus  andern  verhält- 
folgen , z.  b.  aus  dem  vermögen  einzelner  beiden 
sch  in  Schwan  oder  wolf  zu  'tändeln. 

her  Schwanflügel,  das  schwanhemd  bezeichnet  eine 
iodere  übernatürliche  eigenschaft,  worin  die  beiden  wie- 
den  göttern  gleichen  (s.  303),  die  gäbe  des  Biegens, 
sich  Wieland  den  schwanenflügel  anbindet  hat  auch 
> griech.  Perseus  JUigelschuhe , und  der  serbische  Relja 
‘ bäU  krilat  (geflügelt),  er  besitzt  krilo  und  okrilje  (flügel 
flogschirm).  Vuk  2, 88. 90. 100.  ein  haftendes  stück  des 
an  fraucn  der  schwanfufs,  verräth  die  höhere  natur. 


*)  fili  de  Iruic.  Garin  2 , 229. 
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Das  übcrmenscliliche  wesen  der  beiden  leucbtet  aas 
ihren  äugen  (luminum  vibratus,  ocolorum  micalus.  Saio 
gramm.  23);  ormr  i auga.  der  goldzähne  ist  s.  214 
dacht;  in  märchen  werden  söhne  mit  dem  sierti  auf  der 
Stirne  geboren  (KM.  96.  Straparola  4,  3).  ein  guldslern 
fällt  auf  die  stirne  (pentam.  3,  10).  an  haupt  und  heim  der 
Dioskuren  leuchtete  stern  oder  flamme,  das  kann  auf  das 
Strahlenhaupt  (s.  300),  oder  auf  gestirne,  die  an  den  himmel 
gesetzt  wurden,  sich  beziehen.  Zuweilen  entstellen  den  hel- 
denleib  thierische  ähnlicbkeiten,  wie  Siegfried  die  horneoe, 
andre  die  schuppige  haut;  beiden  mit  igelborsien  sind  indeo 
märchen.  ohne  zweifei  beruht  die  uns  nicht  vollständig 
überlieferte  sage  von  den  fränkischen  Merovingen  aaf 
etwas  der  art.  als  Clodio  Faramunds  sohn  mit  der  köni^ 
am  gestade  safs,  sich  von  der  sommerschw’üle  zu  kühie^ 
stieg  ein  ungeheuer  (meerschwein?)  aus  den  wogen,  er^ 
und  überwältigte  die  badende  königin.  sie  gebar  dararf 
einen  sohn,  seltsames  anschens,  weshalb  er  Merong  and 
seine  nachkommen,  auf  die  das  kennzeicben  über  gicn^^ 
Merovinge  heifsen*).  Theophanes  meldet  ausdrücklich,  d«| 
Memvinge  werden  KQtozaTcu  und  %giyoQayu%ai  genan^ 

weil  allen  königen  dieses  geschlechts  borsten , wie  schwri-j 
nen,  auf  dem  rückgrat  [gciyjg)  wachsen,  das  weifs  nod 
Rol.  273, 29,  wo  freilich  unter  den  Heiden  aufgefülirt  werdei 
di  beide  von  ilferes;  ^ 

vil  gewis  slt  ir  des, 

daz  niht  kuoners  mac  sin:  1 

an  dem  rucke  tragent  si  horsten  sam  swhi.  1 
die  hcrleitung  des  namens  ist  völlig  unbekannt,  ich 
nicht,  ob  man  in  ihm  einen  bezug  finden  könnte  auf  dd 
ebercultus  des  Frö,  der  unter  Franken  vorzüglich  ved 
breitet  gewesen  wäre  ? * 

Ein  hauptmerkmal  beiden  zu  erkennen  ist  fenicr,  dd 
ihnen  kluge  pferde  eigen  sind,  mit  denen  sie  rede  föhrei 
in  einem  der  folgenden  capitel  wird  näher  ausgeführt  wd 
den , wie  das  heidenthum  in  den  rossen  etwas  heiligt 
und  göttliches  sah  und  ihnen  oft  bewustsein  und  ihcil 
nähme  an  dem  Schicksal  der  menschen  beilegte,  den  bd 
den  aber  sind  sie  zum  fahren  oder  reiten  unenlbehrliii 
und  ein  nothwendiger  verkehr  zwischen  beiden  findet  stal 
wie*  er  schon  daraus  hervorgeht,  dafs  den  pferden  eige» 
iianien ' zugelegt  werden.  Achills  rührende  Unterredung  u 

-»-Tt  - - - — 

' Fredegars  epiiome  (Uuuqucl  2,  396)  und  Conradus  urspti 
Arg.  1609  p.  92. 
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and  Balios  (11.  19,  400  — 421)  Ondet  ihr  volles 
egenstäck  in  der  schönen  kerlingischen  sage  von  Bajard; 
uch  Wilhelms  gespräch  mit  Puzzät  (58,21  — 59,8),  im 
ranz,  urlext  mit  Baucent  (Garin  2,  230.  231),  Begons  mit 
huetnt  (das.  s.  230)  ist  zu  vergleichen,  in  der  edda  redet 
kirnir  mit  seinem  pf^erd  (Sajm.  82^);  Godrön,  nach  Sigurds 
rmordung  mit  Gruni  (Saem.  231^): 

bnipnadi  Grani  f)iü,  drap  t gras  höfdi, 

ül  mochte  Grani  trauern,  weil  auf  ihm  der  hcld,  seit  er 
. aus  Hialpreks  stall  zog  (Saem.  180),  stets  gesessen,  durch 
e flamme  geritten  war  (Saem.  202")  und  den  grofsen  schätz 
rtgeftihrl  hatte,  die  schwed.  und  dän.  Volkslieder  Aihren 
Q kluges  pferd  Black  ein,  mit  dem  gespräch  gehalten 
rd  ^sr.  ^^s.  2,194.  sv.  forns.  2^257,  danske  vis.  1,323). 
den  dichtungen  von  Artus  sind  die  pferde  weniger  an- 
?Lend  geschildert;  desto  naiver  in  den  serbischen,  wenn 
la  das  ros  beschlägt  (Vuk  1,5)  oder  Marko  kurz  vor 
inera  lod  mit  dem  treuen  Scharatz  redet  (2,  243  ff.  Da- 
ia  1,109).  auch  in  den  neugriech.  liedern  führt  Liakos 
sprach  mit  seinem  pferd  (Fauriel  1,  138)  und  ähnliche 
hn  la  den  lilthauischen  dainos  (Rhesa  s.  224).  bekant 
des  persischen  Rüstern  gefeites  ros. 

Werden  viele  beiden  in  der  blute  ihres  lebens  dahin 
-afl,  wie  Achilles  oder  Siegfried,  so  erreichen  andere 
I hohes  alter,  über  die  grenze  des  menschlichen  hinaus. 
^^e  einheimische  sage  verleiht  dem  Hildebrand  nestorische 
ire  bei  ungeschwächter  kraft,  dem  nordischen  Starkadr 
'd  ein  langes  durch  mehrere  menscbcngeschlechter  ge- 
ttdes  leben  heigemessen;  Godmundr,  göttlich  verehrt, 
1 fast  fünfliundert  jahre  erreicht  haben  (fornald.  sög.  1, 
1. 442).  der  serbische  Marko  wird  dreihundert  jahr  alt, 
1 wie  die  riesen  dervorzeit.  Dagegen  kürzt  oder  schw  ächt 
h das  leben  der  beiden  in  der  Verbindung  mit  über- 
oschlichen  frauen  und  göttinnen.  beispicle  wird  hernach 
Abhandlung  der  walkyrien  liefern;  für  die  griech.  an- 
iit  findet  sich  eine  merkwürdige  stelle  im  hvmn.  Vener. 
1,  Anchises,  nachdem  er  Afrodite  umarmt  hatte,  trägt 
ge  hinfällig  [afievr^vos]  unter  den  menseben  zu  leben: 

Inu  ov  ßio&dXjinoQ  dvijQ 
ylyv€%at , ooie  &eaig  evväC^Tai 
llöUin  verhehlt  nicht,  dafs  ihm  nun  schnell  das  alter 
Jen,  und  rühme  er  sich  ihrer  gunst,  Zeus  blitzstrahl 
I lähmen  werde,  auf  ähnlichen  Vorstellungen  ruht  die 
^ von  Staufenberger  und  der  meerfei. 
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Auch  dann  ist  das  Verhältnis  der  beiden  dem  der 
götter  sehr  ähnlich,  dafs  ihnen  wie  diesen  bestimmte  ört- 
liche sitze  und  Wohnungen  angewiesen  werden,  gern  aber  ! 
scheinen  solche  den  namen  stein  zu  führen:  Gibichenstein, 
Brunbildenstein,  Krienihildenstein,  Eigelstein,  Waskenstein, 
was  auf  heilige,  von  menschen  unbewohnte  felsen  and 
uralten,  festwurzelnden  dienst  deutet  seltner  ündet  man 
bürg  oder  sal  (Iringes  burc,  Orendelsal),  einigemal  aue 
und  hmnnen,  öfter  weg  oder  strafse  auf  beiden  bezogen; 
da  nun  mit  dem  begrif  des  heerwegs  der  einer  öffentlich 
aufgerichteten  seule  zusammenbängt,  und  nach  ihr  die 
wege  auslaufen,  so  scheinen  die  Herculis  columnae,  die 
Irmansuli  vergleichbar  den  Rolandseuleny  denen  wir  gerade 
in  Norddeutschland,  wo  das  heidenthum  länger  gewaltet 
hatte,  begegnen,  wie  könig  Carl  in  einigen  sagen,  zainaJ 
in  der  vom  wütenden  beer,  Wuotans  stelle  einnimmt,  mag 
auch  Roland,  der  edelste  held  seines  hofes,  der  sich  fast 
ganz  zu  ihm  wie  Donar  zu  Wuotan  verhält,  den  gött- 
lichen Überwinder  der  riesen  vertreten,  der  Athelsetden 
wurde  s.  107  gedacht  es  ist  bemerkenswerth , während 
in  Scandinavien  sonst  nichts  den  Irmenseulen  verglichen 
werden  kann,  dafs  zu  Skeningen,  einer  ostgötländiscben 
Stadt,  auf  dem  markt,  wo  auch  die  Rolandseulcn  stehn, 
das  bild  eines  riesen  oder  beiden  aufgestellt  war,  den  das 
Volk  Thore  lang  (Thuro  longus)  nannte  und  wobei  vor- 
zeiten abgötterei  getrieben  w'urde*).  dies  bild  scheint  viel 
eher  auf  den  heidnischen  gott  als  auf  einen  hcld  oder 
könig  zurückzuführen.  vermutlich  war  auch  die  seule  auf 
dem  markt  zu  Bavais  in  Hennegau,  von  der  sieben  strafsen 
ausliefen  und  die  einem  könige  Bavo  zu  ehren  errichtet 
sein  soll,  von  gleicher  bedeutung. 

Nach  wciteinschlagendem  Volksglauben,  den  das  cap.von 
der  entrückung  näher  untersucht,  sind  manche  beiden  von 
den  felsen  und  bürgen  herab,  auf  welchen  sie  vormals 
hausten,  in  kliifle  und  holen  der  berge  oder  in  unter- 
irdische ht'tinnen  versunken,  wo  sie  ein  nur  selten  nach- 
lassender Schlummer  befangen  hält,  aus  dem  sie  in  zeitet 
der  noth  hervorgehn  und  dem  lande  rettuug  bringen  wer- 
den. Dafs  auch  hier  neben  Wuotan,  Armin,  Dieterid 
und  Siegfried  spätere  beiden  wie  Carl,  Friedrich  Rotbbar 
und  selbst  Teil  genannt  sind,  verbürgt  uns  den  mythische 
Schimmer,  der  sich  an  diese  gesetzt  haL  Es  war  nordi 


*)  Olaus  Magnus  14,  15.  Stjernhöök  de  jure  Sveon.  ▼«!.  p*  33' 
Brooemans  heskrifn.  öfter  Ostergölland.  Norrköping  1760  1,  IIH)« 
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scher  brauch,  dafs  alte,  der  weit  abgestorbne,  mit  dem 
oeoen  lauf  der  dinge  unzufriedne  beiden  sich  in  einen 
hugel  Terschlossen ; so  gebt  Uerlaugr  mit  zwölf  männern 
in  den  haugr  (Egilssaga  p.  7)  und  nicht  anders  zieht  Eticho 
der  Welf  Yon  zwölf  edelleuten  begleitet  in  einen  berg  des 
Scherenzerwaldes , wo  ihn  niemand  wieder  finden  konnte 
(deutsche  sagen  no.  518).  Siegfried,  Carl  und  Friedrich, 
wie  könig  Artur  bei  den  Briten , harren  mit  ihrem  heer  in 
bergen. 

Zam  schlufs  sei  bemerkt,  dafs  die  heldensage  gleich 
der  göttersage  liebt  in  trilogien  auszngehn.  wie  daher 
Odinn,  Vili,  Ve  oder  HAr,  lafnhär  und  Thridi  nebenein- 
ander stehn,  treten  nnzähligemal  drei  heldenbrüder  zu- 
sammeu  anf,  und  wiederum  begegnet  dann  gewöhnlich, 
dah  dem  dritten  die  gröfste  kraft  des  gelingens  zuge- 
schrieben  wird,  so  in  der  skythischen  sage  von  den  drei 
brüdem  Leipoxais,  Arpoxais  und  Kolaxais  (Herod.  4,  5): 
goldpßag,  joch  und  schw'ert  waren  vom  himmel  gefallen, 
als  sie  der  älteste  und  zweite  sohn  greifen  wollte,  brannte 
das  gold,  der  jüngste  aber  trug  sie  davon,  dasselbe  gc- 
^bieht  in  rieten  märchen. 


I 
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CAP.  XVI.  WEISE  FRAUEN. 

Das  Verhältnis  der  frauen  und  manner  zu  den  göUem 
ist  sehr  verschieden,  weil  nur  männer  herühmte  geschlech- 
ter  bilden,  mit  frauen  das  geschlecht  stirbt,  die  stamm** 
sage  enthält  nichts  als  heldennamen;  alle  königstöchler 
bleiben  darin  ungenannt  oder  verschwinden  wieder,  sobald 
sie  als  gemahlinnen  aufgerührt  worden  sind,  eben  deshalb 
erscheinen  vergötterte  söhne,  nicht  vergötterte  töchter,  ja 
aus  der  ehe  unsterblicher  mit  sterblichen  wurden  fast  im- 
mer söhne  geboren.  Den  beiden,  die  wir  iin  vorhergehen- 
den cap.  als  eine  mischung  himmlischer  und  irdischer  nalur 
betrachtet  haben,  lassen  sich  also  keine  frauen  zur  seite 
setzen,  denn  die  spindel  begründet  keinen  auspruch  auf  | 
Unsterblichkeit  wie  das  Schwert,  sehr  bezeichnend  legten  i 
die  Angelsachsen  der  frau  und  dem  knecht,  den  im  kämpf  , 
unthätigen,  im  haus  thätigen,  das  geschäft  des  friedewehens  | 
bei.  männern  ziemte  die  heldenarbeit. 

Was  die  frauen  aber  hier  einbüfsen  wird  ihnen  auf  ' 
anderm  wege  reichlich  erstattet,  für  jene  besonderheil 
einzelner  heldenrollen,  die  in  der  sage  oft  unwirksam  un- 
tergeht, sind  ihnen  allgemeine  ämter  mit  vielbedeutigem, 
dauerndem  einflufs  überwiesen,  eine  ganze  reihe  anmuti- 
ger oder  furchtbarer  halbgöttinnen  vermittelt  den  menschen 
die  gottheit:  ihr  ansehen  ist  olTenhar  gröfser,  ihr  cullusJ 
eingreifender,  als  die  Verehrung  der  heroen.  es  gibt  keine 
eigentlichen  heldinnen,  doch  w'as  unter  den  frauen  deir 
beiden  entgegentritt,  scheint  noch  erhöhter  und  geistiger. 
Brunhild  ragt  über  Siegfried,  die  schwanJungfrau  über  den 
held  hinaus,  dem  sie  sich  verbindet. 

Auch  andere  mythologien  lassen  wahrnehmen,  dafs  im 
zweiten  rang  der  götter  weibliche  wesen  vorwalten,  wäh*- 
rend  der  erste  fast  den  männlichen  behalten  bleibt,  jene 
göttlichen  beiden  aber  nur  im  dritten  stehn.  Ich  habe 
schon  s.  229  die  längere  dauer  der  Überlieferung  von  ei- 
nigen götlinnen  mit  daraus  erklärt,  dafs  sie  bleibenden! 
lieblichere  eindrücke  in  dem  gemüte  des  volks  zurücklielV 

Nichts  wird  hei  solchen  Untersuchungen  schwerer  sei» 
als  zwischen  götlinnen  und  halbgöttinnen  zu  unterscheiden 
eines  jeden  gotlcs  gemahlin  mufs  zugleich  für  wirklicbi 
götlin  gelten;  allein  es  gibt  auch  unverehelichte  götlinnen 
z.  h.  Hcl.  Halbgöllin  ist  die  sich  weder  als  geraabliii 
noch  tochter  eines  gotles  erweisen  läfst,  und  in  abhängi 
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gern  Verhältnis  zu  höheren  gottheiten  steht.  Ein  solcher 
üchlufs  taogt  jedoch  nicht  überall  für  unvollständig  erhal- 
tene mvthologien ; eben  weil  halbgöttinnen  höher  sieben 
als  halbgötter,  sind  diese  leichter,  jene  schwieriger  gegen 
die  classe  der  grofsen  götter  abziigrenzen.  Die  grenze 
kann  sich  dadurch  verrücken,  dafs  einzelne  volksstämme 
göttliche  wesen  geringeren  ranges,  deren  cultus  bei  ihnen 
überhand  nabm,  zu  höherem  rang  erhoben,  welches  frei- 
lich auch  bei  dem  heldcndienst,  obwol  seltner,  einlre- 
ten  foag. 

Geschäft  und  bcstimmung  der  halbgöttinnen  ist  nun  im 
allgemeinen  so  zu  bezeichnen,  dafs  sie  den  oberen  götlern 
dicnefiy  den  roenschen  verkündigen* 

Es  ist  ein  bedeutsamer  zug  unseres  heidenthums , dafs 
za  diesem  amt  frauen  und  nicht  männer  auserlesen  wer- 
den. die  jüdische  und  christliche  ansichl  bildet  hier  einen 
gegensatz:  propheten  weissagen,  engel,  erscheinende  hei- 
lige verkündigen,  und  richten  gottes  befehle  aus;  die  grie- 
chischen und  deutschen  götter  bedienen  sich  männlicher 
und  weiblicher  boten.  Nach  deutscher  ansicht  scheinen 

I 

tossprücbe  des  Schicksals  im  munde  der  frauen  gröfsere 
heiligkeit  zu  erlangen,  Weissagung  und  zauber  in  gutem 
wie  bösem  sinn  sind  vorzugsweise  gäbe  der  frauen,  und 
vielleicht  hängt  damit  noch  zusammen,  dafs  die  spräche 
tagenden  and  laster  durch  frauen  allegorisiert.  Wenn  es 
ta  der  natur  des  menschen  überhaupt  gelegen  ist,  dem 
weiblichen  geschlecht  eine  höhere  scheu  und  chrfurcht  zu 
beweisen,  so  war  sie  den  deutschen  Völkern  von  jeher  be- 
londers  eingeprägt,  männer  verdienen  durch  ihre  tbaten, 
fraoen  durch  ihre  Weisheit  Vergötterung:  Jatidicae  auge- 
wente  superstilione  deae  (s.  84). 

I Diese  schon  bei  Tacitus  hervorgehohne  germanische 
Hverehrung  wird  in  unsern  alten  volksrechten,  zu- 
wd  dem  alamanniseben  und  bairischen,  durch  eine  ver- 
iwppelle  composition  bedeutsam  ausgedrückt  (RA.  404):  die 
ehrlose  empfangt  damit  schütz  und  heiligung,  ja  sie  soll 
Vorzugs  verlustig  gehn,  sobald  sie  zu  des  mannes 
'wdfen  greifL  fraucncultus  erscheint  aber  nicht  blofs  in 
fco  minueliedern  unseres  mittelalters  allenthalben,  sondern 
*ich  in  einer  merkwürdigen  formel  des  ritterlhums,  wie 
•ie Volkslieder  und  höGsche  gedichte  enthalten:  ‘durch  a/- 
^fiomven  ere\  Wolfdiet.  104.  Morolt  2834.  Morolf  1542. 
£ckc  105.  117.  174.  Roseng.  2037.  MsH.  3,  200  s ‘durch 
f^erfrouwen  ere\  Ecke  112;  durch  ti;i7/en  aller  fr ouwen^ 
«0  held  ruft  dem  andern  zu:  ‘nu  beite,  durch  willen  al- 

Ortmmt  mythoi*  24 
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ler  meide  r Hab.  922.  924;  ‘durch  willen  schcener  tvibe, 

• Ecke  61;  ‘durch  ander  maget  ere*  Gudr.  4863;  ‘durc/i 
elliu  wip\  Parz.  136,  16;  ‘ere  an  mir  elliu  wipV  Erec 
957.  ^eret  an  mir  elliu  wipV  sagt  Parz.  88,  27  eine  frau, 
um  der  erhörung  ihrer  bitte  gewis  zu  sein;  *allen  meiden 
tuet  ez  ze  Sren  Gudr.  1214,  3 ; ‘ere  und  minnc  elliu  tvtp. 
Trist.  5032;  Huon  allez  daz  frouwen  wille  s\\  Bit.  7131 
‘als  liep  iu  alle  frouwen  stn’.  Laurin  984.  ihre  Verehrung 
wird  der  göttlichen  gleichgestellt:  ^eret  goi  und  diu  luipf 
Iw.  6054;  durch  got  und  durch  der  wibe  lön’,  Wh.  381, 
21 ; wart  s6  mit  riterschaft  getAn,  d^s  got  sol  danken  und 
diu  wip\  Wh.  370,5;  dienen  got  und  alle  frouwen  eren\ 
Ms.  2,  99^;  von  ParzivAl  wird  sogar  gesagt:  ‘er  getröwele 
tviben  baz  dan  gote.  Parz.  370,  18.  Diese  redensarlen, 
dieser  glaube  steigen  in  weit  höheres  alter  hinauf,  schon 
O.  I.  5,  13:  ‘dö  sprah  er  erltcho  ubaral,  sö  man  zi  fr(h 
wün  skaP  und  V.  8,  58:  ‘ni  sU  irbolgan  wlbe’;  weiber  soll 
man  nicht  schelten.  Etzels  hofbalt.  92.  93;  ‘sprich  wihea 
übel  mit  nihte’  heifst  es  im  gedieht  von  der  stete  amplen 
286.  Die  frau  ist  ja  ihrem  namen  nach  göttin,  vgl.  was 
s.  276.  277  über  den  sinn  der  worte  frau  und  weib  gesagt 
wurde. 

Aber  noch  mehr,  der  hold,  wenn  er  in  kampfes  nötheii 
die  geliebte  frau  (ahd.  trütin,  trütinna,  mhd.  triutinne 
ansahf  ihrer  gedachte,  ihren  namen  nannte,  erhöhte  da- 
durch seine  stärke,  und  war  des  siegs  gewis.  man  dürfti 
hierher  selbst  den  ausspruch  des  Tacitus  nehmen:  memo* 
riac  proditur  quasdam  acies  inclinatas  jam  et  labantes 
feminis  restitutas  Constantia  precum  et  objecto  pectonut 
aus  den  gedichten  des  13  jb.  will  ich  blofs  die  haiiptstel 
len  hersetzen: 

und  als  er  dar  zuo  an  sach 
die  schoenen  frowen  Eriten, 
daz  half  im  vaste  strlten.  Er.  933.  - 
swenne  mich  der  muot  iwer  ermani, 

8Ö  ist  sigesaßlic  mtn  hant: 

wand  iwer  guote  minne 

die  sterkent  mtne  sinne, 

daz  mir  den  vii  langen  tac 

niht  wider  gewesen  mac.  Er.  8867. 

diu  dä  gegenwurtic  saz, 

diu  gehalf  ir  manne  baz. 

ob  im  dehein  zwlvel  geschach, 

sw'cnn  er  si  danne  wider  an  sach , 

ir  schoene  gap  im  niwe  kraft 
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sö  daz  er  uiuagehaft 

sine  Sterke  wider  gewan 

und  vaht  als  ein  geruowet  man.  Er.  9171. 

der  gedanc  an  Sin  scheene  wtp 

der  kreftigete  im  den  11p.  Er.  9229. 

swenne  im  diu  muoze  geschach 

daz  er  die  maget  reht  ersach^ 

daz  gap  ir  gesellen 

Gdwdnc  manlicli  eilen.  Parz.  409,  23.  410, 5. 
nu  sach  er  daz  si  umb  in  was  in  sorgen, 
alr^rst  er  niuwe  kraft  enpfant  Lohengr.  s.  54.  55. 
den  Heiden  tninne  nie  verdröz, 
des  was  sin  herze  in  strlte  gr6z.  Parz.  740,  7. 
em  welle  an  minne  denken, 
sone  mager  nibt  entwenken.  Parz.  740,  15. 
wes  sümest  du  dich,  ParzivAl 
daz  du  an  die  kiuschen  liehtgem^ 
niht  denkest,  ich  mein  dln  wip 
willu  behalten  hie  den  11p  ? Parz.  742,  27. 
der  getoiifte  nam  an  kreften  zuo, 
er  däht,  des  was  im  niht  ze  fruo, 
an  sin  ivip  die  küniginne, 
ont  an  ir  werden  minne.  Parz.  743,  23. 
sw4  ich  sider  kom  in  ii6t, 
ze  hant  so  ich  an  si  dähle, 
ir  minne  helfe  hrÄhte.  Parz.  768,  27. 
müede  wa^  ir  bMer  11p , 
niuwan  daz  sie  dähten  an  diu  wip 
si  wacren  b^desamt  gelegen,  altd.  hl.  1,  340. 
ra  cannen  de  Phyllide  et  Flora  heifst  es  s.  306;  ‘ille  me 
ommemorat  inler  ipsas  caedes’,  der  geliebte  nennt  im 
ampf  meinen  namen,  um  siegreich  daraus  hervorzugehen  *). 
as  klingt  recht  heidnisch,  da  die  götter  augenblicklich  bei- 
landen, sobald  ihr  name  genannt  wurde.  Snorri  sagt 
ngl,  saga  cap.  2 von  Odinn:  svÄ  var  oc  um  hans  menn, 
Tar  sem  |>eir  urdu  I naudum  staddir  ä siÄ  eda  ä landi, 
a kölludu  |)eir  d nafn  hans , oc  |)6Uiz  iafnan  fa  af  j^vi 
Als  den  Äsen  HrAngnir  unerträglich  wurde,  |)A  nef'na 
^ir  Th6r,  |)v1  naest  kom  Thdrr  1 höllina.  Sn.  108.  Kraka, 
in  halhgöttliches  wiesen  ermahnte  den  Erich:  si  siiprema 
ecessilatis  violenlia  postularet,  nominis  sui  nnncnpnlione 
'medium  celerius  esse  quaerendum , aflirmans  se  divina 


•)  noch  PhJIandcr  von  Sillewald  2,  727  gedenkt  des  brauchs, 
ti  gefahren  sich  in  der  liebsten  gnad  und  huld  xu  befehlen’. 
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partim  virtiite  subnixam  et  quasi  consortem  coelitum  insi- 
tam  numinis  gestare  potentiam.  Saxo  gramm.  p.  72.  So 
nimmt  die  valkyrie  sich  ihres  erkomen  beiden  an,  wenn 
er  ihren  namcn  ausruft,  sie  ist  seine  schutzgöttin  geworden 
und  gleichsam  von  den  göltern  entsandt  ihm  beistand  zu 
bringen. 

Die  bestimmung  solcher  fraucn  war  also  sterblichen 
manschen  heil  oder  unheil,  sieg  oder  tod  anzusagen  und 
zu  bereiten,  am  längsten,  wie  wir  sahen,  hat  der  Volks- 
glaube ihren  bezug  auf  kampf  und  sieg  festgehalten.  Wie 
bei  den  beiden  beruht  ihr  wesen  selbst  auf  menschlicher 
nalur,  und  sie  scheinen  meistentheils  aus  königs  und  hel- 
dengeschlecht  hervorgegangen,  vermutlich  ist  auch  bei  ih- 
nen cinmischung  göttlicher  ahnen  vorauszusetzen.  Um  aber 
ihr  geschäft  zu  bew^erkstelligcn  musten  ihnen  Weisheit  und 
übernatürliche  kräfte  zu  gebot  stehn:  ihre  Weisheit  erspäht, 
ja  sie  lenkt  und  ordnet  Verflechtungen  unseres  Schicksals, 
warnt  vor  gefahr  und  räth  in  schwieriger  läge,  bei  der 
gebürt  des  menschen  erscheinen  sie  weissagend  und  be- 
gabend,  in  kampfes  nöthen  hilfreich  und  sieg  verleihend, 
darum  heifsen  sie  kluge  ^ tveise  frauen^  altn.  spakonor 
(vgl.  späkr,  ahd.  spähi,  prudens),  schott.  spae  wijey  mhd. 
wtsiu  wlp,  Kih.  1473,  3.  J483,  4. 

Ich  schicke  aber  einen  älteren  ausdruck  voraus,  der 
mir  ganz  den  eben  entwickelten  sinn  zu  gewähren,  und  in 
seiner  allgemeinheit  sämtliche,  hernach  näher  abzuban- 
delnde  besondere  wesen  zu  umfassen  scheint,  das  ahd. 
itis  pl.  ilisl,  alts.  ides,  pl.  idist,  ags.  ides,  pl.  idesa  bedeu- 
tet femina  überhaupt  und  kann  von  Jungfrauen  oder  fraucn, 
armen  oder  reichen  gelten*),  gleich  dem  gr.  vv/tupfj  scheint 
es  jedoch  schon  in  frühster  zeit  vorzugsweise  auf  über- 
menschliche wesen  angewandt,  die  geringer  als  göUinnen, 
höher  als  irdische  fraucn  angeselin  gerade  den  mittelrang 
einnehmen,  von  w^elchem  hier  die  rede  ist.  Tacitus  meldet 
uns,  ein  berühmtes  Schlachtfeld  an  der  Weser  habe  bei 
den  Cberuskern  Idisiayiso  (so  bessere  ich  aus  Idistaviso) 
geheifsen,  d.  i.  nympharum  pratum,  frauenwiese;  einerlei 
ob  die  Stätte  schon  vor  dem  kampf  mit  den  Römern  die- 
sen namen  führte  oder  ihn  erst  nachher  überkam.  hier 
war  einmal  oder  zum  andernmal  unter  leitung  dieser  heh- 
ren frauen  gesiegt  worden,  in  voller  thätigkcil  stellt  un> 
das  Merseburger  lied  die  idisi  dar: 


*)  freolieu  meovic  = i<les.  cod.  exon.  479,  2.  veras  und  idesJ 
oder  eorlas  und  idesa  stehn  sich  gegenüber,  daseliist  176,  5.  432,  2. 
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samA  hapt  heptidun,  suniÄ  heri  lezidun, 
sumä  dt!kb6dun  unibi  cuniowidi, 
einige  heAeten  haft,  d.  i.  tbaten  (dem  kämpfe)  cinball,  wie 
es  Kenner  20132  heifst: 

des  muoz  ich  heften  einen  haft 
an  dirre  matcrie  ^n  mlnen  danc, 
wan  ich  furhlc,  si  werde  ze  lanc. 
andere  hielten  das  beer  auf  (goth.  hari  latidddun),  noch 
andere  pflückten  nach  ketten  oder  kränzen,  d.  i.  nach  bin- 
denden, fesselnden  pflanzen  und  reisem,  aus  welchen  sie 
hemmende  binden  oder  kränze  dem  sieger  zu  winden  ge- 
dachten. ihr  geschäft  war  also,  wie  es  auch  die  anwen- 
dang  des  Zauberspruchs  fordert,  hier  ein  hemmendes,  auf- 
baJlendes;  merkwürdig  stimmen  dazu  die  Saim.  45*  neben- 
einander angeführten  eigennamen  zweier  nord.  valkyrien 
Ulöck  zu  ahd.  Hlancha,  d.  i.  catena  und  Herßötr  = ahd. 
(icrifezzara , exercilum  vinciens.  sicher  stand  es  auch  in 
ihrer  gewalt  zu  lösen  und  zu  fördern,  wie  zu  binden  und 
■u  hemmen.  Mit  itis  zusammengesetzt  sind  die  fraiienna- 
nen  Itispuruc  (Meichelbeck  no.  162),  Itisburg  (Irad.  fuld. 
ichannat  181),  Idisburg  (Lacombl.  no.  87)  und  liislant 
1,  159),  die  wie  Hiltipurc,  Sigipurc,  Sigilant  (MB. 
U,  362)  sich  für  solche  frauen  unsrer  vorzeit  eignen  *). 

Aber  viel  reichere  aufschlüsse  über  ihr  wxsen  gewin- 
>en  wir  aus  den  nordischen  quellen,  es  ist  bisher  verkannt 
worden,  dafs  dem  ahd.  itis,  ags.  ides  das  altn.  ilh  pl.  di- 
ir  entspricht;  ein  beispiel  ähnlicher  aphaeresis  war  s.  214 
Ügr  für  Iring , und  Sangrim,  Singrim  für  Isangrim,  Isin- 
nra  (Reinh.  CCVUI).  alle  Zweifel  schwinden  sobald  man 
eddisebe  dts  Skiöldünga  Sajm.  169*  209*  mit  dem  ags. 
te  Scildinga  Beov.  2337  vergleicht.  Auch  die  nordischen 
W sind  bald  gütige,  schirmende,  bald  feindliche,  hin- 
emde  wesen,  vgl.  Saem.  185*  195*  254^  273*.  ein  bei- 
piel  der  letztem  art  liefert  die  gescliichte  von  Thidrandi, 
en  disir  umbrachten  (Nialssaga  cap.  97);  die  umständliche 
nähloDg  (fornm.  sög.  2, 195)  nennt  sie  blofs  konur  (frauen). 
Padisir  (nymphae  vaticinantes)  Völsung.  saga  cap.  19  sind 
ichts  anders  als  was  spähonur^  die  redensarl:  ^ecki  eru 
Rar  disir  daudar  enn*  (Alfs  saga  cap.  15)  sagt  ganz  allge- 
leiii:  noch  sind  nicht  alle  guten  geister  ausgestorben. 


*)  der  örtliche  begrif  stöfst  hier  an  den  persönlichen,  man  darf 
M MagjtJ^btirg  SU  Idisaburg,  Idisoburg  und  Islant  tu  Itislant,  Iti- 
■bol  halten,  das  fränkische  Dispargum  scheint  aber  kein  Idisbcrg 
•üdern  Tlesberg,  fanum  Martls  (Heim.  Müller  sal.  gesell  s.  33>  34). 
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‘ydr  munu  daudar  dtsir  allar*  (euch  sind  alle  geisler  lodl) 
fornald.  sög.  2, 47.  Das  volk  aber  verehrte  sife  und  brachte 
ihnen  opfer:  öfter  ist  die  rede  von  disahlot,  Egilssaga 
cap.  44  p.  205.  Vigagl.  saga  cap.  6.  p.  30;  bl6ta  kumla 
disir  (deabus  tumulatis  sacrificare)  Egilss.  p.  207.  aus  die- 
ser stelle  folgt  ein  Zusammenhang  der  dtsir  mit  gespen- 
Stern,  d.  h.  abgeschiednen  geistern,  deren  wiedererschei- 
nen vorbedeutet:  ‘fconor  bugdak  dauiar  koma  i n6ll  (Sm 
254*),  todte  frauen,  d.  b.  dtsir.  Herjans  dis  (Sa*m,  213^j 
ist  nyropba  Odini,  eine  in  Valböll  w’ohnende,  zu  Odins 
gebot  stehende  Jungfrau ; dis  Skiöldünga  (Sfcm.  169*  W,» 
aus  dem  gescblecbt  der  Skiöldunga  abslamniendc  göttliche 
Jungfrau,  wird  sowol  Sigrdn  als  Brynbild  genannt,  vgl.  ags. 
ides  Scyldinga  und  ides  Helminga  Beov.  1234.  aber  selbst 
Freyja  beifst  f^anadis  (nympba  Yanorum)  Sn.  37  und  Skadi, 
eine  andere  göttin,  öndurdis  (die  in  bolzscbuhen  geheDdcj  i 
Sn.  28,  was  gleichviel  ist  mit  öndurjtiif.  mehrere  weih-  i 
liehe  eigennamen  sind  mit  dis  zusammengesetzt:  Tbördls, 
Hiördts,  Asdts,  Vigdls,  Halldts,  Freydts  und  sie  zeigen  das 
beträchtliche  alter  der  einsilbigen  form  dis,  welche  anch 
in  der  edda  stets  auf  D alliteriert,  ahd.  hätte  man  Donar- 1 
itis  etc.  zu  gewarten.  dem  ursprünglichen  idis  könnte  der  l 
name  der  göttin  Idunn  verwandt  scheinen.  j 

Wenn,  wie  ich  annehme,  schon  zu  Tacitus  zeit  der  aus-  ] 
druck  idis  gangbar  war,  so  meldet  er  uns  andere  mehr  | 
besondere  benennungen  als  blofsc  eigennamen,  denen  gleic^; 
w'ol  noch  ein  gewisser  allgemeiner  sinn  zustehen  mag.  bereits, 
im  fünften  cap.  als  der  Zusammenhang  zwischen  wahrsag^ 
rinnen  und  dem  priesteramt  gewiesen  wurde,  habe  ich  die 
Zeugnisse  über  /^e/edn,  Ganna  und  Aurinia  bcigebrachl 
ydeda  scheint  fast  appellativ,  und  dem  nord.  Vala,  Völvt 
(s.  87)  oder  gar  dem  masc.  Völundr  (s.  351),  vielleicht  auch 
der  Benennung  der  valkyrien  verwandt  *).  Sie  wohnt  am 
einem  thurm,  wie  Jetha  (s.  86)  und  Brynhildr  (\ols.  sagt 
cap.  24).  eingegangne  vertrüge  wurden  in  ihrer  gegen** 
wart  geheiligt;  sie  weissagte  nicht  blofs,  sie  halle  onier 
dem  Volk  geschäftc  zu  schlichten  und  auszuführen.  Ssm* 
4^^5*  wird  die  F'ala,  nach  der  das  berühmte  lied  Völuspi 
genannt  ist,  auch  lieidr  und  GuUveig  geheifsen,  not 
wie  mit  -heid  unsre  frauennamen  Adalheid,  Alpheid 
gebildet  sind,  will  Finn  Magnusen  p.  416‘*  Veledaaus^O' 


*)  ich  finde  Z/ o/ar/erlcus  in  den  Irad.  corb.  p.  364.  §.  213; 
wildes  weih  heiTst  Wolfdielericb  514  ‘die  wilde  waldin^  735  ‘diu  üw 

walled  in',  das  scheint  aber  verderbt  aus  vrdaiidinne. 
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laheid)  was  sich  aber  nirgend  anbietet,  herleiten.  Sehr 
doziehend  ist  die  von  ihr  gegebne  Schilderung:  wohin  ioi 
lande  diese  vala  velspÄ  (fatidica)  kam,  übte  sie  zauber, 
man  glaubte,  dafs  sie  umberziehe  und  in  die  häuser  ein- 
lehre,  dies  Uil  hüsa  koma’  gemahnt  an  das  Ulrepa  ä vett 
sem  völur  (pulsare  aedes  sicut  fatidicae)  Saem.  63”,  wie 
auch  anderwärts  von  weissagenden,  begeisternden  und  heil- 
bringenden  frauen  angenommen  wurde,  dafs  sie  durch  das 
laad  führen  und  an  die  bäuser  der  menschen  klopften, 
die  sie  beglücken  wollten. 

Ganna  (s.  85]  würde  sich  sichrer  erklären  lassen,  wäre 
ons  die  eigentliche  bedeutung  der  wurzel  ginnan  erschlos- 
sen; ein  mhd.  ginnen  ist  secare,  das  alln.  ginna  allicere, 
scducere,  und  Saem.  21*  wird  gewarnt,  den  schmeichleri- 
schen Worten  der'  vala  nicht  zu  trauen  (Hölo  vilmaeli  trüi 
engi  madr’];  wie  ags.  dichter  äbnliche  ausdrücke  von  der  ' 
Vyrd  gebrauchen,  werden  wir  hernach  sehn. 

Dem  Drusus,  als  er  die  Weser  überschritten  hatte  und 
Mch  der  Elbe  näherte,  trat  im  lande  der  Cherusker  eine 
übermenschliche  frau:  yvvtj  vts  ßtel^wv  rj  xaici  dv&qmnov 
tfioiy  entgegen,  wehrte  ihm  weiter  vorzudringen  und  weis- 
sagte sein  nahendes  ende  (Cass.  Dio  55,  1).  species  bar- 
harae  muiteris , humana  gmplior,  victorem  tendere  ultra, 
>ennoDe  latino,  prohihuit  (Sueton.  in  Claudio  1)*).  viel- 
leicht giengen  davon  deutsche  volkssagen,  die  den  Römern 
bekannt  wurden,  einheimische  weise  frauen  standen  wie 
beiden  in  der  noth  des  Vaterlandes  auf  und  schreckten 
durch  ihr  erscheinen  den  feind. 

Vor  Veleda  soll  ^urinia  in  Deutschland  berühmt  ge- 
wesen sein  (s.  85);  ali  mag  unter  den  bänden  der  Schrei- 
ber sich  leicht  in  au  verderbt  haben,  runa  in  rinia:  so 
bitten  wir  Aliruna,  wofür  freilich  Tacitus  schon  Alio- 
>«««  schreiben  durfte,  aber  die  oft  w^ahrgenommene  ein- 
»lioiniuDg  mit  Jornandes  cap.  24  ist  auch  unverkennbar. 


*)  ähnliche  sage  von  Alexander  Severus:  mutier  druios  euiiti  cx- 
tliraaüi,  gallico  sermone:  vadas,  nec  vicloiiani  speres,  nec  te  nilliti 
credas.  Ael.  Lampridius  in  Alex.  Severo  cap,  60,  Auch  den  At- 
soll  beim  Leebübergang  eine  runeojungfrau  durch  dreimaliges 
‘oiiück  Atlilal’  verscheucht  haben.  Pauls  von  Stetten  erl.  aut  der 
^esek  .\ugshurgs  s.  25.  Noch  wichtiger  ist  die  einstimniung  einer  altn. 
t^lion  bei  Saxo  gramm.  s.  15:  Hadingum  (jenen  iny ibiseben  Har- 
tungj  obria  ferrdna  hac  voce  compellat: 

scu  pede  rura  teras,  seu  ponlo  carbasa  tendas, 
iafestos  patierc  deos,  totuni^ue  per  orbem 
propositls  inimica  tuis  clenienta  videbis. 
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der,  zur  erklUrung  des  urspnings  der  Hünen,  von  Filimer 
dem  gothisclien  könig  berichtet:  ^repperit  in  populo  sqo 
quasdam  magas  mulieres,  quas  patrio  sermone  alionmnas 
(al.  alyrumnas,  aliorunas,  aliuruncas)  is  ipse  cognomioat 
easque  babens  suspectas  de  medio  sui  proturbat,  longeque 
ab  exercitu  suo  fugatas  in  solitudine  coegit  errare.  quas 
silvestres  bomines,  quos  faunos  licarios  vocant,  per  ere- 
mum  vagantes  dum  vidissent,  et  earum  se  compleiibus  io 
coitu  miscuissent,  genus  hoc  ferocissimum  edidere/  Mil 
-rütij  -runa  werden  viele  frauennamen  gebildet  (granm 
2,  517),  ahd.  urkunden  bieten,  wiewol  sparsam,  auch  Ala- 
ruHf  Aleruna  MB.  3,  416  (a.  1140);  Gosprecbt  der  Al-^ 
raunyn  sun  MB.  27,  80  (a.  1309).  niemals  las  ich  Elinio, 
was  man  nach  jenem  ali-  erwarten  sollte  *^).  bedeuUam 
aber  steht  der  altn.  name  Ölrun  Saem.  133.  134  gerade 
einer  xveisen  frau  zu,  und  alruna  (Graff  2,  523),  heuUdif 
alraun , ist  aus  der  bedeutung  eines  weissagenden  teaÜi- 
sehen  geistes  endlich  in  die  der  wurzel  (mandragora), 
welcher  man  ihn  schneidet,  übergegangen,  wir  weßdaj 
uns  zu  andern  benennungen,  für  welche  die  quelle  dü 
Überlieferung  reicher  fliefst. 

Von  den  drei  scbicksalsgöttinnen  enthält  die  edda  eiB«^ 
abgescblofsnen  tiefsinnigen  mytj^us.  sie  heifsen  geiB^, 
scbaAlicb  nomiVy  einzeln  aber  l/rcfr,  Ferdandi,  SW4| 
Saem.  4“  Sn.  18,  der  ausdruck  norn  (parca)  hat  sich  b«- 
ber  in  keinem  andern  dialect  aufgefunden  ^*) , gehört  jedri 
ohne  zw  eifei  echtdeutseber  wurzel  an , und  ist  wie  dut* 
körn,  horn  u.  s.  w.  gebildet,  ahd.  würde  man  nom,  ^ 
norn!  gesagt  haben;  auch  die  schwed.  und  däo.  spraÄ 
kennen  ihn  nicht  mehr.  In  den  drei  eigennamen  sind 
formen  abstracter  verba  unmöglich  zu  verkennen:  W 
ist  aus  dem  pluralablaut  von  verda  (vard,  urdum)  e# 
Dommen,  Ferdandi  ist  das  fern,  part,  praes,  des  nenüicl«i 


auf  den  sinn  von  -run  wirfl  einiges  lichl,  dafs  ag>. 
hurgnina  oder  burgrunan  für  parcae  und  furiae  vorkommt  (Lye  v 
und  gl.  epinal.  617). 

Nürnberg  (mons  noricus)  hat  nichts  damit  zu  schafTcni  il 
auch  keine  sehr  alle  sladl  (in  Böhmers  regest,  zuerst  a.  1050  naltll 
vgl.  MB.  29,  102).  Im  felde  bei  Daiiernhcim  unweit  Nidda  liegt  a 
♦ brunuen , genannt  Nörnborn  t Noniboni  ^ und  die  quelle  soll  ffl 
fliefsen , wann  es  krieg  gibt,  ich  wünschte  aber  diesen  naroen  <l«n^ 
eine  ältere  urk.  verbürgt,  man  hat  den  ags.  gen.  pl.  neorzena, 
nur  in  neorzena  vong  = paradisus  begegnet,  verglichen,  aber  di 
Verkürzung  wäre  unerhört  und  selbst  der  nom.  sg.  neorze  oder  neon 
im  Widerspruch  mit  norn.  nirficuds  ist  auch  ein  bezun  der  narzen  ai 
das  Paradies. 
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worU,  Skuld  das  pari,  praet.  von  skula,  d.  h.  dem  ivort, 
mit  welchem  die  mangelnden  flexioneu  des  futurums  um- 
schriehen  werden,  es  ist  also  sehr  passend  das  gewordne, 
werdende  und  werdensollende,  oder  Vergangenheit,  gegen- 
wart  und  Zukunft  bezeichnet  und  jede  der  drei  parzen  in 
einer  dieser  richtungen  aufgeslelll  *),  zugleich  thun  uns 
die  namen  dar,  dafs  die  lehre  von  den  nornen  ursprüng- 
lich unter  allen  deutschen  Völkern  einheimisch  war.  eine 
gothische  Vaürj[)s,  Vairf)andei,  Skulds,  eine  ahd.  Wurt, 
>Verdandi,  Scult  u.  s.  w.  müssen  als  persönliche  wesen  be- 
kannt gewesen  sein,  wir  vermögen  die  Persönlichkeit  der 
ersten  norn  deutlich  aus  alts.  und  ags.  poesien  zu  bewei- 
sen. *thiu  J^Vurdh  is  at  handun’  heifst  es  Uel.  146,  2, 
wie  ‘död  is  at  hendi’  92,  2:  parze,  tod  stehen  so  nahe, 
dafs  sic  den  ihnen  verfallnen  menschen  mit  der  band  grei- 
fen können  ** ***)) ; wir  würden  heute  ebenso  sinnlich  sagen: 
Stehen  ihm  bevor’,  ‘sind  vor  banden.’  ‘thiu  f^Vnrih  nd- 
hida  thuo’,  nahte  sich  da  Hel.  163,  16.  ^fj^urth  ina  be- 
nam.’  Hel.  66,  18.  111,  4:  die  todesgöttin  nahm  ihn  weg. 
lebloser  klingt  der  ausdruck  des  Hild.  liedes  48  ^w4wurt 
jkibit’,  oder  vielleicht  getrennt  ‘w'^!  wu%*t  skihit’,  weil 
geschehen’  mehr  von  unsinnlichen  dingen  gesagt  wird, 
auch  eine  ahd.  glosse  hat  wurt  fatum  (Graff  1,  992].  desto 
ebondiger  sind  ags.  redensarten:  ‘me  {)ät  Vyrd*'**]  geväf’ 
parca  hoc  mihi  texuit)  cod.  exon.  355;  ^Fyrd  oft  nered 
mfipgne  eorl,  [)onne  bis  eilen  de^h’  (parca  saepe  servat 
inim,  donec  virtus  ejus  viget,  ellan  taoc.  Hild.)  Beov. 

*him  väs  f^yrd  ungemcte  neah  *•**),  se  f)one  gomelan 
Tetan  sccolde,  sdcean  sAvlehord,  sundur  gedaelan  lif  vid 
Ice.’ Beov.  4836 , *svä  him  Vyrd  ne  gescrÄf  (ita  ei  fatum 

^ fatum  dicunt  esse  quiequid  dii  effantur.  falum  igilur  dictum 
hndo  i.  e.  loquendo.  iria  autem  fata  ünguiitur  in  colo,  in  fuso, 
igiliMjue  fila  ex  lana  torquentibus,  propler  Irina  Icmpora : praeteri- 
quod  in  fuso  jam  nctum  alque  iiivolutum  est,  praesens  quod 
itrr  digitos  nenlis  trabitur,  futurum  in  lana  quae  colo  implicata 
et  (fuod  adbuc  per  digitos  nenlis  ad  fusum  lanquam  praesens  ad 
'^fteritum  trajiciendum  est.*  Isidori  elym.  8,11  §.  Ö2,  eine  binläng- 
•b  im  mittelalter  verbreitete  stelle  (vgl.  gl.  Jun.  398),  aber  kein  be- 
♦tt  für  entlebnung  der  deutschen  ansicht  aus  der  classiscben.  §.  93 
gt  hidor  hinzu:  *quas  (parcas)  Ires  esse  voluerunt,  unam  quae 
bominis  ordiatur,  alteram  quae  contezat,  tertiam  quae  rumpat.* 

**)  robd.  ‘er  hat  den  tot  an  der  hant.*  Reinb.  1480,  1806.  Nib. 
^9, 4.  Morolt  29^.  Dietr,  29^.  pf.  Cbuonrnt  3860.  Karl  52*. 

***)  mit  D,  nicht  Tb,  obgleich  veordan,  veard  geschrieben  wird, 
der  plur.  nimmt  D an,  vurdoo;  eine  hestätigiing  der  vorgetrag- 
Ableitung,  ebenso  abd.  Wurt,  weil  werdan , wurtuni. 

***)  ‘deid  ungcmele  neab.*  Beov.  54  53. 
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non  ordioavit,  decrcvit)  Beov.  5145  El.  1047  vgl.  Boclh. 
ed.  Raw).  p.  151;  ‘ealle  F'yrd  forsveop  *)  (alle  rifs  die 
parze  fort)  Beov.  5624;  liie  seo  f^yrd  besvAc,  forleolc 
aod  forliBrde  (eos  parca  decepit,  allexit,  seduxit)  Aodr.613; 
US  seo  yyrd  sceded  (nos  fatum  laedit)  Andr.  1561.  an* 
sinnlicher  sind  die  stellen  im  Ca3dm.^  doch  heilst  61, 12 
die  Vyrd  ‘välgrim*,  schlachtgierig,  grausam,  der  Ftfrd 
wird  demnach  beigelegt:  gr^tan  (excitare,  ahd.  cruozan), 
scrifan  (ordinäre,  ahd.  scrlpan)**),  vefan  (texere,  ahd. 
wepan),  besvtcan  (decipere,  ahd.  pisuichan),  forlaecan  ((al- 
lere, ahd.  farleichan),  forlaeran  (seducere,  male  informare; 
scedan  (nocere),  sie  erscheint  mächtig,  oft  aber  grausam 
und  kriegerisch.  Nicht  so  läfst  sich  die  persönliche  Ver- 
wendung der  beiden  andern  namcn  erweisen , obgleich  der  | 
dritte  altn.  Skuld,  ahd.  Scult^  ags.  Scyld  als  abstractes  ^ 
fern,  skuld,  scult,  scyld,  mit  der  bedeutung  von  debitum,  | 
delictum  überaus  häuGg  fortgebraucht  wurde  Eine  ein- 
zige benennung,  nachdem  das  christenthum  die  heidnische 
Vorstellung  verdrängt  hatte,  genügte,  und  bald  erlosch  auch 
sie,  um  neueren  ausdrücken  wie  Schicksal,  Verhängnis  und 
ähnlichen,  die  weit  unbequemer  und  schwerfälliger  sind, 
als  die  alten  einfachen  Wörter,  platz  zu  machen.  Am 
längsten  scheint  die  englische  und  vorzüglich  schottische 
inundart  den  ausdruck  gehegt  zu  haben ; bekannt  sind  die 
^weirdsisters'  in  Shakspeares  Macbeth,  die  er  aus  Holinshed 
entnahm;  auch  in  Douglas  Virgil  80,  48  stehen  sic,  uad 
der  complaynt  of  Scotland  (geschrieben  1548)  gedenkt  unter 
mehrern  fabelhaften  erzähluiigen  der  ^of  the  ihre  luctni- 
systirs*  (Leydens  ausg.  Edinb.  1801  p.  99);  in  Warners 
Albioiis  England  (zuerst  gedruckt  1616)  heifsen  sie  ^the 
tveirdelves\  es  sind  wol  die  drei  parzen  der  alten  genieinti 
eigenthümlichcr  scheint  Uhc  weird  lady  of  the  woods\ 
welche  um  rath  befragt,  aus  ihrer  hole  weissagt,  in  Perc}J 
reliques  3,  220  — 222  ****). 


*)  so  lese  ich  für  ‘forsveof’  der  ausgahen,  vgl.  forsvapen  .Caed»fl 
25,  9. 

’**)  vgl.  anni.  zu  Elene  s.  161  über  eine  ähnliche  anweudong 
nihd.  schribeny  und  Klausen  in  der  zeilschr.  für  allerlh.  1S40 
über  die  römische  Vorstellung  schrijt  licken  auf  Zeichnens  bei  dei 
parzen.  N.  Cap.  50.  55  verdeutscht  parca  durch  brieuara^  die 
zeichnende.  Tcrtullian  de  anima  cap.  39  meldet,  am  letzten  tage 
ersten  woebe  eines  iicugehornen  Lindes  habe  man  die  ftita 
angeüebl. 

***)  fornald.  sög.  1,  32  Skuld ^ tochlcr  eines  altkona.  auch  h 
Saxo  grarnrn.  p.  31  Sculda  n.  pr. 

***^)  vgl.  Janiicsoii  s.  v.  weird  (weerd,  weard).  Chaucer  gchrauc 
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Sell)s(  im  Norden  mufs  Urdv  bedeutsamer  als  die  bei- 
den andern  gewesen  sein,  denn  der  brunnen  an  der  hei- 
ligen esche  heifst  nach  ihr  Urdarhrunnr  *) , und  neben 
dem  brunnen  steht  der  saal , aus  welchem  die  drei  nornen 
ioramen;  auch  wird  vornemlich  das  ^Urdar  ord*  (Sann. 
112^)  genannt,  und  einmal  ^grimmar  tirdir*  (dira  fata) 
abslracl  gebraucht.  Saem.  216^.  Diese  drei  Jungfrauen  be- 
slimmen  jedem  roenschen  seine  lebenszeit  [skapa  mönnum 
aldr;  skAp  i ärdaga)  Sn.  18.  Sajm.  181%  ich  habe  schon 
Ri.  750)  den  technischen  bezug  des  ausdrucks  skapa  auf 
das  richtende,  urtheilende  amt  der  nornen  dargethan  **), 
denen  eben  darum  döntr  und  (jvidr  (Sa?m.  273^)  beigelegt 
^ird.  Uotar  nornir  skdpo  oss  Idnga  |>rä  (dirae  parcac 
crearerunt  nobis  longum  raoerorem)  S(em.  217®;  ^nornir 
heita  j)2er  er  naud  skapa'  skdldskaparmdl  p.  212®.  gleich- 
bezeichnend ‘nornir  visa'  Sajm.  88%  sic  weisen  das  urtheil 
und  sind  weise,  darum  wird  ihnen,  wie  den  urlheilern, 
ein  stul  beigelegt:  ‘d  norna  stöli  sat  ek  niu  daga’,  Sa?m. 
127®.  Jedem  neugebornen  kindc  nahen  sie,  und  fällen  über 
es  ihr  urtheil;  als  Helgi  geboren  war,  heilst  es  Snem.  149: 
nöU  var  i boe,  nornir  qvämo, 

{)(Br  er  ödlingi  aldr  um  sköpo  ; 

|)anu  bAdo  fylki  fra'gslan  verda, 
ok  lludlünga  bczlan  {)yckja. 
snero  [>a*r  af  afli  örlögfßdtlo , 

{)^  er  borgir  braut  I Brälundi: 

Jxrr  um  greiddo  gnUinsimOy 
ok  und  niaiiasal  roidjan  Jesto. 


ckon  fatal  sustri/i  stall  wcirdiysiers  (TroIIus  3,  733.  leg.  of  good 
fomen  2619). 

*)  dieser  brunnen  isl  hervorrubeben , denn  auch  die  fahrenden 
rauen  und  feen  des  iniltelalters  erscheinen  ge\vÖhnIicb  an  hrunnen, 
ne  die  musen  und  sanggöltinnen  an  hrunnen  hausen , und  seiiisl 
loeelnc  göllinnen  namenllich  Holda  hrunnen  und  quellen  liehen  (s. 246). 
4 isl  überhaupt  oft  schwer  zu  sagen , wem  frau  Holda  mehr  gleiche, 
«ncr  allen  göttin  oder  weisen  frau. 

*9  Tgl.  ags.  vyrda  gesccaft  Caedm.  224,  6.  vyrda  gcsceapu  Cod. 
»on.  420,  25.  alls.  wurdhgUcapu  (decrela  fali)  Hel.  113,  7 und  den 
W.  ausdruck  scephentd  (parca) , mhd.  sv  hepfe  (Olloc.  119h)  und 
; der  dichter,  auch  ein  vates,  hiefs  alid.  seuuf^  alls.  sedp^  nach 
trsclben  wurzel.  Das  ags.  wort  rnetten  stelle  ich  zusammen  mit  metod 
teböpfer)  oben  s.  20.  im  Boelb.  p.  101  (Rawlinson)  heifsl  es  nach 
er  Tariaotc : *|>a  graman  mettena^  die  grausamen  parzen , melodo 
iscapu  Hel.  66,  19.  67,11  entsprechen  jenen  vyrda  gesceapu  und  der 
fo.  pl.  nietodo,  vyrda  lehrt,  dafs  nicht  von  einem  seböpfer,  sondern 
30  mebrern  die  rede  sei.  Vinller  nennt  sic  *dienteny  die  <lem  rneii- 
-ben  erteilen d 
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j>(Er  auslr  ok  vestr  enda  fäloy 
|>ar  5tti  lofdüngr  land  ^ milli : 
brd  nipt  Nera  ä nordrvega 
einni  Jesti.  ey  bad  hon  halda. 
in  dieser  merkwürdigen  steile  ist  gesagt,  dafs  nachts  io 
die  bürg  tretende  nornen  dem  beiden  die  schicksalsfaden 
drehten  und  das  goldhe  seil  [pältr  dähi  ^ docbt  = s/itti) 
mitten  am  himmel  ausbreiteten:  eine  norn  barg  ein  ende 
des  fadens  gen  osten,  die  andere  gen  westen,  die  dritte 
festigte  gegen  norden,  diese  dritte  wird  genannt  ‘Schwester 
des  Neri'  *).  nach  dem  dreifachen  geschäft  ist  ihre  nicht 
ausdrücklich  benannte  dreizahl  zu  entnehmen,  alles  gebiet 
zwischen  dem  östlichen  und  westlichen  ende  des  seils  sollte 
dem  jungen  beiden  zufallen;  that  die  dritte  norn  dieser 
gäbe  eintrag,  indem  sie  ein  ewighaltendes  band  gegen 
norden  hin  warf? 

Das  scheint  gerade  characteristisch  in  nornen  und  feen- 
sagen,  dafs  was  vorausgehende  begabungen  günstiges  ver- 
beifsen,  durch  eine  nachiblgende  zum  theil  wieder  verei- 
tclt  wird. 

Nornagestssaga  cap.  11  heifst  es:  im  land  fuhren  *völ- 
vur\  die  man  ^späkonur'  nannte,  umher,  die  w'eissagtcn 
den  menschen  ihr  geschieh  (‘spMu  mönnum  aldr’  oder 
‘örlög’).  die  leute  entboten  sie  zu  sich  ins  haus,  bewirte- 
ten und  beschenkten  sie.  Einst  kamen  sie  auch  zu  Nor- 
nagests  vater,  das  kind  lag  in  der  wiege,  über  ihm  brann- 
ten zwei  kerzen.  nachdem  die  zwei  ersten  weiber  es  be- 
gabt und  ihm  glückseligkeit  vor  andern  seines  gescblechts 
versichert  hatten,  erhob  sich  zornig  die  dritte  oder  jüngste 
norn  (‘hin  yngsta  nornin')^  die  man  im  gedränge  von 
ihrem  sitz  geworfen  hatte,  dafs  sie  zur  erde  gefallen  war, 
und  rief:  ‘ich  schaffe,  dafs  das  kind  nicht  länger  leben 
soll,  als  die  neben  ihm  angezündete  kerze  brennt’!  schnell 
grif  die  älteste  völva  nach  der  kerze,  löschte  und  gab  sie 
der  mutter  vermahnend,  sie  nicht  eher  wieder  anzusleckeii, 
als  an  des  kiudes  letztem  lebenstag,  welches  davon  den 
nameu  Nornengast  empfieng.  hier  ist  völva y spakona  und 
nom  vollkommen  gleichbedeutig,  wie  wir  vorhin  (s.  375) 
sahen,  dafs  die  völur  durchs  laud  zogen  und  an  die  hauste t* 
klopften*"),  thun  es  auch  die  nornir,  den  beiden  ersten 


♦)  vgl.  A uru*  Egilssaga  p,  440. 

**)  ich  habe  anderwärts  ausgeführt,  wie  die  wandernde,  eiuLc:K 
reiidc  Muse  eine  begeisternde,  weissagende  norn  ist,  und  bis  io  ailli 
r.iigc  £u  der  allen  Vorstellung  sliniint  (fiau  Avenliure  s.  23). 
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nornen  wird  wol wollende,  der  dritten  üble  gesinnung  zu- 
gcschrieben.  diese  dritte,  folglich  Skuld,  heifst  ‘die  jüngste", 
sic  worden  also  von  yerschiednem  alter,  und  Vrdr  als 
älteste  angenommen.  Ähnliche  erzählungen  von  fahrenden, 
bcgabenden  zauberfrauen  waren  im  ganzen  miltelalter  ver- 
breitet *). 

Die  edda  lehrt  ausdrücklich,  dafs  es  gute  und  böse 
[g6dar  ok  illar,  grimmar,  liotar),  und,  obgleich  sie  ihrer 
nur  drei  namhaft  macht,  noch  mehrere  gebe:  einige  nor- 
len  stammen  von  göttem,  andere  von  eiben,  andere  von 
Zwergen.  Sn.  18.  19.  Saem.  187. 188.  warum  w^erden  den 
lomen  hunde  beigelegt?  greg  norna  (Saem.  273*). 

Man  sieht  es,  in  dieser  ganzen  Vorstellung  sind  sache 
ind  Personen  genau  getrennt,  das  Schicksal  selbst  heifst 
rlög  oder  auch  naudr  (necessitas)  aldr  (aevum) ; die  nor- 
len  haben  es  zu  verwalten,  zu  erspähen,  zu  verhängen 
nd  auszusprechen.  Den  übrigen  dialecten  wohnte  auch 
ier  der  nemliche  ausdruck  bei:  ahd.  urlac,  ags.  orlägy 
ibd.  urlouc  (graram.  2,  7.  87.  789.  790),  alts.  orlag,  orlegi^ 
Idarlagu  (Hel.  103,8.  113,11.  125,15)*")  und  erst  nach- 


*)  Nigellus  Wirekere  im  speculum  stultorum  (gedichtet  um  1200) 
lÜilt  ein  rnärcben  (exemplum)  : 

ibant  tres  faominum  curas  relevare  sorores  t 
quas  nos  fatales  dicimus  esse  deas, 

! Ziehen  durchs  land^  um  was  die  natur  versäumt  hatte  wieder  gut 
I machen,  zwei  von  den  Schwestern,  zu  weichherzig  und  vorschnell, 
ollen  gleich  auf  den  ersten  schein  eingreifen  und  helfen , werden 
*r  ton  der  dritten  verständigeren , welche  sie  domina  nennen  und 
» höhere  macht  verehren,  zurückgehallCD.  Erst  stofsen  sie  auf  eine 
hooc,  edle  jungfrau , der  alle  güter  zu  gebot  stehn  und  die  dennoch 
ihr  wird  nicht  geholfen,  da  sie  sich  selbst  helfen  kann,  dann 
‘den  sie  im  wald  eine  sittsame  jungfrau  zu  bett  liegen,  weil  schwere 
Im  und  büflen  sie  am  gehen  hindern;  auch  sie  erlangt  den  beistand 
gottinnen  nicht , an  geist  und  leib  treflicb  ausgestattet  mufs  sie 
* übel  geduldig  tragen.  Zuletzt  treffen  die  Schwestern  unweit  einer 
dt  eine  arme,  rohe  hauerdirne: 

exiit  in  bivium , ventrem  purgare  puella 
rustica,  nil  reverens  inverccunda  deas, 
vestibus  elatis  retro  nimiumque  rejectis 
poplite  deflexo  crure  reseait  humi, 
una  manus  foenum , panis  tenet  altera  frustum ; 

M wird,  als  die  beiden  ersten  Schwestern  sich  abwenden,  auf  cr- 
Hnung  der  dritten,  von  den  göttinnen  mit  glücksgütern  überschüttet: 
baec  mea  multotiens  genitrix  narrare  solebat, 
cujus  me  certe  non  meminisse  pudet. 

"*)  TOD  legan  (constituere),  wie  ags.  läge,  altn.  lög  (lex),  also 
[esetx;  die  formen  urlouc  und  urliuge  sind  bedeutsam  in  die 
liogan,  louc  (celare)  umgestellt. 
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dem  man  die  beidiiisclien  göUinncn  ausgestofsen  halte,  ver- 
wirrten sich  die  w ortbegriffe,  das  persönliche  wurt^  wurl 
vyrd  fieng  an  in  die  bedeutung  von  urlac  überzugehen. 

Wie  norn  zu  örlög , verhält  sich  parca  zu  fatun 
{von  fari,  gleich  jenem  qvidr  von  qveda),  «?oa,  poiQa  | 
dvciyKf]  (naudr)  oder  tifitaQftivrj,  seit  aber  die  parcae  in 
der  einbildung  des  Volks  verschwunden  waren,  bildete  die 
romanische  spräche  (nach  einem  umgekehrten  hergang,  als 
dem  eben  bei  uns  nachgewiesnen]  aus  dem  sächlichco  wort 
ein  neues  persönliches,  aus  fatum  ein  ital.  /«tu,  spm  ; 
hadtty  prov.  fada  (Hayn.  s.  v.),  Franz,  fee* * ***) ****)),  ich  weiL'  , 
nicht,  ob  vom  celtischen  glauben  nachhallende  weibliche  , 
wxsen , oder  einwirkung  germanischer  nornen  dazu  ntilhig-  j 
len.  diese  feen,  ursprünglich  von  Verkündigung  des  schick-  j 
sals  benannt,  sind  aber  bald  überhaupt  geisterhafte  frao^ . 
geworden,  ganz  was  unsere  idist  und  völur  waren*'),  wie* 
sehr  frühe  die  benennung  in  Italien  gangbar  war,  bezeug» 
Ausonius,  der  im  gryphus  ternarii  numeri:  ‘tres  Charitai, 
tria  Fata  aufführt,  und  Procop,  der  (de  hello  goth. 
ed.  bonn.  2,  122]  eines  römischen  gehäuses  am  fomm  ga-| 
denkt,  welches  td  Tgict  (fäxa  (oben  s.  377)  hiefs,  mit  der 
bemerkufig:  ovxo)  ydo  xdg  fioigag  v£Voplwa\ 

üaXftp*"*).  damals  also  noch  neutrum.  allcnlhalbeo  aber 
bei  nornen,  moeren,  parzen  und  feen  die  dreizahV'^f 

I 

1 

•)  vgl.  nala,  nde;  aniata,  alinee;  lala,  lec.  einige  inhd.  dichtW 
sagen  feie  (Ilnrlni.  Wolfr.),  andere  feine  (Gotfr.  Conr.). 

altfranz.  dicliliitigen  nennen  sie,  aufser  fees,  auch  divom 
(Marie  de  Fr,  2,  385),  duesses  (Meon  4,  158.  165),  duesse  uod 
(Wolf  lais  51);  puceles  hien  eurees  (M^on  3,418)  franches  [»«», 
sen^es  (3,419);  sapaudes  (weise  fraiicn,  von  sapere?)  Marie  de  Fc*j 
2,  385.  allen  wird  bezaubernde  Schönheit  zugeschrieben:  *pusW> 
ejue  fado,'  Ferabras  2T67.  vgl.  16434.  Die  altcrthünier  des 
ctiltus  hellt  ein  eben  erschienenes  buch  Heinrich  Schreibers  (die  W 
in  Europa.  Freiburg  1842)  vielfach  auf.  häiiser,  scblösser  und  bcf|<l 
der  feen  gemahnen  an  die  thürme  der  weisen  fraucn,  an  den  VeiW 
und  Hollaberg  und  an  die  riesenhä'user.  irisch  ist  siabrogt 
ein  feenhaus  und  dann  die  gemeinschaft  der  feen. 

***)  hiernach  leite  ich  fata  nicht  von  (sage)  oder  yato;,  ok' 

schon  das  lat.  verbum  selbst  mit  verwandt  ist;  vgl.  Ducange 

Fadus  und  Lobecks  Aglaoph,  816.  Auch  fatiiiis  und  fatua  röhren  W 

****)  Lersch  in  den  Bonner  jb.  1843.  2,129  — 131  sondert  die  dft 
parzen  und  die  drei  fata,  weil  auf  den  bildwerhen  ihre  atlribute  ak 
weichen,  den  römischen  parzen  jenes  aufzeichnen  (schreiben  $.37^ 
den  griech.  moeren  das  weben  zustehe,  die  tria  fata  einfach  als  fra'H’ 
mit  lüllhörnern  dargestcllt  werden.  Doch  weist  in  dem  feengbehf 
fast  alles  auf  gemeinschaft  mit  unsern  idisen  und  nornen  hin,  O)* 
hinter  der  dichtungen  lulle  bleiben  die  bilder  zurück. 
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Von  den  romaniscben  feen  geht  eine  menge  sagen,  die 
mit  dem  deutschen  Volksglauben  zusammeiUreilen.  Folquet 
de  Üomans  singt : 

aissim  fadero  ires  serors 
en  aquella  ora  qu’ieu  sui  natz 
qne  totz  temps  fos  enainoratz. 

Gnilh.  de  Poitou: 

aissi  fuy  de  nucilz  fadolz  sobr  un  puegau 
[so  wurde  ich  nachts  auf  einem  berge  begabt'^; 
Marcahras : 

gentil  fada 

vos  adastret,  quaii  fos  nada 
duna  beutat  esmerada; 

ire  fate  gehn  vorüber,  lachen  und  begaben  [pentam.  1, 10. 
4,4);  die  ersten  fate  begaben,  die  letzte  verwünscht  (pen- 
tam. 2,  8);  Pervonto  baut  drei  schlafenden  eine  laube 
and  wird  dann  beschenkt  (pentam.  1,  3);  tre  fate  wohnen 
unten  in  einer  felsenschlucht  und  begaben  hinabsteigende 
kinder  (pentam.  2,  3.  3,  10);  /ate  erscheinen  bei  neuge- 
bornen,  und  legen  sie  an  ihre  brust  (pentam.  5,  5);  los 
^iete  castillos  de  las  siete  fadas  nennt  Cervantes  (don 
Öuixole  4,  50) ; *siete  fadas  me  fadaron  en  brazos  de  una 
auia  mia’  rom.  de  la  infantina;  es  gibt  sieben  feen  im 
and,  man  bittet  sie  zu  pathen  und  bereitet  ihnen  ehren- 
iitze  am  tisch:  als  schon  sechse  platz  genommen  hatten, 
die  siebente  vergessen  worden,  die  nun  erscheint,  und 
während  jene  günstig  begaben,  ihre  Verwünschung  mur- 
nelt  (la  belle  au  bois  dormant);  im  deutschen  kindermär- 
•ben  (Dornröschen)  sind  es  zwölf  weise  frauen,  die  drei- 
zehnte batte  man  übersehen.  Auch  in  dem  berühmten 
^ald  Brezcliande,  an  der  fontaine  de  Berenton,  zeigen  sich 
^eifsgekleidete  dames  faees  und  begaben  ein  kind,  eine 
ber  ist  neidisch  und  schenkt  ihm  unheil  (San  Marte  Ar- 
barsage  s.  157.  158.  160).  In  den  hindern  von  Limburg 
tfones  anzeiger  1835,  169),  als  Ectrites  auf  einer  wiese  an 
inem  brunnen  und  lindenbaum  einschläft,  nahen  ihm  drei 
ohrende  frauen  und  weissagen.  Der  altfranz.  roman  de 
tuillaume  au  court  nez  schildert,  wie  dem  auf  einem  na- 
ben entschlafnen  Renoart  drei  feen  nahen  und  ihn  weg- 
ihren.  Bei  Burchard  von  Worms  heifsen  sie  noch  drei 
chwesierti  oder  parzen,  denen  im  hause  der  tisch  mit  drei 
‘Ilern  und  drei  mossern  gedeckt  wird,  vgl.  das  ‘praeparare 
iensas  cum  lapidibus  vel  epulis  in  domo*,  bei  nächtlicher 
eile  kommen  die  fatuae  zu  den  hindern,  waschen  und 
?gcn  sie  an  das  feuer.  In  den  meisten  erzählungen  er- 
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Zahlungen  erscheinen  drei  feen,  wie  drei  nornen  oder  drei 
parzen ; einigemal  sieben  und  dreizehn  5 aber  auch  einzeln, 
gleich  jener  wcirdlady  of  Ihe  wood,  und  mit  besondeni 
eigennamen  treten  sie  auf*).  Aus  der  französischen  über- 

'*')  la  fata  im  Gucrino  mescliino  p.  m.  223.  234—238 ; Morganda 
fatata,  fata  Morgana%  Morghe  la  fee  (nouv.  Renart  4810);  diu 
frouwe  ae  la  rösche  htse  (vom  schwarzen  felscn),  die  gesach  nieman, 
er  schiede  dan  vrd,  riche  undc  wise.  Ben.  144.  MsH.  1,  118*.  In 
Monniers  culle  des  esprits  dans  la  Sequanie  wird  einer  fe'e  Arie  aus 
Franchecomte  gedacht,  welche  hei  ländlichen  festen,  namentlich  den 
ernten  erscheint  und  die  fleifsigen  Spinnerinnen  belohnt;  guten  kin- 
dern  läfst  sie  das  obst  von  den  bäumen  fallen  und  theiU  ihnen  lu 
Weihnachten  nüsse  und  buchen  aus,  ganz  wie  llolda  und  Berhta.  ich 
halte  sie  für  identisch  der  welschen  Arianrody  einer  lochler  des  Don, 
Schwester  des  Gwydion  (Wuotan)  bei  Grober  3,  195;  in  ihrem  na- 
men  liegt  arian  (argcntiim),  sie  ist  also  die  leuchtende,  und  mit  ihm 
wird  auch  die  milcbstrafse  benannt.  Ein  in  der  zweiten  hälClc  des 
13  jh.  gedichtetes  jeu  des  Adam  de  la  Halle  aus  Arras  (abgedr.  im 
thdatre  fran^ais  au  moyen  äge,  Paris  1839  s.  55  ff.)  enthält  genauere 
nachricht  von  dame  Morgue  et  sa  compaignie,  es  sind  schöne  frauen 
(beles  dames  parees),  die  zu  bestimmter  jabrszeit  nachts  in  einem 
hause  einkehren,  wo  ihnen  speisen  auf  einen  tisch  gestellt  werden; 
menseben,  die  das  mit  ansehn,  dürfen  kein  wort  reden,  aufser  Mor- 
gue la  sage  erscheinen  (s.  76.  77)  noch  zwei  feen,  Arsile  und  Maghre 
und  diese  letzte  gewahrt  beim  niedersilzen , dafs  man  ihr  kein  mesitr 
hingelegt  hat,  während  die  andern  ihre  schönen  messer  rühmen,  zür- 
nend ruft  Maglore:  ‘suije  li  pire?  peu  me  prisa  qui  estavii  ni  avisa, 
que  toute  seuie  a coulel  faillc.*  Arsile  sucht  sie  zu  beschwichtigen 
und  sagt,  es  gebührt  sich,  dafs  wir  denen,  die  diese  statte  so  schön 
anrichtelen,  ein  geschenk  machen.  Morgue  begabt  den  einen  mit 
reiebtbum,  Argile  mit  der  kunst  des  dichtens,  Maglore: 
de  mi  certes  naront  il  nient: 
bien  doivent  falir  ä don  bei 
puisc^ue  jai  fali  ä coutel , 
honni  soit  qui  riens  leur  donra! 

weil  aber  Morgue  auf  einer  gäbe  besteht,  verleiht  IVlaglore  dem  einen 
gesellen  kahles  haupt  und  dem  andern  unheilvolle  reise  : 
ains  comperront  ebier  le  coutel, 
qu’il  ouvfierent  chi  a melre. 

Vor  tagesanbruch  entfernen  sich  sodann  die  feen  auf  eine  wiese,  ihrer 
Sammelplatz,  denn  sie  vermeiden  es  bei  tag  den  blicken  der  menschcr 
sichtbar  zu  werden.  Man  sieht  hier  recht  deutlich  das  genaue  tu 
sammcnlreffen  dieser  drei  feen  mit  den  drei  nornen  ; der  hcrausgebn 
des  gedichts  versteht  coutel  unrichtig  von  einem  der  fee  gebreitete! 
tpppicb , die  stelle  bei  Burcard  von  \Vorms  hebt  allen  zweifel.  war 
Maglore  aus  Mandaglorc , Mandagloire,  wie  sonst  die  mandragor 
heifst,  verderbt,  so  liefse  sich  Alrune,  Ölrun  nah  vergleichen.  Morgu 
ist  entstellt  aus  Morgan,  welches  auf  bretagnisch  soviel  als  mecrlra 
(von  mor  nieer  und  gwen  splendens  femina)  bedeutet,  man  wäi 
fast  versucht  Morgan  zu  dem  unerklärlichen  norn  zu  halten,  wie  alt 
morni  für  morgni  steht;  doch  die  norn  hat  weder  mit  dem  mors{r 
noch  dem  meer  zu  schaffen. 
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lieferong*)  erhellt  ein  naher  znsammeiihang  der  feen  mit 
deotschen  riesenjungfrauen»  die  feen  tragen  ungeheuref  eis- 
blocke  auf  dem  haupt  und  in  der  schürze,  während  sie 
mit  freier  hand  ihre  spindel  drehen ; als  eine  fee , welche 
den  bau  vollrührte,  zu  ende  war,  rief  sie  ihren  Schwestern 
m,  mit  dem  herantragen  aufzuhören,  diese  obgleich  zwei 
meileo  weit  entfernt,  hörten  den  ruf  und  liefsen  die  steine 
fallen,  die  sich  tief  in  die  erde  senkten;  spannen  aber  die 
feen  nicht,  so  trugen  sie  vier  steine  auf  einmal,  sie  wa- 
ren gutmütig  und  nahmen  sich  besonders  der  kinder  an, 
deren  Schicksal  sie  verkündigten,  in  die  hauser  der  nach- 
bam  stiegen  sie  durch  den  rauchfang  ein  und  aus , daher 
kam  es,  dafs  sich  einst  die  unvorsichtigste  unter  ihnen 
verbrannte  und  ein  lautes  klaggeschrei  ausstiefs,  auf  w^el- 
cbes  alle  feen  der  gegend  zusammcnliefen.  Täuschen  liefsen 
sie  sieb  nicht,  denn  als  ein  mann  seiner  frauen  kleider 
3nzog  nnd  des  kindes  pflegte,  sagte  die  eintretende  fee 
5(^leich;  ^non,  tu  n’es  point  la  belle  dahier  au  soir,  tu 
ne  files,  ni  nc  vogues,  ni  ton  fuseau  nenveloppes\  um 
Ibo  zu  strafen,  genügte  es  ihr  die  auf  dem  heerd  kochen- 
den äpfel  in  erbsen  zu  verwandeln. 

Solcher  erzählungen  gibt  es  manche,  niemals  begegnet, 
so  viel  ich  weifs , in  romanischen  oder  deutschen  volks- 
^fen  die  nordische  Vorstellung  vom  drehen  und  festigen 
des  Seils,  noch  die  griechische  vom  spinnen  und  ahschnei^ 
den  des  lebensjadens,  nur  ein  dichter  des  mittelalters, 
Glarner,  hat  sie  2,  173^: 

zwo  schepfer  ßdhten  mir  ein  seil 
dä  bi  iliu  dritte  saz; 
diu  zebrachz:  daz  was  min  unheil. 
das  scheint  aber  nach  der  römischen  ansicht  vom  abbre- 
tdien  des  fadens  (s.  377).  Nach  Ottokar  wird  von  den 
^hepfen  alles  gelingen,  in  gutem  und  bösem,  auferlegt. 
houa  festan*  im  Hi  Id.  lied ' läfst  sich  kaum  aus  dem  fe- 
‘hgea  eines  todesfadens  deuten. 

Vergleicht  man  den  nordischen  und  griechischen  my- 
so  ist  jeder  in  unabhängiger  eigenthümlichkeit  gestal- 
Bei  Homer  ist  es  die  personificierte  **) , welche 
dem  neagebomen  seinen  faden  spinnt , 

J)  Heinrich  Schreiber  a.  a.  o.  s.  11.  12.  16.  IT. 

**  scheint  mir  das  ahd.  era,  nhd.  ehre,  wofür  ein  gotb. 

iiia  zu  gewarten  ist  (vgl.  aistan , aesUmare).  dra  ist  honor,  de- 
dignitas,  was  sich  schickt  und  gebührt,  was  jedes  tbeil  ist.  xaf 
cx  dignitate,  jedem  seine  ehre,  taugt  diese  etymologie,  so  be~ 
»cb,  warum  /rau  Ere  personiheiert  wurde. 

örÜMu  mtftkol. 
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yeipo/ter^  inivr^OB  Xirw,  ore  /tuv  T£jc£  jutjifjg,  II.  20, 127. 
aber  Cd.  7, 197  sind  ihr  noch  (zwei)  Spinnerinnen  beigeselU: 

- äooa  ol  j^ioa  KaraxXw^ie  tc  ßagsiai 
yBivo/uipM  vtjoavTO  Xlvip , ore  fuv  t€X6 
Uesiod  (don.  258)  läfst  bei  den  kämpfenden  drei  göltinnen 
stehn:  Kk(a&a>,  jidyeatg,  ^jdxgonoSy  letztere  klein  von  ge- 
stalt, doch  die  älteste  und  erhabenste  aller,  woi  aber 
nennt  er  d^eoy*  218 

KXfü&di  Adyeolv  tb  xai  Atgonov , aiie  ^goioloiv 
yBivofiivotoi  dioovötv  syBtv  dya&ov  Tf  xaxov  Te‘ 
und  fast  mit  den  nemlichen  Worten  v.  905.  Die  ausführ- 
lichste Vorstellung  gibt  Plato  (de  republ.  617  Stcph.  508 
Bekk.]:  drei  ftolgat  sind  töchter  der  Avuyxt] , auf  deren 
knien  die  spindel  [ctTgaxTog]  gedreht  wird;  sie  sitzen  weifs- 
gekleidet,  gekränzt,  und  singen  das  Schicksal,  Lachesis  %d 
yeyovoTa,  Klotho  tcJ  oviu,  Alropos  %d  jtteXXovra,  also 
wie  bei  den  nomen  der  bezug  auf  Vergangenheit,  gegen- 
wart,  Zukunft,  was  jedoch  die  griech.  eigennamen  selbst 
nicht  ausdrücken.  KX(o&(i  (gebildet  wie  Av^w^  OakXtu, 
Af]i(!) , MogfLiw , Togyd))  spinnt  (von  xAcidco,  ich  spinne, 
zwirne),  Lachesis  lost,  entscheidet  (von  Xayeiv),  Atropos. 
die  unabwendbare,  schneidet  den  faden,  nicht  zu  über- 
sebn,  dafs  Hesiod  die  letzte,  Atropos,  als  mächtigste  her- 
vorhebt, während  bei  uns  Wurt,  die  älteste,  gröfsten  ein- 
druck  binterläfst.  lateinische  schriftsteiler  legen  die  äoiter 
der  parzen  anders  aus,  Apulejus  (de  mundo  p.  280):  Clotho 
praesentis  temporis  habet  curam,  quia  quod  torquelur  in 
digitis,  momenli  praesentis  indicat  spalia;  Atropos  praeter- 
iti  fatum  est,  quia  quod  in  fuso  perfcctum  est,  praeterili 
temporis  habet  speciem;  Lachesis  fuiuri,  quod  etiam  illL 
quae  futura  sunt  finem  suum  deus  dederit.  Isidors  mei- 
nung  ist  schon  s.  377  ausgehoben  *).  Bedeutsame  ähnlich- 
keit  mit  Nornagestssaga  hat  eine  von  Mcleager,  bei  desset 
gebürt  drei  mören  weissagen:  Atropos  bestimmt  ihm 
lange  zu  leben,  als  das  auf  dem  heerdc  brennende  sebei 
nicht  verbrannt  sei.  Althaea,  seine  mutter,  zieht  et»  au 
dem  feuer  **).  Spätere  deutsche  märchen  verwandeln  bie 
nornen  oder  parzen  in  den  tod  (kinderm.  no.  44).  ein  aw 

•)  der  h)’mn.  in  *Mcrcur.  550  “561  nt'nnl  noch  besondere 
QUij  wiederum  in  der  dreir.nhl,  pefliigellc  jungfrauen  am  PamassKsi 
bausend,  die  häupter  mit  wcifscni  mehl  boslreul  und  weissagend, 
sie  frische  götterspeise  {y^fTuy  tdtödf^r)  des  honigs  gegessen 
sie  beifsen  sonst  &Qiai. 

Apüllodor  1.  8,  2. 
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deres  von  den  drei  Spinnerinnen  (no.  14j  schildert  sie  als 
beliebe  alte  weiber,  und  kennt  ihre  hilfreiche,  nicht  mehr 
ihre  weissagende  erscheinung,  sie  wollen  zur  hochzeit  ge- 
^ laden  und  aasen  genannt  sein,  anderwärts  weissagen  drei 
alte  weiber j ohne  dafs  sie  spinnen  eine  volkssage 
I jdealsche  sag.  no.  9)  führt  zwei  Jungfrauen  in  einer  berg- 
höble  sjnnnend  ein,  unter  ihrem  tisch  ist  der  böse  (ich 
denke  die  dritte  norn)  festgebunden;  wiederum  wird  von 
dem  baofbaam  erzählt,  auf  dem  zu  mitternacht  eine  spm- 
nende  Jrau  sitzt  **).  Nicht  zu  übersehen  ist  der  eine  lue- 
hende  norn  bezeichnende  ags.  ausdruck  ‘Vyrd  geväj*  (s.377), 
and  wenn  es  Beov.  1386  heifst:  ac  hira  dryhten  forgeaf 
vlgsp^a  geviofu  (dominus  ipsi  largitus  est  successuum 
bellicomm  texturas),  so  ist  das  eine  ganz  heidnische  rc- 
densarl  und  nur  gott  an  der  vyrd  stelle  gesetzt.  Blickers 
von  Steinach  reinen  sinn  schildernd  drückt  sich  Gottfried 
Trist.  4698)  aus: 

ich  waene , daz  in  feinen 
ze  wunder  haben  gespunnen 
und  haben  in  in  ir  hrunnen 
geliutert  und  gereinet. 

Saxo  gramm.  p.  102  bedient  sich  der  lat.  Wörter  parca 
and  nymphttj  schildert  aber  unverkennbar  nomen:  ^mos 
antiqois  super  futuris  liberorum  eventibns  parcarum 
oracoia  consultare.  quo  ritu  Fridlevns  Olavi  filii  fortunam 
(iploraturus , nnnenpatis  solenniter  votis,  deorurn  aedes 
precabondas  accedit,  ubi  introspecto  sacello  *'**)  temas  se- 
des  totidem  nymphis  occupari  cognoscit.  quarum  prima 
indalgentioris  animi  liberalem  puero  formam,  uberemque 
liamani  favoris  copiara  erogabat.  eidem  secunda  beneficii 
loco  liberalitatis  excellentiam  condonavit.  tertia  vero  pro- 
‘♦‘rvioris  ingenii  invidentiorisque  studii  femina  sororum  iii- 
dalgenliorem  aspernata  consensum,  ideoque  earum  donis 
officerc  copiens,  futuris  pueri  moribus  parsimoniae  crimen 
'ßhif.  hier  heifsen  sie  Schwestern,  wie  ich  in  altn.  quel- 
jcfl  sonst  nicht  gefunden  habe,  und  die  dritte . nymphe 
^ wiederum  die  bösgesinnte , das  geschenk  der  beiden 
crslen  verringernde,  abweichend  ist  nur,  dafs  die  nornen 
dem  neugebornen  nahen,  sondern  der  vater  ihre 
»obnong,  ihren  tempel  aufsuchl  ****). 

’)  Aw.  1,  107.  108.  109.  110. 

**)  Jul.  Schmidt  Reichenfels  p,  140. 

***)  sie  hatten  also  einen  /ewpe/,  in  dem  man  ihr  oralcel  befragte. 
****)  die  lettische  läOima  legt  dem  kind  bei  der  gebürt  das  laken 
»fiter  and  ordnet  sein  glück,  auch  bei  andern  anlässen  des  lebcns 

25^ 
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Das  weben  der  nornen  und  die  spindel  der  feen  weist 
uns  auf  häusliche,  mütterliche  gottheiten,  und  schon  vor- 
hin wurde  bemerkt,  dafs  ihr  plötzliches  erscheinen,  ibr 
verweilen  an  brunnen  und  quellen  mit  den  Vorstellungen 
des  alterthums  von  frau  Holda,  Berhta  und  ähnlichen  göl- 
tinnen  zusammen  tri  fl,  die  sich  des  spinnens  befleifsen,  säng- 
linge  und  kinder  begaben *  *).  bei  den  Gellen  namenüifli 
mögen  die  fatae  in  den  begrif  der  matres  und  matronat*''^ 
auslaufen,  wie  wir  ihn  bei  Deutschen  mehr  auf  gülüicie 
als  balbgötllicbe  wesen  angewandt  finden,  von  dieser  seile 
liegt  in  den  feen  etwas  höheres  als  in  unsern  idesen  und 
nornen,  die  dafür  kriegerischer  erscheinen. 

Da  jedoch  die  fatae  mit  dem  fatum,  dem  aussproch  dc< 
Schicksals  oder  der  Weissagung  eng  verbunden  sind,  so^ 
bewährt  sich  auch  die  Verwandtschaft  der  feen  mit  den 
nornen.  Kein  geschick  aber  bewegte  den  sinn  des  aller- 
thums  lebhafter  als  der  ausgang  der  schlachten  und  kriege; 
bedeutsam  drückt  jenes  urlac,  urlouc  nicht  allein  fatum, 
sondern  auch  bellum  aus  (Graff2,  96.  gramm.  2,  790),  uuil 
die  idisi  fördern  oder  hindern  den  kampf.  von  diesen 
ihrem  amt  ist  noch  näher  zu  handeln. 

Schon  Jul.  Caesar  (de  hello  gall.  1,  50)  berichtet  dii 
germanische  sitte:  *ut  matresfamilias  eorum  sortibus 
vaticinalionibus  declararent,  utrum  proelium  committi  c 
usu  esset,  nec  ne*,  hausfrauen  pflagen  der  weissagunj 
vielleicht  besonders  dazu  erwählte  frauen  von  höheren 
göttlichen  ansehen  wie  Velcda. 


heifsl  es:  *laip  Laima  lerne',  so  bat  es  Laima  gefugt,  ohne  iweifel  i 
Laima  mit  lemli  (ordinäre,  disponcre)  genau  verwandt;  sie  lauft  1»^ 
fiifs  über  die  berge,  auch  einer  Dehkla  (säugemutter,  von'debt  »• 
gen)  wird  gedacht,  dreizabl  der  parzen , und  fadenspinnen  ist 
Letten  unbekannt,  vgl.  Stenders  gramm.  p.  264.  Rbesas  dainos  p.  21 
3ü9.  310.  aber  die  Littbauer  kennen  Werpeja  (die  Spinnerin). 

*)  Holda  und  Bcrbta  sind  nicht  selten  in  Maria  übergegang^ 
ich  darf  auch  in  den  drei  Marien  eines  schweizerischen  kindcirei: 
die  heidnischen  nornen  oder  idisi  erkennen : 
rite , rite  rösli , 

ze  Bade  stot  e schlöfsli , i 

ze  Bade  stot  e güldi  hus, 

es  lüeged  drei  Marcie  drus. 

die  eint  spinnt  sidc, 

die  ander  schnätzelt  chridc, 

die  dritt  sebnit  baberslraii. 

bhüet  mer  gott  mis  cbindli  au! 

das  kinderlied  im  wunderhorn  s.  70.  71  hat  drei  spinnende  toc 
(d.  h.  nympben,  feen). 

Lcisch  a.  a.  o.  124 — 127. 
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Matt  entsinne  sieb,  welchen  göitern  hauptsächlich  an 
dem  ausgaug  des  kanipfs  gelegen  war:  Odinn  und  Freyja 
logen  alle  in  der  schiacht  gefallenen  an  sich,  Odinn  nahm 
sie  in  seine  himlische  wohnung  auf  (s.  122.  282).  diese 
bofnung,  nach  dem  tod  göttlicher  gemeinschaft  theilhaftig 
m werden,  durchdrang  den  glauben  der  Heiden.  Nun  he- 
ienlel  alln.  valr,  ags.  väl,  ahd.  wal  niederlage  der  leichcii 
luf  dem  Schlachtfeld,  inbegrif  der  erschlagenen : den  val  in 
'mpfang  nehmen,  holen  nannte  man  kiosa,  kiesen,  über- 
laapl  scheint  dies  verbum  technisch  zu  stehen  von  der 
nnahme  jedes  einem  höheren  wesen  gescliehnen  Opfers  * **)). 
iem  Odinn,  der  die  siz/es  kür  hat  (oben  s.  121),  dienen 
ber  in  Valhöll  Jungfrauen , und  sie  entsendet  er  in  jede 
cblacbt,  um  die  crschlagnen  zu  kiesen.  Sn.  39.  ^kiosa  er 
dnir  ero'  Sa?m.  164^';  ‘vildi  |)ik  kiosa  Ssem.  254*\ 
üienon  heifst  eine  solche  halbgöttliche  Jungfrau  val- 
pja,  und  es  ist  wieder  eine  der  erwünschtesten  einstim- 
loogen,  dafs  die  ags.  spräche  den  gleichen  ausdruck  väl- 
(ne  (väicjrge,  välcjrre)  zur  Verdeutschung  lat.  Wörter  wie 
iliona,  erinnys,  Alecto,  Tisiphone  beibehalten  hat.  Ja  für 
3rca  und  veuefica  verwendet,  ms.  cotton.  Vitell.  A.  15 
eine  glosse  ^välcyrigean  eägan,  gorgoneiis\  das  soll 
« griech.  Vorstellung  in  eine  ags.  übertragen,  flöfsten  die 
igea  der  välcyrigean  schauer  ein  wie  die  häupter  der 
orgoneo?  ganz  sicher  folgere  ich  ein  ahd.  walachurid 
^/achnrrd);  valakusjd  wäre  die  goth.  form,  am  schlösse 
r langobard.  gescblechtsreihe  begegnet  ein  mannsname 
^ alcausus  “).  ; 

Gleichbedeutend  mit  valkyrjur  ist  das  altn.  valmeyjar 
•blachlmädchen) , vielleicht  das  heutige  norw.  valdöger^ 
ch  Hailager  140^^  schutzgeisL  noch  werden  sie  genannt 
^Mmeyjar , hialmmeyjar , weil  sie  gerüstet  unter  sebild 
(i  beim  auszichen  [vera  und  hialmi,  Ssem.  151^  192^); 
nnor  Heijans  (Sjem.  4V).  in  der  edda  heifst  die  val- 


*)  baupLstelle  Saeni.  141*.  vgl,  gramm.  4,  608  und  ags.  vig  rii- 
C^dm.  193,  9.  mhd.  sige  kiesen  Iw.  70G9.  sig  erkiesen  Wb. 
S 15. 

**)  Von  f'ö/r,  u al  selbst  könnte  die  wuriel  in  veija , valjan  (eli- 
0 gesucht  werden , so  dafs  cs  an  sieb  schon  den  begrif  von  wäh- 
und  kiesen  enthalten  hätte,  der  auf  die  slrages  angewandt,  und 
er  verdunkelt,  durch  ein  anderes  verbum  nochmals  ausgedrückt 
■den  wäre?  Tit.  105,  4 heifst  es  merkwürdig:  *Sigün  diu  sigebaft 
dem  da  man  ft'cU  magedc  kiusebe  und  ir  süeze*.  nur  Dielr. 
und  Hab.  536.  635.  811.  850.  923  begegnet  ivclrecke , das  in  be~ 
XU  der  Walküre  stebn  könnte  ? 
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kyrja:  hvU  168^,  hvH  und  hialmi  (alba  sub  galea)  145*, 
biört  174^,  solhiört  167^,  biartlitud  142%  hialmvitr  157% 
gullvarid  167^,  margullin  m»r  145*,  alvitr  164*,  lauter 
bcinamen,  die  Schönheit  und  goidnen  helmschmuck  aus- 
drücken.  Helm  und  scbild  steht  diesen  helmfraiien  und  ' 
schiidfrauen  gleich  den  beiden  zu,  sie  fahren  in  Schildes  . 
amt,  unter  schildlichem  dache,  Ssem.  250^>  werden  skiald-- 
meyjar  aldrstamar,  junge  schildmädchen  an  Atlis  hofe  ge- 
nannt. die  sage  von  den  Amazonen  [Jornand.  cap.  6.  7.  8. 
Paul.  Diac.  1,  15)  scheint  auf  ähnlichen,  doch  verschied- 
nen  Vorstellungen  zu  beruhen,  sudrcen  (australis)  wird 
eine  valkyrie  genannt  Sa?m.  167^  wol  im  sinne  von  biört, 
sölhiört?  auch  Sa*m.  151^  dlsir  sudroenar*). 

Besonders  zieht  eine  andre  benennung  an:  öskmeyjar 
(wunschmädchen),  Saem.  242  Völs.  saga  cap.  2,  ich  denke, 
weil  sie  in  Odins  diensten  stehen,  und  Odinn  Oski,  ^f'^unsc 
heifst.  Hierzu  tritt  noch  etwas  anderes,  eine  bcstäligung 
meiner  ansicht,  dafs  Wuotan  den  namen  fJ^unsc  führte, 
liegt  in  seiner  Identität  mit  iWercur,  denn  Mercur  trägt  den 
zauberstab  (caduceus),  der  sich  der  wünschelruthe  y ahd. 
tvunsciligerta  vergleicht,  aus  einer  näheren  betrachtung 
beider  stäbe,  die  ich  später  anstellen  werde,  soll  sich  diese 
analogie  bestimmter  ergeben:  sind  aber  Wuotan  und  W'uiisc, 
Odinn  und  Oski  zusammenfallend,  so  läfst  sich  vermaten, 
dafs  der  dorn  oder  schlafdorn,  welchen  Odinn  in  das  kleid 
der  valkyrja  Brynhildr  steckte  (Sa?m.  192*),  wieder  ein 
wunschdorn  war?  es  wirft  licht  auf  das  wesen  der  Brun- 
hild  und  Chrimhild,  dafs  nach  ihnen  felsensteine  benannt 
werden  und  einer  sptVsfem,  Chriemhildespi/ (s.  344)  heifst,  'was 
nicht  sowol  aus  spil  (ludus)  als  aus  spüle  (spindel,  fusus) 
deutung  empfängt,  denn  andere  steine  führen  den  nameii 
kunkel  und  in  französ.  feensagen  guenouille  ä la  bonne 
dame  ^*) , Dornröschen  stach  sich  den  finger  an  der  Spin- 
del und  fiel  in  todesschlaf,  wie  Brunhild  vom  wunschdorn  ; 
die  Spindel  ist  wesentliches  kcnnzeichen  aller  weisen  fraueti 
des  alterthiims  bei  Deutschen,  Gelten  und  Griechen*'^),  die 
Walküre  ist  ein  wunschkint,  fVxinsches  kint  (s.  127. 


*)  mit  Odinn  fahrpn  Frigg,  die  valkyrjur  und  die  raben  im 
gen.  Sn.  66.  ich  fiude  für  valkyrja  auch  den  namen  skörungr » de*; 
entweder  von  skar  superbia  oder  skari  agmen  zu  leiten  ist.  Bryottjld 
heifst  Völs.  saga  cap.  24  ‘meslr  skörungr, 

Heinr.  Schreiber  s.  20.  21. 

. ***)  mir  gefällt  auch  die  zuruckfiihrung  des  namens  Neha<at 
Nchale/mia  (oben  s.  236)  auf  nere,  ner.a  (spinnen),  wie  sic  Scfar‘cil>t 
s.  65  — 67  vorlrögf. 
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Der  noch  spät  fortdauernde  naine  wünschehveib  soll 
beroach  aufgewiesen,  liier  aber  aus  der  dichtung  von  dem 
Stsafenberger  ein  wesen  beigebracbt  werden,  welches  den 
/usammenbang  der  walküren  mit  den  feen  aufser  Zweifel 
5eUl  dem  ritter  zeigt  sich  eine  Jungfrau  mit  weifsem  ge- 
wand  ijeoes  hvlt  und  biört)  auf  einem  stein  sitzend  (z.  224) ; 
iie  hat  seiner  von  Jugend  her  in  gefahr  und  krieg  ge- 
hüM  und  war  unsichtbar  um  ihn  (332 — 3G4) ; jetzt  wird 
sie  seine  geliebte  und  ist  bei  ihm,  so  oft  er  nach  ihr 
wünscht  (^swenne  du  einest  wünschest  näch  mir,  s6  bin 
ich  endellchcn  bl  dir  z.  474).  sie  bewegt  sich,  durch  über- 
menschliche kraft,  schnell  wohin  ihr  gelüstet:  ‘wär  ich  wil, 
di  bin  ich,  den  wünsch  hät  mir  got  gegeben’,  z.  497). 
Slaufenberger,  nachdem  er  sich  in  ihr  in  liebe  verbunden 
bat,  darf  alles,  nur  kein  ehlich  weib  nehmen,  sonst  stirbt 
er  in  drei  tagen. 

‘er  wünschte  näch  der  frouwen  sin, 
bl  im  sA  war  diu  scheene  fin.* 
ds  er  sich  doch  zu  einer  andern  heiral  entschliefst,  stöfst 
iie  ihren  fufs  durch  die  bühne,  und  er  mufs  sterben 
z.  1016.  1066).  Dieser  merkwürdigen  sage  zufolge  wäre 
runschweib,  wünschelweib  die,  deren  gegenwart  der  ge- 
lebte herbeiwünschen  kann,  so  oft  er  sieh  nach  ihr  sehnt, 
(ieichsam  ihren  namen  nennt  (s.  370);  das  ist  keine  falsche 
md  doch  eine  spätere  deutung  statt  der  ursprünglichen, 
luf  den  gott  des  Wunsches  und  den  göttlichen  \V"unsch 
‘czognen.  Die  altnordische  sage  wird  uns  die  natur  die- 
frauen  näher  aufschliefsen. 

In  Valhöll  hatten  die  öskmeyjar  oder  valkytjur  das 
eicbäA,  götCern  und  einherien  das  trinkhorn  zu  reichen 
ifid  den  tisch  zu  versorgen.  Hieraus  ergibt  sich  ihr  be- 
onderes  Verhältnis  zu  treyja,  die  gleich  ihnen  ‘wal  kie- 
ef,  yalfregja  heifst  (s.  282)*),  und  beim  gelag  der  Äsen 
d gildi  Asa)  einschenkt.  Sn.  108.  Ebenso  aber  bietet 
»mdui,  die  auf  einem  slöl  t riodrinu  (im  niuriute)  safs, 
CIO  nahenden  aus  einem  horn  zu  trinken  an  (fornald. 

I,  400)  und  dazu  treffen  wieder  die  vollen  züge  der 
ingeren  volkssagc:  dem  grafen  von  Oldenburg  bot  eine 
‘bön  gekleidete  bekränzte  Jungfrau  aus  dem  Osenberg  in 
Iberaem  horn,  Weissagungen  aussprechend,  einen  trunk 
leutsche  sagen  no.  541).  Svend  Fälling  trank  aus  dem 
das  ihm  elbfraueii  darreichten,  und  dabei  wmrde  et- 


*)  auch  in 
^^05). 


einem  faröischcn  lied  Valfrygu  (Fimi  IVlagn.  lex. 
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was  auf  das  pferd  verschüttet,  wie  in  der  voraosgebenden 
sage  (Thiele  2,  67).  ich  habe  ausgeTührt,  da£s  Svend  Pil- 
ling mit  Siegi^ried  identisch  ist  (s.  345] , dessen  verhällDis 
zu  der  valkyrie  Brunhild  sich  in  jener  sage  offenbart  in 
einem  schwed.  Volkslied  bei  Arvidsson  2,  301  reichen  drei 
bergjungfrauen  silberkannen  mit  ihren  weifsen  händen, 
einstimmende  norwegische  Überlieferungen  hat  Faye  s.  26. 
28.  29.  30;  andere  dänische  Thiele  1,  49.  55.  3,  44. 

Noch  bedeutsamer  ist  der  valkjrien  amt  im  krieg,  niciit 
nur  ^kiosa  vaF,  ^kiosa  feigd*  *),  auch  das  ^räda  vtgum'  oder 
*sigri\  also  ausschlaggeben  über  kampf  und  sieg  wird  in 
ihre  band  gelegt.  Sn.  39.  sie  heifsen  ^görvar  at  rida  grand’, 
görvar  at  rtda  til  god|>iodar’.  Saem.  4^.  ln  ihrem  we$eo 
ist  unwiderstehliche  Sehnsucht  nach  diesem  kriegerischen 
gcschäfl  begründet:  daher  in  der  edda  ihre  eigenthümlich- 
ste  leidenschaft  ausgedrückt  wird  durch  das  verbum 
(dcsideranl)  Saem.  88"^  ‘|)rädo*  (desiderahant)  oder  ‘fystoz 
(cupiebant)  Saem.  134^,  ihr  eignes  sehnen,  trachten  uihI 
wünschen  dreht  sich  in  jenem  wünsch  nach  ihnen  m 
Gewöhnlich  reiten  neun  valkyrjur  zusammen  aus  (Sm 
142.  162),  ihre  lanzen,  helme  und  Schilder  glänzen  (Ssni 
151^).  diese  neunzahl  ist  auch  in  der  sage  von  Tbidraodi 
(s.  226),  dem  erst  neun  dlsir  in  weifsem,  dann  neun  andere 
in  schwarzem  gewand  erscheinen.  Saem.  44.  45,  und  dar- 
aus Sn.  39  werden  ihrer  dreizehn  genannt:  Hrist,  Mist, 
Skeggöldy  SkÖgulj  Hildry  Thrudvy  Hlöck,  Herßötr,  Coli 
Geirahöd  (al.  Geirölul),  Randgridy  Rädgridy  ReginldU 
Saem.  4^  aber  nur  sechs:  Skuld,  Skägul,  Gunnr^  flildr, 
Göndnly  Geirskögul  **].  die  prosa  Sn.  39  hebt  drei,  ah 
eigentlich  walkiesende,  siegbeherschende  hervor:  Guii 
Rota  und  Skuld,  ^norn  en  yngzta’.  das  berühmte  Schlacht- 
wcbelied  der  Nialssaga  nennt  folgende:  Hildr^  JHiörffrimnl 
Sangridr  (l.  Rangrldr),  Svwul , , Gunnr , Göndul^  Häko* 
narmäi:  Göndoly  Skögoly  Geirskögol^  Kräkumäl  (cd.  Ra/i 


*)  die  empf angnahme  der  seelen  im  augenblick  des  Sterbens  durc 
Odinn  und  Freyja,  oder  deren  boten  die  valkyricn , scheint  mir  es 
so  tiefgewurzeller  zug  unseres  beidenthums,  dafs  man  ihn  wol  noc 
in  christlichen  tradilionen  wiedcrfinden  darf,  dabin  gehört  der  stra 
den  engel  und  teufel  um  die  seele  anheben,  wie  er  in  der  von  Sebme 
1er  aufgefundnen  diebtung  Muspilii,  Georg  1235.  1244.  6082 — 86 
Meon  1,  239.  4,  114.  115  geschildert  wird;  eine  merkwürdige  stel 
aus  Morolt  werde  ich  cap.  xvii  angeben,  will  man  diese  vorslcWui 
aus  der  epistel  Judae  9 oder  dem  apocrypbiscben  über  Enoeb  be 
leiten  ? 

iingedruckte  stellen  der  skalda  liefern  29  oder  30  namen  (Fti 
Magn.  It^X«  803^« 
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p.  121j  Hläck  und  Hildr.  Unter  diesen  namen  haben  ei- 
nige schon  jetzt  für  unsere  Untersuchung  aufserordentlichen 
»erth,  und  keiner  der  übrigen  wird  bei  fortgesetzter  for- 
schnng  aus  den  äugen  zu  lassen  sein. 

Einmal  Skuld^  es  geht  daraus  die  geraeinschaft  der 
noraen  und  valkyrien,  zugleich  aber  ihre  Verschiedenheit 
henor.  eine  dis  kann  beides,  norn  und  valkyrja  sein,  die 
verrichlungen  sind  gesondert,  gewöhnlich  auch  die  perso- 
nen.  Die  noruen  haben  das  fatum  auszusprechen,  sie  sitzen 
auf  ihren  Stühlen  oder  sie  wandern  im  land  unter  den 
sterblichen  und  festigen  ihre  faden,  niemals  heifst  es,  dafs 
sie  reiten.  Die  valkyrien  aber  reiten  in  den  krieg,  brin- 
gen des  kampfs  entscheidung  und  geleiten  die  gefallenen 
gen  himroel,  ihr  reiten  gleicht  dem  der  beiden  und  götter 
(s.  304.  364),  ihrer  rosse  geschieht  er^ähnung:  skalf  Mistar 
warr(tremuitMistae  equus)  Saem.  156^;  margullin  m®r  (au- 
reo  equo  vecta  virgo)  Saem.  145*;  wenn  sich  die  rosse  der 
valkTiien  schütteln,  trieft  von  den  mahnen  thau  in  die 
thäJcr  und  fruchtbarer  hagel  auf  die  bäume  (Sa?m.  145**^), 
wozu  man  die  ^distillationes  in  comis  et  collis  equorum’ 
der  weifsen  frauen  halte  (s.  264) ; eine  ähnliche  naturer- 
»cheinung  könnte  der  name  Mist,  welcher  sonst  ncbel  be- 
deutet, anzeigen.  Blofs  Skuldf  die  jüngste  norn  (vgl. 
&.3T6)  kann  auch  valkyrja  sein:  dachte  man  sich  Urdr 
and  Verdandi  allzubejahrt,  oder  allzuwürdig  für  die  arbeit 
les  kriegs?  taugte  das  schneiden,  abbrechen  des  fadens 
venn  sich  diese  idee  im  Norden  beweisen  läfst)  mehr  für 
lie  waflengeübte  jungfrau? 

Zwei  andere  valkyrien,  Hlöck  und  Herfiötr  sind  schon 
)ben  (s.  373)  für  die  benennung  der  idisl  in  anspruch  ge- 
lommen  und  als  hemmerinnen  des  kampfs  gedeutet  wor- 
len.  auch  in  Kormakssaga  kommt  Ulökk  (gen.  Hlakkar) 
or  bellona  vor. 

midr,  Gunnr,  Thrudr  sind  deshalb  genauer  zu  be- 
rachlen,  weil  ihre  Persönlichkeit  auch  noch  in  andern 
eolschen  sprachen  durchbricht,  also  das  dasein  einzelner 
raiachurien  das  ihrer  ganzen  gesellschaft  aufser  zweifcl 
etzL  schon  das  altn.  Hildr  und  Gunnr  (zu  Gudr)  ab- 
trahieren  sich  in  hildr  und  gunnr  (pugna,  proelium);  aus 
ellona  wird  bellum,  ^hildr  hefir  oss  verit'  (bellona 
obis  fuisti)  Sann.  164K  umgekehrt  steht  neben  dem  ags. 
iW  und  gtid  noch  ein  persönliches  Hitd  und  Gltd:  ‘gif 
lec  Uild  nime\  Beov.  899.  2962;  ^Gttd  nimed’  Beov.  5069 
•üd  fomam  Beov.  2240;  wie  sonst  ‘gif  mec  deäd  nimed’ 
cov.  889^  vlg  ealle  fomam  Beov.  2154,  güddead  fomam 
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Beov.  4494,  ^yrd  fornam  Beov.  2411,  alts.  fVurd  fami~ 
inid  Hel.  111,  11;  oder  ‘svylt  fornam'  Beov.  2872  oder 
wie  (oben  s.  378)  ^Vyrd  forsveop* ; vgl.  ^Hilde  grÄp'  Beov. 
5009.  Und  wie  noch  andre  heil  oder  unheil  bringende 
wesen  bald  beschwichtigt , bald  erweckt  werden,  heilst  es 
bezeichnend:  Hildi  vekja  (bellonam  excitare]  Saem.  160* 
246*,  sonst  auch  vig  vekja  (bellum  excitare)  Saem.  105*; 
gleich  Odinn  (s.  134)  werden  die  valkyrjen  von  adlem  und 
rabetiy  die  sich  auf  der  walstätte  niederlassen  *),  begleitet, 
und  krieg  führen  ist  dichterisch  ausgedrückt:  ala  gögl 
gunna  systra  (aves  alere  sororum  belli)  Saem.  160*.  Die 
ahd.  formen  lauteten  Hiltia  und  Gundia  (Güdea),  beide 
bietet,  freilich  schon  in  ahstracter  hedeutung,  das  Hild. 
lied  6.  60;  zusammengesetzte  eigennamen  haben  -hilt, 
-gunt  **).  die  sage  von  Uildr,  die  nachts  auf  den  wal 
geht  und  durch  ihren  zauber  die  gefallnen  wieder  ins  le- 
ben weckt,  hat  sich  in  der  edda  (Sn.  164.  165]  und  in  der 
altd.  dichtung  von  Güdrün  erhalten,  wo  sie  Hilde  heifst***), 
Thvudr  endlich,  das  wiederum  zum  appellativ  ßrudr  (>irgo) 
wird,  und  in  fielen  ahd.  frauennamen  vorkommt  (z.  b.  Alp- 
drüd,  Wolchandrüd,  Himildrüd,  Pliddrüt,  Plihdrüt  (Plectrud), 
K^rdrüd,  Mtmidrüd,  Sigidrüd,  die  leicht  an  geisterhafte 
wesen  gemahnen),  hat  die  allgemeine  hedeutung  von  hexe, 
Zauberin,  unholde  angenommen  ****].  Hans  Sachs  braucht 
mehrmals  ‘alle  trute'  f.  hexe,  und  mit  den  Worten:  ‘schweig, 
die  drut  kommt!'  stillt  man  lermende  kinderf),  so  dafs 
sie  hier  ganz  frau  Holla  oder  BerÜia  (s.  247.  255)  vertrilt 
und  desto  füglicher  die  alle  valkyrie  sein  kann.  Einer  ags. 
waldjungfrau  namens  Dfiryd  gedenkt  die  vila  Offae  secundi 
(oben  s.  361):  sie  stammt  aus  Frankreich,  wurde  ihrer  übel— 
Ihaten  wegen  zum  tode  verurtheilt,  in  ein  schif  ausgcselzt 
und  nach  Mercia  verschlagen,  da  ersah  Offa  die  wunder- 
schöne Jungfrau  und  heiratete  sic,  bald  aber  verübte  sie 
neue  missethaten.  sic  heifst  9*  Dridu,  9^  Petronilla,  IS** 


*)  Andr.  und  El.  s.  xxvi.  xxvii,  vgl.  Luc.  17,  37:  o.’iou  xq 

ixii  ovru/&r^ooKcut  xut  ol  uixoi, 

*•)  die  trad.  fuld.  bei  Scliannat  no.  443  überliefern  uns  den  für 
eine  Walküre  angemessenen  namen  2'hemarhilt  (von  demar,  crepus  — 
ciiliim). 

*•*)  deulscbe  Heldensage  p.  327  ff.  vgl.  oben  s.  262  über  frsitLx 
Hilde  und  Hildburg. 

****)  Gcrdrul,  Gerdraul  ballen  einige  Iculc  Hir  einen  Ullcb^t5ltich<^c« 
nanien.  frau  Trude  (kinderm.  43). 

f)  Flügel  geseb.  des  groleskekom.  p.  23. 
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)veodrida  (d.  i.  cven  Thryd),  vgl.  Kemblcs  Vorrede  zu 
leov.  8.  XXXV.  xxx>i. 

Aa/ser  den  angeführten  valkyricn  mufs  es  aber  manche 
ödere  gegeben  haben,  und  die  zweite  abthcilung  der 
a?manddredda  nennt  einige  als  geliebten  und  gemahliiincn 
dlcr  beiden,  so  sind  Svova,  Sigrlinn,  Kära,  SigtitUy 
Igrärifa^  und  beifsen  ausdrücklich  valkyrien  (Saem.  142*^ 
45^  157.  169.  194).  zugleich  erhellt,  dafs  sie  mensch- 
cher  abkunft  und  königstöcbter  waren,  Svava  des  Eylirai, 
igr//nn  des  Svafnir,  Sigrün  des  Högni,  Küra  des  HAlfdan, 
igrdrifa  des  Budli ; Svava  liebte  den  Helgi  Hiörvardssohn, 
j^Jinn  den  Hiörvardr,  Sigrün  den  Helgi  Hundingsbani, 
Ara  den  Helgi  Haddingskadi , Sigi'drlfa  oder  mit  anderm 
imen  Brynbildr  den  Sigurdr.  Gnmhildr  (die  helmjung- 
au,  s.  218)  vor  allen  aber  Bt'gnhildr,  Prunhilt^  deren 
ime  schon  die  panzergekleidete  Hildr  anzeigt,  ist  über- 
enschlich:  ihr  unnahbarer  saal  steht  auf  einem  berg, 
eich  dem  der  Veleda  und  Jelha  (s.  85);  cs  war  eine 
hUdburg  (skialdborg) , wo  sie  selbst  vom  zauber  bewäl- 
;l  unter  dem  Schilde  schlief,  bis  sic  Sigurdr  löste,  dann 
Piisagle  sie  ihm  (Sa;m.  194^)  und  nochmals  vor  ihrem 
d weissagte  sie  (S»m.  224.  226^).  ihr  saal  war  mit  wa- 
rnder  lohe  umschlungen  (oc  var  um  sal  hennar  vafrlogi) 
i- 139  gerade  w^ie  der  der  Menglöd  (ahd.  Maniklata,  d.  i. 
onili  laetabunda)  einer  andern  valkyrie:  salr  er  slünginn 
' >isom  vafrloga  (S®m.  110^  vgl.  107^*^).  vor  dieser 
poglöd  knien,  sitzen  und  singen  neun  Jungfrauen,  ihnen 
len  wird  geopfert  (Saem.  IIP),  f^ebiörg  skialdmwr  tritt 
niald.  sög.  1,  384  auf.  Ihren  liebhabcrn  verliehen  die 
iltjrien,  wie  dem  Staufenberger  seine  geliebte  (s.  391), 
^ und  schütz  im  kampf  (^Sigrün  hllfdi  honom  opt  sidan 
t>rrostom\  Stern.  142^),  technisch  gilt  von  ihnen  verja 
>eri)  S®m.  134^ , der  beiden  schüfe  bergen  sic  (Svava, 
?m.  145*-^,  Sigrün,  Sa?m.  153^).  auch  jene  Hildr  war 
oig»  Högni  (Hagene)  tochter,  und  Hedins  verlobte.  Noch 
< in  spätere  Volkslieder  ist  die  erinnerung  an  solche 
liildjungfrauen  hinabgedrungen,  bei  Arvidsson  1,  189  cr- 
»I  Kerstin  skoldmö  mit  ihren  8000  Jungfrauen  den  ver- 
l»len  aus  der  gefangcnschafl,  andre  mal  ist  es  eine  schwe- 
if, die  ihren  bruder  befreit,  womit  keine  leibliche  schwe- 
■f,  sondern  wieder  eine  valkyrie  gemeint  wird,  da  diese 
beren  wesen  überall  Schwestern  heifsen  und  sich  ihren 
öülzlingen  verbrüdern  (Arvidsson  2,  120  — 122.  Nyerup 
3S.  39).  Aber  die  frauen  in  den  gediebten  unsers  mit- 
üUers,  deren  anblick  zum  siege  stärkt,  deren  name  nur 
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ausgesprochen  zu  werden  braucht , um  sie , so  schnell  ein 
wünsch  geschehen  und  sich  erfüllen  kann,  herbeizuTuhreo, 
sind  oiTenbar  solche  schildfrauen. 

Odinn  nahm  also  in  seine  valkyricnschaar  sterbliche 
Jungfrauen  aus  königlichem  geschlecht  auf,  vergötterte 
frauen  den  |vcrgötterten  beiden  zur  Seite  stehend;  doch 
glaube  ich  nicht , dafs  alle  valkyrien  dieser  herknnft  wa- 
ren, sondern  die  ältesten  und  berühmtesten,  gleich  den 
norncn , von  göttern  und  eiben  stammten.  Bemerkens- 
werth ist  auch,  dafs  Kära  und  ihr  Helgi  für  eine  Wieder- 
geburt der  Svava  und  des  älteren  Heigi  angesehen  wur- 
den (Saem.  148^.  169).  In  Völundarqvida  erscheinen  dm 
andere  valkyrien  nebeneinander:  Ulaägudr  svanhvit,  Her- 
vor alvitr  und  Ölrnn,  die  beiden  ersten  töchler  köni|i 
Lüdvers,  die  dritte  Kiärs:  sie  verbanden  sich  mit  Slagfidr,« 
Völundr  und  Egili,  lebten  sieben  Jahre  bei  ihnen  und  eot-j 
flohen  dann,  *at  vilja  vlga’,  um  ihr  alles  kriegsge^erh» 
wieder  zu  treiben.  Überhaupt,  scheint  es,  schlug  die  vor- 
bindung  dieser  halbgöttinnen  mit  beiden  für  beide  the& 
naebtbeilig  aus;  die  beiden  fanden  frühen  tod  oder  and^ 
res  Unheil,  wie  auch  Staufenbergers  beispiel  lehrt;  ‘Sigr® 
vard  skammlir  lebte  nur  kurz  (Saem.  169*):  vielleicht  dd. 
angenommen  werden,  dafs  die  erhebung  zur  valk7rie 
ter  der  bedingung  des  jungfräulichen  Standes  (was  wi^ 
der  an  die  Amazonen  gemahnt)  erfolgte  *).  wenigstens  A 
Odinn  auf  Sigrdrtfa  zürnte,  die  seinen  Schützling  im  kaü^ 
halte  unterliegen  lassen**),  bestimmte  er,  dafs  sie  ma 
vermählt  werden  sollte  (qvad  hana  giptaz  scyldo) 
194*.  Hladgudr,  Hervor  und  Ölrün  waren  von  den  nÄ 
nern  mit  gewalt  und  wider  ihren  willen  entfuhrt 
den  ***).  Alle  diese  frauennamen  sind  bezeichnend,  t« 


*)  Pompon.  Mela  3,  8:  ^oraculi  numinis  gallici  anlislilcs 
tua  virginitate  sanctac  numero  novem  esse  traduntur.  GalUcenas 
cant,  putanlquc  ingeniis  sitiguiaribus  praeditas  maria  ac  ventos 
tare,  seT|ue  in  quae  velint  aniinalia  vertere,  sanare  quac  apud  ^ 
insanabilia  sunt,  sehe  Ventura  et  praedicare  sed  non  nisi  dedilas  « 
vigantibus,  et  in  id  tantum,  ut  se  consulerent,  profeclas.*  Die  äholic 
keil  dieser  neun  wahrsagenden  gallicenae  ist  unverkennbar,  einige  leji 
Galli  Genas,  andere  Barrigenas,  vgl.  Tiscbuckc  not.  crit.  p.  159  — 

**)  merkwürdig,  gegen  Odins  willen,  der  also  umgangen  wcr3 
konnte,  das  Schicksal  stand  über  dem  gott. 

***)  wir  sahen  s.  378  weise  frauen  der  schrift  kundig  und  sehr 
Lcnd  dargeslellt;  auf  gleichem  grund  wird  beruhen,  dafs  valkyi 
sticken  und  mahlen*  von  Brynhild  heifsl  cs  Völs.  saga  cap.  24: 
sat  i einni  skemmu  vid  ineyjar  sinar,  hun  kunni  mci^  haglcik  e 
adrar  konur,  hun  iagdi  sinn  borda  med  gulli  ok  saumadi  a pau 
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Olrun  war  s.  376  die  rede.  Uladgudr  ist  wörtlich  bellona 
Hervor  geht  gleich  dem  ähnlichen  Gunnvör  auf 
beer  und  Schlacht,  das  beiwort  alvitr  auf  die  wcissaguiigs- 
gäbe  und  svanhvH  auf  die  schwangestalL  Saxo  gramm.  22. 
23  nennt  eine  andere  Svanhvitay  die  wiederum  valkjricnhaft 
erscheint,  geistersichlig  ist,  und  dem  Regner  zum  eingang 
ihres  bundes  ein  schwert  darreicht.  Jenen  Slagfidr  (s.  353) 
erkläre  ich  lieber  nicht  Slagfinnr,  obwol  er  ein  sohn  des 
Finnakoaängr  heifst,  sondern  Slagfiödr  = alatus,  penna- 
tos,  was  besser  zu  SvanhvU  seiner  geliebten  stimmt,  und 
durch  den  ahd.  ausdruck  slagifödara  (penna)  bestärkt  wird. 

Wie  wenig  man  nornen  und  valkgnen  völlig  von  ein- 
ander trennen  darf,  lehrt  auch  die  sage  dieser  drei  letzt- 
genannten Jungfrauen,  zu  geschweigen,  dafs  auch  bei  den 
valkyrien,  wie  bei  den  nornen,  dreizahl  und  schwester- 
liches heisammenscin  vorherscht,  dafs  Hervör  den  beina- 
nen  alvUr  (omniscia]  führt,  der  sich  mehr  für  eine  norn, 
ah /iir  eine  valkvrie  schickt;  heifst  es  von  allen  dreien, 
dah  sie  am  seestrand  safsen  und  köstlichen  flachs  span-- 
tteUy  ja  von  derselben  alvitr , die  wiederholentlich  *ünga\ 
wie  Skuld  in  andern  stellen  genannt  ist,  dafs  sie  *örlög 
Schicksal  treiben  wollte  (Saem.  133'*  134“].  die 
enUcheidung  in  der  schiacht  ist  ein  theil  des  Schicksals, 
Qum  dachte  sich  nicht  blofs  die  nornen  spinnend  und 
^dend^  sondern  auch  die  valkjrien.  dies  wird  durch  die 
f^tbarerhabene  dichtung  im  158  cap.  der  Nialssaga  am 
^cbersten  erläutert.  Börrudr  sieht  durch  einen  felsenspalt 
engende  trauen  an  einem  gewebe  sitzen,  wobei  ihnen 
flicoscbenhäupter  zum  gewicht,  därme  zum  gam  und  wrift, 
Schwerter  zur  spule,  pfeile  zum  kämm  dienen:  in  ihrem 
säuerlichen  gesang  bezeichnen  sie  sich  selbst  als  valkg- 
ihr  gewebe  als  das  für  den  zuschauenden  Dörrudr  *). 
^et2t  zerreifsen  sie  ihre  arbeit,  besteigen  ihre  pferde,  und 
ficks  reiten  gen  Süden,  sechs  gen  norden.  Hierzu  halte 
die  wehende  Vyrd  des  ags.  dichters  (s.  387).  Die 
lljolong  der  Jungfrauen  in  zwei  nach  verschiedner  Seite 


er  SIgurdr  bafdi  giörl’;  und  auf  dieser  kammer  kommt  Sigurd 
»kr.  datu  bemerke  ich  den  anfang  eines  schwed.  lieds; 

Sreo  FärJing  ban  rider  tili  juiigfruns  gard, 
som  stickade  pa  siiket  det  bvila , 
ooi  dieser  hcid  ist  gerade  mit  Sigurd  identisch. 

*)  50  darf  man  wenigstens:  ‘vindum,  vindum  vef  Darradar*  ver- 
wenn  auch  der  name  und  die  gante  volkssage  erst  aus  einem 
darradar'  (telam  jaculi)  entsprungen  wäre,  vgl.  ags.  deored  (jacu- 
bekantlich  enthält  Sturlungasaga  eine  sehr  ähnliche  ertählung. 


398  WALÄCHÜRIÜN.  SCHWANJÜNGFRAUEN 


reitende  häufen  ist  den  hintereinander  aufziehenden  neun 
schwarz  und  neun  weifsgckleideten  ähnlich  (s.  392]. 

Ich  habe  nornen  und  jiiotgat  zusammengestellt , gldch 
ireffend  lassen  sich  valkyrien  und  (ohne  alle  wörl> 

liehe  gemeinschafl,  die  hier  wol  nur  scheinbar  wäre)  neben- 
einander setzen:  auch  die  x^g  erscheint  auf  der  walstaU 
in  blutigem  gewande,  verwundete  pflegend,  todte  fortzie- 
hend; schon  dem  neugebornen  wird  eine  xi^g  zugetheilt; 
Achill  hatte  zwei  x'ijgeg,  zwischen  welchen  er  wählen  durfte^ 
und  zwei  legt  Zeus  in  die  wagschale,  über  Achills  od» 
Uectors  tod  zu  entscheiden  ’* **) ***)).  Uesiod  (scut  249 — 254) 
läfst  die  dunkeln,  weifszähnigen  xtjgeg  um  fallende  krif- 
ger  streiten,  jede  schlägt  ihre  klauen  um  den  verwunde- 
ten, begierig  sein  blut  zu  trinken ; gerade  wie  er  den  moe- 
ren  klauen  und  blutgier  beilegt  (s.  386),  wodurch  sich  voo 
neuem  die  identität  der  nomen  und  valkyren  bestätigt,  die 
klauen  der  moeren  und  keren,  die  flügel  der  thrien  deotea 
auf  vogelgestalL  Die  spätere  ansicht  hebt  in  den  keits 
.das  unheilvolle  hervor. 

Nun  ist  aber  eine  neue  seite  der  valkyrien  zu  erörtern, 
es  heifst  von  ihnen,  dafs  sie  durch  luft  und  wasser  zie- 
hen, *rlda  lopt  ok  lög\  Scem.  142b  159^;  die  gäbe  za  flie- 
gen und  zu  schwimmen  ist  ihnen  eigen,  mit  andern  Wor- 
ten: sie  können  den  leib  eines  schwans  annehmen,  un4 
weilen  gern  am  seeufer,  der  schwan  aber  galt  fiir  eines 
weissagenden  vogel  ’").  In  Völundarqvida  wird  gesagt’ 
drei  frauen  safseii  am  strand,  spannen  flachs  und  batten 
neben  sich  ihre  dlptarhamir^  ihre  schw^anhemde , um  as- 
genhlicklich  wieder,  als  schwäne,  forlfliegen  zu  küDoes. 
*meyjar  flugo  und  ^settuz  at  hvilaz  ä saevarströnd' ; tdae 
unter  ihnen  hat  sogar  den  heinamen  svanhvU  (schwan- 
weifs)  und  trägt  schwanfedern  (svanfiadrar  drö).  Jene  JKdrm, 
worin  nach  der  edda  Svava  wiedergeboren  ward , tritt  iw 
Hrömundarsaga  (fornald.  sög.  2,  375.  376)  als  Zauberin  mit 
schwanhemd  (fiölkyngiskona  i älftarham)  auf  und  schwebt 
singend  über  den  beiden  ’"^*).  Helgi  hatte  durch  ihren  bei- 
stand  immer  gesiegt,  es  geschah  aber,  dafs  er  in  einen: 
kampf  mit  dem  schwert  zu  hoch  in  die  luft  fuhr  und  sei- 
ner geliebten  den  fufs  ahhich:  da  fiel  sie  zu  boden,  seit 


♦)  II.  8,  70.  9,  411.  18,  535—540.  22,  210.  23,  79.  24,  82. 

**)  es  schwant  mir  = es  abiil  mir,  die  beiiehung  auf  den.  vo 
gel  scheint  unleugbar,  da  man  in  ganz  gleichem  sinn  auch  sagtt 
.■wachsen  mir  schwans  federn'  (so  schon  in  Zesens  Sirnson), 
eddische  ^svanfiadrar  dnV. 

***)  Rafn  hat  die  lesart  Lara  vorgezogen. 


DIgitized  by  Google 


SCHWANJÜNGFRAÜEN 


399 


irlück  war  zerronnen.  Fridlevus,  bei  Saxo  gramm.  p.  100 
>eniironit  nachts  aus  der  luft  ‘sonum  trium  olotnim  su- 
peme  clangentium',  die  ihm  weissagen  und  einen  gürtel 
mit  mnen  herabfallen  lassen,  ßrjnbildr  gleicht  dem  schwan 
ao/  der  welle  (fornald.  sög.  1,  186);  das  gleichnis  verrätb 
ans  noch,  dafs  sie  wirklich  die  gäbe  batte  sich  in  den 
Togel  za  wandeln. 

Diese  lieblichen  Schwanjungfrauen  kannte  deutsche  Über- 
lieferung sicher  schon  lange,  in  kühler  flut  badend  legen 
sie  am  ufer  den  schwanring  oder  das  schwanhemd  ab: 
wer  es  rauht,  hat  sie  in  seiner  gewalt  * **) ***)).  obgleich  es  nicht 
ausdrücklich  gesagt  wird,  die  drei  weissagenden  meer^ 
Weiber,  denen  Hagne  das  gewand  weggenommen  hatte, 
sind  eben  solche;  es  heifst  (Nib.  1476,  1)  wieder  gleich- 
nisweise: 

si  swebten  sam  die  vögele  vor  im  üf  der  iluot 
zwar  nennt  unser  lied  nur  zwei  Trauen  [wisiu  tvip),  Had- 
burc  und  Sigelint (das  dänische  sogar  nur  eine),  aber 
die  eine  hebt  zu  weissagen  an,  und  der  Frauen  gewand 
wird  1478,  3 als  ‘wunderlich'  bezeichneL  Dem  mjthus 
ron  Völundr  begegnen  wir  in  einer  altdeutschen  dichtung, 
n^elche  statt  der  schwane  tauben  setzt:  drei  tauben  fliegen 
zu  einer  quelle,  als  sie  die  erde  berühren  werden  sie  jung- 
iraaen,  Wielant  entwendet  ihnen  die  kleider  und  erstattet 
iie  nicht  eher,  bis  sich  eine  derselben  bereit  erklärt,  ihn 
'um  manne  zu  nehmen,  ln  andern  gleichverbreiteten  er- 
'ibiungen  werfen  Jünglinge  hemd , ring  oder  kette  über, 
lie  sie  in  schwane  verwandeln  *’“).  kann  die  wiederan- 
mlime  menschlicher  gestalt  nicht  vollständig  erfolgen,  so 
»ehäll  der  beld  einen  schwanjlügel  bei:  einen  beweis  des 
mhen  alters  dieser  dichtung  liefert  ihr  Zusammenhang  mit 
Icr  heldeosage  von  Scoup  oder  Sceäf  (s.  343);  selbst  in 
päiere  genealogien  hat  sie  sich  fortgepilanzt  ****).  Zumal 
dchlig,  weil  sie  das  genaue  Verhältnis  dieser  schwanfraucn 


*)  Musa'us  voIksinärcheD  band  3:  der  geraubte  schieier. 

**)  nach  dieser  Sigeliot,  denke  ich,  heilst  eine  pllanie;  sumcri. 
2»2S  tgl,  23,  19  steht  cigelinta  fei  draconis,  53,48  eigelinde*  Grall 
t 144  hat  sigeUne,  man  sehe  Sigel,  Siglander  h.  Schm.  3,  214. 

***)  kinderm.  no.  49.  deutsche  sagen  2,  292.  295.  Adalh.  Kuhn 
164  die  schwanenkette. 

****)  deutsche  sagen  no.  540  Mie  Schufanringe  xii  Plcssc',  die 
'^vanjlUgel  und  ring  im  wappen  führen,  eine  urk.  von  1441  (Wolfs 
orten  DO.  48)  nennt  einen  Johannes  Su^aneßiigeU  dccrcloruin  doclor 
’canus  eccicsiae  majoris  hiidcseinensis.  in  einer  flugschrift  von  llilT 
^ redensart:  ‘dem  erdichten  namen  ring  und  lari^e  ah/ichen’. 
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zu  den  Walküren  dculHch  erkennen  läfst,  isl  eine  darslel- 
lung  altd.  bl.  1,  128:  in  einem  wilden  wald  sah  ein  jagen- 
der edelmann  eine  nakte  Jungfrau  im  Aufs  baden,  schlich 
hinzu  und  nahm  ihr  die  goldne  kette  an  der  band  weg; 
da  konnte  sie  nicht  entfliehen,  mit  dieser  kette  war  be- 
sondere kraft  verbunden : *dor  ümme  werden  sülche  frowen 
wünschelwyhere  genant*,  er  heiratete  sie  und  sie  gebar 
auf  einmal  sieben  kinder,  alle  hatten  goldringe  um  die 
bälse,  d.  h.  gleich  ihrer  mutter  das  vermögen  schwange- 
stalt  anzunebmen.  die  sebwankinder  sind  also  wutisch- 
hinder.  In  Gudrun  naht  der  weissagende ' engel  als  eia 
schwimmender  wilder  vogel,  d.  b.  als  schwan  über  die 
meersflut,  im  Lohengrin  geleitet  ein  redender  schwan  den 
beld  im  schif;  der  ags.  poesie  war  es  geläufig  das  meer 
selbst  svanrdd  (iter  olorum]  zu  benennen,  und  alpiz,  älfcl 
berührt  sich  mit  dem  namen  des  geisterhaften  alp,  älf. 

Man  erzählt  von  einem  schwan^  der  auf  dem  see  eines 
hohlen  berges  schwimmend  im  scbnabel  einen  riny  halte: 
wenn  er  ihn  fallen  lasse,  gehe  die  erde  unter  *).  auch  auf 
dem  Urdarbrunnr  werden  zwei  schwane  unterhalten  (Sn. 
20);  eine  andere  sage  von  einem  weissagenden  schwan 
theilt  Kuhn  s.  67  aus  der  Mittelmark  mit.  auf  einen  ver- 
wandelten scbwanjüngling  zielt  der  bekannte  westfäUschc 
kinderreim : 

sw^ane,  swane,  pek  up  de  nesen, 
wannehr  bistu  krieger  wesen? 
ein  andrer,  aus  Achen,  lautet: 

krune  krane  (kranich),  wifse  schwane, 
we  w^el  met  noh  Engeland  fahre? 
auch  in  den  ags.  genealogien  scheint  der  name  Sffifugcl 
einen  schwanhclden  anzuzeigen. 

An  schwaujungfrauen  darf  die  spinnende  Bertha,  und 
gansßifsige  '*)  königin  gemahnen  ***)  (s.  258).  konnten  jene 


*)  Gottschalks  sagen.  Halle  1814  p.  227. 

**)  das  pentagramra  war  py tbagoräisches , aber  auch  druidisches 
Symbol ; da  es  alpfufs,  alpkrcuz,  drutenfufs  heifst  und  äbnUchkeil  tnil 
zwei  gans  oder  schwanfufsen  hat,  so  berühren  sich  in  diesem  Zeichen 
wiederum  halbgöttliche  und  elbische  wesen;  die  ^alkyria  Tbrud  sleb^ 
der  schwanjungfrau  nah,  Staufenbergers  geliebte  halte  wieder  einen 
solchen  fufs. 

***)  die  schöne,  erst  neulich  herausgegebne  dichtung  \on  der  gU' 
ten  frau  lehrt  sehr  willkommen,  wie  noch  auf  andere  weise  dies  fern- 
hafte  wesen  an  die  kerlingische  heldensage  geknüpft  wurde.  ofTeobsi 
sind  die  beiden  zusammen  in  liebe  auferzognen  kinder  f77— >87)  idcu 
' tisch  mit  Flore  und  ßlanchejlur,  denn  auch  das  sind  keine  eigenna 
men,  sondern  in  märchenweisc  ersonnen,  und  wie  sie  zu  dem  sim 
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woissaffendcn  galHccnae  beliebige  tbiörgestaltcn  annebmen; 
so  mag  auch  den  Collen  frühe  schon  Verwandlung  in 
Schwäne  bekannt  gewesen  sein,  und  inan  darf  in  franz. 
feensagen,  was  sie  verschweigen,  ergänzen;  Meon  3,412: 
en  la  fontaine  se  baignoient 
trois  puceles  preuz  et  senees, 
qui  de  biaute  sembloient  feesi 
lor  rohes  a lout  lor  chemises 
orenl  desoz  un  arbre  mises 
du  bout  de  la  fontaine  en  haut 
die  hemde  werden  geraubt  und  die  Jungfrauen  aufgehal- 
len.  im  lai  du  Desire  erblickt  der  ritter  eine  schwan- 
jnngfrau  ohne  schieier  (sans  guimple)  im  wald.  der  weifs- 
gekieideten  feen  schieier  gleicht  den  schwanheinden. 

Wir  sehn  die  wünscbelfrauen  auf  weihern  und  seen 
des  tiefen  waldes  erscheinen,  sie  sind  zugleich  w^ald- 
frauen,  und  auch  an  diese  eigenschaft  knüpfen  sich  wei- 
tere betraebtungen.  der  alte  heilige  wald  scheint  ihr  lieb- 
hngsaufenthalt;  da  in  hainen,  auf  bäumen  gölter  thron- 
ten, werden  die  weisen  fraucn  ihres  gefolges  und  gelei- 
tes  denselben  raum  gesucht  haben.  wohnten  die  golh. 
aliomnen  nicht  im  wald  unter  waldgeistern  ? lag  der  Ve- 
leda  thunn  nicht  auf  einem  felsen,  also  des  waldes?  Vö- 
lundarquida  hebt  an  mit  den  Worten: 

mejjar  flugo  sunnan  Myrhvid  igögnom, 
ne  flogen  von  Süden  durch  den  schwarzen  wald  zum  sce- 
^cslade,  nachdem  sic  da  sieben  Jahre  geweilt  halten,  er- 
■^aebte  ihr  heimweh: 

I meyjar  fj^stoz  Ä myrkvan  vid^ 

Bichl  länger  widerstanden  sie  und  kehrten  zurück  in  den 


namens  ihrer  tochter  lierhta  ^ d.  i.  der  weifsen  slimmen.  diese 
Peplns  gemahliii  und  gebiert  Charlemagne  ^ im  Garin  le  Lobe- 
helfsl  Pipins  geniabtin  Blancheßeur  (von  Moria  ne),  in  jenem 
JoJicbl  aber  die  ungenannte  tochter  des  grafen  Ruprecht  Ton  Bar- 
^ d.  i.  Berry  mit  blofsem  appellativ  diu  guote  frouwe  (162. 

diu  guote  (1575),  la  bone  dame  (3022),  ihr  geniahl,  der  an 
ks  letzten  kinderlosen  (merowingischen)  königs  stelle  tritt,  Karel- 
•to  (3020),  ihr  selbst  kann  nur  Berte  gebühren , 'svas  schon  aus 
■s  'aters  namen  Ruodberl  folgt,  beider  kinder  sind  Pippin  der 
«eine  und  Karle  der  merre.  in  der  mitte  liegen  hier  ganz  andere 
^ebenbeiten  als  die  von  Flore  und  Blanchefleur  erzählten,  wo  nicht 
•nötigere  doch  reicher  entfaltete;  deutlich  aber  gewahren  wir,  wie 

• das  neu  auferbiübte  kerlingische  geschlecht  ältere  heidnische  sage 
der  sebwanfrau  , von  der  guten  fraii  (s.  232),  von  der  milden 
(s.  257),  von  der  bona  socia  (s.  261)  und  der  bonne  dame 
(* *•  265)  anselzte. 
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schwarzen  wald.  fast  alle  scbwanjungfrauen  werden  im 
walde  angetroficn. 

Wie  Sigi'un^  Sujrdrifa , Sigrlinn  namcn  der  valky- 
rien  sind^  noch  in  unscrm  cpos  eine  der  weisen  weiber 
Sigelint  heifst,  glaube  ich,  dafs  abd.  sigmvipy  ags.  sige- 
wf,  altn.  sigt'vif  allgemeine  bezeichnung  aller  weisen 
Frauen  war,  und  kann  dafür  einen  mir  von  Kemble  mit- 
getheillen  ags.  zauberspruch  beibringen : 

Sitte  ge  sigevif,  sigad  t6  eordan! 
nsefre  ge  vilde  (1.  ville)  io  vuda  fUoganl 
beo  ge  svA  gemyndige  mtnes  g6des, 
svA  bld  mannagehvylc  metes  and  ^deles  *). 
gleich  nornen,  unter  Versprechung  von  gaben,  werden  sie 
ins  haus  geladet 

Hierzu  soll  nun ' noch  eine  stelle  des  Saxo  erwogen 
werden,  worin  er  unverkennbar  von  valkyrien  redet,  ob- 
gleich, seiner  weise  nach,  diese  einheimische  benennung 
meidend,  in  der  bei  ihm  überhaupt  so  abweichenden  ge- 
schichte  des  Hother  und  Baldr  heifst  es  pag.  39:  Hothe- 
rus  inter  venandum  errore  nebulae  perductus  in  quoddam 
silvestrium  virginum  conclave  incidit,  a quibus  proprio 
nomine  salutalus , quaenam  essent , perquiriL  illae  suis 
duclihus  auspiciisgue  maxime  helloinini  fortunam  guber- 
nari  testantur:  saepc  enim  se  nemini  conspicuas  praeliis 
interesse , clandestinisgue  subsidiis  optatos  amicis  prae- 
here  successus  ^ quippe  conciliare  prospera,  adversa  in- 
iligere  posse  pro  libitu  memorabant.  Nachdem  sie  ibm 
rath schlage  ertheiit,  verschwinden  die  Jungfrauen  und  ihr 
haus  (aedes,  conclave]  vor  Hothers  äugen.  Späterhin 
p.  42:  at  Hotherus  extrema  locorum  devia  pervagatus  in- 
suetumque  mortalibus  nemus  emensus,  ignotis  forte  vir- 
ginibus  habitatum  reperit  specum : easdem  esse  constabat, 
quae  eum  insecabili  veste  quondam  donaverant.  sie  be— 
rathen  ihn  jetzt  aufs  neue,  und  heifsen  nymphae  **). 

Dies  scheint  nicht  jüngere , entstellte  ansicht,  dafs  man 
sich  die  in  Odins  himmlischer  gesellschaft  wohnenden, 
durch  luft  und  flut  ziehenden  Schlachtjungfrauen  zugleich 
in  tvaldeshölen  hausend  dachte;  also  durfte  sie  Saxo  st/— 
vestres  nennen,  und  ihr  gemach,  ihre  hole  in  den  w'ald  setzen. 


*)  sedele  bellonae,  descendite  ad  terram,  nollte  in  silvam  «o< 
lare!  tarn  memores  estote  fortunae  meac,  quam  esl  hominum  q^i^* 
Übet  cibi  atque  patriae. 

•*)  gleich  heroacb  treten  aber  drei  andere  nympben  auf,  die  dc*w 
Baldr  mit  scblangengeifer  zauberhafte  speise  bereiten,  p.  43.  einc- 
f'emina  sihestrie  et  immanis  gedenkt  Saxo  auch  p.  125. 
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Unsere  ältere  spräche  bietet  in  diesem  sinn  noch  ei- 
nige aasdrücke  dar , in  denen  ich  die  vorslellnng  weiser 
waldfrauen  wiederfinde,  nicht  blofs  elbischer  waldgeister, 
sie  hei£sen  wildiu  wip  und  die  traditiones  fuldenses  ge- 
denken p.  544  eines  ortes  *ad  domum  wildere  wibo*, 
Bnrcard  von  Worms  p.  196^  nennt  agrestes  feminas,  quas 
sUvaticas  vocant,  et  quando  voluerint  ostendunt  se  suis 
amatoribus  et  cum  eis  dicunt  se  oblectasse,  et  item  quando 
vuluerint  abscondunt  se  et  evanescunt.  dies  ‘quando  vo- 
luennf  mag  wieder  den  begrif  des  wünschellebens  aus- 
drücken.  meister  Alexander,  ein  dichter  des  13.  jh.  singt 
ff (r.  139  p.  143^):  ‘nü  g^nt  si  vür  in  über  gras  in  wilder 
Wibe  waete\  S^on  einem  wilden  wtbe  ist  Wate  arzeU,  hat 
er  die  heilkunst  gelernt  (Gudr.2117).  ‘daz  wilde  fröuwe- 
liV.  Ecke  189.  den  gl.  mons.  335  ist  wildaz  wip  lamia, 
und  333  wildin  wip  ululae,  d.  h.  leichenvögel , lodansa- 
^nde  Tranen,  die  noch  späterhin  klagef rauen,  hlagemüt-- 
ter  genannt  werden  und  der  weissagenden  Berhta  (s.  257) 

ileicben.  in  hainen,  auf  bäumen  erschienen  weifsgeklei- 
ete  dominae,  matronae,  puellae  (s.  264.  265)  unterscbeid- 
kir  von  den  mehr  elbischen  baumfrauen  und  dryaden, 
kren  leben  an  das  eines  baums  gebunden  isL  Die  vi- 
^linischen  Deutschen  verehren  eine  waldfrau,  haupt- 
üblich  zur  zeit  der  zwölften:  von  den  frauen  wird  für 
|ie  flachs  am  rocken  gesponnen  und  zur  sühne  ins  feuer 
ivorfen  *):  sie  ist  der  Holda  und  Berhta  vollkommen 
dich.  Wie  beim  getraideemten  dem  Wuotan  und  der 
in  Gaue  drei  büschel  auf  dem  acker  stehen  bleiben , so 
d man  noch  heute  im  Frankenwalde  drei  hände  voll 
‘hs  für  die  holzweibel  auf  dem  fehle  liegen  (Jul.  Schmidt 
acbenfels  s.  147),  ein  Überrest  älterer,  höherer  vereh- 
Bng.  ln  der  Wetterau  zwischen  Leidhecken  und  Dauern- 
Fm  liegt  der  hohe  berg,  darauf  ein  stein  ‘der  welle  fra 
ntoil  (der  wilden  frau  gestül),  im  gestein  sind  die  glie- 
«itzender  roenseben  abgedrückt  die  wilden  leule, 
dnt  das  volk,  hausten  da,  ‘wei  di  schtan  noch  mell 
als  die  steine  noch  weich  waren ; nachher  worden 
verfolgt,  der  mann  entfloh,  frau  und  kind  blieben  zu 
lembeiui  bis  an  ihren  tod  in  gewahrsam.  Volkslieder 
Lseo  den  Jäger  im  wald  ein  schwarzbraunes  mädchen 

E jagen  ond  anreden : ‘wohin  du  wildes  ihier  V (wun- 
kom  2,  154),  seiner  mutter  ist  die  braut  onwillkom- 
wie  in  der  sage  von  den  schwankindern.  Liebli- 



')  deuUebe  sagen  n.  15U. 
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eher  dargestelll  wird  es  in  der  spanischen  romanze  de  U 
infantina  (silva  p.  259):  ein  Jäger  steht  unter  hoher  eiche; 
eil  una  rama  mas  alla  \iera  estar  una  inftmlina, 
cabcllos  de  su  cahoza  todo  aquel  roble  cobrian: 
^siete  fadas  me  fadaroii  en  brazos  de  una  ama  mia, 
qiic  aiulasse  los  siete  anos  sola  en  esta  montina. 
aber  der  rilter  will  erst  seiner  mutter  rath  einholcn  und 


diese  versagt  ihre  einwiiligiing.  Als  Wolfdietcricb  nachU 
im  wald  an  einem  feuer  sitzt,  naht  sich  die  rauhe  Eli,  | 
das  rauhe  tveib  y und  entführt  den  heldeii  in  ihr  land* **))/ 


sie  ist  eine  königin  und  wohnt  auf  hohem  felsen:  zuletzt 


legt  sic  im  Jungbrunnen  badend  ihr  rauhes  gewand  ah 
und  heifst  frau  Sigeminne,  Mic  schönste  über  alle  laude' 
Synonym  mit  wildaz  wip  geben  die  glossen  holzmwj$ 
(lamia  und  ulula),  die  im  wald  klagende,  muhende; 
frowe  (lamia)  altd.  bl.  2,  195,  holzrtnia  (gl.  mons.  3K 
Doc.  219^)  von  gleicher  bedeutung,  aber  an  Jenes  gotH 
alionimna , ags.  burgrüne  und  die  altn.  Sigran  eria^ 
nernd  *‘). 

Eine  allgemeine  henennung  solcher  wesen  mufs  sdi' 
im  hohen  alterthum  menniy  minniy  gewesen  sein;  dl: 
gehört  zu  man  (hoino)  und  zu  dem  altn.  man  (tii 


kommt  aber  nur  in  Zusammensetzungen  vor.  menmi 


(neiitr.)  pl.  merimanniu , verdeutscht  sirena  oder  scy 
(reda  umbe  diu  licr,  Hoflm.  fundgr.  19,  18)  iwerimii 
gl.  Doc.  225*  mons.  333.  den  dichtem  des  13  Jb.  ist  tm 
minne  gleichviel  mit  memvlp  y merfrouwCy  aber  auch  fl 
wildes  wip.  ‘diu  wlse  merminne\  Diut.  1,  39.  ‘gollhl 
oder  merminney  die  sterben  niht  cnmohten*.  EneiL  8^1 
im  Wtgamür  tritt  ein  wildez  wip  auf  (112.  200.  227  k 
das  in  einem  holen  stein  des  meers  wohnt,  und  abw^i^ 
selnd  metnvip  (168.  338)  merfrouwe  (134)  merminw 
heifst.  ags.  meretvif  Beov.  3037.  mnl.  maerminne.  m 
wisiu  wip  der  Nib.  werden  merwip  genannt  (1475,  Jk 
1479,  1);  sie  weissagen  und  warnen,  schon  dafs  sie 
gennamen  führen,  stellt  sie  den  nord.  valkjxicn  an  41k 
Seite:  Hadburc  und  Siglini.  den  der  dritten  verschweig 
das  lied  (s.  399),  von  Hagne  wird  sie  angeredel : ‘aller  wk- 
sestc  wip!’  (1483,  4).  Wittichs ahnfrau  (s, 349)  heifst ‘fromm 


*)  Troje  y vgl.  Ecke  81;  und  Elsentroje  deutsche  beldefBsaqj^ 
198.  211. 

**)  wie  die  und  feen  spinnen  und  wehen  y ihun  es  auc 

die  wilden  weiber;  ‘mit  wilder  wtbe  hende  geworbt*  (Ulr.  Iwwgv 
4826);  nlnloq  oy  /((QiTif  xu/tor  uvrui  (II.  5,  33H). 
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JVachlh\  gleicLsam  Hüde  der  wogen , ist  ein  menninne, 
ind  wahrsagt  dem  Leid  (lUb.  964  — 974).  auch  Morolt 
jul  eioc  mtrminne  zur  mubmc,  die  im  berg  Elsahe  baust 
md  über  zwerge  berscht;  ihr  name  kommt  nicht  vor,  wol 
iher  der  ihres  sohncs  Madeig^r,  und  wiederum  empfangt 
lorolt  ihren  weisen  ralh  (Mor.  40^  4P),  die  mevminne  in 
.Iricbs  Laiizelet  (z.  196  II.)  beifst  wis  (z.  5751,  6182)  und  bat 

0000  unveiVietiYilelc  frauen  unter  sieb  (‘dem  keiniu  bekande 
aaii  noch  raannes  gezoc’),  sie  bausen  auf  einem  berg  am 
leer,  in  ewig  blübendem  lande,  im  Apollonius  ersebeint 
ine  hilfreiche  menninne  als  königin  des  meers  (z.  5160. 
294);  hier  lag  dem  dichter  eine  sirene,  im  sinn  der  alten, 
or,  allein  meriminni  mufs  in  Hcutscbland  bekannt  gewesen 
*in,  bevor  man  von  sireneu  hörte,  der  däii.  name  lau- 
't  maremind  (danske  viser  1,  118.  125).  Die  nord.  sage 
al  uns  ein  ganz  cnlsprecbendes  männlicbes  wesen  auf- 
.‘^abrt,  den  schweigsamen,  weissagenden  mnrmennill 
I.  marmendill , marbendill) , der  aus  dem  meer  gefischt 
ird  und  wieder  hinein  gelassen  sein  will.  H51fssaga  c.  7. 
)rnald.  sög.  2,  31 — 33)  und  Isl.  sög.  1,  63  (Landn.  2,  5) "). 
ich  ihm  'beifst  die  koralle  ^marmennils  smidi\  er  bat 
e im  Wasser  kunstreich  geschmiedet.  Späterhin  wurde 

1 Dealschland  der  ausdruck  ^merfei*  gebraucht,  jene  ge- 
ible  Staufenbergers,  die  er  im  wald  angetroCfen  batte, 
t schöne  Melusine  (eine  vielleicht  noch  gallische  über- 
ifening)  sind  gerade  das  feenhafte  wesen,  welches  man 
über  menmenni  nannte  **).  Gleich  der  merminne  gab 
t aber  auch  eine  wallminne,  mit  welchem  ausdruck  alte 
owen  wiederum  lamia  übertragen  (Diut.  3,  276).  Si^e- 
ä*ne,  entweder  die  getaufte  llauchels  und  Wolfdiete- 
dis  geliebte  (s.  404],  oder  Hugdieterichs  gemahlin 

irf  mit  vollem  recht  als  waltminne  oder  menninne  be- 
ichtet werden  '*** ****)).  Vilk.  saga  cap.  17  linde  ich  siekona 


*)  marmcnnill  gleicht  überaus  dem  gricch.  Proteus,  der  sich 
erst  stra'ubt  zu  weissagen.  Od.  4,  385.  vielleicht  giengen  von 
Baldander  und  Viianders  (s.  188)  Proteusähnliche  sagen. 

**)  doch  steht  schon  mer feine  Diut  1,  38.  wazzerfeine  (Oberl. 
’•),  p merfein  IMs.  2,  63*. 

***)  deutsche  beldensage  p.  185.  200.  201. 

****)  eine  I^idncr  pergamenths.  des  13  jh.  enthält  folgende  sage 
» Carl  dem  grofsen : jiquisgrani  dicitur  Ays , et  dicilur  eo , quod 
rolüs  tenebat  ibi  quandam  mulierein  fataium , sive  quandani  /i?- 
»,  que  alio  noriiiiie  ttitnpha  vcl  dea  vel  adriades  (1.  dryas)  appel- 
ur,  et  ad  hanc  coiisuetudiiiein  iiabebat  ol  eam  cognoscebat,  et  ila 
quod  ipso  acccdentc  ad  cani  vivcbal  ipsa,  ipso  Karolo  rece~ 


DIgitized  by  Google 


406 


MENM 


von  der  frau  gebraucht,  die  Vilkinos  im  walde  traf  und 
mit  der  er  den  Vadi  zeugte.  Saxo  gramm.  p.  125  erwähnt 
ein  tugurium  silvestris  immanisque  Jhminac. 

Aus  dieser  Zeugnisse  Zusammenstellung  geht  zur  ge- 
nüge hervor , dafs  man  sich  unter  wildaz  wtp  und  menni, 
minni  ein  höheres,  übermenschliches  .wesen  dachte,  wie  es 
der  nordischen  norn  und  valkyrie  an  die  Seite  gesetzt 
werden  kann,  aber  die  namen  stehn  in  unserer  sparsa- 
men Überlieferung  allzu  nakt,  feipere  Unterscheidungen 
müssen  uns  entgehn  und  die  grenze  der  götter,  halbgötter, 
elbe  und  riesen  lauft  in  mehr  als  einer  linie  durcheinan- 
der. Gleich  den  nornen  und  valkyrien  (s.  386.  390.  398] 
spinnen  und  weben  Holda,  Berhta,  Freyja,  die  göttinnen, 
und  wie  sich  später  ergeben  wird , auch  riesinnen. ' 

Unter  den  gestalten  der  griech.  und  deutschen  mytho- 
logie  wurden  vv/i(pcu  und  idisi,  ßiotgai  und  nornir,  uTjges 
und  valkyriör  einander  an  die  seite  gesetzt;  es  liefsen  sich 
aber  auch  noch  einzelne  namen,  wie  Nixt]  oder  Victoria 
einer  Sigrün  oder  Sigrdrlfa,  und  *EvviS  oder  Bel- 

lona einer  Hildr  und  Gunnr  vergleichen;  Eris  wird  (gleich 
der  Iris]  von  Zeus  als  botin  entsandt  (11.  11,  3],  wie  Skö- 
gul  oder  Göndul  von  Odinn;  ich  finde  diese  griech.  frauen 
oft  im  geleite  einzelner  götter,  1).  5,  333  geht  die  ntoXi- 
noQ&og  *Evv(i  mit  Athene,  5,  592  die  no%vt  *Evv(h  mit 
Ares,  4,.  440.  5,  518  die  dftoTov  /uejttavia  mit,  Ares, 
dem  auch  ^ei/nog  und  <l>6ßog  folgen  (s.  188).  Nah  ver- 
wandt 4ind  endlich  die  Chariten,  und  eine  eigne  Charis 
des  siegs  wurde  angenommen,  unsern  waldfrauen  stehen 
einzelne  arten  der  nymphen  noch  näher,  zumal  die,  welche 
Theocrit  5,  17  %ctg  kifivadag  vvfKfag  nennt,  oder  die  ihm 
13,  44  vvft(pai  deival  dtai  dygoidiToug  heifsen. 


dente  monebatur.  contigit , dum  quadam  * Tice  ad  ipsam  acces&issci 
et  cum  ea  deiectaretur,  radius  solis  intravit  os  ejus,  ct  tune  Karolu:$ 
vidit  granum  auri  lingue  ejus  affixum,  quod  fecit  abscindi , et  coo' 
tingenti  (I.  in  continenti)  mortUa  est,  nec  postea  revisit.  Das  gold- 
körn,  an  dem  der  sauber  bieng,  soll  offenoar  den  namen  der  sZad 
deuten;  die  spätere  Überlieferung  (Pelrarcba  epist.  fam.  1,  3.  Arr 
tins  sage  von  Carl  d.  gr.  s.  89)  bat  dafür  einen  ring,  den  erzbisebo 
Türpin  aus  dem  munde  des  leichnams  wegnimmt  und  in  einen  ane 
bei  Acben  warf ; dieser  see  zog  nun  den  könig  an , so  dafs  er  dt 
Stadt  zu  seinem  liebsten  aufentbalt  wählte,  des  feenhaften  wcsezi 
der  juDgfrau  wird  nicht  weiter  gedacht.  Es  war  eiu  auf  den  Frau 
kenkönig  angewandter,  allmälicb  entstellter  Volksglaube  von  der  vr«i 
blndung  einer  wilden  frau  oder  meerminne  mit  einem  cbrislliolie 
beiden;  nicht  viel  anders  sahen  wir  vorbin  (s.  40i)  Carls  abnmiaitt« 
Berhta  zu  einer  guten  frau , d.  h.  fcc  gemacht. 
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Die  aomotige  sage  von  den  schwanfrauen  scheint  zwar 
Griechen  und  Römern  zu  entgehen,  während  sie  Deut- 
schen mit  Gelten  gemein  ist;  doch  eine  spur  haftet  in  der 
sage  Yon  Zeus  und  Leda  (s.  314)  und  in  dem  weissagen- 
den gesang  des  schwans , wie  auch  im  indischen  Nalus 
der  goldgescbmückte  schwan  (hansa  = anser,  gans]  mensch- 
liche spräche  anstimmt  (Bopps  ausg.  s.  6.  7). 

Die  Slaven  entwickeln  keine  Vorstellung  von  den  schick- 
salsgöUinnen  *).  Der  serbischen  mythologie  eigenthümlich 
ist  die  schöne  dichtung  von  der  vile,  einem  halb  feen- 
t haften,  halb  elbischen  wesen,  dessen  name  sogar  dem 
der  vala  gleicht,  an  das  Verhältnis  der  valkyrie  zu  dem 
'menschlichen  beiden  erinnert  die  Verbrüderung  der  vile 
mit  Marko  [Vuk«  2,  98.  .2,  232.  Danitza  fiir  1826  p.  108), 
so  wie  dafs  die  vilen  einzeln  auftreten,  eigennamen  füh- 
ren und  weissagen.  Anderes  aber  nähert,  sie  mehr  den 
latschen  elbinnen  des  folgenden  capitels:  sie  wohnen  auf 
hergeo,  lieben  gesang  und  reigen  (ir.  elfcnm.  lxxxii),  er- 
heben sich  in  die  lüfte  und  schiefsen  auf  menschen  töd- 
^ verwundende  pfeilc.  ^ustrijelila  ga  vila’,  die  vila  hat 
^ mit  dem  pfeil  erschossen,  ihr  rufen  im  wald  gleicht 
dem  geräusche  des  hackenden  s'pechts,  die  spräche  be- 
leoDt  es  ^kliktati’.  der  vile  verfallt  das  kind,  welches  die 
»nUer  mit  unvorsichtiger  rede  (djavo  je  odnijo  I)  dem  teu- 
fet übergab , (Vuk.  no.  394)  wie  es  sonst  der  wolf  oder 
her  ahholt.  vile  te  odnele!  (vilae  te  auferant)  ist  ein 
fceh  (Vuks  sprichw.  s.  36) ; ‘kad  dot’u  vile  k otschim’ 
^ando  vilae  ante  oculos  veniunt)  bezeichnet  den  augen- 
»k  äulserster  noth  und  gefahr  (daselbst  s.  117).  die 
Ma  reitet  einen  siebenjährigen  hirsch  und  zäumt  ihn  mit 
ühlangen,  wie  nordische  Zauberinnen. 


0 

I *)  das  böfam.  sudice  übersetzf  parca,  besagt  aber  nichts  als  ricli- 
die  Russen  bedienen  sich  sogar  des  Wortes  parka.  allenfalls 
^reo  die  luhoplezi  in  llankas  glossen  21*  zu  erwähnen  , deren  drei 
»llen , wie  die  sirenen  und  meerweiber. 
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CAP.  XVU.  WICUTE  üiXD  ELBE. 

Von  (len  vergötterten  und  balbgöttlichen  naturen  schei- 
det sieb  eine  ganze  reibe  anderer  wesen  bauptsächlich 
darin,  dafs  sie,  während  jene  von  den  menseben  ausge- 
ben oder  nienscblicbeu  Umgang  suchen , eine  gcson(ieile 
gesellschaft , man  könnte  sagen,  ein  eignes  reich  für  sieb 
bilden,  und  nur  durch  zufali  oder  drang  der  umstände 
bewogen  werden,  mit  mensclien  zu  verkehren,  etwas  über- 
menschliches, was  sie  den  göttern  nähert,  ist  ihnen  bei- 
gemischt, sie  besitzen  kraft  dem  menseben  zu  scbadai 
und  zu  helfen;  zugleic.h  aber  scheuen  sie  sich  vor  die- 
sem, weil  sie  ihm  leiblich  nicht  gewachsen  sind,  ent- 
weder erscheinen  sie  weit  unter  menschlichem  wachs- 
thum,  oder  ungestalt.  fast  allen*)  ist  das  vermögen  eigen 
sich  unsichtbar  zu  machen.  Auch  hier  sind  die'  weibli- 
, eben  wesen  allgemeiner  und  edler  gehalten  und  ihre  ei-: 
I genschaften  gleichen  denen  der  göttinnen  und  weisen: 
I frauen;  die  männlichen  geister  scheiden  sich  besüromleri 
ah , von  göttern  wie  von  beiden  **).  I 

Die  beiden  allgemeinsten  beuennungen  sind  iu  deri 
Überschrift  angegeben;  wir  würden  uns  heute  des  aus-| 
drucks  geister  zu  bedienen  haben,  geist  ***)  aber  ist,  wiel 
das  gr.  däifiwVy  hier  zu  weit,  indem  es  sich  auch  auf  die 
im  vorigen  cap.  abgehandelten  halbgöttinneu  ausdehueni 
liefse.  genauer  träfe  das  lat.  genius.  \ 

Der  ausdruck  ^vi/U  scheint  in  mehrfacher  hinsichi 
merkwürdig,  des  wechselnden  geschlechts  und  der  damia| 
entwickelten  abstracten  bedeutungen  wegen,  das  goihi 
vaihts  ist  weiblich , gen.  vaihtäis , und  Lliilas  braucht  ei 
fast  nicht  in  concretem  sinn;^Iiiic.  1,  1 überträgt  cs 
TjQÖiyiuat  viel  häufiger,  mit  der  negalion  verbunden,  fmdü 

*)  freilich  auch  göttern  (s.  302),  göttinnen  (s.  246)  und  weise 
frauen  (s.  391.  402). 

die  celtisclie  für  dieses  capilel  besonders  reich  fliefsende  üben 
lieferung  schöpfe  ich  aus  folgenden  Schriften  : fairy  legends  and  Ir.ii 
ditions  of  ihe  south  of  Ireland  (hy  Crofton  Croker)  Lond.  11:^2^ 
/weite  aufl.  pari  1.  2.  3.  Lond.  1828.  the  fair)'  mylhology  (by  Th-; 
Keifrhtley)  vol.  1.  2.  Lond.  1828.  Barzas-Breii , ebnnts  populaircs  d 
la  Bretagne,  par  Th,  de  la  Villemarque,  2e  ed.  2 vol.  Paris  1840. 

***)  aiid.  keist  y ags.  gast  y alls.  gest  (wurzel  granrni.  2,  46); 
iihma  y ahd.  atum  f.  ahadum,  verwandt  dem  golh.  aha  (mens) 
(meminissc,  cogilarc)  wie  man  (honio),  manuiska  und  matuii y 
7.U  munan , minneii  gehören  (s.  53.  319.  404). 
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3, 8.  734).  dadurch  wird  aber  nicht  ausgeschlos- 
sen, dafs  sonst  hei  den  Gothen  vaihts  einen  weiblich  ge- 
dachten geist  bezeichnet  haben  könne,  und  1 Tbess.  5,  22 
ist  der  satz  dno  nav'tog  ei^ove  novrjQOV  ver- 

deutsebt:  af  allamma  vaflit^  ubiläizö  afhabäi{)  izvis,  wo 
die  vulg.  gibt:  ab  omni  specie  mala  abstincto  vos;  der 
gebrauchte  pl.  vafhteis  ubilös  fiihrt  schon  auf  die  Vorstel- 
lung von  geistern,  keiner  der  übrigen  dialecte,  die  das 
wort  ebenwol  zur  Stärkung  und  Festigung  der*  ncgatioii 
verwenden,  ja  endlich  die  eigentliche , einfache  negations- 
partikel  dadurch  absorbiert  werden  lassen,  büfst  die  le- 
bendige bedeutung  ein;  alle  ahd.  denkmälcr  schwanken 
(wischen  neutr.  und  masc. , jenes  goth.  fern,  ist  ihnen 
Vemd.  0.  bat  ein  neutr.  wiht,  mit  dem  collcctiven  pl. 
vihlir  *),  zugleich  einen  andern  neutralen  pl.  wihtiy  der 
len  sg.  wibli  fordert,  vgl.  armu  wibtir  IV.  6,  23.  arniu 
viiili  U.  16,  17.  krumbu  wibti  111.  9,  5;  der  sinn  ist: 
irme,  krumme  geschöpfe,  so  dafs  wiht  (abzuleilen  von 
nban  facere,  creare]  überhaupt  gleichbedeutend  mit  we- 
en,  creatur,  persona  erscheint  und  auf  menseben  oder 
eistcr  geben  kann,  ^in  demo  mere  sint  wundcrllcbiu 
nhtir  j diu  beizent  sirenae'  (Hotfm.  fundgr.  19,  17j.  mbd. 
ald  neutral:  unreinez  wiht,  Diut.  1,  13.  trügehaftez 

nhl,  Harl.  376,  11.  der  tumhe  wiht  fragm.  42\  vil  tuin- 
ez  wihL  Barl.  11,  2;  bald  männlich:  bmser  wihU  Barl. 
20,  15;  unreliter  bossetvihl  Ms.  2,  147*  Geo.  3508.  klei- 
er  wiht.  altd.  bl.  1,  254.  der  tviht.  Geo.  3513.  3536; 
ft  das  genus  unkenntlich:  biese  wiht.  TrisL  8417.  helle 
nht.  Geo.  3531,  in  jedem  fall  aber  sowol  von  menseben, 
Is  geistern  gültig,  geisterhafte  wiclite  sind  die  minuti 
ä der  Körner  (Plautus  Casina  11.  5,  24).  nhd.  setzen  wir 
icht  männlich  und  bezeichnen  dadurch  geringschätzig 
n elendes,  verächtliches  wesen,  kerl,  oft  mit  beigefüg- 
r bestimmung:  elender  wicht,  bösewicht.  Tritt  die  ver- 
cincrungsform  hinzu,  also  eine  Steigerung  des  begrifs 
?r  kleinheit,  so  wird  es  nur  von  geistern  gebraucht: 
ichtlein , wichtelmann  ** ***)) ; mhd.  diu  wihtel.  Ms.  1 , 
i7****);  boBsez  tvihtel  (elfenm.  cxvui);  kleinez  wihUUn. 


*)  wie  tbiu  diuftlir  III.  14,  53  neben  iher  diufal  III.  14,  108. 

in  Hessen  ist  wicht elmiinner  der  gangbare  ausdruclc , aufser 
Oiemel  (im  sächsischen  Hessen),  wo  gehört  wird  gute  hohlen, 

***)  swer  weiz  und  doch  nibl  wizzeo  wil, 

der  slst  sich  mit  sin  selbes  hant, 
des  vnsheit  aht  ich  zeiinc  spi/, 
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Ls.  1,  378.  380.  Wolfdietr.  788.  799;  ahd.  wihtelin  (pe- 
nates),  wihtelen  vcl  helbe  (elbe)  iemures,  daemones- (gl. 
florian.].  Hel.  31,  20.  92,  2 sind  dernea  wihti  (occuUi  ge> 
nii]  trügeriscbe,  dämoniscbe  wesen,  wie  tbie  derno  164, 19 
den  teufe!  selbst  bezeichnet;  lelha  wihti  Hel.  76,  15; 
wrida  wihti  76,  1.  ln  Niedersacbsen  sagt  man  wicht  \ 
ganz  in  gutem  sinn  von  kleinen  hindern im  Münsterland  ' 
gilt  ^dat  wicht'  vorzüglicb  von  mädcben,  nach  Strodtio. 
285  das  osnabr.  wicht  im  sg.  nur  von  mädcben,  der  pl 
^ wicbter  von  knaben  und  mädcben.  unschuldige  wichtc  hat  | 
Sastrow  1,  351.  Das  mnl.  ncutrum  wicht  steht  wie  das 
bocbdeutscbe : quade  wicht  y clene  wicht  (kind]  Huyd.  op  ' 
St  3,  6.  370;  arem  wiht  Rein.  1027;  nicht  anders  das  ; 
nnl.  wicht,  pl.  wichteren:  arm  wicht,  aardig  wicht,  gut-  ^ 
mutig  gemeint  Die  ags.  spräche  stimmt  mit  der  goth.  io  , 
dem  weiblichen  gescblecht  überein:  viht,  gen.  vible,  nom. 
pl.  vihta;  später  vuht,  vubte,  vuhta;  die  bedeutung  sowol  | 
concret:  yfel  viht  (pbantasma)  leäs  viht  (diabolus)  Cacdm- 
310,  16,  swviht  (animal  marinum)  Beda  1,1;  als  völlig 
abstract:  ding,  sacbe.  engl,  wight,  im  sinn  des  nbd.  wicht 
Im  ahn.  vtett  oder  vcettr,  welche  gleichfalls  wüiblicb  sind, 
bat  sich  der  begrif  eines  daemonischen , geistigen  wesens 
rein  erhalten  (Sacm.  145^],  allar  vwttir  (genii  quicunque] 
Saem.  93^,  bollar  vwtlir  (genii  benigni)  Saem.  240**,  rag- 
vwttir  oder  meinvwtlir  (genii  noxii) *  *) , landvcettir  (genü 
tutelares)  fornm.  sög.  3,  105.  Ist  sög.  1,  198  u.  s.  w.  aut 
den  Färöern  sagt  man:  *feär  iik  tdar  til  mainvittis (fahr 
zum  teufel).  Lyngbye  p.  548.  dän.  ist  vette  ein  weiblicher 
geist,  eine  waldnymphe,  meinvette  ein  böser  geist  (Thiele 
3,  98).  die  schwedische  spräche  besitzt  aufser  viltt  (ge> 
nius]  und  dem  gleichbedeutigen  neutr.  vätter  ein  nach  der 
deutschen  gebildetes  wikt  (Ihre  p.  1075).  allen  diesen  mund- 
arten  mangelt  auch  die  abstraction  nicht 

Dieser  Übergang  der  bedeutung  wicht  auf  der  einen 


dax  man  diu  wihtel  hat  genannt: 
er  lat  uns  sebouwen  wunders  vil 
der  ir  da  waldet. 

aus  dieser  stelle  gebt  hervor,  dafs  es  im  13  )b.  eine  art  toq  jmppen- 
spiel  gab,  in  dem  man  geisterhafte  wesen  vor  den  äugen  der  xuschauer 
erscheinen  liefs.  der  ir  wallet  heifst  der  die  figuren  in  bewegun 
setzende  Spieler.  zur  vollt'ii  bestäligung  gereicht  'das  vvachteJmari 
X.  140:  *nhlet  zuo  mit  den  snüeren  die  latermanne!* 

*)  ßiörn  nimmt  ein  masc.  (fern.?)  tneint^ertfr  und  ein  neutr 

meiripcptti  an;  mein  ist  zwar  noxa , maliirn , aber  doch  erinnere  id 
an  das  zendisebe  muinjus  (daemon),  agratnainjus  (daetnon  malus). 
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Seite  in  die  von  ding,  Sache,  auf  der  andern  in  die  von 
teufel  stimmt  zu  uiehrern  erscheinungen  der  spräche,  uir 
reden  auch  mit  Uling*  kleine  kinder  an,  und  der  unke 
wird  im  märchen  (no.  105)  zugerufen:  Ulingy  ifs  brocken!’ 
wicht,  ding,  winl,  teufel,  Volant  (gramm.  3,  734.  736)  hel- 
fen alle  die  Verneinung  steigern,  altfranz.  males  choses 
'raali  genii)  Ren.  30085;  mlat.  bonae  res  (boni  genii)  Vinc. 
bellov.  m.  3,  27. 

Bestimmtere  flirbung  hat  schon  das  ahd.  mhd.  wort 
ilp  (genius);  ags.  älj)  altn.  älfr^  die  goth.  form  albs  steht 
'u  vermnlen  • vielleicht  galt  neben  dem  masc.  ein  ahd. 
leutr.  a/p,  pl.  elpir,  wie  sich  ein  mhd.  pl.  diu  elber  be- 
I eisen  lässt;  und  aus  dem  mhd.  dat.  fern,  elbe  (MS.  1,50^ 
Dufs  wo!  ein  nom.  diu  elbe,  ahd.  alpin,  elpia,  goth.  albi, 
;en.  albj6s  gefolgert  werden,  weil  sonst  keine  molion  statt- 
ende. nach  einer  geläufigeren  motion  sagte  man.  ohne 
weifel  ahd.  elpinna,  mhd.  elbinne,  und  Albrecht  von 
ialberstadt  wählte  diese  noch  durch  Wikrams  Umarbeitung 
rscheinende  form** ***));  ags.  elfen,  gen.  elfenne.  des  hom. 
'L  masc.  bin  ich  nur  im  altn.  sicher,  wo  er  alfar  lautet, 
iso  ein  goth.  alb5s,  ahd.  alpä,  mhd.  albe,  ags.  älfas  for- 
em  würde;  auf  ein  ahd.  elpi  (goth.  albeis)  führt  hinge- 
«n  der  mhd.  pl.  elbe  (Amgb.  2*^,  wenn  dieser  nicht  von 
Joem  fern,  elbe  herrührt)  und  der  ags.  nom.  pl.  ylfe  Beov. 
23  gen.  pl.  glfa**^)»  die  engl,  formen  elf,  pl.  eiues , die 
chwedischen  elf,  pl.  elfvar  (masc.  elfvor  fern.),  die  dän. 
iv,  pl.  elve  sind  ganz  in  der  regel;  bei  der  dän.  zusam- 
lensetzung  ellefolk,  ellekoner,  elleskudt,  ellevild  ist  assi- 


•)  Jlhila  ein  Gölte.  Procop  ed.  bonn.  2,  187. 

' **y  Wikram  1,  9.  6,  9 (ed.  1631  p.  11^  199^);  die  erste  stelle 
•MD  alle  von  mir  verglichnen  drucke  (1545  p.  3*)  fehlerhaft:  ^auch 
d ewinnen  und  freyen*,  im  reim:  zweyen.  Albrecht  setzte  wol:  *vil 
Unnen  und  feieri*,  denn  aus  freien  wüste  ich  höchstens  eine  sehr 
fwagte  anspieluDg  auf  Frigg  und  Frea  (s.  278)  herauszubringen,  und 
oie  =r  fräuiein , wie  Reinhart  CLXXU  die  wiesei  heifst,  will  hier 
»cht  passen. 

***)  das  ags.  Y genommen  wie  in  yldra,  ahd.  cldiro;  ylfet,  ahd. 
yrfe,  ahd.  erpi.  da  inzwischen  Y auch  umgelauletes  O sein 
ion,  X.  b.  orf,  yrfe  (pecus)  oder  umgelauletes  U,  z.  b.  vulf,  vylfen ; 
ill  ich  ein  mhd,  ulf  i pl.  ülue  nicht  unbemerkt  lassen , das  mit  alp 
cmlich  gleichbedeulig  scheint  und  dem  ags.  j/f  verwandt  sein  könnte: 
on  den  ült;en  entbunden  werden’.  MS.  1,  81“;  ^ Ulf  heit  ein  suhl  ob 
il«n  suhlen’.  MS.  2,  135",  vgl.  das  hernach  angeführte  ölp  bei  H.  Sachs, 
bakespearc  nennt  verschiedentlich  neben  den  elves  und  goblins  äbn- 
cke  wesen  ouphea  (Nares  s.  v.).  für  die  Identität  beider  formen 
cfs«  sich  anftihreo,  dafs  ein  schwed.  Volkslied  bei  Arwidsson  2,  278 
das  andre  ülfver  (2,  276)  liest. 
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milation  eingetrelcn.  nLd.  dauert  alp  mit  der  bedeaUiog 
eines  naclitgeistes  fort,  daneben  haben  Schriftsteller  des 
vorigen  jb.  die  unserer  mundart  ungerechte  englische  form 
elf  eingefübrt;  früher  findet  man  nur  den  richtigen  p\,dbt  , 
oder  eiben*).  H.  Sachs  gebraucht  ölp  ^du  ölp,  du  dölpT  j 
(1.  5,  525^)  und  ölperisch  (IV.  3,  95*^);  vgl.  ölpem  und  i 
ölpeMUschj  alberdrütsch , drelpetrütsch  bei  Schm.  1,  46,  : 
elpentrötsch  und  tölpenlrötsch , trilpentrisch  bei  Schraid 
(scb\^'äb.  wh.  162);  in  Hersfeld  bilpentritsch.  man  denkt 
sich  darunter  einen  linkischen  einlaltigen  menschen,  dem 
die  elbe  etwas  angethan  haben,  was  sonst  auch  blofs  el- 
bisch heifst  (fundgr.  365).  elvesce  wehte,  elbische  wickte,  ^ 
liest  man  gl.  Jun.  340. 

Über  die  natur  der  elbe  ziehe  ich  vor  allen  andern  die 
altn.  quellen  zu  ralh.  es  ist  schon  s.  23  angemerkt,  dah  ^ 
die  ältere  edda  verschiedentlich  wsir  und  älfar  zusam- 
menstellt,  gleichsam  als  den  inbegrif  höherer  wesen,  und 
dafs  geradeso  auch  die  ags.  es  und  ylfe  nebeneinander  1 
stehen,  hierdurch  scheint  den  eiben  nähere  götllichkeit  ah  ^ 
den  menschen  eingeräumt,  einigemal  treten  als  drittes  gliad  j 
die  vanir  zu  (Saero.  83^),  d.  h.  ein  von  den  aesir  verschiedr  ? 
ner,  allein  durch  heirat  und  Verträge  mit  ihnen  in  be- 
stimmtes  Verhältnis  getretener  volksstamm.  ürafnagaldr  i 
beginnt  mit  den  werten:  ^alfödr  orkar,  älfar  skilja, 
vita*  (Sa?m.  88*);  allvater,  d.  h.  der  äs,  hat  macht, 
verstehen,  vanir  wissen.  Alvismäl  zälilt  die  abweichendft( 
benennung  auf,  welche  gestirnen,  elcmenten  und  gewäch««^ 
sen  in  verschiednen  sprachen  zukommt  (oben  s.  308):  hi^|( 
bei  werden  wsir,  älfar  und  vanir  berücksichtigt,  auTser^>- 
dem  aber  yod,  menn,  ginreyin,  iötnar,  dvergar  und 
wohner  der  Unterwelt  fiel),  das  merkwürdigste  für 
dabei  ist,  dafs  älfar  und  dvergar  gesondert  stehen.  cbeiM  ] 
unterschieden  sind  älfar  und  dvergar  Ssem.  8^;  dvergm\ 
und  düchälfar  Saeni.  92^^;  dreierlei  arten  dernornir;  äskun-^^ 
gar,  älfkungar  und  da'tr  Dvalins’  (Sa»m.  ISS**)  d.  h.  voa  1 
ansen,  eiben  und  zweigen  herstammende;  auch  die  mhdL* 
dichter  unterscheiden  noch  elbe  und  geliverc,  wie  man 
Wikrams  Alhrecht  6,  9 ersieht  **),  verwandt  gleiciiwrcl  ' 
scheinen  älfar  und  dvergar  schon  deshalb,  weil  unter  de« 
Zwergseigennamen  (Sxun.  2.  3)  ein  .^Ifr  und  Findälfv  Vor- 
kommen. Loki,  zwar  sonst  äs  geheifsen  (Sn.  23),  cigeni*^ 


Besold,  s.  V.  elbe ; KUiiers  hchaniiiie  p.  910  alj/en  oder 

**)  der  norwegische  Volksglaube  hält  al/er  und  dyerge  gesondert 
La)c  p,  49. 
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lieh  aber  nur  zu  den  nsen  gezählt,  und  iötischer  abstam- 
mung  (Sn.  32),  empfiingt  dennoch  die  anrede  alfv  (Sjeni. 
110^)y  ja  Völundr,  ein  göttlicher  held  heifst  ^älfa  liodi' 
(nlfomm  socius)  Msi  Alfa'  (alforuin  princeps)  Saeni.  135** ***) 
ich  erkläre  das  nicht  historisch  (aus  sciner-finnischcii  ab- 
kunlt),  sondern  mythisch:  auch  nach  deutscher  sage  ist 
Wielanl  könig  Elberichs  gesell  und  mit  ihm  schmid  im 
berge  Gloggensachsen  (sonst  Göiigelsahs,  Caucasus?).  wir 
sehen  also  das  wort  alfr  eingeschränkt  und  ausgedehnt. 

Was  ist  aber  die  eigentliche  hedcutung  des  Wortes  aihs, 
a/|»  rz  genius  ? man  wird  freilich  versucht,  das  lat.  albus 
fu  vergleichen,  wofür  die  Sabiner  nach  Festus  alpus  sag- 
len;  noch  mehr  fügt  sich  itXcf  og  (vitiligo)  dem  gesclz  der 
'aalverschiebung.  albs  mag  also  ursprünglich  einen  lieh- 
en, weifsen,  guten  geist ’*),  und  namentlich  wo  alfav  und 
hergar  einander  gegenüber  stehn,  jenes  die  weifsen,  die- 
es  die  schwarzen  bezeichnen,  hiermit  stimmt  genau  die 
lohe  Schönheit  und  der  glanz  der  Alfar.  Da  sich  aber 
»eiderlei  wesen,  wie  die  folgende  Untersuchung  lehrt,  viel- 
arh  mischten  und  vertraten,  half  man  durch  zusammen- 
elzang  und  nannte  die  eigentlichen  Alfar  liosdlfar  **). 

Jene  döckdljar  (genii  obscuri)  fordern  einen  gegensalz, 
•er  in  den  eddischen  liedern  nicht  ausgesprochen  ist,  wol 
her  in  Snorris  prosa.  ‘in  Alfheim',  sagt  er  s.  21,  ‘wohnt 
as  Volk  der  liosdlfar  (lichtclbe),  unten  in  der  erde  w ob- 
en  die  döckälfur  (dunkelelbc),  beide  einander  ungleich 
I aussehen  und  kräften,  liosdlfar  leuchtender  als  sonne, 
Öckdlfar  schwärzer  als  pech.’  liosdlfar  bew'ohnen  des 
immels  dritten  raum.  Sn.  22.  Synonym  mit  döckdlfar 
heint  auf  den  ersten  blick  der  in  den  liedern  gar  nicht 
)rkommende  namc  svartdlfar  (schw^arzelbe)  **')  und  die- 
‘n  stellt  Snorri  ganz  offenbar  die  dvergar  gleich:  seine 
>trgar  hausen  in  SvartAlfahcim  (Sn.  34.  130.  136).  ein- 


*)  die  benennung  des  schnccbedeclclen  hochgebirgs  (alpes)  und 
»klaren  Stromes  {ytlbisy  Elbe)  schliefst  sich  an,  das  alln.  elfy  elfa, 
^wed.  elft  dän.  elu  z=i  fluvius  sind  appellative;  der  geisterhafte,  cl- 
die  Schwan  ahd.  alpiz^  mhd.  cibez  (s.  398)  kann  aus  der  färbe  wie 
»dem  wasseraufenthalt  erklärt  werden;  aucli  slav.  labud  von  Labe. 

vielleicht  liegt  auch  in  vonir  der  begrif  von  weifse  und  helle; 
»n  erwäge  das  alln.  vaunn  (pulcher)  und  ir.  ban  (albus),  ben^  bcan 
mioa)  lat.  Venitsy  goth.  qind,  ags.  even.  dazu  kommt,  dafs  das  ir. 
fuAi,  hansighe  ein  elbisches  meist  weiblich  gedachtes  wesen,  eine 
■ ausdruckt,  cs  wird  daneben  blofs  sin»  sighe  gesagt,  worunter  eigent- 
b das  Zwielicht,  die  zeit  der  geisler  verstanden  werden  soll. 

***)  Thorlac,  spec.  T p.  160  hat  für  liosAlfar  auch  hpttülfar  (weifs- 
'c);  aus  den  quellen  kenne  ich  es  nicht. 
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mal  widerstreitet  das  der  in  den  Hedem  stattGodenden  Son- 
derung der  älfar  und  dvergar,  dann  aber  namentlich  der 
Verschiedenheit,  welche  Saem.  92^  188*  zwischen  döckälfar 
und  dvergar  angenommen  wurde,  ich  mag  die  dichter- 
spräche,  die  uns  sonst  überall  bestimmte  auskunfl  über  den 
alten  glauben  erlheilt,  hier  nicht  als  allgemein  und  unbe- 
stimmt beseitigen,  nicht  zu  übersehen  sind  auch  dabei  die 
ndtV,  d.  h.  die  todbleichen  oder  todten  gespenster  neben 
den  dvergar  (Saem.  92^),  obschon  unter  diesen  selbst  wie- 
der der  eigenname  När  und  Näinn  vorkommL 

Man  findet  in  dem  gegensatz  der  lichten  und  schwar- 
zen elbe  den  dualismus,  der  auch  in  andern  mjthologien 
zwischen  guten  und  bösen,  freundlichen  und  feindlichen, 
himlischen  und  höllischen  geistern,  zwischen  engein  des 
lichts  und  der  finsternis  aufgestellt  wird.  Sollten'  aber 
nicht  drei  arten  nordischer  genien  anzunebmen  sein:  /tos- 
dlfar,  döckälfar,  svartäljar?  ich  erkläre  damit  freilich 
Snorris  satz  ^döckälfar  eru  svartari  en  .bik’  für  irreleitend. 
döckr  *)  scheint  mir  weniger  das  entschieden  schwarze,  als 
das  trübe,  finstere;  nicht  niger,  sondern  obscurus,  fuscus, 
aquilus.  dann  bliebe  die  gleichstellung  der  zwerge  und 
Schwarzelbe  gültig,  aber  auch  jener  alteddische  unterschied 
zwischen  zweiten  und  dunkclelben  gerechtfertigt. 

Dieser  trilogie  gebricht  es  an  entscheidender  bestäli- 
gung;  einiges  wird  sich  zu  ihren  gunsten  anfübren  lassen. 
Einmal  scheint  die  pommersche  volkssage  wirklich  tvetfse^ 
braune  und  schwarze  unterirdische  abzusondern  **) ; an- 
derwärts begnügt  sich  der  Volksglaube  zwerge  in  grauer 
kleidung,  grauen  oder  braunen  nebelkappen  anzunehmen; 
die  schottische  Überlieferung  zumal  hat  solche  bro%vni^s, 
braunfarbige  geister,  d.  b.  eher  döckälfar  als  svartälfar. 
Dann  aber  mufs  ich  noch  einen  namen  anfübren,  der  für 
solche  geister  genommen  keinen  grofsen  umfang  zu  haben 
scheint,  ich  treffe  ihn  nicht  über  das  Vogtland  und  einen 
tlieil  des  östlichen  Thüringens  hinaus  an.  dort  heifsen  die 
kleinen,  zumal  mit  der  Berchta  umziehenden  elbischen  we- 
sen die  heimchen  (oben  s.  253.  254)  und  die  benennung 
gilt  für  feiner  und  edler  als  querxe  oder  erdmännchen 
(Börner  s.  52).  schwerlich  ist  sic  aus  einer  ähnlichkeit  mit 


*)  vgK  abJ.  tunchal,  mhd.  tunkel,  nhd.  dunkel,  nl.  donker. 

**)  E.  M.  Arndls  inarcben  und  jugenderinneningcn , Berl.  lSt!> 
s.  159.  in  Pliilipps  von  Steinau  volkssagen,  Zeiti  1838  s.  291— 
wo  dieselben  Überlieferungen  milgetbeilt  werden,  sind  nur  vrcifsc  tan« 
schwane  zwerge  (keine  braune)  geschieden. 
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deo  zirpenden  grillen,  die  auch  heimchen,  ahd.  heimili 
(Graff  4,  953)  genannt  werden,  noch  weniger  aus  heim 
(dofflos)  zn  deuten,  da  diese  wichte  keine  hausgeister  (do- 
mestici)  sind;  auch  scheint  die  Schreibung  heinchen  (Va~ 
riscia  2,  101)  richtiger,  man  möchte  sie  mit  dem  namen 
des  todes  freund  Hein  und  dem  nicdersächs.  /lemenkleed 
(todtenkleid,  Strodlmann  s.  84)  verknüpfen,  die  Vorstellung 
abgeschiedner  geister,  die  im  w^ütenden  heer  und  geleite 
alter  göUer  erscheinen  und  ein  eignes  leben  forttreiben, 
ionnte  jene  eddischen  ndir  bestätigen , ihnen  die  bleiche 
arbe,  die  graue,  braune,  schwarze  den  gröber  gedachten 
ioost  aber  ähnlichen  zwergen  gebühren,  so  vermute  icb. 
n einem  auf  echt  deutsche  sage  gegründeten  heldenlied, 
n dem  von  Morolt,  erscheinen  geradezu  drei  geisterscha- 
CO,  welche  der  im  kampf  gefallnen  und  ihrer  seelen  wahr- 
lehmen:  die  weifse,  bleiche , schwarze  (s.  28^),  was  er- 
iart  wird:  engel,  ans  der  unterweit  kommende  verwand- 
en der  Streiter,  und  teufel.  . eine  solche  kriegerische  rolle 
(fielen  freilich  die  nordischen  älfar  niemals,  nicht  sie,  son- 
em  valkvrien  haben  es  mit  dem  kampf  zu  thun ; aber  die 
berliefcrung  mag  längst  verworren  sein,  und  die  ämter 
mimischen  *].  an  sich  gleichen  liosälfar  und  svartäljar 
inreickend  den  christlichen  engein  und  teufein,  die  bleiche 
bar  *üz  der  helle'  sind  die  ^nidH  t iördu  wohnenden 
kldlfar,  ja  das,  was  im  Alvtsmäl  nicht  ausdrücklich  be- 
uiat,  allein  mit  den>  Worten  heljo'  bezeichnet  wird,  nun 
ton  ich  es  auch  so  fassen:  liosälfar  wohnen  im  himmel, 
>ciälfar  (und  näir?)  in  hei,  der  heidnischen  hölle,  svart- 
far  in  Svartälfaheim,  was  niemals  gleichbedeutig  mit  hei 
olle)  gebraucht  ist.  Seelen  verstorbner  menschen  sind 
3 dunkeln  elbc,  wie  der  jüngere  dichter  glaubte,  oder 
it  man  döckälfar  und  näir  von  einander  zu  sondern?  bei- 
r aufenthalt  ist  in  den  regioneu  der  unterweit,  wie  der 
bien  in  denen  des  himmels:  von  allen  andern  erzählt 
: edda  weniger,  als  von  den  schwarzen,  mit  den  men- 
gen öfter  verkehrenden,  svarlälfar  werden  in  menge  ge- 
QQt,  liosälfar  oder  döckälfar  unsicher. 

Festgehalten  werden  mufs  die  identität  der  svartälfar 
d dvergar, 

Dvergr,  goth.  dvairgs?  ags.  dueonj,  ahd.  iuerc,  mhd. 
Tc,  nhd.  Zwerg  **)  entspricht  dem  lat.  nanus,  gr.  vuvroe 


*)  streit  der  elbengescblecbter  um  den  lelchnam  (!r.  elfenm.  68). 

**)  in  der  Lausitz  und  dem  östlichen  Thüringen  guerxt  im  ThU> 
,'erwald  quer  lieh»  querch  bat  Jac.  too  Königshofen  p.  89.  in  Nie- 
uchsen  einigemal  twdrm  f.  twarg. 
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zwerg,  puppe,  ilal,  nano,  span,  cnaiio,  portug.  anao,  pror. 
nnn,  nanl,  franz.  nain,  auch  mnl.  naen  Fcrg.  2243.  2246. 
2253.  2282.  3146.  3150  und  nane  Ferg.  3086.  3097;  oder 
gr.  nvyfiaXoQ;  neben  jenen  münnliclien  formen  crsclieinl 
gewöhnlich  die  ahd.  mhd.  neutrale  ^ituerCy  gettvere  Mb. 
98,  1.  335,  3.  Ms.  2,  15^  Wigal.  6080.  6591.  Trist  14242 
14515.  daz  wilde  geiwerc.  Ecke  81.  82.  Wb.  57,  25 
männlich  gebraucht  steht  getwerc  bei  Eilhart  2681.  28'?". 
altd.  bl.  1,  253.  256.  258:  der  twerk  in  Uoffm.  fandgr. 
237.  darf  ^BovQyog  (übernatürliche  dinge  verrichtend,  was 
sonst  mhd.  wundera?rc  heifst)  dazu  gehalten  werden?  dem 
begrif  nach  vergleichen  sich  die  idaeischen  dactyle  der  al- 
len, cabiren  und  vidtatxoi:  in  der  edda  sind  alle  oder  die 
mei.sten  dvergar  kunstfertige  schmiede  (Sn.  34.  48.  13U. 
354).  daher  scheint  sich  ihr  sclnvaneSy  mfsiges  aussehen 
(wie  der  cvclopen)  am  einfachsten  zu  erklären,  ihre  schmiede 
liegt  in  holen  und  bergen:  Svartäljaheimr  wird  abo  ln 
eine  gebirgige  gegend  zu  setzen  sein,  nicht  in  den  abgnind 
der  holle.  Auch  unsere  deutschen  voikssagen  erwähn« 
allenthalben  das  schmieden  der  zwerge  in  den  gebirgei. 
‘von  golde  wirkent  si  diu  spwhen  tverc  meldet  der  Wart- 
burger krieg  von  dem  getwerge  Sinneis  in  Palakers,  wo- 
gegen den  eiben  und  elbinnen  lieber  das  geschäfl  des  we^ 
hens  beigelegt  wird.  Stehen  also  die  zwerge  den  schmie- 
denden beiden  und  göttern  (Wielant  und  Vulcan)  nabe,  so 
schliefsen  sich  die  elbe  an  den  dienst  der  feen  und  gutes 
frauen  *). 

Hat  die  gegebne  Vorstellung  einiges  für  sich,  so  be- 
greift man  leicht,  wie  sie  der  spätere  Volksglaube  verän- 
dern und  verwirren  konnte,  seit  ihm  die  unheidniscli« 


begrifle  christlicher  engel  und  teufel  zugefühii  wurden 
teuflische  eigenbeiten  haben  im  grund  alle  elbe,  selbst  dö 
lichten,  z.  b.  ihre  lust  menschen  zu  necken;  aber  teufe 
sind  darum  auch  die  schw^arzen  nicht,  sondern  oft  gutmütig» 
wiesen.  Es  scheint  sogar,  dafs  man  gerade  den  sebwan- 
eiben,  d.  h.  den  berggeistem,  die  in  manigfalle  beziehnn; 
zu  den  menschen  traten,  eine  bestimmte  Verehrung j eini 
art  von  cultus  erwies,  dessen  sjuiren  noch  in  später  zei 
lortdauern.  das  wichtigste  Zeugnis  hierfür  flndet  sich  i 
der  Kormakssaga  p.  216.  218.  mit  dem  blul  eines  erlegte 


*)  in  Bretagne  entspricht  unserni  elh  der  körn  pl.  korretl,  unseT 
elbinnen  die  korrigatit  und  auch  sie  wird  feenhaft  geschildert;  sic 
am  hrunnen  , die  haare  kämmend,  wer  sie  dabei  überrascht,  soll  s 
gleich  heiraten  oder  nach  drei  tagen  sterben  (Villemarque  1,  l4 
wcish  ist  cawr  ein  riese. 
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lim  soll  ("leich  dem  allar  eines  golles)  der  hügel  der 
Ibc  gerölhct  und  aus  dem  ileisch  des  thiers  den  ei- 
en ein  mahl  zugerichlet  werden:  ‘liAll  einn  er  hedan 
xamllbroU,  er  alfar  hna  gradAng  })ann,  er  Kormakr 
rap,  skalUi  fA,  ok  rioda  bl6d  graddngsins  ä hdiinn  utan, 

1 gern  difum  veizlu  af  slAlrinu,  ok  miin  f)er  batna*.  ein 
irkliches  älf'ahlot.  Damit  verbinde  ich  den  abergläubi- 
;hen  gebrauch,  engein  speise  zu  kochen  und  hinzustel- 
•n  fabergl.  no.  896).  ebenso  wird  bausscbmiedcn  und 
)bolden  der  tisch  gedeckt  und  ein  topf  speise  hingesetzt 
enlscbe  sagen  no.  37.  38.  71);  der  domina  Abundia  es- 
n und  trinken  (oben  s.  264);  den  unterirdischen  in  ihre 
)le,  beim  vorübergeben,  geld  oder  brot  gelegt  (Neocorus 
2t)2.  560)  *).  Wie  nach  goltern  sind  einige  pflanzen  auch 
ich  eiben  benannt:  alpranke y alpfranke,  alfsranke,  alp- 
aut  (lonicera  periclvmcn.,  solanum  dulcam.),  was  sonst 
ifsblalt,  in  Dänmark  troldbär,  in  Schweden  trullbär  lieifst. 
feorges  dvosle  ist  bei  Lye  pulegium,  Mones  quellen  322' 
hreiben  dvostle;  dvergeriis  heifst  nach  Molbechs  dial. 

s.  86  das  spartium  scoparium.  dljrek  aber  nannte 
an  eine  latrina,  wörtlich  genios  fugans  (Eyrb.  saga  cap.  4). 

Während  der  mensch  langsam  heranwäehst,  erst  nach 
‘m  fünfzehnten  jabr  seine  volle  gestalt  erreicht  und  dann 
'benzig  Jahr  lebt,  der  riese  hingegen  steinalt  werden 
»nn,  ist  der  zwerg  schon  im  dritten  jabr  seines  lebens 
i:«gewachsen  und  im  siebenten  Jahr  ein  greis**);  der  elb- 
>nig  wird  gewöhnlich  als  weifsbärtiger  alter  geschildert. 

Nachrichten  über  die  ersebaffung  der  zwerge  wird  cap. 
IX  zusammenstellen;  doch  scheinen  sic  sich  hlofs  auf 
e irdische  gestalt  der  schwarzen,  nicht  der  lichten  elbc 
I beziehen, 

Hauptzüge  der  elbischen  natur  scheinen  folgende. 


*)  auch  dem  allpreurshcben  und  littb.  parstuh  (däumling)  speise 
vgl.  Lasicz  54. 

**)  Ludwig  der  Baicr  schreibt  1347  dem  markgrafen  Carl  von 
■brea  böbnlscb:  recoUige,  ejuia  nondum  venit  bora , . ut  pigmei  de 
ba  (I  India)  statura  cubica  evolantcs  fortitudine  giiauica  (I.  gna- 
d.  i.  nanica)  terras  gygantium  detrahere  debeant  in  ruinas,  et 
pigmei,  id  est  bomincs  bicubitales,  qui  in  anno  tercio  crescunt  ad 
’tectam  quaiititalem  et  in  septimo  anno  senescunt  et  moriunfur, 
pcrcai  gyganlibus.  PcIzeJs  Carl  IV.  1 urk,  s.  40.  Doch  diese  ver- 
tluDg  scheint  mir  nicht  recht  deutsch,  je  mehr  die  zwerge  elbisch 
bcht  sind,  wird  ihnen  und  zumal  den  clbinnen,  gleich  den  griech. 
‘:>den,  ein  halbgöttliches  hohes  aller  beigelegt;  man  vgl.  hernach 
dem  weclisclkind  angeiubrten  sagen.  Luuriii  war,  nach  den 
lichten , über  400  jabre  alt, 

örimm*  mythoU 
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Der  leib  des  menschen  hält  millc  zwiseben  dem  des 
riesen  und  des  albs;  so  weit  der  riese  über  die  mensch- 
liche gröfse  hinaus  ragt,  so  weit  steht  der  alb  unter  ihr. 
Alle  elbe  werden  klein  und  winzig  gedacht,  die  lichten 
aber  wolgebildet,  ebenmärsig,  die  schwarzen  häTslich  and 
misgcstalt.  jene  strahlen  von  zierlicher  Schönheit  und  tra- 
gen leuchtendes  gewand;  das  ags.  alfsciene  Csedm.  109,23, 
165,  11,  schön  wie  elbe,  leuchtend  wie  engel,  altn.  *frld 
sem  älfkona\  drückt  den  gipfel  weiblicher  schönbeit  aus, 
Rudlicb  XVU,  27  ruft  ein  gefangner  zwerg  seine  fran  aus 
der  höle  herbei,  alsobald  erscheint  sic;  ‘parva,  nimis  pul- 
chra,  sed  et  auro  vesleque  compta*.  ‘|)at  er  kunnigt  i 
ölium  fornum  frdsögnum  um  |)at  fölk,  er  ulfar  hdtu,  al 
J)at  var  miklu  frldara  enn  önnur  mankind’.  fornald.  sög.  1, 
387.  die  engl,  elves  sind  fein  und  schmächtig,  Falstaff 
nennt  den  Henry  (first  part  1,  4):  ‘you  starvcling,  you  elf- 
skinV  (elbhaut)  *).  Der  widrigen  färbe  der  zwerge  ^tl 
noch  ein  übelgebauter  leib,  höcker  und  grobe  tracht  hin- 
zu; seitdem  man  elbe  und  zwerge  mengte,  gehl  auch 
die  anmutige  bildung  der  elbe  oft  auf  die  zwerge  über, 
doch  bleibt  ihnen  zuweilen  ausdrücklich  die  schwarze  oder 
graue  färbe:  *suarl  i synen’  (s.  425);  ‘ein  kleines  schwar- 
zes männchen’  (kinderm.  no.92).  ‘ein  kleines  graues  männ- 
chen  (Büschings  wöch.  nachr.  1,  98).  Ihre  gröfse  seihst 
wird  verschiedentlich  bestimmt,  bald  erreichen  sic  das 
waebsthum  eines  vierjährigen  kindes  ^*) , bald  erscheinen 
sie  weit  kleiner,  nach  spannen  oder  daumen  gemessen, 
‘küroc  drier  spannen  lanc,  gar  eisßc/t  getan  (elfenm.  cxvi^; 
zwei  spannen  lang  (deutsche  sag.  no.  42);  ein  wihlel  ‘reht 
als  ein  dumelle  lanc*  (alld.  bl.  2, 151);  ‘ein  kleinez  weghn 
(I.  wihl/m)  dümeln  laue  (Ls.  1,  378).  in  einem  dän.  hed 
der  kleinste  trold  nicht  gröfser  als  eine  ameise  (D.  V.  L 
176).  daher  däumling  (petit  poucel)  in  den  märchen  zwerg- 
artige gestalt  bezeichnet,  der  damvXos  *Iduiog  von  daxxvAop« 

der  dänische  Volksglaube  schildert  die  ellehone  |ung  und  ver- 
führerisch  von  vorn  aniuscbaucn , hinten  aber  hohl  wie  einen  teig* 
trog  (Thiele  1,  118);  das  erinnert  an  frau  Werlt  io  mhd.  gedichten. 

**)  das  mittelaltcr  dachte  sich  die  christlichen  enf;el  in  dieser  klein* 
beit  der  elbe  und  zwerge:  ‘ein  icgelich  engel  sebinet  also  gestaltet 
als  ein  kint  in  jären  vieren  in  der  jugende'  Tit.  5895  (Hahn).  *junC' 
liehe  gemalet  als  ein  kint  dai  da  vUnf  jär  alt  ist'  Berlh.  184.  det 
heranreitenden  Laurin  ballen  die  beiden  für  den  engel  IMichael.  Voi 
Elberich  heifst  cs  im  Otnit:  * in  eines  kindes  maze  bistu  vier  jar  ah 
(Ettni.  Ortiiit  24:  ‘nu  bist  in  kindes  maze  des  vierden  j.ires  ah. 
und  von  Aiililois  in  Ulrichs  Alexander:  ‘er  was  kleine  und  niht  gn« 
in  der  maze  als  diu  kint,  wen  si  in  vier  Jären  sint'. 
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nvyftaiog  von  nvy/irj  (faust),  das  altpreufs.  parstuk,  per- 
stuk  (zwerg)  vom  litlh.  pirsztas  (finger)  slav.  pcrst,  prst 
uüd  eine  bühm.  beneniiang  des  zwergs  pjdimuzjk  (span- 
neomänDlein]  von  pjd’  (spanne)  zu  leiten  ist* *),  im  sanskrit 
hibiilakhiija  geniorum  genns  pollicis  magnitudinem  aequans, 
ihrer  sechziglausend  wurden  aus  dem  haar  des  Brahma 
benorgcbraclit  (Bopps  gloss.  skr.  p.  122*),  hÄla  bedeutet 
puer,  paniilus,  khilja  verstehe  ich  nicht.  Von  der  unform 
zwergiseber  ßifse^  welche  denen  der  g'dnse  oder  enten 
gleicbea  sollen  (wie  die  der  königin  Berhta,  s.  258,  oder 
der  schwanjungfrauen  s.  400),  gehen  besondere  erzählun- 
gen  **).  man  wird  auch  an  ^e  blatevüeze  (Rother  1871. 
Emst  3828)  erinnert. 


*)  wenn  es  in  einer  bei  Jungmann  4,  652  angezognen  stelle  heifsl: 
‘meii  pjdimuzjky  kraluge  trpasljk'  (unter  den  däumlingen  berscht  der 
^ mufs  trpasljk  mehr  sein  als  pjdimuzjk.  sollte  mit  diesem 
(slowak.  krpcc,  krpatec)  das  nhd.  knirps,  knips,  das  von  klein- 
wüchsigen (nicht  gerade  zwergen)  gilt,  Zusammenhängen?  — Für 
wird  mhd.  gesagt:  *der  kurze  man',  Wigal.  6593.  6685.  6710; 
‘der  w^mge  man'  Kr.  7442.  Ulr.  Alex,  (bei  Wackcrri.  bas.  hs.  p.  29^) 
im  gegensatz  zu  dem  mtcbeln  man,  d.  i.  riesen,  ein  alter  zvvergnanie 
>nr  auch  ^churzihoU'  Pertz  2,  104,  was  sonst  einen  kurzen  rock  be- 
bulet  Hoffm.  gl.  36,  13.  Rotb.  4576.  vgl.  das  urkinde  (nanus) 
jramm.  2,  789. 


**)  deutsche  sagen  no.  149;  ich  theile  sie  Jiicr  in  getreuerer  anf- 
«»chnung  mit,  wie  ich  sic  hrn.  Hicron.  Ilagebucb  aus^Arau  verdanke. 
•^0  de  härdmändlene  uf  der  Ramsflue.  Rinder  der  Arlisbacber  egg, 
’^^uchenem  dörfle  Hard  und  dem  alle  Lorcnzekapällele,  stobt  im  eue 
hdle  so  ganz  cleigge  e grusle  vcrlrällc  flue.  se  sägere  dRamsfluc, 
l^d«r  hindere  site  isch  sc  hohl,  und  dböhle  het  numme  e cbline 
pog.  Do  sind  denn  emol,  me  weifs  nid  äxact  i welc  johrgänge,  so 
2nge  mändle  gsi,  die  sind  i die  hohle  us  und  i gange,  band  ganz  e 
p es  eiges  lähe  gfiiehrt,  und  cn  apartige  husballig,  und  sind  ganz 
sunderig  derhär  cbo,  so  wärklich  gslaltet,  und  mit  cim  wort,  cs  iseb 
lei  mönsch  usene  cho,  wer  se  denn  au  seige,  wohär  se  cbo  seige 
öd  was  se  tribe.  ämel  gkochet  händ  se  nüt,  und  wurzle  und  becri 
P»e.  unde  a der  flue  vorbi  lauft  cs  bäcblc,  und  i dem  bäcblc  händ 
IC  mändle  im  summer  badet,  wie  tiiblcj  aber  eis  vonene  het  immer 
^cht  gha,  und  het  pfifie,  wenn  öpper  derhär  cho  isch,  uf  cm  fuefs- 
denn  sind  se  ame  gsprunge,  was  gisch  was  besch,  der  bärg  uf, 
»fs  ene  kei  haas  noh  cbo  wer,  und  wie  der  sebwick  in  ehre  höhle 

*diloß'e,  demäbe  händ  se  kem  mönsch  nüt  zleid  tbo,  im  gägetheil, 
W/igtäife,  wenn  se  händ  chönne.  Einisch  het  der  Rardpur  cs  füc- 
•He  riswälle  glade,  und  wil  er  clei  gsi  isch,  het  ers  au  fast  nid  möge, 
^sones  mändle  gsehts  vo  der  flue  obenabe  und  cbimt  der  durah 
oppcrle  über  driese,  und  hilft  dem  pur,  wms  es  bei  möge,  wo  se 

* der  bindbaum  wänd  ufe  ibue,  so  isch  das  mändle  ufem  wage  gsi 
id  bet  grichlcl,  und  der  pur  het  überunde  azoge  a de  bindchneble. 
> het  das  mändle  sscil  nid  rächt  umc  gliret,  und  wo  der  pur  azieht, 
Ijnellt  der  bäum  los  und  Irift  sman^e  ane  fingcr  und  hets  wüist 
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Das  mnl.  gedieht  von  Brandaen,  keine  andere  bearbei- 
Inng  der  legende,  enlliält  einen  sehr  merkwürdigen  20g 
Brandan  begegnete  in  der  see  einem  daumlangen  mann, 
der  auf  einem  hlatt  schwamm^  mit  der  rechten  ein  näpf- 
chen,  *mif  der  linken  hand  einen  griflel  haltend:  den  grif- 
fel  steckte  er  in  die  see  und  hiefs  davon  wasser  in  den 
napf  triefen,  war  der  napf  voll,  so  gofs  er  ihn  ans  und 
füllte  dann  von  neuem ; ihm  sei  auferlegt  die  see  zu  mes- 
sen bis  an  den  jüngsten  lag.  Dieser  däumling  auf  den 
blatt  schwimmend  erinnert  an  uralte,  indische  raylhen“'. 

Die  ülfar  bilden  ein  volk,  wie  die  edda  ausdrücklirli 
sagt  (Sn.  21),  und  wie  im  Aivtsmül  Alfar,  helbüar  (^enn 
ich  dies  wort  gebrauchen  darf)  und  dvergar  den  mcuschcn. 


blessiert;  do  fohl  der  pur  a joninierc  und  seil  ‘o  beie,  o "C®®* 
nunenau  mer  begegnet  wer!’  do  seil  das  mandle  ‘abba,  das  luadili 
lüit,  säibcn  tho , salben  gha’ f).  mit  dene  worlc  springls  vom  wa»« 
nahe,  bet  es  cbrülic  abbroche,  bels  vercbaflel  uiid  uf  das  bluclig  Ta- 
gerle  gleit,  und  das  bet  alles  ewäg  puit  do  springts  wider  ufc 
und  bei  luin  pur  gscit,  er  soll  sseil  nunie  wider  unae  ge.  Mäogi^ 
wenn  räcbtscbalne  lül  durn  tag  gheuet  oder  bunde  bänd  und  se  sH 
nil  fertig  wordc  bis  lobe,  und  sbel  öppe  welle  clio  riigne,  so  sind  ^ 
hardmandle  cbo,  mid  bänd  gsebaffet  und  gwärnct  druf  ine,  bis 
im  schärme  gsi  iseb.  oder  weiiiis  durl  dnaebt  iscb  cbo  wätlerc, 
se  sbeu  und  seborn,  wo  diisse  gläge  iscb,  de  lüte  Kum  teon  xue  U» 
und  am  niorge  bet  bah  alles  grofs  äuge  gniacbt,  und  se  bänd  ^ 
gwüsst,  wers  tbo  bet.  den  bänd  erst  no  die  mandle  kei  dank 
numenau,  dafs  me  se  gern  hat.  Ainenira  winler,  wenn  ..alles  slci  uP 
bei  gfrore  gsi  iscb,  sind  die  mandle  i$  oberst  bus  cbo  xArlispacb;  i 
bänds  ball  gar  guct  ebönne  mit  dene  lütc,  wo  dert  gwobnt  baml,  Qfl 
sind  ame  durt  unaebt  ufem  ofe  gläge,  und  am  mor^e  vor  tag  baiul  1 
se  wieder  drus  gmaebt.  was  aber  gar  gspässig  gsi  iscb,  si  liändt^ 
JiieJsle  nie  vüre  glo^  händ  es  sckarlachroths  manlele  trait,  ewu 
bis  ufe  bade  nabe,  jeUl  bels  im  dorf  so  gwuiiderigc  nieillc  und  lad 
gba,  die  sind  einiseb  znaebt  vor  das  bus  go  gen  äsebe  streue,  dxbl 
gsäcbe , was  die  hardmandle  für  füefsle  bebe,  und  was  bdoa 
gfuiide?  sisch  frile  wunderle:  dnle  und  geifsfüefs  sind  in  der 
abdrückt  gsi.  Aber  vo  sälbcr  stund  a iscb  keis  mandle  meh  cbo,  uj 
se  sind  au  nünime  uf  der  llamsHue  bliebe,  i dkraebe  band  se  se 
Schlüße^  tief  id  geifsflue  bindere,  und  bänd  keis  zeicbe  me  von  <1 
ge,  und  cböme  nümme,  so  lang  dlüt  eso  boshaft  sind. 

Blommaerts  oudviaemsebe  gedickten  1,  118^  2,  26*. 

Brahma,  auf  lotos  sitzend,  schwimmt  sinnend  durch  die 
resabgründe.  Visebnu,  wenn  nach  Brahmas  tode  gewässer  alle  »j 
teil  decken,  sitzt  in  gestalt  eines  urkleinen  Lindes  auf  einem  hlatt  i 
pipala  (des  feigenbaums)  und  schwimmt  an  der  zclic  seines  redd 
iui'ses  saugend  auf  dem  milcbmeer  (asiat.  res.  1,  345). 


+)  schwäb.  ‘seil  thaun,  seil  baun\  Sebrnid  p.  628.  schöner  ai 
gedrückt  im  mbd.  ‘selbe  txlc,  selbe  habe*.  MS.  1,  ItM*.  89^. 
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riesen,  göüem,  äsen  and  vaneii  als  besondere  classe,  und 
mit  ihren  eignen  sprachen,  zur  seite  stehn,  daher  auch 
das  stille  volk,  the  good  people  (s.  425)  huWaßlk  und  in 
der  Lausitz  ludki,  die  Icutchen , von  lud  (volk)  ahd.  liiit, 
hiihin.  lid;  welsb  *y  teulu  (die  familie),  ‘y  tyhvyth  teg'  (die 
schöne  familie),  das  kleine  schöne  volk,  vgl.  Owen  s.  v. 
hlw?th  und  Diefenbachs  celtica  U,  102.  Oh  man  daraus 
ein  historisches,  in  bestimmter  gegend  gelegnes  reich  fol- 
gern darf,  lasse  ich  hier  unentschieden,  dvergmäl  (sermo 
nanoram)  ist  der  altn.  aasdruck  für  das  echo:  sehr  be- 
zeichnend, weil  ihr  ruf  und  geschrei  in  den  bergen  wider- 
hallt, dem  gegen  den  berg  hin  lautredenden  menschen  der 
Zwerg  gleichsam  antwortet.  Herrandssaga  cap.  11.  p.  50: 
‘Sigurdr  stilti  svA  hAtt  hörpuna,  at  dvergmäl  qvad  i höl- 
ionni’,  er  spielte  so  hoch  auf  der  harfe,  dafs  es  im  saal 
widerhallte,  die  beiden  führten  laute  streiche:  *dvorga- 
»dl  sang  uj  qvörjun  hanirf,  echo  sang  in  jedem  felsen 
(Lyngbye  p.  464.  470);  sie  hieben  stark,  ^dvörgamäl  sang 
nj  fjödlun  echo  sang  in  den  bergen  (das.  468).  altn. 

*jvedr  vid  I klettunum’  (reboant  rupes).  sollte  vielleicht 
fTteU  älfa  (ploratus  nanorum)  im  dunkeln  eingang  des 
UamdismAl  (Siem.  269*)  etwas  ähnliches  meinen?  aber 

•och  in  unserer  einheimischen  heldenpoesie  mag  die  nein- 
liche  Vorstellung  gehaftet  haben: 

I dem  fehlen  allez  nAch  erhal, 

, d(l  beide  berg  und  ouch  diu  tal 
Hfdhcn  ir  siegen  stimme.  Ecke  ed.  Hagen  161. 

' daz  dA  beide  berg  und  tal 

von  ir  siegen  wrildc  wider  einander  allez  hal.  (das.  171;) 
tderheifst  es  nicht  hlofs,  die  berge  hallten  von  den  schwert- 
«hlägen  der  beiden  wider,  sondern  sie  gaben  stimme  und 
»ötwort  von  sich,  d.  h.  die  in  ihnen  hausenden  zwerge. 

' Diesem  volk  der  elbe  oder  zwerge  steht  ein  könig  vor. 
,^ar  aus  nord.  sage  kenne  ich  kein  heispiel  für  die  Alfar 
öd  dvergar;  doch  Ilitldra  ist  königin  des  huldrefolk 
^•249),  Berchta  der  heinchen  (s.  253),  auch  englische 
herlieferungen  reden  von  einer  elfqueen  Chaucer  C.  T. 

(the  fairy  queen.  Perey  3,  207  u.);  ich  denke,  weil 
Dch  iu  gallischen  die  Vorstellung  weiblicher  feen  (fairys) 
herwog.  die  altfranz.  fabel  von  Huoii  de  Bordeaux  kennt 
inrn  rot  Oberon,  d.  i.  Auberon  für  Alberon,  also  schon 
em  namen  zufolge  einen  alb:  das  königreich  der  feen 
oyanme  de  la  föerie)  ist  sein  eigen,  unser  gedieht  \on 
feudel  führt  einen  zw  erg  namens  Alban  auf.  im  Otnit 
rielt  künec  Alberich,  Elberich,  ‘dem  manec  borg  und  tal* 
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unierlhan  ist,  eine  bedeutende  rolle;  das  Nib.  lied  roaebl 
ihn  nicht  zu  einem  könig,  nur  zu  einem  diensUnann  der 
könige  Sebilbung  und  Nibelung,  ein  ungenannter  zwer}- 
könig  erscheint  im  gedieht  von  Ecke  80 ; andenKrärU  l«h 
nig  Goldemär  (deutsche  heldens.  p.  174],  könig  Siwuh 
und  Läurhi  (MS.  2,  Er.  2086  ‘der  getwerge  künec 

auch  die  deutschen  volkssagen  gehen  dem  mr«- 
Volk  einen  könig  (no.  152);  könig  der  erdmännchen  (ka 
3,  167).  Giihich  (Gibika  s.  126)  ist  in  den  Harzsagen -ein 
zwergkönig.  Heiling  ist  ßirst  der  zwerge  (no.  151)').  Alle 
diese  sind  könige  schwarzer  elbe,  nur  den  Oberon  halte 
ich  für  einen  lichten  alb.  Es  scheint  dafs  menschliche 
beiden,  indem  sie  sich  das  oherhaupt  der  elhe  untenrer> 
len,  zugleich  die  herschaft  über  die  geister  erwerben:  io 
solcher  meinung  kann  Völundr  vtsi  dlfa  (s.  41)  heilseiL 
und  gleichen  anspruch  hatte  nach  Elberichs  besiegusf 
Siegfried. 

ln  den  altnordischen  quellen  sind  eine  menge  fdr  die 
mythologische  forschung  wichtiger  zwergnamen  überliefeti 
(hauptstelle  Ssem.  2^  3^).  ich  hebe  die  reimenden  formeo 
Für  und  Litr,  Fili  und  Kili,  Fialarr  und  GalarVy  SIdr- 
vir  und  Firvivy  Anar  und  Onar^  Finnr  und  Ginnr  so 
wie  die  ablautenden  Bivor  und  Bavor  heraus.  Aar  ood 
Näinn  bedeuten  offenbar  dasselbe  (mortuus)  w'ie  Thrir 
und  T/tramit  (contumax  oder  rancidus?).  zu  Ndinn  stimmi 
Däinn  (wiederum  mortuus);  zu  Oinn  (timidus)  Moianx 
Dvalinn , Durinn , Thorinn , Fundinn  zeigen  wenigsteib 
den  gleichen  parlicipialen  ansgang.  Alfr^  Oanddijr  and 
Ftnddlfr  setzen  den  Zusammenhang  der  zwerge  und  ei- 
ben aufser  zweifei.  zweimal  kommt  Ai  vor,  es  scheint 
wie  Saem.  100*,  avus  zu  bedeuten,  Finnr , BilUngr  glei- 
chen den  s.  347.  353  erörterten  heldennamen.  iVyr  und 
Nidiy  JSyr  und  Nyrädr  beziehen  sich  auf  phasen  des  moad- 
lichts;  einzelne  andere  namen  sollen  im  verfolg  angege- 
ben werden.  Saem.  45^  Sn.  48.  130  heilsen  alle  zwerge 


*)  merkwürdig  ist  ein  in  mehrern  iwergssagen  w’icdcrkehrcnd« 
klageruf:  *dcr  könig  ist  lodl!  Urban  ist  lodl!  die  alle  mutter 
ist  lodl!*  (ßüsebings  wöch.  nachr.  1,  99  101);  die  alte  schumpc 
lodl!  (sage  von  Bonikau)  mbd.  sebumpfe  fragm.  36c ; vgl.  Bangi 
tbür.  ebron.  49a:  da  sagt  man  abermals  ^könig  Knoblauch  ist  to«ik 
Nimmt  man  hinzu,  dafs  cs  in  Sachsen  beifst;  Me  gauc  fra  is  nu  : 
dol!’  mit  dtMilIicbem  bezug  auf  die  mültcrlicbe  gültin  (s.  231)  ur 
dafs  auch  im  Norden  das  äbnlicbe  ‘nu  cru  daudar  allar  disir^ ! 

(s.  373);  so  sebeint  dadurch  von  uraliers  her  der  schmerz  über 
tod  eines  höheren  wesens  sich  luft  zu  machen. 
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IvüUa  sjnir,  dieser  Ivaldi  scheint  dem  elbischen  Jvaldr, 
vater  der  Idunn,  Saem.  89^  identisch,  wie  anderwärts 
Folkvaldr  und  Folkvaldi  (ags.  Folcvealda),  Ddmvaldr  und 
Dumvaldi  zz  Domaldi  wechseln.  Ivaldr  entspricht  dem 
(läo.  Evald,  nhd.  Ewald,  einem  in  älteren  urkunden  selt- 
oen  Damen;  bekannt  sind  die  beiden  heiligen  Ewalde  (ni- 
ger  et  albus),  die  zu  Pipins  Zeiten  im  j.  695  gemartert 
und  in  Cöln  begraben  wurden  (Pertz  6,  274),  aber  aus 
England  stammten.  Beda  5,  10  schreibt  Hewald  und  die 
ags.  Übersetzung  Hedvold, 

Von  den  Wohnungen  der  lichtelbe  im  himmel  wissen 
die  volkssagen  nichts  mehr;  desto  häufiger  schildern  sie 
die  der  zwerge  in  den  Schluchten  und  holen  des  gebirges. 
daher  die  ags.  Benennungen  hergäljen^  dunälfen^  munt-- 
alfcn.  altn.  ‘by  ec  for  iörd  nedan,  ä ec  undr  stehn 
slad’.  Saem.  48*.  ‘dvergr  sat  undir  steininum.  Yngl.  saga 
cap.  15.  ^dvergar  hüa  i iördu  oc  t steinum,  Sn.  15. 
darum  heissen  sie  erdmännlein  , evdmannehen , in  der 
Schweiz  härdmändle^  sonst  auch  unterirdische ^ dän.  tiu- 
^ijordiske  *).  über  fluh  und  tobel  springen  sie  und  er- 
müden nicht  vom  steigen  der  jähen  wände:  ^den  wilden 
«etwert/eu  waere  ze  stigen  dä  genuoc’  heilst  es  Wh.  57, 
ö von  einer  felseugegeud  **).  den  dänischen  Volksglauben 
^on  dem  biergmand , biergfolk , biergtrold  stellt  Mol- 
hecks dialectlex.  s.  35.  36  zusammen,  die  frau  des  bierg- 
mand beifst  biergekone.  Alle  solche  Überlieferungen  von 
den  erdmännchen  und  herggeistem  stimmen  überein,  in 
die  ritzen  und  spalten  der  berge  schlüpfend  oder  schlie- 
fend ***)  scheinen  sie  plötzlich  zu  verschwinden , und  eben 
so  plötzlich  (wie  der  sch w ick)  kommen  sie  aus  dem  erd- 
hoden  hervor;  überall,  wo  sie  hausen,  zeigt  man  solche 
^trgslöclier,  guerlichslöcher.  auch  die  lausilzischen 


im  preu fs.  Saniland  *de  underhÖrdschkes' , ihre  sagen  hal 

fkuscb  no.  48 — 59  sorgfältig  gesammelt,  den  Lüneburger  Wenden 
iueljen  die  uriterirdiscbeu  geister  görzoni  (hergma'nnlein,  von  gora, 
und  man  zeigt  noch  die  berge,,  wo  sie  gehaust  haben  sollen. 
iK  pflegten  von  den  meuseben  backgeräthe  zu  leihen,  und  deuteten 
dw  uosiebtbar  an  , dann  stellte  man  es  ihnen  hinaus  vor  die  ihürc. 
ikeadj  brachten  sie  es  zurück  , an  das  fenster  klopfend  und  ein  brol 
dankbarkeit  hinzuiegend.  (Juglers  Wörterbuch).  Auch  die  cbsl- 
wicbe  mytbologie  bat  ihre  unterirdischen  (ma  allused^  unter  der  erde). 
' ^ *^)  andere  belege  sind  gesammelt  ir,  elfen m.  lxxvi.  ‘den  herc 
buten  wildiu  getwere',  Sigenot  118. 

***)  ilUfen  gilt  von  ihnen  wie  vom  fuchs  (Ueinb.  xxxi);  unser 
^)t.  Schlucht  steht  für  sluft  (wie  beschwichtigen,  lucht,  kracht,  f. 
wüten,  luft,  kraft),  Schlupfwinkel. 
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ludki  kommen  aus  unterirdiscLen  gängcn,  wie  mänse- 
löchern,  zum  Vorschein ; ein  brctagnisches  Volkslied  neool 
die  grotte  der  hon'ed  (Villemarque  1,  36).  in  diesen  ho- 
len Ireihen  sie  ihr  wesen,  sammeln  schätze  und  schmie- 
den köstliche  waflen;  ihre  könige  bauen  sich  prächtige  i 
gemächcr  unter  der  erde  aus,  Elberich,  Laurin  wohnen  | 
in  solchen  wunderbaren  bergen,  menschen  und  heldeo 
werden  zuweilen  bimintergelockt,  begabt,  entlassen  oder 
festgehalten.  Dieterich  von  Bern  ward  am  ende  seines  le- 
hens  von  einem  zwerg  abgeholt  (deutsche  Leidens,  p. 300];  \ 
nach  dein  lied  von  der  klage  2167  weifs  man  nicht,  'ob  | 
er  sich  verslüße  in  löcher  der  steinwentle  *).  wahr-  \ 
scheinlich  meint  die  sage,  er  sei,  gleich  dem  Tanhäuser  [ 
und  dem  getreuen  Eckhart , in  den  berg  gerathen,  in  wel-  - 
chein  J'rau  V tnus  hause,  von  diesem  frau  Venusbei|  . 
wird  erst  seit  dem  15.  16  jh.  erzählt,  man  möchte  wisseo, 
welche  ältere  Vorstellungen  ihm  zum  grund  liegen:  ist /r«  , 
Fenus  an  die  stelle  einer  unterirdischen  elbköiiigin,  oder 
einer  göttin,  wie  frau  Holda,  Frikka  getreten?  Heinricb 
von  Morungo  singt  von  seiner  geliebten  Ms.  1,  55*: 
und  danket  mich,  wde  si  ge  zuo  mir  dur  ganze  murtMy ' 
ir  tröst  und  ir  helfe  läzent  mich  niht  tröreu ; 
swenne  si  wil,  s6  viieret  si  mich  hinnen 
mit  ir  wlzen  hant  höhe  über  die  Zinnen^  , 

ich  wxne  sie  ist  ein  Fenus  h^re. 
er  vergleicht  sie  also  der  Venus  oder  Holda,  die 
elbischer  kraft  durch  mauern  dringe  und  über  zinueo 
weg  entführe.  Wenn  also  ein  hessisches  kindennärch« 
(no.  13)  im  w^ald  drei  haulemännerchen  erscheinen  laW) 
so  sind  das  diener  der  Holle,  elbe  in  ihrem  gefolg, 
vorzüglich  bemerkenswerth  scheint  ihre  dreiheit  und  dib 
sie  begaben : cs  ist  selten , männliche  wesen  die  stelle  dtf 
w eissagenden  frauen  ein  nehmen  zu  selin.  anderwärts 
scheinen  eher  die  erdfräulein , bei  Hebel  (ausg.  5,  s.  2^! 
sagt  Eveli  zu  der  w'aldfrau:  ‘gott  dank  der,  und  wenn  dl 
s*erdinännlis  frau  bisch,  willi  di  nit  förche'  **). 

An  frau  Holda  gemahnt  noch  eine  andere  beziehuo|;< 


*)  vgl,  deutsche  sagen , no.  383  von  Tfaeoderichs  seele,  wie  sie  * 
den  ahgrund  des  Vulcaiis  geführt  wird.  ^ , 

•*)  als  liaddirig  winters  lu  abend  afs,  streckte  plötzlich  eine  ^ 
frau  am  Ueerd  dtn  köpf  aus  dem  boden  und  reichte  frisches 
dar,  Saxo  p.  16  nennt  sic  dcutarum  gerula  und  läfsl  sic  den  H* 
iling  ins  unterirdische  land  fuhren,  wo  wiesen  mit  gras  stehn, 
in  iiiisern  kinderniärcbcn,  wenn  frau  llollas  unterirdisches  reich  g« 
schildert  wird,  die  grasfrau  gleicht  einem  erdweibcheo. 
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‘die  guten  holden  (s.  245)  ^guedeholden  pcnalcs  (T<ni- 
tonisla),  holdichen  ^ holdeken^  holderchen  scheint  ganz 
"leicbbedeutifj;  mit  ^die  guten  cibc*;  holdo^  holde  ist  dem 
wurt  nach  ein  freundliches,  günstig  gesinntes  wesen,  und 
auf  Island  wird  liuJUngar  (lichlinge)  und  huldnßflk,  linl- 
dumenn  (s.  249}  für  Alfar  gebraucht,  die  dän.  henenniing 
hgldemänd  führt  auf  den  falschen  nchengrif  von  hyld 
(sambucus,  hollunder),  wonach  frau  Holda  als  hyldemoer 
oder  hgldefjviud , d.  h.  eine  an  diesen  bäum  geknüpfte 
dnas  erscheint  (Thiele  1,  132),  doch  ihr  Zusammenhang 
mit  den  huldre  geht  nichts  desto  weniger  daraus  hervor. 
Von  dieser  seite  her  sind  die  elbc  gutmütig  und  hilfreich: 
sic  heifsen,  wie  schon  s.  421  steht,  das  stille  volk  (deutsche 
sagen  no.  30.  31),  the  good  people,  die  guten  nachharn, 
die  friedlichen  leuie  (sebott.  daoine  shi,  ir.  daoinc  maith, 
welsh  dynion  inad).  bleiben  sie  in  ihrem  stillen  treiben 
ungestört,  so  halten  sie  friede  mit  den  menschen,  und 
erweisen  ihnen,  wo  sie  können,  dicnsle  durch  schmieden, 
^eben  und  backen,  oft  haben  sic  den  leuten  von  ihrem 
iicubacknen  hrot  oder  kuchen  mitgctheilt  (Mones  anz.  7, 
173).  Sie  bedürfen  auch  ihrerseits  des  rathes  und  bei- 
»lands  der  menschen  in  gew^isser  läge;  dahin  sind  heson- 
ders  drei  falle  zu  rechnen,  einmal  holen  sie  frauen  und 
Hebammen,  um  kreifsenden  Zwerginnen  hilfe  zu  gewäh- 
ren *);  dann  verständige  mäuncr  zur  theilung  eines 


I *)  Ranzau , AUcnsIehen , Hahn,  (deutsche  sagen  no.  41.  68.  69). 
^loocs  anx.  7,  475.  vgl.  Thiele  1,  36.  Eine  schwedische  sage  bat  Hiil* 
pbers  Sämlingen  om  Jamtland.  Westeras  1775  p.  210.  ‘ar  1660,  da 
tilllka  med  min  hustru  var  gangen  lil  faboderne,  som  ligga  j mil 
kin  Ragunda  prästegard,  och  der  sent  om  qvHllen  suttit  och  talt  en 
kom  en  ti/en  mon  ingaende  genom  dören , och  bad  min 
Mslni,  det  ville  hon  bjelpa  bans  hustru  som  da  läg  och  qualdes 
^ kam,  karlen  ▼ar  eljesl  liten  til  växten , svart  i sjnerty  och  med 
[amla  grä  kla'der  forsedd.  Jag  och  min  hustru  sulto  en  stund  och 
•o<lrade  pa  dennc  mannen  , emedan  vi  underslodo,  at  han  var  et 
och  hört  berättas,  det  sadane,  af  bondfolk  vettar  kallnde,  sig 
Ibd  i fäbodarne  uppcbilla,  sedan  folkel  om  hösten  sig  dcrifräri  be- 
ddt.  Men  som  han  4 a 5 ganger  sin  begäran  payrkadc,  och  man 
j^rboj  betankte,  hvad  skada  bondfolket  ber'atta  sig  ibiand  af  vet tarne 
da  de  antingen  svuril  pä  dem,  eller  cljest  vist  dem  med  vränga 
rd  til  betretet;  ty  faltade  jag  da  til  det  rädet , at  jag  laste  öfver 
hustru  nagre  höner,  välsignade  henne , oeb  bad  henne  i guds 
3mn  Icdja  med  honom.  Hon  tog  sä  i hastighet  nägre  gamla  liriU'a- 
♦r  med  sig,  or.h  folgdc  honom  at,  men  jag  blef  qvar  sitlande.  Se- 
JO  har  hon  mig  vid  äterkomslen  berätlat,  at  da  hon  gätt  nicd  man- 
•fn  ulom  porten , lyktc  hon  sig  liksom  foras  uli  vädret  en  stund, 
d>  kom  sä  Uli  en  stuga , hvarcst  bredevid  var  en  liten  mörk  kam* 
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Schatzes , zur  Schlichtung  eines  Streites *  *) ; drittens  leibeo 
sie  einen  saal  für  ihre  hochzeit  **);  immer  aber  belohoeQ 
sie  durch  geschenkte  kleinode,  die  dem  haus  und  den 
nachkommeii  des  menschen  glück  bringen.  Ihnen  selbst 
wohnt  mancherlei  kenntnis  verborgner  heilkrälte  der 
pflanzen  und  steine  bei  ***).  Rudlieb  XVU,  18  gibt  der 


marc,  der  bans  hustru  lag  oeb  vandades  med  barn  i cn  sang,  niio 
biistru  bar  sa  stiglt  til  bennc,  oeb  efter  en  liten  stund  bjelpt  heoDc, 
da  bon  iodde  barnct,  och  det  med  lika  atbÖrder,  som  andra  men- 
niskor  pläga  bafva.  Karlen  bar  sedan  tiibudit  benne  mat , men  som 
bon  dertil  nekade,  ty  tackade  ban  benne  oeb  foigde  benne  at,  hnr> 
efter  bon  ater  likasom  farit  i vädret,  oeb  kom  efter  en  stund  Ul  por- 
ten  igen  vid  passklockan  10.  Eniedlertid  voro  en  boper  gamla  silf 
verskedar  lagde  pä  en  bylla  i stugan,  oeb  fann  min  bustru  dem,  4k 
bon  andra  dagen  stökadc  i vräarnc : kunnandes  första , at  de  si 
vettret  voro  dit  lagde.  At  sä  i sanning  är  skedt  vitnar  jag  med  milt 
namns  undersättande.  Uagunda  d.  12  april  1671.  Pet  Rabre.' 

Der  (innisebe  Volksglaube  nimmt  an,  dafs  in  den  kirebeo  unter  den 
altar  kleine  misgcstalte  wesen  bausen , und  nennt  sie  kirkonu’äki  {V\l~ 
cbenvolk).  wenn  ihre  bausfrauen  in  schwerer  kindesnotb  liegen,  kön- 
nen sic  erlöst  werden  sobald  eine  Christin  sie  besucht  und  ihre  haod 
auflegt,  einen  solchen  dienst  belohnen  sie  reiclilicb  mit  gold  und 
Silber.  IMnemosyne,  Abo  1821  s.  313. 

*)  Neocorus  1,  542.  kinderm.  2,  43.  3,  172.  225.  Nib.  92,  k 
Kit.  7819.  vgl.  deutsche  bcldens.  p.  78. 

**)  Hoia  (deutsche  sagen  no.  35).  Bonikau  (Elisabeth  von  Or- 
leans. Slrafsb.  1789.  p.  133.  Leipzig  1820.  p.  386).  Büsebings  wöcbenili 
uachr.  1,  98  vgl.  101. 

s.  42  das  verwundete  härdmandle.  zwei  schwedische  sajrt 
liefert  Ödmans  Babuslän  s.  191.  224.  Biöm  Märtensson  gieog 
einem  schützen  auf  den  hohen  waldbcrg  Ornekulla  , wild  xu  jagen 
da  fanden  sic  einen  schlafenden  hergsdimied  (bergsnied) ; der  jägr« 
befahl  dem  sebützeu , ihn  fest  zu  nehmen , der  sich  aber  weigerlt 
^bittet  golt,  dafs  er  euch  behüte,  der  bergsebmied  wird  euch  de 
berg  hinab  werfen !’  Der  jäger  war  aber  so  vermessen , dafs  er 
gieng  und  den  schlafenden  mit  macht  ergrif , der  bergsebnned  ibi 
einen  schrei,  und  bat,  man  möge  ihn  los  lassen,  er  babe  frau  ttfl 
sieben  kleine  kinder,  er  wolle  auch  alles  schmieden,  was  niaa 
lange,  man  solle  nur  eisen  und  stahl  auf  die  bergklippe  legen ^ oö 
werde  dann  die  arbeit  bald  gefertigt  an  demselben  platz  liegen  hl 
den.  Biörn  fragte,  für  wen  er  schmiede?  er  antwortete  ‘für  mt^ 
gesellen*.  Da  ihn  Biörn  nicht  frei  lassen  wollte,  sagte  er:  *balte  fi 
meine  nebelkappc  {uddehat^  s.432),  solltest  du  mich  nicht  wegluhrt 
läfst  du  mich  aber  nicht  frei,  so  wird  keiner  deiner  naebkommen ' 
dem  ansehn  gelangen  , in  welchem  du  stehst , sondern  allzeit  ahn^ 
inen*!  weiches  hernach  auch  eintraf.  Biörn  gab  den  bergsebmi) 
nicht  frei,  und  iiefs  ihn  zu  Bobus  gefangen  setzen,  am  drillen  i 
aber  war  er  aus  dem  gefangnis  enlscbwundeii. 

Zu  Mykleby  wohnte  Swen , der  gieng  einen  sonnlagsmorgen  3 
auf  die  jagd  und  bei  Tyfwebolan  gewahrte  er  auf  dem  berg  eii» 
grofsen  bock  mit  einem  ring  um  den  bals,  in  demselben  augenbli 
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lefangne  zwerg  allen  vorwurf  der  binlerlist  mit  folgender 
ede  zurück: 

absit  ut  inter  nos  unquam  regnaverit  haec  frans; 
noQ  tarn  longaevi  tune  essemus.  neque  sani. 
luter  vos  nemo  loquitur  nisi  corde  doloso, 
hioc  nec  ad  aetatem  maturam . perveuietis : 
pro  cujusque  iide  sunt  ejus  tempora  vitae. 
non  aliter  loguimur  nisi  sicut  corde  tenemuSy 
ne(jue  cibos  varios  edimus  morbos  generanteSy 
longius  incolumes  hinc  nos  durabimus  ac  vos, 
lio  schon  im  10  jh.  klagt  der  zwerg  über  die  treulosig- 
eit  des  menschengeschlechts  und  leitet  mit  daraus  das 
arze  menschliche  alter  her,  während  die  zwerge,  weil 
ie  redlich  seien  und  einfache  speisen  essen,  lang  und  ge- 
ind  leben,  mit  den  geheimen  kräften  der  nalur  näher 
erlraut  wissen  sie  die  schädliche  nahrung  . sichrer  zu 
leiden,  durch  diese  merkwürdige  stelle  wird  die  ansicht 
ön  der  zwerge  langlehigkeit  gerechtfertigt , und  das  mei- 
en  menschlicher,  den  tod  herheiführender  nahrung  stimmt 
i dem  s.  295  entwickelten  unterschied  zwischen  göttern 
od  menschen. 

Indem  sich  die  zwerge  so,  und  noch  auf  andere  weise, 
iweilen  dem  menschlichen  geschlecht  nähern,  scheinen 
e doch  überhaupt  vor  ihm  zurückzuweichen  und  machen 
CD  eindruck  eines,  unterdrückten,  bedrängten  volkstamms, 
im  hegrif  steht,  die  alte  heimat  den  neuen  mächtige- 
m ankömmlingen  zu  überlassen,  ihrem  character  ist  et- 
as  scheues y und  zugleich  heidnisches  eingeprägt,  das 


desau5  dem  berg:  ‘sieh,  der  mann  schiefst  unsern  ringhock'! 
do',  rief  eine  andere  stimme,  ‘das  läfst  er  wol  bleiben , er  hat  sich 
Jute  nicht  gewaschen*  (d.  h.  in  der  kirchc  nicht  mit  Weihwasser  be- 
’ftQgt).  Als  Swen  das  hörte,  liefs  er  auf  der  stelle  sein  eigen  was- 
r,  wusch  sich  eilends  und  schofs  den  .ringbock.  Da  entstand  hef- 
^ schreien  und  lärmen  im  berg  und  einer  sprach:  ‘sieb,  der  mann 
sein  hängebecken  und  wusch  sich,  aber  ich  will  ihn  schon  he- 
hlen'. ein  anderer  antwortete : ‘das  wirst  du  wol  bleiben  lassen, 
ipeiße  bock  siebt  ihm  bei'.  Darauf  erscholl  mächtiges  geräusch 
■ui  eine  menge  von  trollen  erfüllte  rings  den  wald.  Swen  warf 
dl  inr  erde  und  kroch  unter  einen  häufen  wurzeln,  da  ftel  ihm  ein 
der  troll  gesagt  hatte,  der  weifse  hock  stehe  ihm  hei,  denn  so 
iQQte  er  verächtlich  die  kirche.  Swen  that  nun  das  gclühde,  wenn 
galt  aus  der  gefabr  helfe,  wolle  er  den  ring  des  bochs  nach 
l)ldehy,  das  horn  nach  Torp,  die  haut  nach  Langeland  in  die  kirche 
iben.  AU  er  unbeschädigt  heimgelangt  war,  erfüllte  er  alles:  der 
ug  bildet  bis  zum  )ahr  1732  den  ring  an  der  Myklehyer  kirchthür, 
°d  Ut  von  unbekanntem  nictall , wie  aus  eisenerz , das  bockshorn 
Jnvabrte  man  in  der  Torpkirche,  das  feil  in  der  Laogclaudkiichc. 
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sie  dem  Umgang  mit  Christen  entfremdet  sie  grollen  der 
menschlichen  treulosigkeit , das  soll  wol  ursprünglich 
heifsen^  dem  ahfall  vom  heidenlhum.  Laurin  wird  in  den 
gediehten  des  mittelalters  ausdrücklich  als  ein  beide  dar- 
gestellt es  ist  den  zwergen  innerlich  zuwider,  wenn  kir- 
chen  gebaut  werden , glockengelüute  (oben  s.  4)  stört  sie 
in  ihrer  alten  heimlichkeit;  auch  das  reuten  der  wälder, 
den  ackerbau  und  neue  pochwerke  im  gebirg  hassen  sic*]. 


*)  nähere  ausfiihning  in  den  ir,  elfenm.  xcn%  xcv.  vgl.  Thiele 
1,  42.  2,  2.  Faye  p.  17.  18.  lleinchen  durch  weidende  heerden  und 
läutende  glocken^  die  den  schafen  anhiengen,  vertrieben,  Variscia  2, 
lUi.  Hessische  sagen  von  den  wichtelmännerclien  KM.  no.  39,  denen 
ich  folgende  beifuge.  An  der  Schwalm  bei  Ullershausen  Hegt  der 
Dosenberg,  dicht  am  ufer  gehn  zwei  löcher  hervor,  die  waren  von 
alters  aus  und  eingänge  der  wichtelmänner*  Zu  dem  grofsvater  des 
bauern  Tobt  in  Singlis  kam  öfter  ein  Wichtelmännchen  freundlich  auf 
den  acker.  eines  tags,  als  der  bauer  körn  schnitt,  fragte  es,  ob  er 
in  der  kündigen  nacht  für  reichen  geldlohn  fuhren  durch  den  Aufs 
übernehmen  wolle?  der  bauer  sagte  zu.  abends  brachte  der  wlchul 
einen  sack  voll  waizen  als  handgeld  io  des  bauern  haus,  nun  wurden 
vier  pferde  angeschirrt  und  der  bauer  fuhr  zum  Dosenberg,  aus  den 
löchern  lud  der  wichtel  schwere  unsichtbare  lasten  auf  den  wagen, 
die  der  bauer  durchs  wasser  auf  das  andere  ufer  brachte ; so  fuhr  er 
bin  und  wieder  von  abends  zehn  bis  morgens  vier  uhr,  dafs  die 
pferde  endlich  ermüdeten.  Da  sprach  der  wichtel:  *es  ist  genug,  nun 
sollst  du  auch  sehn,  was  du  gefahren  hast!'  er  hiefs  den  bauer  ulxf 
die  rechte  schulter  blicken^  da  sah  der  bauer,  wie  das  w<  ite  feld  roH 
•von  wichtelmännerchen  war.  Darauf  sagte  der  wichtel:  ‘seit  tausend 
Jahren  haben  wir  im  Dosenberge  gehaust,  jetzt  ist  unsere  zeit  uiUt 
wir  müssen  in  ein  ander  land:  im  berg  aber  bleibt  so  viel  geld  zu- 
rück , dafs  die  ganze  gegend  genug  daran  hätte',  dann  lud  er  dem 
Tobi  seinen  wagen  voll  geld  und  schied.  Der  bauer  brachte  mühsam 
den  schätz  nach  haus  und  war  ein  reicher  mann  geworden : seine 
nachkommen  sind  noch  vermögende  leute,  die  wichtelmänner  aber 
für  immer  aus  dem  land  verschwunden.  Der  Dosenberg  bat  oheo  ^ 
eine  glatze,  auf  welcher  nichts  zu  wachsen  vermag:  die  stelle  ist  von 
den  wichtein  ^ die  sich  darauf  herum  getummelt  ^ verzaubert.  Alk 
sieben  jahre,  gcmeinlich  freitags,  zeigt  sich  darüber  eine  hohe  bleue- 
flamme^  die  auf  der  erde,  über  dem  umfang  eines  grossen  kesseb' 
brennt,  die  leute  nennen  es  das  geldfeuer^  man  hat  es  mit  den  fufsen 
weggeslrichen , denn  es  halt  keine  glut,  und  nun  einen  schätz  zu  be- 
ben  gedacht,  aber  vergeblich;  der  teufe!  weifs  immer  durch  oeoei 
gaukelwerk  doch  irgend  ein  wörtlein  den  leuten  von  der  lebcr  weg' 
zu  sprengen.  Endlich  noch  eine  niedersäcbsische  erzäblung  aus  der 
Allergegend:  tau  Offensen  bin  kloster  Wienhusen  was  en  grotc« 
buern , flövermann  nenne  hc  sick,  die  harre  ok  en  sebip  up  der  Al" 
ler.  eins  dages  komt  2 lüe  tau  )üm  un  segget,  he  schölle  sc  ovet 
dat  water  schippen,  tweimal  fäuert  hei  over  de  Aller,  jedesmal  fts 
den  groten  rume,  den  se  Allerd  heilen  dauet,  dat  i$  nc  grote  un^ 
ininscblicbc  wische  lang  un  breit,  dat  mause  kums  afkiken  kann,  air 
de  buer  taun  tweitcoroale  over  cFäuerl  is,  segt  ein  von  den  1 twar 
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Ilrelagnische  sage  bericblet:  einer  hatte  in  dem  zwergloch 
rineti  $clia(z  gehoben  und  dann  vorsichtig  seine  haiistcnnc 
mit  asche  und  glühenden  kohlen  bedeckt;,  als  nun  niitter- 
nachb  die  zweige  nahten,  ihr  gut  zurückzubolen,  verbrann- 
ten sic  sich  die  fürse  so  heftig,  dafs  sic  ein  lautes  klag- 
seschrei  erhüben  (vgl.  oben  s.  385)  und  eilends  entflohen, 
doch  alles  geschin* *  zerbrachen  (Villemarqud  1,  42). 

Ans  solcher  abhängigkeit  von  den  menschen,  umgekehrt 
;»iis  geistiger  Überlegenheit  der  elbc  in  andern  stücken,  folgt 
mn  ein  feindseliges  Verhältnis  zwischen  beiden,  die  men- 
ichen  achten  der  elbc  nicht,  die  elbe  schaden  den  men- 
Then  and  necken  sie.  Uralter  glaube  war  es,  dafs  von 
len  elbcn  gefährliche  pfeile  aus  der  luft  herabgeschossen 
rerden:  hier  sind  also  lichtelbe  gemeint;  auch  schweigen 
!ie  zwergsagen  davon,  in  der  ags.  formel  wird  dsagescot 
nd  ylfagescot  neben  einander  gestellt , die  elbe  scheinen 
lil  äinlichen  waflen,  wie  die  götter  selbst,  ausgerüstet"); 
er  göttliche  donnerkeil  heilst  auch  albschofs  (s.  164.  170) 
nd  in  Schottland  eljarrow,  elfflinty  elf  holt  ein  harter, 
pilzer  keil,  von  dem  man  glaubt,  dafs  ihn  die  geister  ent- 
?ndel  haben;  rasen,  den  der  wetterstrahl  aus  dem  boden 
!linci(let,  sollen  sie  herausheben  "").  ich  habe  schon 
• 170  gefolgert,  dafs  irgend  ein  nälierer  bezug  der  elbe 
1 dem  donnergott  da  gewesen  sein  mufs,  der  uns  jetzt 
algeht:  sind  ihm  seine  keile  von  eiben  geschmiedet  wor- 
?n,  so  führt  das  wieder  auf  schwarzelbe. 

Ihre  herühmng,  ihr  anhauch  kann  menschen  und  thic- 
D Irankheit  oder  den  tod  verursachen  "**);  wen  ihr  schlag 
ift,  der  ist  verloren  oder  untüchtig  (danske  viser  1,  238). 

n to  öme:  *wut  du  nu  ne  summe  geldes  hebben,  oder  wut  du  na 
pu!  betalt  sin?*  'ik  will  leiver  ne  summe  geldes  nemen*,  sä  de  hiier. 
> nimt  de  eine  von  den  liitjeii  lüen  sinen  baut  af  un  settet  den 
n»  sebipper  up:  ‘du  berrst  dik  doch  heter  estaii,  wenn  du  na  kop- 
efodert  berrsf,  segt  de  twarm , un  de  bucr  de  vorher  nichts  iiich 
rn  harre  un  den  et  so  liebte  inn  schipp  vorkomen  was,  ans  of  be 
|lils  inne  berre , süt  de  ganze  jillero  von  luter  lütjen  minst  hen 
'fnmcln  un  wimmeln.  Dal  sind  de  Iwarmc  west,  dei  wier  trekken 
d.  Von  der  tit  beft  Ilövermanns  noch  immer  vull  geld  ebat,  dat 
nich  kennen  deen,  averst  nu  sind  se  sau  ein  naii  annern  ul  estor- 
I un  de  bof  is  verkofl.  ‘wann  ist  denn  das  gewesen?*  ‘vor  ölen 
”,  aas  de  Iwannc  noch  sau  in  der  well  wesen  sind,  nu  gifl  et  er 
J keine  mehr,  vor  drüttig,  virzig  jaren. 

•)  pfeile  der  serbischen  vile  (s.  407).  noi’wegiscb  ist  aliskudt 
geschossen  und  gilt  von  krankem  vieh.  Sommerfdt  Salldalens  prä- 
gield  p.  119.  sebott  eljsliot. 

*•)  irische  elfen märchen  XLV.  xivi.  cil. 

*^*)  das.  cm. 
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dvergslagen  heifst  in  Norwegen  gelähmtes  vieh^  dem  sie 
es  angclhan  haben  (Hallagcr  p.  20) ; der  benennung  eiben- 
trätsch  für  blödsinnige,  geistesschwache  menschen,  die  ihre 
rächende  band  berührt  hat,  w^urde  s.  412  gedacht  Wer 
von  den  eiben  verführt  ist,  heifst  dän.  ellevild^  und  dies 
ellevildelse  wird  in  bezug  auf  frauen  so  geschildert:  *al 
elven  Icgede  med  dem*.  Als  wehende,  blasende  wesen 
erschienen  sie  von  jeher  schon  in  der  spräche:  wie  von 
spirare  spiritus  ist  unser  geist  von  dem  alten  stamm  gtsan 
(flari,  cum  impetu  ferri)  herzuleiten;  altn.  bedeutet  gustr 
flatus,  und  ein  zwerg  heifst  Gustr  (Saem.  181^)*);  andere 
Zwerge  Austriy  VestH,  NordHy  Sudri  (S®m.  2'^.  Sn.  9. 
15.  16)  bezeichnen  die  vier  hauptwindc,  yinddlfr^  noch 
ein  zwergsname,  erklärt  sich  selbst**).  Gleich  dem  an- 
hauch  hat  der  blofse  blick  der  elbe  bezaubernde  krafl; 
das  nennt  unsere  alte  spräche  intsehan  (torve  inlueri, 
gramm.  2,  810)  mhd.  entsehen:  ‘ich  hän  in  gesegent,  er 
was  entsehen  (Eracl.  3239)  ‘von  der  elbe  wirt  etitsehen 
vil  maneger  man.  MS.  1,  50^>. 

Das  Volk  schreibt  den  eiben  die  astlächer  im  hoh  za 
und  glaubt  nicht  nur,  dafs  sie  selbst  hindurch  kriechen 
(Thiele  2,  18),  sondern  auch,  dafs  wer  hindurch  schaue, 
erlange  ihm  sonst  verborgne  dinge  zu  sehn;  ein  gleiches 
geschieht,  w'enn  man  durch  die  ufnung  blickt,  die  der  pfcü 
eines  elbs  durch  die  haut  eines  thiers  geschossen  hat 
jenes  astloch  heifst  auf  schottisch  elfbore,  nach  Jamieson: 
a hole  in  a piece  of  wood,  out  of  which  a knot  has  drop- 
pen  or  been  driven;  viewed  as  the  Operation  of  the  fai- 
ries.  man  sagt  auch  auwisborcy  jütisch  ausbor  (Molbech> 
dial.  lex.  s.  22.  94).  wird  auf  dem  hügel,  wo  elbe  hausen, 
folgender  reim  15roal  ausgesprochen: 

ällkuon,  ällkuon,  est  du  her  inn, 
saa  ska  du  hcnid  paa  15  iegepinn ! 

(clbfrau,  bist  du  hier  innen,  so  sollst  du  heraus  durch  15 
eichenastlöcher,  egepind);  so  mufs  die  clbin  heraus  kom- 
men  (Molbech  dial.  99). 

Schon  dem  namen  und  noch  mehr  dem  begrif  nach 
berühren  sich  die  elbe  mit  den  geisterhaften,  aus  wieder-* 
hoher  Verwandlung  ihrer  gestalt  horvorgehenden  schmel- 
terlingcn.  eine  ahd.  glosso  (GralT  1,  243)  sagt:  brucus. 


*)  norweg.  ali/gust-,  eine  krankheit  durch  anhauch  der  elbe  ent- 
springend (Hallagcr  4b). 

**)  in  altfranz.  sage  heifst  ein  alb  Zephyr  j ein  deutscher  kaosgris 
Blaserle  (Mones  anzeiger  1834  p.  26U). 
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Jocasia  quae  nonclum  volavit,  quam  vulgo  albam  * **)vocanL 
der  alp  soll  oft  als  Schmetterling  erscheinen  und  in  den 
Jbeicnprocessen  heilsen  elhe  bald  die  kriechenden  raupen, 
bald  die  puppen,  bald  die  entfliegenden  insecten.  auch 
die  beoennung  der  guten  holden  und  der  bösen  dinget* 
theilen  sie  mit  den  geistern  selbst. 

Über  schwerfällige  menschen  erhebt  diese  leichten,  luf- 
tigen geister  das  göttliche  (s.  302)  vermögen,  zu  verschwin-- 
den  oder  unsichtbar  zu  werden  *).  kaum  erscheinen  sie, 
w sind  sie  wieder  unsem  äugen  entrückt,  nur  wer  den 
ing  trägt  vermag  Elberich  zu  erblicken.  Ortn.  2,  68.  70. 

3,  27.  für  die  lichten  elhe  versteht  es  sich  von  selbst, 
iber  auch  den  schwarzen  ist  diese  eigenschaft  unentzogen. 
tewöbnlich  wird  die  Unsichtbarkeit  der  zwerge  in  ein^  he- 
(immtes  stück  ihrer  kleidung,  einen  hut  oder  mantel  ges- 
etzt, durch  deren  zufälliges  ablegen  oder  abwerfen  sie 
dölzlkh  sichtbar  werden,  die  zwergsagen  erzählen  von 
ebelkappen  (deutsche  sagen  no.  152. 153.  155),  von  grauen 
Öcken  und  rothen  kappen  (Thiele  1, 122.  135),  von  schar- 
ichmanteln  (vorhin  s.  420)  *‘).  frühere  Jahrhunderte  he- 
ienen  sich  der  ausdrücke  helkappe y helkepleiny  helkleit 
dtd.  hl.  1,  256),  nebelkappe  (MS.  2,  156\  2,  258»>  Morolt 
922.  3932)  und  tarnkappe.  Nih.  98,  3.  336,  1.  442,  2. 
)60y  2 mufs  unter  tarnkappe  (oder  dem  blofsen  kappe 
15,  1)  Alberichs  und  nachher  Sigfrits  nicht  die  kopfhe- 
Jckang  allein  verstanden  werden,  sondern  ein  ganzer 
anlel,  denn  es  steht  337,  1 auch  tatmhüty  die  bergende 
iui,  und  des  schretels  rötez  keppel  ist  bei  H.  Sachs  1, 
0^  ein  mantel  scharloch  rot  des  Zwergleins  (vgl.  s.  420); 
ifser  der  Unsichtbarkeit  verleiht  sie  höhere  leibesstärke 


*)  ^hujus  tempore  principls  (Hcinrlci  ducis  Karin(hiac')  in  monla- 
suae  dilionis  f^ens  gnana  in  cavernis  montium  habitavit,  cum  )in» 
libus  Tcsccbanlur,  ludebant,  bibebant,  chorcas  ducebant  sed  ini^isi- 
fer.  Jiteras  scribebant,  rcmpublicam  inter  se  gcrebant,  legem  ba- 
tes  et  pHncipem,  fidem  catholicam  proiitentes,  domicilia  bominum 

r/i/er  iotrantes,  bominibus  consedentes  et  arridentes prin- 

? suhducto  nihil  de  eis  amplius  est  auditum.  dicitur  quod  gemmos 
*ont  i c|uae  tos  reddunt  int/isibiles , quia  deformitatem  et  parvita^ 
corporum  erubescunU’  anon.  leobiens.  ad  a.  1335  (Per  1,  940a). 

**)  Ol.  “NVormius  Vorrede  ru  Claussöns  dän.  übers,  des  Snorre. 
t*  1S33 : Merfor  sigis  de  (drerger)  at  bafve  hätte  paa,  huormid  de 
de  giöre  sig  usynÜg'.  andere  Zeugnisse  sind  schon  gesammelt  ir. 
im.  £.aLXiv.  Lxxv.  ein  schretel  trägt  ein  rdtez  keppel  an  (nicht  auO» 
cxvi»  Kollenbagens  bergmännlein  tragen  weifse  bemdlein  und 
irö/jpen.  Froscbmeuseler  xx.  vb.  Maugis,  der  kerlingische 
9 ‘Icrrcs  (latrn)  o le  noir  chaperon'* 


432 


ELBE.  ZWERGE 


und  zilglcich  lierschaft  über  das  volk  und  den  hört  der 
Zwerge.  Anderwärts  dachte  man  sich  nur  die  tnülze;  in 
einer  norw.  volkssagc  hei  Faye  p.  30  heifst  sie  uddehnl 
(spitzer  hut?),  und  ein  hiidesheimischer  hausgeist  führte 
von  dem  filzbut,  den  er  trug,  den  namen  Hodeken.  vw- 
mntlich  haben  das  ahd.  helothehn  (latihulum)  gl.  Hrab. 
969*',  alts.  hclithhehn  Hel.  164,  29,  ags.  heolodhehn  ml 
exon.  362,  31,  häiedhelm  Cajdm.  29,  2,  altn.  hialmr  huil: 
(ein  eddischcr  name  für  wolke)  Sa;m.  50"^  *),  ags.  grm- 
liehn  Ciedm.  18S,  27.  198,  20.  Beov.  666  ähnliche  bcdcu- 
liing,  obgleich  schon  in  dem  einfachen  heim  und  grlrai 
(s.  218)  der  begrif  von  hülle  und  larve  steckt,  heim  ge- 
hört zu  helan,  wie  huot  zu  huotan  (tegere).  Ohne  Zwei- 
fel trugen  auch  andere  höhere  wesen , aufser  den  elheu 
und  Zwergen,  das  unsichtbarmachende  gew'and.  vor  aHein 
erinnere  ich  an  Odins  gekrempten  hut  (s.  133),  au  Mor- 
ciirs  petasuSy  an  den  hut  des  Wunsches,  der  noch  in  urn 
sern  märchen  wünschelhut  genannt  wird**),  und  an  de« 
Pluto  oder  Orcus  heim  [yjidog  II.  5,  845). 

Zwerge  können  in  einer  besonderen,  jetzt  verdankelleii 
beziehung  zu  Odinn  gestanden  haben,  wie  die  hutlrageo- 
den  patäken,  kabiren  und  Dioskuren  zu  Jupiter. 

Aus  dieser  fähigkeit  ihre  gestalt  zu  bergen  und  aus  ih- 
rer neckischen  natur  überhaupt  geht  nun  vielfacher  tntj 
und  täuschung  hervor,  denen  der  mensch  im  verkehr  mü 
den  eiben  und  zwergen  ausgesetzt  ist.  ‘der  alp  triujd 
heifst  es  fundgr.  327,  18;  ‘den  triuget,  weizgot,  nicht  d<f 
a/// Diut.  2,  34 ; ‘die  mag  Iriegen  wol  der  a!p\  Suchenwifl 
XXXI,  12;  ‘ein  getroc  daz  mich  in  dem  släfe  Ben.  429| 

‘dich  triegen  die  clbht  (1.  elbe : selbe]  altd.  bl.  1,261; 
triegent\  Amgb.  2^;  ‘diu  elber  iriegent.  Herbort  5^;  *1'! 
bedühte  daz  in  ttiige  ein  alp*  ir.  elfenm.  lvii.  *aljs  jAr- 
drocli  Elegast  51.  775.  Rein.  5367  vgl.  horac  belg.  6, ‘il'ü 
219.  ^nlfsehe  drocli,  Reinaert  (prosa  lxxii*).  gitroCy 
troCj  dgetroCy  abegeiroc^  bezeichnet  in  der  älteren  spratbi 
vorzugsweise  teuüische,  von  bösen  geistern  ausgehend 
täuschung  (gramm.  2,  709.  740.  741)  *'*).  und  in  diesrt 


*)  fornm,  sög.  2,  141  von  Eyvindr  dem  tauberer:  ‘giöi'di 
hulidshiulnC^  machte  ihnen  nehcl,  fmsternis.  hulinhialmr  j forn») 
sög.  3,  219;  kußshöttr  das.  1,9.  2,  90.  s.  Rafns  Index  s.  v,  dul^f 

*•)  eine  wichtige  Verstärkung  der  gründe  für  Wuolans  und 
ciirs  identität,  vgl.  s.  390  über  die  wünschclgerlc. 

*(lat  analutle  des  sih  pergcnlen  truf^etieueles\  N.  Bth.  44-  ^ 
(irog  phantasina  O.  Itl.  8,  24.  g^drog  Hel.  89,  22.  tievcif 
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sinn  gelten  auch  von  den  eiben  andere  nachtheilige  bc- 
neooongen:  elbischez  geiwäs,  elbischez  as , elbischez  un^ 
^ehiurey  wie  der  leufel  selbst  getw^s  (fantasma)  und  un- 
geheuer heifst.  ganz  in  gleicher  bedeutung  wird  von  der 
krankhaften  beklenmiung  schlafender  und  träumender  ge- 
sagl:  ‘der  teufel  bat  dich  geschüttelt,  geritten , ‘blnaht  ri- 
tevt  (schüttelt)  dich  satanas’  (fundgr.  1,  170);  oder  der 
nachtmar *  *) , der  alp : ‘dich  bat  geriten  der  wi«r  ; ‘ein 
alp  zäumet  dich’.  Und  wie  frau  Holle  gespinst  oder  haare 
vemirrt  (s.  247),  selbst  verworrene  haare  trägt"'),  ein 
struppiges  haar  Hollenzopf  heifst;  wickelt- der  nacht- 
alb, nachtmar,  haar  der  menseben,  mähne  und  schweif  der 
pferde  in  knoten  oder  kaut  sie  durch:  alpzopf,  druten- 
'^pf}  wichtelzopf  weichselzopf  (wovon  nachher  noch),  in 
Niedersachsen  mahrenlocke,  elfklatte  (brem.  wb.  1,  302), 
iän.  mareloky  engl,  eljlocks  (Nares  s.  v.),  elvish  krotSy  das 
•erbum  elf  bedeutet  bei  Sbakspeare  die  haare  verfilzen: 
elf  al  mj  hair  in  knots’.  Lear  2,  3.  hierher  gehören  die 
comae  equorum  diligenter  tricatae\  wenn  die  weifsen 
rauen  ihren  nächtlichen  umzug  halten  (oben  s.  264),  an 
leren  spitze  Abundia  steht.  Auch  der  litthauische  alb, 
\\iwaras  genannt,  verfilzt  die  haare:  aitwars  jo  plaukus 
uziodo,  suwelc  (hat  ihm  die  haare  zusammengezogen), 
•asicz  51  hat  aitwaroSy  incubus  qui  post  sepes  habitat 
^on  twora  sepes  und  ais  pone).  Einige  niedersächs.  ge- 
enden  zwischen  Elbe  und  Weser  geben  dem  wichtelzopf 
CD  Damen  selkensteert  (brem.  wb.  4,  749),  sellentost  (Hu- 
dands  Journal  11,  43),  was  ich  verstehe:  zopf  des  haus- 
eisles, des  gesellchens  "**’).  in  Thüringen  saellocke  (Prae- 
*rius  weltbescbr.  1,  40.  293). 

Sri  62*,  *ne  dragu  ic  enic  drugl  thing.  Hel.  8,  10.  Elberich  heifst 
rin.  3,  27.  5,  105  ‘ein  trügewiz\  vgl.  nachher  hilwiz. 

*)  ich  kann  dies  wort  weder  abd.  noch  mhd.  aufweisen.  Lye 
das  ags.  meere  faecce  incubus,  ephialtes,  wo  ich  fxcce  nicht  ver- 
Ij«.  nahverwandt  ist  poln.  morai  böhm.  niuro  alp  und  abend- 
bmellerling,  spbinx.  in  der  Mark:  der  alb  oder  die  mähre  y vgl. 
hlb.  Kuhn  s.  374.  engl,  nightmare y franz.  cauchemare  y cochematy 
ch  chauchevillcy  chauchi  vieilU  (mem,  des  antiq.  4,  399 ; J.  J.  Cham- 
Ilion  Figeac  patois  p.  125):  ilal.  pesaruoUt  span,  pesadillat  altfranz. 
fesart : von  caueber  (calcare)  und  pesar  (drücken,  lasten). 

**)  im  kindermäreben  3,  44  läfst  sieb  Holle  ihre  furchtbaren  haare, 

' ein  jahr  lang  nicht  gekämmt  waren,  auskämmen,  ein  mädchen, « 
t sie  begabt,  kämmt  aus  seinen  locken  perlen  und  cdelsteine. 

**")  hess.  Hollezaul  (=  tagel)  Hollezoppy  Schmidt  westerw.  idiol. 
h bei  Adelung  steht  holUnzopf,  plica  polonica , poln.  koltun, 
bm.  koltaun. 

*"*)  Ogoncxyk  Zakrzewski  gescbichte  des  wcichselzopfs.  Wien  1830, 
Grimms  mythol.  28 
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ln  der  edda  werden  weder  ^far  noch  dvergar  reitend  I 
vorgestellt,  in  unsern  gedichten  des  mittelalters  bingegen 
kommen  Elberich  und  Laurin  getnilen,  Heinrich  von 
Ofterdingen  legt  diesen  ein  ros  ‘als  ein  geiz\  Ulrichs 
Alexander  dem  zwergkönig  Antilois  eins  von  rehes  grö&c 
zu  *) , und  altd.  bl.  2,  151  reitet  der  wihtel  geradezu  auf 
weifsem  re/i.  Antilois  ist  reichgekleidet,  an  seinem  zanm 
erklingen  schellen,  er  zürnt  auf  Alexander,  der  ihm  seinen 
hlumengarlen  verdorben  hat,  wie  Laurin  auf  Dietrich  und 
Wittich.  Auch  in  den  welschen  sagen  heifst  es  bei  Crof> 
ton  Croker  3,  306:  Hhey  were  verj  diminutive  persons 
riding  four  abreast,  and  mounted  upon  small  white  hör- 
ses , not  bigger  than  dogs\ 

Alle  Zwerge  und  elbe  sind  diebisch,  unter  den  eddi- 
sehen  zwergnamen  findet  sich  Aljfiofv  (Saem.  2^);  Alpris, 
richtiger  Afrlkr  dvergr  (Vilk.  saga  cap.  16.  40)  heifst  *binn 
mikli  stclari’,  und  im  Titurel  27,  288  (Hahn  4105)  ein  be- 
rüchtigter dieb , der  die  eier  unter  den  vögeln  wegsüeU, ! 
Elbegast  (verderbt  Elegast,  Algast).  in  den  niederdeut- 
schen volkssagen  stellen  sie  zumal  den  erbsenfeldem 
nach  **).  andere  diebstäle  der  zwerge  sind  elfenm.  icu. 


bemerkt  p.  18  dafs  auch  seine  heilung  unter  abergläubischen  gebrau- 
chen geschieht,  in  Podlachicn  wird  der  alpzopf  feierlich,  um  oslem, 
abgeschnitten  und  begraben,  bei  Krakau  in  der  gegend  von^kawiBa 
wird  er  theiiweise  mit  geglühter  scheere  beschnitten,  ein  stück  kupfer- 
geld  hineingebunden  und  in  die  trümmer  einer  alten  bürg , in  vpd- 
cher  böse  geister  hausen,  geworfen ; wer  es  tbut  darf  sich  aber  nickt 
Umsehen  und  eilt  so  geschwind  als  möglich  nach  hause.  Abergläu- 
bische formein  zur  heilung  der  plica  aus  einer  altböbin.  hs.  von 
sind  von  Zakrzewski  p.  2U  mitgeibcilt. 

’^)  Wackcrnagcls  Basler  bss.  s.  28. 

**)  deutsche  sagen  no.  152.  155,  denen  icb  hier  awei  von  brn. 
Scbambach  mitgetheilte  zuliige.  die  erste  aus  Jühnde  bei  Göttingeu. 
Vor  nich  langer  tid  gaf  et  to  Jüne  noch  twarge.  düse  pleglen  np 
et  feld  tO'gan  un  den  lüen  de  arften  weg  to  steten,  wat  se  üm  sau 
lichter  können , da  se  unsichtbar  wören  uor  ene  kappe , dei  se  uppei^ 
koppe  harren,  sau  wören  nu  ok  de  twarge  enen  manne  ümmer  u{ 
sin  grat  arftenstücke  egan , un  riebteden  öne  velen  schaen  darup  an 
düt  duerde  sau  lange , bet  hei  up  den  infal  kam  de  twarge  to  fen 
gen.  hei  tog  alsau  an  bellen  middage  en  sei  rings  üm  dat  feld.  a 
iiu  de  twarge  unner  den  sei  dorkrupen  wollen,  feilen  önen  de  kan 
pen  af,  sc  seiten  nu  alle  in  blaten  köppen  un  wÖren  sichtbar.  L) 
twarge,  dei  sau  efongen  wören,  geiwen  öne  vele  gaue  wore,  d: 
he  dat  sei  wegnömen  mögde,  un  versproken  ene  mclte  geld  da^c 
Io  gewen , bei  solle  mant  vor  sunnenupganße  weer  an  düse  slee  kt 
men.  £n  ander  man  segde  öne  awer , bei  mögde  nich  gegen  sur 
neniipgang,  sundern  schon  üm  twölwe  bengan,  denn  da  wöre  de  da 
ok  schon  anegan.  Düt  dd  he,  un  richtig  wören  de  twarge  da  m 
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xcm  gesammelt  und  von  ihrem  verlangen  nach  hindern 
and  blühenden  jungfranen  ist  s.  civ.  cv.  gehandelt,  zwerg- 
könige  enißihren  jnngfrauen  in  ihre  berge:  Laurln  die 
schöne  Similt  (Sindhilt  ?) , Goldemär  oder  Volmar  eines 
künigs  toebter  (deutsche  heldens.  174);  das  schwed.  Volks- 
lied ‘den  bergtagnd'  erzählt  von  einer  Jungfrau,  die  acht 
jahre  lang  bei  dem  bergkönig  zubringt,  sieben  söhne  und 
eine  lochter  mit  ihm  erzeugt,  ehe  sie  die  ihrigen  wieder- 
sieht ").  Folgende  sage  aus  Dorste  bei  Osterode  trägt, 


ener  mettc  geld.  Davon  beiten  de  lüe,  dei  dei  mette  geld  ekregen 
barren,  Mettens.  — Die  andere  sage  ist  aus  Dorste,  amts  Osterode. 
En  buere  harre  arften  buten  stan , dei  wören  öne  ümmer  utefreten. 
da  Word  den  bucren  esegti  bei  solle  bengan  un  slaen  mel  weenrauen 
(Weidenruten)  drupe  rüm,  sau  sleugde  gewis  einen  de  kappe  af.  Da 
geng  he  ok  ben  mel  sinen  ganzen  lüen  , un  funk  ok  einen  twarg, 
tici  sie  tau  öne,  wenn  bei  öne  wier  las  Jan  wolle,  sau  wolle  öne 
enn  wagen  vul  geld  gewen , bei  möste  awer  f'or  sunnenupfrangc  ko- 
Tnen.  Da  leit  ne  de  buere  las,  un  de  Iwarg  sie,  wo  sine  büle  wöre. 
Do  ging  de  buere  ben  un  fraug  enn , wunnir  dal  denn  de  sunne 
öpgiogc?  dei  sie  lau  öne,  dei  ginge  glocke  twöiwe  up.  da  spanne 
OK  sinen  wagen  an  un  lug  ben.  Asse  vor  de  bülen  kam , do  jueben 
so  drinne  un  sungen : 

dat  is  gaul,  dal  de  büerken  dal  nicb  weit, 

dal  de  sunne  iim  Iwölwc  up  geil! 

Asse  sek  awer  melle,  wesden  se  öne  en  afgefillel  perd,  dal  solle  mee 
nömen , wier  können  se  öne  nits  gewen.  Da  was  de  buere  arger- 
licb,  awer  bei  wolle  doeb  fleiscb  vor  sine  bunne  mee  nÖmen,  da 
baude  en  gral  stücke  af  un  laud  et  upen  wagen.  Asser  mee  na  bus 
bm,  da  was  alles  el  sebire  gold.  da  wollet  andere  noeb  nae  lan- 
gen, awer  da  was  büle  un  perd  verswunnen.  Die  merkwürdige  be- 
slellung  por  Sonnenaufgang  scheint  noeb  aus  der  eddiseben  tagsebeu 
des  iwerggescblecbls  erklärbar  (Saem.  51^),  es  meidet  die  sonne  und 
bat  in  seinen  bölen  andres  liebt  und  andere  zeit,  als  die  menseben. 
^0  den  nordischen  sagen  kehrt  der  zug  wieder,  den  Irold  solange 
in  ein  gespräcb  zu  verwickeln,  bis  die  sonne  aufgegangen  ist:  siebt 
fr  sich  nun  um  und  erblickt  die  sonne , so  springt  er  entzwei  (As- 
biörnsen  und  Möe  s.  186). 

*)  aber  auch  Zwerginnen  verheiralhcn  sich  mit  menseben ; Od- 
raan  (Babuslän  p.  78.  79)  bericblel  ganz  ernsthaft  und  die  eigennamen 
anfubrend:  Reors  foräldrar  i Hogen  i Lurssockn,  som  bodde  i Fu^- 
hkarr  i Svarteborgssockn ; bvars  farfar  var  en  skött,  ok  bodde  vid 
ft  kerg,  iber  fick  ban  se  mitt  pä  dagen  sitjande  en  uacker 
ffi  sten , ther  med  at  fanga  benne,  kastade  han  st^l  emellan  berget 
ot  kenne,  bvarpä  bennes  lar  gasmade  eller  log  in  i berget,  ok  öpnadc 
bergcls  dörr,  tilfragandes  honom,  om  han  vill  ha  bans  doller?  bvil- 
bel  han  med  ja  besvarade,  ok  efter  hon  rar  heit  naken,  log  han  sina 
kjäder  ok  bölgde  öfver  benne  , ok  läl  ebristna  benne.  vid  aflrädet 
^ade  bennes  far  til  honom:  ‘när  tu  skall  ha  bröllup,  skall  tu  laga  til 
D tunnor  öl  ok  baka  en  bop  bröd  ok  kiöll  efter  4 slular , ok  Iciöra 
lil  jordhogen  eller  berget,  ther  jag  baller  til,  ok  när  brudskUnken  skall 

28* 


436 


ELBE.  ZWERGE 


wie  man  sehn  wird,  auf  zwerge  über,  was  im  kindermär- 
chen  no.  46  von  einem  hexenmeister  erzählt  wird:  et  vas  t 
enmal  en  mäken  iot  holt  nan  arberen  egan , da  keimen 
de  tivarge  un  neiment  m4e.  da  sc  na  örer  hülen  kei-  ' 
men,  da  verleifde  sek  de  eine  twarg  in  se  un  da  solle  | 
se  öne  ok  frien,  awer  iest  (erst)  wollen  de  iwarge  de  an- 
dern twarge  taur  hoclitit  bidden,  underdes  solle  dat  mä- 
ken in  buse  alles  reine  maken  un  laur  bochtit  anreien. 
Awer  dat  mäken,  dat  wolle  den  tivarg  nicb  frien,  da 
wollet  weglopen,  awer  dat  set  nicb  glik  merken,  tag  et  | 
sin  teug  ut  un  tug  dat  ne  slrawisch  an,  un  da  sacb  et  nc 
tunne  vul  bunig,  da  krup  et  rinder  (hinein),  un  da  sach 
et  ok  ne  tunne  vul  feddern,  un  da  krup  et  ok  rinder,  nn 
da  et  wedder  ruler  kam,  was  et  gans  vul  feddern,  un  da 
leip  et  weg  un  steig  upn  boagen  boam.  Da  keimen  de 
twarge  derbunder  (darunter)  vorbi,  un  da  set  seichen 
meinen  se,  et  wäre  en  vugel,  da  reipen  set  an  un  sdcn: 
‘woben,  woher  du  scböäne  feddervugel  ?’ 

‘ek  kome  ut  der  Iwarges  hüle\ 

‘wat  maket  de  scböäne  junge  brüt?' 

‘dei  steit  leetn  bessen  un  keret  dat  bus’. 

‘juchhei  / sau  wil  wi  ok  ben* *. 
un  da  se  ben  keimen,  sden  se  taur  brut  ‘gden  morgen, 
un  sden  noch  roer  dertau;  awer  da  se  nicb  antware, 
sleucbten  ser  binder  de  arcn,  un  da  feil  se  ben  *). 

Wolgcslalle  kinder  der  menschen  entwenden  sie  aus  der 


utdelas,  skall  jag  väl  ge  min’;  favillcel  ok  skedde.  ty  när  de  andre 
gäfvo , lyfle  han  up  tacket  ok  kastade  en  stör  penningeposse  ther 
igenom , at  banken  sa  när  gadt  af,  ok  sadc  thervid : ‘iher  är  min 
skänkM  ok  sade  yllerligare:  ‘nar  tu  skal  ha  tin  hemmagiba,  fkallu 
kiöra  med  4 bästar  bit  til  berget  ok  ß tin  andcP.  Tä  han  sedermera 
eftcr  bans  begäran  kom  tit,  fife  ban  kopparkättlar  then  cne  slörre  än 
tben  andre,  tiU  tben  yttersta  störste  kältelen  Lief  upfyld  med  andra 
mindre.  item  brandcreatur , som  voro  bielmeta , af  bvilken  fa’rg  ok 
creaturslag,  som  äro  slora  ok  frodiga,  tbe  än  ha  qvar  pä  rik,  \ Ta- 
nums  gäil  bciäget.  Thenne  mannen  Reors  far  i Foglekärsten  benämJ, 
afladc  en  hop  barn  med  thenna  sin  säledes  fran  berget  afbämtade 
hustru,  bland  hvilka  rar  nämnemannen  Reor  pa  Hogen ; sa  har  ok 
Ola  Stenson  i stora  Rijk  varil  Reors  systerson , bvilken  i forledit  it 
med  döden  afgik. 

*)  gcwis  sind  die  »werge  echt  und  alt  in  dieser  ersäblung,  die 
noch  aus  kinderm.  3,  75  vervollständigt  werden  kann,  wo  vor  den 
heimkebrenden  twergen  erst  Hiebse  und  baren  an  dem  filcbersvogvl 
vorübergehn  und  ihn  fragen,  die  honigtonne  im  xwerghaus  ist  hier 
ein  fafs  mit  blut^  beide  aber  entsprechen  überraschend  den  gefa’fsen, 
welche  die  xwerge  Fialar  und  Galar  mit  Kvasis  koslbarem  blul  und 
lionig  gefüllt  aufbewabrten.  Sn.  83.  84. 
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wiege  und  legen  ihre  eignen  hüTslichen  oder  gar  sich  selbst 
an  deren  stelle.  Diese  untergeschobnen  geschöpfe  heifsen 
cambiones  [anhang  s.xLvi),  ahd.  wihselinga  N.  ps.  17,  46. 
canL  deuteron.  5,  nhd.  wechselbälge,  schw.  bytingar^  dän. 
hittinger,  nhd.  auch  kiel  kröpfe,  dickköpje  von  ihren  dicken 
Lälsen  und  köpfen;  erzählungcn  stehen  bei  Thiele  1,  47.  3,  1. 
Fave  p.  20.  ir.  elfenm.  xli — xlv.  cv.  deutsche  sagen  no.  81. 
62.87  — 90  *).  Schon  im  gedieht  von  Zeno  (bei  Bruns 
p.  27  ff.)  ist  es  der  teufel,  der  das  geraubte  kind  ersetzt, 
zweck  des  Wechsels  scheint,  dafs  die  elbe  bemüht  sind 
ihre  art  durch  das  entwendete  menschliche  kind  gröfser 
zu  ziehen,  welches  sie  nun  bei  sich  zu  behalten  meinen 
und  wofür  sie  ihr  eignes  kind  hingeben.  Gegen  die  aus- 
tauschung  sichert,  dafs  man  einen  schlüssel,  oder  eins  von 
des  Vaters  kleidern,  oder  stahl  und  nähnadeln  in  die  wiege 
lege  (deutsch,  abergl.  no.  484.  744.  schwed.  118)  ’**). 

Eine  der  bedeutendsten  einstimmungen , die  ich  über- 
haupt kenne,  findet  statt  in  bezug  auf  die  art  und  weise, 
wie  man  sich  den  wechselbalg  vom  halse  schatTen  kann, 
ln  Hessen  als  der  wichtelmann  wasser  in  eierschalen  über 
feuer  kochen  sieht,  ruft  er  aus:  ‘nun  bin  ich  so  alt  wie 
der  kVesterwald  und  habe  doch  nicht  in  eierschalen 
kochen  sehn’.  (Km.  no.  39).  In  Dänemark  wird  dem  wech- 
^Ibalg  ein  mit  haut  und  haar  gefülltes  schwein  vorge- 


*)  dresd.  saml.  no.  15  von  des  niiiliers  sun.  Ein  tböriebter  miil- 
fr  blllet  ein  mädeben  ibn  der  liebe  süfsigkeit  zu  lehren,  sie  läfst  ihn 
He  ganze  nacht  honig  lecken , er  leert  einen  grofsen  topf  aus , be« 
(ommt  leibweh  und  bildet  sich  nun  ein  schwanger  zu  sein.  Sie  be> 
ebickt  einen  häufen  aller  weiber , ihm  in  seinen  kindesnöthen  beizu- 
tebn.  *da  fragt  er  war  sein  kind  wer  körnen  ? si  sprachen  : hastu 
lü  ^emomen  ? ez  was  ain  rehler  wislorihalk,  und  teil  als  ain  guoter 
chalk:  da  er  erst  von  deinem  leib  kam,  da  fuor  ez  pald  hin  und 
ntran  hin  uff  zuo  dem  fiirst  enpor.  Der  müller  sprach:  pald  bin 

ff  daz  spor!  vacbenl  ez ! priiigent  ez  mir  herab’!  Sie  bringen  ihm 
ine  schwalbe  in  verdecktem  topfe.  Hier  noch  eine  hessische  volks- 
>ge:  eine  frau  schnitt  körn  am  Dosenberg;  zur  seile  lag  ihr  kleines 
ind.  ein  wichtelweih  kam  geschlichen,  nahm  das  mensenenkind  und 
‘gte  ihr  eignes  an  die  stelle.  Als  die  frau  nach  ihrem  lieben  säug- 
ng  sah , gafte  ihr  ein  häfslicfaer  dickkopf  in  die  äugen.  Sie  schrie 
>ut  auf  und  schrie  so  heftig  zeter,  dafs  die  diebin  endlich  wieder 
mit  dem  kind ; aber  nicht  eher  gab  sies  zurück,  bis  die  frau  den 
ichtelbalg  an  ihre  brust  gelegt  und  einmal  mit  edler  menseben- 
iilch  gesäugt  balle. 

**)  den  Finnen  heifsl  der  wechselbalg  luoti:  monstrum  nec  non 
ifans  matre  dormiente  a magis  siippositus,  quales  putant  esse  in- 
miem  rachitide  laborantem  (Henvali).  eine  bretagnisebe  sage  von 
er  korrigan,  die  ein  kind  wechselt,  bat  Villemarque  1,  25. 
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setzt:  ^nun  hab  ich  dreimal  jungen  wald  auf  Tisö  ge- 
sehn  und  niemals  dergleichen’.  (Thiele  1,  48).  Vor  dem 
irischen  werden  auch  eierschalen  gesotten , bis  er  sagl: 
*ich  bin  1500  jahre  auf  der  weit  und  nimmer  sah 
ich  das’,  [elfenm.  s.  .38).  vor  dem  schottischen  legt  die 
mutter  24  eierschalen  auf  den  heerd  und  lauscht  was  er 
sagen  werde,  er  sagt:  ^sieben  Jahr  war  ich  alt  bevor  ich 
zur  amme  kam,  und  vier  jahr  lebte  ich  seitdem,  nimmer 
sah  ich  so  viel  milchpfannen’.  (Scotts  minstrelsy  2,  1741 
Nach  dem  bretagnischen  Volkslied  (Villemarqu^  1,  29)  siebt 
er  die  mutter  in  einer  eierschale  für  zehn  hauskneebte 
kochen  und  bricht  in  die  wortc  aus : ^ich  habe  das  ei 
vor  der  weifsen  kenne  gesebn  und  die  eichel  vor  dtr 
eiche ^ gesehn  die  eichel  und  den  zweig,  die  eiche  im 
wald  Brezal,  und  nimmer  solches’.  Yillemarqu^  1,  32  führt 
hierzu  noch  eine  welsche  sage  und  aus  Gottfried  von  Mon> 
mouth  eine  stelle  an , wo  die  bretagnische  und  welsche 
formel  für  das  hohe  aller  bereits  Merlin  dem  wilden  in 
den  mund  gelegt  wird.  Es  kam  in  allen  jenen  sagen  dar- 
auf an,  den  wechselbalg  zum  selbstgeständnis  seines  al- 
ters, folglich  der  Vertauschung  durch  ein  seltsames  vor- 
nehmen zu  J)ringen.  Solche  Überlieferungen  müssen  von 
frühster  zeit  an  in  Europa  weit  verbreitet  gewesen  sein; 
ofTenbar  nahm  man  an,  dafs  den  eiben  und  den  korred 
eine  ganz  andre  Icbensdauer  zustehe  als  dem  meuschli- 
eben  geschlecht. 

Alle  elbe  haben  unwiderstehlichen  hang  zu  musik  and 
tanz,  man  sieht  sic  nachts  im  mondschein  auf  den  wie- 
sen ihre  reigen  führen  und  erkennt  morgens  die  spar  im 
ihau : dän.  älledands^  schwed.  älfdands,  engl,  fairg  rinßs. 
fait'y  green,  die  erscheinung  tanzender  berggeislcr  auf 
den  matten  zeigt  den  menschen  ein  gesegnetes  jahr  an 
(deutsche  sagen  no.  298).  ein  öslrcich.  Volkslied  (Schotlkv 
p.  102) : ‘und  duärt  dröhn  afm  beargl , dü  dänzn  zwoa 
zwearglj  de  dünzu  so  rar’,  in  Laurins  borg,  in  frau  Ve- 
nus borg  rauscht  fröhliche,  verführerische  musik,  tanze 
werden  darin  getreten  (Laurin  24);  der  elbinnen  gesänge 
locken  jünglinge  auf  den  herg  und  cs  ist  um  sie  gesche- 
hen (svenska  foriisängcr  2,  305.  danske  viser  1,  235- 
240)  *).  dies  spiel  heifst  elffrus  lek  ^ elfvelek,  das  gc- 
w’ülmliche  fornvrdalag  führt  hei  den  isländischen  dichtem 
den  namen  ImfUngslag  (carmen  genii)  Olafscn  s.  56;  ic 
Norwegen  heifst  eine  sulche  süfse  musik  kuldresldt  (obcii 


volkssagc  vom  IlancLierg  in  den  anliqvariskc  annalcr  1,334.  ZZ2< 
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s. 249);  ein  ungedrucktes  mhd.  gedieht  (cod.  pal.  341,  357'*) 
enlhäll  die  merkwürdige  stelle:  da  safsen  fideler  ‘und  vi- 
delten  alle  den  albleicK , ein  andres  (altd.  bi.  2,  93)  re- 
det von  ‘seiten  spÜ  und  des  wihiels  schaF , cs  mufs  eine 
sülse,  entzückende  weise  gewesen  sein,  deren  erfindung 
man  den  eiben  beimafs  *).  Finn  Magnusen  bezieht  den 
namen  des  zwergs  Haugspori  (Saem.  2^)  auf  die  dem  gras 
eingedrückten  spuren  eines  bei  nächtlicher  weile  über  die 
liögel  streifenden  albs.  Auch  in  einem  liede  bei  Ville- 
marqad  1,  39  tanzen  sich  die  zwerge  aufser  atbem. 

Diese  liebe  der  elbe  zu  den  tönen  und  tünzen  knüpft 
ihr  gescblecht  an  höhere  wesen , vorzüglich  an  halbgött- 
innen  und  göttinnen.  Auf  (der  Isis)  sebif  erschallt  nächt- 
licher freudengesang,  und  das  volk  zieht  seine  reigen  dar- 
um her  (s.  237).  in  frau  Holdas  wohnung,  in  frau  Venus 
heig  ist  gesang  und  tanz,  cel tische  Überlieferungen  stel- 
len die  feen  tanzend  vor  (mem.  de  Tacad.  celt.  5,  108) ; 
diese  feen  stehen  in  der  mitte  zwischen  elbinnen  und  wei- 
sen freuen  **),  von  den  griech.  bergfrauen  heifst  es  im 
Ijvmn.  in  Ven.  260: 

dfjQOP  f.blv  ^wovoi  xal  ä/t/SQOtov  etäaQ  eSovai , 

*ai  re  /ict  d&avctrotat  xaXov  'lOQov  i()Qwöuv%  o. 
Kein  wunder,  dafs  auch  den  klugen  eiben  und  zwergen 
die  gäbe  der  Weissagung  zugeschrieben  wird.  Andvari 
der  Zwerg  erscheint  ganz  so  in  der  edda  (Sajm.  181*»)  und 
noch  mehr  Alvts;  zwerg  Eugel  (niederdeutsch  Ögel)  weis- 
j>agt  dem  Siegfried  (hürn.  Stfr.  46,  4.  162,  1)  wie  Gripir 
iu  der  edda,  dessen  vater  Eylimi  heifst;  im  altfranz.  Tri- 
slran  ist  der  nains  (nanus)  Frocin  ein  devins  (divinator)  und 
er  deutet  die  Sterne  bei  der  gehurt  von  kindern  (z.  318- 
326.632).  Wo  zwerge  in  sagen  und  märchen  einzeln  lie- 
hen menseben  auflreten,  sind  sie  kluge  rathgeber  und 
hilfreich,  leicht  aber  auch  erzürnt  und  beleidigt,  diesen 
character  haben  Elberich  und  Oberon ; in  einem  schwei- 
zerischen kindennärchen  (no.  165)  erscheint  ‘e  clilis  isigs 
ffiandle  (kleines  eisgraues  männlein) , ‘e  chlis  mutzigs 
handle  (kleines  kurzes  m.)  in  einem  ‘isige  chläidle*  und 
lenkt  die  ereignisse;  annahendes  unheil  oder  den  tod  ver- 
Undigen  elbe  den  menschen  voraus  (ir.  elfcnin.  lxxxvi). 
h)  dieser  hinsicht  ist  auch  nicht  ohne  bedeutung,  dafs 


*)  Tgl.  ir.  clfenm.  Lxxxi  — Lxxxiii  und  oben  s,  409  das  wiblelspli; 
ihre  s.  ?.  a'Ifdans,  Arndt  reise  nach  Schweden  3,  16. 

gleich  den  serbischen  pilen>,  die  am  berg  und  wiesen  ihren 
lanz  hallen  (s.  407). 
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elbc  und  zwerge  das  von  frau  Holda  und  Frikka  begün' 
sligtc  spinnen  und  weben  treiben,  die  liegenden  spinne- 
'^'eben  ini  herbst  hält  der  Volksglaube  für  ein  gespinst  von 
eiben  und  zwergen;  von  den  Christen  wurde  es  Marien- 
faden,  Mariensommer  genannt,  weil  man  sieb  auch  Maria 
spinnend  und  webend  dachte,  schwed.  bedeutet  dverj 
aufser  nanus  auch  araueus , dvertjsn'di  (zwergsnetz)  ein 
spinneweb  *).  Die  altii.  saga  von  Samson  binn  fagri  er- 
wähnt cap.  17  eines  wunderbaren  mantels  (skickja),  den 
elbinnen  gewebt  batten  (sem  älfkonumar  höfdu  ofitj.  Auf 
einem  von  geistern  bewohnten  bügel  hört  man  nachts  die 
elbin  (das  mag  hier  troldkone  bedeuten]  spinnen  und  ihr 
Spinnrad  schnurren,  erzählt  Thiele  3,  25.  Melusine  die 
fee  heifst  in  einem  mnl.  gedieht  alvinne  (Mones  nl.  volks- 
lit.  p.  75).  Die  männlichen  zwerge  hingegen  schmieden 
kleinode  und  w afTen  (oben  s.  413.  416) , wie  schon  ir.  el- 
fenm.  lxxxviii  umständlicher  dargethan  ist  **),  Dafs  man 
den  Zwergen  rohes  eisen  bringt  und  den  andern  morgen 
um  geringen  lohn  vor  der  böle  geschmiedet  findet,  ist  ein 
uralter  zug;  der  seboliast  des  Apollon,  rbod.  (Argon.  4, 
761)  erläutert  die  ünfioveg  ^hitpaiaToto»  durch  eine  sage 
von  den  vulcaniseben  insein  um  Sicilien  aus  Pytbeas  rei- 
sebericht:  %6  dh  waXatov  IXiysxo  %ov  ßovXof.ievov 
otÖTjQov  anotpeqeiv  jcaJ  knl  %rjv  avQiov  iX&ovta  Xapßor 
veiv  i]  il(pog  ^ ei  aXXo  7ia%ao)uvaaai , xoia/Jß- 
XovTd  juio&or» 

Was  ich  über  die  natur  und  eigenheiten  der  elbe  zu- 
sammcngestelit  habe  wird  sieb  durch  betraebtung  einzel- 


*)  auch  brelagn.  lorr  beides',  spinne  und  zwerg. 

**)  hier  noch  eine  sage  aus  Ödmans  Babusiän  p,  79:  tbessulan 
bar  man  alsiciilige  berällelser  ok  sagor  om  smedar^  sa  i högar  som 
barg,  sasom  har  i Fossumstorp  högar,  bvaresl  man  bördt,  aMHe 
smidt  liksotn  i en  annan  srnidja  om  aftonen  efter ‘solenes  nederg^ne^ 
ok  eljest  mitt  pa  höga  middagen.  För  80  ar  sedan  gik  Olas  fadar  i | 
Surtung,  benämd  Ola  Simunsson,  bär  i forsamlingen  fran  Slangevald  ' 
bafvandes  med  sig  en  bund,  bvilken  ta  ban  blef  varse  mitt  j>a  dagen 
härgsmannen , som  tä  simdde  en  stör  sten,  skiälde  ban  pa  bonotn,  i 
bvar  pä  härgsmeden  ^ som  bade  en  liusgra  ral  ok  blaoulen  batt^  ^ 
gynte  at  snarka  ät  bunden  , som  tillika  med  husbonden  funno  radeli" 
gast»  at  lemna  bonotn  i fred.  Thet  gifvas  ok  ännu  ibland  gemene 
man  sma  crucifixer  af  metall,  som  gemenligen  balles  fore  vara  i fordoa 
tider  smidde  i härg,  hviika  tbe  oiorslandige  bruka  at  bänga  pa  bos** 
kap,  som  hastigt  fädt  ondt  ute  pä  marken,  eller  som  säges  blifvit 
väderslagne , hvarigenom  tro  tbem  bli  bclbregda.  af  sadana  härgsmt- 
den  bar  jag  ok  nyligcn  kommit  öfver  ett,  som  ännu  är  i (orrar,  ok 
pä  ofvannämde  sält  gik  i län  at  bota  siukdommar. 
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ner  elbischer  wesen,  die  noch  unter  besondem  namen 
Vorkommen , bestätigen. 

l'oler  ihnen  will  ich  einem  genius , der  in  den  nord. 
mvlben  gar  nicht  auftritt,  die  erste  steile  anweisen;  er 
scheint  dennoch  von  hohem  alter,  mhd.  gedichte  erwäh- 
nen seiner  verschiedentlich:  • 

si  wollen  daz  kein  pilwiz 
si  dä  schüzze  durch  diu  knie.  Wh.  324,  8. 
er  solde  sin  ein  guoter 
und  ein  pilewis  geheizen, 
davon  ist  daz  in  reizen 

die  Übeln  ungehiure.  Rüediger  von  zwein  gesellen 

(cod.  regimont.) 

dd  kom  ich  an  bulwechsperg  gangen 
dd  sch6z  mich  der  hulwechs, 
dd  schöz  mich  die  hulwechsin^ 

dd  sch6z  mich  als  ir  ingesind.  cod.  vindob.  2817.  7P 
von  schrabaz  pilwihten.  Titur.  27,  299.  (Hahn  4116). 
sein  pari  het  manchen  pUbiszoien»  Casp.  von  der 

Rön.  heldenb.  156^. 
bieraas  ist  es  schwer,  den  echten  namen  zu  gewinnen. 
Wolfram  reimt  pilwiz  (var.  pilbiz,  bilwiz,  bilwitz]  auf 
biz  (morsus)  und  kurzen  vocal  in  der  letzten  silbe  scheint 
aach  pilwiht  anzudeuten,  so  wie  pilbis  in  einem  gedieht, 
das  sonst  pilbeis  geschrieben  hätte , es  darf  also  nicht  an 
das  alts.  balowlso,  noch  unmittelbar  an  jenen  gegensatz 
von  hilwls  und  balwts  (s.  347)  gedacht  w erden,  die  wech- 
selnde form  verräth,  dafs  man  das  wort  schon  im  13.  14 
jh.  nicht  mehr  verstand ; späterhin  wurde  es  noch  auf  an- 
dere weise  entstellt,  hulwechs  gemahnt  an  einen  ganz  ab- 
liegenden ausdruck  balw  ahs  (hebes)  *).  Ein  beichlbuch  aus 
der  ersten  hälfte  des  15  jh.  (HofTmanns  monatsschr.  753). 
bat  pelewysen  synonym  mit  hexen  und  in  gleichem  sinü 
braucht  des  Colerus  bausbuch  (Mainz  1656)  p.  403  fciVi/- 
iveisen;  mehrere  belege  für  die  form  pilbis  liefert  Schm. 
4t  188.  Willkommen  ist  das  westphäl.  nnl.  belewilten  im 
Teutonista , es  wird  von  Schuiren  gleicbgesetzt  den  aus- 
drücken  guede  holden  und  ivitte  vromven  (penates).  Ki- 
lian hat  bele^vitle  (lamia),  hierher  gehört  eine  stelle  aus 
bisb.  Voelius  de  miraculis  (disput.  tora.  2,  1018):  ‘de  illis, 


•)  fundgr.  1,  343,  wo  palwasse : vabse,  wie  mhd.  öfier  wahs 
(acutus)  iur  was,  abd.  buas,  ags.  hväs,  ahn.  bvass.  das  abd.  palo- 
ist  also  übelscharf  = stumpf,  ahn.  bÖlbvass  ? wie  palotat  Übel- 
tat. die  spätere  form  bülwäcbs  belegt  Schm.  4,  15. 
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quos  nostrales  appellant  heeldwil  et  blinde  beiten,  a qui- 
bus  nocturna  visa  videri  atque  ex  üs  arcana  revelari  po- 
tant’.  belwit  ist  also  penas,  ein  freundlichgesinnter  haus- 
geist,  ein  guote  holde  (oben  s.  245),  wie  es  hei  Ruediger 
heifst  *ein  guoter  und  ein  pilewiz.  Der  ags.  spräche  ist 
ein  adj.  eigen  bilvit,  bil&vit  Caedm.  53,  4.  279,  23,  das 
mansuetus  , simplex  erklärt  wird  , genauer  aequus , juslos 
bedeuten  könnte,  bilevit  fader  heifst  gott,  (Andr.  1996j 
Boeth.  metr.  20,  510.  538,  und  so  wird  er  auch  cod.  eion 
259,  6 angeredet;  bilvitra  breost  (bonorum,  aequorom 
pectus]  cod.  exon.  343,  23.  die  Schreibung  bilehvit  (Beda 
5,  2,  13  wo  es  simplex  ;übersetzt]  würde  auf  hvit  (albus) 
führen;  was  sollte  dann  aber  bil  bedeuten?  ich  ziehe  das 
beglaubigtere  bilevit  vor,  und  nehme  \it  für  scius,  bilviL 
ahd.  pilawiZy  piliviz?  für  aequum  sciens,  aequus,  bonos, 
obgleich  ein  adj.  vit,  wiz  sonst,  so  viel  ich  weifs,  mao- 
gelt,  und  das  altn.  vitr  (gen.  vitrs)  noch  ein  ahleitendes 
R zufügt  Sind  diese  etjmologien  haltbar,  so  ist  bilwh 
ein  guter  genius,  aber  elbischer  natur,  er  hauset  in  ber- 
gen, sein  geschofs  wird,  wie  das  des  albs  (s.  429)  ge- 
fürchtet, er  verwirrt  und  verfilzt,  gleich  dem  alp  die 
haare  (s.  433).  zumal  merkwürdig  ist  die  von  Schm.  4, 
188  beigebrachte  stelle:  ^so  man  ain  kind  oder  aio  ge- 
wand  opfert  zu  aim  pilbispawm  y d.  h.  einem  bäum,  den 
man  von  dem  pilwiz  bewohnt  glaubt,  wie  waldgeister  und 
elbe  in  bäumen  stecken.  Börners  sagen  aus  dem  Orlagau 
s.  59.  62  nennen  eine  hexe  Bilbze.  auf  die  Verwandlung 
des  ausdrucks  bilwiz , biltvis  in  bilwiht  mochte  man 
leicht  gerathen,  da  auch  sonst  S und  H,  S und  HT  (lios, 
lioht;  gramm.  1,  318)  ST  und  HT  (forest,  foreht;  gramm. 
4,  416)  tauschen,  die  Zusammensetzung  bilwiht  aber  ciueo 
passenden  sinn  gewährte  (guter  wicht),  gl.  blas.  87'  lie- 
fern wihsilstein  (penas),  ja  die  heutige  zwischen  weich- 
selzopfj  wichselzopj  und  wichtelzopf  ( bichtelzopf) 
schwankende  benennung  der  plica  (s.  433)  bestätigt  den 


*)  das  einfache  hil  scheint  an  sich  schon  aequitas,  jus,  und  my- 
thisch genug  (oben  s.  347).  mbd.  billich  (aequus)  Diut.  3,  38.  fundg. 
11.  56,  27.  61,  23.  66,  19.  Reinh.  354.  Iw.  1630.  5244.  5730.  6841; 
Ls.  2,  329.  hillichen  (jure)  Nih.  450,  2.  dor  billich  (aequitas)  Trist 
6429.  9374.  10062.  13772.  18027  ; ahd.  kenne  ich  billih  nur  aus  'V. 
Lxv,  27,  wo  die  Leidner  bs.  bilithlich,  in  der  ihat,  da  sich  die  he- 
grÜTc  aequus,  aequalis,  similis  berühren,  ist  hilidi , piladi  acqualita%, 
siniilitudo,  altn.  likneski  (imago).  Auch  im  ccllischcn  heifst  btl  got» 
mild  und  Leo  (malb.  gl.  38)  versucht  bilwiz  aus  hilbbcilh,  bilbhilb  zm 
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ubergang  der  formen  bilweichs,  hilwechs  und  hilwicht^ 
ohne  Zweifel  kommt  auch  bilweichszopf,  bilwizzopf  vor  *). 

ln  den  jüngsten  Jahrhunderten  hat  der  Volksglaube,  die 
alte,  edlere  bedeutung  dieses  geisterhaften  wesens  verlie- 
rend, gerade  w^ie  hei  alb.  Holla  und  Berhta,  nur  die  feind- 
selige Seite  seiner  natur  festgehalten : es  erscheint  als  pla- 
gendes, schreckendes,  haar  und  hart  wirrendes,  getraide 
zerschneidendes  gespenst,  meist  in  weiblicher  gestalt,  als 
böse  Zauberin  und  hexe,  schon  Martin  von  Ambergs  heicht- 
spiegel  deutet  das  pilbis  durch  teufel  und  Kilian  belewitte 
dnreh  lamia,  strix.  die  Überlieferung  haftet  vornehmlich 
im  Östlichen  Deutschland,  in  Baiern,  Franken,  Vogtland, 
Schlesien.  Hans  Sachs  gebraucht  bilbitzen  vom  verwickeln 
der  baarzöpfe,  pilmitz  von  verworrenen  haarlocken:  ^ir  har 
verbilbilzt,  zapfet  und  stroblet,  als  oh  sie  hah  der  rab 
gezoblet’.  I.  5,  309K  U.  2,  100^;  ^pilmitzen,  zoten  und 
fasen'.  Ul.  3,  12^.  Im  ackermann  von  Böhmen  cap.  6 steht 
pilwis  gleichbedeutig  mit  hexe,  ‘zauberer  pielweiser,  Wahr- 
sager. Böhmes  beitr.  zum  scbles.  recht  6,  69.  *ao.  1529 
(zu  Schweidnitz)  ein  pielweifs  lebendig  begraben'.  HolT- 
manns  roonatschrift  s.  247.  *1582  (zu  Sagan)  zwo  ehrbare 
fraoen  für  pilweifsen  und  huren  gescholten  (das.  702). 
‘du  pileweijsinl  A.  Gryphius  p.  828.  *las  de  deine  bil- 
bezzodn  auskampln'  sagt  die  zornige  mutter  zum  kinde 
'Schm.  1,  168),  ‘i  den  bilmezschedl  (struppigen  köpf)  get 
nei\  pilmeskind,  eine  schelte  wie  teufelskind  [Delling 
bair.  idiot  1,  78).  in  Thüringen  an  der  Saale  sagt  man 
bulmuz  von  ungewaschnen , ungekämmten  kindem.  &t7- 
bezschniti,  bilwezschniU,  bil fezschnitt  bezeichnet  aber  ei- 
len durchsebnitt  im  gctraidefeld,  den  man  als  werk  eines 
feistes,  einer  hexe  oder  des  teufels  betrachtet. 

Dieser  glaube  geht  auch  in  ein  hohes  alter  hinauf,  schon 


•)  poln.  heifst  die  plica , aufser  kollun , auch  noch  wieszczyce 
fände  6,  227)  und  der  Volksglaube  schreibt  sie  dem  zauber  einer 
(’i^szczlot  d.  h.  weisen  frau,  Weissagerin , hexe  zu.  dieses  wieszczyce 
timmt  zu  «'eiV/ise/zopf  und  dem  -wizt  -weis  in  hilwiz.  Liefse  sich 
in  compositum  Lialowieszczka  (weifse  zauherin,  weifse  fee)  jiacbwci- 
en  , (ich  finde  es  aber  nirgends,  auch  nicht  hei  andern  Slaven);  so 
rörde  starke  Vermutung  für  die  herkunft  unseres  bilwiz  aus  dem  sla- 
*»<dsen  erwachsen  , vorläufig  scheint  mir  seine  deutschheit  durch  die 
bwesenheit  jener  slav.  Zusammensetzung , so  wie  durch  das  ags.  hil- 
il,  nl.  helwitte  gesichert:  übrigens  stammt  unser  wiz  aus  wizan,  das 
<iln.  uieszcz  aus  wiedziec,  und  Verwandtschaft  beider  würler  erklärt 
irli  auch  ohne  entlehnungen.  unverwandt  scheint  mir  das  slovcn. 
aglavii  zwerg  und  der  lilthauiscbe  Pilvitus  (Lasicz  54)  oder  Pilwilc 
Narbntt  1,  52),  gotl  oder  gnttin  des  reiebthums. 
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die  lex  bajuvar.  12  (13),  8:  'si  quis  messes  allerius  initia- 
veril  maleficis  artibus  et  invcntus  fuerit,  cum  duodecim 
solidis  componat,  quod  aranscarti  *)  dicunt’.  ein  solcher 
übelthäler  hiefs  wol  damals  piliwiz,  pilawiz?  Mederer 
bemerkt  zu  der  stelle  p.  202.  203 : «in  ehrlicher  landmann 
erzählte  mir  von  dem  sogenannten  bilmerschniit y bilber- 
schnitl  folgendes:  ^der  böse  menscb,  der  seinem  nachbar 
.auf  die  gottloseste  weise  schaden  will,  geht  mitternachts, 
ganz  nacket,  an  den  fufs  eine  sichel  gebunden  und  zau> 
berformeln  hersagend,  mitten  durch  den  eben  reifenden 
getraideacker  hin.  von  dem  tbeil  des  feldes,  den  er  mit 
seiner  sichel  durchschnitten  hat,  fliegen  alle  kömer  in  seine 
Scheune,  in  seinen  kästen’.  Hier  wird  alles  einem  von 
menschen  geübten  zauber  beigemessen  **]•  Auch  Julius 
Schmidt  (Reichenfels  p.  119]  berichtet  aus  dem  Vogtland: 
der  glaube  an  die  bilsen  oder  bilverschnitter  ist  ziemlich 
verbreitet , ja  es  mag  gewisse  leute  geben , die  welche  x« 
sein  meinen : diese  gehen  dann  am  Johannis,  mitunter  am 
Walpurgistage  vor  Sonnenaufgang  in  das  feld,  schneiden 
mit  kleinen  an  die  grofsen  zehen  gebundnen  sicheln  die 
halme  ab,  wobei  sie  quer  durch  den  acker  treten,  solche 
leute  sollen  kleine  dreieckige  hüte  (bilsenschnitterhütchen] 
aufhaben;  grüfst  sie  jemand  in  dem  gang,  so  müfsen  sie 
heuer  sterben,  die  bilsenschnilter  glauben  nun  die  hälfte 
des  ertrags  von  dem  fclde,  wo  sie  geschnitten  haben,  zu 
bekommen;  bei  manchen  leuten  bat  man  nach  ihrem  tode 
kleine  sichelförmige  Instrumente  gefunden,  wenn  der  ei- 
genthümer  des  ackers  stoppeln  der  geschnittenen  halme 
antrifl,  und  in  den  rauch  bängt,  so  mufs  der  bilsenschnii- 
ter  nach  und  nach  vertrocknen. 

Zufolge  einer  mittheilung  aus  Thüringen  kann  man  den 
bilmes  oder  binsenschneidery  wie  er  auch  heifst,  auf  dop- 
pelte weise  verderben,  entweder  setze  man  sich  auf  tri- 
nitatis  oder  Johannis,  wenn  die  sonne  am  höchsten  steht, 
mit  einem  Spiegel  vor  der  brust  auf  einen  holunderstranch, 

*)  gotb.  asans  (messis)  abd.  aran^  am. 

ist  auf  diese  zauberel  schon  eine  stelle  der  kaiserebronik  (co«i> 
pal.  361,  12c)  bezüglicb? 

diu  muoter  beizit  Racbel, 

diu  bat  in  ^eieret: 

swenne  sie  in  biez  sniden  gan, 

sfn  hont  incom  nie  ddr  an, 

sin  sicbil  sneit  sebiere 

mer  dan  andere  viere; 

wil  er  durch  einin  berc  varn, 

der  stet  immer  mer  ingegen  im  üf  getan. 
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uod  schaue  nach  allen  enden  um,  so  kann  man  den  bin- 
senschneider  wol  entdecken;  jedoch  mit  grofser  gefahr: 
denn  wenn  der  aufpassende  eher  vom  hinsenschneider  ge- 
sehen wird,  als  er  ihn  erblickt,  so  mufs  er  sterben  und 
der*bin$enschneider  bleibt  leben,  er  müste  sich  denn  zu- 
fällig selbst  in  dem  Spiegel , den  jener  vor  der  brust  bat, 
erschauen,  in  welchem  fall  er  auch  noch  in  diesem  Jahr 
sein  leben  verliert.  Oder,  man  trage  ähren,  die  der  bin- 
senschneider  geschnitten  bat,  stillscbweigends  in  ein  neu- 
ausgeworfenes  grab,  die  ähren  dürfen  aber  nicht  mit  blofser 
band  angefafst  werden:  würde  nur  das  geringste  dabei  ge- 
sprochen oder  käme  ein  tropfen  schweifs  aus  der  band 
mit  ins  grab,  so  mufs,  sobald  die  ähren  verfaulen,  derje- 
nige sterben,  welcher  sie  bineinwarf. 

Was  hier  menschlichen  Zauberern,  wird  anderwärts  dem 
teufel  beigelegt  (abergl.  no.  523)  oder  elbischen  gespen- 
stern, die  sich  schon  an  ihren  kleinen  hüten  kundgeben, 
sie  beifsen  bald  bilgenschneider , bald  pilver  oder  hil- 
pertsschniller  y bald  führen  sie  ganz  abweichende  benen- 
nungen.  Alberus  gibt  den  mit  Huldas  beer  fahrenden  weibern 
sicheln  an  die  hand  (oben  s.  247).  Nach  Schm.  1,  151  beifst 
es  an  einigen  orten  bochschnitt y weil  das  gespenst  auf 
emem  bock  durchs  getraidefeld  reiten  soll,  wobei  an  Die- 
trich mit  dem  eher  (s.  194)  erinnert  werden  kann.  Der 
osnabrückisebe  Volksglaube  läfst  die  tremsemutier  im  körn 
ümgehen:  sie  wird  von  den  kindern  gefürchtet,  im  Braun- 
schweigischen beifst  sie  kornwiJ\  wenn  die  kinder  korn- 
blnmen  suchen,  wagen  sie  sich  nicht  zuweil  ins  grüne  feld 
und  erzählen  sich  vom  kornweib,  das  die  kleinen  raube, 
in  der  Altmark  und  mark  Brandenburg  wird  sie  genannt 
roggenmöhme  und  man  schweigt  schreiende  kinder  mit 
den  Worten:  ‘halts  maul,  sonst  kommt  roggenmöhme  mit 
ihren  schwarzen  langen  zitzen  und  schleppt  dich  hinweg!'  *) 
andere  erzählen:  ‘mit  ihren  schwarzen  eisernen  zitzen', 
was  an  die  eiserne  Berbta  erinnert;  noch  andere  nennen 
rie  rockenmör y weil  sie,  gleich  Holla  und  Berbta,  den 
faulen  magden,  die  in  den  zwölfen  ihren  rocken  nicht  ab- 
gesponnen haben,  allerlei  possen  spielt,  kinder,  die  sie 
an  ihre  schwarze  brust  legt,  können  leicht  sterben.  Ist 
nicht  auch  die  bairische  preinscheuhe  ein  solches  getrai- 


*)  vgl.  deutsche  sagen  no.  89.  Kuhn  s.  373.  Temme  sagen  p.  80. 
p der  Allmark,  die  badische  yolkssage  macht  daraus  ein  rockertwei- 
We  und  eine  yerwünschle  gräfin  von  Eberstein,  die  in  einem  wald 
oafnens  Rockert  umgebe  (Moncs  anzeiger  3,  145). 
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degespenst?  im  Schräckengast , IngolsL  1598  finden  sich 
p.  73  ^preinscheuhen  und  merwunder*  p.  89  ‘wilde  larven- 
schopper  und  preinscheuhen  nebeneinander,  prein,  brein, 
eigentlich  brei  (puls)  bedeutet  auch  körnertragende  pflan- 
zen wie  haber,  hirse,  panicum,  plantago  (Schm.  1, 256. 257] 
und  breinscheuhe  wäre  der  geist,  den  das  volk  in  baber 
und  birsenfeldern  fürchtet? 

Unverkennbar  durch  alle  diese  Zusammenstellungen  ist 
die  Verwandtschaft  der  biltvifse  mit  göttlichen  und  elbi- 
schen wesen  unseres  heidenthums.  Sie  verfilzen  das  baar 
wie  frau  Holla,  frau  ßerhta  und  der  alb,  sie  tragen  den 
kleinen  hut  und  führen  das  geschofs  der  elbe,  sie  sind 
zuletzt,  gleich  Holla  und  Berhta,  zu  einer  kiudersebeuebe 
herabgesunken,  ursprünglich  ‘gute  holden’,  gesellige  wol- 
thätige  wesen  haben  sie  sich  allmälich  in  unholde,  teufli' 
sehe  gespenster,  zauberer  und  hex.en  verkehrt.  Ja  hinter 
diesen  elbischen  können  hier  noch  höhere  göttliche  wesen 
stecken,  die  Römer  verehrten  einen  RobigOy  der  den  brand 
im  körn  hinderte,  vielleicht  wenn  er  zürnte  hervorbrachle. 
das  umgehen  des  bihvifs,  der  Roggenmuhme  im  getraidc 
hatte  anfangs  eine  wollhätige  Ursache:  wie  der  name  mut- 
ter y mu/ime,  mör  lehrt,  ist  sie  eine  mütterliche,  spindel 
und  acker  schützende  götlin.  JFro  wird  auf  seinem  eher 
durch  die  Auren  geritten  sein  und  sie  ergibig  gemacht  ha- 
ben, ja  sogar  das  gleichnis  von  dem  durchs  körn  reiten- 
den Siegfried  (s.  359)  möchte  ich  auf  eines  gottes  umritt 
zurückführen,  und  nun  erst  glaube  ich  zu  verstehen,  warum 
der  wetterauische  landmann  bei  dem  wallen  der  kornähren 
im  winde^  noch  heute  zu  sagen  pflegt,  dafs  der  eher  iw 
körn  gehe,  es  gilt  von  dem  gott,  der  die  saaten  frucht- 
bar macht.  So  führt  uns  zu  den  alten  göttem  die  Unter- 
suchung der  dem  volk  länger  bekannt  gebliebnen  elbe. 
ihre  berührung  mit  Holla  und  Berhta  ist  auch  darum  merk- , 
würdig,  weil  alle  diese  wesen,  dem  eddischen  glauben | 
fremd,  eine  eigenlhümliche  entwickelung  oder  Wendung  der; 
heidnischen  religion  im  innern  Deutschland  erkennen  lassen*}.; 


*)  auch  die  Slawen  haben  einen  feldgeisty  der  durch  das  getraidc 
lichl.  Bosborn  resp.  moscov.  pars  1.  p.  . . : daemonem  quoque  «e* 
ridianum  Moscovitae  metuunt  et  colunt.  ille  enim,  dum  [am  malura<^ 
resecantur  Truges,  babitu  viduae  lugentis  ruri  ohambulat , operanis- 
que  uni  vel  pluribus,  nisi  protinus  viso  spectro  in  lerram  proni  con- 
cidant,  braebia  frangit  et  cnira.  neque  tarnen  contra  banc  plagan 
remedio  destituuntur.  babent  enim  in  vicina  silra  arborcs  religtom 
patrum  cultas:  barum  cortice  vulneri  supcrimposito  illud  non  taatun 
sanant  faciie,  sed  et  dolorem  loripedi  eximunt.  Den  Wenden  hcii> 
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An  die  behaarten,  struppigen  eibe  oder  bilwifsc  reibt 
sich  zunächst  ein  geist,  der  in  ahd.  Sprachdenkmälern  scrat 
oder  scralo,  in  gleichzeitigen  lateinischen  pilosus  genannt 
wird,  die  gl.  mons.  333  bähen  scratun  (pilosi),  gl.  hcrrad. 
200^  wallschrate  (satyrus)  sumeriat.  10,  66  srale  (lares 
mali);  ebenso  mhd.  ^ein  wilder  waltschrat  Barl.  251,  11. 
Aw\  3,  226.  Ulr.  Lanz.  437  ‘von  dem  schraze  =,  zwerge. 
‘sic  ist  villlbte  ein  schrat,  ein  geist  von  helle*.  Albr.  Titur. 
J,  190  [Hahn  180).  Dafs  ein  kleiner,  elbischer  geist  ver- 
standen werde,  folgt  aus  dem  dim.  schretel,  das  gleichbe- 
deutend mit  wihtel  in  der  artigen  fahel  gebraucht  ist,  von 
welcher  unsere  irischen  elfenm.  cxiv — xix  einen  auszug  lie- 
ferten, die  seitdem  in  Mones  Untersuchung  der  heldensage 
^anz  abgedruckt  erschien,  und  wozu  jetzt  auch  die  echte  nor- 
wegische sage  bei  Asbjörnsen  und  Moe  no.  26  an  den  tag 
gekommen  ist  (einer  der  auflallendstcn  belege  für  die  zähe 
dauer  solcher  stoiTe  in  der  Volksüberlieferung):  das  schre- 
tel mit  dem  zamen  wazzerbern  entsprechen  dem  froW  mit 
icm  hvidbiörn  vollkommen.  Vintler  denkt  sich  unter  schrätt- 
fm  einen  windlcichten  geist,  von  der  gröfse  eines  kinds. 
1er  vocab.  von  1482  hat  schrellin  (penates),  Dasypodius 
nachtschrettele  (ephialtes);  spätere  schreiben  schrättele, 
Schrättel,  schrettele,  schrötle,  vgl.  Stald.  2,  350.  Schmid 
ichwäb.  wb.  478.  in  den  sette  comm.  ist  schrata  oder 
ickvetele  ein  Schmetterling  (Schm.  3,  519).  einen  Thide- 
*icos  Scratman  nennt  eine  urk.  von  1244  (Spilcker  2,  84). 
n Niederhessen  heifst  eine  gegend  der  Schrativeg  (wochenhl. 
IS33,  952.  984.  1023).  Auch  andern  deutschen  dialecten 
»cheinl  das  wort  bekannt:  ags.  scritta,  engl,  scrat  (her- 
naphrodilus)  *) , altn.  skratti  (malus  genius,  gigas);  ein 
neeresfelsen  heifst  skrattaskar  (geniorum  scopulus)  fornm. 
Ög.  2, 142;  diese  formen  zu  jenen  hochd.  gehalten  vermist 
pan  lautverschiebung.  in  der  that  gewähren  andere  hochd. 
armen  ihr  Z statt  T:  scraz  gl.  fuld.  14;  screza  (larvae,  la- 
esmali)  gl.  liiidenbr.  996^';  srezze  vel  srale  (nicht  screzzol 


gelraidefrau  pschipolnitza ^ sie  schleicht  in  der  mitlagsslunde  als 
iichleiyte  frau  umher,  versteht  ein  Wende,  wenn  er  sich  stunden- 
‘og  mit  ihr  über  flachs  und  flachshereitung  unterredet,  ihr  allemal 
ibei  zu  widersprechen , oder  dabei  das  Vaterunser  rückwärts  ohne 
ßslofs  zu  beten,  so  ist  er  geborgen  (lausitz.  monalsschr.  1797.  p.  744). 

Böhmen  nennen  sie  haba  (alte  frau)  oder  polednice ^ poludnive 
^endiana),  die  Polen  dziewanna^  dziemca^  von  der  noch  mehrmals 
^ rede  sein  wird.  Auch  hier  greifen  deutlich  gÖltcr  in  die  gcisler 
nd  gespensler. 

*)  schon  Ssp.  1,4  alit'ile  und  dt^erge  nebeneinander,  vgl.  RA.  410. 
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scraito)  sumerL  10,  66;  ‘unreiner  schrdz*  Aw.  3,  170  (:vräzj\ 
auch  oberdeulschc  Wörterbücher  des  16  jb.  stellen  schretzel 
und  alp  zusammen,  Höfer  3,  114  hat  ‘der  schretz\  Schm. 

3,  522  der  schretzel,  das  schrelzlein.  nach  Mich.  Beham 
8.  9 hat  jegliches  haus  ein  sc/irex/em,  wer  es  hegt,  dem 
gibt  es  gut  und  ehre,  es  reitet  und  fahrt  auf  dem  vieb, 
richtet  an  der  Brechtnacht  seinen  tisch  u.  s.  w.  **). 

Wichtig  ist  die  einstimmung  slavischer  wörler.  all- 
höhm.  scret  (daemon)  Hankas  zbjrka  6^;  screti,  screlli 
(penates  intimi  et  secretales)  das.  16*^;  böhm.  skfet^  skijttk 
(penas,  idolum],  poln.  skt^oi  und  skrzilek^  sioven.  ptkrii, 
fhkrätiz,  fhkräielj  (bergmännchen).  dem  serb.  und  russ 
dialect  scheint  der  ausdruck  unbekannt. 

Ich  weifs  der  deutschen  form  keine  genügende  i^Tir- 
zel  ***),  im  slav.  wäre  skryti  (celare,  occulere)  zu  erwägen. 

Gehen  wir  dem  begrif  nach,  so  scheint  schrat  ein  mü- 
der, rauher,  zottiger  waldgeist,  dem  lat.  faun  und  gr.  sa- 
tyr,  auch  dem  römischen  silvanus  (Liv.  2,  7)  vergleichbar; 
schrätleiHy  synonym  mit  wdchtel  und  alp,  hausgeist,  berg*' ' 
männlein.  immer  kommt  aber  nur  das  männliche  geschlecbl 
vor,  nie  das  weibliche;  es  mangelt  also,  wie  bei  den  fao- 
nen,  der  verschönernde  gegensatz,  welcher  in  den  elbinne® . 
und  hilwissinen  da  ist.  einiger  beziehungen  halben  lassaj 
sich  allerdings  die  am  schluTs  des  XVI  cap.  abgehandeltei  | 
wilden  weiber  und  waldminnen  den  schraten  zur  seite  seUeQ.| 
Die  griech.  dichtung  kennt  dryaden  (in  ags.  glossen  ver-i 
deutscht  vuduäljenne)  und  hergnymfen  [dgvddfg  ^ vvftffot 
dp£oxaoi),  deren  leben  mit  dem  eines  haums  eng  verwach- 
sen ist  (hauptstellc:  hymn.  in  Yen.  257 — 272), 

Auch  darin  unterscheiden  sich  die  schrate  von  den  ^ 
ben,  dafs  sic  kein  volk  bilden,  und  einzeln  auftreten. 

Auf  dem  Fichtelberg  hauste  ein  waldgeist,  der  Katunr 
Veit  genannt,  mit  dem  man  die  kinder  schweigt:  ‘schweig 
oder  der  Katzenveit  kommt!’  ähnliche  wesen,  voll  zwer- 
gischer  und  koholdiscber  laune,  darf  man  in  dem  Gübick 
des  Harzes,  in  dem  liübezal  des  Riesengel|^‘rgs  erkeooea. 


*)  3U5  sc hraii^az  verkürzt?  Gudr.  448  schrawaz  oder  merwunder, 
schrahaz,  Albr.  Til.  27,  299  (neben  pilwibl);  schrawatzen  und  mer 
wunder.  Casp.  v.  d.  Rön  Wolfdieler.  195. 

♦*)  Muebar  röm.  Noricum  2,  37  und  Gastein  147  erwähnt  eine 
launigen  berggcisles  schratieL 

•♦*)  das  alln.  skratti  soll  auch  terror  bedeuten,  schwed.  skralU 
dän.  skratte  ist  laut  lachen,  erlaubt  die  ags.  form  scritta  das  p 
oxi'pro;,  einen  hüpfenden,  springenden  kobold  oder  satyr  (von 
ruUf  hüpfe)  tu  vergleichen?  Lobecks  Aglaoph.  1311. 
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er  letztere  scheint  aber  slavisches  Ursprungs,  böhm.  Ry-- 
ecalf  RybrcoL  ln  Mähren  lauft  die  sage  von  dem  see- 
irien,  einem  schadenfrohen  geist,  der  in  gestalt  eines 
irten,  die  peitsche  in  der  band,  reisende  in  einen  moor- 
rach  verlockt  *). 

Die  glosse  bei  Hanka  7^  11^  hat  vilcodlac  fannus,  m/- 
idlad  faooi  ficarii,  incubi,  dusii;  neuböhm.  form  wäre 
)lkodlaky  wolfhaarig;  den  Serben  ist  vuhodlak  der  vam- 
rr  fVuk  s.  v.).  Es  wird  nicht  auflallen  und  gewährt  neue 
?rührang  zwischen  eiben,  bilwissen  und  sebraten,  dafs  in 
)len  dem  skrzot  dieselbe  Verfilzung  der  baare  zugeschrie- 
m and  nach  seinem  namen,  so  wie  in  Böhmen  skrfteky 
.^nannt  wird  **] ; io  einigen  gegenden  Deutschlands  schröi- 
inzopf. 

Schon  frühe  dachte  man  sich  in  Europa  dämonische 
esen  als  pilosi,  die  vulgata  hat  Jesaias  13,  21  ^et  pilosi 
Itabant  ibi’,  wo  die  LXX:  datftovta  i)ui  ogyrjoov'iaiy 
i 34,  14  *** ****)).  Isid.  etjm.  8 cap.  ult  (und  daraus  gl.  Jun. 

pilosi  qui  graece  panitae,  latine  incubi  nominantur, 

• hos  daemones  Galli  dusios  nuncupant  ***"].  quem  au- 
üi  vulgo  incubonem  vocant,  hunc  Romani  faunum  di- 
int  Burcard  von  Worms  (anh.  x\xvii)  gedenkt  des  aber- 
äabischeu  brauchs,  den  hausgeistem  in  keller  und  scheune 
ielsachen,  schuhe,  bogen  und  pfeile  binzulegen *}*) , und 
icb  diese  genien  heifsen  satyri  vel  pilosi.  Der  mönch 
•Q  s.  Gallen  erzählt  im  leben  Carls  des  grofsen  (Pertz  2, 
II)  von  einem  pilosus,  der  das  haus  eines  Schmiedes  he- 
chte und  sich  nachts  mit  hammer  und  ambofs  belustigte,  * 
;l.  ir.  elfenm.  cxi.  cxii.  Also  ein  spielender,  fröhlicher, 
Qzender,  launiger  hausgeist,  rauh  und  haarig  anzusehen, 
>e  die  Heidelberger  fabel  sagt,  ^eislich  getäii’,  und  mit 
m rothen  käppchen  der  zwerge  ausgestattet,  gern  in 


*)  sagen  aus  der  Torreil  Mährens.  Brünn  1817  s.  136 — 171. 

**)  auch  koltki  beifst  der  weichseliopf,  und  koltki  sind  wiederum 
Inische,  russische  hausgeister. 

***)  Luther  übersetit  feldteufel  i das  hehr,  sagnir  bezeichnet  haa- 
;e  bockarlige  wesen.  Badevicus  frising.  2,  13  ahmt  die  ganze  stelle 
J prophelen  nach:  ‘ululac,  upupae,  buhones  tolo  anno  in  tcclis  fu- 
bria  personantes  luguhri  voce  aurcs  omnium  rcpleverunt.  pilosi 
tos  satjfros  vocant  in  domibus  plcrunque  auditi\  und  nochmals  2, 
‘in  aedibus  tuis  lugubri  voce  respondeant  ululae , saltent  pilosi', 

****)  ‘daemones  quos  duscios  Galli  nuncupant'.  Augustin  de  ciy. 
^ c,  23.  noch  beute  lebt  in  der  Bretagne  die  benennung  duz , di- 
inut.  duzik  (Villemarqucf  1,  42). 

t)  so  vvird  dem  jüdel  (ich  meine  süetel?  was  sonst  guote  holde) 
»idwerk  hingelcgt«  abergl.  no.  62  vgl.  473). 

Grsaiflia  mytkol* 
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kiiche  und  keller  sein  wesen  treibend,  ein  bild  ganz  Tor- 
nen  im  cod.  pal.  324  scheint  ihn  darzustellen. 

Nur  nehme  ich  an,  dafs  man  in  älterer  zeit  dem  schrat 
oder  waldschrat  eine  ernstere,  gröfsere  gestalt,  und  ersi 
später  dem  schretlel  die  heitere,  kleinere  beilegte,  das 
scheint  auch  aus  der  altn.  bedeutung  von  skratU  gigas,  rie>e 
hervorzugehn.  Diese  ivaldtjelsier  müssen  noch  im  6. 7 jh. 
eines  eignen  cultus  theilhaftig  geworden  sein:  bäume  und 
tempel  waren  ihnen  heilig,  beweisende  stellen  sind  schon 
s.  63.  73  dafür  angeführt:  ‘arborcs  daemoni  dedicalae, 
und  unter  den  Warasken , einem  den  Baiern  verwandleu 
stamm,  ^agrtstium  fana,  quos  vulgus  faunos  vocat’. 

In  Eckeharts  Waltharius  kommen  merkwürdige  äulse- 
rungen  vor.  Ekevrid  aus  Sachsen  redet  ihn  mit  der  bil- 
teren  schelte  an  (761): 

die  (ait),  an  corpus  vegetet  tractabile.  temet, 
sive  per  aerias  fallas,  malediciey  figuras? 
saltibus  assuetus  faunus  mihi  quippe  videris. 
Walthari  entgegnet  hohnlachend  (765): 

ccltica  lingua  probat,  te  ex  illa  gente  creatum,  i 
cui  natura  dedit  reliquas  ludendo  praeire;  ; 

at  si  te  propiiis  venientem  dextera  nostra 
attingat,  post  Saxonibus  memorare  valebis, 
te  nunc  in  Vosago  fauni  Jantasma  videre.  | 

du  magst  einmal  den  Sachsen,  deinen  landslcuten,  toi 
dem  schrat  erzählen,  der  dir  im  Wasgau  erschienen  iA 
Als  nun  Ekevrid  seinen  speer  vergeblich  geworfen,  ra# 
Walthari : j 

haec  tibi  silvanus  transponit  munera  faunus, 
einen  solchen  wurf  sendet  jetzt  der  waltschrat  zurück*). 

Hier  beifst  der  faun  fantasma , phantom,  ahd.  gisdi 
T.  81  (Matth.  14,  21),  sonst  auch  scinleih  (monstnun)  gl 
hrab.  969^  Jun.  214.  ags.  schiläc  (portentum)  oder  gitm 
(s.  432).  phantasma  vagabundum  (vita  Lebuini , Pertz  l 
361);  ‘fantasma  vult  nos  pessundare’  (Hroswitha  im  Dulcb 
cius) ; faniüsia,  quod  in  libris  gentilium  Jaunus  solet  ap 
pellari’.  Mabillon  analecL  3,  352.  ein  municipium  od^ 
oppidum  mons  fauni  in  Ivonis  carnot.'  epist.  172,  vgl.  di 
in  der  anmerkung  dazu  (ed.  Paris.  1642  p.  240*^')  beigt 
brachte  urkunde , wo  monsfaunum.  Und  gerade  so  i 
altfranz.  gedichten:  fantosme  nous  va  faunoiant\  Meo 
4,  138.  fantosme,  qui  me  desvoie,  demaine’.  das.  4,  IB 


*)  der  dialog  isl  dunkel,  und  ich  habe  meine  jetzige  auTTassur 
in  der  ausg.  s.  86  zu  rechtfertigen  gesucht. 
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4,402.  eine  aus  Girart  de  RossUlon  in  Mones  arcbiv  1835 
210  roitgelheille  stelle  meldet  von  einem  berg:  ^en  ce  mont 
ha  mouit  de  grans  secrez,  trop  y a de  Jantomes\  Solche 
fauni  ficarii  und  silvestres  homines  sind  es,  zu  welchen 
iornandes  die  goth.  aliorunen  sich  gesellen  lafst  (s.  376}. 
sie  streifen  aber  auch  in  das  gehict  halbgöttlicher  beiden 
über:  Himring,  silvarum  saiyruSy  fVitugouwo  (silvicola) 
scheioeo  zugleich  kunstreiche , schmiedende  schrate  und 
beiden  (s.  349.  350.  351).  mit  dem  satyrhaflen  Völundr 
rerbindet  sich  eine  valkYrie,  wie  mit  den  faunen  die  alio- 
^unen.  wilde  weiber,  waltminne  [s.  403.  405)  und  xvilde 
iMifi  (Wigamur  203)  berühren  einander.  Wigal.  6286  wiU 
\n  mp,  und  6602  von  dem  zwerge  Karriöz : 
sin  muoter  was  ein  wildez  wip, 
dk  von  was  sin  kurzer  lip 
aller  ruch  unde  stark, 
sin  gebein  was  üne  mark 
D^ch  dem  gesiebte  der  muoter  stii, 
deste  sterker  muoser  sin. 

Q Wolfdietericb  wird  ein  solcher  wilder  mann  waltluo-^ 
tr,  im  Laurin  173.  183  waliman  genannt.  Die  altn. 
Ytbologic  kennt  wilde  waldfrauen  unter  dem  namen 
idjur  (Saem.  88\  119^)  und  iarnvidjur  (Sn.  13).  von 
ir  ividja  steht  zu  eingang  des  Hrafnagaldrs  der  dunkele 
issprach  *elr  tvidja\  alit,  äuget,  parit,  gignit  dryas;  tvidja 
I abgeleitet  von  einem  wald  oder  hain  iviar,  dessen 
älospa  la  erwähnung  Ihut:  *nio  man  ek  heima,  nio  ividi’; 
*enso  iarnvidja  von  iarnvidr  (eisenwald). 

Diese  altn.  Ividjur  und  iarnvidjur  kann  ich  nicht  ge- 
»rig  aufklären,  deutlicher  gestaltet  sich  in  dem  heutigen 
tiksglauben  des  südöstlichen  Deutschlands  die  sage  von 
n wilden  leulen  , waldleuten , hohleuten  , moosleuten, 
^ ab  ein  zusammen  hausendes  zwergartiges  volk  be- 
ichtet werden,  obgleich  sie  auch  einzeln  auflreten  und 
nn  zumal  die  weiblichen  sich  jenen  höheren  wesen  an- 
Wieben,  von  welchen  s.  403  die  rede  war.  Sie  sind 
?m  von  gestalt , doch  etwas  gröfser  als  elbe , grau  und 
ilich , haarig  und  in  moos  gekleidet;  oft  werden  blofs 
hweibely  seltener  die  männer  genannt,  diese  sollen  nicht 
gatartig  sein  und  tiefer  in  den  wäldern  wohnen,  grüne 
nder  mit  rothem  aufschlag  und  dreieckige  schwarze  hüte 
igen.  H.  Sachs  1,  407'  führt  holzm'änner  und  Aofe- 
’iuen  an,  und  bat  1,  348*^  die  klage  der  xvilden  holz-~ 
^te  über  die  ungetrewen  weit.  Schnfiidts  Reichenfels  s. 
0 — 148  berichtet  die  voigtländische  Überlieferung,  Bör- 
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ncr  s.  188 — 242  die  aus  dem  Orlagau , ich  entnehme  da- 
her das  chnracterislische.  die  holzweibel  nahen  sich  den 
holzhauem  und  bitten  um  etwas  essen,  holen  es  auch  wol 
aus  den  topfen  weg,  doch  ersetzen  sie  das  genommene 
oder  geliehne  auf  andere  art,  nicht  selten  durch  gute 
rathscbläge.  zuweilen  helfen  sie  den  menschen  in  der 
kücbenarbeit  und  beim  waschen,  äufsem  aber  immer  grofse 
furebt  vor  dem  wilden  Jäger  der  sie  verfolge.  An  der 
Saale  wird  von  einer  husch grofsmutler  und  ihren  moos- 
fräulein  erzählt,  das  gemahnt  an  eine  königin  der  elbin- 
nen , wo  nicht  an  die  weirdlady  of  the  woods  (s.  378]. 
Gern  erscheinen  die  waldweibchen , wenn  die  leute 
brot  backen,  und  bitten  ihnen  auch  einen  laib  mit  zu 
backen,  so  grofs  wie  einen  halben  mühlstein,  der  dann 
an  eine  bezeiclinete  stelle  hingelegt  werden  solle;  das  brot 
erstatten  sie  hernach  zurück,  oder  sic  bringen  auch  von 
ihrem  eignen  gebäck,  das  sie  den  ackerleuten  in  die  furche 
oder  auf  den  pflüg  legen,  dem  der  cs  verschmäht  heftig 
zürnend.  Andere  mal  zeigt  sich  das  waldweibchen  mit 
zerbrochnem  schubkärrchen  und  bittet  um  ausbesserung 
des  rades;  dann  lohnt  es,  wie  Bcrhta  mit  dem  abfall  der 
Späne,  die  sich  in  gold  wandeln,  oder  es  schenkt  stricken- 
den einen  zwirnknäuel,  der  sich  nie  ganz  abwindet.  So 
oft  ein  mensch  ein  bäumchen  auf  dem  stamme  driebt 
(dreht) , dafs  der  hast  losspringt,  mufs  ein  waldweibchen 
sterben.  Eine  bauersfrau , die  mitleidig  einem  schreien- 
den waldkinde  die  brust  gereicht  hatte,  beschenkte  die  hin- 
zulretende  mutter  mit  der  rinde,  worauf  das  kind  gebeUci 
war;  die  bäuerin  brach  einen' Splitter  ab  und  warf  ihn  za 
ihrer  holzbürde,  daheim  fand  sie  dafs  er  von  gold  war. 

Auch  die  holzweibchen  sind  gleich  den  zwergen  unzu- 
frieden mit  dem  heutigen  welllauft,  zu  den  s.  428  ange—  i 
gebnen  Ursachen  treten  aber  noch  einige  eigentbümliehc 
hinzu:  es  sei  keine  gute  zeit  mehr,  seit  die  leute  die  klöCse 
in  den  topf,  das  brot  in  den  ofen  zählten,  oder  seit  sie 
das  brot  pipten  und  kümmel  hinein  büken,  daher  geben 
sie  die  lehre: 

schäl  keinen  bäum, 

erzähl  keinen  träum,  I 

pip  kein  brot  -{back  keinen  kümmel  ins  brot),  I 
so  hilft  dir  gott  aus  aller  nothl 
und  ein  waldweibchen,  das  von  neubackenem  brot  gekoslel 
halte,  lief  fort  nach  dem  walde  laulkreiscbend:  , 

sie  haben  mir  gebacken  kümmelbrot, 
das  bringt  diesem  hause  grofse  noth! 
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und  bald  nabm  der  wolstand  des  bauern  ab,  bis  er  ganz 
verarmte.  Mas  brot  pipen’  heifst  die  iingerspilze  in  den 
laib  drücken,  wie  an  den  meisten  orten  gebräucblicb  ist. 
wahrscheinlich  konnten  die  waldweibel  kein  gepiples  brot 
weguehmen  und  darum  war  ihnen  das  Zeichen  verhafst, 
aus  gleichem  gründe  suchten  sie  das  zählen  zu  hindern ; 
ob  ihnen  die  würze  des  kümmels  als  blofsc  neuerung 
misfiel  oder  eine  anderen  bezug  hat,  weifs  ich  nicht,  der 
reim  lautet  also:  kümmelbrot  unser  tod! 
oder  kümmelbrot  macht  angst  und  nothl 

Waldmännchen , die  in  einer  müble  dienste  gethan  und 
lange  geholfen  batten,  wurden  dadurch  verscheucht,  dafs 
ihnen  die  müUersleute  kleider  und  schuhe  hinlegten  (Jul. 
Schmidt  s,  146  *)).  Es  ist,  als  ob  durch  annahme  der 
kleider  die  geister  fürchteten,  das  zwischen  ihnen  und  den 
menschen  bestehende  Verhältnis  plötzlich  abzubrechen,  wir 
werden  hernach  sehn,  dafs  die  eigentlichen  hausgeister 


*)  bierzu  stimmt  auffallend  was  Reuscb  s.  53.  55  aus  dein 
prtuCnseben  Samlande  meldet:  einem  wirte  zu  Lapöhnen  erwiesen 
Jit  unterirdischen  viel  gutes , und  es  tbat  ihm  leid , dafs  sie  so 
tebieebte  kleider  hatten , er  hat  seine  frau  ihnen  neue  rockchen  hin- 
»legea  zwar  nahmen  sie  die  neuen  anzüge,  riefen  aber  dabei: 
hasgeiobnt,  ausgcIohntM  und  zogen  alle  ab.  ein  andermal  hatten  sie 
öBeni  armen  schmied  geholfen  und  immer  des  nachts  töpfchen, 
pfsooebeo , kesseichen , tellercben  blank  geschmiedet,  die  meisterin 
rtdlle  ihnen  eine  milch  hin,  über  die  sie  gleich  wöIfen  herficlen  und 
dies  bis  zur  nagelprobe  auslÖffelten,  dann  reinigten  sie  das  gesebirr 
Bod  giengen  zur  arbeit.  als  der  schmied  bald  durch  sie  reich  gc- 
•wden  war,  nähte  die  frau  jedem  ein  schönes  rothes  rockchen  und 
^peben  und  legte  sie  hin.  ‘ausgelohnl,  ausgelohnkl*  riefen  die  un- 
tavdiseben,  schlüpften  schnell  in  den  neuen  Staat  und  zogen  ab, 
duic  das  bereitliegende  eisen  zu  verarbeiten  oder  wiederzukommen. 

eine  sage  von  dem  Seewenweiher  bei  Rippoldsau  im  Schwarz- 
nld:  (Mones  anz.  6,  175)  ein  seemännlein  kam  gern  zu  den  Iculcn 
hs  Seewenhofs , schäfte  den  ganzen  tag  bei  ihnen  und  kehrte  erst 
•keuds  io  den  sec  zurück,  man  pflegte  ihm  frühstück  und  mitlages- 
besonders  aufzutiseben.  wenn  bei  austheilun^  der  arbeiten  der 
f^cb  unterblieb:  'nicht  zu  wenig  und  nicht  zu  viel!'  zürnte  es  und 
alles  untereinander,  obgleich  seine  kleider  alt  und  abgetragen 
, blell  es  doch  stets  den  Seewenbauer  ah  ihm  andere  anzu- 
; als  dies  endlich  doch  geschebn  war  und  eines  abends  dem 
ccmännlein  der  neue  rock  dargereicht  wurde,  sprach  es:  'wenn  man 
•ibnablt  wird , mufs  man  gehn , von  morgen  an  komme  ich  nicht 
>cbr  zu  euch!’  und  aller  entscbuldigungen  des  bauern  ungeachtet 
*ls  es  sich  nimmermehr  blicken.  Auch  dem  ersten  inärchen  von 
leo  wichtelmännerchen  (Km.  no.  39)  Hegt  die  nemliche  Vorstellung 
am  grund.  Es  ist  ein  gemeinschaftlicher  zug,  für  wichtcl,  unlcrir- 
seegeistcr  und  waldmänner  geltend,  hauptsächlich  aber  für 
^oolicbe,  den  meoschen  dienst  leistende.  ■ 
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nach  andern  grundsätzen  verfuhren  und  sich  sogar  klcider 
bestellten. 

Je  *mehr  die  waldleute  zusammen  in  häufen  leben, 
desto  ähnlicher  sind  sie  den  eiben,  wichtein  und  Zwer- 
gen; je  mehr  sie  einzeln  erscheinen,  desto  gröfserc  be- 
rührung  haben  die  frauen  mit  weisen  frauen , selbst  göl- 
tinncn,  die  niänner  mit  riesenrnäfsigen  faunen  und  wald- 
Ungeheuern,  wie  wir  an  Katzenveit,  Gübich  und  Rübe- 
zal  sahen.  Der  wilde  mann  mit  dem  entwurzelten  ian- 
nenbaum  in  der  hand , wie  er  bei  dem  wapen  mehrerer 
fürsten  in  Niederdeutschland  vorkommt,  stellt  auch  einen 
solchen  faun  dar;  es  wäre  der  nachforschung  werth,  wann 
er  zuerst  angegeben  wird,  auch  G rinkenschmied  im  berg 
(D.  S.  1,  232)  heifst  *der  wilde  man* 

ln  den  romanischen  märchen  hat  ein  altrömischer  goU 
ganz  die  natur  eines  waldgeistes  angenommen,  aus  dem  Or- 
cus  *)  ist  ein  ital.  orco  geworden,  neapol.  huorco,  franz.  ogre 
(oben  s.  291):  er  wird  schwarz^  behaart  und  borstig,  doch 
mehr  in  grofser  als  kleiner  gestalt  geschildert,  fast  riesen- 
inäfsig;  im  wald  verirrte  kinder  stofsen  auf  seine  wohnung, 
zuweilen  ejrscheint  er  gutmütig  und  begabend,  oft  rettet  und 
schützt  seine  frau  (orca,  ogresse)  ** ***)).  Deutsche  märcbcn 
übertragen  seine  rolle  dem  teufelj  der  auch  unmittelbarer 
aus  dem  alten  gott  der  unterweit  hervorgeht,  von  dem 
unsichtbarmachenden  heim  ist  dem  orco  nichts  übrigge- 
blieben, dagegen  wird  ihm  characteristisch  dämonische 
feinheit  des  geruches  beigelegt,  er  spürt,  gleich  seeunge- 
heuern,  die  annäberung  menschliches  Reiches:  ‘je  sens  la 
chair  iraische’,  ‘ich  rieche,  rieche  menschenfleiscK,  ‘ich 
wittere,  wittere  menschenfleisch’,  ‘i  schmöke  ne  Crisl’,  ‘I 
smell  the  blood',  ‘jeg  lugter  det  paa  min  höire  haand,i 
‘her  lugter  saa  kristen  mands  been’  , gerade  wie  schon 
die  meerminne  im  Morolt  3924  sagt:  ‘ich  smacke  diutsebe 
fserngewanf.  Doch  Pulci  im  Morgante  5,  38  hat  auch 
einen  uom  foresto. 

Das  goth.  neutr.  skohsl , womit  Ulfilas  deetftortof 
Matth.  8,  31.  Luc.  8,  27  (hier  am  rand  beigeschrieben,  der 


*)  vgl.  anliang  p.  xx.\  *Orcurn  invocare',  neben  Neptun  und 
und  p.  LIM  bei  Vinller:  ‘ich  bab  den  orle/t  gesehen’.  Beov.  224  on- 
neas  pl.  von  orcnc. 

*♦)  pentamerone  1,  1.  1,  5.  2,  3.  3,  10.  4,  8,  und  die  orca  2,  1« 
2,  7.  4,  6.  5,  4. 

***)  Pcrraulls  pclit  poucet;  kinderm.  1,  152.  179.  2,  350.  3,  410* 
Musaeus  1,  21.  danske  viser  1,  220.  norske  folkeeventyr  s.  35. 
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text  bat  anhul{>A)  1 Cor.  10,  20.  21  überträgt,  möchte  ich 
aas  eioem  goth.  skohs  (gen.  sköhis)  oder  lieber  skogs 
I [sk6gis,  das  H kann  blofs  durch  die  Verbindung  SL  ent- 
sprangen sein)  erklären,  skögs  entspräche  dem  altn.  skogr 
(siiva);  in  allen  unsern  goth.  Fragmenten  bietet  sich  nie- 
mals der  begrif  von  wald  dar , aufser  vidus  (s.  349)  darf 
dafür  auch  jenes  sk6gs  vermutet  werden,  noch  in  Schwe- 
den gilt  die  dialectische  benennung  skogsnerle , skog-- 
snufva*),  in  snerte  scheint  snert  gracilis,  in  snufva  der 
begrif  anhelans  gelegen  **).  Ist  nun  skdhsl  waldgeist  ***), 
so  kann  damit,  wie  mit  äui/tioviov^  die  idee  eines  höheren 
halbgöUlichen  oder  selbst  göttlichen  Wesens  verbunden 
sein.  Erinnert  man  sich  an  die  heiligen,  unverletzbaren, 
von  geistern  bewohnten  bäume  (schwed.  abergl.  no.  110, 

! dän.  00.  162),  an  den  germanischen  waldcultus  überhaupt 
I (8.59—62.106.  107);  so  wird  begreiflich,  warum  vorzugs- 
weise xvaldgeister  statt  der  elbischen  natur  menschliche 
, and  göttliche  annehmen. 

Auch  die  waldgeister  zeigen  diese  doppelte  seile. 
Weise  Frauen,  valkyrien  erscheinen  als  schw'äne  auf  der 
fiat,  sie  gehen  über  in  weissagende  meerweiher  und 
meerminnen  (s.  404).  selbst  Nerthus  und  Frau  Holla  ba- 
den im  see  oder  weihcr,  in  Hellas  wohnung  gelangt  man 
durch  den  brunnen  (kinderm.  no.  24.  79). 

Der  allgemeinen  benennung  holde,  guoier  holde  (ge- 
nius,  bonns  genius)  steht  daher  auch  ein  wazzerholde 
I (s.245)  und  brunnenholde  (s.  246)  zur  seite,  dem  allge- 
meineren minni  ein  meriminni  und  marmennilL  An- 
dere, an  sich  selbst  verständliche  namen  sind:  mhd.  wil- 
merkint y wildiu  meinvunder  Gudr.  109,  4.  112,  3. 
wililez  merwip  Osw.  653,  673;  uhd.  meerivunder,  was- 
' itrmann  (slav.  vodnik),  seejungfer,  meerweib,  altn.  haffru, 


' *)  Linnael  pothlandske  resa  p.  312. 

*•)  Torkel  Knuison  legte  1298  an  der  Newa  eine  Festung  gegen 
' die  Riu5en  an,  welche  Landsicrona  hiefs.  eine  alle  volkssage  meidet, 
' habe  im  walde  an  dem  ström  ein  beständiges  klopfen  gehört, 
eines  steinbauers.  zuletzt  fafste  sich  ein  bauer  das  herz  vorzu- 
dringen,  da  fand  er  einen  waldgeist  an  einem  steine  bauen , der 
aof  die  frage:  was  das  bedeute?  antwortete:  ‘dieser  stein  soll  die 
grenie  sein  zwischen  dem  lande  der  Schweden  und  Moscovilcr!'  For- 
äUs  sUtistik  von  Schweden  s.  1. 

ein  ahd.  skuob  und  skuohisal  sind  freilich  noch  gewagter;  un- 
nbd.  Scheusal  (monstrum).  wenn  es  von  scheuen  (sciuhan)  her- 
bat  ganz  andern  vocallaul,  es  kann  aber  auch  verderbt  sein, 
•ch  kenne  aus  älterer  spräche  nur  die  s.  247  unten  in  der  anmerkung 
®‘tgelbeille  form  schusel,  doch  bat  vocab.  1482  scheuhc  (larva). 


456 


NICHUS 


scehonaj  margygr,  dän.  havmand,  Iröndmani 

(bruniienmann]  Molbech  dial.  s.  58;  schwed.  hajsman, 
hafsfru,  besonders  auch  strömkarl  (stromgeist,  mann), 
wendisch  wodny  muz  (wassermann).  die  Vorstellung  eioes 
Wasserkönigs  erhellt  ans  waterconink  bei  Melis  Sloke  2, 
96.  einzelne  elbe  oder  zwerge  werden  als  wassergebler 
dargestellt:  Andvari  ^ Oins  sohn,  bewohnte  in  bechtsge- 
stalt  einen  fors  (Saem.  180.  181)  und  Alfrikr  hauste  nach 
Yilk.  saga  cap.  34  in  einem  üufs. 

Ein  solcher  Wassergeist  hiefs  eigentlich  ahd.  nihhusj  ] 
nichus  (gen.  nichuses],  welches  ausdrucks  sich  die  glossa-  | 
toren  zur  Verdeutschung  von  crocodilus  bedienen,  gl.mons. 
322,  412.  Jun.  270.  wirceb.  978^;  der  physiologus  braucht 
ihn  neutral:  daz  nikhus.  l)iut  3,  25.  HoiTm.  fundgr.  21 
apäler  sagte  man  niches  (gl.  Jun.  270).  ags.  finde  ich  mit 
Verwandlung  des  S in  R das  männl.  nicor^  pL  niceras, 
Beov.  838.  1144.  2854,  es  werden  ungeheuere  geister 
standen,  die  im  meer  hausen,  vgl.  nicorhüs  Beov.  2821 
diese  ags.  form  ist  auch  die  mnl.  nickeVy  pl.  nickers  (bo- 
rae  belg.  p.  119),  Reinaert  prosa  MIIUl^  ^nickers  ende  wich- 
teren , necker  (Neptunus)  Diut  2,  224^  ‘hdfl  mi  die  necW 
bracht  hier?’  (bat  mich  der  teufel  hierher  gebracht?)  Ma- 
nes  nl.  volkslit.  s.  140.  nnl.  hat  nikker  die  bedeotu^ 
von  böser  geist,  teufel,  'alle  nikkers  uit  de  bei’;  ebenso 
gilt  das  engl,  'old  nick\  Bei  uns  dauert  die  S form,  uu4 
der  echte  begrif  des  Wassergeistes  fort,  eines  männiicbai 
nix  und  eines  weiblichen  nixe^  d.  h.  niks,  nikse;  dock 
hört  man  auch  uickel  und  nickelmann.  mhd.  verwende 
Conrad  wazzernixe  gleichbedeutig  mit  sirene:  'heiz  uns 
leiten  dz  dem  bade  der  vertanen  wazzemixeny  daz  vss 
ir  gedoene  iht  schade . Ms.  2,  200^^  *). 

Das  aitn.  nikr  (gen.  niks?)  soll  jetzt  nur  hippopoU* 
mus  bezeichnen;  das  schwed.  näfc,  neky  das  dän.  nöI) 
nok  5 nocke , aanycke  (Molbechs  dial.  s.  4)  drücken  garu 
uusern  Wassergeist  aus,  immer  aber  einen  männlichen,  v 
die  dän.  form  zunächst  schliefst  sich  ein  mittellaL  hocc« 
Spectrum  marinum  in  stagnis  et  fluviis , das  finn.  nälki 
eslhn.  nek  (wassergeist)  scheinen  nach  der  schwedischen 
Man  zieht  das  viel  ältere  ne/ia  und  nehalennia  (s.  236. 390 
hierher,  ich  glaube  ohne  grund : das  lat«  organ  hatte  nich 


*)  Gryphius  (mibi  743)  hat  einen  reim:  *dic  wasserlüfs  auf  ö 
den  mag  nicht  so  schöne  werden*,  es  scheint  ein  name  für  wassci 
frau  oder  nise.  In  Ziskas  östr.  volksm.  54  beschenkt  eine  gütige  u'Ci 
sernix , wie  frau  Holla , die  kinder  mit  wunschsachen. 
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Ursache  H für  C za  setzen , wo  es  in  deutschen  Wörtern 
H yenrendet  (Vahalis,  Naharvali),  dürfen  wir  keine  tenuis 
gebrauchen;  sodann  deuten  die  bilder  der  Nehalennia 
schwerlich  anf  eine  flofsgöttin. 

Richtiger  mag  es  sein,  den  Wassergeist  in  einem  na- 
men  Odins  wieder  zu  finden,  der  verschiedentlich  als 
Neptun  aufgefafst  wurde  (s.  135)  und  oft  im  kahn  als 
Schiffer  ond  ferge  vorkommL  im  ags.  Andreas  wird  aus- 
führlich geschildert,  wie  gott  selbst  in  der  gestalt  eines 
güUlichen  schiCfers  über  see  geleitet;  nach  der  legenda 
aurea  ist  es  nur  ein  engel.  Odinn  heifst  nach  Sn.  3 Ni- 
larr  oder  Hnikarr  und  Nikuz  oder  Hnikudr,  Saem. 
46*^  steht  Hnikarr  y Hnikudr;  91*  184*^  Hnikarr.  Ni- 
iarr  entspräche  dem  ags,  Nicor  ^ Nikuz  dem  ahd.  iVt- 
"hus.  die  Variante  ist  merkwürdig,  und  Snorri  mufs  sie 
quellen  geschöpft  haben,  die  von  der  doppelform 
tasten,  den  vortritt  der  aspiration  veranlafste  vielleicht 
las  melnim.  scharfsinnig  bemerkt  Finn  Magnusen  p.  438, 
iafs  Odinn,  wo  er  als  Hnikarr  auflrete,  ein  meergeist 
lod  wellenbesänfÜgend  erscheine.  Sonst  aber  werden  in 
einer  edda  nickar,  wie  dlfar  oder  dvergar,  genannt,  von 
len  Verwandlungen  des  nickur  gilt  der  altn.  ausdruck 
ykrat  eda  finngdlkaU  Sn.  317. 

Wie  von  göttem  haben  pflanzen  und  steine  vom  nix 
'cn  namen.  die  nymphaea  [vv/tiq^ala  von  rv/itpf;)  heifst 
hd.  nhcblume,  seeblume,  seelilie,  schwed.  näckblad,  dän. 
^ökkeblomster  y nökkeroscy  die  conferva  rupestris  dän. 
Meskäg  (nixbart] ; die  haliotis,  eine  muscbel  sebwed. 
^cköra  (nixobr);  der  tufstein,  topbus,  sebw^ed.  näcke- 
brot  des  Wassergeistes,  finn,  näkinkenka  (mya  mar- 
arilifera],  näkin  waltikka  (typha  angustifolia);  den  Lau- 
tier Wenden  heifsen  die  blüten  oder  Samenkapseln  eini- 
ET  schüfe  tvodneho  muia  (des  Wassermanns)  porsty,  po- 
Ewky,  lohszy.  die  Wasserlilie  wird  bei  uns  auch  genannt 
'(isserm'änniein  und  mummel  y mümmelchen  — müemel, 
'ühmchen,  wassermuhme,  wie  im  alten  lied  die  mer- 
inne  ausdrücklich  Morolts  *Iiebe  muome  angeredet,  und 
5ch  heute  in  Westfalen  watermöme  ein  geisterhaftes  we- 
il ist;  Nib.  1479,  3 sagt  Siglint,  das  eine  meerweib,  von 
adbnrc  dem  andern: 

durch  der  wsete  liebe  hät  min  muome  dir  gelogen, 
ese  meerfrauen  sind  als  sebwanjungfrauen  einander  ver- 
hwistert  und  verwandt  (s.  399),  auch  Oswald  673.  679 
ird  ein  ‘ander  merwip*  dem  ersten  zur  seite  gesetzt 
ehrere  von  nixen  bewohnte  seen  heifsen  mummelsee 
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(deotsche  sagen  no*59.  331.  Mones  anz.  3,  92)  sonst  aoch 
z.  b.  in  der  scbaumburgischen  Pascbenburg  meumkelocfi. 
hiernach  deutet  sich  der  nanie  eines  flüfschens  Mümlmif  , 
im  Odenwald,  obwol  urkunden  Miraling  schreiben.  Man 
läTst  seegeister  in  bestimmten  weibern  und  flüssen  hausen, 
z.  b.  in  der  Saale , der  Donau,  der  Elbe  *) , wie  auch  die 
Römer  bärtige  ilufsgötler  fiir  einzelne  flüsse  annahmen; 
vielleicht  bängt  der  na  me  des  Neckars  (Nicarus)  mit  ud- 
serm  nicor^  nechar  unmittelbar  zusammen. 

Biörn  gibt  auch  nennir  als  einen  altn.  ausdruck  für 
hippopotamus  an,  das  wort  scheint  dem  namen  der  gölün 
Nanna  (s.  287)  verwandt**).  Dieser  nennir  oder  nikur 
soll  als  schönes,  apfelgraues  ros  am  meeresstrand  erschei- 
nen und  daran  zu  erkennen  sein,  dafs  seine  hufe  verkehrt 
stehen;  besteigt  es  einer,  so  stürzt  cs  sich  mit  seinem 
raub  in  die  üut.  Man  kann  es  aber  auf  gewisse  weise 
fangen,  zähmen  und  eine  zeit  lang  zur  arbeit  abrichten***). 
Zu  Morland  in  Bahus  warf  ihm  ein  verständiger  mann 
einen  künstlichen  zäum  über,  dafs  es  nicht  enllaufeo 
konnte,  und  pflügte  nun  alle  seine  äcker  mit  ihm:  als  lu- 
fällig  der  zäum  aufgieng,  sprang  der  neck  wie  ein  feuer 
in  die  see  und  zog  die  egge  mit  sich  hinunter  **’*).  Ganx 
ähnlich  berichten  deutsche  sagen,  einen  aus  dem  meer- 
pfui  entsliegnen  grofsen  schwarzen  gaul  habe  ein  pflüger  i 
vorgespannt,  er  sei  frisch  und  gewaltig  vorgegangen  und 
habe  pflüg  und  pflüger  in  den  abgrund  gezogen  ^).  Aus 
einem  Sumpfloch,  die  taufe  genannt,  bei  Scheuen  in  Kie- 
dersaebsen  steigt  zu  gewisser  zeit  ein  wilder  stier  und 
begattet  sich  mit  den  kühen  der  heerdeff).  Wenn  stonn 
und  gewitter  aufsteigen,  pflegt  ein  grofses  pferd  mit  unge- 
heueren bufen  auf  dem  w'asser  zu  erscheinen  (Faye  p.55). 
nach  dem  norweg.  Volksglauben  zeigt  sich , so  oft  men- 
schen  in  der  see  untergeben,  ein  söedronen  (seegeist)  in 
gestalt  eines  kopflosen  alten  mannes  (Sommerfelt  Saltda- 
lens  präslegjeld.  Trondhjem  1827  s.  119).  im  schoUischeu 


*)  die  Elbjungfer  und  das  Saalwciblein  (deulschc  sagen  no.  hO] 
der  flufsgcisl  in  der  Oder  (das.  no.  62). 

**)  Muchar  Norikum  2,  37  und  Gastcin  p.  145  erwähnt  eines  *1 
pengeistes  Donanadel ; steht  hier  nadel  für  nandel  ? ein  druckt,  fö 
madcl  (mädeben)  ist  kaum  anzuiicbmen. 

Jandnamabdk  2,  10  (Islend.  sog.  1,  74).  Olafsens  reise  igitu 
nem  Island  1,  55.  sv.  vis.  3,  128. 

•*^*)  P.  Kalms  weslgöta  och  babusländska  resa  1742.  p.  200. 
f)  Lelzners  dasscische  chronik.  5,  13. 
ff)  Harrys  sagen  s.  79. 
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hochland  ist  ein  pferdgestalteter  Wassergeist  unter  dem 
naroeo  waterkelpje  bekannt. 

Die  Wassergeister  haben  manches  mit  berggeislern  ge- 
mein, aber  auch  ihr  eigenthümlichcs.  Gleich  dem  schrat, 
treten  die  männlichen  lieber  einzeln , als  in  gesellschaft 
auf.  Gewöhnlich  wird  der  Wassermann  schon  ältlich  und 
langbärtig  vorgestellt,  wie  der  römische  halbgott,  ans 
dessen  nrne  der  Aufs  quillt;  oft  erscheint  er  mehrhäuptig 
:vg]  s.360)  Faye  p.  51.  In  einem  dän.  Volkslied  hebt  der 
Dökke  seinen  hart  in  die  höhe  (vgl.  svenska  visor  3,  127. 
133),  er  trägt  grünen  hui,  und  wenn  er  den  mund  bleckt, 
sieht  man  seine  grünen  zähne  (deutsche  sag.  no.  52}.  zu- 
weilen hat  er  die  gestalt  eines  rauhhaangen  wilden 
knaben , zuweilen  die  eines  gelblockigen , mit  rother 
nütze  auf  dem  haupt  *).  Dem  finnischen  näkki  werden 
eiserne  zähne  beigelegt  ^*).  Nixen  erscheinen,  gleich  ro- 
manischen feen  und  unsem  weifsen  Frauen,  in  der  sonne 
sitzend,  ihre  langen  haare  kämmend  (sv.  vis.  3,  148),  oder 
aach  mit  dem  obertheil  des  leibs , der  von  hoher  schön- 
heil  ist,  aus  wellen  tauchend,  den  unterlheil  soll,  wie 
hei  Sirenen  ein  fischartiger  schwänz  bilden ; doch  diese 
Torslellung  ist  unwesentlich  und  wol  nicht  echt  deutsch, 
denn  niemals  treten  geschwänzte  nixe  auf  ***) , und  auch 
die  nixen,  wenn  sie  ans  land  unter  manschen  gehen,  sind 
gleich  menschlichen  Jungfrauen  gestaltet  und  gekleidet,  nur 
U)  dem  nassen  kleidersaum,  dem  nassen  zipjel  der  schürze 
Erkennbar  ****).  Hierdurch  berühren  sie  sich  wieder  mit 


*)  auf  diese  kleinbeit  gebt  der  volksreim:  ‘/iix  in  der  grübe,  du 
^ ein  böser  buhe\  wasch  dir  deine  beineben  mit  rolhen  liegel- 
(tdochen  I' 

' **)  am  ufer  auf  dem  grase  wird  ein  mädchen  von  einem  hübschen 
öiaben , den  ein  schöner  bauergürlel  umgibt,  angehallcn  und  ge- 
woDjen,  ihm  ein  wenig  den  köpf  zu  kratzen,  sie  ibuts  und  ist  un- 
«Hessen  unvermerkt  durch  seinen  gurt  an  ihn  gefesselt,  aber  das 
■oben  schläfert  ihn  ein.  Mittlerweile  kommt  eine  frau  hinzu,  gehl 
•aber  und  fragt  das  mädchen,  was  cs  da  mache?  das  mädchen  er- 
51»ll  und  löst  sich  unter  dem  gespräch  aus  dem  purt.  des  knaben 
eblaf  war  fester  geworden , und  der  mund  stand  ihm  ziemlich  weil 
iITcq.  da  ruft  die  näher  stehende  frau  auf  einmal  aus:  ha  das  ist  ja 
neck.,  sieh  seine  fischzähntl  alsogleich  verschwand  der  neck, 
über  die  Ebsten  s.  51). 

***)  wol  aber  nise,  die  oben  menschlich,  unten  wie  pferde  gebü- 
ßt sind ; ein  Wassergeist  hat  den  namen  von  seinen  aufgeschlitzten 
tuen  (deutsche  sagen  no.  63). 

'***)  in  Olaf  des  heiligen  saga  (fornm.  sög.  4,  56.  5,  162)  wird 
•ne  narg^gr  geschildert  als  sdönes  weih , vom  gürte!  an  in  einen 
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den  Schwanjungfrauen,  deren  schwanfuTs  merkbar  wird,  I 
und  wie  diesen  schieier  und  kleider  weggenoromeii  wer- 
den, setzt  auch  sie  das  vorenthalten  der  handschube  beim  ’ 
tanz  in  Verlegenheit  (deutsche  sagen  no.  58.  60).  Der 
wendische  Wassermann  erscheint  in  linnenem  kittel,  des- 
sen unterer  säum  nafs  ist,  wenn  er  gctraide  aufkaufend 
über  den  marktpreis  bezahlt,  so  folgt  theuerung,  kauft  er 
aber  wohlfeiler  als  andere , so  fallen  die  preise  (lausiU. 
monatsebr.  1797  s.  750).  l)ie  Russen  nennen  ihre  weib- 
lichen flufsgeister  rusalki:  schöne  Jungfrauen  mit  grüDem 
oder  bekränztem  haar,  auf  der  wiese  am  wasser  sich  käm- 
mend und  im  see  oder  flufs  badend,  sie  erscheinen  za- 
mal  am  pfingsttage,  in  der  pfingstwoche,  und  das  Volk 
pflegt  dann  unter  tanz  und  gesang  ihnen  zu  ehren  kränze 
zu  flechten  und  ins  wasser  zu  werfen,  dieser  brauch 
hängt  mit  dem  deutschen  flufscullus  auf  Johannistag  zu- 
sammen. die  pfingstwoche  selbst  hiefs  den  Russen  rusal- 
dnoju  und  böhm.  rusadla , sogar  walachisch  rusalie *  *). 

Tanz  y gesang  und  musik  sind , wie  der  elbe  (s.  436j, 
auch  die  freude  aller  Wassergeister,  gleich  der  sireuc 
zieht  die  nixe  durch  ihren  gesang  zulauschende  Jünglinge 
an  sich  und  hinab  in  die  tiefe,  so  wurde  Hy  las  von  den 
njmphen  ins  wasser  gezogen  (Apollod.  1.  9,  19.  ApoUoo. 
rhod.  1,  131).  Abends  steigen  die  jungfeni  aus  dem  see, 
um  an  dem  tanz  der  menschen  theil  zu  nehmen  und  ihre  , 
geliebten  zu  besuchen  **).  ln  Schweden  erzählt  man  von 


lisch  ausgehend,  mit  ihrem  süfsen  gesang  männer  einschläfernd, 
offenbar  nach  dem  muster  der  römis^en  sirene.  Hübsche  nisensj- 
gen  stehn  bei  Jul.  Schmidt  (Reichcnfols)  s.  150  (wo  der  namc 
docken  = puppen)  und  151.  Auch  lu  wasscrfraiien,  die  in  geburls- 
wehn  liegen,  werden  menschen  abgeholt,  wie  zu  Zwerginnen  (s.  425X 
‘Man  redete  über  D.  M.  L.  tisch  von  den  spectris  und  von  wcchscl- 
kindern,  da  hatte  die  fraw  doctorin,  seine  hausfraw,  eine  historico 
crzelct,  wie  ein  wehemutter  an  einem  orte  vom  teufet  were  vreg- 
gcfiihrt  worden  zu  einer  sechswöcberin,  mit  welcher  der  teufet  halle 
zu  thun  gehabt , die  in  einem  loche  im  wasser  in  der  J^tulda  ge- 
wohnt ^ und  bette  ir  das  wasser  gar  nichts  geschadet,  sondern  sie 
were  in  dem  loche  gesessen  wie  in  einer  schönen  Stuben',  tischredeo 
1571.  440l>. 

*)  über  die  rusalky  bat  Schafarik  im  dasopis  cesk.  mus.  7,  150 
eine  ausführlichere  abhandluug  geliefert. 

**)  Hebel  gründet  sich  wol  auf  volksüberlieferung,  wenn  er  s.  2S1 
die  jungfere  usem  see  mitternachts  durch  die  felder  wandeln  labt, 
wabrscheinitch  um  sie  wie  die  ro^genmubme  fruchtbar  su  machen. 
Andere  sage  von  den  meer weihlein  in  Munes  ans.  8,  178  und  Bcch* 
Steins  tbür.  sagen  3,  236. 
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der  lockenden , bezaubernden  weise  des  strömkarl  t der 
strumkarJslag  soll  eilf  Variationen  haben,  von  welchen 
man  aber  nur  zehen  tanzen  darf,  die  eilfle  gehört  dem 
nacbtgeist  und  seinem  heer;  wollte  man  sie  aufspielen,  so 
fiengen  tische  und  hänke,  kennen  und  becher,  greise  und 
grokmüUer,  blinde  und  lahme,  selbst  die  kinder  in  der 
\iiege  an  zu  tanzen *  *),  Dieser  spielende  strömkarl  hält 
sich  gern  bei  mühlen  und  Wasserfallen  auf  (vgl.  Andvari 
s,  456],  davon  beifst  er  in  Norwegen  fossegrim  (fos, 
schwed.  und  altn.  fors,  wasserfall).  es  ist  schon  s.  46  als 
bberrest  heidnischer  opfer  angeführt  worden,  dafs  man 
diesem  dämonischen  wesen  ein  schwarzes  lamm  'dar- 
brachte und  von  ihm  dafür  in  der  musik  unterrichtet 
«iirde.  auch  der  fossegrim  lockt  in  stillen,  dunkeln  aben- 
den  die  menschen  durch  seine  musik,  und  lehrt  geige  oder 
anderes  saitenspiel  den,  der  ihm  donnerstagabends  mit 
iih(jewandtem  haupt  ein  weifses  böcklein  opfert  und  in 
einen  nordwärts  (oben  s.  30)  strömenden  wasserfall  wirft, 
ist  das  Opfer  mager , so  bringt  es  der  lehrling  nicht  wei- 
ter, als  zum  stimmen  der  geige , ists  aber  fett , so  greift 
der  fossegrim  über  des  spielmanns  rechte  hand,  und  führt 
sie  so  lauge  hin  und  her , bis  das  blut  aus  allen  finger- 
spitzen  springt,  dann  ist  der  lehrling  in  seiner  kunst  voll- 
endet und  kann  spielen,  dafs  die  bäume  tanzen  und  die 
Wasser  in  ihrem  fall  still  stehen  **). 

Obgleich  das  christenthum  solche  opfer  untersagt  und 
die  alten  Wassergeister  als  teuflische  wesen  darstellt,  so 
behält  das  volk  doch  eine  gewisse  scheu  und  Verehrung 
hei  and  hat  noch  nicht  allen  glauben  an  ihre  macht  und 
ihren  einflufs  aufgegeben:  es  sind  ihm  unselige  wesen,  die 
^er  einmal  der  erlösung  theilhaftig  werden  können.  Da« 
itifl  gehört  die  rührende  sage,  d^s  der  strömkarl  oder 
peck  für  seinen  unterricht  in  der  musik  sich  nicht  blofs 
opfern,  sondern  auch  die  auferstehung  und  erlösung  ver- 
^prechen  läfst  ***).  Zwei  knaben  spielten  am  ström,  der 
leck  saTs  und  schlug  seine  harfe,  die  kinder  riefen  ihm 


*)  Arndb  reise  nach  Schweden  4,  241;  von  ähnlichen  tanzen 
»«Itlel  Herraudssaga  cap.  11.  p.  49—52. 

Faye  p.  5T.  vgl.  Thiele  1,  135  vom  kirkegrim, 

*)  Odmans  Bahusiän  p.  80 : om  spelemän  i högar  ok  forsar  har 

«an  ok  atskilliga  sagor;  ior  15  Ir  tilhacka  har  man  här  uti  högen 
Inder  Gärun  i Tanums  gäll  helägit  hört  spela  som  the  bäste  musi- 
‘^nter.  Then  som  har  viol  ok  vilT  lära  spela,  hlir  i ögnablcket  lärd, 
‘uenast  han  lofvar  upstandelse^  en  som  ej  lofle  ihel  lick  höra  huru 

bc  I bögen  slogo  sonder  sina  violer  ok  greio  bitUrliga, 
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zu:  ^was  silzesl  du  neck  hier  und  spielst?  du  wirst  doch 
nicht  selig  r da  fieng  der  neck*  bitterlich  zu  weinen  an, 
warf  die  harfe  weg  und  sank  in  die  tiefe.  Als  die  kna- 
ben  nach  haus  kamen,  erzählten  sie  ihrem  vater,  der  ein 
priester  war,  w^as  sich  zugetragen  hatte,  der  vater  sagte: 
*ihr  habt  euch  an  dem  neck  versündigt,  geht  zurück, 
tröstet  ihn  und  sagt  ihm  die  erlösung  zu\  Da  sie  zom 
Strom  zurückkehrten,  safs  der  neck  am  ufer,  trauerte  und 
weinte.  ' die  kinder  sagten : ‘w^eine  nicht  so , du  neck,  un- 
ser vater  hat  gesagt,  dafs  auch  dein  erlöser  lebt';  da 
nahm  der  neck  froh  seine  harfe  und  spielte  lieblich  bis 
lange  nach  Sonnenuntergang  *).  Ich  wüste  nicht,  dafs  ir- 
geiidw'o  in  unsern  sagen  so  bedeutsam  ausgedrückt  wäre, 
wie  bedürftig  des  christlichen  glaubens  die  Heiden  sind, 
und  wie  mild  er  ihnen  nahen  soll.  Auf  unseeligheit  and 
Verdammung  der  niie  scheinen  sich  vorzüglich  die  mit- 
leidigen oder  harten  beiwörter  zu  beziehen,  die  ihnen  ge- 
geben werden  **). 

kxiisev  Acm  freinnlligen  opfer  für  Unterweisung  in  sei- 
ner kunsl  forderte  der  nix  aber  auch  die  darbringung 
grausamer  und  gezwungner^  deren  andenken  in  fast  allen 
Überlieferungen  des  volks  fortdauert.  Man  pflegt  sich  noch 
jetzt,  w'enn  menschen  im  flufs  ertrinken,  auszudrücken: 
‘der  flufs geist  fordere  sein  jährliches  opfer  , gewöhnlich 
‘ein  unschuldiges  kind\  ***),  Dies  weist  auf  wirkliche,  dem 
nichus  in  uralter  heidnischer  zeit  gebrachte  mcnschenopfer 
hin.  Dem  Diemelnix  wirft  man  alljährlich  brot  und 
fruchte  hinab.  . 

Überhaupt  gehl  durch  die  wassergeistsagen  ein  lug 
von  grausamkeit  und  blutdurst,  der  bei  dämonen  der 
berge , wälder  und  bäuser  nicht  leicht  vorkommt  Nicht 
allein  menschen,  deren  der  nix  gewaltig  wird,  tödtet  er, 
sondern  er  übt  auch  blutige  rache  an  seinen  leuteo,  die 


*)  SV.  visor  3,  128.  ir.  elfcnm.  p,  24.  200 — 202  Ähnliche  irisdie, 
schottische,  dänische  Überlieferungen,  vgl.  auch  Thiele  4,  14.  Hol*" 
bergs  juleslue  sc.  12:  nisser  og  underjorske  folk,  drive  störe  feitef 
hört  med  klagen  og  hylen , eflersom  de  iiigcn  del  har  derudi. 

**)  ^vertane  Wassernixe*  (s.  45);  den  fula,  necken* 

vis.  3,  141;  ‘den  usle  havfrue , usle  marernind*,  ‘den  arme  mareM' i 
du  fule  og  lede  spaaqvindel*  danske  viser  1,  llO,  119.  125.  Holb«^ 
Mclampus  3,  7 fuhrt  den  dän.  Volksglauben  an  : ‘naar  cn  fisker  lig* 
ger  hos  sin  fiskerindc  paa  söen,  saa  iöder  hun  en  hapfrui^, 

***)  deutsche  sagen  no.  61.  62.  Faye  p.  51.  die  Saale  forder 
jährlich  ihr  opfer  auf  Walburgis  oder  Johannis,  und  an  diesen 
meidet  das  voik  den  flufs. 
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ans  iand  gestiegen  sind,  mit  den  menschen  umgehen  und 
wieder  zurückkehren.  Fünfzehn  jahre  lang  hatte  ein  mäd- 
eben  bei  der  meerfrau  (i  haffruns  gard)  zugebracht  und  in 
dieser  zeit  keine  sonne  gesehn.  endlich  dringt  ihr  bruder 
hinab  and  führt  die  geliebte  Schwester  glücklich  wieder 
zar  oberweit , sieben  jahre  wartete  die  hafsfru  auf  ihre 
rückkehr,  dann  ergrif  sic  ihren  stab,  schlug  ins  wasser, 
dals  es  hoch  aufbrauste  und  rief : 

bade  jag  trott  alt  du  varit  sä  falsk, 
sä  skulle  jag  knackt  dig  din  tiufvehals  I 
(Arvidsson  2,  320 — 323).  Wenn  sich  die  seejungfern  beim 
tanz  verspätet  haben,  wenn  die  entführte  Christin  dem 
niK  ein  kind  gebiert , wenn  des  Wassermanns  kind  seinem 
rafe  zu  spät  gehorcht,  so  sieht  man  einen  hlutslrahl  aus 
der  liefe  des  gewässers  empor  schiefsen  zum  Zeichen  der 
vollbrachten  unthat  *).  gewöhnlich  war  daneben  ein  an- 


•)  deutsch e sagen  no.  49.  58.  59.  60.  304.  306.  318,  1;  ich 
tbeile  hier  noch  eine  wcstßlische  sage  mit,  deren  aufKciclinung  ich 
Ijerrn  Seitt  aus  Osnabrück  verdanke  : dönken  von  den  smett  upprt 
Dicbte  bi  Uraumske  liggl  en  lütken  sec,  de 'Darnisscn ; 
jlo  siöad  vörr  aulen  tien  cn  klausler  ane.  de  miönke  aber  in  den 
^üuiier  liabeden  nig  nä  goddes  willen:  drumme  gönk  et  unner.  Nig 
na  hiar  borden  de  buren  in  der  nauberskup,  in  Epe,  olle  nacble 
w i/oppen  un  liarmen  bi  den  Darmssen,  osse  wenn  me  upn  am- 
Iwkl  siel,  un  wecke  lüe  scigen  wolt  midden  up  den  Darmssen.  se 
^pppeden  drup  lo  ; da  was  el  n smett , de  het  ant  Itf  t/m  u>ater 
mitn  hämer  in  de  füst,  damit  weis  be  jümmer  up  denn  ambold, 
^ kedudde  de  buren,  dat  se  em  wot  lo  smien  bringen  sollen.  Sil 
w IjI  brockten  cm  de  lüe  ul  der  burskup  jümmer  isen  lo  smien, 
nmminske  badde  so  goe  plogisen  osse  de  Kper.  Ens  wol  Koal- 
lo  Epe  rel  (ried,  sebilf)  ul  den  Darmssen  bälen,  do  feind  he  n 
ktad  annen  üwer,  dal  was  ruw  upn  gonsse/i  liu^e  f).  Do 
de  smett:  *nimm  mi  minen  süennen  mg  aber  Koal- 

neim  dal  kind  inn  back  /ull , un  lÖp  dermit  nä  huse.  Sit  der 
’vas  de  smett  nig  mebr  to  sehn  or  to  hören,  Koatman  farde 
j^rte)  den  ruwwen  up,  un  de  wörd  sin  beste  un  flitigstc  kneebt. 
^ be  aber  twintig  jär  ault  wör,  sia  be  lo  sinen  buren:  *bur,  ik 
»on  )u  gaun,  min  vdr  het  mi  rope/i,  ‘dal  spit  mi  je*,  sia  de 
'gift  et  denn  gar  niii  middel , dal  du  bi  mi  biiwen  kannst'?  'ik 
^ « (mal)  sebn*,  sia  dal  waierkindy  *gät  erst  es  (mal)  no  Braumske 
*0  ball  mi  en  niggen  djangn  (degen);  mer  ji  mjöt  do  förr  giebn  wot 
j*  tiupmaon  hebben  will,  un  jau  niks  afhannel/i*.  De  bür  gönk  no 
"^omste  un  kofde  en  djangn,  banneide  aber  doch  wol  af.  Nu  göii- 
lo  kaupe  non  Darmssen,  do  sia  de  ruwwe:  *nu  passt  upp, 
’''«o  tk  inl  water  släe  un  el  kämmt  blSty  dann  mol  ik  weg,  kämmt 


u Casp.  von  der  Rön  p.  224.  225  keifsl  das  merwunder 

wrfla/iir,  der  rauche^,  vgl.  vorhin  s.  449.  459. 
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deres  günstiges  Zeichen  (ein  strahl  milch , ein  ieller  mit 
einem  apfel)  verabredet,  das  dann  ausbieibt 

Und  hier  darf  wiederum  Grendel  herangenomroen  wer- 
den, den  wir  s.  222  zu  dem  bösen  gott  Loki  hielten,  wel- 
cher doch  selbst  schon  mit  Oegir  verwandt  erscbiea. 
Grendel  ist  grausam  und  blutdürstig : wenn  er  nachts  ans 
seinem  moor  steigt  und  in  die  halle  der  schlafenden  hei-  ^ 
den  gelangt,  ergreift  er  einen  und  trinkt  das  hlut  ans  den  i 
adern  (1478).  seine  mutter  heilst  merevtf  (3037),  frnmvyjf 
(seewölfin,  3197j  und  grundvyrgen  (3036),  was  ganz  di-  i 
selbe  bedeutet  (von  vearg  lupus  ist  vyrgen  lupa  abgdei- 
tet).  Ihr  beider,  Grendels  und  seiner  mutter,  wasserhm  i 
wird  3027  ff.  fast  so  geschildert,  wie  man  sich  des  nord.  i 
Oegirs  wohnung  zu  denken  hat,  in  der  die  götter  bewiridV 
wurden:  wände  halten  inwendig  das  wasser  ab  und  dl 
brennt  bleiches  licht  (3033) *  *).  mehr  als  ein  zug 
also  auf  höhere  wesen,  über  blofse  w'assergeister  hiDioi»|i 
Dafs  ertrinkende  menschen  von  dem  nix  an  sichfi^i 
zogen  werden  hat  auch  eine  mildere,  und  gleichfalls  ha4*J|i 
nische  weudung.  wir  haben  s.  28S  gesehn,  dafs  ertron-  i 
kene  zur  göliin  Ran  fahren  5 der  spätere  volksglaobi^ 
läfst  sic  in  die  behausung  des  nix  oder  der  nixe 
nommen  werden.  Nicht  der  flufsgeist  tödtet  die  im 
ment  des  wassers  untergegangenen  menschen,  gütig  i«i 
erbarmend  trägt  er  sie  in  seine  wohnung  und  herhdA 
ihre  seelen  **)•  Der  ausdruck  ran  scheint  arspröogw 
eine  allgemeinere  bedeutung  gehabt  zu  haben : ^macla  » 
ok  regin  hiefs  einem  alles  übel,  alle  bösen  geister« 
wünschen;  mir  ist  eingefallen,  ob  nicht  das  sonst  anlF 
klärliche  schwed.  rä  in  der  Zusammensetzung  ^*öra  (in^ 


mjalke^  dann  draf  ich  bi  )u  bliwwen’.  He  slög  int  water,  da  kwam*i 
kene  mjalkc  un  auk  ken  blöd,  gans  iargerlik  sprak  de  ^ 

hebt  mi  wol  wis  maket  un  wol  afbannelt,  dorümme  kümmt  ken  hld 
un  kene  mjaike.  spöt  ju,  un  kaupet  in  Braumske  en  ännern  dfaw 
De  bür  gong  weg  un  kweim  wir;  aber  .erst  dal  drüdde  mal  brlsB 
he  en  djangen,  wa  be  niks  an  awwebannelt  badde.  Osse  de 
da  mit  int  water  slÖg,  do  was  et  so  raut  osse  blod^  de  ruwtpe  itÖT 
fede  sik  in  den  Darmssen , un  niminske  bef  en  wier  sehn.  Das  lö 
eben  der  aufsleigcnden  milch  oder  des  bluts  wird  auch  in  einer  »om 
gegeben  , die  aus  den  Wasserjungfern  weifsgescbleierte  noniK^ 
maebt.  Mones  anz.  3,  93. 

*)  vgl.  das  haus  des  delfins  in  Musäus  märeben  von  den  dr 
sebwestern. 

wahrscheinlich  gab  cs  auch  sagen  von  hilfreichen  , reffend 
flufsgöttern,  wie  bei  den  Griechen  und  Römern  von  Thetis,  Ino  be 
cotbca  (Od.  5,  333 — 353),  Albunea,  Matuta. 
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koßsrd  (schrat),  iomtrl  (haasgeist)  aus  diesem  rän  ent- 
prungen  sein  könne,  da  die  nord.  spräche  das  N so  gern 
pocopierl?  auch  frau  fVächilt  (s.  405)  ist  rettende,  auf- 
ehmende  wasserfrau.  Wie  Hel  und  Rän  hält  der  was- 
ennan  die  Seelen  der  im  wasser  umgekomtnnen  bei  sich 
nach  dem  naiven  ausdruck  einer  sage  (no.  52)  ‘unter 
mgekehrten  topfen',  die  non  ein  ihn  besuchender  hauer 
liilpl:  aagenbiicklich  steigen  alle  Seelen  durch  das  was- 
sr  io  die  höhe.  Von  erbninknen  sagt  man:  der  nix  hat 
e an  sich  gezogen',  oder  ‘hat  sie  gesogen* * , weil  leichen, 
eno  sie  im* wasser  gefunden  werden,  rothe  nasen  zu  ha- 
jn  pflegen  *).  ‘Joxta  pontem  Mosellae  quidam  pueriilus 
mculam  excrdens  submersus  esL  quod  videns  quidam 
venis  vestibns  abjectis  aquae  insilivit  et  inventum  ex- 
abere  volens,  maligno  spiritu  retrahentCy  quem  Nepiu^ 
m vocant,  semel  et  secundo  perdidit;  tertio  cum  no- 
en  apostoli  invocasset,  mortuum  recepit*.  miracula  s. 
aUhiae  cap.  43.  Pez  thes.  anecd.  2,  3,  pag.  26.  Rol- 
abagen  im  froschmeuseler  (Nn.  II^):  ‘das  er 
elend  im  wasser  wer  gestorben, 
da  die  seel  mit  dem  leib  verdorben, 
oder  beim  geist  blieb , der  immer  frech 
den  ersofnen  die  hels  abbrech*. 
schwed.  Volksglaube  nimmt  an,  ertrunkne  manschen, 
reo  leichen  nicht  an  den  tag  kommen,  seien  in  die  wob- 
ng  der  hafsfru  eingezogen,  (sv.  vis.  3, 148).  Nach  deut- 
lien  märchen  (no.  79)  gerathen  kinder,  die  in  den  brun- 
ö fallen,  in  die  gewalt  der  Wassernixe;  gleich  frau 
dla  gibt  sie  ihnen  wirren  flachs  zu  spinnen, 
ifaye  p.  51  führt  einen  norwegischen  sagen  an,  den 
‘Q  auf  dem  wasser  gegen  den  nix  aussprechen  solle: 
nyk,  nyk,  naal  i vatn! 
jomfru  Maria  kästet  staal  i vatn: 
da  säk,  äk  fljt  **)! 

‘ ähnlicher  für  badende  wird  schwed.  abergl.  no.  71 
tgelheilt:  stahl  hemmt  einwirkende  gewalt  der  geister 
s.  435). 

Dampfer,  dem  todesächzen  ähnlicher  ruf  des  nix  soll 
riülten  weissagen  (Faye  p.  51).  Überhaupt  legen  schon 
ir  alte  aufzeichnungen  den  Wassergeistern  wehklagende 


*)  dän.  *nÖkken  bar  taget  ham',  ‘nökken  bar  suet  dem’.  Tullins 
2,  13. 

) link  duf  ich  gebe  fort!  so  ruft  Brynbüdr  zuletzt  der  riesio 

* i^ykitu  gygjar  kyn  !*  Saem.  229b. 
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stimmen  und  gespräche  bei,  die  an  weihern  und  seen 
erschallen:  entweder  erzählen  sie  sich  ihre  yereitelten  an- 
schlage , oder  wie  sie  vor  den  Christen  das  land  räumen 
müssen.  Gregor,  turon.  de  gior.  confess.  cap.  31  gedenkt 
aus  seiner  Jugend  eines  Vorgangs  (^apud  Arvernos  gestum’). 
ein  frühe  zu  walde  ziehender  mann,  läfst  sich  seine  mor- 
genkost  vorher  segnen,  eh  er  sie  zu  sich  nimmt:  cunique 
ad  amnem  adhuc  antelucanum  venisset,  imposito  plaustro 
cum  bobus,  in  ponte  qui  super  navem  locatus  erat,  al- 
terum  transmeare  coepit  in  littus.  verum  ubi  in  medium 
amnis  dcvenit , audivit  vocem  dicentis  ^merge,  merge, 
ne  moreris\  cui  respondens  vox  alia  ait:  ^sine  tua  etiam 
admonilione  quae  proclamas  fecissem,  si  res  sacra  ineis 
conalibus  non  obstaret ; . nam  scias  eum  eulogiis  sacerdo- 
tis  esse  munitum,  ideo  ei  nocere  non  possum’.  ln  der 
vita  Godehardi  hildesiensis  (erstes  viertel  des  XI  jh.)  cap.  4 
(Leibn.  1,  492)  heifst  es:  erat  etiam  in  orientali  parte  ci- 
vitatis noslrae  (Uildeneshem)  palus  horrißca  et  circumma- 
nentibus  omnino  plurali  formidine  invisa,  eo  quod  ibi, 
ut  opinabantur,  tarn  meridiano  quam  et  nocturno  tempore 
illusiones  quasdam  horrihiles  vel  audirent  vel  viderent, 
quae  (sc.  palus)  a fonte  salsuginis  quae  ibidem  in  medio 
bulliebat,  Sulza  dicilur.  qua  ille  (Godehardus)  spectata^ 
et  illusione  etiam  phantasiicay  qua  bruta  plebs  terreba— 
tur,  audita,  eandem  paludem  secundo  sui  adventus  anno 
cum  cruce  cl  reliquiis  sanctorum  invasit  et  habitationem 
suam  ibidem  aptavit,  et  in  medio  periculo  Oratorium  in 
honorem  s.  Bartholomaei  apostoli  fundavit,  quo  seqaenti 
anno  consummato  et  dedicato,  omne  daemonum 
iasma  (vgl.  s.  450)  exinde  funditus  exstirpavit  et  eundem 
locum  Omnibus  commorantibus  vel  advenienlibus  gratam 
et  sine  qualibet  tentatione  habitabilem  reddidit.  Die  dritte 
stelle  ist  forlsctzung  der  s.  97  aus  der  vita  s.  Galli  mit^e— 
theilten  (Pertz  2,  7):  volvente  deinceps  cursu  temporis 
electus  dei  Gallus  relia  lymphae  laxabat  in  sileutio  noctis 
sed  inler  ea  audivit  demonem  de  culmine  montis 
suo  clamantem,  qui  erat  in  abditis  maris.  quo  respoii— 
denle  ^adsurn’,.  montanus  econtra,  ‘surge’  inquit  ‘in  acijo.- 
torium  mibi.  ecce  peregrini  venerunt,  qui  roe  de  tem^l^ 
ejecerunt  (nam  deos  conterebant,  quos  incolae  isti  oo- 
lebant,  insuper  et  eos  ad  se  converlebant),  veni,  veni, 
juva  nos  expcllere  eos  de  terris\  marinus  demon 
spondit: 

‘en  unus  eorum  est  in  pelago, 

cui  nunquam  nocere  potero, 
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volai  enim  retia  sua  ledere, 

$ed  me  victum  proba  lagere : 
signo  oralioDis  est  semper  clausus, 
nec  umquam  soniDo  oppressus’. 
eleclas  vero  Gallus  haec  audiens  munivit  se  undique  sig- 
iiacalo  Christi,  dixitque  ad  eos 

nomine  Jesu  Christi  praecipio  vobis, 
ut  de  locis  istis  recedatis, 
nec  aliquem  bic  ledere  presuniatisr 
ct  cum  festinalione  ad  littus  rediit,  atque  abbali  suo  quae 
aodierat  recitavit  *).  quod  vir  dei  Columbanus  audiens, 
coDVocavit  fratres  in  ecclesiam,  solitum  signum  iangens. 
0 mira  demenlia  diaboli ! voces  servorum  dei  praeripuit 
voo:  fantasmatica , com  hejulatus  atque  ululatus  dirae 
vocis  audicbatur  per  culmina.  Man  lese  noch  die  2,  9 
folgende  erzählung  von  den  beiden  nakt  am  ufer  sieben- 
den, steinwerfenden  seef rauen.  Überall  treten  hier  die 
bekebrer  den  heidnischen  dämonen,  als  etwas  wirklichem, 
mit  kreuz  und  segensformel  entgegen;  dem  glockenrühren 
weicht  das  klaggebeul  der  geisler.  götter  und.  geister  wer-r 
den  nicht  unterschieden,  der  aus  dem  tempel  geworfne 
gott,  dessen  bildseule  zerbrochen  wurde,  sinnt  als  alb 
oder  nix  auf  rache,  merkwürdig,  dafs  auch  berg  und 
vmssergeister  als  genossen  (pares)  dargestellt  sind ; in  spä- 
teren volksagen  scheint  ihre  Verwandtschaft  untereinander 
vielfach  begründet. 

Wir  haben  genien  der  berge,  wäider  und  ilüsse  be- 
trachtet; es  ist  übrig  die  zahlreiche,  vielnamige  schar  der 
freondlichen,  vertraulichen  hausgeister  zu  mustern. 

Von  allen  sieben  sie  dem  menschen  am  nächsten,  weil 
sie  sich  zu  ihm  selbst  gesellen  und  ihre  w'ohnung  unter 
meinem  eignen  dach  oder  in  seinem  gehüflc  aufschlagen. 

Hervorzuheben  an  den  hausgeislern  ist  wiederum,  dafs 
es  lauter  männliche  sind , nie  weibliche ; es  scheint  etwas 
geschlechtsloses  in  ihrem  begrif  gelegen , wo  sich  weib- 
liche wesen  den  koboldischen  nähern , sind  es  herabge- 
^okne  alle  götlinnen  **). 


*)  man  vergleiche  die  von  zwei  leuten  des  heil.  Olaf  belausch- 
^ gesprachc  der  trölic  (fornni.  sög.  2^  185 — 188). 

**)  Holla  ^ Derhta , IVerra , Stempe,  weiblich  sind  die  gricch. 
und  Aufiiu  , die  röm,  Lamia , Mania,  Maniola.  auch  die  Po- 
Un  haken  eine  weibliche  Omacmica:  ^aniciilac  velanl  pueros  edere  in 
^webris,  ne  speclrum  hoc  devorenl,  quod  eos  insaliabiles  reddat'. 
hade  s.  T.  omacac'  (belasten). 

30^ 
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Was  den  Römern  lar  *)  hiefs,  lar  yhmi/iam  (man  sehe 
den  prolog  zu  Plautus  Aulularia)  und  penas,  wird  in  unserer 
alten  spräche  hüsing  oder  stetigot  (genius  loci)  genannt,  vgl. 
hdsinga  (penates)  N.  Cap.  51.  Cap.  142  verdeutscht  N.  lates 
durch  ingoumen  (hiusero  aide  burgo),  die  wörtliche  bedeu- 
tung  von  ingoumo  wäre  hüter  des  inneren  hauses.  Cap. 
50  braucht  er  ingestde  für  penates,  d.  i.  ingesinde,  haos- 
gesinde,  eine  form  die  noch  mhd.  gilt:  daz  liebe,  heilige 
tngeside  Rol.  115,  1.  226,  18.  Auch  das  span,  duende^ 
duendeciUo  (kobold)  scheint  aus  domus  herleitbar,  doedo, 
ist  hauseigenthümer  (dominus,  verschieden  von  don  s.  276) 
und  duendo  häuslich , eingezogen,  altn.  bedeutet  tdfl, 
schwed.  tomt,  area  domus  vacua  und  der  hausgeist  fohrl 
den  namen  schwed.  tomtekarlj  tomteguhbey  (der  alte  im 
gehöfte),  lom/ra,  tomiehisSy  som  styr  i källrars  rike  (Hall- 
man  s.  73]  norweg.  tomteväftey  toßväite.  Man  kann  ibneo 
einen  besondern  bezug  auf  den  heerd  des  hauses  zuschrei- 
ben, unter  dem  sie  öfter  hervorkommen  (s.  424]  und  vo 
gleichsam  die  thür  zu  ihrer  unterirdischen  wohnung  xu 
sein  scheint;  sie  sind  eigentlich  heerdgöiier.  Hin  und 
wieder  in  Deutschland  begegnet  auch  der  name  genH 
(oben  s.  433  seile,  selke),  gutgesell ^ nachhar  ^ lieber 
nachhar , in  den  Niederlanden  (joede  kind  (horae  belg. 
119],  in  England  good  fellow,  in  Dänmark  god  dreng^ 
kläre  granne^  vgl.  bona  socia  s.  261.  265  und  guote 
holde  (s.  245)  das  engl,  puck  liefse  sich  zwar  dem  ir.' 
phuka,  welsh  pwcca  **),  vielleicht  aber  mit  mehr  fug 
dem  dän.  pog  (junge)  vergleichen,  welches  nichts  als  da^» 
schwed.  pojkey  altn.  püki  (puer)  ist  und  aus  dem  finn. 
poica  (filius)  herstammt;  auch  in  Niederdeutschland  braucht 
man  pook  von  einem  im  wuchs  zurück  gebliebenen, 
schwächlichen  menschen  (br.  wb.  3,  349).  Heimreichs 
nordfries.  chron.  2,  348  hat  huspuke. 

Seit  dem  13  jh.  (aus  früheren  gebrechen  uns  vielleicht 
nur  belege]  bis  auf  heute  gilt  die  benennung  kobold,  eine 
urk.  von  1250  in  Böhmers  cod.  francof.  1,  83  hat  einet 
Heinricus  dictus  Coboldus.  Conrad  von  Würzburg  MS.  2 
206':  *mir  ist  ein  löser  hoveschalk  als  ein  kobolt  voi 
buhse’  und  der  Mlsnmre  Amgb.  48':  w^  den  koholden,  di< 
alsus  erstummen ! mir  ist  ein  holztn  bischof  vil  lieber  dai 
ein  stummer  herre’.  die  begriffe  kobold  y zwerg  y däum 


X.U  /ar  gehört  Iqtvq  ^gespenst,  datnon),  wie  zu  arare  sinfue 
arTUS.  der  monaebus  sangall.  nennt  den  pilosus  (s.  449)  larva, 

•♦)  Crokers  fairy  legends  3,  230—232.  262. 
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/ina,  puppe  und  gölze  gehen  vielfach  in  einander  über 
(rgl  oben  s.  93  über  maiik).  Es  scheint , man  schnitzte 
damals  aus  buchsbaumholz  kleine  hausgeister  und  stellte 
sie  zura  scherz  in  dem  zimmer  auf,  wie  noch  jetzt  höl- 
zernen nufsknackern  oder  anderm  blofsem  Spielzeug  die 
gestalt  eines  zwergs  oder  götzen  gegeben  wird;  doch 
könnte  der  gebrauch  mit  einer  altheidnischen  Verehrung 
kleiner  laren,  denen  im  innersten  der  wohnung  ein  platz 
SD^wiesen  wurde,  Zusammenhängen:  der  ernst  wandelte 
sich  in  scherz,  und  die  christliche  ansicht  duldete  die  bei- 
bebaltong  des  alten  brauchs  *).  man  wird  auch  aus  lum- 
pen und  fetzen  puppen  gebunden  und  hingestellt  haben. 
Den  stummen  hölzernen  kobold  bestätigt  der  vom  Misnaere 
gleich  darauf  genannte  hölzerne  bischof  In  dem  öfter 
angeführten  gedichte  Rüedigers  heifst  es  17^  derkönigsb.  hs. 
‘in  koboldes  spräche*.  Aw.  2,  55  ‘einen  kobolt  von  wahse 
machen.  Hodm.  fundgruben  haben  im  glossar  386  aus 
einem  vocabul.  des  14  jh.  opold  für  kopold.  Hugo  von 
Trimberg  gedenkt  verschiedentlich  der  kobolde : 5064 
Dod  16rn  einander  goukelspil,  unter  des  mantel  er  ko- 
Mie  mache,  der  manic  man  tougen  mit  im  lache*;  5576 
der  mäle  ein  andern  kobolt  dar,  der  ungezzen  bi  im 
»itze*;  10277  ‘einer  siht  den  andern  an  als'kobolt  hem 
^terman;  10843  ‘ir  (der  Heiden]  abgot,  als  ich  gelesen 
daz  wären  kobolt  und  taierman;  11527  ‘got  möhte 
^ol  lachen,  solte  ez  sin,  wan  sine  tatermenuelm  (so 
Joch  Roths  bruchslück  s.  65)  s6  wunderlich  üf  erden  le- 
>en’,  gaukler  bringen  kobolde  unter  ihrem  mantel  her- 
or,  kobolde  werden  an  die  wand  gemahlt,  die  heiden- 
ötter  waren  nichts  als  kobolde  und  tatermänner,  sich 
ioander  ansehen  wie  kobold  und  tatermann;  überall  er- 
cheint  hier  der  kobold  als  winziger,  trügerischer  haus- 
cisL  Bei  Schriftstellern  des  17  jh.  finde  ich  die  bemer- 
cnswertbe  redensart  ‘lachen  als  ein  kobold\  Ettners  un- 
ürd.  doct.  p.  340  und  anhang  p.  53;  ‘lachst  du  doch,  als 
cim  da  dich  ausschütten  wolltest,  wie  ein  kobolt\  Reim- 
ich  p.  149.  entweder  soll  das  heifsen,  mit  aufgesperr- 
maule  lachen,  wie  ein  geschnitzter  kobold,  den  man 


*)  man  sollte  dem  alter  und  der  gestalt  des  gera'thes,  das,  langst 
s hlofser  Zierrat,  auf  Wandschränke  und  tische  gesetzt  wird,  nach- 
uren;  daraus  und  aus  althergebrachlen  formen  des  backwerks  las- 
Q sich  einige  folgerungen  gewinnen  für  die  sitte  des  beidenthums, 
tzen  tu  schnitzen  oder  zu  teigen  (vgl.  s.  13.  93.  102.  103.);  teig 
greift  jede  weiche  masse , thon  , wachs  oder  mehl, 
über  papa  salignus,  Reinb.  p.  xciv. 
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vermutHch  ßo  darstellte,  oder  überhaupt  sehr  heftig  lachen 
dafs  einem  davon  der  leib  schüttert  *).  ‘lachen  wie  ein 
hampeltnann\  Deutschfranzos  s.  274.  ‘ho,  ho,  ho!  tbe 
lowd  laugh  of  Robin  goodfellow’.  anecdotes  and  tradh 
tions  ed,  by  W*“  J.  Tboms.  Lond.  1839  p.  115.  in  dem 
gedieht  von  Zeno  867.  1027  drückt  skraken  dieses  teof-  | 
lisebe  lachen  aus  (brera.  wb.  4,  686  schrachtern).  Schvd- 
nicben  1,  260  wird  von  einem  hell  und  laut  lachend« 
Poltergeist  erzählt;  es  kann  eine  fröhliche  oder  höhnische 
lache  sein. 

Auch  in  den  Niederlanden  begegnet  schon  frühe  der 
name  koubotU  (pl.  coubouten,  horae  belg.  1,  119);  dq1> 
kabout^  in  Belgien  kabot,  kabotermanneken  ; die  nordi- 
schen dialecte  haben  ihn  nicht. 

£r  ist  ein  fremdes  wort  und  wol  aus  dem  gr.  toßal^ 
(scbalk),  lat  cobalus**'')  entsprungen,  T hinzogefügt,  w<Ä 
unsere  spräche  für  ungeheuere,  geisterhafte  wesen  die 
formen  OLT  liebt  die  franz.  hat  aus  cobalus,  das  aodl 
mittellat  ^o6e/tnu5  lautet,  gobelin  gebildet  und  daher  ist' 
das  engl,  goblin,  verstärkt  in  hobgoblin.  Hankas  altbdhn. 
glossen  geben  79^  gitulius  (getulius,  gaetulius)  durch 
Ifolt,  unmittelbar  darauf  aplinus  (1.  alpinus  d.  i.  alpbißfl^ 
der  narr  im' Schachspiel)  durch  tatrman:  hier  sehend 
kobolt  und  tatrman  zusammen  gerade  wie  im  Renner  1^! 
boH  und  tatrman  einander  anschauend ; darum  heitsl  ei 
auch  im  cod.  pal.  341,  126^  ‘einen  taterman  roMen  und 
im  wahtelmaere  140  (vgl.  oben  s.  410)  ‘rihtet  zuo  mit  dd 
snüeren  die  tatermanne\  dieses  taterman  aus  dem  engÜ 
tatter  (lumpen)  zu  erklären  hat  einigen  anschein,  allcrt 
doch  gegen  sich,  dafs  die  hochd.  form  zaterman  begeh* 
ren  würde  (vgl.  ahd.  zata,  zatar  Graflf  5,  632.  633  id 
ags.  tättera,  panniculus).  Jener  glossator  mag  sich  uuie 
gaetulius  einen  africanischen  wilden , unter  alpinus  eine 


*)  ‘Llubtar  kiscuiitaz'  K.  24*;  ‘er  lachte  dafs  er  scAüiferie'^  ? 
Cap.  33  sa^t:  ‘taz  lahter  scutta  sia\  Pelronius  cap.  24  *risu  dissohi 
bat  illa  sua  ; Rcinardus  3,  1929  *cacbinus  viscera  fissurus*,  und 
bc  ule:  Tor  lachen  bersten,  sich  krumin , buckiieb,  kurz  und  kki' 
zu  stücken  lachen,  sich  zu  einem  hölzlin  lachen  (Grypbius  p«  i 
877),  vor  lachen  braun  oder  dumm  werden;  einen  scbübel 
lachen;  vor  lachen  vergeben,  sterben,  mhd.  *man  »windet  un^ 
lacben\  Ben.  330.  Auch  ein  bretagnisches  lied  bei  Villemarquc 
39  hat  dies  laute  lachen  der  korred. 

**)  Schayes  sur  les  usages  et  traditions  des  Beiges.  I^uvaia 

p.  230. 

Lobeck  Aglaopb.  1308 — 1328. 
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^er,  tateier)  oder  Heber  einen  narren  *) 
iatrman  begegnet  auch  in  andern  alt- 
id  bedeutet  puppe,  götze  (Jungmann 
^en  slavischen  dialecten  fremd,  scheint 
^ .oben  spräche  entlehnt  **).  seinen  eigcnt- 

«ürde  uns  erst  vollere  einsicht  in  die  ge- 
^ 6 puppenspiels  aufschliefsen : vielleicht  darf  an 

tatos  (gaukler)  gedacht  werden.  Aber  mehrere 
jod  der  alte  druck  des  Renners  gewähren  nicht  ein- 
lal  tatennan , vielmehr  katerman  (den  vers  10843  liest 
od.  francof.  164^  kohülde  unde  katirm'an),  was  nicht 
erade  zu  verwerfen  ist  und  wenigstens  eine  richtige  ne- 
enauffassung  darbietet,  katerman  von  kater  (cattus)  ab- 
[^leitet,  wäre  mit  heinzelman,  himelman^  hinzemännchen^ 
m Damen  eines  Hausgeistes***),  mit  UinzCy  dem  kater 
Q fteineke,  und  jenem  waldgeist  Katzenveit  (s.  448)  zu  ver- 
leichen.  der  gestiefelte  kater  im  märchen  spielt  ganz  die 
^lie  eines  gutartigen , hilfreichen  koholds ; auch  ein  an- 
drer heilst  Stiefel  (deutsche  sagen  no.  77) , weil  er  einen 
ofsen  Stiefel  trägt,  durch  den  Stiefel  werden,  wie  ich 
aube,  gefeite  schuhe  der  älteren  sage  angedeutet,  mit 
^oen  es  möglich  war  schneller  auf  der  erde  und  viel- 
icbl  durch  die  lüfte  zu  wandeln;  man  denke  an  die 
filemtiefeln  der  märchen  und  an  des  Hermes  geflügelte 
f*uhe.  Den  namen  Heinze  bat  im  froschmeuseler  ein 
rggeisL  Heinze  ist  Verkleinerung  von  Heinrich,  wie  man 
Niederdeutschland  einen  andern  poltergeist  mit  dem 
loioutiv  von  Joachim  Chimke  nennt  (vgl.  br.  wb.  5,  379 
il  gimken) : die  erzählnng  von  Chimmeken  (um  das  j. 
27)  findet  sich  in  Kantzows  Pomerania  1,  333*  Noch 
rbreiteter  scheint  die  gleichartige,  ebenfalls  niederdeut- 
lie  benennung  fJ^oltei^ken.  Sam.  Meiger  in  der  panur- 
t lamiarum  (Hamb.  1587.  4)  bok  3 cap.  2 handelt  *van 


*)  der  kobolü  bat  im  cbaracter  unverkennbare  äbnlicbkeit  mit 
n willigen  bofnarren;  ich  finde  es  daher  bedeutsam,  dafs  einem 
Schweinicben  1,  260 — 262  geschilderten  ausdrücklich  ein  mirren- 
^ heigelegt  wird,  das  engl,  hobgoblin  ist  so  viel  als  cluivngohlin 
ires  s,  T.  hob). 

Hanuscb  slav.  mytb.  s.  299  hält  den  iaterman  (zuweilen 
nine  auch  haMerman  vor)  für  einen  Wassergeist. 

**)  deutsche  sagen  no.  75;  die  eriähluog  ist  um  100  jahre  jünger, 
die  abfassung  des  Reineke.  Uinielmann  lal'st  in  der  bettstatt  ein 
■klein  zurück,  als  ob  eine  katze  da  gelegen  wäre,  früher' schon 

Iden  Luthers  lischreden  (ed.  1571  p.  441*)  ähnliches  von  einem 
st  Ueinzlin. 
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den  laribas  domesticis  edder  husknechtkens , de  men  ok 
fVolterken  unde  Chimken  an  etliken  örden  nöroet’.  die- 
ser fVolterken  erwähnt  auch  Arnkiel  (cimbr.  heidentb. 
1,  49),  in  den  Niederlanden  heifsen  sie  PVouters^  fVou- 
terken^  Tuinman  2,  201  hat  das  Sprichwort:  H’is  eeo  wiliie 
wouler\  denkt  aber  dabei  unrichtig  an  wout  (silva);  Woa- 
ter,  Wolter,  ist  nichts  als  der  dem  hausgeist  beigelegie 
menschliche  eigenname  Walther.  Es  stimmt  ganz  za  dei 
Vertraulichkeit  des  Verkehrs  zwischen  menschen  und  die- 
sen geistern,  dafs  ihnen,  auTser  den  üblichen  appellaliveo, 
auch  noch  gewisse  nomina  propria,  die  diminutivfonn  tob 
Heinrich,  Joachim  und  fValther,  gegeben  werden.  Nidü 
anders  nehme  ich  Rohin  und  JSissen  in  der  gewöbniidiei  | 
benennung  des  englischen  und  dänischen  koboids 
good  fellow  und  Nissen  god  dreng.  Kobin  ist  die  fraß-  j 
zösischenglische  form  des  mannsnamens  Robert , d.  i.  des 
ahd.  Hruodperaht,  mhd.  Ruotperht,  nhd.  Ruprecht,  Ro* 
pert,  Ruppert  und  Rohin  fellow  der  nemliche  haasgeiä, 
den  wir  in  Deutschland  knecht  Ruprecht  nennen  und  ff  | 
Weihnachten  den  hindern  erscheinen  lassen , der  aber  iij 
den  lustspielen  des  16.  17  jh.  zu  einem  blofsen 
oder  Rüppel,  d.  h.  allgemeinen  lustigen  narren  wird*)* 
in  England  scheint  Rohin  good  fellow  sich  mit  dem  wild^ 
schützen  Robiu  Hood  zu  mengen,  da  Hood  an  H6dekd 
(s.  432)  gemahnt;  ich  glaube,  diese  ubleitung  ans  eimH 
koboldischen , unter  dem  volk  allgemein  bekannten  wesd 
ist  vorzüglicher  als  die  versuchte  historische  aus  etn^ 
sächsischen  inessepriester  Rubertus  oder  dem  engliscbd| 
Robertus  knight,  einem  der  mörder  des  Thomas  von  Caoi 
lorbury.  Nisse,  Nissen  (in  Dänmark  und  Norwegen  gan^ 
bar)  mufs  man  aus  Niels,  Nielsen,  d.  h.  Nicolaas,  ^i* 
das  **)  erklären,  nicht  aus  dem  hd.  appellaliv  des  w» 
sergeistes  nix , dän.  nök , nok  (s.  456) , dem  jenes  Niff 
unverwandt  ist;  auch  lautet  die  schwed.  form  A'ihail 
Eine  bestäligung  finde  ich  in  der  sitte,  dem  NiclatU 
Claus  oder  Clohes  dieselbe  rolle  anzuweisen , welckl 
Ruprecht  in  andern  gegenden  spielt,  auf  letztem  mödbH 


*)  Ayrers  fastnacbtsspiele  bestätigen,  dafs  der  eigennasi 

Ruprecht  die  koseform  Rüpel  anniromt.  einige  dialecte  vcrwcni^ 
Rüpel,  Riepel  wieder  zur  benennung  des  katers;  in  bexenaclen  beil 
ein  junger  kleiner  teufel  Rubel,  nach  dem  Leipziger  avanturier  1,  2i 
23.  erscheint  knecht  Ruprecht  rauch  gekleidet,  den  sack  auf  dci 
rücken,  die  rute  in  der  band. 

**)  neben  dem  familiennamen  Nielsen  ist  in  Danmark  die  for 
Nissen  üblich,  und  kann  nur  dasselbe  bedeuten,  nicht  kobold  oder  ni 
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1 schon  Ofterdingens  worle  MS.  2,  2^  beziehen:  *Ru- 
ehl  min  knehi  muoz  inwer  här  geltch  den  t6ren  schern’. 

1 hausgeist  Rüdy  (Rudolf)  in  Mones  anz.  3,  365. 

Andere  benennungen  sind  vom  geräusch  hergenommen, 
s diese  geister  in  bäusern  verursachen,  man  hört  sie 
se  springen,  an  den  wänden  klopfen,  auf  treppen  und 
den  poltern  oder  rumpeln,  span,  trasgo  (kobold)  und 
isgnear  (poltern),  Franz,  soterai,  sotret  (springer)  mem. 

! i'aead.  celL  4,  91 ; ekerhen  (eiebhömehen)  deutsche  sa- 
nno.  78;  poUergeist,  rumpelgeist,  im  kindermärchen 
55)  rumpelsiilz , bei  Fisebart  rumpelstilt  *) ; ein  be- 
nmter  kobold  beifst  klopjhr  (deutsche  sagen  no.  76), 
lleicht  ist  auch  in  dieser  beziehung  hämmerlein,  he- 
rlein (oben  s.  166)  auf  teuflische  bausgeisler  angewen- 
. worden,  niederd.  huHmann,  buUermann,  buUerknter, 

) hallen,  bullern  (poltern),  flandr.  boldergeest  und  da- 
r ‘bi  holder  te  holder , nbd.  ^holter  die  polter.  pop- 
ri,  hei  Fisebart  jenem  rumpelestill  identisch,  ist  von 
)eln,  popem  (schnell  und  schwach  anklopfen,  pochen)  **) 
uleiten;  ein  hauskobold  in  Schwaben  hiefs  der  poppele^ 
andern  orten  popel,  popel,  popelmann,  popanz,  ge- 
bnlich  mit  dem  nebensinn  eines  vermumten  kinder- 
reckenden gespenstes,  selten  von  lustigen  freundlichen 
»olden  gebraucht,  pöpel  ist  sonst  w^as  sich  puppt,  ver- 
mt,  einhüllt,  im  Hennebergischen  heifst  nach  Reinwald 
(8  eine  dunkle  wolke  pöpel,  es  ist  der  begrif  von  larve 
i tarnkappe  (oben  s.  309)  man  hört  auch  mit  beziehung 
Holda  Hollepöpel  und  Hollepeter. 

Ähnliche  formübergänge  erscheinen  in  den  namen  mnm- 
i ischoD  Caesarius  heisterb.  7,  46  ^mummart  momordit 
)t  mumme/,  mummelmann,  mummanz***),  die  voll- 
omen  denselben  begrif  ausdrücken,  mummen,  mummeln 
CQtet  einen  dumpfen  laut  von  sich  geben;  oder  darf 
^ an  mumel,  muomel,  den  namen  des  Wassergeistes 
157)  denken?  dann  schiene  vermummen  (verkleiden], 
snnerei  (larva)  eher  nachahmung  des  gespenstes,  als 
gespenst  von  der  Verkleidung  benannt. 

stilz  das  alle  st  alt  in  Zusammensetzungen  ? gramm.  2, 
Was  das  märchen  von  dem  bergmännlein  Rumpelstilt,  und  wie 
lume  erratben  werden  mufs,  erzählt,  berichten  andere  sagen  von 
’fihütel  oder  Hopjenhütel  (die  einen  hut  von  eisen  oder  mit  bopfen- 
‘ umkräozt  tragen),  oder  von  dem  zwerg  Holzrührlein  (Harrys  1, 
und  wir  werden  hernach  io  riesensagen  denselben  zug  treffen. 
*•)  Suld.  1,  204.  Schm.  1,  292.  323. 

*)  für  mumhans,  wie  popanz  f.  pophans,  denn  man  sagte  auch 
^01,  grobbans,  karstbans,  scharrnans  u.  s.  w. 
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Schon  im  12.  13  jh.  sagte  butze  dasselbe  aus,  was 
mummart  und  poppart:  der  orlsname  Puciprunnen  MB. 9, 
420  (12  jh.),  wenn  nicht  darunter  puzi  puteus  gemeint  bl 
könnte  einen  brunnen  bedeuten,  in  dem  ein  solcher  haib- 
geist  sein  wesen  hatte,  ^ein  ungehiurer  butze"  Martina  11G‘ 
224^;  *si  sehent  mich  niht  m^r  an  in  butzen  wts'  Waltii. 
28,  37;  *in  butzenwise  gehn,  Oberiin  s.  v.;  ‘den  buk(n 
Torht  er  kleine,  als  man  d6  seit  von  kinden  Albr.  TitX, 
144  (Hahn  1275);  butzengHul  MsH.  3,  451^;  ‘geloob  icii 
daz,  s6  btz  mich  butze".  Hätzlerin  287^,  was  zu  jeoeo 
mummart  momordit  me  stimmt;  ‘ein  kinderbutze  Ls.  i, 
617;  ‘forht  ich  solchen  bützet  Ls.  1,  380,  wo  von  eineni 
wihtel  die  rede  ist.  schrecken  mit  dem  butzen,  den  hutu* 
(die  lar\'e)  abzerren;  butzen  antlüt,  butzen  kleidet  be 
Kaisersperg  larva  (Oberiin  209).  winterbutz  bat  Brant  ii 
narrensch.  129  (winterbulte  die  plattd.  Übersetzung  140^ 
mir  unverständlich  ist  der  butzenhänsel  weistb.  1,  691 
Noch  heute  fast  in  ganz  Deutschland:  der  butz  kommt *| 
der  butzemann,  butzelmann,  im  Elsafs  auch  buizmnm^ 
mel,  was  butz  oder  mummel  allein,  buz,  Jägers  Ulm  s.522 
butzenmann,  Fischarts  bienkorb  194^  butz  Garg  231‘ 
butzemann  Simpl.  2,  248.  in  Baiern  fasnachtbutz , ^ 
mann,  buzibercht,  mit  jenem  Berchta  oder  Bercht  (s.2j6 
257)  zusammengestellt;  der  butzwinkel  (^schlupfwinkd 
butzlfinster,  stockünster,  so  dafs  die  erscheinung  des  gei 
stes  gefürchtet  wird ; ‘der  putz  würde  uns  über  berg  o» 
ihäler  tragen'  (Schm.  1,  229.  230);  der  butz,  der  wände 
rer  auf  abwege  führt  (Muebar  Gastein  p.  145).  in  Sekwj 
ben  bulzenmaukler  (von  maucheln,  heimlichthun),  butzen 
brecht,  butzenraule,  butzenrolle,  rollputz,  butzenhell 
der  geist  mit  rollen  und  schellen  rasselt  und  klingelt 
(Schmid  111).  im  Hanauischen  hörte  ich  die  inletjeclio 
katzabutzarola ! und  katzebutz  führt  wieder  auf  verbit 
düng  der  katzc  mit  dem  kobold  (s.  471).  in  der  Sebwe 
bootzi,  bozi  (St.  1,  204).  mehrere  Vorstellungen  greifen  da 
bei  ineinander,  bald  erscheint  ein  ungeheurer,  kinder  fori 
schleppender  butz,  bald  ein  winziger  bützel,  daher 
auch  bützel,  butzigel  verächtlich  von  kleinen,  ungestalb 
gcschöpfen  sagen  hört,  auf  gleiche  weise  gilt  niederd.  Iw 
von  kurzen,  dicken  kindern,  bullen,  verbuUen  heifst  i 
wCrchs  Zurückbleiben , verknorzon , der  popanz  aber  full 
den  namen  butte,  butke,  budde,  buddeke:  ‘dal  di  de  btd 


*)  um  die  kinder  zu  schweigen, 
der  gohelin  wird  dich  fressen ! 


in  der  Normandie : scli>>c 
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ig  bit’  sagt  man  spöttisch  za  kindern , die  sich  im  dan- 
dn  fiirchlen  (krem.  wb.  1,  173.  175),  und  der  Wassergeist 
I dem  kindermärchen  no.  19  butt  oder  buttje  gehört  ge- 
is  hierher,  die  benennung  ist  nur  auf  einen  stumpfköpfi- 
m fisch,  den  rfaorobus  oder  passer  marinus  übertragen 
Orden*],  wahrscheinlich  auch  buttemann,  buttmann ^ 
mhger  die  verkürzte  form  buman  (br.  wb.  1,  153).  nnl. 
\jtebauw  (f.  buttebauw),  das  ich  dem  nd.  buba  fbr.  wb. 
152)  vergleiche,  das  dän.  bussemand,  bussegroll,  bus- 
irold  (Molbech  s.  60)  scheint  nach  dem  deutschen.  Es 
t schwer  die  abstammung  dieses  bulze,  butte  anzugeben ; 
b möchte  ein  verlornes  goth.  biuta  (tundo , pulso] , bäut, 
itam,  ahd.  piuzu,  p6z,  puzum  annebmen,  wovon  das  ahd. 
lapöz  (incus),  das  mbd.  bözen  (pulsare)  gebiuze  (pochen, 
rmen)  Nib.  1823,  2.  fragm.  40,  186;  hutze  bezeichnet  ei- 
^0  pochenden,  klopfenden  geist,  stimmt  also  ganz  zu  dem 
'grif  von  mnmhart  und  pophart  **),  vielleicht  stebt  auch 
9 hözhart  oder  buzhart  nachzuweisen.  Wie  aber  butzen- 
insel  gilt  auch  hanselmann  für  Spiritus  famil.  (Phil.  v. 
Uew.  5,  328  ed.  lugd.)  und  das  ähnliche  hampelmann 
r kobold,  puppe  und  mannequin  (=  männekc,  männchen]. 
tir.  hämpel,  haUnpel  teufel  und  einfaltspinsel  (Schm.  2, 
'Tj  östr.  henparl  (Höf er  2,  46). 

Das  franz.  fallet,  ilal.  folletto  ist  Verkleinerung  von  fol, 
a,  das  wie  follis  (blasebalg)  von  einem  veralteten  fol- 
re  (sich  hin  und  her  bewegen)  abgeleitet  werden  mag 
d nieder  auf  die  berührung  des  hausgeistes  mit  dem 
rren  führt***),  lutin,  auch  luton,  vielleicht  vom  lat. 
Ptos,  ein  wehklagender,  trauerkündender  geist?  litth. 
Idulikas,  bildunas,  bildziuks  (poltergeist)  von  bildenii 
öllcm,  rasseln);  grozdunas  von  grödzia  (es  poltert); 
)ven.  yirq//mik,  serb.  straschilo,  böhm.  strasidlo,  poln. 
fiszgdlo  von  strasiti  (terrere);  böhm.  bubdk  (poltergeist), 


*)  hier  berühren  sich  weissagender , begabender  bausgeist  und 
>uergei$t.  das  märeben  Tom  butt  hat  ähnlichkeit  mit  dem  altfran> 
i.  Ton  Merlin , der  ein  elbischer  geist  und  zauberer,  die  wünsche 
» köbiers  hintereinander  erfüllt,  bis  er  zuletzt  den  unverschämten 
c<ler  in  die  anfängliche  armut  zurückfalJen  läfst  (Meon  nouv.  ree. 
2«-~252.  Jubinal  i,  128—135). 

*)  weil  das  ungeheure  zugleich  das  widerwärligc , unreine  ent- 
^ ^ird  nicht  befremden,  dafs  hutze  und  popel  beide  niucus,  Unflat 
(Oherlin  210.  Schm.  1,  291).  ebenso  Schweiz,  böög  (St. 

***)  Balberius  ed.  Ballerini  p.  314:  *raerito  ergo  follis  latiali  ru- 
ölaie  vocaris,  quoniam  rcrilate  vacuus\  Wilhelm,  metens.  ep.  3: 
mc  nisüco  verbo  appellaslf. 
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stärker  ist  das  poln.  dzieciojad  kindcrfresser,  dem  lat 
mandacus  ähnlich,  irische  hausgeister  heifsen  Cluricaunt 
(elfenm.  s.  85 — 114)  und  Leprechaun,  Logheriman  (Keighl- 
ley  2,  179). 

Doch  genug  der  namen,  sicher  wären  manche  andere 
anzuflihren:  es  ist  zeit  das  wesen  und  die  verrichtungea 
dieser  hausgeister  selbst  zu  betrachten. 

In  gestalt,  aussehen  und  tracht  kommen  sie  den  eiben 
und  Zwergen  gleich,  die  sage  legt  ihnen  gern  rolhes 
haar  oder  rothen  hart  bei,  der  spitze  rothe  hut  mangelt 
selten.  Hütchen  (Hodeke,  Hoidike),  der  hildesheimische 
kobold,  Hopfenhütel)  Eisenhütel  führen  davon  ihren  na- 
men.  ein  pilz  mit  breitem  decket  heifst  dan.  nissehat 
(koboldshut).  den  norwegischen  Nissen  stellt  man  sich 
klein  wie  ein  kind  vor,  aber  stark,  graugekleidet,  mit  ro- 
iher  pechhaube  und  ein  blaues  licht  *]  bei  nacht  tra- 
gend **).  Sie  können  sich  also  nach  gefallen  den  men- 
schen  sichtbar  oder  unsichtbar  machen.  Ihrer  \ 

schuhe  oder  Stiefel  wurde  s.  471  gedacht;  damit  ist  es  ih- 
nen leicht , die  beschwerlichsten  wege  in  gröfsier  schnelle 
zurückzulegcn : Hütchens  rennpfad  zog  sich  gerade  über  ge- 
birge  und  wälder  hin  (deutsche  sagen  1, 100),  ähnliches  drückt 
der  schratweg  (s.  447)  aus  ***).  Mit  dieser  fufsausstaltang 
und  Schnelligkeit  verbindet  sich  hin  und  wieder  thierisch 
gestalt  und  benennung:  Heinze,  Heinzeimann,  polterkater, 
katermann,  stiefelkater,  eichhörnchen ; ihrem  schleichen  and 
^ treiben  im  haus  gleicht  die  nächtliche  unmhe  polternder 
katzen  ****).  Sie  wohnen  gern  in  stall,  Scheune  oder  bellet 
des  raenschen,  dem  sie  sich  zugesellen,  zuweilen  auch  m 
einem  dem  hause  nah  stehenden  bäum  (schw^ed.  bsträl 
von  solchem  bäum  darf  man  keinen  ast  abbrechen,  sonst 
entweicht  der  zürnende  kobold  und  mit  ihm  alles  glück 
aus  dem  haus;  er  kann  auch  nicht  leiden  dafs  donnerstags 
abend  im  hof  gehauen  oder  gesponnen  werde  (schwed 
abergl.  no.  110)  f).  ln  den  hausgeschäften  erzeigen  sk 
sich  freundlich  und  zuthätig,  vorzüglich  in  küche  und  stall 

*)  vgl.  das  blaue  liebt  des  sebwanen  männebens  (kinderm.  no.ltk] 

**)  J.  N.  Wilse  beskrivelse  over  Spydeberg.  Cbristtania  1779  p.  411 

•**)  so  wird  von  einem  chemin  des  fees  (mem.  cell.  4,  240),  voi 
einem  tröllaskeid  (curriculum  gigantum)  Laxd.  saga  66  geredet. 

*♦♦♦)  bexen  und  feen  nehmen  oft  kotzengestalt  an,  und  kalten  sib 
besonders  verdächtige  tauberhafte  tbiere. 

f)  übereinstimmend  Wilse  a.  a.  o.:  tomtegubben  skal  bave  i 
til  hold  under  gamle  träer  ved  stuehuset  (boeträer)  og  derfor  bar  ms 
ej  tordet  fa*lde  disse  gandske.  auf  diesen  tusammenbang  der  hausg« 
Ster  mit  dem  baumcultus  soll  noch  im  verfolg  turückgekommen  werde 
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Jener  zwergkönig  Goldemar  (s.  422. 435]  soll  vertraulich  bei 
Neveling  von  Hardenberg  auf  dem  Hardenstein  an  der  Ruhr 
gelebt  und  oft  mit  ihm  in  einem  bett  geschlafen  haben, 
er  spielte  lieblich  auf  der  harfe  und  verthat  viel  geld  bei 
den  würfeln;  den  Neveling  pflegte  er  Schwager  zu  nennen 
und  iihn  oft  zu  warnen,  er  redete  mit  allen  leuten  und 
machte  die  geistlichen  schamroth  durch  entdeckung  ihrer 
heimlichen  Sünden,  seine  hände  waren  mager,  wie  eines 
froschcs,  kalt  und  weich  anzugreifen,  er  liefs  sich  fühlen, 
aber  keiner  konnte  ihn  sehn,  nach  einem  aufenthalt  von 
drei  jahren  zog  er,  ohne  jemand  zu  beleidigen,  weg.  An» 
dere  nennen  ihn  aber  könig  VoHmar  und  die  von  ihm 
bewohnte  kammer  soll  noch  heute  Vollmars  kammer 
heifsen,  er  muste  einen  platz  am  tische  und  einen  für  sein 
pferd  im  stall  haben,  speisen,  haber  und  heu  wurden  ver» 
zehrt,  aber  vom  menschen  und  pferde  sah  man  nichts  als 
den  schatten.  Als  ihm  ein  neugieriger  asche  und  erbsen 
gestreut  hatte,  um  ihn  fallen  zu  machen  und  seine  fufs» 
stapfen  zu  erschauen,  kam  er  ihm  beim  feueranzünden 
an  den  hals  und  hieb  ihn  zu  stücken,  die  er  an  einen 
spiefs  steckte  und  briet,  haupt  und  beine  aber  begann  er 
zu  kochen,  sobald  die  gerichte  fertig  waren,  wurden  sie 
auf  Vollmars  kammer  getragen  und  man  hörte  sie  unter  freu» 
dengeschrei  verzehren.  Nach  dieser  zeit  wurde  könig  Voll» 
mar  nicht  länger  gespürt,  über  seiner  kammerthür  fand 
man  geschrieben,  künftig  solle  das  haus  so  unglücklich 
werden,  als  es  bisher  glücklich  gewesen  sei,  die  versplit- 
terieo  güter  würden  erst  dann  wieder  Zusammenkommen, 
wann  drei  Hardenberge  vom  Hardenstein  aufeinmal  lebten, 
bralspiefs  und  rost  wurden  lange  aufbewahrt,  1651  im 
lothringischen  krieg  kamen  sie  abhanden,  doch  der  topf 
findet  ^sich  noch  in  der  küche  eingemauert  *).  Hie  weissa» 
gong  des  abziehenden  hausgeists  ist  besonders  alterthüm» 
lieh  und  die  grausamkeit  des  erzürnten  vollends  heidnisch. 
Sam.  Meiger  sagt  voi>  den  wolterkens : *se  vinden  sik  ge» 
meinichlich  io  den  hüseren,  dar  ein  god  vörrad  van  allen 
dingen  is.  dar  schölen  se  sik  bedensthaftigen  anstellen, 
waschen  in  der  köken  up,  böten  vür,  schüren  de  vate, 
schrapen  de  perde  im  stalle,  voderen  dat  quik,  dat  it  vet 
0.  glat  herin  geit,  theen  water  und  dragent  dem  vebe  vör. 
men  kan  se  des  nachtes  hören  de  ledderen  edder  treppen 
ap  Q.  dal  stigen,  lachen,  wen  se  den  megeden  efte  knech» 
ten  de  decken  aftheen,  se  richten  to,  houwen  in,  jegen 


*)  TOD  SleiofD  wcstfal.  geseb.  s.  777—79. 
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dat  geste  kamen  schölen  *) , smiten  de  wäre  in  dem  böse 
umme,  de  den  morgen  gemeinliken  darna  verkoft  wert’. 
Der  kobold  ist  also  ein  diensamer,  fleifsiger  geisl,  der 
seine  freude  daran  hat,  den  knechten  und  mägdeo  io  der 
haasarheit  heizuspringen  und  insgeheim  einen  thcil  dersel< 
hen  zu  verrichten,  er  striegelt  die  pferde,  kämmt  üire 
mahnen  aus**),  gibt  dem  vieh  futter  vor***),  zieht  aus  den 
hrunnen  wasser  und  tränkt,  mistet  den  stall,  den  mägdeo 
macht  er  feuer  ein , spült  die  schusseln  aus , spaltet  ood 
trägt  holz , kehrt  und  fegt,  sein  dasein  bringt  glück  und 
gedeihen  ins  haus,  sein  abgang  entzieht  sie.  er  gleich 
den  hilfreichen  erdmännlein,  die  in  der  feldarbeit  beiste* 
hen  (s.  419).  Aber  zugleich  führt  er  aufsicht,  dafs  alles  I 
im  haushalt  ordentlich  hergehe;  faules  und  fahrlässigd ' 
gesinde  hat  von  ihm  (wie  von  Holla  und  Berhta  s.  247. 
250)  zu  leiden , er  zieht  den  trägen  die  decke  Tom  bei 
ab , bläst  ihnen  das  licht  aus , dreht  der  besten  kab  doo 
hals  zu,  stöfst  schlampigen  melkmägden  den  kübel  octi 
dafs  die  milch  verschüttet  und  spottet  ihrer  durch  böbii* 
sches  gelächter;  seine  gutmütigkeit  wandelt  sich  in  oeckaa* 
rei  und  schadc^nfreude,  er  wird  zum  Quälgeist  und 
geist  der  Agemund  im  Reinardus  4,  859  — 920  scböll 
mir  nichts  als  ein  vom  dichter  entstellter  und  übertrieboa 
hausdämon,  der  die  magd  im  schlaf,  melken  und  batl^ 
stört  ****). 

Dienstboten,  die  sich  gut  mit  ihm  stehen,  selzeo 
den  speisen  ein  besonderes  näpfchen  bei  seite,  was 
noch  auf  kleine  opfer  deutet,  die  ihm  im  allerlham 
bracht  wurden  (s.  417).  wahrscheinlich  führte  davon 
schweizerischer  kobold  den  namen  Napßians.  oft  gesc 
es  aber  nur  an  festtagen  oder  einmal  wöchentlich,  der 
ist  genügsam  und  nimmt  mit  einer  schaale  grütze,  einem 
kuchen,  einem  glase  hier  vorlieb,  die  ibm  alsdann  hi 
stellt  werden;  an  solchen  abenden  hat  er  nicht  gern, 


man  sagt,  es  zeige  gäste  an,  >venn  sich  die  iatze  den  hart  ] 
wie  die  weifsc  irau  (Berhta) , von  deren  wachskerzca  lü  ^ 
mahne  gefalliie  tropfen  frühmorgens  den  nächtlichen  besuch  am< 

(deutsche  sagen  no.  122).  in  Wales  glaubt  das  volk,  den  geifsen  ’ 
den  freilag  nachts  von  den  ciben  die  härte  ausgekämmt  (CrokerJ, 

daher  der  name  futtermännchen  (zuweilen  mit  Peiermännck 
vermischt);  oft  bat  er  aber  ein  liebliiigspferd,  das  er  besonders 
er  nimmt  den  andern  das  heu  aus  der  krippe  weg  und  trägt  ei  j| 
nem  zu.  Fayc  p.  44.  | 

•***)  die  Schilderung  seiner  gestalt  (pferdcinähne , babicbtsschni^« 
katzcnschwanz,  ziegenbart,  ochsenhörner  und  hahnfufs)  wird  nicht 
hinzu  erfunden  sein.  < 
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iimerhalb  oder  auTserhalb  der  thür  eine  lärmmachende  arbeit 
Torgenommen  werde,  man  nennt  das  in  Norwegen  *at  holde 
qveivari’  (qTellsvart],  abendruhe  halten,  wer  ihn  sich  geneigt 
wünscht,  gibt  ihm  gute  Worte:  ^kiäre  granne,  giör  detT  (lieber 
nachbar  tbu  das),  und  er  antwortet  in  gleichem  ton.  er 
soll  zuweilen  seine  Vorliebe  zu  dem  hausherrn  so  weit 
treiben,  dafs  er  aus  der  scheune  oder  dem  stall  anderer 
bauern  heu  und  stroh  entwendet  und  es  jenem  zu  trägt. 

Der  Nissen  liebt  den  mondschein,  und  zu  Winterszeit 
siebt  man  ihn  munter  über  den  hof  springen,  oder  im 
schlitten  fahren,  auch  versteht  er  sich  auf  tanz  und  mu- 
sik,  und  man  erzählt  von  ihm,  was  von  dem  schwed. 
strörokarl  (s.  461),  dafs  er  für  ein  graues  schaf  die  Icute 
im  geigenspiel  unterrichtet  *). 

£s  genügt  dem  hausgeist  an  geringem  lohn:  einen  hut, 
etne  rotJhe  kappe,  einen  bunten  rock  mit  klingenden  schel- 
len hält  er  sich  aus.  hut  und  kappe  hat  er  mit  den  Zwer- 
gen gemein  (s.  431),  darum  auch  das  vermögen  sich  un- 
sichtbar zu  machen,  schon  Petronius  sat.  cap.  38  bestätigt 
es  aus  dem  römischen  Volksglauben:  ^sed  quomodo  dicunt, 
ego  nihil  scivi,  sed  audivi,  quomodo  incuhoni  pileam  ra- 
poisset,  et  thesaurum  invenit’.  die  hausgeister  hüten  schätze 
und  Nib.  399  wird  Siegfried  herr  des  hordes,  sobald  er 
dem  Alberich  die  tarnkappe  angewann.  Auch  in  Calde- 
rons  dama  duende  wird  dem  kleinen  kobold  ein  grofser 
hut  beigelegt:  ‘era  un  frayle  tamanito  y tenia  un  cucu-- 
rucho-  tamaiio.  Ein  pück  diente  dreifsig  jahre  lang  den 
möDcben  eines  meklenburgischen  klosters,  in  küche,  stall 
und  sonst.  er  zeigte  sich  durchaus  gutmütig  und  be- 
dang sich:  tunicam  de  diversis  colorihus  et  tintinnabulis 
plen4tm  **).  ln  Schottland  hauste  ein  kohold  Shellgcoat 
;ScheileDrock)  und  wir  sahen  (s.  434),  dafs  auch  die  zwerge 
des  mittelalters  schellen  liebten,  die  schellen  am  kleide 
des  narren  bezeugen  nochmals  seine  Verwandtschaft  mit 
dem  lustigen,  klugen  kobold  (fol,  follet). 

Er  führt  gern  lustige  streiche  aus,  und  wenn  es  ihm 
gelungen  ist,  möchte  er  sich  krumm  lachen  vor  ergötzen: 
daher  jenes  koholdische  lachen  (s.  469)  und  kichern,  aber 


*)  wenn  nidbt  Wilse  (a.  a.  o.  419)  Nissen  und  nöcken  vermiscbt; 
doch  war  auch  Goldemar , der  deutsche  kobold , musikkundig  (ir.  eU 
tenm.  lxxxju).  Wilse  und  Faye  p.  43 — 45  geben  die  beste  nacbricht 
von  dem  norweg.  Nissen,  Thiele  1,  134.  135  von  dem  dänischen« 

die  sage  (nach  einer  aufxcicbnung  von  1559)  steht  in  Ern. 
Joacb.  Westpbals  specimen  documentorum  ineditonim.  Rost.  1726 
p.  156  — 166. 
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auch;  wenn  er  schmollt,  und  einem  übel  will,  den  ^ in 
noth  und  Verlegenheit  gebracht  hat,  erschallt  sein  spötti- 
sches gelachter  aus  vollem  hals  *). 

Als  getreuer  knecht  hält  er  es  mit  dem  haoshemi, 
dem  er  einmal  zugethan  ist,  aus  in  freud  und  leid,  seise 
anhänglichkeit  erscheint  aber  oft  lästig,  und  man  kaoo 
ihn  nicht  wieder  los  werden.  Ein  Bauer  zündete  die 
Scheune  an,  um  den  darin  hausenden  kobold  zu  verfaite- 
nen;  als  sie  in  vollen  flammen  steht,  sitzt  der  gcistkia- 
ten  auf  dem  karm , in  welchem  das  gut  geflüchtet  winde 
(deutsche  sag.  no.  72)  **).  ln  Mones  anzeiger  1835, 312 
steht  von  einem  kleinen  schwarzen  mamüein,  das  vä 
mit  einer  lade  gekauft  wurde,  als  man  sie  öfnete,  hupih 
es  heraus  und  wischte  hintern  ofen,  alle  bemühimgea 
zu  vertreiben  waren  vergebens,  es  lebte  aber  mit  den  huH 
leuten  vertraut  und  zeigte  sich  ihnen  zuweilen,  nieaalK 
den  fremden,  seine  schwarze  gestalt  erinnert  an  die  doih 


i’ 


-! 


*)  Wall.  Scott,  minstrelsy  i,  crv  gedenkt  eines  nordenglljcWj! 
Brag  oder  Barguest : *he  usually  ended  bis  miscbievous  frolics 
a horselaugh'. 

**)  ganz  äbniicbc  sagen  bat  Kuhn  no.  103,  Tbiele  1,  136  ood 
irische  mä’rcben  vom  cluricaun  (s.  92  und  213  der  übers.),  büb 
ist  auch  ein  polnisches  von  Iskrzycki  in  Wöycickis  klechdy  l,  fl 
zu  einem  edclmann  kam  ein  unbekannter  mensch,  der  sich  bkn 
(d.  i.  funke,  feuerstein)  nannte,  und  bot  seine  diensle  an.  der 
trag  wurde  aufgesetzt  und  war  schon  unterschrieben,  als  der 
gewahrte,  dafs  Iskrzycki  pferdefüfse  hatte,  und  darum  küodigtej 
ihm  wieder  auf.  der  diener  aber  bestand  auf  seinem  recht  uad  " 
klärte,  den  dienst  auch  wider  den  willen  des  herrn  antreten  tu 
len.  Von  dieser  zeit  an  hauste  er  unsichtbar  am  ofen  und  vcrnt^* 
tete  alles  aufgetragne,  nach  und  nach  gewöhnte  man  sich  an  ihn» 
lieh  doch  drang  die  frau  in  ihren  mann  auszuzieben  und  er  psc 
sich  ein  andres  landgut.  Die  leute  ziehen  aus  dem  schlofs  und 
ist  die  gröfste  strecke  des  wegs  zurückgelegt,  als  auf  dem  scbJ< 
knüppeldamm  der  wagen  umzuwerfen  droht  und  die  frau  vor  ai 
laut  schreit,  da  ruft  es  plötzlich  hinten  vom  wagen:  furchtet  eÄ 
nicht,  Iskrzycki  ist  hei  euch!  (nie  böj  si^,  pani;  Iskrzycki  z 
jetzt  merkte  die  hcrschaft,  dafs  sie  ihn  sich  nicht  vom  hals 
könnten,  kehrten  also  nach  dem  alten  haus  zurück  und  lebten  dM 
trächtig  mit  dem  diener , bis  der  vertrag  ganz  abgelaufen  war. 
alraun  oder  das  galgenrnännchen  (deutsche  sage  no.  83.  84)  ist 
eigentlicher  kobold  , sondern  ein  aus  einer  wurzel  geschnitzles  bjl^ 
teuflisches  wesen  von  ganz  kleiner  gestalt,  so  dafs  es  in  einem  ^ 
verwahrt  werden  kann;  es  mufs,  wie  ein  götze , gebadet  und 
pflegt  werden,  darin  aber  gleicht  cs  dem  hausgeist,  dafs  es 
nicht  von  seinem  besitzer  weicht,  und  selbst  weggewovfen  imo» 
wieder  zurückkehrt,  cs  sei  denn,  dafs  cs  wohlfeiler  erkauft '•reidl 
als  tt  entaDden  isU  der  letite  käufer  hat  es  tu  beballen.  Simpk 
ciss.  2,  184.  203.  vgl.  Scliin.  3,  96.  97. 
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dischen  zwerge  wie  an  den  teafel.  Andere  recht  gute  ko- 
boldssagen finden  sich  in  Adalb.  Kuhns  samlung  s.  42. 
55.  84.  107.  159.  191—193.  372. 

Es  gibt  auch  kobolde,  die  gleich  den  nixen  oder 
waldgeistem  in  keines  menschen  dienst  stehen,  sondern 
noabbängig  leben;  wird  ein  solcher  gefangen,  so  bietet 
er  geschenke  an  oder  weissagt,  um  wieder  in  Freiheit  ge- 
setzt ZQ  werden.  Von  dieser  art  ist  der  butt  im  kinder- 
märchen  (s.  475)  und  der  folet  bei  Marie  de  Fr.  2,  140, 
welcher  drei  wünsche  (oremens)  gewährt,  ebenso  thut  der 
gefangne  mannennill  (s.  405]  oder  die  meerfrau. 

Feindselige  poltergeister  ^ plagegeister,  qu'dlgcistery 
die  ein  bans  besessen  haben,  unterscheiden  sich  von  den 
freondlichen,  gutmütigen  dadurch,  dafs  sie  gewöhnlich  eine 
ganze  bande  bilden,  die  den  hauseigenthümer  durch  nächt- 
liches poltern  und  pochen  in  seiner  ruhe  stört  und  auf 
Torübergehende  vom  dach  herab  steine  wirft.  Eine  Franz, 
comödie  des  16  jh.  *Ies  esprits’  *)  stellt  kobolde  vor,  die 
in  einem  hause  poltern , bei  nacht  singen  und  spielen,  bei 
tag  ziegein  auf  vorübergehende  werfen  Feuer  macht 
ihnen  Freude,  wenn  der  bausherr  ausspeit,  toben  und 
lennen  sie  heftig  **).  Auch  bei  Gervas.  tilber.  cap.  18 
werfen  die  folleti  mit  steinen , und  solchen  steinwürfen 
werden  wir  schon  in  alten  teuFelssagen  begegnen;  über- 
haupt erscheinen  in  dieser  beziehung  die  poltergeister  mehr 
teoilisch  und  gespenstisch,  als  elbisch:  es  ist  eine  der 
christlichen  ansicht  angemessene  Verfinsterung  und  entstel- 
loDg  üirer  ursprünglichen  natur. 

So  erklärt  es  sich  • endlich,  dafs  der  alle  trauliche  und 
g^ue  hausfreund  des  heidentbums  allmälich  zum  schreck- 
hild  and  gespötte  der  kinder  herabgesunken  ist;  ein  loos, 
das  er  mit  göttinnen  und  göttern  der  vorzeit  theilt.  wie  mit 
Holle  und  Berhte  droht  man  mit  der  Lamia,  der  Omacmica, 
dem  manducus  und  kobold  (s.  467.  474) : 4e  gobelin  vous 


•)  contedies  facecleuses  de  Pierre  de  TArivey,  champenois-  Lyon 
t5S7.  Rouen  1611  p.  242  ff. 

. **)  l^gcnda  aurea  cap.  177:  ^bujus  Ludovici  tempore,  anno  do- 
Rtini  $56,  ul  In  quadani  chronica  habetur,  in  paro^hia  maguntina 
*^^lignus  Spiritus  parietes  domorum  quasi  malleis  pulsnndo , et  ma- 
loquendo  et  discordias  seminando  adeo  hoAiines  infestabat,  ut 
^uoeumque  intrasset,  statim  ilia  domus  exureretur,  presbyteris  au- 
letinias  agentibus  et  aquam  benedictam  spargentibus  iniraicus 
i'^pides  jaciabai  et  mutlos  cruenlabat.  tandem  aliquando  coiiquie- 
confessus  est,  se,  quando  aqua  spargebalur,  sub  capa  talis  sa- 
^trdotis  quasi  familiaris  sui  laluisse,  accusans  eum  quod  cum  fdia 
procuraioris  in  peccatum  lapsus  fuerif* 

Grimms  mgthol. 
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mangera,  le  gobelin  vous  attrapera’ ! Nicht  mehr  ab  klei- 
nes, biitzel,  sondern  als  fürchterlicher  butzemann  und  kal- 
zenveit,  in  maske  (strohbart]  oder  berufsten  anüitzes 
scheucht  er  (gleich  der  roggenmuhme,  s.  445];  es  ist  be- 
merkenswerth,  dafs  zu  Weihnachten  knec/U  Rupert,  knecht 
Nicolas,  wenigstens  in  einigen  gegenden,  nicht  für  sich 
auftreten,  sondern  neben  dem  eigentlich  bescherenden 
Christkind,  oder  neben  frau  Berbta:  während  diese  ihre 
gaben  austheilen,  erscheinen  sie  mit  ruthe  und  sack  und 
der  drohung,  ungehorsame  kinder  zu  schlagen,  ins  was- 
ser  zu  tragen , ihnen  die  äugen  auszublasen  (rockenphilos. 
6,  353].  Ihre  possen , ihre  rauheit  ist  folie  des  milden, 
höheren  wesens , von  dem  die  gaben  ausgehen;  sie  sind 
dem  fest  so  nothwendig  wie  dem  alten  lustspiel  der  bans- 
wurst. ich  kann  mir  wol  denken , dafs  schon  im  hei- 
denthum  der  gottheit,  deren  erscheinung  glück  und  heil 
verkündigte,  ein  lustiger  alb  oder  zwerg,  als  diener* •*))  zur 
Seite  stand,  und  ihre  Segnungen  dem  gemeinen  häufen  ver- 
sinnlichte; sehr  dafür  spricht  die  nordfränkische  beneo- 
nung  liullepöpel  (Popowitsch  522],  HoUepeter  (Schm.  2. 
174),  die  bairische  Semper,  von  dem  man  sagt,  er  schneide 
unartigen  hindern  den  bauch  auf  und  lege  kicselsteine  ein 
(Schm.  3,  12.  250),  was  genau  nach  Holla  und  Berlila 
klingt  (s.  251)*”] ; man  erwäge  den  treuen  Eckart,  der  Holla 
geleitet.  In  christlicher  zeit  mochte  man  zuerst  dem  Christ- 
kind oder  der  mutter  gottes,  bei  ihrer  gabenspende,  einen 
heiligen  zugesellen , der  aber  unvermerkt  wieder  in  den 
alten  kobold,  und  in  einen  vergröberten,  ausartetete.  die 
weibnachtsspiele  lassen  bald  den  heiland  mit  Petrus,  sei- 
nem gewöhnlichen  begleiler,  oder  auch  noch  mit  Niclas. 
bald  aber  Maria  mit  Gabriel  oder  dem  alten  Joseph  auf- 
treten,  der  in  einen  bauer  verkleidet  knecht  Ruprechts 
rolle  übernimmt.  Nicolaus  wiederum  hat  sich  in  einen 
knecht  Clobes  und  Rupert  verwandelt;  in  der  regcl  er- 
scheint zwar  auch  Niclas  als  heiliger  bischof,  als  freund- 
liches wesen  von  dem  kinderschreckenden  knecht  geschie- 
den , aber  die  Vorstellung  wird  gemengt  und  Clobes  ver- 
tritt für  sich,  den  knecht  (Tobler  105^  106*);  der  östreicb, 
Grampus  (Höfer  1,  313.  Schm.  2,  110]  I^ritmpus,  Kram-' 
has  ist  vielleicht  aus  Hieronymus  zu  deuten , ich  weif^ 


•)  IJeinrich  und  Ruprecht  sind  alle,  volksrnäfsige  dlenertiamen 
wie  beulzutage  Hans  und  Claus, 

•*)  in  Deutsebböbmen,  bei  Eger  Zember  (Popowitsch  523);  übri' 
geiis  isl  <bbei  der  lausitzisebe  gölze  Sompar  (oben  s.  61)  xu  eiwägni 
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nicht  sicher  wie  der  schweizerische  Schmutzli  ? (Slald.  2, 
337]  etwa  blofs  nach  dem  schmutzigen,  rufsigen  aus- 
sehn? Statt  Grampus  in  Steier  auch  Barthel  (an  Berhta 
mahnend,  oder  Bartholomäus?),  Schmutzbarthel  *)  und 
Klmhaufy  rasselnd,  polternd,  nüsse  werfend  (Denis  lesefr. 
1,  131].  Hierbei  sind  ferner  von  gewicht  die  schwedi- 
schen jttUekar,  dänischen  juleleger,  unbezweifelt  heidni- 
schen Ursprungs,  in  welchen  zur  Weihnachtszeit  Christus 
and  einzelne  heilige  dargestellt  werden , knecht  Ruprecht 
aber  durch  einen  julbock,  julebuk,  d.  i.  einen  in  bocks- 
geslalt  verlarvten  knecht  vertreten  wird  **).  Die  Verflech- 
tung des  hansw^ursts , narren,  Klobes  und  Rüpels,  des  jul- 
hocks,  ja  zuletzt  des  teufels  in  das  rohe  volksdrama  un- 
seres nuttelalters  zeigt,  wie  wesentlich  diesem  früher  die 
vichtel  und  talermänner,  wie  unausrottbar  die  elbischen 
%uren  und  larven  des  heidenthums  waren,  den  ernst 
^er  Iragödie  erheiterten  die  Griechen  durch  satyrspiele, 
» denen  z.  b.  Proteus , unserm  meergeist  (s.  405)  ver- 
gleichbar, eine  hauptrolle  spielte***). 

I So  bricht  einigemal  noch  auf  andre  weise  ein  frühe- 
tss  verband  durch  zwischen  göttem,  weisen  frauen  und 
l^ien.  der  pfeilsendende  alb  ist  diener  oder  gehülfe 
fe  hohen  donnergottes , der  kunstreiche  zwerg  hat  die 
iunoerkeile  geschmiedet;  sie  tragen  göttliche  helme  der 
^Sichtbarkeit , des  hausgeistes  fülse  sind  noch  mit  wun- 
i^arem  geschähe  versehen ; Wassergeister  können  die 

Sstalt  von  fischen  und  seerossen , hausgeister  die  von 
Uen  annehmen.  Dem  weinenden  nix  wie  dem  lachen- 
^ kobold  ist  das  geheimnis  zauberhafter  töne  kund  und 
pc  enthüllen  es  auch  dem  opfernden  menschen.  von  al- 
ISB  genien  und  dämonencultus  zeugen  Opfer , die  den 

Estern  der  berge,  des  waldes,  der  seen,  des  bauses  ge- 
tcht  wurden.  kobolde  geleiteten  vermutlich  die  er- 


*)  *er  weifs  wo  Barthel  most  holt'  könnte  trotz  andern  deutun- 
^ >uf  einen  im  kelier  gut  bekannten  Hausgeist  gehn. 

' **)  man  lese  Holbergs  julcstue  und  sehe  julvätien  nach  in  Finn 
leticon  s.  326  note. 

jg  ***)  man  schreckte  kinder  mit  rufsigen  cyclopcn,  und  nach  Cal- 
f^cliDs  (hymn.  in  Dian.  66 — 71)  jagte  selbst  unartigen  mädchen  der 
pUcT  Hermes , wie  unser  Ruprecht  in  ruls  geschwärzt,  furcht  ein: 

I «a’  oTi  xov^fitoy  Tiq  annO^ka  fajTtQi  Ttv^oti 
' ffj  inl  Ttuidl  KuXtOTgtr 

Jj  2xt{)6nt^v'  o dtüfiuxot;  ix 

aiTtK«  xtjv  xoMf^Tjv  no{iftvoafxai,  ^ T/xonajy? 

dl'»/«  iaw  ini  qiutat 
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scheinung  einzelner  gotlheiten  unter  den  mcnschen,  Wuo> 
tans  und  der  Hoida,  welchen  beiden  götter  sich  auch  'nat 
den  Wassergeistern  und  schwanjungfrauen  berühren.  Vor- 
aussicht des  künftigen,  weissagende  gäbe  war  den  meisten 
genien  eigen ; ihre  unversiegliche  heiterkeit  steht  zwischen 
der  götter  erhabenheit  und  dem  ernst  der  sterblichen,  zu 
den  menschen  fühlen  sie  sich  hingezogen  und  von  ihnen 
zurückgestofsen.  der  Untergang  des  heidenlhums  muste 
vieles  in  dem  hergebrachten  Verhältnis  ändern:  die  geister 
erschienen  fürchterlicher,  gespensterhaft,  als  diener  und 
boten  des  teufels  *].  einige  nehmen  wilderes,  riesenmäfsi- 
ges  aussehen  an,  zumal  die  waldgeister.  Grendels  nntur 
streift  an  riesen  und  götter.  Die  wilden  Trauen  und  niien 
aber  treten  in  den  kreis  weissagender  schwanjungfrauen 
über,  deren  art  menschlich  ist,  die  das  trinkhorn  darrei- 
ebenden  elbinnen  in  den  kreis  der  valkvrien,  und  auch 
darin  bewährt  sich  an  den  weiblichen  wesen  eine  allge-  i 
meine  schönlieit,  die  sie  über  das  mehr  im  einzeloen 
wirksame  besondere  der  männlichen  geister  erhebt  in 
den  wichtein,  zwergen,  kobolden,  zumal  dem  kinder- 
scheuchenden  knecht  Ruprecht  zeigt  sich  eine  althergo- 
brachte  komische  kraft. 

Durch  das  ganze  wesen  der  elbe,  nix.e.  und  kobolde 
geht  ein  leiser  grundzug  von  unbefriedigung  und  trosüo- 
sigkeit:  sie  wissen  ihre  herrlichen  gaben  nicht  recht  gel- 
tend zu  machen,  und  bedürfen  immer  der  anJehnong  an 
die  menschen.  Nicht  nur  streben  sie,  ihr  gescblecht  durch 
heirat  mit  menschen  zu  erfrischen,  sie  haben  auch  zu 
ihren  angelegenheiten  des  rathes  und  beistandes  der  men- 
sehen  vonnöthen.  obgleich  geheimer  heilkräfte  der  steine 
und  kräuter  in  höherm  grade  als  die  menschen  kundig 
(s.  426),  rufen  sie  dennoch  zu  ihren  kranken,  und  kreifsen- 
den  Trauen  inenschliche  hilTe  (s.  425.  460),  leihen  von  den 
menschen  back  und  braugeräthe  (s.  423),  Teiern  selbst  ihre 
boebzeiten  und  Teste  io  sälen  der  menschen.  daher  auch 
ihr  zweiTel,  oh  sie  der  erlösung  theilhaTlig  werden  kön- 
nen, und  der  unverhaltne  schmerz,  wenn  verneinende  ant- 
wort  erTolgt. 


*)  Bruder  Fausc/i  (frlar  Rush)  ein  Icibbaflcr  kobold , wird  ge- 
radexu  aus  der  holle  unter  die  mönche  abgesandt,  sein  name  ist  »oo 
lufs  fuligo  zu  leiten  (wie  man  für  kobirausch  früher  kolrufs  schrieb). 
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CAP.  XVIII.  RIESEN. 

I 

Das  Verhältnis,  in  welchem  die  riesen  zu  den  zwergen 
und  menschen  stehn,  wurde  schon  s.  418  angegeben,  so 
weit  an  leiblicher  gröfse  und  stärke  der  mensch  dem  alb 
oder  Zwerg  überlegen  ist,  bleibt  er  hinter  dem  riesen  zu- 
rück; dagegen  hat  das  geschlecht  der  elbe  und  zwerge 
aufgeweckteren  geist,  feineren  sinn  als  das  der  menschen, 
und  wiederum  sind  darin  die  riesen  tief  gestellt  unter  die 
menschen.  Die  rohe,  derbe  riesennatur  trotzt  auf  das  ge- 
fühl  ihrer  sinnlichen  gewalt  und  kraft,  der  schlaue,  scheue 
zwerg  ist  sich  seiner  geistigen  Überlegenheit  bewust.  Dem 
menschen  ist  eine  glückliche  mitte  beschieden  worden,  die 
ihn  der  unbändigkeit  des  riesen,  wie  der  list  der  zwerge 
überhebl,  und  er  steht  als  sieger  zwischen  beiden.  Der 
' riese  begeht  und  leidet  unrecht,  weil  er  in  seiner  unge- 
I ^hlachtheit  alles  geringschätzt,  selbst  an  den  göttern  sich 
vergreift*);  dem  verschlagnen  zwerg,  welcher  gut  und  böse 
unterscheidet,  gebricht  der  wahre  mut  freier  undjinab- 
häogiger  handlung.  ln  der  Schöpfung  ist  der  riese,  als  das 
»innliche  element,  vorangegangen  und  hernach*  erst  das 
geistige  der  elbischen  natur  gefolgt,  zuletzt  durch  das  men- 
sKihengeschlecht  ein  gleicbgewicht  hergestellt  worden,  die 
ahstufang  mindert  und  schwächt  sich  aber  in  häufigen  ver- 
i hindangen  der  riesen  oder  zwerge  mit  den  menschen,  und 
zum  deutlichen  beweis,  wie  sich  die  dichtung  des  alter- 
Ihums  von  starren  gegensätzen  fern  hält:  auch  den  früh- 
sten riesen  wird  sinn  und  klugheit  beigelegt. 

Auf  der  einen  seite  sehen  wir  zwischen  riesen  und  hel- 
deQ  ein  nahes  band  der  brüderschaft  oder  dienstabhängig- 
I l^eit  geknüpft , auf  der  andern  verlieren  sich  riesen  in  die 
I 'orstellung  von  schraten  und  waldgeistern. 

I Es  gibt  eine  reihe  alter  henennungen,  die  dem  begrif 
unseres  heutigen  riese  entsprechen  **). 

hie  älteste  und  allgemeinste  nordische  lautet  iötunn, 
pk  iöüiar  (nicht  jötunn,  jötnar);  ihr  zur  seite  steht  ein 
ägs.  toten  (pL  eotenas  Beov.  223  eotena  cyn  Beov.  836. 


*)  alle  spuren  göttlicher  Veredlung  fehlen  den  titanen.  O.  Müllers 
proleg.  373. 

, **)  blofse  Umschreibungen  (gegensalz  zu  den  s.  419  angeführten) 
“od;  der  grSze  man  Er.  5380.  der  michel  man  Er.  5475.  der  michel 
hi<i6«  Iw.  5056. 


486 


EZAN 


eotonisc  5953)  oder  eten  (Lye  s.  v.)  altengl.  etin,  etti» 
(Nares  s.  v.)  schott.  ettyn,  eyityn  (Jamieson  s.  v.];  ein 
alts.  etan , eten  läfst  sich  mit  Sicherheit  folgern  aus  dem 
urkundlichen  Ortsnamen  Etanasfeld,  Etenesfeld  (campusgi- 
gantis]  Wigands  archiv  I.  4,  85.  noch  mehr,  das  wort 
mufs  selbst  in  späterer,  bis  auf  die  neueste  zeit  forlgdebi 
haben,  denn  ich  finde  das  fern,  eteniune  (riesin)  wenig- 
stens in  kindermärchen  beibehalten.  Laurenberg*)  [ti 
cassel.  1750  p.  29)  hat  ‘de  olde  eteninne\  und  ein  ande- 
res Rostoker  buch  aus  dem  beginn  des  18  jh.*')  ‘dieahe 
eteninne*;  ich  möchte  wissen,  woher  Adelung  s.  v.  mom- 
mel  nimmt,  dafs  man  in  Weslphalen  ein  fürchlerlidie 
weib,  mit  dem  kinder  geschreckt  werden,  eiheninne  heitse! 
gewis  ist  es  richtig.  Das  sächs.  etan  gestaltet  ein  aU 
exnn,  ezxan,  ein  goth.  ttans  zu  mutmafsen,  die  wiinei  k 
zu  suchen  in  dem  altn.  eta,  ags.  etan,  ahd.  ezzan,  goA 
itan,  die  bedeutung:  edo  (gen.  edonis),  manducus,  sielt 
fresscr.  ein  ags.  gedieht  im  cod.  exon.  425, 1 
sa^:  ‘ic  mesan  mag  meahteltcor  and  efn  etan  ealdfl 
|)yrre’  (ich  kann  mächtiger  schmausen  und  essen  aU  ei 
alter  riese).  Nun  fragt  sich  aber,  ob  noch  ein  andei« 
der  ableitung  N entbehrendes  wort  hierhergenommen  wetf 
den  darf,  das  altn.  £o^r*** ****)),  ags.  eof,  welches  in  der  fl 
sammensetzung  Forniotr,  Forneot  (s.  2^)  und  in  dem  rolli 
namen  lotar  (Juli)  übrig  ist?  dafür  scheint  eine  unUf 
drückung  des  N in  dem  schwed.  jätte  (^*gas)  dan.  jefl 
pl.  jetter  zu  streiten,  und  man  wäre  berechtigt,  iotnarl 
iotar  (goth.  itanös , ‘it6s  ?)  setzend , den  namen  Jotar,  Jd 
land  aus  älteren  riesenhaften  einwohnern,  die  von  nad 
rückenden  Deutschen  verdrängt  wurden , zu  erklären 
dann  liefse  sich  ein  alts.  et,  etes,  ein  ahd.  ez,  ezes,  fl 
der  bedeutung  riese  erwarten  f).  Vielleicht  galt  neh 


*)  Johann  Laurenberg  (ein  Rostolcer)  gb.  1591  f 1658.  die  er 
ausg.  seines  gedichts  erschien  um  1648. 

Ern.  Joacb.  Westpbal  de  consueludine  ex  sacco  et  libro.  fii 
1726.  8.  p.  224.  225 ; das  hier  gegebne  Tcrzelchnis  alter  weiberj 
schichten  wird  ausgeschrieben  in  Job.  Pet.  Schmidt  fastelabeodssai 
lungen.  Rostok  (1742)  4.  resp.  1752  p.  22,  wo  aber  fehlerhaft  sb 
‘von  der  alten  Ardcn  Inri.  statt  bei  Westpbal  ‘von  der  allen  £ 
Inne^» 

***)  für  iÖtr,  wie  miolk  fiir  miölk  (gramm.  1,  451.  482). 

****)  Beda  1,  15  bat  Juti,  die  ^s.  version  aber  fälscblicb  Gei 
(altn.  Gautar);  besser  steht  4,  16  Eotaland  f.  Jutorum  terra  und 
der  ags.  chronik  (Ingr.  p.  14)  lotum  (lutis)  lutnacynn  (lutorum  gei 
sollte  die  pfälzische  Jettha  (s.  85)  entstellt  sein  aus  Eta,  E) 
dieser  Jctteiibübel  bei  Heidelberg  erinnert  doch  an  den  balnsd 
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ülimn  ein  allo.  iöiully  abd.  ezal  (edax);  daraus  erklärt 
sich  der  heutige  norwegische  ausdruck  für  riese:  jötul, 
jutul  (Uallager  52.  Faye  7)  *). 

^1*  Auch  eine  andere  henennung  gemahnt  wieder  an  eines 
Tolies  namen.  das  aitn.  purs  scheint  von  iötunn  nicht 
wesentlich  verschieden;  Sn.  6 wird  Ymir  Stammvater  aller 
hrim{)urse  genannt,  Saem.  118^  fuhren  sich  alle  iötnar  auf 
ihn  zurück,  in  einzelnen  liedern  oder  Verbindungen  hat 
.das  eine  oder  das  andere  appellativ  den  Vorzug;  so  heifsen 
^ der  dialectaufzählung  im  Alvismäl  die  riesen  immer 
Ktnar,  nie  |)ursar,  und  für  lötunheimr,  lötnaheimr  ist 
Jjm  Thorsaheimr  gebräuchlich;  aber  Thrymr,  obschon 
lätnaheim  wohnend,  wird  dennoch  f)ursa  dröttinn  (Sa^m. 
^71)  und  nicht  iötna  dr6ttinn  genannt,  er  ruft  aber  die 
auf  (73*)  und  heifst  iötunn  (74*).  Saem.  85^  sind 
und  hr3m{)ursar  hintereinander  aufgerufen,  cs  mufs 
rlzwischen  beiden  ein  feiner  unterschied  liegen , den 
ier  in  dem  Vorgesetzten  hrim  suche:  nur  hrlmf)ursar, 
thrlmiötnar  kommen  vor;  eine  erklärung  dieses  brtm- 
us'soll  hernach  versucht  werden.  Statt  f>urs  begegnet 
zumal  in  jüngeren  Sprachdenkmälern , die  assimi- 
form  pusSj  vorzüglich  ln  dem  pl.  {>ussar,  hrtm{)us- 
^ein  dämonisches  wesen  späterer  sagen  heifst  Thus-^ 
(Müllers  sagab.  1,  367.  368),  ja  die  dän.  spräche  hat 
^Bi  ' <055e  (plumper  riese,  tölpcl),  ein  Volkslied  gibt 
eben  diese  assimilation  festgehalten**],  ein 
;her  dämon  führt  den  namen  tussel.  das  altn. 
»kt,  wie  mancher  götternaroe,  zugleich  henennung 
ibuchstabs , der  bei  den  Angelsachsen  f)om  heifst, 
^urs  rista*  Smm.  86*;  merkwürdige  abweichung,  da 
ags.  spräche  jener  ausdruck  gar  nicht  fehlt,  nicht  nur 
846  liest  man  pyrSf  auch  in  dem  menologium  bei 
[gramm.  ags.  p.  207):  *pyrs  sceal  on  fenne  gevun- 
pj  und  anderwärts  überträgt  pyrs,  pl.  |)yrsa5,  das  lat. 
^döps,  orcus.  die  schon  angezogne  stelle  des  cod.  exon. 
^föhat  assimiliertes  pyrre^  wie  irre  f.  irse.  auch  ein  engl, 
iliirif  dauert  in  hobthurst  (waldgeist)  fort,  ähnlich  dem 


(mon.  boica  2,  219.  a.  1317)  und  den  berg  Jetten  in 
Robotes  Georg  1717,  wo  unrichtig  Sellen  gedruckt  slebl.  auch  in 
sfiuen  hei  Willingshausen  ein  Jettenberg  (Wh.  Grimm  über  die  ru- 
kfl  1. 271). 

isidor.  glossen  deuten  den  gallischen  volksnamen  ambro  durch 
•^Onlor,  wozu  die  ahd.  Übersetzung  manezo  (mensebenfresser) 
^•imt  (Graff  528) , das  bekannte  mbd.  tnanezze, 

^ dän.  fos,  fossen , altn.  fors. 
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hobgobiin  (s.  470).  Abd.  sollte  sieben  durs,  pL  dors^ 
oder  duris , gen.  durises , welches  letztere  in  einer  glosse 
für  das  lat.  dis , dilis  yorkommt  (Schm.  1,  458],  und  eine 
andre  mehr  niederdeutsche  glosse  liefert  thuris  orcos  (das 
franz.  ogrc),  doch  schreibt  N.  p$.  17,  32  turs  (daemoaiainj 
pl.  tursa,  und  mhd.  gilt  iursey  gen.  tursen  (Aw.  3,  179j, 
vielleicht  iürse , türsen , wie  Mafsm.  denkm.  109  türaea: 
kürsen;  selbst  türste,  gen.  türsten  (Ms.  2,  205*),  dagepn 
in  Albr.  TiL  24,  47  ^spil  von  einem  dürsen  (Hahn  32^ 
tursen)y  aus  welcher  stelle  sich  ergibt,  dafs  man  zum  Zeit- 
vertreib spiele  von  dem  türse,  wie  von  dem  wihtel  (s.41Ö) 
aufführte;  auf  eine  bekannte  fabel  bezieht  sich  Ls.  3,561; 
^des  kunt  der  diirsch  u.  sprichet  schuo!’  hier  berscht 
bedeutung  von  salyr  und  wilder  mann  (s.  451)  vor. 
lat  gedieht  vom  kloster  Willen  in  Tirol,  welches  diesa|^] 
von  dem  riesen  Haimo  erzählt,  nennt  einen  andern  ri 
ThyrsiSyy  macht  also  einen  eigennamen  daraus: 
forte  habitabat  in  bis  alius  truculentior  oris 
cyclops,  qui  dictus  nomine  Thyrsis  erat, 

Thyrsis  erat  dictus,  seveldia  rura  colebat  *}. 
ln  dem  Ortsnamen  Tursinriuty  Tursenriui  (urL  von  1 
1219  ln  Längs  reg.  2,  88.  94)  ist  der  ausdruck  uo 
kennbar,  ich  denke  auch  in  dem  älteren  Tuzzinwanc 
Neugart,  das  für  Tussinwanc,  Tursinwanc  (campus 
gantis)  steht  und  das  heutige  Dussnany  ist  nicht 
gewagter  scheint  es  Strabos  QovoviXd-a  (7,  1 Tzsch. 
328)  durch  Thurshilda,  Thusshilda,  Thursinhilda**]  a 
legen,  obschon  ich  keine  altn.  Thurshildr  nachweisen 
in  der  Schweiz  ist  dnrsi  noch  heute  der  wilde  Jäger 
1,  329),  auf  der  salzburgischen  alp  ein  nachtgeist 
(Muchars  Gaslein  p.  145) , in  Niederdeutschland  dros  o 
drost  teufel , tölpel,  riese  ***).  ob  Torsholt  y Tosholt  y 
oldenburgischer  Ortsname  hierher  gehört,  weifs  ich  m 
Golhisch  hätte  das  wort  zu  lauten  paürs  plur.  {>a 
(|>aürsis , f)aürsj6s7  ])aürsus,  {>aürsjus?  {)aürsja,  {>a 
Jans?)  und  diese  formen  geben  uns  die  herleitung  des 
mens  an  band,  das  goth.  {>aürsus  bedeutet  siccus, 

Jan  sitire,  {>aürstei  silis;  aus  f>aursus,  f)aürsis  wird  a 


*)  IVIones  Untersuchungen  s.  288.  289. 

**)  vgl.  Pbaraildis,  Vereide  s.  264;  Grimild  f.  Grimhild. 

♦♦♦)  brem.  wb.  1,  257.  Ricbey  s.  v,  druus,  Schütze  s.  v, 
Strodtmann  s.  v.  droost : *dat  di  de  droost  sla  !*  In  der  Allmark:  * 
di  de  druse  hal!’  anderwärts  Me  dr6s  in  de  helle*,  zu  erwägen  W 
indessen  das  hochd.  druos , truos,  pest,  beule. 
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krri  f.  dursi  (wie  aus  airzis,  irri  n:  irsi],  in  dem  subst. 
lurst  haftet  S,  wie  in  unserm  durs,  und  in  dem  altn.  |)urs 
leheo  {)urr  (aridus).  paürs,  purs^  durs  drücken  also  aus 
Dtw.  weingierig,  durstig  oder  trunken,  und  das  schickt  sich 
reüicb  zu  dem  entwickelten  sinn  von  itans,  iötunn.  beide 
iesenappellative  bezeichnen  unmäfsige  gier  nach  speise  und 
rank,  ganz  wie  sie  sich  im  homerischen  cyclopen  kund  gibt, 
luch  Herakles  wird  als  edax  und  bibax  vorgestellt,  z.  b.  in 
luripides  Alceste,  der  altn.  riese  Suttüngr  (Sacm.  23.  Sn.  84) 
cheint  aber  für  Suplungr  zu  stehn  (Finn  Magn.  p.  738) 
ad  ein  subst.  supt  z=  sopi  haustus  vorauszusetzen. 

Wie  nun  die  Juten , ein  deutscher  stamm , den  namen 
er  älteren,  verdrängten  einwohner  behielten*),  und  dies 
ie  eigentlichen  lötnar  oder  llanös  waren;  so  können  auch 
ie  |)ursar,  die  dursä,  in  ihrer  mythischen  gestalt,  mit 
iDem  abgelegnen,  in  früher  vorzeit  nach  Italien  einge- 
anderten  stamm  Zusammenhängen,  ich  habe  schon  s.  23 
uf  mögliche  berührung  der  {)aürs6s  mit  den  Tvgatjvol, 
\o^r,vol,  Tusci,  Etrusci  gewiesen;  das  lautverschiebungs- 
esclz  trift  genau  zu,  und  seihst  alle  assimilationen , die 
ifselzung  des  R finden  sich  wieder.  Niebuhr  hält  Tyr- 
lener  und  Etrusker  von  einander,  wie  ich  glaube,  mit 
3recbt;  aufser  aller  berührung  liegt  der  beim  bacchischen 
ihug  getragne  ^vgaos» 

Erscheint  doch  in  einer  dritten  riesenbenennung  eben- 
es ein  volksnarae.  Niederdeutschland,  vorzüglich  West- 
gebraucht  liüne  gleichbedeutig  mit  riese;  in  allen 
>lksüberliefcrungcn  der  Wesergegend  berscht  jenes  wort, 
t erstreckt  sich  bis  nach  Gröningerland  und  Drenthe; 
^enhögel,  riesengräber  heifsen  hüneheddey  hunebedden, 
Ht  gilt  dort  von  grab,  der  ruhestälte  todter.  *grot  as  en 
^te  bezeichnet  riesenmäfsigen  wuchs.  Schürens  Teuto- 
^ Terbindet  rese  und  hugne.  auch  hocbd.  schriftstel- 
^ des  16.  17  jh.  haben,  wiewol  seltner,  heune;  Mathe- 
us ^Goliath  der  grofse  heune  i vocab.  von  1482  schreibt 
heunisch  braucht  Hans  Sachs  1,  453^  für  böse 
ne  entisch).  Der  ausdruck  ist  aber  schon  mhd.  Herborl 
pal.  3f^,  9^) : ‘gröz  alsam  ein  hüne:  mit  starkem  ge- 
ne;  Trist  4034:  *an  geliden  und  an  geliune  gewahsen 
^ ein  hiune'  In  ahd.  denkmäiern  kann  ich  diese 

*)  ein  öfter  \orkommender  fall,  die  Baiern  z,  b. , ein  deutsches 
heifsen  nach  den  celtiscben  Bojen. 

* ) VVoIfdielr.  661  sieht  für  riese  hcenei  schcene,  aber  an  der 

^ des  alten  verseinscbnittes ; früher  wird  also  hiune  gelesen  wor- 
® sein. 
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bedeulung  nicht  nachwcisen;  allein  mhd.  bezeichnet,  ohne 
allen  nebensinn  leiblicher  gröfse,  zugleich  Hiune  (gen. 
-en)  einen  Unger,  in  den  Nib.  einen  unterthan  Etzels 
(1110,  4.  1123,  4.  1271,  3.  1824,  3.  1829,  1.  1831,  1.  , 
1832,  1},  was  in  lat.  Schriften  des  MA.  Uunnus  richtiger  ' 
Hunus  Chunus  heifst  diesem  Hiune  würde  ein  ahd. 
Hünio  entsprechen;  ich  treffe  nur  die  starke  form  an: 
Hun,  pl.  Hünt,  gen.  Hünio,  Hüneo*),  mit  welchem  viele 
Ortsnamen  zusammengesetzt  sind,  z.  b.  Hüniofeld,  ein  ful- 
disches  Städtchen,  beute  Hünfeld,  so  wie  männliche  ei- 
gennamen  z.  b.  Hünolt,  Hünperbt  (Humprecbt),  HhnrAl, 
Altbün,  Folchün  u.  s.  w.  Das  ags.  Huna  cyuing  [ßeda 

1,  13)  fordert  einen  sg.  Hün;  dem  altn.  nom.  pl.  Hunav 
soll  ein  scbwachformiger  sg.  H6ni  gebühren  (gl.  edd.  hafo. 

2,  881).  Offenbar  sind  nun  diese  Hüni  nach  ort  und  zeit 
ein  höchst  schwankender  begrif,  bald  dachte  man  sich 
Pannonier,  bald  Avaren,  bald  Wandalen  und  Slaven  un- 
ter ihnen , immer  ein  volk , das  durch  nachbarschafl  und 
krieg  mit  Deutschland  in  vielfache  berührung  kam.  das 
Uiunenlant  des  13  jh.  (Nib.  1106,  3.  1122,  3)  kann  un- 
möglich das  Hünaland  sein , welches  die  eddischen  lie- 
der  für  Sigurds  heimat  ansehen  (deutsche  heldens.  6.  9). 
Als  die  mannsnamen  Hünrät,  Hünperht  zuerst  entspran- 
gen, war  w'ol  noch  kein  gedanke  an  ein  ausländisches, 
pannonisches  oder  wendisches  volk,  aber  es  mag  schon 
in  frühster  zeit  künde  und  sage  von  einem  uralten,  my- 
thischen stamm  umgegangen  sein,  der  den  namen  Bünl 
führte  und  den  man  in  irgend  einer  unsicheren  gegeod 
wohnen  liefs,  etwa  wie  lötnar  und  Thursar.  Meine  mul- 
mafsung  geht  also  dahin,  dafs  der  begrif  von  riese,  den 
wir  in  Hün  freilich  erst  seit  dem  13  jh.  nachweisen  kön- 
nen, lange  vorher  müsse  darin  gelegen  haben;  durch 
solch  einen  nebensinn  scheint  auch  erst  jenem  von  Hadu- 
brant  ausgerufnen  *altör  Hün’  bedeutsamkeit  verliehen 
Gotfried,  als  er  hiune  für  riese  setzt,  wusle  sicher,  daf: 
Hiune  damals  auch  einen  Unger  bezeichnete;  ebenso 
nig  schliefst  die  bestimmtheit  des  Volks,  das  abd.  glossei 
durch  Hünt  übersetzen , zu  jener  zeit  das  bestehen  eine 
mythischen  bedeutung  des  namens  aus.  sie  kann  hier  um 
da  lebhafter  oder  schwächer  gewesen  sein : das  alln.  hü 
nar  ist  nie  synonym  mit  jötnar  u.  |>ursar.  die  wurzel  lass 


im  Hild.  lied  *nüm:o  truhtin*  und  'alter  Ilün*;  Diut.  3, 
Hüni  (Pannonii);  2,  353^  Hüni  f.  Hüo  (llunus) ; 3,  330  Hu 

(Vandali). 
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ich  nnaDgerölirt,  nur  sei  bemerkt,  dafs  ein  eddischer  name 
des  hären  hünn  lautet  (Sn.  179.  222^) , nach  Biörn  hün 
ood  hunhiom  catulus  ursinus. 

Ein  ags.  ausdruck  für  riese  ist  ent,  pi.  cntas,  Alfred 
im  Orosius  p.  48  überträgt  Hercules  gigas  durch  *£rcol  se 
enf.  die  dichter  setzen  das  wort  gern , wenn  von  alten 
haaten  und  arbeiten  die  rede  ist:  *enta  geveorc,  enta  ser- 
geveorc,  eald  enta  geveorc*.  Beov.  3356.  5431.  5554.  cod. 
eioo.  291,  24;  *eniisc  heim*  Beov.  5955.  auch  die  gl. 
des  Lipsius  geben  eintisc  avitus , was  aus  der  urzeit  der 
nesen  henrührt.  hiermit  stimmt  das  ahd.  entisc  antiquus 
nicht  io  der  lautverstufung,  es  scheint  dabei  an  das  lat. 
▼ort  gedacht,  vielleicht  auch  an  den  begrif  von  enti; 
daneben  kommt  antrisc  antiquus  vor  (GraiT  1,  387)  und 
ich  möchte  dazu  am  liebsten  das  eddische  4nn  aldni 
iötunn  [grandaevus  gigas)  Saem.  46^  84^  189*^  vergleichen, 
ln  der  bairischen  Volkssprache  erscheint  ein  verstärkendes 
ipraeBx  enz,  enzio  (Schm.  1,  88),  was  aber  aus  dem  gen. 
Ton  end,  ent  (Schm.  1,  77)  erwachsen  könnte?  oder  darf 
leihst  dieses  ent-  mit  dem  begrif  von  ungeheuer,  riesen- 
ihaft,  als  ausnahme  von  der  laulverschiebung,  hierher  ge- 
nommen werden?  man  sagt  enterisch  und  emetisch  für 
i^ehener,  seltsam.  Und  war  der  Enzenberc  MS.  2,  10^ 
eiD  riesenberg  ? ^)  gehören  hierher  die  eigennamen  Anzo, 
tmo,  Enzinchint  (Pez  Ihes.  III.  3,  689*^)  Enzawip  (Mei- 
1233.  1305)  Enzeman  (Ben.  325)?  Wenn  Hün!  an 
Wenden  und  Slaven  gemahnten , wird  es  gestattet  sein 
nntai  und  die  alten  Antes  zusammenzuhalten,  doch  die 
Wer,  welche  Mone  (im  anz.  1836,  1.  2)  heran  zieht,  mö- 
^ aus  dem  spiel  bleiben,  da  schon  ahd.  antisc,  entisc 
ptiqmis)  von  indisc  (indicus)  unterschieden  ist  (GrafT  1, 
«5.  386). 

Die  ags.  dichter  bedienen  sich  zugleich  des  gr.  lat. 

®d  romanischen  appellativs  gigant,  pl.  gigantas  Beov. 
®5.  giganta  cyn  Beov.  3379.  gigantmäcg  Csedm.  76,  36, 
ilal.  span,  gigante,  provenz.  jayan  (Ferabr.  4232) 
dtfranz.  gaiant  (Ogier  8092.  8101) , franz.  geant,  engl. 
jknt,  auch  ahd.  gigant  (O.  IV.  12,  61).  mhd.  gi- 


*)  gemeint  ist  der  heutige  Inselherg  unweit  Schmalkalden;  ur- 
todeo  schreiben  indessen  Emiseberc,  was  man  von  dem  darauf  ent- 
^nngenden  bacb  Einisa , Emse  herlcitet  spätere  formen  sind  En- 
Einselberg,  Einseiberg. 


, **)  seltsam,  dafs  die  lat.  spräche  kein  eignes  wort  iiir  den  be- 
pil  riese  hat,  und  das  gr.  gigas,  tilan,  cyclops  borgen  mufs;  gleich- 
^ol  besitzt  Italien  eigene  vmkssagen  von  campaniseben  riesen. 
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gante  die  mären  Diöt  3,  60  *)  , mnl.  gigant.  Unver- 
wandt hiermit  scheint  mir  das  gewöhnlich  verglichene 
altn.  nur  fiir  riesinnen  gütige,  und  des  NT  ermangelnde 
fern,  gygr,  gen.  g^gjar  (Saem.  39.  Sn.  66.  68);  noch  im 
schwed.  Volkslied  ‘den  leda  gijger  (Arvidsson  2,  302). 
den  übrigen  deutschen  dialeclen  gebricht  es,  würde  aber 
ins  golh.  übersetzt  lauten  giugi  oder  giugja  : ich  bringe 
es  zu  der  wurzel  giugan  und  vergleiche  die  gr.  2,  50  no. 
536  angeführten  Wörter. 

Dem  abd.  risi  (O.  IV.  12,  61)  oder  riso  (N.  ps.  32, 
16),  mhd.  rise,  mnd.  rese  (En,  7096)  nhd.  riese,  alln.  rwi, 
(in  der  altern  edda  nur  Gröttas.  12)  schwed.  rese,  dän. 
me,  ranl.  rese  und  rose  (Huyd.  op  St.  3,  33.  306),  nnl. 
reus , würde  ein  goth.  vrisa  entsprechen , wie  aus  der 
alts.  form  tvriso  zu  entnehmen  ist,  die  ich  mit  sicherheil 
aus  dem  adj.  wrisiltc  (giganteus)  Hel.  42,  5 folgere,  die 
Angelsachsen  scheinen  kein  analoges  vrisa  gehabt  zu  ha- 
ben, weil  sie  überall  f)jrs  oder  gigant  brauchen,  die 
Wurzel  von  vrisa  ist  mir  unbekannt,  zu  reisan  surgere 
gehört  es  nicht  und  der  ahd.  riso  ist  darum  kein  elalus, 
Superbus,  excelsus. 

Auch  luhbe,  liihbe  scheint  in  niedersächsischen  gegen- 
den  gleichviel  mit  plumper  riese,  auf  dem  Corneliusberg 
bei  Helmstedt  werden  lübbensteine  gezeigt,  nach  dem 
brem.  wb.  3,  92  bedeutet  lubbe  einen  ungeschickten  fau- 
len menschen , es  ist  das  engl. . lubber , lobber  (tölpel), 
bei  Michel  Bebam  (Mones  anz.  1835,  450^)  Inpel,  vgl.  altn. 
lubbi  (birsutus).  hierzu  kommt  eine  merkwürdige  urkunde 
des  bischofs  Gebhard  von  Halberstadt,  der  noch  im  j. 
1462  über  heidnische  Verehrung  eines  wesens  klagt,  dasi 
man  den  guden  lubben  nenne,  und  dem  man  auf  einem i 
berge  bei  Schochwitz  in  der  grafschaft  Mansfeld  thierkno- ' 
eben  darbringe,  nicht  nur  haben  sich  solche  uralte  kno-' 


*)  die  biblische  ansiebt  des  mittelalters  führte  die  giganten  auf 
Catn,  wenigstens  «luf  Vermischung  mit  Caiiis  geschlechl  lurüclc:  f?- 
gantes,  quales  propter  iracundiam  dei  per  filios  Seth  de  J'tUahus 
Cain  narrat  scriplura  procrealos.  Perlr  2,  755.  genes.  6,  4 bcifsl  «• 
^igantes  autem  erant  super  terram  in  diebus  illis.  postquam  eolm 
logrcssi  sunt  filii  dei  ad  filias  honiinum  , iliacque  genueruiil , isti  süßt 
potentes  a seeuio  viri  famosi.  Dieselbe  ansicht  findet  sich  bei  Cardm. 
76.  77,  auch  Beov,  213  wird  Grendels  abkunft  aus  Cain€s  nnne 
geleitet,  an  welchem  gott  Abels  ermordung  rächte:  alle  untydres 
(gegensatz  von  tudor  prolcs,  also  ungeiüchle),  eotenas,  ylßf*  ortneat 
und  gottbekämpfenden  gigantas  entsprangen  daher,  das  schliefst  sich 
zum  tbeil  an  heidnische  cosmogonisebe  Vorstellungen. 
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cbcnanhäufuDgen  dort  an  dem  Lupberge  vorgefunden  (man 
vgl.  deo  Augsburger  perleich  s.  271),  sondern  auch  an  der 
kircbe  des  nabgelegnen  Milliersdorf  das  eingemauerte  hild 
eines  gölzen,  welches  der  sage  nach  von  dem  Lupherge 
dahin  gebracht  worden  sein  soll  *). 

Aufser  jenem  gfgr  gelten  noch  einige  altn.  blofs  für 
riesinnen  gangbare  ausdrücke:  skass  (neutr.)  Saem.  154^ 
skessa  (fern.);  gridr  (fern.)  mella  (fern.);  gtfr  (fern.)  Saem. 
U3^  Dorw.  JguH  (Hailag.  53)  oder  ggvri,  gurri  (Faye 
7.10).  dieses  gtfr  mag  frech,  trotzig,  gierig  bedeuten. 

TröU  (neutr.)  gen.  trölls  (Saem.  6’),  schwed.  tro//,  dän.  iroUl 
vird  zwar  häufig  von  riesen  gebraucht , ist  aber  ein  all- 
gemeinerer ausdruek , der  auch  von  andern  geistern  und 
muberbaflen  wesen  vorkoraml,  und  dem  sinne  nach  un- 
term ungeheuer,  ungethüm  entspricht,  die  dänischen  volks- 
»ageo  und  iieder  verstehen  trold  ganz  gewöhnlich  von  el- 
liscben  wesen,  die  form  führt  auf  ein  goth.  irallu. 

Littb.  heifst  ein  riese  miliinaSy  mtliiniSy  lett.  mil- 
iu,  milsenis  es  ist  aber  gewagt , damit  deutsche  ortsna- 
Ben  Milize  (trad.  fuld.  2,  40)  Milsenburg , Melsungen  2u 
ergleichen.  das  slovakischc  o6or,  höhm.  obr,  altpoln. 

**)»  poln.  olbi'zym  ist  den  Südslaven  fremd  und 
ahcinl  nichts  als  AvatniSy  Abarus.  Nestor  nennt  die  Ava- 
Ä Obri  (ed.  Schlözer  2,  112.  117).  der  graecus  Avar 
1 der  sage  von  Zisa  (s.  270)  ist  wieder  ein  riese,  da  nun 
K Avari  im  mittelalter  = Chuni  sind , so  entspringt  die 
ioeooang  hün  genau  wie  obor  aus  dem  volksnamen  Hun 
■4  A?ar  Tschud  bezeichnet  den  Slaven  einen  Fin- 
tn  und  riesen , und  das  russ.  ispolin  (riese)  könnte  noch 
af  die  gens  Spalorum  bei  Jornandes  deuten,  so  hängen 
tisenbenennungen  zusammen  mit  alten  volksnamen : feind- 
fhe,  kriegerische  nachbarn  vergröfserte  der  Volksglaube 
I anmenschlichen  riesen,  wie  er  schwächere,  unterdrückte 
I Zwerge  verkleinerte,  das  sanscr.  rdkschasas  kann  we- 


, *)  neue  mhlh.  des  tbür.  säebs.  Vereins  3,  130 — 136.  5,  110—132. 

Abbildung  enthält  aber  nichts  riesenhaftes,  eher  eine  gÖttin,  auf 
Wolfe  stehend,  doch  bemerke  ich,  dafs  am  Montblanc  ein 
^grab  la  tombe  du  hon  kommt  y de  la  boune  fenime  heifst,  was 
® roit  dem  hegrif  eines  heiligen , verehrten  mannes  mengt  (oben 
W)  nian  vergleiche  auch  godgubbe  (s.  152)  von  Thorr,  godmor 

**)  psaltcr  der  königinMargareta.  Wien  1834.  p.  17b,*  obrzim ; 

~im  wie  in  oyezim , pielgrzym. 

*)  Sebafarik  erklärt  ohor  aus  jenen  celtischen  ambro  (s.  487) ; 
ifln  halte  der  Pole  abr  heibehalten. 


494 


aiBSEN 


der  mit  iinserm  riese , noch  mit  ahd.  recchio , mhd.  recke. 

^ ' ' ' 

einer  benennung  menschlicher  beiden,  verglichen  ^rerdai.  ' 

Eigennamen  altn.  riesen  und  riesinnen  sind  in  mai|e 
aufbewahrt;  einzelne  scheinen  bedeutsam,  z.  b.  Hrunfk 
gemahnt  an  das  goth.  hriigga  (virga,  stange)  und  da$  nhi 
runge  (brem.  wb.  3,  558);  Herbort  cod.  pal.  368,  9^: ‘grii 
alsam  ein  runge’.  ln  mbd.  dicbtungen  gehen  riesennima 
gern  auf  -o/f  aus,  fVilolty  Fasolt,  Mtmeroll  u.  a.  la. 

Eine  grofse,  menschliches  mafs  weit  überragende  p- 
stalt  wird  allen  riesen  beigelegt,  sie  stehen  gleich  berget 
und  hohen  bäumen,  starr  und  unbeholfen,  nach 
ncugriech.  Volksglauben  waren  sie  grofs  wie  pappelo,  ml 
konnten  sich,  wenn  sie  niederfielen , nicht  ^ wieder  aofticbi 
ten;  die  einäugigkeit  der  griech.  cyclopen  finde  ich  oih 
sem  riesen  niemals  zugeschrieben,  sie  sind  aber  däi 
ihnen  *)  und  den  alten  göttem  (s.  298)  oft  mit  menfm 
händen  und  häuptern  ausgestattet.  gilt  diese  eigensdhaj 
von  beiden,  so  sind  riesenmäfsige  gemeint,  wie  Hdifl 
Starkadr , Asperian  (s.  360).  aber  ausdrücklich  hcifcl  4 
})Qrs  prihöfdudr  (S«em.85^)  und  gerade  so  nennt  das  ah| 
w^ahtelmmre  einen  drihouptigen  tursen  (Mafsm.  detu 
109),  gewis  eine  merkwürdige  cinstimmung.  Sa;m.  35^4 
scheint  ein  sechshäuptiger  riesensobn  und  56^  wird  fl 
vielhäiiptige  sebaar  hei  den  riesen  bezeichnet,  Smfl 
gar  eine  riesin  mit  900  häuptern.  der  Brana  Taterll 
drei  (unsichtbare)  häupter  (fornald.  sög.  3,  574,  eheifl 
heifst  es:  ‘[)ä  feil  margr  tvihöfdadr  iötunn’.  aoch4 

Schottland  kannte  man  die  erzählung  *of  the  reydi  m 
tyn  vith  the  thre  heydis\  vom  rotfaen  riesen  mit  deo  fl 
häuptern  (complaynt  p.  98)  und  Lindsays  dreme  (ed.  IW 
p.  225  gedenken  der  ‘hislory  of  reid  etin\  das  rolrcfl 
von  red  etin  wi  three  heads  ist  nun  vollständig  x®  ■ 
sen  bei  Chambers  **)  p.  56 — 58,  doch  erklärt  es  nichl,i 
in  dem  namen  die  rothe  färbe  auf  haut,  haar  oder  Ina) 
bezieht,  schwarze  Icibfarbe , wie  sonst  zwergen  (s.  41| 

*)  Briarcus  oder  Aegaeon  ist  huiuhrtormig 
402)  und  /'urifzig/iäuptig;  Geryon  drtihäuptigt  sechshaudtgi 
tus,  Gyg  es  und  Briareus  haben  nach  Hesiods  ibeog.  150 
arme  und  fünfzig  liäup/er.  dem  riesen  der  jüdischen  sage  winl  • 
ein  finger  mehr  an  beiden  händen  und  fiifsen  zugeschrieben:  uf" 
ezccisus,  <jui  senos  in  manibus  pedibusque  habebat  digitos, 
ginli  qiiatuor  (stall  der  menschlichen  zwanzig).  II.  Heg.  2ti  20-  • 
franz.  gedichle  geben  dem  sarazenischen  riesen  rier  arme^  z»«»  • 
.sc/i , za>ei  kinne,  Ogier  9817. 

*•)  pnpiii.nr  rhymes,  fireside  storics  and  amusemenU  of  Scotb» 
Edinburgh  1842. 
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and  dem  teofel,  wird  riesen  nicht  beigelegt,  die  halb- 
schwarze  Hel  (s.  289)  war  riesischer  abkunft.  Hrdngnir, 
ein  eddischer  riese , hat  ein  haupt  von  stein.  Saem.  76‘* 
So.  109;  ein  andrer  riese  heifst  larnhaus  (eisenschädel) 
fomald.  sög.  3,  578.  Meist  aber  scheinen  die  riesen  w'ol- 
gebildet  und  von  yollkonimneni  wuchs ; riesentöchter  sind 
der  höchsten  Schönheit  fähig,  z.  b.  Gerdr,  von  deren 
glänzenden  armen,  als  sie  die  hausthüre  schliefst,  lufl 
und  Wasser  widerleuchten.  Sa?m.  82*  Sn.  39. 

ln  den  riesen  überhaupt  w^altet  volle,  ungebändigte 
oalurkrafl,  die  jene  Überschreitung  des  leiblichen  mafses, 
trotzigen  Übermut,  also  misbrauch  des  sinnlichen  und  gei'- 
itigen  Vermögens  zur  folge  bat,  und  zuletzt  ihrer  eignen 
last  erliegt,  daher  heifst  der  iötunn  in  der  edda  skraut- 
yiam  (fastosus)  Saem.  117^;  sa  inn  ämättki  (praepotens) 
fern.  4P  82^;  storuägi  (magnanimus)  Saem.  76^; 

9k»dßi  (superbus)  S®ra.  77*;  hardräär  (saevus)  S®m.  54*; 
äe  erkiäning  der  namen  iötunn  und  f)urs  bestätigt  sich  in 
^tischen  beiwörtern  und  Schilderungen:  kostmodr  iötunn 
äiho  gravatus)  S»m.  56^^;  *ö7r  (ebrius)  ertu  Geirrödr,  hefir 
ofdniccit’  (nimium  potavisti)  S®m.  47*. 

' Hieraus  leitet  sich  nun  leicht  ab,  dafs  den  riesen 
kmmheit  beigemessen  wdrd,  gegenüber  den  verständigen 
oenschen  und  schlauen  zwergen.  es  heifst  altn.  ‘ginna 
ib  sem  pussa  (decipere  omnes  ut  thursos)  Nialssaga 
k263.  dumm  in  der  alten  spräche  ist  sowol  mutus  als 
Hes,  und  altn.  wird  dumbr  für  gigas  gebraucht,  nah- 
fenrandt  scheint  dem  dumbi  die  form  pumbi  [hebes,  in- 
pfteiuDus).  merkwürdig  lautet  eine  formet  des  eilflen  jh.: 
I^tio  saz  in  berke  mit  tumbemo  kinde  in  arme,  tumb 
pz  derbere,  tumb  hiez  daz  kint,  der  htilego  tumbo 
feegene  tisa  wunda  T das  scheint  auf  einen  trägen  berg- 
feen  zu  zielen,  wir  werden  sehn,  dafs  in  spätem  volks- 
^en  die  riesen  dumme  (lütten  genannt  sind,  in  der  be- 
nnong  lubbe , lübbe  wurde  gleichfalls  die  unbeholfne, 
fwnpe  natur  nachgewiesen,  und  wo  wir  heutzutage  den 
kifel  dumm  nennen  ist  ein  alter  riese  gemeint  ^). 

Dennoch  ist  in  den  liedern  auch  ein  den  riesen  gün- 
Sj[er  Zug.  sie  stellen  ein  untergegangnes  oder  unterge- 
tedes  geschlecht  dar,  dem  mit  der  kraft  auch  die  un- 
ämld  und  Weisheit  des  alterthuras,  mehr  eine  objective 


*)  die  bekannte  fabel  von  dem  tcufel,  den  ein  bauer  bei  der 
»erbeslellung  anfiifart,  erxäblt  der  dänische  mytbus  von  einem  trold 
4,  122). 
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und  anerschafne,  als  selbsterworbne  vernnnft  beiwohnt 
Diese  halbwebmülige  auffassung  berscht  vorzüglich  in  ei- 
nem der  schönsten  eddischen  gedicbte,  in  Hymisq>ida. 
Hymi  *)  heifst  ßirn  iötunn  (der  alte)  54*,  wie 
bei  Tbeocr.  11,9  agyaioc,  und  ein  andrer  riese,  von  den 
götter  stammen  gerade  den  eigennamen  Forniolr,  Forn- 
eoi  führt  (s.  220),  aldinn  iötunn  wurde  schon  s.  491  an< 
geführt;  es  heifst  auch  hundviss  (multiscius)  52^,  wh 
sonst  Lodinn  (Saem.  145*),  Geirrödr  (Sn.  113)  und  Slar* 
kadr  (fomald.  sög.  3,  15.  32)  **).  Oeg^r  wird  Ssem.  79  ge- 
nannt ßölkunnigv  (vielkundig),  Hymir  aber  auch  bam' 
teitr  (froh  wie  ein  kind)  52*;  Thrymr  sitzt  da,  und  leg 
seinen  hunden  goldbänder  an,  streicht  die  mahnen  seine 
rosse.  Saem.  70K  auch  der  riesen  treue  ist  berühmt,  tröW 
tryggr  Egilss.  p.  610  (fidus  instar  gigantis)  wie  der  leuti 
der  Vorzeit;  faröisch  *trur  sum  irödlir\  treu  wie  riesei 
(Lyngbye  s.  496)  *** ****)).  Ein  anderes  lied  beruht  auf  den 
gespräch,  das  Odinn  selbst  mit  einem  verständigen  riese; 
über  gegenstände  des  alterthums  (ä  fornom  stöfum)  i\ 
führen  begehrt:  Vaf|)rüdnir  heifst  wiederum  *‘inn  alsvinn 
iötunn  30*  Sö'*;  Örgelmir  und  Bergelmir  ‘sa  inn  fro^ 
iötunn’.  Saem.  35»-  Fenja  und  Menja  sind  framvha 
(Gröllas.  1,  13).  Wenn  den  riesen  das  verbum  ‘[)rcyji! 
Saem.  88*  eigenlhümlicb  beigelegt  wird,  das  sonst  ei 
speclare,  desiderare  ausdrückt,  so  mag  darin  dumpfa 
brüten,  halbtrunkne  behaglicbkeit  und  bebarrlichkeit  liegei 
Ein  solches  wesen  ist  in  seiner  ruhe  gutmütig  ub 
plump  ***^) ; aufgereizt  aber  wild,  tückisch  und  heftig,  die 
sen  riesenzorn  nennt  die  nord.  sage  iötunmodr,  der  sk 
dem  äsmödr,  dem  zorn  der  götter  trotzig  widerselzt,  va 


•)  ahn.  ist  bum  crcpusculum , buma  vespcrasccre , b^ma  dorn« 
lurire,  Ilymir  der  träge,  schläfrige  ? ahd.  I/iumi?  wie,  wenn  d 
inbd.  hiunn  ($.491)  aus  einem  ahd.  biumi  entspränge?  da  sith  • 
oft  in  N verdünnt I ahd.  süumi,  sniumi  (celer)  mhd.  sliutie,  sli®#« 
nbd.  schleunig,  daraus  erklärte  sieb  , >varum  keine  spur  des  ttsint 
biune  im  alln. , dann  müste  aber  auch  alle  wesenllicbe  berSbrm 
mit  dem  volksnamen  Hün  aufgegeben  werden. 

hund  (centum)  verstärkt  die  bedcutungen:  hundmargr  (f« 
multus)  hundgamall  (steinalt). 

***)  diese  treue  erscheint  auch  an  dem  heiligen  ChrUtopk^  d< 
riesen  der  christlichen  legende,  und  an  Ferabras  ^ dem  der  Itilli 
gischen.  . 1 

****)  ungeordnet,  inconcinnus;  mhd.  gilt  von  riesen 
Nib.  456,  1.  Iw.  444.  5051.  6717.  der  ungevüege  knabe«  Ef« 
knahe  wie  oben  s.  4^5  der  michel  knabe. 
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I iölanmödi.  Sn.  150^.  Wenn  die  riesen  von  wut  entbren- 
nen, so  schleudern  sie  felsen,  reiben  flamme  aus  steinen 
(Roth.  1048],  drücken  wasser  aus  steinen  (kinderm.  no.  20.  ^ 
Asbjörnsea  Möe  no.  6),  entwurzeln  bäume  (kinderm.  no. 
90),  flechten  tannen  wie  weiden  (kinderm.  no.  166)  und 
stampfen  mit  dem  fuls  bis  ans  knie  in  die  erde  (Roth.  943. 
VilL  saga  cap.  60] : in  diesem  zustand  werden  sie  von 
den  beiden , denen  sie  dienstbar  sind , in  fesseln  gelegt, 
und  nur  im  krieg  gegen  den  feind  losgelassen,  so  Witolt 
oder  Witolf.  Roth.  760.  Vilk.  saga  cap.  50.  Ein  nordi- 
scher riese,  dessen  sage  wir  nur  unvollständig  kennen, 
hiefs  Belt  (der  brüllende)  und  Freyr  schlug  ihn,  in  ab- 
^ seines  Schwertes,  mit  der  faust  todt,  davon  führte 
er  den  namen  bani  Belja.  Sn.  41.  74. 

Za  den  göttern  und  menscben  stehen  sie  bald  freund- 
lich, bald  feindlich.  lötunheimr  liegt  fern  von  ^sa- 
ktimTy  doch  finden  gegenseitige  besuche  statt,  ln  diesem 
verhäHnis  machen  die  riesen  einigemal  jenen  eindruck  äl- 
terer naturgötter , die  einem  jüngeren , überlegnen  götter- 
geschiecht  weichen  musten,  weshalb  mit  fug  in  einzelnen 
riesen  (z.  b.  Ecke,  Fasolt)  ein  götterniederschlag  zu  er- 
leiden ist  Anderemal  tritt  ihre  Widerspenstigkeit  hervor, 
sie  stellen  sich  den  göttern  feindlich  entgegen,  wie  die  him- 
loeistiirmenden  titanen,  und  werden  von  den  göttern,  gleich 
teofeln  in  die  holle  gestürzt.  Doch  einzelne  götter  sind 
out  riesinnen  vermählt:  Niördr  mit  Skadi,  tochter  des 
Thiassi,  Thörr  mit  larnsaxa,  Freyr  mit  der  schönen  Gerdr, 
tochter  des  G5'^mir.  Gunnlöd  eine  riesin  ist  Odinns  ge- 
lidte.  Gefiun , die  asin,  zeugt  söhne  mit  einem  riesen; 
hörr  heiratet  Besla,  Böl^orns  des  riesen  tochter.  Loki, 
<ier  aoter  den  äsen  wohnt,  ist  sohn  des  riesen  Farbauti, 
%rboda,  eine  riesin,  seine  frau.  Mit  Oegir  dem  iötunn 
^tfkehren  die  götter  und  werden  von  ihm  zu  gaste  ge- 
I loden.  Aber  auch  riesen  streben  nach  asinnen , Thrymr 
Weh  Freyja,  Thiassi  raubt  Iduun.  Starkadr  ist  diensl- 
1 nordischer  könige ; in  Rothers  heer  kämpfen  die  rie- 

Aspriän  (Asbiörn)  und  WitolL  Unter  den  äsen  ist 
ßorr  der  gröfste  riesenfeindy  er  schlägt  ihnen,  wie  «fiz- 
, pwer,  donnerwunden "),  sein  hammer  hat  vielen  die  häup- 
^ zermalmt;  wenn  Thörr  nicht  wäre,  sagt  ein  nordi- 
J^hes  Sprichwort,  so  würden  die  riesen  überhand  nehmen  *‘) : 

t 

— ^1— . * 

i 

*)  gcrippe  einer  blitzerscblagenen  riesln  io  einer  sacristei  aufge- 
^Videgrens  Ostergötland  4,  527. 

schwed.  *vore  cj  tbordöo  lill , lade  troll  vcrlden  Öde'. 
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er  besiegt  Ur^ngnir,  Hymir,  Thrymr,  Geirrödr,  und  lange 
nicht  alle  sagen  sind  in  der  edda  verzeichnet  auch  der 
. heil,  Olaf  verfolgt  das  riesengcschlecbt  auf  das  heftigste, 
heidnische  und  christliche  beiden  stimmen  in  diesem  aml 
zusammen,  ln  der  heldensage  unterliegen  Sigendt,  Ecke 
und  Fasolt  Dietrichs  menschlicher  stärke,  andere  riesen 
sind  aber  auch  Dietrichs  gesellen , namentlich  Wittich  und 
Heime,  wie  Asperian  Rothers.  die  könige  Mblunc  und 
Schilbunc  hatten  zwölf  starke  riesen  zu  freunden  (Nib.  95; 
d.  h.  zu  dienstmannen,  wie  die  nord.  könige  öfters  zwölf 
berserker.  Aber  gleich  den  Urwäldern  und  ungeheoem 
thieren  der  vorzeit  werden  die  riesen  allmälich  von  der 
erde  ausgerottet  und  für  alle  holden  wechseln  riesen- 
kämpfe  mit  drachenkämpfen  *). 

König  Frödi  hatte  zwei  gefangne  riesenjungfrauen, 
Penja  und  Menja  zu  malmägden : sie  musten  ihm  auf  der 
müle  Grötti  gold  und  friede  malen,  nicht  länger  gestattete 
er  ihnen  ruhe  und  schlaf,  als  der  gauch  scLwieg  oder  sie 
ein  lied  sangen.  Hier  überrascht  ein  Zeugnis  für  das  eb- 
malige  Vorhandensein  dieses  mythus  auch  in  Deutschland, 
aus  den  blofsen  cigennamen  schöpfe  ich  es.  Managold, 
Maniijold  ist  ein  häufig  begegnender  mannsname,  der  sich 
aus  inani,  altn.  men  = monile  erklärt;  seltner  erscheint 
Panigold,  Penegold,  von  fani,  altn.  feii  palus,  das  gold 
bezeichnend,  das  im  sumpf  verborgen  liegt,  eine  trad. 
patav.  aus  der  ersten  hälfte  des  12  jh.  (MB.  28**  p.  90. 
91)  liefert  beide  namen  Manegolt  und  Petiegoli  aus  der- 
selben gegend.  man  darf  schliefsen,  den  Baiem  war  eh- 
mals  bekannt,  welche  bewandtnis  es  um  das  Fanigold 
und  Manigold  hatte,  das  von  Pania  und  Mania  gema- 
len  wurde. 

Ymir,  oder  nach  der  riesen  spräche  Örgelmir,  war  der 
ersterschafne , und  aus  seines  leibs  ungeheurer  masse 
W'urde  hernach  erde,  wasser,  berg  und  wald  erzeugt  Yvdat 
selbst  entsprang  ans  geschmolznem  reif  oder  tbau  (hiim', 
davon  heifsen  alle  riesen  hrimftursar,  reifriesen  (Sn. 
Smm.  tJ*) ; hnmkaldr  (reifkalt)  ist  beiwort  für  iöluno 
oder  J)urs  (Smm.  33**  90») , sie  triefen  noch  von  Üiaucndeiii 
reif,  ihr  hart  (kinnskögr,  kiunwald)  ist  gefroren  (Smm.  53^)1 


**)  auch  in  der  britannischen  sage  (seltner  schon  der  kerling»' 
sehen)  sind  die  beiden  unaufhörliche  riese nbeiwingcr.  Sebieae  da 

kinderniärchen  von  Jack  the  giantkiller  nicht  welsches  Ursprungs, 
könnte  dieser  beld  an  Thors  thaten  gemahnen,  er  ist  mit  ein« 
iiebclkappe,  mit  flügelschuhen  und  einem  alleszer«:bneiileciden  achvrerl 
wie  der  gotl  mit  dem  unwiderstehlichen  bammer,  ausgerüstet.  ' 
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Ermnity  Brimgrirnry  Urimgerdr  sind  riesische  eigen- 
namen  [Sasm.  85*'  86^  144.  145).  da  hrim  zugleich  fuiigo 
bedeutet  y darf  vielleicht  Ymir  mit  dem  dunkeln  mhd.  om, 
ome  (rabigo)  zusammengehalten  Averden  (gramm.  3,  733). 
nahe  liegt  aber  auch  die  ableitung  von  ymja , umdi  (stri- 
derej,  so  dafs  Ymir  der  tosende,  rauschende  wäre,  wo- 
mit eine  erklärung  von  Örgelmir  stimmen  könnte  (vgl. 
cap.  XIK). 

Nach  riesen,  wie  nach  göLtern,  führen  kräuter  und 
gestiroe  den  namen.  pursaskegg  (fucus  filiforrais)  rie- 
senbarl;  norw.  tussegras  (paris  quadrifolia);  Brönugras 
(satTnum),  was  sonst  Friggjargras  (s.  280),  weil  cs  eine 
ricsiu  Brana  ihrem  Schützling  Hüifdän  als  zaubermittel 
schenkte  [fomald.  sög.  3,  576);  Fomeotes  folme  (s.  220); 
Thia$si$  äugen  warf  Odinn,  Orvandils  jufszehe  Thorr 
ph  ieuchtencie  gestirne  gen  himmel.  Sn.  82.  83.  111. 

Gleich  den  zwergen  erscheinen  die  riesen  diebisch, 
nrei  eddische  lieder  drehen  sich  um  Wiedererlangung 
sioes  von  den  riesen  geraubten  hammers  und  kessels. 

Die  riesen  bilden  ein  gesondertes  volk,  das  sich  wol 
lieder  in  stamme  zertheilte.  Thrymr  heilst  *pursa  dröt- 
Sun  Saera.  70 — 74;  ^pursa  piod*  wird  107*  genannt,  als 
hr  gewöhnlicher  anfenthalt  aber  iötunheimr  bezeichnet, 
loeh  das  gedieht  von  Rother  767  gibt  ein  riesenlant  an. 
Ulf  der  grenze  des  riesengehietes  lagen  grioUüna  garäar 
Sn.  108.  109).  die  vorhergehende  Untersuchung  lehrt, 
lab  sich  die  meisten  benenoungen  der  riesen  an  alte  völ- 
^rnamen  schlossen. 

Man  dachte  sich  die  riesen  auf  felsen  und  bergen  hau- 
end; ihre  ganze  natur  hängt  mit  dem  steinreich  zusammen, 
ie  sind  entw  eder  belebte  steinraassen , oder  versteinerte, 
niher  lebendige  geschöpfe.  Hrüngnir  hatte  ein  steinernes, 
Ireieckiges  herz,  sein  haupt  und  schild  waren  von  stein. 

109.  ein  andrer  riese  hiefs  Fagnhöfdi  (wagenhaupt) 
»0-  211»,  hei  Saxo  gramm.  9.  10.  frau  UüU  eine  ver- 
.lainerte  rieseukönigin  (deutsche  sagen  no.  233). 

Hierher  gehören  erst  folgende  benennungen:  hergrisi 
^ 19.  26.  30.  45.  47.  66.  Gröttas.  10.  24.  Egilss.  22  ; 

'fT^bui  (fornald.  sög.  1,  412);  hraunbüi  (saxicola)  Ssem. 
'***  145»;  hraunhvalr  57^;  pussin  af  hiargi  (fornald. 
ög.  2,  29);  bergdanir  (gigantes)  Ssem.  54^;  oergrisa 
Äfr,  meer  bergristty  Gröttas  10.  24  vgl.  das  grieeb. 


hälßtrgrisi  y hdlfrisi%  hdlftröll  (Nialssaga  p.  164)  bei  ge- 
^ijchlcr  abkunft.  gramm.  2,  633. 
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oQBtde , wobei  leicht  der  begrif  der  riesin  übergehn  kann 
in  den  der  elbin.  Thrymheimr  liegt  auf  bergen.  Sn.  27. 
es  ist  nicht  zu  übersehn,  dafs  noch  in  unscrm  heldenbnch 
Dietrich  die  riesen  bergrinder  und  waldbauem  schilt, 
vgl.  bercrinder  Laurin  2625,  waltgebüren  Laurin  534. 
2624.  Sigendt  97,  walthiinde  Sigenot  13.  114  waldes 
diebe  120. 

Rieseneigennamen  weisen  auf  stein  und  metall,  z.  b. 
larnsaxa  (die  eisensteinige),  larnhaus  (eisenschädel); 
vielleicht  darf  man  die  noch  jetzt  fortlebende  Zusammen- 
setzung steinalt  (gramm.  2,  555]  aus  dem  hohen  alter  der 
riesen  erklären,  das  dem  der  berge  und  felsen  nabe 
kommt,  ^gtfur  rata’  (gigantes  pedes  illudunt  saiis]  sagt 
man  im  Norden. 

Steine  und  felsen  sind  des  riesengeschlecbts  wajfenj 
es  gebraucht  nur  steinkeulen,  steinscbilde , keine  Schwer- 
ter. Hrüngnis  wafTe  heifst  kein  ^ als  sie  geworfen  in  der 
luft  mit  Tb6rs  hammer  zusammenfnbr,  brach  sie  und  ein 
theil  fiel  zu  boden : davon  kommen  alle  ^heinberg’  (schleif- 
Steinfelsen)  her.  Sn.  108.  109.  Spätere  sagen  legen  den 
riesen  stahlstangen , von  24  eilen , zu.  Roth.  687.  1662. 
hürn.  Slfr.  62,  2.  68,  2.  Sigendt  (Lafsb.)  14  (Hag.)  69.  75. 
Iwein  5022  (ruote  5058.  kolbe  6682.  6726).  Trist.  159^. 
16146;  isenstange  Nib.  460,  1.  dem  Pandurus  und  Bilias 
(Aen.  9,  672)  verleibt  Veldek  riesennatur  und  tserne  kol- 
ven  (En.  7089);  kolben  stähelm  führt  das  riesige  heer 
könig  Gorhands.  Wh.  35,  21.  395,  24.  396,  13;  eine 
staalstang  riese  Langben  (danske  viser  1,  29).  ausdrück- 
lich heifst  es  Er.  5384  ‘wäfens  wären  si  bldz’ , d.  i.  ritter- 
licher waflen,  sie  führten  ^kolben  swsere,  grdze  undc 
lange’  ^).  Wahrscheinlich  aber  wurde  unter  ‘eald  sveord 
eotonisc’  ein  steinernes  verstanden,  obwol  Beov.  5953  ein 
metallnes,  goldverziertes  auch  so  heifst;  selbst  der  ^entisc 
/le/m’  Beov.  5955  mag  ein  steinerner  sein.  Vielleicht  hängt 
damit  zusammen,  d^s  kein  eisenschwert  auf  die  riesen 
einschneidet:  blofs  mit  dem  schwertknopf  mögen  sie  er- 
schlagen werden  (Ecke  178)  oder  mit  der  fiausi  (s.  497). 

Bauten  der  vorzeit,  von  seltsamer  structur,  die  lange 
Jahrhunderte  überdauert  haben  und  die  das  heutige  ge- 
schlecht  nicht  mehr  unternimmt,  pflegt  das  volk  den  rie- 
sen oder  dem  teufel  zuzuschreiben  (vgl.  s.  75  die  anro. 
über  teufelsmauern],  bürg  an  berge,  hü  holmklibu,  wri- 


*)  auch  dem  Goliath  wird  1 Reg.  17,  7.  II  Reg.  21,  19  ein  hasllle 
(speersekaft)  beigelegt  quasi  iieiatorium  texetitium  (wie  ein  weberbaumV 


DIgitized  by  Google 


RIESEN 


501 


sillc  giwerc  gilt  Hel.  42,  5 von  einer  felsenburg  (risAnburg 
N.  ßth.  173),  ein  fVrisberg,  nach  dem  ein  niedersäcbsi- 
sches  geschlecbt  den  namen  fuhrt,  lag  bei  dem  dorf  Petze, 
das  sind  die  ^enta  geveorc*  der  ags.  gedicbte  (s.  491);  efne 
sv4  vtde  sv4  vegas  t6  Idgon  enta  tergeveorc  innan  bur- 
gom,  streßte  stAnfdge.  Andr.  2466 ; siapulas  storme  bedri- 
fene  caW  enta  geveorc.  Andr.  2986.  Annolied  151  von 
Semiramis:  die  alten  Babildnie  stiphti  si  van  cigelin  den 
allen,  die  die  ^igandi  branten.  Karlmeinet  35:  Tve  dise 
bürg  stiebte?  ein  rise  in  den  alten  ztden,  ln  den  alt- 
fraozös.  gedichten  sind  es  entweder  gaiant  (riesen)  oder 
paian  (beiden) , welche  mauern  und  thürme  bauen , z.  b. 
Gerars  de  Viane  1745 : les  Jbrs  tors,  ke  sont  dantiquitey, 
ke  paian  iirent  par  lor  grant  poestey. 
vgl.  Mones  unters.  242.  244.  247.  250.  Was  aus  unge- 
beaern  mauern  zusammcngefiigt  war,  nannten  die  Grie- 
chen cyclopische  mauern,  die  heutigen  Griechen  aber 
denken  sich  die  Hellenen  als  hünen  der  vorzeit  und 
schreiben  ihnen  die  gewaltigen  bauten  zu  *).  Da  nun 
auch  alle  heerstrafsen  mit  felsen  gebaut  w^aren  (strdta  fe- 
lison  gifuogid,  Hel.  164,  27),  kamen  sie  auf  rechnung  der 
riesen:  iotna  vegar  (viae  gigantum)  Sjem.  23^;  ‘usque  ad 
giganleam  viam:  entisken  wec  MB.  4,  22  (um  1130). 
das  Volk  in  Baicrn  und  Salzburg  nennt  einen  solchen  weg, 
der  ibm  uralt  und  nicht  geheuer  ist,  enterisch  (Schm.  4, 
Uj;  des  tröllaskeid  wurde  s.  476  gedacht,  tröllahlad  ist 
seplom  gigantum.  Bemerkenswerth  sind  einige  stellen  aus 
1576:  die  roke  was  swert  ende  eiselike, 
want  wllen  ^r  dn  gigant, 
bi  hieu  harc  ane  den  enen  cant 
6n  pudelkin  tote  in  den  top, 
daer  en  mach  ghdn  paert  op, 

^n  man  mochter  opgaen  te  voet. 
löd  1628  ff.  wird  die  eherne  bildseule  eines  dorpers 
^schrieben,  die  vor  dem  eingang  einer  thür  stand: 
het  dede  maken  6n  gigant, 
die  daer  wilen  woende  int  lant. 

Riesenberge,  riesenhügel,  hünenbette  können  so 
beifsen  weil  die  volkssage  dahin  eines  riesen  grab  ver- 


Tgl.  Niebubrs  röm.  geseb.  I,  192.  193.  eine  alle  niauer  heifst 
®<ugricch.  TO  iXk^vtKo  (Ulrichs  reise  1,  182). 

*•)  UQler  diesem  dorper  gr6t  ist  man  wieder  vcrsucbl  sich  den 
iJten  donnergott  xu  denken , denn  cs  heifst : *//«  hilt  pan  stale  enen 
^fier  in  sine 
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setzt,  oder  eine  ähnlichkeit  des  felsens  mit  der  riesenge- 
stalt  annimmt,  oder  davon  ausgeht,  daCs  der  riese  den 
berg  oder  hügel  an  diese  stelle  gebracht  habe. 

Von  der  letzten  art  hatten  wir  eben  ein  beispiel:  die 
edda  erklärt  alle  heinfeUen  aus  dem  lur  erdt  gefallnen 
iheil  einer  riesenkeuie , die  von  glattem  Wetzstein  gefer- 
tigt war.  ln  diesen  volkssagen  berscht  anmutige  mannig- 
faltigkeit,  die  mir  näherer  künde  wertb  scheint,  weil  da- 
durch die  lebendige  Vorstellung  von  dem  wesen  der  riesen 
gut  bezeichnet  w'ird.  Eine  auf  der  insei  Hven  umgehende 
sage  macht  Grimild  und  Hvenild  zu  zwei  riesinnen  und 
Schwestern,  die  auf  Seeland  wohnen.  Hvenild  will  stücke 
von  Seeland  nach  Schonen  tragen  und  gelangt  mit  einigen, 
die  sie  in  ihre  schürze  nimmt,  glücklich  hinüber;  als  sie 
aber  das  nächsteraal  ein  allzugrofscs  fortschleppt , hrichi 
das  schürzband  mitten  in  der  see,  sie  verliert  ihre  ganze 
last,  und  so  entsteht  da  die  insei  Hven  *).  Fast  dasselbe 
meldet  eine  jütische  sage  von  dem  Ursprung  der  kleinen 
insei  Worsöekalv  (Thiele  3,  66).  Abweichende  umstände 
gewähren  pommersche  Überlieferungen:  einen  riesen  auf 
Rügen  verdriefsts,  dafs  er  immer  durch  das  raeer  nach 
Pommern  waten  muTs;  er  will  einen  dämm  hinüber  zum 
festen  land  bauen , bindet  eine  schürze  um , und  füllt  sie  ^ 
mit  erde,  als  er  mit  der  iracht  bis  über  Rodenkirchen  > 
gekommen  ist,  reifst  ein  loch  in  die  schürze,  und  aus 
der  erde,  die  herausfällt,  w’erdcn  die  neun  berge  bei 
Rambin.  er  stopft  das  loch  zu,  und  geht  weiter,  bis 
Güstow  gekommen,  reifst  wieder  ein  loch  und  dreizehn 
kleine  berge  fallen  heraus,  mit  der  noch  übrigen  erde 
gelangt  er  ans  mecr  und  giefst  sie  hinein:  da  wird  der 
Prosnitzer  hacken  und  die  halbinsel  Drigge,  aber  cs  bleibl 
immer  ein  schmaler  raum  zwischen  Rügen  und  Pommern 
und  der  riese  ärgert  sich  darüber  so  sehr,  dafs  er  ^ou 
einem  schlagflufs  hinstürzt  und  stirbt:  so  ist  denn  sein 
dämm  nie  fertig  geworden  **)•  Umgekehrt,  will  sich  ei« 
riesenmädchen  von  Pommern  aus  eine  brücke  nach  Rügen 
machen:  *damit  ich  übers  Wässerchen  gehn  kann,  ohne 
mir  meine  pantödelchen  zu  netzen’.  sio  nahm  eine 
schürze  voll  sand  ans  ufer  eilend.  aber  die  schürze 
hatte  ein  loch,  hinter  Sagard  lief  ein  theil  der  laduii^ 
aus  und  bildete  einen  kleinen  berg  namens  Dubberwortb. 


*)  Sjöborgs  nomcnklalur  p.  84. 

*•)  E.  M.  Arndt  inärclicn  1,  156: 
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^ach'  sagte  das  hünenmädchen,  ^nun  wird  die  mutter  schel- 
I teu,  hielt  die  hand  unter  und  lief  was  sie  konnte,  die 
mutter  schaute  über  den  wald:  ^unartiges  kind,  was  treibst 
I du,  kooim  nur,  du  sollst  die  rutbe  haben  1’  da  erschrak 
die  tochtcr,  liefs  die  schürze  vollends  gleiten,  aller  sand 
ward  umher  verschüttet  und  bildete  die  dürren  hügel  bei 
Litzow  *).  In  Källasocken  bei  Vi  liegt  ein  ungeheurer 
stein,  genannt  Zechiels  stein,  von  einer  riesin  oder  meer~ 
frau.  sie  wohnte  auf  der  hurg  £dha  in  Högbysocken, 

' ihre  Schwester  unweit  Skäggenäs  in  Smäland.  beide  woll- 
ten eine  brücke  über  den  sund  bauen,  die  smäländische 
; riesin  hatte  Skäggenäs  eine  viertelmeile  weit  in  die  see 
zosammengetragen , Zechiel  steine  in  ihre  schürze  gesam- 
melt, da  schofs  ein  mann  mit  dem  schaA  nach  ihr,  dafs 
sie  sich  ermattet  niedersetzen  muste  auf  einen  fels,  an 
dem  noch  ihre  spur  eingedrückt  steht  sie  erhob  sich 
aber  von  neuem  und  gieng  bis  nach  Pesnässocken , da 
htjaim  Thor  zu  donnern  (da  hafver  gogubben  begynt  at 
dafs  die  riesin  heftig  erschrak  und  todt  niederfiel, 
io  dem  augenblick  warf  sie  ihre  steinlast  aus  der  schürze 
I finlercinander  zu  boden,  davon  rühren  dort  die  grofsen 
rwei  oder  drei  mann  hohen  felsblöcke.  das  riesenge- 
' schlecht  liefs  sie  bei  diesen  felsen  begraben.  (Ahlqvists 
I Öland  2,  98.  99).  Die  furcht  der  riesen  vor  Thor  ist  so 
I gTüls,  dafs  wenn  sie  donnern  hören,  sie  sich  in  felsen- 
hoAe  und  unter  bäume  verbergen;  ein  gothländischer 
I ^^hergsgubbe  y den  ein  bauer,  um  ihn  sich  freundlich  zu 
I erhaiteo,  zur  kindtaufe  laden  liefs,  sagte  ab,  so  gern  er  das 
I mahl  mitgenommen  hatte , weil  er  vom  boten  vernahm, 
<lah  aofser  Christas,  Petrus  imd  Maria  auch  Thor  erschei- 
' »en  werde;  den  letzten  scheute  er.  (Nyerups  morskabs- 
' läsning  s.  243).  Ein  riese  in  Fladsöe  war  feindlich  ge- 
sianl  gegen  einen  in  Neslved  wohnenden,  er  nahm  sei- 
nen ranzen , füllte  ihn  am  ufer  mit  sand  und  dachte  ganz 
felved  zu  verschütten,  unterwegs  aber  lief  der  sand 
ein  loch  im  sack  aus , so  dafs  eine  reihe  sand- 
I häüke  davon  zwischen  Fladsöe  und  Nestved  entstand,  erst 
der  riese  zu  der  stelle  kam,  wo  vordem  Husvald  lag, 

I merkte  er,  dafs  das  meiste  verschüttet  war,  und  ärgerlich 
er  das  übrige  gegen  Nestved , wo  man  noch  eine 
einzelne  Sandbank  gewahrt  (Thiele  1,  79).  Zu  Sounerup 


*)  f^oihars  Tolkssagen.  Leipt.  1820.  s.  65.  Temnies  pomm.  sa- 
DO.  19(1.  191.  vgl.  Bartholds  Pommern  1,  580,  wo  Dobberworl* 
Scicbrieben  und  aus  dem  polii.  wor  (sack)  erklärt  ist. 
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war  ein  andrer  riese,  namens  Lars  Krands,  den  ein  dor- 
tiger bauer  beleidigt  hatte,  er  ging  zum  Strand,  füllte 
seinen  handschuh  mit  sand  und  trug  ihn  zu  des  bauern 
bof , wo  er  ihn  ausscbüttete,  so  dafs  der  ganze  hof  zu- 
gedeckt  wurde ; was  durch  die  fiinf  finaerlöcher  im  hand- 
schuh gelaufen  war,  bildete  fünf  hügel  (Thiele  1,  33].  In 
den  Niederlanden  wird  der  hügel  von  Hillegersberg  durch 
den  sand  hervorgebracht,  der  einer  riesin  durch  *een 
schortekleed!  fallt  *).  Solche  erzählungen  sind  aber  nicht 
blofs' unter  dem  deutschen  volksstamm  verbreitet,  sie  ge- 
ben auch  bei  Finnen,  Gelten  und  Griechen  im  schwang, 
ln  Tawastoland  bei  Päjände,  in  Hattulasocken  liegen  stein- 
felsen,  welche  ehedem  von  riesentöchtern  in  der  schüne 
getragen,  und  in  die  höhe  geworfen  sein  sollen  **).  Fran-  ' 
zösische  Überlieferungen  setzen  die  heilige  Jungfrau  oder 
feen  (s.  385)  an  die  stelle  der  riesinnen.  Notre  dame  de  Clerr, 
als  es  ihr  in  der  kirche  von  Mezi^res  nicht  gefiel,  beschlols 
den  sitz  ihrer  anbetung  zu  verlegen , nahm  erde  in  ihre 
schürze,  und  trug  sie,  verfolgt  von  Judas,  auf  eine  benach- 
barte anhöhe;  um  aber  dem  Verfolger  auszuweichen,  fafsle 
sie  einen  theil  der  erde  wieder  auf,  und  legte  ihn  nicht 
weit  davon  an  einer  andern  stelle  nieder:  an  beiden  stat- 
ten wurden  bethäuser  gebaut  ***).  In  der  Charentegegend, 
im  bezirk  Cognac  und  der' gemeinde  Saintfort  am  Nev- 
flüfschcn  liegt  ein  ungeheurer  stein;  man  erzählt  die  heil. 
Jungfrau  habe  ihn  dahin  auf  ihrem  köpf,  und  zugleich 
vier  pfeiler  in  ihrer  schürze  getragen:  als  sie  aber  über 
den  Ney  ging , entfiel  ihr  ein  pfeiler  in  den  sumpf  von 
Saintfort  ****).  Nach  einer  griech.  sage  wollte  Athene  zw 
befestigung  der  Acropolis  einen  berg  von  Pallene  herbei- 
holen , liefs  ihn  aber  unterwegs , erschrocken  über  die 
Verkündigung  einer  krähe,  hinfallen,  und  da  blieb  er 
(der  Lykabettos)  liegen  f). 

Gleich  der  göttin,  gleich  den  riesen  lädt  sich  der  ten- 
fel  solche  lasten  auf.  in  Oberhessen  wurde  mir  folgendes 
erzählt:  zwischen  Gofsfelden  und  Wetter  lag  vormals  ein 


*)  VVeslendorps  mytbologie  p.  187. 

**)  Gananders  finn.  rnyth.  p.  29.  30. 

•♦♦)  mcm.  de  Tacad.  cell.  2,  218. 
mcm.  des  anliquaires  7,  31. 

f)  Antigoni  Carystii  hist,  mirab.  cap.  12.  Lips.  1791  p>  33* 

di  , q^f^ovat^  TO  oQoq,  o vvv  KaXitta*  Avnaßtp:Toi, 

ttpf  iftjolv  unuvrijaut  xaZ  ota  iw  äi 

dxovaaaup  t6  opoc,  onov  vvv  ion*  di  xopwri^  d«d 

Mayyiliap  tiittVw,  uxQonoXiv  ov  &ifug  avr^  i'oxu» 
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jetzt  aosgestorbnes  dorf  Elbringhaasen ; die  baaern  lebten 
darin  so  üppig,  dafs  der  teufel  gewalt  über  sie  bekam, 
and  sie  aus  ihrer  güten  erde  auf  einen  sandigen  boden, 
den  die  austretende  Lahn  jährlich  überschwemmt,  zu  ver- 
setzen bescblofs.  er  nahm  also  das  ganze  dorf  in  seine 
kotze,  und  trog  es  durch  die  lüfte  dahin,  wo  jetzt  Sa- 
renan  stebt:  er  fing  an,  die  einzelnen  häuser  zu  langen 
und  der  reibe  nach  aufzustellen,  unversehens  stürzte  ihm 
die  iötze  um,  und  der  ganze  plunder  fiel  durcheinander 
zor  erde ; daher  rührt , dafs  zu  Sarenau  die  sechs  ersten 
häoser  in  gerader  gasse  stehen,  alle  übrigen < untereinan- 
der. Bei  Saalfeld  in  Thüringen  liegt  das  dorf  Langen- 
ichade,  nur  54  häuser  zählt  es  und  ist  doch  eine  kleine 
stunde  Jang,  weil  sie  einzeln  in  einer  reihe  liegen,  der 
toafel  flog,  häuser  in  einer  schürze  tragend  durch  die 
lefl;  ein  loch  der  schürze  liefs  unvermerkt  eins  nach  dem 
ttdero  berausfallen.  als  es  der  teufel  rückwärts  blickend 
pwahrte,  rief  er  ans:  'das  ist  schade!’ 

* Weit  amgehend  ist  die  artige  fabel  vom  pflügenden 
tAermanny  den  eine  riesentochter  aufnimmt,  und  in 
Irer  schürze  dem  vater  heim  tragt,  am  schö  Asten  in  der 
Rassischen  sage  von  bürg  Nideck: 

^ Im  waldscblofs  dort  am  wasserfall 

^ sinn  dVitler  rise  gsinn; 

ä mol  kummts  fräule  brab  ins  tbal, 
i unn  geht  spaziere  drinn. 

p sie  tbut  bis  scbicr  noch  Haslach  gehn, 

^ Torm  wald  im  ackerfeld 

I do  blibl  sie  voll  verwundning  slchn 

unn  siebt,  wies  feld  wurd  bstellt. 

I sie  luegt  dem  ding  ä wil  so  zu: 

I der  pßui  ^ die  ros,  die  liitt 

I ischer  ebs  neus;  sie  gehl  derzu 

unn  denkt  *die  nimm  i mitt\ 

Drno  huurt  sie  an  de  bode  hin 
unn  spreit  ihr  f drti  ufs^ 
fangt  alles  mit  der  hand,  tbuts  niin, 
unn  lauft  gar  froh  noch  hus. 
sie  springt  de  felswei  nuf  ganz  frisch 
dort  wo  der  berg  jetzt  isch  so  gab, 
unn  me  so  kratlle  mufs  in  dhöb, 
macht  sie  nur  eine  schritt. 

Der  rilter  sitzt  just  noch  am  tisch: 

'min  kind,  was  bringste  mit? 

I dfreud  luegt  der  zu  de  äuge  nufs; 

se  krom  nur  gschwind  din  fiirti  ufs; 

' was  best  so  zawelichs  drin  V 

*o  vatter,  spieldinga  gar  ze  nett, 
i ha  noch  nie  ebs  schöns  so  gheU\ 
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unn  stclitem  alles  hin. 

Unn  uf  de  tisch  stellt  si  den  pßui^ 
dburCt  unn  ihri  ros, 
lauft  drum  herum  unn  lacht  deriu, 
ihr  freud  isch  gar  ze  grofs. 

•Ja  hind,  difs  isch  ken  spieldings  nill, 

do  best  ehs  schöns  gemacht* 

saht  der  herr  ritter  glich  und  lacht, 

•geh  niinms  nur  widder  mit ! 
die  hure  sor)e  uns  für  brot, 
sunsch  sterbe  mir  de  hungertod  ; 
trab  alles  >vidder  furtl* 
sfräulc  krint,  der  valter  schilt: 

*ä  hur  mir  iiitt  als  spieldings  gilt, 
i liid  nit  dafs  me  murrt, 
pack  alles  sachte  'widder  iin 
unn  trabs  ans  na'mli  plätzel  hin, 
wo  des  genumme  best, 
baut  nit  der  hur  sin  ackerfeld 
sc  feblls  bi  uns  an  brot  unn  gcld 
in  iinserm  felsennest*. 

Ähnliche  erzählungcn  vom  Harz  und  aus  dem  Odenwald 
stehen  deutsch,  sag.  no.  319.  324.  ln  Hessen  wird  die 
riesentochtcr  auf  den  Hippersberg  (zwischen  Kolbe,  Wehrda 
und  Gofsfelden)  verlegt:  ihr  vater  schilt  sie  heftig  aus 
und  setzt  den  pfiüger,  mit  lobsprüchen,  wieder  in  freiheib 
Zu  Dittersdorf  un^veit  Blankenburg  (zwischen  Rudolstadt 
und  Saalfeld)  geht  dieselbe  geschichte  um.  am  eingaug 
des  Schwarzwaldes  auf  der  Hünenkoppe  wohnte  eine  hü- 
nin  mit  ihrer  tochter.  die  tochter  fand  auf  dem  gemein- 
deberg einen  feldpflügenden  bauer,  that  ihn  mit 
und  ochsen  in  ihre  schürze  und  trug  der  mutter  *den 
kleinen  kerl  mit  seinen  katzchen*  hin.  zornig  befahl  die 
mutter,  mann,  thiere  und  pflüg  augenblicklich  wieder  au 
ort  und  stelle  zurück  zu  tragen;  ‘sie  gehören  zu  einem 
Volke,  das  den  hünen  grofsen  schaden  zufügen  kann, 
bald  darauf  verliefsen  beide  die  gegend  *).  Als  der  Gniu- 
grund  und  die  umgegend  noch  von  riesen  bewohnt  wa- 
ren, stiefsen  ihrer  zwei  auf  einen  gew'öhnlichen  menschen. 
^was  ist  das  für  ein  erdtvurmT  fragte  der  eine,  doch  der 
andere  erwiederte : ‘diese  erdwürmer  w erden  uns  noch 
aulTressenr  **)  Solche  äufserungen  scheinen  alterlhüml»- 
cher,  als  der  grund  des  elsassischen  riesen,  und  stimmen 
zu  einer  flnnischen  volksage.  In  Kemisocken  wohnten  rie- 


•)  L.  A.  Walthers  eiiil.  in  die  ihür.  schwaiib.  gesch.  (Rudobi) 
1788  p.  52. 

**)  Mones  anzeiger  8,  64. 
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sen;  vor  zwanzig  Jahren  *’)  lebte  in  Rouwwanjemi  eine 
alte  frau  namens  Caisa,  die  erzählte:  eine  riesenjungfrau 
(kalcwan  tyttären)  nahm  in  ihren  schofs  pferd,  pßnger 
und  pßug  (bew'osen  ja  kyntäjän  ja  auran) , trug  sie  ihrer 
moUer  hin  und  fragte:  Vas  für  ein  käfer  (sontiainen)  mag 
das  sein , matter , den  ich  da  fand  in  der  erde  wühlen  f 
die  mutter  sprach  'thus  weg , mein  kind , w'ir  müssen  fort 
ans  diesem  land,  und  sie  werden  hier  w'obnen'.  Ben 
ackerbauenden  menschen  raufs  das  alte  riesengeschleclit 
weichen,  der  ackerbau  ist  ihm,  gleich  den  zwergen  (s.  428), 
Terbafst  Die  unschuldige  derbheit  der  riesen,  welchen 
der  roensch  ein  winziges  thierchen,  ein  im  koth  wühlen- 
der käfer  erscheint,  aber  doch  heimlich  vor  ihm  bangt, 
kann  nicht  glücklicher  geschildert  werden,  als  in  diesen 
wenigen  zügen.  Ich  glaube , dafs  die  Überlieferung  noch 
> in  vielen  andern  gegenden  zu  haus  ist. 

nicht  weniger  häufig  und  naiv  ist  die  sage  von  dem 
wandernden  riesen  den  unterwegs  ein  steinchen  im  schuh 
druckt:  er  schüttelt  ihn  endlich  aus,  und  ein  hügel  oder 
fels  bleibt  da  liegen.  Die  Braunschweiger  anzeigen  von 
1759  berichten  s.  1636:  ein  bauer  sagte  mir  einmal,  da 
ich  in  seiner  Begleitung  vor  einem  hügel,  der  am  Eime 
lag,  Torbeireisete : herre,  hie  sagen  die  leute  habe  ein 
häne  seinen  schuh  reine  gemacht,  daher  sei  der  hügel 
eolstanden*.  In  dem  buch : die  kluge  trödelfrau , von  E. 
1.  C.  P.  N.  1682  p.  14  wird  eines  grofsen  steins  im  wald 
erwähnt  und  gesagt:  *es  were  einsten  ein  grofser  riese 
Torbei  gegangen , den  hätte  in  dem  schuhe  ein  steinlein 
gedrückt,  und  als  er  den  schuh  aufgebunden  sei  dieser 
stein  berausgefallen’.  So  geht  noch  heute  die  sage  von 
einem  kahlen  felsen  bei  Goslar,  den  habe  der  grofso 
Christoph  mit  sich  im  schuh  getragen  und  zuletzt  am 
drücken  vermerkt,  habe  den  schuh  ausgezogen  und  um- 
da  sei  der  stein  an  die  stelle  gefallen , wo  er 
ooeb  liegt  solche  steine  heifsen  auch  brockensteine.  Am 
Alling  bei  Uslar  liegt  ein  paar  grofser  feldsteine,  16- 
20  schuh  lang,  6—8  dick:  vor  undenklichen  Jahren  gien- 
zwei  riesen  über  das  land,  der  eine  sprach  zum  an- 
dern *es  drückt  mich  etwas  im  schuh , es  müssen  wol 
grandkömehen  sein’,  damit  zog  er  den  schuh  ab  und 
fdmttelte  iUe  steine  heraus.  Im  thale  über  Ilfeld,  hart 
' ^ der  Bähr,  liegt  ein  grofser  felsblock,  den  einst  ein 


*)  tu  Gananders  teil  (finn.  mytb.  p.  30). 

1 
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riese  aus  dem  schuh  schüttete,  weil  ihn  das  Sandkorn 
drückte.  Auch  diesem  mythus  traue  ich  weite  Verbreitung 
zu,  man  weifs  ihn  sogar  von  einem  hlofisen  menschen- 
schlag  zu  erzählen:  die  westfälischen  Sauerländer  sind 
brave,  tüchtige  leule.  einer  soll  einmal  nach  Cöln  gegan- 
gen sein,  und  vor  dem  thor  angelangt  seinen  reisegefähr- 
ten  ersucht  haben,  einen  augenblick  zu  warten,  er  wolle 
im  schuh  nachsehn , was  ihn  die  ganze  zeit  so  gedrückt 
habe,  der  andere  aber  sprach  *ei  nun  warte  vollends,  bis 
wir  zur  herberge  kommen’,  der  Sauerländer  liefs  es  ge- 
schehn  und  beide  wunderten  durch  die  langen  strafsen. 
auf  dem  markt  wurde  ihm  doch  der  druck  zu  arg,  er 
zog  den  schuh  ah , und  warf  einen  groben  stein  her^ 
aus,  der  lange  zelten  daselbst  zum  Wahrzeichen  gelegen 
hat.  Eine  norwegische  volkssage  theilt  Hammerich  (om 
Ragnaroksmythen  s.  93)  mit:  einem  jutel  war  etwas  ins 
äuge  gekommen , das  ihn  stach,  er  suchte  es  mit  dem 
finger  heraus  zu  grübeln,  der  war  aber  zu  vierschrötig, 
da  nahm  er  eine  korngarbe  und  brachte  es  damit  glück- 
lich zu  Stande,  es  war  ein  tannzapfe,  den  drückte  der 
riese  zwischen  den  fingern:  ‘wer  sollte  geglaubt  haben, 
sagte  er,  ‘dafs  ein  so  kleines  ding  so  weh  thun  könnte. 

Die  edda  meldet  wunderbares  von  dem  riesen  Skry- 
mir  *) ; in  dem  däumling  seines  haiidschuhs  hatte  Thörr, 
der  golt,  eine  nachtlang  geherbergt.  Skrymir  entschläft 
unter  einer  eiche  und  schnarcht;  als  Thörr  mit  demham- 
raer  auf  sein  haupt  schlägt,  erwacht  er  und  fragt  oh  ein 
ein  hlatt  lauh  auf  ihn  herabgefallen  sei  ? der  riese  legt 
sich  unter  eine  andre  eiche  schlafen  und  schnarcht,  daf» 
es  davon  im  walde  rauscht;  Thörr  schlägt  härter  und  tie- 
fer auf  den  riesen,  fei  mir  eine  eichel  ins  gesicht?  ruft 
der  erwachende,  zum  drittenmal  entschläft  Skrymir  und 
Thörr  wiederholt  den  schlag  noch  tiefer;  der  riese  wacht 
auf,  streicht  sich  über  die  wange  und  spricht:  ‘über  mir 
im  bäum  müssen  vögel  sitzen?  als  ich  erwachte,  däuchte 
, mich,  ihr  mist  falle  von  den  zweigen  auf  mein  haupt. 
Sn.  51 — 53.  Diese  züge  sind  echtriesenmäfsig , und  iu 

ganz  andrer  gegend  anzulrefien.  nach  einer  böhmischen 
sage  schläft  Scharmak  der  riese  an  einem  thurm,  den 
seine  feinde  untergraben,  dafs  er  über  ihn^  zusanimcn- 
stürzt;  er  rüttelt  sich  auf  und  ruft:  ‘hier  ist  übel  ruhen, 
die  vögel  heschmeifsen  einem  den  köpf,  nachher  schlep- 


*)  vgl.  faröiscb  Skrujm^li^  Lyngbyc  p.  480. 
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en  drei  eioe  grofse  glocke  auf  den  eichbaum,  unter  dem 
eharmak  schläft,  und  so  stark  schnarcht,  dafs  sich  die 
[älter  rühren;  die  glocke  ^ird  abgeschnitten  und  pras- 
:1t  auf  den  riesen  herab,  er  wacht  nicht  einmal  auf. 
io  deutsches  kindermärchen  (1,  307)  hat  vollkommen 
mliches;  in  einem  andern  werden  mühlsteine  auf  den 
csen  im  hrunnen  hinabgeworfen  und  er  ruft : * **)jagt  die 
iner  weg,  die  da  oben  im  sand  kratzen  und  mir  kör- 
fr  m die  äugen  schmeißend  (2,  29)  *). 

Einer  riesin  (gfgr)  Hgrrokin  (igne  fumata)  gedenkt 
e edda  Sn.  66  bei  Baldrs  leichenfeier , nichts  vermochte 
$ schii  Hrtnghorn , worauf  die  leiche  lag , in  bewegung 
setzen;  da  wurde  zu  den  riesen  gesandt,  und  Hyrrokin 
m anf  einem  wolf , den  sie  mit  einer  schlänge  zäumte, 
ritten;  kaum  trat  sie  zu  dem  nachen  und  berührte  ihn 
it  dem  fuTse] , so  fuhr  feuer  aus  den  Stangen  und  das 
id  behte.  Auch  in  einer  norweg.  volkssage  (bei  Faye 
14)  finde  ich,  dafs  eine  riesin  (djurre)  mit  dem  biofsen 
•fs  ihres  fufses  ans  ufer  ein  schif  in  die  heAigste  be- 
gung  hrachte. 

Rabelais  ’'*)  und  Fischart  haben  die  fabel  von  Gar- 
tttua  verherlichU  ursprünglich  w'ar  es  eine  alte,  etwa 
ton  celtische , riesensage,  deren  echte,  einfache  gestalt 
b vielleicht  jetzt  noch  aus  haftenden  volküberlieferun- 
i gewinnen  liefse  *’'*).  Gargantua , ein  ungeheurer  fres- 
und  säufer,  dem,  wie  dem  heil.  Christoph,  schon  zehn 
men  gegeben  werden  musten,  steht  mit  jedem  fufs  auf 
em  hohen  berg  und  trinkt^  sich  niederbeugend,  den  da^ 
ischen  herlaufenden  ßufs  aus.  Das  weifs  wieder  auch 
6 westfalische  Wesersage:  am  Solling,  unweit  dem 
erstein  liegt  der  Hünenbrink,  ein  freier,  kegelförmiger 
wenn  der  hüne , der  hier  vorzeiten  hauste , sich 
rgens  das  gesicht  waschen  wollte,  blieb  er  mit  einem 


*)  ▼gl.  die  sage  vom  riesen  Audsch  in  Flammers  rosenöl  1,  114. 

**)  Rabelais  entnahm  seinen  slof  aus  einem  älteren  buch,  das 
w*  im  15  jb.  gedruckt  und  im  16  öfter  aufgelegt  wurde : les  chro- 
Ws  admirabies  du  puissant  roi  Gargantua.  s.  1.  et  a.  (gotbique)  8; 

1532  4;  la  plaisante  et  joyeuse  bistoire  du  grand  Gargantua.  Va- 
t*  1547.  8.  zuletzt  als  Volksbuch : la  vie  du  fameux  Gargantua,  le 
* ternbic  gfiant,  qui  ail  amais  paru  sur  la  terre.  vgl.  notice  sur  les 
''f»‘<jues  de  Gargantua  par  Tauteur  des  nouv.  rech.  bibl.  Paris  1834. 

*)  rin  anfang  gemacht  ist  in  den  traditions  de  Pancien  duchd 
hetz  sur  Gargantua  (mem.  de  Tacad.  celt.  5,  392 — 95)  und  in 
‘‘wzgen  aus  dem  Greyersland  (Alpenrosen  1824  p.  57.  58).  aus 
entleboc  ich  was  oben  steht. 
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fufse  auf  seinem  ber^  stehn  y mit  dem  andern  scbriUa 
eine  halbe  stunde  weit  hinüber  zum  Kichholz,  und  sehofjk^ 
aus  dem  durch  das  ihal  ßiefsenden  buch,  that  ihm  dff 
hals  weh  vom  bücken  oder  drohte  zu  brechen,  so  strecht 
er  seinen  arm  aus  und  grif  über  den  Burgberg  nach 
bach , Negenborn  und  Holenberg  sich  zur  stütze. 

Oft  wird  vou  zwei  riesengenossen  oder  nachbam 
zählt,  die  auf  neben  einander  liegenden  bergen  oder  zu 
den  seiten  eines  Stroms  hausen  und  verkehren,  ln  ~ 
götland  hei  Tumbo  in  Ydrehärad  war  ein  jälte  nam 
Tumme ; wollte  er  mit  seinem  stallbruder  Oden  in  He 
mäla,  eine  halbe  meile  davon  reden,  so  gieng  er  aof  e 
nahen  hügcl  Högatoft,  von  dem  man  ganz  Ydre  üb 
(Widegrens  Ostergötland  2,  397).  die  erste  beider 
scheint  das  altn.  |mmbi  (stultus,  inconcinnus) , vgl.  s.4 
aber  der  andere  ist  der  des  höchsten  gottes  und 
etwa  von  der  spätem  sage  aus  Verachtung  hierher  ge 
gen?  Nach  deutschen  volkssagen  werfen  sich  solche 
sen  steinhämmer  und  äxte  zu  (DS.  no.  20) , was  an 
donnergottes  hammer  gemahnt.  Zwei  hünen  wohnten 
eine  auf  dem  Eberstein,  der  andere  auf  Homburg, 
batten  zusammen  nur  eine  axt,  mit  welcher  sie  ihr 
spalteten,  wollte  der  Ebersteiner  hüne  an  die  arbeit 
so  rief  er  hinüber  nach  der  Homburg,  die  and 
stunden  ferne  lag;  sogleich  warf  der  Homburger 
die  axi  herüber,  ebenso  geschah  es  umgekehrt, 
sich  die  axt  auf  dem  Ebersteine  fand.  Dasselbe  e 
eine  gleichfalls  westfalische  Überlieferung  von  den  k 
am  Hünenkeller  und  an  der  Porta,  die  sich  ihr 
beil  zuwarfen  *].  Die  hünen  des  Brunsbergs  und 
bergs  zwischen  Godelheini  und  Amelunxen  warfen 
grinse  kugelny  als  hülle,  über  die  Weser  (deutsche 
uo.  16).  Nachbarn  w^aren  auch  der  riese  auf  dem  W 
stein  und  Remberg  [in  Oberhessen) , sie  hatten 
backojen  beide  gemeinschaftlich,  der  mitten  im  felde 
wenn  sie  nun  teig  kneteten,  warfen  sie  einander 
zu , auf  dies  Zeichen  sollte  holz  zum  ofenheizen  vo 
nachbars  bürg  gebracht  werden,  einmal  gesebabs, 
beide  zu  gleicher  zeit  warfen  und  die  steine  in  den 
zusammenfuhren  **) , die  liegen  noch  heutiges  tags 
im  feld  oberhalb  Michelbach,  jedwedem  steht  eine 
riesenhand  eingedrückt,  ein  andres  Zeichen  gab  der 


Redekers  westlallscbe  sa^en  no.  36. 

**)  wie  llruiignis  hein  und  ^fliors  hammer  (s.  500). 
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damit,  dafs  er  sich  am  leib  kraHie:  es  war  so  laut,  dafs 
man  es  jenseits  deutlich  hörte.  Die  drei  uralten  capellen 
bei  Sachsenheim,  Oberwittighauscn  und  Grunfeldliausen 
worden  von  den  riesen  erbaut,  welche  die  grofsen,  schwe- 
ren steine  in  schürzen  heran  trugen,  als  das  erste  kirch- 
lein  fertig  war,  warf  der  riese  seinen  hammer  durch  die 
lufl:  wo  er  niederfalle,  solle  der  zweite  bau  beginnen, 
der  /lammet*  fiel  zwei  stunden  w'eit  zu  boden  und  da- 
selbst wurde  nun  das  zweite  kirchlein  errichtet,  nach  des- 
sen Vollendung,  der  riese  abermal  warf,  und  auf  dem  wie- 
der zwei  stunden  weit  entlegnen  platz,  wo  der  hammer 
niederficl,  die  dritte  capelle  baute,  in  der  bei  Sacbsen- 
beim  wird  eine  grofse  rippe  des  baumeisters  aufbewabrt  *). 
Folgende  sagen  stammen  aus  Westfalen:  oberhalb  Nettel- 
städt am  berge  liegt  der  Hünenbrink:  hier  haben  vorzei- 
ten Lünen  gewohnt,  welche  mit  ihres  gleichen  auf  dem 
Stell  (eine  stunde  w'eiter)  gute  gemeinschaft  hielten,  wenn 
die  einen  buken,  und  die  andern  wollten  ein  brot  mit  gar 
Laben,  so  warjen  sie  es  nur  herüber*  Auch  zu  Hilver- 
dingsen,  an  der  Südseite  des  schwarzen  sees  w'ohnte  ein 
bäne,  an  der  nordseite  zu  Hille  ein  andrer,  und  beide 
pflegten  ihr  brot  zusammen  zu  backen*  eines  morgens 
i;laabt  der  Hilverdingser  hüne  zu  hören,  dafs  sein  nachbar 
den  hacktrog  ausgeräumt  habe  und  fertig  sei;  hurtig  er- 
bebt er  sich  vom  lager,  nimmt  seinen  teig  und  springt 
über  den  see.  allein  der  nachbar  hatte  sich  nur  am  kein 
geWatzti  das  war  das  geräusch  gewesen,  ln  Altebüflen 
Lausten  hüuen,  denen  nur  ein  einziges  messer  zu  gebot 
^land.  mitten  im  dorfe  ist  ein  stamm  gewesen,  darin  bat 
das  messer  gesteckt;  wer  es  brauchte,  holte  es  da,  und 
brachte  es  wieder  an  seinen  ort  die  stelle,  wo  der  bäum 
gestanden,  wird  noch  gezeigt,  diese  bünen,  die  man  auch 
^Uen  nannte,  sind  gar  einfältige  leute  gewesen,  und  von 
iben  schreibt  sich  das  Sprichwort  her  ^AltebüfTen  dumme 
^Uen\  Als  die  gegend  umher  immer  mehr  angebaut 
^de,  gefiel  es  den  bünen  nicht  mehr  unter  den  neuen 
’^nkömmlingen  and  sie  zogen  sich  zurück,  damals  haben 
auch  die  Sitten  zu  Altebüflen  den  entschlufs  gefafst  aus- 
z^ehen.  sie  wollten  aber  hin,  und  den  eingang  in  den 
^mmel  suchen,  wie  es  ihnen  unterwegs  gegangen,  das 
ist  nicht  bekannt  geworden , zum  spott  wird  ihnen  nach- 
?^gt,  sie  wären  endlich  auf  ihrem  zuge  an  ein  grofses, 
stilles,  helles  wasser  gekommen,  worin  sich  die  klare  luft 


*)  Mod«s  anzciger  8,  63. 
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spiegelte:  da  hätten  sie  geglaubt  sich  in  den  himmel  za 
stürzen^  wären  hineingesprungen  und  ertrunken*].  Unver- 
kennbar geht  aus  so  merkwürdiger  einstimmung  **)  her- 
vor, dafs  die  riesen  volkartig  zusammenhielten  and  auf 
bergen  im  land  angesessen  waren,  dafs  sie  aber  dem  m^- 
schengeschlecht , welches  man  als  ein  nachrückendes  volk 
betrachten  kann,  allmälich  wichen.  Ihre  steinwafTen  wan- 
delt die  sage  in  holzbeile  und  raesser,  ihr  kriegsgeschäfl 
in  die  friedliche  handthierung  des  brolbackens.  Ein  al- 
ter brauch  war,  schwerle  oder  messer  in  einen  mitten  im 
hof  stehenden  bäum  einzustecken  (fornald.  sög.  1, 120.121], 
an  dem  einhauen  des  beils  in  den  stock  erprobte  man 
des  mannes  stärke  (RA.  97].  Das  springen  in  den  blauen 
see  ist  märchenhaft  und  wird  sonst  in  andern  fabeln  vor-  i 
getragen  (kinderm.  1,  343.  3,  112]. 

Was  aber  aufmerksamkeit  verdient,  schwedische  volis- 
sagen  lassen  den  göttlichen  riesenfeind  selbst,  der  ja  doiH 
nerkeile  schleudert  und  hämmer  wirft,  mit  steinen  wie  mit 
bällen  spielen.  Einst  stiels  Thor,  als  er  bei  Linneryd  in  , 
Smaland  mit  seinem  diener  (altn.  Thiälfi)  vorübergieng, 
auf  einen  riesen,  der  ihn  nicht  erkannte,  und  fieog  ein 
gespräch  an:  Vohin  führt  dein  weg?’  *ich  will  nachdem 
himmel  und  Thor  bekämpfen,  dessen  blitz  mir  meiuen 
stall  angezündet  hat’,  ^du  vermissest  dich  zuviel , bist  da 
doch  nicht  einmal  so  stark,  dafs  du  diesen  kleinen  stein 
auf  den  grofsen  heben  könntest  1’  Mit  aller  kraft  falstn 
der  riese  den  stein , vermochte  ihn  aber  nicht  von, 
hoden  zu  heben,  solche  schwere  hatte  ihm  Thor  verlie- 
hen. darauf  versuchte  es  Thors  diener  und  hob  den 
stein  leicht  wie  einen  handschuh.  Nun  erkannte  der  riese 
den  gott  und  schlug  auf  ihn  so  heftig  ein,  dafs  er  in  die 
knie  sank,  Thor  aber  schwang  seinen  hammer  und  erlegU 
den  riesen.  I 

Dieser  sagen  von  geworfnen  steinen,  Lämmern  dd< 
dem  harten  fels  eingeprägten  riesenfingern  sind  allerwärl 
in  Deutschland  so  viele,  dafs  ich  nur  einzelne  auslesei 


*)  die  vier  letzten  sagen  Lei  Rcdcker  no.  37.  3B.  39.  40.  dufti 
sind  stulli,  was  das  beigefUgte  adj.  noch  verstärkt,  im  Tetilonisla  dt 
geck,  vgl.  Rlchthofen  s.  v.  dud  und  oben  s.  495  über  tumbo.  äbl 
liehe  sagen,  nur  mit  Verwischung  alles  riesenhaften,  hat  man  auf  d 
Rhön  von  den  tollen  dittissern  (Bechstein  s.  86 — 91), 

**)  ich  wüste  nicht,  dals  ein  andrer  strich  in  Deutschland  reich 
an  riesensagen  wäre,  als  Westfalen  und  Hessen,  vrgl.  auch  Ruh 
märkische  sagen  no.  22.  47.  107.  132.  141.  149.  158.  202.  Tcmn 
pommersche  sagen  no.  175 — 184.  187. 
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ann,  die  den  ton  aller  übrigen  angeben.  Trümmer  einer 
urg  hei  Homberg  in  Niederhessen  zeigen  die  wohnnng 
her  riesio  an ; zwei  stunden  seitwärts  neben  dem  dorf 
orobet  liegt  ein  stem,  den  sie  in  einem  wurf  von  Horn- 
3ig  dahin  schleuderte^  und  die  ßnger  ihrer  hand  sieht 
an  dem  stein  eingedrückt  Den  Scharfenstein  bei  Gu- 
jDsberg  hat  ein  riese  im  zorn  hingeworfen.  Am  Tyri- 
)rdeo$strand  bei  Buru  in  Norwegen  liegt  ein  grofser 
eiiiy  den  ein  jutul  im  streit  mit  einem  andern  guer  über 
e bucht  geworfen  haben  soll : in  dem  stein  stehen  deut- 
he  spuren  seiner  ^/injer  (Faye  p.  15).  Eine  stunde  weit 

0 Bieren  im  Meifsnischen  liegen  ein  quarzhlock  und 

1 granitstein : jenen  warf  der  riese  von  Wantewitz  ge- 
Q den  von  Zadel,  diesen  der  riese  von  Zadel  gegen  den 
antewitzer;  doch  beide  fehlten,  und  die  steine  fielen 
il  vom  ziel  nieder  *).  Ebenso  warfen  zwei  kämpfer  zu 
foäs  ond  Asnäs  ungeheure  steine  gegen  einander,  der 
le  stein  heifst  sortensteen,  der  andere  blak,  und  in 
zterm  stehn  noch  die  finger  des  werfenden  (Thiele  1, 
|.  Ein  gewisser  schieferstein  heifst  nach  Hailager  53* 


tr  finger  darauf  sieht.  Zwei  riesen  zu  Nestved  ver- 
hten  sich  im  Steinschleudern,  der  eine  warf  nach 
dövlurche,  doch  der  stein  erreichte  sie  nicht;  von  dem 
lern  wurde  mit  solcher  gewalt  geworfen,  dafs  der  stein 
'T  den  Steinwald  wegfuhr  und  noch  jetzt  an  der  land- 
dse  von  Nestved  nach  Ringsted  zu  sehen  ist,  (Thiele 
^ vgl.  176).  Im  wald  bei  Palsgaard  liegt  ein  ungeheu- 
stein , ein  jette  warf  ihn  dahin , weil  ihm  die  hoffrau 
Palsgaard,  um  die  er  buhlte,  abschlägige  antwort  er- 
it  hatte,  andere  erzählen,  ein  jetteroädchen  habe  den 
a aus  Fühnen  in  ihrem  Strumpfband  herüber  ge- 
ädert (Thiele  3,  65.  66.  vgl.  42). 

Feindliche  riesen,  wenn  einer  in  Verfolgung  des  an- 
) hegrifien  ist , springen  schnelles  laufs  über  dörfer 
, und  ritzen  die  grofse  zehe  an  der  thurmspitze,  dafs 
hlat  in  bogen  sprützt  und  eine  lache  bildet  (deutsche 
no.  325).  beim  sprung  vom  steilen  fels  läfst 
fufs,  oder  der  huf  ihres  rosses  spuren  im  stein 
’ 00.  318.  319).  Auch  des  auf  steinen  ausruhen^ 
j an  felsen  sich  anlehnenden  riesen  gestalt  prägt 


*)  Preusker  in  Kruse«  deulsch.  allcrtb.  III.  3,  37. 
myikol. 


Norwegen  jgvrikV 
Iter  üherschmiert 


weil  ihn  die  riesin  (jyvri)  mit 
soll,  und  man  noch  die  spur 
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sieb  der  barten  oberfläebe  ein , z.  b.  Slarcathcrs  bei 
Saxö  gr.  111  *). 

Als  schmiede,  gleich  den  cyclopcn,  werden  in  onse- 
rer  volkssage  die  riesen  nicht  geschildert,  und  das  schmit^ 
den  der  wulTen  bleibt  den  zwergen  Vorbehalten.  Nur  in 
der  heldensagc  schmiedet  der  riese  Aspridn  schuhe  (Kolb. 
2029),  und  Vade,  der  riese,  läfst  seinen  sobn  Velint  erst 
bei  Mlmir,  dann  bei  zwergen  schmieden  lernen. 

Allein  smidr  bedeutet  in  der  altn.  spräche  nicht  fa> 
ber,  sondern  überhaupt  künstler,  und  namentlich  bäumet^ 
Ster:  als  kunstreiche  baumeister  stellen  sich  die  riesen, 
die  Urheber  jener  colossalen  bauten  des  allcrthums  (s.501J 
wesentlich  dar.  An  den  neun  riesensäulen  bei  Miltenberg 
sieht  das  volk  noch  die  handgrifTe  der  riesen,  die  damit 
vorhatten  eine  brücke  über  den  Main  zu  bauen  (deutsche 
sag.  no.  19). 

Die  bedeutsamste  erzäblung  steht  in  der  edda  selbst, 
ein  iötunn  war  zu  den  äsen  gekommen , hatte  sich  für 
einen  schraied  ausgegeben  und  anheischig  gemacht,  in  frist 
von  anderthalb  Jahren  eine  feste  bürg  zu  hauen,  wenn 
man  ihm  Frey  ja  und  dazu  sonne  und  tnond  bewilligen 
wolle.  Nachdem  die  götter  zu  rath  gegangen  waren,  ent- 
schlossen sic  sich  auf  das  anerbieten  einzugehen,  wenn 
der  riese  den  bau  tu  einem  winter,  ganz  allein  ohne 
manncs  hülfe , zu  vollfuhren  unternehme : sei  den  ersten 
sommertag  etwas  an  der  bürg  unfertig,  so  werde  er  aller 
seiner  ansprüche  verlustig.  Auf  welche  weise  der  schraied 
den  bau,  blofs  mit  seinem  starken  pferd  Svadilfari,  bei- 
nahe vollbrachte,  durch  Loki  aber  gehindert  und  ^on 
Th6rr  erschlagen  wurde,  meldet  Sn.  46.  47. 

Dieser  mythus  ist  nun,,  nach  jener  wunderbaren  fluc- 
tualion,  die  in  echten  volksüberliefemngen  oft  wahrge- 
nommen  wird,  neugestaltet  in  andern  zelten  und  gegender 
fortlebend.  Ein  deutsches  märchen  setzt  den  iatfel  ar 
die  stelle  des  riesen,  wie  in  einer  ganzen  reihe  von  sa- 
gen der  teufel,  nicht  anders  als  der  ältere  riese,  bautei 
ausführt  und  steine  schleudert:  der  teufel  soll  einem  baue 
ein  haus  bauen  und  dafür  seine  seele  erlangen;  aber  eh 
der  hahn  kräht,  mufs  er  vollenden,  sonst  ist  der  baac 
frei,  der  teufel  verfallen.  Schon  naht  sich  das  werk  dei 
ende,  eine  einzige  ziegel  bleibt  noch  aufzudeckeo,  da  aha 


^ *)  Ilerod.  4,  82;  'Hitankio^  rMor,  > 

oix«  fäv  ßjfiuri  urjQoq,  *ar$  di  ro  fiiya&oq  , naQu  Trf 

noxafiov,  in  Scythien. 
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r baner  den  hahnekrat  nach,  plötzlich  erkrälien  alle 
bne  in  der  runde,  und  der  mcnschcnfeind  verliert  die 
Ue.  Alterthümlicher  lautet  eine  norrländiscbe  sage  *}: 
inig  Olaf  von  Norwegen  gieng  in  tiefen  gedankcn  zwi- 
len  berg  und  thal;  er  hatte  im  sinn  eine  kirche  zu 
(len,  deren  gleichen  sich  nicht  finden  sollte,  allein  er 
1,  dafs  er  den  bau  nicht  zu  stand  bringen  könnte  ohne 
n reich  sehr  zu  beschweren,  ln  dieser  kümmemis  be- 
;rnete  ihm  ein  mann,  seltsames  ansehens,  und  fragte, 
rüber  er  so  nachdenksam  wäre?  Olaf  offenbarte  ihm 
n Vorhaben,  und  der  riese  (troll)  erbot  sich  binnen 
visser  zeit  ganz  allein  den  bau  zu  vollbringen,  zum 
in  bedang  er  sich  sonne  und  mondj  oder  den  heil. 
(tf  selbst.  Olaf  gieng  darauf  ein,  entwarf  aber  einen 
eben  plan  zu  der  kirche,  dessen  ausführung  ihn  un- 
;;lich  dauchte:  die  kirche  sollte  so  grofs  sein,  dafs 
ben  priester  auf  einmal  darin  predigen  könnten,  ohne 
ander  zu  stören,  die  pfeiler  und  Zierrate,  auswendig 
1 inwendig,  sollten  aus  hartem  flins  gearbeitet  werden 
uw.  Bald  stand  eine  solche  fertig  da,  blofs  dach  und 
^e  fehlten.  Neubekümmert  über  den  eingegangenen 
idel  wandelte  Olaf  wieder  durch  berg  und  thal;  auf 
mal  hörte  er  in  einem  berg  ein  kind  weinen  und  eine 
•enfrau  (jätteqvinna)  es  mit  diesen  Worten  stillen:  ‘zifs, 
1 **)  morgen  kommt  fVind  und  fVeiter  dein  vater 
m and  bringt  mit  sich  sonne  und  mond,  oder  den  heil, 
if  selbst!’  Olaf,  froh  über  diese  entdeckung  **")  (denn 
des  bösen  geistes  namen  vernichtet  man  seine  macht) 
irle  nach  haus;  alles  war  fertig,  die  spitze  eben  auf- 
eUL  Da  rief  Olaf:  ^Vind  och  Vederl  du  har  satt 
■an  snederl’  ****),  sogleich  fiel  der  riese,  mit  erschreck- 
en! krach,  von  dem  kämm  der  kirche  herab  und  zer- 
ch  in  viele  stücke,  welches  lauter  flinssteine  wfiren. 
b abweichenden  erzählungen  hiefs  der  jätte  Bläster 
Olaf  rief: 

Bläster!  sätt  spiran  väster! 
r er  biefs  SVdlt , und  Olaf  soll  gerufen  haben : 


*)  aus  Zetterströms  samlung  milgclheill  im  drillen  hefl  der  Iduna, 
te  aufl.  Stokh.  1816.  p.  60.  61.  man  findet  sie  jetzt  auch  mit 
•eben  andern  in  Afzeliiis  sagohäfder  3,  83 — 86. 

**)  die  interjeclion  nehme  ich  aus  H.  Sachs  IV.  3,  3b;  der 
lext  hat : tyst , tysl ! 

*•)  fast  ebenso,  und  mit  gleichem  erfolg,  kommt  in  kinderm. 
(Itr  name  Humpenstiiz  heraus,  vgl.  3,  98  und  vorhin  s.  473. 

**)  Wind  und  Weller,  du  hast  die  spitze  schief  gesetzt! 

.33* 
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Slält!  sätt  spiran  rält!  *) 

ln  Norwegen  selbst  geht  die  nemlicbe  sage  um,  der  riese 
heilst  aber  Skalle,  und  zu  Nidarös  erbaute  er  die  präch- 
tige kirche;  in  Schonen  von  dem  riesen  jFttm,  der  die 
kirche  zu  Lund  erbaut  und  durch  den  heil.  Laurenüas  i 
in  stein  verwandelt  wird  **). 

Von  einer  andern  seite  berührt  sich  aber  mit  der 
eddischen  fabel  folgende  Überlieferung  aus  Kurland.  In 
dem  dserwenschen  Kintegesinde  liegen  alte  mauersleine  io  | 
bedeutender  länge  und  breite  sich  erstreckend  und  das  voll  i 
erzählt:  vor  derpest(d.  h.  vor  undenklichen  Jahren)  wohnte 
in  der  gegend  von  Hasenpot  ein  starker  mann  (riese]  mit 
namen  Kintc.  er  konnte  ungeheure  steinmassen  hauen  und 
glätten,  und  selbst  die  gröfsten  blocke  führte  er  mit  einer 
einzigen  weijsen  stuie  zusammen,  sein  Wohnhaus  baute  er 
auf  fclsen,  seine  felder  zäunte  er  mit  steinwällen.  Einmal 
hatte  er  streit  mit  einem  libauschen  kaufmann:  um  sich 
an  ihm  zu  rächen  lud  er  einen  stein  von  zwölf  fudero, 
spannte  seine  weifse  state  vor , und  fuhr  nach  Libau  in 
der  absicht,  den  fels  vor  des  kaufmanns  thür  zu  wälien. 
Bei  der  stadt  angelangt  durfte  er  aber  nicht  über  die 
brücke,  man  fürchtete,  sie  würde  unter  der  last  brechen, 
und  verlangte,  er  solle  den  stein  aus  dem  Stadtgebiet 
wegschafien.  Voll  verdrufs  that  es  der  starke  mann,  und 
warf  den  stein  an  dem  weg  ab,  der  über  Battenhof  nach 
Grobin  führt  Da  liegt  er  noch  bis  auf  heute,  vorbeifah- 
rende  Letten  zeigen  und  staunen  ihn  an  ***).  Des  Kinte 
weifse  stutc  gleicht  dem  Svadilfari  des  nord.  schmieds;  die 
Störung  des  riesen  in  seinem  bau  erfolgt  auf  andre  weise. 

König  Olaf  bestand  noch  manches  abenteuer  mit  rie-, 
sen  und  riesinnen.  Als  er  in  Hornsherred  den  hohen 
strandhügeln,  wo  eine  riesin  wohnte,  vorbeisegelte,  riei 
sie  ihn  an: 

S.  Olaf  med  dit  röde  skiäg, 
du  Seiler  for  när  ved  min  kjelderväg! 

Olaf  zürnte,  und  statt  das  schif  durch  die  klippen  zu  leu* 
ken,  drehte  ers  gegen  den  berg,  antwortend: 
hör  du  kjerling  med  rok  og  med  teen, 
her  skal  du  sidde  og  blive  cn  steen  I 


*)  Bläsler,  sctxe  die  spltie  nach  westen!  Statt,  sctxe  die  spiti 
recht ! 

**)  Fino  Maguusen  Icx.  mytb.  35i.  352. 

***)  mitgetheilt  von  Watson  in  den  jabresverbandl.  der  kurl.  g 
sellscb.  2,  311.  312. 


DIgitized  by  Google 


I 


RIESEN  517 

iaom  Lalle  er  aasgeredet,  «o  barst  der  berg,  die  riesin 
wurde  in  einen  stein  verwandelt  und  man  siebt  sie  noch 
an  der  östlichen  bergmauer  mit  rocken  und  spindel 
silzen;  an  der  entgegengesetzten  mauer  entsprang  eine 
heilige  quelle  *).  Nach  einer  sebwed.  erzählung  wollte 
Olaf  durch  Värmeland  über  den  Vänersee  nach  Nerike 
segeln,  der  troll  rief  entgegen: 

kong  Olaf  med  dit  pipuga  skägg, 
du  seglar  för  när  min  badstugu  väggi 
Olaf  versetzte:  du  troll  med  din  räk  oeb  ten 
skal  bli  i sten, 

och  aldrig  mer  göra  skeppare  men! 
die  riesin  wurde  zu  stein , der  könig  errichtete  ein  kreuz 
zu  Dalkvkirche  in  Elfdals  herred  ** ***)).  den  dän.  reim  führt 
mao  auch  folgendermafsen  an: 
hör  du  Oluf  rodeskjäg, 
hvi  Seiler  du  igjennem  vor.stueväg? 
und  stat  du  der  og  bliv  til  steen, 

og  ingen  dannemand  mere  til  meen 
Die  norweg.  sage  selbst  lautet  so:  das  gebirge  Hornelen 
auf  Bremangcr  hieng  vormals  mit  Maröe  zusammen , wird 
aber  jetzt  durch  einen  sund  davon  getrennt  S,  Olaf  kam 
daher  gesegelt  und  gebot  den  klippen  sich  zu  sondern, 
damit  er  hindurch  fahren  könne,  es  geschah ; doch  au- 
genblicklich sprang  eine  riesin  aus  dem  berg  und  schrie: 
du  mand  med  det  hvide  skjäg 
hvi  Splitter  du  saa  min  klippeväg? 

Olaf  entgegnelc : stat  trold  nu  evig  der  i steen, 
saa  gjör  du  ei  nogen  mand  meer  meen. 
io  geschahs  und  das  Steinbild  steht  noch  auf  der  felsen- 
uianer  (Faye  124).  Olafs  rother  hart  (wie  unsrer  beiden 
Unige  Otto  und  Friedrich)  gemahnt  an  den  des  riesenfein- 
fc  Thörr  (s.  161.  162);  pipuga  skägg  scheint  gleichviel 
®it  pipskagg^  keilförmiger,  spitzer  hart,  was  Ihre  anführt, 
der  norweg.  reim  hat  den  weijsen  hart  (die  harbe  fleurie  des 
ikarlemagne).  solche  abweichungen,  und  die  Varianten  kel- 
lennauer,  badstubenmauer,  klippenmauer  verbürgen  der  tra- 
diüon  ihre  vulksmäfsigkeit  es  wird  nicht  befremden,  wenn 
kh  ein  noch  älteres  Vorbild  der  ganzen  Überlieferung  in  der 
selbst  nachweise.  Als  Brynhildr  mit  ihrem  geschmückten 


*)  danske  vJscr  2,  12.  13.  Thiele  1,  32.  rgl.  Faye  118.  119. 

**)  Fernows  VarmcIand  p.  223. 

***)  Nyerups  karakteristik  af  Chri5lian  4.  p.  17. 
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wagen  den  ^helveg*  fuhr,  kam  sie  an  einer  g^gr  Woh- 
nung vorüber;  die  riesin  trat  ihr  mit  den  wortcu  entge- 
gen: skaltu  ! gögnom  gänga  eigi 

grioli  studda  garda  mina!  Saem.  228^ 
und  nun  entspinnt  sich  eine  wechselrede , die  von  Bnm- 
hüdr  mit  dem  ausruf  geschlossen  wird 

scykstu  gygjarkyn.  (vgl.  oben  s.  465) 
das  haus  der  riesin  ist  aus  steinen  kunstreich  gefügt;  die 
späteren  reime  reden  von  keller  und  badstube,  die  riesin 
erscheint  als  hausfrau  mit  rocketi  und  spindeL  recht  imd 
heiiigkeit  des  hausfriedens  werden  gekränkt , wenn  freoidn 
hindurchfahren.  Mit  rocken  und  spindel  werden  die  riö- 
sinnen  auch  anderwärts,  gleich  elbinnen,  geschildert:  tob 
troldqvinder  de  stode  for  banncni  med  rok  og  ten  [D. 

1,  94)  *). 

Dicht  an  Romsdalshorn  in  Norwegen  liegt  ein  bem 
Troldtinder  genannt,  dessen  vorragende  zacken  von  riet« 
herrühren,  welche  Olaf  in  steine  vemvandelle y als 
ihn  hindern  wollten  in  Romsdal  das  christenthum  zu  pre^ 
digen  '•).  J 

Nach  Saem.  145^  scheint  cs,  dafs  die  riesen,  glfifl 
den  Zwergen,  das  tageslicht  zu  scheuen  haben,  und 


anbrechenden  tag  überrascht  in  steine  verwandelt 


den.  ‘dagr  er  nü’ , ruft  Atli  der  Hrlmgcrdr  zu  , ‘hl 
mark  |)yckir  hlcßgligt  vera,  ftars  pu  i steins  Itki  sU 
Seltsame,  menschähnliche  gestalten,  die  sich 
tropfstein,  Hins  und  sinter  im  kleinen,  an  basalt  undgfii 
nitfelsen  im  grofsen  bilden,  haben  eine  menge  solcher  voij 
Stellungen  von  versteinerten  riesen  erzeugt  und  genäht 
kreise  der  steinringe  erklärt  dann  der  mythus  aus  taoll 
der  riesen  *■“);  an  viele  felsen  haften  sich  sagen  versttlj 


*)  die  ccltiscLe  fee  trägt  ungeheure  steine  an  Ihrer  spindel 
spinnt  unterwegs  damit  fort.  Kelghtley  2,  28(>.  vgl.  oben  s.  385. 


m m w ^ w V T mm  • • V V • m • • • • ^ W * V ■ y ^ ^ r « * • w -mm  mm  ^ mm  M V 

Faye  124  nach  Schönings  reise  2>  128.  Sanct  Olafs  sagt  j 
svenske  rini  ed.  iiadorph  p.  37  : ‘ett  troll,  som  draap  X niän,  li 
giordit  i stena^  och  Stander  an  ; flere  troll  han  och  bortdref,  sidi 
folcklt  I frljd  bief.  Ge  wisse  runde,  topiTörmige  löchcr,  die  raaai 
bergen  findet , sind  nach  dem  norweg.  Volksglauben  von  riesen  | 
bildet.  sie  beifseii  jdtlegrytery  trolJgrj  icr  t aber  auch  S.  Öles  ^ 
ier,  (Hallager  53ö). 

*•*)  Stonehenge,  ags.  Stanhenge  (steingchänge)  bei  Salisbury,! 
welsch  Choirgaur,  lat.  c/wreu  gigatiiam,  nach  Glraldus  cambrea 
cap.  18  ein  von  den  riesen  aus  Africa  nach  llihernlcn  gebrach* 


Steinhaufen  (abgebildet  in  Palgraves  hist,  of  ibe  Anglos.vxons  p. 
vgl.  Diefenbachs  celtica  II,  lUl.  ‘geboren  son  Africa*  beifst  i 

y ^ • r«-«  • » . V . . ^ 
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nerter  braatleatc  und  tanzender  gäste.  die  alte  und  volks- 
GDafsige  gebirgsterminologie  bedient  sich  überall  der  be~ 
leonuDgen  einzelner  theile  des  leibs,  und  den  bergen 
grird  haapt,  hals,  rücke,  acbsel,  bein,  fufs  beigelegt 
RA.  541). 

Hier  treten  auch  fnebrfache  berührungen  und  verschie- 
mngen  der  sage  von  zwergen,  schraten  und  Wassergeistern 
nit  den  riesen  ein , wie  schon  der  allgemeinere  ausdruck 
roll  in  nordischer  Überlieferung  anzeigL  bergwobnende 
werge  unterliegen  gleich  den  riesen  der  Verwandlung  in 
leine.  Rosmer  bavmand  (raeermann)  springt  oder  fliegt, 
ne  es  sehr  bezeichnend  beifst,  in  stein *  *]. 

Auf  der  andern  seile  mengt  sich  der  begrif  des  riesen 
lebrfacb  mit  dem  des  ihm  sonst  entgegengesetzten  hel- 
icD.  in  unsern  kindermärchen  nimmt  der  starke  Hans 
anz  nesenmäfsige  natur  an  und  auch  der  schmiedende 
iißfiied,  den  die  gediebte  des  mittelaltcrs  als  reiften 
dd  aufstellen,  streift  dann  in  die  riesenarl,  gleich  f^ie^ 
»nt,  der  von  riesen  abstammt,  leise  schon  Siegfried, 
oeb  deutlicher  jener  starke  Hans  erhalten  aufserdem 
fflen  anstrich  eulenspiegclischer  laune,  die  in  den  finni- 
eben  riesensagen  von  Kalewa,  Hisi  und  besonders  Soini 
rgölzlich  waltet.  Dieser  Soini  führte  den  beinamen  kalki 
i^alk)  und  zerrifs  schon  als  dreitägiges  kind  seine  win- 
du;  an  einen  karelischen  schmied  verkauft,  sollte  er  des- 
BD  kiud  warten,  grub  ihm  aber  die  äugen  aus,  tödtele 
I und  verbrannte  die  wiege,  als  ihm  darauf  sein  herr 
rfahl  die  felder  einzuzäunen,  nahm  er  ganze  tannen  und 
cblen,  die  er  mit  schlangen  durebfloebt;  nun  sollte  er 
16  bcerde  weiden , die  hausfrau  halte  ihm  aber  in  das 
rot  einen  stein  gebacken,  worüber  Soini  so  ergrimmte, 
afs  er  hären  und  wölfe  beranrief,  die  der  frau  die  schen- 
d zerrissen  und  die  heerde  würgten.  Auch  die  Ehsten 
fzäblen  von  einem  riesensohne  (Kallcwepoeg)  der  mit 
olzemcni  pflüg  grasreiche  länder  furchte,  und  dafs  seil 
fr  zeit  kein  bahn  auf  ihnen  wachse.  Diese  verschlagcn- 


*)  danske  tiser  1,  223  ‘han  sprang  sa.i  vildl  i bjergel  om, 

*9  til  jlintesten  sorle’.  1,  228  ‘hau  blcv  til  en  kampesteen  graa\ 
233  *saa  Jlöj  han  borl  i roden  Jlint , og  blev  saa  borle  med  alle’, 
^on  einer  bösen  sliefrnulter : ‘bun  sprang  hört  i Jlhitestecn» 

aueb  H.  Sachs  sagt  111.  3,  31*  ‘vor  zorn  zu  einem  stein  sprin^ 
das.  53b  ‘vor  sorg  zu  eirn  stei/i  springen’;  IV.  3>  97d  *vor  leid 
fAzueim  stein  möcht  springen^.  Heftig  crscbüllcrnde  gemülsbevve- 
macben  das  leben  erstarren  und  verkehren  es  in  kalten  stein. 
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heit  der  finnischen  riesen  sticht  ab  von  dem  plumpen  aber 
treuherzigen  wesen  der  deutschen  und  nordischeu. 

Vorzüglich  aber  läfst  sich  keine  scharfe  grenze  ziehen 
zwischen  riesen  und  den  wilden,  rauhen  waldgeisiem^  die 
s.  447 — 454  abgehandelt  wurden,  im  walde  der  Bingai- 
heimer  mark  (vgl.  oben  s.  403)  sieht  man  die  steinsilze  der 
wilden  leute^  die  da  vorzeiteu  hausten,  und  ihre  bandgrife  | 
an  den  steinen  (deutsche  sag.  no.  166).  Im  Gasteiner  thal, 
erzählt  Mucbar  s.  137,  wohnten  bei  menschengedenken  noch 
wilde  männer,  deren  geschlecht  seitdem  ausstarb,  einer 
der  letztem  versicherte,  er  habe  den  Sallesenwald  am 
Stubnerkogel  neunmal  *mair  werden’  (absterben  und  nk* 
der  aufgrünen]  sehen:  es  gedenke  ihm,  wie  der  Bockstdn- 
kogl  im  Kütscbacbtbal  die  gröfse  eines  kranawetvogl^ 
das  mächtige  Scharcck  die  eines  semmelweckens  gehabt 
Jene  männer  besafsen  riesenstärke:  eine  pflugschar  vkr 
da^  ganze  ihal  zu  werfen  war  ihnen  leichter  wTirf.  eioi 
lehnte  ein  solcher  mann  seinen  stock  an  das  reiterbauenH 
haus,  und  das  ganze  haus  bebte.  Sie  wohnten  in  eiM 
unzugänglichen  hole  am  linken  Acheufer  zu  eingang  du 
Klamm;  vor  ihrer  höle  standen  apfelbäume,  mit  im 
äpfeln  warfen  sie  scherzhaft  auf  vorbeiziehende  wandfta 
rer,  man  sieht  noch  Überreste  ihres  hausrats.  sic  wani 
den  thalbewohnern  mehr  hold  als  feindlich,  und  stelitii 
ihnen  oft  butter  und  milch  in  menge  vor  die  bausthnreifl 
Dieser  letzte  zug  stimmt  eher  zum  wesen  der  zwerge  um 
clbe  als  der  riesen.  4 

Und  wie  den  eiben  die  Urbarmachung  des  landes,  dil 
ausreuten  ihrer  wälder  ein  greuel  ist,  der  sie  zum  fom 
wandern  nöthigt;  so  betrachteten  auch  die  riesen  dfl 
wälder  als  ihr  eigenthum,  in  dem  sie  den  menschen  ftl 
zu  handthieren  ungern  gestatteten.  Als  ein  bauemsoH 
eine  bärtige  fichte  niederzuhauen  begann,  erschien  alsban 
ein  grofser,  dicker  trold  und  drohte:  *wenn  du  in  meiiiei 
wald  baust,  schlage  ich  dich  todtf  (Asbjömsen  Mol 
no.  6).  hierauf  ist  das  dän.  Volkslied  von  Eliuc  af  Vik 
lenskov  gegründet  (D.  V.  1,  175).  Nicht  weniger  hassen  dH 
riesen,  wie  die  zwerge  (s.  428),  das  glockcnläuten;  so  d 
einer  schwedischen  sage  vom  alten  riesen  im  berg  (Ah^ 
lius  3,  88),  und  darum  schleudern  sie  felsen  gegen  dk 
glockenthürme.  auch  Gargantua  trägt  die  glockcn  aus  dei 
kirchen  fort. 

In  vielen  der  vorgetragnen  sagen  >vechseln  riese  uiw 
teufely  zumal  da  wo  ihre  plumpheit  unterliegt,  eine  meofil 
andrer  bezichimgen  zwischen  beiden  sind  ganz  dieselben 
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der  teufe!  wird  als  mehrhänptig  geschildert  gleich  dem 
riesen,  aber  auch  dem  drachen  und  höllenhund.  wohin 
die  band  des  teufels  greift  oder  sein  fufs  tritt,  drücken 
sieb  selbst  dem  härtesten  stein  nnvertilghare  spuren  ein. 
die  vom  Olymp  verjagten  Ulanen  gleichen  den  aus  dem 
b/ffloiei  gestofsnen , > in  teufe!  verwandelten  engein.  die 
Wohnstätte  der  riesen  wird,  wie  die  heidnische  und  teuf- 
lische überhaupt  (s.  30),  im  norden  angenommen:  Freyr 
schaut  vom  himmel  nach  lötunheim  (t  lötunheima)  Seem. 
81  und  erblickt  die  schöne  riesin,  dies  wird  bei  Snorri 
39  ans^edrückt : Frevr  leit  i nordreett.  im  dän.  Volkslied 
von  dem  hammerdiebstal  heifst  Thörr  Tord  (Donner)  af 
flafsgaard  (Seeburg),  der  riese,  von  dem  Loke  den  ham- 
mer  wieder  herbeischaffen  soll,  wohnt  in  NordenJjeld^ 
das  sebwed.  Volkslied  setzt  unbesUmmt  trolltrams  gärd  *). 

In  die  riesenart  greift  aber  ganz  ein^  was  s.  454  über 
den  menschenfressenden  huorco  oder  ogre  mitgetheilt 
wurde,  gleich  ihm  gelüstet  es  den  steinschleudernden 
eveiopen  in  der  Odyssee  nach  dem  fleisch  der  menschen; 
and  wiederum  ist  ein  tartarischer  riese  Depeghöz  (scheite- 
laugej*')  zwischen  Folyphem,  der  sich  mit  egge  kämmt,  mit 
Sichel  schiert  (Ov.  nietam.  13,  764),  und  Gargantua  in  der 
mitte  stehend,  als  kind  saugt  er  alle  ammen  aus,  die  ihm 
iiire  brüst  reichen ; dem  erwachsnen  müssen  die  Oghuzier 
täglich  zwei  menschen  und  500  schafe  liefern.  Bissat  der 
held  brennt  ihm  mit  einem  geglühten  messer  das  äuge 
aas.  der  blinde  riese  setzt  sich  vor  die  thüre  und  fühlt 
jeden  hinausgehenden  bock  an.  ein  pfeil,  auf  seine  brust 
abgesebossen , drang  nicht  durch,  er  ruft  *was  quält  mich 
hier  eine  fliege  ?’  Auch  im  indischen  Mahabharata  wird 
Uidimbas  ein  riese  (räkschasa  ***)  J als  mensebenfresser, 
misgestalt  und  rothbärtig  vorgeslellt:  menschenfleisch  wii^ 
Ifrl  er  von  weitem  ****)  und  befiehlt  Hidimba,  seiner 
^hwcsler,  es  herbeizuholen,  die  sich,  wie  in  den  kinder- 


*)  eineo  wünschen  *nordan  tili  fjälh'  (Arvidsson  2,  163)  hcifsl 
tineo  Terwiiiiscben  (ins  pfefferland). 

**)  von  Diez:  der  ncuentdeckte  oghuzisebe  cyclop  verglichen  mit 
hm  homerischen.  Halle  und  Berlin  1815. 

. ***)  Tevelals  Wiedergeburt  (Beinhart  CCLXXXi)  eine  rakschasi,  ric- 
kein  ibier. 

'***)  Stark  wirkt  menschengeruch  wahrhaft,  erquikt  weidlich  die 
mir’.  Ardschunas  reise  von  Bopp  p.  18.  ebenso  in  unserii  mär- 
ftiro  (oben  s.  454).  beiwörter  dieser  indischen  dämoue  drücken  aus, 
äe  zu  nacht  umwandcln  (Bopps  gloss.  91.  97). 
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märchen  die  frau  oder  tochter  des  nngcheaers,  des  schla> 
fenden  beiden  erbarmend  annimmt 

Von  solcher  grausamen  blutgier  wissen  die  deatseben 
riesensagen  nichts;  selbst  der  nord.  iötunn  wird  niri^eod« 
als  menschcnfresser  vorgestellt,  wie  der  griechische  ODd 
morgcnländische  riese,  unsere  riesen  sind  um  ein  gutes 
tbeil  treuherziger,  der  menscbenbildung  an  gestalt  uod 
Sinnesart  näher:  ihre  Wildheit  übt  sich  am  liebst«!  in 
mächtigen  steinwürfeo,  bergversetzungen  und  ongeheoemi 
bauten. 

Saxo  gramm.  p.  10.  11  legt  der  riesin  Harthgrepa  dir 
gäbe  bei  sich  klein  und  dann  wieder  grojs  zu  machen. 
das  ist  ein  zug,  den  märchen  vom  ogre  oder  dem  teufel, 
volkssagen  von  der  haulemutter  (Harrys  2,  10)  berkhtea. 

ln  lebendiger  volkssage  hat  sich  die  eigeoheit  der 
einheimischen  riesennatur  am  echtesten  fortgepflanzt;  die 
riesen  der  dichter  sind  weit  weniger  anziehend,  und  x»- 
mal  in  den  aus  romanischer  poesie  entlehnten  fabeln  m- 
mer  nur  mit  allgemeinen  zügen  geschildert  Harpin,  «i| 
riese  im  Iwein  fordert  eines  ritters  tochter,  hängt  ihm  dh 
söhne  auf  und  verheert  das  land  (4464.  4500)*]:  als 
getödtet  wird,  fällt  er  wie  ein  bäum  zu  boden  (5074)*^ 
noch  unbedeutender  erscheinen  zwei  riesen  65S8  ff.  AtÄ 
im  Tristan  ist  die  beschreibung  des  riesen  Urgäu  (1593| 
wenig  mehr  belebt,  er  verlangt  zins  von  rindern  in 
Schafen;  seine  abgehaune  band  will  er  wieder  anhciM 
(16114)***).  Schon  bessere  färbe  haben  die  riesen  indii 
gedichten  aus  dem  kreis  der  heldensage.  Kuperan  [Ci* 
priän,  heldens.  171)  im  hürn.  Sifrit  berscht  über  laosed 
riesen,  er  hält  eine  geraubte  königstochter  eingeschlosstf 
Lebendig  treten  im  Rother  Aspriän,  Grimme  und  >Vidil 
auf,  der  letztere  liegt  gleich  einem  löwcn  au  der  lanri 


*)  ein  rlsc  ‘hagel  al  der  lande*.  Bll.  64S2.  . 

zu  bemerken  ist,  dafs  sein  gebein  vor  dem  hurgthor  aufm 
ivahrt  wird  (5851) , wie  Fisebart  Garg,  41^  ‘sagt  man  von  risen  nä 
baunen , zeigt  ihr  gebein  in  den  kireben,  unter  den  ratsbeusern*.  $ 
bängt  in  der  kirebe  das  garippe  der  vom  blitzerscblagnen  nc* 
(s.  497),  der  beidenjungfrau  tropfende  rippe  (deutsche  sag.  140) 
ihr  gelblockiges  haar  (das.  no,  317);  man  bewahrt  im  scblob 
riesenknochen  (das.  iio.  324).  zu  Alpirsbacb  im  Schwartwalde 
ein  solches  riesengebein  vor  dem  thor , vgl,  Jericbow  und  WcfU 
bei  Ad.  Kuhn  no.  56.  Hörner  eines  riesenrinds  in  der  vorhallc  «k 
tempels  angenageit  (Niebubr  röm.  gesch.  1,  407). 

^^•)  häufig  sind  die  romanischen  riesen  pforliicr  und  brucht 
wRcbler , vgl.  den  dorper  im  Fcrgiit  (oben  s.  501)  aber  auch  Mi 
45,  74.  458,  1 rlsc  portencere. 
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und  wird  zum  kämpf  losgelassen  (744.  2744.  4079);  iii  die 
slablstaoge,  welche  zwei  gewöhnliche  männer  nicht  zu 
beben  vermögen,  heifsl  er,  dafs  feuer  daraus  fährt  (650. 
4653.  4674),  er  schlägt  damit  als  ein  schneller  donner 
(2734);  er  rauscht,  dafs  die  erde  bebt  (5051),  sein  hals- 
berg klingt  wenn  er  über  die  Sträuche  springt  (4201) ; er 
wirft  einen  über  vier  mann  hin,  dafs  seine  füfse  die  erde 
nicht  berühren  (1718),  schmeifst  einen  löwen  an  die  mauer 
(1144.  1153),  reibt  feuer  aus  mülsteinen  (1040),  geht  iu 
dem  melme  (646.  678)  bis  an  das  bein  (935),  welcher  zug 
auch  Vilk.  saga  cap.  60  aufbehalten  ist  Aspriän  tritt  den 
rerwundeten  in  den  muud  (4275).  Gute  riesenzüge  liefert 
audr  Sigenot,  wenn  der  schlafende  alhmet,  biegen  sich 
Jie  baumäste  (60)  *) , er  rauft  bäume  aus  in  dem  tann 
73.  74),  bereitet  pfundige  schübel  (wieken)  von  leinen  zum 
binden  der  wunden  (113),  nimmt  den  held  unter  die 
uhsen  und  trä^  ihn  fort  (110.  158.  Hag.  9 Lafsb.).  Eine 
riesia  im  Wolfdiet  trägt  held  und  ros,  gleich  dem  eich- 
aorn  springend,  72  meilen  übers  gebirg  in  ihre  riesen- 
dausc;  die  riesiu  im  Volkslied  (Aw.  1,  161)  mann  und 
9fcnl  auf  einen  meilenhohen  berg,  wo  zw'ei  gesotten  lie- 
gen und  einer  am  spiefs  (also  doch  «pur  von  andropha- 
jen):  sie  bietet  dem  held  ihre  tochter  an,  und  als  er 
anirinnt,  schlägt  sie  mit  einer  keule,  dafs  alle  blumcn 
piid  blälter  des  waldes  zittern.  Kütze,  des  riesen  Welle 
(cbwestcr  im  heldenbuch  nimmt  einen  haum  für  eine 
Hange,  mit  wurzeln  und  ästen,  dafs  zwei  wagen  sie  nicht 
gefahren  hätten  ; ein  anderes  weib  ‘von  wilder  art’  geht 
aber  alle  bäume  und  bedarf  zweier  rindes  häute  zu  ihrer 


l>escbahung.  Riese  Langbejn  (danske  vis.  1,  26)  schläft 
ia  wald  und  wird  von  den  beiden  aufgeweckt. 

ln  Überlieferungen  des  norwegischen  und  schwedischen 
tolks  wird  noch  manche  unbekannte  und  ungesammclte 
rieseusage  *')  fortleben,  und  auch  bei  uns  in  Deutschland 
billiges  aus  mündlicher  crzählung  zu  gewinnen  sein,  aus 
tecbern  weniger.  Der  Thurgauer  Eishere  (d.  i.  Egishcri, 
ierribilis)  bei  dem  mönch  von  S.  Gallen  (Pertz  2,  756)  ist 
ÖD  riesenmäfsiger  held,  kein  riese  ***). 

Von  opfern,  die  riesen,  wie  freundlichen  eiben  und 


‘)  ilasselbc  kennzcichen  Vilk.  Süga  cap.  17G  und  in  einem  scr- 
^bchcii  lled. 

Ilülpbers  3,  47  erwähnt  in  Hcrjcdal  Mojiige  hcrältclscr  oni 
fordna  jattar\  ohne  darauf  cinzugehen. 

***)  etwas  andres  ist , dafs  Siegfried  der  held  iu  der  rohgeword- 
nto  Tolkssage  zum  riesen  herah  sinkt  (Whs.  heldensage  s.  3U1.  31Ö), 


524 


RIESEN 


hausgcistern , gebracht  worden  wären,  von  einem  riesen- 
cultus  kaum  spuren,  doch  finde  ich  Kormakssaga  242 
hlolrisi,  riese  dem  man  opfert,  nnd  der  huttergeschmierte 
stein  (s.  513)  wurde  vielleicht  nicht  von  der  riesin,  son- 
dern für  sie  bestrichen,  denn  das  alterlhnm  pflegte  heilige 
steine  und  bilder  mit  öl  oder  fett  zu  salben  (vgl.  s.  5h). 
bei  jener  Verehrung  des  guten  lubben  (s.  492)  ist  die  rie- 
sennatur  noch  nicht  sicher  ausgemacht  ln  beschwöningen 
wird  Fasolt , der  riese  des  sturms  angerufeii : er  kann 
dann  aber  für  einen  halbgott  gelten , gleich  Thorgerdr 
und  Irpa,  die  im  Norden  angebetet  wurden. 

Der  nachgcwiesne  Zusammenhang  mehrerer  riesenap- 
pellative  mit  alten  völkemamen  ist  dem  anschlufs  eirtzcl- 
ner  beldennamcn  an  historische  gestalten  ähnlich,  my- 
thische Züge  verwachsen  geheimnisvoll  mit  geschichtlichen, 
und  wie  Dietrich  und  Carl  den  früheren  held  oder  goU 
vertreten  Ungern  und  Avaren  den  alten  riesenbegrif.  man 
darf  es  damit  nur  nicht  übertreiben  und  mufs  auch  der 
innern  durchsichtigkeit  der  namen  iötunn  und  t>urs *  *]  ihr 
recht  lassen. 


wie  sogar  der  göttliche  Oden  (s.  141)  pder  Thorr  zum  teufcl  und 
tölpel.  einer  späteren  Vorstellung  (altd.  hl.  1,  122)  ist  riese  oder 
recke  gleichviel. 

*)  Schafarik  slov.  star,  1,  258  sieht  darin  nichts  als  Gela  und 
l’hyrsus;  im  volksnamcn  Thussagetae  würden  sogar  beide  zusamiuen 
erscheinen. 
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CAP.  XIX.  SCHÖPFUNG. 

Jelzt  ersl  nach  abhandlung  der  göüer,  beiden,  elbe 
nd  riesen  wird  es  auf  die  cosmogonisebe  ansicht  des  al- 
.'rthonis  einzugehn  gestaltet  sein,  ich  darf  aber  die  nor- 
ischen  Yorsteliungen  zum  gründe  legen,  da  uns  mehr  als 
ine  spur  verräth,  dafs  sie  auch  unter  den  übrigen  stäm- 
len  galten. 

Vor  erschaifung  des  himmels  und  der  erde  xrar  eine 
ügehenre  klufl,  gap  (biatus,  gaffen},  mit  verstärktem  aus- 
rack gap  ginnünga  (kluft  der  klüfte]  genannt,  zum  be- 
if  des  grieeb.  stimmend *  *).  denn  wie  zugleich 
^grund  und  finstemis  scheint  auch  ginnüngagap  die  ne- 
slwelt  zu  bezeichnen,  aus  deren  schofs  alle  dinge  sich 
koben.  dafs  man  die  bergende,  deckende  hei  gerade  als 
Übel  mit  gaffendem,  gähnendem  rachen  dachte  ist  s.  2B9. 
)1  gewiesen. 

Doch  in  der  öde  dieses  raums  stehn  die  beiden  ende 
ch  entgegen,  tnuspell  (feuer)  das  südliche,  nyi  (ncbel) 
u nördliche:  von  Muspellsheira  geht  licht  und  wärme, 
in  Niflheim  dunkel  und  grimme  kälte  aus.  in  der  mitte 
g ein  brunnen  Uvergelmir , welchem  zwölf  ströme,  e/i- 
igar  genannt,  entflossen,  als  sie  so  weit  ab  von  ihrer 
teile  kamen,  dafs  der  in  ihnen  cnthaltne  feuertropfe  er- 
irtete,  gleich  dem  aus  der  flamme  sprühenden  sinter,  wur- 
^ sie  zu  starrendem  eis.  angerührt  von  der  milden  luft 
cs  Südens)  begann  es  zu  schmelzen  und  zu  triefen^  durch 
e kraft  dessen,  der  die  hitze  sandte,  belebten  sich  die 
(tpfen  and  ein  mann  wuchs  daraus,  Ymir,  bei  den  Hrim- 
trsen  Orgemlir  genannt,  ein  riese  und  bösartig. 

Ymir  entschlief  und  fiel  in  Schweifs,  da  wuchs  unter 
tner  linken  band  mann  und  frau,  und  sein  fufs  zeugte 

*)  Z<(o?  von  = abd.  ginan,  ahn.  gina  =:  lat.  biare,  vgl. 

(1-  giDunga  biatuj.  man  braudit  aber  nicht  gap  glnunga  zu  lesen, 

‘ 3uch  ahn.  ginna,  dem  jetzt  nur  der  sinn  von  allicere  zustebt,  frü* 
f den  von  findere,  secare  gehabt  haben  wird,  wie  er  noch  ini  abd. 
^tnoan,  mbd.  enginnen  vorJiegt  (vgl.  oben  s.  375):  inkinnan  aperire 
Taff  4,  209)  ingunnen  sectus  N.  Ar.  95 ; mbd.  sin  herze  wart  ime 
guonen  (ftssura)  fundgr.  2,  268;  enginnen  (secare)  En.  2792.  5722; 
S^noen  (secuerunt)  En.  1178.  nahverwandt  ist  ingeinan  ((issicu- 

*0  N.  Cap.  136.  aus  dem  sinnlichen  spalten  mufs  das  abgezogne 
oeben,  anfangen  im  gotb.  duginnan , abd.  inkinnan  und  pikinnan 
'gen.  übrigens  gemabnt  gina  biare,  gin  bialus  au  gin  (amplus)  und 
(s.  297). 
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mit  dem  andern  einen  sechshäuptigen  sohn;  daher  süid 
die  geschlechler  der  riesen  entsprungen. 

Das  eis  trof  aber  fort,  und  eine  knh  entstand  j4uium- 
hla,  aus  deren  cuter  vier  dem  Ymir  nahrung  gcwährciidc 
milchströmo  flössen,  diese  kuh  nun  leckte  die  sahigeo 
eissteine,  und  am  abend  des  ersten  tags  kam  eines  maji' 
nes  haar  hervor,  am  zweiten  tage  des  mannes  baupt,  am 
dritten  der  ganze  mann;  er  war  schön,  grofs,  stark  und 
hiefs  Buriy  sein  sohn  Börr  (s.  323).  Börr  nahm  Beslk  ^ 
des  riesen  Bölporn  tochter,  und  zeugte  mit  ihr  drei  söhue, ' 
Odinn,  Viliy  f^e  (s.  14S),  von  denen  der  riese  Ymir  er- 
schlagen wurde.  Als  er  zu  boden  sank,  lief  eine  solclie 
menge  blut  aus  seinen  wunden,  dafs  alle  riesen  dario  er- 
tranken, nur  ein  einziger,  Bergelmir  *)  mit  seiner  frau  enl- 
kam  in  einem  Iddr  (Sa?m.  35^  Sn.  8),  und  von  ihnen  stamnt , 
das  (jüngere)  riesengeschiecht**). 

Börs  söhne  schleiften  Ymirs  leichnam  mitten  in  giiKj 
nüngagap  und  schufen  aus  seinem  blute  die  see  and  te| 
Wasser , aus  dem  Jleisch  die  erde , aus  den  knochtn 
berge,  aus  den  zähnen  und  zerbrochnen  knocken  die  fi 
sen  und  klippen.  dann  nahmen  sie  seinen  Schädel 
machten  daraus  den  himmel,  und  die  aus  Muspellheim 
umher  fahrenden  funken  festigten  sie  an  den  himmel, 
davon  alles  erleuchtet  würde,  die  erde  war  rund  and 
tiefem  meer  umgeben,  dessen  strand  die  riesen  hewo 
sollten;  um  aber  die  inwendige  erde  gegen  sic  zu  schü 
wurde  3Iidgard  eine  bürg  aus  Ymirs  brauen  gebaut, 
riesen  hirn  in  die  luft  gew^orfen  bildete  die  w^olken.  So.  8» 
Etw'as  abweichend  heifst  es  Saem.  45'*  (vgl.  33**): 
or  Ymis  holdi  var  iörd  um  scöput, 
enn  or  sveita  sajr, 
biörg  or  beinom,  badmr  or  Adrt, 
enn  or  hausi  himinn, 
enn  or  hans  bram  gerdo  blid  regin 
midgard  manna  sonom, 
enn  or  hans  heila  voro  |>au  in  hardmödgo 
sk5^  öll  um  scöput. 


*)  Ymir  = Orf^elmir  zeugte  Thnidgelmir  % dieser  Bergt! mir, 

**)  was  ludr  bedeute  ist  nicht  ausgemacht,  es  steht  sonst  für 
leus,  tuba , hier  soll  es  ein  müblkasten  sein.  abd.  bezeichnet 
(fern.)  eine  wiege  (Graff  2,  201)  neben  pannus,  ineolucnim  (i 
und  das  würde  treflicb  passen , weil  auch  in  andern  sinflutsagen 
gerettete  kind  in  der  wiege  liegt,  freilich  Snorri  redet  nicht  tod 
nem  riesenkind , sondern  von  einem  erwachsnen  riesen , der  mH 
ncr  Trau  im  lüdr  sitzt;  das  kann  spätere  abänderung  sein« 
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lier  werden  die  zähne  nicht  verwendet,  dafür  aber  ist  die 
rschaffung  des  baumwuchscs  ans  des  riesen  haar  angc- 
eben. 

Nachdem  dies  vollbracht  war,  giengen  Bors  söhne  zum 
leerstrand,  und  fanden  zwei  bäume,  aus  welchen  sie  zwei 
icnschcn  erschufen,  Askr  und  Embla.  Odinn  gab  ihnen 
?ele  and  leben,  Vili  witz  und  gefübi,  Ve  anllitz,  spräche, 
ebör  und  gesicht  Sn.  10.  genauer  lautet  cs  ScChl  3^: 
unz  j[)rlr  komo  or  ^vl  lidi 
öflgir  ok  ästgir  aesir  at  sdsi. 
fundo  ä landi  litt  megandi 
Ask  ok  Emblo  örlöglausa: 
und  })au  ne  ätto,  öd  f)au  ne  höfdo, 

Id  ne  laeli,  ne  lito  göda. 
önd  gaf  Odinn,  öd  gaf  Hoenir, 
la  gaf  Lodr  ok  litu  göda. 

dieser  darslellung  heifsen  die  drei  äsen  Odinn , Hoenir, 
odr  (s.  221)  statt  Odinn,  Vili,  Ve  (s.  148);  sie  kommen 
im  sause  (ad  acstum,  na^a  ^iva  noXv(fXoioßoio 
(f)  und  finden  Askr  und  Embla  unmächlig  und  tbatcnlos. 
I verb’eh  ihnen  Odinn  den  geist,  Hoenir  Vernunft,  Lodr 
at  und  färbe. 

^on  erschaflung  der  zwerge  reden  zwei  nicht  völlig 
»ereintreffende  stellen.  Sn.  15  erzählt,  als  die  götter  auf 
ren  slülen  safsen  und  richteten,  gedachten  sic  daran,  dafs 
ferge  im  staub  und  in  der  erde  lebendig  geworden  seien 
eich  maden  iin  fleisch,  die  zwerge  wurden  erschaffen 
‘d  empfiengen  leben  zuerst  in  Ymirs  Jleische.  nach  dem 
'Schlafs  der  götter  erhielten  diese  maden  jetzt  verstand 
•d  gestalt  der  menschen,  blieben  aber  in  der  erde  und 
den  steinen  wohnen.  Ssem.  2 hingegen  heifst  es,  die 
ffigen  götter  rathschlagten  auf  ihren  slülen,  wer  das  volk 
T zwerge  ans  Brimirs  ^fleisch  und  den  schwarzen  beinen 
baffen  sollte,  da  entsprang  Mdisognir,  der  vornehmste 
ler  Zwerge,  und  nach  ihm  Durinn,  diese  beiden  bildeten 
ae  menge  menschähnlicher  zwerge  aus  der  erde. 

Fassen  wir  alle  diese  nachrichten  zusammen,  so  fällt 
rerst  in  die  äugen,  dafs  eigentlich  nur  menschen  und 
^erge  als  erschaffen,  riesen  und  götter  hingegen  gleich- 
^ als  von  selbst  ans  dem  chaos  gegangen  dargestcllt 
►fden,  zu  zeugung  der  menschen  und  zwerge  wirkte  schon 
e bildende  thätigkeit  der  götter;  riesen  und  götter  traten 
*ar  ohne  das  mittel  einer  solchen  bildung  unter  blofsem 
•dlals,der  natürlichen  wärme  und  des  leckens  einer  kuh 
’nor.  riesen  und  götter  entspringen  aus  einigung  des 
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feuers  mit  dem  wasser,  so  jedoch,  dafs  erst  das  in  eis 
verwandelte  element  durch  Wiederbelebung  seiner  Üüssig- 
keit  zu  zeugen  taugend  wird,  der  riese  und  die  kuh  trie- 
fen ans  dem  Frost,  Buri  enthebt  sich  langsam  in  drei  ta- 
gen aus  der  thauenden  eismasse.  Diese  tropfende  enlsle- 
hung  erinnert  an  andere  züge  des  alterthums,  Odinn  halte 
einen  goldring  Draupnir  (der  triefende]  genannt,  aus  dem 
alle  neun  nächte  acht  gleichschwere  ringe  troffen  (Sn.  66). 
Ssem.  195^  wird  von  einem  hausi  Heiddraupnis  (cranio  sül- 
lantis)  undeutlich  gesprochen;  die  steirische  volkssage  ge- 
denkt  einer  riesenrippe,  von  der  alljährlich  ein  tropfen  ab- 
fallt (D.  S.  no.  140)  *).  mit  dem  Ursprung  der  riesen  aus  cis 
und  reif  darf  auch  die  sage  vom  schneekind  (im  modos 
Liebinc)  und  der  in  unsern  märchen  verbreitete  bezug  des 
Schnees  und  bluts  auf  die  gehurt  eines  ersehnten  kindes  zu- 
sammengchalten  werden,  alles  scheint  mir  heidnischen  Vor- 
stellungen von  der  Schöpfung  verwandt.  Auch  den  aus- 
druck  eitrdropi  Saem.  35^,  eitrqvikja  Sn.  5,  ^vikudropi 
Sn.  6 mufs  ich  auszeichnen:  es  ist  der  belebende,  be- 
feuerte tropfen,  wie  das  feuer  den  beinamen  des  lebendi- 
gen hat,  eitr,  ahd.  eitar,  ags.  ätor  gehört  zum  ahd.  eit, 
ags.  äd  ignis,  und  die  abgeleitete  bedeutung  venenum  (gift, 
(paQftaKov)  scheint  für  jene  composita  unangemessen. 

Es  entspricht  der  s.  293  vorgetragnen  ansicht  von  ei- 
nem anfang  und  ende  der  götter,  dafs  ihnen  in  diesem 
System  der  Schöpfung  kein  urheginn  beigemessen  wird;  der 
golt  erscheint  in  ginndngagap  nachdem  ihm  bereits  ein 
riese  vorausgegangen  ist.  Zwar  bedient  sich  Snorri  6 ei- 
nes bemerkenswerthen  ausdruckes:  *svä  at  qviknadi  med 
krapti  {)ess  er  til  sendi  hitann’,  die  Belebung  wird  zurück 
geführt  auf  die  kraft  dessen,  der  die  hitze  zusandte,  gleich- 
sam auf  einen  älteren,  ewigen  gott,  der  schon  in  dem 
Chaos  waltete,  dieser  ausspruch  wäre  bedeutsamer,  wenn 
er  sich  in  Völuspd  oder  einem  der  eddalieder  selbst  dar- 
böte, so  scheint  er  mir  nichts  als  ein  behelf  des  Snoni 
mit  dem  von  der  Ursache  jener  einwirkenden  wärme  re- 
chenschaft  gegeben  werden  sollte,  und  den  oben  s.  21.  21 
angeführten  Formeln  vergleichbar**).  Buri,  der  aus  dem  ei 
aufgelhaut  hervorgeht,  um  die  unbeholfne,  böse  natur  de 


*)  ohne  tweifcl  gründet  sich  der  bekannte  eigenname  Ribbentroj 
auf  eine  ähnliche  üherJieferung. 

man  könnte  annehmen,  dafs  bevor  die  äsen  erschienen  regt 
lind  ginregin  Avaltcten  und  von  ihnen  diese  kraft  der  wärme 
gangen  sei.  das  müste  aber  die  edda  entschieden  aussprechen. 
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schon  früher  da  gewesenen  riesen  wieder  cinzuschränken, 
zeigt  sich  ganz  als  ahn  und  Vorbild  der  beiden,  die  be- 
stimmt sind  das  gescblecbt  der  riesen  zu  vemiebten.  von 
ihm  stammen  alle  äsen  und  Odinn  erst  als  enkel  ab. 

Nicht  zu  verkennen  ist  aueb  die  versebiedne  art  und 
weisCf  io  welcher  riesen,  götter  und  menseben  ihr  gescbleclit 
foripflanzen.  nur  ein  einziger  riese  war  aus  dem  eis  ent- 
sprungen, er  mufs  aus  sieb  selbst  kinder  zeugen,  so  dafs 
seine  hände  und  Tüfse  untereinander  dies  gesebäft  voll- 
bringen, wie  aueb  sonst  bände  und  rüfsc  als  sieb  verwandt 
nnd  verbunden  angesebn  werden  *).  dafs  Yrair  dabei  in 
schlaf  fällt  gleicht  dem  schlafe  Adams  während  Eva  aus 
seiner  nppe  geschaffen  wurde ; Eva  ist  also  in  Adam  selbst 
entsprossen,  und  nun  setzen  beide  ibr  gescblecbt  zusam- 
men fort.  Wie  Buri  den  Börr  zeugte  wird  uns  nicht  be- 
richtet, Börr  aber  verband  sieb  einer  riesentoebter,  die  ihm 
drei  söhne  gebar,  ans  denen  nun  alle  übrigen  äsen  erwuch- 
sen. Anders  verhielt  cs  sich  mit  den  menseben,  die  nicht 
einzeln  wie  riese  und  gott,  sondern  gleich  zu  zweien,  mann 
und  frau  erschaffen  wurden  und  sich  dann  unter  einander 
iortpflanzten. 

Bahrend  die  ungeheure  masse  des  ricscnleibs  den  göt- 
icm  Stof  darbot,  um  aus  seinen  versebiednen  th eilen  die 
gesamte  weit  za  schaffen,  und  die  zwerge  im  fleisch  des 
riesen  als  würmer  wimmelten,  stammen  die  menseben  aus 
bäumen  am  meeresufer,  welchen  die  götter  bauch 
und  völliges  leben  verlieben,  sic  haben  also  keinen  un- 
miltelbaren  znsammenbang  mit  den  riesen. 

in  den  äsen  erscheint  eine  edle,  gelungne  zweite  ber- 
^orbringnng  gegenüber  der  ersten  balbmisratbnen  riesiseben. 

den  riesen  war  ein  übermafs  des  plumpen  leibes  auf- 
g^vandt;  bei  den  äsen  gelangten  leib  und  seele  zu  vollem 
Gleichgewicht,  und  neben  unendlicher  stärke  und  Schönheit 
fnifallete  sich  durchdringender,  schöpferischer  geist.  den 
weiMfÄei*  steht  ein  schwächeres,  doch  gefüges  mafs  bei- 
eigensebaften  zu,  die  zwerge  als  beseblufs  der  sebö- 
pfong  machen  den  gegensatz  zu  den  riesen,  bei  ihnen  über- 
•>egl  der  geist  dem  schmächtigen  leib. 

ba  die  riesen  im  eis  der  ströme  entsprungen  sind,  die 
ikh  aus  dem  brunnen  Hvergelmir  ergossen ; so  darf  für 
naroen  Orgelmir,  Thrudgelmir,  Bergelmir  eine  berüh- 
mit  jenem  angenommen  werden,  gelmir  leite  ich 


*)  vgl.  Haupts  zcitschr.  3,  156.  157.  auch  Brdbnin  schüft  nns 
arm  einen  menseben  (Polier  i,  168). 

^rimmu  mythot. 
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von  gialla  (striderc)  ab  and  vergleiche  das  ahd.  galm  (stri- 
dor,  sonitus).  Hvergelmir  bedeutet  also  einen  rauschenden 
kessel ; dieser  begrif  des  tosens,  tobens  scheint  auch  in  den 
riesennamen  enthalten  und  die  erklärung . von  Ymir  an» 
ymja  (s.  499)  dadurch  bestätigt  zu  werden,  die  lesarl  Ör- 
gemlir  würde  zwar  zu  dem  für  die  riesennatur  entwickeU 
(en  begrif  des  hohen  alters  (s.  491)  stimmen,  aber  jenen 
bezug  zwischen  den  riesen  und  dem  kessel  des  chaos  ver- 
wischen. 

So  weit  die  nordische  Vorstellung;  wir  wollen  non  ih- 
ren allgemeineren  bestand  rechtfertigen. 

Obschon  dem  namen  ginnüngagap  kein  ahd.  oder  ags. 
ausdruck  zur  seite  steht,  so  könnte  es  nichts  desioweiugeT  | 
in  folgenden  versen  des  Wessobronner  gebets  beschrie- 
ben sein: 

dat  gafregin  ih  mit  iirahim  firiwizzo  meista, 
dat  ero  ni  was  noh  üfhimil, 
noh  paum  nohheinig  noh  pereg  ni  was, 
noh  sunnä  ni  scein,  [noh  sterno  ni  cleiz], 
noh  mäno  ni  liuhta  noh  der  mareos^o. 
dö  där  niwiht  ni  was  enteo  ni  wenteo, 
enli  d6  was  der  eino  almahllco  coL 
zwar  die  letzte  zeile  klingt  vollkommen  christlich,  m 
auch  in  den  vorausgehenden  ist  nichts  dem  chrisüicbei 
glauben  unmittelbar  widerstrebendes;  doch  die  nebeocin* 
anderstellung  von  erde  und  himmel,  bäum  und  berg,  sonn« 
[und  Stern),  mond  und  meer,  wobei  auch  die  altertböm 
liehen  formen  ero  (terra),  iifhimil  (coelum),  mareosdo  (man 
goth.  marisäivs)  anzuschlagen  sind,  klingen  eddisch: 
vara  sandr  ne  sa?r,  ne  svalar  unnir, 
iörd  fanz  seva  ne  upphiminn, 
gap  var  ginnünga,  enn  gras  hvergi. 
s61  |)at  ne  vissi  hvar  hon  sali  ätti , 
stiurnor  {>at  ne  visso  hvar  |)a;r  stadi  dtto, 
manni  f>at  ne  vissi  hvat  hann  megins  Atti. 
die  Worte  ni  wiht  ni  was  enteo  ni  wenteo  umschreibe 
ganz  den  begrif  von  ginnüngagap  *). 

Diese  heidnischen  bezüge  verstärken  sieb,  seitdem  a 
ahd.  und  alts.  liedern  der  technische  ausdruck  muspi 
= alto.  mnspell  nachgewiesen  worden  ist;  an  genaue 
Zusammenhang  zwischen  ni/l,  Kijlheim  und  den  io  um 


♦)  TU  vergleichen  ist  auch  die  Schilderung  des  chaos  bei  Caedrr 
7.  8 und  besonders  der  ausdruck  heoUtersceado  7,  11 ; doch  wid 
strebt  wenig  oder  nichts  der  biblischen  lehre. 
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OS  vem^achsnen  Nibelungen  (s.  345)  lüfst  sich  ohnehin 
:bl  zweifeln,  waren  aber  diese  beiden  pole  des  alten 
aos  in  der  Vorstellung  aller  deutschen  Stämme  begrün- 
te so  wird  auch  die  von  der  Schöpfung  überhaupt  weit 
'breitet  gewesen  sein.  £s  ist  dargethan  worden,  dafs 
i altdentsche  ansicht  von  riesen,  göttern,  menschen  und 
ergen  genau  zu  der  nordischen  stimmt;  ich  kann  jetzt 
::h  jene  seltsame  eddischc  beziehung  des  riesenleibs  auf 
! wellschöpfung,  wiewol  in  umgedrehtem  Verhältnis,  wei- 
nachweisen. 

Vier  der  zeit  und  dem  ort  nach  einander  fern  liegende 
imale  (denen  sich  künftig  vielleicht  noch  andere  zuge- 
cn  werden)  überliefern  uns  merkwürdige  künde  von  er- 
atfang  des  ersten  menschen.  wie  nun  die  edda  den 
Glückten  ausgeweideten  leib  des  riesen  auf  erde  und 
mel  anwendet,  wird  hier  umgekehrt  die  ganze  weit 
raucht,  um  den  leib  des  menschen  zu  schatfen. 

Die  älteste  Fassung  findet  sich  in  dem  rituale  ecclesiae 
eimensis  (London  1839),  dem  ein  Schreiber  des  10  jh. 
ende  stelle  p.  192  eingeschaltet  hat:  octo  pondera  de 
(US  factus  est  Adam,  pondus  limi,  inde  factus  (sic)  est 
pondus  ignis,  inde  rnbens  est  sanguis  et  calidus; 
das  salis,  inde  sunt  salsae  lacrimae^  pondus  roris, 
i factus  est  sudor^  pondus  floris,  inde  est  varietas 
^orum^  pondus  nubis,  inde  est  instabilitas  mentium^ 
ius  venti,  inde  est  anhela  frigida^  pondus  gratiae, 

' est  sensus  hominis,  auch  die  ags.  interlinearversion 
1er  mittheilang  werth:  ähte  pundo  of  f)sem  ävorden  is 
Q}.  pund  lAmes,  of  {)on  ävorden  is  flsesc;  pund  fires 
on  read  is  blöd  and  hät;  pund  saltes,  of  {)on  sindon 
» tehero;  pund  |)cäves,  of  J)on  ävorden  is  svät;  pund 
imeSy  of  f>on  is  fägung  dgena;  pund  volcnes,  of  |)on 
istjdfullnisse  |>ohta ; pund  vindes,  of  {>on  is  orod  cald ; 
i gefe,  of  f)on  is  f)oht  monnes. 

gleichfalls  ist  einer  hs.  des  Emsigerrechts.  (Richtbofen 
1]  hinzugefugt:  god  sc6p  thene  öresta  meneska,  thet 
Adam,  fon  achta  wendem:  thet  henele  fon  tha  slöne, 
ß^k  fon  there  erthe,  thet  hlod  for  tha  w^etere,  tha 
u fon  tha  winde,  thene  ihochta  fon  tha  wölken,  thene 
fon  tha  dawe,  tha  lokkar  fon  tha  gerse,  Iba  dgene 
there  snnna,  and  tha  blörem  on  thene  helga  öm,  and 
scöp  he  Eva  fon  sine  ribbe,  Adames  liana.  der  schrift 
( fallt  diese  aufzeichnung  erst  in  das  15  jh.,  angenommen 
, dafs  sie  schon  aus  einer  älteren  hs.  des  Emsiger- 
U übertragen  wurde,  so  gehört  dieses  selbst  dem  14  jb. 
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Die  dritte  stelle  ist  in  einem  noch  ungedruckten  gedicbi 
des  12  jh.  über  die  vier  evaiigelien  enthalten*]: 
got  mit  stner  gewalt 
der  wrchet  Zeichen  vil  manecvalt, 
der  worhte  den  mennischen  einen 
üzzen  von  aht  teilen, 
von  dem  leime  gab  er  ime  daz  JUisch, 
der  tow  becöcbenit  den  sweihc, 
von  dem  steine  gab  er  ime  daz  peittj 
des  iiist  zwlvil  nehein 

von  den  wrcen  gab  er  ime  di  udven 

von  dem  grase  gab  er  ime  daz  /i«r, 

von  dem  mere  gab  er  ime  daz  pliit, 

von  den  welchen  daz  möl, 
du  habet  er  ime  begunnen 
der  ougen  von  der  sunncn. 
er  verldb  ime  slnen  Atem,  t 

daz  wdr  ime  den  behüten 
unte  sinen  gestn, 

daz  wir  ime  imer  wuocherente  sin. 

Zuletzt  führe  ich  eine  stelle  aus  des  Gotfried  von  Tk 
terbo  pantbeon  an,  das  1187  vollendet  wurde  (Pbl 
scriptor.  2,  53] : cum  legimus  Adam  de  limo  terrae  fon 
tum,  intelligendum  est  ex  quatuor  elementis.  mnndas 
iste  major  ex  quatuor  elementis  constat,  igne,  aere,  a((H 
et  terra,  humanum  quo((ue  corpus  dicitur  microcos 
id  est  minor  mundus.  habet  namque  ex  terra  camem, 
aqua  humores,  ex  aere  flatum,  ex  igne  calorem.  cs 
autem  ejus  est  rotundum  sicut  coelum , in  quo  dao 
oculiy  tanquam  duo  luminaria  in  coelo  micaoL  vei 
ejus  tanquam  mare  contiuet  omnes  liquores.  pcclus 
pulmo  emittit  voces  et  quasi  coelestes  resonat  bamoni 
pedes  tanquam  terra  sustinent  corpus  Universum,  ex  i 
coelesti  habet  visum,  e superiore  aere  habet  audituiQttlj 
inferiori  habet  olfactum,  ex  aqua  gustum,  ex  terra  liaM 
tactum.  in  dnritie  participat  cum  lapidibus,  in  ossibus^ 
gorem  habet  cum  arboribus,  in  capillis  et  unguibus 
corem  habet  cum  graminibus  et  lloribus.  setisus  b 
cum  brulis  animalibus.  ecce  talis  est  hominis  subsl 
corporea.  Gotfried,  zu  Hamberg  erzogen  und  dcubcl 
könige  capellan,  mochte  die  lehre  von  den  acht  tbei 
in  Deutschland  vernommen  haben;  er  trägt  nur  ei““ 


*)  bl.  128^>  der  Voraiier  hs.,  deren  enldecbcr  und  künfligrr 
ausgeber,  herr  Diemor,  mir  den  aiiszug  mitgetheill  hat. 
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Jarans  vor,  was  er  mit  seinem  übrigen  System  von  den 
lier  elemcnlcn  vereinbaren  konnte;  er  vergleicht  mehr  ein- 
:elne  Icibcslhcilc  mit  natürlichen  gegenständen , als  dafs 
?rjenc  aus  diesen  erschaffen  behauptete. 

Keine  der  vier  aufzeiebnungen  hängt  unmittelbar  mit 
1er  andern  zusammen,  wie  die  hesonderheiten  jeder  dar- 
liun;  alle  .aber  beruhen  auf  gemeinschaftlichem  grund, 
vas  schon  aus  den  octo  ponderibus,  achta  wendem  und 
bl  teilen  hervorgeht,  nach  welchen  diese  Verhältnisse  an- 
e^eben  sind.  Ini  einzelnen  zeigen  sich  bedeutende  ab- 
eichungen,  und  überall  wird  anders  geordnet.  Nur  drei 
Dcke  gehn  durch  die  drei  ersten  berichte,  dafs  zum  fleisch 
nm  (oder  erde),  zum  Schweifs  thau,  zum  mut  wölken  ge- 
ommen  wurden,  dann  aber  stimmen  der  mhd.  und  fries. 
'li  mehr  zusammen , beide  lassen  bein  aus  stein , haar 
ocieo]  aus  gras,  äuge  aus  sonne,  meer  (wasser)  aus  blut 
itspringen,  wovon  im  ags.  nichts  vorkommt,  eigenthüm- 
dem  mhd.  gedieht  ist  die  ableitung  der  adern  aus 
"äolcrn  (würzen),  dem  ags.  aufzeichner  die  des  bluts  aus 
oer,  der  thränen  aus  salz,  der  buntheit  des  auges  aus 
onien,  des  kalten  athems  aus  wind,  des  sinnes  aus  gnade, 
»s  nach  der  beigefügten  Übersetzung  zwar  unzweifelhaft, 
tr  doch  ein  fehler  scheint,  weil  aus  lauter  sinnlichen 
feoiländcn  erschaffen  wurde ; oder  soll  die  meinung  sein, 
der  menschliche  sinn  erst  durch  gotlcs  gnade  seine 
»änimung  empfange?  passend  sind  die  thränen  dem  salz 
hae  Jacrimae),  sonderbar  die  bunten  äugen  den  blumeii 
»chgeslcllt,  obschon  es  auch  sonst  gewöhnlich  ist  bei 
f geöfheten  blume  an  das  äuge  zu  denken,  die  sebö- 
Wg  der  herzen  aus  dem  wind  findet  sich  blofs  in  der 
w.  angabe,  welche  auch  allein  hinzufügt,  dafs  gott  die- 
‘ niischung  der  acht  Stoffe  zuletzt  den  heiligen  athera 
fcblasen  und  aus  Adams  rippe  seine  genossin  Eva  cr- 
»aflen  habe. 

Hält  man  alle  ansätze  zu  den  vorhin  aus  der  edda  ge- 
pen,  so  ist  ihre  ähnlichkeit  oder  gleichheit  gar  nicht 
^erkennen;  blut  meer  oder  wasser,  fleisch  und  erde, 
D und  stein , haar  und  bäum  oder  gras  verbalten  sich 
t ebenso,  zumal  wichticr  scheint  mir  das  Zusammentreffen 
> gehims  und  der  w'olken  mit  den  gedanken  und  wol- 
t denn  das  hirn  bildet  den  sitz  des  denkens  und  wie 
über  den  himmel,  lassen  wir  sic  noch  heute  durch 
gedanken  ziehen,  umwölktc  slirn  heifst  uns  eine  nach- 
»liliclie,  schwermütige,  tiefsinnende,  (Irininismäl  45^  wird 
' Wolken  das  epithet  der  hartmüligen  ertheilt.  echt 
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cddiscL  bleibt  die  beziebung  des  scbädels  auf  den  bim- 
mel,  der  augbrauen  auf  eine  bürg,  wie  aber  hätten  borg 
und  bimmel  stof  zu  erscbalTung  des  leibs  bergegeben? 
Desto  mehr  fällt  auf,  dafs  die  edda  des  treffenden  Ver- 
hältnisses der  sonne  zum  äuge  entbehrt,  da  sonne,  mond 
und  Sterne  (abergl.  614)  ganz  gewöhnlich  für  äugen  gel- 
ten, das  alterthum  scheint  in  ihnen  auch  zungen  gesehn 
zu  haben,  wie  beides  im  XXII  cap.  zu  erörtern  ist;  sind 
also  die  einzelnen  aufzählungen  unvollständig,  so  mag  es 
überhaupt  solcher  bezüge  noch  manche  andre  gegeben  ha- 
ben, warf  Tbörr  eine  zehe  als  gestim  an  den  himtncl, 
so  können  auch  zungen  sterne  dargestellt  haben. 

Hauptunterschied  zwischen  der  nordischen  Vorstellung 
und  allen  übrigen  liegt,  w ie  schon  erw  ähnt,  darin,  dafs  jene 
den  microcosmus  auf  den  macrocosmus  anwendet,  diese 
aber  umgekehrt  das  weltgebäude  einflufs  auf  die  bildung 
des  menschen  änfsern  lassen,  dort  ist  die  ganze  natur  der 
auseinandergefallne  urmensch,  hier  wird  der  mensch  ans 
natürlichen  elementen  zusammengesetzt.  Jene  betraebtongs- 
weisc  scheint  Air  das  kindliche  alterthum  natürlicher,  es 
ist  angemessen  die  sonne  aus  dem  äuge  eines  riesen,  die 
berge  aus  seinem  gebein,  das  gesträuch  aus  seinem  haar 
zu  erklären;  eine  menge  forllebender  volkssagen  erläulem 
uns  die  entstehung  örtlicher  seen  und  sümpfe  aus  dem 
strömenden  blut,  seltsamer  felscn  aus  den  knochen  und 
beinen  eines  riesen,  und  in  ähnlichem  sinn  wurde  das  wal- 
lende getraide  dem  haar  der  Sif  oder  Ceres  verglichen. 
Gezwungner  ist  es  schon,  dafs  sonne,  gebirge,  bäume  bei- 
tragen sollen  das  menschliche  äuge,  gebein  und  haar  her-- 
vorzubringen.  Gleichw'ol  heifst  auch  unser  äuge  sonnen- 
haft  und  unser  leib  dem  staub  verwandt,  schon  die  Hei- 
den  konnten  sich  zu  einer  umdrehuug  jener  cosmogoni- 
schen  ansicht  bewogen  finden,  um  so  mehr  aber  sagte  sb 
den  Christen  zu,  da  die  bibel  den  ersterschafnen  menschen 
geradezu  aus  leim  *)  oder  erde  entstehen  läfst,  ohne  wev 
teres  über  die  bildung  der  einzelnen  bestandtheile  des  leib 
zu  sagen.  Kein  kirebenvater  scheint  die  annahme  von  dei 
acht  theilen  des  ersten  menschen  zu  kennen,  ich  wag 
nicht  zu  entscheiden,  ob  sie  schon  im  hcidcnthum  geläu 
lig  war  und  neben  der  eddischen  Vorstellung  haftete,  od< 
erst  ans  dem  zusammenstofs  dieser  mit  der  christliclu! 
lehre  entsprang  und  als  weitere  ausbildung  des  dogma  vc 


*)  *dic  leiminen'  siiul  Gco.  3409  die  menschen  , wie  man 
lulo,  ex  mcliori  lulo  (icti. 
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ilam  zu  belichten  ist.  wurde  Adam  aus  dem  leim  ge~ 
Hitet,  80  lag  es  nab,  bestimmter  binzuzufiigcn,  dafs  blofs 
IS  fleisch  der  erde,  die  knoeben  den  steinen,  das  baar 
im  gras  entnommen  worden  sei.  Fast  nnbiblisch  lenkt 
ich  der  dichter  der  mhd.  genesis  (fundgr.  2,  15)  ein  in 
nliche  ausrübrungen : *duo  got  zeinitzen  sliiccben  den  man 
samene  woite  ruceben,  duo  nam  er,  sdsicb  wdne,  einen 
ftn  ziihe,  er  woite,  daz  daz  lit  zesamene  solte,  streich 
s uoterzuisken , daz  si  zesamene  mobten  haften,  den- 
hcQ  letlen  tet  er  ze  ddaren,  über  ieglicb  lit  er  z6ch  den 
ibea  leim  zAch,  daz  si  vasto  chicbeten,  zesamene  sich 
be(en.  uz  hertem  leime  tet  er  daz  gebeine,  üz  prüder 
ie  hiez  er  daz  fleisk  werden,  üz  leiten  deme  zähen 
ichet  er  die  adare.  duo  er  in  allen  zesamene  gevuocle, 

0 bestreich  er  in  mit  einer  sldlc,  diu  selbe  slote  wart 
dere  hüte,  duo  er  daz  pilede  ürlicb  gelegete  fure 

b,  duo  stuont  er  ime  werde  obe  derselben  erde,  sinen 
ist  er  in  in  blies,  michelen  sin  er  ime  iirliez,  die  üdere 
e worden  pluotes  folle,  ze  fleiske  wart  diu  erde,  zo 
Jie  der  leim^ierie,  die  üdere  pugen  sieb  swü  zesamene 
’ dar  lit'.  Dieser  unterschied  zwischen  leim,  leite,  erde 

1 slote  (schlämm)  hat  heidnischen  bcischmack;  der  dich- 
• wagte  nicht  sich  ganz  von  der  Schöpfung,  wie  sie  die 
ehe  darstellte,  zu  entfernen,  aber  jene  Zusammensetzung 
( menseben  aus  verschiednen  stoflen  scheint  ihm  noch 
^onL  spuren  davon  sind  auch  sonst  in  der  volkspoesie  *), 
bedeutsam  schliefsen  sich  griechische  und  vorzüglich 
atische  mythen  von  der  Schöpfung  au  die  nordische 
i wie  ich  glaube  früher  allgemein  deutsche  ansicht  von 
n hervorgebn  der  weit  aus  bcstaiidtbeilcn  des  mensch- 
ien leibs;  sie  mufs  darum  uralt  sein.  Noch  beule  be- 
bt io  Indien  die  sage,  dafs  Brabmü  von  den  andern 
toro  erschlagen  und  dann  der  bimmel  aus  seinem  sebä- 
1 gebildet  wurde;  gewisse  analogie  damit  bat  auch  die 

Vorstellung  von  Atlas,  dessen  haupt  den  gewölbten 
unel  trägL  Nach  dem  gedieht  eines  orphikers  werden 


*)  Pintosmauto  wird  aus  luckcr,  gewüri  und  wolriccbendem  was- 
g«backen,  gesponnen  gold  bildet  sein  haar,  perlen  seine  zähne, 
"KY  seine  äugen,  rubin  seine  lippen  (penlam.  5,  3).  ein  serbi- 
ö lied  (Vuk  no.  IIO)  läfsl  zwei  schwcslcrn  sich  einen  briidcr  aus 
her  und  rother  scide  drehen,  ihm  den  leib  aus  buchsbaiiin,  äugen 
fdclsleineu,  brauen  aus  mccrcgeln,  zähne  aus  perlen  fertigen;  lu- 
f stecken  sie  ihm  honig  und  zucker  in  den  niund : *ifs  das  und 
‘öl  nun!*  (to  nam  jedi , pa  nam  probesjedi!)  Auch  der  m^^thus 
' t*)gmalion  gründet  sich  auf  belebung  eines  bildwerks. 
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Zeus  leib  als  die  erde,  seine  knoeben  als  das  gebirge. 
seine  äugen  als  sonne  und  mond  *)  aufgefafsL  (lochin- 
chinesische  Überlieferungen  melden,  Buddha  habe  die  weil 
aus  dem  leib  des  rieseu  Bauio  geschaffen,  aas  demsekä-' 
del  den  himmel,  aus  den  äugen  sonne  und  mond,  aui 
dem  fleisch  die  erde,  aus  den  knochen  felscn  und  berge, 
aus  den  haaren  pflanzen  und  gewächse.  ähnliche  macru- 
cosmen  begegnen  auf  Japan  und  Ceylon , kalmukische  g^ 
dichte  schildern,  y,ie  aus  Verwandlung  einer  bergricsio  dk 
erde,  aus  ihrem  blut  das  meer  hervorgetreten  sei**). 

Nun  dreht  aber  auch  schon  die  indische  lehre  dieses 
macrocosmus  um,  und  läfst  die  sonne  in  das  äuge,  die 
pflanzen  in  das  haar,  die  steine  in  die  knochen,  daswas- 
ser  in  das  blut  des  ersebafnen  menschen  cingehn,  in  ihn 
also  die  ganze  weit  sich  widerspiegeln.  Nach  einer  chai- 
däisclien  cosmogonie  befahl  Belus,  als  er  die  finstern» 
durchschnitten,  himmel  und  erde  gesondert  hatte,  sdo 
eignes  haupt  abzuschlagen , und  das  blut  in  die  erde  rifl- 
neu  zu  lassen;  hieraus  entsprang  der  vernünftige  mensd 
Hesiods  Vorstellung  ist,  dafs  Pandora  von  Hephäst  t«» 
erde  mit  wasser  gemengt  gebildet  wurde  und  ihr  (laoi 
Hermes  die  spraclie  verlieh  61 — 79).  Die  mengt 

der  bildenden  Stoffe  wird  zuerst  auf  blut  und  erde , cs<h 
lieh  im  alten  testament  auf  blofse  erde  zurückgefühil 

Allein  noch  andre  einstimmungen  fordern  aufmerksam 
keit.  Wie  Ymir  aus  seiner  hand  mann  und  frau,  aus  sei 
nem  fufs  einen  riesensohn  erzeugte , wird  von  dem  inib 
sehen  Manus  gemeldet,  Brahma  habe  die  vier  Stämme  d< 
menschen,  und  zwar  aus  seinem  munde  den  ersten  br^ 
man  (priester) , aus  dem  arm  den  ersten  kschatrija  (Lnc 
ger),  aus  der  büfle  den  ersten  vish  (kaufmann  und  acke 
rer),  aus  dem  fufs  den  ersten  sddra  (knccht  und  haa^ 
werker)  hervorgebracht  Sicher  würde  auch  die  eddi.^ 
Überlieferung,  wenn  sie  ausführlicher  bewahrt  wäre,  eiwi 
rangunterschied  zwischen  den  aus  Ymirs  hand  oder 
erzeugten  kindern  geltend  machen;  die  fofsgeboii  lei 
eine  geringere  an.  Selbst  ein  caraibischcr  mythus  iü 
Luguo , den  himmel,  auf  die  erde  steigen  und  die  stamii 
eitern  der  menschen  aus  seinem  nabcl  und  schenke!, 
weichen  er  einen  schnitt  gemacht  halte , hervorgehu 


*)  ofifiui-u  a’  fjkiog  ti  Hul  u\ttoütou  oiJLf/y//. 

u'uyy.  3,  0. 

•*)  Fiiin  Magn.  Icx.  877.  878. 

***)  Majers  inylhol.  tasebenbueb  2,  4. 
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Wer  entsinnt  sich  iiichl  bei  diesen  \^underbarcn  gebürten 
der  aus  Zeus  stiriic  gcbornen  Athene  des 

aas  seiner  büfle  gebornen  Dionjsus  [futjQOQQatptjs]  ? wie 
dieser  Stjitijttag  hiefs,  scheint  die  unerklärte  sage  der 
neun  mutter  Heimdalls  (s.  213)  auf  gleichen  anlässen  zu 
berahea. 

Von  solchen  älteren,  vorausgegangnen  götter  und  rie- 
seoschöpfungen  sondert  die  edda , und  wie  der  verfolg 
aasweisen  wird  auch  der  indische  glaube,  die  erschaffung 
des  aasten  menschenpaars  ab.  Wie  bei  Adam  und  Eva 
iu  der  heiligen  schrift  wird  in  der  edda  ein  stof  ange- 
oommcD,  den  gott  belebte,  aber  ein  einfacher  kein  zu- 
sammengesetzter. tr^  bedeutet  bolz  oder  bäum , askr  die 
esche  (fraxinus),  bezüge  von  Askr  zum  Isco  der  beiden- 
sage  worden  schon  s.  324  verhandelt  stände  neben  Askr 
dem  mann  Eskja  die  frau,  so  wäre  die  gleichung  völli- 
ger, und  beide  verhielten  sich  wie  Meschia  und  Meschiane 
des  persischen  mytbus,  mann  und  frau,  die  gerade  so 
aas  pflanzen  erwuchsen,  in  der  edda  beifsen  sie  aber 
Askr  und  Emhla,  embla,  emla  bezeichnet  ein  geschäfti- 
ges weib,  abd.  emila,  vgl.  fiuremila  focaria,  aschenputtel 
'(jraff  1,  252),  von  amr,  ambr,  aml,  ambl  (labor  assi- 
daas),  woher  auch  der  beldenname  Amala  (s.  345)  zu  lei- 
tea  isL  Askr  anlangend  scheint  es  doch  bemerkenswertb, 
dafs  die  sage  den  ersten  könig  der  Sachsen  Aschanes 
Uskaoius)  aus  den  Harzfelsen  mitten  im  wald  bei  einem 
Springbrunnen  bervorwachsen  läfst  da  die  Sachsen  selbst 
nach  dem  sabs  d.  i.  stein,  saxum  beifsen,  ein  göttlicher 
lieid  den  namen  Sabsnöt  ilibrt  (s.  184.  185),  andere  über- 
Üefeningen  das  wort  Germani  aus  germinare  leiten,  weil 
die  Deutschen  auf  den  bäumen  gewachsen  sein  sollen  *); 
^ ist  hier  möglicbkeit  eines  vielseitig  eindringenden  zu- 
^üwmeiibüngs.  der  geogr.  Ravennas*  meldet,  die  Sachsen 
^eien  aus  ihrem  alten  wohnsitz  nach  Britannien  cum  prin- 
ripe  soo , nomine  Anschis  gezogen,  das  kann  Hengist 
oder  noch  lieber  Oese,  dessen  sobn,  den  ich  mit 
Askr  verglichen  habe. 

Unverkennbar  bestanden  uralte  sagen,  welche  die  er- 
mcnschen , die  ahnherrn  einzelner  stäinme  des  deut- 
sdicn  Volks  aus  bäumen  oder  felsen  erwachsen  liefsen, 
d.  h.  die  abkunft  belebter  wesen  aus  dem  halb  wachen 


*)  D.  S.  no.  408.  Avenlin  180,  man  vgl.  den  wahrschcinUch 
rolksscberz  von  dem  Ursprung  der  S<^wabcn , Franken  und 
ttiem  Lei  Scbiu.  3,  524. 
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reich  der  pflanzen  und  steine  zu  fassen  trachteten,  selbst 
unser  leut  (populus)  ahd.  Hut  hat  zur  Wurzel  liotan  (cre- 
scerc,  pullulare),  alts.  liud,  iiodan  *),  und  die  heiligkeit 
der  Wälder  und  gebirge  unsrer  vorzeit  erhöht  sich  durch 
dieses  yerhällnis.  Hieran  schliefst  aber  die  einstiminende 
gr.  vorstellungs weise,  einem  der  sein  geschlecht  aufzähleo 
kann,  wird  es  mit  der  Wendung  abgefragt,  Od.  19,  163: 
ov  yuQ  dno  dgvos  ioai  naXatrpccTOV , ovd^  «wo  jthgtjCf 
du  stammst  weder  von  der  altbesprochnen  eiche  noch 
von  dem  felsen  her  **) , und  darüber  muste  es  märchen 
geben,  die  sich  kinder  [traulich  erzählten  (oagiC^/t^vat  dno 
dpi/off,  dno  II.  22,  126).  bedeutsam  stimmt  zu 

dem  mythus  von  Askr  die  hesiodische  roeldung,  das  drille 
eherne  geschlecht  sei  von  Zeus  aus  eschen  (ex  jueltäf) 
erschaffen  worden  (op.  147),  und  wenn  dabei  an  die  star- 
ken eschenschäfte  der  beiden  gedacht  ist,  darf  sie  auch 
Isco  oder  Ask  geschwungen  haben,  man  erinnert  sich  der 
waldfrauen  und  feen,  weiche  wie  die  gr.  meliaden  und 
dryaden  ihre  lebcnskrafl  an  bestimmte  eschen  oder  eichen 
gebunden  wüsten  und  ungleich  dem  baumersebafnen  men- 
schen  von  dem  stof  ihres  Ursprungs  noch  nicht  völlig 
geworden  waren.  Die  erschaflung  aus  steinen  ist  aber  in 
der  sage  von  Deukalion  überliefert,  den  nach  der  siohnt 
Hermes  steine  rückwärts  werfen  hiefs:  alle  die  er  war! 
wandelten  sich  in  männer,  alle  die  Pyrrha  sein  weib  warf 
wurden  zu  weibern.  wie  in  der  edda  folgt  auf  die  grofsc 
flut  eine  neue  Schöpfung,  nur  dafs  sie  hier  durch  die 
geretteten  selbst  ausgefübrt  erscheint***),  auch  unter  den 
Juden  mufs  eine  mythische  erschaflung  aus  steinen  be- 
kannt gewesen  sein,  weil  es  Matth.  3,  9 beifst  ov«  dvrtt- 
6 d^Bog  ix  %mv  Xid'iov  novtotr  iyiiQat  ««xva  tw 
Afigadfi» 


*)  doch  pSpulus  steht  ab  von  pCpuIus  (pappcl). 

**)  einen  solchen  e queren  aut  saio  natum,  der  seinen  valcr 
nicht  zu  nennen  weifs,  bezeichnet  unsere  Volkssprache  durch  die  re- 
deiisart:  *scin  vater  ist  auf  dem  apfelbaum  oder  nufsbaum  erlrun- 
keir.  ‘aus  keinem  cicheiistock  entsprofsen  sein*.  Ktners  uow,  dort. 
585.  ‘min  gof  ist  au  nüd  abbem  iiossbom  aba  choh'  Tobler 
der  es  irrig  auf  den  wcibnachtsbaum  bezieht. 

***)  wie  Deucalion  und  Pyrrha  das  geschlecht  der  nicnscben,  schaf- 
fen Adam  und  Lva  nach  einem  mythus  der  lleinbartssa^c , dessen 
quelle  ich  noch  nicht  ausfüudig  machen  kann  , das  der  tliiere  durch 
nithenschlag  in  das  ineer.  Adam  aber  schaft  die  guten,  E\a  die  bö- 
sen tbierc;  nach  der  Parsensage  schaffen  Ormuzd  und  Ahriman  sieb 
gegenüber. 
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Undeutlich  wird  in  der  edda  die  Schöpfung  der  zwerge 
beschrieben,  einer  nachricht  zufolge  sollen  sie  in  des  ur- 
riesen  fleisch  als  gewürm  entsprungen  und  dann  von  den 
göltem  mit  verstand  und  menschlicher  gestalt  begabt  wor- 
den sein;  doch  die  ältere  meldung  läfst  sie  aus  eines  an- 
dern riesen  Brtmir  fleisch  und  knochen  erschaflen  werden, 
alles  dies  gilt  nur  von  den  schwarzen  eiben,  und  ist 
nicht  auf  die  lichten  auszudebnen , über  deren  Ursprung 
also  nichts  erhellt  auch  andere  mytbologien  lassen  ohne 
anskunfU 

Wichtig  und  anziehend  ist  es,  die  abstufung  oder  folge 
der  einzelnen  Schöpfungen  ins  äuge  zu  fassen.  Dafs  in 
der  edda  anfangs  die  riesen,  dann  .die  götter  vortreten, 
non  aber  nach  dazwischen  liegender  sinflut  erst  die  men- 
schen  und  zwerge  geschaffen  werden,  scheint  überraschend 
einer  theologischen,  durch  das  mittelalter  tief  verbreiteten 
ansiebt  zu  begegnen,  die,  während  das  alte  teslament  mit 
dem  werk  der  sechs  tage  beginnt,  dasein  folglich  Schöpfung 
der  engel  und  abfall  der  teufel  vorausgehn  und  darauf 
bimmel,  erde,  menschen  und  alle  übrigen  geseböpfe  ber- 
vorgcbracht  werden  läfst  *).  später  tritt  zwar  auch  eine 
Terlilgende  flut  ein,  auf  welche  aber  keine  neue  Schöpfung 
m folgen  braucht , ' da  ein  frommer  rest  des  menschenge- 
^cblecbts  geborgen  ist,  der  die  erde  von  neuem  bevöl- 
kert der  muhomedanische  eblis  (durch  apbäresis  aus  di- 
eblis,  diabolus)  ist  zwar  abtrünniger  geist,  aber  erst  nach 
Adam  erschaffen  und  aus  dem  paradies  gestofsen.  Unsere 
deotschen  riesen  gleichen  sowol  den  widerspenstigen  teu- 
feln  als  den  sündhaften  menschen,  die  das  wasser  bin- 
nimml;  hier  war  die  rettung  einem  patriarch,  dort  einem 
riesen  zugedacht,  der  nun  neben  den  menschen  seine  art 
fortpflanzt  Cosmogonisebe  bruchstücke  gewährt  uns  eine 
im  anhang  unseres  beldenbuchs  gehaftete  nachricht:  es 
werden  drei  Schöpfungen  hintereinander  angesetzt,  so  dafs 
die  der  zwerge  vorangeht,  dann  erst  riesen  und  zuletzt 
mcDschen  entstehn,  die  klugen  zwerge  habe  golt  zum  bau 
des  wüsten  lands  und  gebirgs  werden  lassen,  die  riesen 
20  bekämpfuDg  der  wilden  tbierc,  die  beiden  um  den  zwer- 
gen  g^en  die  untreuen  riesen  beizustehn;  diese  beziehung 


*)  rgl.  die  diefateriseben  fassungen  bei  Csedmon  und  fundgr.  2, 
n.  12;  es  'versteht  sich,  dafs  ihnen  kirchlich  gebilligte  oder  gclit- 
It'Qe  Annahmen  unterliegen,  die  heilige  sebrift  sieht  heim  vortrag  der 
^dtopfiing  nur  auf  das  menschengeschlccht , und  läfst  engel  und  rie- 
ten, die  im  furtgang  der  erzablungen  auftreten , ganz  dabin  gcslciJl. 


DIgitized  by  Google 


540 


SCHÖPFUNG 


und  abhängigkcit  der  gcsclilecbter  von  einander  ist  beach> 
lenswerlli,  über  die  art  und  weise  der  erschafTuDgen  Ter- 
lautet  nichts.  Als  späteren  schöpferischen  act , scheint  e«; 
mir,  läTst  sich  endlich  das  dreifache  ordnen  der  stände 
auffassen , welche  Heimdallr  gründet  , dessen  vielleicht 
noch  eine  spur  bis  in  jüngere  Überlieferung  hinab  reicht 
(s.  214)  ** ***)). 

Auch  das  hebe  ich  hervor,  dafs  in  der  edda  mann  and 
frau  (Askr  und  Emla)  gleichzeitig  entstehn,  in  der  bibel 
aber  zwei  momente  geschieden  werden,  da  Adams  erschaf- 
fung  vorangeht,  Kvas  erst  nachher  auf  andere  weise  vor> 
genommen  wird  Wiederum  läfst  Hesiods  darstellung 

die  den  göttern  selbst  abstammenden  männer  schon  vor- 
handen sein,  als  Pandora  das  erste  weih,  allbegabt,  scboi 
und  triegeriscb,  aus  erde  und  flut  (s.  536)  geschaffen  wurde. 
Ks  ist  schwer  in  die  ansicht  der  hesiodischen  dichtungcB 
genau  einzudringen,  der  theogonie  zufolge  entsteigen  des 
chaos  erst  Gäa  die  riesin,  dann  Erebus  (dem  Niilbeifl 
vergleicbbar)  und  die  Nacht;  aber  Gäa  zeugte  ans  sieb 
selbst  den  Uranus,  meer  und  gebirge,  mit  Uranus  andent 
kinder,  zujüngst  Kronus,  der  Zeus  vater  und  aller  götta^ 
ahn  war.  wie  in  der  edda  Buri  und  Börr  vor  Odinn,  Irena 
ten  auch  hier  Uranus  und  Kronus  vor  Zeus  ein;  mit  Zetä 
und  Odinn  hebt  das  eigentliche  göttergeschlecht  an, 
die  bruderlrilogie  wird  durch  Poseidon  und  Hades 
durch  Vili  und  Ve  erfüllL  Die  feindschafl  der  götter 
titanen  ist  sodann  die  der  äsen  und  riesen;  doch  dafs 
titanen  vom  himmel  gedrängt  werden  (theog.  813)  gla 
ebensosehr  dem  stürz  der  widerspenstigen  engel  in 
liefe  des  abgrunds.  aufser  dem  riesischeo  elemcnl 


*)  das  mitlclaltcr  leitete  aus  Sem  den  Ursprung  der  freieo, 
Japbet  und  Cham  den  der  rilter  uud  eigenlcutc  ber.  VVackernagt 
bas.  bss.  s.  20. 

seitdem  Lin  ich  in  Wolfg.  Menzels  mylbol.  forsebungen  1, 
auf  eine  mubamedanisebe  sage  gestofsen:  Eva  gebar  viel  kinder 
ihrer  grofsen  zahl  sieb  schämend,  als  sie  einmal  von  goti 
wurde,  versteckte  sie  einige  davon,  nun  rief  gott  die  kinder  zu 
und  tbeilte  alle  würden  und  guter  der  erde  unter  sie  aus.  die  al 


vcrstecitt  waren,  bekamen  nichts,  und  von  ihnen  stammen  djg 


l€ 


und  fakirs  ab.  Leider  wird  keine  quelle  angegehcii,  do< 
Stimmung  mit  dem  deutschen  scbauspicl  des  16  jb.  ist  ganz  unicu|* 
bar  und  macht  mir  das  angenommene  Verhältnis  zu  der  aitnord.  hka 
zweifclbaft.  dafs  die  versteckten  kinder  nicht  berbeigerufen  werta 
weicht  von  allen  deutschen  berichten  ab.  i 

***)  der  rahbiiiiscbe  mytlius  nimmt  Lilith  als  erste  Trau  ao,  ^ 
gleich  Adam  aus  cidc  geschaffen  war. 
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ilso  den  titanen  noch  ein  dämonisches  zngegeben  werden. 
IrVenn  die  bekanntlich  fünf  geschlechter  nach  einan- 
1er  annehmen,  so  mufs  die  Schöpfung  nothwendig  einige- 
nal  wiederholt  ^worden  sein,  worüber  uns  weder  das  ge^ 
lifht  noch  Plato  (Cratyl.  397.  398  Stepb.)  genügende  auskunft 
;cwähren.  das  erste  goldne  geschlecht  ist  das  der  seli- 
[en  dänione,  das  zM’eite  silberne  der  schwächeren  gött- 
ichen,  das  dritte  eherne  der  cschentsprossenen  krieger, 
las  vierte  der  heroen,  das  fünfte  eiserne  der  jetztleben- 
len  menschen.  schon  weil  dem  vierten  geschlecht  die 
netailbezeichnung  der  übrigen  mangelt,  scheint  die  angabe 
involikommen.  am  dunkelsten  bleibt  das  zweite,  auch  von 
‘lato  übergangno,  der  nur  von  dämonen,  heroen  und  men- 
cheD  bandelt;  rechtfertigt  der  schmächtige  wuchs  dieser 
urzlebenden  höheren  wesen  eine  analogie  zu  den  wichten 
Mier  eiben  unsrer  mythologie?  unter  dem  dritten  geschlecht 
cheinen  riesen  oder  doch  riesenmäfsige  Streiter  geschil- 
lert, die  den  gerechten  beiden  des  vierten  geschlechts  ge- 
;enüberstcbn.  man  möchte  diese  nach  mosaischem  Sprach- 
gebrauch söhne  der  elohim,  jene  söhne  der  menschen  nen- 
len;  ihr  Ursprung  aus  der  esche  gestattet  sie  aber  auch 
icben  den  ersterschafnen  menschen  der  edda  zu  stellen, 
reffender  würde  die  einstimmuiig  sein,  dürfte  man  dem 
(ritten  geschlecht  den  namen  des  steinernen  zueignen,  den 
[es  ehernen  und  die  Schöpfung  aus  der  esche  auf  das 
ierte  anwenden;  den  riesen  war  die  steinwaffc  gemäfs. 
>och  Apollodor  theilt  uns  (1.  7,  3)  die  nacbricht  mit,  in 
ler  grofsen  flul,  aus  welcher  Deukalion  und  Pyrrha  geröt- 
et wurden,  habe  Zeus  das  eherne  geschlecht  tilgen  wol- 
en,  was  sich  zu  dem  nordischen  Untergang  der  riesen  fügt 
ler  erschaffung  von  Askr  und  Emla  stehn  die  steinwürfe 
les  griech.  mythus  parallel,  und  auch  das  heldengeschlecht 
önnte  sleinerschaffen  heifsen. 

Es  wird  sich  gebühren  hier  noch  auf  die  sui/luisage 
inen  blick  zu  werfen,  ihre  Verbreitung  unter  den  verschie- 
ensten  Völkern  der  erde  gewährt  über  die  natur  dieser 
lythen  den  wichtigsten  aufschlufs/). 

Aus  Vermischung  der  söhne  gottes  mit  den  töcbtcrn  der 
icnschen  entsprangen  räubor  und  gewaltthätige ; da  reuete 


*)  L’If.  Tcrdeulscbt  HUTa»kvafiC<;  durch  midjasveipains  und  svei- 
an  wird  wol  was  xXvi^ftv  bedeutet  haben , schwemmen  , spülen , vgl. 
gv.  svapan  vcrrerc.  abd.  beifst  diluvitim  unmezjluot  oder  sinjluot 
wie  sinwaki,  gurges,  inhd.  sinwaege),  schlechter  ist  das  ahd.  mhd. 
LJitvIuot,  falsch  das  nbd.  sünddut. 


] 


542  SINFLÜT 

es  Jehova  die  menschen  gemacht  zu  haben  und  er  be- 
schlofs  alles  auf  erden  auszutilgen,  nur  Noah  fand  gnade 
vor  seinen  äugen  und  er  hiefs  ihn  einen  grofsen  kästen 
bauen  und  mit  seinem  haushall  hineingehn,  darauf  be- 
gann es  zu  regnen,  bis  das  gewässer  fünfzehn  eilen  über 
die  höchsten  berge  gestiegen,  und  alles  was  fleisch  und 
alhem  hatte  untergegangen  war,  aber  der  kästen  fuhr  auf 
den  fluten.  Da  wehrte  Jehova  dem  regen,  die  ströme  ver- 
liefen sich  und  der  Noahs  kästen  kam  hernieder  auf  dem 
gebirge  Ararat,  Noah  aber  liefs  zuerst  einen  raben,  dann 
eine  taube  ausfliegen  und  da  sie  nicht  fand  wo  ihr  fofs 
ruhen  konnte,  kehrte  sie  um  in  den  kästen,  und  nach  sie- 
ben tagen  liefs  er  noch  eine  taiibe  fliegen,  die  kam  zurück 
und  trug  ein  ölblatt  im  munde,  und  wieder  nach  sieben 
tagen  liefs  er  eine  taube  fliegen,  die  gar  nicht  zurück- 
kehrte *).  da  gieng  Noah  heraus  auf  die  trockne  erde 
und  brachte  dem  herrn  ein  reines  opfer,  und  Jehova  schlofs 
einen  bund  mit  den  menschen  und  setzte  seinen  bogen  in 
die  wölken  zum  Zeichen  des  bundes. 

Dieser  schönen  geschlofsncn  darstellung  des  Ä.  T.  ge- 
genüber erscheint  der  eddische  bericht  roh  und  unaasge- 
bildet. nicht  vom  himmcl  strömt  die  sinflut  nieder,  sie 
erwächst  aus  dem  blut  des  erschlagnen  riesen,  dessen  leib 
Stof  zu  erschalTung  aller  dinge  und  des  menschengeschlecbU 
selbst  gibt.  Übermut  und  frevel  der  vernichteten  riesen 
gleichen  dem  der  elohimsöhne,  die  sich  mit  racnschensöh- 
nen  vermengt  hatten;  Noahs  arche  (Htßmog)  gleicht  dem 
Bergelmis  lüdr.  doch  die  epischen  züge  wie  des  landens 
auf  dem  berg,  der  ansfliegenden  tauben,  des  opfers  und, 
regenbogens,  würden  sicher  nicht  mangeln,  w enn  hier  enl- 
lebnung  slattgefunden  hätte. 

ln  der  assyrischen  Überlieferung  **)  kündigt  die  regen- 
güsse  Kronos  dem  Sisuthros  an,  der  nun  ein  schif  baul 
und  mit  leuten  und  tbieren  besteigt,  drei  tage  nach  dem 
aufbörenden  regen  werden  vögel  entsandt,  zweimal  kamen 
sie  zurückgeflogen,  das  zweitemal.  mit  schlämm  an  ihren 
füfsen,  zum  drittenmal  blieben  sie  aus.  zuerst  stieg  Sisu*' 
thros  aus  mit  w'eib,  tochter  und  Steuermann,  sie  beteten, 
opferten  und  verschwanden  plötzlich;  als  die  übrigen  ans 
land  giengen,  erscholl  eine  stimme  aus  der  lufl,  dafs  dei 
fromme  Sisuthros  zu  den  göltem  tLufgenommen  sei;  si< 


♦)  schirTer  lassen  TÖgol  ausfliegen.  Plinius  6,  22.  drei  raben  fUe 
gen  als  Wegweiser.  I^andnama  1,  2. 

Buttmann  über  den  mylhos  der  sündflut  p.  21. 
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aber  setzten  das  menschliche  geschlecht  fort,  das  Fahr- 
zeug bis  in  späte  Zeiten  lag  auf  Armeniens  gchirge  * *•)). 

Münzen  der  sladt  Apamea  in  Phrygien  stellen  einen 
auf  der  ilut  schwimmenden  kästen  dar,  worin  ein  mann 
und  eine  frau  zu  sehn  sind;  auf  dem  kästen  sitzt  ein  vo- 
^el,  ein  andrer  fliegt  heran,  einen  zweig  in  den  füfsen  hal- 
lend. dicht  dabei  steht  dasselbe  menschenpaar  mit  auf- 
gehobner rechte  auf  dem  festen  lande,  neben  dem  kästen 
erscheinen  die  buchstaben  N£2  (Noah)  und  dies  Apamea 
interscheidet  sich  durch  den  beinamen  xtßwToc  ***]• 

Nach  griechischer  sage  hatte  Zeus  beschlossen  das 
nenschliche  geschlecht  zu  tilgen;  auf  Prometheus  angabe 
:immerle  Deuhalion  einen  kästen,  der  ihn  und  Pyrrha 
ein  weih  aufnahm.  Zeus  sandte  so  mächtigen  regen,  dafs 
ieilas  überschwemmt  wurde  und  die  menschen  umkameii. 
Seun  tage  und  nächte  schwebte  Deukalion  auf  den  fluten, 
iann  landete  er  am  Parnafs  und  brachte  Zeus  Opfer;  wie 
larauferund  seine  frau  durch  steinwurf  ein  neues  geschlecht 
chufen  wurde  vorhin  erzählt.  Plutarch  fügt  hinzu,  mit 
^iner  ans  dem  kästen  enllafsnen  taube  habe  Deukalion 
türm,  wenn  sie  zurückflog,  heilere,  wenn  sie  wegblieb, 
u]5gckandschaflet.  Lucian  (de  dea  syria  cap.  12. 13)  nennt 
hn  JiVnaXImva  loy  ^xv&ea;  hat  sich  das  ergeben  aus 
***) , so  kann  es  schon  lange  in  der  sage  selbst 
[cändert  gewesen  sein.  Einige  griechische  Stämme  hatten 
iine  eigenthümliche  sage  von  einer  alten  überschw^emmung, 
lerea  beiden  sie  Ogyges  oder  Ogygos  nannten****).  Allen 
liesen  berichten  gebricht  aber  epische  ausrührlichkeit  f). 

Desto  reichere  entfaltet  die  erzählung  des  indischen 
liabAbhärata  f*!*).  könig  Manus  stand  büfsend  am  ufer 


*)  vgl.  Aunolied  308  il , wo  die  Caiern  aus  Armenien  abgeleitet 
werden. 

*•)  alles  dies  bei  BuUmann  s.  24 — 27. 

***)  CKYOEA  aus  C1CY€)Ej4  nach  Buftmanns  scharfsinniger  mut- 
labuQg,  der  nun  weiter  geht  und  den  Sisythes,  Sisuthros  für  Seso- 
^ns,  Sothis  und  Seth  hält,  den  Noah  für  Dionysos  und  symbol  des 
'Jssers. 

****)  Butünann  s.  45  ff.,  er  vergleicht  Okeanos  und  Ogenos. 

f)  merkwürdig  ist,  dafs  in  einem  schönen  gleichnis,  also  ohne 
amen  und  Örter  Homer  eine  arl  sinflut  schildert,  II.  16,  384; 
d’  v:i6  XalXuTU  nuau  xfXaivn  ßSßot&t  yß-tüv 

>.  »»  ln' 

fj/UCT  OJKOQIVM  , OTf  Auß^OTUTOV  VOOif^ 

Zfvq , oTi  dt]  uyd^faai  xortoauftfvog  /aAe.Trjyrjy  , 

^ o2  ßitj  il>  uyoQp  axoXidg  x()tx<ofTt  &i/uaragf 

ix  di  dixtyv  lXuo^aa^^  iXtwv  omr  ovn  dXiyovTtg, 
ft)  Bopp  die  sündfliit.  Berlin  1829. 
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eines  flusscs,  als  er  die  stimme  eines  fiscbleins  vernahai. 
das  um  reltung  flehte,  er  grif  es  mit  der  Land  nnd  Ic^te 
es  in  ein  geHifs , aber  der  fisch  begann  zu  waebseo  ood 
verlangte  an  andere  stelle.  Manus  warf  ihn  in  einen  gjoL«« 
sec , doch  der  lisch  wuchs  immer  gröfser  und  woUlc  itf 
(jangc^,  des  meeres  gattin  gebracht  sein,  bald  konnte  er 
sich  auch  da  nicht  länger  regen  und  Manus  musle  ilia 
zum  meer  tragen , aber  ins  nieer  geworfen  verkündete  der 
fisch  das  herannahen  einer  schrecklichen  flut,  Manns  solk 
ein  schif  bauen , mit  den  sieben  weisen  hineinsleigen  ood 
den  samen  aller  dinge  verwahren , gehörnt  wolle  er  ilia 
alsdann  erscheinen.  Manus  that  wie  ihm  gebeifsen 
und  fuhr  in  dem  schif,  der  ungeheure  fisch  erschien  und 
liefs  das  schif  an  sein  horn  seilen , dann  zog  er  es  lanfi 
Jahre  durch  die  meeresflutcn , bis  sie  zum  gipfel  des  ffi- 
muwän  gelangten , da  befahl  der  fisch  das  schif  zo  festi-* 
gen  und  die  stelle,  wo  es  angebunden  wurde  heifsl  nw4 
heute  Naubandhanam  (schifsbindung).  darauf  redete  duf 
fisch : ich  bin  BrahmA,  der  geschöpfe  herr,  höheres  als  id| 
gibt  es  nicht,  in  fischgestalt  habe  ich  euch  befreit: 
aber  soll  nun  alle  geschöpfe,  götter,  asuren  und  menscha 
schafien  und  alle  weiten,  bewegliches  und  unbewegt« 
dies  alles  geschah  auf  solche  weise.  * 

Im  BhAgavatam  wird  statt  des  Manus  Satjavratas  (oM 
s.  228),  statt  des  BrahmA  Vischnus  genannt,  und  der  höl 
gang  philosophisch  ausgeschmückt.  I 

(ileich  dem  deutschen  läfst  also  der  indische  mytW 
die  sinflut  der  eigentlichen  Schöpfung  vorausgehn,  währd 
bei  Moses  Adam  lange  vor  Noah  lebt  und  auf  die  b 
keine  neue  erschaflung  folgt,  die  sieben  rischis  im  scbil 
wie  Bopp  bemerkt,  sind  mehr  göttlicher  als  menschliflH 
nalur,  söhne  BrahmAs  von  älterer  herkunft,  als  die  tI 
Manus  ersebafnen  niederen  götter  und  als  deren  feinde  d 
asuren  [sonst  auch  daitjas  und  dAnavas  = Ulanen  odi 
riesen).  Von  hohem  gewicht  für  uns  Jiber  ist,  dafs  Ä 
nus  (nach  dem  roanuschjas  homo  genannt  wird)  als  scU 
pfer  auflritt,  und  wir  in  Mannus  (wonach  manna  «I 
manniskja  homo)  gerade  den  Bör  und  dessen  schaffeni 
söhne  anerkennen  (s.  323).  Askr  und  Emla  sind  nichts  I 
reproduclion  der  selben  schöpfungsidee,  die  sich  mit  Do 
kalion  und  Pvrrlia  oder  Adam  und  Eva  vergleicht 
Ich  darf  nicht  verschweigen , dafs  der  eingang  de:;  ii 
diseben  gedichls,  wie  BrahmA  sich  von  Mannus  als  ^ 
fangen  läfst  und  ihm  nun  das  zukünftige  oflenbart, 
in  unserin  heutigen  kindermärchen  haftet  von  dem  klein» 
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allmüchtigen  butt  oder  hecht,  der  einen  iiscber  aus  dem 
geringsten  stand  allmälich  zu  der  höchsten  würde  erhebt 
und  erst  dann  wieder  in  die  erste  armut  zurück  ver- 
setzt, als  er,  von  den  ralbscblägen  seiner  ehrgeizigen  frau 
aogercizt  endlich  gott  selbst  gleich  zu  werden  begehrt, 
das  verleihen  der  auf  einander  folgenden  würden  ist  ge- 
\vissermafsen  ein  erschaffen  der  versdiiednen  stände  *]. 

Noch  eine  sinflutsage  vom  Ursprung  der  Litthauer  ver- 
dient angeführt  zu  werden  Als  Pramzimas  der  höchste 
goU  aas  einem  fenster  seines  himlischen  hauses  (wie  Wuo- 
(an  s.  124.  125)  über  die  weit  schaute  und  lauter  krieg 
und  unrecht  unter  den  menschen  gewahrte,  sandte  er  zwei 
riesen  Wandn  und  Wejas  (wasser  und  wind)  auf  die  sün- 
dige erde,  die  zwanzig  nächte  und  tage  hindurch  alles 
venrüstelen.  von  neuem  niederschauend,  während  er  gerade 
Umlische  nüsse  afs , warf  Pram/imas  eine  schale  hinun- 
ter, die  auf  den  gipfel  des  höchsten  berges  niederfiel,  zu 
dem  sich  thiere  und  einige  menschenpaare  geflüchtet  hat- 
ten. alle  stiegen  in  die  nufsschale,  die  nun  auf  der  alles 
bedeckenden  flut  umherschwamm,  gott  aber  richtete  sein 
antlitz  zum  drittenmal  auf  die  erde  und  liefs  den  sturm 
>icJi  legen  und  die  gewässer  wieder  abfliefsen.  da  thcil- 
ten  sich  die  geretteten  menschen  aus,  und  nur  ein  paar 
bäeb  in  jener  gegend,  von  dem  die  Litthauer  abstammen, 
rie  waren  aber  schon  alt  und  härmten  sich,  da  sandte 
ihnen  gott  zum  tröster  (linxmine)  den  regenbogen,  welcher 
ihnen  den  rath  gab,  über  die  gebeine  der  erde  zu  sprin- 
neunmal  sprangen  sie , und  neun  paare  entsprangen, 
der  neun  litthanischen  Stämme  ahnen.  Diese  darstellung 
gemahnt  an  den  Ursprung  der  menschen  aus  Deukalions 
ond  Pyrrhas  steinwürfen,  der  regenbogen  an  die  heil. 
Schrift,  nur  dafs  er  hier  persönlich  eingeführt  wird , und 
die  menschen  wrie  Hermes  (der  götlerbote)  den  Deukalion 
snweist,  was  sie  zu  thun  haben,  allzukühn  wäre  es  viel« 
leicht  die  nufsschale  auf  jenen  uufsbaum  (s.  538)  zu  be- 
gehen, mit  dem  man  undeutlich  eine  unbekannte  abkunft 
aosdrückt. 

Nicht  alle  angeführten  sagen  schildern  allgemeine  die 
ganze  erde  verwüstende  Überschwemmungen ; die  aus  wel- 
cher Deukalion  gerettet  wurde  hatte  blofs  Griechenland 


vgl.  den  gefangnen  weissagenden  marincnnil  (s.  405). 

**)  dzieje  staroiyliie  narodti  lllcwslciego , prxez  Th.  Narhiitta. 
VVilno  1835.  1,  2. 
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betroflen , und  solcher  berichte  von  kleineren*  fluten  gibt 
es  eine  menge.  Philemon  und  Bands  in  Phrjgien,  wo 
die  Noahsage  haftete  (s.  543),  die  den  wandernden  götlero 
berberge  gewährt  hatten,  flohen  gewarnt  aufs  gebirge  und 
sahen  sich  als  die  flnt  über  das  land  stieg  geborgen  (Ovid. 
met.  8,  620);  sie  wurden  in  bäume  verwandelt,  wie  Askr  ' 
und  Embla  bäume  waren.  Nach  einer  welschen  volkssage 
war  da,  wo  jetzt  in  ßrecknockshire  ein  grofser  see  liegt, 
vorzeiten  eine  grofse  stadt  der  könig  sandte  seine  boten 
zu  den  sündhaften  lenten,  sie  zu  erforschen,  sic  achteten 
seiner  nicht , und  versagten  ihm  berberge.  da  trat  er  io 
eine  elende  hütte,  worin  blofs  ein  weinendes  kind  in  der 
wiege  ^)  lag,  übernachtete,  und  beim  weggebn  fiel  ihm 
sein  einer  handschuh  in  die  wiege.  Nicht  lange  halte  er' 
die  Stadt  hinter  sich  liegen,  so  vernahm  er  gcräusch  und 
wehklagen;  er  bcschlofs  umzukehren  und  den  verlornen 
handschuh  zu  suchen,  aber  die  stadt  war .vcrschwundenj 
und  gewässer  deckte  die  ganze  ebne,  mitten  auf  den  wo- 
gen schwamm  ihm  aber  eine  wiege  entgegen,  in  der  kind 
und  handschuh  lagen,  dies  kind  nahm  er  mit  zum  könig, 
der  cs  als  den  einzigen  aus  der  versunknen  stadt  übrig 
gcbliebncn  menschen  auferziehen  hiefs  **).  Eine  andere 
ältere  erzählung  schliefst  sich  näher  den  vorher  mitge« 
theilten  an  und  wird  schon  in  den  britischen  triaden  ge- 
funden: als  der  see  von  Llion  ausbrach  und  ganz  Britan- 
nien überschwemmte,  ertranken  alle  menschen  ausgenom- 
men Dwgvan  und  Dwgvachj  die  in  einem  nakten  (segel 
losen)  schif  entkamen  und  hernach  das  land  wieder  be 
völkerten.  dieses  schif  heifst  auch  das  von  Ncvydd  nA 
neivion  und  es  hatte  ein  männchen  und  Weibchen  alle 
geschöpfc  in  sich  aufgenommen;  wiederum  wird  berichtei 
die  ochsen  des  Hu  Gadarn  hätten  aus  dem  Llionsce  de 
avanc  (bieber)  ans  land  gezogen  und  seitdem  sei  er  nie! 
mehr  geborsten  ***). 

Noch  engeres  umfangs  sind  unsere  deutschen  sage 
von  dem  am  Thunersee  zu  Balligen  cinkehrenden  zwei 
(no.  45),  fast  nahe  kommend  dem  mythus  von  Philerooi 
Arendsee  (no.  111),  wo  auch  nur  mann  and  frau  gerett 
w'erden;  Seeburg  (no.  131);  Frauensec  (no.  239).  eii 
dänische  vulksüberliefcrung  hat  Thiele  1,  127.  Frisch 
anmutiger  züge  voll  ist  das  serbische  lied  von  den  di 


*)  vgl.  oben  s.  52G  irj(l.«ra. 

*•)  Edw,  Davies  british  mylhologv  146.  147. 

***)  Davies  a.  a.  o.  95.  129. 
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en^oln,  die  gott  auf  die  siindliafte  weit  sendet,  und  dem 
nrspruDg  des  Plattensee  (balatino  jezero).  Vuk  4,  8 — 13 
(zweiter  ausg.  1.  no.  207)  *). 

Deutschen  heidnischen  anstrich  haben  aber  vornemiieh 
die  seen  und  lachen,  welche  aus  dem  strömenden  blut 
der  riesen  (deutsche  sag.  no.  325)  hervorgegangen  sind, 
wie  die  vertilgende  sinQut  aus  dem  blute  Ymirs. 

£s  scheint  mir  unmöglich,  die  Vielheit  aller  dichtiingen 
voo  der  grofsen  flut  und  von  erschaffung  des  mcnschen- 
gesohlechts  auf  die  mosaische  urkunde  zurückziifiihren,  aus 
der  sie  mir  verwildert  und  entstellt  sein  sollten;  das  ver- 
bieteo  schon  die  eigenthürolichen  Vorzüge,  mängel  und 
abweichungen  fast  einer  jeden,  ich  habe  diesen  Sagen- 
kreis lange  nicht  erschöpft,  auch  auf  den  inseln  des  öst- 
lichen archipels,  in  Tonga  und  Neuseeland,  unter  den 
Caraiben  und  Mexicanern  thiin  sich  überraschend  ähnliche 
dimI  doch  verschiedne  nachrichten  von  der  erschaffung, 
dem  ersten  menschenpaar,  von  flut  und  reltung  und  dem 
brudermord  hervor  **). 


*)  einziges  hpispiel  einer  flulsage  bei  Slavon , unter  denen  sirli 
äwhaupt  gar  keine  cosmogonischc  vorslellung^'ii  forlgcpflan/l  zu 
seheinen. 

I **)  Wh.  von  Humboldt  Kawisprache  1,  240.  .3,  449.  M.ijers 

taschenb.  2,  5.  131. 
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CAP.  XX.  ELEMENTE. 

Von  den  göllern,  halbgöHcrn  und  hcroen,  der  gan- 
zen schar  freundlicher  oder  feindlicher  wesen , die  dem 
mcnschen  geistig  oder  leiblich  überlegen  zwischen  ihm 
lind  der  goltheit  eine  mitte  ausfüllen , ab  richtet  sich 
unser  blick  auf  einfache  ersebeinungen  der  natur,  welche 
von  jeher  in  ihrer  stillen  gröfse  unmittelbare  gewalt  über 
das  menschliche  gemüt  ausüben,  diese  alldurchdringen- 
den , alles  in  sich  aufnehmenden,  der  Schöpfung  aller  an- 
dern dinge  vorausgehenden , überall  wieder  vortretenden 
iirstolTe  müssen  schon  an  sich,  ohne  dafs  sie  in  nähere 
bcziehung  zu  göttlichen  wesen  gesetzt  werden,  heilig  sein, 
ein  solcher  bezug  bleibt  in  keiner  mythologie  aus , er 
kann  aber  nicht  hindern,  dafs  den  elementen  eine  gewis— 
sermafsen  davon  unabhängige  eigenthümliche  Verehrung 
zugewendet  werde. 

Auf  der  andern  seite  erwächst  aus  dem  grund  und  bo- 
den  dieses  clementardienstes  niemals  die  eigentliche  rcli- 
gion  eines  Volkes;  der  glaube  selbst  entspringt  in  einer 
geheimnisreichen  fülle  übersinnlicher  ideen,  die  mit  jenen 
stoffen  nichts  gemein  hat,  sondern  sie  sich  unterwirft 
Allein  der  glaube  duldet  heilighaltung  der  clcmentc  in 
seinem  geleit , er  mischt  sic  mit  sich,  ui^d  sie  kann  sogar, 
wenn  er  unlergeht  oder  vergröbert  wird,  unter  dem  Volke 
fortwähren  und  länger  anhaltcn.  Der  gemeine  häufen  läfst 
seine  grofsen  gotlheitcn  fahren  und  bcharrt  doch  noch  eine 
zeitlang  in  dem  cultus  vertraulicher  hausgöttcr;  auch  ihnen 
entsagt  er,  und  behält  seine  scheu  vor  den  elementen. 
Die  gescbichte  des  heidnischen  und  christlichen  glaiibens 
lehrt,  wie.  lange  nach  Untergang  jenes  und  befestigiing  die- 
ses eine  menge  abergläubischer  gebräuche  fortdauerten,  ja 
heute  fortdauern,  die  mit  Verehrung  der  elemente  Zusam- 
menhängen. cs  ist  der  letzte,  kaum  austilgbare  heidnische 
Überrest;  nach  dem  zerfall  der  götter,  treten  die  nakten 
Stoffe  wieder  vor,  mit  denen  sich  das  wesen  jener  ge- 
heimnisvoll vermählt  hatte. 

ln  solchem  sinn  habe  ich  mich  bereits  oben  (s.  89— 91) 
über  einen  naturcultus  unserer  Vorfahren  erklärt,  den  frühe 
Zeugnisse  beglaubigen,  die  man  verkehrterweise  gegen 
götter  des  heidenthuins  zu  gebrauchen  pflegt,  die  güUer 
standen  und  fielen  aus  andern  Ursachen. 

Das  lautere,  rinnende,  quellende  und  versiegende 
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ser,  das  leuchtende,  erweckte  und  erlöschende  feucr,  die 
nicht  dem  äuge,  aber  obr  und  gefübl  vernehmbare  lufi, 
die  nälirende  erde,  aus  welcher  alles  wächst  und  in  welche 
alles  gewachsene  aufgelöst  wird,  erscheinen  dem  mensch- 
lichen geschlccht  von  früher  zeit  an  heilig  und  ehrwür- 
dig; gebrauche,  geschäfte  und  creignisse  des  lebens  em- 
pfangen erst  durch  sie  ihre  feierliche  weihe,  weil  sie  in 
unablässig  reger  thätigkeit  und  kraft  auf  die  gesamte  na- 
lur  eiowirkcn,  widmet  ihnen  der  kindliche  mensch  ver- 
ebroiig,  ohne  dafs  nothwendig  ein  besonderer  gotl  da- 
ewischen  tritt,  der  aber  oft  noch  damit  verknüpft  erscheint, 
iut'h  beule  weckt  die  herrlichkeit  und  macht  dieser  ur- 
Uofle  unsere  hewunderung ; wie  hätte  sich  das  alterthurn 
jeuies  anslaunciis  und  anhetens  erwehren  können?  solch 
dn  cullus  ist  einfacher,  freier  und  würdiger  als  das  dumpfe 
uederinien  vor  bildern  und  götzen. 

Alle  elemcnle  sind  reinigend,  heilend,  sühnend,  der  be- 
reis durch  goltesurtheile  beruht  hauptsächlich  auf  ihnen; 
ler  mensch  aber  musle  sich  ihrer  in  der  lautersten  gc- 
talt,  zur  gelegensten  zeit  versichern. 

Wir  wollen  sie  der  reihe  nach  erwägen. 

I.  WASSER  y 

teilen,  die  ergeben,  dafs  Alamannen  und  Franken 
M auellen  verehrten,  sind  s.  89.  90.  90  und  ira  anhang 
i%ebracht  **).  das  volk  btlele  am  ufer  des  flusses,  am 


^ golh.  vato,  alln.  vatn^  alitl.  wazar  t alls*  t^'ntar  ^ ags.  vater^ 
M.  vand,  slav.  voda , lillh.  \vani!uy  lell.  uhdeiis,  gr.  dem 

Ofjua  entspricht  golh.  ahva  ^ abd.  n/m,  ags.  ed,  altii.  d ^ aber  die 
(Slfulung  ist  fluvius.  golh.  ^ ahd.  wdc  ist  fluclus,  Hut. 

**)  wenn  ich  mich  der  hurchardischen  samluiig  hier , und  hei 
gelegenhcil,  für  den  deut6vhen  aherglauhcn  bediene,  übci- 
wol,  dafs  sic  in  den  meisten  fällen  (nicht  ühcrall)  aus  con- 
wn  schöpft , die  nicht  in  Germanien,  sondern  in  (lallieii , Italien, 
paiiicn  gehalten  wurden.  Erwägt  man  inzwischen  , dafs  bis  zum  8. 

deutsche  Völker  sich  durch  alle  diese  länder  ergossen  hatten, 
•6  die  ags.  und  iangoh.  gescl/.c,  der  capitulaiien  zu  geschweigeii, 
jenen  coiicilienschlüsscn  gegen  wasser,  haiini  und  sleincullus 
dafs  ihn  Agathias  und  Gregor  von  Tours  ausdrücklich  Ala- 
anneii  und  Franken  zur  last  legen;  so  ergehen  sich  diese  supcrsli- 
>nen  als  etwas  gemeiascbaftliches  für  italische,  gallische,  germanische 
•Iterscbafteii , wovon  sich  weder  die  eine  noch  die  andere  aus- 
^irhen  fäfsl.  Man  hat  aus  Agathias  und  Gregor  erweisen  wollen, 
sorfabren  hätten  hiofscii  naturdienst,  keine  götlcr  gehabt.  fÜi 
®ch  uocri tisch  würde  ich  halten,  wenn  man,  gcwisscrmalsen  um- 
Agathias  und  Gregor  verdächtigen  wollte,  ihre  behaupluri- 
^ aus  kirebenverboten  hergcnomnicn  zu  ha!»tm , die  ursprünglich 
ifobcij/arid  gar  nichts  angiengeu.  ln  die  weltlichen  gesetze  schei- 
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rand  der  quelle,  zündete  lichter  an,  stellte  opfergaheu 
hin.  es  beifst : fontibus  venerationem  exbibere , ad  foo- 
tanas  adorare  (vgl.  leg.  Liutpr.  6,  30),  ad  fontes  volam 
facerc , reddere , cxsolverc , orare  ad  fontes , offerre  ad 
fontes,  munus  deferre,  ad  fontes  luminaria  faccre,  can* * **) 
delam  deferre.  dies  letzte  geschah  wol  nur,  oder  haupl- 
sächlich  abends  und  nachts,  wo  die  widerscheinendc  flamme 
in  der  Hut  den  schauer  der  anbetung  erhöhen  moste 
Auch  die  Sachsen  waren  fonticolae , in  den  ags.  gcsetiea 
werden  vyllas  und  Jlodväler  als  gegenstände  der  Tcreh- 
rung  genannt,  aufser  der  stelle  bei  Cnut  heifst  es  impoeni- 
tentiale  Ecgberti  2,  22 : gif  hvilc  man  bis  aelmessan  ^ 

bäte  odde  bringe  16  hvilcon  vylle^  4,  19  gif  bvÄ  bis  väc- 
can  ät  ainigum  vylle  häbbc  (vigilias  suas  ad  aliquem  fon- 
tem  habeat);  die  canones  Edgari  §.  16  verbieten  vilmf* 
dunga  (quellverebrung) ; ob  man  aus  der  s.  91  angciof- 
nen  altn.  sage,  die  der  vötn  erwähnt,  auf  wirklichen  vas- 
sercultus  in  Scandinavien  schliefsen  darf,  weifs  ich  niebv. 
fast  scheint  die  stelle  einer  lat.  ausländischen  nachgeabot 
an  sich  selbst  ist  die  beiligbaltung  des  wassers  unbezwa- 
felbar.  ein  eddisches  lied  bat  gleich  im  beginn  die  meit- 
würdigen  worte:  9]nigo  heilög  vötn  af  biminfiöllom*.  b* 
Sclavencn  legt  schon  Procop.  (b.  goth.  3,  14)  vcrchnirt 
des  Wassers  bei:  ohßovm  n (tr  a fiovg  und  noch  Helinoli 
sagt  von  den  Slavcn  zu  Faldera  1,  47:  lucorura 
tium  ceterorunique  superstitionum  multiplex  error  ap« 
eos  habetur.  j 

Vorzugsweise  verehrte  man  den  ort,  wo  das 
bare  eleinent  aus  dem  sebofs  der  erde  hervorspringl;  <1“^^ 
beifst  in  der  alten  spräche  ursprinc,  aber  auchpruii»«'} 
Oft  schon  wird  das  erste  vortreten  der  quelle 
eher  ein  Wirkung  oder  einem  wunder  beigemessen; 
tan,  Balder  und  Carl  der  grofse  liefsen  ihrem  durslcofl^ 
beer  den  labebrunnen  aus  der  erde  (liefsen  (s.  207). 
dere  quellen  bat  ein  schlag  mit  dem  stuh  oder  des 


nen  solche  verhole  erst  durch  die  capitularicn  gcrolheii;  die 
volksrcchlc  hatten  keine  hufse  für  ahgÖtlerci,  nur  die  ags.  donus  ^ 
Vihirxd  cap.  13  sclien  sie  auf  dcufolgild  im  allgemeinen.  i 

*)  Weihnachten  schaul  man  mit  Hclitern  in  den  brunneiu 

**)  von  prinnan  (ardere) , wie  sd/  , ein  anderes  wori  (ur  bnioa 
von  siodan  (fervere)  und  u-'ei/e  (fiuclus)  von  wallan  (fervere) 
sun/  (suhfrigidus)  von  siielan  (ardere)  vgl.  granim.  2,  29.  34.  sp” 
del  gehört  zu  spr  ühen ; in  solchen  Wörtern  vcrriiHhleii  sich  wa»» 
und  teuer. 
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uf  dem  felsen  cnÜockt  *),  der  heili«^e  senkt  einen  ast  in 
en  boden  und  das  wasser  sprudelt.  Noch  weiter  aber 
ud  die  annahinen  verbreitet,  dafs  das  wasser  heiliger 
icbe  und  ströme  von  göttern  und  höheren  wesen  aus 
halen  oder  urnen  ursprünglich  ausgegossen,  dafs  hrunne 
id  quell  von  dabei  liegenden  schlantjen  oder  drachen 
hülel  werde. 

AYasser,  zu  heiliger  zeit,  mitternachts  vor  sonnenauf- 
ing,  in  feierlicher  stille,  geschöplt,  führt  noch  späterhin 

0 nameii  heilaivac,  heilwdc,  heiltvwge.  die  erste  form, 
It  baitendeni  compositionsvocal  nach  langer  silhe,  zeugt 
r das  alter  des  ausdrucks,  dessen  hedeutung  ihn  gegen 
derung  sicherte.  MS.  2,  149^:  ‘man  seit  von  heilatvage 
s vil,  wie  heil,  wie  guot  cz  sl,  wie  gar  vollekomen  der 
eu  spil,  wie  gar  sin  kraft  verheilet  swaz  wundes  an 
m man  vers^ret  isf.  Martina  116:  ‘got,  du  fröudc  üüz- 
: heilatväc,  und  in  ähnlichem  sinn  248.  283.  mit  an- 
^nduog  auf  Christus  und  das  kreuz  Mar.  224 ; ‘der  bouin 

gemeizzen,  dü  daz  heilwiege  von  bechumet,  daz  aller 
irlte  gefrumef.  allgemeinere  anführungen  ‘ein  heilwäge' 
ut.  1,  352  und  noch  in  Anshclms  Berner  chronik  1,  308 
älwag'  unter  andern  segeu  und  zaubermittein.  zuletzt 

1 Pbil.  V.  Sittewald  (Strafsb.  1677)  1,483:  ‘das  fliefsend 
unnwassser,  so  man  in  der  heil,  weibnacht,  so  lang  die 
)ck  zwölfe  schlägt,  samlct,  und  heilwag  genannt  wird, 

gut  wider  nabelwehe’  (abergl.  804).  In  diesem  beila  • 
k zeigt  sieb  uralte  mischung  heidnischer  brauche  mit 
rUlliciien.  das  volk  glaubt,  bis  auf  unsere  tage,  zu 
jibnachten  oder  ostern  nachts  um  XII,  oder  zwischen  XI 
d XII,  wandle  sich  htninnenwasser  in  ivein  (abergl. 
.792**)),  diese  annahme  leitet  sich  auf  die  Vorstellung 
nick,  dafs  die  erste  manifestation  der  gottheit  des  hei- 
ides  bei  der  bochzeit  zu  Cana,  wo  er  wasser  in  wein 
nvandelte,  geschehen  sei;  Weihnachten  aber  begieng 
iß  epiphanie  oder  theophanie  (s.  259) , gebürt  und  taufe, 
id  verband  damit  die  erinnerung  an  jenes  wunder:  dafür 
It  der  besondere  ausdruck  bethpbania  ***).  Schon  Chrj- 

*)  die  belikonisebe  rosquellc  (innoHQijvij)  schlug  Pegasus:  7/ot'i 
'äis  Dura  medusaci  quem  praepclis  uiigula  tupit.  Ov.  iiietuni.  5, 
T~64.  gerade  so  kommt  die  goldader  im  berge  durch  hufschlag 
den  lüg.  Bhea  schlug  in  Arkadien  quelle  mit  dem  stab: 
dnuvhou.ou  Oiu  niyav 

axrjUTQ^*  ro  df  ol  novXv  diiorrj , 

ix  ftiyu  xtvfiu.  Callimach.  li.  Jov.  28. 

**)  Jtchn  eben  eines  weibes.  Leipz.  1735  s.  235. 

‘*)  Christi  erste  erscbeinuiig  war  seine  gebürt,  die  xweilc  seine 
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sostomos  predigte  im  jahr  387  auf  epiphaniastag  za  An- 
tiochien, dafs  man  an  diesem  fest  mitternachts  wasser 
schöpfe  und  ja/ire/an^  als  ein  immer  frisches,  unverderh- 
liches  (ohne  zweifei  zu  wunderthätigem  gebrauch)  auf- 
hebe *).  abergläubische  Christen  nahmen  also  zweierlei 
au,  heiligung  des  wassers  in  der  milternacht  des  tauftages 
und  Verwandlung  in  wein  zur  zeit  der  bethphanie;  solches 
wasser  nannten  die  Deutschen  heilawäc  **),  und  legten 
ihm  hohe  kräfle  zu,  es  sollte  krankheiten,  wunden  heilen 
und  nicht  verderben. 

Vielleicht  wurde  schon  in  Syrien  ein  altheidnisches 
wasserschöpfen  durch  jene  deutungen  verschleiert  in 
Deutschland  weisen  andere  umstände  unversleckt  auf  heid- 
nische heiligkeit  des  wassers,  das  aber  nicht  zur  milter- 
nachtsslunde,  sondern  frühmorgens  vor  Sonnenaufgang 
geschöpft  werden  muste,  stromabwärts  und  stillschwei- 
gends  (abcrgl.  89.  775),  gewöhnlich  am  ersten  ostertage 
(775.  776],  auf  den  jene  auslegungen  weniger  gerecht  sind: 
dieses  wasser  verdirbt  nicht,  verjüngt,  heilt  ausschläge, 
kräftigt  das  junge  vieh  ***).  Zauberwasser,  zu  unchrist- 
licher Weissagung  diensam,  soll  sonntags  ^ vor  sonnen- 
auf  gang  ^ an  drei  JUefsenden  brunnen,  in  ein  glas  ge- 


taufe  (licb(mc$sc) , die  dritte  jene  canische  bochieit:  ^terlia  apparitio 
full  postea  similitcr  eodem  die  anno  revoluto  cum  esset  30  annorum 
et  13  dierum , sive  quando  manifestavit  se  esse  deum  per  mutationem 
aquae  in  vinum , quod  fuit  priinum  miraculum  aperlum , quod  do- 
minus fccit  in  Cana  Galiiaeae,  vel  simpliciter  primum  quod  fecit.  et 
baec  apparitio  dicitur  bethphania  a quod  csl  domus,  et  od- 

ytiv  t quod  est  apparitio,  quia  ista  apparitio  facta  fuit  in  domo  iit 
niiptiis.  de  bis  tribus  apparltioiiibus  fit  solemnitas  in  bac  die*.  Ou- 
rantis  ralion.  div.  offic.  6,  16.  Die  kirebe  vereinigte  drei  ersebeinun- 
gen  in  eines  . festes  feicr. 

tom.  2 (ed.  Montfauc.  Par.  1T18)  p.  369:  dui  to*  tovro  xtti 
fitaovvittiM  uuru  xqv  ruvrqp  unavTt^  voQtvaitfifwom 

ofkKude  TU  vfiftara  unoxi&iyTut^  »ul  nt;  ivtuviop  ojLOMÜ^Qom 
qvXuTTovotP  f uTi  dq  uyiuo&ipxtiv  lüp  X'dditap*  xa*  xa  oiy— 

fifXop  yiyirat  ivuqyti  ov  d iuff>  0- o iyq  q x q <:  Twx 

ixtiyaty  (pvatoi^  xw  ßtqxt^  xov  xqovov  f uXl  fi?  h-tainoy  oXoxjLqqttx 
Mui  dvo  »ul  xqia  noXXuKtq  l'rq  xov  Ofjfttqor  uvxXqOiyioQ  UKtquiov  m.<AZ 
yiUQov  fifyoyxo^  f xai  ftdu  xoaovroy  ^qoyoy  %oiq  uqrt  io>x  nqytup 
naoOtXotv  vduaiy  ufuXXtafAhov, 

*')  auch  heilawin?  Fraucnlob  MS.  2,  2131^  von  dem 
trageiideu  garten*,  alld.  bl.  2,  294. 

***)  Jul.  Schmidt  Rcicbeufcls  p.  121.  auch  in  Cassel  hörte  ich  bla- 
den im  druselwasscr  als  heilsam  nibnien , cs  müsse  aber  mit  dewi 
lauf,  nicht  gegen  den  lauf  geschöpft  werden,  wabrschcinlicli,  ist  dtc 
rechte  reit  dazu  \Valburgis  oder  Johannis. 
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ammeh  werden ; und  vor  dem  glas  wird , wie  vor  einem 
öUlichen  wesen,  eine  herze  angezündet  (anh.  s.  lx)  *). 
lierher  nehme  ich  auch  eine  s.  52  berührte  hessische 
oikssilte:  am  zweiten  ostertag  wandeln  Jünglinge  und 
ingfrauen  zum  holen  stein  des  gebirges,  schöpfen  wasset^ 
i der  hühlen  guelle,  das  sie  in  krügen  heimtragen^ 
nd  werfen  blumen  zum  opfer  hin.  Wahrscheinlich  war 
ieser  wassercultus  zugleich  celtisch:  im  wasser  des  fel- 
enbrunnens  Karnaut  wird  ein  zerbrochnes  schwort  tvie- 
er  ganz , aber 

'du  muost  des  urspringes  h^n 

underm  velsc,  e in  beschin  der  tac.  Parz.  254,  6. 
lerkwürdige  gebrauche  schildern,  auf  welche  weise  sich 
ra  ersten  maimorgen  junge  mädchen  (der  pvrenäengegend) 
i dem  guellwasser  iveissagen. 

An  die  eigenthümlickeit  der  gesundbrunnen  braucht 
‘ier  nicht  nothwendig  gedacht  zu  werden;  cs  ist  die  all- 
emeine  kraft  des  erfrischenden,  stärkenden,  ncubeleben- 
£ü  clements  **).  viele  Örter  in  Deutschland  heifsen  Hcil- 
ranu,  Heilbom,  Heiligenbrunn,  von  der  verjüngenden 
irkung  ihrer  quellen  oder  den  wunderbaren  heilungen, 
ie  sich  dabei  zugetragen.  Heilbronn  am  Neckar  wird  in 
<-*n  ältesten  urkunden  Jleilacpinmno  genannt  aber 

inzelnc  quellen  und  brunuen  können  vorzugsweise  in  an~ 
gestanden  haben,  berühmt  sind  der  altn.  Mhnis- 
nninr  und  Vrdrhrunnr  (s.  379)  der  Sn.  17  brunnr  miöc 
\eilagr  genannt  wird,  ein  dän.  Volkslied  (1,  318)  gedeukt 
er  Hanhokilde,  durch  deren  lauteres  wasser  stücke  eines 
erhauenen  leibs  wieder  zusammengeßigt  werden,  schwed. 
eder  nennen  Ingeniös  kalla  (vis.  1,  244.  245).  des  alt- 
des.  brunnens , aus  welchem  siillschiveigends  geschöpft 
'^rden  muste,  ist  s.  210.  211  erwähnt.  An  solchen  quel- 
wurden  opfer  gebracht;  des  heilsamen  einflusses  der 
'^rmbrunnen  und  Sauerbrunnen  auf  die  gesundheit  wird 
ian  von  undenklicher  zeit  her  gewahr  gewesen  sein,  wie 


*)  der  gebrauch  könnte  , wie  anderes  von  Hartlieb  angeführte, 
fW  ciaisischen  allerthuni  gehören,  auch  bei  der  yuojQOftuyifiUj  der 
^rsagung  aus  einem  wasserangefülllen , bauchigen  gefafs 
‘'»Tinii  die  fackel  und  der  unbejleckte  knabe  vor.  Pollers  arcbaeol. 
» ‘64.  Fabricii  bibliogr.  antiq.  ed.  3.  |>.  600. 

**)  ein  nicnsch  von  der  oller  gebissen  slirbl  iiicbl,  wenn  er  eher 
b die  oller , über  das  nächste  wasser  siirinnt,  Lcur  schJanccn- 
‘“»de  p,  2üS. 

Böhmers  reg.  Karolor.  nr.  740  (a.  841);  Ecc.  Fr.  orietil.  2, 
‘*'^3.  der  Necker  vliurel  für  Heilicbruniien.  Mi?.  2,  68ü. 
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die  aquae  maitiacae  schon  unter  den  Römern  oder  jene 
aquae  calidae  bei  Luxueil  (s.  73)  lehren,  wenn  die  Wel- 
terauer einen  krug  Sauerbrunnen  anbrechen,  gielsco  sie 
jedesmal  den  .ersten  tropfen  auf  den  boden,  man  sagt  am 
den  staub  abzusebütten , weil  die  krüge  ofien  siehn,  es 
kann  aber  auch  als  libation  angesebn  werden,  die  den 
geist  des  brunnens  galt  **).  Gleich  den  gesundbrunnen  aclilele 
man  die  sahfjuellen  für  heilig,  worüber  in  einem  spMerea 
capitel  die  iiacbricbten  des  alterthums  zusammcngestelll 
werden  sollen.  Das  mittelalter  unterhielt  die  vorslellang 
von  einem  jumjhrunnen  **):  wer  darin  badet,  heilt  vm 
kraukbeiten  und  wird  davor  bewahrt;  Raucbels  legt  darii 
ihre  baut  ab  und  wandelt  sich  in  die  schöne  SigemiaDei. 
(s.  405);  ein  solcher  brunne  bat  zuweilen  auch  die  krallt^' 
das  gescblecbt  der  badenden  zu  verändern***). 


*)  Icglcn  Helden  die  wunderkrafl  einer  quelle  ihren  walJ  «kf 
Wassergeistern  zu,  so  übertrugen  Christen  das  nachher  auf  ihre 
gen.  ein  beispiel  nehme  ich  aus  den  miraculis  s.  Agili,  die  im  12 
iiiedcrgeschrieben  wurden;  an  dem  bach  des  heiligen  j4gilus  gejch^j 
hen  wunderbare  heilungen.  sed  interim  quorundam  Yesaniae 
rere  libet , qui  in  digilo  dei  nequaquam  bacc  ficri  aestimantes 
moriiacaet  pro  nefas,  atlribuunt  potestati,  cumqtic  miracula  di 
nequeunt,  id  solum  in  causam  calumniac  adsurnunt,  quod  in  agrt 
fiunt  loco,  ubi  nullus  dei  cullus,  ubi  nullae  sanctorum  memoi 
o prudentiam ! verentur  bomines  sublirni  ingenio , ne  ad  ludib 
mortaiium  a faunis,  nymphis  vel  satyris,  ceterisve  ruris  numirA 
res  gcratur  ejusmodi.  nani  ut  de  fahulis  taceam , apud  quos  b 
riagraphorum  veterum  seu  modernorum  legitur  daemones  visum 
cis,  menteni  amentihus,  inanus  debilihus,  gressum  ciaudicantibus 
Staurasse  ? (acta  Bcned.  sec.  2.  p.  333).  Das  schwedische  volle  schrei 
die  kraft  einiger  beilquellen  weifsen  schlangen  ru.  1809  slrö 
lausende  aus  Halland  und  Veslergötland  zu  dem  wundcrlbäligcn  II 
(einem  kleinen  see  unweit  Uampegärde);  man  erzählte  sich,  U 
am  strande  das  vieb  hütend  hätten  dieses  jahr  über  oft  eine 
jungfrau  am  ufer  sitzen  sehen , sie  hielt  in  ihrer  hand  eine  scbl 
und  wies  sie  ihnen,  nur  alle  hundert  jahre  erscheint  diese  «rundi 
jungfrau  mit  der  schlänge.  Bexells  Halland  2,  320.  3,  303.  Zu  dacTl 
cjuelle,  genannt  s.  ülufskiiilla,  kam  viel  volks  aus  Norwegen  uod  Ik 
land,  warf  opferpfennige  hinein  und  trieb  andern  abcrglauben. 
mans  Bahusiän  p.  169.  In  der  christlichen  zeit  läfst  man  heilqc 
nahe  bei  gräbern  heiliger  männer  entspringen.  Bexell  a.  a-  o.  3, 
beilqucllc  unter  des  heiligen  leichnam.  Fluduard.  remens.  Z,  3. 
den  warmen  hadern  zu  Achen  scheint  mir  jene  wasser jungfrau^ 
deren  mylbus  Carl  der  grofsc  gezogen  wurde  ($.  406),  terbu' 
werden  zu  müssen. 

gleichbedcutig  das  abd.  tjueeprunno,  mbd.  queeprunns  P 
613,  9.  fragni.  18,  267. 

***)  vgl.  die  im  inus.  f.  altd.  lit.  1,  260 — 63  aus  Montcvilla, 
Tiluicl  und  H.  Sachs  augeführten  stellen. 
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In  einer  quelle  bei  Nogent  badeten  abends  vor  Jo- 
hannis inänner  und  frauen  (anh.  cxix,  33.);  Holbergs 
lastspicl  'kildcrejscn’  gründet  sich  auf  die  sittc  des  Ko~ 
peohagner  volks,  ^s.  Hans  ajten^  nach  einer  benachbarten 
quelle  za  wallfahrten,  und  sich  in  ihrem  wasser  zu  hei- 
len und  zu  stärken,  die  Östergötländer  reisten  nach  al- 
tem brauch  mittsommernachts  abend  zu  Lagmans  berge- 
källa  bei  Skeninge  und  tranken  den  brunnen  (Brooeman  1, 
187.  2,  G76),  in  manchen  gegenden  Deutschlands  wird  zu 
pbngslen  irgend  ein  lauterer  brunnen  besucht  und  sein 
wasser  aus  eigenthümlich  geformten  krüglein  getrunken, 
Wichtiger  ist  die  einslimmende  beschreibung  Petrarchas 
von  einem  noch  zu  seiner  zeit  hergebrachten  bade  cölni- 
schcr  frauen  in  dem  Rhein:  sie  verdient  ausführlich  ein- 
geschaltet zu  werden  '),  weil  sie  deutlich  lehrt,  dafs  die- 


*)  Franc.  Petrarchae  de  reb.  familiär,  epistolae  lib.  1.  ep.  4: 
Aquis  digressum,  sed  prius,  unde  orlum  oppidi  nomen  putant,  aquis 
lajano  niore  tepentibus  ablutum  excepit  Agrippina  Colonia,  quac  ad 
iioMirum  Rbcni  latus  sita  cst,  locus  ct  situ  et  flumine  clarus  et  po> 
pulo.  minim  in  terra  barbarica  qiianta  civilitas,  quae  urbis  spccics, 
quae  virorum  gravitas,  quac  niunditiae  matronarum.  Forte  Johannis 
^ptistae  vigilia  erat  dum  illuc  applicui , et  jam  ad  occidcntcm  sol 
vergebat:  confeslim  amicorum  monitu  (nam  et  ibi  amicos  prius  mibi 
bma  pepererat  quam  meritum)  ab  hospitio  traducor  ad  fluvium  insigne 
speclaculum  visurus.  nec  fallebar.  omtiis  enim  ripa  praeclaro  et  in^ 
mulierum  aemine  tegebatur,  obstupui , dii  boni,  quae  forma, 
quae  facics,  quis  nabitus ! amarc  potuisset  quisquis  eo  non  pracoccu- 
patum  animum  atlulisset.  ln  loco  paullum  ailiore  constiteram,  unde 
in  ea,  quae  gerebantur,  iiitendereni.  incredibilis  sine  offensione  con» 
cursus  erat,  vicissimque  alacrcs,  pars  herhis  odoriferis  incinctae y re* 
ductUque  post  cubitum  manicis  , candidas  in  gurgite  manus  ac  bra^ 
düa  lauabant , nescio  quid  blandum  peregrino  marmure  colloquentes^ 
nunquam  clarius  intellexi , quod  Ciceroni  placet,  ct  vetcri  pro* 
^erbio  dici  solet : inter  linguas  inengnitas  omnes  propomodum  surdos 
^ mutos  esse,  unum  mihi  solatium  ^ravissimorum  interpretum  non 
deeral.  nani  et  boc  inter  cuncta  miraberc,  coelum  illud  spirilus 
pierios  alere.  Itaque  dum  miratur  Juvenaiis  quod 

Gallia  caiisidicos  doeuit  facunda  Britannos, 
niiretur  itidem  : doctos  quod  argiitos  aluit  Germania  vates. 

3l,  ne  me  auctore  fallaris  , scito  ibi  nullum  Maronem  esse,  Nasoncs 
plurimos , ul  dicas  Terurii  fuissc  praesagium,  quod  in  finc  libri  me- 
tamorphoseos  tnultum  vcl  pnsteritatis  gratiae  vel  ingenio  suo  fidciis 
ponit.  siquidem  qua  romana  potentia  > seu  verius  qua  rotnanuin  iio- 
men  domilo  orbe  se  porrigit,  plausibiliter  nunc  faventis  populi  ore 
pfriegitur.  Uis  ego  comitibus,  ubi  quid  audiendum  seu  responden- 
<lum  incidil,  pro  lingua  ct  pro  auribus  usus  sum.  Unum  igitur  ex 
w numero  adiiiirans  ct  ignarus  rcrum  percunctatus  vcrgiliaiio  illo 
»trslculo 

quid  vull  concurstis  ad  amnem, 
quidve  pelunt  animae? 
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ser  cuUus  nicht  blofs  in  einzelnen  quellen,  sondern  in 
Deutschland  grüfslem  flusse  statt  fand.  Aus  des  Italieners 
iiiibekanntschaft  mit  dem  hergang  sollte  man  folgern,  daüs 
er  in  dem  lande,  von  'welchem  alle  kirchlichen  gebrauche  ' 
ausgiengen,  fremd,  also  überhaupt  unchrisllich  und  heid- 
nisch gewesen  sei.  vielleicht  aber  hatte  Petrarch  keine 
genaue  künde  aller  sitten  seines  Vaterlands;  aus  späterer 
zeit  wenigstens  läfst  sich  die  lustration  am  Johannistag 
auch  dort  nachweisen.  des  Benedigt  de  Falco  dcscrizione 
de  luoghi  antiqui  di  Napoli  (Nap.  1580)  enthält  die  an- 
gäbe: *  *in  una  parte  populosa  della  citta  giace  la  chiesa 
consegrata  a S.  Giovan  battista,  chiamata  S.  Giovau  a 
mare.  cra  un  antica  usanzay  hoggi  non  al  tutto  lasciata, 
che  la  vigilia  di  S.  Giovane , verso  la  sera  c*l  securo 
del  di,  tuUi  huomini  e donne  andare  al  ware^  € ntuli 
lavarsi:  persuasi  purgarsi  de  loro  peccati,  alla  focchia 
degli  antichi,  che  peccando  andavano  ul  Tevere  lavarsi*. 
Und  lange  vor  Petrarch,  zu  Augustins  zeit  berschte  der 
gebrauch  in  Libyen,  dieser  kirchenvatcr  eifert  dagegen 
und  nennt  ibn  heidnisch:  ^natali  Johannis  de  solemnitatc 
supcrslitiosa  pagana  Christiani  ad  mare  veniebani,  et  sc 
baptizabant*  [opp.  Paris  1683  tom.  5 p.  903} ; und  ander- 
wärts: ^no  ullus  in  festivitate  s.  Johannis  in  foutibus  aut 
paludibus  aut  in  Jltuninibus  ^ nocturnis  aut  matutinis  ho- 
ris  se  lavare  praesumat,  quia  haec  infelix  consuetudo  ad- 
huc  de  Paganorum  observatione  remansit*.  (append.  zu 
tom,  5.  p.  462).  Allgemein  gebilligt  von  der  kirchc  war 
sie  sicher  nicht,  aber  geduldet  konnte  sie  doch  hin  und 
wieder  sein,  als  nicht  unpassende  erinnerung  an  den  täu- 
fer  im  Jordan,  und  wenn  sie  früher  heidnisch  gewesen, 


responsum  accepi:  pervetustum  gentis  ritum  esse  % vulgo  persu^um, 
praesertim  feminco  , omnem  iotius  arini  calamitalem  imminentem  ßu~ 
i/iali  illius  diei  ablutione  purgari  ct  clcinceps  laetiora  succederc,  ila- 
que  lustrationem  esse  annuam^  inexliaustoque  semper  Studio  cultani 
colcndamque.  Ad  haec  ego  subridens  *o  nimiuni  felices'  inquam 

*liheni  accolae,  quoniam  tlle  miscrias  purgat , nostras  quidetu  t>ec 
Padus  unquam  valuit  purgare  nec  7'iberis.  \os  vestra  mala  Britannis 
Bheno  vcctorc  transniitUüs;  iios  iiostra  libcnler  Afris  atque  liiyriis 
niiUerctnus,  sed  nobis  (ut  intelligi  datur)  pigriura  suut  lluniina\ 
coninioto  risu  scro  tandcni  inde  disccssiiiius.  Die  Spiritus  pierii« 
sveicbe  damals  den  gast  zum  Bbeiii  filbrleii,  sind  vcrsdiolleii.  erst 


an  den  Cardinal  Colouna. 
ihn  an. 
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aof  ihn  gedeutet.  Weile  ausbreitung  mochte  sie  leicht 
gewinnen,  nicht  nur  als  christliche  feier,  sondern  auch 
als  heidnische : Johannistag  hezeichnete  unsern  Vorfahren 
die  festliche  jahresmittc , wo  sich  die  sonne  wendet , und 
vielfache  brauche  konnten  damit  verbunden  sein,  ich  ge~ 
siehe,  wenn  Petrarch  das  flufsbaden  an  einem  kleinen 
deutschen  ort  wahrgenommen  hätte,  würde  ich  eher  auf 
erhtgermani sehen  brauch  schliefsen;  in  Cöln,  der  heiligen, 
ihrer  heilthümer  wegen  berühmten  stadt  vermute  ich  eine 
erst  durch  christliche  Überlieferung  eingeführte  gew'ohn- 
heit  y 

Es  gibt  seen  und  brunnen,  deren  wasser  zu  bestiinm- 
1er  zeit  versiegt  oder  emporsteigi : aus  beiden  erschei- 
nungen  wird  unheil  gew eissagt,  sterhfall  und  annahende 
Ibcuening.  Wenn  des  landesfürsten  tod  bevorsteht,  soll 
der  Aufs  in  seinem  lauf  cinhalten  und  gleichsam  trauer 
zu  erkennen  geben  (deutsche  sag.  no.  110);  versiegt  der 
bninne,  so  stirbt  bald  darauf  der  herr  des  geschlechts 
•das.  DO.  103).  Eine  auslaufende  oder  trocknende  quelle, 
weiche  theucrung  ansagt,  pflegt  zu  heifsen  hungerguelle, 
^un^erhmnuen  (Stald.  2,  63).  zu  Wössingen  hei  Dor- 
isch ist  ein  hungerbrunnen , der  reichlich  fliefsen  soll, 
wenn  unfruchtbares  jahr  erfolgt,  alsdann  auch  kleine  fische 
bervorbringt  **).  solch  eine  hungerquelle  fand  sich  hei 
Halle  an  der  Saale;  wenn  die  bauern  zur  stadt  giengen 
schauten  sie  danach,  und  lief  sie  aus,  so  sagten  sie: 


*)  In  Polen  und  Schlesien,  vielleicht  auch  einem  theile  Rufslands 
^*rden  am  zweiten  ostertage  mädchen,  welche  die  frühmetle  ver- 
schlafen, von  den  burschen  gewaltsam  mit  wasser  begossen  und  mit 
hirtenrulhen  geschlagen;  oft  reifst  man  sic  bei  nacht  aus  den  betten, 
*^leppt  sie  in  einen  Jlufs  oder  ruhrtrog,  in  eine  wasser  ge  füllte 
und  läfst  sie  das  bad  ausbalten.  Die  Schlesier  nennen  das 
ichmagostern  (selbst  Estors  oberhess.  idiot.  kennt  schmakustern : auf 
Ortern  die  rule  geben);  der  poln.  namc  ist  sinic  (ahschwemmen) 
hobln,  smyli,  smeywati;  smigust  bedeutet  also  abspiilung;  die  Polen 
gebrauchen  auch  dyngowac  und  von  dem  wassergufs  dvnguSy  man 
{»^rengt  sich  gegenseitig  mit  wasser,  vgl.  Hanusen  s.  197,  und  die 
Mbrszeit  scheint  nicht  blofs  osterii  sondern  auch  Johannis,  ln  der 
•*u'äschcn  landschaft  Archangelsk  baden  am  23  jiini  die  leute  im 
ßjijs  und  streuen  kupalnitza  (ranunculus  acris)  , Karamsin  1,  73.  74. 
überall  der  glaube  an  die  heiligkeit  des  osterbades,  wie  des  Jo- 
baoaisbades. 

’*)  Mones  anz.  3,  340,  wo  eine  abführende  auslegung  des  na- 
mens erzwungen  wird,  anderwärts  heifsen  diese  quellen  schündle- 
hof'A  (schadenbringend),  ein  solcher  wurde  mir  auf  der  fliir  bei 
Cwsel  angezeigt ; 6impliciss.  5,  14  gedenkt  des  schändlibach  bei  Ober- 
ofbeim,  der  blofs  lauft,  wenn  ein  unglück  übers  land  kommt. 
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^heiler  wird  cs  Uieiicr . ähnliches  erzählt  mnn  von  bnm 
nen  bei  Rosia  im  Sienesischen , und  bei  Chateaudan  itn 
Orleaniscben.  da  man  den  Hunger  personificierte, 
sich  ihm  leicht  cinwirkungen  auf  die  quellen  beilegea 
eines  ähnlichen  Nornborn  wurde  s.  376  gedacht  Von  dei 
see  Glomazi  in  dem  slaviscben  Elbland  füge  ich  Dielmin 
von  Merseburg  bericht  ein  (1,  3]:  Glomazi’']  cst  fons  doi 
plus  ab  Albi  quam  duo  miliaria  positus , qui  nnam  de  ft 
paludem  generans,  mira,  nt  incolae  pro  vero  assemsl 
oculisque  approbalum  est  a mullis , saepe  operatur.  cn 
bona  pax  indigenis  profutura  suumque  haec  terra  noo 
inentitur  fructum»  tritico  et  avena  ac  glandine  refertas 
iaetos  vicinorum  ad  se  crebro  conßuentium  efGcit  aoi- 
mos.  quaiido  autem  saeva  belli  tempestas  ingrucrit, 
guine  et  cinere  certuni  futuri  exitus  indiciiim  praemon* **) 
strat  hunc  omnis  incola  plus  quam  ccclesias,  spe  quan- 
vis  dubia,  venerainr  et  timet  *').  Aber  ohne  rürbicbl 
auf  bestimmte  brunnen  wird  aus  dem  blofscn  wasset-mei- 
sen  theure  oder  wolfcile  zeit,  abnahrae  oder  zuuahnie  der 
güter  erforscht,  je  nachdem  das  in  ein  gefafs  goigor>ar 
Wasser  steigt  oder  fallt  (abcrgl.  xlix,  43  und  no.  953  M 
Praetors  saturnalien  p.  407).  das  scheint  mir  ein  gebraodi 
des  hohen  alterlhums.  Saxo  gramm.  p.  320  meldet,  de» 
rügischen  gottes  Svantovit  bildseule  habe  in  der  reebh« 
band  ein  born  gehalten:  quod  sacerdos  sacrorum  ejus)«^ 
ritus  annuatim  mero  perfundere  consueverat,  ex  ipso  Ti« 
quoris  habitu  sequentis  anni  copias  prospecturus 
poslero  die  populo  prae  foribus  exeobanto  delraclum 
mulacro  poculum  curiosius  spcculatus,  si  qnid  ejr 
liquoris  mensura  subtractum  fuisset,  ad  seqnentis  anm 
inopiam  pertinere  putabat  si  nihil  ex  consuctae  foecoiH 
ditatis  babitu  ditninuium  vidisset,  Ventura  agrornni  obef^ 
talis  tempora  praedicabat  der  wein  wurde  ausgeschüül 
und  dem  born  wasscr  eingegossen. 

Ohne  Zweifel  standen  Strudel  und  Wasserfalle  in  vor 
züglichcr  heiligbaltung,  man  glaubte,  dafs  sie  ein  höhere 
wesen,  ein  iluisgeist  errege,  noch  jetzt  gehn  vom  Dona» 
Strudel  und  andern  besondere  sagen.  Plularch  im 
cap.  17  und  Clemens  alcx.  (stromat  1,305)  versichern,  cW 
die  Weissagerinnen  der  Deutschen  die  wirbel  der  flüü 


*)  nl.  Glomun,  Zlumici;  es  ist  die  heutige  Lommalscher  pfM 

**)  capil.  a.  794  (Peru  3,  74):  experimenlo  dididmus,  in  a*ji 
qiio  itia  valida  famis  irrepsil,  ebullire  vacuas  annonas  (leere  gctrrifl 
hülsen),  a dacmonibiis  devoratas. 
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beobachteten  und  aus  ihrem  drehen  und  rauschen  die  Zu- 
kunft forschten,  die  nord.  henennung  eines  solchen  vor- 
lei  lautet  ,/ors,  dän,  fos  und  Isl.  sög.  1,  226  erwähnen 
ausdrücklich : ‘hlAtadi  Jorsin,  der  sage  von  dem  flufs- 
geist  fossegrim  ist  s.  461  gedacht;  in  solch  einem  fors 
hauste  der  zwerg  Andvari  (Saem.  ISO),  zumal  aber  schei- 
nen dem  Strudel  (dri'otr)  thieropfer  zu  gehiihren,  wie  dem 
fossegrim  der  schwarze  bock»  und  die  s.  41.  89  aus  Aga- 
thias  angerührten  steilen  von  pferden,  welche  die  Alaman- 
nen den  strömen  und  Schluchten  darbraebten,  gehören  zu- 
sammen. 11.  21»  131  vom  Skamander: 

w dr^  dfj&ä  no),Btg  lepevers  ravgovg, 

^o)ovg  d iv  älvf]Ot.  ua&lete  [udivvyas  tnnovg» 
und  Pansan.  V111.7, 2:  to  dh  dgyatov  xa&isoav  ig  ttjv  Aavijv 
[ein  gewässer  in  Argolis»  verwandt  mit  ö'irog)  rm  JJooetddipt 
tnnovg  oi  *u4gytIot  Hexoa/i^ftevovg  yethveig. 

Es  ist  hinlänglich  bekannt,  dafs  schon  vor  dem  chri- 
stenthum  und  vor  einfübrung  der  taufe,  eine  heiiigung  des 
neugebomen  kindes  durch  wasser  unter  den  nordischen 
Heiden  galt ; man  nannte  das  vaini  ausa , mit  wasser  be- 
giefsen.  vermutlich  fand  auch  dieser  ritus  unter  den  übri- 
gen Germanen  statt,  und  vielleicht  legte  man  dem  dazu 
gebrauchten  wasser,  wie  unter  den  Christen  dem  tauf- 
wasser, eine  besondere  kraft  bei  (schwed.  abergl.  116). 
auCTallend  ist  die  ehstnische  gewohnheit,  das  taufivasser 
an  den  wänden  in  die  höhe  zu  schütten  (cxxir,  47],  um 
dem  täufling  ehre  und  würden  zu  wege  zu  bringen. 

Weit  verbreitet  war  eine  seltsame,  abergläubische  Ver- 
wendung des  aufgefangnen  mülradwassers , das  von  den 
scbaofeln  abspringt,  schon  Hartlieb  erwähnt  dieses  ge- 
hranchs  (s.  hxi)  und  der  Volksglaube  bestätigt  ihn  (no.  471. 
766).  den  Serben  heifst  solches  wasser  omaja,  d.  i.  ab- 
pralJ,  von  omanuti,  omahnuti  (abprallen).  Yuk,  unter  dem 
wort,  bemerkt,  dafs  es  frauen  in  der  Ifrühe  des  Georgita- 
(23  apr.),  um  sich  darin  zu  baden,  zumal  von  der 
kleinen  bachmüle  (kaschitschara),  atiflangen.  einige  tragen 
^ den  abend  zuvor  nach  haus  und  streuen  allerhand  ab- 
gebrochne  grüne  kräuter  hinein:  sie  glauben,  alles  böse 
U)d  schädliche  werde  von  ihrem  leib  abprallen ^ wie  das 
Wasser  vom  tnülrad  (Vuk  s.  v.  Djurdjev  dan).  Nicht  un- 
ähnlich, obwol  gerade  umgekehrt,  ist  die  '^amung  nach 
frühem  wasehem  das  wasser  nicht  ahzuschleudern , weil 
damit  das  glück  verschleudert  werde  (abergl.  21). 

Gleich  den  bächen  und  flössen  (s.  551)  liefs  der  kind- 
liche glaube  des  alterthnms  auch  den  regen  aus  schalen 


DIgitized  by  Google 


560  REGBNWASSER 

der  Limlischcn*  gölter  entsendet  werden  und  noch  den 
reitenden  hexen  schreibt  man  hriige  zu,  aus  denen  sie 
sturm  und  hagel  über  die  iluren  schütten,  statt  des  regens 
und  thaus , der  ehmals  daraus  niedertrof  *). 

War  der  himmcl  verschlossen , das  Feld  in  dürre 
schmachtend,  so  hieng  zwar  die  Verleihung  des  regens 
zunächst  von  der  gottheit  ab,  von  Donar,  oder  Älaria 
und  Elias , die  darum  angefleht  wurden  (s.  157 — 160)  *’). 
Man  bediente  sich  aber  noch  eines  eignen  zaobers,  der 
unausbleiblich  regemvasser  schäfte,  die  götter  gewisser- 
mafsen  nölhigte  es  zu  gewähren,  ein  junges  roädchea 
wurde  ganz  entkleidet,  nachdem  hilsenkraut  (ahd.  piiisa, 
hyoscyamus)  mit  dem  kleinen  linger  der  rechten  band  aus- 
gerissen  an  die  kleine  zehe  seines  rechten  fufses  gebun- 
den war,  von  den  andern  Jungfrauen  feierlich  zum  näch- 
sten flufs  geführt  und  mit  der  flut  besprengt.  Dieser  uns 
durch  Burchard  von  Worms  (s.  den  anhang)  herichlele, 
also  vielleicht  noch  im'  11  jh.  am  Rhein  oder  in  Hessen 
geltende  brauch  erscheint  bedeutsamer,  da  er,  mit  eba- 
racteristischer  Verschiedenheit,  die  alle  unmittelbare  enl- 
lehnung  ausschliefst,  noch  heute  unter  Serben  und  Neu- 
griechen  lebt.  Die  serbische  sitte  beschreibt  Vuk  u.  d.  w, 
dodole.  dodola  heifst  das  mädchen,  welches  naht  aus- 
gezogen, aber  mit  gras,  kräutern  und  hlumen  dergestalt 
umwunden  wird,  dafs  von  der  haut  und  selbst  dem  ge- 
sichte gar  nichts  zu  sehen  ist***),  im  geleite  andrer  Jung- 
frauen zieht  nun  dodola  von  haus  zu  hause,  vor  Jedem 
bilden  sie  einen  reigen , dodola  steht  in  der  mitte  und 
tanzt  allein,  nun  tritt  die  hausfrau  vor  und  schüttet  eine 
mulde  Wasser  über  das  immer  fort  tanzende  und  sich 
umdrehende  mädchen  aus,  die  begleiterinnen  singen  lie- 
der  und  schalten  Jeder  zeilc  den  ausruf  ‘oj  dodo,  oj  dodo 


*)  die  Peruaner  glauben  an  eine  regengnttin , die  mit  einem 
wasserkrug  in  den  wolken  siltl,  um  ibn  zu  rcchlcr  «eil  auszugicfsen; 
säumt  sie  , so  schlägt  ihr  bruder  mit  donner  und  blitz  den  krug  ent- 
zwei. Garcilasso  de  la  Vega  bistoriac  Incarum  peruanorum  11, 
vgl,  Talvv  characteristik  der  Volkslieder  s.  126. 

**)  ich  trage  hier  noch  aus  Antons  vers.  über  die  Slavcn  1,  *3 
den  Inhalt  eines  walachiscben  liedes  nach,  das  die  kinder  singen, 
wenn  dem  getreide  bei  der  dürre  gefabr  droht:  Papaluga  (\ater  *.•) 
steig  in  den  himmel,  öfne  seine  ibüren  und  sende  von  oben  regen 
herab,  dafs  der  roggen  gut  wachse! 

***)  soll  durch  das  verhüllen  blofs  die  siltsamkeit  des  entkleideten 
mädchens  geschont  werden?  oder  bat  es  noch  einen  andern  gnind?  ' 
wir  werden  sehen,  dafs  die  darstellungen  des  früblings  und  sommers 
genau  dasselbe  laubumbüllen  beobachteten. 
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leT  ein.  das  zweite  dieser  regenlieder  (pjesme  dodolske) 
in  Vuks  saml.  no.  86 — 88  (184 — 188  der  zweiten  ausg.)  lau- 
tet: zu  goU  flehet  unsre  doda,  oj  dodo  oj  dodo  le! 

dafs  thauregen  sich  ergiefse,  oj  dodo  oj  dodo  ic! 

dafs  nals  werden  alle  ackrer,  oj  dodo  oj  dodo  le  1 

alle  ackrer,  alle  graber,  oj  dodo  oj  dodo  lei 

selbst  im  hause  alle  knechte,  oj  dodo  oj  dodo  le  1 

man  ist  sicher,  dafs  unmittelbar  regen  erfolge,  ln  Grie- 
chenland, wenn  es  vierzehn  bis  zwanzig  tage  lang  nicht 
geregnet  hat,  beobachten  die  einwohner  in  dörfern  und 
kleinen  Städten  folgendes,  die  kiuder  wählen  unter  sich 
eines  von  acht  bis  zehn  jabren,  gewöhnlich  ein  armes 
Waisenkind,  das  sie  naht  ausziehen  und  mit  kräutem 
und  blumen  des  feldes  von  köpf  bis  zu  den  füfsen  an- 
putzen und  verhüllen,  dies  kind  heifst  nvgnTfQovva.  dann 
neben  die  andern  kinder  damit  im  dorfe  herum,  singen 
ein  lied,  die  hausfrau  mufs  einen  eimer  wasser  über  das 
haupt  der  nvQntjgovva  ausgiefsen  und  den  hindern  einen 
para  (|  pfenning]  reichen,  das  neugriech.  lied  findet  sich 
in  Tlieod.  Kinds  tgupMia  viag  *JSXXdfiog  Leipz.  1833 
p.  13.  Warum  das  regenmädchen  dodola  (in  der  schmei- 
cbelforin  doda)  und  nvgnfjgovva  genannt  wird,  weifs  we- 
der die  slavische  noch  die  griechische  spräche  zu  deu- 
ten *j;  wahrscheinlich  hätte  uns  auch  Burchard  eine  ver- 
dnokelte  deutsche  benennung  melden  können.  Aber  der 
sinn  der  handlung  ist  klar,  wie  aus  dem  eimer  das  was- 
ser anf  die  dodola,  soll  regen  vom  hiinroel  auf  die  erde 
niederströmen : es  ist  die  geheimnisvolle , echtsjmbolische 
heziebung  des  mittels  auf  den  zweck;  gerade  so  sollte  der 
dbsprang  vom  mülrad  das  übel  absprengen,  oder  die  lu- 
stration  im  flufs  alle  künftigen  krankheilen  abwaschen. 
Ohne  dabei  eines  mädchens  oder  kindes  zu  erwähnen, 
lälst  die  celtische  Überlieferung  den  in  grofser  dürre  er- 
sehnten regen  durch  wasser  aus  giefsen  hervorrufen.  die 
Jäger  gehen  zum  brunnen  von  ßarenton  im  wald  Brezi- 
üande,  schöpfen  daraus  wasser  mit  ihren  hörnern  und 
S^fsen  es  auf  die  hrunnensieine , alsbald  steigt  regen 
empor  und  erquickt  das  land  **).  Der  gebrauch,  unter 
lünzutritt  kirchlicher  fcierlichkeiten  dauert  noch  heute  fort. 


*)  Kind  luhrl  s.  86.  87  abweichende  formen  an , alle  crkläriin- 
geo  scheinen  mir  gezwungen,  beide  namen , der  grieeb.  und  ser- 
kuchc  haben  volksmäfsigc  redupllcatlon. 

**)  rotnan  de  Kou  v.  11514  (die  stelle  ausgehoben  in  den  anm. 
Iwcin  s.  262.  263). 
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angeführt  von  goisllichen  unter  gcsang  und  glockenläutcn 
ziehen  die  cinwohner  in  procession  za  der  quelle,  fünf 
grofse  Fahnen  werden  vorausgetragen  und  der  Vorsteher 
der  gemeinde  taucht  seinen  fufs  kreuzweis  in  das  wasser 
des  brunnens  von  Berendon,  nun  ist  man  des  regens 
sicher,  ehe  der  zug  wieder  heim  gelangt*],  statt  des  Un- 
des  wird  blofs  der  fufs  des  maire  benetzt,  oder  nur  ein 
wenig  wasser  ausgegossen,  das  dann  in  massen  vom  him> 
mel  fhllen  soll,  durch  das  geringe  opfer  wird  die  grofse 
gäbe  herbeigeführt.  In  Spanien  leitete  man  bei  anhalten* 
der  hitze  ein  in  trauer  gehülltes  hild  der  heil.  Jungfrau 
(imagen  cubierta  de  lato)  feierlich  durch  die  dörfer,  regen 
zu  erflehen**),  wie  bei  der  Lütticher  procession  (s.  159), 
wozu  schon  die  von  Petron  geschilderte  stimmt  (s.  160); 
es  ist  dabei  nur  das  symbolische  aasgiefsen  des  wassers 
vergessen.  Unter  den  kräutern  aber,  womit  jenes  kind 
umwunden  wurde,  fanden  sich  vermutlich  zauherkräftige ; 
diese  Verwendung  der  bilse  ist  mir  sonst  unbekannt.  Der 
dodola  und  pyrpemna  identisch  scheint  endlich  der  bai- 
rische wasset*vogel.  den  knecht,  der  Pfingstmontags  am 
spätesten  ausgetrieben  hat  ***),  führen  die  übrigen  bursche 
in  den  nächsten  wald  und  binden  ihn  um  und  um  mit 
laub  y zweigen  oder  schilf  ein,  dann  durchreiten  sie  im 
triumf  das  dorf,  und  alles  was  junge  beine  hat,  folgt  dem 
zug  zum  teich  oder  hach,  wo  der  wassef*vogel  vom  pferd 
herab  feierlich  ins  wasser  geworfen  wird  (Schm.  1,  320). 
Ebenso  wählen  in  Ostreich  die  dorijungen  einen  pfingst- 
könig,  kleiden  ihn  mit  grünen  zweigen y schwärzen  ihm 
das  angesicht  und  werfen  ihn  in  den  bach,  (Denis  le- 
sefr.  ],  130).  Das  votis  vocare  imbrem  ist  hierbei  ganz 
wcggefallen  und  durch  eine  blofse  pfingstlustbarkeit  mit 
dem  faulsten  knecht  f)  ersetzt;  ich  zweifle  aber  nicht, 
dafs  jener  zweck  im  hintergrund  der  sitte  liegt. 


*)  rcTue  de  Paris  tome  41  p.  4T— 58.  VillcTnarqii^  fiigl  blotu. 
dafs  die  kinder  Stecknadeln  in  den  brunnen  r.u  werfen  pflegen  und 
dabei  ausnifen : ris  donc,  Fontaine  de  Berendon  , et  je  te  donnerai 
une  epingle!  durch  das  gesebenk  soll  die  brunnenfec  freundlich  ge* 
macht  werden,  man  vgl.  in  einer  nachher  angeführten  stelle  das  4i- 
hamina  lacui  exliibcre'. 

*•)  Don  Quixote  1,  52  (Idelcr  2,  435).  auch  an  andern  orten 
war  es  üblich,  in  zeit  des  Wassermangels,  die  leichname  der  heiligen 
um/.iitrageu.  Flodoard.  rem.  4,  4t. 

***)  wie  das  verschlafene  miidchen  oslern  gebadet  wird  (vorhin 
5.  557). 

f)  ahcrgl.  342,  die  faule  magd  wird  heim  heimiragen  des  ersten 
graies  mit  wasser  begossen. 
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Unter  den  götlinnen  wird  die  badende  ^erthus  und 
Hoida  zunächst  auf  wassercultas  zu  beziehen  sein,  Holda 
wohnt  in  brannen  (s.  246.  455);  dann  gehören  hierher 
schwanjungfrauen,  meenninnen  [s.  404),  wasserholden,  hrun- 
nenholden  (s.  246),  wassermuhmen  und  iiixen.  Ihnen  allen 
können  einzelne  flüsse,  bäcbe,  weiher,  quellen  geweiht  und 
zum  aufenthalt  angewiesen  sein;  im  meer  walteten  Oegir 
(s.  216)  und  Rdn  (s.  2B8.  464),  die  wellen  heifsen  ihre 
töchter;  dadurch  empfängt  die  Verehrung  des  elements  einen 
besondern  character.  Von  dieser  an  sich  natürlichen  aber 
Dicht  wesentlichen  Vereinigung  des  einfachen,  rohen  wasser> 
cultus  mit  dem  glauben  an  höhere  wesen  will  ich  noch 
einiges  anführen. 

Wie  man  beim  überschiflen  des  Stroms,  beim  über- 
schreiten der  brücke  die  gewalt  des  da  hausenden  dämons 
scheut  {s.  465];  so  ist  es  nach  schwed.  Volksglauben  (no.  40) 
rathsam,  dais  man  im  finstern  über  ein  wasser  gehend 
dreimal  speie  ^ und  damit  aller  bösen  ein  Wirkung  zuvor- 
komme * * ***)).  Auch  beim  brunnenseböpfen  wird  Vorsicht  beob- 
achtet. Neugriechen  zu  Mykono,  bevor  sie  schöpfen,  griifsen 
dreimal^  um  den  Teloni  (brunnengeist)  zu  ehren'*),  vom 
gestolnen  ins  wasser  werfen  (abergl.  836.)  heifst  dem  Wasser- 
geist opfern.  Die  vita  S.  Sulpicii  bituricensis  (f  644)  er- 
zählt (acta  Bened.  sec.  2.  p.  172):  *gurges  quidam  erat  in 
Virisionensium  sitiis  agello  (Vierzon,  in  Biturigibus),  aqua- 
ruitt  mole  copiosus,  utpote  aaemonibus  consecratus^  et  si 
aliquis  causa  qualibet  ingrederetur  enndem,  repente/uiit^iis 
daemoniacis  circumplexus  amittebat  crudeliter  vitam’.  Merk- 
würdiger für  den  wassercultus  selbst  zeugt  des  Greg.  tur. 
erzahlung  vom  see  bei  dem  berg  Helanus  (de  gloria  confess. 
cap.  2):  ^mons  erat  in  gabalitano  territorio  (Gevaudan)  co- 
gnomento  Helanus,  lacuro  habens  magnum.  ad  quem  certo 
tempore  mnltitudo  rusticornm,  (funsi  lihamina  laeni  Uli 
txhibenSy  linteamina  projiciebat  ac  pannos  qui  ad  usum 
vestimenti  virilis  praebentur:  nonnulli  lanae  vellera,  plurimi 
efiam  formas  casei*'*)  ac  cerae  velpanis,  diversasque  species 
ODusquisque  juxta  vires  suas,  quae  dinumerare  porlonguin 
puto.  veiiiebant  autem  cum  plaustris  potuni  cibuni(|ue  de- 
ferentes,  tnaclanles  animalia  et  per  trlduum  epnlanlts. 


*)  ausipeien  ist  den  geistern  zuwider  (oben  s.  48t). 

Villoison  in  IVlaltebrun  aitiiales  de  voy.  2,  t8ü.  Arlemidor 
oneirocril.  2,  27  (Reiff  1,  189)  nimmt  brunnennympben  an;  i‘Vfiq>ni 
#r  tw  Fauriel  2,  80:  to  nruynov  toi*  norafiov. 

***)  formages , woraus  fromages. 

36* 
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quarla  autcm  die  cum  discedere  dcberent,  aniicipabat  eos 
tempestas  ciim  tonitruo  et  coruscatione  valida;  et  in  tantam 
imber  ingens  cum  lapidum  violcntia  descendcbat^  nt  yix 
sc  quisquam  eorum  putaret  evadere.  sic  ftcbat  per  singulos 
annoSy  et  invoivcbalur  insipiens  popuius  in  crrore’.  Hier 
tritt  kein  gott  und  kein  geist  auf,  die  jährlichen  opfer 
' werden  dem  see  unmittelbar  gebracht;  am  Schlüsse  des 
Tests  erfolgt  sturm  und  gewilter,  Gervasius  tilbcriensis 
(bei  Leibnitz  1,  982)  erzählt  von  einem  see  auf  dem  berge 
Cavagum  in  Catalonien : 4n  cujus  summitatc  lacus  est  aquam 
continens  subnigram  et  in  fiindo  imperscrulabilem.  illic 
mansio  fertur  esse  daemonum  ad  modum  palalii  dilalata 
et  janua  clausa;  facies  tarnen  ipsius  mansionis -sicut ipsorum 
daemonum  vulgaribus  est  incognita  ac  invisibilis.  in  lacum 
si  quis  aliquam  lapideam  aut  aliam  solidam  projecerit  ma- 
teriam,  statim  tanquam  offensis  daemonibus , tempestas 
ernmpit*).  Darauf  die  geschicbte  eines  mädchens,  das 
von  den  Wassergeistern  entführt  und  sieben  jahr  im  see 
gehalten  wird. 

Ihre  tiefe  zu  ermessen  leiden  die  seen  nicht  nachdem 
die  messer  bereits  neun  zwirnnctz  garn  mit  einem  senkel 
in  den  Mummelsee  herabgelassen,  ohne  boden  zu  ünden, 
begann  das  (lofs,  worin  sic  safsen,  plötzlich  zu  sinken  und 
in  schneller  flucht  ans  land  musten  sie  ihr  heil  suchen. 
Simplic.  5,  10.  Einer  fuhr  mit  einem  kahn  auf  die  mitte 
des  Titisees  und  warf  an  fast  endloser  schnür  das  Senk- 
blei aus.  da  rief  es  aus  der  flut  in  fürchterlichem  tone: 
^missest  du  mich,  so  fresse  ich  dich!*  und  voll  schrecken 
liefs  der  mann  von  seinem  unternehmen  ab,  seitdem  bat 
niemand  gewagt  die  tiefe  des  sees  zu  ergründen  (Mones 
anz.  8,  536).  Ähnliches  erzählt  Thiele  3,  73  von  HuiiUöe, 
als  man  die  liefe  ermessen  wollte  und  ein  pflugeisen  am 
seil  hinabliefs,  erscholl  eine  stimme  der  geister  von  unten 
herauf:  ‘i  maale  vore  vägge,  vi  skal  maale  jeres  läggei' 


*)  diese  aufiegung  des  slurms  durch  steinwurf  in  den  sec  oder 
hrunnen  ist  deutscher,  cellischer  und  finnischer  Volksglaube,  wie  die 
angeführten  hcispielc  lehren,  der  Wassergeist  rächt  die  enlwcihung 
der  heiligen  flul.  Hierher  gehört  die  sage  vom  Mummelsee  (deutsche 
sag.  no.  59.  Simplic.  5,  9),  vom  Pilatussee  (Lothars  volkss.  232.  Do* 
henek  2,  118.  Gutslaff  p.  288),  vom  see  Camarina  in  SicÜien  (Ca- 
marinam  movere)  und  besonders  von  dem  hrunnen  au  Berenton  im 
wald  Breailiande,  Iwein  553  — 672,  wo  aber  brunnenwasser  auf  den 
brunnenstein  gegossen  den  sturm  erregt;  vgl.  vorhin  s.  561  und  die 
von  ßeneke  p.  269  aus  Ponlus  angeführte  stelle,  auch  der  lapis  ma- 
nalis  zaiiherlc  regen.  O.  Müller  Kir.  2,  97. 
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'sclirocken  zog  man  wieder  herauf,  fand  aber  statt  des 
sens  eioen  alten  pferdeschädel  am  seil. 

Nach  chstm'scher  sitte  wirft  die  neue  ehcfrau  m den 
•unnen  des  hauses  ein  geschenk;  diesem  volkstamm  scheint 
T wassercultus  vorzüglich  eigen,  es  gibt  eine  umstand- 
lie  nackricht  von  der  heiligen  fVöhhandu,  einem  backe 
Liefland.  sie  entspringt  bei  llmegerve,  einem  dorfe  des 
zirks  Odenpä,  in  Ehstland  und  ergiefst  sich,  nach  ihrer 
reinigung  mit  der  Medda,  in  den  Peipus.  sie  liegt  in 
lem  heiligen  hain,  in  dessen  umkreis  niemand  einen 
um  zu  bauen  oder  eine  ruthe  zu  brechen  wagt:  wer  es 
ut,  stirbt  also  fort  in  dem  jahr.  bach  und  quellbrunn 
Tden  rein  gehalten  und  jährlich  gesäubert;  wird  etwas 
den  quell  oder  den  kleinen  see,  weichen  er  durchfliefst, 
worfen,  so  entsteht  Unwetter* 

Als  im  jahr  1641  Hans  Ohm  auf  Sommerpahl,  ein  aus- 
idischer,  durch  die  Schweden  ins  land  gekommener  giils- 
sitier  in  dem  bach  eine  müle  baute  und  einige  jahre 
fruchtbare  Witterung  anhielt;  mafsen  es  alle  Ebsten  der 
tweihuDg  des  heiligen  hachs  bei,  der  keine  hemmung  in 
h leide,  sie  übertielen  die  müle,  brannten  sie  nieder 
d zerstörten  alle  grundpfähle  im  wasser.  Ohm  erhub 
ige  und  erlangte  der  bauern  verurtheilung,  um  sich  aber 
oer  und  schwerer  Verfolgung  zu  entziehen,  veraulafste 
den  pastor  GutslalT,  gleichfalls  einen  Deutschen,  in  einer 
sonderen  schrift  *)  diesen  aberglauben  zu  bekämpfen, 
in  erfährt  dadurch  gewis  nur  die  gehässigen  züge  des 
idniseben  cultus.  Auf  die  frage,  wie  von  brunnen,  bächen 
id  Seen  gutes  und  böses  weiter  abhäiigen  könne?  ver- 
Izlen  die  Ehsten:  ‘es  ist  unser  alter  glaube,  die  allen 
ben  uns  also  gelehret  (s.  25.  258),  schon  mehr  inülen 
|en  an  diesem  bache  abgebrannt  (s.  278) , er  vertrage 
iue  Stauung’,  ehstnisch  heifse  er  ‘pöha  jögge’,  lettisch' 
sbwäli  ubbe’,  d.  i.  heiliger  bacb.  inan  vermöge  durch 
“das  weiter  zu  stellen  und  habe,  bedürfe  man  regens, 

DT  etwas  Imieingetvorfen  (s.  25).  als  einmal  drei  ochsen 
* see  ertranken,  sei  schnee  iiiid  frost  entstanden  (s.  26). 
teilen  steige  ‘ein  kerl  mit  blauem  und  gelbem  sUmmpJe 
^ dem  bach  hervor,  also  der  geisl  des  baches. 


*)  Lumr  bericht  u.  unterricht  von  der  faUch  belüg  gcnandteii 
In  Liefland  Wöhhanda.  daraus  die  unchrislilche  abbrciinunge 
Kmiinerpablscbcii  niüblen  gescheheu  ist.  aus  cbrisüicheni  ei/er 
des  uncbrisllicben  und  bcldoischen  aberglaubens  gegeben  von 
•k  iiutdajg\  pomer.  pastorii  zu  Urbs  in  Liefland.  Dorpt  1644. 
^ io  8.  (ohne  suelgn.  und  vorr.) 
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Eine  andere  ehstnische  sage  gedenkl  des  sees  Eim,  der 
sein  beit  veränderte,  wilde  böse  menscben  wohnten  an 
seinem  ufer,  sie  mähten  die  wiesen  nicht,  die  er  wässerte, 
besäten  die  äcker  nicht,  die  er  fruchtbar  machte,  sondern 
raubten  und  mordeten,  dafs  die  klare  flut  durch  das  blul 
der  erschlagenen  getrübt  wurde;  Da  trauerte  der  see; 
eines  abends  berief  er  seine  fische  alle  und  hob  sich  mit 
ihnen  in  die  lüfte.  Als  die  räuber  das  tosen  vernahmen, 
riefen  sic:  ‘der  £im  ist  aufgestiegen,  lafst  uns  seine  fische 
und  schätze  sammeln’,  aber  die  fische  waren  mit  gezogen 
und  nichts  fand  sich  in  dem  grund  als  schlangen,  molche 
und  kröten,  die  stiegen  heraus  und  wohnten  bei  dem  räu- 
bergeschlechl.  Aber  der  £im  stieg  immer  höher  und  etile, 
einer  weifsen  wolke  gleich,  durch  die  luft;  die  jäger  in 
den  Wäldern  sprachen:  ‘welch  ein  dunkles  weiter  zieht 
über  uns?’,  die  hirten:  ‘welcher  weifse  schwan  fliegt  in 
der  höhe  ?’  die  ganze  nacht  schwebte  er  unter  den  Sternen, 
am  morgen  erblickten  ihn  die  Schnitter,  wie  er  sich  senkte, 
und  aus  dem  schwan  ein  weifses  schif,  und  aus  dem  schiffe 
ein  dunkler  Wolkenzug  ward,  und  es  sprach  aus  den  ge~ 
wässern:  ‘hebe  dich  von  dannen  mit  der  ernte,  ich  will 
wohnen  bei  dir.  Da  hiefsen  sie  ihn  willkommen,  wenn 
er  ihre  äcker  und  wiesen  bethauen  wolle,  er  senkte  sich 
nieder  und  breitete  im  neuen  lager  sich  aus  nach  allen 
enden.  Sie  ordneten  sein  bett,  zogen  dämme,  pflanzten 
junge  bäume  ans  ufer,  seine  wellen  zu  kühlen.  Da  machte 
er  die  ganze  gegend  fruchtbar,  das  gefilde  grünte  und  sie 
tanzten  um  ihn,  dafs  der  alte  jugendlich  froh  ward 

Römer  und  Griechen  personificierten  ihre  flüsse  in  männ- 
liche wesen;  ein  bärtiger  greis  giefst  aus  seiner  urne  die 
strömende  quelle  (s.  551.  560).  herlich  stellt  Homer  den 
elementarischen  streit  zwischen  wasser  und  feuer  in  denn 
kämpfe  des  Scamandtr  und  Hephäst  dar.  auch  der  in— 


*)  Fr.  Thicrscli  im  tascheiibiich  für  liebe  und  freuDdsebaft  1B09 
p.  179.  Sollte  Bim  nicht  der  JSmbach  (muUerbacb,  von  emma  mutter, 
vgl.  öim  scbv\'icgermulter)  bei  Dorpat  sein , dessen  enlslchutig  in  fol~ 
gender  sage  berichtet  wird?  Als  gott  erde  und  bimmel  erschaffen  hatte, 
wollte  er  den  thieren  einen  könig  verleiben,  der  sie  in  Ordnung  Kalte, 
und  befahl  ihnen  zu  dessen  empfang  einen  tiefen,  breiten  bach  ku 
graben,  an  dessen  ufern  er  sich  ergehen  könne;  die  ausgegrabene 
erde  sollte  einen  berg,  wo  der  könig  wohne,  bilden,  alle  thi<^rc 
stellten  sich  zur  arbeit,  der  base  mafs  ab  und  der  schwänz  des  ihm 
nacbspi'ingenden  fuebses  bezeicbnelc  den  lauf  des  Embachs;  n »eb 
völliger  nusgrabung  des  flufsbeltes  gofs  gott  aus  seiner  goldenen  scbasl«» 
w.asser  hinein  (verhandl.  der  esthn.  gesellscnafl.  Dorpat  1840.  1,  40~|t3)[. 
beide  sagen  erzählen  das  ordnen  des  bcUs  auf  veiscbiedcne  weise. 
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lische  Ganges  ist  eine  hebre  goUheit.  kleineren  bächen 
)der  bninnen  standen  iiympben  vor  *).  in  unserer  spräche 
iud  die  meisten  Jlufsnamen  weiblich  (grainin.  3,  384  — 86), 
!S  werden  also  auch  weibliche  fluTsgeisler  gewaltet  haben, 
üemals  ist  in  einheimischer  üherlieferung  von  einem  da- 
non  des  Rheins  die  rede,  doch  cddisch  heifst  die  Hin 
fern.)  svinn,  ^kunna  (prudens,  a düs  oriunda.  Ssem.  248^]. 
u des  Rheines  schofs  liegen  schätze  und  gold.  Die  Gothen 
lestatteten  Alarich,  ihren  geliebten  König  unter  dem  bette, 
iines  flusses  bei  Consentia  (Cosenza],  den  sie  abgegraben 
ind  dann  wieder  über  den  leichnam  geleitet  hatten  (Jor- 
laodes  cap.  30);  die  Franken  beim  überschreiten  eines 
liisses  brachten  ihm  Opfer  (s.  39). 

Wo  aber  grünes  land  von  dem  heiligen  wasser  der 
lüsse  umschlungen  wird,  da  bilden  sich  auen^  und  diese 
iüd,  wie  wir  vielfach  gesehn  haben,  vorzugsweise  zur 
rohnung  der  götter  geeignet,  vgl.  Wunsches  ouwe  (s.  127), 
^hules  ouwa  (s.  206)'*).  gleich  ehrwürdig  waren  die  von 
(er  reinen  meerflut  umspüllen  tuse/fi,  Fosetesland  (s.  211) 
md  der  Nerthus  ciland  (s.  230). 
lu  dem  meer  selbst  hausten  Oegir  (s.  216)  und  Rän 
26&),  die  w ellen  heifsen  ihre  töchter;  es  mufs  noch 
Miien  andern  gott  des  meers  gegeben  haben,  Geban  (s.  219 
fgl.  s.  288).  nach  der  edda  liegt  in  dem  tiefen  meer  ein 
in^ebeurer  wurm,  midgardsormr,  der  sich  in  den  schwänz 
Ät  und  die  ganze  erde  umspannt,  auf  die  unerraefs- 
ichkeil  des  oceans  (goth.  marisdiv]  gehen  die  ahd.  namen 
''.ndilmen  und  wendiUneri  (Graff  2,  829),  vgl.  enteo  und 
»enleo  (s.  530) , entil  u.  wentil  (s.  349).  einen  ags.  aus- 
ilnick  gärseeg  habe  ich  (zeitsch.  f.  d.  a.  1,  578)  zu  erklären 
gesucht,  wie  die  flut  keinen  missethäter  in  sich  duldet, 
1*1  ‘daz  mer  so  reine,  daz  ez  keine  bosheit  mac  geliden’. 
^Meucr  merfart  392. 


ü.  FEUER. 

gleich  dem  w asser  gilt  das  feuer  ***)  für  ein  lebendiges 
^escD,  und  jener  benennung  queeprunno  (s.  554)  entspricht 

*)  die  Römer  scheinen  den  cultus  ihrer  flüsse  und  bäche  sehr 
wsgcbildel  zu  haben,  \vie  die  menge  der  den  flufsgöUern  errichteten 
doikmale  beweist,  ich  verweise  hier  noch  auf  Tacilus  aiin.  1,  79  wo: 
*»cra  et  iucos  et  aras  potriis  amnihus  dicare\ 

Gallus  Oheins  ebronik  von  Reichenau  (aus  dem  schlufs  des 
jh,,  in  Sebönkuths  Reichenau.  Freiburg  1^30  p.  V.):  ‘man  hält 
Hisel  bis  auf  den  heutigen  lag  ehrlich  und  heili^^  darin  wird  kein 
®»gctaufics  kind,  sondern  daraus  getragen  und  bei  einem  bildha'usleiii 
(genannt  das  cbiiidlibild)  begraben’. 

***)  beneniiungen  gr.3,  352;  eddische  Sann.  50^  8u.  187.  188. 
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ifuevfiur^  daz  quecke  fiwer.  Parz.  71,  13;  serb.  vatra  sAi'va 
(Vuk  1,  XLVi)  ogan  shivi  (Vuk  3,  8.  20).  t6  nvg  &9jqIov 
i'lii^lfvyov  bei  Aegyplern,  Herod.  3,  16;  ignis  animal.  Cic. 
de  N.  D.  3,  14,  also  ein  fressendes,  hungriges,  ninunersallcs 
Ibier,  vorax  flamma,  frekr  (avidus)  Saem.  50^,  bitar  iiur. 
Hel.  78,  22.  bitar  logna.  79,  20.  grddag  logna.  130,  23. 
grim  endi  gr^dag.  133,  11.  eld  unfuodi  (insatiabilis)  78, 

23;  es  leckt  mit  der  zunge,  frifst  uid  sich,  weidet,  vifterui 
II.  23,  177;  das  land  wird  von  ihm  abgeweidet  nvgl  y&diy 
refuzat  11.  2,  780;  altn.  l^ztu  eld  eta  iOfra  bygdir.  Sacin. 
142®;  es  ist  rastlos,  anafta'tov  nvg  11.23,  52.  Anrede 
bezeichnet  lebendige  dinge:  *heitr  ertu  hripudrl’  (heifs  bist 
du  feuer)  Sxni.  40®.  Schon  den  Persern  war  es  ein  gotl, 
und  das  ind.  Agni  = ignis  wird  für  einen  gott  angeselio.  | 
Nach  der  edda  ist  das  feuer  bruder  des  winds  und  des  i 
meers,  darum  selbst  belebt  und  göttlich.  Sn.  126.  Das 
Volk  vergleicht  dieses  element  einem  von  haus  zu  haus 
fliegenden  bahn : *ich  will  dir  einen  rothen  hahn  aufs  dach 
setzen"  ist  drohung  des  mordbrenners.  ‘ein  roten  hau  aufs 
Stadel  setzen . H.  Sachs  IV.  3,  86  rdier  schtn  Gudr.  786,  2. 

Einer  uralten,  heidnischen  henennung  des  weltfeucrs, 
altn.  muspell,  ahd.  alts.  muspilli,  mudspeUi , mutspeUi, 
wurde  schon  s.  525  gedacht,  die  hier  einschlagenden  my- 
thischen bezöge  können  erst  im  verfolg  entfaltet  werden, 
des  namens  sinn  scheint  so  viel  als  ligni  perditor,  wie 
auch  das  feuer  sonst  hani  vidar,  grand  vidar  (Sn.  126), 
her  alls  vidar  (Saem.  228^)  heifst.  ein  andrer  schwieriger 
ausdruck  eikin  für  findet  sich  Saem.  83  K von  vajrloßi 
f^waberlohe),  wobei  man  sich  des  mlid.  ausdrucks  ‘daz 
bibende  dwer  (Tund.  54,  58)  entsinnt,  zu  handeln,  verspare 
ich  gleichfalls. 

Ein  eigentlicher  feuerdienst  scheint  von  beschränkterem 
umfang,  als  die  Verehrung  des  wassers;  nur  in  der  stelle 
des  ags.  Verbots  (s.  91)  finde  ich  des  feuers,  nicht  in  den 
übrigen  gedacht,  auch  mag  ein  theil  des  ihm  gewidmeten 
ciiltus  in  dem  der  leuchtenden  und  wärmenden  sonne  be- 
gritfen  sein,  wie  schon  Jul.  Caesar  (oben  s.  92)  sol  und 
Fulcanus,  und  die  edda,  beide  als  das  höchste  preisend, 
feuer  und  sonne,  nebeueinander  nennt:  eldr  er  beztr  med 
yta  sonum  ok  solar  syn*.  Saem.  18^;  feuer  ist  das  beste 
Dir  die  menschen  (nach  Pindar  wasscr  das  beste).  Die 
observatio  pagana  in  foco  (anh.  xxxii,  17)  beziehe  ich  auf 
die  flamme  des  heerds  oder  ofens;  wo  heerdfeuer  brennt, 
schlägt  kein  gewitter  ein  (abergl.  126),  wo  cs  prasselt,  da 
entsteht  streit  (no.  322.  534).  man  halte  die  norwegische 
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deutung  (s.  222)  dazu;  so  lange  ein  kind  ungelauft  ist,  soll 
man  das  Jhuer  nicht  löschen  (schwed.  abergl.  22)  vgl.  kasta 
eldf  taga  i elden  (das.  24.  25.  54.  68.  107). 

Die  Ehsten  werfen  in  das  feucr,  wie  ins  wasser, 
schenke  (abergl.  11);  sie  opfern  der  flamme  ein  huhn 
(no.  82),  sie  zu  bescWichtigen. 

Man  scheint  wollhätiges  und  feindseliges  feuer  unter- 
schieden zu  haben,  zu  jenem  rechneten  die  Griechen  das 
schwefelfeuer,  da  sie  den  Schwefel  d^tlov  (göttlichen  rauch) 
nennen  (11.8,  135);  in  altfranz.  gedickten  finde  ich  oft  die 
verwünscbungsformel : mal  feu  ardel  Tristr.  3791.  maus 
feus  et  male  ßamhe  m*arde ! Meon  3,  227.  297.  dies  böse 
feuer  stellt  der  nord.  Loki  dar,  und  wie  Loki  oder  der 
teufel  los  wird,  sagt  man  auch  von  dem  entstehenden  feuer, 
dafs  es  los  wertle,  ausbreche,  auskomme  (gleichsam  aus 
baA  und  fessel):  ‘worde  vür  los’  urk.  in  Sartorius  banse 
s.  27,  der  gewöhnliche  feuerruf  in  Niederdeutschland  war 
ftir  losV;  altn.  *einn  ifeisti  (funke)  vard  laus’. 

Beschwörungsformeln  behandeln  das  feuer  als  ein  höhe- 
res, feindliches  wesen,  dem  man  mit  aller  gewalt  entgegen- 
treten mufs.  Tacitus  ann.  13,  57  berichtet,  wie  die  Ubier 
aus  der  erde  geschlagnes  feuer  dämpAen : residentibus  flammis 
propius  suggressi  ictu  fustium  aliisque  verberibus,  ut  feras 
(vorhin  s.  568.)  absterrebant,  postremo  tegmina  corpore  direpta 
injiciunt,  quanto  magis  prqfana  et  usu  pollutUy  tanto  magis 
oppressnra  ignes.  So  pflegt  man  schätze,  auf  welchen 
feuer  glüht,  mit  einem  schon  auf  hlofsem  leihe  getragnen 
kleidungsstück  zu  bewerfen,  oder  auch  erde,  aber  schon 
mit  dem  Jufs  betretene  auf  die  flamme  zu  werfen.  Ku- 
pertas  tuitiennis  de  incendio  oppidi  tuitii  (a.  1128)  meldet, 
dafs  man  ein  altartuch  (corporale)  mitten  in  die  flamme, 
um  'sie  zu  ersticken,  gestofsen,  diese  das  tuch  zurnckge- 
sckleudert  habe,  das  weifse  tuch  blieb  unversehrt,  war 
aber  von  rothem  streif  durchzogen,  ähnlich  war  das  werfeu 
der  kleider  in  den  see  (s.  563).  Ausbrechenden  erdfeuers 
(iardeldr)  gedenken  die  isl.  sagen  verschiedentlich:  abends 
sah  man  einen  grofsen,  feindseligen  mann  auf  eisernem 
kabn  ans  land  rudern  und  unter  der  stalltbür  graben: 
nachts  kam  da  erdfeuer  aus  und  verzehrte  alle  Wohnungen. 
Landn.  2,  5;  * iardeldr  rann  ofan’.  daselbst  4,  12. 

Für  undiensam  zu  heiligem  geschäA  galt  feuer,  das  eine 
zeillang  unter  menschen  gebraucht  worden  war,  sich  von 
brand  zu  brand  fortgepflanzt  hatte;  wie  heilw^assei*  frisch 
an  der  quelle  geschöpft  werden  muste,  kam  es  darauf  an 
slali  der  profanen;  gleichsam  abgenulzteu  flamme  eine  neue 
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zu  verwenden,  diese  hiefs  das  wilde  /euer,  gegenüber 
dem  zahmen,  wie  * ein  hausthier  eingewohnten ; so  im  kampf 
der  beiden  Mes  fiurs  üz  den  ringen  hiuwen  si  genuoc. 
Nih.  2215,  1 ; ir  helmen  daz  wilde  fiwer  von  den  siegen 
vuor  entwer.  ald.  hl.  1,  339;  ‘daz  ßur  wilde  wadelende 
drdze  vlouc’.  Lanz.  5306 ; ‘si  sluogen  df  einander,  daz  wilde 
ßur  erschein".  Etzels  hofh.  168.  Zwar  das  aus  dem  stein 
geschlagne  oder  geschürfte  feuer  hätte  allen  anspruch  darauf 
ein  neues  und  frisches  zu  heifsen,  doch  diese  weise  schien 
entweder  zu  gewöhnlich  (flamman  concussis  ex  more  lapi- 
dihus  elicere,  vita  Scverini  cap.  14),  oder  die  erzeugung 
aus  holz  wurde  für  althergebrachter  und  geheiligter  ange- 
sehen. entsprang  zufällig  unter  der  band  des  zimmermanns 
beim  einschlagen  des  nagels  in  die  zusammengefügten  balken 
des  neuen  hauses  solch  ein  wildes  feuer,  so  ist  das  vor- 
hedeolsam  und  gefährlich  (abergl.  411.  500.  707).  Haupt- 
sächlich aber  gab  es  eine  feierliche  weckung  der  flamme 
aus  holzreihung,  wofür  von  alters *her  der  name  notfeuer 
bekannt  ist,  dessen  gebräuche  sich  fast  unzweifelhaft  auf 
heidnische  Opfer  zurückleiten  lassen. 

Schon  der  indiculus  superstiL  15  redet  ‘de  igne  frieato 
de  ligno  id  est  nodfyr;  das  capitulare  Carlomanni  von 
742  §.  5.  (Pertz  3,  17)  verbietet  ‘illos  sacrilegos  ignes  quos  | 
niedfgr  vocant"  *). 

l)ie  Zubereitung  des  notfeuers  wird  verschiedentlich  be- 
schrieben; ich  halte  es  der  mühe  werlh,  alle  solche  er- 
zählungen  hier  zu  sammeln.  Lindenbrog  im  glossar  zu  den 
capitularien  sagt:  rusticani  homines  in  muUis  Germaniae 
locis,  et  festo  quidem  s.  Johannis  baptistae  die  palum  sepi 
exlruhunt,  extracio  funem  circumligant^  illumgue  huc 
illuc  dncuul,  donec  ignem  concipiut:  quem  stipula  iignis- 
que  uridioribus  aggestis  curate  fovent,  ac  cineres  collectos 
supra  olera  spargunt,  hoc  medio  erucas  abigi  posse  inaui 
superstltione  credeutes.  eum  ergo  ignem  nodjeur  et  nodfyr^ 
quasi  necessarium  ignem  vocanL  Job.  Ueiskius**)  Unter- 
suchung des  notfeuers.  Frankf.  u.  Leipz.  1G96.  8.  p.  51: 
‘wenn  nun  sich  etwan  unter  dem  grofsen  und  kleinen  vieb 
eine  böse  seuche  hat  herfürgethan  und  die  heerde  dadurch 
bereit  grofsen  schaden  erlitten,  werden  die  bauren  schlüssig, 
ein  noihßir  oder  noihfeuer  anzumachen.  auf  bestimmten 


*)  utiltumJi|'e  sclireibcr  maclilcn  daraus  melfralrt*s,  die  cvipilutariji 
spuria  Kenrdicli  t,  2 (PerU  IV.  2,  4(i)  haben  ncdfratics. 

•*)  reclor  der  .schule  zu  Wolfeiibütlel , vgl.  Gerickca  Scbolltdiui 
illuMraluz.  Lp.  1718  p.  60.  Fccard  Fr.  or.  1,  425. 
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tag  mufs  in  keinem  hause  noch  auf  dem  heerde  sich 
einzige  ßamme  Jmden.  aus  jedem  hause  mufs  etwas  von 
Stroh  und  wasser  und  huschholz  herzugebracht  werden, 
darauf  wird  ein  starker  eichenpfahl  in  die  erde  feste 
geschlagen  und  ein  loch  durch  diesen  gehöret,  in  dasselbe 
wird  eine  hölzerne  winde  eingestecket,  mit  wagenpech  und 
theer  wolgeschmieret,  auch  solange  umgedrehet,  bis  es 
nach  heftiger  hitze  und  nothzwang  feuer  geben  kann,  solches 
wird  sofort  mit  materialen  aufgefasset,  durch  stroh,  beide 
und  buschholz  gemehret,  bis  es  zu  einem  vollen  nothfeuer 
ausschläget,  dieses  aber  mufs  in  die  länge  zwischen  wänden 
oder  zäunen  sich  etwas  ausbreiten,  und  das  viehe  nebenst 
denen  pferden  mit  stecken  und  peitschen  drei  oder  zwei- 
mal hindurch  gejaget  werden.  Andere  schlagen  anderswo 
zwei  durchhorete  pfäle,  stecken  in  die  löcher  eine  walle 
oder  winde  nebst  alten,  fettbeschmierten  lumpen,  andere 
gebrauchen  einen  hämen  oder  gemeinen  dichten  strick, 
suchen  neunerlei  holz  zusammen,  und  halten  so  lange  mit 
gewaltsamer  bewegung  an,  bis  feuer  herabfalle,  vielleicht 
mögen  noch  mehr  arten  hei  dieses  feuers  generalion  oder 
anzündung  sich  linden,  alle  dennoch  werden  hlofs  auf  die 
cur  des  viehes  eingerichtet.  Nach  drei  oder  zweimaligem 
dnrebgang  wird  das  viehe  zu  stalle  oder  ins  feld  getrieben, 
und  der  zusammengebrachte  holzhaufe  wiederum  zerstöret, 
jedoch  solchergestalt  an  etlichen  orten,  dafs  jedweder  haus- 
valer  einen  brand  mit  sich  tragen,  in  der  wäsch  oder  spül- 
tonne  ablöschen  und  solchen  in  die  krippe,  worin  das  vieh 
gerattert  wird,  auf  einige  zeit  beilegen  lasse,  die  zum 
iiothzwang  des  feuers  eingeschlagnen  pfalc  und  das  zur 
winde  gebrauchte  holz  wird  bisweilen  zu  feuermaterialien 
mitgezogen,  bisweilen  verwahrlich  beigeleget,  wenn  zuvor 
mit  dem  viehe  die  dreimalige  jagd  durch  die  flamme  ist 
volllabrt  worden . Marburger  untersuchungsacten  vom  j. 
1603  enthalten,  man  solle  ein  neues  Wagenrad  mit  noch 
ungebrauchter  achse  nehmen  und  solange  umtreiben,  bis 
Teuer  gebe,  dann  davon  eins  zwischen  den  pforten  machen 
und  alles  rindvieh  hindurch  treiben;  ehe  aber  das  feuer 
entzündet  wird,  mufs  jeder  hurger  sein  feuer  rein 
auslöschen  und  sich  hernach  wieder  brand  von  jenem 
holen  *).  Kuhns  märkische  sagen  s.  369  melden,  in 
vielen  gegenden  der  Mark  bersche  hei  gewissen  gelegen- 
beiten  die  sitle  ein  nothfeuer  anzumachen,  namentlich  ge- 
schehe cs,  wenn  mau  kranke  schweine  habe,  zwei  pjähle 


^ciUchr.  des  bc^kS.  Vereins  2,  28t. 
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von  Irocknem  holz  werden  vor  Sonnenaufgang  unter  feier- 
lichem schweigen  in  die  erde  gegraben,  und  hänfene  stricke 
uni  sie  herum  so  lange  hin  und  her  gezogen,  bis  sich  das 
holz  entzündet ; darauf  wird  das  feuer  mit  laub  und  reiscm 
genährt  und  man  jagt  die  kranken  thiere  hindurch,  an 
einigen  orten  bringt  man  das  feuer  durch  reibung  einw 
alten  Wagenrades  hervor.  Folgende  Schilderung  ist  die 
neuste  und  aus  Hohenhameln,  im  hildesheimschen  amt 
Baldenberg  mitgetheilt:  in  vielen  orten  Niedersacbsens,  za- 
mal  des  gebirges,  berscht  die  gewohnheit,  um  Viehseuchen  ^ 
vorzuheugen,  das  sogenannte  wilde  Jener  zu  bereiten,  durch  ^ 
welches  dann  zuerst  die  Schweine,  dann  die  kühe,  zuletzt 
die  gänse  getrieben  werden  *).  das  dabei  hergebrachte 
verfahren  ist  dieses,  bauermeister  und  gemeinde  versam- 
meln sich,  jedem  einwohner  wird  angesagt,  alles  feuer  in 
seinem  hause  so  völlig  zu  löschen,  dafs  auch  nicht  ein 
funke  im  ganzen  dorfe  brennen  bleibt,  dann  wandert  jung 
und  alt  an  einen  holweg,  gewöhnlich  gegen  abend,  die 
weiber  linnen,  die  männer  holz  und  werg  tragend,  xw« 
eichne  pjale  werden  anderthalb  fufs  von  einander  in  die 
erde  getrieben,  jeder  pfal  hat  eine  gegeneinander  über 
stehende  Vertiefung,  in  welche  ein  armdicker  quersioek 
passt,  die  Vertiefungen  sind  mit  linnen  gefüllt  und  der 
querstock  wird  nun  so  fest  als  möglich  cingedrängt,  stricke 
halten  die  plule  oben  zusammen,  den  runden,  glatten  guer- 
stock  umwindet  ein  seil,  dessen  lange  zu  beiden  seiten 
bleibende  enden  von  mehrem  leuten  gefafst  werden,  diese 
ziehen  nun  den  querstock  auf  das  schnellste  hin  und  her, 
so  dafs  durch  die  reibung  das  linnen  in  den  Vertiefungen 
sich  entzündet,  die  funken  des  linnens  werden  alsbald  in 
werg  oder  heede  gefangen  und  so  lange  im  kreise  het*um- 
geschleudert,  bis  die  helle  lohe  daraus  schlägt,  an  sie 
wird  Stroh  gebracht,  und  mit  der  strohflamme  das  im  bol- 
weg  schichtenweise  geordnete  reisholz  angezündet,  hl 
dieses  holz  in  vollen  brand  gerathen  und  hat  es  beinahe 
ausgebrannt,  so  eilt  das  volk  zu  den  hinten  wartenden 
heerden  und  treibt  sie  mit  gewalt,  eine  nach  der  andern 
durch  die  gliit.  Sobald  alles  vieh  hindurch  ist,  fallen  die 
jungen  Icute  mutwillig  über  asche  und  kohlen  her,  einander 
bestreuend  und  schwärzend;  die  am  meisten  bestreut  and 
geschwärzt  erscheinen,  ziehen  als  sieger  hinter  dem  vieb 


*)  von  achafen  isl  keine  rede;  wenn  vieilciebt  auch  /lahn  und 
hüncr  durch  die  kohlen  inu:iten,  so  erklärte  sich  ein  iiocb  uuctki'iiles 
Sprichwort  (Uciuh.  xuv). 
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ins  dorf  ein,  und  waschen  sich  lange  nicht  ab^).  Falls 
3ach  langer  reibnng  das  linnen  nicht  fangen  will^  vermutet 
nan,  dafs  noch  irgendwo  feuer  im  dorfe  sei,  und  das  elc- 
nent  abhalle,  sich  in  reibung  zu  offenbaren:  dann  erfolgt 
ilreoge  hausdurchsnchung,  das  angetroffcne  feuer  wird  ge- 
öschl  and  der  bausei genthümer  gestraft  oder  gescholten. 
)as  wilde  feuer  mufs  aber  unerläfslich  durch  reibung 
lenorgebracht,  darf  nicht  mit  stahl  und  stein  geschlagen 
rerden.  Einige  Ortschaften  bereiten  es  nicht  jährlich,  um 
1er  Viehseuche  vorzubeugen,  sondern  erst  bei  deren  wirk- 
ichem  ausbnich. 

Diesen  genauen  angaben  entgeht  dennoch  mancher 
deine  umstand,  auf  dessen  beachtung  wenigstens  in  andern 
[egeoden  gesehen  wird.  So  müssen  im  Halberstädtischen 
lie  stricke  der  holzwalze  von  zwei  keuschen  knahen  ge- 
sogen werden  **),  Im  nördlichen  Deutschland  ist  das  not- 
euer länger  und  häufiger  in  gebrauch  geblieben***),  doch 
loch  dem  südlichen  nicht  unbekannt.  Schmeller  und  Stalder 
[esebweigen  seiner,  im  Appenzeller  land  besteht  noch  das 
doderspiel,  dafs  sie  ein  seil  auf  einem  stücke  holz  so 
ange  reiben,  bis  es  feuer  fängt,  das  nennen  sie  Ule  tüfel 
üle,  den  teufel  entmannen,  ihm  seine  kraft  rauben f). 
weh  Tobler  252^  heifst  aber  bei  knaben  *de  tüfel  hdla, 
äo  spitzes  holz  von  einer  schnür  umschlungen  in  einem 
)olzgiübcben  schnell  drehen,  dafs  cs  feuer  fangt,  die  be- 
tennung  könnte  wieder  auf  Loki,  den  teufel  und  feuergott, 
Mispielen  (s.  221.  222).  Nicol.  Gryse  (in  einer  nachher 
>eigebrachten  stelle]  redet  von  einem  sägen  des  feuers 
tos  dem  holze,  wie  anderwärts  eines  symbolischen  ent- 
toeisägens  der  allen  frau  meldung  geschieht, 
i JSotfiur  läfst  sich  aus  nöt  (uecessitas)  herleiten,  sei  es, 
teil  das  feuer  gleichsam  genölhigt  wird  zu  erscheinen, 
wkr  das  vich  die  glut  zu  betreten,  oder  seine  bereitung 
«Zeilen  der  noth,  der  seuche,  erfolgt,  nichts  desto  weniger 
tili  ich  eine  andere  erklärung  versuchen,  notfiur,  nodfiur 
lüdle  stehen  für  ein  älteres  hnotfiur,  hnodßur,  von  der 


*)  wird  nicht  auch  ein  brand  oder  licht  zur  feueraustheilung  im 
■wl«  mit  nach  haua  genommen  ? 

* **)  Büsebings  wöchentliche  iiacbr.  4,  64,  wie  auch  ein  keuscher 
gegen  den  rothlauf  feuer  schlagen  soll  (abergl.  HO), 

rv.***^  '6^*  Conring  epist.  ad  Baluz.  xm.  Gerieben  Schottelius  p.  70. 
Bähnerl  s.  r.  noodlür. 


f)  Zellweger  gesch.  von  Appenzell.  Trogen  1830.  1,  63,  welcher 
dafs  man  mit  der  asche  des  solchergestalt  erzeugten  feuers 
0*«  felder  bestreue,  um  sie  vor  Ungeziefer  zu  schützen. 
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Wurzel  bniudan,  ahd.  hniotan,  altn.  hnioda,  quassare,  teren^. 
tundere*);  es  wäre  ein  durch  gewaltsaines  stofscn,  reiben 
schütteln  gelocktes. 

Gerade  so  heifst  es  in  Schweden  vrideld  oder  gnMi 
von  vrida  (torquere,  circumagere)  ags,  vrtdan , ahd.  rkhwi 
mhd.  rlden , und  von  gnida  (f^ricare)  ahd.  knltan , ags.  gsi- 
dau  (contererc,  fricare,  depsere). 

Bereitet  wurde  es  in  Schweden  wie  hei  uns,  diml 
heftiges  aneinanderreiben  zweier  hölzer,  in  einzelnen  ge- 
genden  noch  gegen  den  schlufs  des  vorigen  jh.;  bisweüa 
nahm  man  äste  von  neunerlei  holz  dazu  **)  der  von  gai4- 
eld  aufsteigende  rauch  galt  für  heilbringend,  obstbäon 
und  netze  damit  geräuchert  wurden  fruchtbar  und  fieogei 
viele  fische,  von  diesem  räuchern  mit  vriden  eld,  tm 
austreiben  des  viehs  über  solchen  rauch  vgl.  sebwed.  aherg 
no.  89.  108.  Man  sieht,  des  notfeuers  anwendung  md 
unter  den  Heiden  weit  manigfaltiger  gewesen  sein:  i 
Deutschland  zeigt  sich  nur  ein  rest  davon  im  gebrauch  fi 
das  erkrankte  vieh.  doch  die  abergläubische  gewohnlx 
der  mädchen , feuer  von  neunerlei  holz  zu  entzuiKk 
(no.  955) , bestätigt  uns  einen  ausgedehnteren  begrif  & 
alten  notfeuers. 

ln  Nordengland  glaubt  das  volk,  ein  engel  fälle  m 
bäum  (strikes  a tree)  und  davon  werde  das  notfeuer  erlang 
rieb  man  es  nur  aus  windfälligem  holz?  oder  hat  hi 
strike  (streichen)  andern  sinn  als  den  von  fallen? 

Bedeutsamer  sind  die  schottischen  und  irischen  bi 
gänge,  die  ich  gern  in  den  Worten  der  mittheilungen  sdl 
gebe.  Folgenden  danke  ich  der  güte  von  miss  Austin , 
stammt  aus  der  insei  Moll  an  der  Westküste  SchoUlaa 
und  aus  dem  j.  1767.  ln  conseqnence  of  a disease  am« 
the  black  cattle  the  people  agreed  to  perform  an  iuci 
tation,  tliough  they  esteemed  it  a wicked  thing.  tl 


*)  ahd.  pihniutit  (cxculit)  f;l.  ker.  251.  hnotdt  (quassat)  das.« 
hnutten  (vibrare)  das.  282;  N.  hat  fnolon  (quassare)  ps.  109,  6.  ' 
2.30;  vgl.  nieten  (stofsen).  altn.  lebt  bnioda  in  bnod  (tudes,  mall> 
brioda  (depsere)  bnudla  (stibigere).  man  dürfte  bnotfiur  und  bno 
(bnutfiur)  schreiben , je  nachdem  der  ablaut  des  sg.  oder  pl.  d 
waltete,  vielleicht  wäre  nicht  einmal  auf  dem  H tu  bestehen,  soot 
das  ahd.  niuwan  altn.  nüa  (tercre,  fricare)  tu  erwägen,  aus  dem 
durch  abicitung  ein  subst.  not  entwickelt  hätte,  ja  man  könnte 
tu  der  annahme  fortgehn,  dafs  not,  näups,  naudr  (necessitas) 
sprünglich  den  begrif  von  drang  und  druck  enthalte?  (vgl.  Gm 
1032.  4,  1125.) 

^*)  Ihre  de  superstit.  p.  98  und  im  glossar  s.  v.  wredeld.  1 
Magn.  lidskr.  for  nord.  oldk.  2,  294  nach  Westerdabl. 
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cairied  to  the  top  of  Cammoor  a wheel  and  nine  spindles 
of  oaktvood»  Ihey  extingnished  every  fire  io  every  honse 
within  sight  of  the  hill;  the  wheel  was  then  turned  from 
east  to  west  over  the  nine  spindles  long  cnough  to  pro- 
doce  fire  by  friction.  if  the  fire  were  not  produced  before 
noon,  the  incantation  lost  its  effect.  they  failed  for  several 
dajs  ranning.  they  altributed  this  failure  to  the  obstinacy 
of  one  householder,  who  would  not  let  Ins  ßres  he  put 
out  for  what  he  considered  so  wrong  a purpose.  however 
by  bribing  his  servants  they  contrived  to  havc  thcm  extin- 
goished  and  on  that  moming  raised  their  hre.  they  then 
sacrißced  a heijer^  cutting  in  pieces  and  bnming,  while 
yet  alive,  the  diseascd  part.  they  then  lighted  their  own 
hearlhs  froni  the  pile  and  ended  by  feasting  on  the  re- 
mains.  words  of  incantation  were  repeated  by  an  * old 
man  from  Morven,  who  came  over  as  master  of  the  cere- 
monies,  and  who  continued  speaking  all  the  time  the  fire 
was  being  raised.  This  man  was  living  a beggar  at  Bel- 
lochroy.  asked  to  repeat  the  spell,  he  said,  the  sin  of 
repeatiog  it  once  had  brought  him  to  beggary,  and  that 
he  dared  not  say  those  words  again.  the  whole  country 
believed  him  accursed. 

In  dem  schottischen  hochland  (namentlich  in  Gaithness) 
bedient  man  sich  heute  des  notfeuers  meist  als  eines  mittels 
wider  übernatürliche  durch  zauber  hervorgebrachte  vieh- 
krankbeiten *].  To  defeat  the  sorceries,  certain  persons 
who  liave  the  power  to  do  so  are  sent  for  to  raise  the 
needßre.  upon  any  small  river,  lake,  or  island,  a circular 
booth  of  slone  or  turf  is  erected,  on  which  a couple^  or 
rajler  of  a hirchtree^  is  placed,  and  the  roof  covered 
over.  In  the  centre  is  set  a pet*petidicular  post,  fixed  by 
a wooden  pin  to  the  couple,  the  lower  end  being  placed 
in  an  oblong  groove  on  the  (loor;  and  anofher  pole  is 
placed  horizontally,  between  the  npright  post  and  the  leg 
of  the  couple,  inlo  both  which,  the  ends,  being  tapered, 
are  inserted.  this  horizontal  timber  is  called  the  auger 
(bobrer),  being  provided  wilh  four  short  arms,  or  spokes, 
by  which  it  can  be  turned  round.  As  many  men  as  can 
be  collccted  are  then  set  to  work,  having  first  divested 
ihetnselves  of  all  kinds  of  metal,  and  two  at  a time 


*)  ich  entlehne  die  Bereitung  aus  James  Logan:  the  scotlish  Gael 
or  celtic  manners  as  preserved  among  the  Highl.inders.  Lond.  1831. 
2,  64,  der  aber  hier  last  wörtlich  Jamiesons  Supplement  to  the  scotisb 
diel-  s.  T.  neidfyre  ansschreibt 
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continue  to  turn  tlio  pole  by  means  of  Ihc  ievers,  wkHf 
others  keep  driving  wedges  under  tbe  upright  post  go  a» 
to  press  it  against  tbe  auger,  wbich  by  tbe  friction  soos 
becomes  igniled.  From  tbis  tbe  ncedßre  is  instantly  pro- 
cured,  and  all  oiher  ßres  being  immediately  (juenM 
tbose  tbat  are  rekindled  both  in  dwellinghouse  and  oflice 
are  accounted  sacred^  and  tbe  cattle  are  succcssWeW  inii 
to  smell  them.  Noch  mag  Martins  eigentbümliche  beschrfi- 
biing* **))  raum  finden:  tbe  inbabitants  bere  did  also  md« 
iise  of  a fire  called  tineginy  i.  e.  a forced  fire,  orfireoi 
necessity  , which  they  used  as  an  antidote  against  ^ 
plague  or  mnrrain  in  cattle ; and  it  was  pcrformd 
all  the  ßres  in  tbe  parish  were  extinguishd ^ and  iha, 
eighlgone  (9X9)  marHed  men  being  thougbt  Ibe  nectr 
sary  nnmber  for  eflecting  tbis  design,  took  iwo  gnä 
planks  of  wood,  and  nine  of  ’em  were  employd  by  lon|| 
who  by  their  repeated  efforts  rubbd  one  of  the  pk  ^ 
against  the  oiher  until  tbe  beat  thereof  producd  Qrc; 
from  tbis  forcd  fire  each  family  is  supplyd  with 
ßrcy  wbicb  is  no  sooner  kindled  tban  a pol  full  oj  iro 
is  quickly  set  on  ity  and  aflerwards  sprinkled  upon 
people  infected  wilb  tbe  plague  or  upon  tbe  caUle 
bave  tbe  murrain.  and  tbis  tbe  all  say  they  find  siic 
full  by  experience:  it  was  practisd  on  Üie  mainland^  o 
posite  to  the  south  of  Skie,  within  tbese  tbirt;  y 
Wie  hier  auf  dem  reibfeuer  wassev  gekocht y und  di 
mit  gleicher  Wirkung  gesprengt  wird,  so  erzählt  £ct 
(Fr.  or.  1,  425),  er  habe  eines  pfingslmorgens  pferde“ 
(euer  aus  holz  reiben  und  dabei  ihren  kohl  hc 
sehen,  in  der  meinung,  dafs  sie  durch  dessen  genuls 
jahr  über  frei  vom  fieber  bleiben  würden.  Fine  me 
würdige  erzäblung  aus  Northamptonsbirc , schon  aus 
gegenwärtigen  jh.,  bestätigt  jenes  opfer  der  jungen 
auf  Mull  und  zeigt,  dafs  selbst  in  England  abergläubi 
tödtungen  eines  kalbs  vorgenommen  wurden,  um  dad 
die  ganze  beerde  gegen  die  seuebe  zu  schützen:  miss 
and  her  cousin  walking  saw  a ßre  in  a ßeld  and  a c 
round  it.  they  said  *wbat  is  tbe  matter?'  Shilling  a 
‘what  for?'  Ho  stop  tbe  murrain’.  they  wenl  away 
quickly  as  possible.  On  speaking  to  the  clergvmaii 


*)  descr.  of  ihc  wcsIctii  Islands  p.  113. 

**)  von  tin,  irisch  leine  (feuer)  und  egln  , Ir.  elgln,  cigeaß 
violenlla);  dies  scheint  für  die  alte  erklärung  von  iiotofeuer,  vrena' 
nicht  gerade  aus  dem  engl,  needfire  übersetzt  ist. 
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made  enqoiries.  thc  people  did  not  like  to  talk  of  the 
aiTair,  but  it  appcared  that  when  tbere  is  a disease 
among  the  cows  or  Ihe  calves  are  bom  sickly,  they  sa- 
crißce  (i.  e.  kill  and  burn)  one  ‘for  good  luck\ 

Obne  zweifei  war  das  notfeuer  andern  Völkern,  aufser 
den  germanischen  und  celtischen,  heilig.  Die  Kribks  in 
Nordamerika  begehen  ein  jährliches  eriitefest,  das  mit  drei- 
tägiger strenger  faste  anhebt,  während  welcher  in  allen 
häusern  die  Jener  gelöscht  werden,  am  vierten  morgen 
zündet  der  oberpriester  durch  zusammenreiben  zweier 
trockner  holzslücke,  neues y reines  feuer  an,  das  in  alle 
Wohnungen  vertheilt  .wird,  nun  erst  tragen  die  weiber 
das  frische  getraide  und  die  neuen  fruchte  vom  ernte- 
feld  heim  *). 

Noch  anziehender  ist  es  aber,  die  einstimmung  altrö- 
mischer und  giiechischer  sitte  zu  vergleichen,  excerpte 
aus  Festus  (O.  Müll.  106,  2)  sagen:  *ignis  Festae  si  quando 
inlerstinctus  esset,  virgines  verberibus  afficiebantur  a pon- 
tifice,  quibus  mos  erat,  tabulam  felicis  materiae  tarn  diu 
terebrarey  quousque  exccptum  ignem  cribro  aeneo  virgo 
in  aedem  ferret’.  Das  zufällig  erloschene,  heilige  feuer 
der  göttin  durfte  nicht  anders  angefacht  werden,  als  durch 
frische  erzeugung  des  reinen  elements.  ein  brett,  von 
auscrlesnem  holze  heiliger  bäume,  wurde  solange  gebohrt, 
d.  h.  eine  w^alzc  in  ihm  umgedreht,  bis  funken  entspran- 
gen. das  tragen  des  feuers  im  sieb  gemahnt  an  ein  ähn- 
• liebes  tragen  des  wassers  im  sieb,  wovon  später  bescheid 
gegeben  werden  soll.  Nach  Plutarch  im  Numa  9 gewann 
man  neues  feuer  nicht  durch  reiben,  sondern  auffangen 
der  Sonnenstrahlen  in  bestimmten , thönernen  gefafsen. 
Die  Griechen  verehrten  Ilestia  als  reine  heerdflamme 
selbst  Aber  Lemnos  das  eiland,  auf  welches  Zeus  den 
himmlischen  feuergott  Hephästos  herabgeworfen  halte  **"), 
hegte  eigenthümlichen  feuercultus.  neun  tage  im  Jahr 
wurde  alles  feuer  gelöscht , bis  aus  Delos  her  ein  schif 
neues  vom  heiligen  heerde  Apollos  brachte:  einige  tage 
treibt  es  auf  dem  meer , ohne  landen  zu  können , sobald 


Fr.  Majer  mylbel.  tasebenb.  1811  p.  110. 

**)  nec  tu  aliud  Veslam  quam  vivam  intellige  ßammam»  Ovid. 
fast.  6,  295. 

***)  nacb  der  finniseben  mytbe  fällt  das  von  den  göltern  cricugte 
feuer  in  knäueln  herab  zur  sce,  wird  von  einem  lachs  verschlungen 
und  bemach  von  den  menseben  im  gefangnen  fisch  gefunden,  runen 

p.  6—22. 
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cs  cingelaufen  ist,  wird  jedem  feuer  zum  häuslichen  ge>  I 
braiicli  mitgethcilt , und  dann  ein  neues  leben  begonnen. 

Das  alte  feuer  war  nicht  mehr  heilig  genug;  indem  seiner 
die  nienschen  eine  weile  ganz  entbehrten,  sollten  sie  die 
wolthat  des  elements  recht  erkennen  lernen  *).  Auch  c 

der  heiligen  Brigida  in  Schottland  (f  518  oder  521)  wurde, 
gleich  der  Vesta , bei  Kildar  etviges  feuer  unterhalten, 
ein  geflochtner  zaun  umgab  es,  welchem  männcr  nicht  ^ 
nahen  durften ; es  anzublasen  war  nur  mit  bälgen  gestat- 
tet , nicht  mit  dem  munde  **).  seine  erzeugung  ist  nicht 
angegeben.  ^ 

Alle  diese  bedeutenden  einstimmungen,  und  die  ge- 
brauche des  notfeuers  selbst  weisen  auf  hohes  alterthum 
zurück,  das  rad  scheint  bild  der  sonne,  von  welcher 
licht  und  feuer  ausgehn,  ich  vermute  dafs  ihm  neun  spei- 
chen bcigelegt  wurden,  die  fries.  gesetze  kennen  noch 
Hhet  niiigenspetze  iiar,  jene  neun  eichenen  spindcln,  durch 
deren  drebung  in  der  nabe  das  feuer  gerieben  wurde,  bc-  \ 
deuten  die  aus  der  nabe  hervorgehenden  neun  speichen, 
und  die  heilige  ncunzahl  wird  auch  in  dem  neunerlei  holz,  < 
in  den  neun  und  einiindachzig  drehenden  männern  äuge— 
trollen,  man  darf  nicht  zweifeln,  das  in  feuer  gesetzte  I 
rad  bildete  den  kern  und  inittelpunct  der  heiligen,  reini- 
genden opferflamme.  Unsere  wxisthiiiner  (2,  G15.  61G.  G93.  * 

G97)  geben  noch  künde  von  einer  merkwürdigen  siltc:  an 
dem  grofsen  jahrgerichtstag  wird  ein  ivayenradj  das  sechs 
woeben  und  drei  tage  in  wasser  (oder  mistpfuhl)  gesteckt  ^ 
hatte,  in  ein  vor  den  gcrichtsmännern  entzündetes  feuer 
gelegt,  und  das  gastmal  währt  bis  die  nabe,  die  man 
weder  drehen  noch  stochern  darf,  ganz  zu  asche  verzehrt 
ist.  ich  halle  das  für  den  Überrest  eines  heidnischen 
opfermals  und  beziehe  das  rad  auf  die  erzeugung  des 
feuers,  von  welcher  freilich  nichts  mehr  gemeldet  wird, 
jedenfalls  ergibt  sich  daraus  die  Verwendung  des  Wagen- 
rads bei  feierlichen  flammen. 

Wenn  die  meisten  der  angeführten  berichte  das  noi- 
feuer  auf  den  ausbruch  einer  viehseuebe  cinschränken , so 
enthalten  doch  einige  darunter  ausdrücklich,  dafs  es  zu 
wiederkehrenden  jahrstagen , namiMitlicb  auf  Johannis 
hervorgebracht,  und  das  vieh  dui'ch  die  flammen  getrie- 
ben w^urde,  um  es  im  voraus  gegen  künftige  krankheiten 
zu  sichern.  Nicolaus  Gr}se  (Rostock  1593  LIU*)  meldet 


*)  Philoslrat.  Iieroic.  p. 740.  Welclcei»  liilogie  p.  247.  248, 

**)  acla  sanclor.  calcnd.  fcbi  . p.  112^'. 
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geradezu  als  eiuen  brauch  des  Johannistags : ^jegen  den 
avend  warmede  men  sik  hi  s.  Johannis  lod  und  nodjure, 
dat  men  ut  dem  holle  sagede,  solkes  für  siickede  men 
nicht  an  in  gades,  sondern  in  s.  Johannis  namen,  löp  und 
rönde  durch  dat  für,  dref  dat  vehe  dardorch  ^ und  is 
tusent  frouden  vul  gewesen,  wen  men  de  nacht  mit  gro~ 
ten  Sünden,  schänden  unde  schaden  heft  to  gebracht’» 
Solch  jährliche  Wiederkehr  bestätigt  uns  aber  der  lem- 
niscbe  cultus,  vorzüglich  der  celtische  *).  in  den  grofsen 
volksversamlungen  der  jahresfeste  wurde  das  notfeuer 
entzündet  *].  den  celtischen  Völkern  fallen  diese  in  den 
eingang  mais  und  novembcrs ; der  hehrste  tag  ist  der 
roaitag,  ich  finde  meist  den  ersten  mai,  aber  auch  den 
zweiten  und  dritten  dafür  bestimmt,  dieser  tag  heifst 
irisch  und  galisch  la  bealtine  oder  beiltine,  andere  schrei- 
ben beheitif  entstellt  beiton  ^ beltim^  beltam»  lä  ist  tag, 
leine , tine  feuer  und  heal , heil  wird  für  den  namen  eines 
gottes  genommen,  der  nicht  unmittelbar  mit  dem  asiati- 
schen Belus  "'*)  zusammenlallt , sondern  ein  den  Gelten  ei- 
genthümliches  höheres  lichtwesen  bezeichnet,  den  irischen 
Beul,  Beily  galischen  Beal  nennt  der  welsche  dialect  Beliy 
seinen  altceltischen  namen  Belenus,  Belinus  überliefern 
Ausonius,  Terlullian  und  mehrfache  inschriflcn  (Forceliini 
s.  V.).  Den  heutigen  brauch  selbst  schildert  uns  Armstrong 
s.  V.  healtainn  folgendermafsen ; in  some  parts  of  the 
Uigblands  the  young  folks  of  a hamlet  meet  in  the  moors 
on  the  first  of  may.  they  cut  a table  in  the  green  sod, 
of  a round  figure,  hy  cutting  a trench  in  the  ground 
of  such  circumference  as  to  hold  the  wholc  Company, 
they  then  kindle  a fire  and  dress  a repast  of  eggs  and 
milk  in  the  consistence  of  a custard.  they  knead  a cake 
of  oatmeal,  which  is  toasted  at  the  embers  against  a 
stone.  After  the  custard  is  eaten  up,  they  divide  the  cake 
in  so  many  portions,  as  similar  as  possible  to  one  ano- 
ther  in  size  and  shape,  as  tbere  are  persons  in  the  Com- 
pany. they  daub  one  of  these  portions  with  charcoal 
until  it  is  perfectly  black,  they  Iben  put  all  the  bits  of 
the  cake  into  a bonnct,  and  every  one,  blind  fold,  draws 
out  a portion.  the  bonnetholder  is  entitled  to  the  last 
biL  whoever  draw^s  the  black  bit  is  the  devoted  person, 
who  is  to  be  sacrificed  to  Baal,  whosefavour  they  mean 


♦)  Hyde  merkt  auch  von  den  Guebern  an,  dafs  sic  alljährHcb 
ein  feuer  entzündeten. 

*♦)  Bely  Bai,  Isid.  ctym.  8,  23. 
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to  implore  in  rendering  ihe  year  productive,  Ihe  devo- 
ted  person  is  compelied  to  leap  ihree  iimes  over  the  fla- 
mes.  Hier  läTst  sich  die  gottesdienstliche  beziehung  gar 
nicht  verkennen,  man  sieht  an  dem  dreimaligen  laufen  durch 
die  flamme,  dafs  es  hauptsächlich  auf  einen  menschen  ab- 
gesehn  war,  der  den  gott  versöhnen  und  gnädig  machen 
sollte,  dafs  aber  später  viehopfer  an  dessen  stelle  tra- 
ten und  endlich  von  der  leiblichen  darbringung  nur  ein 
springen  über  das  feuer  für  menschen  und  vieh  übrig 
blieb,  der  heiligen  reibung  wird  hier  nicht  gedacht,  doch 
wie  sie  zu  jenem  die  seuche  abwehrenden  notfeuer  gefor- 
dert war,  mufs  sie  ursprünglich  bei  dem  grofscn  jahrsfest 
noch  viel  mehr  im  schwang  gewesen  sein. 

Frühste  erwähnung  des  beiltine  hat  man  bei  dem  iri- 
schen erzbischof  von  Cashel  Cormac  (f  908)  gefunden,  es 
wurden  zwei  feuer  nebeneinander  gemacht,  zwischen  wel- 
chen unverletzt  hindurchzugehn  menschen  und  vieh  heil- 
sam ist.  daher  sagt  man  eine  grofse  gefahr  zu  bezeich- 
nen : 4ttir  dha  theinne  beir  (zwischen  zwei  feuern)  *),  dafs 
priester  dem  opfer  streng  vorstanden  versichert  üsber  (trias 
tbaumat.  p.  125)  ausdrücklich,  indem  er  sich  auf  Evinus 
bezieht:  lege  etiam  severissima  cavebatur,  ut  orones  ignes 
per  universas  regiones  ista  nocte  exstinguerentnr , et  nulli 
liceat  ignem  reaccendere  nisi  prius  Temoriae  (Tighmora, 
aus  Ossian  bekannt)  a magis  rogus  sacrificiorum  ex- 
strueretur,  et  quicunquc  hanc  legem  in  aliquo  transgre- 
deretur  non  alia  mulcta  quam  capitis  supplicio  commissi 
delicti  poenam  luebat  **). 

Leo  (malb.  gl.  1,  35)  hat  sinnreich  einen  unterschied 
zwischen  ßeal,  Bael  dem  gott  des  krieges,  und  Sighe 
oder  Sithicli , dem  gott  des  friedens  vorgescblagen , ja 
Bellovesus  und  Sigovesus  bei  Livius  5,  34  aus  diesem  ge- 
gensatz  als  diener  (vesus  z=  galisch  uis,  uais,  minister) 
des  Beal  und  Sighe  dargestellt,  und  Sighe  zu  dem  stillen, 
friedlichen  volk  der  elbe  gehalten,  welche  sighe  heifsen 
(oben  s.  413):  dem  Beal  sei  maifeuer  [bealtine)  gebracht 
worden,  dem  Sighe  novemberfeuer,  samhiheine  (frie- 
densfeuer). Auch  in  Wales  zündete  man  feuer  an  beiden 
tagen,  den  1 mai  und  1 nov.,  beide  hiefsen  coelcerth 
(das  heilige). 

Noch  zaudere  ich  in  alle  folgerungen  einzugebn,  ge- 


♦)  OTIaherly  in  den  transact.  of  irish  acad.  tome  14  p.  100. 
122.  123. 

**)  vgl.  die  nacbrichten  in  Mones  geseb.  des  beidcatb.  2,  4S5. 


DIgitized  by  Google 


PHOLTAG.  OSTERFEUER 


581 


wis  aber  mufs  Beal  für  ein  göttliches  wesen  gehalten  wer- 
den, dessen  Verehrung  wahrscheinlich  über  die  ccltischen 
Völker  hinaus  sich  erstreckte*  s.  208  habe  ich  ihm  den 
deutschen  Phol  verglichen,  und  es  gewinnt  für  unsere 
Untersuchung  vorzüglichen  werth,  dafs  in  rheinischen  ge- 
genden  ein  I^ullag , PuUetag  genannt  ist,  der  gerade  auf 
den  zweiten  mai  fallt  *).  bekanntlich  war  auch  unsern  Vor- 
fahren der  beginn  des  maimonats  hohe  festzeit,  die  vielfach 
begangen  wurde,  auf  die  man  noch  heute  die  versamlung 
der  hexen,  d.  h.  vor  alters  der  weisen  frauen  und  feen  an- 
setzt.  An  diesem  tac  loderten,  wer  möchte  es  leugnen? 
heidnische  opfer,  Pholtag  beilihrt  sich  mit  Bealteine  **)  und 
Baldag  ist  dazu  die  sächsische  form  für  Paltar  (s.  209). 

Wurden  seit  der  hekehrung  die  deutschen  maifeuer  auf 
Ostern  und  Johannis  verlegt,  um  sie  christlichem  cultus 
näher  zu  bringen?  oder  ist,  da  auch  Sonnenwende  tief 
im  heideuthum  wurzelte,  hlofs  osternzeit  stellvertreterin 
Air  das  alte  roaifeuer?  denn  julzeit  oder  Weihnachten 
könnte  schon  den  deutschen  Heiden  für  den  celtischen 
november  gegolten  haben. 

Wie  man  diese  zeit  auch  ermittele,  die  nachfolgenden 
Untersuchungen  sollen  darthun,  dafs  sowol  dem  notfeuer 
als  dem  celtischen  bealtine  andere  feuer  fast  in  ganz  Eu- 
ropa zur  Seite  stehn. 

Nicht  unwichtig  ist  es  wahrzunehmen,  dafs  sie  im  nörd- 
lichen Deutschland  auf  Ostern^  im  südlichen  auf  Johannis 
stattfinden,  dort  bezeichnen  sie  des  frühjahrs  eintritt,  hier 
die  mitte  des  sommers  (sonnenwende) ; es  lauft  wieder  auf 
den  alten  unterschied  zwischen  sächsischem  und  fränkischem 
Volk  hinaus.  Ganz  Niedersachsen,  Westfalen  und  Nieder- 
hessen, Geldern,  Holland,  Friesland,  Jütland,  Seeland 
kennt  osterfeuer;  am  Rhein,  in  Franken,  Thüringen,  Schwa- 
ben, Baiem,  Ostreich,  Schlesien  gelten  Johannisfeuer,  doch 
mögen  einige  gegenden  beiden  huldigen,  z.  h.  Dänemark 
und  Kärnten. 

Osterfeuer,  in  allen  Städten,  flecken  und  dörfern  des 
landes  wird  gegen  abend  des  ersten  (zuweilen  dritten) 
ostertags  auf  bergen  und  hügeln  ein  grofses  feuer  aus 
Stroh,  wasen  und  holz  unter  zulauf  und  frohlocken  des 
Volks,  nicht  allein  der  Jugend,  sondern  auch  vieler  er- 


♦)  weiftb.  2,  8.  3,  748. 

in  England  richtet  man  allgemein  am  ersten  mai  einen  soge- 
nannten maypole  auf,  ivobei  zwar  an  pole,  pfal,  palus  ags.  pol 
gedacht  werden  kann;  doch  dürflen  Pol,  Phol  anschlagen. 
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wachsenen  jährlich  angezündet,  an  der  Weser,  zumal  im 
Schaumburgischen  pflegt  man  ein  theerfafs  auf  einer  stroh- 
umwundnen  tanne  zu  befestigen,  und  cs  in  der  nacht  zu 
entzünden,  knechte,  mägde  und  wer  dazu  kommt  tanzen 
jubelnd  und  singend  um  die  flamme,  hüte  werden  ge- 
schwenkt, tücher  in  das  feuer  geworfen,  alle  gebirge  im 
umkreis  leuchten,  und  es  ist  ein  erhebender,  kaum  mit 
etwas  anderm  zu  vergleichender  anblick,  von  einem  der 
höheren  punctc  viele  meilen  ringsum  das  land  zu  über- 
schauen und  nach  allen  seiten  hin  auf  einmal  eine  grofse 
menge  solcher  feuerbrände,  stärker  oder  schwächer,  gen 
himmel  lodern  zu  sehn,  an  einigen  orten  zog  man  mit 
weifsen  Stäben  feierlich  auf  den  berg , stimmte  wechsels- 
wcise  sich  an  den  bänden  fassend  christliche  osterlieder 
an,  und  schlug  beim  halleluja  die  Stäbe  zusammen,  von 
den  bränden  trug  man  gern  mit  nach  haus  *]. 

Sicher  entgehn  uns  noch  manche  genauere  umstände 
über  die  art  und  weise  der  Osterfeuer  in  verschiedenen 
gegenden.  merkwürdig  ist,  dafs  zu  Bräunrode  am  Harz, 
eh  in  der  abenddämmerung  des  ersten  ostertags  die  feuer 
angezündet  werden,  alt  und  jung  aus  diesem  dorf  und  aus 
Greifenhagen  in  die  zunächst  gelegnen  Waldungen  zieht 
und  daselbst  die  eichhöi'nchen  aufsucht,  diese  pflegen 
sie  durch  werfen  mit  steinen  und  knütteln  so  lange 
zu  verfolgen,  bis  die  thiere  endlich  ermattet,  lebendig 
oder  todt  in  ihre  bände  fallen,  das  soll  schon  altherge- 
bracht sein 

Für  diese  ignes  paschales  kenne  ich  kein  zeugnis  über 
das  16  jh.  hinauf:  sie  müssen  aber  weit  älter  sein,  schon 
des  gegensatzes  zu  den  Johannisfeuern  halber,  welche  in 
den  norden  Deutschlands  nicht  eindringen  konnten,  weil 
man  hier  an  den  Osterfeuern  festhielt,  da  nun  die  Joban- 
nisfeuer,  wie  sich  hernach  zeigen  wird,  mit  der  christlichen 


*)  Job.  Timeus  vom  ostcrfeucr.  Hamb.  1590,  wieder  abgedr. 
bioter  Reiske  vom  notbfeuer;  LeUners  bistorla  S.  Bonifacii.  Hilde$b. 
1602.  4.  cap.  12  ; Leukfcld  antiq.  gandersb.  p.  4.  5 ; Eberb.  Baring 
besebr.  der  (Laueiistciner)  Saala  1744.  2,  96;  bamb.  mag.  26,  302 
(1762);  bannöv.  mag.  1766  p.  216;  Ratblefs  Dicpboli.  Bremen  1767 
3,  36 — 42.  (Pralje»)  Bremen  und  Verden  1,  165.  Bragur  VI,  1,  85. 
gelderscbe  volksalmanak  voor  1835  s.  19.  In  Dänemark  beifst  das 
oslerfeuer  paaskitblus , paaskehlust ; ob  es  in  Sebweden  gebräucblich 
ist,  weifs  icb  nicht,  Olaus  Magnus  15,  5 behauptet  scandinavisebe 
Jobannisfeuer.  auffallender,  dafs  selbst  in  England  keine  spur  von 
Osterfeuer;  aber  aus  Kärnten  berichtet  sie  Sartoris  reise  2,  350. 

Rosenkranz  neue  Zeitschrift  f.  geseb.  der  germ.  völk.  I.  2,  7. 
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kirche  eher  Zusammenhängen  als  die  osterfeuer,  ist  es  nicht 
ungereimt,  diese  noch  auf  den  cullus  der  heidnischen  Ostara 
(s.  267.  68}  zu  beziehen,  welche  mehr  sächsische  und 
anglischc,  als  eine  im  übrigen  Deutschland  verehrte  gott- 
beit  gewesen  zu  sein  scheint,  ihren  namen  und  ihre  feuer, 
die  vielleicht  in  maianfang  fielen,  verlegte  man,  nach  be- 
kehrung  der  Sachsen , auf  das  christliche  fest  *).  Aus  der 
osterkerze,  die  an  demselben  tag  in  der  kirche  entzündet 
wurde,  lassen  sich  die  gebirgsfeuer  des  volks  schwerlich 
ableitcn:  zwar  ßonifacius  ep.  87  (Würdtw.)  nennt  sie 
tgnis  paschalis''*\  und  solcher  osterlichter  geschieht  noch 
im  16  jh.  meldung  ***).  Im  Hildesheimischen  wird  noch 
jetzt  gründonnerstags  die  lampe  und  auf  ostertag  an  dem 
mit  iinem  stahl  geschlagnen  Osterfeuer  entzündet,  zu  die- 
sem feuer  bringen  die  leute  eichene  kreuze  oder  hölzer 
mit  querstöcken  getragen,  brennen  sie  an  und  heben  sie 
durchs  ganze  Jahr  auf.  dieses  feuer  unterscheidet  aber  das 
Volk  von  dem  wilden  feuer,  das  durch  holzreiben  entzün- 
det wird.  Einer  /euer  und  scheitet'weihe  auf  osterabend 
gedenkt  Jäger  (Ulm  s.  521). 

Fast  überall  hat  in  dem  letzten  Jahrhundert  mallheit 
der  regieningen  dem  volk  die  osterfeuer  genommen  ****). 

Johannis  feuer  in  unsrer  alten  spräche  wird  die 

festlichste  jabrszeit,  wo  die  sonne  ihren  gipfel  erlangt  hat 


Lelzner  3.  a.  O.  sagt,  nachdem  Uonifacius  /.wischen  Brun- 
stein  und  Wibhrechtshausen  den  heidnischen  gützen  Ueto  (er  könnte 
an  Bedas  Rheda  erinnern)  gestürzt,  habe  das  volk  auf  diesem  Hel- 
berg *am  oslerlagc,  mit  der  sonnen  Untergang,  noch  bei  menschen 
gedenken  , das  osterfeuer  gehalten,  welches  die  alten  bocksthorn  ge- 
beifsen'.  am  rande  ist  wieder  sein  gewährsmanii  der  verlorne  Con-> 
radus  F'onlanus  (oben  s.  172).  Wie  das  osterfeuer  selbst  zu  der  be- 
iienuung  bocksdorn  kommen  soll , ist  schwer  einzusehen : so  heifst 
sonst  eine  slaude  oder  pflanze,  die  T{tuyüxuyOa^  unser  heutiges  tra- 
gant.  wurde  bocksdorn  in  die  oslerflanime  geworfen?  wie  in  das 
Jobannisfeuer  bestimmte  kra'uter. 

merkwürdig,  dafs  einige  behaupteten,  die  osterkerze  sei  durch 
brennspiegel  oder  chrystalle  angesleckt  worden  (Serrarius  ad  epist. 
Bonif.  pag.  343). 

♦♦♦)  Franz  Wessels  beschreibung  des  päbsllichen  gottesdienstes  in 
Stralsund,  herausg.  von  Zober  1837  p.  10. 

♦♦♦♦)  ♦Untersuchungssache  wegen  des  am  9.  apr.  1833  auf  dem  Ko- 
gelnberge  bei  Volkmarsen  vcrbolwidrig  gebrannten  osterfeuers’.  nie- 
derhess.  wochenbl.  1834  s.  2229^.  die  älteren  verhole  wandten  das 
unchristiiehe,  die  jüngeren  den  bolzverdcrb  vor.  auch  die  siegesfeuer 
Llieben  bald  untersagt. 

f)  beste  abh.  ist:  Franc.  Const.  de  Khaulz  de  lilu  ignis  in  na- 
lali  s.  Joannis  bapl.  accensi.  Vindob.  1759.  8. 
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und  nun  wieder  berabsinken  mufs , sunewende  = stinite- 
wende  (solstilium)  genannt,  gewöbnlicb  in  der  pluralform, 
weil  dieser  bobc  stand  der  sonne  mehrere  tage  anhält: 

^ze  einen  sunewenden'  Nib.  32,  4;  ^zen  nsebsten  sunewen- 
den  Nib.  1424,  4.  Wigal.  1717;  ‘vor  disen  sunewenden* *  \ 
Nib.  678,  3.  694,  3;  ‘ze  sunewenden*.  Trist  5987  (die  | 
rechte  lesart  erhellt  aus  Grootes  Varianten);  ‘an  sunewen-  I 
den  dbent'  Nib.  1754,  1;  ‘ndcb  sunewenden'  Iw.  2941*].  ^ 

Da  hiermit  Johannistag  (24  juni)  ‘sant  Jobans  sunewenden 
lac’  Ls.  2,  708  zusammentrift,  beifsen  jene  feucr  in  ober- 
deutschen urk.  des  14.  15  jh.  snnwenifeuer , sunbenl’-  i 
fewr  **),  und  noch  jetzt  unter  dem  östreich.  und  bair.  volk 
sunäwetsfoir , sunwenlsfeuer,  H.  Sachs  1,  423^:  ‘auch 
schüm  die  bubn  sunwenlfeuer\  ln  dieser  zeit  hielt  das  . 
altcrthum  grofse  volksversamlungen : ‘die  nativitatis  s.  Jo- 
hannis baptistae  in  conventu  populi  maximo*  (a.  860] 
Pertz  2,  386;  im  j.  801  feierte  Carl  der  grofse  das  fest 
zu  Eporedia  (Ivrea)  Pertz  1, 190.  223;  Ludwig  der  fromme  \ 
hielt  824  und  831  reichsversamlungen  auf  diesen  tag.  Die  * 
heschreibungen  der  Johannis  stimmen  zu  denen  der  oster-  j 
feuer;  einiges  abw^eichende  wird  sich  ergeben.  Zu  Gerns- 
heim (im  Mainzischen)  wird  das  entzündete  feuer  von  dem 
pfarrcr  gesegnet,  und  solange  cs  brennt,  gesungen  und 
gebetet;  erlischt  aber  die  flamme,  so  springen  die  kinder  ) 
über  die  glimmenden  kohlen  ^ ehmals  thaten  es  auch  die  ! 
erwachsiien.  wie  aus  neunerlei  blumen  ein  kranz  gewun- 
den wurde  beschreibt  abcr^l.  848.  Reiske  a.  a.  o.  p.  77  ^ 

sagt:  ‘das  feuer  wird  unter  freiem  himmel  angemachl,  vom 
jungen  und  gemeinen  volko  darüber  gesprungen,  aller- 
hand kraul  darein  geworfen : gleich  ihm  möge  alles  ihr  ^ 
Unglück  in  feucr  und  rauch  aufgehn.  An  etlichen  orten 
steckt  man  nachts  aus  den  kammern  latemen  an  und  be- 
kleidet sie  mit  klaprosen  oder  klatschen,  damit  ein  heller 
glanz  entstehe'.  Zu  Nürnberg  betteln  die  buben  holzschei- 
ter zusammen,  fahren  sie  an  den  bleicherweiher  beim 
spitteltbor,  zünden  sie  an,  und  wenn  das  holz  brennt, 
springen  sie  darüber,  man  erhält  dadurch  gesundheit 
aufs  ganze  jahr  (vgl.  abergl.  918).  sie  laden  auch  vor- 


*)  alle  guten  hss.  geben  nicht  sunnewende  sondern  sunewende, 
was  sich  freilich  nur  aus  sun wende  (wie  suntac)  erklärt,  es  heifsl  auch 

*zu  sujif^ihten,  Scheifers  Hallaus  p.  109.  110.  gihl  entspricht  hier 
dem  gotb.  gahts  (gressus)  und  läfst  ein  abd.  sunnagaht  vermuten. 

♦♦)  Hahn  monum.  2, 693>  Sutners  kericlitigungen.  Müaeben  1791 
p.  101.  (a.  1401). 
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übergehende  zum  Sprunge  ein,  die  einige  kreuzer  für  die 
erlaubnis  geben.  Auch  im  Fuldiscben  betteln  die  knaben 
bolz  und  geschenke,  das  holz  verbrennen  sie  abends,  beim 
einsammeln  wird  gesungen:  ^da  kommen  wir  her  gegan- 
gen mit  spiefsen  und  mit  Stangen  und  wollen  die  eier 
langen,  feuerrothe  blümelein,  an  der  erde  springt  der 
wein,  gebt  ihr  uns  der  eier  ein  zum  Johannisfeuer,  der 
baber  ist  gar  theuer.  habeije,  haberju!  fri  fre  fridl 
gebt  uns  doch  ein  schiet!  (scheit).  j.  v.  ii.  f.  Deutschi. 
1790.  1,  313.  ähnliche  reime  theilt  Schm.  3,  262  aus 
Franken  und  Baiem  mit.  Im  Ostreich.  Donauländchen 
zündet  men  Johannisabend  Teuer  auf  der  anhöhe,  bursche 
und  dirnen  springen  übei*  die  flammen  unter  jubel  und 
gesang  der  zuschauenden  (Keils.  41).  Am  Johannisabende 
wurde  allenthalben  lustig  über  die  sonnenwendefeuer  ge- 
sprungen, und  dabei  mustc  meth  sein,  erinnert  sich  De- 
nis aus  seiner  jugend  (lesefr.  1,  130).  Zu  Ebingen  in 
Schwaben  kochte  man  erlsen  am  entzündeten  Teuer,  welche 
aufbewahrt  und  bei  quetschungen  und  wunden  heilsam  er- 
achtet wurden  (Schmid  schwäh.  id.  167);  vgl.  das  kochen 
beim  notfeuer  (s.  576).  Greg.  Strigenitius  (geh.  1548  f 1603) 
in  einer  auf  Johannis  gehaltnen  predigt,  die  Ecc.  fr.  or.  1, 
425  anführt,  bemerkt,  das  volk  (in  Meifsen  oder  Thürin- 
gen) tanze  und  singe  um  die  Johannisfeuer : einer  habe 
ein  pferdehaupt  in  die  /lamme  geworfen,  und  dadurch 
die  hexen  zwingen  wollen,  von  dem  Teuer  für  sich  zu 
holen.  Seb.  Frank  im  weltbuch  51^:  *an  s.  Johanstag 
machen  si  ein  simetfeuer,  tragen  auch  disen  tag  sundere 
krenz  auf,  weifs  nicht  aus  was  aberglauben , von  beifufs 
und  eisenkraut  gemacht,  und  hat  schier  ein  jeder  ein 
blau  kraut,  rittersporn  genant,  in  der  hand:  welches 
dadurch  in  das  [euer  sihet,  dem  thut  dis  ganz  Jahr  kein 
aug  weh;  wer  vom  feur  heim  zu  haus  weg  wil  gehn,  der 
wirft  dis  sein  kraut  in  das  feur,  sprechende,  ^es  geh 
hinweg  und  werd  verbrennt  mit  disem  kraut  al  mein  Un- 
glück' *).  gerade  so  sollten  an  demselben  Johannistag  die 


*)  am  20  jun.  1653  erliefs  der  ratb  zu  Nürnberg  folgendes  man<> 
dal : Demnach  bifshero  die  erfafarung  bezeugt , dafs  alter  heidnischer 
böser  ^ewohnheit  nach  jährlichen  an  dem  Johannestag  auf  dem  land, 
sowol  in  Städten  als  dörfern  von  jungen  leuten  geld  und  bolz  gesam-^ 
let  und  darauf  das  sogenant  sonnenwendt  oder  zimmetsfeuer  angc- 
zündet,  dabei  gezecht  u.  getrunken,  um  solch  feuer  gedanzet , dar- 
über gesprungen , mit  anzündung  gewisser  kräuter  und  blumen , und 
steckung  der  brand  aus  solchem  feuer  in  die  felder , und  sonsten 
in  vielerleiweg  allerhand  abergläubische  werk  getrieben  worden  — als 
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fluten  des  wassers  alles  unheil  mit  sich  fort  schwemmen  . 
(s.  556).  In  frühem  Zeiten  nahm  aber  auch  die  feine  well 
an  diesen  freüdenfeuem  Iheil,  fürsten  und  könige.  des  ' 
Petr.  Herp  aiin.  francof.  erzählen  ad  a.  1489  (Senkenb.  sei. 

2,  22  :)  ‘in  vigilia  s.  Job.  bapt.  rogus  ingens  fuit  faclus 
ante  domum  consulum  in  Joro  (francofurtensi) , fuerunl- 
qiie  muUa  vexilla  depicta  posita  in  struem  lignorura  et 
vexillum  regis  in  supremo  positum,  et  circa  ligua  rami  ' 
virentes  positi,  fuitqiie  magna  chorea  dominorum^  rege 
inspiciente'.  Zu  Augsburg  zündete  1497,  in  kaiser  Maxi- 
milians gegenwart,  die  schöne  Susanna  Neithard  das  Jo- 
hannisfeuer mit  einer  fackel,  und  machte  dann  zuerst  den 
reigen  um  die  flamme  an  Philipps  hand  *).  In  einer 
Münchner  urk.  von  1401  wird  berechnet:  ‘umb  gras  und  . 
knechten,  die  dy  pänk  ab  dem  haws  auf  den  margt  tru- 
gen an  der  sunbentnacht,  da  herzog  Stephan  u.  sein  ge- 
roachel  und  das  frawel  atif  dem  margt  tanzten  mit  den 
purgerinen  hei  dem  sunbentjwr  **).  im  j.  1578  liefs 
der  herzog  von  Liegnitz  Jobannisabends  ein  freudenfeuer 
auf  dem  Kynast  bullen,  wobei  er  selbst  mit  seinem  bof 
zugegen  war  (Schweinichen  1,  347). 

Ausführlicher  ist  die  beschreibuiig  des  Johannisfeuers 
im  jahr  1823  zu  Konz , einem  lothringischen , aber  dent- 
schen  dorf  an  der  Mosel,  unweit  Sierk  und  Thionville. 
jedwedes  haus  liefert  ein  gebund  stroh  auf  den  gipfel  des 
Strombergs,  wo  sich  gegen  abend  männer  und  bursche 
versammeln ; frauen  und  mädchen  sind  beim  Burbacber  ' 
brunnen  aufgestellt,  nun  wird  ein  mächtiges  rad  derge- 
stalt mit  Stroh  bewunden,  dafs  gar  kein  holz  mehr  zu 
sehen  ist,  und  durch  die  mitte  eine  starke,  zu  beiden  i 
seiten  drei  fufs  vorstehende  stange  gesteckt , welche  die 
lenker  des  rads  erfassen;  aus  dem  übrigen  stroh  bindet 
man  eine  menge  kleiner  fackeln,  auf  ein  vom  mairc  zu 
Sierk  (der  nach  altem  brauch  dafür  einen  korb  kirscheii 
empfängt)  gegebnes  Zeichen  erfolgt  mit  einer  fackel  die 
anzündung  des  rads,  das  nun  schnell  in  bewegung  gesetzt 
wird,  jubelgeschrci  erhebt  sich,  alle  schwingen  fackeln 


hat  ein  E.  E.  ralh  der  sladt  Nürnberg  nicht  unterlassen  sollen  noch 
können,  solche  und  andere  Ungeschicklichkeiten,  abergläubische  und 
heidnische  werk  und  gefa’hilichc  feur  bei  bevorstehenden  Job.  tag  ab- 
zustelleii.  (neuer  iil.  ani.  18Ü7.  p.  318). 

Gasseri  ann.  august.  ad  a.  149J,  Schm.  3,  261,  vgl.  Rankes 
romall.  u.  gerrn.  völk.  1,  102. 

Sutners  beriebtigungen  p.  107. 
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ia  die  luft,  ein  theii  der  männer  bleibt  oben,  ein  tbeil 
folgt  dem  rollenden  bergab  zur  Mosel  geleiteten  feuer- 
rad,  oft  erlischt  es  vorher;  gelangt  es  brennend  in  die 
flut,  so  weissagt  man  daraus  gesegnete  Weinernte,  und 
die  Konzer  haben  das  recht  von  den  umliegenden  Wein- 
bergen ein  fuder  weifsen  weins  zu  erbeben,  während  das 
rad  vor  den  franen  und  roädchen  vorüber  lauft,  brechen 
sie  in  freudcngeschrei  aus,  die  männer  auf  dem  berg  ant- 
worten; auch  die  einwohner  benachbarter  dörfer  haben 
sich  am  ufer  des  flusses  eingefunden,  und  mischen  ihre 
stimmen  in  den  allgemeinen  jubel  *). 

Ebenso  sollen  jährlich  zu  Trier  die  metzger  ein  feuer- 
rad  vom  gipfel  des  Paulsbergs  in  die  Mosel  hinabgelas- 
sen haben  **)» 

Die  Sitte  der  Johannisfeur  und  räder  in  Frankreich  be- 
zeugen schon  scbriflsteiler  des  12  und  13  jh.,  Job.  Beleth, 
ein  Pariser  tbeolog,  der  um  1162  eine  summa  de  divinis 
officiis  schrieb,  und  Wilh.  Durantis,  geb.  unweit  Beziers  in 
Languedoc  um  1237,  gest.  1296,  der  bekannte  verf.  des 
rationale  divinor.  offic.***).  in  jener  summa  (gedr.  zu  Dillin- 
gen 1572)  cap.  137.  fol.  256  und  daraus  entlehnt  im  ratio- 
nale lib.  7 cap.  14  heifst  es:*  ‘ferunlur  quoque  (in  festo 
Johannis  bapt.)  brandae  seu  Jaces  ardentes,  et  fiunt  ignes, 
qui  signißcant  sanctum  Johannem,  qui  fuit  lumen  et  lucerna 
ardens  praecedens  et  praecursor  verae  lucis . . . ; rota  in 
quibusdam  locis  volvitur,  ad  significandum,  quod  sicut  sol 
ad  altiora  sui  circuli  pervenit,  nec  altius  potest  progredi, 
sed  tune  sol  descendit  in  circulo,  sic  et  fama  Johannis, 
qui  pntabatur  Christus,  descendit,  secundum  quod  ipse  te- 
stimonium  perhibet  dicens:  me  oportet  minui  illum  autem 
crescere’.  Weit  älter  ist  das  freilich  unbestimmte  Zeugnis 


•)  m<^.  des  anti(]uaircs  de  Fr.  5,  383 — 38(i. 

•*)  zur  crinnerung  an  den  cinsledler  Paulus,  welcher  um  die 
inille  des  7 jh.  von  dem  Gcbennaberg  bei  Trier  den  götzen  Apollo 
in  die  Mosel  gestürzt  habe  , meint  der  verf.  des  aufsatzes  über  Konz 
p.  387.  388.  Wenn  hierfür  Trilbem  de  viris  iliustr.  ord.  s.  ßened. 
4,  201  gewähr  leisten  soll  , so  finde  ich  wenigstens  p.  142  der  opp. 
pia  et  spirit.  Mogunt.  1605  nur,  dals  Paulus  Trier  gegenüber  auf 
dem  Cebenna  wohnte,  dieser  nach  ihm  mons  Pauli  benannt  wurde; 
von  Apoll  und  dem  feuerrad  kein  wort,  ob  die  Cölner  ausg.  des 
Luebs  de  vir  iliustr.  Ren.  von  1576  mehr  enthält,  bezweifle  ich,  denn 
auch  das  compendium  annal.  de  orig.  Francor.  unter  Clodoveus  (Da- 
goberts sobn)  sagt  nichts  mehr  und  nichts  weniger,  dcsgl.  die  acta 
sanctor.  unterm  8 febr.  p.  170,  die  acta  Bened.  sec.  2.  p.  268 — 275 
und  Browers  annal.  trev.  lib.  7.  p.  416  (Colon.  1626). 

gesebrieben  1286;  vgl.  lib.  8 pars  2 cap.  3 de  epacla. 
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des  Eligius:  ^nullus  in  festivitale  s.  Johannis  vel  quibus- 
übet  sanctorum  solemnitatibus  solstitia  (?)  aul  vallatiooes  ' 
vei  saltationes  aut  casaulas  aut  cantica  diabolica  exerceal  *). 

In  grofsen  Städten,  Paris,  Metz  und  vielen  andern,  wurde 
der  Scheiterhaufen  noch  im  15.  16.  17  jh.  auf  öffentlichem 
platz  vor  dem  rathhaus  errichtet,  mit  laub,  blumen  ge- 
schmückt, und  von  dem  maire  selbst  angezündet**).  Viele 
südliche  gegenden  haben  die  gewohnheil  heute  beibehalleD. 

Zu  Aix,  zu  Marseille,  werden  auf  Johannistag  alle  strafsen 
und  plälze  gereinigt,  das  landvolk  trägt  frühmorgens  blumen 
in  die  stadt,  jedermann  kauft  sich,  alle  häuser  sind  mit  4 
kräutern  geschmückt,  denen  heilsame  kraft,  wenn  sic  vor 
Sonnenaufgang  gebrochen  wurden,  beigelegt  wird:  ‘aco  soun 
dherbas  de  san  Jean’,  einige  dieser  kräuter  wirß  mau  , 
in  die  ßamme,  und  die  jungen  leule  springen  darüher^ 
vorbeigehende  werden  mit  zundern  und  versteckten  scblan- 
genfeuern  geneckt,  oder  mit  wasser  aus  den  fenstern  be- 
sprützt  und  beschüttet,  in  den  dörfern  reitet  man  auf 
esein  und  mäulcrn,  angebrannte  tannenzweige  in  der  haud 
tragend 

An  vielen  orten  schleppt  man  von  den  ausgegliihten 
branden  und  kohlen  mit  nach  haus:  es  sollen  heilsame, 
ja  zauberhafte  Wirkungen  davon  abhängen  (franz.  abergl. 

27.  30.  34). 

In  Poitou  springen  sie  dreimal  um  das  feüer,  einen 
nufszweig  in  der  hand  (mem.  des  antiq.  8,  451).  haus- 
välcr  streifen  mit  einem  biischel  Wollkraut  (bouillon  blanc)  • 
und  einem  nufsbaumlaubast  durch  die  flamme,  beide 
werden  nachher  über  die  thüre  des  viehstalls  befestigt  j 
während  die  jugend  tanzt  und  singt,  legen  sich  greise  von  > 
der  kohle  in  ihre  holzschuhe  als  Schutzmittel  gegen  un- 
zählige übel  (das.  4,  110). 

Im  ddpartement  des  hautes  pyrendes  wird  am  1 mai  . 
von  jeder  gemeinde  der  höchste  und  schlankste  bäum 
ausgesucht,  auf  bergen  eine  lichte  oder  tanne,  in  ebenen 

*)  die  kaiscrebronik  (cod.  pal.  361,  1^)  von  der  feier  des  sonntags: 
swenne  in  kom  der  sunnintac 
so  vlizete  sieb  Rome  al  diu  stat, 
wie  si  den  got  mobten  gecren, 
die  allirwisisten  berren 
vuorten  ciniz  al  umbe  die  stat, 
daz  was  geschoßen  sarne  ein  rat 
mit  brinnenden  lichten, 

t 6 wie  grdze  sie  den  got  zierten! 

**)  nicm.  de  Tacad.  cell.  2,  77.  78.  3,  447. 

*♦•)  Millin  voy.  dans  le  midi.  3,  28.  341  — 345. 
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ine  pappel;  nachdem  alle  äste  abgehauen  sind,  schlägt 
lao  eine  anzahl  fufslanger  keile  hinein  und  bewahrt  ihn 
!$  zum  23  juni  auf.  unterdessen  spaltet  er  sich  rauten- 
innig  wo  die  keile  eingeschlagen  sind,  und  wird  nun  auf 
nen  kerg  oder  hügel  gewälzt  und  getragen,  alsdann  er- 
eilt ihm  der  priester  den  segen,  man  rammelt  ihn  in  die 
de  und  setzt  ihn  in  flammen  (das.  5,  387]. 

Der  Johannisfeuer  in  England  gedenkt  Strutt*):  sie 
ährten  bis  zu  mittemacht  [nach  midsummer  eve),  oft  bis 
I bankrat,  die  Jugend  tanzte  um  die  flamme  bekränzt  mit 
othanvorl  (rautterkraut)  und  vervaine  (verbenaj,  veilchen 
den  bänden,  ln  Dänemark  sagt  man  sanct  Hans  ajlens 
HS,  aber  auch  gadeild  (gassenfeuer),  weil  sie  auf  ötfent- 
hcr  slrafse,  platzen  und  bügeln  entzündet  werden,  man 
ibnte,  dafs  in  dieser  nacht  alle  giftkräuter  aus  der  erde 
norkämen,  und  mied  den  aufenlhalt  im  gras ; doch  heil- 
me  kräuter  [chameroaelum  und  bardanum)  wurden  in  den 
usem  aufgestellt.  einige  versetzen  diese  strafsenfeuer 
f Walburgisabend**).  Auch  Norwegen  kennt  den  brauch: 
Hans  aften  brändes  der  baal  ved  alle  griner  (angehegten 
idwegen) , hvilket  skal  fordrive  ondt  fra  kreaturerne. 
mmerfelds  Saltdalen  p.  121.  merkwürdig  aber  sind  die 
D Hailager  s.  13  angeführten  benennungen  brandskat 
T das  auf  den  feldern  verbrannte  holz)  und  brising  (für 
$ gezündete  feuer] ; letzteres  erinnert  an  das  leuchtende 
Isband  der  Freyja  (s.  283.  284)  und  könnte  von  der 
mme  auf  den  schmuck,  wie  von  dem  schmuck  auf  die 
tnme  übertragen  sein. 

Italien  kannte  ohne  zweifei  in  mehrern  gegenden  Jo- 
inisfeuer;  zu  Orvieto  nahm  man  sie  von  dem  verbot 
irer  feuer  aus  ***).  Für  Spanien  mag  eine  stelle  aus  dem 
oaoee  de  Guarinos  (silva  p.  113)  vielleicht  zeugen: 

^nsc  dias,  vJenen  dias,  venido  cra  el  de  sant  Juan^ 
donde  Christianos  y Moros  hazen  gran  solenidad: 
los  Christianos  echan  juncia^  y los  Moros  arrayhan^ 
los  Judios  eeban  eneas^  por  la  (lesla  mas  bonrar. 


*)  the  Sports  and  pastimes  of  tbe  pcople  of  England  by  Joseph 
>lt.  new  edit.  by  William  Hone.  Lond.  1830.  p.  S.'iO. 

**)  Molbccb  dialect.  lex.  150.  Lyngbye  nord.  tidskr.  for  oldk. 
152  — 59.  Finn.  Magn.  lex  mylb.  1091 — 94.  Arndts  reise  durch 
^eden  3,  72.  73. 

'**)  statuta  urbevetana  a.  1491.  3,  51;  quicunqtie  sine  licentia  of- 
dis  fecerit  ignem  in  aliqua  festivitate  de  nocte  in  civitate,  in  XL 
denarior.  puniatur,  cxcepta  festivitate  s.  Johannis  bapt.  de  mense 
‘if  et  qui  in  illa  nocte  furatus  fuerit  vel  abstulerit  ligna  vel  tabulas 
nus  in  lib.  x.  den.  puniatur. 
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hier  isl  des  feuers  geschwiegen*),  aber  gesagt,  dafs  die 
Christen  hinsen,  die  Mohren  myrten,  die  Juden  schilf 
streuen;  und  das  werfen  von  blumen  und  kraut  in  die 
flamme  scheint  der  Feierlichkeit  wesentlich,  vgl.  beifufs, 
eisenkraut,  rittersporn  (s.  585],  Wollkraut  und  nufslaub 
(s.  588).  daher  die  samlung  solcher  Johanniskräuter  in 
Deutschland  (abergl.  157.  189.  190)  und  der  s.  Hans  urier 
in  Dänemark  (ahergl.  126)  wie  in  Frankreich  (abergl.  4). 
Nach  Casp.  Zeumer  de  igne  in  festo  s.  Johannis  accendi 
solito,  Jenae  1699,  wurde  an  diesem  tag  das  kraut  ähd/ia  (?) 
sorgsam  gesucht  und  über  den  thüren  aufgehängt. 

ln  Griechenland  entzünden  abends  vor  Johannis  die 
weiher  ein  feuer  und  rufen  darüber  springend  aus:  ich 
lasse  meine  Sünden,  ln  Serbien  ball  man  dafür,  das  fest 
sei  so  hehr,  dafs  die  sonne  dreimal  vor  ehrfurcht  still 
stehe**),  den  Vorabend  binden  die  hirten  birkenrinde  zu 
fackeln  und  umschreilen  mit  den  brennenden  zuerst  Schaf- 
hürden und  ochsenzäune,  dann  steigen  sic  auf  die  berge 
und  lassen  sie  verbrennen  (Vuk  s.  v.  Ivan  dan.).  Auch 
andere  slavischc  länder  kennen  ähnliches,  in  Sartoris 
reise  durch  Kärnten  2,  349.  350  findet  sich  das  rollen  des 
Johanni^uerrads  genau  beschrieben.  Johannistag  oder 
Sonnenwende  selbst  beifst  den  Slovencn  kreSy  den  Croaten 
kreszy  d.  i.  feuerschlag,  von  kresali  (ignem  elicere),  poln. 
krtesaCj  und  wie  der  irische  mal  mi-na-bealtine  (feuer- 
monat)  der  sloven.  juni  kresnik.  bei  dem  kres  geschahen 
nächtliche  freudensprüngey  einer  anzündung  durch  reiben 
finde  ich  nicht  gedacht.  Polen  und  Böhmen  nennen  das 
Johannisfouer  soboikay  d.  i.  kleiner  Sonnabend  im  gegen- 
satz  zu  dem  grofsen  sobota  (ostersonnabend) ; in  Böhmen 
führte  man  die  kühe  darüber  um  sie  gegen  hexerei  zu 
schützen;  die  Russen  kupaloy  was  man  von  einem  ernte- 
gott  Kupalo  erklärt:  Jünglinge  und  mädchen  blumenbe- 
kränzt und  mit  heiligem  kraut  umgürtet  versammelten  sich 


beslimmter  redet  davon  um  das  j.  1510  Martinus  de  Arles, 
canonicus  von  Pampeluna,  in  seiner  abbandl.  de  supersliliotiibus  (tract. 
traclaluum  cd.  liigd.  1544.  9,  133):  cum  in  die  s.  Joannis  proplcr 
jucundilalem  mulla  pie  aguntur  a (idelibus,  puta  pulsatio  campanarum 
et  ignes  jucunditaiis  y similiter  summo  mane  excunl  ad  colligendas 
herbas  odoriferas  et  optimas  et  medicinales  ex  sua  natura  et  ex  pleni- 
tudine  virtuliim  propler  tempus.....  quidam  ignes  accendunt  in  com- 
pitis  viarum,  in  agris,  ne  indc  sortilegae  et  malcficae  illa  noctc  Irans- 
itum  faciant,  iil  ego  propriis  oculis  vidi,  alii  herbas  collectas  in  die 
s.  Joannis  incendentes  contra  fulgura,  tooltrua  et  tempestales  credunt 
suis  fumigationibus  arccre  daemones  et  tempestales. 

wie  sie  auf  ostern  dreimal  springen  soll  (s.  268). 
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am  24  jani,  zündeten  feuer  an^  sprangen  und  ßihrten 
die  heei^de  darübery  wobei  sic  liedcr  zu  des  goltes  preise 
sangen,  sic  glnublcn  dadurch  ihr  vich  vor  den  leschien 
(waldgeistem)  zu  schülzen.  zuweilen  soll  unter«  tanz  und 
gesang  ein  weifser  hahn  im  feuer  verbrannt  worden  sein, 
noch  jetzt  bat  die  heilige,  deren  fest  der  griech.  ritus  an 
diesem  tage  begeht,  den  beinamen  kupalnilza,  und  selbst 
brennende  holzhaufen  werden  so  genannt,  nach  Karamsin 
die  auf  Johannistag  ausgestreulc  blumc  *].  Auch  zu  den 
Litlhauern  wird  der  brand  gedrungen  sein,  ich  tretfe  bei 
ibnen  kupoles  als  benennung  des  Johanniskrauts.  Teltau 
und  Tenime  berichten  p.  277,  dafs  in  Preufsen  und  Lit- 
Üiauen  * am  Johannisabend  auf  allen  höhen,  soweit  das 
äuge  reicht,  feuer  ilamiiiien.  am  folgenden  morgen  treibt 
man  das  .vich  über  die  brandsteile  auf  die  weide,  das 
hilft  gegen  vichslerbcn,  Zauberei  und  milchbenehmung, 
aber  auch  gegen  hagelschlag  und  gewitter.  die  bursche, 
welche  cs  angezündet  haben,  gehen  von  haus  zu  haus  und 
sammeln  milch  ein.  auch  steckt  man  an  jenem  abende 
grofse  kletten  und  beifufs  (d.  i.  kupoles)  über  das  thor 
oder  die  hecke,  wodurch  das  vieh  zu  gehen  pflegt. 

Wir  übersehen  jetzt,  dafs  diese  feuer  seit  undenklicher 
zeit  durch  fast  ganz  Europa  reichen,  bei  ihnen  könnlc  es 
noch  viel  zweifelhafter  scheinen,  als  bei  der  wasserlustra- 
tion  (s.  552.  557),  ob  sie  heidnischen  oder  christlichen 
Ursprungs  waren,  die  kirche  hatte  sie  schon  sehr  frühe 
sich  angceignet,  und,  wie  Beleth  und  Durantis  darthun,  auf 
Johannes  gedeutet;  einigen  theil  nahm  die  geistlichkeit  an 
der  feier,  obschon  diese  nie  ganz  in  ihre  hände  übergieng, 
sondern  wesentlich  von  der  weltlichen  obrigkeit  und  dem 
Volke  selbst  geleitet  wurde. 

Paciaudi  *')  müht  sich  zu  zeigen,  dafs  die  Johannisfeuer 
nichts  mit  weit  älteren  heidnischen  feuern  zu  schaffen 
haben  und  aus  dem  geist  des  christlichen  gottesdienstes 
hervor  gegangen  seien. 

V Mos.  18,  10  und  II  paralip.  28,  4 wird  des  heid- 
nischen gebrauchs  erwähnt,  söhne  und  töchler  durch  ein 
feuer  gehn  zu  lassen.  Theodoret,  bischof  zu  Cyrus  (f  458) 
bemerkt,  in  beziehung  darauf,  zu  IV  Reg.  16,  3:  eJdov  yclo 


*)  Karamsin  1,  73.  81.  284.  Gölte  russ.  volicsi.  s.  230  — 232. 
Dobrowstey  stellt  Kupalo  den  gott  in  abrede  und  leitet  das  fest  von 
kupa  (heuhaufen),  Ilanuscb  s.  201  von  kupel , kaupei,  kupadlo  (bad, 
schwemme),  weil  die  sonne  nach  slav.  Vorstellung  aus  dem  bade  steige, 
oder  bei  dem  fest  wasserbegiefsungen  üblich  gewesen  seien. 

de  cultu  s.  Johannis  baptistae.  Romae  1755.  dissert.  8 cap.  1.  2. 


592  (PALILIA) 

€P  Tioi  noXeotv  ana^  %ov  iv  7atg  nXatBlats 

anro/tiivag  nvgdg  %ai  %aviag  •t;ivdg  vniQciXXo- 
fiivovQ  }tal  nrßwvTag  ov  ndvov  naiiag  dXXd  xai 
dvSgag*  %d  di  ye  ßgitpi]  nagd  t(Öv  juT^Tigoop  naga- 
^€g6/i€Pa  ded  vyg  (pXoyog.  idoxet  öh  %ovxo  dnoxgo- 
fiiaa/iiog  eivai  aal  xd&agotg  *).  er  sagt  nur  ‘alljährlich*, 
ohne  angabe  des  tags,  der  uns  zeigen  würde,  ob  die  sitte 
von  Rom  aus  nach  Syrien  verpflanzt  war.  am  21  april, 
dem  tage  seiner  Stiftung,  feierte  Rom  die  palilien,  eia 
uraltes  hirtenfest,  zu  ehren  der  Pales,  einer  mütterlichen 
gottheit,  die  an  Ceres  und  Vesta  erinnert  diese  zeit 
fällt  nicht  mit  der  Sonnenwende,  wol  aber  mit  der  des  ^ 
osterfeuers  zusammen;  der  ritus  selbst,  das  springen  über 
die  flamme,  das  treiben  des  viehs  durch  die  glut  ist  ganz 
wie  bei  dem  Johannisfeuer  und  notfeuer,  aus  Ovids  Schil- 
derung im  vierten  buch  der  fasli  führe  ich  nur  einige 
Zeilen  an : 

727.  certe  ego  transilui  positas  ter  in  ordine  flammas.  ^ 
781.  moxque  per  ardentes  siipulae  crepitantis  acet*vos 
trajicias  celeri  strenua  memhra  pede. 

795.  pars  quoque,  quum  saxis  pastores  saxa  feribant, 
scintillam  subito  prosiluisse  ferunt: 
prima  quidem  periit;  stipulis  excepta  secunda  est, 
hoc  argumentum  Jlamma  palilis  habet.  , 

805.  per  Jlammas  saluisse  pecus,  saluisse  colonos; 

quod  fit  natali  nunc  quoque,  Roma,  tuo. 
die  flamme  war  von  den  hirten  aus  stein  geschlagen,  und 
in  Strohhalmen  aufgefangen  worden ; indem  sie  durch  dieses 
feuer  sprangen,  glaubten  sie  sich  zu  sühnen,  zu  reinigen, 
und  ihre  heerde  vor  allem  übel  zu  bewahren.  Dafs  hinder 
von  den  müttern  in  die  glut  gelegt  worden  seien,  wird 
hier  nicht  erzählt;  man  weifs,  dafs  Ceres  den  säugling 
Demophoon  oder  Triplolem,  um  ihm  Unsterblichkeit  anzu- 
eignen, wie  Thetis  den  Achilles,  ins  feuer  le^te  ***).  Dieser 
feuercultus  scheint  in  Canaan,  Syrien,  Griechenland  und 
Rom  eigenthümlich  verbreitet,  ohne  dafs  man  befugt  wäre, 
ihn  irgendwo  für  entlehnt  und  übertragen  zu  halten.  Es 
ist  daher  schwer  zu  bestimmen,  aus  welcher  quelle  später 
die  Christen  schöpften,  um  ihn  auf  ihr  oster  und  Johannis- 


*)  opp.  ed.  Sirmond,  Par.  1642.  1,  352. 

da  Pales  auch  mänolich  vorkommt,  so  erinnert  er  an  den 
slav.  hirtengott  russ.  VoloSy  hÖbm.  JVeles, 

♦**)  vgl.  das  abergläubische  *filium  in  fomacem  jwnere  ^ pro  sa- 
nitate  febrium*  und  *ponere  infantem  juxta  ignem'  (abergl.  xxxv. 
xxxix). 
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fest  anzuwenden,  oder  bei  noch  andern  Veranlassungen, 
schon  der  canon  65  des  concils  vom  j.  680  enthält  ein 
verbot  dieser  abergläubischen  Feuer  zur  zeit  der  neumonde : 
iv  Tuis  vovßtfjvtaig  vno  Ttruiv  ngo  T(Öv  oixfto)v  ig- 
yaüjf^gitov  rj  otxopv  avamoftivag  nvgxaictg^  ccg  xai 
vncgdXXea&ai  MaTaroe&og  dg^cttov, 

govatr,  and  nagovtog  %a%agyfj&ijvcu  TtgogrdiTOßtev,  da- 
mals wurde  untersagt  was  man  hernach  wenigstens  am 
Johanneslag  duldete,  und  auf  gewisse  weise  mit  kirchlichen 
einrichtungen  verband. 

Wäre  nun  auch  das  beinahe  allgemein  in  Europa  ver- 
breitet Johannisfeuer^  gleich  dem  Johannisbad,  zunächst 
von  der  kirche  ausgegangen,  und  hätte  sic  es  in  Italien 
unmittelbar  von  den  römischen  palilicn  her  überkommen; 
so  folgt  noch  nicht,  dafs  unsere  Osterfeuer  im  nördlichen 
Deutschland  eine  blofse  modißcation  der  Johannisfeuer 
sind,  diese  dürfen  geradezu  aus  feuern  des  einheimischen 
beidcnthuras  hergeleitet  werden,  dafür  spricht  die  Ver- 
schiedenheit des  festtags,  vielleicht  auch  ihre  rohere  form, 
bei  ihnen  berschte  noch  bis  in  die  jüngste  zeit  gröfserer 
ernst  und  allgemeinere  tbeilnahme,  die  Jobannisfeuer  waren 
zierlicher,  anmutiger,  endlich  aber  blofs  auf  kinder  und 
gemeines  volk  eingeschränkt,  während  früher  fürsten  und 
adel  sie  besuchten,  dem  osterfeuer  ist  berg  und  bügel 
wesentlich,  das  sonnwendfeuer  wurde  häutig  auf  märkten 
und  in  strafsen  augezündet,  des  springens  durch  das  feuer, 
der  blumen  und  kränze,  finde  ich  bei  jenem  kaum  ge- 
dacht; «der  feuerreibung  nur  einigemal  beim  Johannisbrand, 
niemals  bei  dem  österlichen,  und  doch  ist  gerade  dies 
kennzcichen  echtheidnisch  und,  wie  für  das  notfeuer  in 
Xorddetitschland,  für  das  dortige  osterfeuer  sicher  anzu- 
nehmen. es  mangeln  uns  nur  von  dem  letzten  alte  nach- 
richten.  die  celtischen  belfeuer,  und  falls  die  geäufserte 
mutmafsung  stich  hält,  die  pholtage  stehen  fast  in  der 
mitte  zwischen  ostem  und  Johannis,  doch  wenn  jene  spät 
eintrelen  ihnen  näher,  auch  ist  allen  dreien,  und  wol 
allen  öflentlichen  feuern  des  alterthums  das  rad  gemein, 
wie  allen  alten  Osterfeuern  das  anreiben. 

Ich  darf  nicht  unerwähnt  lassen,  dafs  verschiedentlich 
zu  der  dem  somraer  entgegen  stehenden  winterzeit,  auf 
Weihnachten  und  in  den  fasten,  wie  auf  ostern  und  Jo- 
hannis, feuer  angezündet  wurden,  dem  julfeuer  entspricht 
das  gaJische  samhtheine  [s.  580]  des  ersten  novembers.  ln 
Frankreich  ist  noch  heute  die  souche  de  noel  (d.  i.  dies 
natalis , provenz.  nadal)  oder  das  trefue  üblich  (franz 
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abcrgl.  1.  28).  in  Marseille  zündete  man  den  calendeau  oder 
caligneauy  einen  grofscn  eichenen  klotz,  mit  wein  und  öl 
sprengend;  dem  hausvater  gebührte  die  flamme  anzastecken 
(Millin  3,  336).  in  Dauphinde  chalendal  y der  Weihnachts- 
abend entzündet  und  mit  wein  begossen  wurde,  dann  galt 
er  für  heilig  und  man  muste  ihn  ruhig  ausbrennen  lassen 
(Champollion- Figeac  p.  124).  Weihnachtszeit  hiefs  cha- 
lendes , provenz.  calendas  (Rajnouard  1,  292),  weil  neu- 
jahr  auf  den  25  dec.  begann.  Für  Deutschland  weise  ich 
gleiche  sitte  bereits  aus  dem  12  jh.  nach,  in  einer  urk. 
von  1184  (Kindl,  münst.  beitr.  11  urk.  34]  heifst  es  von 
dem  pfarrer  zu  Ahlen  im  Münsterland : et  arborem  in  na- 
tivitate  domini  ad  festivum  ignem]  stitim  adducendam  esse 
dicebat.  des  gehauenen  tveihnachtblocks  gedenken  die 
weisthümer  (2,  264.  302).  vom  engl,  yuleclog  s.  abergl. 
1109,  der  scandinavische  m/6/ok  ist  bekant;  die  Letten 
nennen  Weihnachtsabend  blukku  wakkars,  klotzabend,  vom 
umhertragen  und  verbrennen  des  klotzes  (blukkis).  Seb. 
Frank  (weltbuch  5P]  gibt  folgende  fastnachtsgehTäuche 
aus  Frankenland  an : ‘an  andern  orten  ziehen  sie  ein  Jeu- 
tinen  pßug  y mit  einem  meisterlichen  darauf  gemaditcn 
feur  angezündet,  ^bifs  er  zu  trümmern  feit  (vgl.  oben  s. 
242).  item,  sie  flechten  ein  alt  Wagenrad  voller  strow, 
tragen  es  auf  einen  hohen,  gehen  berg,  haben  darauf,  so 
sie  vor  keltc  mögen  bleiben , den  ganzen  lag  ein  guten 
mut,  mit  vilcrlei  kurzweil,  singen,  springen,  danzen,  ge- 
radigkeit,  und  anderer  abenteur.  Umb  die  vesperzeit  zin- 
den  sie  das  rad  an  und  lassen  cs  mit  vollem  lauf*  in  das 
thal  laufen,  das  gleich  an  zu  sehen  ist,  als  ob  die  sunn 
von  dem  bimmel  lief,  dieses  scheiheniveihen  auf  fasten 
erwähnt  Schm.  1,  544;  der  tag  heifst  funkentag,  im  Rhein- 
gau hallfeuer,  in  Frankreich:  la  fftte  des  brandons  *). 
Vermutlich  kommen  auch  bei  der  w^einlese  hin  und  wie- 
der solche  freudenfeuer  vor.  Im  Voigtland  sieht  man 
Walpurgisabends  (was  also  ganz  zum  bealteinc  stimmt] 
auf  den  meisten  bergen  feuer,  und  kinder  mit  brennen-^ 
den  besen  (Jul.  Schmidt  Reichenf.  118).  Endlich  den  Sla- 
ven  hiefs  die  Wintersonnenwende  koleda,  poln.  kohda, 
russ.  koljada,  was  dem  lat.  calendae  und  jenem  franz. 
chalendes  entspricht  **),  spiele  und  tanze  wurden  gehal- 
ten, gebrannter  feuer  geschieht  keine  meldung.  auch  in 
Niederdcntschland  hatte  sich  kaland  als  ein  ausdruck  für 


*)  frani.  abcrgl.  16.  m^m,  des  anliquaires  1,  236.  4,  371. 

**)  man  versucht  auch  andere  herleitungen  (Hämisch  193.  193). 
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st  and  schmaus  verbreitet,  kalandgilden,  kalandbrüder 
*rden  genannt,  doch  ohne  einschränkung  auf  die  weih- 
chtszeit,  und  keine  feuer  kommen  dabei  in  betracht. 
Wäre  im  mittelalter  eine  Vermischung  der  beiden  Jo- 
nnes,  des  täufers  und  des  evangelisten , vorgegangen, 
möchte  ich  die  eigentlich  nur  letzteren  betrelTende  sitte 
r Johannesminne  (oben  s.  54)  mit  dem  Johannisfeuer 
berührung  setzen.  Es  ist  dabei  allerdings  von  keinem 
ler  die  rede,  aber  dem  altnord.  minnetrinken  waren 
ler  wesentlich;  die  Sueven  bei  ihrer  bierkufe  (s.  49) 
innten  auch  wol  feuer?  in  der  saga  Häkonar  g6da 
).  16  wird  gesagt:  ^eldar  scjldo  vera  ä midjo  g61ii  t 
ÜDO,  oc  j)ar  katlar  yfir,  oc  scyldi  Juli  oj*  eld  bera,  und 
ite  man  die  becher  rings  um  das  feuer  tragen.  Sehr 
rkwürdig  scheint  mir  das  in  einem  theile  Schwedens 
i Norwegens  fortübliche  *dricka  eldborgs  shat  (schwed. 
^rgl.  122.  123).  zwei  grofse  lichter  werden  zur  licht- 
sse  aufgestellt,  jedes  glied  des  hauses  sitzt  der  reihe 
b zwischen  ihnen  nieder  und  thut  aus  hölzernem  be- 
r einen  trnnk.  nach  dem  trinken  wird  die  schale  rück- 
1s  über  das  haupt  geworfen , stellt  sie  sich  nicderfal- 
d om,  so  stirbt  der  werfende;  steht  sie  recht  auf,  so 
ibt  er  am  leben  *).  Frühmorgens  hat  schon  die  haus- 
1 feuer  in  den  backofen  gemacht  und  versammelt  nun 
einem  halbkreis  vor  dem  ofenloch  ihr  gesinde;  alle 
Qen  die  knie,  essen  einen  bissen  kuchen  und  trinken 
horgsskal,  was  von  kochen  und  getränke  übrig  ist  wird 
die  flamme  geworfen.  Unverkennbare  spur  heidnischer 
erverehrnng,  auf  das  christliche  fest  der  kerzenweihe, 
ches  die  meiste  ähnlichkeit  damit  gewährte,  verlegt. 

Das  nhd.  ofen,  mhd.  oven,  ahd.  ovan,  altn.  dn  entspricht 
gotb.  aühns,  altschwed.  omn,  ojn,  ogn,  neuschwed.  ugn, 
I*  Olt  5 alle  bedeuten  fornax,  d.  h.  das  im  behälter  einge- 
lofsne  feuer  (vgl.  focus,  fuoco,  feu),  ursprünglich  aber  war 
des  feners  name  selbst,  slav.  ogan^  ogen,  böhm.  ohen, 
ugnis , lett.  ugguns , lat.  ignis , sanskr.  agni , der 
t des  feners.  Wie  nun  das  schwed.  volk  vor  dem 
ishol  niederkniet,  so  ist  in  deutschen  märchen  und 
en  der  zug,  vor  dem  ofen  zu  knien , und  ihn  anzu~ 
erhallen;  unglückliche,  verfolgte  wenden  sich  zum 
Q und  klagen  ihr  leid,  enthüllen  ihm  ein  geheimnis, 


*)  bei  amlerm  anlafs  ähnliches  rückwärlswerfen  des  ausgeleerlen 
M (abergl.  514.  707). 
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das  sie  der  well  nicht  anverlrauen  *).  was  sonst  abge> 
scbmackt  scheinen  würde,  erklärt  sich : es  ist  die  vom 
uralten  feuerciillus  übrig  gebliebne,  unverstandne  form 
und  formel.  Auf  ähnliche  w^eise  wird  der  mütterlichen 
erde,  oder  einem  stein,  einer  pflanze,  geklagt  und  ge- 
beichtet diese  personification  des  ofens  hängt  zusammen 
mit  Vorstellungen  des  mittelalters  von  dem  orcus  und  der 
holle,  als  orten  des  feuers.  vgl.  Erebi  fornax  (Walthar. 
867)  und  was  oben  s.  235  über  Fornax  gesagt  wurde. 

Das  leuchtende  element  gestattete  ein  fest  in  die  nacht 
zu  verlängern,  feuer  waren  von  jeher  ausdruck  von  freu- 
denbezeugung.  wenn  der  cultus  in  freudenfetter  über- 
gieug,  ißnes  jocundilatis,  feux  de  joie,  engl,  bonfires; 
konnten  diese  auch , ohne  bezug  auf  göttliche  Verehrung, 
bei  andern  frohen  anlässen,  namentlich,  dem  einzug  des 
königs  oder  siegers  Vorkommen,  so  liefs  man  dem  könig 
einen  fackelwagen  folgen , hernach  den  wagen  anzünden, 
wie  beim  Johannesfest  pflüg  und  rüder  (RA.  265).  facu-~ 
Hs  et  fauslis  acclamationibus,  ut  prioribus  regibus  assue- 
verant,  obviam  ei  (non)  procedebant*.  Lamb.  schafn.  ad  a. 
1077.  Von  dem,  was  wir  jetzt  illumination , d.  h.  er- 
leuchtung  der  strafsen  und  baumgänge,  nennen,  gibt  es 
wahrscheinlich  ältere  beispiele,  als  die  ich  anführen  kann. 
Won  kleinen  kerzen  manec  schoup  geleit  üf  ölboume  loup* 
Parz.  82,  25.  Dctmar  (ed.  GrautoCT  1,  301)  beim  einzug 
kaiser  Carls  (IV)  in  Lübeck:  *des  nachtes  weren  de  luchten 
bernde  ut  allen  husen  uiide  was  so  licht  in  der  nacht  als 
in  dem  dage.’  Auch  die  kirche  geleitete  mit  fackclzügeo: 
Wui  (abbati)  intranti  per  noctis  tenebras  adbibent  faces  et 
lampadas’.  Chapeaville  2,  532  (12  jb.)  ^Hirimannus  dnx 
susceptus  est  ab  archiepiscopo  manuque  deducitur  ad  ec- 
clesiam  accensis  luminaribus , cunctisque  sonantibiis  cam- 
panis*.  Dietm.  merseb.  2,  18.  ‘taceo  coronas  lam  lumi- 


haus  und  kindcnti.  2,  20.  3,  221.  deutsche  sagen  no.  513. 
im  kinderspiel  der  reim:  lieber  ofen  ich  bete  dich  hast  du  eine 
Trau,  hätl  ich  einen  mann!'  ln  dem  lustspiel  *dcr  ehrlichen  frau 
Schlampampe  leben  und  tod'  Leipz.  1696  und  1750  heifsl  cs  act.  3. 
sc.  8 : ‘komm,  wir  wollen  hingehen  und  por  den  nfen  Inien,  vlel- 
Jeicbl  erhören  die  götter  unser  gebet'.  Ein  im  j.  1558  beraubter,  der 
Stillschweigen  gelobt  hatte,  erzählte  im  Wirtshaus  seine  gescliichte  dem 
kachelofen.  Rommels  hess.  geseb.  4.  anm.  p.  420.  ‘Nota  est  in  eie- 
giis  Tibulli  Januae  personificatio , cui  amanles  dolores  siios  narrant« 
quam  orant,  quam  increpant;  erat  enim  dacmoniaca  qiiaedam  'US 
januarum  ex  opinione  velcrum’.  Dissens  Tih.  1,  CLXXvm.  rgl.  Har- 
tungs  rel.  der  Röm.  2,  218  ff. 
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Doso  fulgore  a luminaribus  pendentes',  vita  Joann.  gor- 
ziens.  (vor  984)  b.  Mabiüon  act.  Ben.  sec.  5.  p.  395. 

m.  LUFT. 

die  begriffe  lufty  wind,  weiter  berühren  sieb;  auch  oft 
in  den  ausdrücken  * **)").  alle  sind  wiederum  als  ein  beweg- 
tes , lebendiges  wesen  gedacht , wir  haben  geschn , wie 
die  Wörter  animus,  Spiritus,  geist  (s.  408.  430)  auf  ge- 
nien  gedeutet  werden:  auch  das  slav.  duch  ist  hauch, 
athem,  geist.  Wuotan  selbst  war  uns  der  alles  durch- 
dringende (s.  120),  er  ist  gleich  Vischnu  der  feine,  das 
Weltall  füllende  äther.  aber  auch  geringere  geister  gehö- 
ren diesem  element  an.  Gustr,  Zephyr,  Blaser  (s.430), 
Bidster,  ß^Vind  und  ßf^etter  (s.  515)  eigennamen  von 
Zwergen,  eiben,  riesen,  in  der  litth.  sage  stehn  die  bei- 
den riesen  Wandu  (wasser)  und  ßJ^ejas  (wind)  nebenein- 
ander (s.  545).  dem  ahd.  wetar,  alts.  wedar,  ags.  veder 
(tempestas)  entspricht  das  slav.  veter,  vjetar  (aer,  ventus); 
dem  goth.  vinds,  ahd.  wint  das  lat.  ventus.  die  in  Al 
vismdl  (Sa^m.  50'*)  dem  winde  beigelegten  namen  erklären 
sich  leicht  aus  der  eigenschaft  des  wehens  und  stürmens : 
cepir,  ejulans  der  heulende,  vgl.  alts.  wöp , ahd.  wuof 
ejulatus;  gneggiodr  (strepens,  gleichsam  hinniens);  dynfari 
(cum  sonilu  iens). 

Die  personiGcation  bricht  also  schon  in  appellativen 
durch,  in  den  mythischen  Vorstellungen  selbst  ist  sie  auf 
das  roanigfaitigstc  ausgesprochen. 

Holzschnitte  und  bilder  (des  Sachsenspiegels)  pflegen, 
balbsvmbolisch,  die  winde  als  blasende  gesichter  und 
hdupter  aufzufassen,  wahrscheinlich  von  sehr  früher  zeit 
an,  man  wird  dadurch  des  wehenden  Johannishauptes 
ennnert,  das  die  Herodias  in  deü  leeren  räumen  des  him- 
mels  herumtreibl  (s.  262).  Die  winde  der  vier  hauptseiten 
treten  als  vier  zwerge  auf:  ‘undir  hvert  horn  settu  |)eir  dverg' 
Sn.  9.  (s.  430)'*);  nach  grieeb.  darstelluiig  als  tiesen  und 
brüder:  Zephyrus,  Hesperus  Boreas,  ISotus  (Hes.  theog. 
371),  auch  des  Boreas  söhne  Zetes  und  6Vi/«is  sind  ge- 
flügelte tvinde  (Apollonius  Argon.  1,  219).  Aeolus  («id- 
Aoe  schnell,  wandelbar,  schimmernd,  bunt),  ursprünglich 
beld  und  könig,  wurde  zum  göttlichen  beherscher  und 
lenker  der  winde  erhoben.  Nach  russischer  volksübcrlie- 


*)  luft  iiehnie  ich  unler  die  wuriel  liuban  iio.  530,  dnieii  Urbe- 
deutung noch  dunkel  ist,  vgl.  kliuban,  kluft;  skiuban , skufl. 

**)  darum  sind  auch  ostruni,  westrdniy  sundroui , nordroni  männ- 
liche subälauliva:  die  gotb.  rornien  würden  lauten  iiustroneis  u.s.  \v. 
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feruug  sind  die  vier  winde  söhne  einer  mutter  *),  das 
allrnss.  Igorlied  redet  den  wind  mit  ^herr*  an,  und  die 
winde  heifsen  Stribogs  enkel  dessen  göttliche  natur 
sein  name  (bog]  kund  gibt  Ebenso  wird  in  märchen,  und 
von  morgenländischen  dichtem  der  wind  redend  und  ban- 
delnd eingeführt:  *der  wind,  das  himmlische  hindV  ***] 

Die  alln.  stammsage  macht  Forniotr,  den  göttlichen 
urriesen  (s.  220)  zum  vater  des  Käri  (stridens),  ‘der  über 
die  winde  herscht\  Käri  zeugt  lökul  (glacies) , lökul 
Snwr  (nix)  den  könig,  dessen  kinder,  ein  sohn  Thorriy 
und  drei  töcbter  Fönny  Drifay  Biiöll  heifsen,  lauter  perso- 
nificierle  benciinungen  einzelner  erscheinungen  von  schnee 
und  eis  (Sn.  358.  foraald.  sög.  2,  3.  17).  Käri  ist  aber  bru- 
der  des  Hlär  (s.  219]  und  Logi  (s.  221),  des  wassers  und 
feuers,  wodurch  die  nahe  Verwandtschaft  der  lufl  mit  den 
beiden  andern  elementen  ausgedrückt  wird,  wind  und  Teuer 
wehen  und  sprühen,  ja  das  feuer  heilst  der  rothe  wind: 
‘von  ir  zweier  swerte  gie  der  fiurrdte  wint\  Nib.  2212,  4. 
in  diesem  sinn  steht  einer  höheren  gottheit,  dem  Niördr, 
die  herschaft  zugleich  über  wasser , wind  und  Teuer 
zu  (s.  198)  und  Loptr  (aereus)  ist  auch  name  des  Loki 
(s.  225).  hemerkenswerth  scheint  Csedm.  181,  13: 
helme  be{>eaht’  galea  aerea  tectus. 

Wenn  noch  in  unserer  heutigen  spräche  eine  art  des 
Sturmwinds  fahd.  wiwint  Graff  1,  624)  genannt  wird 
Windsbraut  (venti  conjux)  und  schon  in  der  älteren  so 
hiefs  ahd,  wintes  brut  O.  V.  19,  27.  windis  prui  gl. 
Hrah.  975*>  Jun.  230.  Diut.  2,  182.  gl.  florent.  982*  983^^ 
984^;  mhd.  windes  brut  (gramm.  2,  606)  Tit  3733; 
‘swinder  danne  windes  brät’  Ms.  2,  131*;  ‘lief  spilnde 
als  ein  windes  brät  durch  daz  gras’,  fragm.  19*  ‘aisam 
in  räre  diu  windes  brät’  Reinfried  159^^^,  ‘varn  mit  hurt 
als  ein  windes  prät’  fraueud.  92,  13;  so  scheinen  nur 
die  eigennamen  verloren  ****).  die  verderbten  formen  winls- 
prout,  wiutspraut  (Suchenw.  41,  804)  windbraufs  (bei  spä- 
teren, z.  h.  Matthesius]  windsprauch  (Schm.  4,  110)  sind 
aus  dem  bestreben  hervorgegangeu , dem  unverständlichen 
mythischen  hegrif  eine  andere  deutung  untcrzulegen.  Man 
nennt  sie  eine  Trau,  welche  das  tuch  von  der  bleiche  io 
die  höhe  reifst  und  dann  mit  ihm  herahfallt 


*)  russ.  volksmäicbcii.  Leipx.  1831  p.  119. 

**)  Sjetrje  vjetrilo  gospodine*.  Haiikas  ausg.  p.  12.  36. 

***)  z.  b.  Nalus  p.  180  (Bopps  2 ausg.)  KM.  iio.  15.  88. 

****)  Oritbyia  von  Boreas  entfuhrt  (Ovid.  ract.  6,  710)  konnte  Al- 
breebt  mit  gutem  fug  windesbrut  nennen. 
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Diese  Windsbraut  ist  ein  Wirbelwind,  bei  dem  unsere 
niylhologie  die  höchsten  göiter  ins  spiel  bringt,  selbst 
PFuotans  wütendes  beer  was  ist  es  anderes  als  eine  deu- 
tong  des  durch  die  luft  heulenden  Sturmwindes  ? das  abd. 
ztt«,  turbines,  wurde  s.  184.  262  auf  Zto  zurückgcfiihrt,  die 
Sturmwolke  hiefs  maganwetar  (s.  308).  aber  der  Wirbel- 
wind scheint  auch  mit  Phol  in  bezug  gesetzt  (s.  209.  262) 
und  mit  einer  höhnenden  benennung  des  ieufels  (schwei- 
uezagel,  säuzagel,  süstert),  dem  man  das  aufregen  des 
Wirbels  beimafs  (abergl.  522)  *),  ebenwol  den  hexen 
(abergl.  554).  es  war  darum  ganz  natürlich,  dafs  man  auch 
höhere  weibliche  wesen  des  altertbiims  als  Urheberinnen 
des  Wirbelwinds  ansah,  die  kreisende,  tanzende  Herodias 
und  frau  Hilde,  fr  au  Holde  (s.  236).  er  ist  ein  fahren-- 
des  weih  (Kilian  693),  die  celtische  sage  läfst  ihn  von 
feen  aufgeregt  werden,  irisch  heifst  er  sigh  gaoite  (OBrien), 
sighgaoHhe  (Croker  111,  im  Wirbelwind  stehlen  el- 

bische geister  (Stewart  s.  122).  Auch  nach  dem  sebwed. 
Volksglauben  kündigt  sich  die  skogsra  (waldfrau)  durch  einen 
scharfen,  die  bäume  bis  zum  brechen  schüttelnden  Wirbel- 
wind an.  den  Slaven  ist  po/edutce  (oben  s.  447)  ein  weib- 
licher dämon,  der  im  staub  des  Wirbelwinds  aufliiegl  (lung- 
mann  s.  v.).  Nach  einer  märkischen  sage  bei  Kuhn  no.  167 
war  die  Windsbraut  ein  edelfräulein,  welches  die  jagd  über 
alles  liebte  und  die  saaten  des  landmanns  verheerte,  dafür 
ist  sie  nun  -verwünscht  mit  dem  sturm  in  alle  ewigkeit  dahin- 
znfahren;  das  gemahnt  wieder  an  Diana  und  die  jagende 
Holda. 

Aufser  solchen  weit  verbreiteten  Vorstellungen  scheint 
auch  noch  eine  besondere  über  des  winds  Ursprung  fast 
durch  ganz  Europa  zu  reichen,  zufolge  der  edda  heifst 
Hrwsvelgr  ein  riese,  der  in  adlergestali  **)  an  des  bim- 
mels  ende  sitzt:  von  seinen  flügeln  kommt  aller  wind 
über  die  mcnschen  (Ssem.  35^).  Snorri  bestimmt  es  noch 


zwei  poln.  sagen  bei  Woycicki  1,  81  und  89:  kreist  der  Wir- 
belwind (wicher)  und  fegt  den  flugsand,  so  tanzt  der  böse  geist; 
man  werfe  ein  neues  scharfes  messet  mitten  hinein,  das  wundet  ihn. 
Ein  xaubrer  «teckte  ein  neues  scharfes  messer  in  die  schwelle  und 
verwünschte  seinen  diener,  dem  er  zürnte,  sieben  jabre  auf  dem 
schnellen  Sturmwind  durch  die  weit  zu  jagen,  da  hob  der  wirbel 
den  burschen  , der  heu  auf  einer  wiese  häufelte  und  rifs  ihn  fort  in 
die  lüfte.  Das  messerwerfen  kennt  auch  der  deutsche  aberglaube 
durchgängig  (no.  554). 

**)  den  arnar  kam  nehmen  die  riesen  öfter  an  sich : Thiazi  (Sn. 
80.  82)  Suttüngr  (Sn.  86). 
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genauer:  er  sitzt  au  der  nordseite  des  himinels,  und  wenn 
er  die  ßügel  schwingt  (beinir  flug],  erheben  sich  unter 
ihnen  die  winde  (Sn.  22).  und  in  der  formel  des  trygda- 
mäl  (GrAg^s  2y  170)  heifst  es:  ^svä  v!da  sem  valr  fl5^gr 
v^rl^ngan  dag,  oc  standi  hgrr  undir  bäda  vcengi  , so 
weit  der  habicht  einen  somnierlangen  tag  fliegt,  wenn  ihm 
günstiger  wind  unter  beiden  schwingen  steht.  Leichte, 
sturnidrohende  wölken  nennt  man  auf  Island  kldsigi  (Biönt 
schreibt  kldsegi)  d.  i.  klauensenkung,  nach  Gunnar  Pauli, 
weil  der  adler  durch  niedersenkung  der  einen  klaue  sturm 
verursache  (Finn  Magn.  p.  452)  *). 

Nun  soll  man  auch  auf  den  shetländischen  insein  den 
Sturmwind  in  dergestalt  eines  grofsen  adlers  beschwören  **]. 
Es  wird  ferner  berichtet,  Carl  der  grofse  habe  zu  Achen 
im  gipfel  des  palastes  einen  ehernen  adler  aufgestellt,  zwi- 
schen welchem  und  dem  wind  irgend  ein  bezug  eintrat; 
Uicherus  erzählt  3,  71  (Perlz  5,  622)  den  einfall  der  Wel- 
schen im  j.  978:  ^aeream  aguilam,  quae  in  vertice  pa-- 
laiii  a Karolo  magno  acsi  volans  flxa  erat  ***),  in  uu/lur- 
num  converterunt.  nam  Germani  eam  in  favonium  (ober- 
deutsch föhn)  convertiterant,  subtiliter  significantes  Gallus  suo 
equitalu  quandoque  posse  devinci’.  der  sinn  scheint,  die  Fran- 
zosen drehten  den  köpf  des  adlers  nach  südost,  die  Deutschen 
nach  westen,  damit  anzuzeigen,  dafs  sie  gleich  dem  sturm 
in  das  land  ziehen  (reiten,  das  will  equitatus  sagen)  könn- 
ten, wohin  des  vogels  köpf  gerichtet  sei.  Aber  noch  im 
12  jh.  kannte  man  in  Deutschland  den  Zusammenhang  des 
windes  mit  dem  adler,  Veldek  singt  MS.  1,  21^:  ^järlanc 
ist  reht,  daz  der  ar  winke  dem  vil  süezen  winde\  heuer 
soll  uns  der  adler  milden  wind  Zufuhren.  Wie  viele  gang- 
bare Vorstellungen  des  miltelalters  sind  uns  verloren,  da 
unter  allen  dichtem,  die  unzähligemal  von  luft,  wind  und 
sturm  reden , nur  ein  einziger  auf  diesen  mythus  anspielt 
Aber  nicht  blofs  aguila  und  aguilo  ****),  vultur  und  tiu/- 
iurnus  weisen  auf  einander,  auch  äre/iog  und  ui'iogy  von 


*)  auch  den  tag  dachte  man  sich  als  einen  vogel , der  seine 
klauen  in  die  wölken  schlägt. 

*•)  \Vallcr  Scotts  pirate.  Edinh.  1822. 

hierbei  übersehe  man  nicht,  dafs  auch  in  Odins  saal  an  der 
westlichen  thür  ein  wolf  und  darüber  ein  adier  bieiig  (diüpir  örn 
yfir)  Saem.  41^  und  dafs  die  Sachsen  nach  eiTuchliiciii  sieg  über  das 
thor  einen  adler  setsleii  (oben  s.  lUO). 

Fcslus:  *aouio  ventus  a \chemcntissimo  volatu  ad  instar  aqui^ 
lae  appellatur',  vgl.  bei  llesychiiis  «/x<pov  o 
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der  Wurzel  ao),  arf/n  ").  nach  Horapollu  2,  15  alellt  ein 
Sperber  mit  aosgebreiteten  schwingen  den  wind  vor.  ad« 
ler,  hahicht,  geier,  sperher  sind  hier  identische  rauhvö« 
gel.  der  indische  vogel  garuda  ist  zugleich  der  wind, 
auch  das  A.  T.  denkt  sich  die  winde  gefillicht,  ohne  den 
vogel  anzugehen,  11.  Sam.  22,  11  schwebte  auf  den  JUi-- 
geln  der  winde  ^ ps.  18,  11.  104,  3 volavit  super  pennas 
ventorum.  N.  verdeutscht:  überfloug  die  vettacha  dero 
windo , und  Martina  7^  heifst  es  mit  bezug  auf  den  bi- 
blischen redegebrauch:  ^der  üf  der  winde  vedern  saz\ 
der  vou  Uerbort  17091  gebrauchte  ausdruck  'der  wint 
iiez  ouch  dare  gän*  ergibt,  dafs  ihn  der  dichter  sich  ent- 
weder fliegend  oder  reitend  dachte. 

Den  l'innen  ist  kokko  (kotka)  der  adler,  aber  ein  lied, 
das  den  nordsturm  schildert,  beginnt:  'kam  der  adler 
her  aus  Tuija,  senkt  von  Lappmark  sich  ein  vogel’  und 
schliefst : 'unterm  flügel  hundert  männer,  tausende  auf 
Schweifes  spitze,  zehn  in  jeder  spule  stehn’  **].  Und  in 
einem  neugriech.  Volkslied  ruft  der  Sperber  (wie  bei  Ho- 
rapollo]  die  winde  an,  sich  zu  beschwichtigen:  'utzo  rd 
tgixoQfpa  ßovvd  Ugdut  eavge  XaXtd'  ndipsi*,  a^gsg  y wo- 
^te%e  dno'fffs  udXXtjv  ftidv  ßgudtu  ***).  die  winde  stehn 
unter  des  vogels  befehl  und  gehorchen  ihm.  in  einem 
andern  liede  bestellt  die  mutter  ihrem  schlafenden  sobu 
drei  hüter,  die  sonne  in  den  bergen,  den  adler  (ustoc) 
auf  der  ebene , den  frischen  herrn  Boreas  auf  dem  meer : 
die  sonne  geht  unter,  der  adler  schläft  ein  und  Boreas 
geht  zu  seiner  (eignen]  mutter  ****);  nach  der  ganzen  Zu- 
sammenstellung mufs  hier  unter  dem  adler  der  süfse, 
sanfte  wind,  unter  Boreas  der  frische  nordwind  verstan- 
den werdeo. 

/fl  'wsvelgr  (ahd.  Hr^osuelah  ?)  bedeutet  leichenver- 
schlinger,  fleischesser,  skr.  kravijäda , was  auf  raubvögel, 
die  vom  aas  zehren,  geht,  aber  auch  auf  die  luftreini- 
genden winde  und  stürme  bezogen  werden  darf,  sie  til- 
gen die  aiisdünstung  der  unbegraben  liegenden  leicben. 

Ist  darin  der  wahn  begründet,  wenn  sich  einer  auf- 
hänge, dafs  dann  Sturmwind  entstehe,  windestoseii  einen 
menschen  verkünde,  der  sich  aufgehängt  hat?  f)  der  raub- 


Wackernagel  über  ablaut  p.  30.  Eustalliius  /.ur  li.  87,  15  lioni. 

*•)  finni5che  runen.  Ups.  1819  p.  58 — Öü. 

♦♦♦)  Fauriel  2,  236.  Wh.  Müller  2,  100. 

**•♦)  Fauriel  2,  432.  Wh.  Müller  2,  120. 

*}*)  akergl.  343.  1013.  Kirchhofers  schweif,  spr.  327.  CI.  Bren- 
tano Libus^a  £1.  432.  Sarloris  reise  in  Kärnten  2,  1Ü4. 
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gierige  vogel  nahet  hastig,  um  sich  des  todten  zu  bemäch- 
tigen, der  ihm  verfallen  unbeerdigt  am  bäum  schwebl? 
Oder  tobt  die  luft,  weil  sie  den  Selbstmörder  nicht  in 
sich  duldet?  Neujahrsturin  soll  pest  ankündigen; (abergl.  330. 
910),  im  voraus  leichengeruch  verbreitend. 

Den  Sturmwind  (gleich  dem  feuer)  stellt  sich  das  volk 
vor  als  ein  gefräjsiges , hungriges  wesen,  (folglich  als 
riesen , nach  dem  begrif  von  iötunn  s.  486)  und  sucht  ihn 
durch  in  die  luft  geschüttetes  mehl  zu  beschwichtigen  *). 
ich  halte  dies  für  uralten  aberglauben,  und  ihn  setzt  jetzt 
das  norweg.  märchen  bei  Asbjörnsen  no.  7 ins  licht  von 
dem  nordwind,  der  dreimal  einem  kerl  das  mehl  weg- 
nimmt, ihn  aber  hernach  dafür  durch  kostbare  geschenke 
begütigt  der  nordwind  erscheint  hier  ganz  als  ein  gro- 
ber gutmütiger  riese. 

Dio  erregung  des  Wirbelwindes,  w'ie  wir  sahen  (s.  599), 
wurde  göttlichen,  halbgöttlichen  und  teuflischen  wesen  zu- 
geschrieben.  in  Norwegen  heifst  es , wenn  unweiter  und 
Wirbel  loben,  ‘der  r/ese  rührt  die  kessef.  Faye  p.  7. 

In  den  beiden  wettersegen  (anh.  cxxx)  werden  Mer-- 
meut  und  Fasoli  als  böse  geister  und  Urheber  der  stürme 
angerufen.  Fasolt  ist  der  aus  unserer  heldensage  be- 
kannte riese,  Eckes  bruder,  welcher  selbst  golt  der  flu- 
ten und  wellen  war  (s.  218).  beide  brüder  haben  ver- 
wandte bestimmung',  sie  gebieten  dem  grausenhaflen  meer 
und  dem  wetter.  Die  auskunft  jener  bcschwörungsformel 
über  Fasolt  scheint  mir  von  Wichtigkeit  und  wieder  ein 
schlagender  beweis  für  die  identität  des  Ecke  und  Oegir: 
denn  wie  Hl^r  und  Kflri,  sind  auch  Ecke  und  Fasolt  brü- 
der und  riesen ; wie  Hlör  dem  meer,  Kdri  den  winden, 
so  gebietet  Ecke  dem  gewässer,  Fasolt  dem  sturm,  d^ 
wind  heifst  den  nord.  dichtem  Forniots  sonr,  Oegis 
brödir  '*).  Da  nun  Hldr  bei  einem  andern  volk  Oegir, 
d.  i.  Uogi , Ecke  hiefs,  kann  auch  Kflri  Fasolt  geheifsen 
haben.  Fasolt  mufs  schon  darum  ein  altes  wort  sein, 
weil  es  sich  schwer  erklärt;  gehört  es  zum  ahd.  fasa,  fa- 
sön?  (Graff  3,  705).  altn.  ist  fas  superbia,  arrogantia,  der 


*)  abergl.  282.  Practorius  wellbcschr.  1,  429 : tu  Bamberg, 

als  starker  wind  wütete , fafste  ein  alles  weib  ihren  mehlsac», 
sebüttete  ihn  aus  dem  fenster  in  die  luft,  und  sprach  datu  die  wertem 
‘lege  dich,  lieber  wind,  bring  das  deinem  kind!*  Sie  wollte  damit 
den  bunger  des  winds,  als  eines  fräfsigen  löwen  oder  grimmigen 
Wolfs  stillen. 

Forniots  sefar  = meer  und  wind.  Sxm.  90^^. 


WIND.  STURM 


603 


name  scheint  riesenhaften  Übermut  auszudrücken.  Mer-- 
meutf  was  sonst  nirgends  vorkommt,  könnte  aussagen; 
im  meer  tosend,  murrend?  Schm.  2,  552.  653  hat  mau- 
dem , mutern , murmurare. 

Diese  halbgöUer  und  riesen  verhalten  sich  zu  Donar, 
dem  höchsten  lenker  der  wölken  und  wetter,  wie  Äolus 
oder  Boreas  zu  Zeus. 

Von  Zeus  gieng  der  günstige,  erwünschte  wind  aus. 
i\to^  ovQOQ  Od.  5,  176.  Fyuotan  (der  alldurchdrin- 
gende s.  597)  Schaft  den  wünsch  wind , öskabyrr  (s.  135. 
136).  auf  welcher  Vorstellung  beruht , dafs  Wolfram  im 
Parz.  753,  7 die  Juno  'segels  luft'  geben  läfst?  den  im 
koro  säuselnden  fruchtbaren  wind  schrieb  man  Frö  und  sei- 
nem eher  zu  (s.  193. 194).  ein  altn.  name  Odins  war  Vidtnr 
(der  weiterer)  ‘at  |>eir  sögdu  bann  vedrum  rdda'  (fomm. 
sög.  10,  171).  den  Siaven  galt  Pogoda  für  einen  solchen 
gott,  noch  heute  bezeichnet  das  poln.  pogoda,  böhm.  po- 
hoda  gutes,  dem  getraide  zuträgliches  wetter.  TyphoUy 
nach  ägyptischer  sage  bezeichnete  den  Südwind,  Hes.  theog. 
301.  862. 

Die  Letten  nahmen  einen  gott  der  winde  und  stürme 
Okkupeemis  an,  und  glaubten,  dafs  diese  von  seiner 
Stirne  den  bimmel  herab  zur  erde  kommen  *). 

ln  einer  altn.  saga  (fornald.  sög.  3,  122)  tritt  riese 
Grtmnir  auf,  dessen  vater  und  bruder  Grtmölfr  und  Grt- 
marr  helfsen,  eine  art  Polyphem,  welcher  sturm  und  gu- 
ten wind  erregen  kann;  es  ist  dabei  wieder  an  Odinn 
(s.  137]  zu  denken.  Halbgöttliche,  in  eignen  tempeln  und 
durch  blutige  opfer  verehrte  wesen  waren  die  riesentöch- 
ter  Thorgerdr  und  Jrpa  (oben  s.  87).  skäldskaparmäl 
154  beifst  Thorgerdr  Uölgabrudr,  d.  i.  tochter  des  kö- 
nigs  Hölgi,  anderwärts  hörgahrudr  oder  hörgatröll  (forn- 
ald. sög.  2,  131),  sponsa  divum,  immanissima  gigas,  was 
an  jenes  Windsbraut  erinnert,  beide  Schwestern  sandten, 
wenn  sie  darum  angefleht  wurden,  unwetter , sturm  und 
hagel,  fornm.  sög.  11,  134 — 137.  Aufser  ihnen  werden 
in  altn.  sage  noch  andere  frauen  genannt,  die  Unwetter 
und  nebel  schaflcn,  z.  b.  Heidi  und  Hamglöm  (fornald. 
sög.  2,  72)  Ingibiörg  (das.  3,  442  “). 

Was  man  ursprünglich  göttern,  balbgöttern  und  rie- 
sen beilegte,  die  hervorbringung  von  wind,  sturm  und 


*)  okka,  sonst  auka , sturm;  peere  slirnc.  Stenders  gramm.  266, 
Tgl.  s.  ^8.  432  hulithialinr. 
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hagel  (vis  daemoDutn  concilans  procellas.  Beda  bist  eccl. 
1,  17)  wurde  späterhin  mensciilicben  Zauberern  zuge- 
schrieben. 

Schon  die  lex  Visigoth.  VI.  2,  3 verordnet  gegen  die 
^maleüci  et  immissores  lempestalumt  qui  qiiibusdam  incan- 
lationibus  grandinem  in  vincas  messesque  mittere  perhiben- 
tur . Carl  der  grofse  im  capit.  von  789  cap.  64  (Pertz  3, 
64)  ‘ut  nec  cauculatores  et  incantatores , nec  tempesta- 
rii  vcl  obligatores  non  iiant,  et  iibicunquc  sunt  emen> 
dentur  vel  damnentur.  bald  nach  des  königs  tod,  zu 
anfang  der  regierung  Ludwig  des  frommen,  schrieb  bi- 
scbof  Agobard  (*J*  840)  contra  insulsam  vulgi  opinio- 
nem  de  grandine  et  tonitruis.  aus  dieser  schrift  ziehe 
ich,  nach  Baiuzes  ausg.  der  werke  Agobards,  einige  stellen. 

1,  145.  in  bis  regionibus  penc  omnes  homines,  no~ 
biles  et  ignobiles,  urbani  et  rustici,  seues  et  juvenes,  pu- 
lant  grandines  et  tonilrua  hominum  libitu  posse  fieri. 
dicunt  enim,  mox  ut  audierint  tonilrua  et  viderinl  fulgura: 
^aura  levatitia  est’.  interrogati  vero,  quid  sil  aura  leva-* 
lilia?  alii  cum  verecundia,  parum  rcmordcnte  conscien- 
lia,  alii  autem  conüdenler,  ut  imperitorum  moris  esse 
solet,  conlirmant  incaniationihus  hominum,  qui  dicunlur 
tempestariiy  esse  levatatHy  et  ideo  dici  levaiitiam  aurarn» 

1,  146.  plerosque  autem  vidimus  et  audivimus  tanla 
dementia  obrutos,  tanla  stullilia  alienatos,  ut  credanl  et 
dicant,  quandam  esse  regionem,  quae  dicatur  Magoniay 
ex  qua  naves  veniaut  in  nubibuSy  in  guibas  fruges  guae 
grandinibus  deciduni  ei  tempestalibus  pereunty  vehuntur 
in  eandetn  regionem , ipsis  videlicet  nautis  aereis  dan- 
libus  prelia  tempestariisy  et  accipientibus  frumenta  vel  ce- 
leras  fruges.  Ex  bis  item  tarn  profunda  stullilia  excoeca- 
tis,  ut  hoc  posse  fieri  credant,  vidimus  plures  in  quodam 
conventu  hominum  exhibere  vinctos  quatuor  homines,  tr^ 
viros  et  unum  feminam,  quasi  qui  de  ipsis  navibus  ceci- 
derint:  quos  scilicet  per  aliquot  dies  in  vinculis  detentos 
landem  collecto  conventu  hominum  exhibuerunt,  ut  dixi, 
in  nostra  praesentia,  tanquam  lapidandos.  sed  tarnen  vin- 
cente  veritate  post  multam  raliocinationem  ipsi  qui  eos 
exbibuerant  secundum  propheticum  illud  confusi  sunt,  ai- 
cut  confunditur  für  quaudo  deprehenditur. 

1,  153.  nam  et  hoc  quidam  dicunt,  nossc  se  lales 
iefnpeslarios  y qui  dispersam  grandinem  ei  late  per  re- 
gionem decidentem  faciaiit  uiiiini  in  locum  fluniinis  aut 
silvae  iiifructuosae , aut  super  uitrim,  ut  ajuul,  cupom, 
sub  qua  ipse  lateal,  deflucre.  frequenter  certe  audiviuius 
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a mullis  dici  qiiod  talia  nossent  cerlis  in  locis  facta,  sed 
necduin  audivimns , ut  aliquis  se  liaec  vidisse  teslareliir. 

1,  158.  qiii  mox  ut  audiunt  tonitrua  vel  cum  levi 
flatu  venii  diciint  ^levatitia  aura  esf,  et  malcdicunt  di- 
centes;  ^maledicta  lingua  illa  et  arcfiat  et  jam  praecisa 
esse  debebat,  quae  hoc  facitf 

1,  159.  nostris  quoque  tcmporibus  videmus  aliqiiando 
collectis  messibus  et  \indemiis  ])ropter  siccitatem  agrico- 
las  Seminare  non  posse.  quare  non  oblinetis  apud  £em- 
pestarios  vcstros,  ut  mittant  auras  levaiitiaSy  quibus  terra 
inrigetur,  et  postea  Seminare  possitis? 

1,  161.  isti  autem , contra  quos  sermo  est,  osten- 
dunt  nobis  liomunculos  , a sanctitate,  Justitia  et  sapientia 
alienos,  a fide  et  veritate  nudos,  odibiles  etiam  proximis, 
a quibus  dicuot  vehementissimos  imbres,  sonaniia  aquae 
tonitrua  et  levatitias  auras  posse  fieri. 

1,  162.  in  tantum  malum  istud  jam  adolevit,  ut  in 
plerisque  locis  sint  homines  miserrimi,  qui  dicant,  se  non 
equidem  nosse  immiUere  tempestatcs , sed  nosse  tarnen 
defendere  a tempestate  hahitatores  loci,  bis  babent  sta- 
tutum , quanlnm  de  frugibus  suis  donent^  et  appellant 
hoc  canonicum.  Viele  sind  säumig  in  zehnten  und  al- 
mosen,  canonicum  autem,  quem  dicunt,  suis  defenson- 
bos  (a  quibus  se  defendi  credunt  a tempestate)  nullo 
praedicante,  nullo  admonentc  vel  exbortante  sponle  per^ 
soivunty  diabolo  inliciente.  denique  in  talibus  ex  parte  mag- 
nam  spem  babent  vitae  suae,  quasi  per  illos  vivant. 

Es  lag  nab,  ziehende  bagelwolken  einem  über  den  bim- 
mel  fahrenden  schif  zu  vergleichen;  unsere  götter  sind  ja 
mit  wagen  und  sebiflen  ausgestattet,  und  s.  308  sahen  wir, 
dafs  schon  die  edda  der  wolke  den  namen  vind/ldt  beilegt. 
Wenn  aber  die  weltermacher  durch  ihre  bcschwörung  das 
luftschif  herbeiriefen  oder  heranzogeu,  sind  sie  mehr  diener 
und  gebilfen,  als  Urheber  des  sturms.  der  eigentliche  herr 
des  Wetters  nimmt  das  niedergehagclte  getraide  zu  sich 
ins  schif  und  lohnt  den  Zauberern , die  man  seine  prie- 
Ster  nennen  könnte,  das  christliche  volk  sagte : die  Zau- 
berer verhandeln  das  getraide  dem  luftscbifTer,  der  es 
wegführt.  Welches  mythische  land  steckt  aber  in  Mu- 
gonia*t  man  weifs  nicht,  ob  Agobard  in  Deutschland 
oder  Gallien  geboren  war,  sein  fränkisches  oder  burgun- 
disches  geschlecht  zeigt  schon  der  name;  eben  so  wenig 
ist  bekannt,  ob  er  die  abbandlung  zu  Lion  oder  früher 
an  einem  andern  orte  niedersebrieb.  aber  die  benennung 
Magonia  selbst  scheint  auf  eine  gegend  zu  führen,  wo 
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lat.  spräche  berschte,  wenn  man  dabei  an  magus,  and  an 
ein  zauberland  denken  darf. 

Späterhin  linde  ich  dieses  nebelschiffes  nicht  gedacht 
anfser  bei  H.  Sachs,  der  IL  4,  89^  in  dem  schwank  von 
den  Lappenhäusern  erzählt,  sie  hätten  aus  federn  und  stroh 
ein  schif  gebaut  und  es  auf  den  berg  getragen,  um,  wenn 
der  nebel  falle,  darin  abznfahren.  Fischart  redet  Garg.  96* 
ganz  abgebrochen  von  des  Philoxenos  (des  gastfreundes  oder 
Zeus?)  nebelschifs  segel,  in  einer  stelle,  der  nichts  bei 
Rabelais  entspricht. 

Im  späteren  mittelalter  gieng  eine  sage  von  windver- 
kaufenden einwohnern  Yinlands  um,,  die  ich  aus  des  Glanvil 
oder  Bartholomaeus  anglicus  gegen  1360  abgefafstem  werk 
de  proprietatibus  rerum  15,  172  mitlheile:  gens  (Vinlandiae) 
est  barbara,  agrestis  et  saeva,  magicis  artibus  occupata. 
unde  et  navigantibus  per  eorum  litora  vel  apud  eos  propter 
venti  defectum  moram  contrabentibus  ventum  venalem 
offerunt  atque  vendunt.  globum  enim  de  lilo  faciunt  et 
diverses  nodos  in  eo  connecienies  ustfue  ad  tres  nodos 
vel  plures  de  globo  extrahi  praecipiunt,  secundum  quod 
volueriiit  ventum  habere  fortiorem  *),  quibus  propter  eorum 
incredulitatem  illudentes  daemones  a’erem  concilant  et 
ventum  majorem  vel  minorem  excitant,  secundum  quod 
plures  nodos  de  ßlo  extrahunt  vel  pauciores,  et  quando- 
que  in  tantum  commovent  ventum,  quod  miseri  talibus 
fidem  adhibentes  justo  judicio  submerguntur.  Dieses  wind 
verkaufens  in  Wllandia  (wie  er  es  nennt)  erwähnt  auch 
Seb.  Frank  im  weltbuch  60*,  ohne  art  und  weise  anzugeben. 
Unter  Vinland  ist  ein  theil  der  von  Norwegern  und  Islän- 
dern frühe  schon  besuchten  grönländischen  küste  zu  ver- 
stehn, welche  in  altn.  sagen  bald  Vinland,  bald  Vindland 
beifst**];  mit  der  letztem  form  mag  die  fabelhafte  wiiid- 
bereitung  selbst  Zusammenhängen,  deren  sowol  altn.  deuk- 
mäler,  als  Adam  von  Bremen***)  geschweigen.  Wol  aber 
erzählen  andere  das  nemlicbe  von  den  Finnen  (Ol.  Magnus 
3,  15) ; es  scheint  mir  eine  allgemein  im  Norden  verbreitete 
überliefemng  ****). 


*)  dieser  globus  gleicht  dem  lat.  turho:  Icreisel,  knäuel,  'wirbel, 
tu  tauber  dienend:  ^citum  rciro  solve  turbinem*.  Ilorat.  epod.  17,  7. 

**)  fornm.  sög.  2 , 246.  Isl.  sög.  1 , 9.  100.  151.  ?gl.  Torfaeus 
bist.  Vinlandiae  antiquae.  Hafn.  1705. 

***)  de  silu  Daniae  p.  159  (ed.  heimst.  1670). 

***^)  die  Ehsten  glauben,  der  wind  könne  hervorgebracht  und  vcr- 
linderi  werden,  nach  der  gegend,  woher  m.an  ihn  wünschte,  hange 
man  eine  schlänge  oder  richte  man  ein  heil  auf  und  suche  ihn  dur^ 
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Die  nordischen  sagen  nennen  zauberisch  hervorgebrach les 
wetler  görntngavedr.  Ogautan  halle  (gleich  Aeoius)  einen 
wetterbalg  (vedrbelgr),  wenn  er  ihn  schütlelle,  brach  slurm 
und  wind  aus  (fornald.  sög.  2;  412);  ebenso  Möndull  (das.  3, 
338).  Eirtkr,  ein  schwed.  könig,  führle  denbeinament;edrAa£/r 
(ventosi  piiei):  wohin  er  seinen  hui  kehrte,  daher  wehle 
erwünschter  wind  (Saxo  gramm.  175.  Ol.  Magnus  3,  13). 
noch  unser  kindermärchen  (no.  71)  weifs  von  einem,  der 
durch  schiefes  oder  gerades  setzen  seines  huts  das  weller 
lenken  kann.  In  der  edda  steht  der  ausdruck  vindhidlmr 
fS»m.  168**),  was  mich  an  den  ahd.  eigennamen  J^’ind'- 
heim  (Irad.  fuld.  2,  167)  erinnert. 

Schön  ist  die  eddische  Vorstellung,  dafs  sieben  und 
zwanzig  valkyrien  durch  die  luft  reiten,  und  wenn  sich 
ihre  rosse  schütteln  aus  den  mahnen  thau  in  die  tiefen 
thäler,  hagel  auf  die  hohen  bäume  niedertrieft:  ein  Zeichen 
fruchtbares  Jahres  (Saem.  145).  so  fallt  jeden  tag  morgen- 
thau  auf  die  erde  aus  dem  schäumenden  gebifs  des  rosses 
Hrlmfaxi  (thaumähne)  Sn.  11.  altn.  meldropi,  ags.  meledeäv, 
ahd.  militou  gl.  Jun.  224.  mhd.  miltou  Ms.  2,  124^  führen 
sich  auf  mel  (lupatum  equi)  zurück,  vgl.  anm.  zu  Elene 
s.  164  und  oben  s.  393.  Das  alterthum  bezog  alle  natur- 
erscheinungen  auf  höhere  wesen,  eine  dunkle  regenwolke 
nennt  das'^  volk  in  Baiern  ^anel  (die  grofsmultcr)  mit  der 
laugen’  (Schm.  1,  63),  in  Böhmen  leichte  wölken  bahkg 
(grofsmüller).  von  aufsteigendem  bergnebel  sagen  dieEhsten: 
der  alte  (goll)  löscht  das  feuer’;  unser  volk  mifst  ihn  we- 
nigstens thicren  bei:  ^der  hase  kocht,  der  fuchs  badet,  braut’ 
(Reinh.  ccxcvi).  wenn  am  meerufer  in  den  dünsten  gebilde 
aufsleigen , nennen  es  die  Italiener  fata  morgana  (s.  384). 

Schneegestöber  erklärten  sich  die  Scythen  aus  flie- 
genden federn,  unser  volk  sieht  in  den  flocken  bettfe- 
dem  der  göttin  (s.  246).  jene  schneefrauen  Fönn,  Drlfa 
Miöll  (s.  598)  mögen  auch  eine  seile  der  Holda  be- 
rühren. lettische  räthsel  ^putns  skreen , spahrni  ptll’, 
‘putns  skreen , spalwas  putt’  *)  deuten  regenwolke  und 


pfeifen  beranzulocken.  Von  ungefähr  sah  ein  prediger  kauern  hei 
drei  steinen  grofses  geprange  halten , sie  afsen , tranken  und  tanzten 
nach  dem  schalle  ländlicher  Instrumente,  als  man  sich  nach  der  ab>^ 
sicht  des  festes  erkundigte,  wurde  geantwortet,  mittelst  dieser  steine 
könne  trocknes  oder  feuchtes  weiter  hervorgekracht  werden ; trocknes 
wenn  man  sie  aufrecht  stelle,  feuchtes,  wenn  man  sie  der  länge  nach 
lege  (über  die  Ebsten  p.  48). 

*)  vogel  fliegt,  flUgel  triefen;  vogel  fliegt»  federn  stieben.  Sten- 
ders  gramm.  260. 
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schneewolke.  Lawinen  nimmt  der  scliw'eiz.  volksglaobe  fiir 
rcifsende  Ihierc,  denen  man  (wie  dem  feuer)  eiDhall  Üiuo 
könne. 

IV.  ERDE. 

von  der  göttin,  und  ihren  benennungen,  ist  bereits  geredd: 
Nerthus  (s.  230),  Erda  (s.  229),  Fairguni  (s.  155.  157.  23o'. 
Erce  (s.  232),  Hludana  (s.  235)  und  andere,  in  welchen  sicli 
die  begriffe  der  alten  von  Terra,  Gäa,  Ops,  Rhea,  Cjbele 
Ceres  wiederholen,  s.  280  wurde  die  indische  Prilhivl  d« 
Freyja  verglichen,  und  zw  ischen  Freyr  und  Niördr  (Nerthas 
besteht  das  engste  band.  Aber  auch  das  blofse  elemeni 
für  sich , die  molte  (pulvis)  s.  229,  wurde  heilig  gehallfo 
sie  ist  die  y&wv  nokvßoTetga  ^ aus  der  nährenden  schofs 
steigen  fruchte  und  bäume  hervor,  in  ihn  w^erden  die  Icichn 
begraben,  in  staub  und  asche  kebren  die  verwesten,  ver- 
brannten zurück  *).  sterben  hiefs  ‘zur  erde  fallen’,  ‘li 
iardar,  til  moldar  hnlga’,  ‘die  erde  küssen*,  noch  schöM 
altn.  1 modurteU  falla  (Sialss.  cap.  45)  in  maternarn  geaU 
cadere,  in  den  schofs  der  muHery  der  terra  maUry 
rückfallen,  man  sagte  auch  iardar  met/in  kiosa  (vim  leb 
Iuris  eligere,  i.  e.  invocare)  Saem.  27^,  und  wie  nad 
griech.  ansicht,  die  fallenden  riesen,  sobald  sie  den  grud 
berührten,  neue  kraft  empfiengen,  beifst  es  in  der  ed4 
aukinn  tardur  megni  [auctus  vi  telluris)  118^.  119^’*). 
erde  küste  auch  wer  lange  aus  der  heimat  gewesen 
beim  wiederbetreten  derselben,  in  altfranz.  gedichten  i| 
baiser  la  terre  ein  Zeichen  der  demut.  Berte  p.  35.  43. 5^ 
Renarl  14835.  gleich  der  reinen  flut,  die  den  inisselbaa 
ausstöfst,  trägt  ihn  auch  die  erde  nicht:  ‘uns  solt  diu  erJ 
nicht  tragen*.  Troj.  491.  der  erde  (wie  dem  feuer  uii 
ofen  s.  596)  sagte,  vertraute  man  ein  geheimnis. 

Zumal  hat  die  mit  gras  bewachsene  erde,  der  ra$f 
heilige  kraft,  solches  gras  hiefs  im  sanskrit  khma^  besoi 
ders  aber  dut*vay  und  das  ags.  fwr/i  altn.  torJ\  ahd. 
entspricht:  heilige  erde  und  diirvahalme.  Sakuntala  (Him 
p.  51.  127).  ich  habe  auch  das  berühmte  chrtnt  cn< 
der  lex  salica  durch  reines  kraut  erklärt  und  chrenecbni<l 


, •)  irstaniciil  fon  tlicmo  fulen  legarc,  ui  fon  ihcru  axgUy  fon 
falau’is^Uy  fon  themo  initsgen  herde.  O.  V.  20,  25  — 2^ 

**)  die  ScrLcii  schwören  und  hetheuern : tako  rni  zeml/tl  lU  ® 
Icrrae  auxiliutn  sit,  ita  lerra  nie  adjuvet!  ein  galiscbcr  ipnicb 
führt  von  Armstrong  s.  v.  coibhi)  besagt:  ‘ged  is  fagus  dach 
I.ir,  is  faigse  na  sin  cobhair  choibhi\  so  nab  der  stein  dem  gninil  l 
ist  näher  noch  des  coibhi  (pricsters,  oben  s.  82)  hilfe.  das  h > 
zugleich  den  bereiten  beistand  der  erde  wie  des  pricsters  ausiudriict«! 


DIgltized  by  Google 


T 


I 


BRDB  609 

(dat)  jaciarc  ans  dem  rdm.  puram  herbam  tollere  gedeutet, 
wie  Hel.  73,  7 hrencurniy  in  einer  ahd.  glosse  reincurnes 
frumcnli,  inhd.  daz  reine  gras  Iw.  6446  gesagt  ist,  und 
Wh.  24,  28  gras  und  der  melm  verbunden  werden;  der 
« inhalt  des  gesetzes  gibt,  dafs  erde,  staub  aus  den  vier 
I winkeln  aufgenommen  und  über  den  nächsten  verwandten 
I mit  der  band  geworfen  werden  muste.  es  war  ein  beid~ 
nischer  feierlicher  rechtsbrauch,  den  die  christlichen  capi- 
j tularien  vertilgten,  gegen  jene  Wortauslegung  hat  jedoch 

I nunmehr  Leo  eine  celtische  (cruinneach  collectus,  criadh 

terraj  geltend  gemacht*),  und  das  gewicht  seiner  gründe 
I darf  ich  nicht  verkennen,  obgleich  für  einen  4m  text  selbst 
aufgenommnen  ausdruck  die  deutsche  etymologie  offenbar 
gröfseren  anspruch  hat,  als  hei  den  glossen.  die  mythi- 
sche Verwendung  dieser  erde  besteht,  wie  man  auch  die 
Worte  fasse. 

ln  der  altn.  rechtssprache  hietet  sich  uns  eine  andere  nicht 
minder  wichtige  henennung  dar,  das  rasenstück  heifst  iard~~ 

, men,  iardar  men;  men  aber  ist  eigentlich  monile,  ahd. 

mani,  meni,  ags.  mene,  wie  wir  es  oben  bei  Brlsinga  men, 

I dem  haisband  der  Freyja  kennen  lernten,  iardar  men 
! mufs  aber  früher  Iardar  men  gewesen  sein,  haisband  der 
Erda , und  der  grüne  rasen  wird  sehr  dichterisch  für  den 
schmuck  der  göttin  angesehen,  das  feierliche  *gänga  undir 
! Iardar  men  [RA.  118.  119)  empfängt  hierdurch  seinen 
\ wahren  sinn.  Eidesablage  erfolgte  auch  hei  andern  völ- 
, kern,  z.  b.  Ungern  (RA.  120)  und  Slaven  (Böhmes  heitr. 
j 5,  141),  indem  sich  der  schwörende  erde  oder  rasen  aufs 
haupt  legte. 

Die  Sitte,  dafs  besiegte,  zum  Zeichen  ihrer  Unterwerfung, 
erde  und  tvasser  darreichten,  erstreckt  sich  in  hohes  alter- 
! thum : wenn  die  Perser  krieg  ansagten,  so  liefsen  sie  durch 
I einen  herold  beide  elemente  von  den  Völkern,  deren  land 
sie  überziehen  wollten,  fordern**),  was  wieder  an  die  rö- 
mische pura  gemahnt.  Noch  unsere  landsknechte  des  16  jh. 
warfen,  in  die  schiacht  gehend,  eine  erdscholle,  gleich  dem 
. chrenechruda  w'erfenden,  zum  Zeichen  aller  lossagung  von 
dem  leben  ***).  Auch  den  Griechen  war  ergreifung  der 
I schölle  Zeichen  von  landbesitznahme  und  zumal  bei  aus- 


^ *)  zeitsebr.  f.  d.  alterth.  2,  163  ff. 

I **)  Brissonius  de  regno  Pers.  3,  66  — 71.  Herod.  4,  127.  5,  18. 

Curtius  111.  10,  108.  Aristot.  rbet.  II.  22,  37.  auch  Judith  2,  7 
yijif  xul  vJotg  (cod.  alex.  cd.  Augusti). 

***)  Barübolds  Fruodsberg  n.  58.  59.  im  mittelalter  bei  cinweihung 
einer  nonne,  zum  zeichen  dafs  sie  allem  irdischen  besitz  entsage, 

Grimms  39 
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Wanderungen.  Euphamos  sitzt  anf  der  Argo  vorderlheil, 
Triton  in  menschlicher  gestalt  erscheinend  reicht  ihm  eine 
erdscholle  dar  als  gastgeschenk.  Euphamos  nimmt  die 
zcichenhafle  erde  (^dkaxa  öai/ioptav)j  und  gibt  sie 
seinen  leuten  aufzuheben,  diese  aber  lassen  sie  ins  meer 
fallen,  w^o  sie  aufgelöst  wird,  wäre  sie  bew'ahrt  und  im 
Tainaros  nicdergelegt  worden,  so  würden  des  Euphamos 
nachkommen  das  ihm  bestimmte  land  (Cyrene)  im  vierten 
grad  erworben  haben,  jetzt  erwarben  sie  es  erst  im 
siebzehnten  "). 

ln  einer  mitgetheilten  ags.  formet  werden  vier  stücke 
rasen  ausgesdinitten , mit  öl,  honig,  hefe,  der  milch  von 
allem  vieh  beträuft  und  von  jeglichem  bäum,  der  auf  dem 
land  gewachsen  ist,  harte  bäume  ausgenommen'^* * **)),  von 
jedem  kraut,  das  darauf  gewachsen  ist,  klette  ausgenommen, 
dazu  gethan,  und  dann  erst  wird  der  segen  darüber 
gesprochen.  Unter  samen  mengt  man  erde  von  drei  erb- 
ackern  (abergl.  477);  auf  den  eingesenkten  sarg  werden 
drei  erdscholien  geworfen  (das.  699);  mit  dem  ausgeschnitt- 
nen  rasen  , auf  welchem  fufsstapfen  stehen,  kann  Zauber 
geübt  werden  (524.  556). 

Heilige  berye  und  hügel  gab  cs  in  menge;  doch  scheint 
dabei  kein  elementarischer  cultus  zu  walten:  man  verehrte 
sie  wegen  der  gottheit,  die  darauf  ihren  sitz  hatte,  vgl.  * 
Wuotans  und  Donners  berge.  Wenn  bei  Agathias,  ohne 
solchen  bezug,  und  (pdgayyeg  (hügel  und  Schluchten] 

als  gegenstände  des  cultus  genannt  werden  (s.  89);  so  kann 
die  beobachtung  unvollständig,  und  ein  wasser  oder  feuer- 
cultus  an  den  berg  geknüpft  gewesen  sein.  Unter  den  ' 
Gothen,  welchen  fairguni  berg  bedeutet  (s.  156),  dürfte 
man  am  ersten  reine  bergverehrung  suchen,  wenn  der  vor- 
getragene Zusammenhang  dieses  ausdrucks  mit  dem  gölter- 
namen  seine  richtigkeit  hat.  Dietmar  von  Merseburg  (Pertz 
5,  855)  gibt  ein  beispiel  von  Islavischem  bergcultus:  posita 
autem  est  haec  (civilas,  nemlich  Nemzi,  Nimptsch)  in  pago  | 
silensi,  vocabulo  hoc  a guodam  monle,  nimis  excelso  et 
grandi,  olim  sibi  iudito:  et  hic  ob  qnalitatem  suam  et  ^ 


warfen  die  anvcrwaodten  erde  über  den  arm  der  jungfrau,  vgl.  sveoska  [ 
visor  1,  176:  det  voro  sa  manga  grefvar  bald, 

som  bade  deraf  stör  barm,  > 

der  de  nu  kastade  den  suarta  muH  \ 

aill  öfifer  skön  Valborgs  arm. 

*)  Pindar  Pytb.  4,  21 — 44.  O.  Müllers  Orebom.  352.  proleg.  ' 
142  ff.  Dorier  1,  85.  2,  535. 

**)  blofs  von  weiebbolz,  niebt  bartholz.  RA.  506. 
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qaantitatem , cum  execranda  gentilitas  ibi  yeneraretur,  ah 
tncolis  Omnibus  nimis  honorahatur.  es  soll  nach  den 
auslegern  der  schlesische  Zoblenberg  sein. 

Hin  und  wieder  standen  einzelne  steine  und  felsen, 
oder  mehrere  nebeneinander,  zuweilen  kreisförmig  geord- 
neie  in  Verehrung  (anh.  *vota  ad  lapides\  besonders  aber 
^lapides  in  ruinosis  et  silvestribus  locis  venerari’,  ags.  siän^ 
veordung,  bringan  t6  stäne»  Thorpe  p.  380.  396).  Dieser 
steindienst  zeichnet  eigenthümlich  den  celtischen  glauben 
aus*),  weniger  den  deutschen,  doch  begegnet  auch  bei 
. uns  das  abergläubische  schlüpfen  durch  Ao/e  steine  y wie 
durch  hole  bäume,  hölungen,  die  nicht  von  menschenhand 
künstlich  gemacht  waren,  galten  für  heilig,  solche  holy- 
stones  und  holedstones  hängt  man  in  England  im  stall  den 
pferden  zu  häupten,  ein  schütz  gegen  krankheit,  auch  an 
betthimmel  oder  an  das  hausthor  wider  behexnng.  einige 
sollen  durch  den  stich  einer  natter  gehölt  sein  (adder- 
stones).  in  Deutschland  waren  heilige  steine  entweder 
mahlsteine  der  gerichte  oder  opfersleine:  eide  wurden  ab- 
gelegt ^at  ursYölum  unnar  steini\  *at  enom  hvUa  helga 
steint,  Saem.  165*.  237*».  heilög  fiöll  Saem.  189^.  Helgafell 
Laada.  2,  12.  vgl.  besonders  Eyrbygg.  saga  cap.  4.  vier 
heilige  steine  werden  zur  reinigung  der  entweihten  flut 
binabgeseukt  (oben  s;  76).  eine  menge  von  steinen,  die 
der  riese  oder  teufel  geworfen  hat,  denen  der  eindruck 
seiner  hand,  seines  fufsstapfens  geblieben  ist,  werden  in 
der  volkssage  ausgezeichnet,  doch  ohne  dafs  ihnen  eine 
heilige  Bedeutung  dadurch  verliehen  wäre. 

Wie  riesen  und  menschen  versteinert  werden  und  dann 
gleichsam  ein  nachgefühl  ihres  vorigen  zustandes  behaupten, 
wird  felsen  und  steinen  noch  mitleid  und  theilnahme  an 
menschlichen  Zuständen  beigelegt.  Snorri  68  bemerkt, 
man  sehe  die  steine  ausschlagen,  wenn  sie  ans  frost  in 
wärme  kommen,  so  erkläre  sich,  wie  felsen  und  steine 
um  Baldr  geweint  hätten,  noch  heute  sagen  wir  allgemein 
von  herbem  leid:  *das  sollte  einen  stein  am  weg  erbar- 
men, ein  steinern  herz  rühren’*^),  bemerkt  sei  die  mhd. 


*)  vgl.  Armslrong  s.  v.  carn  und  ciaebbratb;  Obrien  s.  r,  carn; 
H.  Schreibers  ieen  s.  17.  über  die  meDbir  und  pierres  Gtes,  s.  21  über 
die  pierres  branlantes.  der  spindelsteine  wurde  s.  390  erwähnt. 

diese  ausdrucksweise  ist  ohne  zweifei  sehr  alt,  hier  mbd.  belege: 
et  erbarmet  einem  steine,  Hartm.  erst,  büchl.  1752;  wacr  sin  herze 
steinen^  swer  si  weinen  ssebe,  ze  weinen  im  gesebaebe.  Herb.  68d;  ir 
klage  mohle  erbarmen  einen  stein.  Herb.  89b;  erbarmen  ein  stein^ 
hertez  herze.  Flore  1498;  ir  jämer  daz  moht  einen  vels  erbarmen. 
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rcdcnsart:  * einen  stein  mit  riemen  twingen,  daz  man  im 
an  der  Ader  läze  bluot'  MsH.  2,  235^,  wol  hergenommen 
von  den  adern,  die  durch  einige  steine  laufen. 

Am  schlufs  dieses  cap.  stelle  ich  die  höheren  göt~ 
ter  zusammen,  die  zunächst  in  den  vier  elementen  walten. 
Wasser,  brunnen,  regen,  meer  stehn  unter  Wuotan  (Nichus), 
Donar,  Uogi,  Holda;  feuer,  blitz  unter  Donar,  Loki;  luft 
wind  unter  Wuotan,  Frd;  erde  unter  Nerthus  und  vielen 
andern,  s.  608  genannten. 


Lohengr.  s.  16;  cz  niobt  ein  stein  beweinet  hdn  dhe  barmunge. 
Diclr.  48-^.  man  merke  wol , die  steine  weinten  nicht  von  selbst, 
sondern  erst  zu  mitgefuhl  erregt  durch  weinen  und  klage  der  un- 
glücklichen menschen,  die  gleichsam  in  ihre  obren  drangen,  auch  bei 
Holberg  heifst  es  (ellcfte  juni  4,  2):  hörte  jeg  en  sukken  og  hylen, 
som  en  steen  maatle  ^räde  ved,  auch  Ovid  sagt  (met.  9,  303)  : mo- 
tu raque  duras  verba  queros  silices. 
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CAP.  XXI.  BAUME  UND  THIERE. 

Da  nach  der  ansicht  des  heidenthums  die  ganze  na- 
jr  für  lebendig  galt  *) , den  ihieren  spräche  und  ver- 
täodnis  menschlicher  rede,  den  pflanzen  empfiodung  a^u- 
egeben,  unter  allen  geschöpfen  aber  vielfacher  Wechsel 
nd  Übergang  der  gestalten  geglaubt  wurde;  so  folgt  von 
elbst,  dafs  einzelnen  ein  höherer  werth  beigelegt,  ja  die- 
er  bis  zur  göttlichen  Verehrung  gesteigert  werden  konnte. 
Otter  und  menschen  wandelten  sich  in  bäume,  pflanzen 
•der  thiere,  geister  und  elemente  nahmen  thierformen  an; 
s lag  nahe  den  cultus,  dessen  sie  theilhaft  waren,  der 
bgeänderten  besonderheit  ihrer  erscheinung  nicht  zu  ent- 
iehen.  unter  diesen  gesichtspunct  gebracht  hat  eine  ver- 
brung  der  bäume  oder  thiere  nichts  befremdliches,  roh 
;eworden  ist  sie  nur  dann,  wenn  im  bewustsein  der  men- 
chen  das  höhere  wesen  hinter  der  angenommenen  form 
chwand  und  diese  nun  allein  es  zu  vertreten  hatte. 

Von  göttlich  verehrten  gewächsen  und  geschöpfen  zu 
mterscheiden  sind  aber  solche,  die  heilig  und  hoch  ge- 
lalten  wurden,  weil  sie  in  näherem  bezug  zu  göttern  oder 
:eistem  standen,  dahin  gehören  zum  opfer  dienende  pflan- 
en  oder  thiere,  bäume,  unter  denen  höhere  wesen  woh- 
len,  thiere,  welche  sie  begleiten. 


*)  am  beziebungsvollslen  drückt  es  der  eddlscbe  mytbus  von  Baldr 
us:  dem  geliebten  gott  alle  drohende  gefahr  abzuwenden,  nahm 
Mgg  eide  von  wasser , feuer,  erde,  steinen,  gewächsen,  thieren, 
ogeln  , gewürmen,  ja  von  den  persönlich  gedachten  seuchen  , dafs 
ie  seiner  schonen  wollten;  einem  einzigen  Strauch  erliefs  sie  den 
chwur,  weil  er  zu  jung  war.  Sn.  64.  Um  den  todten  Baldr  weinen 

«macb  alle  gcschöpfe,  menschen,  thiere,  pflanzen,  steine.  Sn.  68. 

)er  alls.  dichter  des  Hel.  nennt  die  stumme  natur  das  'unquethandi' 
md  er  drückt  sich  168,  32  so  aus:  that  thar  waldandcs  dod  un- 
\nelhandes  so  filo  antkennian  scolda,  that  is  endagon  ertha  bivöda, 
rzisidun  thia  hohun  bergos  ^ harda  sthios  clubun,  fclisoa  after  them 
elde.  zwar  sind  diese  nattirereignisse  biblisch  (IVlallh.  2T,  51.  52), 
loch  möglicherweise  schwebte  dem  Verfasser  (wie  s.  134.  284)  eine 
heidnische  vorstelllung  io  gedanken , hier  die  klage  um  Balder  der 
im  den  beiland  ähnlich.  Ilerbort  laTst  alles  den  Hector  bejammern: 

häUen,  sagt  er  68^,  steine,  rinnen,  kalk  und  sand  witz  und  sinn, 

Morden  sie  auch  geklagt  haben.  Ebenso  tief  in  der  menschlichen 
iialur  gegründet  ist,  dafs  der  unglückselige  sein  leid  den  felsen,  bäu> 
>nen  vjnd  waldern  klage;  das  ist  schön  ausgesprochen  in  dem  lied 
Hs.  I,  38  und  alle,  denen  hier  geklagt  worden  war,  erbieten  sich 
lu  bilfe. 
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Beiderlei  arten  lassen  sich  kaum  trennen,  weil  unge- 
naue, unvollständige  nachrichten  nicht  zu  erkennen  geben, 
welche  gemeint  sei. 

ln  wie  hohem  ansehn  WÄLDER  und  BÄUME  bei  den 
heidnischen  Deutschen  standen  hat  schon  das  vierte  cap. 
gezeigt,  einzelnen  gottheiten,  vielleicht  allen,  waren  haine, 
in  dem  hain  vermutlich  noch  besondere  bäume  geweiht« 
ein  solcher  hain  durfte  nicht  von  profanen  betreten,  ein 
solcher  bäum  nicht  seines  laubes,  seiner  zweige  beraubt 
und  nie  umgehauen  werden  *).  Auch  einzelnen  dämo- 
nen,  eiben,  wald  und  hausgeistern  sind  bäume  geheiligt 
(s.  476). 

Nähere  Schilderungen,  wenn  sie  auf  uns  gekommen 
wären,  würden  manches  wissenswerthe  von  der  hegung 
und  Unterhaltung  heiliger  wälder,  von  den  darin  begang- 
nen opfern  und  festen  mittheilen.  Im  indiculus  pagania- 
rum  heifst  es  ^de  sacris  silvarum,  quae  nimidas  vocanf. 
der  deutsche  ausdruck  scheint  mir  unverderbt,  darum  nicht 
leichter  verständlich:  es  ist  ein  plur.  masc.  vom  sg.  nt- 
mid  **],  wir  müsten  von  sämtlichen  bedeutungen  unter- 
richtet sein,  deren  das  einfache  verbum  neman  vor  al- 
* ters  fähig  war,  um  den  sinn  des  Wortes  zu  treffen, 
ist  das  deutsche  nimu,  wie  es  allen  anschein  hat,  einerlei 
mit  vi/Afüy  so  mag  sich  auch  nimid  dem  gr.  vi^tos  uikI 
lat.  nemus  vergleichen:  weidetrift,  wald  mark,  sacrum  sil— 
vae  ***).  urkunden  von  1086  und  1150  geben  einen  orts- 


sacrum  nemus,  nemus  castum  bei  Tacllus.  Ovid.  amor.  llf.  1,  1: 
stat  vetus  et  multos  incaedua  silva  per  annos, 
credibile  est  illi  numen  inessa  loco: 
foDs  sacer  in  medio , speluncaque  pumice  pendens, 
et  latere  ex  omni  dulce  queruntur  aves. 

Lucaii.  phars.  3,  399:  lucus  erat  longo  nunquam  violalus  ab  aevo. 
So  der  semnonisebe  wald,  das  nemus  der  Nertbus,  der  slaviscbe  lu- 
cus Zutibure,  der  preussisebe  bain  Romowe.  Bei  den  Ebsten  gilt 
für  ruchlos,  im  heiligen  bain  auch  nur  ein  blalt  abzubreeben:  so  weit- 
sein schatten  reicht  (ut  umbra  pertingit.  RA.  57.  105)  nehmen  sic 
nicht  einmal  eine  erdbeere  weg ; manche  begraben  heimlich  ihre  tod- 
ten  dahin  (Petri  Ebslland  2,  120).  solche  wälder  nennen  sie  hio  und 
davon  beifst  die  insei  Dagdö  ehstn.  Hiomah , weil  neben  dem  hof 
Jiiohof  nabe  ein  geweihter  wald  liegt.  (Tbom.  Hiärn). 

**)  wie  belid  (heros)  gimeinid  (communio)  frumid  p^l.  frumidas 
(ags.  frymdas  , primitiae),  barid  (clamor,  das  ich  aus  Tac.  baritus 
folgere). 

*•*)  könnte  nimid  heidnischer  ausdruck  sein  für  opfer?  ahnemen. 
heifst  im  13  jh.  mactare,  schlachten  (vom  vieb  gebraucht)  Bertbold 
p.  46  wie  wir  noch  heute  ahthun , abschneiden  sagen , Ulf.  ufsnei^ 
pan;  Schmids  schwäb.  wb.405  abnehmen,  geflügcl  abschlacbten.  diese- 
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namen  Nimodotiy  Nimeden  (Mosers  osnabr.  gesch.  no.  34. 
56),  diese  analogie  kann  weiter  leiten. 

Unter  einzelnen  heiligen  bäamen  hat  gewis  eine  zeit- 
lang nach  der  bekebrung  das  Volk  fortgef^ren  lichter  an- 
zozünden  und  kleine  opfer  darzubringen,  wie  es  sie  noch 
heule  bekränzt,  und  reigen  darunter  führt  (s.  51).  das 
hiefs  in  den  kirchlichen  verboten: *  *vota  ad  arbores  facere 
aut  ibi  candelam  seu  quodlibet  munus  deferre,  arborem 
colere,  votum  ad  arborem  persolvere,  arbores  daemoni-- 
btis  consecratas  colere,  et  in  tanta  veneratione  habere, 
ut  vulgus  nec  ramum  nec  surculum  audeat  amputare\ 
das  ist  das  ags.  ireovveordung  (cultus  arborum),  das  altn. 
bldta  lundinn,  Landn.  3,  17.  Die  acta  Bened.  sec.  2. 
p.  841  berichten:  ‘adest  quoque  ibi  (zu  Lutosas,  heute 
Lenze)  non  ignoti  miraculi  fagus,  subter  guam  lumina- 
ria  saepe  com  accensa  absque  hominum  accessu  videmus, 
divini  aliquid  fore  suspicamur . so  nutzte  die  kirche  den 
aberglaoben  für  ihre  wunder:  an  der  stelle  des  baums 
wurde  ein  kloster  gestiftet  Von  den  heutigen  Ebsten 
wird  in  Rosenplänters  beitr.  9,  12  erzählt:  noch  vor 
einigen  Jahren  opferten  sie  im  kirchspiel  Harjel  in  der 
Georg,  Johannis  und  Michaelisnacht  unter  einigen  bäu- 
men ^ d.  h.  sie  schlachteten  ein  schwarzes  Au/m*).  Von 
der  heiligen  eiche  des  donnergottes  wurde  s.  63.  64.  156. 
168  berichtet,  und  gramm.  2,  997  der  ahd.  ausdruck 
scaldeih  (ilex)  den  ags.  pflanzennamen  scaldhyfel,  scald- 
t>yrel  und  dem  auch  oben  s.  83  angeführten  scaldo  ver- 
glichen. das  alles  ist  noch  unsicher  und  bedarf  näheren 
aufschlusscs. 

Bei  den  Langobarden  kommt  die  Verehrung  des  soge- 
nannten blutbaums  oder  heiligen  baums  vor  (oben  s.  90). 
genaueres  davon  meldet  die  vita  sancti  Barbati  in  den 
actis  sanctor.  vom  19  febr.  p.  139.  Der  heilige  (geh.  um 


äedeutuag  wird  nicht  in  der  partikel  liegen,  nur  im  werte  selbst  beru- 
hen: niman,  neman  wäre  also  schneiden,  schlachten,  tbeilen.  nimi- 
das  wären  im  heil,  bain , unter  bäumen  geschlachtete  opfer  ? ^ vgl. 
was  im  texl  über  den  langobard.  opferbaum  gesagt  wird.  Celliscne 
etjTnologien  scheinen  für  diesen  offenbar  sächsischen  indiculus  we- 
niger gerecht,  schon  Adelung  (Mithrid.  2,  65.  7T)  verglich  Nemclcs 
und  nemet  (icmplum),  naomb  ist  ir.  sanctus,  ncamh  (gen.  nimbe) 
coelum  , neimheadb  geweihtes,  der  kirche  gehöriges  land. 

•)  nach  dem  aberglauben  der  lausiuischen  Wenden  gibt  cs  wäl- 
der , die  jährlich  ein  menschenopfer  fordern  (gleich  den  fUissen, 
oben  s.  462):  es  mufs  ein  mensch  darin  sein  leben  lassen,  bohla 

djrbi  kojzde  Jjclo  jenebo  cz'luweka  mjecz*.  (iausiU.  mon  sehr.  1797 
p.  748). 


■ 
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602,  f um  683)  lebte  zu  Benevent,  unter  den  königen 
Grimoald  und  Romuald,  das  langobardische  volk  war  ge- 
tauft, bieng  aber  noch  an  abergläubischen  gebrauchen: 
quin  etiam  non  longe  a Benevenli  moenibus  devotissime 
sacrilegam  colehant  arborem,  in  qua  suspenso  corio 
cuncti  qui  aderant  terga  vcrtentes  arbori  ceierius  equita- 
bant,  calcaribus  cruentantes  equos,  ut  unus  allerum  posset 
praeire,  atque  in  eodem  cursu  retroversis  manibus  in 
corium  jaculabantur,  sicque  particuiam  modicam  ex  eo 
comedendam  superslitiose  accipiebant  et  quia  stulla  illic 
persolvebant  vota , ab  actione  illa  nomen  loco  illi , sicut 
hactenus  dicitur,  volum  imposuerunt.  Barbatus  predigt 
vergebens  dawider:  illi  ferina  coecati  dementia  nil  aliud 
nisi  sessorum  meditantes  usus,  Optimum  esse  fatebaatur 
cultum  legis  majorum  suorum,  quos  nominatim  bellico- 
sissimos  asserebant  Als  Romuald  nach  Neapel  zieht,  re- 
pente  beatissimus  Barbatus  securim  accipiens  et  ad  votum 
pergens  suis  manibus  nefandam  arborem,  in  qua  per  toi 
temporis  spatia  Langobardi  exitiale  sacrilegium  perficie- 
bant,  defossa  bumo  a radicibus  incidit  ac  desuper  terrae 
congeriem  fecit,  ut  nec  indicium  ex  ea  quis  postea  va- 
lucrit  reperire  *).  Diese  iiacbricht  vom  niederbauen  des 
baums  klingt  prahlerisch  und  unwahrscheinlich,  die  be- 
sebreibung  des  heidnischen  gebrauchs  mag  aber  getreu 
sein,  ich  habe  s.  159  gewiesen , dafs  von  Osseten  und 
Circassiern  Stangen  mit  thierhäuten  zu  ehren  göttlicher 
wesen  aufgeriebtet  wurden,  nach*  Jemandes  bei  den  Go- 
then dem  Mars  *exuviae  truncis  suspensae  (oben  s.  67), 
dafs  überhaupt  thiere  an  opferbäumen  hiengen  (s.  65.  68); 
vermutlich  war  auch  dieser  bäum  einem  gölte  durch  opfer 
heilig  d.  h.  durch  votivopfer  einzelner  **) , der  ganze  ort 


*)  eine  andere  vita  Barbati  (das.  p.  il2)  erxäblt  folgenderge- 
slalti  nam  quid  despicabilius  credendum  est,  quam  ex  morluis  ani> 
iiialibus  non  carnem  sed  corium  accipere  ad  esum  comestionis,  ut 
pravo  errori  subjecti  Longobardi  fccerunt  ? qui  suarum  festa  solen» 
nitatum  equis  praecurrentibus  unus  allero  praecedenlc , sicut  mos 
erat  eentilium , arbori  ludibcae  procul  non  salis  Benevento  vota  sua 
solvehant.  Suspensa  itaque  putredo  corii  in  banc  arborem  divam 
euuorum  sessores  versis  post  tergum  brachiis  ignominiain  corii  ccr« 
tabant  lanceolis  vibrare.  cumque  lanceolis  esse  vibrata  pellis  mortua 
cerneretur,  vcluti  pro  remedio  animae  ex  bac  illusione  corii  partis 
mediae  faclam  recisionem  gustabant.  ecce  quali  ridiculo  vanae  men- 
tis  bomines  errori  subjacebant  pestifero. 

oben  s.  334;  votum  nicht  blofs  das  gclübde,  auch  die  obla- 
tio  rei  volivac.  votare  puerum  bei  l’ertz  2,  93  was  sonst  offerre. 
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liefs  davon  ‘ad  votam'.  Welche  bedeutung  der  speer- 
vurf  durch  die  hängende  haut  batle,  ist  noch  nicbt  klar; 
lach  im  Norden  pflegte  man  durch  aufgehängte  rohe 
ichsenhäute  zu  schieben  (fornm.  sög.  3,  18.  4,  61),  es 
rar  Zeichen  von  kunst  und  stärke,  dafs  es  rückwärts  ge~ 
ebah,  erhöhte  die  Schwierigkeit,  und  ist  ganz  aiterthüm* 
ich*],  warum  das  herausgeworfne  Stückchen  haut  genos- 
en  wurde?  ist  schwer  zu  sagen;  sollte  dadurch  verstat- 
eie  theilnahme  an  dem  opfer  [s.  41)  zu  erkennen  gege~ 
»en  werden? 

Nicht  hlofs  bäume  unter  welchen  geopfert,  an  wel> 
hen  haupt  oder  haut  des  geschlachteten  thiers  aufgehan- 
en  wurde,  galten  für  heilige;  auch  Stämme,  die  auf 
pferthieren  erwuchsen,  die  satzweide  auf  dem  todten 
ullen  oder  kalb  soll  nicht  versehrl  werden  (abcrgl.  838); 
iad  das  nicht  völlig  des  Adam  von  Bremen  *arbores  ex 
lorte  vel  laho  immolatofnim  divinae  ? (oben  s.  66). 

Unter  den  geheiligten  bäumen  (im  späteren  mittelalter 
ind  sie  gewöhnlich  frau  angeredet)  steht  oben  an  die 
iche  (s.  63.  64.  65.  67).  eine  eiche  oder  buche  ist  die 
rbor  frugifera  beim  loosen  (Tac.  Germ.  10).  Nächst  der 
iche  war  die  esche  heilig,  wie  schon  der  mythus  von 
rschalTung  des  menschen  lehrt;  von  der  esche  Yggdrasill 
ird  im  verfolg  zu  handeln  sein,  der  wolf,  dessen  be> 
egoung  sieg  verheifst,  steht  unter  eschästen.  Hbe  com- 
lon  people  believe,  that  tis  very  dangcrous  to  break  a 
ough  from  the  nsfe,  to  this  very  day*.  Bob.  Plots  Staf- 
irdshire  s.  207.  eine  abart  der  esche  ist  rountree , ro~ 
anlree,  den  man  für  zauberhaft  hält.  (Brockett  p.  177)**). 
uch  mit  frau  Ilasel  führen  unsre  Volkslieder  gespräche, 
ad  das  alte  gericht  wie  noch  heute  Saatfelder  zu  hegen 
ienten  haseln.  RA.  810.  nach  Östgötalag  [bygdab.  30] 
oll  in  gemeinem  wald  jeder  hauen  dürfen,  ohne  bufse, 
über  eichen  und  haseln,  die  haben  friede,  d.  b.  können 
iebt  gefällt  werden,  abcrgl.  972  wird  gesagt,  dafs  eiche 
od  hasel  Widerwillen  gegeneinander  haben  und  sich  nicht 
ertragen,  sowenig  als  hagen  und  schiebe  (weifsdom  und 
ühwarzdom).  Auch  der  hollunder  (sambucus)  ahd.  ho- 
mtar  genofs  ausgezeichneter  Verehrung,  hulan  für  sich 
edeutel  schon  einen  bäum  oder  eine  Staude  (ags.  cneovho- 


*)  so  muste  das  beste  baupt  hinterrücks  angerübrt  werden,  RA. 
1)9;  so  wird  abgewandtes  baupts  geopfert  (s.461),  rückwärts  über 
iS  baopt  geworfen  (s.  595). 

**)  esculus  Jovi  saern.  Pliii.  16,  4. 
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len,  rnscas).  in  Niedersacbsen  heifst  die  sambacus  nigra 
ellortiy  ellhorn  *).  Amkiel  erzählt  1,  179  unverdächtig: 
^also  haben  unsere  Vorfahren  den  ellbom  auch  heilig  ge- 
halten, wo  sie  aber  denselben  unterbauen  (die  äste  stutzen) 
musten,  haben  sie  vorher  pflegen  dis  gebet  zu  thun:  *^frau 
Ellhorn,  gib  mir  was  von  deinem  holz,  dann  will  ich  dir 
von  meinem  auch  was  geben,  wann  es  wächst  im  walde”. 
welches  theils  mit  gebeugten  knieen,  entblöfstem  haupte 
und  gefaltenen  bänden  zu  thun  gewohnt,  so  ich  in  mei- 
nen jungen  jabren  zum  öftern  beides  gehört  und  gesehen*. 
Dazu  halte  man,  was  von  den  hollunderstangen  (abergl. 
866] , vom  pflanzen  des  hollunders  vor  Ställen  (das.  169) 
vom  giefsen  des  wassers  unter  den  hollunder  (das.  864) 
und  der  hotlundermutler  (dän.  abergl.  162)  geradeso  ge- 
meldet wird  **).  Der  Wacholder  spielt  in  dem  märchen 
von  machandelhoom  eine  grofse  rolle;  im  gedieht  von 
des  Spiegels  abenteuer  bl.  38  folgende  dunkle  äuTserung: 
fraw  fVeckoUer  ich  sich, 
daz  du  ir  ***)  swester  bist, 
du  kund  ouch  falsche  list, 
dö  du  daz  kind  verstalt. 

in  Siidermannland  war  ein  knecht  eben  im  begrif  einen 
schönen,  schattenreichen  wacholdei'  abzuhauen,  als  eine 
stimme  erscholl:  ^hau  den  Wacholder  nicht  1*  er  kehrte 
sich  nicht  an  die  Warnung  und  wollte  von  neuem  hauen, 
da  rief  es  noch  einmal : ^ich  sage  dir  hau  den  bäum  nicht 
abl*  erschrocken  entfernte  sich  jetzt  der  knecht****).  Et- 
was ähnliches  liegt  dem  kindermärchen  no.  128  zum  grund, 
nur  dafs  es  eine  scherzhafte  wendung  empfangen  hat;  dem 
holzbauenden  ruft  eine  stimme  aus  dem  bäum  entgegen, 
*wer  haspelholz  haut,  der  stirbt*.  Unter  solch  einem  bäum, 
der  Klinta  tall  (Klinta  flehte)  in  Westmanland,  hauste  eine 
hafsfru  und  zwar  der  flehte  ra  (s.  465);  man  sah  schnee- 


*)  ags.  eilen,  die  canones  editi  sub  Eadgaro  rege  reden  cap. 
16  (Thorpe  p.  396)  von  der  Zauberei  die  getrieben  werde  ‘on  e//e- 
num  and  edc  on  odrum  misltcum  treovunr  (in  sambucis  et  in  aliis 
variis  arboribus). 

**)  Pusebkait,  der  gott,  wobnt  unter  dem  hullunde'r , die  Letten 
legten  ihm  brod  und  hier  neben  den  bäum.  Thom.  Hiärn  p.  43. 

♦♦*)  meiner  untreuen  geliebten. 

****)  Loccenius  antiq.  sueog.  1,  3 soll  dies  erzählen ; in  der  ausg. 
von  1647  steht  es  nicht,  vielleicht  in  einer  späteren.  Afzelius  2,  147 
bat  die  sage  mit  dem  zusatz,  dafs  auf  den  zweiten  hieb  blut  aus  der 
Wurzel  flofs  und  nun  der  hauende  mann  beimkebrie  und  bald  zu 
siechen  begann. 
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weifses  vieh  |ias  dem  see  über  die  wiesen  zn  dem  bäum 
treiben,  niemand  wagte  seine  äste  anzurübren.  Einzelnen 
eiben,  waldgeistem  und  bausgeistern  sind  dergleichen 
bäume  heilig,  man  nennt  sie  schwed.  boträd,  dän.  boeträ 
(oben  8.  476).  Zumal  aber  werden  den  eiben  nicht  blofs 
einzelne  bäume  beigelegt,  sondern  ganze  baumgärlen  und 
haine,  an  deren  pflege  sie  freude  haben,  wie  Laurins 
durch  einen  seidenfaden  gehegter  rosengarten  zeigt,  in 
Schweden  heifsen  diese  gärten  elßrüdgardar. 

Das  leben  der  grieeb.  dryaden *  *)  und  hamadryaden  ist 
an  bäume  gebunden,  mit  dem  verwelken  und  absterben 
der  bäume  nehmen  sie  ab  und  hören  sie  selbst  auf;  jede 
Verletzung  der  äste  und  zweige  empfinden  sie  als  wun- 
den, und  gewaltsames  umbauen  macht  ihnen  plötzlich  ein 
ende  **).  naht  sich  das  frevelnde  beil,  so  ertönt  ihr  weh- 
voller ruf.  Eine  schöne  sage  erzählt  Ovid  (met.  8,  742  fl*.) 
von  Erisichthon; 

ille  etiam  cereale  neraus  vlolasse  securi 
dicitur  et  lucos  ferro  temerasse  vetustos. 
stabat  in  bis  Ingens  annoso  rohore  guercus, 
saepe  sub  hac  dryades  festas  duxere  choreas.  — 
contrerauit,  gemitumque  dedit  deoia  quercus 
. et  pariter  frondes  pariter  pallescere  glandes 
coepere , ac  longi  pallorem  ducere  rami. 

Hant  einer  die  erle , so  blutet  und  weint  sie,  und  hebt 
zu  reden  an  (Meinerts  kubländcb.  122}.  ein  östr.  mär- 
chen  (Ziska  38  — 42)  erzählt  von  der  stolzen  führe, 
'worin  eine  fee  sitzt,  welcher  zwerge  dienen,  die  unschul- 
dige begabt,  schuldige  neckt,  ein  serbisches  lied  (Yuk 
DO.  296)  vom  mädchen  in  der  fichte,  deren  rinde  der 
knabe  mit  goldnem  und  silbernem  horn  spaltet,  zauber- 
spröche  bannen  in  frau  Fichte  das  kalte  lieber. 

Dieser  glaube  an  geisterbewohnte  bäume  war  nicht 
weniger  unter  Gelten  einheimisch.  Sulpicius  Severus  (aus 
dem  beginn  des  5 jh.)  meldet  im  leben  des  heil.  Martinus 
ed.  Amsterd.  1665  p.  457 : dum  in  vico  quodam  templum 
antiquissimnm  diruisset,  et  arborem  pinum,  quae  fano 
erat  proxiroa,  esset  aggressus  excidere,  tum  vero  antistes 
illius  lud  ceteraque  gentilium  turba  coepit  obsistere.  et 
com  iidem  illi,  dum  templum  evertitur,  imperante  domino 
qnievissent , succidi  arborem  non  patiebantur,  ille  eos 
sedulo  commonere,  nihil  esse  religionis  in  stipite,  deum 


•)  wird  ags.  glossiert:  vuduelfenne^  waldelbtnnen. 

*non  sine  uamadryadis  fato  cadit  arborea  trabs\  Auson. 
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potius  cui  serviret  Ipse,  sequerentar.  arborem  illam  ex- 
scindi  oportere,  quia  esset  daemoni  dedicata  u.  s.  w. 

Von  der  heiligkeit  einzelner  pflanzen  oder  hlumen 
wäre  viel  zu  schreiben,  entweder  sind  sie  bestimmten 
göttern  geweiht  und  nach  ihnen  benannt  (vgl.  Donners  hart 
s.  167.  Baldrs  hr4  s.  203.  Forneotes  folme  s.  220.  Lok- 
kes  havre  s.  222.  Frejju  här,  Friggjar  gras  s.  280)  oder 
aus  der  Verwandlung  bedrängter,  sterbender  meiischen 
entsprungen,  fast  alle  solche  gewächse  haben  kraft  zu 
heilen  oder  zu  schaden,  sie  müssen  aber  feierlich  gebro- 
chen und  gesammelt  werden;  das  capitel  von  der  Zaube- 
rei wird  beispiele  liefern,  gleich  schützenden  , heiligen 
thieren  werden  sie  als  Zeichen  in  das  wapen  der  länder, 
Städte  und  holden  gesetzt.  So  scheint  den  nordwestlichen 
Deutschen,  namentlich  Friesen  und  Seeländern  von  uralter 
zeit  her  das  seehlalt  (die  nymphaea,  nenuphar)  gegen- 
ständ der  Verehrung,  die  Holländer  nennen  es  plompe^ 
die  Friesen  pompe,  genau  gesprochen  heifsen  die  breiten, 
auf  der  see  schwimmenden  blätter  pompehledden , die 
weifsen , inwendig  goldgelben , duftenden  hlumen  swanne- 
hlommen  (flores  cygnei),  w^as  an  den  s.  457  beigebrach- 
ten namen  nixhlumey  näckblad,  muhme  und  mummel 
(d.  i.  Schwanjungfrau)  erinnert.  Die  Friesen  setzten  sieben 
seeblätter  (zeven  plompenbladen)  in  ihren  schild  und  glaub- 
ten unter  diesem  Zeichen  zu  siegen  ; das  weifs  schon  un- 
ser Gudruiilied  1373,  worin  dem  Herwlc  von  Söwen  oder 
S^landen  eine  wolkenblaue  fabne  beigelegt  wird:  ^sebleter 
swebent  dar  inne\  diese  seeblume  ist  der  heilige  lotus 
des  alten  Aegyptens,  der  auch  in  Indien  verehrt  wird  und 
vor  dem  sich  Tibetaner  und  Nepaleser  neigen,  er  wird 
in  tempeln  aufgestellt,  Brahma  und  Vischnu  schwimmen  auf 
seinem  blatt,  und  gerade  ein  mnl.  gedieht  erwähnt  noch 
des  auf  dem  blatt  schwimmenden  däumlings  (oben  s.  420). 

Noch  reichlicher  wird  von  heiligen  THIEREN,  die  sich 
inniger  an  menschliche  Verhältnisse  schliefsen , als  die 
stumme  natur,  zu  melden  sein,  ihr  cultus  aber  auf  zwei 
oder  drei  hauptursachen  zurückgebracht  werden  dürfen, 
entweder  standen  sie  in  bezug  zu  einzelnen  göttern,  ge- 
wisserraafsen  in  deren  dienstf  und  so  gehört  der  eher  zu 


*)  J.  II.  Ilalbertsma  bet  buddbisme  en  zi)n  sllchter.  Deventer 
1843  s.  3.  10,  der  binzufugt , dafs  das  volk  noch  heute  im  brechen 
und  tragen  der  piompen  sehr  vorsichtig  ist:  wer  diese  blume  in 
der  band  hallend  fallt,  bekommt  die  fallende  sucht,  piompen,  nb«J. 
plumpfen , altn.  pompa  bedeutet  binfallen , hinstürzen. 
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Pro,  der  wolf  und  rabe  zu  Wuotan;  oder  es  liegen  Ver- 
wandlungen göttlicher  wesen  in  thiergestalt  zum  gründe, 
derentwegen  min  die  ganze  gattung  in  höherer  ehre  bleibt, 
so  können  einigemal  bär,  stier,  kuh,  schlänge  zu  neh- 
men und  uralte  incamationen  vorauszusetzen  sein,  bis  zu 
deren  vollständiger  künde  unsere  mythologie  längst  nicht 
mehr  aufsteigt.  Nah  an  solche  niederlassung  des  gottes  in 
das  thier  grenzt  die  zur  strafe  erfolgende  herabsetzuug 
des  menschen  in  ein  thier,  die  alte  lehre  von  der  see- 
Icnwandrung,  worin  man  eine  dritte  Ursache  der  thierhei- 
ligung  erblicken  kann,  obwol  sie  keinen  eigentlichen  cul- 
tus  begründet,  diese  mythen,  z.  b.  von  dem  kukuk,  specht, 
der  nachtigall  u.  s.  w.  gewähren  eine  fülle  von  schönen 
sagen,  die  oft  in  den  heldencultus  eingreift. 

Unter  allen  thieren  nenne  ich  zuerst  die  pferde,  das 
edelste,  klügste,  vertrauteste  hausthier,  mit  dem  der  held 
freundliche  gespräche  führt  (s.  365],  das  seinen  kummer  mit- 
füblt  und  sich  seiner  siege  miterfreut.  Wie  beiden  nach  dem 
pferd  helfsen  (Uengest,  Hors),  so  erhält  auch  es  vielfache 
eigennamen;  in  der  nord.  mythologie  ist  beinahe  jedem  gott 
sein  besonderes,  mit  Wunderkräften  ausgestattetes  pferd 
zugewiesen.  Odins  ros  hiefs  Sleipnir  (s.  140),  es  war, 
gleich  riesen  und  beiden  achtfüTsig.  Ssem.  44^  Sn.  18  wer- 
den die  übrigen  pferde  der  äsen  aufgezählt,  ohne  angabe, 
welchen  sie  znstanden.  mehrere  benennungen  sind  mit 
faxi  (jubatiis,  comatus,  ahd.  vabso)  gebildet,  z.  b.  Skinfaxi 
(Ssem.  32.  Sn.  11)  Gullfaxi  (Sn.  107.  110)  Urimfaxi  (Ssem. 
32.  91.  Sn.  li)  'JFreyfaxi  (Vatnsd.  140.  141).  Gullfaxi  (das 
goldmähnige)  gehörte  dem  riesen  Hrüngnir,  Skinfaxi  (das 
glanzmähnige)  war  das  ros  des  Tags,  Urimfaxi  (das  thau- 
mähnige  vgl.  oben  s.  607)  der  Nacht.  Faxi  ist  aber  auch 
für  sich  schon  narae  von  pferden,  z.  b.  fornald.  sög.  2, 
168.  508.  Arvakr  (der  frühwache]  und  Alsvidr  (der  all- 
kluge)  rosse  des  sonnenwagens  (Saßm.  45.  Sn.  12);  auf 
Arvakrs  ohr,  auf  Aisvinns  huf  standen  rnnen  geschrieben  *], 
Svadilfari  hiefs  das  pferd  des  bauenden  riesen  (Sn.  46). 
Auch  die  heldensage  überliefert  uns  viele  namen  berühm- 
ter rosse  (s.  365).  Bajart  wird  klug  geschildert  (wie  Als- 
vidr), er  soll  noch  im  Ardennerwald  leben,  wo  man  ihn 
alljährlich  auf  Johannistag  wiehern  hört  (qnatre  fils  Ai- 
nion,  180^].  die  spur  von  Schimmings  hi^eisen  steht  im 
fels  eingedrückt.  Vilk.  saga  cap.  37. 


*)  erinaerl  an  die  deutsche  thlerfabel  (Heinb.  ccLXiii).  mit  un- 
recht, glaube  ich,  zieht  Rafn  fornald.  sög.  1, 169  die  lesart  höfdi  vor. 
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Jenes  Freyfaxi  der  Vatnsdselasaga  war  im  besitz  eines 
mannes  namens  Brandr,  von  dem  man  sagte,  daTs  er  es 
göttlich  verehrte  (at  hann  hefdi  ätrdnad  ä Faxa)  und  der 
darum  Faxabrandr  hiefs.  Hrafnkell,  dessen  ungedruckte 
saga  mir  nur  aus  Müllers  bibl.  1,  103  bekannt  ist,  hatte 
auch  ein  solches  pferd  Freyfaxi  (Frcirfara  druckf.),  und 
es  zum  halben  theil  an  Freyr  geschenkt,  zugleich  das  ge- 
lübde  geüian,  den  mann  umzubringen,  der  es  gegen  sei- 
nen willen  reiten  w'ürde.  ich  kann  die  stelle  aus  Job. 
Erici  de  philippia  apud  priscos  borcales,  Lips.  1755  p.  122 
mittheilen:  Hrafnkell  ätti  f)ann  grip  I eigo  sinni,  er  hdnom 
()6tti  betri  enn  annar,  {>at  var  hestr  bleikalöttr  at  lit,  er 
kann  kalladi  Freyfaxa,  hann  yaf  Frey  vin  sinom  (oben 
s.  82.  192)  ftenna  hest  hälfann,  ^ {>essom  hesti  bafdi 
hann  svd  mikla  elsko,  at  hann  strengdi  f>ess  heit,  at  hann 
skyldi  })eim  manni  at  bana  verda,  er  |)cim  hesti  ridi  dn 
hans  vilja.  Brands  Atrünadr  bezog  sich  ohne  zweifei  eben 
darauf,  dafs  das  ros  dem  gott  geheiligt  und  gelobt  war. 
Ein  merkwürdiges  Zeugnis  dafür  bietet  Olafs  Tr.  sonarsaga  )j 
dem  könig  war  verkündet  worden,  dafs  die  Thrajndir  (Dront- 
heimer]  sich  wieder  zu  der  Verehrung  Freys,  dessen  bild- 
seule  noch  bei  ihnen  stehe,  gewendet  hätten,  auf  des  kö- 
nigs  geheifs  dieses  bild  zu  zerbrechen  versetzten  sie:  ‘ei 
munum  ver  briota  Ukneski  Freys  ^ |)vlat  ver  höfum  leinjp 
hönum  |>ionat,  ok  befr  oss  vel  dügat*.  Olafr  berief  sie 
zu  einer  versamlnng  und  entschlofs  sich  den  götzen  selbst 
zu  zerstören,  er  schifte  zu  der  küste  hin,  wo  der  lempel 
(hof)  errichtet  war;  als  er  landete,  weideten  da  des  got- 
tes  pferde  (|)ä  säu  hans  menn  slödbross  nockr  >id  ve^n, 
er  {)eir  sögdu  at  hann  Freyr  aetli).  der  könig  bestieg  den 
hengst  und  liefs  seine  hofleute  die  sluten  nehmen,  so  nt-r 
ten  sie  zu  dem  tempel,  Olaf  trat  vom  pferd,  gieng  Inn- 
ein, w'arf  die  götzen  (godin)  um**),  nahm  aber  Freys  b*  j 
mit  sich  weg.  Als  die  Thraendir  ihre  götter  geschäudou 
Freys  bild  fortgeführt  fanden,  merkten  sie  wol,  dal»  r 
der  könig  gethan  hätte,  und  giengen  zur  versamlung. 
könig  liefs  das  bild  im  {ling  aufstellen  und  fragte^’ 
Volk:  kennt  ihr  diesen  mann?  es  ist  Freyr  unser  - 
antworteten  sie.  wie  hat  er  euch  seine  macht  er« 
er  hat  oft  mit  uns  geredet , das  zukünftige  gew, 


•)  ed.  sicalb.  1698.  1690.  2,  190  cap.  49; 
dies  cap.  weggcblieben.  Wenn  auch  neuen 
deulsame  übenieferung  im  anhang  ver 

*')  es  Stauden  also  noch  andere  bildcr 
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frieden  und  fruchtbarkeit  verliehen  (veiUi  oss  oc  frid). 
der  leufei  redete  mit  euch,  sagte  der  könig,  nahm  eine 
axt  und  rief  dem  bild  zu;  hilf  dir  jetzt  und  wehre  dich, 
wenn  du  kannst.  Da  Freyr  fortwährend  schwieg,  hieb 
ihm  Olafr  beide  bände  ab,  und  predigte  darauf  dem  volk, 
wie  diese  abgötterei  aufgekommen  sei.  Die  ganze  erzäh- 
long  trägt  späteres  gepräge  an  sich,  ist  aber  doch  aus  der 
nord.  tradition  hervorgegangen  und  bestätigt  uns,  dafs 
dem  Freyr  pferde  geheiligt  wurden,  die  man  in  dem  ge- 
weihten umkreis  seiner  tempel  unterhielt  Vermutlich 
hatten  auch  die  tempel  andrer  götter  solche  pferde?  die 
thiere,  welche  Wilibrort  in  Fosetes  heiligthum  weidend 
antraf  (s.  210),  waren  schwerlich  pferde,  weil  er  sie 
sonst  nicht  zur  speise  hätte  schlachten  lassen;  aber  sitte, 
den  göttem  geweihtes  vieh  aufzuziehen,  wird  dadurch 
nichtsdestoweniger  bezeugt.  Einzelne  thiere,  scheint  es, 
wurden  aufserdem  von  besonderen  Verehrern  des  gottes 
unterhalten. 

Diese  zucht  reiner  und  geweihter  rosse  diente  zu  hei- 
ligen  gebräuchen,  namentlich  zu  opfern,  Weissagungen  und 
ftir  den  umzug  der  götterwagen.  Ihre  mähnen  wurden 
sorgsam  genährt,  gepflegt  und  geschmückt,  wie  die  be- 
nennung  Faxt  anzeigt;  vermutlich  wand  oder  flocht  man 
gold,  Silber  und  bänder  in  die  locken  {Gullfaxi,  Skin-- 
mön  gl6ar  (juba  splendet)  Saem.  92^  lysir  mön  af 
mari  (lucet  juba  ex  equo]  Saem.  32^ , wie  das  laL  jubar 
an  juba  erinnert,  weil  die  mahne  strahlt,  das  licht  haar- 
artige strahlen  wirft  *).  Gulltoppr,  Siijrintoppr  hiefsen 
rosse,  deren  schweif  (toppr)  mit  gold  oder  silber  bewun- 
den war.  Sn.  44.  Gyllir  und  Gier  (golden,  glänzend)  Sn. 
44  können  sie  davon  oder  auch  von  dem  goldnen  be- 
schlag  ihrer  hufe,  von  Vergoldung  des  zaums  und  satteis 
genannt  sein.  Unter  allen  färben  galt  die  weijse  für  die 
edelste,  auch  könige  zogen  auf  weifsen  rossen  ein  und 
belehnten  auf  weifsen  rossen  sitzend,  des  weifsen  pfer^ 
des  gedenken  die  weisthümer  oft  (z.  b.  3,  857) ; wenn  eine 
erbschaft  ledig  liegt,  so  soll  der  vogt  auf  einem  weifsen 


einzelne  haare  aus  der  mahne  oder  dem  schweif  heiliger 
pferde  wurden  aufbewahrt.  Franz  Wessel  s.  14  erzählt,  dafs  die 
Johanniter  in  Städten  und  dörfern , wo  sie  predigten,  einen  schönen 
hengst  umreiten  liefsen,  dem  opferte  das  volk  ^afgehowen  woppen' 
(baferrispen) ; konnte  einer  aus  des  pferdes  schwänze  ein  haar  he* 
kommen,  so  pries  er  sich  glücklich  und  nabte  es  mitten  in  das  seibe- 
tueb,  dann  war  die  milch  gegen  zauher  gesichert. 
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fohlen  sitzen,  einen  mann  vor,  den  andern  hinter  sich 
setzen  und  einen  davon  auf  das  erbe  berablassen  (3,  831 
vgl.  2,  541).  das  fohlen  galt  für  noch  edler  und  reiner, 
als  ein  ros  ^). 

Tacitus  (Germ.  9.  10),  nachdem  er  gesagt  hat  * **)luco5 
ac  nemora  consecrant’,  fügt  hinzu:  ^proprium  gentis,  eyu#- 
rum  quoque  praesagia  ac  monitus  experiri.  puhllct 
alunlur,  ilsdem  nemoribus  ac  lucis , candidi  el  aulU 
mortali  opere  contacti  y quos  pressos  sacro  curra  sacer- 
dos  ac  rex  vel  princeps  civitatis  comitanlur,  hinmtusijuc 
ac  fremitus  observant  nec  ulli  auspicio  major  fides  noo 
solum  apud  plebein,  sed  apud  proceres,  apud  sacerdo- 
tes : se  enim  ministros  deorum , illos  conscios  paUot, 
diese  heiligen  tbiere  sind  mitwisser  der  götler  und  kön- 
nen deren  rathschläge  offenbaren.  Noch  der  indiculu 
paganiarum  cap.  xni  redet  de  auguriis  eguorum,  ohne  sie 
näher  zu  schildern;  pferdegewieher  ist  heilbringendes  rei- 
chen (abergl.  no.  239  ’*).  kriegern  galt  das  wiehern  (ahi 
hueiön , mbd.  weien,  mnl.  neien,  altn.  hneggja,  schwed. 
gnägga)  ein  Vorzeichen  des  siegs , und  wenn  sich  die 
rosse  ihrer  freudigen,  mutweckenden  stimme  enthielieo, 
der  niedcrlage;  ein  beispiel  gewährt  die  flandr.  reimchra- 
nik  ed.  Kausler  7152  (vgl.  anm.  s.  604).  bekannt  ist  die 
persische  königswahl  nach  dem  gewieher  des  hengsts.  He- 
rod.  3,  84.  ln  dem  norweg.  märchen  Grimsborken  (Asb. 
og  Moe  no.  38)  wird  ein  fohlen  von  zwölf  sluten  anbei 
säugt  und  kluger  rede  theilhaftig.  I 

Und  wie  in  Mlmirs  abgehauenem,  haupte  seine  klo^eül 
fortdauerte  (s.  352),  scheint  das  heidenthum  mit  ab^ 
scbnittenen,  aufgerichteten  pferdehäuptern  vielfachen  uobtf 
getrieben  zu  haben,  in  einem  kindermärchen  (no.  89)  viid 
des  treuen  Falada  haupt  über  das  thor  genagelt  und  dk 
königstochter  fübrt  mit  ihm  gespräch.  dieses  abschneideK 
und  aufstellens  der  pferdehäupier  habe  ich  schon  s.4ii 
42.  erwähnt  als  einer  uralten  deutschen  sitte.  Plio.  19,  Ul 

*)  der  zahn  eines  fohlen,  scheint  es,  wurde  umgehängt  und  d 
schuUmiUcl  getragen,  ein  mhd.  dichter  sagt:  'gevatcr  unde  fuliM 
an  grozen  noeten  sint  ze  swach’,  MS.  2,  169  helfen  nur  fiir 
schmerzen,  kinder,  die  man  auf  schwarzem  fohlen  reiten  läfst,  ök 
nen  leicht,  abergl.  428.  nach  Eracl.  1320.  1485  scheinen  ptUemf  ^ 
gcschohnen  ersten  zähne  des  fohlen , die  das  pferd  später  darch  ib 
dre  ersetzt. 

**)  was  der  athem  des  Schweins  verunreinigt  bat,  stellt  der  J 
pferds  wieder  her  (abergl.  820.  schwed.  92),  das  pferd  ist  ein  4 
nes  tkier,  einer  gebährenden  hilft,  dafs  das  pferd  aus  ihrer 
fresse  (abergl.  337)*  I 


PFERDE 


625 


edenM  als  eines  mittels  gegen  die  r<aopcn:  si  palo  impo- 
anlur  in  hortis  ossa  capitis  ex  equino  genere,  ln  Scan- 
inavien  steckte  man  pfcrdehänpler  auf  Stangen  und  rich- 
te den  mit  hölzern  aufgesperrten,  gähnenden  rachen*) 
ich  der  gegend,  woher  der  angefeindete  mann,  dem  man 
baden  wollte,  kommen  muste.  das  hiefs  neidstange. 
KO  gramm.  p.  75 : immolati  düs  egui  abscissum  caput 
'Hto  excipiens  suhjectis  siipitibus  dist^ntos  faucium 
ctus  aperuit,  speraiis  se  primos  Erici  conatus  atrocis 
cctaculi  formidinc  frustraturum.  arhitrabatur  enim  ineptas 
irbarorom  mentes  oblatae  cervicis  terriculamento  cessuras ; 
jam  Ericus  obvinm  illis  iter  agebat  qui  prospecto 
ainns  capite  obscoenitatis  apparatiim  intelligens,  silere 
cios  cautiusque  se  gerere  jubet,  nec  quemquam  temere 
aecipitare  sermonem,  ne  incauto  eflamine  ullum  roaleficiis 
»truerent  locum,  adjiciens  si  sermone  opus  incideret  verba 
pro  Omnibus  babiturum.  jamque  medius  illos  amnis 
creverat,  cum  magi,  ut  Ericum  pontis  aditu  deturbarent, 
ntum,  guo  egui  caput  reßxerant,  fluvio  citimum  locant. 
ß nihilominus  ponlem  intrepido  aggressus  Mn  latorem’ 
[uit  ^gestaminis  sui  fortuna  recidat,  nos  melior  conse- 
ator  eventus.  male  maleficis  cedat,  infaustae  molis  ge- 
um  onns  obruat,  nobis  potiora  tribuant  omina  sospitatem  T 
c secus  quam  optabatur  evenit:  continuo  namque  ex- 
isa  cervice  mens  ferentem  stipes  oppressit.  Egilssaga 
3S9:  EgilL  tök  I hönd  ser  heslis  staung,  ok  geck  ä 
rgsnaus  nockura,  {)ä  er  vissi  til  lands  inn.  tök  bann 
^sshöfudy  ok  setti  up  ä staungina.  sidan  veitti  bann 
mäla  ok  maclli  sva:  *her  set  ek  upp  nidstaung  ok  sn^ 
|)cssu  nfdi  ä bönd  Eirlki  kondngi  ok  Gunnhildi  drött- 
1^.’  bann  sneri  hrosshöfdinu  inn  a land.  Andere 
i wurde  ein  menschenbaupt  (aus  holz)  geschnitzt,  auf 
e Stange  befestigt,  diese  aber  in  die  brust  eines  ge- 
pachteten Pferdes  gesteckt**)*  Vatnsd.  p.  142:  löknll 
ir  karls  böfut  ä sülu  endann  ok  risti  ä rdnar  med  öllum 
na  formäla  sem  fjrr  var  sagdr,  sidan  drap  lökull  mer 
ok  opnudu  bana  hia  briostinu,  fwrdu  d süluna,  ok 
a horfa  heim  ä Borg.  Es  ist  aller  beachtung  wertb, 
& bis  auf  den  heutigen  tag  in  einem  theile  Niedersachsens 


*)  auch  Wolfshäupter  wurden  so  mit  haselstähen  gesperrt  und 
^^l^ongeru  Isengrim  645.  647.  648.  Reinardus  3,  293.  312.  Rein- 
I einleitung  s.  LXix. 

**)  Tgl.  abergl.  838  das  seUen  der  weide  in  das  maul  des  lodlen 
ens. 

Trimms  mytkol. 
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(Lüneburg,  Holstein,  Meklenbnrg)  die  baaemhäoser  auf 
dem  giebel  gesehuUzte  pferdeköpfe  haben:  man  sieht  es 
als  blofsc  auszierung  des  dachgebälks  an,  die  sille  mag 
aber  weit  hinauf  reichen  und  mit  dem  heidnischen  glauben 
Zusammenhängen,  dafs  durch  die  auswärts  schaucodeo 
häupter  "von  den  häusern  unheil  abgehalten  werde  *).  nach 
den  jb.  des  mekl.  Vereins  2,  118  sind  die  pferdeköpfe  an 
jedem  giebel  (kühlende)  des  daehs  kreuzweise  angenagelt 
eine  erinnerung  an  die  heiligen  rosse  der  allen.  Heiof-i 
Schreiber  (taschenb.  t 1840  s.  240  fü  hat  diese  gcgenj 
einander  springenden  pferdc  auch  auf  den  giebeia  det 
älteren  häuser  im  romanischen  Rhätien  (nicht  in  der  deal- 
schen  Schweiz  noch  in  Tirol)  wahrgenommen;  offenbar  n 
voreilig  erklärt  er  sie  für  ein  cellisches  syrobui,  deon 
wollte  man  sagen  in  Niedersachsen  sei  dieser  brauch  tob 
früheren  Gelten  her  übrig,  so  verlöre  die  critik  allen  halt 
mir  scheint  die  siUe  und  der  pferdecultus  überhaupt  ail 
gleiche  weise  Celton,  Deutschen  und  Slaven  eigen,  wcichi 
einzelnen  Stämme  unter  diesen  Völkern  ihm  zumeist 
geben  waren,  wird  sich  künftigen  forscliungen  allmali« 
enthüllen.  Praetorius  (weltbeschr.  2,  162.  163)  erzählt  « 
iiiidcutsclien  leute  (Wenden)  pflegten  zur  abwehrung  m 
tilgung  der  Viehseuchen  um  ihre  stalle  herum  hüupUr  wm 
tollen  Pferden  und  kühen  auf  zaunstaken  zu  stecken;  aid 
ihren  pferden,  welche  nachts  vom  mahr  oder  leeton  mij 
und  müde  geritten  würden,  einen  pferdekopf  unter  ^ 
fuller  in  die  krippe  zu  legen,  das  hemme  die  macht  di 
geistes  über  das  thier.  Wahrscheinlich  meint  das  alxfr 
gläubische  vergraben  des  todlenkopfs  im  stall  (no. 
(len  eines  pferdes**).  in  Holland  hängt  man  einen  k/H 
köpf  ühcT  schweinställc  (Westendop  p.  518),  in  Mekleabai 
wird  er  dem  siechen  unters  kopfkissen  gelegt  (jb.  2,  12^ 


■*)  elwa , wie  man  ilen  köpf  des  adlers  auf  dem  baase  drek 
und  damit  den  wind  lU  richten  wähnte  (s.  600).  auj  der  beidnijA 
sitte  de.s  thierliauplaufstcckens  deuten  sich  uralte  Ortsnamen  in  DeaM 
fand  und  Frankreich,  z,  b.  lierhaupten ^ Tierhauplen ^ Roihaupi 
(Schm.  2,  223).  ad  locum  qui  nun6upatur  caput  caballinum  (Prrti 
278).  ad  locum  qui  vocalur  caput  equi  (vita  s.  Magni,  bei  Canki 
Icct.  ant.  1,  6(iT),  bei  Goldast  (scr,  rer.  alcm.  f.  2,  198)  mit  df 
Zusatz:  et  idcirco  vocatus  est  ille  locus  caput  equi,  quia  omnes  wi 
tores  reliquerant  ibi  suos  caballos  et  pedestres  ibaut  ad  Tenaoth>( 
offenbar  eine  falsche,  spätere  deutung,  wie  denn  überhaupt 
leben  des  heil.  Magnus  (Magnoald,  Mangold)  mehrfach  inlerpoti« 
isti  vgl.  Mabillon  acta  Bened.  sec.  2.  p.  505.  ^ 

**)  vgl.  fornald.  sog,  2,  168.  300  was  von  dem  hrostheuz  i 
Fasi  erzählt  wird. 
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Aach  das  werfen  des  pferdehaupts  in  die  Johannisflarome 
(s.  585)  sollte  zanberhait  wirken  *). 

Schon  des  Praetorius  nachricbt  zeigt,  dafs  die  Slaven  im 
pferdecultus  mit  den  Deutschen  übereinstimm  len.  es  fehlt 
aber  nicht  an  merkwürdigeren  älteren  Zeugnissen.  Dietmar 
Yon  Merseburg  (6,  17  p.  812)  meldet  von  den  Luitizern  d.  h. 
Wilzen : terram  cum  tremore  infodiunt,  quo  sortibus  emissis 
rerura  certitudinem  dubiamm  perquirant  quibus  ünitis 
cespite  viridi  eas  operientes,  qui  mazimus  inter 

alios  habetur,  et  ul  sacer  ab  his  veneratury  super  Jivas 
in  terram  duorum  cuspides  hastilium  inter  se  iransmis-- 
sorum  suppiici  obsequio  ducunt,  et  praemissis  sortibus, 
quibus  id  explicavere  prius,  per  hunc  (juasi  divinum  denuo 
auguraniur^  et  si  in  duabus  bis  rebus  par  omen  apparet, 
factis  completur;  sin  autem,  a tristibus  populis  hoc  prorsus 
omitlitur.  Die  vita  beati  Ottonis  episcopi  bambergensis, 
Yerfafst  von  einem  gleichzeitigen  ungenannten  (bei  Cani- 
sius  Dl.  2 , 70)  erzählt  lib.  2 cap.  22  umständlicher  von 
den  Pommern,  weiche  Otto  im  j.  1124  bekehrte:  habebant 
caballum  mirae  magnitudinis,  et  pinguem,  nigri  coloris, 
et  acrem  valde.  iste  toto  anni  tempore  vacabat,  tantaeque 
foil  sanciiiatis,  nt  nullum  dignaretur  sessorem;  habuitque 
unum  de  quatuor  sacerdotibus  templorum  custodem  dili- 
gentissimura.  Quando  ergo  itinere  terrestri  contra  bostes 
aut  praedatum  ire  cogitabant,  eYentum  rei  hoc  modo  so- 
lebant  praediscere.  hastae  novem  disponebantur  bumo, 
spatio  unius  cubiti  ab  invicem  separatae.  slrato  ergo 
caballo  atque  frenato  sacerdos,  ad  quem  pertinebat  custodia 
illius,  tentum  freno  per  jacentes  hastas  transversum  du- 
cebat ter  atque  reducebat.  quod  si  pedibus  inofiensis 
hastisque  indisturbatis  equus  transibat,  signum  babuere 
prosperitatis , et  securi  pergebant,  sin  autem,  quiescebaut 
Hiernach  wurde  durch  neun  eilenweit  von  einander  lie- 
gende speere,  nach  Dietmars  älterer  meldung  über  die 
spitzen  zweier  verschränkter  speere  das  heilige  ros  geleitet; 
es  kann  aber  bei  den  Lutizern  damit  verschieden  gehalten 
worden  sein  als  bei  den  Pommern.  Saxo  gramra.  p.  321 
erzählt  die  sacbe  von  den  rügischen  Slaven  wieder  anders : 
praeterea  pcculiarcm  albi  coloris  eguum  titulo  possidebat 
(numen),  cujus  jubae  aut  caudae  piios  convellere  nefarium 
ducebatur.  hunc  soli  sacerdoti  pascendi  insidendique  jus 


*)  wozu  haben  die  mönche  im  klostcr  ein  caput  caballinum? 
Keioardus  3,  2032.  2153«  bei  Burcard  Waldis  4,  2 die  redensart 
*aus  einem  tod/en  roskopf  gespunnen’,  heifsl  das  gezaubert  ? 

40* 
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erat,  ne  divini  animalis  nsus  qno  freqaentior  hoc  vilior 
haberetur.  In  hoc  cqao,  opiniono  Rugiae,  Svantovitus 
(id  simalacro  vocabulum  erat)  advcrsum  sacrorum  suorum 
hostcs  bella  gererc  credebatur.  cujus  rei  praecipuum  ar> 
gumentum  exslabat,  quod  is  noctnmo  tempore  stabolo 
iusistens  adeo  plerumque  mane  sudore  ac  lato  respersas 
videbatur* •*)),  tanquam  ab  exercitatione  veniendo  magnoram 
iünerum  spacia  percurrisset.  Auspicia  quoque  per  eundem 
equum  hujusmodi  sumebantur.  cum  bellum  adversum  aln 
quam  provinciam  suscipi  placuisset,  ante  fannra  tripkx 
hastarum  ordo  ministrorum  opera  disponi  solebat,  in 
quorum  quolibet  hinae  e traverso  junctae,  conversis  in 
terram  cuspidibus  figebantur,  aequali  spaciorum  magnitu- 
dine  ordines  disparante.  ad  quos  equus  ductandae  expe- 
ditionis  tempore  solenni  precatione  praemissa  a saccrdote 
e vestibulo  cum  loramentis  productus,  si  propositos  or- 
dines ante  dextro  quam  laevo  pede  transccnderet,  faustom 
gerendi  belli  omen  accipiebatur.  sin  laevum  vel  semel 
dextro  praetulisset  ^ petendae  provinciae  propositum  mo- 
tabatur.  Diese  scbilderung  ist  noch  genauer,  das  heilige 
hier  der  gottheit  selbst,  die  es  zu  nacht  besteigt,  beigc- 
legte  ros  wird  dreimal  über  zwei  gekreuzt  eingesteckte, 
also  über  sechs  speere  gerührt,  und  mufs  jedesmal,  wenn 
die  bedeutung  glücklich  sein  soll , mit  dem  rechten  fuTs 
zuerst  vorschreiten:  hat  es  nur  in  einer  reihe  den  linken 
vor  dem  rechten  erhoben,  so  steht  unheil  bevor,  die  färbe 
des  rosses  wird  weifSy  wie  bei  Tacitus,  nicht  schwarZy  wie 
bei  dem  lebensbeschreiber  Ottos  angegeben. 

Nach  der  chronica  augustensis  ad  a.  1068  (bei  Freher 
1,  349)  halte  der  Halberslädter  bischof  Burcard  (der  Buko, 
welchen  noch  das  heutige  kinderlied  kennt)  den  Lutizem 
ihr  heiliges  pferd  weggenommen  und  war  selbst  darauf 
nach  Sachsen  heim  geritten : Burcardus  halberstatensis 

episcopus  Luiticiorum  provinciam  ingressus  incendit,  vasta- 
vit,  avectoque  equo,  quem  pro  deo  in  Rheda  *')  colehanty 
super  eum  sedens  in  Saxoniam  rediit 

Darf  man  nun  folgende  Vorstellung  fassen : Dietmar 
und  der  Augsburger  annalist  meinen  des  Radigast  zu  Rbc- 


*)  wie  das  vom  nachlgeist  geriUeae  pferd  frühmorgeos  sUubig 
und  schweifsig  dasteht  (s.  626). 

•*)  nicht  *in  rheda*  (Wedekinds  nolen  1,  173).  Rhclra,  ein  haimt- 
ort  des  slav.  heidenthums,  nach  Adam  von  Bremen  im  lande  der  ne> 
tharier,  wo  des  Redigost  tempel  steht;  Dietmar  gibt  der  Lutiser* 
Stadt,  im  gaii  Riedera,  selbst  den  namen  Riedegost. 


Digitized  by 


PFERDE 


629 


Ira,  Saxo  und 'der  autor  der  vita  Ottonis  des  Svatovit  zu 
Arkona  heiliges  pferd?  jedem  dieser  götler*)  waren  rosse 
geweiht  und  vielleicht  nocli  andern.  So  mögen  auch  in 
Deutschland  mehrern  gottheilen  rosse  geheiligt  und  Weis- 
sagungen unter  ähnlichen  gebrauchen  damit  gepflogen  wor- 
den sein,  nan^entlich  dem  Frouw'o  (s.  621.  622)  und  Wuo- 
tan  (s.  140.  141). 

Einige  nachrichten  von  Verehrung  heiliger  pferdc  in 
Dilmarsen  scheinen  bedenklich.  Der  Rieswold  oder  Rie- 
sumwold  an  der  grenze  zwischen  Noi*der  und  Süderdit- 
marsen  soll , der  sage  nach , ein  heiliger  wald  gewesen 
sein,  worin  menschenopfer  statt  fanden,  und  tveifse,  den 
göilern  geweihte  pferde  genährt  wurden  **).  das  ist  nichts 
als  unbefugte  anwendung  der  tacitischen  stelle  auf  eine 
bestimmte  gegend.  Eigenlhümlicher  klingt  was  Bolten  1, 
262  dem  verdächtigen  Carsten  nacherzäblt,  bei  Windber- 
gen habe  ein  dem  Hesus  (!)  geheiligter  hain  gestanden, 
noch  heute  genannt  Uese  oder  Ueseholt***].  in  dem  hain 
seien  dem  gott  zwei  weijse  pferde  y ein  junges  und  ein 
alles , gefuttert  worden , welche  niemand  besteigen  durfte, 
aus  deren  gewieher  und  springen  gute  oder  böse  Zeichen 
entnommen  wurden,  einige  reden  von  zehn  oder  zwanzig 
rossen,  ein  priester  des  gotles  steckte  stäbe  in  die  erde, 
führte  das  gezäumte  ros  heran,  und  liefs  es  durch  ge- 
wisse gänge  langsam  über  die  stäbe  springen.  Job.  Adolii 
d.  i.  Ncocorus,  auf  den  sich  dabei  bezogen  wird,  hat 
nichts  von  allem  dem.  auch  das  verbot  des  besteigers 
stimmt  zu  jenen  rossen  der  Slaven. 

Für  die  heidnischen  Liven  aber  läfst  sich  die  slavische 
gewohnheit  beglaubigen,  das  chronicon  livonicum  vetus 
meldet  ad  a.  1192  (bei  Gruber  p.  7):  colligitur  populus, 
voluntas  deorum  de  immolatione  (fratris  Theodcrici,  cistor- 
ciensis)  sorte  inquiritur.  ponitur  lancea,  calcat  eguusi 
pedem  vitae  deputatum  (d.  i.  den  rechten)  nutu  dei  prac- 
ponit.  orat  frater  ore,  manu  benedicit.  ariolus  deum 
Christianorum  equi  dorso  insidero  et  pedem  equi  ad  prae- 
ponendum  movere  asserit,  et  ob  hoc  equi  dorsum  tergen- 


Svjatovit  oder  Svantevit  bat  man  vermengt  mit  dem  heil.  Vi- 
tus, sauctus  Vilus,  vgl.  acta  sanctor.  15  jim.  p.  1U18 ; unmöglich 
aber  kann  man  aus  Vitus  den  gott  Svantevit  entspringen  lassen. 

Falks  samlung  von  abbandlungen.  5,  103.  Tondern  1828. 

bei  diesem  Hesewald  entsinnt  man  sich  übrigens  der  silva 
Ilciüt  Ilese  an  der  Ruhr  in  VVcsil'alen  (Laconibl.  no.  6.  17.  64.  260) 
und  der  silva  caeüa  des  Tacitus. 
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dum,  quo  deos  elabatnr.  qno  facto,  dom  eqaus  vitae 
pedem  praeponit,  ut  prius,  frater  Theodoricus  vitae  re- 
scrvatar.  Hier  traf  heidnisches  und  christliches  wunder 
zusammen. 

Auch  allpreufsisch  war  dieser  cultus:  Prnssorom  ali- 
qui  equos  nigros,  quidam  albi  coloris^  propter  deos  suos 
non  audebant  aliqualiler  equitare.  (Dusburg  3,  5)  *]. 

Der  pferdeopfer  und  des  davon  unzertrennlichen  p/er- 
de/leischessens  geschah  schon  s.  41 — 43  erwähnung;  Strabo 
berichtet,  dafs  die  Veneter  dem  Diomed  ein  weifses  pfrrd 
opferten  (V.  1,  9.  Siebenk.  2,  111).  Die  Inder  bringen 
mit  feierlicher  zurüstung  grofse  pferdeopfer.  Merkwürdig 
scheint,  was  von  den  Kalmüken  erzählt  wird,  bei  ihnen 
siebt  man  eine  menge  aufgestellter  gerüste  mit  pferdehäu-- 
ten  und  köpfen , Überbleibsel  gebrachter  opfer.  die  rieh- 
tung  des  pferdekopfs  nach  osten  oder  westen  bestimmt,  ob 
das  opfer  einem  guten  oder  bösen  geist  gebracht  wurde**)* 
es  gemahnt  einmal  an  jenes  opfermäfsige  aufstecken  der 
pferdehäiipter  in  Deutschland  in  bestimmter  richtung,  das 
nach  einfiihrung  des  christenthums  für  boshaften  zauber 
galt,  dann  an  die  pira  eqninis  sellis  constructa  bei  Jornandes 
und  das  oijjna  der  scjtbischen  könige  bei  Herodot  (RA.  676). 

Von  heilighaltung  der  rinder  weifs  ich  weniger  mitzu- 
thcilcn,  wiewol  sie  schon  darum  nicht  zu  bezweifeln  ist, 
weil  rinder  geopfert  wurden,  stiere  den  fränkischen  königs- 
wagen zogen  (RA.  262).  noch  im  spätem  mittelalter 
hielten  die  kriegswagen  rinder  bei:  capto  ducis  (lovaniensisj 
vcxillo,  dicto  gallice  standart,  opere  plumario  a regina  An- 
gliae  ei  misso,  quod  fastu  superbiae  quadriga  bottm  ferebat. 
Cbapeaville  2,  69  (a.  1129).  eines  mit  vier  weifsen  ochsen 
bespannten  wagens  in  Lothringen  gedenkt  Scheflers  Haltaas 
s.  251.  Nach  Plutarcbs  bekannter  meldiing  im  Marius  (ed. 
(francof.  p.  419)  schwuren  die  Cimbern  über  einem  ehernen 
slier,  w oraus  man  das  stierhaupt  im  meklenburgischen  wapen 
herlcitet.  (Mascov  1,  13).  Zu  Hvltabaer  verehrten  die  Icute 
ein  rind  (fornald.  sög.  1,  253),  zu  Upsal  eine  kuh  (das.  1, 
254.  260.  266.  270.  272). 

Während  von  den  pferden  der  hengst  mehr  als  die 
Stute  verehrt  wird,  scheint  unter  den  rindern  die  kuh  den 
Vorzug  zu  haben,  kühe  waren  vor  der  Nerthns  wagen, 
die  edda  gedenkt  einer  kuh  namens  Audhumla , w elche 


dafs  die  Ebsten  dem  pferd  ufeissagenda  kraft  tuschrciben  lebrl 
abergl.  no.  35. 

**)  Ledcbüur  reise  uacb  dem  Altai.  Berlin  183U.  2,  54.  55. 
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bei  dem  ersten  menschengeschiecht  eine  grofse  rolle  spielt 
(s.  526),  sicher  für  ein  heiliges  thier  galt.  Jenem  glauben 
an  pferde  (s.  622)  steht  ein  '^trdnadr  ä kü’  zur  seite.  kö- 
nig  Eysteinn  von  Schweden  glaubte  an  eine  kuh,  die  St- 
biija  hiefs:  *hnn  var  svA  miök  bl6tin,  at  menn  mättu  eigi 
standast  l^t  hennar^,  sie  wurde  mit  in  die  schlacbt  ge- 
führt (fornald.  sög.  1,  254.  260).  könig  Ögvaldr  führte 
eiue  solche  heilige  kuh  überall  mit  sich,  zu  wasser  und 
zu  land,  und  trank  beständig  ihre  milch  (fornm.  sög.  2, 
138.  10,  302)  *) 

Wie  die  mähnen  der  pferde  schmückte  man  die  hör* 
ncr  der  kühe  mit  gold;  gullhymdar  kfr  (Sa?m.  73®  141») 
noch  heute  ziert  der  alpcnhirt  die  börncr  des  rinds  mit 
bändern  und  blumen.  den  opferrindern  wird  diese  aus- 
stattung  nicht  gemangelt  haben. 

Das  sanskr.  gaus  (bos  und  vacca),  thema  gö,  acc. 
gäm , pers.  ghau , gho , entspricht  dem  lett.  gohw , ahd. 
chuo,  ags.  CU,  altn.  kyr.  noch  wichtiger  ist,  dafs  g6 
zugleich  terra  und  plaga  bedeutet  (Bopp  gramm.  §.  123 
gloss.  p.  108*^),  wodurch  es  sich  an  das  gr.  yd,  yij  schliefst, 
hierzu  das  auftreten  jener  Audhumla  in  der  nord.  Schö- 
pfungsgeschichte genommen,  läfst  sich  vielleicht  rinia  (die 
erde]  und  Rindr  (s.  230]  zu  find  armentum  halten,  welches 
freilich  in  der  alten  form  HR  fordert  (Graff4,  1171);  wer 
weifs  ob  nicht  auch  rinde  (cortez)  ursprünglich  aspiriert 
war  ? EvQfanr] , der  name  eines  tbeils  der  erde  wird 
zugleich  erde  (die  weite  «dp^ia)  ansdrücken,  und  s.  314 
vermutete  ich,  dafs  Europa,  mit  der  Zeus  als  stier  buhlte, 
selbst  als  kuh,  gleich  der  Io,  gedacht  worden  sein 
mag;  nicht  die  eide  hat  von  ihr,  vielmehr  sie  nach  der 
erde  den  namen.  Über  die  Verehrung  der  kühe  und 
rinder  bei  Indern,  Aegyptern  und  Römern  verweise  ich 
auf  A.  W.  Schlegels  gelehrte  abbandlung  **).  auch  die 
Israeliten  brachten  das  brandopfer  einer  rotben  kuh  (goth. 
kalbö),  auf  welche  noch  kein  joch  gekommen  war. 
Mos.  IV,  19. 

Eber  und  bock  waren  heilige  opferlhiere  (s.  44.  45), 


was  bedeutet  die  schwarze  kuh  in  folgenden  rcdensarlen? 
Mie  schwarze  kuh  drückt  ihn*  (Rüpels  livländ.  idiot.  131),  *dic 
schwarze  kub  hat  ihn  getreten'  (Einers  apotb.  514).  *van  onser  goc* 
den  blaren  coe , van  mierc  blaren  coe'  ist  bor.  belg.  6,  97.  lUl  (vgl. 
223)  die  rede,  von  der  blauen  kuh  ir.  clfeiim.  CXX.  scblacbtcn  der 
schwarzen  kub  bringt  gefabr  (abergl.  887).  unter  den  benennungen 
des  regenbogens  findet  sieb  das  slovcn.  maura,  schwarze  kub. 

♦*)  ind.  bibl.  2,  288—295. 
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der  eher  *)  dem  Freyr  (s.  194) , bücke*  und  ziegen  dem 
Thürr  (s.  168)  gewidmet,  wie  noch  jetzt  bock  und  ziege 
für  teufelsgethier  gelten  ** ***)).  Auf  jenen  göttlichen  eher 
glaube  ich  noch  das  alte  lied  beziehen  zu  dürfen,  aas 
dem  uns  Notker  (der  so  selten  vor  fremder  gelehrsamkeit 
dazu  kommt  was  er  vaterländisches  wüste  aufzuzeichneo) 
eine  stelle  behalten  hat:  imo  siut  fuoze  fuodermäze, 

imo  sint  bürste  ebenhü  forste, 
unde  zene  sine  zuelifelnige, 

seine  borsten  ragen  hoch  wie  der  wald , seine  hauer  sind 
zwölf  eilen  lang.  Einen  grund  der  heilighaltung  des  ebers 
findet  man  darin,  dafs  er  die  erde  aufwühlt,  und  die  men- 
sehen  von  ihm  das  pflügen  gelernt  haben.  Auch  die  Sla- 
ven  scheinen  solche  eher  verehrt  zu  haben:  Ucstatur  idem’ 
antiquitas,  erroro  delusa  vario,  si  quando  his  saeva  Ion- 
gae  rebellionis  asperitas  immineat,  ut  o mari  pracdicto 
(nahe  bei  Riedegost)  aper  magnus  et  candido  deute  e 
spumis  lucescente  exeat  y seque  in  volutabro  delectatum 
tcrribili  quassatione  multis  ostendat*.  Ditm.  merseb.  p.812. 

Nur  hausthiere  waren  opferbar,  obgleich  nicht  alle,  na- 
mentlich der  hund  nicht,  der  sich  sonst  oft  zu  dem  beim 
wie  das  pferd  verhält;  er  ist  treu  und  klug,  daneben  aber 
liegt  etwas  unedles,  unreines  in  ihm,  weshalb  mit  seinem 
namen  gescholten  wird,  bomerkenswerth  scheint , dals 
bunde  geistersichtig  sind  (abergl.  1111)  und  den  nahenden 
gott,  wenn  er  noch  menschlichem  äuge  verborgen  bleibt, 
erkennen.  als  Grimnir  bei  Geirrödr  eintrat,  war  ^eingi 
hundr  svä  ölmr,  at  ä bann  mundi  hiaupa*,  der  könig  lieh 
den  schwarzgemantelten  fangen,  ^er  eigi  vildo  hundar 
äräda’.  Ssem.  39.  40.  auch  wenn  Hel  umgeht,  merken 
sie  die  hunde,  dazu  stimmt  genau  der  griech.  glaube, 
niemand  erschaut  die  nahende  Athene,  selbst  nicht  Telo- 
machos,  nur  Odysseus  und  die  hunde,  Cd.  16,  160: 
ovd'  aga  idav  av%iov , ovd*  ivo^aev, 

ov  ydg  nia  ndvxeoot  (paipovtat  ivagyeiif 

aXX  Uovaevs  te  uvveg,  nai  g ov}(^  vXaov%o  )> 
d*  ifigtooe  did  a%a&fioio 


*)  doppelt  benannt  beifst  er  abd.  ^pur,  ags.  eofor  und  abd.  pA, 
ags.  bar,  (gotb.  bais?). 

**)  wie  gott  (Wuolan)  den  woIf  schuf  (•.  134),  brachte  der  teu- 
fe! (Donar?)  die  geifs  hervor,  ati  einigen  orten  ifsl  man  die  geih~ 
füfse  nicht  (Tobler  s.  214). 

***)  in  einem  dän.  Volkslied  1,  20T.  209  bellen  sie  das  gespeost  an- 
bellen  oder  nicblbellcu  ist  hier  einerlei. 
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gehenl  der  hnnde  ist  vorbedeutsam  (abergl.  493)  and  zeigt 
feuer  an.  dem  Odinn  werden  bunde  beigelegt,  Vidris 
^rey  Saem.  15P,  auch  den  nornen  (s.  381):  norna  yrey. 

Saem.  273^.  worauf  gründet  sich  aber  die  sage  des  frü- 
hen mittelalters  von  dem  h.  Petrus  und  dem  band?  der 
ags.  Saturn  und  Salomon  (bei  Thorpe  s. 98)  fragen:  *saga 
me  bvilc  man  ^rost  vaere  vid  bund  sprecende?’  und  die 
antwort  ist:  ^ic  j^e  secge,  sanctus  Petrus’.  Nialssaga  cap. 

158  p.  275  wird  eine  forme!  mitgetheilt,  die  aus  der  ge- 
walt  der  Wassergeister  rette:  ^runnit  hefr  hundr  ptnn^ 

Petr  postoli,  til  R6ms  tysvar,  ok  mundi  renna  it  j^ridja 
sinn,  ef  |)u  leyfdir. 

Unter  den  wilden  waldtbieren  gab  cs  einige,  die  der 
mensch  mit  scheu  betrachtete , denen  er  ehrerbictung 
bezeigte:  vor  allen  bür,  wolf  und  fuchs,  ich  habe  dar- 
getban , dafs  diesen  dreien , nach  weit  und  frühe  in 
Europa  verbreiteter  sitte,  ehrende  namen  beigelegt  wur- 
den *),  und  dafs  unsern  ahnen  der  bär  für  den  könig  der  v 
ihiere  galt  **).  Eine  urk.  von  . 1290  (Längs  reg.  4,  467) 
liefert  den  beinamen  Chuonrat  der  heiligbär  , wozu  .man 
den  älteren  manns  und  frauennamen  altn.  Asbi'örn,  ags. 
Osbeom,  ahd.  Anspero  und  altn.  Asbima^  ahd.  Anspi-- 
rin  (im  Waith.  Ospirn)  halte;  damals  scheinen  noch  unter 
dem  Volk  sagen  von  der  heiligkeit  des  thicrs  im  gang 
gewesen.  Biöm  war  ein  beiname  des  Tbdrr,  und  nach 
der  welschen  sage  wurde  könig  Arlur  als  bär  und  gott 
dargestellt,  was  man  nicht  erst  aus  einer  ähnlichkeit  des 
namens  mit  dgK%oe  zu  leiten  hat;  der  bär  am  himmel 
spielt  eine  grofse  rolle,  ein  eddischer  beiname  des  hä- 
ren war  Feirlidi  (Sn.  179)  hiemem  sustinens,  weil  er  über 
winter  schläft  und  der  winter'biarnarnött  hiefs,  der  cigen- 
name  gieng  auf  menschen  über,  fornm.  sög.  2,  202  ein 
F^eirlidi  skäld  und  3,  107  ein  Feirlidi,  in  welchem  sich 
der  name  seines  vaters  Asbiörn  erneuerte  ***].  den  my- 
thus  von  dem  weifsen  bär  und  dem  wichtel  habe  ich  s. 

447  nachgewiesen.  Es  ist  nicht  zu  übersehen , dafs  ein- 
zelne thierfabeln  in  menschliche  mythen  verwandelt  wer- 


*)  Keiiib.  p.  LV.  CCVii.  446;  überraschend  ist  die  in  Victor  Hu- 
gos notre  dame  de  Paris  2,  272,  nach  einem  buch , oder  niündlicber 
Überlieferung  mitgetbcilte  naebriebt,  dafs  die  zigeuncr  den  fuchs 

j pietlbieu , coureur  des  bois , den  wolf  piedgris  , pieddore , den  bäi-eii 
t'ieuje  oder  grandpere  nennen. 

I das.  5.  XLVIII  ff.  eexev. 

I auch  das  iiecrolog.  augiense  verzeichnet  den  namen  tVeiurltl 

(bei  IVIone  98^). 

I 

I 
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den  oder  umgekehrt,  z.  b.  die  rolle  des  hären  oder 
ses  auf  einen  riesen  oder  den  ieufel  übergeht,  so  findet 
sich  die  ehstnische  erzählung  von  dem  mann  der  mit  dem 
hären  rüben  und  haber  auf  dem  acker  baut  (Rcinhart 
ccLxxzviii)  anderwärts  von  dem  teufel.  dies  in  einander- 
streifen des  thiermärchens  und  der  übrigen  traditionen 
ist  neue  gewähr  für  die  epische  natur  jenes.  Zwei  wöife, 
Geri  und  Freki^  waren  dem  Odinn  heilig,  ihnen  gab  er 
KU  fressen  was  ihm  von  speise  vorgeselzt  wurde  (Sn.  4), 
sie  waren  gleichsam  des  gottes  hundo  (Vidris  grey).  ici^ 
möchte  wissen , woher  U.  Sachs  den  bedeutenden  zug 
entnommen  hat,  dafs  golt  der  herr  der  wölfe,  als  seiner 
Jagdhunde,  sich  bediene  *)?  Ein  sohn  des  Loki,  der  jFeti-  i 
risülfr,  tritt  in  wolfsgesialt  unter  den  göttern  auf;  über- 
: haupt  kennt  unser  alterthum  keine  häufigere  Verwandlung  i 
als  die  der  menschen  in  werwöife.  Bär  und  wolf  sind 
sehr  oft  in  wappen  anfgenommen,  mit  ihnen  ist  eine  menge 
von  menschlichen  eigennamen  zusammengesetzt;  keins  von 
beiden  findet  statt  bei  dem  fuchs,  daher  sich  auch  kaum 
mit  dem  fuchs  mythische  Vorstellungen  verknüpfen;  einige 
spuren  sind  Reinh.  ccxcvi  gewiesen  **) , im  kindermäreben 
(no.  38)  werden  ihm  neun  schwänze  beigclegt,  wie  dem 
Sleipnir  acht  füfse,  oder  beiden  und  göttem  vier  arme. 

Der  Freyja  wagen,  war  mit  zwei  katzen  (tveimr  kötlnm) 
bespannt  (s.  282) ; da  altn.  fres  nicht  blofs  kater  sondern 
auch  bär  bedeutet,  hat  man  neulich  gar  nicht  uneben  b^ 
hauptet,  köttum  könne  aus  Jressum  entprungen,  und  ein 
bärengespann  der  göttin  gemeint  sein,  wie  Cybelcs  wagen  ' 
löwen  zogen  (s.  233).  vom  Stiefelkater  s.  471.  476,  das 
norweg.  märchen  in  den  folkeevenlyr  no.  29.  katze  nnd 
wiesei  gelten  für  kluge  zauberkundige  thiere,  die  man  zu 
schonen  ursach  hat  (abcrgl.  292). 

Mit  den  vögeln  lebte  das  alterthum  noch  vertrauter, 
und  wegen  ihrer  gröfsoren  behendigkeit  schienen  sie  gei- 
sterhafter als  vierfüfsige  thiere.  ich  führe  hier  mehrere 

•)  1,  499^^  ed.  1558:  ‘die  wolf  er  im  erwelen  gund  und  bei  «e 
bei  ihm  für  jagdhund*. 

**)  Klaproth  bat  aus  japanischen  büchern , dafs  man  in  Japan 
den  fuchs  (inari)  als  schutzfrott  terebrl:  in  vielen  Häusern,  lumal 
l^eriiigerer  teule,  sind  ihm  kleine  tcmpel  gewidmet,  sie  fragen  ihn 
in  schwierigen  dingen  um  rath , und  stellen  ihm  abends  reis  oder 
bobiien  hin.  fehlt  morgens  etwas  daran  , so  glauben  sic , der  fuchs 
habe  cs  vertehrt  und  liehen  gule  Vorbedeutung  daraus;  das  gegen- 
llicil  ist  ein  übles  reichen,  (noiiv.  annales  des  voyages.  dccembre 
1833  p.  298).  Sie  halten  ihn  für  einen  kami,  d.  b.  für  die  seelc 
eines  verstorbnen  guten  menschen  (das.) 
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)eispiele  an,  dafs  man  die  wilden  vögel  fiitterle.  Dietmar 
^on  Merseb.  erzählt  von  Mahtildis,  Otto  1 matter  (Pertz 
i,  740) : ^non  solum  pauperibus  verum  etiam  avibus  victum 
ubministrabat’,  und  ebenso  heifst  es  in  der  vita  Mahtild. 
Periz  6,  294):  ‘nec  etiam  oblita  est  volucrum  aestivo  tem- 
pore in  arboribus  resonantium,  praecipiens  miuistris  sub 
irbores  proicere  micas  panis’.  ln  Norwegen  setzte  man 
ulabends  den  Sperlingen  kornbüschel  aus : juleaften  at 
cUe  trende  kornbaand  paa  stöer  under  aaben  bimmei  ved 
aden  og  faehuset  til  spurrens  föde,  at  de  näste  aar  ikke 
ikal  giöre  skade  paa  ageren  Uiorlhöi  Gulbrands  dalen. 
sh,  1785.  1,  130,  es  war  ein  den  vögeln  gebrachtes  opfer, 
iamit  sie  den  Auren  nicht  schadeten,  man  entsinnt  sich 
iabei  des  Vermächtnisses  für  die  vögel  auf  Walthers  von 
der  Togelweide  grabstein,  dessen  name  schon  pascua 
aviain  ausdrückt. 

Götter  und  göttinnen  pflegen  sich  in  vögel  zu  verwan- 
deln, aber  auch  den  riesen  war  diese  gäbe  eigen.  Tara- 
pila,  der  ehstnische  gott,  fliegt  von  einer  Stätte  zu  der 
andern  (s.  67),  die  griechische  Vorstellung  hat  g^ügelte 
göUer,  die  jüdische  g^lügelte  engel,  die  altdeutsche  jung- 
fraoen  mit  schwanjlügeln.  Nordische  götter  und  riesen 
legen  ein  adlerkleid , aniarham  an  (s.  599) , göttinnen  ein 
falkenkieid,  valsham  (s.  279).  Der  wind  wird  als  riese 
and  adler  dargestellt  (s.  600) , und  heilige  adler  schreien 
aof  den  bergen:  örn  göl  arla,  arar  gullo.  Ssem.  142*^  149^. 
Wolfram  denkt  sich  die  erde  als  einen  vogel  ^ wenn  er 
wgt  Wh.  308,  27:  s6  diu  erde  ir  gevidere  r^rt 

unde  si  der  meie  l^rt 
ir  müze  alsus  volrecken. 

Von  opferdiensamen  hausvögeln,  namentlich  dem  hahn 
and  der  gans,  sind  mir  wenig  mythische  bezüge  bekannt 
Dag  feuer  wird  als  rolher  hahn  geschildert  (s.  568),  H. 
Sachs  sagt:  den  roten  han  aufs  stadel  setzen  : ein  däni- 
wbes  Sprichwort:  ‘den  röde  hane  galer  over  taget*  (der 
rolhe  hahn  kräht  auf  dem  dach,  d.  h.  die  flamme  prasselt), 
fothe  hähne  musten  vorzugsweise  gezinst  (vielleicht  frü- 
her geopfert)  werden  (RA.  376).  Völuspä  54  wird  Fialarr 
aofgeführt,  \fagurraudr  haiii*,  im  walde  singend,  gold- 
kiimniger  hahn  erweckt  die  beiden,  dunkelfarbiger  kräht 
ia  der  Unterwelt  bedeutsam  krähen  im  dän.  lied  (1,  212] 
rothe  hahn  und  der  schivarze  hahn  hinterein- 
ander; ein  anderes  lied  (1,  208)  fügt  noch  einen  rveifsen 
dritten  hinzu,  Vidofnir,  ein  andrer  cddischer  bahn  sitzt 
auf  Mimameidr  (So^m.  109');  Finn  Maguusen  (lex.  myth. 
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B24.  1090)  vergleicht  ihm  den  hahn,  der  auf  mathäume 
gesteckt  zu  werden  pflegt.  Die  Wenden  errichteten  krcaz- 
bäume,  brachten  aber,  heimlich  noch  heidnisch  gesinnt,  za 
oberst  auf  der  Stange  einen  wetierhahn  an  *].  ln  einem 
märchen  (no.  108)  sitzt  Hansmeinigels  hahn  auf  einem 
bäum  des  waldes.  Ich  weifs  nicht,  wann  die  goldnen 
höhne  auf  kirchthürmen  eingefuhrt  wurden,  blofse  Wetter- 
fahnen sollten  sie  ursprünglich  kaum  sein.  Guibcrtus  in 
vita  sua,  lib.  1,  cap.  22,  gedenkt  eines  gallus  super  turri^ 
im  beginn  des  12  jh.  berschte  also  die  sitte  in  Frank- 
reich, aber  schon  zwei  Jahrhunderte  vorher  im  südlichen 
Deutschland.  Eckehard  erzählt  vom  einbruch  der  Ungern: 
duo  ex  illis  accenduut  campanarium , cujus  cacuininis 
gallum  aureum  putantes,  deumgue  loci  sic  vocatum^  non 
esse  nisi  carioris  metalli  materia  fusum,  lancea  dum  unus 
ut  eura  revellat,  se  validus  protendit,  in  atrium  de  alto 
cecidit  et  periit  (Pertz  2,  105).  den  Ungern  erscheint  dieser 
hahn  als  gottheit  des  orts,  worin  vielleicht  noch  das 
zusammentreflen  der  namen  des  heiligen  Gallus  mit  dem 
des  Vogels  bestärkte;  sie  verlassen  sogar  aus  scheu  vor 
ihm  hernach  das  kloster:  monasterio,  eo  quod  Gallus, 
deus  ejus,  ignipoiens  sit,  tandem  omisso  (ibid.  106)*')> 
Tit.  407 ; ^üz  golde  ein  ar  gerostet,  gefiuret  unde  gefunkell 
üf  ieglich  kriuze  gelostet’  Zwar  ist  der  hahn  syrabol  der 
Wachsamkeit,  und  dem  Wächter,  damit  er  alles  übcrschaae, 
gebührt  der  höchste  Standpunkt***);  möglich  aber  wäre, 
dafs  die  bekehrer  einen  heidnischen  brauch,  hähne  auf 
gipfeln  heiliger  bäume  zu  befestigen,  schonend  ihnen  auch 
eine  stelle  auf  kirchthürmen  einräumten,  und  dem  Zeichen 
hernach  nur  allgemeinere  deutung  unterlegten. 

An  der  spitze  des  wilden  gevögels  steht  der  adler  als 
könig , und  er  ist  des  Zeus  bote.  ln  unsern  thierfabeln 


*)  annalcn  der  eburbr.  bannöv.  lande  8 jabrg.  p.  284.  einige 
kezieben  den  babn  auf  Petrus  Verleugnung. 

**)  alles  sagenhaft;  denn  vom  einbruch  der  Ungern  ins  klosler 
ller/.feld  (fiirutfeld)  an  der  Lippe  wird  in  der  vita  s.  Idae  aholicb 
ei*zäblt,  sie  seien  auf  den  nolarius  gestiegen , aber  die  glocken  losiu- 
iiiacben  unvermögend  gewesen  und  nun  plöulich  geflohen,  aliquid 
ibi  esse  divalis  numinis  suspicati  sunt  (Pertz  2,  573).  hier  kuninit 
der  bahn  nicht  in  betracht,  die  glocken  thun  cs  allein. 

Münters  Sinnbilder  der  alten  Christen  p.  55.  Da  Gregor  der 
grufsc  gallus  durch  praedicator  auslegt  (opp.  Paris  1705.  1,  959. 
961)  und  auch  den  speculator  auf  den  praedicator  betieht,  so  könnte 
er  in  folgender  stelle  an  den  hahn  gedacht  haben  , obgleich  er  ibn 
nicht  nennt:  speculator  seniper  in  altitudiuc  stat,  ut  quidquid  vcu* 
turuni  sit  longe  prospicial  (ibid.  1,  1283). 
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scheint  der  rahe  die  rolle  beider,  des  wolfs  und  facbses 
za  übernehmen,  er  besitzt  die  frefsgier  jenes  neben  der 
klugheit  dieses.  Gleich  den  zwei  wölfen  sind  auch  zwei 
raben,  Huginn  and  Muninn,  Odins  beständige  begleiter 
(s.  134);  ihre  namen  drücken  denkkraft  und  erinnernng  ans: 
sie  tragen  ihm  naebriebt  von  allen  ereignissen  zu*),  ver- 
schiedentlich scheinen  diese  odinischen  vögel  in  den  sagen 
erwähnt,  z.b.  Olaf  Tryggv.  cap.  28  bezeugen  schreiende  raben, 
dafs  Odinn  das  dargebrachte  opfer  anoimmt.  zwei  raben 
fliegen  mit  einem  mann  den  ganzen  tag.  Nialss.  119.  ebenso 
geleiten  den  heil.  Gregor  drei  fliegende  raben  (Paul.  Diac.  1, 
26).  ln  den  schönen  mythus  von  könig  Oswald  greift  der 
rabe,  dem  sein  gefieder  mit  gold  bewunden  wird  (vgl.  den 
falken  Ms.  1,  38^)  wesentlich  ein;  er  hat  nichts  von  der 
bösen  teuflischen  natur,  die  hernach  diesem  vogel  heigelegt 
wird.  Characteristisch  ist  auch,  dafs  der  von  Noah  aus 
der  arche  gesandte  rabe,  von  welchem  es  gen.  8,  7 blofs 
heifst  %al  ovx  drsorpsy/e,  in  der  deutschen  wie- 

dcrerzäblung  sich  auf  einem  as  niederläfst  Csedm.  87,  11. 
DiuL  3,  60.  König  Artus,  den  wir  vorhin  als  hären  fanden, 
soll  in  einen  raben  verwandelt  worden  sein:  *que  anda 
basta  ahora  convertido  en  cuervOf  y le  esperan  en  su 
reyno  por  momentos’.  don  Quixote  1,  49.  ln  Volksliedern 
versehen  vögel  gewöhnlich  botendienst,  sie  bringen  künde 
von  dem  was  vorgegangen  ist  und  werden  mit  meldungen 
entsendet  böhm.  sagt  man:  etwas  vom  vogel  erfahren 
(dowedeti  se  po  ptacku). 

ln  den  sagen  reden  vögel  untereinander  von  dem  ge- 
schick  der  menschen  und  weissagen,  raben  verkündigen 
dem  blinden  das  mittel,  wodurch  er  wieder  zu  seinen  äugen 
gelangt  (KM.  no.  107),  hausvögel  besprechen  sich  von  dem 
bevorstehenden  Untergang  der  bürg  (deutsche  sag.  1,  202). 
Ein  weiser  vogel  (fugl  frödbugadr)  wird  in  der  Helgaqvida 
(Saem.  140.  141)  redend  und  weissagend  eingeführt  und  er 
fordert,  wenn  er  mehr  anssagen  solle,  von  dem  menschen 
opfer  und  tempel.  nach  einer  deutschen  sage  erwirbt  sich 
der  mensch  das  Verständnis  der  vögelsprache  durch  den 
gennfs  einer  weifsen  schlänge  (KM.  no.  17).  Sigurdr  ver- 
steht sie,  sobald  des  drachen  Fafnir  herzblut  von  den 
liogerspitzen  auf  seine  zunge  kommt:  es  sind  schwalben 
(igdor),  die  ihm  rathschlag  erlhcilen  (Ssem.  190.  191). 


*)  in  einem  slovenischcn  marebeo  besitzt  jemand  einen  raben 
($^ana),  der  allwissend  (uedes/i)  war  und  ibm,  wenn  er  beimkebrte, 
alles  erzählte.  Murkos  sloven.  deutsches  wb.  Grälz  1833.  p.  69G. 
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Schwalben  zu  tödten  bringt  unbcil,  nach  abcrgl.  378  ver- 
nrsacht  es  yicrwochenlangen  regen;  ibrc  nester  an  den 
häuscrn  wagt  niemand  auszustofsen.  aus  Saxos  (p.  327] 
bericht  von  der  eichnen  büdseule  des  Kugivit  darf  man 
schliefsen,  dafs  die  Slaven  ruhig  daran  die  schwalben 
nisten  liefsen. 

Die  mythische  eigenheit  des  schwans  bekundet  die 
sage  von  den  schwanfrauen  (s.  398)  und  von  des  sterbenden 
tbiers  gesang.  Auch  der  storch  galt  für  anverletzbar, 
gleich  den  schwalben  ist  er  frühlingsbote ; sein  dichterischer 
namo  mufs  ins  heidenthum  zurückreichen,  widerstrebt  aber 
noch  den  deutungen.  die  ahd.  glossen  geben  odehero 
/Graflf  3,  155)  udehero  [sumerl.  12,  16)  olivaro^  odehore  \ 
(fundgr.  1 , 386)  odehoro  (gl,  Trofs) ; mhd.  adebar  (nur 
Diut  3,  453) ; mnd.  edebere  [Bruns  beitr.  47)  adebar  [Reioke 
1777.  2207);  mnl.  odevarcy  hodevare  (Rein.  2316.  Clignett 
191);  nnl.  oyevdr;  nnd.  eber,  äbdr,  atjebar;  im  ags.  und 
nord.  nichts  ähnliches,  bero  oder  boro  ist  träger,  aber 
das  erste  wort,  solange  man  der  quantität  des  vocals  un- 
sicher bleibt,  läfst  sich  schwer  erklären,  zwischen  glück-  I 
bringer  (von  At  opes)  und  kindbringer  wäre  die  wähl,  doch 
das  letzte  stimmt  zu  dem  noch  allgemein  berschenden 
Volksglauben,  dafs  der  storch  die  neugebomen  kinder  zn- 
trage.  neben  dem  alts.  partic.  6dan  genitus,  ags.  eäden, 
altn.  audinn  müste  sich  ein  subst  Ad,  eäd  (proles)  erweisen 
und  alles  wäre  in  Ordnung,  der  prosaische  aasdruck  ahd. 
storahy  ags.  storCy  altn.  storkr  mag  gleich  alt  sein,  nach 
fries.  Volksglauben  treten  Wandlungen  des  Storchs  in  mensch 
und  des  menschen  in  storch  ein.  ein  lied  Wolframs  5,  21 
versichert,  der  storch  schade  den  saaten  nicht.  ! 

Alüat.  Völkern  war  der  specht  heilig,  er  galt  für  den 
vogcl  des  Mars,  '* *j4q€oq  ogvig;  den  Sabinern  weissagte  ein 
auf  hölzerner  seule  (int  xtovog  ^vXIvov)  stehender  specht 
im  hain  bei  Matiena  (oder  Matiera  Dion.  bal.  1,  14.  Reiske  | 
p.  40),  einst  hatte  er  sie  den  weg  geführt,  wg/irjvtat  ol 
JItxevTivot  dgvoxoXdmov  Ti}r  odov  i^yeoafnivov  (Strabo  \ 
p.  240).  für  Romulus  und  Remus,  als  der  wöltiu  milch 
nicht  genügte,  trug  er  andere  nahrung  herbei  (Ovid.  fast  3, 
37-  54  vgl.  Niebuhr  1,  245).  Nach  Virg.  Aen.  7,  1S9. 
Ovid.  metam.  14,  321  war  Picus  sohn  des  Saturn,  valcr  , 
des  Faunus*),  und  wurde  in  den  vogel  verwandelt  Wie 

--  I 

*)  wenn  in  der  Schwei*  der  schwarzspeebt  merzaJuUi  (mertfoblen) 
heifst  (Stald.  2,  199.  Toblcr316^),  erklärt  sich  das  am  einfachsten 
aus  dem  picus  marlius;  (lilli  könnte  aber  auch  vögeii  sein,  also  mert- 
vogcl  oder  Marlinsvogcl,  worüber  mehr  im  cap.  von  dem  angaug* 
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unsere  dichtang  von  Beovulf  (biencmrolf,  d.  L specht) 
diesem  Picus  verwandt  scheine  ist  s.  342  angedentet  ln 
Norwegen  heifst  der  rothhaabichte  schwarzspecbt  Gertruds-- 
Vogel  nnd  ein  märchen  bei  Asbiömsen  und  Moe  (no.  2) 
erläutert  seinen  nrsprung:  als  unser  berrgott  mit  Petros 
auf  der  erde  wandelte^  kamen  sie  zu  einer  frau,  welche 
safs  und  buk,  sie  hiefs  Gertrud  und  trug  eine  rothe  banbe 
auf  dem  köpf,  müde  und  hungrig  von  dem  langen  weg 
bat  sie  unser  berr  um  ein  stück  kochen,  sie  nahm  ein 
wenig  teig  und  setzte  ihn  auf,  er  wuchs  so  hoch,  dafs  er 
die  ganze  pfanne  füllte,  da  meinte  sie,  der  kochen  sei 
für  ein  almosen  zu  grofs,  nahm  weniger  teig  nnd  begann 
zn  backen,  doch  auch  dieser  buchen  erlangte  dieselbe 
gröfse  nnd  sie  weigerte  ihn  wiederum  zn  geben,  nahm 
zum  drittenmal  noch  weniger  teig  und  da  der  kochen 
dennoch  ebenso  grofs  aufschofs,  sagte  Gertrud,  *ihr  müfst 
ohne  almosen  gehn,  all  mein  gebäck  wird  zu  grofs  für 
eoch*.  Da  zürnte  unser  herr  und  sprach:  *weil  du  mir 
nichts  gönnst,  sollst  du  zur  strafe  ein  kleiner  vogel  werden, 
dein  dürres  futter  zwischen  holz  und  rinde  suchen  und 
nicht  öfter  trinken,  als  wann  es  regnet',  kaum  waren  diese 
Worte  ausgesprochen,  so  wandelte  die  frau  sich  in  den 
Gertruiisvogel  und  flog  den  küchenschornstein  hinaus,  und 
noch  heute  sicht  man  sie  mit  ihrer  rothen  haube,  ganz 
schwarz  am  übrigen  leib,  weil  die  Ofenröhre  sie  schwärzte ; 
beständig  hackt  sie  in  die  baumrinde  nach  futter  und  pfeift 
gegen  das  regenwettter , denn  sie  dürstet  immer  und  hoft 
zu  trinken*).  In  unsern  thierfaboln  bleibt  sonst  der  specht 
ohne  rolle,  nur  in  einer  alles  Zusammenhangs  entbehrenden 
erzählung  (Heinh.  419)  wird  er  mit  dem  wolf  sich  unter- 
redend aufgeführt.  Die  Wotjaken  erzeigen  dem  baum- 
hackenden Specht  göttliche  ehre,  damit  er  ihren  Wäldern 
nicht  schade  **).  den  Serben  heifst  das  geschrei  des  baum- 
hackenden Spechts  (zhunja)***)  klitschi,  kliknuti,  kliktati, 
gleich  dem  der  vila  (oben  s.  407).  baumklopfende  spechte 
zeigen  den  weg  zum  flufs  (Igorlied  79) ; die  alte  sage  vom 
specht  und  der  springwurzel  wird  später  erörterung  finden. 
Die  ehter  (pica)  ist  ein  dem  specht  (picus)  nahstehender 
vogel.  ihr  altn.  name  lautet  skadi,  schwed.  skata,  dän. 

Gertrud  wurde  s.  54.  283  mit  F'reyja  verglicben,  und  dieser 
könnte  der  vogel , wenn  schon  hier  als  verwandelter  nicnsch  darge- 
Aiellt , heilig  gewesen  sein. 

Rytsebkows  reise  dureb  das  russ.  reich,  iibers.  von  Hase. 
Riga  1774  p.  124. 

krain.  luna,  poln.  böbm.  Iluwa,  böhm.  auch  wlba,  sonst  wolga. 
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shade  was  mit  der  abstracten  bedeatnng  damnom  zasanH 
mengenommen  werden  darf,  abd  scado;  zu  eingang  der 
Völsunga  saga  begegnet  ein  mann  namens  Skadi;  welchen 
F.  Magnusen  (lex.  699)  für  die  göUin  Skadi  erklärt  ln 
der  flandrischen  tbiersage  biefs  die  elster  *ver  Ave\  fran 
Ave.  ln  Poitou  dauert  noch  eine  spur  des  elslercnltis 
fort,  auf  den  gipfel  eines  hoben  baums  wird  ein  slraoL^ 
von  beide  und  iorbeer  der  elster  zu  ehren  angebunden,  weil 
sie  den  einwobnern  durch  ihr  geschrei  den  nahenden  woif 
anzeigt : porter  la  cr^pe  ä la  pie.  (mem.  des  antiq.  8,  45L) 
ln  altböhmischen  liedern  ist  der  Sperber  (krahui,  krahof^ 
ein  heiliger  vogei  und  wird  im  götterhain  gehegt  [königinh. 
hs.  72.  80.  160).  auf  den  ästen  der  eiche,  die  aus  dem 
grabe  des  erschlagenen  spriefst,  sitzen  heilige  sperber,  oiul 
verkünden  geschehnen  mord. 

Keinem  andern  vogei  wird  aber  allgemeiner  die  gäbe 
der  Weissagung  beigclegt  als  dem  kuknk*)^  dessen  Unle, 
gemessene  stimme  im  neubelaubten  bain  erschallt  Deo 
beginn  des  lenzes  drückt  im  altdeutschen  recht  die  forme! 
aus  ^wann  der  gauch  guket*  (RA.  36),  wie  nach  Hesio<b 
hauslehrcn  der  rufende  kukuk  die  zeit  des  fallenden  saol- 
regens  verkündet.  Zwei  alte  lieder  schildern  des  frühliop 
und  winters  Wettstreit  über  den  kukuk,  und  der  hirteo 
klage  um  ihn:  der  frühling  preist,  die  tarda  hieros  schilt 
den  vogei,  hirten  stellen  ihn  als  geraubt  oder  ersäuft  dar, 
merkwürdig  ist  die  zeile:  i 

tempus  adest  veris,  cuculus  modo  rumpe  soporem**).  i 
Er  kündigt  durch  seinen  ruf  die  lieblichste  zeit  des  jakrt*s 
an,  dafs  er  den  menschen  weissage  wird  hier  nicht  gesagtj 
das  jahr  verkünden  (jahr  bieten)  schreibt  auch  der 
cod.  exon.  146,  27  diesem  vogei  zu:  ^gedcas  geär  budon,| 


♦)  golh.  g.*luks?  ahd.  goub  (HolTm.  5,  6)  ags.  gc;Sc,  ahn.  gauh. 
mbd.  gouch  MS.  2,  132^,  daneben  rcdupliciercnd  (wie  enruias) 
goueb  MS.  1,  132a,  giiggouch  MS.  1,  166%  nhd.  gukuk,  kukuk,  oM 
deutsch  guggaueb,  gulzgoucb.  | 

**)  beide  cclogen  in  Dornavii  ampbilbeatrum  456.  457,  wo  ijj 
dem  ßeda  lugclcgt  sind,  ein  giciciies  gcscbiclit  bei  Leyser  p. 
nach  welchem  sie  /.uersl  in  der  frankf.  aiisg.  der  otidiseben  amatonn 
von  1610  p.  190  gedruckt  worden  sein  sollen,  indessen  tbcilt  Oo3f| 
(de  script.  eccles.  2,  327.  328  ed.  lips.  1722)  den  conflictus  veris  d 
biemis  mit  unter  dem  namen  des  Milo  sancti  Amandi  elnonensis  mo> 
nacbiis  (aus  der  ersten  bälfle  des  9 jb.)  und  das  xweitc  gedieht  «1 
morle  cuculi  findet  sieb  in  Mabillons  anal.  1,  369  als  j4lcuini  versa 
de  cuculo.  Immerhin  fallen  beide  in  das  8 oder  9 )h.;  in  correpüpi 
der  penullima  von  euculus  stimmen  sie  tu  Reinardus  3,  538.  de 
conflictus  haben  auch  lloffm.  borae  belg.  6,  236  wieder  aufgenommei: 
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caculi  annum  nuntiavere.  Noch  Jetzt  aber  dauert  der  Volks- 
glaube,  wer  im  frübling  zum  erstenmal  das  schreien  des 
kukuks  vernehme,  könne  von  ihm  die  zahl  seiner  übrigen 
lebensjahre  erfragen  (abergl.  197,  schwed.  119.  dän.  128. 
146).  in  der  Schweiz  rufen  die  kinder:  wie  lang 

lebi  no?’  in  Niedersachsen: 
kukuk  vam  häven, 
wo  lange  sali  ik  leven? 

und  dann  gibt  man  acht  und  zählt:  wie  vielmal  der  vogel 
nach  der  anfrage  ruft,  soviel  Jahre  sind  dem  fragenden 
übrig  zu  leben  (Schütze  holst,  idiot  2,  363).  ln  andern 
gegenden*)  lautet  der  Spruch: 

kukuk  ^ beckenknecht, 
sag  mir  recht, 

wie  viel  Jahr  ich  leben  soll? 

der  vogel,  wird  erzählt,  sei  ein  verwünschter  becker  oder 
müllerknecht,  und  trage  darum  fahles,  mehlbestaubtes  ge- 
fieder.  in  theurer  zeit  habe  er  armen  leuten  von  ihrem 
teig  gestolen,  und  wenn  gott  den  teig  im  ofen  segnete, 
ihn  herausgezogen , bezupft  und  jedesmal  dabei  gerufen 
*gukuk!’  (ei  sieh!],  darum  strafte  ihn  gott  der  herr  und 
verwandelte  ihn  in  einen  raubvogel,  der  unaufhörlich  dieses 
geschrei  wiederholt  **].  Gewis  wurde  die  sage,  die  uralt 
sein  mag  und  der  vom  specht  (s.  639)  gleicht,  früher  ganz 
anders  erzählt,  mit  jener  theuerung  kann  Zusammenhän- 
gen, dafs  des  kukuks  ruf,  wenn  er  noch  nach  Johannis 
vernommen  wird,  theuerung  bedeute  (abergl.  228). 

ln  Schweden  weissagt  er  ledigen  mädchen,  wie  viel 
Jahre  sie  unverheiratet  bleiben  sollen: 
göky  g'öky  sitt  pä  quist, 
säg  mig  vist, 
hur  manga  ar 
jag  ogift  gär? 

ruft  er  öfter  als  zehnmal,  so  sprechen  sie,  er  sitze  *pä 
guten  guist\  auf  einem  närrischen  (verzauberten)  zweige, 
and  achten  seiner  Prophezeiungen  nicht  Auch  soll  auf  die 
himmelsgegend  viel  ankommen,  aus  welcher  man  den  kukuk 
zaerst  hört  man  mufs  im  frühling  genau  acht  geben:  hört 
man  ihn  von  norden  (d.  h.  der  unglücklichen  seite),  so 
wird  man  des  jahrs  trauer  haben,  von  osten  und  westen 

*)  Aegid.  Albertioi  narrenhaix , Augsb.  1617  p.  95:  inmassen 
l«nem  alten  weib  bescheben , welche  einen  guguck  fragte , wie  vll 
jar  sie  noch  xu  leben  bette?  der  guguck  fieng  an  fünfmal  guguck  xu 
singen,  da  vermainte  sie  dafs  sie  noch  fünf  jar  zu  leben  bette  u.  s.  w. 

••)  vgl.  Praetorius  weltbescbr.  1,  656.  2,  491. 
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bedeutet  sein  ruf  glück,  von  Süden  her  ist  er  der»bnÜCT- 
ausrufer:  ^östergök  är  Iröstegök,  vestergök  är  bäsUgök, 
uorrgök  är  sorggök,  sörgök  är  smörgök'  *). 

ln  Göthes  früblingsorakel  verkündet  der  prophetucbf 
vogel  einem  verliebten  paar  nahende  hochieil  und  lahi 

der  kinder.  i ii  i 

Auffallend  genug,  dafs  unsere  liederdichter  des 

den  kukuk  nicht  wahrsagend  einfdhren,  die  sacbe  war 

ohne  Zweifel  damals  allgemein  bekannt,  denn  auch  im 

Renner  beifst  es  11340 

daz  weiz  der  gouchy  der  im  für  wär 
hdt  gegutzet  hundert  ^dr. 

Caesarius  heistcrhac.  5,  17:  narravit  nobis  anno  praelcnlo 
(?  1221)  Theobaldus  abbas  eberbacensis,  quod  quidamcon- 
versus,  cum  nesciö  quo  tenderet  et  avem,  quae  cuculus 
dicitur  a voce  nomen  habens,  erebrius  cantaniem  aodirtl 
vices  interruptionis  numeravit,  et  viginti  duas  invenie«^ 
casque  quasi  pro  omine  accipiens  pro  annis  totidem  nc« 
easdem  sibi  computavil:  ‘eia^  inquit  ‘certe  viginti  doobui 
annis  adhuc  vivam,  ut  quid  tanto  tempore  morlificein  »« 
in  ordinc?  redibo  ad  seculum,  et  seculo  deditus 
annis  fruar  deliciis  ejus,  duobus  annis,  qui  supers**^ 
poenitebo’.  Im  couronnemens  Renart  vernimmt  der  fueW 
des  Vogels  stimme  und  legt  ihm  die  frage  vor: 

a cest  mot  Renart  le  cucu 
enteniy  si  jeta  un  faus  ris, 

‘jou  te  conjur,  fait  il  ‘de  cris, 

, 215  cucus,  que  me  dies  le  voir, 

quans  ans  jai  ä vivre?  savoir 
le  veir**),  cucu,  en  preu  cucu, 
et  deus  cucu,  et  trois  cucu, 
quatre  cucu,  et  eine  cucu, 

220  et  sis  cucu,  et  set  cucu, 
et  uit  cucu,  et  nuef  cucu, 
et  dis  cucu,  onze  cucu, 
duze  cucu,  treize  cucu. 
atant  se  taist,  que  plus  ne  fu 
225  li  oisiaus  illuec,  ains  s’envolle;  I 

erfreut  bringt  Renart  seiner  frau  die  nachriebt,  dats  ik* 
der  vogel  noch  ‘treize  ans  d*a^’  zugesproeben  habe. 


*)  Arndts  reise  durch  Schweden  4,  5 — 1.  die  Schnepfe  H« 
schwed.  horsgjöky  altn.  hros&agoukr  (rossekukuk)  und  auch  s»e 
die  gäbe  des  weissagens  (oben  s.  168). 

*•)  hier  scheint  eine  leile  zu  mangeln,  worin  gesagt  ist,  d*l*der  to? 
seinen  schrei  beginne,  en  preu  cucu,  als  kluger  kukuk,  fugl  frd«ou|* 
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Vielleicht ' ist  der  kukuk  unter  dem  zUvogel  gemeint, 
von  dem  es  Ms.  1,  88*  heifst:  ‘diu  vröide  viogzet  geltch 
dem  Zitvogel  in  dem  neste’.  wenigstens  führt  mich  darauf 
eine  stelle  des  Plinius , die  überhaupt  hiehcr  gehört,  im 
aequinoctium  vernum  soll  der  landmann  alle  verspäteten 
arbeiten  schnell  vornehmen:  Mum‘  sciat  inde  natam  expro- 
brationem  foedam  putantium  vites  per  imitationem  cantus 
alUis  temporariif  quem  cuculum  vocant.  dedecus  enim 
habetur  opprobriumque  meritum,  falcem  ab  illa  volucre 
in  vite  deprehendi,  ut  ob  id  petulantiae  sales  etiam  cum 
primo  vere  Indantur'. 

Die  freude  über  des  kukuks  ersten  ruf  drückt  ein 
schweizerischer  Spruch  (Tobler  245'^)  so  aus: 

wenn  der  gugger  chond  ge  gugga  ond  s merzaföli  lacht, 
denn  wötü  gad  goh  lo,  'swit  i koh  möcht, 
man  wähnt,  dafs  er  nie  vor  dem  dritten  april  und  nie 
nach  Johannis  rufe : 

am  dretta  abarella 

mofs  der  gugger  grüena  baber  schnella ; 
er  könne  aber  nicht  rufen,  eh  er  ein  vogelei  gefressen 
habe,  hat  man,  wenn  sein  ruf  zuerst  erschallt,  geld  im 
sack,  so  reicht  man  das  ganze  jahr  gut  aus,  hat  man  aber 
keins  im  sack,  so  mangelt  es  das  ganze  jahr  (abergl.  374), 
und  war  man  nüchtern,  mufs  man  das  ganze  jahr  hungern, 
wenn  der  kukuk  dreimal  satt  kirschen  gegessen  hat,  hört 
er  auf  zu  singen.  » 

Den  Polen  heifst  der  vogel  zez’ula,  den  Böhmen  ze- 
zfaule  (beidemal  fern.),  in  der  altpoln.  chronik  des  Prokosz  *), 
p.  113  der  laL  ausg.,  findet  sich  folgende  merkwürdige 
erzählung  von  dem  cultus  des  slav.  gottes  Zvwie:  divinitati 
Zjwie  fanum  exstructum  erat  in  monte  ab  ejusdem  nomine 
Zywiec  dicto,  nbi  primis  diebus  mensis  maji  innumerus 
populus  pie  conveniens  precabatur  ab  ea,  quae  vitao**) 
auctor  babebatur,  longam  et  prosperam  valctudinem.  Prae» 
cipue  tarnen  ei  litabatur  ab  iis,  qui  primum  cantum  cuculi 
audivisseniy  ominantes  superstitiose,  tot  annos  se  victuros, 
qaoties  vocem  repetiisset.  Opinabantur  enim  supremum 
hunc  universi  moderatorem  tran^gurati  in  cuculum^  ut 


*)  kronika  polska  przez  Prokosza.  Warsz.  1825  und  lateinisch 
chronicon  siaTnsarmatlcum  Procosii.  Varsav.  1827;  angeblich  aus  dem 
iO  jh.  Ein  so  hohes  alter  kommt  ihr  nicht  zu,  aber  Dobrowsky 
(wien.  jb.  32,  77  — 80)  geht  zu  weit,  wenn  er  sie  ganz  für  er- 
diebtung  ausgiebt;  es  liegen  ibr  auf  jeden  fall  alte  Überlieferungen 
«um  gründe. 

**)  zywy  lebendig,  zywic  das  leben  erhalten,  nähren. 
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hher  den  nanien  oqoq  yonxvyiop*).  Kukuks- 
II  wir  nun  auch  in  Deutschland,  z.  b.  unweit 
liegt  ein  Ganchsberg  (Widders  Pfalz  4,  36), 
DoHach-und  Weinsberg  (Mones  anz.  6,  350), 
.veiz  ein  Guggisberg  fJoh.  Müller  1,  347.  2,  82 
I p.  2),  Göckerliberg  (Km.  no.  95);  die  benen- 
- sich  ganz  natürlich  aus  dem  rufen  des  vogels, 
*rg  her  vernommen  wird,  erklären,  wenn  nicht 
ndere  Überlieferungen  damit  zusammenhiengen. 

8 und  fast  ebenso  Bonerius  65,  55 
lu  wort  unt  tunibiu  werc 
babent  die  von  Gouchesberc ^ 
die  leute  vom  Gauchsberg  als  weise  redend 
handelnd  dargestellt,  Gauchsberg  ist  gleich- 
abergV).  schon  im  zehnten  jh.  hat  gouh  die 
2:  von  narr  (N.  ps.  48,  11.  93,  8.  urbeizkouh 
riegsnarr),  und  so  überall  im  dreizehnten 
- . Trist.  8631.  18215),  obgleich  gewöhnlich 
— pl.  heigefügt  steht:  ich  tumber 

65'  tumber  denn  ein  gouch  Troj.  8126 
’arl.  319,  25  gouch  unwise  Barl.  228,  32 
319,  38.  der  treit  goiiches  houbet  MsH.  3, 
re  ein  gouch  MS.  2,  124^,  der  ma>re  ein 
'1,  wo  auch  das  aiiginentaliv  gouchgouolt. 
ch  arrogans  morio.  H.  Sachs  verwendet 
^er/y^**)  in  gleichem  sinn,  II.  4,  110^ 


td 


1 atif  — • 


0*)  ausz.  von  (jöz  1,  52,  Dennoch  mag 
'«prünglich  an  den  vogel  seihst  in  einer 
113  len  oininoscn  bedeutuug  gedacht  wor- 


^ sonst  in  üblem  ruf,  er  gilt  für 


^pola« 

ictur 

|«l: 


16469. 

lOtiQ  ^ 


anclcrmal  dahir  geselxl  wird  j4ßenherc  (Do- 
'iherc  und  Narrcn/al  MsH.  3,  200^;  j4ßentaL 
j^penherf;  und  Narrenherg  in  der 
xelsberc  1)1  ut.  2,  7T.  Thier«,  welchen 
miiiheil  heimifst,  sind  ochs,  esci,  alle,  bock, 
N.  |)s.  57,  11  hat  I iioh  (slullus)  d.  i.  bruoh, 
^ ni.  3,  361). 

^tlksberg  ^ in  der  redensart  ‘in  den  schalks- 
^ 1.  3,  28d  54k  IV.  3,  204.  3lc.  40%  deren 
in  Franken  wlichsl  Schal ksberger  wein. 
2,  148  (a.  1268). 
riangt,  der  findet  sie  reichlich 
I Kaukasus,  wie  Elberich 
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ipsis  annuntiaret  vitae  tempora:  unde  crimini  ducebatar^ 
capitalique  poena  a niagistralibus  afticiebatur  qui  cucalum 
occidissct.  Hier  ist  der  weissageode  vogel  ein  venvan- 
deller  goU,  wie  er  in  jenem  sächsischen  reim  kukuk 
*vam  häven*  biefs. 

Den  serbischen  haiduken  bedeotet  es  unheil,  wenn 
die  kukavitza  früh  erscheint  und  aus  dem  schwarzen  walde 
ruft;  aber  glück,  wenn  sie  aus  grünem  walde  schreit 
(Vuk.  s.  V.). 

Im  eddischen  Grottasang  wird  den  malmägden  nicht 
länger  ruhe  und  schlaf  gestattet,  als  während  der  kukuk 
schweigt  [enn  gaukrinn  ^agdi). 

Er  kann  glück  und  Unglück  weissagen;  man  soll  sich 
gegen  ihn  (wie  gegen  andere  zaubervögel,  eule^nnd  elsterj 
mit  Worten  und  fragen  hüten,  dafs  man  sich  nicht  ver- 
stricke *).  Ihn  ohne  ursach  zu  tödten  bringt  gefahr,  sein 
anhang  könnte  es  rächen.  Er  vermag  die  menschen  za 
necken,  zu  hethören,  das  nennt  der  schwedische  aber- 
glaube  dura,  der  dänische  gante*  ln  einem  mhd.  gedieht 
(fragm.  38^) : peterltn  und  louch 

hät  begucket  mir  der  gouch* 

Sein  erscheinen  ist  oft  böser  Vorbedeutung.  Paulas  Diac.  6, 
55  meldet  von  dem  langobardischen  könig  Hildeprand: 
cui  dum  conlum,  sicut  moris  cst,  traderent,  in  ejus  conti 
snmmitate  cuculus  avis  volitando  veniens  inseaiL  tune 
aliquibus  prudentibus  hoc  portento  visum  est  significari 
ejus  principalum  inutilem  fore. 

Wie  jene  slavische  allernährendc  lebensgotlheit  gestalt 
des  kukuks  an  sich  nimmt,  hat  sich  auch  der  griech.  Zeus 
in  ihn  verwandelt,  als  er  zuerst  der  Here  naht.  Der 
göttin  sitzendes  biid  zeigt  einen  kukuk  auf  dem  stab,  ein 
die  hochzeitsprocession  des  Zeus  und  der  Here  vorstcl- 
lendes  basrclief  läfst  auf  des  Zeus  (wie  auf  jenes  lango- 
bardischen  königs)  zepter  einen  kukuk  sitzen**);  dieser 
vogel  ist  also  in  die  Vorstellung  der  heiligsten  ehefeier 
verflochten,  man  begreift,  warum  er  Verheiratung  und 
ebesegen  weissagt.  Der  berg  aber,  auf  welchem  Zeus  ufid 
Here  zusammenkamen,  früher  Ggova^  (von  &g6roc, 
des  donnerers?  vgl.  oben  s.  167)  oder  0cgva£  geheilsen, 


*)  Arndt  a.  a.  o.  3 , 18. 

Welcker  zu  Schwenk  269.  270;  .sonst  JiiUt  da  ein  adUr» 
Kann  die  gestalt  des  kukuks  und  adiers  niclit  deutlich  geschieden 
werden,  so  nennt  auch  noch  heule  das  eolk  in  Baiern  den  |»reufsi-‘ 
sehen  adler  scherzweise  gukezer  (5chm.  3,  27). 
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hielt  ’ nachher  den  namen  oqoq  feoxxv/iop  *)•  Kukuks- 
i^r^e  haben  wir  nun  auch  in  Deutschland , z.  b.  unweit 
reuznach  liegt  ein  Gauchsberg  (Widders  Pfalz  4,  36), 
)enso  bei  Dnrlach  und  Weinsberg  (Mones  anz.  6,  350), 
der  Schweiz  ein  Guggisberg  (Job.  Müller  1,  347.  2,  62 
>chachtlan  p.  2) , Göckerliberg  (Km.  no.  95) ; die  benen- 
mg  würde  sieb  ganz  natürlich  aus  dem  rufen  des  vogels, 
IS  vom  berg  her  vernommen  wird,  erklären,  wenn  nicht 
ich  noch  andere  Überlieferungen  damit  zusammenbiengen. 
eidank  82,  8 und  fast  ebenso  ßonerius  65,  55 
wisiu  wort  unt  tumbiu  werc 
diu  babent  die  von  Gouebesbere^ 
er  werden  die  leute  vom  Gauchsberg  als  w'eise  redend 
*er  einfaltig  bandelnd  dargestellt,  Gauchsberg  ist  gleich- 
dl  mit  Narrenberg**),  schon  im  zehnten  jh.  hat  gouh  die 
beobedeutung  von  narr  (N.  ps.  48,  11.  93,  8.  urheizkouh 
Btb.  175,  kriegsnarr),  und  so  überall  im  dreizehnten 
rallh.  22,  31.  Trist.  8631.  18215),  obgleich  gewöhnlich 
*ch  ein  adj.  oder  ein  gen.pl.  beigefügt  steht:  ich  tumber 
uch  MS.  1 , 65^  tumber  denn  ein  gouch  Troj.  8126 
niher  gouch  ßarl.  319,  25  gouch  uiiwlse  Barl.  228,  32 
melöser  gouch  319,  38.  der  Ireit  gouches  huubet  MsH.  3, 
rehter  witze  ein  gouch  MS.  2,  124^,  der  mmre  ein 
icheltn  Ben.  209,  wo  auch  das  augmentativ  goucbgouolt. 
ln.  gaukr  zugleich  arrogans  morio.  U.  Sachs  verwendet 
)i;;emai  Gauchberg***)  in  gleichem  sinn,  11.  4,  110^ 
cmplen  U.  4,  220‘)  ausz.  von  Göz  1,  52,  Dennoch  mag 
i Gauchsberg  ursprünglich  an  den  vogel  selbst  in  einer 
^ jetzt  verdunkelten  ominösen  bedeutung  gedacht  wor- 
n sein  ****). 

Derkukuk  steht  auch  sonst  in  üblem  ruf,  er  gilt  für 


Pausanias  II.  36,  2. 

**)  daher  auch  ein  andermal  dafür  geset/J  wird  j4ffetiherc  (Do- 
u misc.  2,  187),  j4jjenherc  und  Isarrental  Msll.  3,  200^;  jißental 
I»  213*  und  Kenner  16469.  y4penberg  und  Narrenberg  in  der 
Ud.  Narragonia  776,  1376;  Kxelsberc  Diut  2,  77.  Thier«,  welchen 
die  alte  spräche  dunuuheit  beiinifst,  sind  ochs,  esci,  afle,  hock, 
IS|  gauch  und  heher.  N.  ps.  57,  11  hat  ruoh  (stullus)  d.  i.  hruoh, 
. hiöc  (graculus,  gramm.  3,  361). 

***)  weil  häufiger  Schalksberg  ^ in  der  redensart  ‘in  den  schalks- 
g hawen’  I.  5,  524*.  111.  3,  28d.  546.  IV.  3,  20^1.  3lc.  4U\  deren 
pruDg  ich  nicht  kenne,  in  Franken  wächst  Schalksberger  wein, 
aricus  dictus  de  Scalkesbergh.  Spilker  2,  148  (a.  1268). 

**‘^)  wen  nach  anderer  ausleguiig  verlangt,  der  findet  sie  reichlich 
Mones  am.  6,  350  ff.:  Gouchsberg  ist  Kaukasus,  wie  Llhcrich 
6 des  Albordscb,  diahulus  der  pers.  div. 
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einen  ehbrecher,  der  seine  eier  in  fremde  nesler  lege, 
weshalb  den  Römern  cticulus  gleichviel  mit  moechos  war 
' (Plautus,  schlufsscene  der  Asinaria,  zweimal)  und  in  unserer 
spräche  vor  alters  tjouch,  göucheUn  unechtes  kind,  bastard 
ausdrückt  (Nib.  810,  1.  Aw.  1,  46).  in  der  Schweiz  heilst 
ßugsch  ein  ungebetener  nebenbuhler  bei  der  liebsten.  Ja 
er  erscheint  als  teuflisches  Üiier  oder  als  teufe!  selbst  in 
den  allgemein  hergebrachten  redensarten:  das  weifs  der 
kukukl  des  kukuks  werden,  der  kuktik  hat  ihn  herge- 
bracht,  und  ähnlichen,  wo  überall,  mit  gleicher  bedeotung, 
teufel  gesetzt  werden  könnte.  Dies  scheint  mir  auf  alte, 
heidnische  traditionen  hinzuweisen,  denen  allraälich  erst 
der  teuflische  anstrich  gegeben  wurde;  dahin  zähle  ich 
auch  die  in  Niedersachsen  verbreitete  formel  *der  kukuk 
und  sein  küsler\  unter  diesem  küster  wird,  nach  brem. 
wb.  2,  858,  der  wiedhopf  gemeint,  ein  vogel,  der  gleich- 
falls durch  Verwandlung  seine  gestalt  erhalten  haben  soll, 
näher  vermag  ich  die  fabel  vom  kukuk  und  wiedhopf 
nicht  anzugeben,  singt  dieser  jenem  vor?  Von  dem  kibitz 
gehen  ähnliche  sagen  und  redensarten. 

Der  schäum  auf  weiden,  den  die  cicada  spumaria  her— 
verbringt,  heilst  kukuksspeichel ^ Schweiz,  guggerspeu,  engl, 
cuckowspit,  cuckoospittle,  dän.  giogespyt,  anderwärts  hexen— 
Speichel,  norweg.  troldkiäringspye*),  also  auch  hier  beruh— 
rung  des  vogels  mit  zauberischen  wesen,  man  entsinnt  sich 
dabei  des  vogelspeicheis  (fugls  hräki),  der  nach  Sn.  34 
mit  zum  band  Gleipnir  gebraucht  wurde.  Einige  pflanzen— 
namen  versichern  uns  seiner  mythischen  natur.  acetosa: 
ahd.  gouchesampferuy  Schweiz,  guggersauer,  ags.  gedees- 
Sure,  dän.  giögemady  giogesyrCy  man  glaubte,  dafs  er  sie 
gern  fresse;  nhd.  kukukshrot,  gauchlauchy  franz.  pain  de 
coucoUf  panis  cuciili.  wiesenkresse : kukuksblume,  gauch-- 
blumcy  flos  cuculi.  anagallis:  gauchheil  u.  s.  w.  guck- 

gauchdorn Fischart  geschichtskl.  269*. 

Den  Slaven  hat  der  vogel,  den  sie  stets  weiblich  vor- 
stellen , nichts  böses , nichts  teuflisches,  zezhulice  klagt 
auf  der  eiche  über  des  frühlings  Vergänglichkeit  (königinh. 
hs.  174).  die  serbische  kukavitza  war  eine  Jungfrau, 
welche  ihres  bruders  tod  so  lange  beweinte,  bis  sie  in 
den  vogel  verwandelt  wurde;  *sinja  kukavitza’  (die  graue) 
Vuk  3,  66;  drei  frauen  in  kukavitzen  gewandelt,  Vuk  1, 
no.  321.  auch  in  klcinrussischeii  liedern  vogel  der  trauer 


*)  Sommersprossen , balrlscfa  fruglerschegken , kukuksfleckco. 
Sclim.  2,  27,  vgl.  liöfer  1,  337. 
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und  scbwerinut,  und  russische  volkssagen  lassen  wiederum 
ein  junges  mädchen  durch  eine  Zauberin  verwandelt  werden 
(Götzes  serb.  lieder  s.  212). 

Von  den  kleinen  vögeln  wurde  der  schwalbe  schon 
gedacht,  an  frau  nachtigall  erinnern  die  minnesönger  oft, 
aber  der  mjthus,  dafs  sie  ihre  todlgebornen  kinder  lebendig 
singe,  scheint  nicht  deutschen  Ursprungs,  lerche  und 
lunder  werden  in  der  thiersage  öfter  aufgetreten  sein,  als 
wir  jetzt  wissen,  vom  Zaunkönig,  ags.  vrenna,  engl,  wren, 
gehn  schöne  märchen.  doch  sind  noch  zwei  vöglein  an- 
zuführen,  die  mir  vor  alters  in  hoher  heiligkeit  gestanden 
zu  haben  scheinen;  rothkehlchen  und  meise. 

Dem  rothkeMchen  (engl,  little  Robin  redbreast)  soll 
niemand  sein  nest  stören,  sonst  schlägt  das  weiter  ins 
liaus;  den  blitz  zieht  das  nest  des  rothschwänzchens  heran, 
letzteres  heifst  in  der  Schweiz  husrölheli,  plagt  oder  nimmt 
inan  es  aus,  so  geben  die  kühe  rothe  milch  (Tobler  281). 
waren  sie  dem  Donar  heilig,  dem  rotbbärtigen  ? und  geht 
darauf  die  rothe  färbe  der  kehle  und  des  sebweifs?  man 
sagt,  das  rothkehlchen  trage  blumen  und  blätter  auf  das 
gesicht  eines  erschlagenen,  den  es  im  walde  finde.  Ihal 
es  das  im  dienste  eines  gottes,  der  nicht  litt,  dafs  man 
ihm  schaden  zuftige? 

Von  der  kleinen  meise*),  die  er  gevatterin  nennt, 
mufs  sogar  Reinharl  sich  überlisten  lassen,  in  welchem 
ansehn  dieses  waldvöglein  stand ' lehren  die  weislhümer, 
welche  auf  seinen  fang  die  höchste  bufse  setzen:  item  si 
qtiis  sibilando  vel  alio  modo  volucrem  illum  ceperit,  qui 
vulgo  meise  nuncupatur,  banni  reus  erit.  jura  archiep. 
trever.  in  Lacombl.  arch.  326;  si  quis  auceps  hanc  silvam 
intraverit,  pro  nullo  genere  volucrum  componet,  nisi  capial 
meisam,  que  dicitur  banmeisa,  et  pro  illa  compoiiat  60  sol. 
tanquam  pro  cervo.  ibid.  367 ; wer  da  fehel  ein  bermeisen, 
der  sal  geben  ein  koppechle  hennen  und  zwelf  hunkeln 
und  sechzig  Schilling  pfenning  und  einen  helbeling.  Drei- 
eicher  wildbann  (weisth.  1,  499);  wer  eine  kolmeise  fienge 
mit  limen  ader  mit  slagegarn,  der  sal  unserme  herrn  geben 
eine  falbe  henne  mit  sieben  hünkeln.  Rheiiigauer  w.  (1,  535); 
wer  ein  slenmeise  fahet,  der  ist  umb  leib  it.  guet  und  in 
onsers  herrn  ungnad.  Creuznacher  w.  (2,  153).  Der  grund 
dieser  gesetze  entgeht  uns,  offenbar  achtete  man  den  vogel 
für  heilig  und  unverletzlich,  dazu  stimmt  aber  vollkommen. 


*‘)  abd.  meisa , ags.  niasc , nni.  meze , fraiu.  niesaiigc , altfrauz. 
niesenge,  engl,  tiliuouse  (1.  tiliuose). 
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dafs  noch  die  heutigen  Letten  dies  von  ihnen  sihle*) 
genannte  vöglein  für  weissagend  und  glückbringend  halten, 
und  selbst  ein  Wahrsager  ihnen  sihlneeks  heifst** •••)].  auch 
die  span,  benennung  der  meise  cid  (d.  i.  herr]  oder  cid 
paxaro  (herr  Sperling)  ist  zu  erwägen,  meise,  Zaunkönig 
und  Specht  (bienenwolf)  mengen  sich  im  Volksglauben,  es 
gilt  dem  allerkleinsten,  zierlichsten  vogel.  | 

Schlangen  scheinen  durch  die  Schönheit  ihrer  form, 
die  gefahr  ihres  bisses  vor  andern  thieren  scheu  und  .ehr- 
furcht  zu  gebieten;  eine  menge  sagen  erzählt  von  Ver- 
tauschung der  gestalt  zwischen  menschon  und  schlangen: 
hierin  liegt  fast  untriegliches  Zeichen  des  cultus.  wesen, 
die  aus  menschlicher  in  thierische  hildung  übergegangen 
siiid  und  den  umständen  nach  in  jene  zurückkebren  können, 
ist  das  heidentbum  heilig  zu  halten  geneigt  es  verehrte 
gütige,  wolthälige  schlangen,  während  in  der  christlichen 
ansicht  der  begrif  böser  und  teuflischer  schlangen  vorwalleL 
Dieselbe  vita  Barbati,  der  wir  künde  des  langobar- 
dischen  baumcultus  verdanken  (s.  615),  meldet  zugleich 
von  einer  Schlangenverehrung:  bis  vero  diebus  quamvis 
sacra  baptismatis  unda  Langobardi  abluerentur,  tarnen 
priscum  gentiliiatis  ritum  tenentcs,  sive  bestiali  mente 
dcgebant,  hesiiae  simulachro,  quae  vulgo  vipera  nomina- 
tur,  Jlectehant  colla,  quae  debile  suo  debebant  flectcre 

creatori praeterea  Romuald  ejusque  sodales,  prisco 

coecati  errore,  palam  se  solum  deum  colere  fatebantnr, 
et  in  abditis  viperae  simulachrum  ad  suam  perniciem 
adorahant  Barbatus  in  des  königs  abwesenheit  ersucht 
Theodorada,  Romualds  gemablin,  ihm  das  schlangenbild  zu 
verschaffen,  illaque  respondil:  ^si  hoc  perpetravero,  pater, 
veraciter  scio  me  morituram’.  er  läfst  aber  nicht  ab  und 
bewegt  sie  endlich;  sobald  das  bild  in  seinen  bänden  ist, 
schmelzt  er  es  ein  und  übergibt  die  masse  goldscbmieden,  ' 
um  Schüssel  und  kelch  daraus  zu  fertigen  *^'*).  Aus  diesen 
goldgefäfsen  wird  dem  könig  nach  seiner  heimkebr  das 
christliche  sacrament  gereicht,  und  Barbatus  gesteht  ihm, 
dafs  das  kirchengeräth  aus  dem  eingeschmolznen  bild  ge- 
schmiedet sei.  repente  unus  ex  circumstantibus  ait: 


*)  littb.  z*yle,  poln.  sikora,  böbm.  sykora,  miss,  tinika, 

sloT.  senixa.  vielleicht  ist  der  lett.  name  von  siniiabt,  der  littb.  voo  , 
x'ynoti  scire  xu  leiten,  und  die  volle  form  wäre  sinnele,  xynlci  der  | 
kluge  wissende  vogel?  auch  der  beber  beifst  lett.  sibls. 

**)  mag.  der  fett.  lit.  gesellscb.  Milau  1836.  6,  15t. 

•••)  wie  aus  dem  cold  der  scbwanringe  näpfe  geschmiedet  werden, 
und  das  gold  dem  schmiede  wächst,  dafs  er  über  bebäll. 
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mea  nxor  lalia  perpetrasset , nuUo  interposito  momento 
abscindercm  caput  ejus’.  Aus  der  andern  vita  gehört  noch 
diese  stelle  hierher:  quin  eliam  viperam  auri  metallo 
formaiam  summi  pro  magnitudine  dei  supplici  devotione 
venerari  videhantur.  unde  usque  hodie,  sicut  pro  voto 
arhoris  volum,  ita  et  locus  ille  cettsus,  devotiones*)  ubi 
viperae  reddebantur,  dignoscitur  appellari.  Über  yotum 
habe  ich  mich  s.  616  erklärt,  census  drückt  das  goth.  gild^ 
gilslr,  ahd.  k'eltf  k'elstar  aus  (oben  s.  34  und  KA.  358). 
beide  Wörter  Votum  und  census  zeugen  nicht  wenig  fiir 
die  echlheit  und  das  alter  der  lebensbeschreibung.  Hier 
haben  wir  nun  ein  merkwürdiges  beispiel  eines  aus  gold 
geschmiedeten  götzenbilds  und  wiederum  das  bestreben 
des  bekehrers,  den  heiligen  stof  heizubehalten , aber  in 
christliche  form  umzngestalten.  Welches  höhere  wesen 
die  Langobarden  sich  unter  der  schlänge  vorstellten?  ist 
kaum  sicher  zu  bestimmen,  nicht  die  alles  umschlingende 
weltschlange , den  midgardsormr,  iörmungandr  der  nor~ 
dischen  m^thologie,  denn  keine  spur  verräth,  dafs  dieser 
im  Norden  selbst,  geschweige  anderswo,  bildlich  dargestellt 
and  verehrt  wurde.  Ofnir  und  Svdfnir  sind  altn.  schlan» 
geneigennamen  und  Odins  beinamen  (vgl.  s.  131),  unter 
dem  summus  deus  der  Langobarden  wäre  also  an  W^uotan 
zu  denken?  doch  die  eigenlhümlichen  Verhältnisse  ihres 
gchlangencultus  entgehn  uns  gänzlich.  Wenn  der  ausdruck 
vipera,  wie  ich  nicht  zweifle,  mit  bedacht  gewählt  ist,  kann 
nur  eine  kleinere  schlagenart  (coluber  berus),  ahd.  nataroy 
ags.  nädrcy  altn.  nadra  (aber  goth.  nadrs,  altn.  nadr  auch 
masc.)  verstanden  werden,  wiewol  das  simulacrum,  ans 
dessen  gold  sich  schüssel  und  kelch  schmieden  liefsen, 
falls  es  nicht  wuchs,  auf  bedeutendere  gröfse  hinweist. 

Die  langobardische  sage  erzählt  aber  sonst  noch  von 
schlangen,  und  gerade  von  kleinen,  im  heldenbuch  wird 
der  kampf  eines  feuerspeienden  thierleins  am  Gartensee 
(lago  di  Garda]  mit  einem  löwen  und  Wolfdieterich,  denen 
beiden  es  zu  schaffen  macht,  geschildert: 

nun  hörent  durch  ein  wunder,  wie  das  tierlein  ist  genant: 

es  heifst  zu  welsch  ein  zunder,  zu  teusch  ein  saribanty 

in  Sittenland  nach  eren  ist  es  ein  vipper  genant, 

und  weiter  folgt,  dafs  immer  nur  zwei  solcher  vipern 
leben,  indem  die  jungen  bald  nach  der  gebürt  ihre  eitern 
aulTressen.  dies  stimmt  nahe  zu  den  angaben  im  pbjsio^ 

*)  gedruckt  steht;  locus  ille  census  devotiouis,  ubi  vip^ac  red> 
Jebantur.  / 
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logus  (Diut.  3)  29.  30.  Hofim.  fundgr.  20).  zunder  weifs  ich 
aus  keiner  italienischen  mundarl  zu  erklären,  saribant  ist 
das  mhd.  serpant  Trist.  8984,  Sittelenland  halte  ich  für  Wal- 
iiserland,  dessen  hauptstadt  Sitten,  hier  konnte  leicht  das  ro- 
manische vipera  im  gebrauch  bleiben  [graubündn.  vipra,  vivra]. 

Ira  Jura  hcifst  eine  geflügelte  unsterbliche  schlänge  mit  dia- 
mantiieni  äuge  vouivre  (vipera).  mem.  des  antiq.  6,  217. 

Von  hausschlangen  und  unken*)  gehen  noch  jetzt  viel 
Überlieferungen.  Auf  wiesen  und  weiden,  auch  in  häusern 
kommen  schlangen  zu  einsamen  kindern,  saufen  mit  ihnen 
milch  aus  der  schüssel,  tragen  goldhronen,  die  sie  beim  , 
milchtrinken  vom  haupt  auf  die  erde  niedersetzen,  und 
manchmal  beim  weggehn  vergessen ; sie  bewachen  die  kinder 
in  der  wiege  und  den  gröfsercn  weisen  sie  schätze:  sie 
zu  tödlen  bt'ingt  Unglück,  jedes  dorf  weifs  von  eignen 
schlangen.  So  wird  in  Schwaben  erzählt,  hessische  sagen  { 
sind  kinderm.  no.  105  gesammelt,  eine  östreicbische  steht  * 
in  Ziskas  Volksmärchen  (Wien  1822  p.  51),  fast  alle  haben**)  I 
den  zug  des  milchtrinkens  und  der  goldkrone.  Über- 
raschen nun  die  eitern  die  schlänge  bei  dem  kind  und 
tödten  sie,  so  beginnt  das  kind  abzunehmen  und  bald  za 
sterben  [Temmes  pomm.  sagen  no.  257).  Einmal  war  einer 
schlafenden  schwängern  frau  die  schlänge  in  den  ofuen 
mund  gekrochen,  als  sie  kindes  genas,  lag  diesem  die  ' 
schlänge  fest  um  den  hals  und  muste  durch  ein  milebbad 
losgebracht  werden;  sie  wich  aber  nicht  von  des  kindes 
Seite,  lag  bei  ihm  im  bett  und  frafs  aus  seiner  schüssel  | 
ohne  ihm  ein  leid  zu  thun  (Mones  anz.  8,  530).  Noch 
andere  berichte  erwähnen  einer  haus  und  hof  anfüllenden 
menge  von  schlangen,  deren  könig  sich  durch  eine  schim- 
mernde kröne  auf  dem  haupt  auszeichnote.  wenn  er  den 
hof  verliefs,  begleiteten  ihn  alle  übrigen,  im  stall,  wo  er 
wohnte,  hausten  sie  so. zahlreich,  dafs  die  fütternden  mägde 
sie  oft  armvollweis  aus  der  krippe  nahmen,  sie  wareu 
aber  dem  vieh  und  den  leuten  befreundet;  als  ein  neuer 
hofbauer  ihreu  könig  erschofs,  wichen  sie  alle  und  mit 


*)  mhd.  unk^  unkes,  MS.  2,  200k  206*:  von  Icunfcr  scbeidcl 
man  daz  golt  mit  eines  unken  eschen  (cincre);  darum  Liefs  ein  ai' 
^ chymist  unkenbrennvr  (Felix  Malleolus  de  nobilitate  cl  ruslicilate 
cap.  30).  Unter  unke  wird  eigentlich  die  rana  portentosa , oft  aber 
^'^cb  Schlange  allgemein  verstanden,  das  volk  nennt  sie  (gleich  der 
schmeichelnd  müemeleinf  müemeL  Schm.  2,  576. 
bis  auf  die  wiederkebrende  forme):  *ding,  ifs  auch  brocken.*; 
Trifs  auch  mocken,  nicht  lauter  schlappes!*  Mones  ans.  8,  530;  ‘fril« 
auch  brocl^*^"»  nicht  lauter  brühe!*  daselbst  6,  175. 
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ibnen  schwand  segcn  und  reichthum  von  dem  gut  (da- 
selbst 6,  174)^).  Hierher  gehört  auch  die  schlanytn- 
königin  (deutsche  sagen  no.  220)  und  eine  merkwürdige 
erzählung  in  den  gestis  Komanorum  cap.  68.  zu  einem 
viehmädcben  in  Immeneich  kam  jeden  morgen  und  abend 
zur^melkzeit  eine  grofse  schlänge  in  den  stall,  auf  dem 
köpf  trug  sic  eine  grofse  kröne,  allemal  gab  ihr  das 
mädchen  warme  kuhmilch  zu  saufen,  als  es  wegen  eines 
Verdrusses  plötzlich  aus  dem  haus  gekommen  war,  und 
die  neue  viehmagd  das  erstemal  melken  wollte,  fand  sie 
auf  dem  melkslul  die  goldkrone  liegen,  in  der  geschrieben 
stand:  ^aus  dankbarkeif.  Sie  brachte  die  kröne  der  her- 
scbaft,  welche  sie  dem  abgekommneii  mädchen  gab,  für 
das  sie  bestimmt  war,  und  seitdem  ist  die  schlänge  nicht 
wieder  gesehen  worden.  Mones  anz.  8,  537.  das  aHern- 
krönlein  jnacht  Jeden  der  es  trägt  unsichtbar  (Schm.  2, 
388)  und  dazu  steinreich.  Man  erzählt  auch  in  einigen 
gegenden,  jedes  haus  habe  .zwei  schlangen,  ein  männchen 
und  Weibchen,  die  sich  aber  nicht  eher  sehen  lassen,  als 
bis  der  hausvat<^r  oder  die  hausmutter  stirbt,  und  dann 
ein  gleiches  loofs  erfahren.  Dieser  zug  und  noch  andere, 
wie  das  hinstellen  der  milch,  nähern  die  huusschlangen 
dem  begrif  guter  hilfreicher  hausgcister. 

Die  schlänge  erscheint  als  ein  heilbringendes,  unver- 
letzliches thier,  und  vollkommen  für  den  heidnischen  cultus 
geeignet  den  stab  des  Asklepios  umwand  die  schlänge, 
und  an  heilbrunnen  lagen  schlangen  (s.  554).  Ihrem  Po- 
trimpos  unterhielten  die  alten  Preufsen  eine  grofse  schlänge 
und  die  priesler  hüteten  sie  sorgsam,  sie  lag  unter  ge- 
traideäbren  und  wurde  mit  milch  genährt**].  Den  Letten 
heifsen  die  schlangen  milchmütler  (peena  mahtes);  sie 
standen  unter  dem  schütz  einer  höheren  göttin  Brehkina 
(die  schreiende)  genannt,  welche  den  eintretenden  zuschrie, 
man  solle  ihre  peena  mahtes  ungestört  ira  hause  lassen**'), 
es  wird  ihnen  milch  in  näpfen  hingestellt  Auch  die  Lit- 
thauer  verehrten  schlangen,  hegten  sie  im  haus,  und 
brachten  ihnen  opferf).  ägyptischen  Schlangendienst  be- 
zeugt Herodot  2,  74.  Nullus  locus  sine  genio,  qui  per 
anguem  plerumque  ostenditur.  Serv.  ad  Aen.  5,  85. 

*)  ähnliche  «age  vom  Schlangenkönig  aus  Lübbenau  im  lausiui- 
seben  Spreewald  (Büsebings  wöch.  nachr.  3,  342). 

Voigt  gesch.  Preufsens  i,  584. 

•'*•)  mag.  der  lelt.  gesellscb.  6,  144. 

4)  Seb.  Fraukes  wellbucli  55'*.  Moiies  heidciith.  1,  98.  Adam, 
brcni.  de  silu  Daiiiae  cap.  24.  von  den  Littbaucru;  drucvnes  adoraiil 
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Man  brachte  schlangen  als  zauber  in  Schwertern  und 
auf  helmen  an: 

liggr  med  eggjo  ormr  dreyrfAdr, 

enn  ä valbösto  verpr  nadr  hala.  Ssem.  142^. 
aus  dem  haft  (heiz,  hiall)  des  schwerts,  nahm  man  an, 
renne  der  ormr  oder  yrmltngr  in  die  spitze  und  wieder 
zurück  (Kormakssaga  s.  82.  84.  Vilk.  saga  s.  101).  Yitege 
hiefs  ^mit  dem  slangen  von  seinem  helmzeichen  (beiden- 
sage  p.  148).  die  helme  erhielten  dadurch  Festigkeit,  die 
klingen  kraft.  Nicht  unähnlich  scheint,  dafs  Fuhrleute  in 
ihre  peitsche  otterzungen  flechten  (abergl.  174]. 

Die  schlänge  kriecht  oder  ringelt  sich,  auf  dem  bodeo, 
stehn  ihr  flügel  zu  gebot,  so  heifst  sie  drache,  was  ein 
undeutsches,  aus  dem  lat.  draco,  gr.  dgdxwv  stammendes, 
schon  Früh  eingefübrtes  wort  ist,  ahd.  traccho,  ags.  drncn, 
altn.  dreki.  die  Saem.  edda  hat  nur  einmal  dreki,  im 
Jüngern  Sülarl.  127^,  sonst  steht  dafür  ormr,  ags.  t/yrm, 
ahd.  wurm,  goth.  vatlrms,  weiches  allgemeiner  auch  die 
schlänge  mitbegreifL  Als  geflügelte  schlänge  (serpens  ala- 
tus)  erscheint  zumal  die  von  Beovulf  bestandne:  nihtes 
fleoged  4541,  sie  fliegt  nachts  aus  und  heilst  darum  uM-* 
sceada  4536,  nocturnus  hostis,  aggressor.  lyflsceada  (ae- 
reus  hostis)  cod.  exon.  329,  24.  auch  der  drachc,  welcher 
Krimhild  auf  dem  drachenstein  gefangen  hält,  kommt  durch 
die  luft  gefahren  oder  geflogen.  Doch  der  andere,  den 
Siegfried  vom  schroid  ausgesandt  früher  tödtete,  lag  im 
wald  bei  einer  linde,  unfliegend,  dies  war  der  eddische 
Fäfnir,  ein  mensch,  der  wurmsgestalt  an  sich  genoininea 
hatte,  von  ihm  braucht  die  edda  skrlda  (repere,  schreiten) 
Siem.  186.  Sn.  138;  es  ist  der  vyrm  oder  draca,  den  nach 
Beov.  1765.  1779  Sigemund  und  Fitela  schlugen.  Nib.  101, 
2.  842,  2 heifst  er  lintrache,  linldrache,  im  Siegfriedslied 
8,  2 linlwurm,  welcher  ausdruck  auch  Mar.  148,  28. 
En.  2947.  Troj.  25199  zu  lesen,  und  nicht  aus  linde  (tilia), 
wie  die  spätere  sage  es  misverstand,  sondern  aus  dem 
ahd.  lint  zu  erklären  ist.  mit  diesem  lint  (goth.  lin|)S, 
ags.  lid,  altn.  linn?)  sind  viele  frauennamen  gebildet  (Gramm. 
2,  505)  z.  b.  Sigilint,  altn.  Sigrlinn  (oben  s.  399),  und  ^ 
könnte  den  begrif  von  glanz  oder  Schönheit  enthalten,  wie 
es  für  Frauen  oder  schlangen  gerecht  ist,  die  abgeleitete 
altn.  schwache  form  linni  (masc.)  bedeutet  wiederum 


cum  polucribas , ciuibus  etiam  tlvos  litant  bomines,  quos  a merca- 
Inribuf  emunt,  diligenter  omnino  probatos,  nc  maciilatn  in  corpore 
babeant. 
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colaber,  serpens.  der  häufige  Ortsname  Limburg  =:  Xtitl- 
hurg  ist  richtiger  auf  schlänge  als  auf  linde  zu  beziehen. 

Von  den  drachen  war  nun  die  herschendc  Vorstellung 
des  alterthums:  sie  liegen  auf  dem  gold  und  leuchten 
davon,  das  gold  selbst  hiefs  dichterisch  wurmbett y altn. 
ormbedr  oder  ormbedseldr,  \rurmbettsfeuer,  und  daran 
knüpft  sich  weiter,  dafs  sie  schätze  bewachen  und  nachts 
durch  die  lüfte  tragen,  jener  wurm,  den  Sigemund  erlegte, 
heifst  hordes  hyrde  Beov.  1767 ; den  andern,  mit  welchem 
Beovulf  kämpfte,  bezeichnet  das  epithet:  se  hord  beveo- 
tode  4420.  Fafnir,  ein  alter  riese,  lag  als  wurm  mit  dem 
Oegishialm  über  ererbtem  gold  (Ssem.  188K  ISO'*),  es  heifst 
‘1  lyngvi*  (von  lyng,  beide)  und  der  ort  wird  als  Gntta- 
heidi  bezeichnet;  davon  findet  sich  auch  sonst  der  name 
lyngviy  lyngormr,  heidewurm  für  drache.  neich  beute 
setzt  der  Volksglaube  glühende  schätze  auf  einsame  beiden, 
wo  sie  von  drachen  gehütet  werden.  Jueden  gold  Beov. 
Jkann  beides  ausdrücken  aurum  tesquorum  oder  ethnicorum, 
denn  die  drachen  galten  gleich  den  riesen  für  alt  und 
hochbejahrt,  vgl.  eald  nhtsceada  Beov.  4536;  vintrum  fr6d 
4548;  f)reo  hund  vintra  heold  on  hrusan  4550,  zugleich 
aber  sind  sie  geizig,  neidisch,  giftig  und  flammenspeiend: 
nlddraca  Beov.  4540,  ättorsceada  5673,  fyre  befongen 
4541;  ongan  gl^dum  splvan  4619;  deorcum  nihtura  rlcsian 
4417.  von  Fäfnir  wird  Saem.  186  gesagt:  screid  af  gulli 
bl^s  eitri,  hrisli  sik  ok  bardi  höfdi  ok  spordi,  schüttelte 
sich  und  schlug  mit  haupt  und  schwänz;  dafs  die  begrifle 
eit  (feuer)  und  eiter  (gift)  einander  berühren  wurde  s.  528 
bemerkt.  Hierzu  halte  man  die  Schilderungen  mhd.  dichter, 
der  trache  hat  seine  heimwist  in  einem  tal,  wirft  rauch, 
flamme  und  wind  aus  dem  rachen  (Trist.  8944.  8974);  er 
hatfittiche  und  flügel,  speit  feuer  und  eiter  (Troj.9764. 9817). 

Amt  der  beiden  war  es  nun,  wie  die  riesen  so  die 
gewissermafsen  damit  identischen  drachen  *)  auf  der.  weit 
aoszutilgeh,  Thdrr  selbst  bekämpfte  den  ungeheuren  mid- 
gardsorm,  und  Siegmund,  Siegfried,  Beovulf  stehen  als 
tapferste  drachenüberwinder  da;  ihnen  gesellt  sich  eine 
menge  anderer,  wie  sie  nach  zeit  und  ort  allenthalben 
aas  dem  schofse  lebensvoller  sage  erstehen.  Frotho,  ein 
> andrer  Siegfried  überwältigt  einen  giftigen  auf  schätzen 
robenden  drachen.  Sa\o  gramm.  s.  20.  l)er  schönen  Thora 


*)  die  analogie  bewährt  sich  auch  darin,  dafs  gleich  dem  riesen« 
gebrin  (s.  522)  der  besiegte  drache  über  das  siadllhor  befestigt 
wurde,  z.  b.  Piilci  4,  75. 


I 


Digitized  by  Google 


654 


DRACHE 


Bor^arbiörlr  wurde  ein  kleiner  l^ngormr  geschenkt,  den 
sie  in  ein  kastchen,  gold  unter  ihn  legte:  wie  er  wachs, 
wuchs  auch  das  gold,  so  dafs  die  kiste  zu  eng  wurde  and 
der  wurm  sich  im  kreis  um  die  kiste  legte;  bald  war 
kein  raum  mehr  in  dem  zimmer,  er  legte  sich  um  das 
Zimmer  und  nahm  den  schwänz  in  den  mund,  niemand 
liefs  er  in  das  gemach  als  den  der  ihm  futter  brachte,  und 
zu  jeder  mahl/eit  bedurfte  er  eipen  ochsen,  nun  wurde 
bekannt  gemacht,  wer  ihn  erlege,  solle  die  Jungfrau  zur 
braut  und  soviel  gold,  als  unter  dem  dracben  lag,  zur 
aassteuer  empfangen,  diesen  drachen  überwand  Ragnar 
Lodbrok  (fornald.  sög.  1,  237.  238).  auffallend  gcmahnl 
der  steigende  waebsthum  des  wurms  an  den  des  fisches 
s.  544.  Aufser  dem  goldeshort  aber,  den  die  beiden  als 
beute  davon  tragen,  entspringen  noch  andere  vortheile; 
der  genufs  des  drachenherzens  bringt  künde  der  thicr- 
sprache  zuwege  und  das  bestreichen  mit  dem  blut  härtet 
die  haut  gegen  alle  Verletzung,  tief  greift  beides  in  Sieg- 
frieds sage  *)  ein. 

Fast  allem  diesem  begegnen  die  ansiebten  anderer 
Völker.  Wie  die  Römer  gigas,  so  entlehnten  sie  auch 
draco  von  den  Griechen,  da  für  den  begrif  weder  serpens 
noch  vermis  (wie  bei  uns  slango  und  wurm)  nicht  aus- 
rcichten.  dp«xo>f/  leitet  sich  aber  ab  von  digketp  blicken, 
leuchten,  sprühen,  (fdog  dfdopxe  gilt  vom  leuchtenden  hebt 
daher  möchte  ich  die  versuchte  deutung  unseres  lint  und 
linni  bestätigen.  Ein  grabender  fuchs  stiefs  endlich  auf 
die  höle  eines  goldhütenden  drachen,  ad  draconis  spelun- 
cam  ultimam,  custodiebat  qui  thesauros  abditos.  Phaedr.4, 19« 
Die  sage  von  den  goldhegenden  greifen  schliefst  sich  aber 
an,  da  sie  gleich  den  drachen  geüügelte  ungeheuer  sind. 

Altslav.  bezeichnen  zmij  (masc.)  und  zmija  (fern.)  schlänge, 
jenes  mehr  den  drachen,  dieses  die  natter.  böhm.  ist  swel* 
der  feurige,  geldhütende  drache,  zmije  die  natter;  serb- 
zmaj  drache,  zmija  natter.  glimmer,  den  der  '‘zmaj  von 
sich  abschüttelt,  heifst  otresine  zmajeve  (abschüttclung  de^ 
lindw'urms)  Yuk  s.  534.  alles  führt  wieder  auf  glanz,  gold 
und  feuer,  das  litth.  zmakas  scheint  den  Slaven  entliehen,  j 
ob  das  ags.  snaca  coluber  verwandt  sei  ? fragt  sich.  Narb  | 
Jungmann  ist  zmek  aufser  drache  auch  ein  geist,  der  sieb 
in  gestalt  eines  nassen  vogels  **),  meist  eines  hünUiJt^ 

*)  sic  erinnert  Albreclit  im  Tilurel  3313  — 17  an  eine  äbiilicb« 
von  Rodolz. 

**)  zinokly  ist  hcnelzl,  r.mokniili  benetzen*,  ‘mokry  gako  itn«’»» 
triefend  wie  ein  eidgeist. 
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ds^rstellt  and  den  leaten  geld  zutFägt;  abergl.  143 ’heifst 
es , man  dürfe  erdhünchen  oder  hausotier  nicht  schä- 
digen; Schm.  1,  104  erklärt  erdhünlein  von  einem  run- 
den, hellen  schein,  in  dessen  mitte  etwas  dunkles  liegt 

Das  finnische  mammelainen  beschreibt  Renvall:  femina 
maligna,  matrix  serpentis,  divitiarum  subterranearum  custos. 
Hier  wird  der  hört  einer  weiblichen  schlänge  überwie- 
sen , während  in  unsern  deutschen , und  auch  den  slavi- 
schen  sagen  characteristisch  der  böse,  teuflische  drache 
den  schätz  hütet,  die  otter  oder  unke  mehr  die  rolle  eines 
gutmütigen  hausgeistes  spielt  *j,  und  wie  der  drache  aus 
einem  menschen  gewandelt  war,  erscheint  sie  als  krone- 
tragende Jungfrau  mit  Schlangenschweif  (d.  sagen  no  13) 
oder  als  fee.  aber  die  goldkrone  wird  ihr  so  wenig 
erlassen,  als  dem  drachen  der  bezug  aufs  gold,  und  der 
böhm.  zmek  ist  zugleich  drache  und  otter.  sage  vom 
Otter könig  in  Bechsteins  Franken  s.  290. 

Bei  so  manigfachen  herübrungen  mufs  das  von  den 
Langobarden  gefeierte  wesen  zweifelhaft  dahin  gestellt 
und  nur  das  darf  angenommen  werden,  dafs  sie  ihm  eine 
heilsame,  gütige  natur  beilegten. 

Ich  vermag  spuren  von  küfercultus  aufzudecken. 

£s  gibt  zw'ei  alte  allgemeinere  benennungen.  abd. 
chevor,  cheviro,  mhd.  kever,  kevere,  nhd.  käfery  nnl. 
kevery  ags.  ceajor,  engl,  chafer^  man  hat  ohne  fug  das 
lat  caper  (=  ags.  häfer,  altn.  hafr)  verglichen,  Wurzel 
scheint  das  ags.  ceaf,  caf  alacer,  weil  der  käfer  ein  rüh- 
riges, munteres  thier,  noch  jetzt  heifst  in  Schwaben  käfer- 
mäfsig  agilis,  vivax  (gramm.  2,  571.  1013).  die  Angelsach- 
sen haben  ceafortün,  cafertün  für  atrium,  veslibulum, 
gleichsam  scarabaeorum  oppidum,  weil  da  käfer  schwir- 
ren? Der  andre  ausdnick  ahd.  wihily  wehil,  mhd.  xoibely 
nhd.  tvehely  xviebel  y ags.  vijel,  vejely  engl,  weevil  stimmt 
zum  litth.  wahalaSy  wuhalisy  leU.  wahbols  y und  ich  führe 
ihn  auf  weben,  im  sinn  von  leben  und  weben,  vigere, 
moveri  zurück,  wiebeln  wird  mit  kriebeln  verbunden  und 
gilt  von  dem  gewimmel  der  käfer  **), 

Den  Aegyptern  war  der  käfer  (scarabaeus , xdv&agoc, 
Kagafio^)  geheiligt,  ein  hild  des  innersten  lebens  und  ge- 
heimnisvoller Selbsterzeugung,  sie  glaubten,  er  gehe  aus 


♦)  also  auck  hier  fihrl  das  weibliche  ‘wesen  besser  als  das 
männliche. 

••)  slav.  namen  sind  böhm.  chraust,  poln.  chras/cr;  bohiii.  braut, 
bruk  , hl  iik  , woi  nach  biiicbiis,  f(^ovnoq. 
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küglein  hervor,  die  er  zusammen  balle  und  im  mist  w- 
grabe. 

Die  altn.  spräche  bietet  uns  keinen  prosaischen,  son- 
dern gleich  den  dichterischen  aasdruck  iötuHoXj  iölunoxi 
(riesenochs);  wie  jenem  riesenmädchen  pflüger,  pAugriod 
und  pflüg  knebelnde  käfer  schienen  (s.  507),  iinn.  sontiai’- 
nen , soodiainen  (mistkäfer , von  sonda  firaus) , kann  mn- 
gedreht  der  wirkliche  käfer  die  Vorstellung  eines  iolunoi 
erregen,  das  kleine  dem  grofsen  Ibier  zu  vergleichen  war 
natürlich. 

Unsern  gröfsten  käfer,  den  stattlichen  horntragenden 
Schröter  nannten  die  Römer  lucanus  [Nigidius  bei  Plin. 
11,  28),  ich  sollte  meinen,  damit  hänge  das  bekannte  luc* 
hoSy  lucanus  oder  lucana  bos  zusammen,  das  vom  ge- 
hörnten tbier  auf  das  gezähnte,  den  elephant,  übertragen 
wurde  (Varro  7,  39.  40.  0.  Müll.  p.  135).  der  käfer  aber 
heifst  uns  hirsch  (franz.  cerf  volant),  wol  auch  ochs  and 
bock,  die  sämtlich  hörner  tragen,  poln.  ielonek  (hirsch- 
lein)  altslav.  elenetz , böhm.  rohac  (corniger) , östrekk 
hörnler,  schwed.  homtroll,  lat.  war  iaurus  zugleich  sca- 
rabaeus  terrester  (Plin.  30,  5.  12),  was  den  lucanus  bo> 
oder  cervus  wieder  bestätigt,  das  Weibchen  fuhrt  höhm- 
auch  den  namen  hahka  (grofsmutter). 

Einen  bedeutsameren  lernten  wir  s.  167  kennen:  don- 
nergnegiy  donnerpuppe  y in  unverkennbarem  bezug  anf 
Donar,  dessen  heiligen  bäum  der  käfer  am  liebsten  bc* 
wohnt,  und  damit  scheint  der  in  Scandinavien  verbreitete 
ausdruck,  westergötl.  torbagycy  schwed.  tordgfvely  nor- 
weg.  tordively  jütländ.  lorr,  torre  für  käfer  überhaupt*® 
stimmen,  zwar  ist  keine  isl.  geschweige  altn.  form,  welche 
Thörr  darböte,  aufzuzeigen,  doch  tor  kann  sich  wie*® 
torsdag  (s.  115)  und  tordön  (s.  151)  verhalten;  bagge  be- 
deutet nach  Ihre  s.  122  juvenis , puer,  des  gottes  dicöcr, 
was  sich  später  in  dvfvel  diefvul,  teufe!  wandelte.  Af- 
zelius  (sagohäfder  1,  12.  13)  versichert,  dem  Thor  sei  öer 
torbagge  heilig  gewesen,  seine  larve  heifse  in  Norrland 
muUoxe  (erdochse,  jenes  Schweiz,  donnerpuppe  ? vgl. 
tunozi)  und  wer  einen  auf  dem  rücken  (ofvälles) 
den  mistkäjfery  der  sich  selbst  nicht  zu  helfen  venna?» 
wieder  auf  die  füfse  legty  solle  nach  norrländischem 
Volksglauben  damit  sieben  Sünden  sühnen. 

Das  klingt  sehr  altertbümlich,  und  ich  verwerfe  die 
vorgetragne  dcutung  von  tordvfvcl  nicht  vorschnell, 
falsch  sie  scheint  denn  das  ags.  tordvifel  ist  offenbar 
aus  tord  stercus  (engl,  turd)  und  jenem  vifel  zusammen- 
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gefiigt,  (lach  dem  dän.  skarnbasse,  skarntorro,  mistkäfer 
analog,  folglich  verlangen  tordyfvel,  torbasse  dieselbe  den- 
tang,  obgleich  allen  nord.  mundarten  das  einfache  tord 
und  vifei  gebricht,  die  isländische  hat  tordivel  in  torß- 
dißll,  gleichsam  torfteafel  (von  torf  gleba)  umgeändert. 
auch  das  nnl.  ior,  iorre  käfer,  dreklorre  mistkäfer  mufs 
erwogen  werden. 

Wer  hat  aber  selbst  zappelnde  käfer  rücklings  liegen 
sehn  und  nicht  mitleidig  umgestülpt?  dem  schröter,  den 
cs  mit  donner  und  feuer  in  bezug  setzt,  mag  auch  das 
deutsche  volk  besondre  ehre  angethan  haben. 

Gleich  andern  heiligen  frühlingsboten  (schwalbe  und 
storch)  holte  man  den  ersten  maikäfer  feierlich  aus  dem 
walde  ein,  es  wird  beglaubigt,  dafs  dies  noch  im  17 
jb.  io  schleswigschen  gegenden  von  den  spinnenden  mäd- 
eben  geschah '). 

Oberdeutsche  volkssagen  berichten:  unerwachsne  mäd- 
chen  begaben  sich  sonntags  in  einen  wüsten  bergtburni, 
fanden  die  stiege  mit  sand  bestreut  und  kamen  zu  einer 
früher  nie  gesebnen  schönen  Stube,  worin  ein  bett  mit 
einem  umhang  stand,  als  sie  diesen  zurückschlugen,  wim- 
melte das  beit  von  goldkäßern  und  hüpfte  von  selbst  auf 
und  nieder,  voll  erstaunen  sahen  die  mädchen  eine  weile 
zu,  plötzlich  überfiel  sie  schrecken,  dafs  sie  aus  der  stube 
und  die  stiege  hinabfiohen , während  ihnen  geheiil  und 
gepolter  nachtönte.  (Mones  anz.  7,  477|.  Auf  dem  schlofs- 
berg  bei  Wolfarts weiter  sah  ein  kleines  mädchen  einen 
dreifiifsigen  kupferhafen  stehn,  der  funkelneu  und  voll 
wimmelniler  roskäßer  war.  sie  sagte  das  gleich  darauf 
ihren  eitern,  die  wol  merkten  dafs  die  käfer  ein  schätz 
seien. und  mit  ihr  auf  den  berg  eilten,  allein  weder  den 
hafen  noch  die  käfer  mehr  fanden  (daselbst  B,  305).  Hier 
erscheinen  die  käfer  als  heilige,  das  gold  bewachende, 
selbst  gold  ne  thiere. 

ln  Schweden  nennen  sie  den  kleinen  goldkäfer  (skal- 
kräk)  Jungfrau  Mariens  schlüsselmagd  (jungfru  Marie  nyckel- 
piga) ; im  Frühjahr  lassen  ihn  die  mädchen  auf  der 
band  umkriechen  und  sagen:  *bon  märker  mig  brud- 
handskar  (er  bezeichnet  mir  die  brauthandschuhe] , fliegt 


♦)  eine  alle  besebreibung  des  maygraven  festes  von  ülr.  Peter- 
sen  (in  Faicks  neuem  staalsb.  mag.  bd.  1.  Scblcsw.  1832  s.  655)  drückt 
sich  darüber  so  aus:  *ein  sonderbarer  aufzug  der  vormaligen  scblcs- 
xvigseben  Spinnradsamazonen  einen  cantharidem  oder  mit  grünen 
zweigen  maykäßer  einzubolen,  wobei  denn  hiesiges  ralhhaus  mit  grü- 
nem husche  ausgezicref.  das  fest  war  noch  zwischen  1630 — 1640. 

I Grimms  tnythol.  42 
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er  weg , so  achten  sie  nach  welcher  Seite  bin , denn  von 
da  kommt  der  bräutigam.  Der  käfer  scheint  also  bote  der 
liebcsgötlin;  aber  auch  die  zahl  der  schwarzen  puncle  auf 
seinen  Hügeln  kommt  in  betracht:  sind  ihrer  mehr  ah 
sieben,  so  wird  das  körn  im  jahr  theuer,  sind  ihrer  we- 
niger, so  ist  eine  reiche  ernte  zu  erwarten  *). 

Diese  kleine  coccinella  septempunctata  wird  fast  in  al- 
len unsern  dialecten  mythisch  benannt:  nhd.  goUeskuh- 
leittf  gotteskalb,  herrgottskalb,  herrgottsthierchen,  Herr- 
gottsvöglein  , Marienvöglein , Marienkäfer  y Marienkälb- 
lein;  engl.  ladycoWy  ladybird,  ladyfly;  dän,  Marihöne,  io 
Oberdeutschland  versteht  man  den  kleinen  goldkäfer  (chry- 
somcla  vulg.)  unter  franachüeli  (Tobler  204^) , der  liebe 
frone  henje  (Alb.  Schott  Deutsche  in  Piemont  297),  im 
gegensatz  zu  herrachüeliy  der  coccinella  (Tobler  265*}, 
doch  mag  die  benennung  zwischen  beiden  käfern  schwan- 
ken. Nach  den  übergangen  bei  andern  pflanzen  oder  stem- 
namen  scheint  Maria  für  Freyja  eingetrelen,  und  Marihöne 
war  vor  alters  Freyjuhcenay  was  noch  wörtlich  in  Frauen- 
henne, Frauenkühlein  liegt,  und  nur  im  franz.  (wo  die  ge- 
meinsebaft  mit  der  deutschen  ansicht  mehr  durchdrang} 
finde  ich  bete  ä dieu,  vache  d dien  5 span,  und  ital.  nichts 
ähnliches.  Auf  allen  fall  mufs  das  kinderlied:  ^Marien- 
käferchen  flieg  aus!  dein  häuschen  brennt,  dein  müttcrchen 
flennt,  dein  Väterchen  sitzt  auf  der  schwelle;  flieg  in  him- 
mel  aus  der  hölle  T alt  sein,  da  auch  in  England  gesungen 
wird:  ^ladybird,  ladybird,  fly  away  home,  your  house  is 
on  fire,  your  children  will  burn  T Die  kinder  setzen 
auch  bei  uns  Marienkäferchen  oder  einen  sonnenkäfer  auf 
den  finger  und  fragen  ihn  wie  den  kukuk:  ^sunnekieken 
(sonnenküchlein,  junges)  ik  frage  di,  wi  lange  schall  ik  le- 
ven?’  ‘een  jaar,  twee  jaar’  u.  s.  w.,  bis  der  käfer  entfliegt, 
dessen  heimat  in  der  sonne  oder  im  himmel  ist.  In  der 
Schweiz  hallen  die  kinder  den  goldkäfer  auf  der  hand 
und  sprechen:  ‘cheferli,  cheferli  (lüg  us,  i gettcr  milech 
ond  brocka  ond  e silberigs  löffeli  dezue*.  hier  wird  dem 
käfer,  wie  der  schlänge,  milch  und  brocken  geboten,  der 
käfer  mufs  dem  altertbum  für  einen  boten  und  vertrauten 
des  gottes  gegolten  haben. 

Endlich  die  biene,  das  einzige  zähmbare,  unter  den 
menschen  wohnende  insect,  dessen  verständige  lebensart 
ihnen  vorleuchlet,  läfst  alte  mythische  bezöge  erwarten, 
die  biene  soll  noch  aus  dem  goldnen  Zeitalter,  aus  dem 


♦)  Afielius  3,  112.  113. 
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verlornen  paradies  übrig  geblieben  sein,  nirgend  wird  ihre 
lügend  und  reinheit  schöner  ausgesprochen  als  in  dem 
serbischen  lied  vom  reichen  Gavan , wo  gotl  drei  heilige 
engel  zur  prüfung  der  menschen  auserwähiend  sie  vom 
himrael  in  die  well  gehn  heifst,  ^wic  die  biene  auf  die 
blume’,  kao  ptschela  po  tzvctu  (Vuk  1,  128  ed.  2).  der 
lautere,  süfse  honig,  den  die  bienen  aus  allen  bluten  sau- 
gen, ist  hauplbeslandtheil  des  göttertrankes  (s.  296),  heiliger 
honig  die  erste  speise,  die  des  eingebornen  kindes  lippe 
berührt  (RA.  457).  wie  nun  mit  Odrajrisdreckr  gäbe  der 
dichtkunst  genau  verbunden  ist,  wird  sic  dem  schlafenden 
Pindar  durch  bienen  zugetragen:  /leA/ooai  avtw  uct&tv^ 
dovTi  ngoaeniTOvto  %b  nctl  enXaaaov  -ngos 
»oiJ  }tf]Qov*  dgxv  Ihrddgco  noulv  üoßtaja  iyevsto 

lOiavTfj.  (Pausan.  IX.  23,  2).  darum  heifsen  sie  auch 
mnsarum  volucres  (Varro  de  re  rust.  3,  16).  ein  kinder- 
märchen  (no.  62)  weifs  von  der  bienenkönigin , die  sich 
auf  den  mund  ihres  günstlings  setzt  *) ; an  wen  sie  im 
schlafe  fliegt,  der  gilt  für  ein  glückskind. 

Es  liegt  nahe  diese  geschäftigen  geflügelten  wesen  dem 
stillen  Volk  der  elbe  oder  zwerge  an  die  seite  zu  setzen, 
das  gleich  ihnen  einer  königin  gehorcht,  aus  verwesen- 
dem fleisch  des  urriesen  giengen  als  maden  die  zwerge 
hervor;  gerade  so  sollen  die  bienen  aus  der  fäulnis  eines 
Stierleibs  entsprungen  sein:  apes  nascuntur  ex  bubulo  cor- 
pore putrefacto  (Varro  1.  c.),  amissas  reparari  ventribus 
bubulis  recentibus  cum  flmo  obrutis  (Plin.  11,  20)  vgl.  Ov. 
met.  15,  364.  auf  solches  Verhältnis  hat  man  die  gleich- 
heit  zwischen  apis  biene  und  Apis  stier  bezogen,  wiewol 
diesem  langes  a,  jenem  kurzes  gebührt,  wichtiger  für  uns 
scheint  der  berühmte  fund  eines  goldnen  stierhaupts  un- 
ter vielen  hundert  goldnen  bienen  im  grabe  des  fränki- 
schen königs  Gbilderich  zu  Doornik  **), 

Die  naturgeschichte  lehrt,  dafs  wölken  von  bienen  auf 
den  süfsen  saft  der  esche  fallen,  und  von  dem  heiligen 
Yggdrasil  läfst  die  edda  thau  triefen,  der  honigsfall 
heifst  und  die  bienen  nährt.  Sn.  20 

Yngl.  saga  cap.  14  meldet  von  könig  Fiölnir  Yng>ifreys 
Sohn,  in  ein  fafs  melh  gefallen  sei  er  ertrunken,  wie  der 


')  sedrre  in  orc  infanlis  liim  eiiain  Platonis,  suavitalcm  illam 
pracdulcis  eloqiiii  portemicntes.  Piin.  11,  17. 

**)  abgcbildet  in  Eccards  Fr.  or.  1,  39.  40. 

♦♦♦)  ceram  e*  floribus,  melliginem  e lacrimis  arbonim,  <|iiae  glii- 
tinum  pariunt,  saiieis,  ulmi,  arundinis  succo. 

42* 
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griecli.  mjthas  den  Glaukos.in  einem  honigkrng,  den  lench- 
tenden  im  süfsen,  ertrinken  lüfsl.  Nach  einer  schweizeri- 
schen alpensage  waren  im  goldnen  Zeitalter  bäche  and 
scen  milcherfüllt,  ein  hirte  schlug  mit  dem  nachen  um 
und  ertrank ; seinen  lange  gesuchten  leichnam  brachte, 
als  man  butterte,  der  schäumende  rahm  zum  yorschein, 
und  er  ward  in  eine  hole  begraben,  welche  die  bienen 
mit  honigwaben  grofs  wie  stadtthore  durchwirkt  hatten*], 
das  gemahnt  an  das  schöne  bild  im  Lohengrin  s.  191  von 
Heinrich  des  zweiten  grabstätte  im  dom  zu  Bamberg:  , 

sus  Itt  er  dä  in  stner  stift, 
dicr  het  erbouwen,  als  diu  bin  ir  wift 
üz  maneger  blüete  würket,  daz  man  honeseim  nennet 
In  den  sprachen  wird  die  arbeitende  biene  weiblich  vor-  | 
gestellt,  ahd.  pla,  lat.  apis,  gr.  /reAfaaa,  litth.  bitte,  im 
gegensatz  zu  dem  männlichen  fucus , ahd.  Ircno , litth. 
tranas;  aber  auch  das  Oberhaupt  der  bienen  ist  ein  könig, 
weiser,  rahd.  wlscl , ahd.  wtso,  dnx,  bei  Plinius  rex  apiain. 
litth.  bittinnis , mlat.  chosdrus  (Ducange  s.  v.)  doch  ags. 
bcomödor,  bienmutter,  böhm.  matka.  das  gr.  iaoi^v  soll 
ursprünglich  bienenkönig  bezeichnet  haben  und  gieng  her- 
nach in  den  begrif  eines  königs  oder  priesters  über,  so 
wie  /ueXtooa  priesterin,  zumal  der  Demeter  und  Artemis 
ausdrückte.  Ja  gölter  und  göttinnen  selbst  werden  durch 
das  heilige  thier  dargestcllt,  Zeus  (Arislaeus)  als  biene, 
Vischnu  als  blaue  biene,  eine  römische  Mellona  (Arnob. 

4,  131)  oder  Mcllonia  (August,  de  civ.  dei  4,  24)  war 
bienengöttin ; den  Litthauern  hiefs  sie  Austheia,  neben 
Bybylus,  einem  bienengott.  männlich  gedacht  war  auch 
der  lett.  Uhsinsch,  d.  i.  der  gehoste  in  bezug  auf  die  mH 
wachs  bedeckten  bienenschenkcl  **).  Von  diesen  gröfsten- 
theils  ausländischen  Vorstellungen  gelten  Schlüsse  auf  das 
verschollne  deutsche  alterthum;  die  sage  vom  Bienenwolf 
(s.  342.  639)  und  das  mythische  Verhältnis  des  spechls 
(litth.  melleta)  zur  biene  müste  uns  genauer  bekannt  sein. 


*)  mem.  de  Tacad.  ccltiquc  5,  202. 

waxen  ihigbs  niidsummernights  dream  3,  i. 
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CAP- XXII.  HIMMEL  UND  GESTIRNE. 

Vielseitig  greifeu  die  erschcinuogon  des  bimmels  in 
den  Leidnischen  glauben  ein:  nicht  nur  ist  die  woboung 
der  götter  und  der  ihnen  näher  stehenden  geister  im  hiin- 
mel,  und  sie  vermengen  sich  mit  den  Sternen,  sondern 
auch  irdische  wesen , nach  ihrer  auflösung,  werden  dabin 
erhoben,  ausgezeichnete  beiden  und  riesen  leuchten  als 
gestirne.  vom  himmel  steigen  die  götter  herab  zur  erde 
nieder,  am  himmel  fahren  sie  her,  und  durch  den  him-> 
mel  beschauen  sie  unsichtbar  das  treiben  der  menschen. 
>Vie  sich  alle  pflanzen  nach  dem  himmlischen  licht  keh- 
ren, alle  Seelen  zum  himmel  wenden,  so  steigt  der  rauch 
des  Opfers  und  das  gebet  der  menschen  in  die  höhe. 

Der  himmel  deckt  die  erde  und  das  wort  stammt  aus 
der  Wurzel  Lima  (tego , involvo , vestio  gramm.  2,  55)  *). 
den  Gothen  und  alten  Nordländern  ist  die  form  himinSy 
himinn,  allen  übrigen  Deutschen  himil  gemein;  schwed. 
dän.  wieder  himmel,  eigenthümlich  dem  sächsischen  volk 
sind  daneben  zwei  andere  ausdrücke,  alts.  hebhaUf  hc- 
van,  ags.  heofon,  engl,  heaven^  noch  jetzt  in  Niedersach- 
sen und  Westfalen  heben,  heven,  häven,  häwen,  ich 
habe  die  grenze  zu  ermitteln  gesucht,  bis  zu  welcher  sich 
diese  benenuung  erstreckt  [gramm.  1,  xiv).  unter  den  Frie- 
sen war  sie  nicht  gangbar,  denn  noch  die  heutige  west 
und  nordfriesische  Volkssprache  kennt  nur  himmel  auch 
I die  niederländische  mundart  hat  sie  nicht;  sie  findet  sich 
aber  in  Westfalen , Niedersachsen , bis  nach  Holstein  und 
über  die  Eibe  hinaus  in  Meklenburg  und  Pommern.  Den 
Angelsachsen  und  heutigen  Engländern  mangelt  sogar  der 
ausdruck  himel  völlig;  die  Altsachsen  gleich  den  jetzigen 
Niedersachsen  und  Westfalen  verwenden  himil  und  he  van 
abwechselnd,  wie  es  scheint  so,  dafs  h'evan  mehr  den  sicht- 
baren, himil  den  übersinnlichen  himmel  bezeichnet.  Aibr. 
von  Haiberst,  (ed.  1545,  145'^)  braucht  heben  (:  neben)  für 
; den  ort.  Rcinolt  von  der  Lippe  häuft  beide  Wörter:  ^himel 
und  heben  von  vreuden  muz  irkrachen.*  man  sagt:  ‘de  he- 
ven  steit  nümmer  to’,  ‘wenn  de  heuen  fallt,  liggwi  der  all 
unuer  , ‘de  sterren  an  dem  hauen  , in  Westfalen  bedeutet 

*)  Hub.  dangus  (coeluin)  dengiu  (tego).  abd.  Iiimiicd  laquear. 
himel f lapekocr  fen  Gabe  scroar.  I)imtcr  1834  p.  10t.  103. 
hemmel , llaoseiis  gelzhnls.  Soiiderliurg  1833  p.  148.  himel,  iriesebe 
wellen  348.  himiil,  A^.  274. 
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'hehenscheer  uiiizogiicn  himmel  ohne  regen,  ja  heben 
drückt  wolke  aus  bei  hävenhüne  (s.  142] , bei  kukuk 
vam  häven  (s.  641]  berscht  der  sinnliche  begrif,  dagegen 
würde  man  kaum  anders  sagen  als:  ^in  den  himel  kamen*, 
oder  himelrik.  Diese  Unterscheidung  mag  sich  gleichwol 
erst  später  festgesetzt  haben,  und  wie  das  ags.  heofon 
ganz  abstract  steht,  wechselt  auch  der  dichter  des  Hel 
ab  zwischen  himilriki  149,  8 und  hebanrtki  143,  24,  hi- 
milfader  145,  12  und  h'ebancuning  143,  20.  himil  bat 
auch  ursprünglich,  und  überall  im  hoclid. , zugleich  die 
sinnliche  bedeutung,  daher  üphimil  Hel.  88,  15,  wie  upheo- 
fon  Ca;dm.  270,  24.  Wurzel  von  hebhan , bevan , heofon 
scheint  ein  verlornes  goth.  hiba,  haf,  das  ich  dem  laU  i 
capio  vergleiche,  also:  der  fassende,  allumfassende  bim-  j 
mel,  altn.  vldfedmivy  der  weitumfahende  **). 

Ein  andrer  sächs.  ausdruck  läfst  sich  dem  begrif  des 
gr.  ai&TjQ  an  die  seite  setzen,  während  himil  und  bevan 
dem  ov()av6g  entsprechen:  alls.  radur,  ags.  rodor.  C®dm. 
bietet  dar  rodor  183,  19.  207,  8.  uprodor  179,  10.  182, 

15.  205,  2;  rodorlungol  100,  21.  rodorheorht  239,  10. 
ln  den  späteren  dialecten  fehlt  dieses  wort,  dessen  Wur- 
zel (rad)  noch  im  dunkel  liegt,  völlig,  ich  möchte  altn. 
rödull  (so!)  hinzuhalten,  das  nichts  mit  raudr  (ruber)  zu 
thun  bat.  Daraus  dafs  bei  ags.  dichtem  gleichbedeutig 
gesagt  werden  kann  vuldres  gim  und  heofones  gim  (Beov> 
4142.  Andr.  12691,  heofonbeorht,  rodorheorht,  vuldor- 
beorht,  heofontorlit,  svegliorhi^  vuldortorhi  wäre  fast  für 
vuldor  die  ursprüngliche  bedeutung  coelum  zu  folgern, 
was  auch  den  ahd.  eigennamen  ß^oldarhili  beleuchtet; 
ebenso  für  svegel  (aether,  coelum),  vgl.  svegles  begong 
Beov.  1713.  under  svegle  (sub  coelo)  Beov.  2149.  sveglrM 
(coeli  currus)  cod.  exon.  355,  47;  alts.  suiglL 

Hervorzuheben  ist  das  ags.  sceldbgtng  Caedm.  283,  23, 
das  man  nicht  refugium  oder  sheltering  city  übersetzen 
darf,  es  bedeutet  schildburg,  aula  clypeis  tecta,  und  ist 
ein  entschlüpfender  heidnischer  ausdruck,  wie  in  der  edda 


*)  sanskr.  nabas,  slav.  nebo  (coelum)  gr.  W9>oc,  lat.  nubes,  oc* 
bula ; ir.  iieamb , welsch  nev , armor.  nef.  lett.  debbes  (cocluni) 
debbefs  (nubes).  litth.  dangus,  von  dengiu  tego. 

•*)  himmelberge  sind  hohe,  in  die  woiken  reichende , -oft  als  eigen- 
iiamen:  himinßÖll  Sd^m.  Yrigl.  saga  cap.  39;  HinunbiÖrg  Üacm.4it» 
92t>  ein  göttlicher  wohnsitz;  HinüUuberg  (mons  coelius),  auf  dem  gei* 
Ster  hausen  (Pertz  2,  10);  IlittdUsberg  in  Hessen  (Kucl)cobecker  aiiat 
11,  137);  Uimmelsberg  in  Vestgötland  und  (angeblich  der  beiindali* 
sehe)  in  Hailand,  llimelherc  frauendieiist  199,  lU. 
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Valböll  ^skiöldum  {>ökt,  lagt  gyltum  shiöldumy  svA  sem 
8pAn|>ak’  heiTst  (Sn.  2) , mit  goldnen  Schilden , wie  mit 
schindeln  gedeckt. 

Eddische  benennungen  Saem.  49^  Sn.  177;  alle  männ- 
lich, einige  unverkennbar  auf  personification  gegründet, 
der  himmel  wird  als  mann,  die  weibliche  erde  umfassend, 
gedacht;  in  die  reihe  der  götter  ist  er  aber,  gleich  Ot;- 
gavoSf  nicht  aufgenommen,  während  die  Erde  unter  den 
göttinnen  steht  himmel  bezeichnet  uns  den  blofsen  raum 
und  aufenthalt  der  götter.  Auf  jenes  rälhselhafte  wesen 
Mimir  (s.  352)  bezüglich  sind  zwei  dichterische  namen  des 
hiromels  hreggmimir  (der  regengiefsende , von  hregg  im- 
her)  und  vetmlmir  (der  anfeuchtende  ? vgl.  vaeta  humor). 

Für  den  begrif  des  gestirns  (sidus)  ist  unserer  älteren 
spräche,  aufser  stairnd  y siemoy  steorra,  stiarna  (gramm. 

3,  392)  und  abd.  himilzeichan  (hymn.  4,  2),  der  sinnliche 
ausdruck  ahd.  himilzungä  Diut  1,  526^  gl.  Doc.  249.  alts. 
himiltungal  Hel.  18,  2,  ags.  heojbntungol  y rodorlungoly 
alUi.  himintungl  eigen,  ags.  steht  auch  das  einfache  lun- 
gol  mit  gleichem  sinn,  und  ebenso  bietet  eine  golh.  glosse 
zu  Gal.  4,  3 tnggl  astrum;  altn.  bezeichnet  tüngl  den 
fnond.  dies  neutr.  tungal,  tungol,  tüngl  ist  von  tunga 
(liogua)  abzuleilen,  wie  das  unabgeleitete  ahd.  himilzungä  , 
(Graff  5,  682)  zeigt:  der  mond  und  einige  planeten  in  ihrer 
Ihcilweisen  erleuchtung  erscheinen  sichel  oder  zungför- 
mig  und  wol  mag  dabei  eine  cosmogonische  Vorstellung  *) 
obwalten;  ich  kenne  aus  andern  sprachen  nichts  ähnliches. 

Allen  gestirnen  werden  bestimmte  statten,  plätze  und 
$lüle  beigelcgt,  auf  denen  sie  sitz  und  wohnung  nehmen; 
sie  haben  ihr  gcstell  und  gerüste  (sterrüno  girusti  O.  1. 

17,  10).  zumal  gilt  das  von  der  sonne,  die  jeden  tag  zu 
ihrem  sitz,  oder  sessel  niedergeht  (s.  cap.  XXIH),  aber 
auch  den  übrigen  Sternen  wird  ein  solcher  stul  (Km.  25)  und 
sedelgang  zugeschrieben.  N.  Bth.  210.  223  sagt,  dafs  Boo- 
tes Urägo  ze  sedele  gange’  und  Hiu  Zeichen  negünt  nicht  in 
sedef.  Da  die  begriffe  stul  und  tisch  sich  verknüpfen,  könn- 
ten auch  den  Sternen  tische  zustehn,  oder  sie,  was  das- 
selbe ist,  für  tische  des  himmels  angesehn  werden,  wo- 
bei ich  nicht  an  den  ägyptischen  soiinentisch , sondern 
näher  an  das  ^hiodum  yppa’,  sidera  extollere  der  Völuspä 

I (Saem.  1^)  denke,  die  schaffenden  Börs  synir  richteten 

I 

*)  eine  verscUuiig  der  tunge  an  biniiiiel  ^ oder  ist  das  gliiiiincrn, 
die  zuckende  bewcguiig  der  geslirnc  gicicbsatii  ein  zünf^etn?  datu 
stimmt  uicbt  das  ruhige  iiiondTicbt,  noch  die  abd.  form  ohne  1«. 
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gleichsam  die  tische  des  lirmaments  auf,  biodr  ist  das  gotb. 
biuds,  ahd.  piot  [oben  s.  34. 59).  Einzelne  Sterne  sind  am 
himmcl  gehende  wagen,  und  voraus  die  sonne  hat,  gleich 
andern  gottheiten,  ihren  wagen. 

Die  beiden  hauptsteme  sind  sonne  und  mond,  über 
deren  geschlecht  und  benennung  ich  mich  gramm.  3,  349* 
350  geäufsert  habe,  die  sonne,  als  das  gröfsere  gestim) 
heifst  einem  mhd.  dichter  *daz  m6rere  lieht*  (fnndgr.  2, 
12).  Es  ist  der  anführung  werth,  dafs  unter  den  ed> 
dischen  namen  des  mondes  einige  noch  in  oberdeutseben 
Volksmundarten  fortleben,  die  zwerge  heifsen  den  mond 
skin  (jubar),  nicht  anders  die  östlichen  Franken  schein 
(Reinwald  henneb.  id.  2,  159)  *).  in  der  unterweit  führt 
der  mond  den  namen  hverfandi  hvel,  drehendes  rad,  io 
Steiermark  (zumal  dem  Brücker  kreis)  gmoarat  (Sartori 
Steiermark  p.  82) , wenn  ich  dies  rota  communis  über- 
setzen  darf;  es  könnte  auch  gemeiner,  allen  menseben  ' 
zustehender  rath,  d.  i.  vorrath  ausdrücken  ? dafs  man  dio 
sonne  einem  feuerrad  verglich  und  das  ihr  entflammende 
element  in  gestalt  eines  rades  darstellte,  ist  s.  586.  587 
ausgeführt.  in  der  edda  heifst  die  sonne  ausdrücklich  fn- 
grahvel  (das  schöne,  lichte  rad)  Saem.  50*  Sn.  177.  223. 
die  nord.  rnne  für  S wird  s6l,  die  ags.  ahd.  stgil , sugil 
benannt , wofür  ich  (zu  Andr.  s.  96)  segil , sagil , sahil 
mutmafse  und  nun  auch  das  goth.  sduil,  griech.  ijXto^ 
vergleichen  darf,  aber  der  das  sonnenzeichen  0 führende 
goth.  buchstab  UV  seigt  offenbar  die  gestalt  des  rades, 
welchem  die  gleichanlautende  goth.  benennung  hvil  = | 

ags.  hveol,  altn.  hvel  zugetraut  werden  mufs;  aus  hvel  > 
entwickelte  sich  das  isl.  hiol , schwed.  dän.  hjul,  alt* 
schwed.  hiughl,  aus  ags.  hveol,  hveohl  das  engl,  wheel, 
nnl.  Wiel  und  mit  Übergang  in  den  labiallaut  das  fries. 
ßal  (Richth.  737).  bei  so  vielfältigen  abweichungen  wagt 
man  schon,  das  altn.  jol,  schwed.  dän.  ju/,  die  benen* 
nuiig  der  Wintersonnenwende  heranzuziehen  und  auch  ibr 
den  begrif  des  rades  zu  eignen;  die  trennung  beider  for* 
men  müsle  aber  sehr  alt  sein,  falls  der  goth.  monatsname 
jiuleis  = november  verwandt  wäro  **).  hvel  und  hveol 


*)  gerade  so  neugrieeb.  (glanz) , welches  ausdrucks  auf- 

fallende cinstimmung  zura  altn.  Jengari  (Sn.  177)  ich  sonst  schon 
angemerkt  habe. 

**)  das  nord.  il.  rallt  im  anlaut  zuweilen  ab , wie  man  gerade 
für  das  lallen  der  kinder  isl.  biula  und  jula  braucht,  wirklich  zeigt 
uns  der  salei'inndiscbfries.  dialecl  julc,  jolc  (rota). 
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scheinen  einer  wurzcl  mit  goth.  hveila,  ahd.  htäla,  der 
sich  drehenden  zeit  (vgl.  golh.  hveiiahvairhs , ahd.  huU- 
huerbtc,  volabilis]. 

Auch  einer  andern  sinnlichen  Vergleichung  der  sonne 
scheint  hohes  alter  zuzustehn,  sie  galt  dem  kriegerischen 
sinn  der  vorzeit  für  einen  runden,  leuchtenden  schildy  und 
wir  sahen  vorhin  (s.  662)  dafs  der  bimmel  selbst  eine 
schildburg  bildete.  Notker,  der  Gap.  71  in  seinem  text  die 
Worte  vorfaod:  sinistra  clvpeum  coruscantem  praeferebat 
(Apollo]  verdeutscht:  ‘an  dero  winsterdn  tniog  er  einen 
rAten  skilt’  und  fügt  dann  die  eigne  bemerkung  hinzu: 
‘wanda  selbiu  diu  sunna  cinemo  skiltc  geiih  ist* **),  in  dem 
deutschen  recht  und  der  deutschen  poesie  blinken  die 
rothen  Schilde,  aber  noch  Opitz  2,  2B6  nennt  die  sonne 
‘den  schönen  himmelsschild. 

Unter  allen  die  älteste  und  verbreiteteste  Vorstellung, 
welche  man  mit  der  sonne  und  den  übrigen  gestirnen  ver- 
band, mag  gleichwol  die  des  au^es  gewesen  sein,  die 
cosmogonien  der  vorzeit  liefsen  sie  aus  äugen  erschaflen 
werden.  Den  Parsen  war  die  sonne  äuge  des  Ahurömaz- 
däo  (Ormuzd) , den  Aegyptiern  rechtes  äuge  des  demiur- 
gen,  den  Griechen  äuge  des  Zeus,  unsem  Vorfahren  äuge 
VVuotans,  und  nach  einer  fabel  der  edda  muste  Odinii 
sein  eines  äuge  dem  Mimir  zu  pfand  setzen  oder  in  des- 
sen brunnen  bergen  und  darum  wird  er  einäugig  darge- 
stellL  mit  diesem  äuge  überschaut  die  gotlheit  die  ge- 
samte weit  und  nichts  kann  der  spähenden  verborgen  blei  - 
ben, sie  durchdringt  alles*);  alle  gestirne  blicken  auf  die 
inenscben  hernieder  ^*).  Die  altn.  dichter  gestatten  aber 
nicht  nur  sonne,  mond  und  sterne  äugen  des  himmels, 
sondern  auch,  nach  jener  Umdrehung  des  macrocosmus, 
das  menschliche  äuge  die  sonne,  den  mond  oder  das  ge- 
stiro  des  Schädels,  der  stirne',  brauen  und  wimperu  zu 
nennen;  ja  das  äuge  darf  ein  Schild  der  stirno  heifsen, 
was  jenen  uamen  der  sonne  bestätigt,  die  sonne  ist  den 
allii.  dichtem  ^yimsteinn  bimins’  (geninia  coeli)  und  ebenso 
den  ags.  ‘heofones  gim  Deov.  4142.  ‘vuldres  gim  Andr.  1289. 


*)  TveoD  1].  14,  344  gesagt  wird: 

^ ovd'  uy  ywi‘ 

oVTt  xui  oivTUTov  nfXtTui  g^äoq  tiqo^tuua&atf 

so  gleicht  das  dem  liede  Wolframs  8,  28: 

obe  der  suiinen  dri  mit  hiieke  wahren 
sia  mühten  twiscbcu  si  geliuhteu. 

**)  ^ufiaßiatov  vvxtoq  ^OaXftoq,  Acsch.  scpl.  c.  l'h.  39U* 
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Wie  aber  die  sonne  als  blofses  äuge,  wurde  sie  auch 
als  volles  gesicht  und  antlitz  des  niederscbauenden  gol* 
tcs  dargestellt  und  so  bildet  man  sie  noch  heute  ab. 
schon  Olfried  drückt  sich  von  der  beim  tode  des  heilands 
verfinsterten  sonne  aus  (IV.  33,  5): 

in  ni  liaz  si  nuzzi  thaz  sc6naz  annuzzi, 
ni  liaz  in  sdnan  thuruh  thaz  ira  gisiuni  blldaz. 

In  der  edda  treten  sonne  und  mond  als  geschwister 
und  kindcr  eines  mythischen  Mundilföri  auf.  Noch  ao> 
dere  Völker  aufser  den  Litthauern  und  Arabern  (gramm.  3, 
351)  stellen,  gleich  uns,  den  mond  männlich,  die  sonne 
weiblich  vor.  so  ist  der  mexican.  Meztli  [luna]  ein  Enano; 
der  grönländ.  mond  Anningai  verfolgt  3Iallinay  die  sonne, 
seine  Schwester,  in  einem  ital.  märchen  (pentam.  5,  5j 
sind  die  geschwister  Sole  und  Luna  kinder  der  Talk  ^ 
(bei  Perrault  heifsen  sie  Jour  und  Aurore).  Den  Slaveo  ' 
ist  der  mond  männlich , der  stern  weiblich , die  sonne 
neutral,  daher  z.  b.  in  einem  serb.  lied  (Vuk  1,  134]  gott 
die  sonne  (suntze)  sein  kind  (Ischedo)  nennt,  und  der  mond 
(meselz)  ihr  bruder,  der  stern  (zvezda)  ihre  Schwester  beifst 
Sterne  sich  als  kinder  oder  junge  sonnen  zu  denken  liegt 
nicht  fern.  Wolfram  sagt  Wh.  254,  5:  jungiu  sühm&^ 
möhten  w'ahsen’. 

Das  Volk  pflegte  sich  bis  auf  die  spätere  zeit,  von 
sonne  und  mond  redend,  gern  auszudrücken  |/y*au  sonne\ 
^herr  mond  *).  Aventin  19'^:  ' fr auw  Sonne  geht  zu  rast 
und  gnaden,  auf  dem  land  zwischen  Inn  und  Salzach 
heifst  es  *der  her  Man  ganz  einfach  für  mond  (Schm.  2, 
230.  582).  Gesner  im  Mithridates  Tur.  1555  p.  28:  audio 
veteres  Germanos  Lunum  quoque  deum  coluisse  et  appel- 
lasse  hermon , id  est  dominum  Lunum,  quod  forte  pa- 
rum  animadvertentes  aliqui  ad  Hermann  i.  e.  Mercuriuo 
transtulerunt , die  letzte  vefknutung  schlägt  fehl.  Huldeiic. 
Eyben  de  titulo  nobilis,  Heimst  1677.  4 p.  136:  qua  eliam 
ratione  in  veteri  idololalrico  luna  non  domina,  dominus 
appellatur: 

bis  gottwillkommen  neuer  mon,  holder  herr, 
mach  mir  meines  geldes  mehr  / **) 

So  auch  bei  Nicolaus  Magni  de  Gawe  (anhang  xliv):  ve- 
tulam  novi,  quae  credidit  solem  esse  deam^  vocans  eaui 


üu/me  (Görrcs  mcislerl.  184).  daher  allfrani. 
ubue  artikcl.  Hekkcr  Ferabras  p.  163. 

•*)  er  beruft  sich  dabei  auf  Dyiikelspuhl  tracl.  1.  praec.  1.  p* 
ist  dies  Nicolaus  de  Diukclspucl  bei  Jöcber? 
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sanciam  dominami  und  noch  früher  bei  Eligius  (auhung 
xxx)  nullus  dominos  solem  aut  lunam  vocel  *)• 

Iq  diesen  anredcn  haftet  die  letzte  spur  einer  heidni- 
schen Verehrung;  vielleicht  auch  im  sonnenlehi  (RA.  278)? 
des  neigens  vor  der  sonne  habe  ich  s.  28,  des  fluchs 
^der  sunnen  haz  varn’  s.  17  gedacht,  wo  sie  einer  gott- 
heit  gleichgestellt  ist  **).  ähnliches  kniebeugen  und  hut- 
abziehen  geschah  vor  dem  tieumond  (anhang  p.  xliy). 
beim  eidschwur  pflegt  man  die  finger  gegen  die  sonne  zu 
recken  (weisth.  3,  349)  und  schon  Tacitus  meldet  anu.  13, 
55  von  Bojocalus:  * solem  respicienSy  et  cetera  sidera  vo- 
cans , quasi  coram  inlerrognbat , velietne  intueri  inane 
solum\ 

Für  das  höhere  alterthum  darf  das  göttliche  wesen 
der  gestirne,  zumal  der  sonne  und  des  monds  keinem 
Zweifel  unterliegen,  nicht  nur  jene  sinnlichen  ausdrücke 
von  antlitz,  äuge,  zunge,  rad,  schild,  tisch  und  wagen 
fuhren  auf  lebendige  personification ; wir  sahen  auch  dafs 
Caesar  Soly  F'ulcanus  und  Luna  bedeutsam  neben  ein- 
ander stellte  (s.  92  vgl.  s.  568).  da  Söl  in  der  edda  unter 
den  asinnen  aufgezählt  erscheint  (Sn.  39)  und  sie  Schwester 
des  Mdni  ist  (Sn.  12),  hat  dieser  anspruch  auf  gleichen 
rang.  Ssem.  1^  heifst  aber  Söl  sinni  Möna,  gefahrte  des 
monds , sinni  ist  das  goth.  gasinjija,  ahd.  kasindeo,  sindo, 
und  im  Merseburger  lied  wird  der  göttlichen  Sunna  statt 
des  begleitenden  bruders  merkwürdig  eine  sebwester  Sind-~ 
gund,  deren  namen  wiederum  das  geleit  ***)  ausdrückt, 
gegeben  (oben  s.  285) ; vielleicht  war  sie  ein  morgen  oder 
abendstern  ? Man  müste  wissen,  wie  die  frühere  und  ver- 
borgne Vorzeit  zwischen  sduil  und  sunno  dem  geschlecht 
und  der  mythischen  anwendung  nach  unterschied;  war 
säuii,  sagil  gleich  dem  lat.  sol,  gr.  'ijXtog  männlich,  so 
dürften  Sunnä  und  Sindgund  als  weibliche  monde  gedacht 
werden,  wie  Luna  und  doch  das  altn.  söl  er^ 

scheint  altn.  nur  weiblich,  sunne  schwankt  noch  im  mhd. 


’*)  '*^gl*  *•  598.  die  anrede  herr  für  deu  wind , und  dohropan 
(s.  118). 

*•)  man  will  den  nanien  der  altniärkischcn  stadl  Salxwedcl , Soll- 
wedel auf  einen  heidnischen  sonneudienst  turück  teilen  (Ledebur 
allg.  arch.  14,  370.  Temme  Allmark  s.  29),  da  doch  die  crsle  silhe 
offenbar  salr  ausdriiekt ; wcdel  soll  nachher  beim  nioiid  erklärt 
werden. 

vgl.  snnnagahts , sungiht  (solis  iler)  oben  s.  584  und  sunnan 
sidfät  (itcr)  Csedm.  182,  25. 
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auffallend  zwischen  männlichem  and  weiblichem  ge»os 
(gramm.  3,  350). 

Wie  es  auch  hierum  stehe,  auf  die  göttlicbkcit  der 
sonne  darf  ich  ferner  beziehen , dafs  sie  gleich  den  an- 
dern güUern  (s.  15.  23.  300.  301)  als  froh,  lieb  und  gnä- 
dig dargcsteilt  wird.  O.  IV.  33,  6 nennt  ihr  ^gisiuni  bU- 
daz,  thes  sih  ich  worolt  frewila',  und  ein  gedieht  des  13 
jh.  (zeitschr.  f.  d.  a.  2,  493)  drückt  sich  so  aus: 
wol  dir  fr ouwe  Sunne 
du  bist  ai  der  werlt  wunne! 
s6  ir  die  Sunnen  vrd  sehet 
schoenes  tages  ir  ir  iehet 
der  dren  ir  der  Sannen  jehet 
swenn  ir  si  in  liehtem  schlno  sehet 
im  folgenden  cap.  werde  ich  ' noch  andere  belege  anzu- 
führen  haben. 

Die  persönliche  natur  der  sonne  und  des  monds  zeigt 
sich  aufserdem  in  einer  fast  durch  die  ganze  weit  ver- 
breiteten Vorstellung,  beide  in  ihrem  unablässigen,  unaut- 
haltsamen  lauf  durch  den  raum  des  himmels  scheineo  n 
fliehen  und  einem  Verfolger  zu  weichen,  zwei  wülfe  sind 
es,  die  ihnen  nachstellen,  Sköll  fahrt  hinter  der  sonne, 
liati  hinter  dem  mond  her;  sie  stammen  aus  einem  rie- 
sengeschlecht,  und  Mänagarmr  (mondhund)  der  mach* **)  i 
ligste  unter  ihnen,  wie  cs  scheint,  nur  ein  andrer  name  , 
für  Uati‘,  wird  einmal  den  mond  erreichen  und  ver- 
schlingen. wie  ausgebreitet  diese  Überlieferung  berschte 
ist  schon  s.  224.  225  dargethan  worden  *).  Eine  neben" 
sonne  (vädersol)  heifst  schwed.  solvarg,  solulf  [sunneO" 
wolf).  Ihre  dial.  lex.  165. 

Nichts  war  den  Heiden  fürchterlicher  als  die  nahende 
verßnsiet'ung  der  sonne  oder  des  monds,  womit  sic  zef' 
Störung  aller  dinge  und  Weltuntergang  in  Verbindung  brach' 
len;  sie  wähnten,  das  ungeheuer  habe  schon  einen  Ibed 
des  leuchtenden  gestims  in  seinen  rachen  gefafst  und  such' 
ten  cs  durch  lauten  zuruf  wegzuschrecken.  Daher  cifcd 
Eligius  (anh.  xxx):  nullus,  si  quaudo  luna  obscuraiufi 
vociferare  praesumat , dieses  geschrei  ^vince  luna  f * ) 


•)  aus  Fischaris  Garg.  130t>  trage  ich  nach : ‘sah  Jen  trolf  c!« 
tnons',  Uubelais  1,  11  hat:  la  laue  des  loups,  in  alten  kalciuit-'f" 
werden  die  iinstcrnissc  so  dargestelll , dafs  zwei  dracbcu  sonne  unu 
mond  im  raclicu  haben.  Moncs  untersuch,  s.  183. 

**)  das  wäre  ahd.  karih  mano!  goih.  jiukai  meiia!  aber  auch 
später  wird  nie  so  etwas  angeführt. 
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meint  der  indicul.  paganiar.  cap.  21  de  lonae  dcfectiono, 
und  Burchard  (anh.  x]lxvi]  durch  das  clamonbus  aut  auxi- 
lio  splendorem  lunae  dcficicntis  restaurare,  in  den  nord. 
denkmälern,  die  doch  das  drohende  verschlingen  am  aus- 
führlichsten erzählen,  geschieht  des  geschreis  keine  mel- 
düng ; vielleicht  war  es  unter  Gelten  und  Römern  gebräuch- 
licher als  unter  Deutschen.  S.  Maximus  von  Turin,  kir- 
chenvater  des  5 jh.,  predigt  in  einer  homilia  de  defectu 
lunae:  cum  ante  .dies  plerosque  de  vestrae  avaritiae  cn- 
piditate  pulsaverim,  ipsa  die  circa  vesperam  tanta  voci- 
feratio  populi  exstitit,  ut  irreligiositas  ejus  penetraret  ad 
coelum.  quod  cum  requirerem,  quid  sibi  clamor  hic  vc- 
lit,  dixemnt  mihi,  quod  lahoranii  lunae  vestra  vocifera- 
tio  subveniretf  et  defectum  ejus  suts  clamoribus  adju- 
varet  *).  laborare  verwendet  auch  Juvenal  6,  442 
jam  nemo  tubas,  nemo  aera  Tätiget, 
una  laboranti  poterit  succurrere  lunae  **). 

Mit  Sicherheit  darf  ich  annehmen,  dafs  ähnliche  abergläu- 
bische Vorstellungen  und  gebräuche  bei  finsternissen  unter 
alten  und  neuen  Völkern  ***)  Vorkommen.  Der  indische 
glaube  ist,  eine  schlänge  fresse  sonne  und  roond,  wann 
sie  verfinstert  werden  (ßopps  glossar  148*^)  oder  ein  dae- 
mon  (rähus)  schlinge  sie  (Bopps  Nalas  s.  153.  272).  noch 
heute  halten  die  Hindus  dafür,  ein  riese  greife  dann  die 
gestime  an  und  wolle  sie  verschlingen  (Brougbton  popu- 
lär poetry  of  the  Hindoos  p.  131).  die  Chinesen  nennen 
die  Sonnenfinsternis  shischi  (solis  devoratio),  die  monds- 
finstemis  jueschi  (lunae  devoratio)  und  beziehen  beide  auf 
einen  nachstellenden  drachen.  fast  bei  allen  Völkerschaf- 
ten des  nördlichen  Asiens  gilt  diese  meinung,  die  Tschu- 
waschen bedienen  sich  des  ausdrucks  wubur  sijat  (dae- 
mon  comedit).  (Guil.  Schott  de  lingua  Tschuwaschornm 
p.  5).  die  europäischen  Finnen  glauben  ähnliches,  bei  den 
Ebsten  heifst  es:  *sonne,  mond,  wird  gefressen*,  und  vor- 
zeiten suchte  man  das  durch  beschwörende  formein  zu 
bindern.  (Tbom.  Hiäm.  Mitau  1794  s.  39).  Die  Litthauer 
lassen  einen  daemon  (Tiknis  oder  Tiklis)  den  wagen  der 
sonne  anfallen,  dann  entspringt  finsternis  und  allen  ge- 


die  stelle  bebt  Ducange  6,  1618  s.  v.  vinceluna  aus;  im  ab- 
druck  der  bomilia  Maximi  taurin.  *de  defectu  lunae'  bei  Mabillon 
mus.  ilal.  tom.  I.  pars  2.  p.  19.  20  steht  sie  nicht. 

*♦)  vgl.  Tac.  annal.  1,  28  und  Boetb.  de  consol.  4 metr.  5:  *las- 
sant  crebris  pulsibus  aera'. 

blofs  bei  Griechen  und  Slaven  bin  ich  ihnen  nicht  begegnet. 
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schöpfen  han^^t,  dafs  die  liebe  sonne  unterliege;  es  ist 
lange  verhindert  worden,  mufs  aber  doch  am  weitende 
erfolgen  (Narbutt  1,  127.  142).  Bei  mondshnstemissen 
tragen  die  Grönländer  kisten  und  kessel  auf  die  baos- 
dächer  und  beginnen  heftig  darauf  zu  schlagen  (Cranz 
Grönland  3,  294).  Ein  reisender  Engländer  erzählt  von 
den  africanischen  Mauren:  als  die  Sonnenfinsternis  ihren 
höchsten  grad  erreicht  hatte,  sahen  wir  das  volk  wie  un- 
sinnig hin  und  her  laufen  , und  Hinten  nach  der  sonne 
abfeuern,  um  das  ungeheuer  zu  schrecken,  welches  das 
gestirn  des  iages  ihrer  meinung  nach  verzehren  wollte. 
in  den  ebenen  und  auf  den  höhen  von  Tripolis  .ertönte 
todesgesang  (ein  geschrci  ‘wulliali  wu!)  und  so  längs  der 
ganzen  koste,  die  weiber  schlugen  kupjergeräth  anein- 
ander und  machten  damit  einen  lerm,  der  stundenweit 
gehört  wurde  * **)). 

Nach  einem  mongolischen  mythus  wollten  die  götter 
den  Aracho  für  seine  unlhaten  strafen,  er  hatte  sich  aber 
so  gut  versteckt,  dafs  niemand  seinen  Schlupfwinkel  aus* 
findig  machen  konnte,  man  fragte  daher  die  sonne,  sie 
gab  unbefriedigende  antwort,  als  man  den  mond  fragte, 
entdeckte  er  Arachos  aufenlhalt  Aracho  w'urde  non  her- 
vorgezogen und  gezüchtigt ; zur  rache  dafür  verfolgt  er 
sonne  und  mond,  und  so  oft  er  mit  der  einen  oder 
dem  andern  in  handgemenge  geräth , entstehen  Verfinste- 
rungen, um  die  himmelslichter  aus  ihrer  noth  zu  retten 
wird  mit  musikalischen  und  andern  Instrumenten  lermen- 
des  getöse  gemacht,  wodurch  sich  Aracho  zurückschrecken 
läfst  *^).  Ein  merkwürdiger  zug  ist  auch  hier  die  nack- 
frage bei  sonne  und  mond,  welche  die  weit  überschauen, 
denen  nichts  verheimlicht  werden  kann,  ebenso  wird  in 
unsern  deutschen  märchen  von  dem  suchenden  gefragt 
bei  sonne , mond  und  stet*nen  (KM.  no.  25.  88  vgl.  3, 
218.  219) , bald  erscheinen  sie  hilfreich  und  mitleidig, 
bald  aber  grausam  und  menschenfressend,  ln  den  serbi' 
sehen  liedern  unterhalten  sich  mond  und  morgenstem 
(danitza)  von  den  begebeuheiten  der  menseben  (Vuk  3,  3). 

Während  einer  Verfinsterung  der  sonne  (ich  weifs  nicht, 


•)  morgcnblalt  1817  p.  159a.  vgl.  Niebulirs  beschr.  Arab.  119. 12Ö 

**)  Benj.  ßergrtianns  nomad.  Streifereien  3,  41.  Nach  Gcoi^h 
,*ilpbab.  tibetan.  p.  189  sind  es  ungeheuer  namens  Tracehn,  oben  wie 
menseben,  unten  wie  schlangen  gestaltet,  die  sonne  und  mond  nach- 
stellend  ihre  verGnsterung  veranlassen. 
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ob  auch  des  monds)  pflegt  man  die  bnmnen  zu  verdecken, 
weil  sonst  ihr  wasser  unrein  werden  würde  (abergl.  589). 

Darf  eine  spur  von  heidnischem  mondcultus  darin  ge- 
sucht werden,  dafs  man  zur  grenzbezeichnung  auf  felsen 
und  steine  das  bild  des  monds  einhauen  liefs?  RA.  542 
ist  die  alamannische  urkunde  von  1155  angegeben,  welche 
diesen  brauch  sogar  auf  könig  Dagobert  zurückleitct.  noch 
in  westfalischen  urkunden  des  17  jh.  finde  ich  halfmond- 
sebnadsteine  *] , falls  hier  der  ausdruck  halfmond  nicht 
etwas  anders  aussagt. 

In  Baiern  gibt  es  einen  Mondsee,  ahd.  Mäninsio  (ln- 
nae  lacns),  in  Ostreich  einen  Mänhari  [luna  silva,  bei 
Ptolemaeus  ^ Aovva  vkt;);  ihnen  beiden  dürfen  mythische 
bezöge  zugetrant  werden. 

Da  sich  nach  dem  mondwechsel,  der  augenfällige 
Wochen  (s.  115)  darbietet,  die  zeit  leichter  als  nach  der 
sonne  berechnen  läfst,  so  scheinen  unsere  ahnen  neben 
dem  sonnenjahr  für  den  gemeinen  gebrauch  ein  mondjahr 
gekannt  zu  haben,  dessen  dreizehn  monate  den  zwölfen 
des  sonnenjabrs  entsprachen.  Die  wiederkehrende  periode 
von  28  tagen  hiefs  darum  menoftSy  mänod  von  ro6na, 
mdno.  aus  gleichem  grund  war  es  natürlich  nach  nach’- 
ien  zu  zählen,  nicht  nach  tagen:  ^nec  dierum  numerum 
sed  noctStm  computant,  sic  constituunt,  sic  condiennt,  noic 
ducere  diem  videtur . etwa  wie  man  auch  das  jahr  nach 
dem  Winter  nannte,  der  sich  zum  sommer  gleich  der 
nacht  zum  tag  verhält.  Alle  fristen  wurden  nach  sieben 
nächten,  vierzehn  nächten,  monaten  und  wintern  anbe- 
raumt. 

Hiervon  hängt  nun  weiter  ab,  dafs  die  erscheinungen 
des  mondes  entschiednen  einflufs  auf  bedeutende  Unter- 
nehmungen hatten,  das  ist  es  was  Jemandes  cap.  11  lu- 
nae  commoda  incommodaque  nennt,  zwar  alle  arbeiten 
und  Verrichtungen  waren  durch  tag  und  sonnenzeit  be- 
dingt, sowol  der  krieger  (RA.  297)  als  der  knechte  (das. 
353),  vorzüglich  auch  der  gerichte  (das.  814 — 816).  Sollte 
hingegen  neues  und  wichtiges  gepflogen  werden,  so  rich- 
tete man  sich  nach  dem  mond;  das  hat  nicht  den  sinn, 
dafs  die  berathung  bei  nacht  gehalten,  die  handlung  bei 
nacht  begonnen  wurde,  sondern  es  geschah  an  tagen,  de- 
ren nächte  günstiges  mondlicht  hatten;  ^coeunt,  nisi  quid 


*)  vertheidigung  der  bürg  Wulften,  Wien  1766.  beilagcn  s.  71 
72.  162. 
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fortuitum  ct  snbitum  incidcrit,  certis  diehtts^  (jnmaiä  ; 
inchoatur  luna  ant  impletur.  nam  agendis  rebas  hw 
auspicatissimum  initiiim  crcdunt’  Tac.  Germ.  11. 

Der  mond  gewährt  nun  zwei  bestimmte  vierzehnta^icii 
eintretendo  crscbeinungen , die  in  der  angefülirten  sldlf 
bezeichnet  sind:  er  beginnt  seinen  lauf,  oder  erhatdk 
fülle  seines  lichts  erreicht  von  jenem  punct  an  nimiBi 
er  unaufhörlich  zu,  von  diesem  an  unaufhörlich  ab.  alk 
in  der  mitte  liegenden  gestalten  sind  für  die  sinnli<^ 
Wahrnehmung  minder  verlässig. 

Unsichtbarkeit  des  monds  ist  nur  in  der  einen  aacbl 
zwischen  dem  verschwinden  des  letzten  und  dem  aafgehn 
des  ersten  Viertels,  im  neumond  (der  conjunction  von  soaiie 
und  mond);  ebenso  besteht  der  Vollmond  nur  von  dm 
augenblick  an,  wo  die  reine  kugelgestalt  sich  aas  der  d« 
gewachsnen  ersten  Viertels  entwickelt , bis  zu  dem  idl- 
punkt,  in  welchem  sie  wieder  aufbört.  Die  gemeine  uh 
sicht  rechnet  aber  jene  nox  illunis  schon  zu  dem  neoet 
licht  und  umgekehrt  läüst  sie  die  abnabme  gleich  mit  dm 
Vollmond  beginnen. 

Gothisch  hiefs  das  navofX'^jvov  fullifps  (gen.  pl.  fulli|»ft 
w'oraus  man  auch  niujifis  für  die  vov/iirjvia  folgern  daifi 
seltsam  aber  wird  diese  Col.  2,  16  durch  fulli{>s  übertrfc' 
gen,  was  mir  ein  blofses  versehn  und  nicht  daraus  erklär 
bar  scheint,  dafs  den  Gothen  der  Vollmond  festlicher 
wesen  wäre.  Auch  ags.  mufs  dieser  fylled  genannt  w^^ 
den  sein,  wie  aus  dem  monatsnamen  vinterfyUid  folj^ 
der  nach  Beda  (de  temp.  rat  13)  ab  hieme  et  plenili^ 
so  hiefs.  doch  die  späteren  quellen  geben  itive 
und  full  mono,  vielleicht  galt  ein  ahd.  niuwid  und  folM 
zu  belegen  sind  nur  die  neutra  niumätii  und  folmini , 
Gratr  2, 222  führt  aufserdem  niwilune  auf ; mhd.  daz  iiiiifBtfN 
und  volnuene,  letzteres  steht  Trist  9464.  11086.  115IX 

Ahn.  finden  wir  für  beide  perioden  die  neutra  Hjf  • 
mdj  formelhaft  alliterierend;  ny  stimmt  zu  novilaniH 
und  bedeutet  das  neue  licht,  nid  das  niedergehende,  aV 
nehmende,  von  dem  verlornen  stamm  nida,  nad, 
auch  die  partikel  nidr  (deorsum)  und  näd  (quies, 
ginäda)  angehört  ny  ist  also  das  beginnende  erste 
tel  bis  zur  fülle,  nid  die  zeit,  wo  die  fülle  anhebt  ] 
schwinden  bis  zum  erlöschen  des  lichts  im  letzten  vicrU 


niuwer  mäno  N.  ps.  80,  4.  follcr  mano  ps.  88,  38. 
wan  (leer)  werden  Cap,  107.  108  gebraucht,  und  Cap.  147  horni>\ 
halhscaftig  und  joli  vgl.  Hel.  111,  8 wanod  ohtbo  wahsid. 
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beide  and  nid  stofsen  an  der  grenze  zusammen,  zwi- 
schen den  spitzesten  Zünglein  des  wachsenden  und  schwin- 
denden Scheins,  vorzugsweise  verstand  man  aber  nid  von 
dem  ruhenden  mondlicht  (interlunium)  und  nidamjrkr 
bezeichnet  völlige  dunkelheit  (luna  silens).  Beide  schufen 
gütige  götter  den  manschen  zur  jahrzählung:  ok  niä 

sköpo  n^t  regin  öldum  at  Artalf , Seem.  34^  ^Mdni 

st5^rir  göngu  tüngls  oc  rsedr  nyjutn  oc  nidum\  Sn.  12, 
Müni  lenkt  des  mondes  lauf  und  waltet  über  die  neu- 
monde  und  Vollmonde,  wahrscheinlich  tritt  auch  hier  per- 
sonification  ins  spiel , denn  iVy/t  und  I\idi  sind  nach  Vö- 
luspä  11  (Ssem.  2^]  zwerge,  d.  h.  himmlische  geister,  die 
mit  jenen  mondsveränderungen  nf  ok  ntd,  wir  wissen  nicht 
näher  wie,  Zusammenhängen  man  sagt  *f>at  gengr  eptir 
n5^um  ok  nidum’,  res  alternatur,  et  subit  lunae  vices.  alt- 
schwed.  gesetze  haben  die  formet  oc  nidar  für  all- 
zeit, unter  jedem  mondwechsel,  Gutalagh  p.  108.  *i  ny 
ok  nida  Sudh.  bygn.  32.  Upl.  vidh.  28,  1.  Yestg.  thiuv. 
22,  1 , hier  scheint  im  zweiten  wort  das  neutr.  aufgege- 
ben und  ein  persönliches  masc.  eingetreten,  neuschwed. 
^ny  och  nedati,  dän.  ^ny  og  nw\  *det  gaaer  efler  nye 
og  nfee\  ‘hverken  i nye  eller  nw* ^ d.  i.  niemals,  ^naar 
tiyei  tändes*,  quando  nova  luna  incenditur,  altdän.  sagte 
man  für  naa  noch  ned,  need.  jenem  nidamyrkr  entspricht 
aber  ein  schwed.  nedmörk  = stockfinster.  Der  nord. 
Sprachgebrauch  weicht  insofern  von  dem  hochdeutschen 
ab,  dafs  er  die  gänzliche  Verdunklung  durch  nid  ausdrückt, 
während  wir  sie  mit  neumond  (d.  i.  n^")  bezeichnen;  uns 
steht  neumond  dem  Vollmond  gegenüber,  den  Scandina- 
ven  nid  dem  uf,  und  jedes  derselben  gilt  für  die  hälfte 
des  mondlaufs.  seitdem  die  angabe  des  ersten  und  letz- 
ten Viertels  üblich  ward , dienen  Vollmond  und  neumond 
blofs  für  die  dazwischen  liegende  fülle  und  leere,  jetzt 
bat  man  auch  schwed.  fullmane,  dän.  fuldmaane  als  ge- 
gensatz  zu  nymane,  nymaane  eingeführt,  wodurch  das  alte 
ned,  nae  entbehrlich  und  ny  etwas  anders  bestimmt  wird  ***), 


*)  nach  Alvismal  nennen  die  alfar  darum  den  mond  drtali  (ahd. 
jarxalo?)  Saem.  49b. 

man  balle  7U  nid  ok  ny  das  gr.  ttai  via, 

***)  spätere  isländische  Benennungen  sind : blany  (schwarzes  neu, 
interlunium)  prim  (nova  luna)  auch  n^qveikt  tungi;  hdlfvaxid  tängl 
(erstes  viertel);  fällt  tungi  (plenilunium) ; hdlf^rotid  tungi  (letztes 
▼iertel).  auch  hier  sind  die  allen  namen  unnütz  geworden , hlan^ 
vertritt  nid  und  prim  ny. 
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Obschon  abd.  Sprachdenkmale  kein  neutrum  nttiwr), 
mbd.  kein  ntutve  darbieton,  so  kann  eine  solche  dem 
nord.  ny  ähnliche  form  bestanden  haben,  da  Marl,  von 
Amberg  beichtspiegel  *das  vol  und  das  neu*  and  noch 
Dasypodius  ^das  newe,  interlunium^  auch  Tobler  331^  ^das 
neu,  der  wachsende  mond’  angibt,  für  den  abnehmenden 
hat  dieser  letztere  404^  ‘ttid  si  g^ender*,  was  an  nid 
erinnert,  sonst  auch  der  schwined  mo,  abd.  diu  sutuenU 
mänin  N.  ps.  88,  38,  und  im  gegensatz  diu  folla.  Allein  es  ht 
noch  ein  andrer  weit  verbreiteter  und  yeramiUicb  alter  aos> 
druck  beizubringen,  der  schwankend  für  die  wechselndeo 
phasen  des  mondlicbts,  meistens  für  pleniluniom , zawei- 
len  aber  auch  für  inlerlonium  gebraucht  wird:  mbd.  we- 
delt *des  mänen  Martina  181^,  nbd.  wadel,  wädel, 

aber  mehr  unter  dem  volk  und  bei  den  jägem,  als  in  der 
Schriftsprache.  Pictorhis  480,  Stald.  2,  456,  Tobler  44 P 
haben  wedel,  wädel  Vollmond,  wädeln  Vollmond  werden, 
wann  seine  hörner  zusammenstofsen , d.  b..  die  runde  sieb 
ausfüllt.  Keiserspergs  postille  138^:  ‘ietz  so  ist  er  nuw, 
ielz  fol,  letz  all,  ietz  die  erst  qvart,  ietz  die  ander  qvarl, 
ietz  ist  es  wedet , hier  werden  Vollmond  und  wedel  aber 
unsicher  unterschieden,  deutlich  in  einer  andern  stelle 
keiserspergs  (Oberlin  1957)  vom  merz:  ‘wan  es  ist  sein 
Wedel , sein  volmon’.  Dasypodius  'pleniluniom  , der  vol- 
mon,  w'ddeV  ** ***)).  in  Deutscbböbmeu  ist  wädel  für  voll' 
mond  gemeinüblich,  andere  merkwürdige  belege  gewährt 
Schm.  4,  22.  Aber  auch  in  Niederdeutschland  ist  das 
wort  bekannt,  Böhmers  Kantzow  s.  266  schreibt  wadel  **% 
das  brem.  wb.  5,  166  waal  Vollmond  (wie  aal  f.  adcl, 
sumpf);  Kilian:  waedel,  senium  lunae.  nach  der  aoS' 
drucksweise  abergl.  973  sollte  man  wädel  für  eine  allgC' 
meine  benennung  des  monds  ballen,  sei  er  wachsend  oder 
abnehmend,  weil  dem  bösen  wädel  nothwendig  ein  guter, 
im  geschäfl  günstiger  cntgegenstebL  wadel,  wedel  be- 


•)  N.  Cap*  lUOsStcbt  mänen  niwi  (fern.). 

♦♦)  s.  V.  lu  hat  er  aber:  ^pleniluniiiin  volimon  oder  hrucIC,  eben- 
so s.  V.  hruch  j das  bedeutet  abbrueb , defectus  und  bestätigt,  daii 
wir  vom  vollmond  an  die  abiiabmc  rechnen.  Nach  Muchars  Non- 
kum  2,  36  heifst  der  auf  und  abnehmende  mond  der  gesunde  uoii 
der  kranke  mann. 

***)  hier  heifst  es  nach  Tacitus:  ‘seUtc  keinen  lag  an  anders  wan 
auff  den  iiewen  mon  oder  auff  den  vollen  mon  , dan  nach  dem  u'O- 
del  hielten  sie  es  vnglucklich*.  wadel  begreift  also  beide  phasen  de« 
neuen  und  vollen  monds,  scheint  aber  die  des  ersten  und  leUt^^ 
Viertels  ausxuschliefsen. 
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deutet  nun  das  wedelnde,  hin  und  her  bewegte  und  gilt 
vom  schweif  der  thiere,  flabrum , flabelinm,  cauda,  es 
wird  entweder  wie  zungä,  tdngl  auf  die  spitze  des  strah- 
lenden liebts  zu  beziehen  oder  der  mond  das  am  himmel 
schweifende  gestirn  sein,  zu  dieser  letzten  auslegung  fügt 
sich  eine  stelle  des  ags.  gedieht^  von  der  Finnesburger 
schiacht  z.  14 : ^nu  setned  ^es  m6na  vadol  under  volcnum’, 
der  unter  den  wölken  wandelnde  mond , vadol  für  das 
adj.  vagus,  vagabundus  genommen.  Wahrscheinlich  wurde 
schon  das  ahd.  wadal  auf  den  mond  angewandt,  als  adj. 
vagus  (Graff  1,  776)  oder  als  subsL  flabellum  (Graff  1,  662). 
Da  nun  dieses  subst.  nicht  blofs  flabellum,  sondern  auch 
fasciculus  bedeutet,  so  liefse  sich  die  benennung  endlich 
mit  dem  bündel  reisholz  verknüpfen,  welches  eine  nach- 
her vorzutragende  sage  in  die  flecken  des  Vollmonds  ver- 
setzt. 

Litth.  jdunas  menü  novilunium,  pilnatis  pleniluhium, 
puspilis  (erstes  v.) , pusdylis  (letztes  v.) , delczia  (luna  de- 
crescens),  tarpijos  (interlunium)  von  tarp  (inter),  puspilis 
bedeutet  halbvoll,  pusdjlis  halbstumpf  und  gehört  zu 
delczia,  abstumpfung,  abnahme;  ich  finde  auch  menü 
tusezias  (der  leere,  ledige  mond).  lett.  jauns  mehnes  no~ 
vilnnium,  pilna  mehnes  plenilunium,  mehnes  punte  luna 
accrescens,  ti;ezza  mehnes *  *),  luna  senescens.  Finn.  uusikuu 
novilunium,  idysikuu  plenilunium , ylikuu  luna  accrescens, 
alakuu  decrescens,  gebildet  mit  uusi  novus,  täjsi  plenus, 
jli  superus,  ala  inferus,  wodurch  die  erklärung  des  altn. 
nid  bestätigt  wird.  Die  Serben  unterscheiden  von  mijena 
(novilunium)  mladina  (luna  accrescens,  das  erste  viertel), 
puna  (plenilunium) , uschtap  (luna  decrescens).  sloven. 

mUtd  (junges  licht,  novilunium),  polna  (plenilunium) 
ship  (plenilunium,  wol  auch  luna  decrescens  und  einerlei 
mit  dem  serb.  uschtap?);  poln.  now,  böhm.  nowy  (novi- 
lunium) poln.  pelnia , böhm.  auplnek  (plenilunium).  Auch 
hier  ist  wieder  wahrzunehmen,  dafs  unter  roheren  stam- 
men mehrfache,  lebendigere  ausdrücke  der  naturerschei- 
nongen  bestehen , unter  den  gebildeten  aber  abstracte, 
einförmige  an  deren  stelle  treten,  ohne  zweifei  besafs 
die  deutsche  spräche  in  ihren  versebiednen  zweigen  vor 
alters  noch  andere  benennungen  als  nid  und  wadel, 

Tacitus  sagt  blofs  dafs  die  Germanen  ihre  versamlungen 


wezza  mehnes  der  alte  mond.  in  einer  schotlischen  bailade ; 

*1  saw  tbe  netv  moon  late  yestreen  wf  the  ould  monn  in  her  arm\ 
Jamleson  1,  1.59.  Perey  1,  Halliwell  p.  167.  168. 
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zur  zeit  des  neuen  oder  vollen  inonds  hielten,  nicht  ob 
diese  beiden  perioden  für  alle  Unternehmungen  ohne  unter- 
schied gleich  günstig  erachtet  wurden.  Vermutlich  eigneten 
gewisse  dinge  sich  für  den  neumond,  andere  für  den  Voll- 
mond, der  neumond  regte  durch  seine  frische,  der  Voll- 
mond durch  seine  fülle  an  *)• 

Caesar  1 , 50  hinterbringt  uns  den  ausspruch  weiser 
frauen  zu  Ariovisls  zeit:  *non  esse  fas  Germanos  superare, 
si  ante  novam  lunam  proelio  contendissenf.  den  aus- 
gang  der  schiacht  vermutete  man,  wenigstens  in  diesem 
besondem  fall,  nur  dann  günstig,  wenn  sie  im  neumond 
gcfocbten  werde. 

Soviel  ich  aus  den  späteren  Überresten  des  aberglao- 
bens  schliefse  ist  der  neumond,  der  auch  vorzugsweise 
‘holder  herr  genannt  wurde  (s.  666),  für  eigentliche  beginne 
eine  beilbringende  zeit,  eben  sollen  in  ihm  geschlossen, 
häuser  in  ihm  auferbaut  werden,  ‘novam  lunam  obser- 
vasti  pro  domo  facienda  aut  conjugiis  sociandis’  (anh.  ixxvi), 
letzteres  ganz  so  im  ehstn.  abergl.  no.  1.  bei  neumond 
soll  mau  in  ein  neues  haus  ziehen  [abergl.  429)  nicht  bei 
abnehmendem  (498);  im  neumond  geld  zählen  (223),  er 
mehrt  den  vorrath  (vgl.  s.  666),  dagegen  schadet,  wenn  er 
in  leeren  beutel  scheint  (107).  Überall  berscht  die  Vor- 
stellung, dafs  geld,  eheglück  und  haussegen,  gleich  dem 
licht  des  himmels  wachsen  und  zunehmen  werden.  Nicht 
anders  geschieht  haar  und  nägelschnitt  im  neumond  (franz. 
abergl.  no.  5,  Schütze  holst,  id.  3,  68)  damit  sie  wieder 
nachwachsen;  vieh  wird  im  zunehmenden  licht  entwöhnt 
(no.  757),  im  schwindenden  würde  es  abmagem;  nach  litlb. 
abergl.  no.  11  sollen  roädcben  in  abnehmendem,  knaben 
in  vollem  licht  entwöhnt  werden,  wahrscheinlich  um  jenen 
schlanke,  zierliche,  diesen  aberstarke  gestalt  zu  verschalfem 
Heilsame  kräiiter,  reiner  thau  sind  im  neumond  zu  sammeln: 
‘lou  an  des  mdnen  niwi  gelesen*,  N.  Cap.  100  (vgl.  25),  weil 
sie  dann  frisch  und  lauter  sind.  Wenn  es  no.  764  heifst, 
dafs  traiiungen  im  vollmond  erfolgen  sollen,  238,  dafs  man 
iVn  zunehmenden  oder  vollen  mond  neue  wohnung  beziehen 


*)  der  neumond  war  allen  völlcern  besonders  heilig,  so  den  Gric* 
dien  die  tvij  xui  r/u,  was  auch  allein  = sanskr.  ama  (neumond) 
aiisdrückte.  des  Odysseus  rückkebr  wurde  zu  dieser  zeit  erwartet, 
Od.  14,  162: 

TOI*  ifiO^ivovroq  ftr^yoq,  rov  d'laxttfihoio, 
auf  neumond  nach  frühlingsnacbtgleicbe  ist  Ramas  gebuH  ^ange- 
setzl  (Scblegcl  zu  Ramaj.  1.  19,  2).  wabrschcinlich  zündele  man 
beallcine  in  diesem  früblingsneumond. 
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müsse,  so  scheint  dann  voHmond  fülle  des  wachsenden 
lichts,  ohne  nebenhegrif  der  beginnenden  abnahme  zu  be- 
deuten. Galt  das  liefern  der  schiacht  im  neumond  als 
rcgel,  so  mufs  dabei  das  wachsen  und  steigen  des  siegs, 
nicht  das  abnehmen,  erliegen  des  feindes  ins  äuge  gefafst 
worden  sein  *). 

Bei  Vollmond  (im  gegensatz  zn  neumond]  d.  h.  bei  ab- 
nehmendem licht  sind  geschäfte  zu  verrichten,  die  Irennung 
oder  auflösung,  fallen  oder  erlegen  beabsichtigen,  so  würde 
z.  b.  eine  ehe  geschieden,  ein  haus  abgebrochen,  eine  seuche 
vertrieben  werden  müssen  im  abnehmenden  mond,  falls  ich 
recht  vermute.  Hierher  gehört  die  Vorschrift  holz  im  wald 
zu  fällen  wenn  wadel  ist,  gleichsam  damit  das  gefällte  holz 
trockne,  in  einem  Strafsb.  1511  bei  HupfulT  gedruckten 
calender:  *es  ist  gut  holz  anheben  abzuhauen  mit  des 
mondes  wedel*.  so  wird  noch  in  vielen  neueren  forst- 
büchern  gelehrt,  der  Vollmond  heifst  darum  holzwadely 
bei  zunehmendem  mond  (im  bösen  wädel)  soll  man  kein 
bolz  schlagen  (abergl.  no.  973).  Keisersperg  menschl.  bäum 
Strafsb.  1521.  19:  *es  ist  alwegen  im  wedel  bäum  abzu- 
hauwen  und  gewild  zu  schiefsen’  **).  gras  im  neuliebt  nicht 
zu  mähen,  sondern  im  volimond  (litth.  abergl.  7),  damit 
das  heu  schnell  dürre?  auch  schätze  sind  im  volimond 
zu  beben.  Wenn  man  bei  wachsendem  mond  federn  in 
ein  bett  füllt,  so  haften  sie  nicht  (no.  372.  914);  auch  dies 
gesebäft  fordert  abnehmendes  licht,  gleichsam  um  die  ge- 
rupften federn  vollends  zu  ertödten  und  zur  rast  zu  bringen. 
Würfe  man  bei  wachsendem  monde  gräben  auf,  so  würden 
sie  bald  wieder  Zuwachsen,  gräbt  man  sie  aber  bei  ab- 
nehmendem, so  werden  sie  immer  tiefer  und  gröfser. 
aderlafs  bei  schwindendem  monde  macht,  dafs  das  blut 
abwärts  dringt  und  die  beine  beschwert  (Tobler  404*'), 
man  nehme  ihn  also  bei  wachsendem  oder  steigendem 
licht  vor.  Vuk  s.  V.  mijena  erzählt,  dafs  Serbinnen  im 
neumond  kein  hemd  waschen,  die  ganze  leinwand,  be- 
haupten sie,  würde  sich  im  wasser  vermonden  (omijeniti], 
d.  i.  aufbauschen  und  schnell  zerreifseo;  man  könnte  auch 


*)  zum  neumond  sprechen  die  Ehsten:  sei  gegrüfset  mond,  dafs 
du  all  %verdesl  und  ich  jung  bleibe!  Tbom.  lliärne  s.  40. 

**)  in  Demerara  wächst  ein  dem  mahagoni  ähnlicher  bäum  wa- 
iala  genannt;  fällt  man  ihn  im  neumond,  so  ist  sein  holz  hart  und 
Mdiwerspaltig , im  volimond  aber  weich  und  Icichtspaltig.  schneidet 
man  bambusbreiter  im  neumond,  so  dauern  sie  zehn  jabre,  im  voll- 
niond,  so  faulen  sic  biuiien  einem  jahr. 
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dafür,  dafs  im  abnehmenden  mond  wasehe  zn  ballen  sei, 
den  grund  geltend  machen,  gleich  dem  schwindenden  licht 
solle  flecken  und  Unreinheit  weggenommen  werden. 

Ich  habe  versucht  hinter  abergläubischen  gehräuchen 
einen  sinn  zu  entdecken,  der  vielleicht  nahe  an  ihre  ur- 
sprüngliche bedeutung  trift.  solche  analogien  zwischen 
absicht  und  mittel  waren  wenigstens  dem  alterthum  überall 
nicht  fremd;  das  heilige  wasser  schwemmt  alles  unbeil 
mit  sich  fort  (s.  556),  der  absprang  sprengt  alle  krankbeii 
ab  (s.  559).  So  stellt  sich  der  leidende  gegen  den  ab- 
nehmenden mond  und  fleht : wie  du  abnimmst  mögen  meine 
schmerzen  abnehmen  (no.  245),  es  kann  aber  auch,  in 
andrer  Wendung,  dem  neumond  zugerufen  werden:  da 
magst  zunebmeii,  mein  übel  mag  abnehmen  1 (no.  492.)  Das 
kehren  des  antlitzes  gegen  das  gestirn  halte  ich  für  eine 
spur  heidnischer  mondsverehrung  *). 

Diese  art  des  aberglaubens  ist  längst  schon  in  die  en- 
geren schranken  des  ackerbaus  und  der  Viehzucht  zurück- 
gewiesen; wir  würden  sie  deutlicher  erkennen,  wenn  uns 
ihre  anwendung  auf  das  öflentlicbe  leben  aus  dem  aller- 
thum  gemeldet  wäre,  auf  opfer,  loose,  kriegfühmiig  wird 
damals  die  beachtung  der  mondwechsel  manigfach  einge- 
flossen haben.  Manches  erscheint  verwirrt,  weil  wir  nicht  I 
alle  umstände  überschauen,  manclies  wird  auch  nach  den  | 
Völkern  verschieden  gewesen  sein.  Des  hausvaters  tod  im  ! 
abnehmenden  mond  gilt  nach  deutschem  abergl.  (856)  für 
ein  Unheil,  man  wähnt,  dafs  nun  das  ganze  geschlecht  | 
abnehmen  werde;  die  ehstnische  ansicht  (41)  hält  sterb- 
fälle  im  neumond  für  unglückbringend,  etwa  weil  noch 
mehrere  folgen?  Früchte,  die  über  der  erde  wachsen,  | 
sind  in  zunehmendem,  die  unter  der  erde^  in  abnehmen- 
dem licht  zu  säen  (Jul.  Schmidt  p.  122);  bei  Westendorp 
p.  129  aber:  dat  boven  den  grond  wast,  hj  afnemende 
maan,  dat  ander  den  grond  wast,  by  toenemende  maan 
te  zaaien.  Gutslaf  (Wöhhanda  s.  49  vgl.  das  erratum]  be- 
merkt, wenn  der  mond  in  der  faulzeit  (im  dritten  viertel, 
kiis  se  kub  mäal)  stehe,  solle  man  keine  Wintersaat  säen. 
Der  satz  in  des  Eligius  predigt  (s.  xxx):  nec  luna  nova 
quisquam  timeat  aliquid  operis  arripere,  ist  unverständ- 
lich, solange  man  nicht  weifs,  welche  art  von  Verrichtun- 
gen darunter  gemeint  wird. 


*)  wer  den  mond  im  spiel  den  rücken  zukebrt  bat  Unglück  (no. 
801).  der  scemann  aber  hütet  sich  im  schlaf  sein  gesicht  dem  voll' 
mond  /.uzuwenden , er  würde  mit  bliiidhcit  geschlagen  werden. 
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Die  ßecken  und  schattigen  Vertiefungen  im  Hehl  des 
Vollmonds  haben  bei  mehrem  Völkern  seltsame  aber  ähn- 
liche mythische  Vorstellungen  hervorgebracht,  dem  indi- 
schen Volksglauben  erscheinen  sie  wie  ein  hase,  n^emlich 
Chandras,  der  gott  des  monds,  trägt  einen  hasen  (sasa) 
und  der  mond  heilst  darum  sasin  oder  sasänka  (basen- 
mahl,  flecken)  *).  Auch  nach  mongolischer  lehre  zeigen 
die  mondschatten  eines  hasen  gestalt  **).  Bokdo  Dschagd- 
scharauni  (andere  nennen  ihn  Schigemuni),  der  oberste  re- 
gent  des  himmels , hatte  sich  einst  in  einen  hasen  ver- 
wandelt, blofs  um  einem  verhungernden  wandersmanii  zur 
speise  zu  dienen;  zu  ehren  dieser  tugendhaften  handlung 
setzte  Churmusta,  den  die  Mongolen  als  mächtigen  täugäri 
verehren,  die  figur  eines  basen  in  den  mond.  Folgendes 
erzählen  die  einwohner  von  Ceilon:  während  Buddha,  der 
grofse  gott,  als  einsiedler  auf  erden  weilte,  verirrte  er 
sich  eines  tags  im  w ald.  nach  langem  umherwandern  be- 
gegnete' er  einem  hasen,  der  ihn  anredete:  ^kann  ich  dir 
nicht  helfen,  schlag  den  pfad  zur  rechten  band  ein,  ich 
will  dich  aus  der  wildnis  geleiten’,  'dank  dir  , versetzte 
Buddha,  'aber  ich  bin  arm  und  hungrig,  ich  vermag  deine 
gefälligkeit  nicht  zu  belohnen*,  'bist  du  hungrig’,  sagte 
der  base,  'so  zünde  ein  feuer  an,  tödte,  brat  und  ifs 
mich’.  Buddha  machte  feuer;  gleich  hüpfte  der  base  hin- 
ein. Nun  bewies  Buddha  seine  göttliche  kraft,  rifs  das 
thier  aus  den  flammen  und  versetzte  es  in  den  mond. 
seitdem  ist  in  dem  mond  immer  ein  base  zu  sehn  ***). 
Der  Phantasie  des  Grönländers  sind  diese  flecken  spuren 
der  finger  Malinas , womit  sie  den  schönen  renntliierpelz 
des  Anninga  berührte  (Majers  myth.  taschenb.  1811  p.  15). 

Eine  altn.  fabel  erzählt:  Mäni  (der  mond)  nahm  zwei 
kinder,  Bil  und  Hiuki  von  der  erde  weg,  als  sie  eben 
aus  dem  brunnen  Byrgir  wasser  schöpften  und  den  eimer 
Sxgr  an  der  Stange  Simul  auf  ihren  achsein  trugen.  Diese 
kinder  gehn  hinter  dem  Mäni  her,  wie  man  noch  von  der 
erde  aus  sehen  kann  (s\A  sem  siä  mä  af  iördu).  Sn.  12. 
Bafs  hierunter  nicht  die  phasen  des  monds  sondern  seine 
flecken  verstanden  wurden , folgt  schon  aus  dem  bilde 
selbst,  der  mondwecbsel  kann  nicht  die  Vorstellung  zweier 


’)  Scblegel«  ind.  bibl.  1,  217. 

**)  Bergmanns  slrcifercien  3,  40.  204.  Majers  niylb.  wb.  1,  540. 

***)  Oouce  illustr.  of  Sbakspcarc  1,  16  aus  dem  inund  eines  bau- 
tösiseben  reisenden , dem  auf  Ceilon  die  einwobner  ofl  sein  ferniuiu' 
abgcforderl  halten  , um  damit  den  basen  im  mond  lU  betrachten. 
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kinder  mit  dem  tvassereimer  auf  ihren  schultern  erzeu- 
gen. dazu  kommt,  dafs  das  schwedische  volk  bis  auf 
heute  zwei  leute,  die  einen  grofsen.  eimer  auf  der  Stange 
zusammen  tragen,  in  den  mondsflecken  erblickt  *).  Bil 
war  vermutlich  ein  mädchen , Hiuki  ein  knabe,  und  jene 
mag  mit  der  Sn.  39  neben  Sol  genannten  dsjnja  dieselbe 
sein;  hier  wird  zwar  Bil  geschrieben,  aber  ohne  zurei- 
chenden grund;  das  neutr.  bil  bedeutet  momentum,  inter- 
stitium,  und  ein  ähnlicher  begrif  würde  für  irgend  eine 
erscheinung  des  monds  schicklich  sein  (vgl.  s.  347  über 
ahd.  pil).  Was  uns  das  wichtigste  scheint,  aus  dieser  heid- 
nischen einbildung  vom  kinderstehlenden  mondsmannj 
welche  auch  aufserhalb  dem  Norden  in  ganz  Deutschland 
und  vielleicht  weiter  im  schwang  gewesen  sein  wird,  bal 
sich  hernach  eine  christliche  modifleation  ergeben.  Mao 
erzählt,  der  mann  im  mond  sei  ein  hohdieb,  der  am  heiligen 
Sonntag  unter  der  kirche  Waldfrevel  verübt  habe  und  nun 
zur  strafe  in  den  mond  verwünscht  worden  sei:  da  erscheint 
er  mit  axi  auf  dem  rücken  und  reisholzbündel  (dom- 
welle)  an  der  hand.  ganz  deutlich  hat  sich  die  wasser- 
stange  des  heidnischen  märchens  in  den  axtstiel,  der  ge- 
tragene eimer  in  den  dorubusch  umgewandelt;  die  idee 
des  diebstals  wurde  beibehallen,  vorzüglich  aber  heilig- 
haltuiig  des  christlichen  feiertags  eingeschärft;  der  mann 
leidet  weniger  strafe  darum,  weil  er  brennholz  gehauen, 
als  dafs  er  es  sonntags  gelhan  hat*^).  die  untergeschobne 
geschichte  stützte  sich  auf  iv  Mos.  15,  32 — 36,  wo  von 
einem  mann  erzählt  ist,  der  am  sabbat  holz  gelesen  und 
den  die  israelitische  gemeinde  zu  tod  steinigte,  alles  ohne 
erwäbnung  des  monds  und  seiner  flecken.  Wann  diese 
fabel  in  Deutschland  zuerst  erschien  vermag  ich  nicht  nach- 
zuweisen, jetzt  ist  sie  fast  allgemein  berschend  ***);  wäre 
die  benennung  des  Vollmonds  wadel,  wedcl,  im  sinn  von 


*)  Dalto  1,158:  men  ännu  fins  den  meningen  bland  vur  almoge. 
Ling  eddonias  sinnebildslära  1,  78:  äiinu  säger  allmänhetcn  i Södra- 
swerge,  att  manens  fläckar  äro  Kenne  varciser,  som  ba’ra  en  bryggsa 
(brückeneimer). 

**)  nach  einer  westfälischen  sage  verdornle  der  mann  am  sonn^ 
tag  die  kirche,  und  wurde  darum  mit  dem  busch  io  den  mond 
versetzt. 

***)  ein  schönes  licd  davon  bat  Hebel  gedichtet , ausg.  5.  p.  86^ 
89:  ^me  bet  em  gsait  der  DieterU\  wobei  Schm.  2,  583  fragt:  ist 
hier  Dieterich  von  Bern  auf  classische  weise  in  den  hirnmel  versetzt? 
man  müste  nur  erst  versichert  sein,  dafs  der  dichter  den  namen  aus 
der  tradition  empfieng. 
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reiserhiindel*),  selbst  aus  ihr  zu  erklären  (s.  675),  so  ge- 
bührte ihr  schon  ein  hohes  alter.  Tobler  im  Appenz. 
sprachsch.  20^  erzählt  folgender  gestalt:  ^an  arma  ma  bet 
alawil  am  sonnti  holz  ufglesa.  do  hedem  der  lieb  gott 
dwahl  gloh,  öb  er  lieber  wätt  ider  sonn  verbrenna  oder 
im  mo  verfrüra,  (andre  sagen:  inn  kalta  mo  ihi,  oder  i 
dhöli  abi,)  do  willer  lieber  inn  mo  ibi.  dromm  siedma  no 
ietz  an  ma  im  mo  inna,  wenns  wedel  ist.  er  hed  a pü- 
scheli  uffem  rogga’.  Kuhns  märk.  sagen  no.  27.  104.  130 
liefern  drei  verschiedene  erzählungen,  nach  der  einen  soll 
ein  besenbinder  am  sonntag  reiser  gebunden  oder  eine 
Spinnerin  gesponnen,  nach  der  andern  ein  mann  mist  ge- 
breitet, nach  der  dritten  kohlstauden  gestolen  haben  und 
die  gestalt  mit  dem  reisbündel,  der  spindel,  mistgabel  und 
kohlstaude  die  mondflecken  bilden.  Das  erste  mir  be- 
kannte Zeugnis  liefert  Fischart  Garg.  130^:  ^sah  im  mon 
ein  männlin,  das  holz  gestohlen  heW , und  noch  be- 
stimmter sagt  Praetorius  weltbeschr.  1,  447 : die  abergläu- 
bischen leute  gaben  vor,  die  schwarzen  flecken  im  mond- 
licht seien  der  mann,  der  am  sabbat  holz  gelesen  und 
darüber  ist  gesteinigt  worden.  Die  holländische  volks- 
sage  läfst  den  mann  gemüse  stehlen,  mit  dem  ^bundcl 
moes’  auf  den  schultern  zeigt  er  sich  im  mond  (Westen- 
dorp p.  129).  Ziemlich  alt  scheint  die  englische  Überlie- 
ferung. Ghaucer  im  testament  of  Creseide  260  — 64  schil- 
dert den  mond  als  lady  Gynthia: 

her  gite  was  gray  and  ful  of  spottis  blake, 
and  on  ber  brest  a chorle  patntid  ful  even 
bering  a hush  of  thornis  on  his  bakct 
wbicbe  for  his  theft  migbl  cllme  no  ner  the  beven, 
der  dombuschträger  wird  seines  diebstals  wegen  nicht  in 
den  himmcl  gelassen  und  mufs  im  mond  bleiben.  Ritsons 
ancient  songs  (Lond.  1790)  p.  35  enthalten  ‘a  song  upon 
the  man  in  the  moon’,  welcher  beginnt: 

mon  in  tbe  mone  slond  and  strit, 

on  is  bot  forke  is  burthen  he  herethy 

bit  is  muebe  wonder,  tbat  be  na  doun  slyt, 

for  doutelesse  be  valle,  be  shoddreth  and  sbercib, 

wben  tbe  forst  fresetb,  muche  cbele  be  byd, 

the  thornex  belh  kene,  is  hattren  to  tereth^ 

auf  einer  traggabel  schleppt  er,  zitternd  vor  kälte,  eine 
last  dörner,  die  ihm  das  gewand  zerreifsen,  er  hat  sie  ge- 


im  Hennebergischen  bedeutet  wadel  reisig,  gebundne  reis> 
welle , lumal  ton  taiinenzwcigen , *wadeln  reisbolz  machen  (Reinwald 
2,  137) , was  freilich  auch  daher  rühren  kann , dafs  mau  im  Voll- 
mond bolz  baut. 
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hauen  und  ist  vom  flurhüter  gepfändet  worden ; das  schwere, 
oft  unverständliche  licd  stellt  ihn  als  faulen  alten  dar,  der 
bald  stille  steht,  bald  fortschreitet  (strit)  und  dazu  betron- 
ken  ist:  der  sonnlagsentweihung  wird  nicht  gedachL  Sbak- 
spearc  redet  einigemal  von  dem  mann  im  mond,  seioen 
hund  und  seinem  dornbusch:  tempest  2,  2.  1 was  themui 
in  th’  moon , when  time  was  ....  1 have  seen  thee  io 

her,  and  1 do  adore  thee,  mj  mistrefs  shewd  me  Ihee  and 
th j dog  and  thy  hush.  midsummem.  3,  1 ; one  must  come 
in  with  a hush  of  thorns  and  a lanlhom  and  say  be 
come  to  present  the  person  of  moonsbine.  auch  bd 
Gryphius  bindet  der  den  mond  vorstellende  Schauspieler 
einen  husch  um  den  leib*). 

Zwei  andere  abweichende  deotungen  der  mondsfleckeo 
haben  gleichfalls  biblische  anknüpfung.  Einmal  soll  es 
Isaac  sein , der  ein  bündel  holz  selbst  zu  seiner  Opferung 
auf  den  berg  Moria  trägC*).  dann  aber  Kain,  mit  eiorr 
bürde  dornen  auf  den  schultern,  um  gott  dem  heim  die 
geringste  gäbe  seines  feldes  darzubringen***).  hierfür  zeoft 
schon  Dante,  parad.  2,  50: 

che  sono  i segni  bui 
di  questo  corpo,  che  laggiuso  in  terra 
fan  di  Cain  favoleggiare  altrui? 
und  inferno  20,  126:  Caino  e le  spine. 

Landino  sagt  zu  dieser  stelle:  *cioe  la  luna,  nella  qoale  i 
volgari  vedendo  una  cerla  ombra,  credono  che  sia  Caiao. 
c’habbia  in  spalla  una  forcata  di  pruni/  ein  andrer 
commentator:  ^accomodandosi  alla  favola  del  volgo,  cbe 
sieno  quelle  macchie  Caino,  che  inalzi  una  forcata  dispiue! 

Alle  diese  anslegungcn  treffen  darin  überein , dafs 
eine  menschengeslalt  in  den  mond^flecken  annehmcn,  die 
etwas  auf  der  schulter  trägt,  sei  es  den  basen,  die  stao^o 
mit  dem  eimer,  die  axt  mit  den  dornen  oder  die  bloCse 
domenlast**"*). 

Es  mnfs  noch  andere  Überlieferungen  gegeben  babea. 


*)  vgl.  das  Irische  elfenniärchen  no.  20. 

Practorlus  wellbcschr.  1,  447. 

***)  auf  die  bekehrten  Helden  scheint  die  sage  von  dem  ersten 
I•ruderl1lörde^  vor7.iiglich  tiefen  cindruck  gemacht  zu  baheu;  sic  den- 
ken  sich  ihn  als  einen  bösen  rieseut  vgl.  Beov.  213  H.  und  oben  s.49lk 
****)  das  dem  nord.  mythus  wesentliche  wasser  fehlt  in  der 
vom  mann  mit  dem  dornbusch,  findet  sich  aber  wieder  in  einer  tra^ 
nerlschen  (s.  I.  statt  kranierischeii)/  welche  Brentanos  Lihusu  s. 
"'hri : der  mann  im  munde  helfst  Kolhar  und  macht  ihn  dur<b 
II  wachsen. 
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ein  niederländ.  dichter  des  14  jh.  redet  von  den  dunkeln 
streifen,  welche  stehen 

recht  int  midden  van  der  mane, 
dat  men  in  duitscho  heet  ludergheer^ 
an  einer  andern  stelle  heifst  es  lendeg  her*)  (lendegher?),  und 
Willems  (messager  de  Gand  1,  195)  liest  nach  einer  hs.  von 
1351  ^dat  men  in  dietsch  heet  lodegeer  ; mir  ist  keine  dieser 
formen  verständlich,  vielleicht  liegt  der  eigenname  Ludg^r 
(ahd.  Lintkdr]  Leodegarius  im  spiel  und  eine  jetzt  ver- 
schollene sage  des  miltelalters.  Eine  schöne  geistliche, 
gewis  nicht  von  ihm  ersonnene  deutung  überliefert  uns 
Wthold  145:  der  mond  sei  Maria  Magdalena,  die  flecken 
seien  ihre  reuig  vergossenen  zähren. 

Geringeren  einfli^s  auf  abergläubische  Vorstellungen  und 
gebräuche  als  der  mond  hat  die  sonne,  zauberkräftige 
kräuter  müssen,  wo  nicht  bei  mondschein,  wenigstens  vor 
Sonnenaufgang  gebrochen  werden  (s.  588),  heilbringende 
Wasser  t;or  Sonnenaufgang  geschöpft  (s.  553).  Die  auf- 
steigende sonne  verscheucht  allen  zauber,  und  zwingt  die 
geister  in  ihre  unterirdische  wohnung. 

Zweimal  des  Jahrs  wendet  die  sonne  ihren  lauf,  im 
Sommer  um  zu  sinken , im  winter  um  zu  steigen,  diese 
sonnwenden  begieng  das  heidenthum  feierlichst,  von  dem 
sommerlichen  fest  sind  noch  jetzt  die  Johannisfeuer  übrig 
(s.  583  ff.).  Je  höher  in  Norden  hinauf,  desto  stärkeren  ein- 
dmek  muste  jedes  solstitium  hervorbringen,  zur  zeit  des 
sommerlichen  herscht  fast  beständiger  tag,  zu  der  zeit  des 
winterlichen  beständige  nacht.  Schon  Procop  (ed.  bonn. 
2,  206)  beschreibt  es , wie  nach  ihren  35  tagen  nacht  die 
Thuliten  berggipfel  erklimmen  und  die  nahende  sonne  er- 
spähen. dann  feiern  sie  ihr  heiligstes  fest. 

Tacitus  meldet  {cap.  45),  über  die  Suionen  hinaufwärts 
lasse  die  untergegangene  sonne  so  lichten  glanz  hinter 
sich,  dafs  er  bis  zum  morgen  die  sterne  bleiche,  sonum 
insuper  audiri , formas  deorum  et  radios  capitis  aspicif 
persuasio  adjicit.  Diese  stelle  hätte  ich  cap.  6 für  das  da- 
scin  germanischer  götter  geltend  gemacht,  wenn  mir  nicht 
glaublich  schiene,  dafs  dergleichen  nachrichten  zu  den  Hö- 


*)  Tan  Wyn  avondslondco  1,  306.  Bildcrdijk  verklärende  ge- 
slachtlijsl  der  naamwoorden  2,198  hat  iudegeer^  ludegaar  und  dcutcl, 
sicher  falsch,  lulkeoaar  (leodiensis).  übrigens  berichlel  er  die  be- 
Itannle  fabel  ; ‘t  manneljen  in  de  maan,  dat  geregd  werd  cen  doorn- 
boseb  op  zijn  rüg  Ic  bebben,  en  oiii  dal  hy't  gestolcn  bad,  iiiel  boo- 
ger  ten  bemcl  te  mögen  opklimmen,  niaar  daar  iiigebauoen  te  tijn. 
das  leUlc  wie  bei  Cbauccr. 
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mern  weniger  ans  Deutschland  selbst  gedrungen,  als  dorcb 
allgemeinere  reisesagen  unter  ihnen  verbreitet  waren. 
Slrabo  3,  1 (Tsch.  ],  368)  führt  aus  Posidonius  eine  sehr 
ähnliche  crzählung  von  dem  rauschen  der  unlergehenden 
sonne  in  dem  meer  zwischen  Spanien  und  Africa  an: 
dvvBiv  %ov  fjXiov  iv  ry  naQtoxeavhidt  juird  ij/ofov 
naQanXyotwg,  dtaavel  alCovtoe  fov  neXdjfovg  xova  aßktv 
avfov  die!  to  ifuniniBtv  eig  nov  ßv&6v>  aber  auch  no- 
ter  den  Deutschen  kann  schon  damals  die  meinung  ver- 
breitet gewesen  sein;  die  strahlenden  häupier,  gleichsam 
ein  heiligenschein , wurden  s.  300  erörtert,  im  folgenden 
cap.  will  ich  diesen  wunderbaren  klang  der  auf  und  unter- 
gehenden sonne  weiter  besprechen.  Merkwürdig  ist  auch 
in  dem  alten  ags.  Zwiegespräch  zwischen  Saturn  und  Sa- 
lomon  (Thorpes  anal.  p.  100)  die  deutung  der  abend  und 
morgenröthe:  *saga  me  forhvan  byd  seo  sunne  read  oh 
sefenT  *ic  J)o  seege,  for|>on  heo  locad  on  helle’,  ‘saga 
me,  hvi  sclned  heo  svä  redde  on  morgeneT  4c  f>e  seege, 
for{)on  hyre  tvynad  hväder  heo  mag  }>o  ne  roäg  )>isoe 
roiddaneard  eondsetnan  svä  hyre  beboden  is’.  abends  ist 
sic  roth,  weil  sie  zur  holle  blickt,  morgens  in  der  unge- 
wisheit,  ob  sie  ihren  lauf  yollführcn  möge. 

Nicht  blofs  von  sonne  und  mond,  auch  von  den  übri- 
gen Sternen  hatte  das  heidnische  alterthum  vielfache  künde 
und  sage.  Jemandes  äufserung  (cap.  11)  ist  doch  merk- 
würdig, dafs  den  Gothen  schon  zu  Syllas  zeit  unter  Dice- 
naeus  aufser  den  planeten  und  himmelszeichen  344  Sterne, 
die  von  aufgang  nach  Untergang  rennen,  bekannt  gewesen 
seien,  wie  wenige  wissen  wir  heute  mit  deutschen  namen 
. zu  nennen  1 

Der  Volksglaube  denkt  sich  die  geslirne  in  beziehong 
auf  den  einzelnen  menschen  hold  oder  feindlich'),  wel- 
che constellation  ihm  bei  der  gehurt  leuchtete,  die  nimmt 
ihn  sein  ganzes  leben  hindurch  unter  ihren  schütz;  das 
heifst:  unter  einem  guten,  glücklichen  stern  geboren  wer- 
den. aus  dieser  richtung  und  diesem  cinverständnis  wal- 
tender geslirne  wird  das  Schicksal  geweissagt.  Umgekehrt, 
doch  schwerlich  aus  heimischer  quelle,  wird  Renner  109ö4 
gesagt,  jeder  stern  habe  einen  engel,  der  ihn  an  die  statte 
weise,  da  er  hingehen  solle. 

Es  ist  fromme  gewohnheit  abends  beim  schlafengeben 
die  leuchtenden  gestime  zu  grüfsen  (abergl.  112),  oder 


*)  swem  die  Sternen  werden!  grnm, 

dem  wirl  der  nianc  lihte  alsani.  Frid.  lOS,  3. 
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wenn  der  abendstem  aufgeht  ein  gebet  zu  verrichten  (neu- 
griechische sitte). 

Nach  der  edda  waren  alle  gestime  feuerfunken  aus 
Muspelisheim^  die  in  dem  luflraum  herumflogen,  bis  ihnen 
die  ghtter  sitz  und  gang  anwiesen.  Sn.  9.  Saem.  1. 

Entzündete  dünste,  welche  bei  gestirntem  himmel,  feu- 
rigen faden  gleich,  schnell  durch  die  lufl  niederfallen,  lat. 
trajectio  stellae,  stella  transvolans,  ital.  stella  cadente, 
franz.  ätoile  filante,  span,  estrella  vaga,  schwed.  stjemfall, 
dän.  stiernskud,  was  die  Griechen  diiyBiv  (überführen,  tra- 
jicere]  nennen,  werden  bei  uns  von  dem  volk  einem  rei- 
nigen des  Sternlichts  zugeschrieben : sie  gleichen  dem  feuer- 
funken,  den  man  von  einem  geputzten  licht  niederwirft 
schon  Wolfram  sagt  Wh.  322,  18 

dehein  steme  ist  s6  lieht, 
ern  ßirhe  sich  etswenne.*) 

daher  noch  heute:  die  Sterne  putzen,  schneutzen  sich,  im 
sahst,  siernpuize^  Sternschnuppe.  Diese  fallenden  sterne 
sind  vorbedeutsam**),  wer  sie  erblickt,  soll  ein  gebet  spre- 
chen (abergl.  595) ; dem  armen  mädchen  fallen  geldstücke 
damit  herunter  (KM.  no.  153),  ja  was  man  wünscht,  wäh- 
rend die  schnuppe  sinkt,  wird  erfüllt  (Tohler  408^).  Schön 
vereinigt  der  litth.  mythus  die  fallenden  sterne  mit  der 
sage  vom  Schicksal:  die  tverpeja  (spinnerin)  beginnt  den 
faden  der  nciigehornen  manschen  am  himmcl  zu  spinnen 
und  jeder  faden  endet  in  einen  stern.  naht  nun  der  tod 
des  roenschen,  so  reifst  sein  faden  und  der  stern  fallt  er- 
bleichend nieder.  Narbutt  1,  71. 

Der  cornet  heifst  schweifstern^  haarstern,  auch  pfauen- 
schwänz  (Schm.  1,  327).  sein  schweif  bei  Detmar  1,  242 
schinschovef  von  schof  strohbündel,  sein  erscheinen  kündet 
gefahrvolle  ereignisse,  zumal  königs  tod  (Greg.  tur.  4,  9): 
*man  siht  an  der  zIt  einen  sterren,  sam  einen  pfawen  zagel 
wlt,  s6  müezen  siben  Sachen  in  der  werlt  ergän*,  MsH.  3, 468>*. 

Die  Überlieferung  unseres  heidenthums  von  einzelnen 
gestirnen  ist  gröfstentheils  verschollen  und  selbst  die  na- 
men  sind  durch  gelehrtastronomische  henennungen  fast 
verdrängt  worden:  nur  wenige  haben  sich  in  altn.  sage, 
oder  unter  dem  gemeinen  volk  erhallen  können. 

Oh  die  planelen  nach  den  grofsen  göUern  genannt  wa- 


*)  n.  liest  Subere  sich*,  schon  ahd.  furban  (inundare,  expiare). 

**)  bei  den  Griechen  (Reinb.  fuchs  p.  Lxxii);  in  einem  gedieht 
Ton  Bffranger:  *mon  enfant,  un  mortel  expire,  son  «ftoile  tonibe  a 
I’inslanl*. 
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rcn,  wissen  wir  nicht;  es  ist  keine  spar  davon  anzatreffen. 
selbst  nicht  im  Norden,  planetarische  tagnamen  scheinen, 
wiewohl  sehr  frühe,  aus  der  fremde  eingeführt  (s.  111 
An  sich  ist  es  kaum  denkbar,  dafs  die  Heiden,  wenn 
sie  einzelne  fizsterne  durch  eigenthümliche  benennun- 
gen  hervorhoben,  nicht  auch  die  Wandelsterne,  deren 
erscheinang  und  Wechsel  weit  mehr  ins  äuge  fiel,  häUeo 
unterscheiden  und  benennen  sollen.  Die  abendliche  und 
morgenliche  Venus  heifst  abendstern,  margenstern^  ahd. 
dpantsterno^  tagaslemo^  wie  im  lat.  vesper  und  lucifer*). 
tunkelsUrne  Ms.  1,  38^  scheint  vesperugo,  der  in  der 
dämmerung  aufleuchtende  abendstern , vgl.  gramm.  2,  526. 
ahd.  uhtostemo  morgenstern  N.  Bth.  223  von  uhtd,  gotb. 
uhtvö  crepusculum.  gl.  trev.  22^  haben  stelbom  hesperus, 
das  ist  stellbaum,  die  Stange  des  Vogelstellers?  doch  gilt 
Rol.  240,  27  ‘di  urm^en  stalboume  von  den  Sternen  über- 
haupt, und  da  allem  gestim  stul  und  gestcll  beigelegt  wird 
(s.  663),  SO  darf  man  steiboum , stalboum  mit  diesem  all'* 
gemeinen  begrif  verbinden,  mythischer  gemeint  ist  viel- 
leicht der  name  nahtfare  für  abendstern  (Ueumanni  oposc. 
453. 460),  wie  sonst  die  nachts  ausfahrende  weise  frau  oder 
hexe  heifst.  Den  Angelsachsen  hiefs  der  abendstern  svana 
sleorra  (bubulcorum  Stella) , weil  die  hirten , sobald  er 
aufgieng,  heimtrieben,  übrigens  wird  O.  iv.  9,  24  Christus 
der  sonne,  die  apostei  den  eilf  tagesternen  verglichen; 
hier  sind  dagasterron  nicht  sowohl  luciferi  als  die  hin^ 
melszeichen.  Für  den  polarstem  gibt  es  keine  einheimi- 
sche namen. 

Zweier  gestime  Ursprung  wird  in  der  edda  gemeldet, 
aber  niemand  weifs  jetzt,  welche  - constellation  darunter 
gemeint  ist.  die  sage  von  Orvandilsta  und  das  ags. 
rendel , ahd.  Oreniil  wurde  s.  348  angeführt;  vielleicht  ^ 
meinte  dies  helle  licht  den  morgenstern.  Dann  hatten  die 
äsen  den  riesen  Thiassi  getödtet  und  musten  ihn  seiner 
tochter  Skadi  büfsen.  Odinn  nabm  des  Thiassi  äugen  uml 
warf  sie  an  den  himmel,  wo  sie  zwei  sterne  bildeten.  So* 
82.  83.  diese  autju  Thiassa  mögen  zwei  dicht  nebenein- 
ander stehende  sterne  sein,  an  licht  und  gröfse  gleich,  et- 
wa die  Zwillinge?  zugleich  bestätigt  sich  hier  jener  xu** 
sammenbang  der  sterne  mit  den  augen^  und  die  gen  him- 
mel  versetzte  zehe  ist  den  zungen  und  dem  bezug  der 


*)  In  einem  .illen  kircbenlied  wird  dem  Lucifer  ein  wagen  hei- 

gelrgl:  currus  jam  poscit  pbosphorus  (reita  giu  fergdl  lag^***^*^'* 

hymn.  2,  3. 
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leibsglieder  auf  deiv  inacrocosmus  (s.  534)  völlig  ange- 
messen. 

Von  der  milchstrafse  und  ihrer  beziehung  auf  Irmin 
habe  ich  s.  330 — 332  gehandelt. 

Unter  allen  fixstemen  unseres  himroels  treten  in  der 
anschauung  des  Volks  drei  hervor:  ursa  major,  Orion  und 
die  Plejaden.  für  sie  sämtlich  gibt  cs  audi  noch  einheimi- 
sche namen,  ich  werde  zugleich  die  slavischen,  ItUhauischen 
und  finnischen  benennungen  anfüfaren,  da  diese  Völker  ge- 
radeso dieselben  Sterne  auszeicbnen. 

Der  grofse  bär  hiefs  woi  schon  vor  der  bekehning 
unsem  Vorfahren  wagen;  ein  name,  der  ihnen  unenüehnt 
mit  urverwandten  Völkern  gemein  war,  darum  dauert  er 
noch  bis  heute  als  der  volksmäfsigc  fort;  man  erzählt  mit- 
ternachts zwölf  uhr  drehe  sich  der  wagen  mit  grofsem  ge- 
räusch  um.  io  der  Schweiz  der  aberglaube  (TobleT  264'*]: 
wenn  der  herrawuga  nieder  steht,  so  gibts  wolfeil  brot, 
steht  er  hoch,  theuies.  O.  V.  17,  29  setzt  den  pl.  wag(t^ 
HO  gistelli , weil  er  den  grofsen  ,und  kleinen  wagen  zu- 
gleich ausdrücken  will,  letztem  (die  ursa  minor)  nennt 
Berthold  das  wegelin),  ‘des  wagenes  gerihte*  Wackem.  Ib. 
608,  10.  das  bild  gründet  sich  auf  lebendige  belrach- 
tung  der  constellation,  deren  drehung  überall  vier  rüder  und 
eine  abstehende  deichsei  (temo)  erkennen  läfst,  weshalb  auch 
die  Angelsachsen  zuweilen  blofs  fdsl  setzen,  veenes  ftisia 
Boeth.  Rawlins.  192^.  belege  sind  s.  138,  und  gründe 
angegeben  für  die  Vermutung,  dafs  Wuotans,  des  höch- 
sten goltes  wagen , gemeint  sei.  zwar  bezieht  eine  all- 
schwed.  Chronik  den  schwed.  namen  karlwagen  auf  Thörr, 
der  seinen  wagen  besteigend  die  sieben  sterne  in  der 
band  halte  (Thor  satt  naken  sora  ett  barn , siu  stjcraor  i 
banden  och  Karlewagn),  und  ich  will  dies  nicht  entschie- 
den leugnen;  doch  werden  gerade  wuotanische  sagen  auf 
den  fränkischen  Karl  angewandt  (s.  139).  Wenn  gl.  Jun. 
188  Arturns  wagan  verdeutscht  wird  (gl.  Hrab.  951i>  aber 
arctus:  wagan  in  himile),  so  erklärt  sich  das  aus  naher 
berührnng  jenes  sterns  mit  dem  schwänz  des  grofsen  hä- 
ren, wie  sic  schon  der  naine  doHrovgog  zeigt**).  Ubri- 


*)  ich  han  den  glanzen  himelufagrn  und  daz  geslirne  besehen. 
Troj.  139b.  übrigens  kann  es  mehrere  himclwagen  geben , wie  cs 
viele  göttcr  mit  wagen  gibt,  so  sagt  auch  Cervantes  in  einem  liede 
^er  gitanilla  (p.  m.  11):  si  en  ei  cielo  bay  eslrellas,  que  lucientes 
carrot  forman. 

**)  wagenbüter;  von  ihm  erzüblte  die  griech.  fabcl 

niancbcriei.  Arcturus  steht  im  Zeichen  des  Bootes  und  wird  zuwei- 
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gens  haben  niederländische  Städte  (Antwerpen  und  Gro- 
ningen) die  Sterne  des  grofsen  oder  kleinen  hären  auf  ih- 
ren siegeln* *),  und  in  England  malt  man  das  Siebengestirn 
auf  das  bild  der  weinhäuser.  * • 

Den  Griechen  waren  beide  benennungen  geläufig, 
agxjog  (ursa)  und  afiu^a,  den  Römern  ursa  und  plan- 
strum,  daneben  noch  septentno  (von  trio,  pflugocbs)  oder 
septentriones»  Franz,  char , charriot , ital.  span,  carro» 
Poln.  woz  (plaustrum)  woz  niebieski  (bimmelwagen),  böhm. 
ii;o5  und  daneben  ogka  (deichsei,  sonst  og,  wog)  für  Boo- 
tes; den  illj rischen  Slaven  ko/a,  pl.  von  kolo,  rad,  also 
räder,  d.  h.  wagen,  ich  finde  aber  auch  kola  rodina  und 
rodokola*^)f  worin  mir  der  beisatz  rodina  und  rodo  un- 
deutlich ist;  litth.  gryzulio  rats^  gryzdo  rais,  von  ralas 
(rota),  das  erste,  von  Mielcke  unerklärte  wort  mufs  denbe- 
grif  wagen  oder  himmel  enthalten  ***);  letL  ralii,  d.  h.  rä- 
der; ehstn.  wankri  tähhedy  d.  i.  wagensterne,  von  wau- 
ker  (currus);  ungr.  göntzöl  sxekere,  von  szeker  (currus), 
das  erste  wort  erklärt  aber  die  Hungaria  in  parabolis  p. 

48  aus  einem  mythischen  Göntzöl,  welcher  ihr  erster  wag- 
ner  gewesen  sei.  Die  Finnen  abweichend  olawa,  was  sonst 
lachsnetz  bedeutet.  > 

Niemals,  weder  in  altd.  Sprachdenkmälern,  noch  bei 
Slaven,  Litthauern,  Finnen  die  von  dem  thier  (ursa)  her- 
rührende benennung,  obschon  gerade  diese  Völker  den  bär 
in  sage  und  vielleicht  in  cultus  aaszeichneten  (s.  633). 

Den  carro  menor  heifsen  die  spanischen  hirten  hoclna 
(hiefhorn.)****)  die  Isländer  aber  ßosakonur  d lopti  (melk- 
weiber  am  himmel.)  Biörn.  s.  v. 

Von  dem  kleinen  kaum  sichtbaren  stern  über  dem  mit- 
telsten in  der  deich  sei  des  wagens  gehn  aber  noch  be-  | 
sondere  sagen,  er  heifst  fuhrtnann,  knechi , in  Nieder-  | 
deutschland  dümeke  (däumchen,  däumlein,  zwerg),  osnabr. 
dümkCf  meklenb.  duming,  in  Holstein:  ^Ilans  Diimken, 
Hans  Dümki  silt  opm  wagn’.  man  erzählt:  ein  fuhrmanu 
fuhr  einmal  unsem  heiland , der  versprach  ihm  zum  loho 
das  himmelreich ; der  fuhrmann  aber  sagte , er  wolle  fie- 

len für  Bootes  selbst  genommen.  eine  abd.  glosse  Diut.  i , 
scheint  Bootes  durch  stuffala  zu  übersetzen,  was  unerhört  ist. 

*)  messager  de  Gand  3,  339. 

**)  in  der  zu  Ofen  1831  gedruckten  bosntseben  bibel  3i  iä4. 
223.  roda  heifst  bei  Vuk  storch  und  davon  wird  das  ad),  rodin  ge* 
bildet,  aber  was  soll  das?  roda  scheint  wiederum  rota,  rad. 

***)  die  litth.  bibel , Königsb.  1816  bat  Hiob  9,  9 gryzo  wezim- 
maSf  und  wezimmas  ist  wagen. 

Don  Quixote  1,  20  (ed.  Ideler  1,  232  vgl.  5,  261)> 
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her  in  ewigkeit  fahren  von  aufgang  bis  zu  niedergang  (wie 
der  wilde  Jäger  in  ewigkeil  zu  jagen  wünschl).  sein  be- 
gehren wurde  erfüllt,  der  wagen  steht  am  himmel  und  der 
oberste  von  den  drei  deichselslemen,  der  sogenannte  reiler  ist 
der  fuhrmann.  wahrscheinlich  fabelten  schon  die  Heiden 
ähnliches  von  einem  lenker  des  Wuotanswagens.  Job.  Prae- 
torins  de  snspecta  poli  declinatione.  Lips.  1675  p.  35: 
*qui  hanc  stellam  non  praeteriissent , etiamsi  minor  quam 
jilcor^  das  knechlgen^  der  dümeke,  das  reuterlein,  knecht-- 
ßnk  fnisset\  und  derselbe  vom  diebsdaumen  p.  140:  ‘fa- 
bula  de  poUicari  auriga , dümeke,  Juhrman*.  die  ein- 
stimmende morgenländiscbe  Vorstellung  von  dem  fuhr- 
mann in  diesem  Sternbild  ergibt  sich  aus  Niebuhrs  Ara- 
bien, und  der  ungrisebe  Göntzöl  scheint  ihm  ganz  ver- 
wandt; auch  die  griech.  sage  läfst  Zeus  den  Erichthonius, 
einen  wagenlenker  (yvtoj^oi:)  oder  wagenerfinder  unter  die 
Sterne  versetzen;  nur  steht  er  nicht  in  dem  grofsen  bär 
sondern  in  der  roilchstrafse  zwischen  Perseus  und  den 
Zwillingen,  das  böhm.  formdnek , wozatag  (auriga)  oder 
powozny  bedeuten  nach  Jungm.  1,  550.  3,  401  Arcturus, 
Bootes  und  Erichthonius;  doch  sloven.  soll  hervor  (Mur- 
ko  85.  Jamik  229^)  und  burovsh  den  fuhrmann  und  po- 
larstem bezeichnen. 

Das  band  hellglänzender  sterne,  welches  die  Griechen 
za  dem  bild  des  Orion  *)  veranlafste , führte  mehrere 
deutsche  benennungen,  deren  grund  uns  jetzt  nicht  immer 
klar  ist  Einmal  heifsen  die  drei  nebeneinander  gereih- 
ten, den  gürtel  Orions  bildenden  sterne  in  Scandinavien 
Friggjarrockr,  Frig^erok  (oben  s.  248.  279),  nach  einer 
nnfideutung  auf  Maria  zugleich  Mariärok , Marirok  (bei 
Peter  Sjv  in  den  danske  digtek.  middelald.  1,  102);  hier 
ist  deutlicher  Zusammenhang  des  Sternbilds  mit  heidnischer 
götterlehre.  dieselben  drei  sterne  führen  unter  dem  volk 
in  Oberdeutschland  bis  auf  heute  den  namen  der  drei 
mader,  weil  sie  drei  auf  der  wiese  neben  einander  ste- 
henden mädern  gleichen,  eine  einfache  benennung,  wie 
die  des  Wagens,  in  der  kindlichen  phanlasie  eines  hirten- 
volks  entsprungen.  Abd.  glossen  nennen  den  Orion  pßuoc 
(aratruro),  in  rheinischen  gegenden  heilst  er  auch  rechen 
(raslrum),  er  ist  ein  geräth  der  ackerer  und  müder,  dna 
schottische  pleuch  (engl,  plougb)  soll  den  wagen  aus- 
drücken.  Ags. , vielleicht  mehr  alts. , glossen  übertragen 
Orion  durch  ehurdring,  eburdrung,  ebirdring,  ebirthinng 


*)  unsere  mbd.  dichter  behalten  OriSn  bei.  MS.  1,  37*. 
Grimms  mythol*  44 
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(gl.  Jun.  369.  371*)),  reinags.  würde  stehen  eofordryn». 
efordring;  der  sinn  nuifs  sein  eberhanfe,  denn  dryng  üt 
ags.  ein  dichter,  gedrängter  häufe,  turba'*);  warum  mac 
in  der  sterngruppe  einen  trupp  wilder  eher  sah,  und  wel- 
che Sterne  des  Orion  ihn  bildeten?  weifs  ich  nicht,  die 
griech.  sage  von  dem  wilden  Jäger  kann  dabei  aus  deo 
spiel  bleiben,  schon  weil  weder  sie,  noch  das  griech.  ^ 
Stirn  gejagte  thiere  hervorbebt;  die  eher  des  deuUeher 
bildes  mögen  ganz  andern  bezug  haben  und  etwa  bloL« 
auf  einfacher  Vergleichung  beruhen,  ahd.  glossen 
uns  kein  epurdrnnc,  oben  s.  333  wurde  es  aber  anluva- 
ring  und  Iring  gehalten.  Das  spätere  mittelalter  Deimi 
jene  drei  mäder  oder  den  nord.  Mariarocken  JacohssUk^ 
böhm.  Jakubah^l;  gleich  der  heidnischen  Irminstrak 
(s.  331)  wurde  die  heidnische  spindel  übertragen  auf  des 
heiligen  apostel,  der  nun  mit  seinem  stab  auf  der  alln 
himmelsbahn  einherzieht;  auch  Petersstab  wird  gesaft 
Den  Ehsten  beifst  Orion  tvarda  tähhed,  Sterne  des  speer«. 
von  wardas,  spiefs,  vielleicht  auch  stab,  an  Jacobsstab  ge- 
mahnend. Den  Littbauern  szenpjuwis , heugestirn?,  iioa 
szen  (foenum) , wie  szenpjutis  august  bezeichnet,  weil  in 
gestirn  zur  heuernto  aufgeht  ? wahrscheinlich  auch  in  bezog 
auf  die  drei  heumäher?  denn  gerade  so  geben  oeb- 
rere  slavische  Völker  den  namen  kosiy  d.  i.  sensen,  bohs^- 
kos^  (Jungm.  2,  136),  poln.  kosy  (Linde  1092*)  slovea 
koszi  (Miirko  142)  mäher.  Andere  slav.  benennungeo  dff 
Orion  sind  shtupka  (bosn.  bibel  3,  154) , worür  aber  ge- 
lesen werden  mufs  shtopka,  bei  Vuk  shtaka , krücke,  bn 
sebofsstab,  nach  unserm  Stäbchen,  krain.  pdlizc^  Stäbe,  ba 
Stulli  babini  sciapif  altweiberstäbe ; und  Irrnri/tce*'*),  >iel- 
Icicht  die  kreisenden  (vagantes)  ? von  kruziti  (vagari). 

Zwischen  den  schultern  des  Stiers  ist  eine  dicht  oül 
Sternen  besäte  stelle  sichtbar,  in  welcher  wiederum  sieb» 
(eigentlich  sechs)  gröfsere  zu  erkennen  sind ; davon  beifrt 
sie  Siebengestirn^  ahd.  thaz  sibunstirri  O.  V.  17,  29.  Di»*- 
1,  520'  gl.  Jun.  188  (wo  es  mit  den  hyaden  verwech- 
selt wird,  die  nicht  weit  davon,  im  haupte  des  slieci 
stehn).  Aufser  dieser  blofs  zählenden  benennung  gibt  a 


in  (1er  letzten  stelle  unrichtig  eburdnung,  aber  ein  beweb 
das  alter  der  bs.,  da  im  8.  9 jb.  der  zug  des  r sich  dem  n nabcrl 

**)  vgl.  ags.  itrotigf  eiigl.  thron^^  mitlellat.  drungus, 

Dobrowshys  Slavin  p.  425;  das  polii.  kruilic  ist  knigirm. 
Ilankas  altböhm.  glossen  haben  66,  857  kruzlyk  circulea , 99, 
kriisslyk  lix,  was  icb  nicht  versiehe,  wäre  es  kruckc? 
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andere  lebendigere,  griecfa.  /7A«/adfc,  jon.  nXr/tadsg,  sie- 
ben töcbter  des  Atlas  und  der  Pleione,  welche  Zeus  an 
den  himmel  erhob  (II.  18,  486.  Cd.  5,  272) , gleich  jenem 
nord.  Thiassi  und  Örvandül,  aus  dem  riesengcscblecht; 
einige  deuten  sie  aber  ans  nsXetag  (wilde  taube)  was  sonst 
niXfia  heifst.  röm.  Fergiliae,  wovon  Festus  eine  unge- 
nügende erklärung  liefert.*) 

Zumeist  verbreitet  unter  dem  Volk  in  Deutschland,  fast 
in  ganz  Europa,  ist  das  bild  einer  kenne  mit  sieben 
küchleiny  was  schon  an  jene  sieben  tauben  **)  der  grieeb. 
sage  erinnert,  neugrieeb.  novXia  (Fauriel  2,  277).  die 
kluckej  kluckerin^  kluckhenne,  hruthenne  mit  den  hün* 
lein^  dän.  ajtenhöne  (abendhenne)  aftenhönne  (dansk. 
digtek.  middelald.  1,  102);  engl,  the  ken  with  her  chi-- 
kens^  franz.  la  poussiniere,  in  Lothringen  poucherosse 
oder  covrosse  (couveuse,  bruibennc,  qui  conduit  des  pous- 
sins)*^*);  granbündn.  cluotschas  odfir  chischas  die  klucken; 
ilal.  gallinelle^  böbm.  slepices  kurdtky  (bennc  mit  den 
küchlein) ; ungr.  fiasliky  fiastyuk  von  tik,  tyuk  gallina  und 
fiazom  pario.  Die  Spanier  nennen  das  Siebengestirn  las 
siete  cabrillas  (sieben  zicklein)  ****);  die  Polen  baby  (alle 
weiber),  Russen  baba  (altes  weib)  Linde  1,  38*  Serb. 
vlaschitzi  (Vuk  78)  vlaschnitzi  (bosn.  bibel,  Ofen  1831 
3,  154.  223);  sloven.  vlastovze  (die  schwalben?),  doch 
erklärt  Jarnik  229^  *die  ramstähe',  was  ich  nicht  verstehe, 
auch  der  altböhm.  name  sczyetnycze  pleiades  (Hankas 
glossen  58^)  = stetnice  ist  dunkel,  die  borstigen?  von 
stetina  seta?  sloven,  yostosevzi^  gostoshirzi^  die  dicht- 
gesäten? die  letzte  benennung  hängt  zusammen  mit  der 
litlh.  und  finnischen  ansicht,  das  gestirn  ist  ein  sieby  das 
eine  menge  iöcher  hat  oder  einen  häufen  körn  aussieht: 
lilth.  setaSy  lett  setinsch,  ehst.  sööl  oder  söggel^  finn. 
seula,  seulainen.  warum  sagt  Suchenwirt  4,  326  daz 
her  daz  tailt  sich  in  daz  lant  gleich  recht  als  ain  siben^ 
Stirn?  dicht  ausgestreut? 

Vom  Ursprung  der  plejaden  wird  erzählt:  Christus  gieng 
an  einem  beckerladen  vorüber,  wo  frisches  brot  duftete 
und  sandte  seine  jünger  hin , ein  brot  zu  erbitten,  der 
becker  schlug  es  ab,  doch  von  ferne  stand  die  beckers- 


*)  ein  deulscber  dichter  schreibt  virilie,  Amgb.  42b. 

*0  p^ntam.  4,  8 li  sette  palommieile , sieben  verwandelte 

kinder. 

***)  mdm.  des  aotiq.  4,  376.  6,  121.  129. 

Don  Qiiisote  2,  4t  (Idel.  4,  83  vgl.  6,  242). 
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frau  mit  ihren  sechs  töchtem  und  gab  das  brot  hcimlicb. 
dafür  sind  sie  als  Siebengestirn  an  den  himmel  versetzt, 
der  beckcr  aber  ist  zum  kiikuk  geworden  (s.  641  becker- 
knecht] und  so  lange  er  frühjahrs  ruft,  von  Tiburtii  bis  Jo- 
hannis, ist  das  Siebengestirn  am  himmel  sichtbar,  hier- 
zu halte  man  die  norweg.  sage  von  dem  Gertrudsvogel 
(s.  639). 

Vielleicht  lassen  sich  noch  volksmäfsige  namen  andrer 
Sterne  nachweisen  ^).  Litth.  heifsen  die  böcklein  artojis 
SU  jduczeis  (pflüger  mit  den  ochsen),  die  capella  nesi^a 
walgio  (essenträgerin).  Hankas  altböhm.  gl.  geben  58^ 
hrusa  für  den  Aldebaran,  przyczek  für  den  Arcturus.  Auch 
benennungen  der  Hyaden  und  der  Cassiopca  wären  za 
erwarten.  Mehrere  werden  aber  oft  verwechselt,  die  Ple- 
jaden  mit  den  Hyaden  oder  mit  Orion,  selbst  mit  dem 
wagen  und  mit  Arctur'* **));  was  durch  blofsc  glossen  be- 
währt ist,  kann  nicht  für  sicher  gelten.  So  betrachte  ich 
nicht  als  ausgemacht,  dafs  die  angeführten  namen  pßug 
und  eburdrung  wirklich  dem  Sternbild  Orion  zukommen. 
die  irish  fairy  tales  2,  123  haben  plough  eher  für  den 
wagen,  als  für  Orion,  und  wer  weifs,  ob  unter  dem  häu- 
fen eher  nicht  die  'Tccdeg  (von  i/s)  und  die  lat.  Sueuhe 
gemeint  werden? 

Noch  unsicherer  und  schlüpfriger  ist  es  die  Sternbilder 
und  namen  des  Orients  zu  vergleichen , denen  schon  eine 
sehr  verschiedne  ansebaunng  des  himmels  zum  gründe  liegt 
Hiob  9,  9 werden  drei  gestirne  genannt  WT  (asch) 
(kiineh)  Vod  (ksil),  woraus  die  LXX  maclien  nXsidäeCf 
und  d^xrovoog,  die  vulg.  arcturus,  Orion  und 
hyades,  Luther  den  wagen  am  himmel,  Orion  und  die 
glucke.  Hiob  38,  31  kimch  und  ksil,  in  den  LXX  nXsid“ 
deg  und  ’J2p/cür,  in  der  vulg.  pleiades  und  arcturus,  bei 
Luther  Siebenstern  und  Orion;  lesaias  13,  10  ksil,  in  deo 


*)  kyinrischc  und  gaiisebe  bibcln  behahen  Hiob  9,  9 die  lat.  na* 
men  der  vulgata  bei;  woraus  nicht  folgt  dals  cs  diesen  sprachen  an 
eignen  sternnamen  mangle.  Armstrong  führt  das  gaiischc  erfl/m- 
orain  (brolscbieber)  für  die  plejaden,  und  droghlod  (feucrschwciO 
für  den  kleinen  bär  an. 

**)  Keisersperg  postil  206:  ‘der  mcerslern,  oder  der  wagen,  oder 
die  henn  mit  den  hitnlin , wie  ir  cs  heifsen*.  Grobianus  1572  hl. 
930 : *wo  der  wagen  steht  und  wo  die  gluck  mit  hünkeln  geht’,  meh- 
rere Schriftsteller  erklären  dUmke,  düming  ungenau  durch  Siebenge- 
stirn. auch  wenn  Tobicr  370b  sagt:  ‘drei  Sterne  des  siebcngeslim* 
heifsen  die  rosse,  neben  ihnen  stehe  ein  kleines  sterniein,  das  sei  der 
fnhrmann\  so  scheint  das  vielmehr  auf  die  Wagendeichsel  *u  beiiehen. 
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, LKX.  'Jlgiwvj  vulg.  durch  splendor  umschrieben,  Luther 
Orion ; Arnos  5,  8 kimeh  und  ksil,  in  den  LXX  umgangen, 

, in  der  vulg.  arcturus  und  Orion,  bei  Luth.  die  glucke  und 
Orion.  Michaelis  stellte  über  die  bedeutung  dieser  sterne 
I seine  86  frage,  und  Niebuhr  erhielt  von  arabischen  Juden 
I die  verschiedenste  aiiskunft  *) : zuletzt  ergab  sich  als  das 
wahrscheinlichste:  asch  sei  das  arabische  stembild  om  en 
f nasch y kimeh  (chiraa)  das  arab.  ionje,  kstl  das  arab.  sheil 

I (sihb^l]  und  sic  entsprechen  dem  wagen,  den  plejaden, 

I dem  Sirius.  Sieht  man  auf  den  wörtlichen  sinn,  so  drückt 

f nasch,  das  einige  Araber  auch  in  asch  verändern,  aus 

f feretrum,  bahre**),  ein  mit  wagen  nah  verwandter  begrif; 

, kimeh,  kima,  scheint  einen  hänfen  sterne  zu  bezeichnen, 

^ was  etwa  auch  in  jener  benennung  sieb  liegt;  ksil  ist 

I thöricht,  gottlos,  ein  frevelnder  riese,  folglich  Orion. 

^ Ihrem  Ursprung  nach  kann  man  überhaupt  zwei  arten' 
I von  Sternbildern  annehmen,  die  eine  gebraucht  mehrere 
Sterne,  um  sie  in  die  gestalt  eines  dings,  eines  thiers 
I oder  menschen  cinzuschliefsen ; die  sterne  geben  dann 

grund , gleichsam  knochen  her,  um  welche  die  volle  von 
I der  einbildungskraft  erschaute  hgur  gezogen  wird,  so  bil- 
I den  drei  nebeneinander  erscheinende  sterne  den  Jacobs- 
j stab,  einen  rocken  oder  gürtcl;  sieben  sterne  fügen  sich 
in  den  umrifs  eines  baren,  wieder  andere  in  den  eines 
riesen  Orion.  Die  zweite  art  ist,  wie  mich  dünkt,  ein- 
I facher^  kühner  und  älter:  in  einzelnen  Sternen  wird  ein 
ganzer  nienscb  ersehn,  ohne  rücksicht  auf  eigentbümliche 
gestalt,  welche  in  der  ferne  ohnehin  verschwindet;  rückte 
I uns  der  kleine  pnnct  näher,  so  würde  sie  sich  von  selbst 
entfalten,  so  sind  die  nemlichen  drei  sterne  drei  mä- 
hende männer;  die  sieben  sterne  der  plejaden  eine  hennc 
mit  ihren  jungen;  zwei  sterne,  die  in  gleicher  entfernung 
zu  beiden  seiten  um  einen  mattschimmernden  Sternhaufen 
stehn,  nach  altgriech.  Vorstellung,  zwei  esel  an  der  krippe, 
hierbei  erscheint  die  pbantasie  viel  freier  und  ungezwung- 
ner, jene  umrisse  fordern  schon  mehr  abstraction,  doch 
' mufs  auch  für  sie  Buttmaiins  treffende  bemerkung  ***)  gel- 
ten, dafs  man  nicht  damit  anhob,  die  vollständige  gestalt 
' am  himmcl  zu  entwerfen , dafs  es  genügte  ein  stück  da- 


*)  bcschr.  von  Arabien  p.  114.  hier  finilcl  man  p.  112 — IIG 
noch  aiitlere  arab.  stcrnnanicn  gesammelt. 

**)  Bocbarli  bicroz.  ed.  Uosenmüiler  2,  680. 

***)  enlslebung  der  Sternbilder  auf  der  griceb.  sfarc  (abb.  der 
bcri.  academic.  1826  p.  19  »63). 


694 


REGENBOGEN 


von  Lcrauszufinden : das  übrige  blieb  nnbesümnit  oder 
wurde  später  willkürlich  ergänzt  Auf  diese]  weise  ist 
der  bär  vielleicht  zuerst  an  den  drei  Sternen  des  Schwan- 
zes gefunden  worden,  die  vier  andern  gaben  dann  den 
leib  ber.  unser  wagen  gewährt  die  Vereinigung  beider 
arten:  die  deichscl  entstand,  gleich  jenem  schwänz,  durch 
umrifs,  die  vier  räder  waren  aber  in  einzelnen  Sternen 
bestimmt  Wichtig  ist  die  einstimmung,  dafs  die  griech. 
göttcr  mcnschen  in  steme  versetzen,  wie  es  Thorr  und 
Odinn  thun  (s.  348.  686.) 

Die  erscheinung  des  regenhogens  am  himmel  erzeugte 
mehrfache  mythische  Vorstellungen,  den  gewölbten  bogen 
nimmt  die  edda  für  eine  himmlische  brücke ^ über  welche 
die  göttcr  wandeln:  sie  heifst  daher  Asht*u  (Saera.  44*), 
gewöhnlich  Bifröst  (das  wäre  ahd.  piparasta),  die  be- 
bende, zitternde  strecke,  denn  röst,  goth.  ahd.  rasta 
drückt  eine  bestimmte  ferne  aus,  unser  stunde  oder  raeile; 
sie  ist  die  beste  aller  brücken  (Sxm.  46*),  aus  drei  fär- 
ben stark  gezimmert,  aber  doch  wird  sie  dereinst  beim 
Weltuntergang,  wenn  Muspells  söhne  darüber  fahren,  zu- 
sammenhrechen  (Sn.  14.  72).  der  schweif  dieser  brücke  *) 
reicht  an  Himinbiörg,  Heimdalls  wohnung  (Sn.  21)  und 
Heimdallr  ist  zum  Wächter  der  brücke  gesetzt:  er  hütet 
sie  **)  vor  hiimthursen  und  bergriesen,  damit  diese  nicht 
über  die  brücke  in  den  himmel  dringen  (Sn.  18.  30).  Die 
ganze  ansicht  stimmt  zu  den  wagen,  auf  welchen  die  göt- 
ter  am  himmel  fahren  und  den  strafsen,  die  sich  durch 
ihn  hinziehen  vgl.  oben  s.  335.  336.  Das  christenthum 
verbreitete  die  Vorstellung  des  A.  T. , zufolge  welcher  der 
himmlische  bogen  ein  Zeichen  des  bundes,  den  gott  mit 
den  mcnschen  nach  dem  regen  der  grofsen  Wasserflut  ge- 
schlossen hatte , war : ahd.  reganpogo , ags.  scürboga 
Cüßdm.  93,  5.  Indessen  haften  noch  abergläubische  Über- 
lieferungen. das  Volk  wähnt,  an  der  stelle,  wo  der  re- 


*)  hruurspordr f wie  wir  Doch  jelil  der  brücke  einen  köpf  xu- 
sebreiben  (tete  de  pont),  gleich  als  hätte  sich  ein  thier  über  den 
flufs  gelegt,  köpf  und  schwänz  auf  beide  ufer  stützend,  aber  auch 
der  name  spordr  (eigentl.  cauda  piscis)  ist  nicht  zu  übersehn,  wie 
röst,  rasta  ein  gewisses  Stadium,  so  drückt  das  goth.  spaürds  , ahd. 
spurt  den  Zwischenraum  aus , ganz  im  abstracten  sinn  unseres  mal. 
daher  fragm.  theot.  15,  19  dbrim  spurtim  (tribus  vicibus)  was  auch 
rastöm  heifsen  dürfte.  Meinen  die  rünar  a bruarspordi  Ssem.  196* 
den  regen bogen  ? 

oft  werden  sonst  riesen  zu  brückeohütern  beslellt  (s.  523) 
Mudgudr  die  jungfrau  hütet  giallarbrü  (So.  67). 
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cnbogen  aufsteht,  sei  eine  goldne  Schüssel y oder  liege 
in  schätz  verborgen ; aus  dem  regenbogen  fallen  gold~ 
lünzen  oder  pfenninge  nieder,  gefundne  goldblechc  beifsen 
egenbogenschüsselein,  patellae  Iridis,  die  sonne  verzettle 
e im  regenbogen.  ln  Baiern  nennt  man  den  regenbogen 
immelring,  sonnenringy  jene  münzen  himmelring schüs--- 
?/n  (Schm.  2,  196.  3,  109),  vgl.  oben  s.  333.  Die  Rö- 
icr  meinten,  der  aufstebende  bogen  trinke  wasser  aus 
er  erde:  bibit  arcus,  pluet  hodie\  Plut.  curcul.  1,  2; 
•uq)ureus  pluvias  cur  bibit  arcus  aqiias?’  Propert.  111. 
,32.  Tibull.l.  4,44.  Virg.  Georg.  1,380.  Ov.  met.  1,271. 
uf  den  regenbogen  darf  man  nicht  mit  ßngern  deu-^ 
n * **) ***)),  so  wenig  als  auf  gestirne.  zimmern  oder  hauen 
uf  dem  regenbogen  bezeichnet  eitle , vergängliche  un- 
rnekmen  (anm.  zu  Freidank  p.  319.  320),  setzen  auf 
m regenbogen  (Bit.  2016)  einen  grofser  gefafir  preisge- 
m?  *behüsen  unebene  üf  regenbogen  (Tit.  Habn  4061) 
ngleicb  sitzen?  sollten  ähnliches  nicht  schon  die  Heiden 
)u  der  piparasta  gesagt  und  geglaubt  haben  ? sehr  merkw- 
ürdig ist  folgende  Übereinkunft  mit  den  Chinesen:  Hunc  et 
iamnum  viget  superstitio,  qua  iridem  orientalem  digiio 
onstvare  nejas  esse  credunt;  qui  hanc  monstraverit,  buic 
d)ito  ulcus  in  manu  futurum,  iridem  habebant  Sinae  pro 
gno  libidinis  effrenatae  quae  regnat’  ’“).  Die  Slaven  neu- 
?n  den  regenbogen  poln.  serb.  russ.  duga,  nebeskja  duga, 
ihm.  duhuy  d.  b.  eigentlich  daube  (tabula,  wie  an  fas- 
im);  in  Serbien  sagt  man,  alles  männliche,  das  unter 
im  regenbogen  durchgehe , wandle  sich  in  weibliches, 
ad  was  von  weiblichem  geschlccht  durchgehe , wandlc 
ch  in  männliches  (Vuk  s.  v.)  *'*).  Ein  paar  slovcnischc 
^oennungen  liefert  Murko : muvra , mdvriza , was  sonst 
ne  schwärzlich  gestreifte  kuh  bedeutet,  und  boshji  sfo- 
das  göttliche  stühlchen,  gerade  wie  der  regenbogen 
ach  ein  Stuhl  der  welschen  göttin  Ceridtven  heifst  (Da- 
es  brit.  myth.  204)  vgl.  oben  s.  125  die  Vorstellung  von 
Stuhl  gottes.  Lett.  wan^awihksne , dem  sinn  nach: 
ie  mächtige  buche?  Litth.  Laumes  josta,  gürte!  der 
auma  oder  Laima  (oben  s.  387),  aufserdem  dangaus  josta 
>immelsgürtel)  kilpinnis  dangaus  (himmelsbogen),  liro- 
fiisUe  (wetterruthe) ; bedeutsamer  ist  die  s.  545  angezogne 


*)  Hraiin^chweigcr  anzeigen  1754  p.  1053. 

**)  Cki-king  ex  Tal.  P.  Lacharme  interpr.  Jul.  Mohl,  p.  242. 

***)  abergl.  167  derselbe  umgekehrle  einflufs  der  coustellalion  auf 
:idc  gescblecblcr. 
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sage  aus  dem  polnischen  Litthaoen,  welche  den  regenbo- 
gen  als  boten  nach  der  Hut  und  als  ratgeber  erscheiaeo 
läfst.  finn.  iaitvancaari  (arcus  coeleslis).  ln  einigen  ge> 
genden  Lothringens  courroie  de  Lienard,  couronnc 
de  S.  Bernard,  Nach  estbn.  abergl.  no.  65  ist  der  re- 
genbogen  des  donnergotts  sichel , eine  besonders  merk- 
würdige Yorstellungsart. 

Den  Griechen  war  die  Igts , wie  im  A.  T.,  Zeichen  der 
götter  (11.  11,  27),  zugleich  eine  halbgöttin  Vp/c,  die 
vom  himmel  als  botin  entsendet  wird.  Die  Inder  erkann- 
ten den  farbigen  bogen  des  himmels  ihrem  gotte  Indras 
zu.  Auch  nach  unserm  Volksglauben  werden  die  seelen 
der  gerechten  von  ihren  schutzengein  über  den  regenbo- 
gen  in  den  himmel  geführt  (Ziska  östr.  volksm.  49.  110). 

Aber  jene  eddische  lehre,  dafs  vor  dem  Weltunter- 
gang Bifröst  brechen  werde,  finde  ich  noch  in  dem  glau- 
ben unsers  mittelalters , eine  reihe  von  Jahren  vor  dem 
jüngsten  gericht  werde  der  regenbogen  nicht  mehr  er- 
scheinen: ^ouch  hdrt  ich  sagen,  daz  man  sin  (des  regeu- 
pogen]  nieht  ensehe  drlzich  jär  vor  deme  suontage*.  Diät 
3,  61.  Hugo  von  Trimberg  nimmt  40  Jahre  an: 
s6  man  den  regenbogen  siht, 
s6  enzaget  diu  werlt  niht 
dan  darndch  über  vierzich  JAr.  Renn.  19937. 
unter  den  Zeichen,  die  die  kirche  von  dem  nahen  des 
Jüngsten  tages  ungibt,  findet  sich  dieses  nicht. 


. 
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CAP.  XXIII.  TAG  UND  NACHT. 

Lebendigere  Vorstellungen  des  alterlhums  von  dem 
lag  and  der  nacht  greifen  in  die  von  den  gestimen,  beide 
sind  heilige,  göttliche  wesen,  den  götterii  nah  verwandt 
die  edda  läfst  den  tag  erst  aus  der  nacht  erzeugt  werden. 

Nörvi  ein  iötunn  hatte  eine  tochter  namens  Nöit, 
schwarz  und  dunkel,  wie  ihr  geschlecht  (svört  oc  dock 
sem  hon  ^Iti  aett  lii)  ^];  mehrere  männer  wurden  ihr  zu 
ibeil,  Naglfari,  dannAnar  (Onar)*')  ein  zwerg,  mit  dem  sie 
eine  tochter  lörd  zeugte,  die  hernach  Odins  gemahlin  und 
TLdrs  mutter  wurde,  ihr  letzter  mann  war  asischer  lich- 
ter abkunft  und  hiefs  Delllngr,  dem  sie  einen  sohn  Dagr^ 
licht  und  schön  wie  sein  väterliches  geschlecht,  gebar. 
Da  nahm  Allvater  die  ISaclU  und  ihren  sohn  Tag  ^ setzte 
sie  an  den  himmel , und  gab , jedem  ein  ros  und  einen 
wagen,  mit  welchen  sie  in  gemessner  zeit  die  erde  um- 
fahren sollten,  die  rosse  hiefsen  das  thaumähnige  und 
^ianzmähnige  (s.  621). 

Im  namen  Delllngr,  assimiliert  aus  DeglingVy  liegt 
auch  der  des  sohns  Dagr^  und  weil  -ling  gerade  ab- 
slammung  ausdrückt,  miifs  entweder  schon  ein  früherer 
ahne  Dagr  angenommen  werden,  oder  die  reihcfolge  hat 
>ich,  wie  oft  in  allen  genealogien,  umgedreht 

Für  das  wort  dags,  dagr,  tac  habe  ich  gramm.  2,  44 
iine  Wurzel  gesucht  und  mufs  noch  immer  die  Verglei- 
chung des  lat  dies  ab  weisen,  da  lautverschiebung  fehlt, 
ier  deutsche  ausdruck  g entwickelt  und  sein  a in  o (uo) 
^blautet.  Dagegen  liefs  sich  an  dem  lat  dieSy  und  allem 
was  ihm  in  andern  sprachen  gleicht,  das  ineinandergreifen 
ier  begriffe  tag,  himmel,  gott  nicht  verkennen  (s.  177). 
ffie  lag  und  Donar  beide  von  der  Nacht  abstammen,  so 
allen  Dies  und  Deus  (Zeus)  der  neralichen  wurzel  zu ; 
»eibst  Donar,  ags.  Thunor  wird  man  versucht,  dem  tusk. 
Hna  zu  vergleichen,  da  der  bcgi’if  des  tags,  wie  wir  sehn 
werden,  den  des  schalls  mit  sich  führt;  dann  brauchte 
Hna  nicht  für  Dina  zu  stehn,  sondern  würde  zum  lat 


*)  diese  stelle  ist  s. 494.  495  nicht  erwogen;  dafs  die  Nacht  und  die 
tlja  schwarz  sind,  versieht  sich  von  selbst,  und  es  kann  daraus  noch 
iem  schlufs  fiir  die  riesen  überhaupt  gezogen  werden,  benicrkens- 
'’crlh  auch  die  Verbindung  ^suört  ok  dÖck\  vgl.  413.  414.  offenbar 
pielcn  hier  riesen  und  zwerggenealogien  in  einander  über.  • 

vgl,  Haupts  zeitsebr.  3,  144. 
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tonus  und  tonitrus  gehören.  Deus  ist  unser  Tiv,  Ziu^  denn 
die  einzelnen  göUer  ziehen  wechselseitig  gleiche  namen  an 
sich;  auch  dieses  Ziu  bestätigt,  wie*  fern  hier  unser  Tag 
steht ; selbst  für  coelum  besitzen  wir  nur  abliegende 
Wörter  (s.  661.  662).  Die  ind.  und  lat.  spräche  hat  aus 
der  Wurzel  div  manigfachc  namen  für  göttcr,  tag  und  bim- 
mel  gewonnen,  die  griech.  für  götter  und  himmel,  nicht 
für  tag,  die  litth.  für  gott  und  tag,  nicht  himmel,  die 
slav.  nur  für  tag,  weder  für  gott  noch  himmel,  endlich 
unsere  nur  für  einen  gott,  weder  für  himmel  noch  tag. 
auch  hier  zeigt  sich  eine  vorzügliche  bcrührung  des  sans- 
krit  mit  dem  lalein  , in  deren  reichthum  sich  die  übrigen 
sprachen  auf  verschiedne  weise  theilten.  das  gr. 
und  riituQct  halte  ich  für  nahbeschlechtet  dem  deutschen 
hiroins,  himil,  und  auch  ist  eine  tagesgöttin. 

Ebenso  einstinimend  in  den  vcrglichnen  sprachen  zeigt 
sich  der  name  der  nacht:  gotb.  nahts,  ahd.  nahiy  ags. 
nihly  altn.  noit  (f.  nätt) , lat.  nox,  noctis,  gr.  vv^y  yvxtdf, 
litth.  uakiisy  lett.  tiaktSy  altslav.  noschti,  poln.  böhm.  noe 
(spr.  notz]  slovcn.  nos/i,  serb.  notjy  sanskr.  nakta,  besoo' 
ders  in  Zusammensetzungen,  der  gewöhnliche  ausdruck  ist 
nis  oder  mV«  (beide  weiblich),  man  hat  vielfache  etymo- 
logieu  vorgebracht,  keine  befriedigende  *).  da  der  tag  der 
leuchtende  heifst,  sollte  in  nacht  der  entgegengesetzte  be- 
grif  des  dunklen  liegen?  doch  lichtlos  ist  nur  die  vom 
mond  unerhelite  nacht,  unsrer  spräche  ist  ein  uraltes  ano- 
males Verbum  nahan  eigen , aus  dessen  prät.  nahta  **)  das 
subsL  nahts,  wie  aus  magan  mahta,  aus  lisan  lista  das 
subst.  mahls  und  lists  hervorzugehn  scheint,  goth.  gana- 
hau,  ahd.  kinahan  bedeutet  nun  sufllcere,  folglich  wäre 
nahts  die  genügende,  friedliche,  ruhige  zugleich  aber  ver- 
mögende und  starke , äg^tcc , was  mir  den  sinn  ganz  zn 
trefleu  scheint,  es  kommt  dazu,  dafs  das  ahd.  duruhnaht 
nicht  allein  pernox,  totam  noctem  durans  bedeutet,  son- 


Pott  1,  160  deutet  nU"a  nicderlegen , Benfey  2,  369  nakta 
nicbtwacben , anderes  hat  er  2,  57. 

**)  zu  dem  goth.  ganab  und  hinab  entgehn  uns  die  plurairor- 
men,  ich  hatte  erst  ganabum , binahuni,  dann  aber  ganaühum  auf 
gestellt,  weil  1 Cor.  10,  23  binaübt  ist  und  Terschiedentlich 

gauaiiha  uvrtt{)Ktiu  vorkommt,  das  u (und  vor  b ad)  verhält  sich  wie 
in  skal,  skulum  , man,  munuin , und  ahd.  mac,  mugum,  obschon 
abd.  mahl  (vis)  statt  findet,  das  goth.  mag,  magum  bestätigt  aber 
den  Vorrang  des  a und  so  wird  auch  nahts  (nox)  ein  älteres  nab, 
oahuni,  nahta,  fordern,  wenn  gleich  schon  Clfiias  nab,  oadhumi 
iiaühta  gesagt  hätte. 
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dem  gewöbnlich  perfeclas,  consummatus,  vollkräflig,  mhd. 
duraehte,  durnehtec,  wobei  man  gar  nicht  mehr  an  nacht 
dachte,  woher  weifs  Stieler  1322  sein  Ulurchnacht  nox 
illunis’  ? jenes  nid  (s.  673) , der  nacht  gipfel. 

Beide,  tag  und  nacht,  sind  hehre  wesen,  der  tag 
heilst  der  heilige,  wie  den  Griechen  1€q6v  '^/nag.  ^sam 
mir  der  heilic  tac\'  Ls.  2,  311  wie  *sd  mir  daz  heilige 
Uehtl*  Roth.  11^.  ‘die  liehen  tage  Ms.  1,  165'.  ‘der  liAe 
iag\  Simplic.  1,  5.  Beide  werden  darum  grüTsend  an- 
geredet: ‘heill  Dagr,  heilir  Dags  synir,  heil  Natt  ok 
oipt!  dreidom  augom  lUit  ockr  {>innig  ok  gefit  sitjondom 
sigurr,  sie  sollen  mit  gnädigen  äugen  auf  die  menschen 
niederscbaun  und  sieg  verleihen.  Sjem.  194".  Auch  Mar- 
tins von  Amberg  beichtspiegel  erwähnt  noch  das  anbeten 
des  tags,  ‘diu  edele  naht  Ms.  2,  196b;  diu  heilige  naht. 
Gerh.  3541;  fi*au  Naht.  MsH.  3,  428*. 

Nach  jener  nord.  Vorstellung  fahren  Nacht  und  Tag, 
gleich  andern  göttem  in  wagen,  aber  auch  die  Sonne  hat 
ihren  wagen,  dem  mond  wird,  meines  wissens,  keiner  zu- 
geschrieben. Nacht  und  Tag  spannen  jeder  nur  ein  pferd 
vor,  die  Sonne  hat  zwei  pferde.  man  dachte  sich  folglich 
den  tag  als  etwas  von  der  sonne  unabhängiges,  so  wie  der 
mond  gerade  die  dunkle  nacht  erleuchtet  wahrscheinlich 
liefs  man  den  wagen  des  Tags  dem  der  Sonne  vorausge- 
hen *) , hinter  der  Nacht  her  den  Mond  folgen.  Nicht  be- 
deutungslos mag  der  Wechsel  des  geschlechts  sein , dem 
männlichen  Tag  zur  seite  steht  die  weibliche  Sonne,  der 
weiblichen  Nacht  der  männliche  Mond.  Der  gricch.  my- 
thus  verleiht  dem  Helios  und  der  Selene  wagen,  keine 
deu  gottheiten  des  tags  und  der  nacht;  doch  gebraucht 
Äschylus  in  den  Persern  386  vom  tag  XevxonwXog  i^ßiigcc 
er  läfst  ihn  mit  weifsen  rossen  reiten.  Das  räthsel  hei 
Reinmar  von  Zweter  Ms.  2,  136  läfst  den  wagen  des  jahrs 
von  sieben  weifsen  und  sieben  schwarzen  rossen  gezogen 
werden  (den  tagen  und  nächten  der  woche).  auch  hier 
bricht  die  Vorstellung  fahrender  und  reitender  gottheiten 
des  heidenthums  durch,  noch  ein  in  Mones  anz.  6,  459 
heigebrachter  segen  beginnt:  ‘grüefs  dich  gott  du  heiliger 
Sonntag , ich  sich  dich  dort  berkommen  reiten  V das  ist 
allerdings  der  heidnische  gott  Tag,  wie  er  auf  Scinjahso 
(altn.  Slunfaxi  Sn.  11)  mit  der  leuchtenden  mähne  einher 


d.  b.  lag  oder  morgen  sind  da  vor  der  aonne  , die  sonne  un- 
terstützt sie  gleichsam:  unz  daz  diu  sunne  ir  liebtez  schinen  bdi  dem 
morgen  über  berge.  Nib.  1564,  2. 
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reitet;  wer  aber  an  den  lichten  gott  PaÜar  (s.  202)  auf 
seinem  fohlen  dächte,  würde  auch  nicht  gerade  fehlsdili- 
gen.  von  der  personification  des  tags  soll  gleich  hernad 
noch  weiteres  Vorkommen ; jene  Formel  verdient  alle  auf- 
merksamkeit. 

Gleichwol  wird  von  unsern  dichtem  tagesanbmeh  dorck 
aufgang  der  sonne,  vorzüglich  gern  nachtsanbmch  dnrek 
ihren  Untergang  ausgedrückt ; nicht  beginn  und  ende  der 
nacht  durch  den  mond,  dessen  auf  und  niedergang  nur 
selten  damit  zusammentrift.  Die  ältesten  furmeln  will  ick 
hier  mittheilen. 

Die  sonne  geht  auf,  steigt:  goth.  sunna  urrimi^ 
Marc.  4,  6.  16,  2.  ahd.  arrinnit^  daranäh  irran  da 
sunna  N.  ps.  103,  22;  mhd.  si  was  üf  errnntie».  Ma 
189.  altn.  rann  dagr  upp.  Ol.  helg.  cap.  220.  n>- 
nan  bedeutet  eigentlich  laufen  und  iliefsen,  hier  zeigt 
entschiedne  analogie  des  altröm.  Sprachgebrauchs, 
ebenso  manare  von  der  aufsteigenden  sonne  verw 
diel  principium  matte,  quod  tum  manat  dies  ab  ori 
Varro  6,  4 (O.  Müller  p.  74).  manare  solem  antiqni 
cebant,  cum  solis  orientis  radii  splendorem  jaccre 
pissent.  (Festus  s.  v.)  urreisan  (surgere)  sagt  Ulhlas 
von  der  sonne.  Spanisch  wird  der  aufgehenden  sonne 
stechen  (apuntar)  beigelegt:  yxie  el  sol,  dios,  que  fi 
apuntaba.  Cid.  461 ; quando  viniere  la  maiiana, 
apuntare  el  sol.  Cid  2190.  Nach  dem  aufgang  ist 
sonne  erwacht  und  *mit  wachsender  sonnen*  (weistL 
169.  173.  183)  heifst  so  viel  als  hei  hellem  tag,  ^wenn 
Sonnenschein  auf  ist'  (weisth.  2,  250).  ags.  *hädor  h< 
fonleoma  com  blican'  Andr.  838. 

Die  sonne  sinkt,  fällt:  goth.  gosagq  säuil  Marc.  1, 
sagg  sunn6  Luc.  4,  40.  dissiggdi  (occidat)  £ph.  4, 
ahd.  sunuä  pifeal  (ruit)  pisluac  (occidit)  gl.  Rer.  254.  1 
1,  274‘^  *);  mhd.  siget^  diu  sunne  slget  hin  Trist  2402. 
sunne  was  ze  tal  gesigen  Wh.  447,  8.  nu  begund  diu 
sfgen  Aw.  1,  41 ; altn.  solarfall,  sdlsetr;  engl.  sunseL 
letzte  ausdruck  sagt,  dafs  sie  sich  niedersetzt,  cs  wird 
daher  sitz  oder  stul  beigelegt,  in  welchen  sie  sich 
beendigter  fahrt  begibt  ihr  Untergang  heifst  ahd. 
kanc  hymn.  18,  1.  ags.  setelgong  setlrad  Csdm.  1 
19;  ^oddät  sunne  gevät  to  sete  gtidan'  Andr.  1305; 


nbdv  niedcrscblagen,  zu  boden  schlagen  (inirans.). 
die  ahn.  und  ags.  spräche  unterscheidet  zwischen  zwei 
zelten  einer  f/^beren  (aptan  , aefcii)  und  späteren  (qvcld,  cvild)» 
ist  vespera,  di*sc*  coolicinium.  ai  qvcldi  (S«cm.  20«  73^>)  heilst  ai» 
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mhtgeval  sunnc  svegeltorht  tu  sete  glidan,  Andr.  1246; 
M ira  kät  (occasum  suum  gradüur)  hyinn.  14,  2.  alLs. 
'j  sonne  iö  sedle  Hel.  86,  12.  sunne  ward  an  sedle  Hcl. 

10.  geng  tbar  ^band  tuo,  sunna  ti  sedle  Hel.  105,  6. 
r6d  wester  dag,  sunne  te  sedle  Hel.  137,  20.  s6  thuo  gisAgid 
arlh  sedle  n^or  hMra  sunna  mid  hcbantunglon.  Hcl. 
^0,  1;  dän.  ybr  vesten  gaaer  solen  tü  säde.  I)v.*  1,  90; 
Vesien  (occasus)  steht  dem  Osten  (oriens)  gegenüber,  und 
i (las  ahd.  kibil  den  pol,  Nordkibel,  Suntkibel  den  Nord- 
d,  Südpol  bezeichnen  (N.  Bth.  208),  so  hat  eine  in  den 
^isth.  überlieferte  Formel  auf  hohes  alter  anspruch:  ^bis 
e sonne  unter  den  f^J'^estergibel  geht’  (1,  836);  ‘bis  die 
nne  an  den  f^eslergibel  scheint’  (2,  159);  ‘so  lange 
it  die  sonne  in  den  f^yestergevel  schini  (2,  159);  in  der 
slen  dieser  drei  stellen  wird  die  seltsame  erklärung  bei- 
rügt: ‘bis  um  12  uhr?  Ovids  axe  sub  hesperio  (meL 
214)  gibt  Albrecht:  in  den  lichten  westei*nangen.  be- 
ulend scheint  mir  die  Übereinkunft  der  altn.  Gr%üs  1,26: 
ra  til  lögbergs,  at  s61  s^  ü giähamri  enum  vesira  (giü- 
marr  ist  chasmatis  rupes  occidentalis) , ich  werde  hier- 
n bei  anderem  anlafs  weiter  zu  handeln  haben,  man 
1.  noch  in  Landnäma  bOk  215  die  ausdrücke : s61  1 austri 
vestri,  mhd.  diu  sunne  gie  zo  sedele,  Diut  3,  57,  als 
1 sunne  in  ir  gesedel  solde  gän.  Morolt  38^,  was  ist  das 
er  für  ein  ort,  der  in  demselben  gedieht  14^  hinzuge- 
Dot  wird;  ze  Geilät^  dA  diu  sunne  ir  gesedel  hM? 
s bauptstadt  von  Indien?  (man  sehe  s.  705  die  anm.) 
eichviel  mit  sedal  wäre  hadam , mhd.  gaden  (cubicu- 
m)  Mor.  15*,  wenn  nicht  ze  gnäden  gelesen  werden 
its.  Die  sonne  w^ar  wegemüd,  begierig  nach  ruhe:  d6 
ie  diu  müede  sunne  ir  lichten  blic  hinz  ir  gelesen.  Parz. 
>24,  sie  geht  io  ihr  bett  und  schlafgemacb.  dün.  solen 


len  abeod f wo  sebon  naebt  angebrochen,  nächlHcbe  stille  einge- 
ten  ist.  ich  leite  cvild^  ^veld  von  cvellan,  qveija  (nccare,  occidere) 
<1  es  bedeutet  sonst  interitus,  occisio,  nex  , was  man  aus  dem  un- 
gang des  tages  (wie  cadere  mit  caedere  verwandt  ist) , noch  bcs- 
' aus  der  todcsstille  der  nacht  deuten  kann,  vgl.  das  engl,  ihe  dead 
night,  deadtime  of  nigbt,  die  slockslillc , todstillc , schweigende 
das  conticinium,  ags.  cxlldlid.  Wenn  cliuiltiwerch  in  einer  urk. 
5 H17  arbeit  des  späten  abends  bedeutet , die  den  mägden  nicht 
fgelegt  werden  soll , so  entsprach  auch  ein  ahd.  chuill  dem  ags. 
hl,  alin.  qveld  und  qvöld.  Caedm.  188,  11  schlage  ich  zu  lesen 
evildrofu  eodon  on  ladra  last,  (helluae)  vesperi  fainosae  ibant  in 
ligia  malorum. 

*)  bei  grenzbestimmungen  ist  ff  esicrgibel  auch  örtlich  (weistb. 

164.  465.  485.  498.  550.  556). 
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ganger  lil  senge.  Dv.  1,  107.  solen  gik  til  hvile.  Dv.  1, 
170;  mhd.  diu  sunnc  gcrte  läzen  sich'  zuo  rcste.  Emst 
132*^,  diu  sunnc  d6  ze  reste  gic.  Ecke  (Hag.)  110,  nu 
wolle  diu  sunnc  zc  reste  u.  ouch  ze  gemache  nider  g4n. 
Dietr.  14^;  Opilz  2,  286:  *mufs  doch  zu  rüste  gehen,  so 
oft  es  abend  wird,  der  schöne  himmelsschild.’^  altengl. 
until  the  sun  was  gon  to  rest  Iwan  3612.  Unser  heutiges 
subst  gnade,  mbd.  gcnAde,  ahd.  kin^da  bedeutet  eigentlich 
neigung,  Senkung,  herablassung,  rohe  (s.  672),  daraus  er- 
klärt sich  die  redensart:  diu  sunne  gienc  ze  gnaden  (dat. 
pl.)  Mor.  37*.  Wolfdietr.  1402;  schon  Agricola  Verstandes 
(sprichw.  737)  nicht  vollkommen,  wenn  er  sagt:  ‘eswerele 
bifs  die  sonne  wolt  zu  gnaden  gen,  d.  i.  undergehn  und 
der  weit  ire  gnade  u.  schein  versagen  (!)  und  zu  ruhe  ge- 
hen’. Aventin  (ed.  1560  p.  19^)  macht  davon  eine  an- 
wendung  sogar  auf  unser  frühstes  beidenthum,  die  sonne 
sei  als  königin  des  bimmels  verehrt  worden:  *dorfl  keiner 
sagen  sie  gienge  unter,  must  sprechen,  sie  gieng  zn  röst 
u.  gnaden,  wie  dann  noch  etwan  das  närrisch  gemein  volk 
meint’,  blofs  die  letzten  worte  sind  zu  beachten;  der 
aberglaube  kann  weit  hinaufreichen,  dafs  es  frömmer  sei, 
hier  wie  in  andern  fällen  den  geraden  ausdruck  zu  mei- 
den und  einen  alten , halbverständlichcn  euphemistisch  za 
brauchen.  Auch  Yuk  775  hat  darüber  merkenswerthes : 
man  solle  sagen  smhilo  se  suntze  (die  sonne  ist  zu  ruhe, 
conquievil),  nicht  aber  zadje  (sie  ist  hingegangen)  oder  sjede 
(sie  sitzt);  denn  sagt  man  zadje,  so  spricht  sie  ^zaschao 
pa  ne  izischao’  (hingegangen,  nicht  ausgegangen) ; sagt  man 
sjede,  so  spricht  sie  ^sjeo  pa  ne  ustao’  (gesessen  nicht 
aufgestanden);  sagt  man  smirise,  so  spricht  sie  ^smirjose  i 
li’  (zur  ruhe  auch  dir  oder  du?)’')  Hiermit  verbinde  ich 
noch  den  cddischen  spruch  von  besondrer  heiligkeit  der 
untergehenden  sonne:  *engi  skal  gumna  i gögn  vega 
skhiandi  systor  Müna’  Saem.  184^,  keiner  kämpfe,  wenn 
die  sonne  niederscheint. 

Lye  bringt  eine  ags.  redensart  bei:  acr  sun  go  to 

glade,  und  übersetzt:  priusquam  sol  vergat  ad  occasum, 
lapsum.  dann  wäre  zu  schreiben  glüd,  und  wirklich  wird 
glidan  (labi)  von  der  wandelnden  sonne  gesagt:  heofones 
gim  gläd  ofer  grundas.  Beov.  4140.  allein  gongan  tö  gläde 
befremdet;  vielleicht  darf  man  ein  ags.  subst.  gläde  an- 

die  neugriechischen  lieder  sagen:  o ^fJuoiXtVi  , ißaaiititi 

(Fauricl  1,  56.  2,  300.  432)  d.  h.  sie  hat  gehcrscht,  berscht  Dicht 
mehr  am  himmel,  ist  untergegangen;  ebenso  beifst  es  vom  untcrge> 
benden  nioiid  (2,  176). 
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nehmen  mit  der  doppelten  bedeutung  splendor  nnd  gau~ 
diam.  nicht  nur  das  altn.  giadr,  auch  das  ahd.  klat  drückt 
aus  einmal  splendidus,  dann  bilaris,  wie  diese  begriffe  in 
einander  übergehn*],  klat  gilt  von  Sternen,  äugen,  strah- 
len (GrafT  4,  288.)  O.  II.  1,  13  ^r  wurti  sunna  so  glat 
(eh  sie  so  leuchtend  würde),  ein  mhd.  dichter  sagt  (war- 
nung  2037): 

s6  ir  die  sunnen  vrd  sehet, 
schoenes  tages  ir  ir  jehet, 
des  dankt  ir  ir,  und  gote  niht 
in  der  Schweiz  finde  ich  den  merkwürdigen  eigennamen 
Sunnenfroh  (Anshelm  3,  89.  286).  nun  reichen  aber 
auch  die  Vorstellungen  freude,  wonne,  ruhe,  gemach  an- 
einander, folglich  glanz,  wonne.  die  untergehende  sonne 
strahlt  in  erhöhtem  glanz,  sie  geht  zu  ihrer  wonne  ein, 
das  könnte  gongan  tö  gläde  sagen  wollen,  altn.  habe  ich 
nur  ein  einzigesmal  gelesen  sdlargladi  (occasus)  fornald. 
süg.  1,  518.  ihres  dialectlex.  p.  57^  165*  lehrt,  dafs  in 
Vestgölland  gladas  vom  untergehen  der  sonne  gilt:  solen 
gladaSy  glaas  (sol  occidit)  soleglanding,  solglädjen  (occa- 
sus], das  kann  bedeuten : die  unlergehende  sonne  freut  sich 
oder  glänzt.  Hieniach’  lege  ich  aus,  was  Stald.  1, 463.  2, 520 
anfuhrt:  dio  sonne  geht  vergoldet,  für  geht  unter,  d.  i.  glänzt 
vor  freude.  ^sunne  zgold  gange’  Km.  n<*  165.  auch  in  einem 
Hede  (Eschenburgs  denkm.  240)  heifst  es : ^de  sunne  ging  io 
ßoUle\  und  öfter  in  den  weisthümern : *so  die  sun  für  gold 
gat’  (1, 197);  ‘als  die  sonne  in  golt  get’  (1,501).  Weil  aber 
die  aufgehende  den  gleichen  schein  des  lichts  darbietet,  so 
läfst  sich  nunmehr  deuten,  warum  dieser  das  volk  an  feierli- 
chen tagen  Jreudensprünge  und  tanz  beilegt  (s.  268);  die 
sonne  heifst  ‘der  paschen  spiclmann’  (Haupts  zeitschr.  1,  547). 
ja  auch  dabei  möchte  ich  noch  nicht  stehen  bleiben,  son- 
dern aus  einem  tiefen  Zusammenhang  der  begriffe  des 
lichts  und  schalls,  der  färbe  und  des  Ions  (gramm.  2,  86. 
87)  jenes  geräusch,  jenen  klang  verstehen,  welchen  man 
der  auf  und  untergehenden  sonne  zuschrieb  (s.  684.)  Ge- 
nauer beschreibt  es  eine  Strophe  in  Albrechts  Titnrel: 
darnach  kund  sich  diu  sunne 
wol  an  ir  zirkel  rJden  (drehen): 
der  süeze  ein  überwunue, 
ich  wsen  die  süeze  nieman  möht  erllden 
mit  döne  dö  diu  sunn  ir  zirkel  ruurte; 
seitcnklanc  und  vogclsanc 
ist  alsam  glich  der  golt  g^n  kupfer  fuorle. 

vgl.  z.  b.  unser  heiter,  (serenus  und  hilaris). 


DIgitized  by  Google 


704 


SONNENUNTERGANG 


die  süfsen  töne  der  aufgehenden  sonne  übertreflen  saiten> 
klang  und  vogclgesang  wie  gold  das  kupfer.  Wer  denkt 
hier  nicht  an  die  uralte  Überlieferung  von  der  Memnons- 
seule , die  beim  aufgang  der  sonne  einen  laut  ertönen 
liefs,  gleich  als  springe  eine  saite,  nach  einigen  beim  auf- 
gang  einen  fröhlichen,  beim  Untergang  der  sonne  einen 
traurigen*).  Wir  werden  hernach  noch  andere  Vorstel- 
lungen des  anbrecheiiden  tags,  der  einbrechenden  nacht 
auf  lieht  und  ton  zurückführen  können. 

Wohin  aber  wendet  sich  die  abendsonne  zur  ruhe, 
wo  ist  ihr  gemach  gelegen?  nach  dem  ältesten  ausdnick 
taucht  sie  ins  mecr,  in  den  kühlen  wogen  ihre  glut  zu  löschen. 
Im  ags.  Bth.  (Rawl  193^)  ^and  |)eäh  monnum  f>yncd,  thät 
hio  on  mere  gange,  under  sce  svife,  }>onne  hio  on  setl 
glided’ . So  sagten  auch  die  allen  von  der  sonne  und  den 
gestirnen  dvvat  und  wertere,  Boelh.  4 metr.  5 von  Boo- 
tes: cur  mergat  seras  aeguore  flammas  und  metr.  6:  nee 
cetera  cernens  sidera  mergi  cupit  oceano  iingere  ßammas^ 
was  N.  223  verdeutscht:  alliu  Zeichen  sehende  in  sedel 
gän  niomer  sih  ne  geröt  kebadon  in  demo  met*ewazert» 
*sol  petit  oceanum  Rudlieb  4,  9.  Der  ausdruck  liegt  aber 
allen  bewohnern  der  seeküste  zu  nahe,  als  dafs  er  cutlebot 
zu  sein  brauchte,  altn.  hiefs  es:  s61  gengr  t cegi,  z.  b. 
fornm.  sög.  2,  302.  mhd.  der  si^  dä  diu  sunne  üf  g^t  zt 
* Teste.  MS.  2,  66^  Und  wie  andere  göttinnen  nach  ihrem 
zug  durch  das  land  im  see  gebadet  werden  (Nerthus  s.  230. 
Holda  s.  246),  bezeugt  das  eben  die  göttlichkeit  der  Sonne, 
dafs  sie  zu  bade  gehl,  eine  auch  bei  den  Slaven  allge- 
mein verbreitete  Vorstellung:  abends  sinkt  die  sonne  ins 
had,  sich  zu  reinigen,  morgens  entsteigt  sie  rein  in  frischer 
pracht  dem  bade,  das  meer  galt  für  der  sonne  mutter, 
der  sie  nachts  in  die  arme  sinke**). 

Einwohnern  des  inneren  lands  säumte  ein  wald  den  ho- 
rizont,  davon  hiefs  es : s61  gengr  til  vidar  (Biörn  s.  v.  vidr), 
Solen  gär  under  vide  (Ihre  s.  v.)  ***).  doch  die  ags.  re- 
densart:  ^hädor  sägl  vuldortorht  gevAt  under  vädu  scri- 
dan’  Andr.  1456  scheint  etwas  anders,  das  ahd.  weidi  (vgl. 
anm.  s.  116).  Wir  sagen:  die  sonne  geht  hinter  ilie 


*)  Pausün.  1,  42.  Philostr.  vit.  Apoll.  6, 4.  beroic.  4.  Pün.  36,  11. 
Tac.  ann.  2,  61.  Juvenal.  15,  5. 

*♦)  llanuscb.  slav.  mylh.  s.  201 , der  damit  das  wasserbegiefsen 
beim  KupaJofest  verbindet,  und  diesen  namen  von  kupcl,  kapicl  her- 
leitet. 

♦♦♦)  cbsln.  pääw  katsub  melsa  ladwa,  die  sonne  gebt  am  wipfd 
des  waldes. 
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dazQ  stinunt  wol  das  ags.  ^sunne  gevAt  under  niflan  näs 
(sub  terrae  crepidinem ) Andr.  1306  (vgl.  EL  831  ander 
neolum  nässe);  ein  dän.  Volkslied:  solen  gik  til  iorde  Dv. 
1,  170,  nieder  zur  erde;  Ecke  (Hagen)  129:  diu  sunne  uz 
dem  himet  gie.  auch:  die  sonne  ist  hinunter ^ mhd.  der 
sunne  (hier  männlich]  hinder  gegät  MS.  2,  192‘’*j. 

Nun  wollen  wir  andere  formein  betrachten,  welche  den 
anbruch  des  tags  oder  der  nacht  ohne  beziehung  auf  die 
sonne  ausdrücken. 

Vor  allem  merkwürdig  ist,  dafs  man  sich  den  tag  in 
thiers  gestalt  dachte,  das  gegen  den  morgen  an  dem  him- 
mel  vorrückL  Wolfram  hebt  ein  schönes  wächterlied  mit 
den  Worten  an:  *stne  kldwen  durch  die  wölken  sint 
geslagen,  er  stiget  üf  mit  grözer  kraft , ich  sih  in  gräwen 
den  tac’;  und  im  dritten  theil  von  Wh.  (cass.  317^)  heifsl 
es:  ^daz  diu  wölken  wären  grä  und  der  tac  sine  cla  hete 
geslagen  durch  die  naM** *].  Ist  ein  vogel  gemeint  oder 
ein  vierfüfsiges  thier?  denn  beiden  gibt  unsere  spräche 
klauen,  ags.  findet  sich  der  eigenname  Däghrefn  (Beov. 
4998)  was  ahd.  Takahraban  wäre , und  Beov.  3599  wird 
der  lagesanbruch  durch  die  worte  geschildert:  hräfn  bläca 
heofones  vynne  hltdheort  bodode  (niger  corvus  coeli  gau- 
dium  laeto  corde  nuntiavit)  jene  sturmregende  klauen> 
Senkung  (s.  600)  liefse  einen  aaler,  die  überraschende  gleich- 
heit  eines  morgenländischen  bilds  aber  den  könig  der 
tbiere,  bei  uns  den  baren  vermuten  ****].  Ali  Dschelebi 
schildert  in  seinem  humajunnameh  (Diez  p.  153)  den  be- 
ginn des  tags  mit  folgenden  schwülstigen,  aber  ohne  Zwei- 
fel überlieferte  Vorstellungen  wiedergebenden  Worten:  ‘als 
der  falke  des  nestes  des  firmaments  die  nachtvögcl  der 
flatternden  sterne  von  der  wiese  des  himmels  zerstreut 
halte , und  vor  dem  anblick  der  klauen  des  löwen  des 
ta^s  däs  reh  der  bisamduftenden  nacht  vom  felde  des  da- 
scins  in  die  wüste  des  nichtscins  entflohen  war . die  nacht, 
ein  schüchternes  reh , entweicht  vor  dem  starken,  mächti- 
gen thicre  des  tags ; gewis  ein  schönes , lebendiges  bild. 
Auch  in  einem  andern  liede  läfst  Wolfram  den  tag  mit 
unwiderstehlicher  gewalt  Vordringen. 

Gudr.  1164,  2:  ‘der  sunne  schm  gebe  verborgen  hinder  den 
wölken  ze  Guatrdte  verre’  versiehe  ich  so  wenig  als  Geildte  (s.  701), 
doch  beide  scheinen  dasselbe. 

**)  auch  ein  weislbum  (3,  90)  hal:  ‘de  sunne  uppe  dem  bogesten 
gewest  claufendich\ 

*^)  ^pL  ^olucris  dies»  Hör.  iii.  od.  28,  6.  iv.  od.  13,  16. 

•^•♦)  die  Araber  nennen  den  ersten  morgenschimmer  schweif  des 
wolfs»  Rückerls  Hariri  1,  215. 

Grimms  mytkol. 
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Der  tag  wird  aber  auch  menschlich  gebildet,  in  gestall 
eines  schönen  Jünglings , der  gleich  Wuotans  raben  als 
bote  den  lag  verkündet:  ‘däg  byd  dryhlnes  sond  hcifel  es 
im  runenlied.  hierbei  ist  dann  die  bildung  der  nameD 
BaAdäg , S\ipdü|jf  und  ähnlicher  für  gölter  und  hcroea  a 
erwägen,  dieser  götlerbole  stellt  sich  am  gipfel  des  ber- 
ges  noch  auf  lUe  zehen,  wie  das  thier  auf  die  klaue,  m 
schnell  ins  land  zu  schauen:  ^jocund  day  Stands  iiptoe  m 
the  misly  mounlain  tops*,  Romeo  3,  5,  gewis  ein  volks- 
mäfsiges  bild , das  auch  Hebel  von  der  sountagsfrübc  ge- 
braucht: ^und  lisli  tif  de  zeche  gohl  und  heiler  uf  de 
berge  sloht  de  sunnlig . er  steigt  und  dringt  eilends,  un- 
aufhaltsam vor:  ‘der  tac  siigende  wart’,  Trist  8942;  ‘der 
tac  begund  herdringen . Wolfd.  124.  ags.  väs  morgrs 
leoht  scofen  and  scynded  (praecipitatus  et  feslinalns, 
schoben  und  geschundet)  Beov.  1828.  darum  beifcl  et 
unsern  dichtem  rfer  riche  (gewaltige),  wie  gott  selbst  (s.  1^; 
riche  alsö  der  tac  MS.  1,  163*‘  ric/ie  rnuoie«  alsam  der  I» 
Wigal.  5222  der  tac  wil  geriehen  (siegen,  wallen,  hcrsdMl|i 
MS.  1,  27^  2,  23’^,  er  ist  nicht  zurückzuhalten  und  veröÄ 
die  nacht:  der  tac  wil  niht  envinden  MS.  1,  147^^,  morje« 
fruo , als  der  tac  erstarket  Krad.  587 , dö  die  naht  dff 
tac  vertreip.  Frauend.  47.  58.  Er  stürzt  sie  vom  Ihroa 
und  nimmt  ihn  selbst  ein:  ‘ez  taget,  diu  nabt  muoz  ab  h* 
träne,  den  sic  zc  Kriechen  hielt  mit  ganzer  vröne,  derUß 
wil  in  besitzen".  MS.  1,  2^;  vgl.  jenes  ßaotXivnv  ^ 
der  sonne. 

Einigemal  scheint  es,  als  sei  der  tag,  denke  man  ihi 
in  gestalt  eines  menschen  oder  thiers,  angebunden  nd 
zu  anbrcchen  gebindert:  ligata,  fnne  ligata  dies  (Rcittk 
lxiy],  er  kann  nur  langsam  nahen,  w eil  ihn  die  bande  heitl 
men.  gehört  hierher  aus  Fergüt  1534:  ‘quam  die  dirk 
gheslrict  in  die  sale’?  in  einem  ungrischen  märckeu 
(Mailath  2,  137)  werden  mitternaebt  und  morgendämmnio|i 
angebunden,  dafs  sie  nicht  weiter  können  und  non  bei  de« 
leuten  nicht  anlangen.  ein  mhd.  gedieht  stellt  den  tag  ^ 
feil  und  käuflich  dar  (z.  f.  d.  a.  1,  27),  wie  ein  kneddi 
den  das  seil  fesselt? 

Die  romanischen  sprachen  (nicht  unsere)  pflegen  d« 
anbruch  des  tags  durch  ein  wort  zu  bezeichnen , das  st^"^ 
eben  bedeutet,  franz.  poindre,  span,  punlar,  apuntei 
(welches  auch  von  der  sonne  gilt,  vorhin  s.  700), 
spuntare.  ä la  pointe  du  Jour,  mit  lagesanbruch.  dw 
läfst  sich  freilich  von  dem  ersten  Vordringen,  gleichst® 
spitze  darbieten  verstehen,  vielleicht  aber  auch  auf  dö| 
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reitenden  tag , der  sein  pferd  spornt , beziehen , oder  auf 
ein  thierisches  rennen  und  traben,  poindre.  Reinb.  s.  xxxix. 

Noch  bedeutsamer  und  ein^eifender  sind  aber  die  re- 
densarten,  welche  mit  tagcsanbruch,  mit  morgenrüthe  wie- 
demm  die  idee  einer  erschütterung,  eines  gcräusches  ver- 
binden, das  den  schwingen  des  nahenden  tagboten  beigemes- 
sen werden  darf,  aber  uns  sogar  zu  dem  höchsten  gott 
/uhrt,  dessen  walten  die  luft  erschüttert.  Wuotan  als 
Wuomo,  V6ma  gedacht  ist  ein  schauern  der  natur  (s.  131. 
132),  wie  es  sich  auch  beim  anbruch  des  tags  erzeigt,  wo 
frisches  wehen  durch  die  wölken  dringt  beziehungsvoll 
sind  die  ags.  ausdrücke  dägvöma  Caedm.  199,  26.  cod. 
exon.  175,  4 dägredvoma  Andr.  125,  8 cod.  exon.  179, 
24  morgensvig  Beov.  257,  dyne  on  dägr^d  Caedra.  289, 
27.  aer  dägr^de  |)ät  se  dyne  becom  Cajdm.  294,  4;  vgl. 
eint  z.  Andr.  und  £1.  xxx.  xxxi.,  auch  an  Donar  wurde  vorhin 
(s.  697)  gemahnt  Hieraus  nehme  ich  nun  jenen  klang,  den  das 
licht  der  auf  und  niedergehenden  sonne  von  sich  gibt 
diesen  sinn  wage  ich  einer  allfranz.  formet,  die  hlofs  in 
kerlingischcn  dichtungen  vorkommt,  unterzulegcn : Gerard 
de  Viane  1241  ‘lou  matin  par  son  Vaube  esclarcic';  cod. 
reg.  7183,  3^  hin  matin  par  son  Vaube,  quant  el  fu  apa- 
rue’;  das.  5^  hin  matin  par  son  Vaube,  quant  li  jor  es- 
claira’;  das.  161^  ^au  matin  par  son  Vaube,  si  con  chantc 
li  gaus’  (gallus);  cod.  7535,  69^  ‘a  matin  par  son  Vaube*; 
folgende  Beispiele  sind  aus  Cbarlcmagne  (herausg.  von 
Michel)  239  ‘al  matin  sun  la  (?)  lalbe  ; 248.  468.  727  ‘al 
malin  par  sun  lalbe  ; 564  he  malin  par  sun  lalbe*.  hiefs 
das  ursprünglich  nicht  per  sonum  (sonitum)  albae^t  frei- 
lich später  scheint  man  es  anders  zu  nehmen,  son  = sum- 
mum,  summitas,  franz.  sommel,  Michel  im  gloss.  zu  Char- 
. lern.  133  bringt  eine  stelle  bei,  wo  geschrieben  steht  ‘par 
som  laube’,  und  anderwärts  heifst  cs:  par  son  leve  (oben 
auf  dem  wasser),  en  sun  cel  pin  (oben  auf  dieser  tanne) 
Charlem.  594.  760,  en  son  (oben  auf]  Renart  2617;  und  im 
provenz.  Ferabras  3484  : lo  malinct  sus  lalba,  im  ital.  Buovo 
(p.  m.  84.  99.  155):  una  mattina  su  Talba,  d.  i.  sur  Vaube, 
was  doeb  einen  gezwungnen  sinn  gibt;  man  müstc  es  fas- 
sen : morgens  als  die  alba  auf  dem  gipfel  des  berges  stand  ? 

Die  Engländer  verwenden  ein  verbum  peep,  welches 
sonst  gucken , hervorschaucn  bedeutet , für  den  anbruch 
des  tags,  Ibe  peep  of  day;  hhe  sun  began  to  peep*  heifst 
cs  in  einem  scholt  lied  (minstrelsy  2,  430);  auf  gleiche 
weise  die  Dänen  pipe  frem:  *hist  piper  solen  frem,  giv 
gud  en  lyksom  dag  r sagt  Thom.  Kingo , ein  dichter  des 
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17  jb.  (Nyerup  danskc  digtekunsts  middclalder  1,  235.) 
beide  sprachen  nnterscbeiden  davon  engl,  pipe,  dän.  pibe 
2=  pfeifen.  Wie  aber  in  jenem  ‘par  son'  der  schall  zu  ei- 
nem hervortreten  wurde,  scheint  gerade  auch  die  alle  be- 
deutung  des  pfeifens  späterhin  verwischt  zu  werden,  uod 
ein  unterschied  zwischen  peep  und  pipe,  dän.  pipe  und 
pibe  zu  entstehn,  der  anfangs  nicht  vorhanden  war.  uo- 
ser  Gryphius  (p.  m.  740)  sagt  daher  richtig:  ‘der  mond 
pfeijl  sein  licht  auf.  es  ist  das  bei  der  naturersebeioong 
zusammenausbreebende  rauschen  und  leuchten.  Nicht  un- 
ähnlich ist  *skreik  of  day’.  Hunters  Hallamshire  glossarj 
p.  81,  was  doch  dem  engl,  shriek,  schrei  gleichkommt,  und 
' das  nnl.  kriek,  krieken  van  den  dag,  plaltd.  de  krik  vam 
dage,  die  morgendämmeruDg,  gleichsam  das  schrillen  destag>, 
wie  das  zirpende,  schrillende  thierchen  kriek,  krikel  krckel 
(cicada)  heifst.  Das  überraschendste  eintrelTen  beider  bedcu- 
tungen  bietet  aber  das  goth.  svigla  (at/Ao.c)  ahd.  stiHala 
(ßstula)  neben  dem  ags.  svegel  (lux,  aether)  alls.  suigli  (Im)* 

Selbst  unser  anhrechen  verkündigt  getöse  und  er- 
schütterung.  mhd.  sä  dd  der  ander  tac  üf  brach.  Frauend. 
53.  109");  engl,  the  break  of  day,  wie  sonst  the  iTis/ifdas 
rauschen],  the  blush  (das  blinken]  of  day.  span,  el  alva 
rompe.  altspan.  ‘apriessa  cantan  los  gallos  e quieren  tjut- 
brar  alborcs’.  Cid  235;  ‘ya  guiebran  los  albores,  e vinie 
la  manana'.  Cid  460;  trocida  es  la  noche,  ya  guiebran 
los  albores’.  Cid  3558;  altfranz.  ‘l’aube  crieve*  Ren.  1186. 
‘ja  estoit  Taube  crevee’  Ren.  1175.  ‘tantost  con  Taube  sc 
creva  Ren.  16057 ; prov.  ‘can  lalba  fo  crevada  Ferabr. 
3977.  Dieses  romper,  quebrar,  crevar  (lat.  crepare)  ist  das 
dem  Sonnenaufgang  vorausgehende  zittern  und  erschüttero 
der  luft,  von  einer  empfindlichen  kühle  begleitet;  im  lal 
crepusculum  liegt  derselbe  sinn,  die  Spanier  sagen  auch: 
e!  alva  sc  rie  (lacht]  und  die  Araber:  der  morgen  niest**)« 

Doch  den  begrif  der  dämmerung  und  alle  dafür  zu 
gebot  stehende  ausdrückc  erörtere  ich  hier  näher. 

Die  allerfrühste  morgendämmerung,  eigentlich  noch  die 
ihr  vorausgehende  letzte  nachtzeit  drückt  das  goth.  uhivi 

*)  vgl.  Bon.  48, 68;  ausLs.3,  259  nnifsich  ausbeben:  *do  brachätt 
tac  da  herfi'ir,  diu  nabt  von  dem  tac  wart  ktnent  (sich  spaltend  ? vgl. 
oben  s.  525),  diu  sunni  wart  wol  sebinent*.  in  der  guten  Trau  stebl 
zweimal  1539.  2451 : *dd  der  tac  durch  daz  fach  luhte  undc  brcch\ 

**)  Rückerts  Hariri  1,  357.  lu  den  novelas  der  Maria  de  Zayas 
1,  3 beginnt  ein  lied:  si  se  rie  el  alva,  und  anderwärts  sagt  sie: 
quando  el  alva  muestra  su  alegre  risa ; vgl.  oben  470  über  das  sebüt- 
ternde  lacben.  ital.  beifst  *fare  ridere  una  botta’  sehr  bezeichnend  eio 
lafs  so  schütteln,  dafs  es  überlaufl. 
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Marc.  35  für  i'vrvyov  aus,  ahd.  uhtä  nach  Ns.  Schrei- 
bung uohia,  alts.  uhta,  ags.  uhte  (gewöhnlich  steht  *on 
uhtan'  CjBdm.  20,  26.  289,  31.  294,  2.  cod.  exon.  443,  24. 
459,  17.  460,  14.  on  uhtan  mid' serdäge  Beov.  251),  aitn. 
6tta  (nach  Biörn  von  3 — 6 uhr  nachts),  die  wurzci  noch 
unaufgehellt,  vermutlich  heifst  nach  uhtä  auch  das  schwei- 
zerische Uchtland  und  westfalische  Uchte.  Nah  daran 
stufst  das  ags.  (erdäg  (primum  tempus)  Beov.  251.  2623. 
5880,  altn.  ärdagi  (vgl.  ärdegis,  mane),  kein  ahd.  ärlac  oder 
ärtago  kenne  ich.  Nun  folgt  der  begrif  von  diluculum, 
wofür  altn.  dagshrunj  dagshiarmi,  dagshirta,  von  brün 
ora,  margo,  gleichsam  supercilium,  biarmi,  birta  lux;  ahd. 
aber  tagarod,  iagaroi  (Graff  2,  486.  487),  ags.  d’dgred 
Caedm.  2ö9,  27.  294,  4,  mnd.  dagerät  En.  1408,  mnl.  daghe- 
raet  (Huyd.  op  St.  2,  496),  eine  Zusammensetzung  deren 
zweiter  theil  nicht  bestimmt  auf  rät  (ruber)  hinzuleiten  und 
vielleicht  jenem  rodur,  rödull  (coelum  vgl.  s.  662)  verw^andt ' 
ist  auch  das  genus  schwankt  zwischen  masc.  und  fern."), 
es  scheint  mythisches  und  persönliches  hindurch,  denn  N. 
Cap.  102  verdeutscht  Leucoihea  (die  weifse , leuchtende 
göttin,  eine  Perahta)  ‘der  tagerod"  und  in  urk.  begegnet 
der  mannsname  Dagharot  (Falke  trad.  corb.  p.  5) , auch 
ein  Ortsname  yfhintagaroth  (Höfers  zeitschr.  2,  170).  wenn 
ahd.  glossen  crepusculum  durch  tagaröd  übersetzen,  so 
beruht  das  auf  Unkenntnis  des  lat  Sprachgebrauchs,  es  ist 
nothwendig  nur  diluculum , aurora.  altn.  findet  sich  kein 
dagsrod  , wol  aber  sölarrod  aurora  (fornm.  sög.  8,  346). 
Man  sagte  mnl.  auch  dachgrake^  dagherake  (fern.)  und 
graken  vom  grauen  des  tags,  dies  grauen  ist  von  der 
färbe  hergenommen,  wenn  sich  die  schwärze  der  nacht  in 
grau  erhellt : mhd.  der  gräwe  tac , das  gräwe  licht  MS. 
2,  49%  der  tac  wil  gräwen  Wolfr.  4,  11 ; *si  k6s  den  al- 
ten jungen  qräwen  qrtsen  (lacV,  ^iune  unde  qrä  der  mor- 
gen üf  gäf . MsH.  3,  427K 

Auf  die  aurora  folgt  nun  der  volle  morgen,  goth. 
maürginSf  ahd.  morkan,  alts.  morgan,  altn.  morgun,  ei- 
gentlich a-vgtor.  ich  vermute  einen  ‘mit  anbruch  und  bre- 
chen des  tags  verwandten  begrif,  weil  das  goth.  gamaür- 
gjan  schneiden  und  kürzen  (jenes  ginnen,  secare)  ausdrückt. 

Dero  aufsteigenden  tag  stehn  nun  benenuungen  des  sin- 
kenden gegenüber,  für  und  otpta  bat  Ulfilas  anda- 


*)  vgl.  indessen  ahd.  morganrol,  morganrulo  und  mdrganrdla 
(GralT,  2,  486);  mhd.  üfgender  morgcnrol  (oder  morgen  rot?)  Wallh. 
4,  6;  dat  morgenrdl  Trist.  8285.  9462. 
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nahtlj  die  zeit  gegen  nacht,  doch  auch  sei^u  (serum],  wie 
den  Neugriechen  der  ahend  das  langsame,  späte  %6  ßgadVf 
der  morgen  das  rasche,  frühe  70  za^v,  also  wiederum  das 
kurze  ist  (vgl.  gamaürgjan).  das  ahd.  äpant,  alts.  äbani, 
ags.  tefen,  alln.  aptan  berührt  sich  mit  aha,  aflar,  aplr, 
wodurch  die  fallende,  rückgängige  bewegung  bezeichnet 
wird,  das  ahd.  demar,  nhd.  dämmerung  gilt  vorzugsweise 
von  crepusculum,  und  gehört  zum  ags.  dim  (obscurus),  litlh. 
(amsus,  slav.  temni.  ags.  wfenrhn,  wfenglom  crepusculum. 
zumal  wichtig  wird  uns,  dafs  jenem  ahd.  Tagaröd  auch 
ein  persönlicher  Apantrdd  in  einem  riesen  der  heldcnsage 
zur  Seite  steht,  Abeniröl  ist  Eckes  und  Fasolts  bruder,  die 
wir  beide  als  erscheinungen  des  meers  und  der  luft  ken- 
nen lernten  (s.  218.  602).  war  der  tag  ein  göttlicher 
Jüngling,  so  kann  die  dämmruiig  des  morgens  und  des 
abends  als  riesenhafter  Tagarod  und  Apantrod  erfafst 
worden  sein*). 

Den  Römern  und  Griechen  war  .^i«rora^und’//cwc  göllin- 
diese  wird  höchst  lebendig  geschildert,  sic  ersteigt  aus 
dem  heil  [1%  wie  unsre  sonne  zu  bette  geht,  s.  701) 

des  Tithonos,  ihres  gemahls  (Od.  5,  1),  heifst  die  frühge- 
bornc  {fjgiyeveta),  rosenßngrige  (pododaxTt/lof,  H.  1,  477)J 
ihre  röthlichen  iinger  greifen  in  die  wölken  gleich  jenen  klauen 
des  tags  (s.  705);  auch  ygvoodQovos  wird  sie  genannt, 
wie  Here  und  Artemis.  Die  Slaven  scheinen , statt  der 
göltin , einen  gotl  der  morgenröthe  gehabt  zu  haben, 
Julribog, 

Hier  aber  darf  eine  andre  slavischc  und  ungrische  Vor- 
stellung, weil  sic  zu  uns  übergreiR,  nicht  verschwiegen 
bleiben,  ungrisch  heifst  die  morgenröthe  hajnah (esihnheh 
haggo]  und  die  dortigen  tagewächtcr  rufen  sich  zu:  htgml 
vagyon  szep  piros,  hajnal,  hajnal  vagyonl  d.  i.  aurora 
CSt  (erumpit)  pulchra  purpurca,  aurora,  aurora  esi!  dieser 
namc  heynal,  eynal  ist  auch  den  Polen  geläufig  und  man 
ruft  aus:  heynal  swilal  aurora  lucel!  (Linde],  623).  Nun 
meldet  Ditmar  von  Merseburg  unterm  Jahr  1017  (7,  50 
p.  858):  ^audivi  de  quodam  baculo,  in  cujus  summitalc 
roanus  erat,  unum  in  sc  fcrrcum  tenens  circulum , quod 
cum  pastorc  illius  villae  (unweit  Merseburg),  in  quo  (k 
qua)  is  fuerat,  [>cr  onines  donios  bas  singularitcr  ductus. 
in  primo  inlroitu  a portilore  suo  sic  salutaretur:  vigiln, 
liennily  vigila!,  sic  ciiim  riislica  vocabalur  lingua,  et  epu- 


*)  nilid.  der  dhenhol,  >Valth.  30,  15;  Mo  diu  dbentret  wiicn  tr 
liclil  der  erden  hol’.  Uolricb  73^. 
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lantes  ibi  delicate  de  ejusdem  sc  tucri  custodia  stuUi  au- 
tumabant’.  und  noch  aus  Adalb.  Kuhns  mark,  sagen  s. 
330  entnehme  ich:  *ein  alter  i'orster  aus  Scehen  bei  Salz- 
wedel erzählte,  dafs  man  an  diesen  orten  früher  die  ge- 
wohnheit  gehabt  habe  an  einem  bestimmten  tage  des  jahrs 
einen  bäum  aus  dem  gemeindewaldc  zu  holen , im  dorfe 
aufzurichten  und  darum  tanzend  zu  rufen:  Ilennilj  Hennil 
wache r stammt  das  aus  Dilmar  her?  und  sollte  Hennil 
wache!  Hennil  vigila  schon  im  eilflen  jh.  aus  dem  ungr. 
Hajnal  vagyon  (denn  vagyon  bedeutet  est)  misverstanden 
worden  sein?  aber  der  dorfwächter  oder  hirt,  der  mit 
dem  stab,  woran  band  und  reif  angebracht  war,  wahr- 
scheinlich an  gewissem  tag  im  jahr,  zu  allen  häusern  trat 
und  jene  Worte  rief,  scheint  damit  doch  ein  göttliches 
wesen  zu  meinen.  ein  slowackisches  lied  bei  Kollar 
(zpiewanky  p.  247.  vgl.  447)  lautet: 

Miainal  switä,  giz  den  biely, 
stawagte  welky  i maly, 
dosti  sme  giz  dluho  spali, 

morgenröthe  leuchtet,  schon  ist  der  tag  hell,  steht  auf 
grofs  und  klein,  lange  haben  wir  geschlafen,  böhmische 
Schriftsteller  wollen  diesen  Hajnal,  Heynal,  Hennil  ei- 
nem serbischen,  böhmischen  hirtengott  Honidlo  gleich- 
setzen’*); ich  weifs  aber  nicht,  wie  cs  um  diesen  stehe, 
honidlo  ist  seiner  bildung  nach  neutrum  und  ein  Werk- 
zeug, es  würde  poln.  gonidlo  lauten  und  ganz  verschieden 
von  cynal,  heynal  sein. 

Wir  sahen,  dafs  die  aufgehende  sonne  freudig  ertönte 
(s.  703),  die  rauschende  morgenröthe  lachte  (708);  hierzu 
stimmt  eine  vielfach  wiederholte  Vorstellung,  der  lag  bringe 
Wonne,  die  nacht  Iraner,  ‘froh  wie  der  tag’  heifst  es, 
und  Shakespeare  sagt  jocund  day’  (s.  706);  ReinoU  von 
der  Lippe:  ‘er  verblide  als  der  dag’,  MS.  2,  192  von 
dem  scheidenden  tag:  der  tac  sih  wunne  vcrlät’.  Zumal 
aber  drücken  die  vögel  ihre  freude  über  den  nahenden 
lag  aus.  *gäst  inne  sväf  o|)  |>at  hräfn  bläca  heofenes 
vgnne  blidheorl  bodöde’.  Beov.  3598,  die  himmelswonnc 
die  der  frohe  rabc  verkündigt  ist  der  anbrechende  tag. 
ich  bin  so  froh,  wie  die  habichte,  wenn  sie  Ihaubcnclzt 
den  lag  anbrcchcn  sehen,  Mögglitir  dagsbrun  sid.  Ssem. 
167^;  ‘nii  verdr  bann  svä  feginn,  sem  fugldegt,  Vilk.  saga 
cap.  39  p.  94;  ‘Horn  was  as  fain  o light,  as  is  the  foule 
of  the  light,  when  il  ginneth  dawe’,  Horn  and  Birnen.  64 


*)  Juogmanii  1,  670.  724.  lianuscb,  s.  360.  370. 
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p.  307 ; ‘ich  warte  der  frouwen  mtn  reht  als  des  tages  dia 
kleinen  vogellhi  MS.  1,51^;  fröit  sich  min  gemüete  samdiu 
kleinen  vogellm,  s6  si  sehent  den  morgen$chtn\  MS.  2, 102^ 
Eine  menge  epischer  formein  schildert  darum  den  anbre- 
chenden  tag  durch  gescbrei  der  hähne  (hankrät)  oder  nach- 
tigallen.  Biarkamäl  imanfang:  *dagr  er  upp  kominn,  dynja 
hanar  fiadra’,  die  hähne  schwingen  ihre  flügel  zum  gesang. 
ä la  manana,  quando  los  gallos  cantaran’,  Cid  317.  ‘li  coc 
cantoicnt,  pres  fu  del  esclairier.  ‘Faube  est  percic,  ses- 
clere  la  jornee,  eil  oisellon  ebantent  en  la  ramee*.  ‘biz 
des  morgens  vruo,  daz  diu  nahligal  rief  £n.  12545. 

Die  nacht  wird  votgestcllt  als  schnell  und  unversehens 
einbrechend,  überfallend,  vvj  (H.  10,  394),  denn  sie 
fährt  ja  mit  rossen , sie  fällt  oder  sinkt  vom  himmel  nie- 
der, la  nuit  iomhe,  ä la  tombee  de  la  nuit,  sie  brkhlein, 
während  der  tag  anbricht,  sie  rückt  auf  einmal  nn/ie,  sie 
nberjallt.  Matth.  14, 15,  wo  die  vulg.  hat;  hora  Jam  prac- 
teriit  schreibt  Luther  deutsch : die  nacht  fällt  daher,  schon 
in  der  alten  spräche  gilt  von  nacht  und  abend  das  ver- 
bum  ana  gän  oder  ya//an:  äband  unsih  ana  geit,  Cher 
dag  ist  slnes  sindes,  O.  V.  10,  8;  in  ane  gäenda  naht, 

N.  Bth.  31;  der  äbent  begundo  ane  gän,  Mar.  171 ; schiere 
viel  d6  diu  naht  an,  Roth.  2653 ; do  diu  naht  ane  gk 
Er.  3108;  unz  daz  der  äbent  ane  gie , Er.  172;  -uns  get 
diu  naht  vaste  zuo , Karl  39^  3 unz  der  äbent  ane  gic, 
Flore  3468.  Ls.  1,  314.  Wigal.  1927.  6693;  als  der  äbent 
ane  get,  Wigal.  4763;  biz  daz  der  äbent  ane  lac,  Ls.  L | 
243;  diu  naht  diu  gät  mich  an,  Wolfd.  1174;  diu  nabt 
get  uns  vaste  zuo , livl.  chron.  62^.  Ebenso  aber  auch 
sigen:  dä  der  äbent  zuo  seic,  Diut.  3,  68;  als6  iz  zuo 
deme  äbande  seic,  das.  3,  70;  nä  seig  ouch  der  äbent 
zuo.  Frauend.  22.  44;  diu  naht  begunde  zuo  sigen,  Räb. 
102 ; begunde  sigen  an,  Räb.  367 ; do  diu  naht  zuo  ^etc,  1 
Dietr.  62'*;  diu  naht  siget  an,  Ecke  106;  der  äbent  seic 
ie  näher,  Gudr.  878,  1 ; ze  tal  diu  sunne  was  genigen  Q* 
der  äbent  zuo  gesigen,  Diut  1,  351;  diu  naht  begunde 
sigen  an.  Mor.  1620.  3963*);  diu  tageweide  diu  wil  hin, 
der  äbent  siget  vaste  zuo , Amgb.  2** ; der  lach  is  ouch 
an  uns  gewant,  uns  siget  der  ävent  in  die  haut,  Ssp.  vorr. 
193;  in  der  sinkenden  nacht,  Cornelius  relegatus,  Magd. 
1605  F.  5*;  in  sinklichter  nacht,  Schoch  stud.  D 4*;  und 
noch  heute:  bis  in  die  sinkende  nacht  gleichviel  ist:  nä 
der  äbent  zuo  geßdz,  Troj.  13665.  ags.  *®fen  com  sigcl- 

*)  beidemal  steht  segen ; wäre  cs  sigeti  an  (viocere),  so  liehe 

sieb  kaum  der  daliv  dem  tage  eiilbehreo. 
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lorht  svungen*  (kam  glänzend  geschwungen]  Andr.  1246. 
Dies  einbrechen  und  niedersinken  erfolgt  aber  auch  leise 
und  heimlich,  wie  eines  diebes:  diu  naht  hegunde  slichen 
Hfl,  Dietr.  68^;  nd  was  diu  naht  geslichen  gar  über  daz 
gevilde,  Christoph  413;  do  nd  diu  naht  herdeich  und  diu 
vinster  in  begreif,  das.  376 ; sd  thiu  naht  hiftng,  Hel.  129, 
16.  do  begreif  in  die  nacht,  Flörsheimer  chron.  b.  Münch 
3,  188;  wie  mich  die  nacht  begrif  Simplic.  1,  18.  heit 
mich  die  nacht  schon  begr^fen,  Gütz  v.  Berl.  p.  m.  164. 
rohd.  steht  von  der  nacht  'ez  benemen’ , gleichsam  das 
licht,  oder  den  sieg : unz  inz  diu  naht  benam,  Gudr.  879, 
1;  ne  bete  iz  in  diu  naht  benomen,  Diut.  3,  81  (vgl. 
gramm.  4 , 334).  Hroswitha  sagt  in  fides  et  spes : 'dies 
abiit,  nox  incumbiV, 

OlTenbar  ist  in  vielen  diesen  zügen  die  nacht  aufge- 
fafst  als  feindliche,  böse  gewalt,  im  gegensatz  zu  dem 
gütigen  wesen  des  tags,  der  in  gemächlicher  ruhe  langsam 
über  die  berge  emporsteigt;  so  schnell  daher  die  nacht 
niederfallt,  so  allmälich  endet  sie:  'diu  naht  gemechlich 
ende  nam’.  Frauend.  46.  'die  nacht  ist  keines  menschen 
freund’  heifst  es  im  sprüchwort,  wie  von  einem  dämon. 

Beide  tag  und  nacht  stehen  im  streit  miteinander,  die 
nacht  berscht  erst , wenn  der  tag  seinen  kampf  aufgegeben 
hat:  'unz  der  tac  liez  sinen  strU*  Parz.  423,  15.  'der  tag 
nam  ein  ende,  die  nacht  den  sieg  gewan’.  Wolfd.  2025. 
'd6  der  tac  verguam,  und  diu  naht  daz  lieht  nam’.  £n. 
7866.  'nu  hegunde  euch  siruchen  der  tac , daz  sin  schin 
vil  näch  gelac,  unt  daz  man  durch  diu  wölken  sach  des 
man  der  naht  ze  boten  jach , manegen  stern  der  balde 
gienc,  wand  er  der  naht  herberge  vienc.  näch  der  nabt 
baniere  kom  sie  selbe  schiere’.  Parz.  638,  1 — 8.  in  die- 
ser anmutigen  beschreibung  gehn  die  abendsterne  als  an- 
sagende, fahnentragende  herolde  der  nacht  selbst  voraus, 
wie  umgekehrt  der  morgenstern  des  tages  bote  war*). 

Vorhin  s.  703  ist  ein  Sonnenaufgang  aus  Titurel  ent- 
lehnt worden,  auch  die  unmittelbar  vorher  gegebne  Schil- 
derung des  erliegenden  tags  verdient  hier  zu  stehn: 
d6  diu  naht  zuö  slichen 
durch  nieman  wolle  läzen, 
und  ir  der  tac  entwichen 
muoste,  er  fuor  sA  wester  hin  die  siräzen, 
alsA  daz  man  die  erd  in  sach  verslinden, 
unz  er  ir  möht  empfliehen, 

Lucifer  intcrea  praeco  scandebat  olympo.  Wallhar.  1188.  Lu« 
cifer  duccbal  diem.  Acn.  2,  801. 
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d6  kundcr  sich  von  6rient  6f  winden, 
die  erde  verschlingt  den  weichenden  tag. 

Bei  den  älteren  dichtem  finde  ich  mehr  die  vortelloog 
der  dunkelheit.  Hh6  warth  äband  cuman,  naht  mid  nefiä, 
Hel.  170,  25.  ‘die  finstere  ragende  nacht,.  Schrcckensgast ' 
Ingolst.  1590  p.  114;  ‘die  eitele  und  finstere  u£Lchi\  Korn- 
manns  mons  Ven.  329;  ^nipende  niht*.  Beov.  106S.  1291,  | 
vgl.  genip  (caligo);  ^scaduhelm  Beov.  1293;  *nihihelm\ 
gesvearc  deorc  ofer  dryhtguman’.  Beov.  3576;  *nihthelm 
td  glAd’,  Andr.  123.  El.  78;  als  einer  göttin  wird  ihr  gaoi 
im  sinn  unsres  alterlhums  ein  schreckender,  schauerlicher 
/le/m,  gleichsam  finstere  nebelkappe  beigelegt,  *niht  hei- 
made  (die  nacht  setzte  den  heim  auf)  heifst  es  Andr.  1306. 
fast  noch  schöner  ist  der  sc/iturtrsen  nacht  augCj  tmi' 
vfjs  vvyiTog  o/t/t«  bei  Äschylus  (Pers.  428)  für  dichte  dun- 
kelheit, jenem  leuchtenden  äuge  der  nacht,  dem  moad 
(s.  665)  entgegengesetzt  *). 

Alle  dichterischen  bilder,  die  ich  zusammengeslellt  habfi 
lassen  keinen  zweifei , dafs  in  ältester  Vorzeit  Tag  on<i 
Nacht  lebendig  und  göttlich  auftraten,  aber  schon  sehr 
frühe  mufs  unter  den  Deutschen  diese  vorslellungsvew 
geschwächt  worden  sein,  seit  sic  dem  namen  des  tags  ent- 
sagten, der  seine  gemeinschaft  mit  den  göttern  in  sich  Iraj. 

Dafs  man  nach  nächten,  nicht  tagen  rechnete  berobl 
freilich  auf  beachtung  der  mondzeit  (s.  671),  hat  aber  viel' 
leicht  noch  einen  andern  grund,  vermöge  dessen  auch  nach 
wintern,  nicht  sommern  gezählt  wurde.  Die  Heiden  pfleg- 
ten ihre  heiligen  feste  in  die  nacht  zu  verlegen  oder  la 
erstrecken,  namentlich  die  feier  der  Sonnenwende  zu  miU- 
sommer  und  mittwintcr,  wie  das  Johannis  und  weihnaebu- 
feucr  lehrt;  auch  die  osterfouer  und  maifeuer  bezea^ 
festnächte,  die  Angelsachsen  feierten  eine  härfesinihl 
(altn.  haustnött,  haustgrima),  die  Scandinaven  eine  Wt*- 
nott  (F.  Magn.  lex.  1021).  Beda  de  lerap.  rat  cap.  13  be 
wahrt  eine  merkwürdige  künde , deren  volles  versländua 
uns  aber  abgeht:  ‘incipiebant  annum  (anliqui  Anglornmpo- 
puli)  ab  octavo  cal.  Jan.  die,  ubi  nunc  nalale  domini  c«- 
Icbramus.  et  ipsam  noctem,  nunc  nobis  sacrosanctam, 
genlili  vocabulo  modranecht  (mödra  nihl)  i.  e.  matn^ 
noctem  appellabant  ob  causam,  ut  suspicamur,  ceremonia- 
rum.  quas  in  ca  pervigiles  agebanf.  wer  waren  diese  mutier- 


*)  bililer  die  uus  jcl/,l  geläufig  sind  vom  auslöschen  der  liebUf  * 
lags  habe  icb  bei  den  alten  dichtem  nichl  gelesen ; aber  die  nacbl  bnrflB* 
aucli  ihre  kcrien.  Shakespeare  bezeichnet  das  ende  der  nacbl 
‘nights  caudles  arc  burnf.  Uomco  3,  5. 
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CAP.  XXIV.  SOMMER  END  WINTER. 

Ungleich  frischer  und  erkennbarer  hat  sich  die  Per- 
sönlichkeit der  jahrszeiten,  welche  wie  tag  und  nacht  von 
nähe  oder  ferne  der  sonne  abhüngen,  erhalten,  ihr  lang- 
samer Wechsel  erfolgte  feierlich , während  der  häufige  des 
tags  und  der  nacht  bald  das  andeuken  an  die  alten  götter 
verwischte. 

Tag  und  nacht  gleichen  dem  sommer  und  winler  auch 
darin,  dafs  den  anbruch  des  tags  und  den  eintritt  des 
sommers  die  vögel  mit  freudigem  gesang  begrüfsen,  nachts 
und  winters  aber  still  trauern,  daher  die  eddischen  ken- 
uingar  gleäi  fuala  (laetilia  volucrum)  für  sommer,  sui  ok 
sind  Jugla  (dolor  et  angor  avium)  für  winter.  dies  nalur- 
gefübl  spricht  sich  in  den  liedern  unsrer  minnesänger  un- 
zähiigemal  aus. 

Das  alterthum  scheint  anfänglich  nur  zwei  zelten  im 
jahr,  dann  aber  drei,  endlich  vier  unterschieden  zu  haben, 
davon  zeugen  schon  die  namen.  unser  jahr,  goth.  jer, 
ah d.  jar,  mnl.  jaer,  alts.  get%  ags.  gear^  engl,  year,  altn. 
är  ist  deutlich  das  poln.  iar,  iaro,  böhm.  gar^  garo,  die 
frühling  bezeichnen  *).  ebenso  ist  das  slav.  /eto,  lato,  Ijeio 
eigentlich  sommer,  und  wie  mir  scheint  unserm  lenz,  ahd. 
lenzo,  lengiz , mhd.  lenze,  lengez,  ags.  lencien,  lengten 
verwandt,  allmälich  auf  das  ganze  Jahr  erstreckt  worden, 
beide  also,  jär  und  leto,  drücken  die  warme  zeit  (frühjahr 
oder  sommer)  und  nach  ihnen  rechneten  südliche  Völker, 
nördliche  nach  wintern. 

Uliilas  verdeutscht  evog  durch  jer,  ivtavTos  durch  a/m 
Gal.  4,  10  oder  aia^ni  Job.  16,  13;  in  den  goth.  eigen- 
namen  Athanagildus , Athanaricus  (A|)nagilds , A})narciks) 
haftet  noch  das  sonst  in  unsrer  spräche  verschollne  wort, 
dessen  wurzel  an  ü%og  gemahnt,  vielleicht  an  das  slav.  god, 
godina,  welches  Russen  und  Serben  annus  bedeutet,  wäh- 
rend poln.  god,  böhm.  hod,  hodine  allgemeiner  zeit  aus- 
drückt. das  Verhältnis  zwischen  irog  und  ivtctv%6g  bleibt 
unsicher,  denn  nach  Üd.  1,  16  itog  neginXo/iipfav 


*)  dem  poln.  iar  scheint-  i’uQ  zu  gleichen,  doch  dieses  nimmt  man 
für  p*uQ,  piauQ,  das  lat.  ver  für  verer,  vescr,  dem  das  lillh.  wasara 
(aestas)  und  skr.  vasanta  nah  stehn.  Benfey  1 , 309.  auch  die  slav. 
wesoa , wiosna  (s.  eine  der  f.  anm.)  mag  dazu  gehören , kaum  der 
allD.  viUadr,  der  den  herhen  winler  bedeutet. 
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ivtavrdip  sind  die  ivtuVTot  abschnilte  des  jahrs,  aber  nach 
andern  angaben  soll  ein  IvtavtoQ  drei  btt]  enlhaltcn.  in 
ivtavtos  liegt  das  einfache  bvoq  = lat.  annus*). 

Dem  Jahr  wird  ein  kreis,  ring  (orbis,  circulns)  beige- 
legt: jAres  umbihring,  j är bring  ^ umbihuurft;  mbd.  jAres 
umbeganc,  umberinc,  nmbevart,  umbetrit;  und  die  Wieder- 
kehr oder  erneuerung  dieses  kreises  veranlafste  schon  im 
hohen  alterlhum  feierliche  feste.  Eligius  predigte:  ^nullus 
in  kal.  jan.  nefanda  aut  ridiculosa,  velulos  aut  cervalos 
aut  joticos  faciat , neque  mensas  super  noctem  componal 
neque  slrenas  aut  bibitiones  superfluas  exerceat’.  das  mag 
celtischcr  und  römischer  brauch  gewesen  sein,  die  slrenac 
ineunto  anno  werden  von  Snelon  (Cal.  42.  Aug.  57)  er- 
wähnt, und  bekannt  ist  das  aguilanneuf,  ein  freudenschrei, 
zum  pflücken  der  heiligen  mislel  auffordernd,  dergleichen 
scheint  in  Deutschland  unerhört,  bemerkenswerth  sind  aber 
die  neujahrslieder  und  wünsche,  wie  sie  noch  das  hach 
der  Clara  Hätzlerin  aus  dem  14  jh.  mittheüt  (57^*  77*,  zu- 
mal 196  — 205  der  ausg.  von  Haitaus):  das  jahr  wird  hier 
als  neugebornes  kind^  neugeborner  gotl  dargestellt,  der 
die  wünsche  der  sterblichen  erfülle ; das  mufs  zunächst  auf 
Weihnachten  und  die  gebürt  des  heilands  bezogen  werden, 
an  den  orten,  wo  man  neujahr  mit  diesem  tag  begann,  es 
mögen  sich  aber  noch  heidnische  sitten  darunter  gemengt 
haben,  und  ich  übersehe  nicht,  dafs  das  blofse  adj.  neu, 
ohne  beifügung  von  jar  oder  kind  in  diesen  liedern  ge- 
braucht steht,  wie  in  der  bezeichnung  des  nculichts  bei 
dem  mond  (nf,  niuwi  s.  672). 

Den  begrif  des  ganzen  Jahrs  (vgl.  das  rälhsel  s.  699) 
finde  ich  sonst  kaum  persönlich  hervorgehoben,  aufser  in 
bclhenerungen,  segen  und  Verwünschungen.  Sam  mir  dai 
heilec  järV  Ls.  1,  287.  die  beiden  folgenden  meinen  aber 
wieder  das  anhebende,  neue:  ‘ein  scelec  jär  gang  dich  an f 
Ls.  3, 111.  und  ‘daz  dich  ein  veigez  jär  müez  ane  komeuf 
Ls.  1,317.  ags.  od  (>ät  oder  com  gear  in  geardas.  Beov.  2260. 

Aber  bereits  in  frühster  zeit  sonderten  sich  hälften  des 
jahrs,  wofür  uns  die  ags.  und  altn.  spräche  den  ausdrack 
misserey  misseri  darbietet  und  die  ags.  gediebte  scheinen 
vorzugsweise  danach  zu  rechnen,  es  heifst  missera  vorn 
Caedm.  71,  10;  fela  missera  Caedm.  180,  23.  Beov.  306; 
hiind  missera  Beov.  2996;  misserum  fröd,  missarum  fröd 
Caedm.  104,  30.  141,16  (wie  sonst  gearum,  dägrtmc,  fjm- 


*)  (lir  amnus  iiacli  Bopps  gioss.  skr.  ; Benfey  1 , 3iO  deoUi 
huttnof  aus  skr.  amavat,  nemlicb  =:  ama,  neumond. 
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dagum  fr6d,  grarom.  4,  750).  in  der  edda  lese  ich  nur 
212^.^  *ein  misserf  (per  unum  annum]  und  *sams  misscris’ 
(eodem  anno),  aber  auch  die  Gr^g^s  hat  misseri  (semcslrium). 
die  ableitung  dieses  wertes  ist  nicht  leicht,  man  sollte 
darin  die  begriffe  halb  (medius,  dimidius)  und  jahr  erwar- 
ten, doch  der  kurze  vocal  der  penultima  widerstreitet  dem 
altn.  är  und  dem  ags.  gear;  auch  scheint  es  masc.  (einn 
misseri,  nicht  eitt  misseri)  und  das  altn.  misseri  (misjabr, 
annonae  caritas,  neutr.)  ist  ganz  etwas  anderes,  warum 
wäre  auch  hier  das  d des  ags.  midde  (goth.  midja,  ahd. 
mitti)  in  $s  übergetreten?  doch  ist  einzugestehn,  dafs  im 
Verhältnis  des  lat.  medius  zum  goth.  midja  schon  Stö- 
rung der  lautverschiebung  kund  wird,  misseri  könnte  aus 
so  hohem  alter  übernommen  und  fortgeführt  worden  sein, 
dafs  es  jene  Verwandtschaften  scheinbar  verleugnend,  den- 
noch bekennen  müste,  und  das  miss  sich  verhielte  wie  im 
gr.  fidooe , /liaooQj  vgl.  sanskr.  madbjas  und  fivoaog  — 
fiv&og.  Ahd.  denkmäler  gewähren  kein  misseri,  missiri, 
die  verlornen  heldenlieder  mögen  es  gekannt  haben,  weil 
noch  spätere  fassungen  nach  Semestern  rechnen ; wenn  es 
im  Hild.  heifst:  4h  wallöta  sumaro  enti  wintro  sehstic 
ur  iante’,  so  sind  nur  60  misseri  (30  sommer  und  30  win- 
ter)  gemeint,  die  den  30  ganzen  jabren  des  jüngeren  Volks- 
lieds entsprechen;  ja  man  dürfte  mutmafsen,  dafs  Nib. 
1082,  2 und  1327,  2 die  dreizehn  und  sieben  jahre,  wel- 
che Chriemhild  allzu  alt  machen,  im  älteren  epos  von  Se- 
mestern gemeint  sind,  aber  im  Norden,  wo  der  winler 
überwog,  zählte  man  nach  wintern  als  ganzen  jabren,  und 
tölf  vetra  gamall  bezeichnet  einen  zwölfjährigen.  Dafs  abd. 
und  noch  mhd.  sommer  und  winter  die  wesentliche  jabrs- 
eintheiluiig  abgeben,  folgre  ich  selbst  aus  den  üblichen 
adverbien  sumerlanc  und  winterlanc,  woneben  kein  lengez- 
lanc  noch  herbesllanc  gehört  wird;  dem  altn.  sumarläugr, 
vetrlängr  steht  auch  ein  hausllängr  zur  seite. 

Nachdem  Tacitus  gesagt  hat,  dafs  die  Germanen  blofs 
getraide  bauen , weder  wiesen  noch  gärten  hegen , Aigt  er 
hinzu:  unde  annum  quoque  ipsum  non  in  totidem  digerunt 
species:  /items,  et  ver,  et  aeslas  intellectum  ac  vocabula 
habent;  auclumni  perinde  nomen  ac  bona  ignorantur. 
Deutlich  wird  hier  auctumnus  auf  obst  und  nachheu  (grum- 
met)  bezogen,  der  kornschnitt  in  den  sommer,  die  aussat 
in  den  frübling  verlegt.  Erwägt  man  aber,  dafs  das  nörd- 
liche Deutschland  noch  jetzt,  bei  gemildertem  clima,  ge- 
traide erst  im  august  und  September,  wenn  schon  die  sonne 
niedriger  steht,  einerntel,  und  dafs  august  zwar  der  eigent- 
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licbo  cmlcmonal  , September  der  berbstmonat,  zuweilen 
aber  September  die  augstin,  october  der  berbstmonat  ge- 
nannt ist;  so  kann  jene  ansiebt  schon  in  ältester  zeit 
nicht  allgemein  gültig  gewesen  sein.  Auch  scheint  das 
ahd.  herpist,  herbist,  ags.  hearfest  nicht  gerade  jünger  als 
andere  sehr  alte  Wörter.  Uichtiger  ist  also  das  vorhin 
entwickelte  verhüiliiis,  dafs  je  weiter  nach  Norden  hin  io  ' 
Kuropa  überhaupt  zwei  Jahrszciten,  sommer  und  winter^ 
vortreten,  je  weiter  nach  Süden  drei,  vier  oder  fünP* *)  un- 
terschieden werden  können.  Auch  für  mythische  bezüge 
gelten  nur  jene  zwei , obwol  sic  zuweilen  durch  frühling 
und  winter,  oder  durch  Frühling  und  herbst  ausgedrückl 
werden  ***). 

Neben  dem  goth.  vintrus  (hiems)  ist  ein  ganz  ähnliches 
masc.  sumrus  anzunehmen,  wiewol  &fgog  Marc.  13,  28 
(und  vermutlich  auch  Matth.  24 , 32.  Luc.  21 , 30)  durch  ‘ 
asans  (erntezeit)  übertragen  wurde,  die  dcclinaiion  folgt 
aus  dem  ahd.  sumar  = sumaru  (weil  goth.  suinrs  nach 
erster  ein  ahd.  somar  nach  sich  zöge)  und  aus  dem  dal 
des  ags.  sumory  der  sumera , nicht  sumere  lautet  das 
altn.  ncutrum  sumar  neben  dem  masc.  veh*,  ahd.  wintar^ 
ags.  vinter  scheint  unorganisch,  sicher  war  cs  früher  männ- 
lich. die  gramin.  2,  55  vermutete  wurzel  führt  auf  saal 
und  ernte. 

ln  der  edda  sind  beide  wesen  nun  gleich  genealogisch 

*)  ahd.  aranmandt,  von  nran  (messis)  goth.  asans;  die  Altsach' 
sen  sagten  hewod  oder  beo.  Hel.  78,  14.  79,  14  ; nlii.  bouw^  bouu'd, 

*♦)  die  Spanier  unterscheiden  das  friihjahr  in  primavera  und  vt- 
rano  (den  grofsen  frühling)  vgl.  Don  Quixote  2 , 53  und  Idcler  6, 
305.  auf  verano  folgt  esiiot  franz.  dld,  beide  männlich,  das  ital.  esla, 
estate  bleibt  wie  aestas  weiblich. 

***)  auch  der  slavischcn  vollcsanschauung  treten  zwei  hauptzeikn, 
sommer  und  wiriter  vor,  sommer  und  jahr  heifsen  7e/o,  d.  h.  das  alle 
jabr  wird  mit  dem  winter  ahgethan  , das  neue  mit  dem  sommer  be- 
gonnen, dieses  leto  ist  (gleich  unserm  jahr)  ncutrum,  folglich  unper- 
sönlich. den  winter  nennen  die  Slaven  zifita  (fern.),  sollen  nun  Zwi- 
schenzeiten ausgedrückt  werden,  so  sagen  sie  für  frühling  podleUy 
für  herbst  podzim.  Allein  es  sind  aiifscr  garot  iaro  andere  he- 
iicnnungen  gangbar  geworden:  russ.  böhm.  wesna  y poln.  wiosna’, 
slovcn.  pigred  (egrediens,  in  Dculschkärnten  der  ausipärt)  ^ mladu 
/tf/o  (junger  sommer),  mladletje,  pomlad,  spornlad^  sprothtje  (von  sprol, 
gegen)  alle  zur  bezcichnung  des  frühlings,  vorzüglich  fühlten  die  Süd- 
slaven  das  bedürfnis  frühling  und  sommer  zu  trennen.  Der  herbst 
heifst  serh.  jesen^  sloven.  jejen,  auch  predsima,  zima  mufa  uralt  sein, 
litth.  ziernaj  gr,  lat.  hiems,  skr.  hetnanta.  Unser  Jriihling  oder 

friihjahr  ist  erst  in  den  letzten  jhh.  nach  printemps  oder  primavera 
gebildet  und  weder  ahd.  noch  mhd.;  man  sagt  auch  Spätlinge  spät- 
jahr  für  herbst,  über  auswärts  und  einwärts  Schm.  1, 11L4,  lif 
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eiDgerührt  Sutnar  ist  ein  sohn  des  Svdsudr  (Soem.  34^ 
Sn.  23.  127),  welcher  name  von  sv^s  (carus,  proprius,  do- 
mesticQs),  golb.  svös,  ahd.  su^s  herslamml:  dieser  ist  ein 
seeliger,  freundlicher  mann , nach  dem  alles  frohe  und 
liebliche  heifst  (sv^slegt,  blUl).  Der  vater  des  Fetr  hin> 
gen  führt  den  namen  Vindloni  oder  Vindsvalr  (der  wind- 
bringende, windkühlc)  und  dessen  vater  hiefs  Vdsadr 
(Ssem.  34^  Sn.  23.  127),  der  feuchte,  nasse:  ein  grimmi- 
ges, kaltbrustiges  geschlecht.  Beide  stellen  sich  aber,  wie 
zu  erwarten  ist,  als  riesen  dar,  Sväsadr  und  Sumar  von 
guter,  freundlicher,  Väsadvy  Vindsvalvy  Veir  von  böser 
art,  so  dafs  sich  auch  hier  wieder  die  doppelte  natur  der 
riesen  (s.  496)  einleuchtend  erweist,  sküldskaparmül  ver- 
zeichnet sie  unter  den  alten  iötnar:  209^  Somr  (al.  Sörair) 
ok  Sväsudvy  210*  Vindsvalr  und  Fidarr  (1.  Velr).  Noch 
jetzt  sind  uns  Sommer  und  FFinter  häufige  eigennamen, 
und  vermutlich  waren  sie  es  von  anfang  an  , eben  weil 
sie  sich  mit  ausdrücken  urverwandter  sprachen  nicht  be- 
rühren. schon  eine  urk.,  bei  Neugart  no.  373  (a.  658) 
fuhrt  uns  zwei  brüder  f^Vintar  und  Sumar  auf.  den  ei- 
gennamen FFintarolf  mit  der  augmentativform , hat  Graff 
1,  631. 

Nun  will  ich  aber  die  deutlichen  spuren  ihres  per- 
sönlichen Verhältnisses,  wie  sie  sich  in  redensarten  des 
Volks  und  in  dichterischen  Wendungen  lange  erhalten  ha- 
ben, aufdecken.  Wir  sagen  täglich:  der  Sommer,  der 
FFinter  ist  vor  der  thür,  tritt  ein,  kehrt  ein.  H.  Sachs 
IV.  3,  21*  ‘bis  dafs  der  Sommer  einher  tritt**).  Mlid.  wird 
jener  gewöhnlich  lieb,  dieser  leid  genannt : *der  liebe  Sumer 
nrloup  genam*  Ben.  344.  ‘urloup  nam  der  FFinder  Ben. 
362.  beiden  gefolg  und  dienerschaft  zugeschrieben : ^ Sumer, 
dine  holden  von  den  huoben  sinl  gevarn*  Ben.  304  ^Su- 
mer din  gesinde  Ben.  406.  ^mln  sanc  süle  des  f'Finiers 
wäpen  tragen*  MS.  1,  178K  ‘FFinder  mit  slnenvriMw- 
den  komen*  Ben.  414,  offenbar  sind  sie  mit  ihren  leuten 
aufgezogen,  weil  sie  sich  veijagen  und  bekriegen  wollen, 
‘der  leide  FFinder  bät  den  Sumer  hin  veijaget*  Ben.  381. 
‘er  (der  FFinter}  ist  dir  ' gebaz , er  enweiz  niht  umbe 
waz , selten  er  des  ie  vergaz , sweune  er  dinen  stuol  he- 
saz,  er  eniucte  in  vür  baz,  sin  gewalt  wol  tüsent  eilen 


*)  alse  die  Somer  quam  int  lant.  Reinacrt  2451 ; aisc  de  Som- 

mer queme  int  lant.  Reineke  2311.  do  berc  de  Summer  trat.  Wig- 
ger! 2,  48. 
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vür  den  dtncn  gÄl’.  MsH.  3,  258=»  Ben.  303.  ^fVinder*] 
hAl  ez  hie  gerdmet*  Ben.  437.  Weil  aber  der  sommer  mH 
dem  mai  beginnt^  siebt  auch  ein  Mai  als  repräsenlanl  des 
Sommers  da,  ganz  auf  gleiche  weise  in  lebendiger  Per- 
sönlichkeit. alle  bekommen  den  beinamen  berr:  *mln 
herre  Winter  T MsH.  3,  267“;  ‘/ler  MeieT  3,  443*>;  ^her 
Meige  T Waith.  46,  30.  der  Mai  hält  seinen  einzag.  ‘sd 
der  Meige  in  gat'  meist.  Alex.  144^.  *s6  der  vil  süeie 
Meige  in  gäi  Trist.  537  ; ‘Meige  ist  körnen  in  diu  lanl’  Ms. 
1,  13^;  ‘der  Meie  sin  ingesinde  bdt’  Ms.  1,  14^;  ‘der  üfeie 
ist  in  diu  lauf  Ben.  364.  ‘des  Meien  für  ist  uf  getan* 
MsH.  3,  296“;  ‘der  Mei  ist  in  den  landen  hie’  3,  230*; 
s6  der  Meie  stnen  krame  sebouwen  Idt  unde  in  gäi  mit 
vil  manigem  liebten  mäle.*  3,  30*»;  ‘vil  maneger  hande 
varwe  bdt  in  sinem  h*äme  der  Meige*.  MS.  1,  59“.  ‘der 
Meie  hdt  brieve  für  gesant,  dafs  sie  künden  in  diu  lanl 
stne  kunfl  den  vruolen*.  Ben.  433,  gleich  einem  könige, 
der  nach  langer  abwesenheit  siegreich  heimziebt»  kündigt 
er  seine  ankunft  voraus  durch  briefe  an.  ‘da  ist  der  3ieie 
und  al  sin  kraft,  er  und  sin  gesellescbaft  diu  (s.  1.)  riiH 
gent  manige  sw»re.  Meie  bat  im  (dem  Winter)  angesigel. 
Ben.  449.  ‘ich  lobe  dich  Meie  dlner  kraft,  du  tuost  Su- 
mer sigebaft*.  MS.  2, 57“ ; ‘ob  der  Meige  ze  velde  lac . Ls* 

1,  199.  ‘s6  der  Meige  alrdrst  in  gä^  Frauend.  14.  ‘dw 
Mei  hät  stn  gezelt  bestell*  MsH.  3,  303^;  ‘des  Meien  schilt 
3,  307“;  *Sumer  der  bät  stn  gezelt  nu  gerihtel  überal’ 

2,  57»;  ‘des  Meien  waldenwre  kündet  an  die  sumerzH* 
MsH.  3,  2301»;  ‘die  (waldes  ougenweide)  hAt  der  Meie  fär 
gesant , daz  si  künden  in  diu  lant  stn  kunft*.  3,  227^ ; ‘der 
Meie  vüeret  den  walt  an  siner  hende  MS.  2,81^,  es  wer- 
den ihm  bände  beigelegt  (wie  dem  Wunsch  s.  129).  er 
wird  von  den  menschen  mit  dank  und  neigen , gleich  ei- 
nem durchs  land  fahrenden  gott  oder  einziebenden  köoig. 
verehrt,  er  hat  gleich  diesen  seine  strafse:  ‘des  Meigen 
sträze*  Ben.  42 ; ‘Af  des  Meien  sträzen  MS.  23“ ; ‘itfeK 
ich  wil  dir  nigen  Ben.  398.  *ärent  den  Meien*  Ben.  184* 
‘der  Meie  habe  des  danc  I*  Ben.  434  **).  Mai  und  Som- 


“)  ohne  artilcel,  also  unappellativisch  (vgl.  s.  666  Solaus). 

♦*)  gramm.  4,  725  sind  die  wiederkebrenden  ausdrücke:  ‘des 
gen  des  Meigen  guetCf  des  Sumers  güete*  zusammen  geslellt,  sic 
scheinen  auf  alten  cultus  (era  s.  26)  zu  weisen,  hier  noch  belege: 
des  süezen  Meigen  guete  MsII.  1,  52a;  des  Meigen  güeie  MsH.  It 
60i  305»  3,  2220;  des  Sumers  güelo,  MsH.  1,  61“  348h,  merkwür- 
dig: *got  gebe  das  der  berbest  sin  ^re  Tolbringc'«  MS.  3>  180*. 
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mer  legen  ihr  grünlauhiges  Meid  an:  ^der  Meie  ist 
sin  grüenez  zwi  gesezzen . MS.  2,  75*.  dem  3Iai  wird 
geklagt,  er  gebietet  seinen  blumen.  MS.  1,  3^;  ^des  Mei^ 
gen  vriuiit,  der  grüene  wase,  der  bet  6z  bluomcn  ange* 
leit  s6  wüneclicbe  sumerkleit*.  Trist.  562 ; Mer  Sumer 
saeit  sin  kleif.  Ben.  159.  Mer  ßfeie  sendet  dem  walde 
kleider’.  Ben.  436.  Mer  Summer  gab  diu  selben  kleit 
Ahrelle  maz , der  Meie  sneit*.  MS.  2,  94b ; Miu  (kleider) 
bet  gegeben  in  der  Meie  zeiner  niuwen  w6t’.  MsH.  3, 
2S6*>;  *Mei  h6t  enprozzen  bergund  tal’  3,  188*^;  ^Sumer 
h6t  gesendet  6z  sin  wunne,  der  ßleie  spreit  6f  diu  laut 
sin  wät’,  2,  291*  *). 

Vorzüglicb  aber  mufs  man  auf  den  gegensatz  achten. 
Im  gefolg  des  f^Vinters  ziehen  Beif  und  Schnee,  wiederum 
persofincationen,  und  alte  riesen  (s.  498.)  sic  künden  dem 
Sommer  krieg  an : Mir  b6t  widerseit  beidiu  Rtf  und  Sni. 
Ben.  398.  Mer  Meie  16ste  bluomen  6z  Rifen  hande.  Ben. 
437.  ^manegen  tac  stark  in  sinen  (des  Winters]  banden 
lac  diu  beide’.  MsH.  3,  232*  und  wie  deriSommer  belaubt, 
entlaubt  der  Winter:  ^üher  diu  bren  **)  er  dem  wald  sin 
kleider  brach’  (a.  s.  o.];  M6  das  niuwe  loup  6 was  ent- 
sprungen, des  bdstu  nu  gevüllet  dinen  sac  3,  286*’,  einem 
feinde  oder  räuber  gleich , der  den  sack  mit  beute  füllt 
(saccage).  Mluomen  unde  loup  was  des  Rifen  Erster  roup, 
den  er  in  die  secke  schoup,  er  enspielt  in  noch  enkloup’. 
Ben.  304.  doch  ‘sunder  Rifen  danc’  (dem  riesen  zum 
trotz)  allez  grüene  in  froiden  11t’  MS.  1,  34^;  Mnbesungen 
ist  der  walt,  daz  ist  allez  von  des  Rifen  ungen6den  kö- 
rnen’. Ben.  275.  Wizlau  ruft  in  einem  liede:  ^IVinder  dich 
Yorhdte,  der  Sumer  komt  ze  m6tel’  (zieht  dir  entgegen). 
Amgb.  29*  und  Walther  39,  9 : ‘weizgot,  er  (der  Winter) 
16t  ouch  dem  Meien  den  strit’;  umgekehrt:  Mer  Sumer 
sinen  strit  dem  Ff^inder  16t.’  Warnung  2386.  Das  wich- 
tigste ist,  dafs  sich  in  einem  liede  ***)  sogar  der  mythi- 
sche name  des  reifriesen  bewahrt  bat:  er  heifst  Aucholf 
ganz  mit  der  ableitung  olf  gebildet,  die  gleich  dem  olt 


•)  hiernach  ist  ‘des  Meigen  wdt , hielt*  MS.  2,  105**  106*"*  107* 
eine  dichterische  Umschreibung  des  laubes , und  ^boten  des  Sumeres* 
MS.  1,  97b  der  blumen. 

**)  ‘wall  hat  oren , veil  bat  gesihf.  MS.  2,  131*;  ‘veil  bat  oren, 
walt  hat  ougen\  MS.  2,  135b. 

Nitharls , Ben.  384.  dieser  dichter  liefert  uns  vonugsweisc 
belebte  bilder  von  Sommer  und  Winter. 
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für  ungeheure,  geislerbafle  wesen  dient  *);  die  wund 
^uka , ahd.  oiibliu  drückt  aus  augeo , es  kann  also  in 
Oucholf  die  bedeutung  des  übergrofsen,  rieseninäfsigea 
liegen  **). 

Sommer  und  ff^inter  stehn  im  kampf  gegeneinander 
gerade  wie  Tag  und  Nacht  ^ Sommer  und  Tag  erfreuen, 
Nacht  und  WTnter  betrüben  die  weit  ***). 

Die  ankunft  des  Sommers , des  Mais , oder  wie  vir 
jetzt  sagen  des  Frühlings , wurde  nun  vor  alters  festlich 
begangen,  das  hiefs  im  millelaltcr:  die  zit  empfohen, 
MS.  1, 200*  2,  78**  Ben.  453;  die  zU  mit  sänge  begeiL 
misc.  2,  198;  den  Sumer  empjdhen  MSH.  3,  207* 
211*  232®;  * Sumer  wis  enpfangen  von  mir  hundert 

tüsent  stiinf.  Ben.  328 ; ‘ vrouwen  und  man  empßeti- 

gen  den  Meien,  MSH.  3,  185**;  dä  wart  der  Mei  empfaa- 
gen  wol*.  MSH.  3,  218**  219®;  ‘den  Mcigen  enpfdhen  und 
tanzen*.  MSH.  1,  47**;  ‘nü  wolüf  gtiiezen  wir  den  süezen!’ 
MSH.  1,  60**;  ‘ich  wil  den  Sumer  grüezen  3,  446**;  ‘hcl- 
fent  grüezen  mir  den  Meien,  MS.  1,  202**;  si  (diu  vo- 
gelltn)  wcllent  alle  griiezen  nu  den  Meien , MS.  2,  84**. 
‘willekome  her  Meige^'  MS.  1,  57**;  ‘sIt  willekomc  htr 
wieieT  MS.  1,  59*;  *sö  wol  dir  lieber  Sumer  daz  dü  kö- 
rnen bist!’  MSH.  2,  316**.  noch  ein  lied  in  Eschenburgs 
denkm.  458  bat  den  reiensang  ‘willkommen  Maie^' 

Das  eintreffen  des  Sommers  erfolgte  aber  nicht  anf 
einen  bestimmten  tag  des  Jahrs,  sondern  wurde  nach  za- 
falligen  Zeichen  wahrgenomroen,  aufblühenden  blumen  oder 
anlangenden  vögeln,  das  hiefs  den  Sommer  linden:  ‘ich 
b;ln  den  Sumer  vunden.  MSH.  3,  202**. 

Wer  ‘den  irsten  vtoV  schaute,  zeigte  es  an;  das  ganze  j 
dorf  lief  hinzu,  die  bauern  steckten  die  bluine  auf  eine 
Stange  und  tanzten  darum,  auch  hiervon  hat  Nlthart  IC' 
bendige  lieder  gedichtet,  MSH.  3,  298®  299®-*»;  vgl.  202‘ 
(den  Ersten  vtol  schouwen].  dieselbe  feier  beschreibt  H. 
Sachs  IV.  3,  49  IT;  um  die  erste  sommerblume  wird  ge* 

*)  gramm.  2,  334 — 340,  vgl.  Nabtolf,  Biterolf,  Egisgrimolt  («• 
218)  Fasolt  (s.  6U2)  Mimerolt  (s.  352)  kobolt  (s.  468). 

*‘)  ein  mhd.  dichter  schildert  den  kampf  zufischen  Idai  unii 
Herbst  in  einer  artigen  erzählung  (fragm.  29),  die  aber  von  dem 
mythischen  gebiet  abiiegt,  vgl.  MS.  2,  105.  mehr  dahin  gehört  H- 
Sachsens  gedieht  1,  420.  421.  ein  mnl.  spei  van  den  vvinter  ende 
somer  steht  gedr.  in  lloffm.  hör.  belg.  6,  125 — 146. 

•**)  auch  die  frics.  geseUe  stellen  nach)  und  winter  »usanimeni 
* M illa  tenehrosa  nchiila  et  frigidissima  hiems  in  hortos  et  io  sep<< 
descendif.  Bichth.  46  (huersa  thiu  tbiuslcra  nacht  and  ibi  nedkalda 
wiiitcr  ur  tha  tuncr  hieth). 


SOMMBREMPFANO  723 

tanzt  und  gesungen,  ‘den  ersten  hluotnen  vlehten'  MS. 
1,  46^ 

DaTs  man  auch  den  ersten  maik'dfer  feierlich  einholte 
wurde  s.  657  dargethan,  und  noch  heute  wurzelt  unver- 
wüstlich unter  den  knaben  die  lust  auf  diese  käfer  jagd 
zu  machen  und  mit  ihnen  zu  spielen. 

Ebenso  wird  die  erste  schwalbe  ^ der  erste  storch  als 
friihlingshote  (äyyeXos  i'agoc)  begrüfst  und  empfangen, 
der  schwalbe  rückkehr  feierten  schon  Griechen  und  Rö- 
mer. Athenaeus  8,  15.  p.  360  theilt  ein  yeXtäovtajita  mit*), 
das  auf  Rhodos  die  kinder  absangen,  eine  schwalbe  her- 
umlragend  und  efswaren  sammelnd.  Noch  heute  lebt  der 
gebrauch  in  Griechenland,  am  ersten  merz  lauft  die  Ju- 
gend zusammen , durchzieht  alle  slrafsen  und  singt  ein 
iiebiiebes  frühlingslied:  die  sänger  tragen  eine  aus  holz 
geschnitzte  schwalbe,  die  auf  einem  cylinder  stehend  da- 
bei urogedreht  wird  '*).  *hirundine  prima  sagt  Borat, 
epist.  1.  7,  13.  Dafs  man  auch  bei  uns  schon  im  mittel- 
alter  auf  die  erste  schwalbe  achtete,  lehrt  die  abergläu- 
bische gewohnheit  (anh.  s.  uii,  abergl.  no.  217)  bei  ihrer 
erblickung  kohlen  aus  der  erde  zu  graben.  Das  schwedi- 
sene  landvolk  bewillkommt  sie  mit  dreimaligem  jubel- 
ruf ***).  Beide  schwalbe  und  storch  gelten  für  heilige, 
unverletzliche  thiere.  Wer  den  Griechen  die  einkebr  des 
Storchs  zuerst  ansagte  empfieng  bolenlohn.  Noch  im  vo- 
rigen jh.  waren  die  thürmer  mancher  städte  Deutschlands 
angewiesen , den  nahenden  frühlings  her  old  anzublasen, 
wofür  ihnen  ein  ehrentrunk  aus  dem  rathskeller  verab- 
reicht wurde  *“*).  Ein  epigramm  von  Joach.  Olearius  beginnt: 
vef  laetum  rediit,  rediitque  ciconia  grata, 
aspera  dum  pulso  frigore  cessat  hiems  f ). 
auch  der  kukuk  kann  als  ansager  des  frühlings  betrachtet 
werden  (s.  640) , wie  ihn  das  altengl.  lied  auifordert : su- 
mer  is  icumen  in  Ihude  sing  cucul 

Diese  Sommerverkündigung  durch  gesänge  der  Jugend 
Bndet  noch  Jetzt  oder  fand  wenigstens  in  den  letzten  Jbh. 


*)  Ilgen  opusc.  pbilol.  i,  165.  Zells  ferienschr.  1,  53.  88.  Schnei- 
dewins  delectus  2,  465.  466. 

FauricI  2,  256.  disc.  prelim.  xxviii;  vollständiger  bei  Theod. 
Kind  p.  12. 

♦♦•)  Wcsierdahl  p.  55. 

alpenrosen.  Bern  1817  p.  49.  vgl.  TTebels  lied  der  storeb. 
f)  Rostock  1610,  vgl.  Job.  Praetorii  storebs  und  scbwalbenwin- 
terquartier.  i*  ranef.  1670  p.  185. 
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in  deutschen  und  slavischen  ländern  fast  allgemein  statt 
und  deutet  auf  uralten  grund.  was  die  minnesinger  noch 
in  zierlichen  Wendungen  von  dem  alten  Stuhl  und  cinza^, 
der  strafse,  güte  und  ehre  des  königlichen  oder  göttlichen 
Sommers  ahnen  lassen,  das  wird  in  den  haftenden  sillen 
des  Volks,  die  auf  die  hauptsache  gehn,  roh  und  naiv 
vervollständigt  und  erläutert,  die  gebräiiche  und  lieder 
sind  manigfalt  *).  Oft  wird  hlofs  ein  kränz , eine  puppe, 
ein  thier  im  korb  berumgetragen  und  von  haus  zu  haus 
die  gäbe  eingefordert  **).  Hier  tragen  kinder  einen  /in/m, 
dort  eine  krähe  oder  einen  fuchs  umher  ***),  vie  man 
in  Polen  zur  zeit  der  col^da  d.  li.  neujahrs  einen  ausge- 
stopften  tvolf  geschenke  sammelnd  umträgt  (Linde  s.  v. 
kol^da).  das  sind  keine  wanderthiere,  und  ich  lasse  un- 
entschieden,  mit  welchem  fug  sie  die  schwalbe  oder  den 
storch  vertreten,  oder  ob  sie  überhaupt  etwas  anders  be- 
deuten sollen,  des  angehenden  sommers  ist  nur  in  eini- 
gen Worten  und  Wendungen  des  lieds  oder  gar  nicht 
gedacht. 

Oft  aber  bildet  die  einsamlung  der  gaben  nur  den 
schlufs  einer  vorausgehenden  sinnvolleren  bandlung,  woran 
auch  Jünglinge  und  Jungfrauen  theil  nehmen.  Ein  ver- 
mumter  Sommer  und  Printer , Jener  in  epheu  oder  sm- 
^rün , dieser  in  Stroh  oder  moos  gekleidet , treten  aof 
und  kämpfen  solange  mit  einander , bis  der  Sommer  siegt 
dann  wird  dem  zu  boden  geworfnen  Winter  seine  hülle 
abgerissen,  zerstreut,  und  ein  sommerlicher  kranz  oder 
zweig  umhergelragen.  Hier  ist  also  wieder  die  uralte  idec 


*)  am  fleifsigsten’ wicwol  sehr  zcrslreul  und  unordentlich,  hat 
sic  gesammelt  Christ,  Ilcinr,  Schmid  /u  Giefsen : im  journnl  von 
und  fiir  D.  1787.  1,  186—198.  480—485.  1788.  1,  566— 57t.  1, 
409—411.  1790.  1,  310 — 314.  1791,  1002;  in  der  deutschen  mo* 
natsebrift  1798  2,  58 — 67;  dabei  werden  eine  menge  älterer  und 
neuerer  Schriftsteller  zur  bewährung  angegeben.  Auch  ist  noch  ein 
früherer  aufsatz  Im  journal  von  und  für  D.  1784.  1,  282  zu  verglei- 
chen. Einzelnes  findet  sich  in  Krünitz  encyclop.  58,  681  ff.,  Grälers 
Idunna  1812  p.  41,  in  Büschings  wüch.  nachr.  1,  183 — 186.  3, 
und  an  andern  orten,  die  ich,  wo  cs  darauf  ankommt,  weiter  an- 
führe. Die  beiden  frühsten  abhandlungcn  sind  von  Paul  Christ.  H>1- 
scher  de  ritu  dominicac  lactarc,  quem  vulgo  appellant  den  tod  aus- 
treiben.  Li,  )s.  1690  (deutsch  1710)  und  Job.  Casp.  Zeumer  de  donii- 
nica  lactare.  Jena  1706.  « 

**)  cs  Ist  heilsam  den  sommer lindern  den  sommer  ahzulavfen. 
abergl.  1097. 

***)  Beinbart  einicit  p.  ccxix.  einer  umgetragnen  krähe  (statt  der 
schwalbe)  gedenkt  auch  Athenaeus  a.  a.  o. 
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eines  kriegs  oder  Streits  zwischen  beiden  jabrsgcwalten, 
ans  dem  der  Sommer  siegreich  hervorgeht,  in  dem  der 
f^Vinter  unterliegt:  das  volk  gibt  gleichsam  den  zu- 

schauenden  chorus  ab  und  bricht  in  den  preis  des  Über- 
winders aus. 

Die  eben  geschilderte  sitte  lebt  hauptsächlich  in  ge- 
gcndeii  des  mittleren  Rheins,  jenseits  in  der  Pfalz,  dies- 
seits zwischen  Neckar  und  Main , im  Odenwald.  Aus  den 
gesungenen  liedern  theilc  ich  blofs  die  beziehungsvolleu 
stellen  mit: 

trarira,  der  Sommer  der  ist  da^ 
wir  wollen  hinaus  in  garten 
und  wollen  des  Sommers  warten, 
wir  wollen  hinter  die  hecken 
und  w'ollen  den  Sommer  wecken, 
der  PVinter  hals  verloren^ 
der  PVinter  lieyt  gejangen, 
und  wer  nicht  dazu  kommt 
den  schlagen  wir  mit  Stangen, 
anderwärts:  jajaja,  der  Sommertag*)  ist  da, 
er  kratzt  dem  fj^inter  die  äugen  aus 
und  jagt  die  bauern  zur  stubc  hinaus, 
oder:  stab  aus!  dem  f Vinter  gehn  die  äugen  aus  **), 
Veilchen , rosenblumen^ 
holen  wir  den  Sommer, 
schicken  den  Winter  übern  Rhein, 
bringt  uns  guten  kühlen  wein, 
auch:  violen  und  die  blumen 

bringen  uns  den  Sommer, 
der  Sommer  ist  so  keck 
und  wirft  den  f^Vinter  in  den  dreck, 
oder:  stab  aus,  stab  aus, 

blas  dem  I^Vinter  die  äugen  aus ! 

Solche  gesänge  sind  sicher  durch  lange  jahrhunderle  ge- 
gangen; was  ich  vorhin  aus  unsern  dichtem  des  13  jh. 
augeführt  habe,  setzt  sie  ihrem  wesentlichen  Inhalt  nach 
voraus,  alles  ist  ganz  heidnisch  gedacht  und  gefafst:  der 
herbcigeholte , aus  seinem  schlaf  geweckte,  tapfere  Som- 
mer, der  überwundne,  in  den  koth  niedergeworfne , in 
bände  gelegte,  mit  Stäben  geschlagne,  geblendete,  ausge- 
triebne  Winter  sind  halbgöttcr  oder  riesen  des  alterthums. 

*)  für  Sommer?  vgl.  ßaltag  (s.  202.  209)  für  Baltar,  und  Tags.  699. 

**)  auch  *3tam  aus^  oder  *sta  maus' , und  'heib  aus,  treib  aus', 
dem  Winter  ist  ein  aug  aus.  stabaus  vielleicht  staubaus  =;  auf  und 
daTon  (Schm.  3,  602). 
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Der  Veilchen  wird  erwähnt  in  deutlichem  bezug  auf  den 
empfang  des  Sommers.  An  einigen  orten  ziehen  die  lin- 
der mit  weifsen,  geschälten  Stäben,  hölzernen  gabeln 
und  degen  aus , entweder  in  der  absicht  dem  Sommer  za 
helfen  und  mit  auf  den  feind  loszuschlagen,  oder  es  kön- 
nen auch  die  stabträger  des  >Vinlers  gefolge  oder  ingesinde 
darstellen  sollen,  weil  nach  altem  gebrauch  besiegte  und 
gefangne  mit  weifsen  Stäben  entlassen  werden  (RA.  134).  Einer 
aus  dem  häufen  der  knaben,  ein  erwachsner  an  ihrer  spitze 
in  Stroh  gehüllt  stellt  den  fT'inter,  ein  andrer  mit  epheu 
verziert  den  Sommer  vor.  erst  kämpfen  beide  mit  ihren 
holzstangen,  bald  werden  sie  handgemein  und  ringen  so 
lange,  bis  der  Winter  niederliegt  und  ihm  das  strohkleid 
abgezogen  wird,  unter  dem  kauipf  singen  die  ührigen: 
stab  aus,  stab  aus, 
stecht  dem  Printer  die  äugen  aus! 
das  ist  völlig  das  rauba  birabanen , hrusti  giwinnan , cac- 
sos  spoliare  armis  der  beldenzeit;  das  grausame  augaus- 
stechen  tritt  noch  tiefer  in  das  altertbum  zurück  *).  das 
wecken  des  Sommers  ist  wie  das  wecken  der  Sselde. 

Nach  beendigtem  kampf,  wenn  der  Winter  in  der 
flucht  ist,  wird  an  einigen  orten  gesungen: 
so  treiben  wir  den  fVinter  aus 
durch  unsre  stadt  zum  tbor  hinaus, 
hin  und  wieder  die  ganze  handlung  zusammengedrängt  in 
das  geschrei: 

Sommer  rein , TVinter  naus  ! 

Jemehr  man  sich  über  den  Odenwald  zurück  dem  In- 
nern Franken,  dem  Spessart  und  der  Rhön  nähert,  pflC' 
gen  schon  jene  Worte  zu  lauten: 
stab  aus,  stab  aus, 
stecht  dem  Tod  die  äugen  aus  I 
und  so  heifst  es:  wir  haben  den  Tod  hinausgetriehen, 
den  lieben  Sommer  bringen  wir  wieder, 
den  Sommer  und  den  Meien 
mit  blümlein  mancherlcien. 

Der  Tod  tritt  an  die  stelle  des  IJ^inters^  man  kann  sa- 
gen , weil  im  winter  die  natur  schlummert  und  ausgestor- 
ben scheint;  vielleicht  hat  aber  auch  frühe  schon  ein 
heidnischer  name  des  Winters  der  christlichen  Vorstellung 
von  dem  Tod  weichen  müssen. 


*)  die  mbd.  lieder  stimmen:  der  Meie  h;it  sinen  schaft  lif  den 
Winter  verstochen.  MSH.  3,  195U;  Mai  bat  den  Winter  erstaun. 
Hätzlerin  13t,  58 ; vehten  wil  der  Winter  kalt  gegen  dem  lieben  Su- 
mer. MSII.  3,  423*. 
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ln  lief  fränkischen  liedem,  z.  b.  dem  Nürnberger,  wird 
nun  aber  des  Sommers  gar  geschwiegen  und  der  gedanke 
des  ausgetriebnen  Todes  desto  stärker  bervorgeboben  *). 
laudmädeben  von  sieben  bis  achtzehn  Jahren  in  ihrem 
gröfsten  putz  durchziehen  dort  die  strafsen  der  ganzen 
Stadt  und  Vorstadt;  auf  oder  unter  dem  linken  arm  tra- 
gen sie  einen  kleinen  ofnen  sarg,  aus  welchem  ein  lei- 
chcntuch  herabhängt,  unter  dem  tuch  liegt  eine  puppe. 
ärmere  kinder  tragen  nichts  als  eine  offene  schachte!, 
worin  ein  grüner  huchenzweig  liegt  mit  in  die  höbe  ge- 
riebtetera  stiel,  woran  ein  apfel  statt  des  kopfs  steckt, 
ihr  eintöniges  lied  beginnt: 
heut  ist  milfasten, 

wir  tragen  den  Tod  ins  tvasser^  wol  ist  das. 
unter  anderm:  wir  tragen  den  Tod  ins  wasser, 
tragen  ihn  nein  und  wieder  raus  **], 
tragen  ihn  vor  des  hiedermanns  haus, 
wollt  ihr  uns  kein  schmalz  nicht  geben, 
lassen  wir  euch  den  Tod  nicht  sehen, 
der  Tod  der  hat  ein  panzer  an. 


Seb.  Frankes  wcltbuch  51^  schildert  den  fränkischen  fasl- 
nachbbrauch  so:  ^halten  auch  ir  vier  ein  leilacb  bei  den  vier  zipfelti 
und  ein  ströinen  angemachlen  butzen  in  bösen  und  wammes  mit  einer 
laneo , wie  eia  todten  man , schwingen  si  in  mit  den  vier  zipfein 
auf  in  die  hohe  und  entpfahen  in  wider  in  das  Icilach.  das  treiben 
sie  durch  die  ganz  stadt.  Zu  milterfasteii  machen  si  an  etlichen  or- 
ten ein  ströinen  man  oder  butzen  ^ angethon  und  zugericht  wie  ein 
/ud,  den  tragen  die  versamleten  jungen  in  die  nahend  gelegnen  dÖr- 
fer,  dise  werden  von  etlichen  schon  empfangen  und  mit  dürren 
butzlen,  milch  und  erbifs  gelabet  und  gespeist,  von  den  andern,  die 
es  für  ein  anzeichen  zukilnfligs  tods  halten,  übel  empfangen,  und  von 
iren  hofslaUen  getriben  mit  scbcllworten  und  etwan  mit  streichen*. 

**)  hierdurch  scheint  angedcutet,  dafs  die  goltheit  des  Todes  bei 
der  wassertauche  nicht  vernichtet,  sondern  ihr  nur  die  Unzufrieden- 
heit des  Volks  fühlbar  gemacht  werden  soll,  der  grausame  Tod  hat 
(las  jahr  über  mauche  opfer  geholt,  jetzt  wollen  sich  die  menschen 
gleichsam  an  ihm  rächen.  Dies  greift  in  die  oben  s.  18  angedeutetc 
idee:  wenn  ein  gott  den  erwartungen  nicht  entsprochen  hat,  so  wird 
ihm  gedroht,  sein  bild  ins  wasser  getaucht.  So  warfen  die  Frank- 
länder beim  miswachs  des  weins  s.  Urbans  bild,  weil  er  keinen  wein 
' gesebaft  bat  (Fischarts  Garg.  11)  in  den  bach  oder  in  den  koth  (Seb. 
Frank  51^),  oder  in  den  wassertrog,  selbst  schon,  wenn  keine  reiche 
Weinlese  erwartet  wird  (Agricolas  spriebw.  no.  498.  Gräters  Idunna 
p.  87).  Nicht  anders  warfen  die  Baicrn  den  heil.  Leonhard  bei 
seinem  feierlichen  umzug  mitunter  in  den  bach  (Schm.  2,  473).  Be- 
l^annt  ist,  wie  die  Neapolitaner  noch  heutzutag  mit  ihrem  saii  Gen- 
naro  verfahren , oder  die  Schiffer  im  sturm  s.  Jacobs  bild  misbau- 
deln,  anderer  beispicle  zu  geschweigen. 
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Ähnliche  gebrauche  und  lieder  berschten  im  übrigen  Fran- 
ken , in  Thüringen,  Meifsen,  Vogtland,  Schlesien  und  Lau- 
sitz. der  eingang  des  lieds  wechselt: 
nun  treiben  wir  den  Tod  aus  ^), 
den  alten  weibern  in  das  haus! 
oder:  hinters  alte  hirlenhaus  ** ***)). 
hernach:  hätten  wir  den  Tod  nicht  ausgetviehen 
war  er  das  jahr  noch  inne  geblieben 
Gewöhj[ilich  wurde  eine  puppe y ein  strohernes  oder  höl- 
zernes hild  herumgelragen , ins  wassery  in  einen  tümpfel 
geworfen  oder  verbrannt^  war  die  figur  weiblich,  so 
trug  sie  ein  kuabe,  war  sie  männlich,  trug  sie  ein  mäd- 
chen.  Man  stritt  darum , wo  sie  gemacht  und  gebunden 
werden  sollte , aus  welchem  haus  sie  hervorgebrachl 
wurde , in  dem  starb  das  jahr  über  niemand.  Die  den 
Tod  weggeworfen  hatten,  liefen  schnell  davon,  ans  furcht, 
dafs  er  sich  wieder  aufraffe,  und  hinter  ihnen  her  komme; 
begegnete  den  heimkebrenden  vieh , so  schlugen  sie  es 
mit  Stäben,  im  glauben,  dafs  es  dadurch  fruchtbar  werde, 
ln  Schlesien  wurde  häufig  ein  blofscr  tannenbaum  mii 
strohketten  y gleichsam  gefesselt,  umhergeschleppt.  Hin 
und  wieder  trug  ein  starker  mann,  mitten  unter  kindern, 
einen  maienbaum  *“*).  ln  der  Altmark  haben  die  Wen- 
dendörfer bei  Salzwedel,  zumal  Seeben  (wo  auch  noch 
jenes  Uennil  galt,  s.  711)  folgenden  brauch  bewahrt: 
knechte  und  mägde  binden  auf  pfingsten  von  lannenztvei- 
getiy  Stroh  und  heu  eine  grofse  puppe,  der  sie  so  viel  als 


Luther  bat  (las  lied  auf  die  austreibung  des  pabsts  parodiert, 
journ.  V.  u.  f.  D.  1787.  2,  192.  193. 

**)  ‘dem  alten  Juden  in  seinen  bauch,  dem  jungen  in  den  rüclte, 
das  ist  sein  ungelüclcc,  treiben  ihn  über  berg  und  tiefe  thal,  dafs  er 
nicht  wiederkommen  soll,  treiben  ihn  über  die  beide,  das  tbun 
den  Schäfern  zu  leide,  wir  giengen  durch  den  grünen  wald,  da  sun> 
gen  die  vögel  jung  und  alt.’  Den  alten  Juden  will  Finn  Magnusen 
(edda  2,  135)  lÜr  einen  iötunn  gehalten  haben. 

***)  J.  F.  llerrl  über  einige  in  der  gegend  von  Erfurt  gefundne 
altertbümcr  1787  p.  28  hat  die  zeile:  ‘wir  tragen  den  Krodo  ins  was- 
ser\  gesteht  aber  nachher  (journ.  v.  u.  f.  D.  1787.  483.  484),  dies  be- 
denkliche wort  als  eigenmächtige  Vermutung  in  den  tcxl  aufgenonimen 
zu  haben.  Um  so  verdächtiger  ist  in  JJellbachx  nachtrag  zum  arebiv 
von  und  für  Scdjwarzburg , Jlildburgh.  1789.  p.  52  folgende  slrophc; 
‘wir  tragen  den  alten  thor  hinaus,  hinters  alte  hirtenhaus,  wir  haben 
nun  den  sommer  gewonnen  und  Krodes  macht  ist  weggekommen, 
alle  ausdrücke  der  letzten  zcilc  verrathen  erdichtiing. 

***♦)  zu  Leipzig  war  das  fest  im  17  jh.  so  herabgewürdigt,  dafs  man 
die  Strohpuppe  durch  huren  umtragen  und  ins  wasser  werfen  liefs* 


DIgitized  by  Google 


SOMMERFEST 


729 


möglich  menschliche  gestalt  geben,  reich  mit  fcldblamen 
bekränzt  wird  die  puppe  aufrecht  sitzend  auf  der  bunten 
kuh  (wovon  nachher)  befestigt  und  ihr  zuletzt  eine  .aus 
eliernholz  geschnitzte  pfeife  in  den  mund  gesteckt,  so 
führt  man  sie  ins  dorf,  wo  alle  häuser  ein  und  ausgang 
sperren  und  jeder  die  kuh  aus  seinem  hof  w^egjagt,  so- 
lange bis  die  puppe  herabfallt  oder  in  stücke  geht  *]. 

Aus  der  Schweiz  theilt  uns  Tobler  425. 426  ein  volks- 
spiel in  reimen  mit,  die  schwäbische  herkunft  verrathen, 
und  ein  kampflied  zwischen  Sommer  und  Winter  enthalten, 
den  Sommer  stellt  ein  mann  im  blofsen  hemd  dar,  in  der 
einen  band  einen  mit  bändern  und  fruchten  geschmückten 
bäum,  in  der  andern  einen  vielfach  gespaltnen  knüttel  hal- 
tend. der  f^Vinter  trägt  warme  kleider  und  einen  gleichen 
knüttel,  beide  schlagen  einander  auf  die  schultern,  dafs  cs 
laut  patscht,  jeder  rühmt  sich  und  schilt  den  andern,  zu- 
letzt weicht  der  Winter  und  erkennt  sich  für  besiegt,  sol- 
ches Wettstreits  gedenkt  auch  Schm.  3,248  aus  Baiern: 
der  fVinter  ist  in  pelz  gehüllt,  der  Sommer  führt  einen 
grünen  zweig  in  der  band  und  der  streit  endet  damit,  dafs 
der  Sommer  den  Winter  zur  thür  hinaus  wirft.  In  Ostreich 
finde  ich  den  gebrauch  nicht  erwähnt,  doch  scheint  er  in 
Steier  und  dem  angrenzenden  kärntnischen  gebirg  be- 
kannt: die  bursche  theilen  sich  in  zwei  häufen,  einer 

trägt  Winterkleider  und  schneeballen , der  andere  grüne 
sommerhüte,  gabeln  und  sensen.  nachdem  sie  sich  vor 
den  häusern  eine  weile  gestritten  haben,  singen  sie  zuletzt 
vereint  den  preis  des  siegenden  sommers  **).  es  geschieht 
im  merz  oder  auf  Mariä  lichtmesse. 

Einige  der  angegebnen  landschaften  haben  im  letzten 
jh.  das  alte  fest  dieser  sommerverkündigung  durch  besie- 
sung  des  Winters  untergehen  lassen,  einige  noch  gegen- 
wärtig erhalten.  Frühere  jhh.  mögen  es  in  andern  deut- 
schen strichen  geselin  haben , in  welchen  es  selbst  nicht 
historisch  nachzuweisen  ist,  wahrscheinlich  entgehn  mir 
auch  einzelne  nachrichten.  In  Süddeutschland,  Schwaben, 
Schweiz,  Baiern,  Ostreich,  Steier  sind  die  gesängc  noch 
länger  und  förmlicher,  doch  die  sitte  selbst  weniger  naiv 
und  lebendig,  in  Niederhessen , Niedersaebsen,  Westfalen, 
Niederland,  Friesland,  also  da,  wo  die  osterfeuer  im  schwang 


*)  Ad.  Kubn  märlc.  sagen  s.  316., ,317. 

**)  Sartori  neueste  Heise  durch  Ostreich.  Wien  1811.  2,  348. 
das  steirische  slrcitiied  findet  man  abgedr.  in  Biischings  wöcb.  naebr. 
1,  226—228. 
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blieben , habe  ich  die  sommerankündigung  fast  gar  nicbi 
ermiUcln  können;  dafür  werden  wir  in  NorddcuUchlaDd 
den  mairitt  und  das  maigrafenfest  viel  feierlicher  enlfallel 
finden,  ob  die  sommerankündigung  sich  über  die  Pfali 
hinaus  in  das  Triersche,  Lothringische,  nach  Frankreicli 
erstreckte,  weifs  ich  nicht  sicher* *)..  Klar  ist,  daCs  wederdie 
protestantische  noch  die  catholische  ansicht  auf  die  laß- 
gere  fortdauer  oder  das  frühere  erlöschen  der  sille  eio- 
ilofs.  Allerdings  fallt  auf,  dafs  sie  sich  am  regsten  gerade 
durch  die  mitte  Deutschlands  zieht  und  hinten  an  sia\kbr 
länder  lehnt,  die  ihr  gleichfalls  huldigen  ; daraus  darf 
nicht  gefolgert  werden,  dafs  sic  slavischeu  Ursprungs  lar 
und  von  Slaven  bis  über  den  Rhein  hin  eingeführt  wanlt 
Wir  müssen  erst  diese  slavischen  gebrauche  näher  belracbUs^ 
ln  Böhmen  ziehen  die  kinder  mit  einem  slrohmenu 
der  den  Tod  vorstellen  soll,  ans  ende  des  dorfs,  und  >cr- 
brennen  ihn,  dazu  singen  sie 

giz  nesem  Smrt  ze  wsy, 
nowe  Leio  do  wsy; 


*)  C.  II.  Schmid  bat  freilich  im  journ.  v.  u.  f.  D.  1790,  3U.1Ü 
eia  verKeiebnis  der  länder  und  Örter  aufgestclit,  wo  Wioter 
Tod  ausgetragen  werde,  darin  sind  auch  niedersäcbsiscdie,  mekkf 
burgischc,  ja  friesische  gegenden  namhaft  gemacht,  hewährung 
mangelt  aber,  und  andere  ähnliche  gebräuche,  denen  ganz  die  io^ 
vidualität  des  hier  abgchandclten  fehlt,  werden  damit  vermischt  As|i 
Pfeiffer  (gb.  zu  Lauenstein  1640,  gest.  zu  Lübek  1698)  in  den 
erquickungsstunden  Leipz.  1698  p.  gedenkt  des  Sommer  und 
terstreits,  aber  ohne  den  ort  zu  bestimmen,  und  er  wohnte  Loge  ^ 
Schlesien  und  Leipzig.  Henr.  Lubbert  (prediger  zu  Bohleodorf  M 
Lübek,  gb.  1640  gest  1703)  schildert  in  seinem  fastnacbtsteufel 
einen  merzaufzug,  keinen  mailichen,  bebt  aber  die  wesentlichen  a« 
nicht  genug  hervor,  ich  setze  die  stelle  (aus  Job.  Pet.  Sebmidü 
stelab.  p.  132)  her,  weil  sic  das  gewis  nicht  unwirksame  eifern  3b 
geistlichen  gegen  die  lustbarkeiten  des  volks  fast  so  Charakteristik 
zeigt,  wie  die  s.  237  ff.  eingeschaltete,  um  560  jahr  altere,  dedannö^ 

* im  vorigen  jahr  dominica  quinquagesima  (vier  Wochen  vor  betsn 
bat  ich  abermalen  einen  jeden  öuenllich , man  möchte  doch  eiai^ 
solches  heidnische  wesen  einstcllen.  aber  ich  muste  leider  eiidtm{ 
dafs  es  die  gottlosen  wellkinder  noch  ärger  als  zuvor  machleo.  Qj 
giengen  nicht  allein  die  kinder^  lange  mit  grünem  laut 
stecken  tragend  in  den  häusern  berümb,  und  sungen  allerhand  1^^ 
liehe  possen,  sondern  sonderlich  die  knechte^  unter  welchen  docr  * 
einem  grünen  weiberrock  behängen  war,  giengen  in  ztaeien  portal 
mit  einem  dudelsack  durchs  dorf  von  haus  zu  haus,  sungen, 
tanzeten  und  raselen  in  den  häusern  als  unsinnige;  nachbia  tha^ 
sie  sich  zusaipmcn , soffen , tanzeten  , lermeten  eüicbe  oächic  d«™ 
und  durch,  dafs  man  kaum  davor  schlafen  kunte.  Bel  solchem  gvtl 
losen  nachltanze  fuuden  sich  auch  einige  leichtfertige  mägde, 
wohnten  dem  verfluchten  bandcl  bei.* 
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witcy  Ltto  libczne, 
obiljcko  zeleno! 

l h.  schon  tragen  wir  den  Tod  aus  dem  dorf , den  neuen 
umnicr  in  das  dorf ; 'willkommen  lieblicher  Sommer,  grü- 
cs  getraidelein!  Anderwärts  singt  man: 

Smrt  plvne  po  wodo, 
nowc  Leto  k näm  gede, 

er  Tod  schwimmt  auf  dem  wasser,  der  neue  Sommer 
ibrt  zu  uns.*)  oder: 

Smrt  gsme  wäm  zanesly, 
notue  Leto  pfinesly, 

en  Tod  haben  wir  euch  fortgetragen,  den  neuen  Sommer 
cbracht;  in  Mähren  aber: 

nesem,  nesem  Marenu  ^ 

ir  tragen,  tragen  Marena.  Andere  Slaven  singen: 
wyneseme_,  wyneseme  Mamuriendu  ^ 
wyniesli  sme  Murienu  se  wsi , 
prineslisme  Mag  nowy  do  wsi, 
ir  wollen  Mamnrienda  austragen;  wir  haben  Muriena  aus 
em  dorf  und  den  jungen  Mai  ins  dorf  getragen  **).  . 

Za  Bielsk  in  Podlachien  ersäufen  sie  auf  todtensonntag 
inen  ans  hanf  oder  halm  geßoehtnen  götzen,  nachdem 
r durch  die  stadt  getragen  ist,  in  einem  nahen  sumpf  oder 
eiber  und  singen  dazu  mit  klagender  stimme: 

Smierc  wieie  si^  po  ptotu, 
szukaiac  klopotu, 

er  Tod  w”eht  am  zaun,  den  Strudel  suchend,  dann  lau- 
;n  sie  eilends  heim,  und  wer  dabei  fallt,  mufs  das  Jahr 
ber  sterben  ***).  Die  Sorben  in  der  Oberlausitz  fertigen 
as  bild  aus  Stroh  und  hadern  ^ die  die  letzte  leiche  ge- 
abt,  mufs  das  hemde,  die  letzte  braut  aber  den  schieier 
ad  die  übrigen  lumpen  dazu  bergeben  *|*) ; das  scheusal 
ird  auf  eine  hohe  Stange  gesteckt  und  von  der  gröfsten. 


•)  äelakowslcy  slowanskd  n^rodni  pisne.  Prag.  1822  s.  209,  wo 
)ch  andere  reime  angeführt  sind. 

*•)  J.  Kollar  zpiewanky.  1,  4.  400. 

**')  Hanuscb  slav,  myto.  413,  Jungmann  s.  v,  Marana,  der  den 
>lniscbcn  reim  folgendermafscn  böhmisch  ausdrückt:  Smrt  wege  po 
olu,  sukagjc  klopotu. 

t)  indicul.  superstit.  27.  de  simulacris  de  pannis  factist  28,  quac 
fr  camnos  portant.  Die  Ehsten  pflegen  auf  neujaor  einen  gölzen 
>n  slron  io  gestalt  eines  mannes  zu  machen , dem  sie  den  namen 
ftzJko  und  die  kraft  beilegen , das  vieh  vor  wilden  thicren  zu  be- 
ehren und  ihre  grenze  zu  hüten,  alle  aus  dem  dorf  begleiten  und 
üen  ihn  auf  den  nächsten  bäum.  Thom.  Hiärn  s.  40. 
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stärksten  dirnc , in  vollem  lauf,  fortgetragen.  dabei  siu> 
gen  alle:  lecz  höre,  lecz  höre! 

jatabate  woko 
pan  dele  , pan  dele  ! 

d.  i.  flieg  hoch,  flieg  hoch,  drohe  dich  um,  fall  nieder, 
fall  nieder!  Alle  werfen  mit  steinen  und  stecken  uacb 
ihm,  wer  den  Tod  trift,  stirbt  das  jahr  über  nicht,  so 
wird  das  bild  zum  dorfe  hinaus  an  ein  wasser  getragen 
und  darin  ersäuft,  oft  bringen  sie  auch  den  Tod  bis  zur 
grenze  des  nächsten  dorfs  und  werfen  ihn  hinüber  ^ je- 
der bricht  sich  ein  grünes  zweiglein,  das  er  auf  dem 
heimweg  fröhliches  mutes  trägt,  bei  erreichung  des  dorfs 
aber  wieder  von  sich  wirft,  zuweilen  lauft  ihnen  die  Ju- 
gend des  benachbarten  dorfs , über  dessen  grenze  sic  den 
Tod  gebracht  hatten,  nach,  und  wirft  ihn  zutiiek  y ^eil 
ihn  niemand  dulden  will;  hierum  gerathen  sic  leicht  in 
Wortwechsel  und  Schläge  * **)],  An  andern  lausitzischcii  orten 
sind  blofs  frauen  mit  dieser  todauslreibung  beschäftigt,  und 
leiden  dabei  keine  mäniier.  alle  gehn  des  tags  in  trauer- 
schh^iern  und  binden  eine  puppe  aus  stroh , der  sie  ein 
weifses  hemd  überziehen , in  die  eine  hand  einen  bcscu, 
in  die  andere  eine  sense  geben,  diese  puppe  tragen  sic 
singend  und  von  steinwerfenden  buben  verfolgt , mr 

grenze  des  nächsten  orts,  wo  sie  sie  zerreifsen,  darauf 
auen  sic  im  wald  einen  schönen  haumy  hängen  das  bemd 
daran,  und  tragen  ihn  heim  unter  gesäugen"*).  Dieser 
bäum  ist  ohne  zweifei  Sinnbild  des  eingeführten  Sonuuers 
statt  des  ausgetragnen  Todes.  Solch  ein  geschmückter  bauiu 
wird  auch  sonst  von  knaben,  nachdem  sie  den  Tod  foii- 
geschail  haben,  im  dorf  hcrumgetragen  und  dabei  sam- 
meln sie  gaben  ein.  Anderwärts  tragen  sie  die  puppe 
herum  , gcschenkc  fordernd.  Hin  und  wieder  lassen  sic 
den  Strohmann  den  leuten  in  die  fensler  gucken  {^ie 
Bcrhta  ins  fenster  schaut,  s.  252.) ; in  einem  solchen  haus 
wird  der  Tod  das  jahr  über  jemand  abholen,  doch  kauo 
man  sich  mit  geld  lösen,  und  die  Vorbedeutung  zeitig  ab- 
wenden.  ln  Königshain  bei  Görliz  zog  das  ganze  durf, 
jung  und  alt,  mit  strohfackelu  auf  einen  nahen  borg,  der 
todtenstein  genannt,  wo  sonst  ein  götzenbild  gestanden 
haben  soll , zündeten  oben  die  fackeln  au  und  kehrten 
singend  heim,  unter  beständiger  Wiederholung  der  Worte: 

*)  iausitz.  mag.  von  1T70  p.  84.  85  aus  einer  b$.  des  Abrab- 
Frencel.  ^ 

**)  Christ.  Arnolds  auhang  tu  Alei.  Rosscus  untersebieduem  got~ 
tesdiensl«  Ileidelb.  1074.  p.  135. 
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den  Tod  haben  wir  ausgetrieben,  den  Sommer  bringen  wir 
wieder  *). 

Also  nicht  überall  stellte  man  sieb  unter  diesem  ausge- 
triebnen götzenbild  den  abstracten  Winter  oder  Tod  vor; 
zuweilen  ist  cs  noch  die  heidnische^  dem  ebristenthum 
weichende  gottheit,  welche  das  Volk,  in  halber  Iraner, 
unter  angestimmten  klageliedern , von  sich  ausstöfst.  Dlu- 
gosz  ** **•))  und  nach  ihm  andere  berichten,  auf  könig  Miecis- 
laus  gcheifs  seien  alle  götzen  im  land  zerbrochen  und 
verbrannt  worden,  zur  erinnerung  daran  pflege  man  in 
mehrern  polnischen  örtern  jährlich  einmal  bilder  der  Mar- 
zana  und  Zietvonia  an  Stangen  befestigt  oder  auf  schlei- 
fen, traurige  lieder  singend,  feierlich  zum  sumpf  oder 
flufs  zu  fiihren  und  zu  ersäufen*"*)^  gleichsam  die  letzte 
ihnen  erwiesne  huldigung.  Dlugosz  erklärung  der  Marzana 
durch  erntegüttin  scheint  falsch,  annehmlicher  Frenccls 
und  Schaflariks  todesgötlin;  ich  leite  den  namen  vom  poln. 
marznac,  böhm.  mrznauti,  russ.  merznut’  frieren  ab,  und 
stelle  ihr  als  w inlergöttin  die  sommergöttin  f^Viosna^  böhm. 
f^Vesna  gegenüber,  merkwürdig  heifst  es  in  der  Königin- 
hofer hs.  s.  72:  M iedinu  druzu  näm  imiet’  po  puti  z 
f^Vesny  po  Moranu\  eine  gattiii  sollen  wir  höben  auf  der 
fahrt  von  der  Wesna  bis  zur  Morana,  von  sommer  bis  zu 
Winter  irr  jederzeit.  Das  werfen  oder  tauchen  des  göttcr- 
bilds  in  die  flut  braucht  aber  nicht  gerade  aus  Verachtung 
von  den  Christen  geschchn,  sondern  kann  schon  im  heid- 
nischen cultus  selbst  begründet  gewesen  sein , da  der  ge- 
gensatz  zwischen  winter  und  sommer  und  die  erhebung 
dieses  das  sinken  jenes  zur  folge  haben  muste  f]. 

Tag  des  Todaustrageus  war  die  quarta  dominica  qua- 
dragesimae,  d.  h.  der  sonntay  laetare,  oder  miiifasten, 


*)  Antons  erster  versuch  über  die  alten  Slavcn  p.  73.  74. 

*♦)  hist.  Polon.  lib.  2 ad  a.  965.  Matth,  de  Mechovia  chron.  Po- 
len. II.  1 , 22.  Mart.  Cromer  lib.  3.  ad  a.  965.  Mart.  Hanke  de  Si- 
lesiorum  noniinihus  p.  122.  123. 

**•)  auch  der  russische  Wladimir,  nach  seiner  bekehrung,  befiehlt 
Peruns  bild  an  einen  pferdeschweif  zu  binden  , zu  schlagen  und  in 
den  Dnieper  zu  werfen.  Als  man  hernach  den  Nowgoroder  Perun 
ebenso  in  den  fVolchow  geworfen  hatte,  begann  dieser  im  ström  über 
die  Undankbarkeit  des  Volkes  laut  zu  jammern. 

-f)  die  indische  Kali  wurde  am  siebenten  tag  nach  dem  merzneu- 
mond  feierlich  umgelragen  und  dann  in  den  Ganges  geworfen,  am 
13  mai  trugen  die  römischen  vcstalinncn  binspejlochtne  puppen  zum 
sublicius  pons  und  warfen  sic  in  die  Tiber,  Ovid.  fast.  5,  620  : 
tum  quoque  priscorum  virgo  simulacra  virorum 
mittere  roboreo  scirpca.pontc  solcl. 
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halbfastcn , auf  welchen  es  gerade  auch  in  Polen  (w  oied- 
zielg  srodopostna),  Böhmen,  Schlesien  und  der  Lausitz 
fallt,  die  Böhmen  nennen  den  tag  srnriedlnuy  samrtn^ne- 
dele , die  Sorben  fsmerdnizay  todtensonntag,  er  geht  oslern 
drei  wochen  voraus,  wird  also  fast  immer  im  merz  cin- 
Ireten.  einige  verlegen  ihn  eine  wochc  früher,  auf  ocali, 
andere  (zumal  in  Böhmen)  eine  woche  später  auf  judica, 
ja  ein  böhm.  lied  spricht  von  mag  nowy  (neuem  mai).  auch 
in  der  Rliein  und  Maingegend  ist  aber  laetare  lag  der  feier 
und  heifst  dort  sommerlag. 

Diese  Übereinkunft  in  der  zeit  des  festes  ist  unabweis- 
bar.  den  alten  Slaven,  welche  ihr  neues  Jahr  im  merz 
begannen , bezeichnete  sie  den  anfang  des  Jahrs , zugleich 
des  Sommerhalbjahrs,  folglich  ihres  leto.  den  Deutschen 
die  ankunft  des  sommers  oder  frühjahrs,  im  merz  kehrt 
ihnen  storch  und  schwalbe  heim,  blüht  das  erste  veilcheiL  , 
Allein  die  Slaven  kennen  keinen  kampf  ihres  unpersönli' 
eben  leto  mit  dem  Smrly  sondern  dieser  abgehendc,  aas- 
getriebene  gott  hat  dabei  die  hauptrolle.  unsern  ahnen 
war  eben  der  beiden  riesen  streit  das  wesentliche  des  fe- 
stes, und  nur  der  verlierende  f^inter  gleicht  jenem  Smrtj 
der  siegreiche  Sommer  steht  ungleich  lebendiger  da.  Aufse^ 
dieser  bedeutenden  Ungleichheit  der  slavischen  feier  nnl  1 
der  deutschen,  wie  sie  am  Rhein  und  Neckar  statt  hat,  I 
wäre  auch  schwer  zu  begreifen , wie  sich  eine  slavische 
Volkssitte  bis  in  den  Odenwald  und  in  die  überrheinisebe 
Pfalz  hätte  verbreiten  sollen,  so  erkärlich  sie  an  dem  obe- 
ren  Main,  im  Fuldischen.  in  Thüringen  und  Meifsen  seio 
würde.  Noch  entscheidender  ist  jedoch  die  Wahrnehmung« 
dafs  sie  auch  nicht  allen  Slaven , sondern  eben  nur  den 
Schlesiern,  Lausitzern  und  Böhmen,  mit  bedeutender  ab- 
weichung  der  Polen,  hingegen  gar  nicht  den  Südslaven 
bekannt  war,  wahrscheinlich  auch  nicht  den  in  Pommern,  , 
Meklenburg  und  Lüneburg  ansäfsigen.  Wie  den  Baiem, 
Tirolern  geht  sie  den  Krainern,  Steiermärkern,  Slovaken 
ab;  ebenso  den  Pommern  und  Niedersaebsen  *).  Unter  Slaven 
und  Deutschen  hat  sie  nur  ein  mittler  strich  des  Ihndes, 
ohne  Zweifel  aus  gleicher  Ursache,  bewahrt.  Ich  leugne 
nicht,  dafs  sie  im  höheren  alterlhum  allen  slavischen 
Stämmen,  wie  allen  deutschen  gemein  gewesen  sein  könne, 


♦)  jene»  holsteinische  umgehn  (omgaan)  mit  dem  fuchs  (s- 
»oll  nach  Schütie,  3,  165  im  sommer,  also  nicht  auf  lälare  geseb« 
»ein . und  das  gesungne  lied  hat  keinen  ausdrücklichen  he<ug 
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ja  für  Deutschland  ist  cs  mir  beinahe  unzweifelhaft,  ein- 
mal weil  Nllharls  und  anderer  ältere  lieder  schon  für  Ost- 
reich zeugen,  dann  aber,  weil  in  Scandinayien,  England 
und  stellenweise  in  Norddeutschland  die  sitte  des  Mairiils 
erscheint,  die  sich  vollkommen  dem  rheinischen  sommer- 
tag im  merz  identificiert. 

Claus  Magnus  15,  4 meldet:  die  Schweden  und  Gothen 
haben  einen  brauch,  dafs  in  den  statten  die  oberkeit  den 
ersten  tag  meiens  zwei  geschwader  reuter  von  starken 
jungen  gesellen  und  männern  versammeln  läfst,  nicht  an- 
ders als  wolt  man  zu  einer  gewaltigen  schiacht  ziehen, 
das  ein  geschwader  bat  einen  rittmeister,  welcher  unter 
dem  namen  des  fJ^inters  mit  vil  pelzen  und  gefiUterten 
hleidern  angelhan  und  mit  einem  w'interspiefs  bewapnet 
ist:  der  reitet  hofferliglich  hin  und  wieder,  wirft  schnee- 
ballen und  eisschemel  von  sich,  als  wolte  er  die  kelte  er- 
längern , macht  sich  ganz  unnütz,  hergegen  hat  das  ander 
geschwader  auch  einen  rittmeister,  den  heifst  man  den 
ßlnmengraven , der  ist  von  grünem  geztveig , laub  und 
hlumeuy  bekleidet,  auch  mit  andern  Sommerkleidern  an- 
gethan  und  nicht  fast  werhaft,  reitet  mitsampt  dem  win- 
terhauptmann in  die  stadt  ein,  doch  ein  jeder  an  seinem 
besondern  ort  und  Ordnung,  halten  alsdann  ein  öffentlich 
stechen  und  turnier,  in  dem  der  Sommer  den  FFinter 
bberwindt  und  zu  boden  rennet.  Der  Winter  und  sein 
gefolge  werfen  um  sich  mit  asche  und  funken,  das  som- 
merliche gesinde  wehrt  sich  mit  birkenmaien  und  ausge- 
schlagnen lindenruten ; endlich  wird  dem  Sommer  von  dem 
umstehenden  volk  der  sieg  zugesprochen. 

Hier  ist  gar  keine  anspielung  auf  den  Tod,  alles  wird 
nach  deutscher  w'cise  blofs  zwischen  Sommer  und  ff^n- 
ter  abgethan,  nur  hat  sich  der  einfache  aufzug  unserer 
landleute  mehr  in  ein  turnierartiges  gepränge  des  reicheren 
Stadtlebens  verwandelt;  dafür  nimmt  sich  dieses  führen 
des  Mais  in  die  stadt  (schonisch  ‘/ore  somma  i pein- 
licher, stattlicher  aus,  als  der  ärmliche  aufzug  bettelnder 
kinder,  und  ist  in  der  that  eine  höchst  poetische,  das  ge- 
müt  ergreifende  Vorstellung.  Solcher  maispiele  gedenken 
aitschwedische  und  dänische  Chroniken,  Stadtordnungen 
und  urkunden  öfter  als  einmal.  Adel  und  könig  nahmen 
nicht  selten  theil  daran , es  war  eine  grofse  allgemeine 
volksluslbarkeit.  der  majgrefve  (maigraf)  zog  bluinenbe- 
kränzt  unter  mächtigem  geleit  durch  strafsen  und  dörfer, 
gastmale  und  reihentanz  folgten,  ln  Dänemark  begann  der 
zug  auf  Walburgistag,  man  nannte  es;  den  Sommei’  in 
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das  land  reiten,  at  ride  Sommer  i bye,  die  jungen  män- 
ner  rillen  voran  , dann  der  maigraf  (floriger) , mil  zwei 
kränzen,  über  jede  scbuller,  das  übrige  gefolge  nur  mil 
einem  kranz;  in  dem  orl  wurden  lieder  gesungen,  alle 
jungfrauen  bilden  einen  kreis  um  den  inaigrafen  und  er 
w'äbll  sich  eine  darunler  zur  majinde,  indem  er  denkranz 
auf  sie  wirft,  des  Winters  und  seines  slreits  mit  dem  Mai 
gedenken  die  schoniseben  und  dänischen  feste  nicht  mebr. 
in  manchen  Städten  hatten  sich  förmliche  majgrevegilde 
gebildet.*)  Wie  aber  das  maifeuer  in  Dänemark  gadeild 
(gassenfeuer) , so  biefs  auch  der  anfübrer  des  Maifestes 
gadehasse  (gassenbär)  und  das  ihm  zugesellte  mädeben 
gndelam  (gasseniamm)  oder  gadinde^  gadebasse  und  ga- 
dinde  sind  also  gleichviel  mit  maigreve  und  maigrevinde'*) 
merkwürdig  ist  die  Schilderung  in  Mundeistrups  spec.  gen- 
tilismi  etiamnum  superslitis , Hafn.  1684:  qui  ex  junioribus 
rusticis  contum  slipulis  accensis  flammatum  eilicacius  versus 
sidera  tollere  potucrit,  praeses  (gadebasse)  incondito  omnium 
clamore  declaratur,  nec  non  eodem  tempore  siia  cuique 
ex  rusticis  puellis,  quae  tune  temporis  vernacula  appei' 
lantur  gadelam,  distribuitur,  et  quae  praesidi  adjicitur  tito- 
lum  hunc  gadinde  merebitur.  hinc  oxcipiunt  convivia  per 
Universum  illud  tempus,  quod  inter  arationem  et  foenisC' 
cium  intercedit,  quavis  die  dominica  cclebrari  sueta,  ju- 
delamsgilder  dicla,  in  quihus  proceriorem  circum  arborem 
in  anlecessum  humo  iminissam  variisque  corollis  ac  signis 
omatam,  corybantum  more  ad  tympanorum  stridentes  so- 
nitus  bene  poti  saliunt. 

Dieses  maireiten,  diese  maigrafen  waren  nun  auch 
in  Niederdeutschland  althergebracht;  das  scheint  eben  die 
Ursache,  warum  dort  jenes  mitteldeutsche  sonimerankün- 
digen  auf  laetare  nicht  im  schwang  gieng.  in  nördlichen 
gegenden  konnte  das  erst  mit  anfang  mais  cinkehrende 
frühjabr  nicht  schon  im  merz  gefeiert  werden.  Vielleicht 
war  auch  die  maifeier  in  älterer  zeit  allgemeiner  in 


*)  Ihre  s.  V.  majgrefve.  skraordniiig  for  Knutsgillct  i Lund  a- 
1586  §.  123—127  n Urings  monum.  sebnensia  p.  207  — 210 ! und  fuf 
tVlaimö  ebendas,  p.  211.  Er.  Tegel  bisloria  Gustavi  1.  1,  119.  Nycrup 
danske  diglek.  1,  246.  2,  136.  143.  Thiele  1,  145—158.  vgl.  2M; 
von  der  scelandischen  sillc  handelt  Molbechs  hist,  lidskrill  1840  1,203- 
der  maigreven  in  Uibe  gedenkt  Terpager  in  Hipis  cinibricis  p.  723 
und  in  Wildas  gildcwescii  p.  285  geschieht  des  Aalburger  maigre>cn 
aus  einem  Statut  des  15  jh.  ervv^ähnung. 

Molbechs  dial.  lex.  s.  150.  151 , wo  s.  152  die  ableitung  d« 
gade  aus  ahn.  gata,  gassc  zweifelhaft  gemacht  wird. 
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Deatschland,  oder  greift  die  anterscheidung  bereits  in  den 
Wechsel  der  merz  und  maiversamlungen  des  volks')? 
Des  maigreven  zu  Greifs walde  im  j.  1528,  auf  ersten  mai, 
erwähnt  Saslrow  in  seiner  lebensbeschreibung  1 , 65.  66 
beiläufig,  einer  den  schüIern  zu  Pasewalk  gestatteten 
gräfenfahrt  ein  kirchenvisitationsrecess  von  1563*) **);  ge- 
nauere nachricbten  über  die  fortdauer  des  mairitts  zu  Uil- 
desbeim,  wo  der  schöne  brauch  erst  im  18  jb.  erlosch, 
sind  neulich  gesammelt  w'orden  ***).  Sobald  der  maigreve, 
gegen  pfingsten,  erwählt  war,  batten  die  holzerben  in  der 
Ilse  aus  sieben  dörfern  den  maiwagen  zu  bauen:  alles 
gehauene  busebwerk  mufs  aufgeladen,  im  walde  dürfen 
nicht  mehr  als  vier  pferde  vorgespannt  werden,  ein  feier- 
licher zug  aus  der  stadt  holt  den  wagen  ab,  burgernieister 
und  rath  empfängt  von  den  holzen  den  maikranz  und 
übergibt  ihn  dem  maigreven.  der  wagen  enthält  60-70 
bunde  mai,  welche  dem  maigreven  zukommen  und  dann 
weiter  ausgetbeilt  werden,  klöster  und  kireben  empfangen 
grofse  bunde,  auf  alle  thürme  wird  davon  gesteckt,  der 
boden  der  kirebe  ist  mit  geschornem  buebsbaum  und  feld- 
blumcn  bestreut,  der  maigreve  bewirtet  alle  holzerben, 
mufs  ihnen  aber  nothwendig  krebse  vorsetzen.  Überall  ist 
hier  nur  von  dem  einholeii  des  maiwagens  aus  dem  wald 
in  die  stadt  unter  feierlichem  geleite  des  maigrafen,  nicht 
mehr  die  rede  von  dem  kampf,  den  er  gegen  den  Winter 
zu  bestehn  hat.  Wie  sollte  dieser  kampf  in  älterer  zeit 
gemangelt  haben?  gewis  war  er  da,  und  erst  allmälich 
licfs  ihn  die  sitte  weg.  ja  sie  wurde  noch  genügsamer:  in 
holsteinischen  khrchspielen  begeht  man  den  anfang  des  mais 
so , dafs  man  einen  bursch  und  ein  mädchen  mit  laub  und 
blumen  bekränzt  und  unter  musik  in  ein  Wirtshaus  geleitet, 
wo  gezecht  und  getanzt  wird : sie  heifsen  maigrev  und 

maigrön  d.  i.  maigräfin  (Schütze  3,  72).  Das  scbleswig- 
sebe  maygravenfest  (festum  frondicomans)  beschreibt  die 
schon  s.  657  angezogne  abhandlung  Ulr.  Petersens  f).  ln 
Schwaben  gehen  die  kinder  mit  Sonnenaufgang  in  den 


*)  vgl.  RA.  821 — 826  über  die  geriebUzeit. 

**)  baltische  Studien  6,  137. 

Kokens  und  Lüntzels  inittheilungen  2,  45—61. 

'{')  er  sagt:  'das  andenken  dieses  uralten  doch  unnützen  mayfestes 
ist  endlich  und  zulei zt  auf  das  stadt vieh  oder  kühe  vererbet,  welches 
annoeb  nach  a.  1670  alle  jahr  am  1 mai  mit  einem  grünen  kränz 
von  buchenlaub  uinb  den  hals  beleget  und  also  gezieret  \vieder  nach 
hause  getrieben  ward,  davor  der  kuhhirte  sein  accidens  zu  erwarten 
batte.' 

Grimms  mythol. 
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wald^  knabcn  seidiie  lücher  an  slüben,  mädchen  bänder 
an  zweigen  tragend;  ihr  fnbrer  ist  maikönig,  der  sich 
eine  königiii  wäblen  darf,  in  Gelderland  pflanzte  man 
niaiabends6äumeauf,die  geschmückt  und  gleich  wcihnachls- 
bäumen  mit  kerzcn  behängen  werden,  dann  folgte  gesang 
und  reibentanz*).  Noch  jetzt  läfst  man  sich  im  übrigen 
Deutschland  zu  pfingslen  maibüsche  in  die  häuscr  tragen: 
man  holt  sie  nicht  selbst,  noch  geht  man  ihnen  entgegen**). 

Auch  England  halte  bis  in  das  16. 17  jb.  ähnliche  tnay- 
games  oder  mayings.  am  ersten  mailag  zogen  kurz  nach 
mitlernacbt  knabcn  und  mädchen,  Jünglinge  und  Jungfrauen, 
mit  musik  und  hornbläsern,  in  einen  nahen  wald,  wo  sie 
äste  von  den  bäumen  brachen  und  sie  mit  sträufsen  und 
blumenkränzen  schmückten,  dann  kehrten  sic  beim  und 
pflanzten  bei  Sonnenaufgang  diese  maibüsche  in  tbüren  und 
fensler  der  bäuser.  Vor  allem  aber  brachten  sie  aus  dem 
wähl  einen  grofsen  gehauenen  maibaum,  maiepole  oder 
maipoll  genannt,  mit  nach  haus:  zwanzig  odev  vieniy 
joche  ochsen  , Jeder  ochs  mit  einem  blumenstraufs  zwi- 
schen den  hörnern , zogen  ihn  ^ dieser  bauip  w urde  im 
dorf  aufgerichtet  und  um  ihn  herum  getanzt,  den  vorsiU 
über  das  ganze  fest  führte  ein  eigens  erwählter  lord  of 
the  mag,  dem  dann  noch  eine  lady  of  ihe  may  beigege- 
ben wurde***).  Kein  Winter  und  kein  zweikampf  mit  dem 
Mai , auch  kein  aufzug  zu  pferde ; aber  der  maipole  ist 
ganz  der  niedersäcbsische  maiwagen,  der  lord  of  the  ntav 
der  maigraf  f).  Ohne  Zweifel  kennen  auch  einzelne  ge- 
genden  Frankreichs  ähnliche  maifeste.  Cbampollion  (rech, 
sur  les  patois  p.  183)  führt  aus  dem  Is^redepartemeiit  an: 
*mate,  fdte  que  les  enfans  celebrent  aux  premiers  Jours 
du  mois  de  mai,  en  parant  un  d'entre  eux  et  lui  donnaut 
le  litre  de  roiV  In  den  franz.  und  deutschen  erzählenden 
gedichten  des  mittelalters  werden  die  grofsen  hofhalUn^-^ 

. gen  der  könige  auf  pfingsten  und  in  die  blühende  maizeil  | 


*)  gelclersche  volksalmanak  voor  1835  s.  10 — 18.  das  gesungne  , 
lied  haben  Iloffm.  horae  belg.  2,  1T8  — 180. 

*•)  hat  der  maitrank  , den  man  am  Niederrhein  und  in  Westfa- 
len aus  wein  und  bestimmten  (heiligen?)  kräutern  mischt,  hezug 
allen  opferbrauch?  namentlich  darf  darin  kein  wuldincister  (asperub) 
fehlen. 

**•)  nähere  besebreibung  bei  Jos.  Strutt. , cd.  London  1830. 
p.  351 — 356. 

■]•)  in  den  ags.  gedichten  keine  auf  den  kampf  des  Winters  «nd 
Sommers  gehende  stellen,  ‘pa  väs  vinler  scacen  ßeov.  2266  heibl 
blofs,  da  war  der  wiiiter  vergangen,  * ei  ibieruo  es  exido.*  Cid  163T.  | 
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;elegt,  Rein.  41  ff.  Iw.  33  ff.  und  Arlus  heifst  bei  Wolfram 
der  meienbiere  man’,  Parz.  281,  16.  \g\.  pßngestlicher  kü- 
\iges  name  Ms.  2,  128* *. 

Es  sind  also  überhaupt  vier  verschiedene  weisen  des 
ommerempfangs,  die  wir  kennen  gelernt  haben,  in  Schwe- 
en  und  Gothland  kämpf  des  Winters  und  Sommers,  feier- 
cber  einzug  des  letztem,  in  Schonen,  Dänmark,  Nieder- 
achsen und  England  blofser  mairitt  oder  einholung  des 
laiwagens.  am  Rhein  blofser  kampf  zwischen  Winter 
nd  Sommer , ohne  wassertauche  *) , ohne  den  pomp  des 
inreitens.  bei  Franken,  Thüringern,  Meifsnern,  Schlesiern, 
ülimen  blofses  austragen  des  winterlichen  Tods,  ohne 
ampf  und  feierliche  einführung  des  Sommers  **).  Die 
rsle  and  zweite  feier  fallt  in  den  mai,  die  dritte  und  vierte 
1 den  merz,  an  beiden  ersten  nimmt  das  ganze  Volk  theil, 
j ungeschwächter  freude;  an  beiden  letzten  nur  der  ge- 
nge,  arme  stand.  Die  erste  und  dritte  weise  halten  aber 
och  die  volle  idee  des  aufzugs,  den  Wettstreit  der  jahrs- 
ewalten  fest,  während  die  zweite  und  vierte  des  gegen- 
alzes  entbehren,  dem  mairitt  geht  der  Winter,  dem  tod- 
Dstragen  der  Sommer  ah,  dort  ist  die  feier  zu  fröhlich, 
ier  zu  traurig  geworden,  ln  allen  drei  ersten  weisen  wird 
ber  das  gefeierte  höhere  wesen  durch  lebendige  personen, 
i der  vierten  durch  eine  puppe  repräsentirt,  doch  gleich 
ieser  sind  jene  fantastisch  ausgeputzt. 

Nun  kann  sich  ein  blick  noch  nach  andern  seiten  hin  aufthun. 

Des  kampfs  zwischen  und  Sumar  geschweigeii 

tn.  Überlieferungen  , wie  manches  andern , das  unter 
Volk  fortlebte,  die  älteste  mir  bekannte  spur  eines 


*)  verschieden  ist  also,  wenn  vor  alters  alljährlich  um  liebtmesse 
tebr.)  von  den  Frankfurter  knahen  und  mädchen  ein  aus^estopf- 
I kltid  in  den  Main  geworfen  und  dazu  gesungen  wurde:  *Hcuker 
Ivr  schlug  sein  mutter,  schlug  ihr  arm  und  bein  entzwei,  dafs  sie 
>r(iio  schrei.*  Lersners  ebron.  p.  492.  das  lied  lasse  ich  unerklärt. 

' **)  wiewol  der  gegensalz  des  Sommers  in  den  böhmischen  und 
l^^tzischen  liedern  oder  gebrauchen  einigemal  deutlich  bervorbricht. 

*i*)  Finn  Magnusen,  überall  geneigt  mythen  naturerscheinungen 

rulegen,  findet  den  gegensatz  zwischen  sommer  und  winter 
als  einmal  in  der  edda  versteckt:  in  Fiölsvinnsmal  und  Har> 
ihtiod  (ih.  2,  135.  3,  44  seiner  edda),  in  der  sage  von  Oller  und 
■n  hei  Saxo  (th.  1,  196.  lex.  765),  in  der  von  Thiassi  (lex.  887), 
I Odinn  des  gelÖdteten  riesen  äugen  gen  himmel  setze  (s.  686), 
h ^Vinler  aber  die  äugen  ausgeslochen  werden  sollen  0*725); 
ttdlicher  scheint  mir  Uhland  (über  Thor  s.  117.  120)  den  Thiassi 
Sturmadler,  die  geraubte  Idunu  als  das  sommergrün  (gleichsam 
i^n)  zu  betrachten,  doch  das  wesen  dieser  göttin  liegt  uns  ver- 
hirrL 


47* 


4 


740  SOMMERFEIER 

Wettkampfes  der  jahrszeiten  unter  uns  ist  jener  coofliclos 
liiemis  et  veris,  der  sich  um  den  kukuk  dreht  (s.  640).  Die 
Idee  des  einziehenden,  heilbringenden, . alles  neubelebcnden 
Sommergottes  ist  ganz  im  geist  unseres  frühsten  alterthums: 
ebenso  zieht  Nerthus  in  das  land  (s.  230) , Freyr  (s.  193), 
Isis  (s.  238),  Hulda  (s.  246),  Berhta  (s.  250),  Fricg  (s.  280) 
und  andere  gottheiten  mehr,  deren  wagen,  deren  schif  das 
freudige  volk  jubelnd  einholt,  wie  den  wagen  des  Mai, 
welchem  von  alters  her,  über  die  blofsc  personiGcierung 
hinaus,  ere  und  strdze  s.720)  beigelegt  wurde:  es  mofs 
im  hcidenlhum  ein  wirklicher  dienst  für  ihn  bestanden 
haben.  Alle  diese  göUer  und  göttinnen  erschienen  zu  be- 
stimmten Zeiten  des  jahrs,  eigeiithürnliche  gaben  verleihend; 
der  vergötterte  Sommer  oder  Mai  darf  mit  einer  der 
höchsten  gottheiten,  von  denen  die  gäbe  der  fruchtbarkeit 
abhüngt,  völlig  zusaminenfallen,  mit  Fro  ^ PFuotan,  JSer- 
thus.  denkt  man  aber  dabei  an  göttinnen,  so  muTs  aufser  | 
Nerthus  vorzüglich  Ostara  in  betracht  kommen,  zu  dem 
s.  267.  268  von  ihr  gesagten  kann  ich  jetzt  noch  einiges 
bedeutsame  fügen,  die  heidnische  osterfeicr  berührt  sich 
vielfach  mit  dem  maifest  und  frühlingsempfang,  wie  zumal 
die  angezündeten  freudeufeuer  darthun.  nun  scheinen  un- 
term Volk  lange  Zeiten  hindurch  sogenannte  osterspiele  ge- 
haftet  zu  haben,  die  selbst  die  kirche  dulden  mustc,  ich 
meine  besonders  die  sitte  der  Ostereier  und  des  ostermär- 
chtdis,  das  die  prediger  von  der  kanzel,  an  christliche  er- 
innerungen  geknüpft,  zu  erzählen  pflegten,  das  volk  zu  er- 
heitern. ‘mines  herzen  osterspiV  oder  ^ostertae'  ist  den 
mhd.  dichtem  schmeichelwort  für  die  geliebte , um  die 
höchste  Wonne  und  freude  auszudrücken  (Ms.  2,  52^  37*' 
Iw.  8120.  Frib.  Trist.  804),  Conr.  Troj.  19802  läfst  aus  der 
schönen  äuge  den  ‘österlichen  tac  mit  lebender  wunne 
Spill!.’  Noch  später  gab  es  dramatische  Vorstellungen 
unter  dem  namen  osterspil  (Wackern.  Ib.  1014,  30).  eine 
hauptstelle  gewährt  aber  das  sommer  und  tanzlied  des 
herii  Goeli  Ms.  2, 57* : zur  zeit  als  auen  und  werder  grü- 
nen, treten  Fridebolt  und  seine  gesellen  mit  langen  Schwer- 
tern auf  und  erbieten  sich  zum  osterspil,  das  ein  von  , 
zwölfen  aufgeführter  schwerttanz  gewesen  zu  sein  scheint, 
wobei  ein  tänzer  vortreten  und  den  Sommer  vorstellen 
mochte,  der  den  Winter  aus  dem  land  schlug: 

Fridebolt  setze  üf  den  huot 
wolgefriunt,  und  gang  ez  vor, 
bint  daz  ostersahs  zer  linken  slten, 
bis  dur  Künzen  höchgemuot. 
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Icile  uns  vür  daz  Tinkdftor, 

den  lanz  al  df  den  wasen  rlten! 
das  anbindenjdcs  ostersahsy  des  oslermcssers,  läfst  auf  bei- 
behaltcn  eines  besondern,  aUerlbümlich  geformten  schwer- 
les  schliefsen;  wie  die  osterßaden  und  osierstuophn  (RA. 
298)  ein  backwerk , von  heidnischem  ausseben , andeuten. 
Das  Schwert  kann  der  Ostara , wie  sonst  der  Fricka  (s. 
281)  zu  ehren  geschwungen  worden  sein. 

Darf  nun  Ostara  der  slav.  frühlingsgöttin  ff^esnay  dem 
lilth.  wasara  (aestas),  lett.  wassara  und  dem  lat.  ver,  gr. 
eag  f nach  der  s.  715  erörterten  form  an  die  seile  ge- 
stellt werden  ? freilich  mangelt  eine  gegenüberstchende, 
der  Marzana  entsprechende  güttin.  aber  schon  sehr  frühe 
mufs  bei  unsern  Vorfahren  die  auffassung  des  Widerstreits 
durch  zwei  männliche  wesen,  durch  die  riesen  Sommer 
und  yyinter  üherwogen  haben. 

Griechen  und  Römern  war  die  sache  auch  nicht  fremd; 
in  einer  äsopischen  fabel  (Cor.  422.  Für.  380)  hadern 
yftfid)V  und  eag  untereinander  *).  Das  ver  der  Römer 
begann  schon  mit  dem  7 febr.,  die  erste  schwalbe  traf  ih- 
nen ein  den  26  febr.,  während  sie  bei  luis  gegen  ende 
merz,  in  Schweden  anfangs  mai  ankommt**),  die ßorea-- 
Uen  wurden  vom  28  apr.  bis  zum  1 mai  begangen,  es 
waren  gesänge , tänze,  spiele , man  trug  blumen  und  kränze 
auf  dem  baupt,  ein  gegensatz  des  Winters  scheint  aber 
nicht  dabei  vorgestellt  worden  zu  sein.  Ich  bin  nicht  un- 
terrichtet, welche  frühlingsgebräuche  bis  auf  beute  sich 
in  Italien  erhalten  haben.  Polyd.  Vergilius  (aus  Urbino  in 
Umbrien)  erzählt  (de  invent.  rer.  5,  2):  est  consuetudinis, 
ut  jüvenlus  promiscui  sexus  laelabunda  cal.  maji  exeat  in 
agros  j et  cantitans  inde  virides  reportei  arhorum  ramoSy 
cosque  ante  domorum  fores  ponat,  et  denique  unusquisque 
eo  die  aliquid  viridis  ramuscnli  vel  herbae  ferat,  quod 
non  fecissc  poena  est,  praescrlim  apud  Italos,  ut  madcüat. 
also  auch  wasscrtauche,  ein  solches  maifcst  kann  dort 
kein  einholcn  des  frühlings  sein,  der  früher  im  merz  er- 
scheint 

Viel  merkwürdiger  ist  der  italienische  und  spanische 
gebrauch  , zu  mittfasten , auf  jene  dominica  laelarc  eine 
puppe  zu  binden,  welche  das  älteste  weib  im  dorfc  vor- 
sleilt,  von  dem  volk,  zumal  den  kindern  hinausgeführt 


*)  Creuzer  s^'nib.  2,  429.  494  macht  (nach  Hermanns  namendeu- 
lung)  aus  dem  riesen  Rriareus  einen  kämpfenden  winterunhuld, 

Tiedemanns  Zoologie  3,  624. 
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und  mitten  entzwei  gesägt  wird,  das  hcifsl  se^are  la 
vecchia.  ln  Barcelona  laufen  an  diesem  tag  die  knaben 
zu.dreifsig  oder  vierzig  durch  alle  slrafscn,  einige  mit  sä- 
gen, andere  mit  scheitern,  andere  mit  tüchern  in  welche 
man  ihnen  gescbenkc  legt,  sie  singen  in  einem  liede,  dafs 
sie  die  allerälteste  frau  der  stadt  suchen , um  sic , za 
ehren  der  miltfaslen  durch  den  leih  entzwei  zu  sä^en; 
sie  thun  endlich,  als  hätten  sie  die  alte  gefunden,  und  be- 
ginnen etwas  entzweizusägen  und  hernach  zu  verbrennen* * ***)). 
Die  nemliche  gewohnheit  ßndet  sich  aber  auch  bei  Süd- 
slaven. ln  der  fastenzeit  erzählen  die  Croalen  ihren  kin- 
dern,  um  die  mittagsstunde  zersäge  man  aufsen  vor  den 
thoren  ein  altes  %veib  und  in  Krain  heifst  es  wiederum, 
zu  mittfasten  werde  ein  altes  weib  aus  dem  dorf  geführt 
und  mitten  durchsägt  Die  Nordslaven  nennen  cs  bdbu 
rezati , das  altmütterchen  sägen , d.  h.  mittfasten  feiern 
(Jungm.  1,  56).  Dies  zersägen  und  verbrennen  der  alten  frau 
(w  ie  des  teufels  s.  573]  scheint  nun  offenbar  identisch  mit  dem 
austragen  und  ersäufen  des  Tods,  und  w enn  unter  ihm  der  Win* 
ter,  ein  riese  verstanden  wurde,  könnten  sich  romanische  und 
südslavische  Völker  die  hiems,  die  zima,  als  göltin  oder 
altes  weib  (slav.  baba]  gedacht  haben  f)  ? Dazu  kommt, 
dafs  auch  in  meifsnischen , schlesischen  dörfern  das  aus- 
getragne  strohbild  zuweilen  die  gestalt  einer  alten  frau 
hat  (s.  728]  und  darunter  jene  Marzana  (s.  733]  gemeint 
sein  könnte?  Es  sollte  mich  nicht  wundern,  wenn  in 
bairischen,  tirolischen,  schweizerischen. gegenden  ein  ähn- 
liches durchsägen  der  alten  frau  -{-f  ] nachgewiesen  würde. 
Die  schottischen  Hochländer  pflegen  auf  Weihnachten  die 
alte  frau  ins  feuer  zu  werfen  fff]. 

Aber  auch  in  Niederdeotschland  zeigt  sich  noch  eine 


*)  Alex.  Laborde  ilineraire  de  TEspagne  1,  57.  58. 

*♦)  Antons  versuch  über  die  Slaven  2 , 66. 

***)  Linhardls  gesch.  von  Krain  2,  274. 
f)  doch  ital.  inverno,  span,  invierno  männlich. 

ff)  in  Schwaben  und  der  Schweix  hat  man  aus  fronfaslen  (d.  i. 
den  quatembern,  Scheffers  Ilallaus  p.  53)  eine  frau  Faxte^  gleichsam 
eine  pcrsonification  der  fastenzeit  gemacht  (Stald.  1,  394.  Hebel  s.  v.). 
sollte  jenes  entxweischneidcn  der  Mittfaste  ein  zerthcilcn  der  fastenzeit 
bezeichnen  ? ich  glaube  nicht.  Was  bedeutet  die  redensart  und  der 
gebrauch , dessen  ein  aufsatz  über  den  calhol.  aberglaubeii  des  16  jb. 
(Körstetnanns  urk.  buch  des  augsb.  reiebstags  von  1530.  Holle  1833 
d.  101)  gedenkt:  * der  Fasten  den  hals  brechen'? 
fff)  Stewarts  populär  superstilions  p.  236  ff. 
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andere,  nicht  weniger  zu  beachtende,  annäherung.  oben  s. 
172  ist  der  Hildesheimer  gewohnheit  meldung  gcschehii, 
auf  Sonnabend  nach  laelare  den  sieg  des  christenlhums 
über  die  heidnischen  göUer  durch  ein  niedertverfen  höl- 
zerner klotze  darzustelien.  Schon  die  einsliiiimende  zeit 
dieser  feierlichkeil  mufs  darauf  leile^i  sie  jener  allpoJnischen, 
und  dann  auch  dem  todaustragen  an  die  seitc  zu  setzen ; 
man  braucht  gar  nicht  einmal  die  Verdrängung  der  allen 
götter  mit  der  Vertreibung  des  Winters  in  herührung  zu 
bringen.  In  des  Geo.  Torquatus  (ungedrucklen)  annal. 
magdeb.  et  halbersU  pari.  3.  libr.  1 cap.  9 wird  erzählt, 
daTs  man  zu  Halberstadt,  wie  dort  zu  Hildesheim,  alljähr- 
lich auf  dem  markt  einen  klotz  hingeslellt  und  ihm  den 
hopf  abgeworjen  habe,  einen  besondern  nameii,  wie  der 
Hildesheimer  Jupiter,  führt  der  klotz  nicht;  cs  ist  nicht 
unwahrscheinlich,  dafs  in  der  richtung  dieser  beiden  städte 
auch  noch  an  andern  orten  gleiche  sitte  berschte.  Zu 
Halberstadt  dauerte  sie  bis  auf  markgrafen  Johan  Albrechl; 
die  älteste  nachricht  davon  gibt  der  sogenannte  pirnische 
müneb  Job.  Lindner  (Tilianus,  f um  1530)  in  seinem  ono- 
masticon:  ^an  die  stet  des  abgotstempel , der  czu  Halber- 
Stadt  czurüddet,  wart  auch  in  gots  und  sant  StetTans  ehr 
ein  thumkirchc  erbawet,  des  czum  gcdcchtnis  sollen  daselbst 
die  tumherren  jung  und  alt  auf  montag  letarc  alle  jar 
einen  hölzern  kegel  an  stat  des  abgots  aufseczen  und  dar- 
nach allesamb  werfen;  auch  soll  der  lumprobest  in  ofl'ent- 
licher  procession  berlichen  soleniteten  einen  harz  (/.  baren) 
bei  im  lassen  furen,  so  nicht,  wirt  im  sein  gcwonliche 
presenz  czu  reichen  gewcigirl;  auch  tragt  im  ein  knabe 
nach  in  der  procession  unterm  arme  ein  schwert  in  der 
scheiden.’  Das  umführen  des  büren  und  verabreichen  ei- 
nes bärenbrots  ist  ein  im  miltclalter  verbreiteter  gebrauch, 
der  auch  in  Mainz  (weisth.  1,  533)  und  Strafsburg  (Schilter 
glüss.  102)  galt. 

Diese  niedersächsisebe  abwerfung,  jene  polnische  ab- 
daukung  der  alten  götter  hängt  also  nicht  nolhwcndig  mit 
dem  einhringen  des  sommers  zusammen , so  passend  es 
sein  «würde,  das  eingcführle  christenthum  dem  milderw  är- 
menden  sommer  zu  vergleichen,  ich  finde  in  dem  polni- 
schen gebrauch  wenigstens  keinen  solchen  bezug  ausge- 
sprochen. Dagegen  war  den  Polen  die  Vorstellung  des  ein- 
gebrachten  sommers  sonst  nicht  unbekannt.  Eine  cracaui- 
sche  sage  enthält,  dafs  Lei  und  Polel , zwei  göttliche 
wesen  des  heidenthums,  sich  auf  dem  fehle  umjagen, 
und  den  Sommer  bringen  j von  ihnen  komme  der  //le- 
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gende  sommer  her  *).  man  müsle  die  ganze  Überlieferung 
genauer  kennen,  um  ihr  die  rechte  stelle  anzuweisen.  Lei 
und  Poiel  werden  gewöhnlich  mit  Castor  und  Pollux  \cr- 
glichen  (Linde  I.  2,  1250^'),  denen  sie  wenigstens  dario 
ähnlich  sind,  dafs  ihre  namen,  schon  in  alten  Volksliedern, 
eine  blofse  interjection  abgeben  **),  w ie  den  Römern  jene  halln 
götter  eine  betheuerung.  Fliegenden  sommer,  Jlugsommer, 
sommerjlug , graswebe  nennen  wir  die  weifsen  faden 
womit  im  beginn  des  frühlings , zumal  des  herbstes  die 
Felder  bedeckt  sind ; das  frühlingsgewebe  heifst  auch  iNad* 
chensommery  Mariengarn,  Maricnfaden  (s.  440),  das  hcrbsl- 
gewebe  nachsommer,  hcrbslgarn,  alleweihersommer , doch 
gew'öbnlich  werden  beide  arten  ohne  unterschied  mit  eioeni 
oder  dem  andern  namen  belegt,  niederd.  s/a m mel/e  (brem. 
wb.  4,  799)  das  scbleppmädchen?;  engl,  gossamer 
schlepp,  schleifendes  kleid],  auch  blofs  samar,  5tmar(scbleppl 
schw'ed.  Jvärjsiiäf  (zwergsnetz)  vgl.  s.  440.;  böhm.  te/drii 
(die  egge,  weil  die  faden  den  grund  wie  eine  egge  darein 
streifen?);  poln.  lato  swi^to  marcinskie,  d.  h.  Mariensonn 
mer.  der  heiligen  Jungfrau  name  scheint  auch  hier  zon 
ersatz  oder  zur  Verdrängung  heidnischer  begriffe  gewäbll 
und  man  sieht  ein,  wie  die  Slaven  das  gespinst  von  cinftn 
ihrer  götter  über  die  erde  gebreitet  glauben  konnten.  Zo- 
gleich  aber  heifst  das  herbstliche  poln.  babie  lalo^y  alter 
weiber  sommer,  böhm.  babshe  lelo,  oder  blofs  babj\  vch 
bei  man  sich  wieder  jenes  gegensatzes  des  alten  weih* 
zum  sommer  (s.  742)  erinnere,  im  winter  berscht  dit 
alte,  im  sommer  der  gott.  sollten  sich  auf  das  in  der| 
luft  fliegende  gewebe  vielleicht  die  Worte  des  s.  732  ange- 
führten wendischen  gesangs  deuten  lassen? 

Ich  hoffe  alter  und  bedeutsamkeit  der  Vorstellungen I 
von  Sommer  und  Winter  gewiesen  zu  haben,  und  möchte 
nur  noch  eins  näher  ausführen.  Das  einkleiden  der  bei- 
den Vorkämpfer  in  laub  und  blumen , in  slroh  nni 
moos  y ihre  wahrscheinlich  geführten  wxchselrcdcn , der 
zuschauendc  begleitende  chor  zeigen  uns  die  ersten  robefi 
behelfe  dramatischer  kunst,  und  von  solchen  aufzügen 
inüste  die  geschichte  des  deutschen  Schauspiels  begidot^a* 


*)  hall.  allg.  h.  1807  no.  256.  p.  807.  I 

poln.  ielum,  polelum ; serb.  leie,  leljo , lelja  (Vuk  jJ, 
^ ^ walacb.  lerum  (vgl.  lirumlarum , verba  effutilia).  Bedenklich 

^ Cfir  es  mir,’-  sie  für  söbne  der  Lada  lu  crklaVcn , %vic  Castor  und  PoRä 

aobne  der^Leda  sind.  vgl.  oben  s.  339. 
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I die  luubhülle  verlrilt  den  kleiderschmuck  und  die  larven 
, späterer  zeit,  schon  oben  s.560.  561  beim  feierlichen  umgan;^ 

I nach  dem  regen  sahen  wir  solches  laubkleid.  Die  Volks- 
, sitte  bietet  eine  menge  ahänderungen  dar,  hier  hat  sie  ein 
I stück,  dort  ein  anderes  des  älteren  ganzen  bewahrt,  ln 
p der  niederhessischen  grafschaft  Ziegenhain,  hei  Willings- 
f hausen,  wird  ein  knahe  über  und  über  mit  taub  bedeckt^ 

, grüne  zweige  sind  ihm  an  den  leib  gebunden : andere  kna- 
■ ben  haben  ihn  am  seil  und  lassen  ihn  als  baren  tanzen, 

, dafür  wird  eine  gäbe  gereicht;  die  mädchen  tragen  einen 
bügel  mit  hlumen  und  bändern  ausgezierl.  merkwürdig, 

, dafs  auch  bei  jenem  kegelabwerfen  zu  Halberstadt  (s.  743) 
j ein  bär  und  knahe  mit  Schwert  (vgl.  oben  s.  281)  in  pro- 
^ cession  erschien,  Vildifer,  ein  held  in  bärenhaut  verkleidet, 
wird  von  einem  spielmann  berumgeführt  und  tanzt  zur 
^ harfe  *).  sicher  eine  uralte  dramatische  Vorstellung,  die 
^ wir  besser  heurtheilen  könnten,  wäre  das  mnl.  gedieht 
von  bere  TVislau**]  erhalten,  der  name  Vildifer  scheint 
^ sich  auf  ein  alts.  Wildefor  zu  gründen,  das  aus  abd. 

, Wildpero  durch  misverstand  entsprang  (pero  ursus  mit  pör 
, aper  verwechselnd),  da  hier  nur  ein  tanzender  bär,  kein 
^ eher  gemeint  sein  kann,  der  bär  aber  stimmt  deutlich 
mit  dem  gadebasse  des  dän.  maifestes  (s.  736).  Schmid 
I (schw'äb.  wb.  518^)  gedenkt  des  Augsburger  wasservogeh: 

I ein  junge,  von  köpf  bis  auf  die  füise  mit  Schilfrohr  um- 
, flochten  f wird  zur  pfingstzeit  von  zwei  andern,  die  bir- 
kenzxveige  in  bänden ' halten,  durch  die  stadt  geführt, 
wieder  eine  feier  im  mai,  nicht  im  merz,  dafs  dieser 
, wasservogel  in  den  hach  oder  Hufs  getaucht  werden  soll, 
zeigt  sein  name;  ob  aber  hier  der  Sommer  statt  des  Win- 
ters stehe,  ob  der  schilfknabe  den  winter,  ein  andrer 
laubknabe  vielleicht  den  Sommer  bedeute,  oder  der  verkleidete 
regen  erwirken  solle?  lasse  ich  unentschieden.  Auch  thü- 
ringische brauche  weisen  auf  die  pfingstzeit:  dort  wählen 
sich  die  dörfer  am  dritten  fcsttag  den  grünen  mann  oder 
lattichkönig  ^ ein  junger  hauer  wird  in  den  wald  geleitet, 
in  grüne  büsche  uml  zweige  gehüllt,  auf  ein  pferd  gc- 


*)  Villc.  saga  cap.  120.  121;  nicht  xu  übersehn , dafs  ihm  der 
splcimann  den  namen  * vitrleo'  (kluger  löwe)  beilegt,  was  offenbar 
* i^itrbiörn*  heifsen  sollte,  denn  ein  bär  hat  zwölf  männer  verstand 
(llciiih.  p.  445),  der  volksmäfsige  wird  mit  dem  gelehrten  tbierkönig 
verwechselt. 


**)  horae  belg.  51.  Mone  nl.  volkslit.  s.  35.  36.  vgl.  Wencxlan 
altd.  bl.  1,  333.  Wislau  ist  das  slav.  Weslav,  Waslav  (Wenzel). 
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setzt  und  jubelnd  zurückgerührt.  im  dorf  steht  die  ge- 
meinde versammelt:  der  schulze  mufs  dreimal  rathen,  wer 
in  der  grünen  bulle  verborgen  sei?  fehlt  er,  so  hat  ersieh 
mit  hier  zu  lösen  *).  Anderwärts  wird  schon  am  ersten 
pfliigsttage  der  knecht,  der  sein  vieh  am  spätesten  zur 
weide  treibt,  in  tannen  und  birkenzweige  gehüllt  und 
unter  lautem  geschrei  ^ pßngstschläjer , jßngstschläfer  V 
durch  das  dorf  gepeitscht,  abends  folgen  bierzechen  und 
tanze.  Im  Erzgebirge  klatscht  der  am  ersten  pfingsttag 
zuerst  austreibende  hirte  mit  der  peitsche,  der  zuletzt  er- 
scheinende wird  verlacht  und  ^pßngstlümmel*  gescholten: 
so  auch  in  jedem  haus,  der  zuletzt  im  bette  angetrolTene. 
Das  vevschlajen  der  hehren  festlichen  zeit  (vgl.  s.  557, 
562)  und  die  damit  verbundne  strafe,  den  butzen  zu  agie- 
ren, der  ins  wasser  getaucht  wird,  scheint  mir  nur  neben- 
sache,  welche  man,  nachdem  die  hauptfeier  untergegangen 
war , zulängst  aufrecht  hielt. 

Sorgiältige  künde  von  den  märkischen  pfingstbräuchen 
hat  uns  neulich  Kuhn  s.  314 — 29  verschaft.  in  der  Mil- 
telmark  werden  die  bäuser  mit  maien  geschmückt,  in  der 
Altmark  ziehen  knechte,  pferdehirten  und  ochsenjungeii 
auf  den  höfen  um  und  tragen  den  bauern  maikronen  aus» 
blunien  und  birkenzweigen  gefertigt  zu,  die  man  an  den 
häusern  aufhieng  und  bis  zum  folgenden  jahr  hängen  Hefs. 
am  pGngstmorgen  werden  kühe  und  pferdc  zuerst  auf  die 
brachw'eide  ausgetrieben  und  es  gilt,  der  erste  dort  zu  sein, 
dem  thier  das  zuerst  auf  der  weide  anlangt  wird  ein 
maienbusch  an  den  schwänz  gebunden  und  dieser  biisch 
beifsl  dau8leipe**)y  wessen  thier  aber  zuletzt  eintrifl,  das  wird 
mit  tannenreis,  allerlei  grün  und  feldblumen  ausgeputzl, 
und  beifst  die  bunte  kuh  oder  das  bunte  pßerd , der  dazu 
gehörige  junge  der  pingstkanm  oder  pingslkääreL  ln 
Uavelberg  wurde  die  erste  kuh  abends  beim  heinitreihen 
mit  der  blumenkrone  geschmückt  und  die  letzte  bekam 
die  thauschleife y jetzt  geschieht  nur  dieses  ***).  einige  all- 


*)  reiebsanz.  1796  no.  90.  p.  947.  der  hirl , der  den  1 Mai  am 
frühsten  auf  die  alpe  treibt,  bat  für  das  ganze  jabr  ein  Vorrecht  erlangt 

•*)  dieser  ausdruck  davon  bergenoinmen , dafs  der  angebundnc 
maibusch  herab  bis  auf  das  thauige  gras  reichen  mufs  , recbcfcriigt 
meine  dculung  des  alamann.  taudragil  (RA.  94.  630),  vgl.  oben  | 
s.  359  die  anm. 

*•*)  an  einigen  orten  wird  auf  dem  köpfe  des  gescbmüchm 
pferds  ein  mit  den  schönsten  blumen  reich  iimwandner  dreispallig**’ 
Stock  angebracht;  der  pferdeiunge , der  es  besteigt,  erhält  aufser  . 
fielen  kränzen  eine  aus  binsen  gejlovhtnc  kopftnütze  aufs  haupt  und 
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märkische  dörfer  nennen  den  jungen,  dessen  pferd  zuerst 
auf  die  weide  kommt,  ihnuschlepper  , und  der  sein  pferd 
zuletzt  auslreibende  wird  zum  bunten  jungen  gemacht, 
d.  h.  vom  köpf  bis  zu  den  Jufsen  mit  feidblumen  behän- 
gen, mittags  führen  sie  dann  den  bunten  jungen  im  dorfe 
von  hof  zu  hof  und  der  thauschlepper  spricht  die  reime» 
Anderwärts  wird  eine  mit  hlumen  und  bändern  gechmückte 
Stange,  die  bammel  oder  der  pingsküüm  geheifsen,  urnge- 
tragen,  doch  gewöhnlich  bezeichnet  letzteres  den  mit  auf- 
tretenden in  laub  und  blumen  gehüllten  knaben.  zuweilen 
führen  ihn  zwei  andere,  welche  hundebrösel  beifsen.  in 
einigen  theilen  der  Mittelmark  heifst  der  verhüllte  knabe 
das  kaudernest.  Am  Drömling  ziehen  die  jungen  mit  dem 
pingstkääm , die  mädchen  mit  der  maibraut  um  und 
sammeln  gaben.  Noch  ausgebildeter  ist  der  gebrauch  in 
einigen  dörfern  auf  der  Südseite  des  Drömlings.  am  weifsen 
Sonntag  (14  tage  vor  ostern)  ziehir  die  hirtenjungen  mit 
weifsen  stocken  (oben  s.  726)  zur  weide  und  stecken  mit 
diesen  einen  fleck  ab,  auf  den  dann  niemand  bis  zum 
pfingstfest  sein  vieh  treiben  darf* *),  nachdem  dies  gesche- 
hen ist , nennen  nun  die  kleinern  den  gröfsern  ihre 
braut  **) , und  keiner  darf  den  namen  verrathen  bis  auf 
pfingsten,  W'o  die  abgesteckte  weide  wieder  frei  wird  und 
jeder  die  namen  der  braute  sagen  kann,  am  zweiten 
pflngsttage  wird  einer  von  den  jungen  verkleidet , und  zwar  so 
dafs  ihm  zwei  weiberröcke  umgegeben  werden,  deren  ei- 
nen sie  ihm  über  den  köpf  nehmen  und  zubinden,  dann 
hüllen  sie  ihn  in  $naien,  hängen  ihm  blumenkränzc  um 


er  mufs,  livährend  der  lug  langsam  fortsebreitet , 'strengen  ernst  be- 
haupten. kann  ibn  einer  zum  lacben  reizen , so  bat  er  verloren. 
Kuhn  5.  328. 

*)  diesem  nennen  der  braute  gleicht  das  lehnausrufen  auf  Wal- 
burgisabend  in  Hessen,  am  Niederrhein,  an  der  Ahr  und  in  der  Eifel, 
zeitschr.  f.  bess.  gcsch.  2 , 272  — 77.  Dieflenbaebs  Wetterau  s.  234. 
Ernst  Weyden  das  Abrtbal,  Bonn  1839  s.  216.  Wer  erinnert  sich 
hier  nicht  des  ahn.  heit  strengja  zur  julzeit?  wobei  die  beiden  auch 
ibre  geliebten  wählten,  z.  b.  Saem.  146a  beifst  es:  lledinn  strengdi 

heil  lil  Svavo. 

**)  beim  aussleclcen  dieser  braebweide  müssen  an  einigen  orten 
die  neuen  jungen  (die  zum  ersten  mal  hüten)  knocken  berbeisebaflen, 
womit  die  äste  einer  aufgerichteten  tonne  besteckt  werden,  die 
spitze  des  baumes  ziert  ein  pferdeschädel  und  der  bäum  beifst  der 
knochengalgen  (Kuhn  s.  323.  324).  ofienbarer  Überrest  eines  heidni- 
schen opferbrauebs,  man  vgl.  das  aufrichten  der  thiere  an  bäumen  s. 

. 46.63.68,  zumal  der  pferdehäupter  s.  41.  42;  auch  der  knochenberg 
des  guten  Lubbe  kommt  in  betracht  (s.  492). 
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den  hals  und  setzen  ihm  eine  hlumenkrone  aufs  kaupl 
dieser  heifst  der  Jüstge  mai  (der  zugerüstete,  bereite  maij 
und  mit  ihm  wird  vor  alle  häuser  gezogen  , zu  gleicher 
zeit  aber  führen  die  inädchen  die  maibraut  um,  die  ganz 
bebändert  ist,  so  dafs  ihr  hinten  das  brautband  zur  erde 
herab  hängt,  auf  dem  köpfe  trägt  sie  einen  grofsen  blu- 
menstraufs  und  singt  nun  reime  so  lange  bis  ihr  eine  gäbe 
verabreicht  wird. 

Andere  dörfer  halten  auf  den  zweiten  pfingsttag  Wett- 
rennen zu  pferde  nach  einem  ausgestecklen  kranz.  wer 
diesen  beidemale  herunterreifst  wird  gekrönt  und  jubelnd 
als  maikönig  ins  dorf  geführt 

ln  Holland  pflegen  noch  heute  zur  pflngstzeil  arme 
weiber  ein  mädchen  auf  einem  kleinen  wagen  sitzend 
umzuführen  und  geld  zu  betteln,  dies  mädchen,  mit  bla- 
men und  bändern  geziert,  heifst  pinxterbloem  und  ge- 
mahnt an  die  umziehende  alte  göltin.  pinxterbloem  ist 
auch  name  der  um  dieselbe  zeit  blühenden  iris  pscudaco- 
rus,  und  die  Schwertlilie  ist,  wie  nach  der  Iris,  noch 
sonst  nach  göttern  benannt  (perunika  s.  168).  Den  zater- 
dag  vor  pfiiigsten  gehn  frühmorgens  die  knaben  aus  und 
wecken  mit  grofsem  geschrei  und  lerm  die  faulen  schlafet 
denen  sic  ein  gebund  nesseln  an  die  thür  hängen,  sowol 
der  tag  als  der  verschlafene  heifst  luilap  oder  luilak  (fau- 
lenzer).  wecken  galt  auch  vom  sommer  (s.  725). 

Aus  allem  geht  hervor,  dafs  der  eintritt  des  sommers  ^ 
dem  alterthum  eine  heilige  zeit  war,  die  durch  Opfer, 
feste  und  tanze  bewillkommt  wurde , das  leben  des  volks 
manigfach  regelte  und  erheiterte,  von  den  Osterfeuern, 
die  mit  den  maifeuern  nah  Zusammenhängen,  ist  bericblet, 
der  feierlichen  versamlungen  in  der  mainacht  soll  nochjm 
cap.  von  den  hexen  nähere  meldung  gcschehn.  hräutc 
wurden  um  diese  zeit  erkoren  und  ausgerufen,  dienst^  ge- 
wechselt und  gemietete  häuser  bezogen. 

Hiermit  schliefst  die  abhandlung  des  sommers  und 
winters , d.  h.  der  mythischen  bezüge , welche  die  beiden  i 
hälften  des  Jahrs  gewähren.  Auf  erorterung  der  zwölf 
Sonnenmonate  oder  dreizehn  mondsmonate  kann  ich 
jetzt  nicht  eingehn,  sie  würde  übermäfsig  raum  kosten  ' 
und  ich  verspreche  sie  anderswo  nachzuholen,  nur  das  , 
sei  gesagt,  dafs  auch  ein  guter  theil  unsrer  monatsnamen 
mit  den  gotthcilcn  des  heidenthums  in  Verbindung  steht, 
wie  aus  der  gleicbstcllung  des  ßiai  mit  dem  Sommer  folgt  | 
und  in  bezug  auf  lirede  (merz)  und  Eastre  (april)  schou 
s.  266  bemerkt  wurde.  iVio/,  der  seinen  Phoitag  hatte 
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(s.  581],  scheint  auch  einen  PholmänSt  (mai  und  septemher) 
zu  behcrschen,  vgl.  Diul.  1,  409.  432  und  Scheffers  Haitaus 
36.  die  Wochentage  mögen  unsre  Vorfahren  nach  römi- 
schem muster  geordnet  und  genannt  haben  (s.  115);  die 
namcn  der  genannten  drei  monate  sind  von  lateinischem 
I einflufs  unabhängig  *).  merkwürdig  ist  bei  Deutschen  und 
I Slaven  die  anwendung  eines  namens  auf  zwei  nacheinan- 
der folgende  monate,  so  dafs  z.  h.  bei  den  Angelsachsen 

I von  einem  serra  und  äAera  geola,  aerra  und  äftera  lida 

oder  bei  uns  von  einem  grofsen  und  kleinen  horn  (jan. 
I und  fcbr.)  die  rede  ist,  ja  neben  dem  ougest  erscheint 

eine  ougstin,  neben  dein  gott  eine  göttin;  ich  traue  selbst 

I Sprüchen,  die  sich  unter  dem  volk  von  einzelnen  monaten 
I furtgepflanzt  haben,  mythischen  gehalt  zu,  so  heifst  es 
, von  dem  februar : * die  spörkelsin  hat  sieben  kittel  an, 
, immer  einen  länger  als  den  andern,  die  schüttelt  sie’, 
I d.  h.  erregt  wind  damit  sporkel  wird  bekanntlich  zurück- 
I geführt  auf  die  römischen  spurcalien. 

I 

i 

*)  Marttus  bezieht  sich  auf  Mars  und  in  Aprilis  mufs  eine  früh* 
lingsgottbeit,  vergleichbar  der  Ostara,  stecken,  Majus  gehört  zu  Maja, 
einer  göttermutter.  gerade  diese  drei  monate  hinter  einander  schliefsen 
sich  im  lat.  calender,  wie  hei  uns,  an  gottheiten. 
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CAP.  XXV.  ZEIT  UND  WELT. 

Im  vorigen  cap.  haben  wir  mytlien  erwogen,  die  sich 
auf  den  Wechsel  der  zeit,  auf  erscheinungen  des  jahrs  be- 
ziehen. unsere  spräche  gibt  mehrfache  Übergänge  aus 
dem  begi'ilfe  der  zeit  in  den  des  raums  an  hand. 

Ultilas  verdeutscht  ygovog^  xatQog  und  wtm  abwech- 
selnd durch  mel , hveila , peihs  , dergestalt  dafs  mdl 
wohnlich  yoovog  oder  vMioog^  selten  wp«,  hveila  meistens 
fÖp«,  seltner  yoovog  und  xct/pog , jenes  also  lieber  den 
längeren,  dieses  den  kürzeren  Zeitabschnitt  auszudrücken 
hat.  melj  ahd.  mal,  ags.  mwl,  altn.  mal,  eigentlich  Zei- 
chen, mafs  wird  sowol  auf  gemessene  schrift  oder  rede 
als  auf  das  zeitmafs  angewandt,  hveila  hingegen,  ahd. 
htiila,  mhd.  wile,  ags.  livil  (oben  s.  665)  bedeutet  ruhe, 
es  ist  ein  blofser  zeilbegrif,  während  m61  vom  raum  auf 
die  zeit  übertragen  wurde,  peihs  (neutr.  gen.  |)eihsis)  be- 
gegnet nur  zweimal,  Rom.  13,  11  vitandans  f>ata  peihs, 
{)atei  m^l  ist,  ei^oTec  tov  hcuqov  , iSpoc  und  1 Thess. 
5,  1 bi  {)6  {)eib$a  jah  m^la,  7i£p#  twv  yqovoiv  stui 
xuiQwr;  da  in  beiden  stellen  m^l  daneben  steht  und  für 
xatgog,  |)eihs  aber  für  ygorog  gesetzt  wird , so  leuchtet 
ein,  dafs  sich  letzteres  noch  mehr  als  m6l  für  den  gröfs<^ 
ren,  volleren  begrif  eigne  und  genauer  zu  ordnen  sei: 
{)eihs  ygopog,  möl  natgog,  hveila  wga.  peihs  leite  ich 
von  {)eihan  (crescere,  proficere,  succedere),  wie  veibs  gen. 
veihsis  (propugnaculum)  von  veiban  (pugnare),  so  dafs  es 
profectus,  successus,  die  vorschreitende,  fortrückende  zeit 
ausdrückt  und  dem  ahd.  dlhsmo,  d^hsmo  (profcctus)t 
wahrscheinlich  auch  dem  ahd.  dfhsila  (temo],  ags. 
nhd.  deichsei  nahe  liegt,  man  darf  ein  golb.  {>eibsla,l)eibsla 
(temo)  vermuten,  das  geräth  scheint  eben  davon  gebeifsen, 
dafs  an  ihm  der  wagen  vorsebreitet  und  fortgezogen  wird* 
scharfsichtig  vergleicht  Schm.  4 , 294  lömo  mit  tempus. 
an  der  himmlischen  deichsei  (s.  687)  gewahrt  sich  das 
vorrücken  der  nächtlichen  zeit  (Varro  7,  72  — 75) 
})eihsla  ist  ein  mafs  wie  das  allgemeinere  })eibs. 
auch  die  berührung  der  lat.  Wörter  noch  zweifelhaft,  die 
der  beiden  gulh.  kann  es  kaum  sein.  Da  nun  aber  deoi 
golh.  peihs  in  unserii  übrigen  dialecten  nichts  entspri^^^*’ 
umgekehrt  das  ahd.  xi/,  ags.  ttd , altn.  iid  der  getb. 
spräche  fremd  schiene,  so  liegt  es,  bei  Übereinkunft  des 
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nfs,  nahe  zu  mulmarsen,  clafs  diese  lelzten  formen  auf 
er  Vermischung  des  golh.  f)eilian  (crcscere)  und  leihan 
Q(iare)  beruhen,  folglich  das  ags.  Ud  für  f)td,  das  ahd. 
für  du  siehe;  dazu  ist  das  ahd.  zU,  wie  {>eihs,  meistens 
tral,  das  weibliche  zit,  ags.  tid  würde  ein  goth.  [)ei- 
•s  begehren,  aus  goth.  {)eihs  hätte  freilich  ahd.  dths 
T dih  (wie  aus  veihs  wih]  w'erden  müssen,  dafs  aber 
r noch  andere  abieitungen  walteten,  zeigt  uns  das  altn. 
t (tempus,  hora) , wozu  ich  jenes  ahd.  dthsmo,  folglich 
goth.  |)eihsma  halte,  nach  diesem  allem  würde  sich 
lat.  tempus  [und  t^mo?)  richtig  stellen  zu  goth.  {>eihsma 
I.  dihsmo  *). 

Gleich  hveila  enthält  auch  das  ahd.  sluUa  und  stuni^ 
nla,  ags.  altn.  stund  die  Vorstellung  der  ruhe  und  gehört 
itilli  (quielus),  slandan  (stare),  umgedreht  ist  das  lat.  momen- 
1 X movimentum)  von  dem  bewegen  hergenommen**),  kür- 
te Zeitdauer  pflegen  wir  durch  augenblick  zu  bezeich- 
I,  Ulf.  überträgt  Luc.  i , 5 tp  ariy/tt^  ygovov  in  stika 
lis,  im  stich  der  zeit,  in  ictu  temporis,  1 Cor.  15,  52 
o(p&a\fiov  in  brahva  äugins,  hrabv  ist  blick, 
tz,  micalus,  ags.  tvincel,  und  von  brafhvan  (micare, 
ere)  ahd.  prehan,  mhd.  brehen***)  abzuleiten.  ags.  on 
whimhvtlej  von  bearhtm  iclus  oculi,  on  eägan  beorhlm. 
ia  2,  13;  altn.  t augabragdi  (vgl.  Saem.  11^  14^  19‘*. 
L in  slago  dero  brdtvo  N.  ps.  2,  12,  im  schlag  der 


')  m diban , dihsmo  blieb  D , in  zit  entartete  es.  gerade  so 
de  aus  goth.  {)vahan  erst  organisches  ahd.  duahan , dann  aber 
an,  nbd.  zwagen;  ausalts.  ihuingan  erst  ahd.  duingan,  hernach  tuin- 
, nhd.  zwingen,  um  eine  stufe  weniger  verrückt  sind  ahd.  zi  für 
.du,  nhd.  zwerg  für  altn.  dvergr,  mhd.  twerc. 

*')  zahladverbia  der  Wiederholung  drückt  unsre  spräche  sowol 
k Stunt  als  mal  y aber  auch  durch  andere  raumbegrifle  aus 
»m.  3,  230). 

n mbd.  brühen  ist  aufser  dem  inf.  Ms.  1 , 47^  185*  Gudr. 
l2  nur  das  part.  präs.  sicher:  ougebreheiider  kle  Ms.  1,3^  brehen- 
licbtn  2,  231*,  denn  das  prät.  brach  Ms.  2,  52*  Bon.  48,  68 
le  aus  brechen  gedeutet  werden,  vgl.  tagesanbruch  (s.  708), 
t mögen  beide  verba  selbst  verwandt  sein.  ahd.  erschefnt  das 
präL  in  prchanoiigi  (lippus),  einer  Zusammensetzung,  die  wie 
lougi  (gramm.  2 , 6Ü3)  gebildet  ist.  das  goth.  brahv  verbürgt 
PUQ  die  Yollständigen  formen  braihva , brahv,  brebvum  (wie 
Pi  sahv , sehvum).  doch  statt  des  adj.  braihts  (splendidus)  zeigt 
uon  die  goth.  Umstellung  bai'rhts,  ahd.  peraht,  ags.  bcorbt, 
Ehiartr;  unsre  Perahta  hiefs  aber  noch  später  Prehta  , Brehte 
258)  und  auch  in  andern  eigennamen  z.  B.  Albrecbl  und 
ft  schwanken  beide  formen. 
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augbraue,  vgl.  slegipräiva  palpebra  (GrafT  3,  316),  ‘anlc- 
quam  supcrcilium  superius  infcriori  jungi  possit.’  Caesar, 
heisterb.  12, 5;  ^mhire  wilen  dan  ein  ouebrA  zuo  der  andern 
itiugo  geslahen.’  Grieshaber  s. 274;  *als ein ouebrä  mac  üf  und 
zuo  geg^n.’  Bertb.  239;  ich  die  hant  umbk^rle  oder 
zuo  geslüege  die  (vielleicht  besser  diu)  brA.’  Er.  5172; 
*als6  schier  s6  ein  bräwe  den  andern  slahen  mac.*  fundgr. 
1,199.*) 

Lan$re  dauer  der  zeit  drücken  uns  wiederum  verschiedne 
w'örler  aus.  golh.  äivs  (masc.)  ahd.  ewa  (fern.),  gr.  a/wv, 
lat.  aevum,  mit  Übergang  in  den  begrif  von  scculum,  all- 
Franz,  ae  (oben  s.  642) , das  alts.  eo  (masc.)  bezeichnet 
bloFs  statutum,  lex,  wie  jenes  goth.  m61  scriptura  und 
tempus.  goth.  alj)S  (fern.)  bald  aiojv  (Eph.  2,  2.  1 Tiro. 
1,  17.  II  Tim.  4,  10)  bald  ßiog  oder  yevsd;  altn.  öW; 
ahd.  mit  weiterer  ableitung  altar  (aevum,  aetas),  doch 
dauert  auch  das  einfache  wort  in  der  Zusammensetzung 
w'eralt  (assim.  worolt),  mhd.  werlty  nhd.  welt^  ags.  v’erold, 
engl.  World,  Fries,  tvrald,  altn.  verald,  veröl d , schwed. 
werld,  dan.  verd^  die  geläuGgkeit  des  worts  hat  seine 
vielfache  entstellung  berbeigeführt  **).  die  golh.  bei  Ulf« 
abgehende  form  würde  vairalps  oder  vafrd  al|)s  (virorum 
aetas,  hominum  aetas)  lauten,  aetas,  zeit  gehen  überm 
den  räumlichen  gedanken  von  mundus , gerade  wie  secu- 
luni,  siede  gleichbedeulig  werden  mit  mundus,  mondc. 
Wir  sahen  s.  541,  dafs  die  gr.  mjthologie  ein  goldnes, 
silbernes , ehernes  und  eisernes  Zeitalter  unterscheidet, 
und  diese  weit  verbreitete  vorslellungsweisc  ***)  scheint 

*)  darf  man  brawe , ahd.  prawa,  alln.  brä  aus  brl-hen  leiten? 
die  im  text  angeführte  formet  könnte  den  grund  danu  aufscblie^sen. 
dann  stände  ahd.  prawa  für  praha  und  golh.  wäre  brehva  xu  erwar- 
ten? aber  dem  sanskr.  bhru,  gr.  gienge  die  lebendigkell  des 

deutschen  worts  ab. 

*•)  als  es  verdunkelt  war  suchte  man  andre  dculiingen.  Maedant 
im  beginn  des  sp.  hist,  ‘die  de  werelt  erst  werrelt  hiet , hine  was  at 
in  dole  niel.  Adam  die  werelt  al  verwerrede'  wenn  ich  nicht  «rr«, 
sind  auch  mhd,  dichter  auf  diese  ableitung  von  werren  (impedire, 
intricare)  gerathen.  gleich  falsch  bat  man  an  wem,  währen,  durare 
oder  ein  vorgebliches  wcrlen  (sich  im  kreis  drehen)  gedacht. 
all  (virorum  aetas)  könnte  allerdings  als  gegensatz  zu  einem  vorauf 
gegangnen  risonö  alt  (gigantiim  aetas)  aufgefafst  werden, 

***)  unser  mittelalter  , das  sonst  die  h' eit  gleich  dem  Tod  p«*“' 
sonificiert,  vereint  die  verschiednen  wellaller  in  einer  hildseule,  deren 
haiipt  golden,  die  arme  silbern,  die  briist  ehern  und  eisern,  die 
irden  waren,  Ms.  2,  175^;  eine  andere  fassung  gibt  dem  bilde  g®!“' 
ncs  haiipt,  silberne  brust  und  arme,  ehernen  bauch,  stählerne  hüiie. 
eiserne  beine  , irdene  fufse.  Ms.  2,  225a;  eine  dritte  goldnes  haupt, 


DIgitized  by  Google 


WELT 


753 


auch  dem  Norden  nicht  fremd  gebliehen.  Snorri  15  nennt 
gutlaldr  die  zeit,  in  welcher  die  götter  alles  ihr  geräthe 
aus  gold  schmiedeten,  und  läTst  sie  erst  durch  ankunft  der 
riesinnen  aus  lötunheim  unterbrochen  werden,  hätte  er 
dieses  goldalter  der  classischen  ansicht  abgeborgt,  so 
würde  er  auch  die  übrigen  metalle  in  der  nord.  sage 
nachzuweisen  bemüht  gewesen  sein* *),  aus  Völuspä  (Saem. 
8‘^)  ist  aber  zu  ersehn,  dafs  weiter  von  einer  skeggöld 
(vgl.  s.  392),  skälmöldj  vindöld  und  vargöld  ^ die  dem 
Weltuntergang  vorausgebn  sollen,  geredet  wird. 

Ulfilas,  um  xoajiiog  zu  verdeutschen,  wechselt  und  oft 
unmittelbar  hintereinander  mit  den  beiden  ausdrücken 
Jairhvus  und  manasSfts  ^ sie  müssen  eins  wie  das  andere 
den  Gothen  geläufig  gewesen  sein,  manasefts**)  bedeutet 
virorum  satus  (menschensaat)  und  wird  dann  wieder  für 
Xaos  und  noofiog  verwendet,  kommt  also  mit  dem  entwi- 
ckelten begrif  von  weralt  ganz  überein.  Jairhvus  halte 
ich  für  nahverwandt  dem  ahd.  ferah,  ags.  feorb,  mbd. 
verch,  so  dafs  es  wiederum  ausdrückte:  lebenszeit,  jenes 
aevum;  auch  gehört  dazu  der  ahd.  pl.  firahi  (homines); 
fairhvus  wäre  coetus  hominum  viventium,  dann  der  raum, 
in  dem  sie  leben,  abseits  liegt  fafrguni  (erde,  berg). 

Wie  xoojitog  eigentlich  die  geordnete,  im  mafs  gehal- 
tene, mundus  die  reine,  geschmückte,  glänzende  weit  aus- 
sagt, und  in  den  fries.  gesetzen  126,  26  Uhi  skSne  WTald’ 
gesagt  wird ; so  ist  auch  den  Slaven  svjet , svet , swiat 
erst  licht,  glanz,  helle,  dann  weit,  das  ome,  öffentliche***), 
gleichsam  alles  was  die  sonne  bescheint  und  erleuchtet, 
was  ^ unter  der  sonne’ f)  ist.  auch  im  walach.  bezeichnet 

silberne  arme,  ebertie  brust,  kupfernen  bauch,  stählerne  hüfte,  ir> 
deoe  fufse.  Amgb.  27b.  diese  aus  Daniel  2,  31 — 43  entnommne 
Zusammensetzung  erinnert  doch  an  alte  götzenbilder , die  von  ver- 
sebiednem  metall  geschmiedet  waren,  aber  auch  an  Finingnir  mit  dem 
steinherzen  und  an  Möckrkälfi,  der  aus  lebm  gebildet  und  dem  einer 
Stute  herz  eingesetzt  war.  Sn.  109.  Hugo  im  Renner  13754  redet 
von  einer  stählernen,  diamantnen,  kupfernen,  hölzcrmn  und  sirö* 
bernen  weit. 

*)  man  darf  bei  ^oldalter  an  Frddi  denken , der  gold  und  Jrie-' 
den  malen  liefs.  finnisch  : zu  Ukkos  zeit  wurde  gold  in  den  mülen 
gemalen , von  den  eichen  trof  honig,  in  den  flössen  Hofs  milch  (vgl. 
oben  s.  660).  Gaoander  98. 

**)  stets  mit  einfachem  N,  wie  auch  in  manamaür{>rja , mana- 
riggvs,  manags , manäuli  und  nicht  anders  ini  abd.  roanahoupit, 
manaluomi,  manaCf  vgl.  mhd.  sunewende  (s.  584).  den  grund  dieser 
erscheinung  wird  die  grammatik  erörtern. 

•••)  etwas  ans  licht  geben,  der  weit  mitlbeilen,  serb.  na  svijet  izdali. 
f)  nach  diesem  *sub  sch'*  im  prediger  Salom.  1,  3.  2,  22 
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/time,  im  ungr.  viläg  beides  licht  und  weit,  von  der  slav. 
spräche  entlehnt  ist  das  litth.  swietas^  altpr.  swiiaij  well, 
gleich  dem  lat.  mundus  geht  das  slav.  svjet  über  in 
den  hegrif  von  seculum,  vjek  (Dohr.  inst.  149).  Die  äl- 
teren Slaven  gebrauchten  aber  für  weit  mir  und  ves^mir 
(Dobr.  a.  a.  o.].  mtV  bedeutet  sonst  friede,  ruhe,  and 
scheint  verwandt  mit  mira,  mera,  mafs,  Ordnung?  Den 
Finnen  heifst  die  weit  maailma,  den  Ehsten  ma  iVm,  von 
ilma  leerer  luflraum  und  maa  erde. 

Altn.  /leimr,  mundus,  domus,  verwandt  mit  himinn, 
himil  (s.  661),  wie  das  lat.  mundus  auf  beides  w^elt  und 
bimmel  gebt;  heimsknngla^  orbis  terrarum.  Ulf.  gibt  oinov- 
ftevr^  Luc.  2, 1.  4,  5.  Rom.  10, 18  durch  midjungards,  dem  das 
ags.  middangeard  (Csedm.  9,  3.  177,  29.  Beov.  150.  1496) 
ahd.  mittingart  Is.  340.  385.  386.  408.  fragm.  theot.  17,  6. 
mittigart  fragm.  theot.  17,  3.  20,  20.  25,  9.  miUiligart 
gl.  Jun.  216.  T.  16,  1.  mitiilgari  T.  155,  1.  178,  2.  179, 
1,  alls.  middilgard  entspricht;  altn.  midgardr  Ssem.  1^ 
45i>  77^  90»  114»>  115^  Sn.  9.  10.  13.  45.  61;  noch  ein 
schwed.  Volkslied  1,  140  hat  medjeghrd.  altengl.  middil- 
erd,  medilearth,  wie  das  gr.  /tteaoyaia^  Fischart  setxt 
Garg.  66«^  mittelkreijs.  wir  sahen  (s.  426),  dafs  midgardr 
nach  der  ivordischen  Vorstellung  ans  Ymirs  brauen  erschaf- 
fen und  den  menschen  zur  wohnung  bestimmt  wurde.  Die 
ganze,  gewis  uralte,  Zusammensetzung  ist  darum  so  merk- 
würdig, weil  sie  unsern  frühsten  Sprachdenkmälern  gemäls 
und  zugleich  genau  eddisch  ist.  Aufserdem  heifst  aber 
auch , in  ähnlicher  cinstimmuug,  die  weit  altn.  Oegisheimr 
Saem.  124'^  125»,  mhd.  mergarie  Annolied  444.  Rol.  106. 
14.  Karl.  38^,  d.  i.  die  vom  ocean,  vom  meer  umflossene^ 
vgl.  goth.  marisäivs  (ocean)  und  ahd.  merikerti  (aetherium) 
Diut.  1,  250.  Endlich  ahd.  woroUring  O.  II.  2,  13.  III. 
26,  37.  IV.  7,  11.  V.  1,  33.  19,  1.  erdnng  O.  1.  11,  47. 
mhd.  erdHnc  Mar.  198.  199. 

Nach  der  edda  windet  sich  eine  ungeheure  schlänge, 
der  midgards  ormr,  um  den  erdkreis;  oifenbar  das  Welt- 
meer. Als  Alexander,  der  sage  zufolge,  von  greifen  hoch 
in  die  lüfte  getragen  wurde,  schien  ihm  das  meer  gleich 
einer  schlänge  sich  um  die  erde  zu  flechten.  Jene,  allen 
göttern  verbafsto  (Ssem.  55»)  weltschlange  war  aber  kind 
des  Loki , bruder  des  Fenrisülfr  und  der  Hel ; sie  hiefs 

scheint  der  lettische  name  pasaule  gebildet.  ^ ander  disem  wölken' 
Rol.  9,31. 

jenes  finnische  iirna  ? nach  Feslus  war  mundus  sowol  coeluni 
als  terra,  mare , aer. 
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lörmungandr  (Sn.  32),  die  grofse,  göttliche  (vgl.  s.  325. 
326)  und  sperrt,  gleich  der  Hel,  ihren  rachen  (Sn.  63). 

Aus  allem  erhellt,  dafs  sich  die  Vorstellungen  zeit, 
Zeitalter,  weit,  erdkreis,  erde,  licht,  lufl,  wasser  manig- 
fach  mischen;  ring  in  erdring  weist  auf  die  kugelgestalt 
der  erde  und  auf  planetarische  drehung.  manasips^ 
hvus  und  w'eralt  zeigen  auf  räume  und  Zeiten  hin,  die 
von  menschen  erfüllt  werden  *). 

Insofern  weit  den  begrif  von  secnlum  und  leben  ent- 
hält, heifst  sie  schon  dem  alls.  dichter  bedeutsam  ein 
träum:  liudio  drom  Hel.  17,  17.  104,  7.  109,  20.  manno 
dröm  23,  7.  103,  4;  ags.  gumdreäm  Beov.  4933;  la  vida 
es  sueno.  ihre  Vergänglichkeit  und  mühsal  hat  noch  andere 
benennungen  eingegeben:  *diz  eilende  tod.  gehugde 

983,  nhd.  ^dies  Jammer thaV,  *dies  angsthaus  \ 

Von  ihrer  unermefsnen  räumlichen  ausdchnung  her- 
genoromen  ist  der  aasdruck  ^thius  hrSde  tverold'  Hel.  50, 
1.  131,  21;  mbd.  ^diu  breite  werW  Mar.  161;  nhd.  die 
tveite,  breite  weit,  ebenso  sagte  man:  Ubiz  lant  breitä\ 
O.  H.  2,  18;  daz  breite  gevilde.  Mar.  34.  Wigal.  2269; 
diu  breite  erde  Roth.  4857.  Wh.  60,  29.  Geo.  4770,  ai- 
gaiu  y&o)v»  das  gemahnt  an  den  s.  203  bespvo  ebnen  na  men 
der  Wohnung  Balders  breida  blik,  worin  zugleich  der  be- 
grif der  weite  und  des  lichten  glanzes  enthalten  scheint, 
merkwürdig  ist  hier  ein  Sprachgebrauch  der  berglente : 
blickgold , blicksilber  heilst  ihnen  das  reine , auf  dem 
treibebeerd  blickende  metall,  und  ^der  breite  bUck\  wenn 
es  in  ergibiger  fülle  zu  tage  kommt**),  die  schöne,  glän- 
zende weit  ist  gleichsam  ein  breiter  blick. 

Insofern  weit  oder  heim  blofs  im  allgemeinen  aufent- 
haltsort  bezeichnen , sind  versebiedne  weiten  denkbar. 
Vülnspü  (Saem.  1«)  nimmt  neun  weiten  und  neun  ßtma- 


*)  wie  wir  beule  well  und  erde  oft  gieiebbedeutig  brauchen, 
gesebiebt  es  auch  bei  den  mbd.  diebtern.  beginn  der  zeit  wird  ab- 
wechselnd ausgedriiekt : ‘von  anegenges  zit,  daz  sich  diu  werlt  erhuop 
und  munter  ir  kint  gclruoc\  nol.  285,  12;  ‘sit  diu  werlt  erste 
wart*.  Ulr.  Trist.  3699;  *sit  disiu  erde  geleget  wart*.  Rol.  187,  7; 
‘sit  diu  erde  alrerst  begundc  bern*.  Karl  70l>. 

**)  stellen  aus  Mattbesius  predigten:  ^diser  Cyrus  hat  nun  ein 
silbern  reich,  darin  das  wort  goltes,  welcbs  wie  silber  im  fewer 
durcbleutert,  zu  fcrei/em /»/itt: gepredigt  ist*.  84*.  (Christus)  ‘hat  seine 
apostel  in  die  gantze  weit  aufsgesendet , das  sie  das  cuangelion  zu 
breitem  jflick  (wie  Jr  bergkleut  redet)  predigen  sollen’.  91 ‘sonst 
hat  es  (das  hlei)  seine  eigne  stocke,  wie  zu  Gofslar,  da  der  gantze 
Ramellsberg  zu  breitem  plick  fast  gantz  bley  ist’.  101*. 
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mente  (ividir)  an,  vgl.  Saem.  36'»  49%  wie  auch  »m» 
himmel  (Sn.  222'^]  gelten  *). 

Von  diesen  weiten , die  nicht  aufenthalt  des  lebendi- 
gen menschengeschlechts  sind,  fordern  nähere  unterso- 
chung:  die  flammenweit,  die  todtenwelt  and  das  paradier 
alle  aber  stehn  mit  der  oberweit,  d.  h.  der  menschbe- 
wohnten in  gewisser  Verbindung,  und  es  finden  Übergänge 
statt  aus  einer  in  die  andere. 

Die  altn.  lehre  nimmt  einen  weltbaum  Yggdrasü  aa 
der  himmel,  erde  und  hölle  verknüpft,  der  grörstc,  hei- 
ligste aller  bäume,  es  ist  eine  esche  (askr),  deren  äste 
durch  die  ganze  weit  treiben  und  über  den  himmel  hio- 
aus  reichen,  drei  wurzeln  breiten  sich  nach  drei  enden 
aus,  die  eine  schlägt  nach  den  äsen,  in  den  himmel,  die 
andere  nach  den  hrtm|>ursen,  die  dritte  nach  der  unter- 
weit.  unter  jeder  wurzel  quillt  ein  wunderbarer  branne. 
nemlich  bei  der  himmlischen  wurzel  Vrdarbrunnr  (s.  379, 
bei  der  riesischen  JUimisbt*unnry  bei  der  höllischen  Hver- 
gelmir  d.  i.  der  rauschende  oder  der  alte  kessel,  olla 
stridens  (s.  530).  alle  diese  brunnen  sind  heilig:  am  Crd- 
arbrunnen  halten  die  äsen  und  nornen  ihr  gericht,  desrie- 
senbrunnen  hütet  ein  weiser  mann  namens  Mlmir  (s.  352. 
ich  weifs  nicht  ob  selbst  altkluger  riese  oder  held?  aber  fast 
ein  halbgöttliches  wesen,  jeden  tag  schöpfen  die  uomen 
wasser  aus  ihrem  brunnen  und  begiefsen  damit  der  esck 
äste:  so  heilig  ist  das  wasser ^ dafs  es  allen  dingen,  die  ii 
den  brunnen  kommen , eiweilse  färbe  mittheill ; von  dein 
bäum  trieft  bienennährender  thau,  das  nennt  man  hunanp’ 
fall  (honigfall).  Auf  den  ästen , an  den  wurzeln  des  baam> 
sitzen  und  springen  thiere:  ein  adler,  ein  eichhom,der 
hirsche,  schlangen,  sämtlich  mit  eigennamen  ausgestattei 
die  der  hirsche  stehn  sonst  auch  zwergen  zu,  besoodei^ 
Däinn  und  Dvalinn»  Nidhöggr  (male  pungens , caedem) 
heifst  die  schlänge , sie  liegt  unten  bei  Hvergelroir  ood 
nagt  die  wurzel.  zwischen  ihr  und  dem  oben  sitzendes 
adler  sucht  Ratatöskr  **) , das  auf  und  nieder  laufende 


*)  neun  cböre  der  eogcl.  fundgr.  1 , 101.  niu  fylkingar 
fornald.  sög.  3,  663;  vgl.  damit  die  neun  höllenstrafen  (Wackera««- 
bas.  hss.  24b). 

**)  in  dem  wort  liegt  raia  (elabi , permeare)  golb.  vraloriy  uoii 
vielleicht  taska , pl.  töskur,  pera  : peram  perroeaos?  Wolfri*^ 
sagt  Parz.  651,  13  ^ wenken  als  ein  eithorn^.  Noch  der  heutifw 
Volksanschauung  von  wäldern  tritt  das  eichhorn  wesentlich  ber\&r« 
vgl.  Ra.  497.  und  oben  s.  582  das  cinrangen  der  eichhöroer  s»l 
Ostern,  vielleicht  zu  allheidiiischem  brauch. 
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eichhorn , zwist  zu  stiften,  des  adlers  uarae  bleibt  unge- 
nannt, er  ist  ein  kluger,  vielwissendcr  vogel,  inmitten 
seiner  äugen  sitzt  ein  babicht,  f^edrfolnir  *). 

ln  dieser  ganzen  Vorstellung  ist  uraltes  gepräge,  aber 
lange  nicht  vollständig  scheint  sie  uns  entfaltet,  wir  er- 
fahren etwas  von  feindlichem  Verhältnis  zwischen  adler 
und  schlänge  und  dafs  es  durch  Ratatöskr  unterhalten 
wird,  nichts  von  der  bestimmung  des  habichts  und  der 
hirsche.  Versuchte  deutungen  des  Yggdrasil  gehen  mich 
nichts  an;  ich  habe  hier,  bevor  ich  meine  eigne  ansicht 
roittheile,  zwei  sehr  verschiedenartige  ähnlichkeiten  anzu- 
fiihren.  Bei  dem  eddischen  bäum  ist  schon  von  andern 
an  den  kreuzesbaum  gedacht  worden , der  im  mittelalter 
vielfache  betrachtungen  und  sagen  erweckt  hat.  nun  stellt 
ein  lied  des  Wartburger  kriegs  (MsU.  3 , 181^)  folgendes 
räthsel : 

ein  edel  boum  geMrabseii  ist 
in  eime  garten,  der  ist  gemacht  mit  hoher  iist; 
atn  Wurzel  kan  der  helle  grünt  erlangen » 
stn  tolde  (für:  xol  der)  rüeret  an  den  trön 
da  der  süeze  got  bescbeidet  vriuride  Idn , 
sin  este  breit  hdnt  al  die  werlt  bet>angen; 
der  boum  an  ganzer  zierde  stat  und  ist  geloubel  schoene, 
dar  ufe  sitzent  uogeltn 
süezes  sanges  wise  nach  ir  stimme  fin , 
nach  maniger  )(unst  so  baltenls  ir  gedoenc. 
das  wird  treffend  auf  das  kreuz  und  den  iiiedergang  in 
die  hölle  gedeutet;  schon  O.  sagt  V.  1 , 19  ff. 

thes  kräzes  horn  thar  obana  tbaz  zeigot  tif  in  himila  , 
tbie  arma  }oh  thio  benti  thie  zeigdnt  woroUenti  ^ " 
ther  seibo  mittilo  boum  ther  scowdt  tbesan  woroltßoum  , 

tbeiz  innan  erdu  slentit , 

mit  thiu  ist  thar  blzeinil,  tbeiz  imo  ist  al  gimeinit 
in  erdu  job  im  himile  inti  in  abgrunte  ouh  hiar  nidare. 

Rührt  auch  das  von  Schilter  zu  dieser  stelle  beige- 
brachte cap.  18  de  divinis  ofBciis  nicht  von  Alcuin,  son- 
dern einem  späteren  her,  immer  konnte  Otfried  daher 
seine  Vorstellung  entnommen  haben**);  cs  heilst : *nam 
ipsa  crux  magnum  in  se  mysterium  continet,  cujus  positio 
talis  est,  ut  superior  pars  coelos  pelaij  inferior  terrae 
inhaereat,  lixa  infernorum  ima  contingaty  latitudo  autem 


*)  des  adlers  freund,  denn  haukr  t horni  (hahicbl  im  wiukel) 
bedeutet  einen  verborgnen  rathgeber. 

**)  batte  Lafontaine  Virgils  stelle  in  gedanken , oder  folgt  er 
eigner  eingebung?  wenn  er  von  einer  eiche  sagt: 
celui , de  qui  la  tete  au  ciel  etait  soisinc 
ct  dont  les  pieds  touebaient  ä Tempire  des  morls. 
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ejus  partes  mundi  appctat.  Ich  kann  unmöglich  glanbeOf 
dafs  der  mythus  von  Yggdrasil , in  seiner  ganzen  reiche- 
ren gestalt,  aus  dieser  kirchlichen  Vorstellung  von  dem 
kreuz  hervorgegangen  sei ; eher  möchte  statthaft  sein  za 
mutmafsen , schwebende  heidnische  traditionen  von  dem 
weltbaum  seien  in  Deutschland,  Frankreich  oder  England 
bald  nach  der  bekchrung  auf  einen  gegenständ  des  christ- 
lichen glaubens  angewandt  worden,  wie  man  heidnische 
tempel  und  Örter  in  christliche  umänderle.  Diese  Vermu- 
tung würde  fallen , wenn  sich  dieselbe  auslegung  der 
kreuzbölzer  aus  älteren  africanischen  oder  orientalischen 
kirebenvätern  nachweisen  liefse,  woran  ich  aber  zweifle, 
auf  die  dem  nord.  adler  und  eichhorn  ähnlichen  vögel, 
mit  welchen  das  gedieht  des  13  jh.  den  bäum  ausstatlet, 
soll  kein  gewicht  gelegt  sein.  Fast  aber  verwundert  es, 
dafs  von  Virgil  gerade  der  esche  so  hohes  aufsteigen  in 
die  luft,  als  sie  in  der  erde  wurzelt,  beigelegt  wird, 
Georg.  2,  291: 

aesculus  in  primis,  quae  quantum  vortice  ad  auras 

aetheriaSf  tantum  radice  in  iartara  tendity 
wonach  Plinius  16,  31  bemerkt,  si  Virgilio  credimus  escu- 
lus  quantum  corpore  eminet  tantum  radice  descendil*). 
die  nordische  fabel  ist  also  tief  aus  der  nalur  gegriffen, 
vgl.  was  s.  659  über  die  bienen  an  dieser  esche  gesagt 
wurde.  Eine  andere  noch  seltsamere*  einstimmung  führt 
uns  zu  morgenländischon  Überlieferungen,  im  arabischen 
Calila  und  Dimna  wird  das  mcnschengeschlecbt  einem 
manne  verglichen , der  einen  clefantcn  fliehend  sich  in 
tiefem  brunnen  birgt:  oben  hält  er  sich  mit  der  band  an 
dem  zweig  eines  Strauchs,  unten  stellt  er  die  füfse  auf 
schmalen  rasen,  in  dieser  angstvollen  Stellung  siebt  er 
zwei  mause , eine  schwarze  und  eine  weifse  die  w iirzel 
des  Strauchs  benagen , tief  unter  seinen  füTsen  einen 
schrecklichen  drachen  den  schtund  aufsperren,  oben  am 
rand  den  elefanten  harren , aus  der  wand  vier  wurm- 
häupler  ragen,  die  den  rasen  untergraben;  zugleich  aber 
trieft  aus  einem  aste  der  Staude  honiyseim , den  fängt  er 
gierig  mit  seinem  munde  auf**).  Hieraus  wird  ein  ladel 
des  leichtsiiins  gezogen , wenn  uer  mensch  in  gröfster  be- 


*)  vielleicht  enthält  auch  desllrabanus  Mauru«  carmen  in  laudeiii 
sanctae  crucis,  das  mir  jetzt  nicht  zur  haiid  ist,  dergleichen. 

••)  Calila  et  Dimna,  cd.  iSilvesIre  de  Sacy,  m^m.  hist.  p.  18. 
39.  ed.  Kfialchbiill  p.  80.  81,  vgl.  mit  der  etwas  abweichenden  aus> 
fuhrung  in  den  cxcinpciii  der  alten  weisen  p.  m.  32. 
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drängois  doch  nichl  dem  reiz  eines  kleinen  genusses  zu 
widerstehn  vermöge.  Die  Fabel  ist  nun  nicht  nur  durch 
die  hebräische,  lateinische  und  griechische  Übertragung 
des  ganzen  buchs  frühe  und  weit  verbreitet  worden  *),  sondern 
hat  auch  noch  andere  wege  eingeschlagen.  Job.  Damasce- 
nus  nahm  sie  (um  740)  in  seinen  BapAaa//  xai  *loDccoa(p  **) 
auf,  welcher  bald  durch  eine  lat.  bearbeitung  allgemein 
bekannt  wurde***],  nach  ihm  dichtete  unser  Rudolf  seinen 
Barlaam  und  Josaphat,  worin  das  beispiel  s.  166.  117  zu 
lesen  ist ; abgesondert  Stricker  (Ls.  1 , 253).  Eine  so  an- 
sprechende Überlieferung  konnte  unbedenklich  sehr  früh 
im  mittelalter  auch  nach  Scandinavien  gelangen,  falls  nur 
die  ähnlichkeit  selbst  gröfser  wäre , um  den  schlufs  auf 
unmittelbaren  Zusammenhang  beider  mjthen  zu  rechtfertigen. 
Mir  scheint  gerade  die  ferne  berührung  beider  das  wich- 
tige, eine  nahe  hat  keineswegs  stattgefunden.  Die  altii. 
fabel  ist  viel  bedeutsamer  und  gründlicher,  die  morgen- 
ländische aus  einem  uns  verlornen  ganzen  losgerissen, 
wahrscheinlich  entstellt,  sogar  die  hauptidee  des  welt- 
baums  mangelt  ihr  beinahe , nur  das  zutreffen  einzelner 
nebenumstände  überrascht , des  triefenden  honigs  (vgl. 
s.  753  anm.  *)),  des  wurzelnagens  und  der  vier  thiere. 

Liegt  aber  in  diesen  begegnungen  des  eddischen 
in>ihus  sowol  mit  alten  ansichten  des  Orients  als  mit  der 
art  und  weise,  wie  die  Christen  den  heidnischen  glauben 
au  die  lehre  vom  kreuz  zu  knüpfen  trachteten,  etwas 
wahres;  so  thue  ich  noch  einen  schritt  weiter,  mir  scheint 
auch  die  im  deutschen  altcrthum  tief  gegründete  Vorstel- 
lung von  der  Irmenseule , jener  altissima , universalis  co- 
iumna,  quasi  sustinens  omnia  (s.  104.107)  dem  weltbauni 
Yggdrasil  nah  verwandt,  wie  sich  dessen  wurzeln  und 
ät»te  nach  drei  enden  breiteten  (standa  ä f)ria  vega),  liefen 
auch  von  der  Irmenseule  drei  oder  vier  grofse  strafsen 
aus  [s.  330.  336),  und  je  weiter  man  spürt  wird  sich  der 
Zusammenhang  dieser  heidnischen  ideen  fruchtbarer  ent- 
fallen lassen,  die  seulen  des  Hercules  (s.  338),  des  Bavo 
in  Uennegau,  die  Thor  und  Kolandsseulen  ($.  366),  hatten 


•)  auch  im  Orient , vgl.  divan  des  Dscbelaleddin , in  Hammers 
|>ei$.  redek.  p.  183. 

**)  luersl  berausgegeben  in  Boissonades  aneed.  graec.  toni.  4. 
Baris  1832  p.  i—365. 

***)  bistoria  duorum  Christi  militum  (opera , Basil.  1575  p.  815 -— 
!)02)  und  besonders  gedruckt  Antv.  s.  a.  (wo  das  beispiel  p.  107.) 
nach  einer  andern  version  bei  Surius  7 , 858  ff.  die  parabel  p.  889. 
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vielleicht  keine  andere  bestimmung  als  von  ihrem  miUel- 
punct  aus  himmlisch -irdische  richtung  der  weltgegenden 
vorzuzeichnen  und  der  heilige  Yggdrasil  diente  zu  einer 
sehr  analogen  welttheilung.  das  könnte  selbst  auf  die  alte 
landmessung  eingeflossen  sein  und  dem  römischen  cardo, 
der  von  dem  decumanus  kreuzweise  durchschnitten  wird, 
verglichen  werden.  Für  den  eschbaum  sind  auch  bezie- 
hungen  auf  Asciburg  (s.  324)  und  den  Stammvater  Askr 
(s.  537)  cinzuräumen.  eine  andre  eschbaumsage  bleibt 
für  cap.  xxxii  zurück. 

Niflheimr,  wo  Ntdhöggr  und  andere  (S®m.  44b  Sn. 
22  genannte)  schlangen,  um  den  brunnen  Hvergelmir,  hau- 
sen, ist  der  todesgöttin  Hel  (s.  288)  goth.  Halia  grau- 
senhafler  Wohnort,  (Saem.  94»  bezeichnet  ‘or  heljo*  Ssem, 
49.  50.  51.  M heljo*  klar  das  räumliche,  unpersönliche), 
dunkel  und  schwarz  wie  sie  selbst:  darum  Nebelheim, 

kaltes  schattenland , aufenthalt  der  abgeschiednen  *) , nicht 
aber  ort  der  quäl  und  strafe,  nach  christlicher  ansicht, 
die  sich  selbst  nur  allmälich  entwickelte  (s.  289).  Ulfilas 
gibt  halja  blofs  für  das  gr.  ud^jg  her  (Matth.  11,  23.  Luc. 
10,  15.  16,  23.  1 Cor.  15,  55)  wo  die  vulg.  infertius  hat; 
wo  aber  der  text  yievva  , die  vulg.  gehenna , bleibt  auch 
ein  goth.  gafafnna  (Matth.  5,  29.  30.  10,  28);  dieser  letz- 
ten Vorstellung  entsprach  kein  goth.  wort,  der  ahd.  Über- 
setzer T.  gibt  infernus  durch  hella  (Matth.  11,  23),  ge- 
henna **)  durch  hellaßnr  (Matth.  5,  29.  30)  oder  hellatuizi 
(Matth.  10,  28)  und  nur  filium  gehennae  hella  sun  (23, 
15);  richtiger  die  neulich  aufgefundne  ältere  Verdeutschung 
guälu  sunu,  bei  dem'  ^nidar  steig  zi  helliu*  (descendit 
ad  inferna)  des  glaubenshekenntnisses  dachte  man  sich 
nicht  die  wohnung  der  gepeinigten,  strafe  leidenden,  von 
einem  kranken  heifst  es  Hel.  72,  4 ‘füsid  an  helsid\ 
nahe  zu  sterben,  zur  reise  in  die  unterweit  gerüstet,  ohne 
allen  nebengedanken  der  pein  oder  strafe.  Dals  die  ags. 
gedichte  noch  den  altpersönlichen  begrif  von  Hel  kannten, 
ist  s.  291  gelehrt  worden , hier  füge  ich  auch  eine  andere 
stelle  aus  Beov.  357  hei:  Helle  gemundon,  metod  ne  cu- 
don  (Helani  venerabantur,  deura  verum  ignorabant  Pagani). 
Vom  4 bis  10  jh.  war  also  halja,  hella  unterweit,  todten- 


*)  ein  todter  wird  nißfarinn  f*QX\ziixiX  (Saem.  249»).  der  Nibelunge 
Stammvater  hiefs  wol  Nebel  (fornald.  sog.  2,  9.  11  NaeHll  f.  Ncfdl); 
ein  der  Unterwelt  und  frühem  tod  verfaliiics  bcldengeschlecht.  Nibe> 
lunge : geistcr  des  todlenreicbs.  Lacbm.  7.u  den  Nib.  342. 

**)  belcanntlicb  entspringt  aus  gebenna  das  irans.  gebenc,  gene, 
d.  b.  supplice,  jetzt  aber  mit  ganz  gemildertem  sinn. 
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reich,  der  begrif  von  quäl  und  peinigung  wurde  durch 
ein  anderes  wort,  oder  wenigstens  eine  Zusammensetzung  ■ 
ausgedrückt;  und  dazu  stimmt  vollkommen,  dafs  noch  bei 
Widekind  von  Corvei  (1,  23)  sächsische  dichter,  einen 
sieg  der  Sachsen  über  die  Franken  besingend,  wahrschein- 
lich kein  anderes  wort  als  hella  vom  anfenthaltsort  der 
todten  brauchten:  ^ut  a mimis  declamaretur,  ubi  tantus 
üle  infemus  esset,  qui  tantum  multitudinem  caesorum 
capere  posset’*)?  Ein  andres  lat  lied  auf  bischof  Heri- 
ger  von  Mainz,  das  im  10  jb.  verfafst  sein  mag**],  schil- 
dert wie  einer  in  die  unterweit  entzückt  wurde  und  er- 
zählte, Uotum  esse  infernum  accinctum  densis  undique 
silvis  womit  deutlich  nicht  der  strafort  sondern  die  Woh- 
nung der  todten  gemeint  ist  noch  in  einem  gedieht  des 
12  jh.  (Diut  3,  104)  sagt  Jacob:  ‘s6  muoz  ich  iemer  cho- 
len,  unze  ich  s6  vare  ze  der  helle',  d.  h.  bis  ich  sterhe. 
Im  13  jh.  hatte  sich  für  helle  bereits  die  heutige  bedeu- 
tung  festgesetzt : aufenthalt  der  verdammten , z.  b.  Iw. 
1472  heifst  'got  versperre  dir  die  helle’,  er  nehme  dich 
in  den  himmel  auf,  nicht,  er  bewahre  dich  vor  dem  tod, 
da  diese  worte  schon  an  einen  todten  gerichtet  werden. 

Nur  in  gewissen  gegenden , auf  dem  land , unter  dem 
Volk,  behielt  helle  zuweilen  seinen  alten  sinn  bei.  z.  b. 
in  Westfalen  gibt  es  noch  heute  viele  gemeine  fahrwege, 
welche  den  namen  hellwey  führen  , was  gleichviel  mit 
heerweg  ist,  ursprünglich  aber  todtenweg,  den  breiten 
weg,  auf  dem  die  leiche  gefahren  wird,  bezeichnet  den 
ältesten  beleg  entnehme  ich  aus  einer  urk.  bei  Ritz  1 , 19 
vom  j.  890:  ^ helvius  sive  strata  publica’,  spätere  stellen 
finden  sich  weisth.  3,  67.  106.  Trofs  urk.  zur  ferne  s.  61 
und  bei  Job.  von  Soest  (Fichards  arch.  1,  89)  *'*).  ober- 
deutsche Huren  liefern  dafür  zuweilen  die  benennung  todten^- 


*)  die  traü.  corbeiens.  p.  465  604  geben  den  (ormlicheii  bexa- 
metcr:  tantus  ubi  infernus,  caesos  qui  devorct  omnes?  diese  über- 
fullung  der  unterweit  durch  die  todten  erinnert  mich  an  Calderons 
fanatischen  einfali , der  leere  des  himmels  besorgt , weil  sich  alles  zu 
Luther  in  die  höllenherberge  dränge : 

que  vive  dios,  que  ba  de  tener  eo  cielo 
pocos  que  aposentar,  si  considero 
que  estan  ya  aposentados  con  Lutero. 

(sitio  de  Breda,  jorn.  primera.) 
lat.  ged.  des  X.  XI  jh.  s.  335,  vgl.  344. 

♦♦♦)  auch  in  Niederhessen : hellwe^  bei  Wettesingen  und  Ober- 
listiogen  (wochenbl.  1833,  952.  984.  1023.  1138);  hölleu^eg  bei  Cal- 
den (das.  1833,  951.  982.  1022,);  höUepfad  bei  Nothfelden  (da- 
selbst 923). 
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weg*).  Nach  der  altn.  dichtung  reiten  oder  Jahren  die 
verstorbnen  zur  unterweit,  fara  til  heljar  oder  til  Heljar, 
zur  todesgöttin:  nachdem  Brynhildr  verbrennt  ist,  fahrt 
sie  auf  einem  geschmückten  wagen  zur  Hel,  *6k  med 
reidinni  ä helveg\  das  ganze  lied  führt  den  namen  hei- 
reid.  S»m.  227.  Bei  Freidank  105,  9.  151,  12  bezeich- 
net aber  ^zer  helle  varn’  und  ^ dri  strdze  zer  helle  gdnl’ 
66,  5 den  christlichen  begrif.  Übrigens  muste  die  Vor- 
stellung hellweg  von  selbst  auch  die  eines  hellwagen 
(s.  290)  herbeifübren,  wieWuotans  weg  und  wagen  (s.  138] 
sich  begegnen,  ja  der  grofse  bär  beifst  nicht  blofs  bioiel- 
w agen , berrenwagen , sondern  in  den  Niederlanden  helle- 
wagen (Wolfs  Wodana  i,  ui.  iv);  ein  Wolframus  dictus 
heÜewagen  MB.  25,  123  (a.  1314). 

Anfangs  behielten  die  Altsacbsen,  eben  weil  ihnen  ihr 
bellia  noch  zu  heidnisch  vorkam,  gern  das  biblische  infem 
gen.  infernes  bei,  z.  b.  Hel.  44,  21,  ja  sie  kürzten  es  io 
ein  blofses  ferti  Hel.  27,  7.  103,  16.  104,  15.  164,  12  und 
jener  von  Widekiiid  angezogne  dichter  könnte  wirklich  ia- 
fern  statt  hellia  gesagt  haben  ** ***)). 

Die  heidnische  hellia  lag  tief  unten  nach  Norden  hin; 
als  Hermödr  zu  Baldr  gesandt  wurde,  ritt  er  neun  nächte 
lang  durch  dunklty  tiefe  thäler  (dökva  dala  ok  diupa),  das 
sind  die  von  den  dunkelelben  bewohnten  Örter  (s.  414)  r 
und  gelangte  zu  dem  flusse  Giöll  (sirepens),  über  den  eine 
mit  leuchtendem  gold  gedeckte  brücke  leitet;  der  brücke 
hütet  eine  jungfrau , Mödgudr  genannt,  sie  sagte  ihm,  dab 
tags  zuvor  fünf  fyiki  todter  männer*^*)  über  die  brücke 
gekommen  wären,  und  dafs  der  ‘helvegr*  von  dieser 
brücke  an  immer  noch  tiefer  und  nördlicher  ziehe:  *nidr 
ok  nordr  liggr  helvegr*.  Das  verstehe  ich  von  der  ei- 
gentlichen halle  und  wohnung  der  göttin,  wo  sie  selbst 
anzutreffen  ist,  denn  die  ganze  region  war  schon  ihr  | 
reich,  diese  halle  umgeben  grofse  gitter  (helgrindr) 

33.  67.  der  saal  beifst  Eliudnir  (al.  Elvldnir),  die  schwel  e 
Jallanda  Jorad  (al.  das  gitter  fallanda  forad,  die  schwelle 
jrolmödnir),  der  Vorhang  hUUjandi  böl  fSn.  33).  vermutlich 
ist  eine  thür  der  unterweit  gemeint  (nicht  der  \alholl» 
welche  540  ungeheure  thore  hat),  wenn  Saem.  226^  fornald. 


*)  Moncs  aiu.  1838  s.  225.  316. 

••)  gal.  ij  ^rinn , ir.  ifearn , welsch  yfern, 

***)  ein  fyiki  beträgt  50  (RA.  207),  also  Baldr  war  in  h*® 
von  250  hinabgcritlen , welche  zahl  eine  bs.  verdoppelt:  *reid  Ba  ' 
her  med  500  manna\ 


J 
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sög.  1,  204  Brynhildr  dem  Sigurd  darum  io  den  tod  folgen 
will , dafs  ihm  die  thür  nicht  auf  die  ferse  falle:  eine 
übliche  formel  bei  dem  eingang  in  verschlofsne  höhlen  ^). 
Das  reich  der  Hel  aber  führt  den  namen  Nißheimr  oder 
jyiflhel,  nebelwelt,  nebelhölle  es  ist  die  neunte  weit 
(der  läge  nach)  und  war  lange  Zeiten  vor  der  erde  er- 
schaffen (oben  s.  525):  mitten  in  ihm  liegt  jener  brunne 
Uvergelmir^  und  aus  diesem  rinnen  zwölf  flösse,  unter 
welchen  Giöll  zunächst  an  der  göttin  wohnung  rcichL 
Sn.  4.  Hieraus  folgt  klar  was  ich  sagte:  wenn  Hvergelmir 
die  mitte  des  Niflheimr  bildet,  wenn  Giöll  und  die  übri- 
gen ströme  lauter  höllische  sind,  so  kann  die  herschaft 
der  Hel  nicht  erst  an  den  helgrindum  beginnen,  sondern 
mufs  sich  über  jene  dunkeln,  tiefen  thäler,  die  dichten 
Wälder  des  lat.  lieds,  ausdehnen.  Doch  habe  ich  auch 
nichts  wider  folgende  Vorstellung:  diese  dunkeln  thäler 
sind,  gleich  dem  finstern  Erebos  der  Griechen,  ein  durch- 
gangsort, um  des  Aides,  der  Halja  wohnung  zu  erreichen. 
Wie  aus  dem  persönlichen  Hades,  dem  römischen  Orcus 
(ursprünglich  uragus,  urgus,  und  noch  im  mittelalter  einem 
persönlich  gedachten  ungeheuer,  vgl.  s.  291.  454),  wurde 
aus  unsrer  Halja,  der  göttin,  allmälich  die  räumliche  Vor- 
stellung eines  aufenthalts  der  todten  entwickelt,  anfangs 
dachte  man  sich  die  verstorbenen  bei  ihr,  hernach  in  ihr 
wohnend,  ln  den  Zugängen  hausten , schwebten  die  dun- 
kelelbe. 

Niflheimr,  die  Nebelwelt,  war  also  ein  unterirdischer, 
von  ewiger  nacht  bedeckter  kalter  raum,  welchen  zwölf  rau- 


*)  die  ahfranz.  dicbtung  von  den  qualre  fils  Aimon  (cod.  tl83 
fol.  126^)  läfst  den  Rlchart,  als  er  aufgehängt  werden  soll,  ein  gebet 
verricbten , worin  erzählt  wird  , wie  der  beiland  alle  seelen  aus  der 
bÖlle  zurückgefubrt  habe  bis  auf  ein  weib,  das  sich  damit  aufhiell 
an  der  thür  noch  die  hÖlle  zu  schelten,  und  nun  bis  zum  jüngsten 
tag  daselbst  stehn  bleiben  mufs:  alle  wurden  erlöst, 

ne  mes  quc  une  dame,  qui  dist  une  raison: 

*hai  enfcr\  dist  eie,  * **)con  vos  remanez  solz, 
noirs,  hisdoz  et  obscurs,  et  laiz  et  tenebrox!’ 
a V ent  rer  de  la  porte,  si  con  lisant  trovon, 
jusquau  terme  i sera , que  jugerois  le  mont. 
dieser  seltsamen  sage  quelle  ist  mir  unbekannt. 

**)  *diu  inre  /teile,  wo  nebel  und  finster',  im  Luctdarius  zehn 
namen  der  bölle:  stagnum  ignis,  terra  tenehrosa,  terra  oblivionis, 
su'orziu  ginunge  u.  s.  w.  Mones  anz.  1834 , 313.  vgl.  die  ausdrücke 
des  alts.  dichters:  bet  endi  thiustri,  suart  sinnahti,  Hel.  65,  12; 
an  dalon  thiustron , an  tbemo  ailoro  ferrosten  ferne , 65 , 9 ; under 
ferndalu,  33,  16;  diap  dodes  dalu,  157,  22. 
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sehende  wasscr  durchströmeu , leuchtendes  gold,  d.  i 
feuer,  nur  stellenweise  matt  erhellte,  die  ströme,  zumal 
Giölly  gemahnen  au  Lethe  und  Styx,  bei  dessen  heiligefii 
wasser  geschworen  wurde,  mit  Hvergelmir  läfst  sich  die 
brahäntische  Helleborne,  aus  der  Hellebeke  enUpriDst 
vergleichen;  mehrere  Örter  führen  den  namen  Hellejßul^ 
Helvoetsluis  wurde  s.  292  angeführt,  der  name  lfeU^ 
voei  soll  noch  heute  in  den  Niederlanden  anf  schüdem 
(uithanghorden)  Vorkommen. 

So  traurig  und  freudenleer  Niflheimr  gedacht  werd»  | 
mufs"* *),  ist  doch  von  strafen  und  quälen  seiner  bewobMi 
nie  die  rede ; eigentlich  sind  es  auch  nicht  böse  menschco,  dk  ' 
nach  ihrem  leben  dahin  versetzt  werden,  sondern  alle  und 
jede , selbst  die  edelsten  und  treflichsten , wie  das  bekpid 
der  Brynhild  und  des  Baldr  lehren  ***).  Ausgenomma 
scheinen  blofs  die  im  kampf  fallenden  beiden,  velcbc 
Odinn  zu  sich  nach  Vallhöll  nimmt. 

Hiermit  in  Widerspruch  steht  eine  andere , ich  giaak 
spätere,  bei  Sn.  4 vorgetragene  ansicht:  allvaler,  der 
höchste  gott , hat  allen  menschen  unsterbliche  seele  ver> 
liehen , obgleich  ihr  leichnam  in  der  erde  fault  oder  a 
asche  verbrannt  wird ; alle  guten  menschen  (r4tt  sidaifo;  I 
kommen  zu  ihm  nach  Gimill  oder  Vingölf,  alle 
(vändir)  nach  Niflheimr  oder  in  die  holle,  vgl.  Sn.  21.  a 
w eiche  stellen  noch  hernach  zu  besprechen  sind.  Das  iit  i 
schon  christliche  idee,  oder  eine  ihr  höchst  ähnliche. 

An  die  stelle  der  altheidnischen  bleichen  und  dösten 
hölle  setzten  die  Christen  einen  mit  flammen  und  ped 
erfüllten  pfuhl , worin  die  seelen  der  verdammten 
brennen,  zugleich  pechschwarz  und  gluterhellL  geheoai 
wird  erklärt  hellaßuri,  mhd.  helleßwer  Parz.  116,  b«| 


*)  Wolfs  Wodana  1,  V uod  35. 

♦♦)  gerade  so  sinken  alle  grieeb.  beiden  in  des  Hades  haus  ut»! 
die  erde,  schwer  aber  ist  es  von  diesem  den  Tartarus , der  d«xI| 
tiefer  im  abgrund  liegt,  zu  sondern:  in  ihm  sitzen  die  gebandlf***» 

riesen  gefangen,  er  bezeichnet  also , wenigstens  später  den  Üieil 
Unterwelt,  in  dem  die  bösen  zu  ihrer  strafe  hausen,  was  ^ 
christlichen  hölle  stimmt,  an  die  nordische  esche , deren  wurtef  « 
Niflheim  hinabreicht,  gemahnt  aber,  da fs  die  wurzeln  der  erde 
des  meers  von  oben  herab  in  den  Tartaros  wachsen.  Hes.  iheo^.  *•- 
zu  vgl.  ist  auch  Ovids  beschreibung  der  Unterwelt  (met.  4,4J2l^ 
wo:  * Siyx  nebulas  exhalat  iners'  dem  begrif  von  Niflheiin  hege§»'<^ 

***)  noch  Caedmon  schildert  das  vitehus  (haus  der  strafe!  dec|i, 
dreäma  leas,  sinnihtc  beseald.  merkwürdige  bilder  gibt  ein  dentsJ^^^ 
des  11  jh.  (z.  f,  d.  a.  3,  445):  swevilstank , genibele,  tddes 
^niobe  , wallente  slredenia  u.  s.  w. 
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da  wo  der  dichter  des  Heliand  diese  schwarze  ond  hren~ 
nende  hölle  lebhaft  schildern  will^  wandelt  er  das  alle 
fern,  in  ein  masc.:  an  thene  hetan  hei  76,  22.  an  Ihene 
suarlan  hei  103,  9.  Erebi  fornax.  Walther  867.  Ja  bei 
O.  und  andern  ahd.  Schriftstellern  wird  geradezu  beh  (pix) 
für  hülle  gesetzt*),  ‘in  denn  beche*  Warnung  547;  ‘diu 
pechwelle*  anegenge  208^;  eine  weit  in  Europa  verbreitete 
Vorstellung;  noch  heute  nennen  die  Neugnechen  die  hölle 
nioüa,  ein  Sprichwort  des  Alex.  Negri  lautet:  k'yet  niaattv 
xai  nagd^etaor,  hölle  und  himmel  nebeneinander  setzend. 
Diese  pechhölle  mögen  Slaven  den  Griechen  zugebracht 
haben,  das  altslav.  peklo  bedeutete  pech  und  hölle  (Dohr, 
inslit  294)  und  so  ist  böhm.  peklo  hölle,  poln.  pieklo 
serb.  pakao,  sloven.  pekel,  dem  geschlecht  nach  entw. 
neutral  oder  männlich.  Litth.  piklä  (fern.)  altpreufs. 
pickullis  (im  catechism.  p.  10  ist  pickullien  der  acc.),  und 
der  teufel  selbst  heifst  litth.  pyculas,  altpreufs.  pickuls, 
(vgl.  Rausch  s.  484).  von  den  Slaven  borgten  die  Ungern 
ihr  pokol  (hölle),  wie  von  Griechen  und  Römern  unsre 
Vorfahren  gafafnna  und  infern,  auch  das  smela  (hölle) 
der  lüneburgischen  Wenden  scheint  zu  dem  böhm.  smola, 
smöla  harz,  pech  gehörig,  mit  der  heifse  des  siedenden 
pechs  war  zugleich  unausstehlicher  geruch  verbunden; 
Reineke  5918:  ‘it  stank  där  alse  dat  heische  pek*.  vgl. 
überhaupt  En.  2845.  3130. 

Seit  der  bekehrung  zum  christenthnm  hängt  also  an 
dem  begrif  der  hölle  zugleich  der  von  strafe  nnd  pein. 
kvölheimr  (raundus  supplicii)  im  sölarl.  53  (Saem.  127^] 
ist  unverkennbar  christliche  idee.  das  ahd.  hellawtzi,  alts. 
helliwUi  Hel.  44,  17.  ags.  hellevite  drückt  aus  supplicium 
inferni,  vgl.  Graff  1,  1117  über  'onzi,  mhd.  wize^  danach 
bildete  sich  das  isl.  helvUi,  schwed.  helvete,  dän.  helvede, 
was  ganz  einfach  hölle  bezeichnet;  von  den  Schweden 
empfiengen  die  getauften  Finnen  ihr  helweili  (orcus) , von 
den  Baiem  die  Slovenen  in  Kraien  und  Steier  ihr  vize 
(purgatorium),  die  kirche  hatte  zweierlei  feuer  unterschie- 
den, ein  höllisches,  und  reinigendes  (fegefeuer)  im  mittel- 
zustand  zwischen  hölle  und  himmel**). 


*)  cilate  IQ  meiner  ausg.  der  bymn.  p.  51.  hinzuzufiigcn  INIus- 
pilli  5,  wo  Schm,  die  leile  des  Walafrid  anfiihrt:  ^ at  sccum  infelis 

jiiceo  spatiatur  auerno*.  Eu^enius  in  Dracont.  p.  ni.  30:  ‘ul  possim 
picei  poenam  vitare  harathri'*» 

'^)  die  Ebsten  sagen  von  einem  im  fegfeuer:  ta  on  kabha  ilnia 

wahbel,  er  ist  zmschen  ,zwei  tvelttn. 
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Gleichwoi  behiell  aber  aacb  die  cbristlicbe  vorsiellang 
bei,  dafs  die  hölle  tief  im  abgrtmd  der  erde^  die  men- 
scbenwelt  also  über  der  bölfe  liege,  die  bölle  beifsl 
darum  ahyssus  (Ducange  s.  v.)  und  ^a  coelo  usqae  in 
abyssum’  stebt  einander  entgegen,  aas  diesem  ahyssus, 
span.  ahismOy  franz.  ahlme  ist  das  mhd.  äbis  (altd.  bl.  1, 
295:  Hn  Ibisses  gründe’  MsH.  3,  167}  und  spätere  o6b, 
nobis  (en  äbis^  en  obis,  in  abjssum)  zu  erklären,  all«. 
helligrund  Hel.  44,  22;  in  af gründe  gän.  Roth.  2343.  ir 
verdienet  daz  afgrunde,  Roth.  1978.  ‘varen  ter  helle  in 
den  donhren  kelre\  Florls  1257*).  Ags.  se  neovla  yrund 
(imus  abjssus)  Csedm.  267,  1.  270,  16;  f>ät  neovle  yenip 
(profunda  caligo)  Caedm.  271 , 7.  275,  31.  diesem  ags 
neovel,  nivel  (profundus)  verwandt  sein  mag  ein  aasdrnck 
des  fries.  asegeboks  (Ricbth.  130,  10)  Uhiu  niueni  bille', 
wo  ein  mnl.  text  gibt  *de  grundlose  belle’.  Dem  in  die 
höbe  aufsteigenden  bimmel  stebt  die  zu  boden  sinkende 
hölle  entgegen : ^ der  bimcl  allez  üf  g4t , diu  helle  stjd 
allez  ze  tal\  Warnung  3375.  3381. 

Es  scheint,  man  dachte  sich  im  grund  der  erde,  gleich* 
sam  als  decke  und  gitler  der  unterweit,  einen  stein,  der 
in  mbd.  gedickten  dillestein  (von  dille,  diele,  tabula,  plS' 
teus,  ahd.  dil,  dili,  altn.  ^il,  f>ili)  genannt  ist:  ^grüebe  i 
ich  üf  den  dillestein  ’.  schmiede  33 ; ‘ des  habe 
der  himele  dach  und  durch  der  helle  bodefn  vert’.  das.  , 
1252;  *Yür  der  bimele  dach  dü  blickest  und  durch  der  i 
helle  dillestein*  Ms.  2,  199^;  ‘ wan  ez  kamt  des  tiuvels  | 
schrei,  dä  von  wir  s!o  erschrecket:  der  dillestein  der  i^t 
enzwei , die  töten  sint  uf  gewecket*.  Dietr.  drachenk 
cod.  pal.  226‘^.  Hierbei  erinnere  ich  mich  des  lapis  not' 
nalis  (Festu»  s.  v.),  der  die  grübe  des  etruskischen  mm- 
dus  schlofs  und  alljährlich  an  drei  heiligen  lagen  abge* 
nommen  wurde,  damit  die  seelen  hinauf  zur  oberwell 
steigen  könnten  (Festus  s.  v.  mundus).  nicht  blofs  diese 
grübe  in  der  erde,  auch  der  bimmel  hiefs  mundus  **),  ^*^ 
Niflheimr  dennoch  heimr;  d.  h.  eine  w^elt  war.  Jener 
böllentbür  (s.  762)  gleicht  der  descensus  Avemi^  die 
fauces  grave  olentis  Averniy  die  atri  janua  Dilis,  wie  sie 


*)  wai  bedeutet  eggruni,  eckgninl?  * dax  iuwer  sele  körnen 
eggrunde',  cod.  pal.  349,  19d. 

•*)  vgl.  O.  Müllers  Etrusker  2,  96.  97.  den  Finnen  ist  mnnol^ 
locus  subterraneus , ubi  versantur  morlui , sepulcrum , orcus, 
sich  von  ma.n  (tenn,  mundus)  leitet,  also  nur  tufallig  mit  jeneni 
manalis  berührt. 
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von  Virgil  (Aen.  6,  126.  201)  geschildert  ist  (vgl.  Veldecks 
En.  2878.  2907.  der  helle  Invart);  auch  slavische  märchen 
kennen  den  eingang  in  die  Unterwelt  bei  einer  tiefen  grnbe 
(Hanusch  s.  412). 

Vom  mund  oder  rachen  der  hölle  wurde  s.  291  ge- 
redet , Hel  gähnt  gleich  ihrem  bruder  Fenrir  und  jeder 
abgrund  ist  gaffend*),  os  gehennae,  Beda  363,  17  heifst 
ein  flammenspeiender  Brunne  (putens)**),  einer  ags.  glosse 
(Mone  887)  bedeutet  mud  (d.  i.  os)  orcus.  dieselbe  glossen- 
samlung  verzeichnet  742  sedd  (d.  i.  pnteus'  barathrum) 
für  hölle,  und  2180  evis  tartarus , 1284  cvishnsle,  wofür 
ohne  Zweifel  zu  lesen  cvissusle.  evis  kann  ich  durch 
nichts  deuten , als  das  altn.  gvts  (caluronia) , susl  scheint 
tormentura , supplicium , die  Wörterbücher  haben  keinen 
grund , ihm  den  sinn  von  sulphur  (ags.  svefel)  beiznlegen; 
‘ susle  geinnod’  Cscdm.  3, 28  verstehe  ich:  supplicio  clausum. 

Die  Vorstellung  des  Brunnens  stimmt  besonders  zu 
der  fabcl  im  Reinhart,  wo  dieser  in  den  brunnen  gefallen 
ist  und  den  wolf  in  den  eimer  lockt,  er  gibt  vor  da  un- 
ten im  paradis  zu  sitzen , in  welches  aber  nur  zu  gelan- 
gen sei,  dafs  man  ^ einen  tuk  in  die  helle'  thue. 

Christlicbheidnische  Vorstellungen  von  den  strafen  der 
unseligen  vermischt  finden  sich  im  eddischen  sölarliod 
(Saem.  128.  129).  Schlangen,  nattern,  drachen  , wohnen  in 
der  christlichen  hölle  (Caedm.  270.  271)  wie  an  des  Hver- 
gelmir  wurzel  (s.  756).  auffallend  wird  in  dem  gedieht 
von  Oswald  (Haupts  zeitschr.  2,  125)  eine  verstorbne  hei- 
din  als  wölfin  dargestellt,  der  die  teufel  Schwefel  und 
pech  in  den  hals  giefsen.  Dante , in  seinem  purgatorio 
und  inferno,  mengt  was  ihm  mittelalter  und  classische  li- 
tcratur  überlieferten,  man  lese  den  schlufs  des  Caedmon, 
fundgr.  202,  und  im  Barlaam  310  Rudolfs  kurze  aber 
dichterische  Schilderung  der  hölle  ***). 


walacb.  iad  (Hiatus),  iadul , holle. 

*•)  wie  der  abend  mund  der  nacht. 

***)  hier  mag  zusammengestellt  sein,  welche  lebende  in  die  unter- 
weit  gelangten  und  wieder  zurücbkebrten : bei  den  Griechen  Orfeo.5, 
Eurydice  aufsuebend  ; Odysseus;  Aeneas.  im  Norden  Hermodr  nach 
Baldr  entsandt  und  Hadding  (Saxo  gramm.  p.  16).  sagen  des  mit- 
telalters  von  ßrandanus  und  Tundalus;  die  sage  von  Tanliäuscr  und 
was  ihr  gleicht  ist  in  einem  folgenden  cap.  darzustellen,  mönchische 
träume  und  gesichter  von  fürsten,  die  ihre  Vorfahren  in  der  hölle  er- 
blicken, sind  I).  S.  no  461.  527.  530  554  gesammelt,  auch  die  vision 
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Dafs  die  heidnische,  im  Norden  liegende  Nebelwelt 
nicht  von  feuer  erfüllt  war,  folgt  am  deutlichsten  aus  einer 
ihr  entgegengesetzten  südlichen  flammenweit  (s.  525],  welche 
in  der  edda  Muspell  oder  Muspellsheimr  genannt  wird, 
sie  ist  licht  und  heifs,  glühend  und  brennend* *),  nur  ein- 
geborne  können  es  in  ihr  aushalten,  daher  keine  menschen 
aus  unsrer  weit  in  sie  übergehen,  wie  in  die  kalte,  nörd- 
liche. Ihrer  hütet  ein  gott  namens  Surtr,  träger  des 
leuchtenden  schwerts. 

Ein  überraschender  beweis  für  das  Vorhandensein  alt- 
nordischer Vorstellungen  in  dem  übrigen  Deutschland  liegt 
wieder  in  jenem  namen.  nicht  allein  der  sächsische  He- 
liand hat  79,  24  mudspelliy  133,  4 muispelliy  auch  ein 
hochdeutsches,  wahrscheinlich  in  Baiem  verfafstes  gedieht 
z.  62  muspilli  (daL  muspille).  zugleich  welch  erwünschte 
bestätigung  des  alters  der  edda,  und  ihrer  grundlage,  aus 
sächsischen,  bairischen  handschriflen  des  neunten,  achten 
jh.  Sonst  überall  ist  der  ausdruck  erloschen , weder  Is- 
länder , noch  die  übrigen  Scandinaven  verstehen  ihn ; bei 
den  Angelsachsen  hat  er  sich  noch  nicht  entdecken  lassen, 
alle  späteren  hoch  und  niederdeutschen  Sprachdenkmäler 
kennen  ihn  nicht  weiter,  sicher  ein  uraltes,  heidnisches  | 
wort  **). 

Welchen  sinn  es  im  allgemeinen  habe,  wurde  schon 
s.  568  ausgesprochen , kaum  einen  andern  als  des  feners, 
der  flamme,  jene  stellen  des  Hel.  besagen:  mudspelles 

roegin  obar  man  ferid  *,  dio  gewalt  des  feuers  föbrt  über 
die  menschen;  *mutspelli  cumit  an  thiustrea  naht,  al  si\ 
thiof  ferid  damo  mid  is  dädiun’,  das  feuer  kommt  in 
der  dunkeln  nacht  heimlich  und  plötzlich  wie  ein  dieb  ge- 
schlichen (Matth.  24,  43.  11  Petri  3,  10);  und  der  ahd. 
dichter  sagt:  Mär  ni  mac  denne  mäk  andremo  helfan  vorn 
demo  muspille,  denna  daz  preitä  wasal  (GrafT  1,  1063) 


iron  dem  leeren  stul  im  Annolied  724  (vgl.  mit  Tundalus  65,  7)  ht 
verwandt. 

•)  Muspellsheimr  ist  weder  bimmel,  noch  sind  Muspellssohnc 
gleichviel  mit  den  im  himrnel  wohnenden  licht  eiben  (s.  414.  415); 
nachdem  Surtr  himrnel  und  erde  verbrannt  hat,  liegt  über  diesem 
himmcl  ein  zweiter,  namens  j4ndl(ingr , über  ihm  ein  dritter  himmel, 
namens  Viäbhdinn , und  darin  wohnen  jetzt  allein  lichtelbe , sagt 
Snorri  22. 

**)  unter  den  bei  Nemnich  verzeichneten  vielen  benennungeo 
dos  robrdommels  (ahd.  horotumhil,  onocrotaliis,  ardea  stellaris)  findet 
sich  auch  'muspel,  was  auf  moos  und  moor  bezug  haben  und  uover> 
wandt  sein  mag. 
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allaz  varprennit*),  enli  viar  enti  luft  allaz  arfurpit’,  da  kann 
kein  freund  dem  andern  helfen  vor  dem  feuer,  wenn  der 
breite  glutregen  alles  verbrennt,  feuer  und  luft  alles  rei- 
nigen. 

Es  mufs  ein  compositum  sein,  dessen  zweiter  theil 
spillij  spellif  spell  sich  etwa  dem  altn.  spiöll  (corruptio)  spilla 
(corrumpere)  ags.  spillan  (perdere)  engl,  spül,  ahd.  spildan, 
alts.  spildian  (perdere)  vergleichen  liefse**);  altn.  bedeutet 
mannspiöll  clades  hominum,  l«spiöll(Nialss.  cap.  158)  viel- 
leicht bellum?  was  aber  in  mud,  mu  (mü?)  stecke,  ist  zu 
rathen , entweder  der  begrif  von  erde,  land,  oder  von  bolz, 
bäum : im  letzten  fall  ist  mudspelli  poetische  Umschreibung 
des  feuers,  das  bolzverderbende,  baumverzehrende  darf  es 
heifsen,  wie  sonst  eddisch  hani  vidar  (percussor,  inimicus 
ligni)  grand  vidar  (perditio  ligni)  So.  126;  die  lex  alam. 
96,  1 gibt  medela^  medula  im  sinn  von  lancwitu,  lancwit 
(gramm.  3,  455),  die  lex  Rotbar.  305  modula,  wie  es 
scheint  für  qoercus,  robur  (GralT  2,  707),  altn.  ist  meidr 
(vielleicht  mejdr?  wie  seidr  f.  seydr)  arbor,  litth.  medis 
arbor,  lignum.  im  ersten  fall  wäre  es  laudverderb,  welt- 
verbeerung,  aber  ich  kenne  noch  weniger  ein  deutsches 
wort  für  land,  erde  was  jenem  mud  oder  mu  gliche, 
man  ist  befugt,  darin  eine  altverdunkelte , entstellte  form 
zu  finden;  finnisch  ist  maa  terra,  solum  ***). 

Surtr  [gen.  Surtar)  ist  der  scbwarzbraune , von  der 
glut  gebräunte,  verwandt  mit  svartr  (niger)  und  doch  ver- 
schieden davon  f);  es  kommt  noch  sonst  als  eigenname 
vor,  z.  b.  fornald.  sög.  2,  114.  Islend.  sög.  1,  66.  88. 106. 
151.  206,  merkwürdig  Surtr  enn  hvUi,  das.  1,  212.  Man 


*)  so  lese  ich  statt  varprinnit , weil  sich  wasal  anders  nicht  deu- 
ten läfst. 

**)  ahd.  LD=altn.  LL.  vg).  wildi,  kold  mit  villr,  guil;  warum 
aber  dann  nicht  muspildi  im  ahd.  und  alts.  gedieht? 

*♦*)  wer  diese  deutungen  verwerfen,  vielleicht  das  alts.  mudspelli 
fUr  muthspelli,  oris  eloquium  oder  mutspelli  mutationis  nuntius  (wie 
ich  gramm.  2,  525  vorschlug)  nehmen  wollte,  hätte  schon  gegen 
sieb , dafs  der  bair.  dichter  weder  mundspelli  noch  müzspelli  setzt, 
und  ebenso  wenig  ein  altn.  munnspiall  oder  mutspiail  erscheint;  und 
wie  lieCse  sich  damit  der  altn.  begrif  von  heimr  vereinbaren  ? zu  ge- 
sebweigen , dafs  kein  christlicher  ausdruck  für  weitende  und  jüngstes 
geriefat  auf  solche  Vorstellungen  fiihrt. 

*j-)  Surtr  möchte  sich  zu  Svartr  verhalten,  wie  ein  goth.  name 
Svartus  zum  adj.  svarts.  bei  Procop  de  b.  goth.  2,  15.  4,  25  der 
berulisebe  eigenname  SovaQxovugj  Svartva?*  in  der  ags.  genealogie 
von  Deira  ein  Svearta  und  Sverting , vgl.  ßeov.  2406  und  hernach 
*sveart  racu*. 

Grimms  mythol. 
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wird  aber  auch  gesagt  haben  Surii , gen.  Surla ; weil  in 
beiden  eddcn  das  compositum  Surtalogi  begegnet,  Sxm. 
37^  Sn.  22.  76.  90.  Eine  gewisse  harzige,  verkohlte  erde 
beifst  im  Norden  noch  beute  Surtarbrandr  (ßiörn  s.  v. 

F.  Magn.  lex.  730)  Surti  titio,  diese  benennung  verkündigt, 
gleich  den  pflanzennamen  nach  göttern,  ein  höheres  wesen, 
vulcanisebe  felsenböhlen  in  Island  heifsen  Suriarhellir 
(F.  Magn.  a.  a.  o.  729)  und  landnämabök  3,  10  (isl.  sög.  I 
151)  gedenkt  eines  Thörvaldr,  der  zu  des  iölunn  Sartr 
böle  ein  auf  ihn  gedichtetes  lied  brachte:  för  bann 

upp  til  hellisins  Surts^  oc  foerdi  {)ar  drApu  er  bann 
hafdi  ort  um  iötuninn  i heUinum^  ^ auch  Sn.  20^^  210^ 
werden  Surir  und  Svartr  unter  den  riesennamen  aufge* 
führt,  nirgends  in  beiden  edden  erscheint  Surtr  als  ein 
gott,  er  tritt  gleich  andern  riesen  nur  als  feind  und  be>  | 
kämpfer  der  götter  auf.  Völuspd  48  (Saem.  8*)  heifst  das 
feuer  Surta  sefi  (Surti  amicus)  und  52  (Saem  8^)  steht: 

* Surtr  fer  sunnan  med  sviga  leifi, 

skin  af  sverdi  s61  valttva, 

d.  i.  Surtus  tendit  ab  austro  cum  vimine  gigas,  splendcl  e 
gladio  (ejus)  sol  deorum,  leifi  ist  deutlich  wieder  ein  ric- 
senname  (Sn.  209**),  valttva  kann  nur  gen.  pl.  sein  (vgl. 
Sapm.  10*  52*)  und  zu  söl  gehören , nicht  als  gen.  sg. 
von  valtlvi  (was  nicht  vorkommt,  oben  s.  176)  zu  sverdi; 
was  svigi,  sonst  gedrehtes  band,  flechte?  hier  bedeute 
weifs  ich  nicht,  man  sollte  denken,  dafs  darunter  auch 
das  geschwungne  Schwert  verstanden  sei;  ausdrücklich  also 
wird  Surtr  riese,  nicht  gott  genannt  Sn.  5 sagt:  sÄ  er 
Surtr  nefndr,  er  {>ar  sitr  A landzenda  til  landvarnar,  bann 
hefir  loganda  sverd  TSurtus  vocalur,  qui  sedet  in  fine  re- 
gionis,  i.  e.  Muspellsueims,  ad  eam  tuendem,  ensemque 
gestat  ardentenfi). 

Beide  Verfasser,  des  Heljand  und  des  abd.  gedichts,  Cbri' 
sten,  aber  noch  etwas  in  heidnische  poesie  eingeweiht,  lassen 
muspiUi  bei  Untergang  der  weit,  bei  annäberung  des  jüngsten 
gerichts  eintreten:  dann  wird  die  erde  und  alles,  was  sie 
enthält,  von  dem  feuer  verzehrt  werden,  gerade  so  schil- 
dert auch  die  edda  das  weitende:  Surtr  erhebt  sich  samt 
den  muspellssöhnen,  überzieht  alle  gölter  mit  kneg  and 
besiegt  sie,  die  ganze  well  vergeht  von  seinem  feuer.  Sn. 

5: 73.  Wann  er  mit  seinem  leuchtenden  schwort  von  Sü- 
den herfahrt,  wanken  die  felsen  der  berge,  die  riesiiincn 
fliehen,  die  roenschen  gehen  den  todtenweg,  der  hiinmel 
spaltet  sich.  Saem.  8^*;  die  Äsen  kämpfen  mit  Surtr  und 
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seinem  hecr  aaf  einem  hulm,  namens  Oskopnir  (oben 
s.  131],  alle  erliegen  und  die  weit  geht  unter. 

Den  Surtr  nennt  blofs  die  edda;  unsere  ahd.  poesie 
scheint  aber  züge  von  ihm  in  die  kirchliche  Vorstellung 
vom  Antichrist  (ahd.  Antichristo)  zu  weben  [s.  158),  die 
sich  ursprünglich  auf  das  eilfle  cap.  der  apocalypse  grün- 
det und  hernach  in  jüdischcbristlichen  ideen  weiter  aus- 
gebildet  worden  ist.  den  namen  haben  beide  bricfe  des 
Johannes  (I.  2 , 18.  4 , 3.  If.  7) ; nicht  die  Offenbarung,  in 
welcher  er  unter  dem  vielhäuptigen  thier  gemeint  wird, 
zu  seiner  zeit  sollen  zwei  weissagende  zeugen  vom  bim- 
niel  auf  die  erde  gesandt,  aber  von  ihm  besiegt  und  ge- 
tödtet  werden , auch  ihre  namen  fehlen ; dafs  es  Elias 
und  Enoch  sind,  folgt  schon  aus  der  ihnen  beigelegten 
macht,  den  regen  zu  verschliefsen , ist  auch  von  den  kir- 
chenvätern  ausdrücklich  anerkannt*),  unbeerdigt  liegen  ihre 
I eichen  in  der  strafse:  nach  diesem  sieg  erreicht  die  gewalt 
des  Antichrists  ihren  gipfel,  er  steigt  endlich  auf  den  öl- 
berg, um  gen  himmel  zu  fahren,  da  erscheint  Michael 
der  engel,  und  spaltet  ihm  das  haupt**). 

Unser  altbairischer  dichter  hatte  nun  durch  gelehrte 
männer  (weroltrehtwtse)  künde  von  dieser  erzählung  ge- 
nommen, es  schweben  ihm  aber  auch  noch  bilder  des 
heidnischen  Weltuntergangs  vor , wenn  muspilli  herannaht, 
darum  hebt  er  die  ßammen  heraus  und  läfst  von  dem 
zur  erde  triefenden  blute  des  todwunden  Elias  alle  berge 
entzündet  werden;  in  keiner  einzigen  christlichen  Iradition 
begegnet  dieser  zug.  der  himmel  glüht  in  lohe  (suilizöt 
lougiü)  die  erde  brennt  (prinnit  mittilagart)  und  jenes: 
*dar  ni  roac  dennc  m^k  andremo  helfan  vora  demo  mtcs- 
pille\  zwar  begründet  in  Marc.  13,  12.  Luc.  21,  16,  klingt 
wie  das  eddische 


*)  Justinus  marlyr  dial.  cum  Tryph.  cd.  Sylb.  p.  208;  Tcrtulliaii 
de  anima  cap.  50.,  de  resurrect.  carn.  cap.  58;  Hippolytus  im  koyo^ 
Tfjg  avtfTtXiuq  rov  noo/Aov  nal  ntql  rov  <iifTtxQi’<rcov ; Dorotbeus 
tyrius  de  Tita  prophet.  cap.  18 ; Ambrosius  in  apocal.  cap.  11 ; Augu- 
stin. de  civ.  dei  20,  29;  Gregor,  magn.  in  moral.  15,  18.  man  sehe 
auch  die  in  Hoffm.  fundgr.  2,  102  ff.  und  in  Kauslers  anl.  denkm. 
i,  486  angeführte  literatur.  aus  späterer  zeit  sind  zu  vgl.  N.  ps.  58, 
7.  73,  10;  Burcard,  wormat.  20,  93 — 97;  Otto  frising.  8,  1—8; 
discip.  de  tempore  im  sermo  10. 

**)  berichte  des  12.  13  jh.  vom  Antichrist  findet  man  im  horlus 
deliciarum  der  Herrat  von  Landsberg  (bei  Engelhard  p.  48);  im  cod. 
vind.  653,  121.  122;  fundgr.  1,  195.  196  2,  106  — 134;  Martina 
191  ff.;  Wackernag.  bas.  hss.  22a;  vgl.  auch  cinl.  zu  Freidank  lxxi. 
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broedr  muno  berjaz  ok  at  bönom  verda, 
muno  sjslrükngar  sifjum  spilla, 
män  ecki  madr  ödrum  f)yrma.  Ssem.  7^  6^ 
es  heifst  *mäno  fallil’,  wie  dort:  sdl  tekr  sortna,  hTerfa 
af  bimni  heidar  stiörnur.  auch  Sn.  71:  |)4  drepaz  bnpdt 
fjrir  ägirni  sakar,  oc  engi  f)yrmir  födr  eda  syni  I maol^- 
dräpum  oc  siQasliti  *).  Noch  ein  mhd . dichter  des  12  jh. 
(fundgr.  194):  s6  ist  danne  nibt  tnuwe  diu  frowe  derdhive, 
noch  der  man  dem  wtbe:  si  lebent  alle  mit  nide:  s6baz- 
zet  der  vater  den  sun  u.  s.  w.  Welches  heidnische  ueseii 
den  Baiem  und  Alamannen  Antichri$io  vertrat,  möchle 
man  wissen , dem  nord.  Surir  mufs  es  ähnlich  gewes^eo 
sein.  Anticbristo  erscheint  als  teuflischer  heuchler,  Sortr 
wird  als  Widersacher  der  Äsen,  als  ein  riese  gescbilderL 
dessen  feuer  die  weit  verzehrt,  alle  muspellssynir  bildec 
leuchtende  heerschaaren , sie  und  Snrtr  bewirken  doni 
ihren  kampf  eine  höhere  weltordnung,  während  der  Adü- 
Christ  nur  vorübergehend  siegt  und  zuletzt  von  einer  mäclh 
tigeren  gewalt  gestürzt  wird. 

Was  der  ganzen  Vergleichung  neue  stärke  verleibt  isl 
die  s.  157  — 159  erörterte,  aus  andern  gründen  gewis.^, 
Verwandtschaft  zwischen  I>onur  und  dem  acfateajb. 

konnte  Elias  noch  über  den  jüdischen  prophet  hinaas  ab 
göttlicher  held,  als  gottheit  erscheinen,  ln  der  edda  kioh' 
pfen  alle  Äsen,  Oainn^  Thorr ^ Freyr  und  Tyr,  wA 
vereinten  kräften,  wider  die  flammensöhne  und  deren  ver- 
bündete, ziehen  aber  gleich  Elias  und  Enoch  den  kürzem 
Elias  hat  einleuchtende  ähnlichkeit  mit  Th6r  (oder  Donar'i 
Michael  mit  dem  besieger  des  Garmr  oder  Fenrisülfr,  kb 
behaupte  nicht,  dafs  auch  Enoch  einem  hestiramten  beid-' 
nischen  gott  vergleichbar  sei,  es  wäre  möglich.  Sorir  mii 
dem  leuchtenden  schwert  kann  an  den  engel  gemabneu. 
der  des  paradises  hütet,  findet  aber  auch  in  der  sage  vob 
Elias  und  Enoch  sein  gcgenstück,  wenigstens  lälsl  die  le* 
gende  von  ßrandan  (bei  Bruns  s.  187)  neben  diesen  ben 
den  einen  engel  mit  feurigem  schwerte  stehn  **).  Ei» 
ags.,  von  Wheloc  zu  Beda  p.  495  ausgezogne  homilie  de 


•)  keinen  starkem  grund  kenne  ich  für  die  annabnie,  dafs 
luspa  auf  unsre  heilige  schritt  zuriiekweise , als  das  zusaninicnlreffco 
dieses  eddiseben  zugs  mit  dem  biblischen  ; wenn  das  übrige  nicbt 
abwicbe! 

**)  die  mnl.  gedichle  bei  Blommaert  1,  105*  2,  12a  geben  Mch 
einen  *oul  man*  statt  Knoch,  erwähnen  aber  den  cherubin  I 
(*nen  s wer  de  viertn'. 
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temporibus  Aiitichristi  (oben  s.  147)  enthält  merkwürdige 
äufserungen.  der  übermütige  Aniecristy  heifst  es  darin, 
streitet  nicht  nur  wider  gott  und  gottes  knechte,  er  stellt 
sich  auch  höher  als  alle  heidnischen  götter:  ^heähefdbinc 
silfne  ofer  ealle  f)ä  fie  hnBf>ene  men  evsedon  {>ät  godas 
beon  sceoldon,  on  h8ef)ene  vtsan.  svylc  svä  väs  Erculus 
sa  ent,  and  ApoUiniSy  f>e  hi  maerne  god  16ton,  Dhor  eäc 
and  Eovden,  {)e  hae{)ene  men  heriad  svide.  ofer  ealle  f)äs 
bo  hine  aenne  up  ähefd,  fordan  he  laDt,  päi  he  dna  st 
strengra  ftonne  hi  ealle*  Wozu  sagt  das  alles  der  pre- 
diger?  hatte  auch  in  sächsischen  liedern  man  die  ankunft 
des  Antichrists  mit  heidnischen  Überlieferungen  zusammen- 
gehalten,  und  seinen,  wie  des  Surtr,  sieg  über  ß^oden 
und  Thunor  anerkannt  ? die  unsächsischen  formen  Eovden 
. und  Dhör  deuten  auf  dänischen,  nordischen  einflufs.  Eine 
entscheidende  beziehung  gewährt  aber  der  ags.  Salomon 
und  Saturn,  in  dem  grofsen  kampf  zwischen  gott  und  dem 
Antichrist,  heifst  es,  dafs  der  Donner  mit  einer  feurigen 
ajrt  losschlage  (dresche):  *se  Thunor  hit  {>rysced  mid 
|>acre  fyrenan  dexe*^  dabei  wird  unverkennbar  Thörs  Miöl- 
nir,  die  torrida  chalybs  (s.  164)  verstanden,  und  der  zu- 
sammenflufs  heidnischer  Vorstellungen  mit  denen  vom  An- 
lichrist  keinem  zweifei  unterliegen. 

Wer  geneigt  ist  die  eigenthümlichkeit  unserer  vorzeit 
insgemein  auf  römische  und  christliche  Überlieferung  zu- 
rückzuführen , könnte  den  anklang  beider  Schilderungen 
des  Weltuntergangs  leicht  zu  der  behauptung  misbrauchen, 
selbst  die  eddisebe  lehre  sei  erst  aus  jenen  traditionen  von 
dem  Antichrist  hervorgegangen,  das  würde  ich  für  ganz 
verkehrt  halten,  die  nordische  erzählung  ist  einfach,  und 
im  Zusammenhang  mit  dem  übrigen  inhalt  der  edda ; der 
roythus  vom  Antichrist  verworren,  ja  künstlich  in  einander 
gefügt,  beide  hauptgestalten , Surtr  und  der  Antichrist 
haben  völlig  abweichenden  character.  wie  hätte  man  im 
Norden  eine  menge  bedeutsamer  nebenvorstellungen,  gerade 
die  von  muspeil  , binzuerdacht,  wie  ein  hochdeutscher 
nach  zeit  und  ort  wiederum  unabhängiger  dichter  eben 
sie  anschlagen  lassen  ? 

Was  die  edda  von  Surtr  und  seinem  kampf  mit  den 
Äsen  meldet  ist  schlufs  einer  ausführlicheren  Vorstellung 
von  dem  ende  der  weit*),  dessen  eintritt  aldar  rök  (Sann. 


es  ist  beaebtenswertb , dafs  Weissagerinnen  es  verkünden ; 
f'^ctla , Hyndla , und  noch  später  meldete  Tniota  (s.  85)  consumma- 
tionis  seculi  diem. 
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36^  aldar  lag,  aldar  rof  (SsBin.  37**  167*)*)  gewöbnlicb 
aber  ragna  rök  (Saem.  7*  38**  96*>  166b)  oder  ragnarökr 
(Saem.  65*  Sn.  30.  36.  70.  89.  165)  heifst,  d.  i.  däcnme- 
rung , Verfinsterung  der  zeit  und  der  waltenden  göller 
(oben  s.  24).  rök  oder  röhr  bedeutet  dunkelheit,  rök 
rökra  Saem.  113*  in  gesteigertem  ausdruck  die  gröfste'ÜD- 
sternis;  Biörn  erklärt  röckur  (neptr.)  crepusculum  und 
röckva  vesperascere.  nabe  liegt  das  goth.  rigis  oxoto?, 
rigizeins  ohoxuvoq  , rigizjan  axotl^eo&at , doch  ist  hier 
ableitendes  -is  zugetreten,  und  auch  der  wurzelvocal  ent- 
fernt sich  von  dem  nord.  ö,  das  umgelautetes  a sein  mufs, 
so  dafs  rök  = raku  wäre,  dies  wird  durch  das  jütische 
rag  nebula,  noch  mehr  das  ags.  racu  bestätigt:  *{)0Dne 
svearl  racu  sügan  onginned’  Cacdm.  81,  34  ist  zu  über-  j 
setzen:  cum  atra  caligo  surgere  incipit  röksiolar  (Saem. 

1**  vgl.  oben  s.  125)  sind  die  nebelstüle,  worauf  die  göt- 
ter  in  den  wölken  sitzen,  zu  diesem  rök,  racu  nehme  ich 
den  s.  714  beigehrachten  nhd.  ausdruck  ‘die  finstere  ra- 
gende nacht’,  der  sich  kaum  aus  ragen  (starren,  rigerej 
deuten  läTst  **).  ragnarök  ist  also  götternacht,  welche  über 
alle,  auch  die  höchsten  wesen  (s.  293)  herannaht. 

Alsdann  brechen  die  bis  dahin  in  bann  und  zwang 
gehaltnen  bösen  wesen  los  und  streiten  wider  die  gotler: 
ein  wolf  verschlingt  die  sonne,  ein  andrer  den  mond 
(s.  668),  die  steme  fallen  vom  himmel,  die  erde  bebt,  die 
ungeheure  weltschlange,  iörmungandr,  ergriffen  von  riesen-  | 
Wut  (iötunmödr  s.  496)  hebt  sich  aus  dem  gewässer  ans  . 
land,  Fenrisülfr  wird  los  (s.  224),  Naglfar  flott,  ein  aus 


*)  rof,  ruptura,  wie  man  sagt  regin  riufaz,  dii  nimpuntor,  die 
well  vergebt. 

*•)  pers.  soll  rache  vapor  bedeuten,  darf  das  sanskr.  radscham 
(nox)  verglichen  werden?  auch  an  das  slav.  roh  tempus,  annus, 
minus,  fatum,  litth.  rakus  wiire  xu  denken,  dessen  abstracte  bedev- 
tung  aus  einer  älteren  sinnlichen  entsprungen  sein  könnte  und  gam 
an  die  s.  750.  entwickelten  begriffe  von  seit  und  weit  sich  anscblieüt 
mit  rauch  (fumus)  altn.  reykr  kann  weder  rök,  rökr  noch  riqis  ver- 
wandt sein,  ungenau  ist  es,  wenn  dänische  Schriftsteller  sich  der 
form  ragiiarok  bedienen,  da  altn.  rÖk  in  ihrem  dialect  rag  (wie  soi  ^ 
sag)  zu  lauten  hätte;  abd.  würde  ragnarök  auszudrücken  sein.regioo* 
ranba  oder  rab,  rahbu,  je  nachdem  cs  fern,  oder  neutr.  wäre,  der  ' 
schwed.  und  dän.  spräche  ist  zwar  der  ausdruck  ragnarök  erloschen, 
doch  besitzen  beide  einen  andern  für  crepusculum,  schwed.  thjsnö^ 
her,  dän.  tusmörke,  der  sich  vielleicht  aus  {>uss,  f>urs  erklärt  und  e>n 
altn.  {>urs/n^Ti(:r ‘riesendämmerung  vermuten  läfst , was  zu  der  ne* 
sennatur  der  Surtr  stimmen  wü«de. 
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den  nageln  todter  raenschen  gefertigtes  schif  *).  Loki 
fuhrt  die  hrtmüiursen  und  das  gefolge  der  Hel  (Heljar 
sinnar)  herbei,  die  ganze  höllische  und  wölGsche  Sipp- 
schaft hat  sich  versammelt  Aber  gröfstc  gefabr  naht 
den  göttern  aus  jener  flammenweit:  Surtr  und  sein  leuch- 
tendes heer  reitet  über  Bifröst,  den  regenbogen  (s.  694), 
mit  solcher  macht  heran,  dafs  er  zusammenbricht  Die 
einzelnen  kämpfe  sind  so  vertheilt:  Odinn  gegen  Fenris- 
ülfr,  Thörr  gegen  lörmungandr,  Freyr  gegen  Surtr,  Tyr 
gegen  Garmr**),  Heimdall  gegen  Loki;  überall  unterliegen 
die  alten  götter,  obgleich  auch  Garmr  und  Loki  fallen, 
Fenrisülfr  durch  Vldar  getödtet  wird  ***).  Dafs  Loki  und 
sein  geschlecht  den  flammensöhnen  verbündet  auftritt,  folgt 
aus  seiner  eignen  natur,  er  selbst  ist  ein  gott  des  feuers 
(s.  221).  Nach  dem  welthrandy  dem  Surtalogiy  erhebt 
sich  eine  neue,  seligere  erde  aus  dem  meer,  mit  verjüng- 
ten göttern,  die  wiederum  Aesir  heifsen.  Sasm.  10.  Ein 
scblufs,  der  unbestreitbare  älinlichkeit  hat  mit  dem 
sten  ^ericht-^)  und  dem  neuen  Jerusalem  der  Christen, 
str.  65  der  Völuspä,  die  des  regindomr  ausdrücklich  er- 
wähnt, hat  man,  weil  sie  in  einigen  hss.  mangelt,  für 
cingeschoben  erklärt,  die  Interpolation  kann  aber  nicht 
nach  dem  blofsen  inhalt  ermessen,  sie  müste  auch  durch 
formelle  gründe  unumstöfslich  erwiesen  werden,  selbst 
wenn  sic  statt  fand,  wird  damit  nicht  das  heidenthum  des 
roythus  noch  das  alter  der  dichtung  überhaupt  verdächtigt. 


*)  dadurch  soll  die  ungeheure  ferne  und  das  langsame  zustand- 
Icommen  des  weitendes  ausgedrückt  sein ; bis  ein  solches  schif  aus 
schmalen  nägelschnitzen  der  leicben  zusammengesetzt  wird,  verstreicht 
lange  lange  zeit,  und  sie  leidet  noch  durch  die  warnende  Vorschrift 
aufschub,  allen  todten  die  nägel  vor  der  beslattung  oder  Verbrennung 
zu  schneiden.  Ähnlich  ist  die  Vorstellung  des  bergs  der  ewigkeit , 
dem  alle  hundert  jabre  ein  vogel  nur  ein  Sandkorn  zulrägl. 

••)  Garmr y der  grÖfste,  ungeheuerste  aller  Hunde  (Ssem.  46*), 
ohne  Zweifel,  wie  nur  verwandelter  riese,  scheint  gleich 

diesem  in  der  Unterwelt  einheimisch;  als  Odinn  nach  Niflhel  liihrt, 
* nuBtti  bann  favelpi  beim  er  or  heljo  kom’  (Saem.  94*).  er  liegt  ge- 
bunden und  bellt  ‘ lor  Gnjpnhelliry  (Ssem.  7*  8*).  der  hollcnhund 
christlicher  sage  steht  dem  nord.  wolfe  näher  (s.  folg.  anm.). 

•**)  Vidars  sieg  über  den  wolfy  in  dessen  rachen  er  mit  einem 
mythisch  geschuhten  fufs  tritt  (Sn.  73) , gleicht  der  Schilderung 
christl.  traditionen  von  bekäntpfung  des  Hölle nhunds  y vgl.  fundgr.  1, 
478.  179. 

•I*)  ahd.  antitago  y suouolac  y suonotago  y tuomistoc  y iuomlaCy 
stuatago  (goth.  stäuadags?);  mhd.  endetacy  süenetac  y tuomtacj  alts. 
tlie  lazto  dagy  dSmdagy  ddmesdagy  ags.  ddmdägy  engl,  doomsdayy 
alln.  ddmsdogr. 
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Denn  wie  unter  frähbekehrten  Stämmen  der  heidnische 
glaube  nicht  auf  einen  schlag  vertilgt  wurde*],  können 
auch  einzelne  christliche  lehren  schon  zu  Völkern  vorge- 
drungen sein,  die  noch  Heiden  blieben ; umgekehrt  haiteieo 
einzelne  heidnische  vorstellungsweisen  fort  unter  den  Chri- 
sten. man  erwäge,  wie  der  dichter  des  Hel.  s.  131.  132. 
133  das  nahen  des  jüngsten  tags  zwar  nach  den  evange- 
lien  schildert,  aber  dabei  die  ausdrücke  gebanes  ström 
und  mudspelli  untermengt  selbst  die  personification  des 
jüoffsten  tages  (^verit  stuatago  in  lant’,  wie  ^muspilli  ko- 
mit  j hat  heidnischen  beischmack. 

Es  mögen  noch  andere  Überlieferungen  von  dem  Welt- 
untergang bestanden  haben,  die  uns  in  ihrem  Zusammen- 
hang nicht  erhalten  worden  sind,  dahin  zähle  ich  die 
s.  400  angeführte  volkssage  von  dem  ring,  den  ein  schwan 
aus  seinem  munde  fallen  läfst,  was  ganz  alterthümlich  ge- 
mahnt und  vielleicht  an  die  Vorstellung  von  dem  weltiug 
(s.  754)  rührt 

Dem  Untergang  der  weit  durch  [euer,  welchen  Heiden 
und  Christen**)  als  zukünftig  erwarten,  entgegen  steht  der 
durch  Wasser  y den  die  geschichte  beider  als  vergangen 
schildert  Gleich  der  sinflut  ($.  541 — 547)  soll  auch  der 
weltbrand  nicht  für  immer  zerstören,  sondern  reinigen  und 
eine  neue,  bessere  weltordnung  nach  sich  ziehen. 

Die  kirchliche  Überlieferung  des  mittelalters  [auf  grnnd- 
lage  von  Matth.  24.  Marc.  13.  Luc.  21)  nimmt  fünfzehn 
Zeichen  an,  die  den  jüngsten  tag  ankünden  sollen***];  unter 
ihnen  mangelt  der  ungeheure  winter,  ßmbulvetr,  jenes 
windalter  s.  753,  das  nach  beiden  edden  (S8em.36^  Sn.  71) 


*)  in  Leydens  complaint  p.  98  wird  gerade  eine  fabel  von  drni 
ufolj'  und  dem  weitende^  * tbe  tayl  of  the  volfe  of  tbe  varldis  eod* 
genannt,  die  noch  zur  zeit  des  15  )b.  in  Schottland  und  anderwärts 
(oben  s.  224)  umgieng.  lesensweiib  ist  eine  freie  islä'nd.  bearbeiluog 
des  vaticiiiium  Merliiii,  die  gegen  scblufs  des  *12  jb.  verfafst  sein  soll 
und  worin  altn.  Vorstellungen  vom  wellende  einfliefseu  (F.  Magn.  les. 
658.  659). 

**)  II  Petri  3,  12;  vgl.  Freidank  179,  4.  • 

***)  Thomas  Aquinas  (f  1274)  in  librum  4 seiiteiiliar.  Petri  Lomb. 
dist.  48.  qu.  1.  art.  4 (Tbomae  opp.  Venet.  13 , 442).  Asegabök 
(Ricbtb.  130.  131).  Haupts  zeitsebr.  3,  523.  Hoffm.  fundgr.  1,  196- 
197.  Amgb.  39.  ^ ackernagel  bas  bss«  22t>.  Mal'sm.  denkm.  6.  Berceo 
(4*  1268)  de  los  si^nos  que  aparecer^n  anle  del  juicio , in  Sancbci 
coleccion  2,  273.  Thomas , Asegabök  und  Bcrceo  beziehen  sieb  auC 
Hieronymus,  in  dessen  werken  eine  solche  Zusammenstellung  der  fünf- 
zehn  Zeichen  nirgends  vorkommt.  Bol.  289.  290  und  Karl  89*  bd 
Rolands  tod  ähnliche  seichen. 
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dem  ragnarökr  vorausgeht  und  sicher  echtdeutsche  Vorstel- 
lung ist*);  dafür  werden  Verfinsterung  der  sonne y des 
mondes  (s.  224.  225]  und  erdbeben  ausgemalt,  das  auch 
vor  der  götter  dämmerung  erfolgt:  *griolbiörg  gnata,  hi- 
minn  klofnar,  gnyr  allr  lötunhcimr’  (Saem.  8^);  der  sonst 
gewöhnliche  alln.  ansdruck  ist  landskidljti  (Sn.  50]  und 
*iörd  skalf\  Mandit  skülf,  sem  ä |>ra>di  14ki’  h>rnald.  sög. 
1 , 424.  503  **].  Ulfilas  ^bt  otto/iios  durch  das  fern. 
reirdj  er  sagt  *air{)a  reiräida’,  alts.  *ertha  bivdda*  Hel. 
168,  23,  abd.  *erda  hibindta'  O.  IV.  34,  1;  im  subst 
beifst  es  erdpipa,  erdbibunga,  erdgiruornessi.  Reinardus 

1,  780  wird  zusammengestellt : *nec  tremor  est  terrae, 
Judiciive  dies^^  und  in  serbischen  liedern:  ^ili  grmi,  il  se 
%emlja  trese^?  donnerts  oder  bebt  die  erde?  (Vuk  2,  1. 

2,  105].  Doch  ist  erdbehen,  wie  sinflut,  öfter  als  ein  ver- 
gangnes ereignis  dargeslellt,  dem  manigfalte  Ursachen  un- 
lergelegt  werden,  die  griech.  Fabel  leitet  es  her  von  ein- 
geschlofsnen  cjclopen  oder  titanen  (Ovid.  met  12,  521), 
die  nordische  aus  den  Zuckungen  des  gefesselten  Loki,  wenn 
gifUropfen  auf  sein  antlitz  niederfallen  (Ssem.  69.  Sn.  70]  oder 
aus  F^fnirs  gang  zum  wasser  (fornald.  sög.  1 , 159.  160). 
Auch  hei  dem  tod  einzelner  beiden  bebt  die  erde , z.  b.  Hei- 
fnirs  [fornald.  sög.  1 , 232)  oder  des  riesen  ( Vilk.  saga  cap.  1 76). 
bei  Rolands  tod  erfolgt  blitz,  donner  und  erdbeben  (Rol. 
240,  22).  Den  Indern  entsteht  erdbeben,  wenn  einer  der 
acht  elefanten , die  den  erdball  tragen , seiner  last  müde, 
einmal  das  haupt  schüttelt***].  Die  Japaner  sagen,  wenn 
die  erde  bebt:  *es  ist  wieder  ein  wallfisch  unter  unserm 
lande  fortgekrochen’;  die  Otaheiter:  *gott  schüttelt  die 
erde ’*{'],  die  Letten:  *Drebkuls  schlägt  die  erde,  dafs  sie 
zittert’,  gerade  wie  die  Griechen  ihren  Poseidon  'Evvooi- 
yuiog , * Evvooidag  nennen. 

Den  bimmel  dachten  sich  unsere  ahnen  nicht  blofs  als 
die  decke  der  erde  (s.  661],  sondern  auch  als  ein  himmel- 
reich,  als  der  götter  una  der  von  ihnen  aufgenommnen 
seligen  menschen  wohnung.  in  ihn  fuhrt  die  brücke  des 
bin^mlischen  bogens  (s.  694]  ‘ und  die  milcbstrafse  (s.  330). 


•)  man  erwäge;  *Sxm.  119»  [>adan  koma  sniufur  ok  snarir  vindar 
und  die  poetischen  Schilderungen  des  winters  bei  ags.  dichtem : Andr. 
1256  — 63.  Beov.  2258. 

•*)  Mond  öll  skulfu*  Sn.  66;  ‘fold  for  skiäijandi'.  Sn.  148. 

***)  Schlegels  ind.  bibl.  heft  2. 

*|‘)  Zimmermanns  taschenb.  f.  reisen,  jabrg.  9.  abtb.  2.  Adelungs 
Milhnd.  1,  634. 
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Hier  abcrmufs  vorausgesetzt  werden  was  schon  cap.in 
über  die  Schöpfung  der  weit,  altn.  ansicht  zufolge,  mitge- 
tbeilt  wurde.  Nachdem  die  götter  himmel  und  erde  ge> 
ordnet,  Ask  und  Embla  erschaffen,  Midgard  dem  mensebeD' 
geschlecht  zum  aufenthalt  angewiesen  hatten,  richteten  sie 
sich  selbst  eine  wohnung  im  mittelpunct  der  weit  ein, 
welche  Asgardr  hiefs,  in  deren  Ungeheuern  umfang  nun 
aber  eine  menge  besonderer  statten  unterschieden  werden 

Keiner  unter  den  einzelnen  räumen  ist  berühmter  als 
die  odinische  f^a//iö7/  (ahd.  Walahalla?),  deren  name  siebt- 
baren  bezug  bat  auf  des  gottes  eigne  benennung  Falföir 
und  auf  die  valkyrien  (s.  389  ff.)  *).  in  diese  wohnung,  die 
auch  den  namen  Odins  salir  führt  (Saem.  148^),  haben  ibm 
die  kriegsjungfrauen  alle  von  beginn  der  weit  im  valr,  auf  der 
wahlstätte  gefallnen  beiden  (die  vä^pnbitnir,  Yngl.  cap.  10)  zage- 
führt,  er  nimmt  sie  zu  hindern  an,  sie  heifsen  oskasynir  (Sn. 24), 
angewünschte,  adoptierte  **)  und  zugleich  söhne  des  Wun- 
sches (s.  130).  Ihr  andrer  name  ist  einherjar^  d.  i.  egre- 
gii,  divi,  wie  Odinn  selbst  Herian  und  Het*jafödr  genannt 
wird  und  heri  den  kämpfenden  held  bedeutet  (s.  311]- 
nicht  zu  übersehn,  dafs  selbst  Thörr  einheri  heifst  (Ssm- 
68^)  gleichsam  mitgenofs  von  Valhöll.  da  sich  noch  das 
ahd.  nom.  pr.  Einheri  findet  (z*.  b.  Meichelbeck  no.  241. 
476.  Sebannat  137),  so  folgere  ich  früheres  Vorhandensein 
des  mythischen  terminus,  obgleich  nicht  sicher,  weil  die 
form  aus  Eginheri,  Aganheri,  wie  Einhart  aus  Eginbart, 
Reinhart  aus  Heginhart  entsprungen  sein  könnte.  FalhÖÜ 
ist  mit  Schilden  gedeckt  (Sn.  2]  und  zählt  540  thüren,  deren 
jegliche  auf  einmal  800  einherien  durchgang  gestattet;  mit' 
ten  darin  steht  Ljeradr,  Lterädr  ein  mächtiger  bäum,  von 
dessen  laub  die  ziege  Jieidrun  abbricht,  aus  der  ziege 
euter  (wie  aus  Amaltheas  hom  nektar)  fliefst  täglich  ein  ge- 

vollmeth,  der  alle  einherien  genugsam  nährt.  Eikftymir 
der  hirsch  beifst  von  des  baumes  ästen,  aus  des  hirsebe.« 
hörnern  trieft  unaufhörlich  wasser  hinab  in  Hvergclmir  und 
bildet  die  ströme  der  unterweit  (s.  525  vgl.  528). 

Diesen  seligen  aufenthalt  ersehnten  sich  alle  tapferen 
männer  nach  ihrem  tod;  einem  übellhäler,  einem  feigen 


*)  vermutlich  gehört  auch  F'olasLidlf  ^ drr  silbcrgedccktc 
In  diese  reibe  (Sxm.  41^  Sn.  21)  womit  man  IJlidsLidl/ ^ (s.  UO 
vergleiche,  skidlf  drückt  die  xitternde  bewegung  der  luftstätlc  aus, 
wie  bif  in  Bifröst.  das  ahd.  walaSht  des  ewigin  libcs  Is.  73,  4 scbcinl 
nicht  hlofs  possessio  vilac  aeternae,  sondern  ein  absichtlich  gewiilill«»^  , 
verstärkter  ausdruck.  { 

**)  got  seUct  si  in  sine  schox.  Ls.  3,  92. 


DIgitized  by  Google 


PARADIS 


779 


war  er  verschlossen*]:  ^mun  sä  madr  braat  rekinn  ur 
FalhöUu  ok  {>^r  aldrci  koma’.  Nialss.  cap.  89.  Einen 
beiden  auf  tod  und  leben  bekämpfen  beifst  ihn  nach  Wal- 
halla weisen  (vIsa  til  Valballar)  fornald.  süg.  1,424;  sagen 
und  preislieder  schildern  den  empfang  seliger  beiden  in 
Walhalla , als  Helgi  dort  aolangt,  bietet  ihm  Odinn  an 
mit  ihm  zu  berschen  (Saem.  166^);  bei  Eyrtks  ankunft  läfst 
Odinn  die  banke  ordnen,  die  beeber  bereiten  und  wein 
auAragen  (bruebst.  des  lieds  Sn.  97),  Sigmund  und  Sinfiötli 
werden  ibm  entgegengesandt  (Müllers  sagabibl.  2,  375). 
berühmt  ist  Häkonarmäl,  das  auf  Häkons  empfang  in  Val- 
böll  gedichtete.  Aber  schon  die  irdische  konigshalle,  w'orin, 
wie  in  der  himmlischen  die  beiden  zechen,  führt  den  glei- 
chen namen  Falhöll  (Saem.  244^  246^  bei  AUi).  aufenthalt 
und  Wonne  der  götter  und  menschen  spiegeln  sich  noth- 
wendig  in  einander  ab  (vgl.  s.  312.  366). 

Die  indische  raythologie  kennt  einen  himmel  der  hel-^ 
den , die  griechische  weist  ihnen  ein  elysium  im  seligen 
westende,  auf  insein  des  okeanos  an;  man  darf  mit  voller 
Sicherheit  behaupten,  dafs  der  glaube  an  Walhalla  nicht 
blofs  unserm  Norden  eigen  war,  er  mufs  allen  deutschen 
Völkern  gemein  gewesen  sein,  eine  vita~ldae  (bei  Pertz 
2,  571)  bedient  sich  des  ausdrucks  ^coelorum  palatinae 
sedes , es  wird  ein  hof , eine  hofhaltung  gleich  der  könig- 
lichen pfalz  vorausgesetzt,  wo  die  seligen  wohnen,  noch 
bedeutsamer  beifst  dem  ags.  dichter  der  himmel  eine 
schildburg . wie  Valhöll  mit  goldschilden  gedeckt  war 
(s.  662).  in  der  vita  Wulframi  wird  dem  Friesenkönig 
Radhot  ein  goldglänzendes  haus  gewiesen , das  ihm  nach 
dem  tode  bereitet  sei  (D.  S.  no  447),  etwa  wie  cs  Ms.  2, 
229^  geschildert  ist: 

in  himelrlch  ein  hüs  stät, 
ein  guldin  wec  darin  gät, 
die  siule  die  sint  mcrmelln, 
die  zieret  unser  trehtln 
mit  edelem  gesteine. 

Ein  gedieht  des  12  jh.  (die  wamung  2706 — 2798) 
spricht  es  aus,  dafs  das  himmelreich  nur  von  den  beiden, 
die  gekämpft  haben  und  ^näch  urliuges  ii6t*  narben  an 
sich  tragen,  nicht  von  einem  unnützen  spielmann  erworben 
werde : 

*}  ein  gleich  nachher  angeführtes  gedieht  des  12  jb.  bat  schon 
un ▼erkennbaren  bezug  auf  das  niärcfaen  vom  spielmann  oder  spiel- 
hurtsely  der  aus  dem  himmel  abgewiesen  wird,  weil  er  ein  schlechtes 
lebcD  gelebt  und  keine  thalen  verrichtet  bat. 
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die  herren  vermezzen 
ze  gemache  sint  gesezzen 
unt  ruowent  immer  möre 
n^ch  verendetem  s^re, 
versperret  ist  ir  burctor, 
beliben  roüezen  dä  vor 
• die  den  strtt  nibt  envAhteii 
unt  der  flühte  ged^bteii.  — 
swä  s6  beide  suln  beliben 
ir  Herren  ir  müezet  vebteii, 
weit  ir  mit  guoten  knebten 
den  selben  gmach  niezen. 

Aber  unzertrennlich  von  der  heidnischen  Vorstellung 
wird  es  auch  gewesen  sein,  dafs  in  Walhalla  der  becher 
kreise  und  das  fröhliche  trinkgelag  der  beiden  ewig  wahre*). 
Hierfür  lassen  sich  noch  einige  andere  benennungeii  gel- 
tend machen.  Gladsheimr  heifst  nach  Ssem.  41*  die  stalle, 
auf  welcher  Yalhöll  erbaut  ist,  in  Gladsheim  findet  sicL 
allvaters  Hochsitz  (Sn.  14);  ein  andres  daneben  den  göllin- 
nen  errichtetes  haus  führte  den  namen  Vingolf,  er  schein! 

. aber  auch  gleichbedeutig  mit  Yalhöll  gebraucht  zu  werden, 
ein  dichter  singt:  ‘vildac  gladr  1 Wingolf  fjlgja  ok  med 
einherjum  öl  drecka’.  dies  vingölf  drückt  aus  amica  aula  I 
und  gerade  nennen  die  ags.  dichter  den  ort,  wo  die  bei- 
den mit  dem  könig  trinken,  wiederum  vinburg^  vinsele^  \ 
goldbur^ , goldsele  (von*,  zu  Andr.  und  El.  xxxvu.  xxxviu.) 
Gladsheimr,  gladheimr  kann  sowol  frohe  als  glänzende 
Wohnung  bedeuten;  selbst  heute  ist  es  uns  geläufig  den 
Himmel  unter  Jreudensaal^  freudenihaly  im  gegensatz  zu 
dem  jammertbal  der  erde  (s.  755}  zu  verstehn,  ich  weif^ 
nicht,  ob  sich  die  alte  benennung  mons  gaudii^  mendel- 
berc  (oben  s.  154j  auf  den  himmel  bezog,  doch  viel  spä- 
ter noch  wurde  ein  freudenvoller,  seliger  aufeiithalt  durch 
saeldenberc  (Diut.  2,  35)  wonnenberg  und  freudenberg  bc- 


*)  kräftig  drückt  diesen  sinn  eine  bekannte  grabschrifl  aus: 

Wiek  düvel  wick,  wiek  wit  van  mi, 
ik  scher  mi  nig  en  har  urn  di, 
ik  hin  en  meklenhurgsch  edelman : 
wat  geit  di  düvel  min  süpen  an  ? 
ik  süp  mit  min  herr  Jesu  Christ , 
wenn  du  düvel  ewig  dürsten  müsl, 
un  drink  mit  en  fort  kolle  schalt 
wenn  du  sittst  in  de  höllequal. 

das  ist  nicht  blofser  schimpf,  sondern  unverdrossener  ernst  der  heldefli 
die  mit  Wuotan  saufen  und  jagen  wollen. 
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zeichnet:  'die  nacht  zum  freudenberge  reiten*  heifst  es  in 
einer  iirk.  von  1445  (Arnoldis  misc.  102);  'du  meins  her- 
zen JretidensaV  wird  die  geliebte,  wie  sonst  mein  himmel 
genannt  (fundgr.  1 , 335) , ja  in  der  gaunersprache  steht 
Frendenberg  fiir  geliebte,  freudenthal^freudenherg^  freu- 
dengarten  sind  häufig  ortsbenennungen  *). 

\V1r  wollen  sehn,  was  von  diesen  heidnischen  Vorstel- 
lungen in  den  christlichen  haften  blieb,  oder  damit  zu- 
sanimentraf.  Den  namen  Valhöll , Walahalla  scheint  man 
gemieden  zu  haben,  vinsele  könnte  wol  vom  himmel  ge- 
sagt sein,  ich  finde  es  blofs  von  irdischer  w ohnung  (Caedm. 
270,  21.  Beov.  1383.  1536.  1907).  dagegen  brauchen  noch 
unsere  späteren,  selbst  geistlichen  dichter  unanstöfsig  den 
uusdruck  freudensal  für  himmel,  da  die  himmlische  Freude 
auch  christlich  ist.  'sttgen  ze  himel  üf  der  swlden  berc 
Wackem.  bas.  bss.  s.  5.  Das  christenthum  kennt  einen 
doppelten  ort  der  wonne,  einen  vergangnen  und  künftigen« 
dieser  ist  ein  aufenthalt  der  seligen  bei  gott,  jenen  ver- 
scherzte der  ersten  menschen  Sünde,  und  er  wird  als  ein 
ijarten  Eden  dargestellt.  Beide  übertragen  die  lxx  napa- 
(wonach  das  paradisus  der  vulg.)  was  ein  pers. 
ft  ort  sein  soll,  ursprünglich  garten,  thiergarten,  park  aus- 
sagend,  wie  das  armen,  bardez  (hortus)  bestätigt.  In  der 
einzigen  stelle  die  wir  bei  Ulfilas  nachsehen  können  11  Cor. 
12,  4,  stehet  t/a ahd.  wanc  (campus  amoenus,  hortus). 
ihd.  Übersetzer  behalten  entweder  paradtsi  bei  (fragm. 
heoL  41,  21),  oder  gebrauchen  %vunnigario  (gl.  Jun.  189. 
J17.  h}'mn.  21,  6)  wunnogario  N.  ps.  37,  5,  vgl.  thaz 
vmnisama  Feld  O.  11.  6,  11;  after  paradtses  wunnen 
)iuL  3,  51.  mhd.  ‘der  wunne  garte^  Fuozesbr.  126,  27; 
der  Wollüste  garte’  MsH.  3,  463**;  ahd.  zartgarto  N.  ps. 
^5,  10.  die  benennung  wunnigario  könnte  noch  an  vin- 
\olfj  vinsele  klingen,  da  sich  wunna  = wunia,  goth.  vinja, 
lud  wini  (amicus)  nah  berühren.  Seltsam  ist  der  ags.  aus- 
iruck  neorxenavong  y neorxnavong  Csedm.  11,  6.  13,26. 

12.  115,  23,  von  welchem  ich  gramm.  1,  268.  2,  267. 
>,726  gehandelt  habe:  es  scheint  Feld  der  ruhe**),  darum 


*)  auch  an  die  nord.  benennung  glerhiminn  (coeltim  vitreum) 

paradis,  wohin  alte  beiden  reiten  (larlmagus  saga  p.  m.  320. 
^2)  ht  zu  erinnern;  die  sagen  und  lieder  kennen  irdische  glasherge 
od  glatburgen  als  aufenthalt  der  beiden  und  weiser  Frauen,  Brjnild 
>ohnt  im  glarbjerg  (D.  V.  1,  132),  im  VVolfdietrich  (cod.  Dresd. 
^5)  ersclieinen  vier  glasherge,  vgl.  was  am  schlufs  des  folg.  cap. 
den  littb.  und  poln.  glasberg  in  der  unterweit  beigebraebt  ist. 
*‘)  die  ßtor^,  Od.  4 , 565. 
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auch  der  wonne,  und  vergleicht  sich  dem  goth.  vag^s, 
alts.  hebenwang  (Hel.  28,  21.  176,  1);  an  die  altn.  nor> 
nen  ist  kein  gcdanke  (s.  376] , um  so  weniger  als  auch  in 
altn.  dichtungen  der  himmel  niemals  nornavängr  beifst 
Neben  hebenwang  braucht  der  alts.  dichter  ödashem  96, 
20.  upddashem  28,  20.  85,  21.  domus  beatitudinis , wo 
h^m  an  heimr  in  gladsheimr,  wie  garto  in  wunnigarto  an 
dsgardr  erinnert.  dp6dash6m  ist  wie  üphimil  gebildet  und 
gleichfalls  heidnisch.  Allen  Slaven  heifst  das  paradis  ra% 
serb.  raj,  poln.  ray,  böhm.  rag,  wohin  auch  das  litth. 
rojus  gehört,  woneben  rojaus  södas  (paradisgarten)  und 
darzas  (garten)  gesagt  wird,  rai  aus  paradisus  (span,  pa- 
rayso]  wäre  fast  zu  starke  kürzung;  nach  Anton  (versuch 
über  die  Slaven  1 , 35)  soll  auch  das  arab.  arai  paradis 
bedeuten. 

Wie  Valhöll  ist  das  griech.  elysium,  i^Xvatov  nedlor, 
kein  allgemeiner  aufenthalt  aller  verstorbnen,  nur  auser- 
wählter beiden;  auch  den  Griechen  hieng  höchste  Seligkeit 
ab  von  tapferkeit  des  kriegers.  Und  nicht  einmal  alle  bei- 
den gelangten  dahin,  Menelaos  als  Zeus  eidam,  Od.  4,  561 ; 
andere,  sogar  berühmtere  hausen  im  A’ides,  Hades.  Achil- 
les wandelt  auf  der  biumenwiese,  dem  doepodeXog  Xet/ftuv 
der  unterweit , wohin  die  Seelen  der  erschlagnen  freier 
Hermes  geleitet.  Od.  11,  539.  24,  13. 

Von  dieser  aue  der  seligen  weifs  nicht  weniger  unsre 
einheimische  dichtung  und  sage,  kinder,  die  in  brunnen 
fallen,  gelangen  durch  grüne  wiesen  ins  haus  der  freund- 
lichen frau  Holla.  Flore  19^:  *swer  im  selber  den  töt  Inot 
den  geriuwet  diu  vurt,  und  ist  im  ouch  verspart  diu  tutse, 
där  dü  körnen  wilt,  an  der  Blancheflür  spilt  mit  andern 
genuogen,  die  sich  niht  ersluogen*.  Selbstmörder  bleiben 
ausgeschlossen  von  solchem  ort  der  Seligkeit.  Floris  1107 
*iiit  ghebloide  velt,  ten  paradise’;  1248  ‘waenstu  dan  co- 
men  int  ghebloide  velt,  daer  int  paradis?';  1205  Mc  sal 
varen  int  ghebloide  velt,  daer  Blancefloeren  siele  jegben 
die  mine  gadert  ende  leset  bloemekine*.  der  franz.  Flores 
hat  in  den  entsprechenden  stellen  camp  Jlori  (altd.  bl.  b 
373)  *).  Aber  unsere  älteren , vermutlich  schon  die  heid- 
nischen dichter  dachten  sich  den  himmel,  wie  die  erde, 
als  ein  griines  geßlde ; ‘ tegltdid  gröni  wang  (die  erde) 
Hel.  131,  1;  himilrtki,  gröni  godes  wang  94,  24;  gröni 
tvang  paradlse  gelte  96,  15.  the  gröneo  wang  heifst  es 


*)  die  iniil.  dichtung  Beatris  1037  selil  das  jüngste  gericht  ‘int 
soete  dal,  daer  god  die  werelt  doemen  sal'. 
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auch  von  Aegypten  23,  4.  Csdm.  32,  29:  *bräclo  sind  on 
vorulde  grene  aeardas,  HAk6narmAl  13:  *rida  ver  nu 
sculom  grcena  heima  goda’,  d.  i.  in  den  himmcl.  in  vie- 
len deutschen  gegcnden  ist  noch  heute  paradis , goldne 
ane  örtliche  benennung.  auch  bei  Virgil  Aen.  6,  638  hat 
virelum  den  begrif  des  paradises: 

devenere  locos  laetos  et  amoena  vircta 
fortunatorum  nemorura  sedesque  beatas. 

Das  paradis  ist  ein  verlornes,  und  ein  künftiges  der 
neugrün  aus  der  Hut  steigenden  erde : dem  idauöl/r,  in  des- 
sen grase  die  götter  goldtafeln  (zum  spiel)  linden  (Sa^m.  9^ 
10^],  steht  schon  jener  alte  IdavöUr,  in  welchem  die  äsen 
Asgard  stifteten  (Sn.  14),  gegenüber,  dem  verjüngten  reiche 
der  Zukunft  ein  dahin  geschwundnes  goldnes  Zeitalter, 
worin  milch  und  honig  flössen  *). 

Für  diesen  neuen  himmel  reicht  uns  aber  die  edda 
noch  einen  eigenthümlichen  ansdruck,  und  zwar  nur  im 
dativ  ‘d  gimlV  dar  (Ssero.  10^  Sn.  4,  21.  75),  wofür  ich 
den  nom.  gimill  (nicht  gimlir)  ansetze,  so  dafs  mit  fort- 
geschobnem  H in  G gimill  "gleichbedeutend  der  sonst  in 
altn.  mundart  fehlenden  form  himilly  ahd.  alts.  himil  wäre, 
das  scheint  auch  die  nebeneinanderstellung  gimii,  ü 
himni’  Sn.  75  auszudrücken.  Gimill  aber  ist  von  der 
odinischen  Valhöll  bestimmt  unterschieden  und  eröfnet  sich 
erst,  wann  ragnarökr  eingetreten  ist  und  die  äsen  im  kampf 
mit  den  muspellssöhnen  gefallen  sind,  dann  ncmlich  scheint 
sich  ein  theil  der  äsen  zu  erneuen  oder  zu  verjüngen. 
Baldr  und  liödry  die  schon  lange  vor  der  götlerdämmerung 
die  Unterwelt  betreten  hatten,  HeeniVy  der  den  Vanen 
als  geisel  gegeben  worden  war,  sind  in  Völuspä  (Saem. 
10>)  als  neu  auftauchende  goltheiten  genannt;  sie  drei 


*)  begreiflich  scbliefsen  sich  an  das  verlorne  und  künftige  paradis 
manigfache  sagen  von  einem  irdischen  in  fernen  wcltgegencTen  geleg- 
nen , bis  *u  -welchem  einzelne  reisende  vordrangen ; so  wird  von 
Alexander  berichtet,  dafs  er  auf  seinem  indischen  zuge  auch  in  das 
paradis  gelangt  sei.  zwar  nicht  die  edden , nur  jüngere  isl.  sagen 
melden  von  Oddinsakry  immortalitatis  ager,  einem  lande,  wo  niemand 
erkranke  noch  sterbe,  vgl.  dainn  mortuus,  morti  obnoxius  (oben 
s.  422);  man  verlegte  es  nach  Hervararsaga  (fornald.  sog.  1,  411. 
513)  in  das  reich  eines  göttlich  gefeierten  kÖnigs  Codmundr  (vgl. 
Godormr  s.  146);  nach  der  saga  Ereks  vidforla  (fornald.  sög.  3,  519. 
661.  666.  6T0)  lag  es  im  osten  nicht  weit  von  Indien,  sollte  dieser 
Erekr  hinn  vidförli  der  beld  eines  verlornen  mhd.  gedichls  Erck  der 
walla'-rc  sein?  der  benennung  Odainsakr  könnte  aber  eine  ältere 
heidnische  Odinsakr  =:  Valhöll  zum  gründe  liegen,  vgl.  das  sebwed. 
OJensaker  s.  144. 
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waren  in  den  streit  mit  Surtr  nicht  verflochten.  Sn.  76 
gibt  hingegen  Vidar  und  an,  die  von  Surlalogi  un> 

verletzt  auf  Idavöllr  das  alte  Asgard  erneuern,  zu  ihnen 
geselle  sich  Modi  und  Magniy  aus  der  unterweit  ßaidr 
und  Hödr,  des  Uocnir  ist  hier  geschwiegen.  Yldar  und 
Vali  sind  die  beiden  racher,  jener  rächte  Odins  tod  an 
Fenrisdlfr,  dieser  Baldrs  tod  an  Hödr  [hefniäss  Baldrs, 
dölgr  Hadar.  Sn.  106).  sie  beide  und  Baldr,  der  schuld-  > 
lose,  reine  lichtgott  sind  Odinssöhne;  als  Thörs  söhne  I 
treten  aber  M6di  und  Magni  auf,  die  von  nun  an  das 
Zeichen  seiner  gewalt,  den  zermalmenden  Miöllnir  führen. 
Unverkennbar  zeigt  diese  darstellung , dafs  Odinn  und 
Thörr,  die  hauptgötter  des  alten  Asgard,  nicht  wieder  er- 
scheinen, sondern  in  ihren  söhnen  verjüngt  werden.  Baldr 
bedeutet  den  eintritt  einer  milden  frühlingszeit  (s.  581).  , 

Wie  nun  Valhöll  blofs  waffentodte  männer  (vüpndauda 
vera)  aufgenommmen  hatte,  andere  gestorbne  in  FölkvAo^ 
bei  Freyja  (s.  282),  die  Jungfrauen  bei  Geljon  [Sn.  36, 
versammelt  wurden,  so  empfangt  nunmehr  Gimill  oboe 
unterschied  alle  gerechten,  guten  menschen,  Hel  alle  bö- 
sen, strafbaren;  während  die  alte  Hel,  als  gegensatz  zu 
Valhöll,  die  übrigen  nicht  im  kampf  gebliebnen  männer 
herbergte,  ohne  dafs  sie  darum  für  sündige,  strafbare 
galten. 

Am  schwierigsten  bleibt  hierbei  die  eigentliche  bewandt- 
nis,  die  es  um  Surtr  hat^  auf  den  ich  zurückkommeo 
mufs.  dafs  er  nicht  als  gott,  sondern  als  riese  der  feuer- 
weit  dargestellt  wird,  ist  s.  770  gezeigt;  er  findet  sich 
ebenso  wenig  gimli*  unter  den  verjüngten  göttern  (Ssm.  | 
10>  Sn.  76)  genannt,  wo  der  ort  dazu  gewesen  wäre,  io 
einer  einzigen  hs.  (Sn.  75.  var.  3)  scheint  interpoliert: 
Gimli  medr  SurtV  und  hierauf  hauptsächlich  stützt  Fioo 
Magnusen  seine  annahme , dafs  Surtr  ein  hoher  licblgoU 
sei,  unter  dessen  herschaft,  entgegengesetzt  der  odinisebeu, 
das  neue  Weltreich  stehe,  er  ist  ihm  Jener  mächligtrt, 
von  dessen  kraft  schon  bei  der  Schöpfung  die  wärme  aus- 
gieng  (s.  528),  der  von  der  vala  verkündigte  starke  (öflogr] 
oder  reiche,  der  alles  lenken  wird  (sÄ  er  öllu  raedr,  S*®- 
10^)  der  auch  von  Hyndla  voraus  gesehne  mächtige,  des- 
sen namen  sie  nicht  auszusprechen  wagt  kemr  aunarr 
enn  mättkari,  {)6  {>ori  ec  eigi  j[)ann  at  nefua,  Scem.  119*) 
vgl.  den  strengra  der  ags.  homilie  (s.  773);  warum  aber 
hätte  sie  Surtr  zu  nennen  gescheut,  dessen  Saem.  9* 
33^*  nicht  geschwiegen  wird  und  dem  in  der  letzten  stelle 
die  milden,  gütigen  götter  (in  svAso  god)  gerade  entgegen-  | 
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stehn?  Surtrs  einscbreiten , ira  geleite  des  losgewordncn 
Loki , mufs  doch  als  ein  feindliches  (riesisches  oder  teuf- 
lisches) aufgefafst  werden,  wohin  selbst  sein  name  (der 
schwarze)  weist. 

Der  unausgesprochne  gott  kann  dem  ayptootog  &eog 
(actor.  17,  23)  verglichen  werden,  zumal  dem  wort,  das 
Odinn  der  leiche  seines  sohnes  Baldr,  als  sie  den  Schei- 
terhaufen bestieg,  ins  ohr  raunte:  ein  geheimnis,  auf 
welches  in  zwei  stellen  Ssem.  38*  und  Hervar.  saga  s.  487 
angespielt  wird,  wie  auch  eine  etruskische  njmphe  des 
höchsten  gottes  namen  einem  stier  ins  ohr  rief'),  es  ist 
schon  vorhin  (s.  776)  aufgestelit  worden,  dafs  dem  hei- 
denthum,  wie  den  Juden  die  verheifsu^g  des  messias,  ah- 
nungen  eines  kommenden,  mächtigeren  gottes  mögen  vor- 
geschwebt haben  **). 

Untergang  und  erneuerung  der  weit  folgen  sich  in 
kreisendem  lauf  und  die  durcbdringung  der  begrifie  zeit 
und  raum,  weit  und  Schöpfung,  wovon  ich  ausgieng,  ist 
erwiesen  worden.  Wie  aber  die  zeitlichen  erscheinungen 
des  tages  und  Jahres  wurden  auch  die  räumlichen  der  weit 
und  des  weitendes  (Halja , Hades , Surtr)  persönlich  auf- 
gefafst.^ 


*)  O.  Müllers  Etr.  2,  83,  womit  die  sage  des  mittelaiters  von 
SiUester  zusammeDgeballen  werden  mufs  (Conrads  gedieht,  Vorrede 

S.  XX). 

**)  Martin  Hammericb  om  Ragnarolcsmytben , Kbb.  1836  fuhrt 
ansprechend  aus,  dafs  in  der  götterdammerung  und  dem  neuen 
himmelreich  ein  geistiger  monotbeismus  ausgedrückt  werde  und  der 
berschenden  odinischen  Vielgötterei,  freilich  noch  nicht  durchdringend, 
entgegen  trete,  indessen  sind  auch  *a  gimii'  verjüngte  götter,  wenn 
schon  wenigere  als  in  Asgard  aufgefubrt,  und  ihre  Ordnung  unter 
jenen  mächtigen  einzigen  erhellt  durch  nichts,  noch  minder  halte 
ich  den  Verfasser  fiir  befugt,  diesen  neuen  gott  ßmbuUyr  zu  nennen, 
mit  einem  ausdruck,  den  die  ganze  edda  nur  ein  einzigesmal  hat 
(Sxm.  9b)  und  der  doch  auf  Odinn  zu  gehn  scheint.  Andrere  wagen 
eine  vergleichung  des  wertes  fimbul  (das  in  weise  des  Vorgesetzten 
irman,  wie  in  fimbulfambi,  fimbulbulr,  fimbulvetr,  fimbulliod , den 
begrif  tyr  erhobt)  mit  dem  ags.  fiiel  (s.  219),  was  ich  auch  bezweifle, 
weil  fifill  in  der  altn.  spräche  selbst  vorkommt  und  von  Biörn  als  ein 
pflanzenname  aufgeführt  wird. 


Grimms  mytkof. 
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SEELE.  BLUMEN 


CAP.  XXYI.  SEELEN. 

Die  lobcnds,  bcIcbcndB  seole  ist  d6D  spfAcbcn  ein 
sanftes  weibliches  wes6n:  goth.  sdivala,  verwandt  mit 
s6ivs  (mare]/  wogende,  flutende  kraft,  ahd.  seola^  sila, 
mbd.  sSle,  ags.  seivlf  engl.  5ouf,  altn.  sa/,  sebwed.  dän. 
«af,  und  daher  finn.  sielu^  gr. 

^anz.  ame,  altfranz.  zuweilen  arme^  span,  alma^  serb. 
russ.  duschay  slovan.  dufha,  böhm.  duie,  poln.' duszA, 
litth.  duszia,  lett.  dtvehsele.  davon  unterscheiden  sie  alle 
den  männlichen  athem  und  geist,  spiritus , avffiog  den 
fühlbarer  aus  und  eingehenden;  oft  liegen  sich  beide  be- 
nennungen  ganz  nabe,  wie  im  lat.  animus  undantma,  im 
slav.  duch,  du  und  duseba*). 

Aber  auch  in  den  mythen  zeigt  sich  dies  band,  die 
aus  des  leibes  fessel  gelöste  seele  gleicht  jenen  luftigen, 
geisterhaften  wesen  des  xvn  cap.  (vgl.  s.  408.  597).  sie 
schwebt  mit  derselben  leichtigkeit,  erscheint  und  verschwiiH 
det,  oft  nimmt  sie  bestimmte  gestalten  an,  in  denen  sie 
eine  zeitlang  zu  verharren  genöthigt  ist. 

Zwei  anmutige  Vorstellungen  sind  es,  welche  die  ent' 
weichende  seele  als  blume  aufblüben,  als  vogel  auffliegeo 
lassen,  beide  hängen  zusammen  mit  der  Verwandlung  in 
pflanzen  und  thiere  überhaupt , und  gründen  sich  auf  die 
lehre  von  der  seelenwandrung,  der  das  frühe  alterlhum 
huldigte,  in  diesem  sinn  wurde  Unsterblichkeit  angenommen, 
dafs  die  seele  blieb,  sich  aber  einen  neuen  leib  gefallen 
lassen  moste. 

Den  Übergang  in  die  blume  kann  ich  nur  folgern. 
Ein  kind  trägt  eine  knospe  heim,  die  ihm  der  engel  im 
wald  geschenkt  bat:  als  die  rose  erblüht,  ist  das  kind 
todt  (kinderlegenden  no.  3).  rosenknospe  ist  die  seele  des 
gestorbnen  Jünglings.  Rbesas  dainos  s.  307.  Nach  dein 
lied  von  Runzifal  wächst  aus  leichen  gefaliner  Heiden  ein  | 
schwarzdom  (hagen),  neben  dem  haupt  gebliebner  Chri-  j 
sten  eine  weijse  blume»  Karl  118*».  Aus  dem  grabe  hin-  j 
gerichteter  spriefsen  weifse  lilien  zum  Zeichen  ihrer  un-  j 
schuld,  aus  dem  des  mädebens  drei  lilien,  die  kein  andrer 


*)  insofern  seele  leben  und  lebenskrafl  bedeutet,  stebt  dafür  das 
neulrum  abd.  feraht  mbd.  verch,  ags.  feorh,  altn.  wir  saben 

aber , wie  aus  vita  und  ßlo^  der  inbegrif  alles  lebenden , die 
gotb.  fairbvus  entspringt. 
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als  der  geliebte  brechen  soll,  aus  den  bügeln  liebender 
winden  sich  blumensträucbe , deren  äste  sieb  verflechten, 
auch  in  sebwed.  liedern  wachsen  Ulien  und  linden  aus 
gräbern.  sv.  vis.  1,  101.  118.  Im  lied  von  fair  Margaret 
und  sweet  William: 

out  of  her  brest  there  sprang  a rose 
and  out  of  bis  a hriar^ 
tbey  grew  tili  tbe  grew  unto  tbe  ehnrebtop, 
and  tbere  tbey  tyed  in  a true  lovers  knot  *). 
in  der  sage  von  Tristan  halte  ich  schon  für  spätere  ände- 
rung,  dafs  rose  und  rc6c,  die  sich  über  ihrem  grab  zu- 
sammenwinden , erst  darauf  gepflanzt  werden.  Ein  serb. 
Volkslied  läüst  aus  dem  leichnam  des  jünglings  einen  gril^ 
nen  lannenbaum  (zelen  bor)  ans  dem  der  Jungfrau  eine 
rothe  rose  (nimena  mschitza)  wachsen  (Vuk  1 no.  137), 
so  dafs  sich  auch  in  den  blumen  das  geschlecbt  forter- 
hält**);  um  den  tannenbaum  windet  sich  die  rose,  wie 
um  den  strauTs  die  seide.  Alle  diese  beispiele  sehen  die 
blume  nur  symbolisch  an , oder  als  nachwirkung  der  in- 
nersten gesinnung  des  todten:  die  anfgehende  rose  gleicht 
dem  aufgehenden  geist  des  kindes,  der  leichnam  mc^s  erst 
begraben  liegen,  bevor  die  erde,  wie  aus  dem  samen  ein 
neues  gewächs  anfsteigen  läfst.  Ursprünglich  mag  aber 
die  idee  eines  unmittelbaren  schnellen  Übertritts  der  seele  in 
die  gestalt  der  blume  zum  grund  liegen,  wie  aus  blofsen  bluts- 
tropfen,  die  nur  kleinen  theil  des  lebens  enthalten,  eine 
blume  entspringt,  im  blut  hat  die  seele  sitz,  mit  seinem 
verströmen  flieht  sie  hin.  Griechische  fabeln  berichten, 
wie  der  leib  verfolgter,  gemordeter  menschen,  zumal  franen, 
alsobald  die  gestidt  einer  blume,  Staude,  eines  baums  an- 
nahm (s.  619),  ohne  dafs  verwesender  oder  verbrennlicher 
Stof  zurückblieb,  ja  das  leben,  selbst  die  spräche  kann 
haften  während  die  Umgestaltung  erfolgt,  so  wandeln  sich 
Daphne  und  Syrinx,  als  sie  der  nachkellung  Apolls  und 
Pans  nicht  entrinnen  können  io  laurus  und  schilf;  solange 
spricht  die  sich  verwandelnde  fran , als  ihr  die  harte  rinde 
noch  nicht  zum  mund  gestiegen  ist.  Vintler  erzählt,  die 
weßewarte  (ahd.  wegawartä,  wegapreitä),  plantago,  sei  eine 
frau  gewesen,  die  ihres  bnlen  am  wege  wartete;  keine 
Ursache  der  Verwandlung  gibt  er  an,  vgl.  Km.  no.  160. 


*)  Perey  3 , 133.  Variante  bei  Hob.  Jamieson  1 , 33.  34. 

♦*)  darum  gehört  der  rebe  auf  Tristana  ffrab  , diu  röse  auf  Iso- 
tens,  wie  im  Volksbuch  und  bei  Eilfaart;  Ulrich  und  Heinrich  ver« 
wechseln  die  pflanzen. 
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Nicht  anders  gilt  die  seele  der  kindlichen  Fantasie  des 
Volks  für  einen  vogely  der  aus  des  sterbenden  munde  ge- 
flogen kommt,  darum  sind  in  alten  grabsteinen  häufig 
tauben  eingehauen,  die  der  christliche  glaube  noch  näher 
auf  den  geist  bezieht ').  Ein  schif  versinkt,  vom  meeresufcr 
gewahrt  man  der  untergegangnen  seelenin  gestalt  tuet/ser  tau- 
ben  aus  der  flut  gen  himmel  steigen  **].  die  romanische  legende 
von  der  gemarterten  Eulalia  sagt : *in  figure  de  colomb  volata 
cier.  Aus  dem  macbandelbom(KM.47)  fliegt  das  geschlachtete 
brüderchen  als  vogeL  im  rätbsel  von  dem  grünen  und  dunen 
bäum,  auf  deren  jeglichem  ein  vöglein  sitzt,  wird  ausge- 
legt: * ir  (der  Christen)  sele  zen  vogelen  st  gezalt.’  Ms.  2, 
248^.  ln  der  Unterwelt  fliegen  versengte  vögely  die  seelcn 
waren  (svidnir  fuglar  er  sdlir  voro)  gleich  fliegenschwärmen 
[Saem.  127‘').  Nach  ansicht  der  heidnischen  Böhmen  schwebte 
die  seele  als  vogel  aus  des  sterbenden  munde  solange  irr 
auf  den  bäumen  herum,  bis  der  leichnam  verbrannt  war: 
dann  erlangte  sie  ruhe.  Finnen  und  Litthauer  nennen  die 
milchstrafse  den  weg  der  vogel  (s.  331)  d.  i.  der  seeien. 

Vor  Mahomed  glaubten  die  alten  Araber,  aus  dem 
blut  eines  ermordeten  w'erde  ein  klagender  vogel,  der  um 
das  grab  fliege,  bis  für  den  todten  rache  genommen  sei. 

Nach  einer  polnischen  volkssage  wandelt  sich  jedes 
glied  aus  dem  geschleckte  Herburt,  sobald  es  stirbt,  in  ei- 
nen adler.  die  erstgebornen  töchter  des  bauses  Pileck 
wandelten  sieb,  wenn  sie  unverheiratet  starben,  in  tauben, 
die  verheirateten  aber  in  eu/en,  und  durch  ihren  bifs  kün- 
deten sie  jedem  gliede  des  geschlechts  seinen  tod  vorher 
(Woycickis  klechdy  1,  16). 

Als  der  räuber  Madej  unter  einem  apfelbaum  beichtete 
und  seiner  Sünden  entbunden  wurde,  flog  ein  apfel  nach 
dem  andern  in  weifse  taube  verwandelt  in  die  luft.  es 
waren  die  seeien  der  von  ihm  ermordeten,  nur  ein  apfel 
blieb  übrig,  die  seele  seines  vaters,  weil  er  dessen  mord 
verhehlt  hatte;  als  er  endlich  auch  diese  schwere  schuld 
bekannte,  flog  der  letzte  apfel  in  graue  taube  verwan- 
delt den  übrigen  nach  (daselbst  1 , 180).  das  stimmt  zu 
den  irrenden  vögeln  der  böhm.  sage,  in  einem  podolischen 
Volkslied  spriefst  auf  dem  grabhügel  ein  eichbäumchen 


•)  ServatI  I.upi  »»la  s.  Wigberhti  cap.  11:  verum  hora  eiilus 
ejus  — circumslaotihus  fralribas,  vwa  e$t  avh  quaedam  spccic  pul* 
cberrima  supra  ejus  corpusculum  ter  advolasse  ^ nusqiiamque  postra 
comparuissc.  weniger  die  seele  selbst,  als  ein  sie  geleitender  geist- 

*♦)  Macrlant  2,  217,  aus  latein.  quelle. 
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und  eia  scbneeweifses  täablein  sitzt  darauf*),  (daselbst 

1,  209). 

Beispiele  von  Verwandlungen  in  vögel  sind  oben  s.  639. 
641.  646  bei  specht  und  kukuk  gegeben,  die  griecb.  my- 
thologie  ist  reich  an  andern. 

Auch  der  griecb.  volksansicbt  erschien  die  seele  als 
geflügeltes  wesen , ywyr  nvevfivt  aal  ^wvfftov  7iTt]v6v  **), 
sagt  Hesych,  aber  schmeiterling ^ und  das  ist  noch  treffen- 
der als  vogel  y weil  sich  das  insect  aus  der  larve,  wie  die 
seele  aus  dem  leichnam,  entwickelt,  vvyt]  heifst  daher 
Schmetterling.  Eine  in  Spanien  gefundne  röm.  grabschrifl 
bat  die  Worte:  M.  Porcius  M.  haeredibus  mando  etiam  ci- 
nere  ut  meo  volitei  ebrius  papilio  ***).  baskisch  arima  seele 
(vgl.  arme,  alme  s.  786),  astoaren  arima  (eselsseele)  Schmet- 
terling. Wir  werden  diesen  Schmetterlingen  noch  als  ir- 
wischen  (ziebold,  vefba),  und  im  cap.  von  den  hexen  als 
elbischen  wesen  begegnen. 

Aus  entzückten,  schlafenden  menschen  entlauft  die 
seeU  in  gestalt  einer  schlänge , wiesei y maus. 

Von  den  irwischen  wird  ein  folgendes  cap.  handeln; 
gieichbedeutig  damit  finde  ich  wiesenhüpfer , wiesen- 
hüpfcritiy  z.  b.  in  dem  1688  gedruckten  mägdelob  p.  46; 
die  erklärung , weil  sie  auf  sumpfigen  wiesen  hüpfen  ist 
ganz  passend,  vielleicht  aber  zu  eng.  Hans  Sachs  denkt 
nicht  an  irlichter,  wenn  er  sich  mehrmals  der  formet  be- 
dient: ^mit  im  schirmen  [fechten)  dafs  die  seel  in  dem  gras 
umbhupfen^  III.  3,  13*;  IV.  3,  28*,  ‘und  schmilz  ihn  in 
ein  fiderling,  dafs  sein  seel  mufs  im  gras  umbhupfen* 
IV.  3,  51^,  er  will  nichts  sagen,  als  dafs  ihm  die  seele 
ausf^t,  dafs  er  stirbt.  Wieder  also  der  Volksglaube,  dafs 
die  seele  des  sterbenden  (als  vogel  oder  Schmetterling)  auf 
der  wiese  flattre,  d.  h.  der  tviese  der  unterwelly  von  wel- 
cher ich  s.  782  redete  f).  gerade  so  lassen  die  Böhmen 
die  seele  auf  bäumen  Jliegen  (königinh.  hs.  p.  88.  106), 
darum  tanzen  und  weben  seelen  und  elbe  nachts  auf  den 
wiesen.  Seltsam , dafs  schon  ein  minnesänger  die  seele 


*)  na  tej  mogile  wyröst  ci  dfiheczek, 
na  nie)  bieluchny  siada  got^beczelc. 

vi'ZV  d*  fit  otitfiaxoq  fnxrj,  batcacb.  207,  df  fuliun' 

211.  in  fifXitav  muxo  11.  23,  880. 

zuerst  in  Ambrosio  de  IVlorales  antiguidades  de  las  ciudades 
de  Elspana.  Alcala  1575.  fol.  311),  daraus  bei  Gruter  und  in  Spons 
miscell.  erud.  antiq.  p.  8. 

•f)  die  weder  selig  noch  verdammt  sind , kommen  auf  die  grüne 
Ileinses  Ardingbello  1,  96. 
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des  tninknen,  gleichsam  enUUckleD  hüpfen  läbl:  ‘mlo 
s^le  üf  eime  rippe  stät,  wäfen,  dia  von  dem  wtne  daräf 
gehüppei  bdt’.  Ms.  2,  105^* **)).  so  hüpfen  der  ertrankneD 
Seelen  aus  den  topfen  in  die  höhe  (s.  465).  Fallende 
Sternschnuppen  gellen  für  die  Seelen  sterbender  (s.  665)  ood 
viele  menschen  und  beiden,  ja  einzelne  glieder  ihres  leibs 
wurden  als  sierne  an  den  himmel  gesetzt  (cap.  xxn). 

Dies  sind  die  einfachsten,  wenn  man  will  rohesten 
Vorstellungen  von  dem  wesen  der  seele,  denen  ich  hohes 
alter  beimesse. 

Mehr  ausgebüdet,  tiefer  in  alten  mjthen  wurzelnd  ist 
die  meinung  von  einer  ühet'fahrt  der  scelen  in  das  gebiet 
der  unterweit  durch  ein  u/osser,  welches  das  reich  der 
lebenden  menschen  von  dem  der  todten  trennt 

Die  nordische  erzählung  von  Baldrs  tod  hat  den  merk* 
würdigen  zug,  dafs  die  Äsen  seine  leiche  auf  ein  sek^ 
brachten  y in  dem  schif  den  Scheiterhaufen  errichteten, 
anzündeten  und  so  der  flutenden  sec  übcrliefsen,  Sn.  66  “). 
Nicht  anders  wird  der  leichnam  des  vergötterten  held^ 
Scild  (s.  342)  geschmückt  auf  das  schy^ getragen^  das  schif 
von  dem  meer  weggetriebeny  niemand  weifs  wohin«  Beov. 
55 — 105.  Sigmundr  trägt  des  SinOötli,  seines  geliebten 
sohnes  leichnam,  am  seeufer  hält  ein  mann  mit  kleinem 
nachen,  und  erbietet  sich  zur  überfahrt;  Sigmundr  feat  «fm 
todten  ins  schif  y da  war  es  voll  geladen,  der  unbeaannte 
stöfst  ab  vom  ufer  und  fährt  mit  der  leiche  dahin.  5mm. 


*)  als  Renarl  im  bmnneneimer  siiil  (s.  IST)  und  Yscngrio  be- 
ibören  will,  macht  er  ihm  weifs,  dafs  er  bier  im  paradis  bause,  upd 
jede  seele,  wenn  sie  sieb  vom  leib  trenne,  auf  der  eimerstange  nie* 
dersitzen  müsse:  sei  sie  nun  reuig,  so  dürfe  sie  bioabsteigen,  und 
alles  böse  bleibe  oben  zurück.  Renart  6804 — 13. 

**)  wie  feste  wurzel  dieser  gebrauch  im  Norden  gefafst  balle, 
darf  man  daraus  entnebmen,  dafs  leichen  auch  im  schif  begraben 
wurden,  ohne  zweifel,  damit  sie  auf  ihrer  reise  in  die  nnterwelt  da« 
wo  sie  an  ein  wasser  kommen  würden,  das  fabrzeug  zur  band  batten. 
*Häkon  konüngr  tok  |>ar  skip  67/,  er  att  höfdo  Eiriks  synir,  dk  Ut 
draga  a land  upp;  |>ar  let  Hakon  leggja  Egil  Ullserk  / skipy  oc  roed 
banom  allaj^a  menn,  erafbeirra  lidi  höfdo  iallit,  Ut  bera  f>ar^  at  iörd 
oc  griot,  Hakon  konungr  let  oc  fieiri  skip  uppsetja,  oc  bera  a valioo . 
saga  H.  goda  cap.  27.  ‘Unnr  var  lögd  r skip  / haugfnum.*  Laid. 
p.  16.  *Asmundr  var  hsygär  ok  t skip  lagdr  ^ bnell  bans  lagdr  i 
annan  stajn  skipsins*,  Islend.  sög.  1,  66.  ‘Geirmundr 
iagdr  / skip  J»ar  üti  skdginn  fra  gardi.*  das.  1,  07.  VVahrscocinlicb 
legte  man  vornehme  leichen  erst  in  eine  kiste  und  setzte  diese  ms 
schif,  dann  erfolgte  bestattung  im  bügel.  Gudmn  sagt:  *knor  mun 
ek  kaupa  ok  kisto  steinda*.  Siem.  264b.  In  alten  grabbügeln  des  in- 
nern  Deutschlands  sind,  meines  wissens,  nie  schiffe  gefunden  word^o* 
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170.  171.  fornald.  sög.  1,  142.  Frotbos  gesetz  anterschied 
nach  den  ständen:  centurionis  vel  satrapae  corpas  rogo 
proptia  nave  constrncto  funerandum  constituit;  dena  autem 
gubernatoram  corpora  unius  puppis  igne  consami  prae- 
cepit ; ducem  qaempiam  aut  regem  interfectum  proprio 
iojectum  navigio  concremari.  s.  87.  Der  todte  larimägns 
wird  von  seiner  witwe  auf  einem  schif  in  ein  heiliges  land 
gebracht  (larlm.  saga  cap.  45).  Eine  schwedische  volks- 
sage  [Afzelius  1,  4)  weils  von  einem  goldnen  schif,  das 
in  Runemad  beim  schlüsselberge  versenkt  liege,  auf  diesem 
schif  soll  Odin  die  erschlagnen  von  Brävalla  nach  F'al- 
hall  gejührt  haben.  Im  altfranz.  roman  Lancelot  du  lac, 
ed.  1591  p.  147  verfügt  die  demoiselle  d*£scalot,  wie  es 
mit  ihrem  leichnam  gehalten  werden  solle:  le  pria,  que 
son  corps  Jut  mis  en  une  nef,  richement  equipp^e,  gue 
Von  laisseroii  aller  au  gri  du  veni  sans  conduite  *). 
Berschte  der  glaube,  dafs  die  leiche,  preisgegeben  dem 
heiligen  meer  und  den  winden  von  selbst  einlaufen  würde 
in  das  menschlicher  führung  unnahbare  land  des  todes  ? 

Hier  werden  die  leichname  übergeschift,  in  andern 
sagen  blofs  die  von  dem  leib  entbundnen  seelen;  es 
ist  wieder  der  vorhin  angemerkte  unterschied  (s.  787).  ja 
der  alte  lebensmüde  Flosi  soll  sich  nach  Nialssaga  cap.  1^ 
in  ein  schlechtes  schif  gelegt  und  den  meereswogen  über- 
lassen haben:  *bar  ä skip  ok  14t  1 haf,  ok  hefir  til  j^ess 
skips  aldri  spurt  stdan’. 

Nach  dem  griechischen  glauben  fahrt  Charon  die  See- 
len in  einem  schmalen,  zweirudrigen  boot,  über  den  Styx, 
Acheron  oder  Gocytus  in  das  reich  der  Unterwelt,  er  em- 
pfangt dafür  ein  fäbrgeld  und  darum  legte  man  den  todten 
einen  obolos  (die  danaka)  in  den  mund  **).  Diese  sitte 
dem  leichnam  eine  kleine  münze  in  den  mund  zu  legen 
kommt  auch  unter  Deutschen  vor,  vgl.  abergl.  no.  207, 
wo  ihr  ein  späterer  falscher  grund  untergeschoben  ist: 
ursprünglich  sollte  das  geld  nichts  anders  sein  als  jenes 
naulum. 

In  stürmischer  nacht  weckt  eine  möncbsgestalt  einen 
schlaftronknen  Schiffer,  legt  ihm  f ährlohn  in  die  hand  und 


*)  cento  novelle  antlcfae  81:  la  damigella  di  Scaiot;  die  *navi- 
cella  Santa  Tela,  santa  remi  e santa  neuno  sopra  sagliente'  wird  nach 
Camalot,  an  den  hof  des  re  Artu  geführt. 

Diodor  1,  90.  Eurip.  Ale.  253.  441.  Aen.  6»  298.  tu  Her- 
mione  in  Argolis,  ton  wo  es  nicht  weit  tur  unterwell  geglaubt  wurde, 
gab  man  den  todten  kein  geld  mit,  Strabo  8 , 373.  der^eicben  mün- 
ten  finden  sieb  oft  in  alten  gräbern  tor. 
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verlangt  über  den  glrom  gebracht  erst  steigen  sechs  mön- 
che  in  den  nachen , kanm  aber  ist  er  gelöst  und  auf  der 
flut,  als  ihn  plötzlich  eine  menge  schwarzer  und  weifser 
herren  füllt  und  der  föhrmann  fast  keinen  raum  für  sich 
behält  mit  mühe  rudert  er  hinüber,  die  ladung  steigt 
aus  und  das  fahrzeug  wird  von  jähem  sturm  zurückgowor- 
fen  an  die  steile  der  abfahrt,  wo  schon  wieder  neue  rei- 
sende harren,  welche  den  kahn  einnehmen,  und  deren 
vorderster  mit  eiskalten  fingern  dem  scbiffer  den  fahrgro^ 
sehen  in  die  hand  drückt,  die  rückfahrt  des  schifs  er- 
folgt auf  die  selbe  gewaltsame  weise*}.  Ähnliches,  minder 
vollständig,  wird  erzählt  von  mönchen,  die  nachts  bei 
Speier  über  den  Rhein  fahren**),  ln  beiden  gesebiebten 
ersieht  man  keinen  zweck  des  überschiflens : es  scheinen 
uralte  heidnische  erinnerungen , die  um  nicht  ganz  zu  er- 
löschen sich  veränderten. 

Procop  de  hello  goth.  4,  20  (ed.  bonn.  2, 567]  von  der 
insei  Briltia  redend  meldet  eine  sage,  die  er  selbst  öfters 
aus  dem  mund  der  einwohner  vernommen  hatte.  Sie 
glauben , dafs  die  seelen  verstorbner  nienschen  nach  jener 
insei  übergefahren  werden,  am  ufer  des  festen  landes 
wohnen  unter  fränkischer  oberherschaft,  aber  von  alters 
her  aller  abgaben  entbunden,  fischer  und  ackerleute,  denen 
es  obliegt  die  seelen  nherzuschiffen  ***).  das  amt  geht  der 
reihe  nach  um.  welchen  es  in  jedweder  nacht  zukommC, 
die  legen  sich  bei  einbrechender  dämmerung  schlafen,  mit- 
ternachts hören  sie  an  ihre  thüre  pochen  und  mit  dum> 
pfer  stimme  rufen.  Augenblicklich  erheben  sie  sich,  gehen 
zum  ufer,  und  erblicken  dort  leere  nachen,  fremde,  nicht 
ihre  eigne,  besteigen  sie,  greifen  das  rüder  und  fahren, 
dann  merken  sie  den  nachen  gedrängt  voll  geladen,  so 
dafs  der  rand  kaum  fingerbreit  über  dem  wasser  steht 
Sie  sehen  jedoch  niemand,  und  landen  schon  nach  einer 
stunde,  während  sie  sonst  mit  ihrem  eignen  fahrzeug  nacht 
und  lag  dazu  bedürfen , in  Britlia.  angelangt  entlädt  der 
nachen  sich  alsogleich  und  wird  so  leicht,  dafs  er  nur 


*)  neue  Tolkjmärcfaen  der  Deutschen.  Leipz.  1792.  3,  45—47. 

**)  D.  S.  no.  275,  älteste  quelle  daftir  ist  ein  bericht  von  Geo. 
Sahinus  (gb.  1508  f 1560). 

•**)  TU  fi'tp  aXXu  e*Qäyyiop  Kariyxoo»  opti^ , ^o^tov  ftiyxoi  uxaym^rt^p 
ovdtTtonoTi  naQuoxofttPot,  ufUrov  uvTolq  i»  nuXatov  %ov6i  tov 

Ttrog , mxa.  Xfyovoip  o»  rui'Tt/  im 

nttftr^oTi^q  tTiPtZoOxu  xuq  tup  über  die 

stelle  Procops  und  eine  andere  hei  Tzetzes  ist  Welcher  im  rbein.  mus- 
1,  238  ff.  naebzuaebn. 
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ganz  unten  die  flut  berührt,  weder  bei  der  fahrt  noch  beim 
anssteigen  sehen  sie  irgendwen,  hören  aber  eine  stimme 
jedem  einzelnen  namen  und  Vaterland  laut  abfragen.  schif- 
fen frauen  über,  so  geben  diese  ihrer  gatten  namen  an. 

Brittia  liegt  dem  Procop  nicht  weiter  als  200  Stadien 
von  der  küste,  zwischen  Britannia  und  Thule,  der  Rhein- 
mündung gegenüber,  drei  Völker  Angeln,  Friesen  und 
Britten  wohnen  auf  ihr.  unter  Britannien  versteht  er  die 
westliche  küste  des  gallischen  festlandes,  deren  eines  ende 
noch  jetzt  Bretagne  heifst,  die  sich  aber  im  6 jh.  weiter 
über  die  spätere  normandische  und  flandrischfriesische  ge- 
gend  bis  zur  mündung  der  Schelde  und  des  Rheins  hin 
ausdehnte;  Brittia  ist  ihm  Grofsbritannien , Thule  Scandi- 
navien. 

An  welcher  stelle  die  todtenüberfahrt , oh  sie  längs 
der  ganzen  gallischen  küsle  statt  hatte?  lasse  ich  unent- 
schieden. nach  Villemarque  [barzas  hreiz  1,  136]  war  sie 
an  Armorikas  fernster  spitze,  hei  Raz,  wo  eine  bucht  der 
Seelen  (baie  des  ames,  bo^  ann  anavo)  liegt,  ln  Bretagne, 
am  flusse  Treguier  in  der  gemeinde  Plouguel  soll  auf  den 
heutigen  tag  die  sitte  berschen,  die  leichname  in  einem 
nachen  nach  dem  kirchhof  über  einen  kleinen  arm  des 
meers,  passage  de  tenfer  genannt,  %u  schiffen  ^ statt  sie 
den  kürzeren  landweg  dahin  zu  tragen ; und  in  ganz  Ar- 
morica  glaubt  das  volk  überdem,  die  seelen  der  verstorb- 
nen begeben  sich  im  augenblick  ihrer  trennung  zu  dem 
pfarrer  von  Braspar,  dessen  hund  sie  nach  Grofsbritannien 
geleite;  in  der  luß  hört  man  die  rüder  des  wagens  knar- 
ren , der  mit  seelen  überladen  ist,  ein  weifses  tuch  deckt 
ihn  , er  heifst  earr  an  ancou , carrikel  an  ancou , see- 
lenwagen  *).  Lauter  volksmäfsige  abweichungen.  es  war 
den  Christen  nicht  mehr  gestattet,  ihre  leichen  nach  der 
insel  überzufahren:  wenigstens  bringen  sie  sie  noch  zu 
Wasser  nach  dem  kirchhof  und  lassen,  in  ihrer  tradition, 
die  überfahrt  statt  im  schif  durch  die  lufl  (wie  beim  wütenden 
heer)  auf  einem  wagen  vor  sich  gehn.  Nähere  forschungen 
müsten  lehren,  ob  sich  in  der  Normandie,  in  Flandern  und 
Friesland  ähnliche  sagen  erhalten  haben?  mir  fällt  dabei 
wieder  jenes  Helium  und  Helvoet  (s.  292.  764)  ein. 

Procops  nachriebt  wiederholt  im  12  jh.  Tzetzes  zum 
Lycopb.  1*204,  aber  schon  früher,  im  beginn  des  fünften 
w'usle  Glaudian  (in  Rufinum  T,  123 — 133)  dafs  jene  galli- 
schen ufer  ein  Sammelplatz  der  wandernden  seelen  seien: 


mom.  de  Pacad.  cell,  3,  141. 
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est  locus,  extreiuam  qua  paadit  Gallia  littus, 
oceani  praetentus  aquis,  ubi  fertur  Ulixes 
sanguine  iibato  populum  movisse  silentem, 
illic  umhrarum  ienui  Stridore  volantum 
Jlebilis  auditur  4/uestus.  simulacra  coioni 
pallida , defunctasgue  vident  migrare  ßguras. 
von  der  gegena  Hege  Britannien,  das  land  der  Senooen 
und  der  Rhein  nicht  fern,  dies  leise  rauschen  der  fliegen- 
den Seelen  stimmt  fast  zu  dem  luftwagen  der  Bretagner. 
Die  britischen  barden  lassen  die  seelen,  um  in  die  unter- 
weit zu  gelangen,  durch  den  weiher  der  angst  und  der 
gebeincj  durch  das  thal  des  todes  in  das  meer  schiffen, 
an  dessen  gestade  sich  der  mund  des  höüenahgrundes  öf- 
net  *).  Ein  nordengl.  lied , das  man  sonst  bei  der  leichen- 
wache  sang , nennt  ^ the  bridße  qf  dread , no  brader  ihan 
a thread*  (die  angstbrücke  nicht  breiter  als  ein  drath),  über 
welche  die  seele  in  der  unterweit  zu  schreiten  hat  (J.  Thoins 
anecd.  and  trad.  s.  89.  90)  **). 

Gleichen  sinn  zu  haben  mit  der  reise  der  seelen  zu 
schif  über  den  ström  oder  das  gewässer  der  Unterwelt 
scheint  es,  wenn  sie  die  brücke  des  Stroms  übersehreikn. 
Merkwürdig  sind  die  worte  der  brückenhüterin  zu  Hermüdr; 
* unter  dir  einem  (lebendigen)  tönt  meine  brücke  mehr,  als 
unter  den  fünf  häufen  todter  mäimer,  die  gestern  dar- 
über ritten  . Sn.  67.  Ich  finde  darin  die  gröme  äbnlich- 
keit  mit  dem  sachten  getrippel  der  Jortuehenden  %wergt 
über  die  brücke  j mit  ihrer  Überschwung  in  dem  naclten 
(s.  253.  428),  und  die  Verwandtschaft  der  seelen  mit  den 
elbischen  wesen  zeigt  sich  auf  das  deutlichste.  Als  di^ 
Zwerge  aus  dem  Voigtland  zogen,  setzten  sie  eine  gante 
nacht  hindurch  über  die  Elster  (Jul.  Schmidt  p.  143. 146j« 


Owens  wb.  2 , 214.  Villemarqu«^  1 , 135. 
die  enge  brücke  liegt  zwischen  purgatorium  und  paradis, 
beld  Owain  muste  darüber  (W.  ScoUs  niinstr.  2 , 360.  361).  merk* 
würdige  einsliramung  (wie  oben  s.  540)  gewährt  eine  mubamedaoi* 
scbe  tradition,  welche  Sale  in  seiner  einleiUing  zum  Koran  (ed.  IbOt 
p.  120)  anfuhrt:  alle  seelen  müssen  mitten  in  der  holle  über 
brücke,  die  dünner  als  ein  baar,  schärfer  als  die  schneide  eines 
Schwerts  und  zu  beiden  seiten  mit  dörnern  und  spitzem  gesträuch 
besetzt  ist  auch  die  Juden  reden  von  der  dratbschmalcn  höilenbru- 
cke , über  die  aber  blofs  die  ungläubigen  zu  wandeln  haben  (Eliseo* 
menger  2,  258);  vgl.  J,  Tboms  a.  a.  o.  s.  91.  NachHerbclol  wähnen 
die  Mubamedaner,  dafs  sie  vor  dem  jüngsten  gericht  eine  stange  von 
glühendem  eisen,  die  über  eine  grundlose  tiefe  gelegt  ist,  betreten 
werden , jedem  gläubigen  legen  sich  alsdann  seine  guten  werke  unter 
die  fülse. 
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bei  ihrem  abzog  vom  Harz  war  man  übereingekommen, 
dafs  sie  über  eine  schmale  brücke  bei  Nenhof  gehen  und 

t‘eder  in  ein  aufgestelltes  gefaüs  einen  zoll  werfen,  aber 
[ein  landeseinwobner  zugegen  sein  sollte,  nengierige  stan- 
den unter  der  brücke  und  hörten  stundenlang  ihr  getrap-- 
pelj  als  gienge  eine  heerde  schafe  darüber  (deutsche  sagen 
no.  152.  153).  Auch  der  geldzoll  gemahnt  an  das  fdhrgeld 
der  Seelen.  Und  zu  allem  dem  halte  man  nun  die  fabel 
von  dem  nachts  im  kahn  übersehiffenden  alb  (deutsche 
sag.  no.  80).  Jene  drathscbmale  angstbrücke  ist  aber  wie- 
der eine  verwandte  idee  und  berührt  sich  noch  mit  der 
eisernen  schwertbrücke,  über  welche  die  ans  schlafenden 
menschen  gegangne  seele  schreitet. 

Genaue  Untersuchung  der  vielfachen  leichengebräuche 
bei  europäischen  Völkern,  die  ich  hier  nicht  beabsichtige, 
würde  noch  mehr  aufschlüsse  über  die  altheidnischen  Vor- 
stellungen vom  wesen  der  seele  und  ihrem  Schicksal  nach 
dem  tode  gewähren.  So  wurde  den  leichen , aufser  dem 
fahrgeld  und  dem  schif,  auch  ein  besondrer  iodtenschuh, 
altn.  helskd,  zum  antritt  der  langen  Wanderung  mitgegeben 
und  an  die  füTse  gebunden,  in  der  Gisla  Surssonarsaga 
heifst  es:  {)at  er  ttdska  at  binda  mönnum  helskö,  sem  menn 
skulo  ä gänga  til  Valhallar,  ok  mun  ekVesteini  {>atgiöra* *). 
W.  Scott  (minstrelsy  2,  357)  führt  einen  aberglauben  aus 
Yorkshire  an:  *they  are  of  beliefe,  that  once  in  theirlives 
it  is  good  to  give  a pair  of  new  shoes  to  a poor  man, 
for  as  much,  as  after  this  life  they  are  to  pass  barefooie 
I through  a great  launde , fall  of  thomes  and  Jurzen^ 

except  by  the  meryte  of  the  almes  aforesaid  they  have 
I redemed  the  forfeyte;  for  at  the  edge  of  the  launde  an 

oulde  man  shall  meet  them  with  the  same  shoes  that 
were  given  by  the  partie  when  he  was  lyving,  and  after 
he  hath  shodde  them,  dismisseth  them  to  go  through  thick 
and  thin , without  scratch  or  scalle  *.  das  land , wodurch 
. die  seele  wandern  mufs,  heifst  auch  whinng  moor  (der 
pfriemen  sumpf,  whin  ist  gleichviel  mit  furz,  ginster,  pfrieme). 
Thoms  a.  a.  o.  89.  Im  Hennebergischen  und  vielleicht  an 
I andern  orten  nennt  man  noch  jetzt  die  dem  verstorbnen 

erwiesne  letzte  ehre  den  todtenschuh  (Reinwald  1,  165) 
ohne  dafs  der  gebrauch  selbst  fortdauerte,  ja  das  leicben- 
mal  wird  so  geheifsen.  recht  heidnisch  klingt  und  dem 
kriegerischen  sinn  des  alterthums  angemessen,  was  Bur- 

* 


*)  vgl.  Müllers  sagabibl.  1,  171. 
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kard  von  Worms  p.  195<^  berichtet:  qaod  quidam  faciont 
homini  occiso  cum  sepeiitur.  dant  ei  in  manum  unguen- 
tum  quoddam , quasi  illo  unguento  post  mortem  vulnus 
sanari  possit,  et  sic  cum  unguento  sepeliunt  *).  in  gleicher 
absicht  wurden  mit  den  leichen  knechte,  pferde  und  hunde 
verbrannt,  deren  sie  sich  im  künftigen  leben  bedienen  köna> 
ten.  könig  Ring  liefs  den  könig  Harald  in  einem  großen 
bügel  beisetzen,  das  pferd  tödten,  auf  dem  er  in  Bra- 
vallaschlacbt  geritten  batte  und  den  sattel  mit  begraben, 
dafs  er  nach  Walhalla  reiten  könne.  Man  glaubte,  abfab> 
ren  der  leiche  auf  einem  nicht  hergebrachten  wege  (d.  b. 
auf  anderm  als  dem  hellwege  s.  751]  schade  der  seele 
der  verstorbnen.  Ledeburs  archiv  5,  369. 

In  den  dichtungen  des  mittelalters  wird  verschiedentlich 
ein  streit  der  engel  und  teufet  um  die  ausfahrende  seele  ' 
geschildert;  beide  wollen  sie  in  empfang  nehmen,  an  der 
engel  spitze  steht  ein  erzengel,  gewöhnlich  Michael,  der, 
wie  wir  im  verfolg  sehn  werden,  auch  die  seelen  zu  wä- 
gen beauftragt  ist;  zuweilen  wird  Cherubim  genannt.  *vor  . 
dem  tievel  nam  der  s61e  war  der  erzengel  Keruhin\  Wh. 
49,  10. 

Idzd  Idzä  tengein! 
dA  wart  von  den  engehi 
manec  s61e  enpfangen 
6 der  strtt  was  zegangen. 
daz  weinete  manec  amie: 
von  wölken  wart  nie  snte 


*)  die  Littbauer  begraben  oder  verbrennen  luchs  und  bäretiiMtutn 
mil  dem  todten , im  wahn  dah  seine  seeie  einen  steilen  bcrg  erklet- 
tern müsse,  auf  welchem  der  göttliche  richter  (Kriwc  Kriweilo)  siUe: 
den  reichen  wird  es  schwerer  empor  zu  klimmen  als  den  armen,  d«* 
von  hab  und  gut  unbelastet  sind,  falls  sie  keine  sünde  bcscb'verl. 
arme  sünder  führt  ein  wind  leicht  wie  eine  feder  hinan,  reichen 
zerflerscbt  ein  drache  Wizunas,  der  unter  dem  berge  hauset,  dte 
glieder,  dann  werden  sie  von  Sturmwinden  emporgelragcn  (\Noyci- 
cki  klechdy  2,  134.  135.  Narbutt  1,  284).  der  steile  berg  beifsl  den 
Litthauern  yinojielas , den  Polen  szLlanna  gora  (gläserner  berg)  , *** 
glauben , dafs  die  verdammten  seelen  ihn  zur  strafe  ersteigen  muss« 
und  wenn  sie  den  fufs  auf  den  gipfel  setzen  aiisgleiten  und 
stürzen.  Diesen  glasberg  kennen  zwar  noch  unsre  deutschen  marebeu 
und  lieder,  doch  nicht  mehr  deutlich  als  einen  aufeiithalt  der  seligem» 
obgleich  das  mädchen,  das  ein  hünkelbein  niitiiinimt,  um  es  (wie  o'c 

bürenklaue)  in  den  glasbcrg  zu  stecken  und  zuletzt  seinen  kleinen  tio 
ger  abschneidet,  um  ihn  endlich  zu  erklimmen  oder  aufzuschlieisco» 
angeschn  werden  darf,  als  suche  cs  seine  verlornen  brüder  in  der  uo 

tcrwelt  auf  (KM.  no.  25). 
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als6  dicke  sunder  zal 
beidiu  df  bergen  und  ze  tal, 
als  engel  unde  tievel  Augen, 
die  d6  ze  widerstrtte  zugen 
die  s^le  her  und  widere, 
d’  einen  Af,  die  ander  nidere.  Geo.  1234. 
der  engelfiirste  Michahel 
empfienc  des  marcgr^ven  s^l 
und  manec  engel  liehtgevar, 
die  kirnen  mit  gesange  dar 
und  fuorten  in  vroeltche 
inz  schoene  bimelrlche.  Geo.  6082. 
im  Brandan  (bei  Bruns  s.  192.  193)  heifst  es:  ^de  duvele 
streden  umme  de  s^le  mit  sunte  Michaile^  vgl.fundgr.  1, 92. 
gebt  mir  ein  gäbe, 
daz  des  küniges  säle 
von  sante  Michahile 
hiute  gecondwieret  si.  gute  frau  2674; 

Michael  ist  in  Mercurs  oder  der  Walchure  amt  getreten. 
£ine  noch  wichtigere  stelle,  worauf  ich  schon  s.  415  ge- 
wiesen habe,  findet  sich  Moroll  28^*  hier  treten  drei  schaa- 
ren , die  schwarze , weifse  und  bleiche  auf : * den  strii 
mahtu  gerne  schouwen,  dens  umh  die  sele  suln  hän*. 
Auch  die  älteren  franz.  dichter  beschreiben  ähnliches,  vgl. 
M^on  1,  239.  4,  114.  115.  3,  284. 

Und  schon  im  8.  9 jh.  gleich  zu  eingang  des  bruch- 
stücks  von  Muspilli: 

wanta  sär  s6  sih  diu  säla  in  den  sind  arhevit 
enti  st  den  lihhamun  likkan  läzit, 
s6  quimit  ein  heri  fona  himilzungalon 
daz  andar  fona  pehhe;  dar  pägant  siu  umpi. 
ich  habe  s.  392  gezweifelt  ob  dieser  *päc  umpi  dia  säla* 
zwischen  dem  heer  des  himmels  und  der  hülle  aus  christ- 
licher Überlieferung  stamme,  zwar  der  brief  Judae  v.  9 
erzählt  von  einem  zank  des  erzengels  Michael  und  der 
leufel  um  den  leichnam  Mose*),  und  daraus  scheint  we- 
nigstens jener  christliche  Vorkämpfer,  Michael,  herzuleiten, 
eifersucht  und  streit  über  die  thcilung  der  seelen  kann 
aber  auch  schon  als  heidnische  Vorstellung  angenommen 
werden,  da  sich  im  Norden  Odinn,  Thürr  und  Freyja, 
jedes  gewisse  theiie  der  gefallnen  aneigneten.  Freyja  ist 
s.  54  und  282  mit  Gertrud  zusammengestellt  worden: 

*)  die  stelle  soll  sich  gründen  auf  ein  verlornes  buch 
Moyses*  genannt,  vgl.  Hugo  Grotius  ad  S.  Judae  ep.  9 und  Fabricii 
cod.  pseudepigr.  V.  T.  p.  839. 
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etliche  sprechen,  wenn  sich  die  seele  von  dem  leichnam 
scheide , sei  sie  die  erste  nacht  bei  sanct  Gerdraut , die 
zweite  bei  sanct  Michael y die  dritte  da,  wo  sie  hin  ver- 
dient habe  (anhang  s.  XLvni).  da  nnn  Michael  im  welt- 
karopf  den  Antichrist  erlegt  (s.  771),  mit  Snrtr  aber  Odinn 
und  Thdrr  streiten,  so  lassen  sich  Gerdrut  und  Michael 
füglich  in  Frowa,  Wuotan  (oder  Donar)  zorückübersetzen. 
auch  s.  180  wurde  mons  sancti  Michaelis  auf  Wuotan  oder 
Zio  gedeutet 

Nach  einem  irischen  märchen  führen  die  geister  des 
stillen  Volks  am  kreuzweg  drei  nächte  langen  heftigen  streit, 
auf  welchem  kirchhof  eine  menschliche  leiche  begraben 
werden  solle*),  wie  also  die  elbe  und  zwerge  lebende 
kinder  und  Jungfrauen  stehlen  (s.  435—37),  scheint  ihnen 
auch  an  den  Teichen  und  Seelen  der  menschen  gelegen. 
Seelen  ertrunkner  hält  der  Wassermann  in  seinem  haus 
(s.  465). 

Dies  alles  leitet  zu  einer  näheren  betrachtung  der  Vor- 
stellungen von  dem  tod. 


*)  irische  elfenmärchen  p.  68. 
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CAP.  xxvn.  TOD. 

Dem  altertham  war  der  tod  kein  tödtendes  wesen,  blofs 
ein  in  die  nnterwelt  abholendes,  geleitendes,  seuche, 
Schwert  tödtelen,  der  Tod  trat  als  hole  einer  goltheit  auf, 
ihr  die  abgeschiedne  seele  zaznfiihren.  sterben  wird  durch 
seine  erscheinung  angekündigt,  nicht  Ternrsacht  so  hat 
io  jenem  roärchen  der  todesengel  dem  kind  die  blumen- 
knospe  gegeben : wenn  sie  erblüht  sei , wolle  er  wieder- 
kommen. 

Hierzu  stimmt  die  jüdische,  vom  christenthum  beibe- 
haltne  Vorstellung,  des  armen  mannes  seele  wird  von  en- 
gein gottes  abgeholt  und  in  Abrahams  scbofs  getragen, 
Luc.  16,  22;  wie  sich  der  dichter  des  Hel.  103,  5 aus- 
drückt: godes  en^\6s' and fengon  is  ferh,  endi  liddon  ine 
an  Abrah^mes  barm*),  als  gegensatz  malt  er  das  Schick- 
sal des  reichen  mannes  weiter  aus  103,  9:  16tha  wihti 
bisenkidun  is  s4ola  an  tbene  suarton  bei,  teufel  versenk- 
ten seine  seele  in  die  schwarze  bölle.  in  einer  predigt 
bei  Leyser  126  heilst  es:  *wane  ir  ne  wizzit  niht,  zu  we- 
licher  ztt  der  hole  unsers  herren  gotis  zu  ture  clopfe.  we- 
lich  ist  der  hotel  daz  ist  der  T6t’;  161:  *nu  quam  ouch 
der  gemeine  bote,  der  nieman  ledic  lÄt,  wie  lange  im 
maniger  vorgät,  daz  ist  der  gewisse  t6t*.  * d6  der  T6t 
im  sin  zuokunft  enb6t,  s^  daz  er  in  geleite*.  Greg.  20. 

Nicht  wesentlich  wich  davon  die  ältere  heidnische  an- 
sicht  ab.  Haljay  Hel,  die  todesgöttin,  bringt  nicht  um, 
sie  empfangt  den  todten  menschen  in  ihrem  haus  und  hält 
ihn  darin  unerbittlich  fest,  tödten  heifst  ihr  einen  zn- 
senden.  weder  erscheint  Hel  die  ihr  verfallnen  Seelen  ab- 
zoholen  **),  noch  entsendet  sie  boten  nach  ihnen,  die  lange, 


es  ist  eine  schöne  Vorstellung,  dafs  die  sterbenden  auf  gottes, 
kinder  auf  des  vaters  schojs  zuriickkehren , von  dem  sie  bei  der  ge- 
bürt ausgegangen  waren,  das  wüste  aber  schon  unser  beidenthura, 
denn  neugeborne  und  angenommne  kinder  scbofskinder,  wunscbkinder 
beifsen  (nA.455.  464)  und  sterben  bingeben  zu  Wuotan,  zu  Wunsch 
bedeutete  (vgl.  oben  s.  130.  132).  sterben  war  also  den  Heiden  wie 
dea  Christen  : zu  gotl  fahren , in  gottes  ruhe  und  frieden  eingehn, 
melod  seon  Beov.  2360,  f^ran  on  frein  vaere  (in  des  herrn  ruhe) 
Beov.  52.  ebenso  ist  begraben  werden:  io  den  scbofs  der  mutter 
fallen  (s.  608),  mutter  und  valer  nehmen  ihre  kinder  wieder  auf. 

nur  im  traumgesiebt  tritt  sie  auf:  postera  nocte  eidem/*rosv- 
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dunkle  reise  anzutreten  bleibt  den  todten  selbst  überlas- 
sen:  schuh,  schif,  fahrgeld,  diener,  pferde  und  kleider 
nehmen  sie  aus  ihrer  heimat  mit  auf  den  belweg.  einige 
reiten,  andere  fahren,  ganze*  häufen  seelen  rotten  sich  zu- 
sammen, kein  geleitsmann  kommt  ihnen  entgegen. 

Es  waren  noch  andere  götter,  die  sich  der  seelen  be- 
mächtigten. Rän,  die  meeresgöltiu , zieht  alle  in  ihrem 
gebiet  ertmnknen  leichen  mit  einem  netz  an  sich  (s.  288]. 
überhaupt  scheinen  Wassergeister  gern  seelen  festzuhallcn, 
selbst  frau  Holle,  zu  deren  wohnung  ertrinkende  gelangen 
(s.  246.  782)  hat  mit  Hel  gewisse  ähnlichkeit. 

Schon  anders  steht  es  um  die  nach  Valhöll  bestimm- 
ten seelen.  Odinn  entsendet  die  valkyrien^  alle  im  kampf 
gefallnen  beiden  zu  empfangen  und  in  seinen  himmel  zu 
geleiten  (s.  389.]:  Wunschjungfrauen  holen  seine  wunsch- 
söhne , *}>(Br  kiosa  feigd  ä menn’.  Sn.  39.  herrlich  wird 
im  Häkonarmal  ihr  geleit  und  der  empfang  der  beiden 
dargestellt,  aber  diese  botinnen  nehmen  sich  schon  der 
lebenden  beiden  an  und  beschirmen  sie  bis  zum  tod:  sie 
sind  schut^ngelf  todesengeL  wie  schön,  dafs  der  gütige 
gott,  bevor  er  sie  ruft,  seinen  auserwählten  einen  gelei- 
tenden geist  zur  verheriiehung  ihrer  irdischen  bahn  ver- 
liehen bat 

Ich  erkenne ' berührung  zwischen  valkyrien  und  /fer- 
mes, der  den  stab  des  Wunsches  trägt  (s..390)  und  seelen 
zur  Unterwelt  geleitet  ilw^ono/inog,  veugono/u- 

7ioc).  jene  jungfrauen  sind  Odins  boten,  wie  Hermes  göt- 
terhote,  ja  Hermes  ist  Odinn  selbst,  dem  die  seelen  ge- 
hören. also  auch  aus  dem  Verhältnis  des  gottes  zu  den 
todten  erhellt  die  Identität  zwischen  Fß'^uoian  und  Mercur, 
ein  unterschied  zeigt  sich  darin,  dafs  Hermes,  wie  der 
etrusc.  Charun  (O.  Müller  2,  100),  zum  Hades  geleitet, 
so  viel  ich  weifs  nicht  ins  elysium;  umgekehrt  holen  die 
valkyrien  ab  nach  Valhöll,  nicht  zur  Hel.  auch  die  ei- 
genschaft  des  schutzgeistes  mangelt  dem  Hermes. 

Diese  idee  schützender  geister  äufsert  sich  mehr  in  dem 
personificierten  Thanatos  des  griechischen  volksglanbens. 
er  wird  dargestellt  als  genius,  der  nachdenksam  hand  an 
wange  hält,  oder  den  fuTs  auf  die  psyche  stellt,  gleich 
als  habe  er  sie  in  besitz  genommen,  oft  kreuzt  er  seine 
hände  über  der  ausgelöschten  fackel.  zuweilen  erscheint 
er  schwarz  (wie  Hel,  s.  289]  oder  schwarzgeflügelt  (alris 


jtina  per  cjuielem  adstare  aspecta  postridie  se  ejus  coinplexu  usuram 
donuncial.  nec  inane  somnii  praesagium  fuit.  Saio  gramm.  p.  43. 
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alis):  Tov  Öh  neoovta  ttXe  /neXuc  &ctvatog,  tlnfyjij  ^ in 
aw/tatog  kntf]  (balracli.  207)  *)  und  dX^vuro  nijgn  /t  eXa  t- 
vav  (das.  85).  Gewöhnlich  aber  wird  der  scheidende,  ah- 
schied  nehmende  todte  zu  pjerd  dargestellt,  das  ein  genius 
führt : die  ojffensiehende  ihür  bezeichnet  die  ausreise,  wie 
wir  noch  jetzt,  wenn  einer  stirht,  thür  oder  fenster  auf- 
roachen  (abergl.  664).  symbolisch  kann  die  blofse  1/iiir, 
der  blofse  pferdekopf  das  abführen  der  seele  ausdrücken  **). 
Der  römische  todesgenius  scheint  durch  ihnranklopfen  sein 
nahen  oder  die  stunde  des  ahschieds  zu  verkündigen  ***) ; 
nächtliches  klopfen  und  pochen  ist  geisterhaft  und  Vorbe- 
deutung des  Sterbens. 

Weiblich,  gleich  der  Halja,  wie  man  aus  dem  genus 
von  mors  folgern  sollte,  bilden  römische  kunstwerke  den 
Tod  nie,  sicher  dachte  ihn  sich  das  volk  ursprünglich 
nicht  anders;  die  slavische  smrt  (dasselbe  wort]  ist  über- 
all weiblich,  das  litth.  smertis  wird  männlich  und  weib- 
lich gebraucht,  das  lett.  nahwe  nur  weiblich,  die  slav. 
Morena,  3Iarana  (Morena,  Marzana),  welche  s.  731.  733  ge- 
schildert wurde,  scheint  nahe  an  smrt  und  mors  zu  reichen. 

Diese  benennungen  klingen  an  deutsche,  schmerz  haben 
wir  in  dem  gemilderten  sinne  von  pein , ursprünglich  war 
es  wol  nur  todespein,  wie  quäl  zu  quellan,  ags.  cvellan, 
engl,  kill  gehört  *f);  nur  der  ahd.  mhd.  und  ags.  dialect 
kennen  das  starke  verbum  smerzan,  smerzen,  smeorlan 
(dolere).  das  ahd.  smerza  ist  weiblich,  das  mhd.  smerze 
männlich,  stets  unpersönlich,  nahwe  stimmt  zum  goth.  masc. 
näus , pl.  naveis , funus  (vgl.  altn.  ndr , näinn  s.  422), 
wie  auch  Sdrazog  leiche  bedeuten  kann  ff),  das  gr.  wort 
hat  aber  gleiche  wurzel  mit  dem  goth.  dauffuSy  ahd.  iod 
(früher  tödu)  masc.,  alts.  dddy  dod,  ags.  dedd,  altn.  daudr, 
überall  männlich,  nur  im  mnl.  dot  hat  sich  das  weibliche 


*)  nach  dieser  stelle  sollte  man  glauben,  der  Tod  habe  nur  den 
leichnam  des  gefallnen  an  sieb  genommen,  die  seele  sei  in  unterweit 
entflogen,  denn  es  heifst  von  ihr  235 

**)  O.  Müllers  arebäol.  2 ausg.  p.  604.  696.  wegen  des  pferde- 
kopfs  vgl.  Boccith  corp.  inscr.  no.  800,  marm.  oxon.  p.  2.  no.  63.  67. 
U.  Boebette  monum.  iiied.  1,  126.  Pausanias  VII.  25,  7. 

***)  Horat.  carm.  I.  4,  13:  pallida  mors  aequo  pulsat  pede  pau- 
perum  tabernas  regumqiie  turrcs. 

f)  bedeutung  der  herbsten  ausdrUcke  mindert  langer  gebrauch ; 
ein  beispiel  war  s.  760  das  frans,  gene. 

•j^')  goth.  leik  (corpus,  caro),  leiche,  leichnam  (cadaver);  ahd. 
hreo,  ags.  hrceu,  mhd.  re*  (cadaver,  funus),  goth.  hräiv  (wovon  brai- 
vailubd , klagtaube)  = lat.  corpus, 
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genus  erhalten,  das  die  goth.  form  gleichfalls  yerirüge. 
die  goth.  Wurzel  lautet  diva,  d^u  (morior),  was  sich 
zu  €&aPov,  Sdrarog  wie  das  gotb.  Tiv  zum  slav. 

dan  verhält  (s.  177).  das  altn.  daudi  finde  ich  nur  für  den 
Zustand  (z.  b.  Saem.  231^],  nie  für  die  person,  letztere  aber 
drückt  schon  das  goth.  däuf)iis  1 Cor.  15,  55  aus. 

Der  Verwandtschaft  der  Wörter  entsprechen  auch  ähn- 
liche Vorstellungen,  die  hauptsächlichsten  unserer  alten 
dichter  scheinen  folgende. 

Wie  alle  geister  urplötzlich  nahen  *)^  so  der  Tod; 
kaum  genannt  oder  gerufen  ist  er  da.  *hie  nähet  der  T6t 
manigem  manne’.  Roth.  277^;  ‘daz  in  nähent  der  T6l’. 
Nib.  2106,  4;  *do  nähte  im  der  T6t’.  Nib.  2002, 3;  *Mors 
praesens^  Walthar.  191;  ‘der  T6t  g4t  dir  vaste  zuo*. 
Karl.  69'\  er  steht  gleichsam  im  hintergrund  und  harrt 
des  rufes  oder  winkes  (Freidank  177,  17.  ‘dem  T6de 
winken’  Renn.  9540).  er  ist  wie  das  fatum,  die  wurt  nah 
und  zur  hand  (s.  377).  ähnlich  dem  verfolgenden  kobold  I 
oder  irwisch  hockt  er  den  leuten  auf  dem  hals:  ‘der  T6t 
mir  sitzet  uf  dem  kragen  Kolocz.  174.  *siet  vor  der  tür, 
Diut.  2,  153.  eine  sage  bei  Reusch  (no.  36)  läfst  den  Tod  i 

vor  der  thur  sitzen  und  warten  dafs  sie  aufgehe,  er 
nimmt  also  die  ausgehende  seele  in  empfang. 

Lebensmüde,  unglückliche  rufen  ihn  herbei,  sein  ans-  | 

bleiben  beklagend:  ‘n/d  nü  Tot,  du  nim  mich  hin!’  Ecke  I 

145**);  *Mort,  qar  me  pren,  si  me  delivrel’  Ren.  9995;  | 

*ßiors,  cur  tarn  sera  venis?’  Rudi.  7,  58;  *ö  w^  Tot,  i 

dazt  ie  s6  lange  min  verbairel’  MsH.  1,  89**;  ‘por  ce  requier 
ä dieu  la  mort’.  Mäon  nouv.  rec.  2,  241.  bekannt  ist  die 
aesopische  fabel  yigiovnal  Sdva'ioc.  sterben  wollen  heilst 
auch  den  Tod  suchen  ***)  und  nach  dem  Tod  senden,  ihn  ' 
holen  lassen:  ‘jä  wacnet  des  der  degen,  ich  habe  gesant 
nach  Tode  : ich  wils  noch  lenger  pflegen  ’.  Nib.  486,  5.  von 
einem  trägen  diener  wird  gesagt , er  sei  gut  nach  dem 
Tod  zu  schicken,  d.  i.  er  gehe  so  langsam,  dafs  man  noch 
aussicht  auf  längeres  leben  behalte,  dies  Sprichwort  ronls 
weit  verbreitet  gewesen  sein:  ‘en  lui  avon  bon  mesagier 
por  querre  la  Mort  et  cerchier,  que  il  revendroit  moult 


*)  oben  s.  303.  Retobarl  s.  Lm.  cxxx;  gleich  der  Nackt,  dem 
Winter  und  jüngsten  Tag  bricht  der  Tod  ein. 

*•)  wie  Er.  5833  die  raubtbiere  herangerofen  werden:  ‘a»d  nu 
hungert f^in  tur,  bede  woli  und  her,  iwer  eines  kume  her  und  ease 
uus  beide!* 

•*♦)  Straparola  4,  5 enähll  von  einem  jüngling,  der  neugierig 
auuog  um  den  Tod  aufxufinden. 
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a tarl\  Ren.  5885;  *du  werst  ein  bot  gar  guot  zuo  schi- 
cken nach  dem  Todt,  du  kommst  nit  Bald’.  H.  Sachs  1, 
478^;  ‘werst  gut  nach  dem  Tod  zu  schicken’.  Fischart  ge- 
schichtkl.  84^;  ‘du  är  god  att  skicka  efter  Döden’  Hall- 
man  p.  94;  ‘hon  k aller  chercher  la  morl’  Pluquet  conlcs 
p.  2;  höhm.  ‘lo  dohre  gest  pro  Smrt  posjlati’  Jungmann 
4,  193'*.  Sollte  dieser  träge  dicncr  Zusammenhängen  mit 
Gänglaii  und  Gäußlöt  dem  knecbt  und  der  magd  der  al- 
ten Hel?  Sn.  33. 

Der  Tod  nimmt  die  seele  und  fuhrt  sie  w'cg.  *hina 
fuarianan  T6d’.  O.  1.  21 , 1.  ‘ do  quam  der  T6t  u.  uom 
in  hin.  Lohengr.  186.  ‘er  begrtfeV  Gregor  413.  Diut. 
3,  53,  ergreif  Greg.  19,  ein  ausdruck,  der  auch  von  dem 
überfallenden,  bewältigenden  Schlaf,  des  Todes  bruder, 
gebraucht  wird : ‘ der  Släf  in  begreife  pf.  Chuonr.  7076.  er 
dringt  in  sein  haus,  dessen  thür  geöfnet  steht:  ‘gegen  im 
het  der  T6t  sines  hüses  tür  entlocken*.  Bit.  12053.  ‘der 
T6t  weiz  manige  säze,  swä  er  wil  dem  menschen  schaden 
und  in  heim  ze  hus  laden*.  Türh.  Wh.  2281.  ‘d6  in  der 
T6t  heim  nam  in  sin  gezimmer^y  ‘bräht  heim  in  sin 
gemiure.*  Lohengr.  143.  150.  das  sind  schon  ahweichun- 
gen  von  der  ursprünglichen  idee,  die  ihm  keine  eigne 
w'ohnung  zuschreibt,  oder  steht  er  hier  der  Hel  gleich? 

Wahrscheinlich  trägt  er  wie  alle  boten  (RA.  135)  und 
wie  Hermes,  der  seelengeleitende,  einen  slaby  zum  Zeichen 
einer  reise  oder  der  ihm  verliehnen  gewalt.  mit  diesem 
stab,  mit  dieser  rulhe  (des  Wunsches)  berührt  er,  was  ihm 
verfallen  ist:  ‘la  Mort  de  sa  verge  le  ioucha*.  Mdon  4,  107  *). 

Dem  Tod  wird  eine  wol  geebnete  und  in  bau  erhaltne 
straf se  zugesebrieben,  auf  der  die  todten  mit  ihm  wandern, 
‘des  T6des  pfat  wart  gebenet*  Turl.  Wh.  22*  23^.  ‘dÄ 
moht  erbouwen  der  Tot  sin  slräze*  Bit.  10654.  ‘nu  seht, 
wie  der  T6t  umbe  sich  mit  kreflen  hät  gebouwen*  kl.  829. 
Wie  ein  behilflicher,  geschäftiger  diener  schmiert  er  dem 
menschen,  welchen  er  abholt,  zu  der  grofsen  reise,  vor- 
her die  schuhe^  in  Burgund  drückt  man  die  ankunft  des 
Todes  aus  durch  die  phrase:  ‘quan  la  Mor  venrd  graisse 
uo  bote^y  quand  la  Mort  viendra  graisser  nos  bottes  (noei 
borguignon  p.  249). 

Ganz  heidnischer  zug,  dünkt  mich,  ist,  dafs  er  zu 
pjerd  erscheint,  wie  die  valkyrien  reiten;  er  holt  zu  pferd 
ab,  setzt  die  todten  auf  sein  p/erd.  in  einem  weitverbrei- 


*)  üanse  Macabre  p.  m.  55  führl  der  Tod  trois  verges, 
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lelcn  Volkslied  nabt  der  ferngeslorbne  und  begrabne  bräu- 
tigam  millcrnacbts  und  fiilirl  seine  gelieb(e  mit  sich  ’). 
vielleicbt  soll  jener  pferdekofif  (s.  801)  mebr  des  Todes 
als  des  todten  pferd  bezeichnen?  Der  Hel  und  ihrem  bo- 
ten wird  gleich  andern  göttern  ein  pferd  zugestauden  ha- 
ben ; das  bestätigen  noch  redensarten  und  meinungcn,  die 
hin  und  wieder  bei  dem  volk  haften.  Wer  von  schwerer 
krankbeit  genesen  ist  pflegt  zu  sagen:  *jeg  gav  Döden 
en  skiäppe  havre^  (Thiele  J , 138) , er  bat  dem  Tod  Air 
sein  ros  einen  scbelfel  haber  geopfert  und  ihn  damit  be- 
sänAigt.  wie  die  Heiden  dem  Wuotan  (s.  141),  der  Frau 
Gaue  (s.  231),  die  Slaven  ihrem  Svantevit  und  Radegast 
(s.  628)  die  rosse  futterten.  Von  einem  schwer  und  pol- 
ternd aiiftrelenden  heifst  es  gleichfalls  in  Dänemark:  *han 
gaaer  som  en  helhesi*  (dansk  ordb.  2,  545^).  von  diesem 
helhest  erzählt  man  noch  andere  dinge,  es  soll  dreibeinig 
auf  dem  kirchhof  umgebn  und  den  Tod  herbeirühren.  nach 
einer  voikssage  wird  auf  Jedem  kirchhof,  ehe  er  mensch- 
liche leichen  empfängt,  ein  lebendes  pferd  begraben:  dies 
sei  das  umwandelnde  todtenpferd  (Thiele  1,  137);  urspriing- 
-*lich  war  es  nichts  anders  als  die  umreitende  todesgöttin. 
Arnkiel  1 , 55  führt  den  schleswigischen  aberglauben  an, 
dafs  in  pestzeiten  die  Hel* ‘)  auf  dreibeinig  em  pf erde  um^ 
reite  und  menschen  würge;  wenn  dann  bei  nächtlicher 
weile  hunde  bellen  und  beulen  (weil  hunde  geistersiebtig 
sind)  heifse  es:  *die  Hell  ist  bei  den  hnnden\  wenn  die 
Seuche  aufböre:  * die  Hell  ist  verjag t\  wenn  ein  todkran- 
ker genese  ‘er  hat  sich  mit  der  Hell  abgefunden\  hier 
ist,  wie  in  andern  fällen,  der  begrif  des  Todes  mit  der 
personifleierten  seuche  zusammengeflossen.  In  gedieh ten 
unsers  MA.  wird  niemals  dieses  umreiten  des  Todes  geschil- 
dert, wol  aber  dafs  er  die  seelcn  auf  sein  ros  lädt.  Bei 
beschreibung  einer  schiacht  heifst  es:  ‘seht,  ob  der  Tdl 
dä  iht  sin  soumer  lüede?  jä  er  was  unmüezec  gar.’  Lo- 
hengr.  71.  *daz  ich  des  Todes  vnoder  mit  in  lüed  und 
vazzet*  Ottocar  448*.  Die  Neugriecheu  haben  den  allen 


‘der  mond  scheint  hell,  die  todten  reiten  schneW.  Burgers 
leben  p.  37.  WH.  2,  20.  *t  maanlje  schijiit  7.0  hei,  mijn  paardtjes 
lope  70  snel.’  KM.  3,  77.  manan  skiner,  dödman  rider  ^ $▼.  vis.  1, 
Liii.  norweg.  ‘ manen  skjine,  döman  grine,  värte  du  ikkje  lüd'?  mm 
vgl.  das  neugr.  lied  bei  Wh.  Müller  2,  64  und  Viik  1 no.  4tt4. 

’*)  er  schreibt  *der  HelT;  wie  Plattdeutsche,  wenn  sie  hochdeutsch 
reden  wollen , den  artikel  verwirren , sie  sagen  auch  der  Pest  f.  die 
Pest. 


J 
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fergcn  XuQtav  in  einen  lodesboten  A’wpoff  umgewandelt, 
den  man  mit  seiner  schwarzen  scliaar  über  das  gebirge 
ziehen  sieht,  er  selbst  reitety  vor  ihm  her  gehen  die  Jüng- 
linge , hinter  ihm  folgen  die  greise,  die  zarten  kinder  sind 
an  seinen  satlel  gereiht  *j.  Der  Lübekcr  todtentanz  (Bruns 
334.  352)  läfst  den  Tod  auf  einem  lötven  reiten , und  so 
stellt  ihn  auch  ein  bild  dar  (Douce  p.  160).  Mortis  habenae» 
Abbo  de  bellis  paris.  1,  187.  322. 

Die  todten  gehn,  wie  gefangne,  in  Todes  banden; 
auch  nach  der  indischen  Vorstellung  ßihri  er  sie  gebunden 
fort  ** ***)].  *ei,  waz  iiü  dem  T6de  geschickel  wart  an  sin  seil* 
Lohengr.  115.  ^maneger  quam  an  des  T6des  seil,*  das. 
123.  *in  Tddes  sil  stigen*  Ls.  3,  440.  *zuo  dem  T6de  wart' 
geseiht,*  Gco.  2585.  Svö  dir  Tdt!  dln  sloz  und  din  gebende 
bindet  ii.  besliuzet,*  Wigal.  7793.  ‘der  T6t  h^t  mich  ge- 
vangen!  Karl  81^. 

Jemehr  die  alte  gottheit  der  Unterwelt  zurück  und  der 
Tod  eigenmächtig  auf  trat , rauste  sich  eine  herbere  auf- 
fassung  seines  wesens  oder  mischung  mit  andern  göttern 
ergeben,  aus  dem  stillen  boten,  der  mir  strenge  seines 
amtes  wartet,  wird  er  ein  gewinnsüchtiger,  gieriger  feind, 
der  für  seine  rechnung  handelt,  den  sterblichen  fallen  stellt. 
Schon  O.  V.  23,  260  legt  ihm  listiges  besuichan  (decipere) 
bei,  Conrad  strik  und  netzegarn  Troj.  12178,  was  an  jenes 
netz  der  HAn  (s.  288.  800)  gemahnt.  Noch  heutzutage  ist 
für  ihn  das  bild  eines  voglers  oder  iischers  hergebracht, 
der  dem  menschen  schlingen  legt  oder  nach  ihm  angelt. 

‘ do  kam  der  Tdt  als  ein  diep  und  stal  dem  reinen  wibe 
daz  leben  6z  ir  llbe.'  Wigal.  8033  ^**).  Er  übt  aber  auch 
ofne  gewalt,  er  suochety  roubet  Nib.  2161,  3.  2163,  1; 
fallt  nieder:  *bijalta  sie*  O.  111.  18,  34;  ‘mich  h6t  der 
Tdt  gevangen*  Greg.  50.  Koth.  2750;  bekrellet  (fafst 

mit  krallen?)  fundgr.  196,  20,  das  ist  auch  biblisch,  ps. 
91,  3 — 6 erscheint  er  als  Jäger  mit  stricken  und  pfeilen; 
sein  botenstab  hat  sich  in  einen  speer  verkehrt,  den  er 
wirft,  in  einen  pfeily  den  er  vom  bogen  entsendet,  be- 
merkenswerth  Kenn.  24508:  ‘wirt  dem  des  Tddes  sper  ge- 
sandt’; Freid.  177,  24:  ‘der  T6t  gät  her,  der  widerseit 
uns  «u  dem  sper*,  diese  lesart  ziehe  ich  der  aufgenomm- 


•)  ja  iQiiqtfiA  tfjv  atXk*  un^iudiuo^fvu,  Fauriel  2, 

228.  Wh.  Müller  2,  8. 

**)  Bopps  sümlflut  p.  37.  50.  hubci  sanlez  Noiiii  p.  205  sagt  der 
Tod:  *)‘atlire  tout  dans  nies  liens  ä mon  gi(e\ 

***)  lebensdieb  i leuteschlächier , nanien  des  Todes. 
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neu  äne  sper’  vor.  Odinii  balle  einen  speer  Güngnir  (s.  134), 
dessen  schwang  oder  wurl*  lödlete.  der  lillb.  Smevtis  er- 
scheint als  krieger  mit  Schwert  und  spiefs  auf  einem  wa- 
gen fahrend , d.  h.  in  göttlicher  gestalt.  Es  ergibt  sich 
demnach  für  den  Tod  die  idee  seines  förmlichen  ktnnpfes 
und  ringens  mit  dem  menschen,  den  er  überwältigt  und 
erlegt,  ‘mit  dem  T6de  vehten*  MS.  2,  62^';  ‘der  Töt  wil 
mit  mir  ringen*,  Stoufenb.  1126;  ‘do  ranc  er  mit  dem 
T6de*  Nib.  939,  2;  ‘alsö  der  Töt  hie  mit  ime  rank! 
Ecke  184;  wir  benennen  noch  jetzt  so  die  agonie  des 
sterbenden,  ohne  etwas  persönliches  dabei  zu  denken.  In 
einem  neugr.  lied  ringt,  auf  glattem  marmor,  ein  kecker 
Jüngling  mit  Charos , von  morgen  bis  zu  mittag:  zur 
abendstunde  wirft  ihn  der  Tod  nieder,  ein  andermal  wan- 
delt sich  Charos  in  eine  schwarze  schwalbe  und  schiefst 
einer  Jungfrau  den  pfeil  ins  herz  *).  vielleicht  darf  eine 
zweifelhafte  stelle  Beov.  3484  auf  den  Tod  gezogen  wer- 
den , er  heifst  da  ein  tödter , der  mit  feurigem  pfeilbogen 
schiefst:  bona,  se  j>e  of  flänbogan  f^renum  sceoted’; 
vgl.  das  serb.  h*vnih  (blutvergiefser)  oben  s.  19.  Brnn  von 
Schonebeke  läfst  den  Tod  eine  viersirängige  geisel  schwingen. 
Auch  unsere  mhd.  dichter  verleihen  dem  Tod  pfeil  und  Streit- 
axt: ‘des  Tödes  slräle  het  si  gar  versniten.’  Tit.  3770.  ‘wä 
sntdet  des  T6des  barte*  Wb.  3,  220  (cod.  cass.)  die  isem- 
porte  eines  meislergesangs  aus  dem  14  Jh.**)  ist  wolisc»*»' 
barte?  hier  verheifst  der  Tod , wenn  ihm  sein  gegner  ob- 
siege, tausendjährige  frist***]. 

In  solchem  krieg  und  streit  mufs  der  Tod  aber  ah 
anführer  eines  grojsen , s\c\l  ohne  unterlafs  stärkenden 
heers  erscheinen,  es  wird  ihm  gefolge  und  gesinde  beige- 
legt: ‘ der  Töt  der  suochte  s4re  dä  stn  gesinde  was.'  Nib- 
2161 , 3.  schon  den  Griechen  heifsen  die  todten  oi 

*)  Wh.  Müller  2,  4.  6.  vgl,  Tommaseo  canti  popolari  3,  301  H- 

*•)  Hageiis  mus.  2,  188. 

***)  unscni  (lichtem  Ist  auch  der  gedanke  nicht  fremd,  dafs  dei 
Tod  seinen  anspruch  auf  den  menschen  gerichtlich  verfolge,  ‘do  be- 
giinde  der  Tot  einen  graven  beclagen  und  mit  geivalte  ttvingen  ic 
imtigen  dingen.’  Iw.  5625  ff.  der  graf  heifst  *der  verlorne,  wander 
niunse  im  ze  suone  geben  beide  sin  gesunt  u.  sin  leben.’  Ebenso  ist 
Iw.  716t  die  rede  von  dem  igelten  vür  des  Todes  scheltend  vielleicht 
gehört  hierher  Nib.  2017,  5 ‘der  Tot  hat  üf  si  gesworm  lin  acker- 
inann  aus  Böhmen  ist  hingegen  der  Tod  ein  beklagter  und  der  rke- 
mann,  dem  er  seine  frau  geraubt  hat,  kläger.  ähnliche  rechtshändcl 
fängt  der  Teufel  an.  ‘nu  kume  vil  grimmeclichcr  Tot  und  rihte  golc 
von  uns  beiclen  !*  Ms.  1 , 17  . bemcrkenswerlh  ist  auch  * mit  des 
T(>des  hantveste  ühersigelet^  Wb.  391,  27.  der  indische  golt  des  to- 
des  heifst  Jama  und  ist  ein  berr  des  rechts. 
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reg  und  ig  nXeoriav  Ixio&ai  bedeutete  was  tg  '"uJidov  in 
die  Wohnung  des  grofsen  Laufens,  zur  grufsen  scbaar  ge- 
langen. im  ackermann  von  Böhmen  wird  der  Tod  genannt 
* hauptmann  vom  berge',  etwa  weil  er,  wie  im  griech. 
liede  (s.  805)  mit  seinem  Leerzug  das  gebirge  deckt?  *in 
des  Tödes  schar  varn'  Wh.  v.  Orl.  2113.  * ist  an  die  oarl* 
(obiit)  Waltb.  108,  6;  noch  beute:  'er  ist  zum  grofsen 
heer  gegangen.’  Wiewol  nicht  mitkämpfend  scheinen  die 
todten  ein  heerzeichen  (fahne  oder  speer)  zu  tragen , das 
er  den  sterbenden  gleichsam  anheftet,  womit  er  sie  be- 
rührt , seinem  heer  einverleibt  *).  so  verstehe  ich  ' des 
Todes  Zeichen  tragen'  Nib.  928,  3.  2006,  1;  es  kann  aber 
auch  den  nebenbegrif  enthalten , todeswunde  empfangen 
haben,  die  dann  für  sein  Zeichen  und  wapen  gilt,  darum 
heifst  es  Nib.  939,  3 ' des  Tödes  Zeichen  ic  ze  si^re  sneit', 
wo  eine  bs.  wdfen  darbietet,  wie  auch  sonst  gesagt  wird 
‘eines  wäjen  tragen,'  Parz.  130,  4.  Freidank  74,  18.  Wi- 
gal.  7797,  ja,  ‘des  t6des  wapen  tragen’  Wh.  17,  16.  Tri- 
standes  Zeichen  vüeren  Heinr.  Trist.  2972  bedeutet:  gleich 
ihm  verwundet  sein.  Schon  Alfred  Boeth.  p.  16  (Kawl.) 
gebraucht  ‘Deädes  tdcnung'  und  man  darf  sogar  des  Zio 
Zeichen  (täcen)  s.  182 , Odins  speer  s.  134  erwägen  **). 

An  die  idee  der  botschaft  und  des  grofsen  Laufens 
schlossen  sich  nun  noch  andere,  wahrscheinlich  weit  hin- 
auf reichende,  boten  zu  sein  pflegten  im  alterthum  fiedler 
und  Spielleute:  es  lag  nahe,  den  Tod  mit  seinem  gesinde 
einen  reihen  aufführen  zu  lassen,  er  wirbt  sich,  durch 
pfeifen  und  geigen,  nachfolger.  eigentlich  eine  heitere, 
die  härte  des  Sterbens  mildernde  Vorstellung:  abgeschiedne 
Seelen  treten  alsbald  ein  in  tanz  und  fest.  Schon  die  Rö- 
mer behaupteten  gesang  und  tanz  im  elysiseben  gefilde  ***} 
und  es  stimmt  zu  der  ähnlichkeit  seliger  geister  mit  musik 
und  tanzliebenden  eiben  (s.  438).  unsere  dichter  des  13  jh. 
reden  indessen  noch  nie  vom  todtentanz,  der  seit  dem  15. 
16  zu  den  populärsten  Vorstellungen  gehört,  in  der  häu- 
ligen  redensart  ‘er  bät  den  Tot  an  der  haut,  Nib.  1480, 


*)  vgl.  einem  des  Todes  rnuoder  (mieder)  sniden.  Tilur, 

*•)  merkwürdig  spricht  in  Jenem  meistergesang  (mus.  2,  187) 
der  Tod : * und  sist  bereit,  wenn  ich  dir  miiie  boten  (die  krankheiten) 
send,  die  dir  die  Zeichen  gehen\  die  dich  als  den  meinigen  stempeln. 
<ler  Tod  , ursprünglich  selbst  hole,  entsendet  geringere  hoten.  hier- 
her auch  das  KIM.  no.  177.  Schon  io  der  allfranz.  ebanson  des  Saxons 
2,  134.  * la  IMorx  le  semonl  sovent  et  menu*,  durch  obnmachten. 

Virg.  Aen.  Ö,  644  pars  pedibus  plaudunt  choreas  cl  carnuna 
dicunt.  Tibull  I.  3,  59.  hic  choreae  canfusque  vigeot. 
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4.  1920,  4.  1958,  4.  Wigal.  2453.  4700.  Alph.  286.  345. 
359  scheint  nicht  anfassen  zum  tanz  gemeint,  blofs  zum 
wegfiihren:  d^d  is  at  hendi  (s.  377). 

Da  des  lebens  Vergänglichkeit  schon  in  der  h.  schrift 
dem  gras  und  heu  verglichen  wird,  konnte  man  leicht  in 
dem  Tod  einen  m'dder  oder  Schnitter  sehn,  der  menschen 
wie  blumen  und  halme  niederbaut,  messer,  sichel,  sense 
sind  ihm  in  dieser  beziehung  beigelegt,  ‘ist  ein  Schnitter, 
heifst  der  Tod,  hat  gowalt  vom  höchsten  gott,  heut  wetzt 
er  das  messer,  es  schneidt  schon  viel  besser;  hüte  dich 
schönes  blümeleinl*  worte  eines  kirchenlieds.  ältere  dich- 
ter geben  ihm  nie  diese  Werkzeuge;  wol  aber  wird  das 
bild  des  ausgetragnen  Todes  zuweilen  mit  einer  sense  aus- 
gestattet  (s.  732).  es  könnte  auch  späterhin  die  hatye  des 
griech.  Kronos  ")  eingewirkt  haben , vgl.  Jalcitenens  bei 
Radevicus  2,  11.  ‘einen  den  blumen  gesellen,  ins  gras 
beifsen  lassen*  Lohengr.  138  gilt  auch  von  andern  Siegern 
als  dem  Tod.  er  jätet  die  pflanzen  aus:  ‘in  lebens  garten 
der  T6t  nu  jat\  Turl.  Wh.  23^*  Umgekehrt  heilst  der  Tod, 
gleich  dem  teufel,  ein  sümann,  der  seinen  samen  als  Un- 
kraut unter  die  leute  ausstreut:  ‘dö  der  Töt  stnen  sdmen 
under  si  ges»te.*  Wh.  361  , 16.  ‘er  ier  durch  in  des  2o- 
des  furch'  ülr.  Trist.  3270  will  blofs  sagen:  er  versetzte 
ihm  tödliche  wunde. 

£h  ich  einige  andere  Vorstellungen  erläutere  mufs  ich 
die  beinamen  und  benennungen  des  Todes  in  unserer  alten 
poesie  aufzählen. 

Gewöhnlich  heifst  er  der  grimme,  Roth.  2750.  Nib. 
1555,  3.  Mar.  218.  Flore  1931.  Troj.  2317.  2325.  10885. 
Ls.  3,  124**);  der  ferchgrimme,  Morolt  4059,  eine  glück- 
lich verwandte  Zusammensetzung,  da  es  der  Tod  auf  ferch 
und  leben  abgesehn  hat;  der  grimmige,  Roth.  517.  Reinh. 
360.  1248.  ficrlhold  303;  der  bittere  {ntxQoc  ^dvaroc], 
nmara  ***)  Mors,  Unibos  117,  4.  Diut.  3,  89.  Mar.  206. 
Alex.  (Lampr.)  820.  1097.  3999.  4782.  gr.  Ruod.  C»>,  15. 
Wh.  253,  28.  Wigal.  1113;  der  bitterliche,  Troj.  3521. 
22637;  der  süre,  Parz.  643,  24;  der  scharfe,  ‘ein  scAar- 
pher  hole*  Freid.  21,  6;  der  irre,  Arogb.  29*  bei  Wizlau, 
also  wol  erre,  mit  dem  sinn  der  zornige?;  der  gemeine 


*)  O.  Müllers  aixhäol.  p.  599. 

♦♦)  der  grimme  tot,  narne  eines  messers,  VVolfd.  1313,  merk- 
würdig, da  der  Hel  messer  sultr  biefs  (s.  289),  von  ivelta  (esurire), 
das  im  goth.  sviltan  den  bogrif  bat  von  niori. 

***)  nach  Isidor  sogar  * mors  dicta  quod  sit  atnara' 
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(qui  omnes  manet)  En.  2081.  Lauter  epilhela  entnommen 
von  seiner  Unvermeidlichkeit,  grausamkeit,  herbbeit,  nichts 
persönliches  über  seine  gestalt  verrathend.  niemals  findet 
sich  der  schwarze,  der  bleiche,  nach  dem  lat.  mors  atra, 
mors  paliida,  Otto  II  hiefs  ^pallida  mors  Saracenorum* 
(cüd.  lauresh.  1,  132).  Kenner  23978.  80  lese  ich  ‘der 
(jelwe  töl’,  in  beiden  fallen  ist  nicht  das  aussehn  des  To- 
des sondern  des  getödteteii  gemeint;  auch  Waith.  124,  38 
wenn  er  von  der  weit  sagt,  sie  sei  ‘inndn  sxvarzer  varwe 
vinster  sam  der  t6t  \ versteht  darunter  den  aufenthalt  der 
lodlen,  die  hölle , nicht  die  gestalt  des  Todes.  * lieber 
T(U’  wird  er  in  einem  liede  angeredet  (Hägens  mus.  2, 187); 
‘der  heilig  Tod’  nennt  ihn  H.  Sachs  I.  5,  528^,  ‘/ler  Toi' l 
auch  hlofs  in  deranrede,  Apollonius  295  und  ofXimacker- 
man  aus  Böhmen. 


Wichtiger  für  die  Untersuchung  wird,  dafs  im  Reinar- 
dus  3,  2162  eine  knöcherne  geige  ‘ossea  ut  dominus  Bit- 
cero*  heifst,  worunter  nichts  anders  als  der  Tod  kann  ge- 
meint sein,  bezeichne  das  den  bleichen  oder  den  blecken- 
den, oder,  was  ich  verziehe,  sei  es  der  eigenname 

Blicker  mit  blofser  andeutung  jener  begriffe,  ein 
knöcherner  pjerdekopf  wird  hier  dem  wolf , als  spieler- 
fahrnem (joculandi  gnarus)  spöttisch  zur  geige  gereicht, 
beinern  wie  ein  todtengerippe.  Nun  liefse  sich  jenes  s.  627 
unerklärte  caput  cnballinum  in  der  that  als  symbol  des 
Todes  (s.  804)  und  des  todtenrosscs  (s.  801)  deuten,  wie 
die  klostergeistlichen  zur  erinnerung  an  das  sterben  mensch- 
liche todtenköpfe  iin  gemach  aufstellten,  mochten  sie  auch 
pferdeschädel  innerhalb  der  mauern  aufhängen  ? einem  al- 
tern heidnischen  brauch  war  wiederum  christliche  betrach- 
lung  untergelegt?  Hat  dies  grund,  so  begreift  sich,  warum 
den  flandrischen  dichter  das  pferdehaupt  auf  den  Tod  lei- 
tete, ja  es  könnte  sein , dafs  fantastische  bildner  den  Tod 
auf  ihm  statt  einer  geige  oder  pfeife  spielen  liefsen  )? 

Auf  alle  fälle  lehrt  dominus  Blicero^  dafs  in  der  mitte 
des  12  jh.  die  Vorstellung  des  Todes  durch  ein  gerippe 
güng  und  gäbe  war.  eine  frühere  spur  kenne  ich  nicht, 
balle  es  aber  für  sehr  möglich  sie  aufzuGnden.  man  weifs, 
dafs  bereits  den  Römern  fleischlose,  verschrumpfte  larven 


in  Niederhessen  ein  orl  Todenpfeife.  Rommel^  5,  375.  Renii- 
gius  darnonol.  145  läfsl  in  hexenversamlungen  auf  einem  todten  ros- 
^pf  stall  der  cilher  spielen  und  diese  analogie  entscheidet  fast,  auch 
Ijci  Pbiland.  von  Sillcw,  (p.  m.  174)  ein  3 od  mit  der  leier. 
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oder  skeletle  zur  bezeicLnung  des  Todes  dienten  *).  Auf 
grabsteinen  des  MA.  werden  schon  frühe  leichen  als  ganze 
oder  halbe  gerippe  dargestellt  sein,  dichter  des  13  jh. 
schildern  die  (oben  s.  752)  als  ein  vornen  schönge- 

bildetes  weib;  dessen  rücken  von  schlangen  und  nattern 
erfüllt  wird  ** *•*)).  auch  dieser  gedanke  mag  ein  höheres  al~ 
ter  haben ; nahe  verwandt  ist  ihm  die  dichtung  von  drei 
lebenden  und  drei  todten  königen 

Diese  bald  allgemein  berschende  vorstellungsweise  des 
Todes  steht  den  antiken  abbildungen  wie  der  altheidni- 
schen ansicht  schrof  entgegen,  den  lieblich  gestalteten, 
dem  schlafe  gleichen,  genius,  den  kindlichen  todcsengel 
hat  ein  gräfsliches,  der  Wirklichkeit  im  grabe  verwesener 
leicbname  abgesebenes  bild  verdrängt ; und  doch  zeigt  sich 
hier  die  Wirkung  der  alles  ergreifenden,  alles  besänftigen- 
den poesie.  die  älteren  Vorstellungen  des  wegjuhrentlen, 
anfallenden y tanzenden  Todes  auf  solche  larven  ange- 
wandt haben  eine  fülle  echt  volksmäfsiger,  naiver  und  bu- 
inoristischer  bildwerke  hervorgebracht;  ja  ihr  reiebthum 
ist  von  den  künstlern  noch  lange  nicht  erschöpft,  ohne  den 
rippenhqßen  Tod,  welcher  tracht  und  gebärde  der  leben- 
den nachälTt  f ] und  gegen  das  blühende  leben  grell  ab- 
sticht, gienge  der  reiz  und  die  eigenthümlichkeit  dieser 
erfiiidungen  verloren.  Weniger  ergötzend  müssen  proces- 
sionen , Schauspiele  gewesen  sein,  welche  zur  zeit  des  15 
jh.,  und  vielleicht  früher,  in  Frankreich  für  solche  dar- 
stellungen  üblich  waren:  damals  entsprang  dort  eine  be- 
sondere benennung  des  iodtentanzes : chorea  MacUahae- 
orum , franz.  la  danse  3Iacabre  ff). 


*)  O.  Müllers  arcbaol.  696.  697. 

*•)  das  gedieht  ist  vor  dem  Wigalois  abgcdrucUt. 

*•*)  Staphorst  I.  4,  263.  Bragur  1,  369.  altfranz.  les  Irois  mors 
et  les  trois  vis.  Roquefort  2,  780.  catal.  de  la  Vallicre  p.  285.  286. 
vgl,  Douce  p.  31  ff.  und  catalogue  of  manuscripts  in  tbe  british  mu- 
seum  vol.  1.  Lond.  1834  p.  22.  (cod.  arundel.  no.  83  sec.  xrv)  samt  der 
abbildung  auf  pl.  7. 

f ) wie  in  der  fabel  die  tbiere  der  menseben. 

ff)  neuste  Schriften  über  den  todtciitaiu:  Peignot  reeberebes  sur 
les  danses  des  morts.  Dijon  et  Paris  1826.  Francis  Douce  tbe  dance 
of  death.  Lond.  1833.  der  letztere  leitet  Macabre  von  dem  heil.  A/a~ 
carius,  dem  in  einer  vision  drei  todtengcrippe  erscheinen,  ich  be- 
greife nicht,  wie  daraus  chorea  Maebabaeorum , was  io  den  ältesten 
Zeugnissen  geschrieben  steht,  geworden  wäre,  vgl.  Carpentier  s.  v. 
(a.  1424.  1453).  es  müste  sich  aus  den  alten  gemäldcn  ergeben,  dafs 
man  die  sieben , zugleich  gemarterten  beiden  des  A.  T.  als  haupt- 
personeu  einflocbt.  vielleicht  ist  es  noch  richtiger  macabre  aus  dem 
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Eine  andere  weit  jünger  als  Blicker  scheinende , jetzt 
aber  allgemein  bekannte  Benennung  des  Todes  ist  freund 
Hein  oder  Hain^  ich  kann  sie  nicht  einmal  bis  zur  mitte 
des  vorigen  jh.  hinaufführen  *).  an  sich  sieht  sie  alt  und 
passend  genug  aus,  wäre  auch  mancher  deutung  föhig. 
nach  vielfacher  berübrung  zwischen  Tod,  riese  und  andern 
geistern  könnte  einmal  der  name  Heine  (s.  471]  vom  ko- 
lloid hergenommen  sein  und  der  beisatz  freund  entspräche 
dem  gesell,  nachbar,  holde  jener  elbischen  wesen,  die 
unter  der  Benennung  Heimchen , Heinchen  Vorkommen 
(s.  253.  428)  und  an  den  begrif  abgeschiedner  seelen  strei- 
fen. man  erwäge  den  niederd.  ausdruck  heinenkleed  für 
todtenkleid  (oben  s.  415).  weil  aber  auch  hiinenkleed  ge- 
schrieben wird  (das.  s.  489],  so  ist  man  auf  heun , hüne, 
riese  (s.  489]  geleitet  und  selbst  Hein  liefse  sich  aus  Heimo 
(s.  360)  oder  Hagano  (s.  344]  erklären.  Eine  voigtländi- 
sche sage  vom  gotte  Hain  (Jul.  Schmidt  s.  150)  oder  die 
Ihtirtngische  von  einem  alten  haingoit  (Rosenkranz  neue 
zeitsebr.  1.  3,  27),  weil  beide  völlig  unsicher  sind,  mag 
ich  nicht  auf  den  ungewissen  freund  Hein  anwenden,  noch 
geringere  rücksicht  verdient  eine  Benennung  des  mortuari- 
ums  hainrecht  **),  die  wahrscheinlich  aus  heimrecht,  heim- 
faii  entspringt. 

Kaisersberg  nennt  den  Tod  holzmeier,  er  schrieb  ein 
buoch  de  arbore  humana  (Strafsb.  1521  fol.)  * darin  gc- 
scfaicklich  und  in  gottes  lob  zu  lernen  ist,  des  holtzmeyerSy 
des  dotz,  frölich  zu  warten.’  118^  ferner:  ‘also  heifset  der 
tod  ein  dorjfmeyer  oder  ein  hoUzmeyer,  vnd  billich  hat 
der  tod  den  namen,  wan  der  tod  des  hollzmeyers  eigen- 
schaft  an  im  hat,  als  ir  hören  werden,  wil  got.  die  erst 
eigenschaft  des  dorfmeiers  ist  comniunitas,  er  ist  ein  ge- 
meine person  allen  denen  die  in  dem  dorf  sein,  er  sol 
sich  inen  allen  gleich  erzögen,  also  der  holzmeyer  ist 
auch  gemein  allen  bäumen,  er  ubersicht  keinem  bäum,  er 
hawet  sie  alle  ab’  ***).  Her  Tod  wird  hier  als  försler,  forst- 


nrah,  tnagabir  , magabaragh  (lodlcnbof,  cimetcrlum)  zu  deuten,  vgl. 
diese  darstellungen  Micbclet  hist,  de  France  4,  409 — 412  (Paris 

IH40). 

♦)  Musaeus  (volksm.  1,  16),  Claudius,  Götter  bedienen  sich  ihrer, 
nach  der  vorrede  J.  R.  Schellcnbergs  zu  freund  Heins  erscheinungen, 
Winlcrthur  1785  wäre  Asmus  crfinder  des  namens,  was  ich  sehr  be- 
zweifle ; verbreitet  hat  er  ihn. 

Miltermaiers  privalrechl  §.  77  no.  27. 

die  frühem  lat.  ausg.  1514,  115b*  c und  1519,  105b*  c haben 
tu  klammern  ‘der  dorfmeyger  und  der  bolzmeyger.’ 
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meisler  aufgcfafst,  dem  cs  zusteht  alle  bäume  des  waldes 
zu  (allen.  An  einigen  orten  soll  der  todlengräbcr  holz- 
mtier  genannt  werden. 

Im  deutschen  scblemmer,  einem  drama  des  16  jh., 
beifst  der  Tod  der  bleiche  Strechejufs  oder  Streckebein, 
auch  (jiryphius  (kirchbofsged.  36]  nennt  ihn  Streckfufs,  , 
weil  er  sterbenden  die  glieder  streckt,  löst  {Xvoi/teXr^ij, 
schon  in  dem  mehrangerührten  meistergesang  des  14  jli. 
‘er  hat  kein  ru,  er  hab  gestrecket  mir  dasfelV  (mus.  2, 
188).  Christ.  Weise  (drei  erzn.  314)  hat  Bleckezahn  und 
Sireckehein^  anderwärts  finde  ich /h* **)err6ein,  Klapperhein, 
namen  des  skelelts.  die  beziehung  von  kupferbickel  (acker> 
mann  p.  34)  bleibt  unklar. 

£s  ist  übrig  einiger  ansgebildeleren  mythen  zu  geden- 
ken, die  sich  von  dem  Tod  erhalten  haben,  und  gewis 
hohes  alters  sind. 

H.  Sachs  [1,  102'*)  bedient  sich  vom  nahenden  Tode 
des  ausdrucks,  er  zucke  dem  menschen  das  stüllein,  er 
stofse  ihm  den  stul  um,  dafs  er  zu  boden  stürzen  inufs. 
er  nimmt  ihm  sitz  und  stelle  unter  den  lebenden;  ich  ver- 
mute davon  eine  ausführlichere  erzäblung.  Noch  gewöhn- 
licher beifst  es  in  gleichem  sinn;  der  Tod  hat  ihm  das 
licht  ansgeblasen  (wie  Berhta  augenlichter  ausbläst,  s. 
254) , weil  die  begriffe  licht , leben , aufenlhalt  unter  le- 
benden überein  treffen  *).  Die  lebenskraft  war  gebunden 
an  ein  licht,  an  eine  kerze,  an  ein  scheit,  mit  deren 
verzehren  der  tod  erfolgt  (s.  380.  386).  Hier  hängt 
nun  die  idee  des  Todes  tief  zusammen  mit  der  von  dem 
fatiim.  der  genius  senkt  diefackel,  dreht  sie  um,  und 
das  licht  des  lebens  ist  erloschen,  schon  dem  neugebor- 
nen  kind  hat  die  norn  ein  licht  gezündet  y woran  sein 
lebensfaden  gebunden  ist;  vielleicht  bezieht  sich  darauf 
noch  das  kerzenentzünden  bei  geburtstagsbcschcrungen  ? * j 
VV'ir  besitzen  ein  treflich  ausgedachtes  märchen  von  dem 
gevatter  Tod  (KM.  no.  44),  dessen  schlufs  eine  unlerir-  i 
dische  hole  darslellt,  worin  tausend  und  tausend  lichter 
in  unübersehbarer  reihe  brennen,  das  sind  die  leben  der 
mouschen,  einige  noch  in  grofsen  kerzen  leuchtend,  an- 


*)  Wh.  416,  14  hi  lioiiler  sunnen  da  verlasch  m.inegcm  Sarya- 
7.in  sin  lieht  , Lohciigr.  134  er  sluoc  in,  dat  itn  niuose  duz  Ihsht 
e ritschen, 

**)  iin  Idiiderspici  ‘slirbl  der  fuchs  so  gilt  der  balg’  (KM. 
xviii)  wird  ein  brennendes  holz  beruingereiebt,  dessen  erlöschen  ent- 
scheidet. 
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dere  schon  zu  kleinen  endchen  heruntergebrannt : aber 
auch  eine  lange  kerze  kann  unifallcn  oder  umgeslülpt  wer- 
den. Vorher  geht,  dafs  der  Tod  einem  armen  mann  zu 
gevatter  gestanden  und  seinen  palben  mit  der  gäbe  be- 
schenkt hat,  ihn  wenn  er  sich  kranken  nahe  leiblich  zu 
erblicken,  und  aus  seiner  stellnng  zu  entnehmen,  ob  der 
sieche  genese  oder  nicht/]  Der  pathe  wird  arzt  und  ge- 
langt zu  ehren  und  reichthum:  wenn  der  Tod  an  des 
kranken  haupt  steht,  so  ist  er  ihm  verfallen,  steht  er  zu 
seinen  füTsen,  so  kommt  der  kranke  davon,  einigemal 
dreht  der  arzt  den  kranken  um,  und  überlistet  den  Tod, 
zuletzt  aber  rächt  sich  der  Tod  und  läfst  seines  pathen 
licht  unversehens  Umfallen  **).  In  dieser  ganzen  fabel  er- 
scheint der  Tod  freundlich,  vertraulich  und  schonend,  erst 
wenn  äufserste  noth  da  ist,  vollstreckt  er  sein  amt,  daher 
auch  seine  gevatterschaß***]  zu  dem  menschen,  die  sicht- 
bar der  allerthümlichen  einkebr  der  nornen  im  hause  des 
neugebornen  und  deren  begabung  (s.  380.  383)  entspricht, 
wie  in  andern  kindermärchen  feen  zu  pathen  gebeten 
werden  f ).  das  erlöschende  licht  gleicht  der  kerze  und 

dem  scheit,  an  weiche  Nornagerts  und  Meleagers  leben 
geknüpft  ist  (s.  380.  386).  Also  ein  uralter,  heidnisch- 
deutscher mythus,  bei  dem  man  sich  bis  in  spätere  zeit 
den  Tod  nicht  als  geripp  dachte,  sondern  als  einen 
menschlich  oder  göttlich  gebildeten.  £s  darf  nicht  ver- 
wundern, dafs  die  sage  mit  vielfachen  abweiebungen  vor- 
kommt, welche  KM.*  3,  72  noch  unvollständig  angeführt 
sind:  nach  einigen  stellt  der  Tod  seinem  pathen  einen  ring 
zu,  mit  dem  er  krankbeiten  beurtheilt ff).  Schon  Hugo 
von  Triraberg  erzählt  am  schlufs  seines  werks  *von  dem 
Tode  wie  er  ein  kint  huop\  hat  aber  dürftige  auffassung 
(ed.  bamb.  23665-722):  der  Tod  verspricht  seinem  ge- 
vatter, ehe  er  ihn  abhole,  seine  hoten  zu  senden  (wie  in 
dem  meistergesang  s.  800),  diese  sind  ohrenklingen,  augen- 


*)  wie  der  sich  zu  oder  abwendende  blick  des  vogels  cbaradriiis 
über  leben  oder  tod  entscheidet.  Freidank  einl.  LXXXYI,  wo  eine 
Strophe  des  Titurel  und  der  altfranz.  bestiaire  (iloquef.  s.  v.  caladrio) 
unangerührt  sind. 

**)  vielleicht  stiefs  jener  umgeworfne  Stuhl  zugleich  das  licht  um  ? 
beifst  der  Tod  auch  bruder  des  menschen , wie  sonst  des 
Schlafs  ? *bruoder  tot*  Ben.  262  hi  fratris  mors. 

*1*)  die  halbgöttlichen  nornen  und  feen  schützen  und  beschenken 
wie  christliche  pathen. 

+t)  Etlners  unwürd.  doctor  p.  190. 


814 


TOD 


fliefsen,  Zahnschmerz,  h autsch  rümpfen,  bartergraucn.  die 
gevalterschaft  allein  verbürgt  den  Zusammenhang  mit  dem 
späteren  märchen.  auffallend  ist  der  anklang  des  abd. 
iolo  (gevatter,  pathe)  mhd.  tote  (Parz.  461,  10.  Wh.  7,  21) 
an  tot  (mors),  wiewol  die  quantität  der  vocale  beide  Wör- 
ter genau  scheidet  und  erst  ein  ablautsverhältnis  sie  wie- 
der vereinigen  müste;  aus  dem  Wortspiel  erwuchs  die  sage 
nicht  * **)). 

Gleich  ausgezeichnet,  aber  heiterer,  ist  das  märchen 
vom  Tod  und  dem  Spielhansel  (no.  82.  vgl.  3,  135-148), 
der  jenen  auf  einen  bäum  festbannt,  so  dafs  sieben  Jahre 
lang  niemand  in  der  weit  stirbt,  hierzu  hat  Welcher  aus 
Pherekydes  nachgewiesen*'),  wie  Zeus  dem  Sisyphos  den 
Tod  auf  den  hals  schickt,  der  ihn  mit  starken  banden 
fesselt,  und  wie  nun  niemand  sterben  kann;  Hades  kommt 
selbst,  macht  den  Tod  frei  und  überliefert  ihm  den  Sisy- 
phos.  Die  deutsche  fabel  verwebt  den  Teufel  in  die  ge- 
schichte.  Seit  der  Teufel  in  den  besitz  der  holle  gesetzt 
war,  muste  er  neben  den  Tod  treten,  wie  die  alliteralion 
*tod  und  ieufelV  beide  zusammenslellt.  auch  den  Lil- 
thauern  und  Letten  wandelte  sich  fVelnas,  ff^els,  ihr 
ursprünglicher  todesgott,  in  den  Teufel.  Der  christlichen 
ansicht  gemafs  empfiengen  engel  die  seelen  der  frommen, 
teufel  die  der  gottlosen  (s.  796),  der  abholende  Tod  spal- 
tete sich  also  in  eine  doppelte  gewalt,  je  nachdem  er  dem 
engel  oder  dem  teufel  glich,  als  englischer  bote  steht  er 
dem  christlichen  Michael  zunächst,  dessen  amt  es  war, 
Seelen  zu  empfangen  (Morolt  2660.  2715),  vgl.  s.  797. 
Von  uralten  leuten,  die  noch  fortleben,  pflegt  man  zu 
sagen  *der  Tod  hat  vergessen  sie  abzuholcn.’  klage  122 
heifst  es:  ‘der  T6t  het  ir  minne,  die  dä  sterben  soldcn,’ 
wüste  sich  ihrer  wol  zu  erinnern,  oder,  wie  Lacbra.  aus- 
legt, begehrte  ihrer  zu  seinem  gesinde  (vgl.  oben  s.  806). 

Meine  ausführungen  werden  nicht  zweifelhaft  lassen, 
dafs  der  heidnische  Tod  in  eine  zweite  Ordnung  der  gölter 
gehört;  weshalb  er  sich  auch  vorzüglich  berührt  mit  den 
halbgöttlichen  valkyrien  und  nornen:  er  bängt  ab  von 
Odinii  und  Hel;  unter  den  griech.  göttem  stehen  ihm  zu- 
nächst Hermes  und  Hades,  Persephone  samt  Charon  dem 
fährmann.  sein  wesen  ist  aber  auch  dem  der  elbe,  haus- 
geister  und  genien  nicht  unverwandt. 


*)  vgl.  oben  s.  86  über  die  vcrwandtscbafl  »wischen  got  und 

**)  anh.ing  zu  Scbwenck  p.  323.  324. 
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Wie  er  sich  mil  einer  zeitgottheit  des  Jahres,  dem 
Winter,  mengte,  erörtert  cap.  xxiv;  darum  mag  er  einige- 
mal an  Kronos  gemahnen. 

ln  unserm  heldenbuch  kommt  der  Tod  als  ein  abgott 
vor,  dem  der  Heide  Belligan  vor  andern  göttern  dient, 
und  dessen  hild  Woifdielerich  zerbricht,  ich  weifs  dies 
sonst  nicht  bestimmt  anzuknüpfen:  es  wird  ein  teuflisches 
wesen  verstanden  sein. 

ln  den  finnischen  liedern  werden  häufig  Manala  und 
Tuonela  neben  einander  genannt  und  doch  geschieden, 
jenes  ist  die  unterweit  (von  maa  erde),  dieses  das  todten- 
reich,  Tuoni  {=:  &dv(nTog)  der  Tod,  die  Halja. 
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CAP.  XXYIII.  SCUlCKSAL  CIVD  HEIL. 

Hier  soll  eine  genauere  belracbUing  altertbümlicber  an- 
siebten  von  glück  und  Schicksal  eingetügt  werden,  als  sie 
sich  im  seclizehnlen  cap.  vornehmen  iiefs,  wo  der  halb- 
göttlichen  ienkerinnen  menschliches  geschickes  gedacht 
wurde,  auch  greift  das  eigentliche  falum  in  die  Vorstel- 
lungen von  gebürt,  vorzüglich  aber  von  tod,  welche  eben 
erst  auseinander  gesetzt  worden  sind:  ein  menscb,  über  den 
naher  unausweichlicher  tod  verhängt  ist,  beifst  in  der  alten 
Sprache  Jeiy  * **)). 

Unsere  Vorfahren  scheinen,  gleich  andern  Heiden, 
einen  unterschied  gekannt  zu  haben  zwischen  Schicksal 
lind  glück,  ihre  götler  verleihen  heil  und  seeligkeit,  vor 
allen  ist  Wuotan  geber  und  Verleiher  jegliches  gutes, 
Schöpfer  und  Urheber  des  lebens  und  sieges  (s.  121.  125). 
Aber  auch  er,  samt  den  übrigen  gottheiten,  war  nicht  im 
aiifang  der  Schöpfung,  sondern  ist  aus  dieser  selbst  erst 
bervorgegangen  (s.  426),  er  vermag  nichts  gegen  eine  höhere 
weltordnung,  die  weder  ihn,  noch  den  siegverleihenden 
Zeus  '*)  von  einem  allgemeinen  verderben  ausnimmt  (s.  293. 
295).  einzelnes  entscheidet  sich  wider  seinen  willen,  Bal- 
ders Unheil  vermochten  weder  Odinn  noch  die  Äsen  ab- 
zuwenden; ein  andres  beispiel  der  Übergewalt  des  Schick- 
sals s.  396.  Bagnarök,  der  Weltuntergang,  reicht  über  die 
macht  der  götter  weit  hinaus. 

Diese  urbcstimmiing  und  nothwendigkeit  aller  werden- 
den , bestehenden  und  vergebenden  dinge  biefs  mit  einer 

•)  ahtl.  feigif  mhd.  veige  ^ alu.  f^gi  llci.  72,  4,  ags.  fa?ge  Beov. 
5946,  alfn.  ; die  alte  Ledeutung  des  worts  bat  sich  ln  Nieder* 
Sachsen  zulängst  bewahrt:  *dar  is  en  veege  inn  huse'  (wird  bald  einer 
sterben);  *en  t^eegminsche , dat  balde  sterven  werd';  ‘be  is  nau  nig 
peege"*  beifst  es  von  solchen,  die  gerade  eintreten,  wann  von  ihnen 
geredet  wird,  auch  nnl,  een  peeg  man  (ein  greis  auf  der  grübe), 
een  reege  teiccn  (todeszeicben),  peeg  mithin  debiiis,  periculis  expositus. 
nbd.  hat  feig  den  sinn  von  furchtsam,  verzagt,  im  lode  verzweifelnd, 
elend,  ungefähr  wie  das  lat.  fatalis  im  franz.  fatal  den  von  Unglück* 
lieb,  widrig,  so  darf  das  littb.  paikas  (schlecht)  verglichen  werden. 

**)  l\iO}tnai  ßovXfrut  viutjv  (II.  7,  21.  16,  121),  wie  dem  Zeus 
überhaupt  ßovXtj  (wille,  rath)  bcigelegt  wird  ßovXnm  17,  331); 

einigemal  auch  v6oq  (17,  176)  oder  tör^/iu  (17,  409)  d.  i.  rntschlufs. 
seine  grofsc  gewalt  versinnlicht  die  goldketle  (of»pd,  11.8,  19  — 28), 
aber  nachher  anzufiihrende  stellen  zeigen,  dafs  er  die  cntschei<lung 
des  Schicksals  der  wagschale  überlassen  muste. 
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pluralform  altn.  scöp,  alts.  giscapuy  ags.  gesceapu;  ein 
. ahd.  scaf,  hiscaf  in  gleichem  sinn  habe  ich  nicht  ange- 
merkt,  obwol  der  sg.  vorhanden  ist  und  wie  der  altn.  sg. 
skap  indoles,  consilium  ausdrückt  (G raff  6, 450).  die  spä- 
tere isländische  spräche  verwendet  das  masc.  skapnadt\ 
die  dän.  skiehne  (altn.  skepna^  forma,  indoles).  verstärkt 
wird  jener  begrif  alts.  durch  praefixe:  wurdigiscapu  Hel. 
103,7.  reganogiscapu  (oben  s.  24),  decreta  fati,  siipero- 
rum , w obei  die  heidnischen  Vorstellungen  re^iTt  und  wurd 
deutlich  vorherseben.  Der  altn.  pl.  neutr.  l(ig  (statuta)  gilt 
nicht  vom  Schicksal,  wol  aber  verbunden  mit  der  partikel 
ör  (für  or)  örlög,  welches  in  den  übrigen  dialecten  zum 
sg.  wird , ahd.  urlae  (neutr.  ? die  stellen  hei  Graff  2,  96. 97 
entscheiden  nicht,  bei  N.  ist  urlag  masc.,  pl.  urlaga),  alts. 
orlag,  ags.  orläg y und  urfestsetzung  bezeichnet,  weil  aber 
den  Heiden  der  ausgang  des  kriegs  wichtigster  raoment  des 
geschickes  war,  frühe  in  den  begrif  von  bellum  übertrat, 
Hel.  132,  3 scheint  urhtgi  bellum  von  jenem  orleg  y orlag 
fatum  unterschieden,  eigentlich  sind  beide  dasselbe,  auch 
ahd.  urteil  y urteiliy  ags.  ordwl  gehn  von  dem  begrif  des 
richtspruchs  über  in  den  des  kampfes.  Das  alts.  compo- 
situm aldarlagu  (vitae  decretum)  Hel.  125,  15  hat  noch  die 
alte  pluralform,  aldvy  aldar  ist  eigentlich  aevum  (s.  752), 
hveiloy  ahd.  huUa  tempus,  zugleich  aber  vitae  tempus, 
daher  auch  diese  ausdrücke  in  den  begrif  des  fatums  ein- 
fliefsen,  vgl.  ags.  gesceaphvU  Beov.  52;  alts.  orlaghuila 
Hel.  103,  8 , ahd.  huilsälida  *).  die  nhd. , erst  spät  einge- 
führten  benennungen  Schicksal  (von  schicken  aptare,  vgl. 
geschickt  aptus),  Verhängnis y Jugung  kommen  den  alten 
weder  an  kraft  noch  einfachheit  bei. 

Jenem  scapu  und  lagu  entsprechen  die  vcrbalausdrücke 
schaffen  und  legen  y welche  technisch  von  den  anordnun- 
gen  des  Schicksals  gelten  (s.  379.  381).  *ist  tba  kinde 
eskepen*  (ist  es  dem  kinde  geschaffen)  heilst  es  in  dem 
altfries.  recht  49,  10.  man  sagte  aber  auch  altn.  wtla 
(destinare),  einem  etwas  zudenken  y ahd.  ahton  (vielleicht 
auch  ahtil6n),  mhd.  ahten  und  beslahten  (weil  ahte  und 
slahte  sich  nahe  stehn). 

Das  Schicksal  hat  es  hauptsächlich  mit  beginn  und 
schlufs  des  menschlichen  lebens  zu  thun.  zu  dem  neuge- 
bornen  un^  dem  sterbenden  tritt  die  Wurd,  und  vorhin 


*)  wilsälda  (fortuna)  N.  Cap.  20.  23.  25.  53.  77.  mbd.  wtlsadde 
kaiserebr.  cod.  pal.  361,  18  ff.  Geo.  61«;  diu  wile  min  und  icb  müex 
got  bevolbcn  sin.*  Bit.  3b. 

Grimms  mylhol*  52 
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angcAihrte  benennungen  des  Schicksals  werden  von  den 
dichtem  meistentbeils  für  eins  oder  das  andre  dieser  er- 
eignisse  verwendet,  z.b.  Beo v.  51  t6  gesceaphvUe  (zur  be- 
schafneii  zeit)  sterben;  Hel.  103,  7:  tbö  quAmun  wurde- 
giscapu  Ibcmu  ddagan  man,  orlagbuUe,  tbat  be  Ibit  licht 
farl(>l.  Aber  schon  die  geburtsstunde  entscheidet  über  des 
lebens  verlauf  und  ausgang.  äqualem  Nascentia  allulit 
talis  cril.'  ‘Parcae,  dum  aliffuis  nascitur,  valent  eum 
designare  ad  hoc  quod  volunU'  (anbang  s.  xxx.  xxxvni). 
Wie  die  einiretenden  nornen  oder  feen  begaben , wie  sic 
schaffen  f danach  fügt  sich  der  ganze  lebenslauf  des  nea- 
gcbornen  *). 

Es  ist  abwcicbung  von  dieser  ältesten  ansiebt,  wenn 
die  bestimmung  des  Schicksals  in  die  bände  der  götter  ge- 
legt wird,  aber  auch  eine  sehr  alle.  Gewis  setzte  frühe 
schon  vieler  menseben  glaube  den  höchsten  gott  an  die 
spitze  aller  wellordnung  und  liefs  jene  weisen  frauen  nur 
seine  befehle  verkünden,  im  sebofse  der  götter  ruht  die 
zukunA,  ^i(üv  iv  yovraüi  Ktnctt,  damit  berührt  sich  auch 
das  kniesetzen  und  sebofsnehmen  von  seile  der  väterlichen 
oder  mütterlichen  gottheit  (s.  608.  799).  Wenn  über  den 
götlern  selbst  eine  noch  höhere  gewalt  des  beginns  und 
endes  aller  dinge  gedacht  werden  konnte,  so  galt  doch 
ihr  ansehn  und  einilufs  unter  den  menseben  für  unbegrenzt 
und  unermefslich , alle  menschlichen  angelegenheilcn  stan- 
den unzweifelhaft  unter  ihrer  leitung. 

Gautrekssaga  meldet  (fornald.  sög.  3,  32)  Urosshärs- 
grani  **)  habe  um  millernacht  seinen  pflegesohn  Slarkadr 
geweckt  und  im  boot  mit  sich  auf  eine  insei  geführt,  hier 
safsen  in  einem  wald  eilf  männer  zu  gericht,  der  zwölAe 
Stuhl  war  leer;  ihn  nahm  Hrosshärsgrani  ein  und  wurde 
von  allen  als  Odinn  begrüfst.  Odiun  sprach,  die  richter 
sollen  Slarkadrs  Schicksal  bestimmen  (dömendr  skvldi  doema 
örlug  St.)  da  bub  Thör  an,  welcher  der  mutter  des  Jüng- 
lings zürnte : ich  schaffe  ihm , dafs  er  weder  sohn  noch 
tochter  haben  und  seinen  stamm  enden  soll.  Odinn  sprach: 
ich  schaffe  ihm , dafs  er  drei  mannesaller  leben  soll  ***). 

*)  wir  sagen  noch  heute:  zu  glücklicher^  guter  stunde  geboren 
werden,  ahd.  mit  heilu  er  giboran  ward.  O.  Sai.  44.  im  altspan. 
Cid  häufig:  ei  qiie  cn  buen  ora  nascio,  cl  que  cn  buen  punto  nascio. 
aus  diesem  hegrif  der  guten  stunde  des  beginns  (a  la  bonne  beure), 
bat  sieb  der  franz.  ausdruck  bonheur  (masc.)  Hir  glück  insgemein 
erzeugt.  Übiilich  ist  für  den  erwerb  der  rittersebaft  das  allspan,  el 
que  en  buen  ora  cinxo  espada. 

d.  h.  Grani,  Sidgrani,  der  bärtige,  Odinns  beiname  (s.  f34). 

♦♦♦)  vgl.  Saxo  gramm.  p.  103. 
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Th6r:  in  jedem  alter  soll  er  ein  ^ntdtngsverk’  thun.  Odinn: 
ich  schaffe  ihm,  er  soll  die  besten  watfen  und  kleider 
haben.  Th6r:  er  soll  weder  land  noch  grund  haben. 
Odinn:  ich  gebe  ihm,  dafs  er  viel  geld  und  gut  habe. 
Thdr : ich  lege  ihm,  in  jedem  kampf  soll  er  schwere  wun- 
den empfangen.  Odinn:  ich  gebe  ihm  die  gäbe  der  dicht- 
kunst.  Th6r:  was  er  dichtet,  soll  er  nicht  behalten  kön- 
nen. Odinn : das  schaß  ich  ihm , dafs  er  den  edelsten 
und  besten  männern  werth  erscheine.  Thör:  dem  volk 
soll  er  verhafst  sein.  Da  sprachen  die  richter  alles  dem 
Starkadr  zu,  was  bestimmt  war,  das  gericht  halte  ein  ende 
und  Hrosshärsgrani  mit  seinem  Zögling  gieng  zum  boot. 

Thör  spielt  hier  ganz  die  rolle  der  feindlichen  fee 
(s.  383 — 85) , er  sucht  jede  gäbe  durch  üble  zutbat  zu 
mindern,  nicht  dem  neugebornen,  vielmehr  anwachsen- 
den knaben,  in  seiner  gegenwart,  wird  das  Schicksal  ge- 
schaflen. 

Nach  der  gr.  sage  entschied  Zeus  nicht  immer  unmit- 
telbar, sondern  bediente  sich  zweier  schalen,  in  welchen 
er  die  geschicke  wog ; so  zwischen  Troern  und  Achäern, 
zwischen  Achilles  und  Hector: 

TOTe  di;  yQvaeia  naTfjQ  iniratvs  t dkavT a* 
iv  d*  ovo  %rjQe  •savfj’kByios  ^avdtoto, 

T'gioav  Innodd/Luav  x«i  'jäyamv  yuXnoynd)vv)V» 

dh  fiiooaXaßuiV^  gened*  aia  i f%ov  ^lag^Ayamv* 
II.  8,  69.  22,  209;  vgl.  16,  658.  19,  223.  ebenso' zwi- 
schen Aeneas  und  Turnus  Aen.  12,  723: 

Jupiter  ipse  Anas  aequato  examine  lanees 
sustinet,  ei  fata  imponit  diversa  duorum, 
quem  damnet  labor  et  quo  vergüt  pondere  letum. 
ich  führe  das  darum  näher  an , weil  auch  die  christliche 
legende  dem  seelengeleitenden  crzengel  Michael  schalen  bei- 
legt , worin  die  guten  und  bösen  thaten  sterbender  gegenein- 
ander abgewogen  und  nach  dembefund  die  Schicksale  der  see- 
len  bestimmt  werden  *).  die  anwendung  der  wagschale  auf 
handlungen  und  Sünden  liegt  nahe;  auchim(apocryphen)  vier- 
ten buch  Esrae  3,  44  heifst  es:  ‘nunc  ergo  pondera  in 
slalera  nostras  iniquitates’,  und  4,  36:  ‘quoniam  in  sta- 
tera  ponderavit  seculum’.  Jomsvlkingasaga  cap.  42  (fornm. 
sög.  II,  128.  129)  beschreibt  zauberhafte  glücks  oder, 
wunschschalen  des  Häkon  iarl:  sidan  tekr  iarl  shälir  godar 
J)aBr  er  bann  Ätti,  fiaer  voro  gervar  af  brendu  silfri  ok  gjH- 
dar  allar,  en  J>ar  fylgdo  2 tuet,  annat  af  gulli  en  annat 


*)  vgl,  D.  S.  no.  479. 
Wien  1839  s.  88.  89. 


belege  sammelt  Zapperls  vila  Acotanti. 
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af  silfri;  ä hv^rolveggja  roelino  var  gert  sein  yaeri  Hkneskja, 
ok  h6lo  |)at  hlolar,  en  |>at  voro  rejndar  hlutir,  sem  mön- 
num  var  tUt  at  hafa,  ok  fj^lgdi  })esso  nättöra  inikil,  ok  til 
{>es$  alls,  er  iarli  skipta,  {>^  hafdi  bann  {>es8a  bluli. 

iarl  var  f)vi  vanr  al  leggja  bluti  f>essa  t skMirnar,  ok  kvad  i 
^ bvat  bvär  sk^ldi  merkja  fjrir  bonum , ok  Ävali  er  yel  ' 
g^ngo  blutir,  ok  sä  kom  upp,  er  bann  yildi,  {)d  var  sä 
6kyrr  blutrinn  1 skdlinni,  er  |)at  raerkdi  at  bann  vildi  at 
yrdi,  ok  brejsti  sä  blutrinn  nokkot  svä  t skälinni,  at  glam 
vard  af. 

leb  finde  niebt,  dafs  in  unserm  ältesten  beidenlbum 
das  fatum  aus  den  gestirnen  bei  der  gebürt  beurtbeiit  wurde, 
diese  Weissagung  (s.  684)  scheint  erst  dem  späteren  MA.  be- 
kannt. Raduipbus  ardens  (ein  aquitaniseber  geistlicher  des 
11  jh.)  sagt  in  seinen  homilien  (Antverp.  1.576.  p.  41^]: 
cavete,  fratres,  ab  eis  qui  mentiuntur,  quod  quando  quis- 
que  nascitur,  siella  sua  secum  uascitut^  gua  Jatum  ^u$ 
conslituitur y sumentes  in  erroris  sui  argumentum,  quod 
bic  in  scriptura  sacra  (beim  stern  der  magier)  dicitur  ^stelle 
ejus.’  Ein  beispiel  liefert  Klinsors  sternschauung  auf  der 
Wartburg. 

Einzelnen  menseben,  wie  ganzen  gescblechtem  und 
Völkern  war  also  dauer  und  heil  im  voraus  angeordnet*), 
aber  die  aussprüche  der  nornen  und  götter  lagen  gehüllt 
in  dunkel , welches  sieb  nur  vor  den  blicken  weiser  man- 
ner  und  frauen  entdeckte  (s.  372)  **).  das  volk  glaubte 
an  vorberbestimmung  der  gescbicke,  wie  an  gewisheit  des 
todes. 

Den  altn.  fatalismus  bezeugen  folgende  stellen.  *lagl 
er  alt  Jbr.’  Saem.  175‘^'  ‘era  med  löstom  iögd  »fi  })er.’  das. 

*siä  mun  gipt  lagid  ä grams  aefi.  179^*  ^munat  sköpom 
viona.’  179*^*  ‘eino  deegri  raer  var  aldr  um  skapadr  or  allt 


*)  nicht  selten  an  den  besitz  gewisser  Sachen  gebunden:  ein  hört 
zieht  das  ganze  gescblecht  der  Nibeltinge  ins  verderben , die  gäbe, 
das  kUinod  der  zwerge  (s.  425.  426)  bedingt  den  glückstand  einzelner 
familien. 

**)  GS  ist  beaebtenswertb  , dafs  nach  altn.  ansicht  nicht  allen  gbt- 
tern , sondern  nur  den  höchsten  kenntnis  des  Schicksals  beiwohnte, 
wie  auch  bei  den  Griechen  nur  Zeus  und  die  er  zu  vertrauten  machte, 
darum  wüsten,  von  Frigg  steht  Saem.  63b  at  Öll  örlög  viti,  {>ött  hun 
siaifgi  segi,  sie  wisse  alle  geschicke,  sage  sie  aber  nicht,  auch  sagt 
Odinn  Saem.  62^,  dafs  Gefjon  das  Schicksal  der  weit  (aldar  örlög) 
gleich  ihm  selbst  kenne.  Unter  den  menschen  erspähen  einaelne 
neiden  und  priester  die  gebeimnisse  der  zukunft,  vorzüglich  wird 
Gripir  genannt  (s.  84);  frauen  und  priesterinnen  wohnte  die  gäbe  der 
Weissagung  bei. 
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Itf  um  lagtt'  83«*  ‘var  |>er  |>at  skapatJ  164'**  ‘{lal  verdr 
hverr  at  yinna  er  iellat  er/  *^at  man  verda  fram  alkoma, 
sem  wilai  er/  *ecki  man  mer  {)at  stoda,  ef  mer  er  dau- 
dinn  telladrJ  ‘koma  man  til  min  feigdin  hvar  sem  ek  em 
sladdr , ef  mer  verdr  fefs  audit'  Nialss.  p.  10.  23.  62. 
103.  So  in  schwed.  und  dän.  Volksliedern:  *dettavar  mig 
spadl  Uli  min  barndom/  Arvidss.  2,  271 ; *bver  skal  nyde 
shUhnen  sin/  DV.  1 , 193. 

Nicht  anders  bei  mbd.  dichtem:  ^ swaz  sieb  sol  fue- 
gen,  wer  mac  daz  underst^n?*  Nib.  1618,  1;  ‘swaz  ge- 
schehen sol,  daz  flieget  sich/  Frauend.;  sterbent  wan 
die  veigen*  Nib.  149,  2;  *ez  sterbent  niuwan  die  veigen, 
die  laegen  doch  dä  heime  t6t/  Wigal.  10201;  ^di  veigen 
fielen  dar  nider/  Lampr.  2031 ; hinnerstirbet  nimau  wan 
di  veigen,*  pf.  Cbuonr.  8403 ; * then  veigen  mac  nie- 
man  bebuoten , thiu  erthe  ne  mag  in  nibt  df  gebaven,  scol 
er  tha  werthen  geslagen,  er  stnrve  Ihoh  thaheime/  fr.  belli 
42^;  ‘swie  ringe  er  ist  der  veige  man,  in  mac  ros  noch 
enkan  nibt  vürbaz  getragen/  Karl  72^^;  ^die  veigen  rouo- 
sen  ligen  t6t/  livl.  chron.  59^;  ‘der  veigen  mac  keiner  ge- 
nesen/ das.  7S‘‘;  ich  ensterbe  nibt  vor  rninern  tac*.  Herb. 
53^;  ‘nieman  sterben  sol  wan  ze  stnem  gesotten  zil*  Ulr. 
Tnst.  2308;  ‘daz  aver  scol  werden  daz  nemac  nieman 
ertvenden*  Diut  3,  71;  ‘gemach  er  wenden  nibt  enkan 
swaz  dem  man  geschehen  soL*  Troj.  58^^;  ‘daz  muose  we- 
sen, daz  geschach/  Orl.  11167;  ‘swaz  geschehen  sol  daz 
geschiht*  Freid.  132^  Ms.  1,  66*  71'»;  daz  soll  eht  sin,  nu 
ist  ez  geschehen/  Ms.  1,  74*;  ‘cz  geschiht  swaz  gesche- 
hen soL*  Orl.  14312;  ‘ez  geschiht  nibt  wan  daz  sol  ge- 
schehen/ Lanz.  6934;  ‘ez  ergM  doch  nibt  wan  als  ex  soV 
Trist.  6776;  ‘tot  avenra  qanque  doit  avenir,*  Ogier  7805; 
‘bin  ich  genislich,  s6  genise  ich/  a.  Heinr.  190;  ‘swaz 
ich  getnon,  bin  ich  genislich,  ich  genise  wol,  bin  ich 
dem  valle  ergeben,  son  hilfet  mich  mtn  woltuon  nicht  ein 
hÄr/  Ms.  2,  129*;  ‘ez  muose  sin  und  ez  was  mir  be- 
schajffen.*  Ms.  2,  134*»;  ‘diu  maget  was  iu  heschajfen,* 
Wigal.  1002;  ‘ez  was  im  heslaht*  Eracl.  2394;  ‘swaz  ist 
geschajfen,  daz  muoz  geschehen/  MsH.  3,  434^;  ‘nu  mir 
daz  was  in  teile.*  En.  11231;  ‘ez  was  enteile  uns  getan* 
Herb.  18418;  ‘ez  ist  mich  angehorn*  Herb.  6<^*  beschaffen, 
geschaffen  und  beslaht  sind  identisch  dem  altn.  skapat 
und  ietlat,  und  diese  gleicbheit  der  w'orte  zeigt  noch  den 
Zusammenhang  mit  der  heidnischen  lehre,  seihst  heute 
berscht  unter  dem  gemeinen  mann  häufig  die  fatalistische 
ansicht  (Jul.  Schmidt  p.  91.  163).  ‘es  müste  mir  sein  ge- 
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macht  gewesen.’  sieben  eben  eines  weibes  s.  211.  'fatum 
in  Yulgari  dicitnr:  das  ist  mir  bescheeri,  ego  antem  addo: 
das  bescheren  und  verdienen  laufent  mit  einander.’  sermo- 
nes  disc.  de  tempore,  sermo  21;  ‘was  bescheert  ist  ent- 
lauft nicht.’  Schweinichen  3 , 249  *). 

* An  sich  nun  schlossen  die  gaben  des  Schicksals  jegli- 
ches irdische  glück  ein.  allmälich  aber  fieng  man  an,  was 
aufser  der  gehurt  und  dem  tod  im  menschlichen  leben  heil 
oder  unheilbringend  schien,  besonderen  wesen  zuzuschrei- 
ben , wie  Griechen  und  Römer  neben  /uolga  und  fatum  eine 
eigenthümliche  Tvytj  und  Fortuna  behaupteten. 

Die  altn.  spracke  unterscheidet  ein  fern,  heill  (felicitas) 
von  dem  neutr.  heil  (omen),  ebenso  steht  das  ags.  fern, 
haelu  (salus)  von  dem  neutr.  hael  (omen),  das  ahd.  fem. 
heilt  (salus)  von  heil  (omen).  das  mhd.  neutr.  heil  verei- 
nigt beide  bedeutungen.  personificationen  dieses  begrifs 
kenne  ich  kaum,  cs  müste  denn  eine  mir  unklare  stelle  in 
Ottoc.  öBS'*  darauf  beruhen,  wo  als  gemeines  Sprichwort 
angegeben  ist:  ‘chum  hail  hauenstainl’  Ms.  2,  130^:  ‘waz 
ob  iuwer  heil  eime  andern  körnet  an  sin  seil.*  schon  O. 
II.  18,  13  ‘thaz  heil  ni  gifähit  iuwih.’ 

Desto  gewöhnlicher  kommt  bei  den  dichtem  des  13  jb. 
Steide  (forluna),  als  ein  weibliches  wesen  vor,  das  ist  nicht  etwa 
den  romanischen  Schriften  nachgeahmt : schon  das  ahd.  sdlida 
erscheint  in  gleicher  heziehung  und  die  vorhin  angeführte 
Zusammensetzung  huilsälida  drückte  dasselbe  verstärkt  aus. 
O.  1.  26,  4 von  der  taufe  Christi  im  wasser  redend  be- 
dient sich  der  merkwürdigen,  durch  keinen  geistlichen 
Schriftsteller  in  ihm  angeregten  phrase:  ‘std  wacheta  all^n 
mannon  thiu  Sälida  in  th^n  undon.’  wachen  setzt  leben 
voraus,  noch  deutlicher  geht  die  personification  aus  den 
4 jhh.  jüngeren  dichtem  hervor,  ‘unser  Steide  wachet* 
Parz.  550,  10;  ‘min  sorge  släfet,  s6  dtn  Steide  wachet* 
Tit.  31,  3;  ‘zaller  zit  des  Steide  wachet*  Ms.  1,  16^; 
‘unser  Steide  diu  wil  wachen.*  Trist.  9430;  ‘des  noch  sin 
Steide  wachet*  Ernst.  5114;  ‘ir  Steide  wachet*  Amgb. 
35^;  ‘daz  mir  Steide  tvache*  das.  43*;  ‘ich  wacn  stn 
Steide  släfe,*  das.  44*;  ‘s6  ist  im  al  diu  Steide  erta^et* 
Trist.  9792 ; ‘diu  Saclde  ist  dir  betaget*  Wartb.  kr.  jen.  21 ; 
‘diu  Sselde  was  mit  im  betaget*  Dietr.  5^  27*;  ^ iuwer  Steide 
wirt  erwecket*  Lohengr.  19.  nicht  zu  übersehn  in  diesen 


*)  ähnliches  glauben  die  Littbauer  und  Letten,  ibr  fatum  heifst 
likkimas , likiens , von  likt  (legen , ordnen),  sie  sagen  ‘ tai  buwo  jo 
likkims\  ‘tas  jau  bija  winnam  iiktt\  das  war  ihm  bestimmt,  georduel. 
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mhd.  belegen  das  possessiv  *)  oder  der  gen.,  die  Sselde 
eignet  sich  bestimmten  menschen,  schirmt  und  beglückt  sie, 
wacht  ßir  ste,  während  sie  schlafen , wie  man  sagt:  das 
glück  ist  mir  im  schlaf  gekommen.  Eine  so  gangbare  re- 
densart  brauchte  nicht  immer  zu  personißeieren:  'daz  im 
sin  heil  niht  slief/  Troj.  9473 ; *dä  wachet  schände  und 
slaefl  daz  heil.'  zauberb.  1113;  ‘Tristans  gelücke  dü  niht 
slief.’  Heinr.  Tr.  2396.  ja  sie  wurde  auf  ähnliche  begriffe 
erstreckt:  des  ‘wachet  sin  ^re  und  ouch  sin  lop.'  Aingb. 
47^;  ‘ir  milte  wachet.'  Amgb.  12^*;  ‘ir  genade  mir  muoz 
wachen.’  Ms.  1,33*;  ‘ich  waene  an  ir  ist  genäde  entsläfen, 
daz  ich  ir  leider  niht  erwecken  kan.’  Ms.  1 , 48* ; ‘ du 
(rainne)  bist  gegen  mir  harte  entsläfen.’  Ms.  1,  60*;  ‘min 
schade  wachet.'  Ben.  121;  ‘dln  kraft  mit  eilen  d6  niht 
slief.’  Parz.  85,  24;  noch  heute  sagen  wir:  ‘der  verrath 
schläft  nicht’;  obgleich  einige  solcher  reden  persönlich 
gemeint  sein  können.  Die  heidnische  färbung  dieses  tva- 
chen  und  wecken  von  der  Saelde  folgre  ich  zumal  aus  dem 
s.  394  beigebrachten  analogen  vekja  Hildi,  welche  nicht 
blofs  erweckt  wurde , sondern  die  beiden  selbst  weckte 
(Sn.  164).  Vielleicht  ist  ^vilbiörg  scal  vaka  Saem.  46*,  eben 
so  gemeint,  man  mag  deuten  jucunda  salus,  oder  ein  nom. 
pr.  annehmen.  Fr6di  läfst  Fenja  und  Menja  (oben  s.  498) 
gold,  frieden  und  glück  (gull,  frid  oc  saelu)  malen  und  ge- 
stattet ihnen  nur  kurze  nächtliche  ruhe:  sie  wachen , um 
^liick  zu  malen  y wie  hernach  unheil  (salz)  für  Myshigr. 
Sn.  146.  147. 

Das  ist  aber  lange  nicht  die  einzige  anwendung  dieser 
personiticalion.  Saelde  heifst  fraUy  sie  erscheint,  begegnet, 
neigt  sich  ihren  günstlingcn  mit  dem  anllitz,  hört  sie  an 
(wie  ein  gott  erhört),  lacht  ihnen  zu,  ist  hold  und  bereit, 
äber  auch  gram;  wen  sie  nicht  mag,  den  meidet  und  flieht 
sie,  dem  entrinnt**)  sie,  dem  kehrt  sie  den  rücken  zu,  es 
wird  ihr  thür  und  weg  beigelegt,  wiederum  sagt  schon  O. 
II-  7,  20  ‘thiu  Sälida  in  Ihar  gaganta'  (eis  occurril). 
Walther  singt  55,  35:  ^fro  Swlde  teilet  umbe  sich  und 
^^ct  mir  den  rüg  ge  zuo,  si  st^t  ungerne  gegen  mir,  sin 
niochel  mich  niht  an  gesehen  ; ‘vrd  Swlde  wil  dln  pfle- 
gen.' Ecke  160;  ‘ob  vrouwe  S(elde  mliies  heiles  welle 

*)  so  auch:  ‘des  si  min  Scelde  geiu  iu  bote.'  Parz.  41fi,  4;  ‘des 
sol  ntn  Swlde  pfant  slu.*  Frauend.  23;  ‘lal  dirz  din  Setdde  wo!  gc- 
icmen.’  Ms.  2,  252*. 

**)  dies  entrinnen  und  fliehen  vergleicht  sich  dem  ahn.  hverfa  (cvanc- 
tcere):  heillir  horfnar  (felicitates  evanidae  Saem.93*.  ‘swi  imc  di  Salden 
werdentsiime  verbolgen,  $i  ne  k^ren  zornliche  wider\  Al.  Ö189. 
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ruochcn.’  Ben.  425;  ^die  wÜe  es  mm  Swlde  ruochie'  Parz. 
689,  20;  ‘hißte  mir  diu  Swlde  ir  ore  baz  gencigei!  Ms. 
2,  220^;  ‘d6  was  mir  SwUle  enttninnenJ  Parz.  689,  8; 

* Swlde  was  stn  geleitet  Wigal.  8389;  *frou  Swlde  ir  was 
bereit'  Er.  3459  und  vielleicht  darf  das  folgende:  ‘diu  go- 
tes  hövescheit  ob  mtner  frowen  swebte’  hinzugenommen 
werden,  weil  auch  die  walküren  über  den  beiden  schwe- 
ben, welchen  sie  beistebn;  ‘got  wtse  mich  der  Sfelden 
Wege'  Parz.  8,  16;  ‘den  vuoz  setzen  in  der  Swlden  pfat! 
Ben.  306;  ^frowe  Swlde  muoz  in  üf  ir  straze  wtsen.’  TiL 
5218;  ‘der  Stehlen  siic.'  Karl  19*^;  ‘über  fro  Stelden  stee 
gAn.'  fragm.  46»;  ‘tuo  mir  üf  der  Stelden  iürP  Ms.  1, 
36»;  ‘der  Stelden  porte’  a.  Heinr.  243,  33;  der  Stelden 
iür  besliezen’  MsH.  3,  336»;  setzen  zuo  der  Stelden  tür’ 
zauberbecher  1150;  ‘den  begiuzet  Stelden  vluotJ  MsH.  3, 
205»;  * Steide  und  ir  gesinde  walt  ir.*  Ms.  1,  88**;  ‘diu 
Sälde  folget  stnen  vanen.’  Lampr.  2089;  mir  enwii  diu 
Steide  ninder  folgen  einen  fuoz.’  Ben.  367;  ‘mir  ist  diu 
Steide  gram'  Gregor  2390.  ‘diu  Steide  was  ime  gram' 
Diut.  1,  10.  ‘diu  Steide  vliuhet  von  mir’  Greg.  1526;  ‘diu 
Steide  hAl  mich  verldn'  Karl  95» ; ‘diu  Steide  hAt  si  (eam) 
besezzen'  Wigal.  884;  ‘diu  Steide  bet  ir  gesworn.'  Wi- 
gal. 941;  ‘diu  Steide  bet  zuo  im  gesworn  zeim  ststen 
ingesinde.*  Lanz.  1561;  ‘diu  gespil  der  Stelden,'  Wigal. 
10532;  ‘swes  diu  Steide  ze  gesellen  gerb’  Wigal.  945;  ‘ins 
gab  diu  Steide  ir  hanigifi'  Silv.  534;  ‘diu  Steide  vlöz  im 
in  den  munt.’  Silv.  1024;  ez  rlse  üf  dich  der  Stelden  tuji,' 
Silv.  1389.  frouwe  Steide  lachet  mir.’  Ernst  4334;  ‘daz 
dir  Jro  Steide  lache  und  al  din  heil  bewache'  Silv. 2565; 

* Fortune  wolt  im  dü  nibt  mü  genaedecltchen  lachen!  Troj. 
5754;  ‘daz  iuch  frouwe  Steide  müeze  behüllen*  (fovere). 
Lohengr.  101;  und  gewis  noch  in  ähnlichen  Wendungen, 
die  wir  aus  den  heutigen  entnehmen:  das  glück  ist  ihm 
hold,  kehrt  bei  ihm  ein,  verfolgt  ihn  u.  s.  w.  auch  hier 
findet  sich  schon  bei  den  alten  dichtem  das  unbestimmte 
neutrum:  ‘gelücke  hAt  den  nuwen  (nacken,  rücken)  mir 
geküref  LS.  1,  238;  ‘hAt  den  nuwen  noch  gegen  mir  en- 
decket ; enblecket  gün  mir  stnen  zan ; bet  zer  rechten  hende 
griffen.’  LS.  3,  539;  ‘dü  kürte  von  im  u.  vlüch  gelücke.’ 
Troj.  5750.  Wir  sagen:  ‘mein  glück  blühet,  wächst’, 
gleich  als  sei  es  gebunden  an  einen  bäum,  ein  kraut,  ‘mein 
glücke  das  blühete  mir.’  Schweinichen  1,  170;  ‘gelücke 
wahset  mit  genuht.’  Troj.  5686;  ‘uns  ist  niht  wol  erscho- 
zen  gelücke.’  Troj.  12438;  ‘got  wil  uns  sa3lde  lAzen  wah- 
sen.’  Lohengr.  66.  der  spruch : ‘das  glück  kommt  von  po- 
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gefahr  wol  über  neunzig  Stauden  her’  Simplic.  2,  158 
drückt  sehr  gut  die  plötzliche  begegnung  und  Überraschung, 
den  Zufall  des  glücks  aus,  worauf  sich  selbst  der  naroe 
Tvxv  (von  ivyBiv,  %vyydv$iv)  und  fortuna  (von  fors)  grün- 
det. wahrscheinlich  sind  manche  jener  redensarten  von 
den  alten  zu  uns  gekommen  oder  wir  haben  sie  mit  ihnen 
gemein. 

In  der  sage  vom  Wunderer  (Etzels  hofh.  208)  wird 
frau  Swlde  als  königslochter  mit  drei  wunderbaren  ei- 
genschaften  vorgestcllt,  1.  eines  menschen  gedanken  zu 
wissen,  2.  beiden  gegen  wunden  im  kampf  zu  segnen,  3. 
sich , wohin  sie  gedenkt,  zu  versetzen  (das.  24 — 26).  Wer 
erkennt  darin  nicht  den  nachball  einer  altheidnischen 
Walküre  ? 

Für  entlehnt  halte  ich  die  überaus  verbreitete  Vor- 
stellung des  glücks  auf  einem  sich  wälzenden  rade  [xvXtv- 
dpop)*),  welches  der  Fors,  Tyche  und  Nemesis  beigelegt 
wurde**),  ‘versalur  celeri  Fors  levis  orhe  roiae*  Tibull.  1.  5, 
70;  ^ Stans  in  orhe  dea.’  Ovid.  ep.  ex  Ponto  II.  3,  56; 
*Fortunae  rotam  pertimescebat.*  Cic.  in  Pison.  10  *rota 
Fortunae.*  Tacit.  de  orat.  cap.  23;  ‘assumptus  in  amplis- 
simum  Fortunae  fastigium  versahites  ejus  motus  expertus 
est,  qui  ludunt  mortalitatem,  nunc  evehentes  quosdam  in 
sidera,  nunc  ad  Cocyti  profunda  mergentes*  Amm.  Marc. 
14,11;  * Fortunae  volucris  rota  adversa  prosperis  sem- 
per  alternans.’  Amm.  Marc.  31, 1 ; ^Fortunae  te  regendum 
dedisti,  dominae  moribus  oportet  obtemperes,  tu  vero  vol- 
veutis  rotae  impetum  retinere  conaris  ? si  manere  incipit, 
Fors  esse  desistiL’  Boeth.  de  consol.  U.  pr.  1 ; ‘ rotam 
volubili  orbe  versamus  (sagt  Fortuna  selbst),  infima  sum- 
mis,  summa  infimis  mulare  gaudemus.  ascende  si  placet, 
sed  ea  lege,  uti  ne  cum  ludicri  mei  ralio  poscet,  descen- 
dere  injuriam  putes.’  ibid.  II.  pr.  2.  Dabei  scheint  eine 
doppelte  Vorstellung  zu  walten,  einmal  dafs  die  göttin 
selbst  auf  dem  drehenden  rade  ***)  stehe  oder  sitze  f),  also 

*)  Tersebiedeo  ist  also  das  rad , welches  Krodo  und  Visebnu  in 
der  hand  tragen  (s.  227.  228). 

**)  O.  Müllers  arebäol.  6ü7. 

***)  schon  das  biofse  drehen  des  rads  (das  sueihdnla  rad,  N.  Rtb. 
47)  kann , ohne  twisebenkunft  der  göttin , auf  die  Veränderlichkeit 
des  Schicksals  führen.  Als  Cyrus  einen  gefangnen  könig  aufmerksam 
die  auf  und  abgebenden  speichen  der  räder  betrachten  sah  und  nach 
der  Ursache  fragte,  antwortete  dieser,  er  gedenke  dabei  der  unbe* 
ständigkeit  des  lebens,  tu  xüitu  uvta  yitortut  nul  zu  uru  »üna. 

Cedrenus  cd.  paris.  142). 

auch  pentam.  5,  9 eine  ^vecchia  seduta  ncoppa  na  rota'  als 
Fortuna. 
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unstäl  vorüber  eile,  dann  dafs  sie  die  begünstigten  auf  das 
rad,  die  unglücklichen  herabsteigen  lasse:  jene  schweben 
oben , diese  unten.  In  den  • gedichten  unseres  MA.  wird 
oft  im  allgemeinen  von  dem  rad  oder  der  scheibe  des 
glücks  und  der  Sxlde  geredet:  ^orbita  Fortunae  ducU 
utrofjiue  rotamJ  Reinard.  1,  1494,  wo  aber  die  bessere 
Variante : orhila  Fortunae  ducit  utramque  viam.’  Solubilis 
Fortunae  rota!  Rodulfus  chron.  Trudonis  p.  381.  ^rola 
Fortunae'  Radevicus  1,  40;  ^swaz  ie  geschiht  daz  st^t  an 
glückes  rade'  Freid.  110,  17;  ‘daz  im  der  swlekeit  rat 
mit  willen  umbe  lief.*  Troj.  9471;  ‘JA  walzet  ir  (der  Saelde) 
gelückes  rat  vil  ststeclich  üf  und  nider,  her  und  hin,  dan 
' und  wider  loufet  ez.*  Troj.  2349;  ‘im  dienet  daz  gelückes 
ratf  daz  im  nAch  Aren  umbe  lief.*  Troj.  7229;  * gelückes 
rat  louft  uns  die  sumer  und  die  winder.*  Lohengr.  119; 
min  schihe  gAt  ze  wünsche.*  Ben.  353;  ‘dem  gAt  sin  schibe 
enzelt.*  Ben.  360;  ‘wol  gie  ir  schibe,'  Lohengr.  146;  ‘gie 
für  sich.*  das.  189;  ‘sl  vuoren  üf  gelückes  rade'  Flore 
844;  ^Steide  diu  ist  sinewel  und  walzet  umb  als  ein  rat* 
übel  wlp  241;  ‘der  Swlden  schiben  trlben.*  Amis  2053; 
*entschiben'  ülr.  Trist.  708.  Häufig  ist  aber  auch  jenes 
auf  und  absteigens  gedacht;  ‘s6  sUge  ich  üf  und  ninder 
abe.*  Parz.  9,  22;  ‘gelücke  ist  rehte  als  ein  bal,  swer 
stlget  der  sol  vürhten  val.*  Freid.  115,  27;  sü  hangen  ich 
an  dem  rades  teile,  dA  maneger  hanget  Ane  trüst*  Ben.  88; 
‘A  daz  der  Swlden  schibe  mich  hin  verdrücke  gar  zuo  der 
verzalten  schar.*  Ben.  91 ; ‘si  wAren  hübe  gar  gestigen  uf 
des  ....  gelückes  ral,  nü  müezens  leider  von  der  stat 
aber  nider  rücken.*  Flore  6124;  ‘swer  hiute  sitzet  üf  dem 
rade  der  siget  morgen  drunder.*  Troj.  18395;  ‘er  ist  Ikomen 
üf  gelückes  rat^  daz  muoz  im  immer  stille  stAn.*  Geo.  193; 
gelückes  rat,  wenne  sol  ich  mlne  stat  üf  dir  vinden?’ 
Ben.  306;  swebe  oben  an  der  Swlicheit  rade'  zauberb. 
1860;  ‘got  werfe  in  von  gelückes  rat,'  Kolocz.  74;  ^ ge- 
lückes rait  geit  up  ind  neder,  ein  velt,  der  ander  stiget 
weder.*  Hägens  cöln.  ehr.  1770;  gelückes  rat  nu  rldc 
(torqueat,  vertat)  in  üf  die  hoehe.*  Tit.  5218;  ^gelücke  din 
rat  nu  ride.*  Tit.  5275.  ^Fortuna  diu  ist  sü  getAn,  ir 
schibe  lAzet  si  umbe  gAn,  umbe  loufet  ir  rat,  dicke  vellet 
der  da  vaste  saz.*  Lampr.  Alex.  3066*).  Weiter  ausgebil- 
det  stellt  diese  ansicht  vier  oder  zwölf  männer  zugleich  auf 
das  glücksrad  in  beständigem  Wechsel:  ^gelückes  rat  treit 


*)  man  vgl.  die  stelle  über  die  roe  da  la  Fortune  im  jeu  d*Adan. 
(iboatre  fran^ais  au  moyen  age  p.  83). 
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vier  man,  der  eine  süget  df,  der  ander  süget  abe,  der 
drille  ist  obe,  der  vierde  der  ist  under.’  Ms.  2,  221»; 
Wigal.  p.  41  wird  erzählt,  dafs  sieb  jemand  in  seinem 
haus  ein  solches  rad  aus  gold  habe  giefsen  lassen  und 
immer  glückseelig  gewesen  sei  (wie  Frode  mit  seiner  glucks- 
müle,  die  gleichfalls  gedreht  wurde]:  ‘ein  rat  enmitlen  üf 
dem  sal,  daz  gie  6f  und  ze  tal,  dä  wären  bilde  gegozzen 
an,  iegelichez  geschaffen  als  ein  man.  hie  sigen  diu  mit 
dem  rade  nider,  s6  sligen  diu  ander  df  wider,  daz  was 
des  gelückes  rat*y  Im  Kenarl  le  nouvel  7941 — 8011  er- 
hebt Fortune  den  fuchs  oben  auf  ihr  rad  und  verheifst 
ihm  es  nicht  zu  drehen.  Hierher  auch  die  sage  von  den 
zwölf  landsknechten  oder  Johannesen  auf  dem  glücksrad 
(deutsche  sag.  no.  209.  337).  Blind,  mit  verbundnen  äu- 
gen, wird  Saelde  nie  dargeslellt  **). 

Viel  bedeutsamer  als  dieses  rad,  das  die  ältere  Sälida 
W'ol  noch  nicht  hatte  (einen  ganzen  wagen  ihr  heizulegen 
wäre  heidnischer],  scheint  mir,  dafs  sie  kinder  annimmt^ 
ihre  lieblinge  für  ihre  söhne  erklärt,  ‘ich  bin  ouch  in  fro 
Stelden  schöz  geleW  fragm.  45*»*  ein  schojskind  des  glü- 
ckes,  ein  glückskind  sein,  dem  glück  im  schojse  sitzen 
bezeichnet  vorgegangne  adoption  (goth.  frastisibja,  Rom.  9, 
4).  vgl.  ILV.  100.  463.  464.  solch  ein  auscrwählter  heifst 
‘der  Sfelden  barn'  Barl.  37,  36.  191,  38.  ‘Artös  der  Swl^ 
den  kint*  zauberbecher  1433;  ^ Stelden  kint  hät  Saelden 
Stift.’  das.  1038;  Maria  *der  Soilden  kint,*  Wartb.  kr.  Jen. 
56;  ‘ir  sU  gezelt  gelücke  ze  ingesinde,  dem  heile  ze  lie- 
bem kinde*  Warnung  2596;  ‘si  ist  Sajiden  sundertriuiel 
(liebling),  in  der  würzegarten  kan  si  brechen  ir  rdsen.’ 
Ms.  1 , 88®’  Wie  nun  Wuotan  die  stelle  der  begabenden 
norn  (s.  818) , so  vertritt  er  auch  die  der  Saelde,  er  selbst 
ist  alles  heiles  Spender;  er  nimmt  kinder  in  seinen  schofs 
auf  (s.  778.  799),  darum  ist  völlig  identisch  mit  Saelden  barn  • 
‘des  IVunsches  bam,  an  dem  der  Wunsch  was  volle 
varn.’  Orl. 3767 ; ein  glückskind  hat  ‘des  iinsches  segen* 
Lanz.  5504.  andere  belege  sind  s.  126.  129.  130  nachzu- 


*)  Dach  diesem  rad,  das  Wigalois  auf  dem  heim  führte  (1862— 
66),  biefs  es  der  ritter  mit  dem  rad^  schon  bei  Gildas  von  Banebor 
miles  quadrigae  ; nicht  nach  dem  abentcuer,  das  er  mit  einem  eher- 
nen rad  zu  bestehn  batte  (s.  252 — 254  des  gedichts). 

**)  ebenso  wenig  heifst  sie  g/es//i,  nach  der  lal.  Fortuna  vitrea\ 
nur  Gotfrid  von  Slrafsb.  Ms.  2,  45*>  bat  *daz  ^lesin  glücke'  und  beute 
ist  uns  der  spruch:  ‘glück  und  glas  wie  bald  bricht  das*  geläufig. 
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lesen  *).  Sälida  kann  hiernach  als  ein  hlofser  ansflufs  des 
ff^uotan  hetrachtet  werden. 

Glückskind  war  Fortunat , dem  in  einem  hretagnischen 
wald  Fortuna  erscheint  und  ein  gefeites  seckel  schenkt, 
der  auch  das  wünschhütlein  [sonhaitant  chapeau),  den 
tarnhut,  durch  dessen  aufsetzen  man  augenblicklich  an 
fernen  ort  verschwinden  kann,  erwirbt,  offenbar  ein  hut 
des  FFunsches  oder  FFuotans  (s.  432),  ein  federhut**) 
Hermes y des  gebers  alles  guten,  aller  sselde.  merkwürdig 
MsH.  3,  466^:  *s6  decket  uns  der  Swlden  huoty  daz  ans 
debein  weter  selwen  mac.’  Den  immer  vollen  seckel  halte 
ich  zum  füllhom  der  göttin:  ^mundanam  cornucopiam 
Fortuna  gestans’  Amm.  Marc.  22,  9;  ‘formatum  Fortunae 
habitum  cum  divite  cornu*  Prudenlius  libr.  1 contra  Symm., 
zum  horn  der  Amalthea,  oder  Svantovits  (s.  558),  ja  zu 
dem  HtQotg  omijgiag  Luc.  1,69.  An  die  wünschelruthe  aber 
erinnert  die  synonyme  benennung  ^alles  heiles  ein  wnnschel- 
ris'  Troj.  2216;  ‘des  FFunsches  hluome*  Barl.  274,  25. 

Wir  sehen  ans  dem  prolog  zu  GrtranismM,  Ssm.  39, 
dafs  Odinn  und  Frigg,  die  höchste  väterliche  und  mütter- 
liche gottheit  des  alterthums,  auch  noch  besondern  günsl- 
lingen  ihren  schütz  angedeihen  lassen : Odinn  zieht  als  ein 
alter  mann  den  Geirrödr,  Frigg  als  eine  alte  frau  den 
Agnar  auf,  die  edda  gebraucht  hier  Jostra,  als  pflegkind 
erziehen.  Ja  Frigg  hatte  nach  Sn.  38  eine  eigne  dienerio, 
selbst  ein  göttliches  wesen,  die  sie  zum  schütz  [til  gaetslu] 
solcher  männer  in  allen  gefahren  bestellte;  diese  personi- 
iieierte  Tutela  hiefs  ///in,  gleichsam  das  lager,  die  nXivr^, 
auf  dem  einer  ruht  (von  der  wurzcl  hleina,  hläin,  gr.  xAiVa», 
lat.  clino)  und  man  sagte  im  Sprichwort  ‘sä  er  fordaz 
hleinir\  wer  sich  in  nöthen  retten  will,  lehnt  sich  an. 
Hlln  (gotb.  Hleiiis  ?)  schützt  und  birgt , das  golh.  hläins 
bedeutet  einen  berg,  das  ahd.  blinaperga,  linaperga  fulcrum, 
reclinatorium. 

Das  Volk  hält  für  gUicksklnder  die  um  ihr  häuptlein 
eine  haut  gewunden  mit  auf  die  weit  bringen,  diese  haut 
heilst  glüchshaube  y wehmutterhäuhlein  y und  wird  sorg- 
sam aufgehoben  oder  in  band  vernäht  dem  kind  um- 
gehängt***).  Fischart  Garg.  229^  nennt  sie  kinderpelgliny 


*)  ich  finde  auch  Seidenbot  (Saddenhote)  als  eigennamen  (weislh. 

з , 277.  278). 

**)  n^xuao^y  vgl.  niroftui  und  nrtfpo»'. 

***)  KM.  no.  29  vgl.  3 , 39  Etlners  bebamme  p.  534.  journal  v. 

и.  f.  D.  1788.  1,  574.  ital.  nascer  vettito  = avventurato,  frans,  ne 
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den  Isländern  aber  führt  sie  den  namen  fylgja  (fein.)  und 
sie  wähnen,  in  ihr  habe  der  schulzgeist  oder  ein  theil 
der  Seele  des  kinds  seinen  sitz : die  hebammen  hüten  sich 
sie  zu  schädigen  und  graben  sie  unter  die  schwelle  ein, 
über  welche  die  mutter  gehn  mufs.  wer  diese  haut  sorg- 
los wegwirfl  oder  verbrennt,  entzieht  dem  kind  seinen 
schulzgeist  *).  ein  solcher  schulzgeist  beifst  fylgja  (weil 
er  dem  menschcn  folgt) , zuweilen  Jbrynja  (der  ihm  vor- 
ausgeht, F.  Magn.  lex.  379),  öfter  namingja  (felicitas)  von 
hamr,  induviae,  ja  dieses  hamr  für  sich  scheint  das  nem- 
liche  zu  bedeuten:  ^hamr  Atla’,  genius  Atlii,  Saem.  253*’* 
nach  Ihre  (de  superstit.  p.  24.  25]  bezeichnet  das  schwed. 
hamn  einen  genius , der  jedem  menschen  folgt. 

Der  wesentliche  begrif  eines  schutzengeis  ist  das 
angeborensein  ^ dadurch  unterscheidet  er  sich  von  dem 
hausgeist  (genius  familiaris) , der  sich  einem  einzelnen  men- 
schen ergibt,  aber  nicht  von  der  gehurt  an.  regula  Bene— 
dicti  cap.  7:  *ab  angelis  nobis  deputatis  coltidic  die 
nocluque  domino  factori  nostro  opera  nostra  nunliantur.’ 
Bertbold  predigt  (p.  209):  *als  daz  kint  lebende  wirt  an 
stner  muoterllbe,  s6  giuzet  im  der  engel  die  sele  «it,  der 
almehtige  got  giuzet  dem  kinde  die  sele  mit  dem  engel 
in;*  und  Bernardus  (sermo  12  in  psalm.  qui  habilat):  *quo- 
ties  gravissima  cernitur  nrgere  tentatio  et  tribulalio  vehe- 
mens  imminere,  invoca  custodem  tuumy  doctorem  luum, 
adjutorem  luum.  in  opportunitatibus,  in  tribulalione , in 
quovis  diversorio , in  quovis  angulo  angelo  tuo  reveren- 
tiam  habe,  tu  ne  audeas  illo  praesente,  quod  vidente 
me  non  auderes.’  ich  will  noch  eine  stelle  aus  N.  Cap. 
137  herschreiben:  ^all^n  menniskün  wirdet  sunderig  unde 
gemeine  huotäre  gesezzet.  ten  heizent  $i  ouh  Jlihtäre 


caiffe  j poln.  w czepku  urodzil  (Haupts  zeilscbr.  1,  137).  den  Serben 
beifst  die  baube  koschulitza^  bemdlein,  und  ein  mit  ihr  gebornes  kind 
1/idoyit : es  gebt  zu  den  Vilen  und  weifs  mehr  als  andre  leute.  in  Holland 
sagt  man  *met  den  heim  geboren  zin',  (^gb  s.  362)  solche  kinder  haben  die 
gäbe  gespenster  zu  sehen,  ein  ham  (ovum)  worin  ein  füllen  zur  weit  kam, 
hängt  man  in  einen  hoben  bäum.  Weslendorp  p.  518.  Vom  glücksbelm 
beifst  es:  *ab  eo  legmine  obstetrices  etdelirae  aniculae  infantibus  bona  ez 
colore  rubicundo , vel  mala  ex  nigricante  praesagire  solent.  magno 
venduot  bujusmodi  pileos  infantiles  credulis  advocatis,  qui  binc  se  ad- 
juvari  putant.*  das  ist  aus  einer  älteren  stelle  des  Aelius  Lampridius 
Anton.  Diadum.  cap.  4 genommen:  Solent  pueri  pileo  insigniri  na- 
i uralt  f quod  obstetrices  rapiunt  et  advocatis  credulis  rendunt,  siqui- 
dem  causidici  hoc  juvari  dicuntur.* 

*)  edda  Sxm.  hafoiens.  2 , 653. 
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(pilicbter),  wanda  er  alles  werches  füget  ten  gemeinen 
betönt  tie  liute  sament,  nnde  äne  daz  iogelib  ten  stnen. 
foiic  diu  beizet  er  genius,  wanda  er  genitis  sär  gege-- 
hen  Wirt  ze  ilibte.  tiser  buot^re  unde  diser  getriw^o 
bruoder  bebuotet  iro  unde  iro  sinna  allero.  wanda 
er  oueb  toiigene  gedaneba  gote  ebundet,  pediu  mag  er  ioh 
angelus  beizen’  *).  Diese,  wie  man  siebt,  von  der  kirche 
zum  theil  beibebaltne  lebre  scheint  sich  mit  jenem  grö- 
beren einheimischen  aberglauben  von  schütz  und  folge- 
geislern gemengt  zu  haben.  Caesar,  heisterb.  8,  44  nimmt 
einen  guten  und  bösen  engel  jedes  menschen  an,  der  ihm 
heil  oder  unheil  zu  schaffen  suche,  in  gewissem  betracht 
waren  auch  die  valhyrien  sebutzgeister  der  beiden  [s.  372. 
391]  und  eine  zeit  hindurch  an  sic  gebunden,  von  den 
erschlagenen  beifst  es  (klage  922);  ‘ir  engel  vil  wol  wi- 
sten  war  ir  s61e  sollen  körnen.’  Dieser  engel  gedenken 
noch  andere  stellen:  *si  redeten,  daz  ir  engel  mnose 
lachen’  (sich  darüber  freute),  warlb.  kr.jen.  38;  ‘ein  wiser 
(?  wizer)  engel  bi  dir  gut,  der  dinen  tiuvel  s6  von  dir 
gesebeiden  bAt’  das.  47 ; ‘ teile  dln  pater  noster  mite  dtnem 
engeV  das.  23;  ‘ein  engel,  der  din  hat  gepflegenJ  das. 62; 
‘ich  wil  gelouben,  daz  den  list  din  engel  tinde.’  Lohengr. 
p,  3;  ‘in  w^as  ir  engel  bt’  Geo.  343;  ‘daz  der  engel  din 
dtner  6ren  büelcl’  ÄIsH.  3,  230^;  ‘smo  im  was  geweten 
ein  engel,  daz  im  nibt  gescbacb.’  Geo.  3205;  ‘als  im  sin 
engel  gab  die  l^re.’  Kolocz.  148;  ‘daz  iueb  min  engel 
grüeze!’  das.  102  und  anderwärts:  ‘daz  iuwer  min  engel 
walle r schöne  ausdrücke  für:  ich,  im  innersten  meiner 
seele  **). 

Nialssaga  cap.  101  läfst  sich  ein  Heide  taufen,  erst 
aber  zusicbern,  dafs  der  h.  Michael  (der  seelenempfangcr 
s.  814)  durch  die  laufe  sein  fylgjn  engill  werde.  Nials- 
saga cap.  23  wird  der  fylgja  Gunnars  gedacht. 


*)  die  lat.  worte  lauten:  cl  generalis  omniiim  praesul,  et  spe- 
cialis singulis  niortalibus  genius  aclmovetur,  quem  cliam  praestitern^ 
qiiod  pracsit  gerundis  Omnibus,  vocaverunt.  nam  ct  populi  geoio, 
quuni  generalis  poscitur,  supplicant,  et  unusquisque  gubernatori  pro- 
prio dependit  obsequium , ideoque  genius  dicilur,  quoniam  quum 
quis  tiominum  genitus  fuerit , mox  eidem  copulatur^  bic  tutelator, 
fidissiniusque  gernianus  animos  omnium  mentesque  custodiL  et  qiio- 
iiiam  cogitatioiium  arcana  superae  annuntiat  polestati,  etiam  angelus 
potcrit  nuncupari.  vgl.  Porphyrius  in  vita  PloUni  p.  14.  Plutarch  in 
vita  Antonini  p.  430. 

**)  vgl.  H.  Sachsens  gedieht  ‘die  engels  hut*  und  *dcn  lockigen 
knaben'  in  Ilcbcls  karfunkcl. 
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Ein  dem  tode  naher  schaut  vorher  seinen  en^i^e]:  ^f>i!k 
manl  vera  feigr  niadr,  oc  munt  })A  sM  hafa  fylgju  pma' 
Nialss.  cap.  41.  ganz  folgerichtig,  da  durch  des  menschen 
tod  das  band  zwischen  ihm  und  seiner  fvlgja  gelöst  wird. 
Audi  soll  dann  die  fylgja  einem  andern  erscheinen  und 
sich  diesem  anbieten : Uelgi  ahnte  seinen  tod  (grunadi  um 
feigd  sina],  als  seinem  bruder  ein  zauherweib  auf  dem 
woIf  abends  erschienen  war  und  folge  entboten  hatte: 
baud  fylgd  slna,  fylgjo.beiddi  (Sa?m.  14*  147*).  ' wer  seine 
fylgja  schaut,  den  verläfst,  von  dem  geht  sie.  Nach 
iiorweg.  Volksglauben  zeigt  sich  die  Jolgie  gern  in  gestalt 
eines  thiers,  das  zur  Sinnesart  des  menschen  stimmt,  dem 
sic  angehört.  Faye  p.  77.  w'äre  damit  eine  bevorstehende 
seelenwandrung  angcdcutet?  vgl.  s.  786.  Es  gab  fylgien, 
die  sich , gleich  den  zwergen , an  einzelne  geschlechtcr 
hielten:  witarfyl^or,  und  auch  das  ist  wichtig, 

weil  cs  die  herührung  dieser  geister  mit  eiben  und  zwergen 
lehrt,  die  gleich  der  weifsen  frau,  der  ahnmutter  ßerhta  (s.  257) 
dann  sich  zeigen,  w ann  ein  sterhefall  im  geschlecht  bevorsteht. 

Hamhujjor , die  schon  Stern.  37*»  93*»  Vorkommen, 
stehn  unserer  personiheierten  swlde  nahe:  auch  hamlngja 
bedeutet  fortuna,  felicitas,  hernach  aber  ein  beglückendes, 
begabendes  wesen,  das  zwischen  parze,  schulzgeist  und 
freundlichem  haiisgeist  die  mitte  hält,  vgl.  Laxd.  saga 
p.  441.  haminyjor  horfnar,  Aei7/ir  horfnar  (Saem.  93**  *») 
sind  die  von  dem  menschen  entronnenen,  gewichnen. 

Gleich  der  fylgja  und  hamlngja  ist  auch  die  alln. 
landvwit  (s.  410)  ein  weibliches  wesen,  aber  nicht  eines 
einzelnen  menschen  oder  geschlcchts,  sondern  des  ganzen 
landcs  schutzgeist.  in  Ulfliots  gesetz  war  verordnet,  von 
jedem  sebifle  das  haupt  abzunehmen,  ehe  man  ins  ange~ 
sicht  des  landes  (2  landssyn)  komme,  damit  nicht  die 
landvieilir  durch  das  gähnende  haupt  erschreckt  würden: 
sigla  eigi  at  landi  med  gapandi  höfdum  ne  gtnandi  triönu, 
svä  at  landvwttir  fseldist  vid  *). 

Den  Slaven  reichen  die  begriffe  glück,  zufall,  Schicksal 
an  einander,  doch  wesen  den  parzen  und  nornen  ver- 
gleichbar entbehrt  ihre  mythologie  (s.  407).  für  glück 
haben  die  Serben  srelja , die  Slovenen  frezha  und  per- 
sonificieren  wiederum:  dohra  Sreija  (bona  Fortuna)  ist  ihre 

Steide  ’“).  Mehr  entspricht  die  letli- 

*)  fornm.  sög.  3,  105.  Isl.  sög.  1,  198.  199.  beim  gaffenden, 
gähnenden  sebif  lallt  mir  die  Gepania  (navis  tardiiis  vccta)  des  Jor- 
Dandes  cap.  17  ein. 

’*)  ein  übler  irthum  hat  sich  ihretwegen  cingescblicben.  in  Anfons 
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sehe  Laima  (s.  387]  der  parze  oder  möre:  sie  lieifst  mah- 
mina , d.  i.  mutter,  göttin.  Aber  auch  die  säugende  Dehkla 
(s.  388)- verleiht  durch  die  dargereichte  milch  heil  und  ge- 
schieh: kä  Dchkla  noleek,  tä  noteek  (wie  D.  verfügt,  so 
geschieht) "). 

Die  schicksalsgöttin  hat  sowol  gutes  als  böses  in  ih- 
rer hand,  es  bedarf  keiner  eignen  Vorstellung  des  Unglücks, 
unsere  älteren  dichter  pflegen  aber  auch  dieses  mehr  oder 
weniger  persönlich  aufzufassen  und  es  gelten  die  von  der 
Sajide  angegebnen  redensarten.  ^Unswlde  hüt  üf  mich  ge- 
sworn.’  Gregor  2394  (wie  der  Töt,  s.  806);  ^Unsielde  hil 
mich  beddhU’  Troj.  17105;  ‘der  Unswlden  kint/  Iw.  4449; 
‘ dln  heil  stn  ungelücke  begonde  erwecken  harte.’  gold. 
schm.  1306;  ‘über  in  het  gesworn  sines  Ubes  nnheil* *  klage 
1240;  *Uns(vlde  si  mir  üf  getan!’  Hab.  896;  ‘wie  in  diu 
Unsteide  verriete.’  Dietr.  38*^;  ‘der  Unswlden  vart  varn’ 
Doc.  misc.  2,  163;  ‘s6  wirt  unheil  von  mir  gejaget.’  Herrn. 
Dam.  42,  *ungeliicke,  waz  ir  (also  anrede)  mir  leides  tuolT 
Lampr.  Alex.  3065.  Eigentbüralich  wird  das  unheil  einem 
über  den  weg  schreitenden,  bellenden  hunde  verglichen: 
*unheil  mir  über  den  wec  schreit  gellch  einem  hundc.’ 
Hartm.  erstes  büchl.  1671;  ‘wen  näch  gelücke  grdz  unheil 
an  hellet  (?billet,  oder  vellet,  velt?)  Ls.  1,  239.  ein  mnl. 
dichter  schreibt  ihm  ein  netz  zu:  ‘al  h^ft  dat  ongheval 
nu  mi  aldus  onder  tuet  ghevaen?  Rein.  6180.  Näherer 
angaho  werth  sind  zwei  besondere  dichtungen:  ein  armer 
ritter  sitzt  im  wald  spärliche  kost  verzehrend,  da  erblickt 
er  über  sich  auf  dem  bäum  ein  ungeheures  wesen,  das 
ihm  zuruft  ‘ich  bin  dln  ungelücke'  er  ladet  es  zum  mil- 
essen ein,  kaum  aber  ist  es  herabgestiegen,  so  packt  ers 
fest  und  schliefst  es  in  einen  ‘eicher’  (holen  eichbaum?! 
von  nun  schlägt  ihm  alles  zu  glück  an  und  er  macht  keiu 
hehl  aus  der  begebenheiL  einer  seiner  neider,  um  ihn 
wieder  ins  elend  zu  stürzen,  geht  in  den  wald,  und  ent- 
bindet das  Unglück*^  statt  aber  sich  von  ihm  forttragenzu 
lassen , hockt  cs  auf  des  verräthers  eignem  hals,  völlig  in 
koboldischer  weise.  Ls.  2,  575.  Von  dieser  fabel  weifs 


versuch  1,  50  wird  eine  dalmatische  göttin  Dobra  Frichia  aufgefuhrt, 
nach  ihm  von  Karamsin  (original  i,  85.  übers.  1,  69)  und  wer  weih 
von  andern,  dies  beruht  auf  einem  druckfehler  der  Verdeutschung 
von  Fortis  viaggio  in  Dalmazia.  Venei.  1774;  der  ital.  lest  bat  1,  74 
ganz  richtig  Dobrasrichia,  ich  warne  also  > die  falsche  Frichia  unse- 
rer fru  Freche  (s.  281)  zu  vergleichen. 

*)  magaz.  der  lett.  gesellscb.  Mitau  1838.  6,  144. 
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auch  H.  Sachs  III.  2,  72^:  das  unglück  soll  an  einen  ei- 
chenpfal  mit  ketten  und  stricken  verknüpft  werden,  dafs 
es  nirgend  mehr  einkehren  könne,  ein  mensch  sei  denn  so 
thöricht  es  wieder  zu  lösen.  Reinmars  erzählung  mag  hier 
ganz  (aus  Ms.  2,  134*^)  folgen: 

er.  was  ein  gar  unsxlic  man 

in  einer  stat  gesezzen , dar  inne  er  nie  dehein  heil  gewan, 

der  dahle,  ich  wil  versuochen,  wie  min  gelüke  in  fremden  landen  si 

dd  im  der  reise  ze  muote  wart, 

l/nso'lHe  wart  sin  geverle,  diu  huob  sich  mit  im  uf  die  varl; 
er  lief  gegen  einem  walde,  er  wände  er  w«re  Uuswlden  worden  vri, 
er  sprach:  ^Unscelde  ^ nu  bin  ich  dir  entruniien.* 

‘nein’  sprach  Unsoelde  ^ ‘ich  bän  den  sig  gewonnen, 
swaz  du  geliefe^  daz  selbe  ich  rande, 
tlf  dinem  halse  was  mhi  geintich'  *). 
der  man  da  zuo  im  selbe  sprach: 

‘sds/  niht  sS  guot  ^ ich  enkt're  wider  ze  lande  P 

Das  ist  ganz  die  geschichte  von  dem  haiisgeist,  der  mit 
auszieht  und  dessen  man  sich  nicht  entledigen  kann  (oben 
s.  480),  die  personificierte  ünsadde  hat  des  lebendigeren 
kobolds  stelle  eingenommen. 

*)  post  equilern  sedet  atra  Cura.  (lorat.  carm.  3 , 1. 
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CAP.  XXIX . PERSONIFIC ATIONEIV. 

Hier  ist  es  gelegen  von  der  mythischen  personihcation 
das  nähere  heizuhringen. 

Alle  gegenstände  sind  entweder  unsern  sinnen  wahr- 
nehmbar oder  hlofs  in  Vorstellungen  gegründeL  eine  haupt- 
eigenschaft  der  sinnlichen  ist  aber  ins  äuge  (c/^coTia, 

(inet)  zu  fallen,  wofür  uns  ehmals  der  schöne  ausdrucl 
äugen,  ahd.  ougan,  goth.  äugjan,  erscheinen,  sich  zeigeu 
(gramm.  1 , 226J  zu  gebot  stand,  form  und  gestalt  dieses 
erscheinens  hi  eis  goth.  siuns , altn.  syn , ahd.  gisiuni , die 
von  saihva , wie  species  von  specio , visus  von  video , tr 
doQ  vom  verlornen  adto  zu  leiten  sind  und  das  gesehene, 
gegenwärtige  bezeichnen  *] ; vaihts , dessen  sich  Ulfilas 
gleichfalls  für  sMog  bedient  [s.  409]  ist  auf  veiha  (facio 
s.  58)  zurückzufübren.  noch  üblicher  waren  Zusammen- 
setzungen: goth.  anddu^if  andvairpiy  ahd.  anlwerti,  goth. 
andavleizn , ags.  andvlite,  ahd.  anasiuni,  anasiht,  gisihty 
die  gebildet  wie  das  gr.  ngooionov  bald  aspectus,  obtotus, 
bald  den  engeren  begrif  von  facies,  vultus , frons  [goth. 
vlits  von  vieita)  ausdrücken , weil  der  anblick  vor  allem 
auf  gesicht  und  antlitz  gerichtet  wird,  so  dunkler  abkanft 
das  lat.  persona**)  scheint,  entspricht  es  ihnen  in  der 
anwendung,  nur  dafs  siuns  und  ngoatanov  auf  jeden  an- 
blick, Veits  und  persona  mehr  auf  die  menschliche  bildung 
zu  gehn  pflegen. 

Freieste  Persönlichkeit  steht  den  göttern  und  geistern  < 
zu,  die  plötzlich  ihre  gestalt  zeigen  oder  bergen,  erschei-  ~ 
nen  und  verschwinden  können  (s.  cap.  xxx).  dem  menseben 


*)  auch  das  mhd.  schtn  finde  ich  so  gebraucht : disen  ritier  oder 
sinen  sebin.  Parz.  18, 13 ; sante  Martins  gewer  oder  sin  schfn.  fragm. 
38^;  wip,  man  oder  tieres  sebin.  Diut.  2,  94;  sin  wesen  und  sio 
sebin.  Er.  10047  (vgl.  10049  schein);  der  menschlich  sebin.  Ls.  3,3^* 

**)  kaum  aus  nqöatanovy  wie  Proserpina  aus  Ih{>(jt9Ötr^  y wo  sich 
gerade  die  laute  umgekehrt  verbalten,  wie  wenn  die  hergebrachte 
ableitung  aus  pers^iiare  zu  vertbeidigen  und  berübrung  zwischen  so- 
nus  und  siuns  statthaft  wäre?  es  gilt  vielfache  analogie  zwischen  schall 
und  schein  (vgl.  selbst  jenes  romanische  par  son  $.707)  und  Übergang 
aus  kurzem  in  langen  vocal  (persona);  zufällig  würde  npdow.*ior  beides 
bestätigen  (oV  stimme  und  äuge,  vi.vio,  a^uge  , gesicht,  diifj 
blick);  die  grammatische  bildung  aber  wäre  wie  in  Perenna,  Perlunda. 
Pervinca. 
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mangelt  diese  gäbe,  der  nar  langsam  nahen  und  sich  ent- 
fernen kann  und  in  seinem  leib,  aufser  wenn  zauber  da- 
zwischen tritt,  beharren  mufs;  er  ist  darum  im  strengsten 
sinne  person,  seine  selbstheit  wird  in  der  alten  spräche 
durch  den  ausdruck  11p  (gramm.  4 , 296)  bervorgeboben. 
Rede  und  ofne  stirn  unterscheidet  ihn  aber  von  den  thie- 
ren,  welchen  nur  stimme  und  ngotojitfj,  kein  eigentliches 
ngootönov  oder  antlitz  gebührt.  Noch  unpersönlicher  sind 
die  stummen,  im  boden  festgebannten  pflanzen.  Beide 
jedoch,  thiere  und  pflanzen,  haben  mit  dem  menschen  Un- 
terscheidung des  geschlechts  und  vermögen  der  fortzeu- 
gung  gemein,  beiden  wird  von  der  spräche  natürliches  und 
nur,  wo  dieses  verborgen  bleibt,  grammatisches  genus 
überwiesen.  Sie  schreitet  noch  weiter,  indem  sie  es  selbst 
todten  Werkzeugen  und  unsichtbaren,  unsinnlichen  dingen 
einräumt. 

Poesie  und  fabel  beginnen  nun  zu  pevsontficiereny  d.  h. 
göttern,  geistern  und  menschen  allein  zukommende  Per- 
sönlichkeit auf  thiere,  pflanzen,  Sachen  oder  zustande,  de- 
nen die  spräche  genus  verleiht,  zu  erstrecken.  Alle  diese 
sehen  wir  bei  Aesop  mit  menschlicher  rede  begabt  und 
neben  göttern  und  menschen  handelnd  auflreten,  nicht  blofs 
bäume  und  Sträuche  (wie  im  märchen  bohne  und  Stroh- 
halm), sondern  auch  geräthe  wie  topf  und  feile  {yvTgt;i 
Qivtj) , tage  und  jahrszeiten  {iogirj , votiga,  yet/imv,  eag), 
ja  blofse  leidenschaften,  wie  liebe  oder  schäm  a/- 

ayjuvt;).  unser  naives  alterthum  liebt  es  solche  belebung 
durch  die  gebräuche  der  aurede  und  Verwandtschaft  her- 
vorzuheben: pferd,  scbif,  schwert  werden  von  dem  beiden 
feierlich  angeredet  (gramm.  3,331.  434. 441) ; dergleichen  we- 
sen empfangen  den  titel  herr  oder  frau  (3,  346);  wie  zwischen 
thieren  gevallerschaft  und  brüderschaft  eintritt  (Reinh.  s. 
xxni) , ist  in  der  edda  alr  (die  ahle)  bruder  des  knlfr 
(kneifs)  genannt  (Sn.  133).  hierher  ziehe  ich  auch  die  an- 
wendung  der  begriffe  vater  und  mutter  auf  suchen  (gramm. 
4 , 723). 

Was  in  spräche  und  sage  tief  verwachsen  ist  kann 
der  mjthologie  niemals  fremd  geblieben  sein,  es  mufs 
auf  ihrem  grund  und  boden  eigenthümliche  nahrung  ge- 
sogen haben,  und  jene  grammatische,  dichterische  all- 
belebung  darf  sogar  in  einer  mythischen  prosopopöie  ih- 
ren Ursprung  suchen.  Da  alle  einzelnen  götter  und  gött- 
lichen eigenschaften  auf  der  idee  eines  elements , eines  ge- 
stims,  einer  naturerscheinung , einer  kraft  und  fügend,  einer 
\unst  und  fertigkeit,  eines  heils  oder  Unheils  beruhen,  die 

53* 
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sich  als  gegenstände  heiliger  anbeUing  geltend  gemacht  ha- 
ben ; so  erlangen  auch  ihnen  verwandte,  an  sich  unper- 
sönliche und  abgezogne  Vorstellungen  auf  Vergötterung  an- 
Spruch,  thieren,  pflanzen,  Sternen,  die  sich  auf  besondere 
göUer  beziehen  oder  aus  Verwandlung  entstanden  sind, 
wird  eine  bestimmte  Persönlichkeit  gebühren.  Man  könnte 
sagen,  die  götter  des  heidenthums  seien  überhaupt  hervor- 
gegangen aus  den  verscbiednen  personificalionen,  die  der 
Sinnesart  und  entwicklung  jedes  volks  zunächst  gelegen  ha- 
ben ; nur  dafs  den  einzelnen  gestalten  durch  Vereinigung 
mehrerer  eigenschaflen  und  lang  fortgetragne  Überlieferung 
höheres  ansehn  bereitet  werden  muste. 

Dabei  ergibt  sich  aber  für  das  geschlecht  ein  bedeut- 
samer unterschied:  starke,  heftige  kräfte  und  Wirkungen 
werden  vorzugsweise  auf  götter,  milde  und  liebliche  auf 
göttinnen  angewandt,  wodurch  sich  schon  im  allgemeinen 
das  höhere  walten  jener,  das  geringere  dieser  entscheidet 
dies  zurücktreten  und  ihre  anmut  hat  aber,  wie  schon  ei- 
nigemal gesagt  worden  ist,  den  stand  der  heidnischen  göt- 
tinnen länger  geschützt,  während  die  strenge  gewalt  der 
götter  verfolgt  wurde. 

In  allen  reichen  treten  beide  gescblechter  neben  ein- 
ander auf,  damit  aus  ihrer  Verbindung  nach  menscbiichem 
begrif  neue  Zeugungen  und  Verwandtschaften  hervorgehn 
können.  Da  wo  keine  personification  entschieden  gedacht 
wird,  pflegt  unsere  spräche  das  unentwickelte,  unentfaltete 
neiilrum  zu  gebrauchen. 

Von  den  elementen  finden  wir  luft  und  feuer  mehr  | 
auf  götter,  wasser  und  .erde  mehr  auf  göttinnen  bezogen.  ' 
fj^uotan  erscheint  als  alldurchdringende  luft,  als  himmcl 
und  erde  durchziehendes  Tauschen,  wie  in  den  Worten 
wuot  (s.  120)  und  vöma  (s.  131.  132  vgl.  s.  707)  ermittelt 
ist;  vielleicht  darf  selbst  wehen  mit  waten,  beben  mit  Bif- 
lindi  (s.  135)  in  Verbindung  gebracht  werden,  der  wind- 
sturm des  wütenden  heers  erlangt  dadurch  seinen  eigeo- 
thümlichen  bezug.  Günstiger  w'ind  (s.  603)  hieng  von  Wuo- 
tan  und  Zeus  ab,  Odinn  witterte  und  hiefs  f^trfnV  (s.  603]. 
Die  lufterschütterung  durch  donner  wird  überall  auf  den 
höchsten  gott  zurück  geleitet,  den  unser  alterthum  ah 
Donar,  Wuotans  sohn,  besonders  darstellt,  aber  Zeus  und 
Jupiter  wieder  mit  dem  vater  identificieren;  I7irymr  scheint 
mit  Th6rr  identisch  (s.  165).  Loptr  (s.  225.  598)  ist  ein 
andrer  ausflufs  des  Odinn.  Zio  und  vielleicht  Phol  ah 
Sturmwinde  (turbincs)  müssen  auf  gleiche  weise  angesehn^ 
werden  (s.  599).  Unter  den  göttinnen  kommt  in  betracht 
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die  welche  für  Windsbraut  und  Wirbelwind  gelten  kann, 
Holdoy  die  mit  im  wütenden  beer  ziehende,  und  Herodias 
(s.  599];  man  erwäge,  dafs  auch  Holda  und  Maria  ge*- 
wall  über  schnee  und  regen  zusteht  (s.  246.  607.  159]. 
erst  Wikram  251®  läfst  eine  frau  lufl,  so  wie  H.  Sachs 
aer,  ignis,  aqua  als  fräulein  Vorkommen.  Wenn  zwerge, 
riesen  und  riesinnen  wind,  weiter  und  sturm  erregen  (s. 
597.  599.  602.  603) , treten  sie  als  diener  des  höchsten 
gottes  auf.  auch  Käri  stellte  die  luft  dar. 

Loki  und  Logi  (s.  220)  sind  feuergötter,  wol  war  es 
auch  aühns,  ovan,  der  uns  das  blofse  element  ausdrückl 
(s.  595).  Hludana  die  göUin  (s.  235)  könnte  ihm  zur  seite 
stehn,  den  blitzstral  schleudert  Donar  gleich  dem  slavi- 
sehen  Perun,  doch  Grom,  den  donner  steilen  die  Slaven 
als  Jüngling,  Munja,  den  blitz,  als  Jungfrau  dar  (s.  162). 
das  göttliche  feuer  empfangt  anrede  (s.  568)  und  heifst  bani 
vidar  (holzmörder).  vielleicht  darf  Balder  und  Phol  als 
gottheit  des  lichtes  aufgefafst  werden  (s.  208.  579.  581) 
und  von  andrer  seite  Ostara  (s.  268).  Mist  (nebula)  wurde 
als  valkyric  genommen  (s.  393). 

Hier  [s.  220]  und  Oegir  (s.  216.  288)  sind  götter  der 
flut,  Rän  ist  göttin  [s.  288);  Getan  und  Gefjon  (s.  219. 
287)  schwanken  zwischen  beiden  geschlechtern.  das  fern. 
ahva  (s.  549)  und  die  weiblichen  flufsnamen  (s.  567)  führen 
auf  wassergöttinnen,  wozu  auch  das  vorherschen  der  nixen 
oder  meerminnen  (s.  456.)  und  die  weichheil  des  ele- 
ments  stimmt,  doch  ist  Odinn  als  Hnikar  (s.  457)  auf- 
geführt  worden.  Schnee  und  Reif  sind  männlich  aufge- 
fafst (s.  721),  aber  die  nord.  Drifa  (der  lockere  trieb- 
schnee)  als  tochter  des  Snior  (Yngl.  saga  16). 

Die  Erde  muste  wie  Terra  und  Tellus  weiblich  ge- 
dacht werden,  damit  sic  der  männliche  Himmel  als  braut 
umfahen  könne ; auch  Rinda  ist  göttin  und  Nerthus  (s.  229. 
230),  die  aber  in  den  männlichen  Niördr  über  schwankt. 
Aus  der  Unbestimmtheit  des  goth.  fafrguni  entfaltete  sich 
ein  männliches  Fiörgynn  (s.  157)  und  weibliches  Fiörgyn 
(s.  235);  Jenem  entspricht  Ferkunas  (Fafrguneis)  und  dafs 
götter  sonst  nach  gebirgen  beifsen,  vgl.  ans  [s.  22)  und 
Etzel  (s.  155.  156).  auch  Hamat\  der  felsstein  (s.  166) 
leidet  bezug  darauf.  Der  cap.  iv  nachgewiesne  waldcultus 
moste  unmittelbar  die  Vergötterung  heiliger  bäume  heran- 
fuhren und  die  meisten  bäume  wurden  weiblich  gedacht ; 
wir  sahen  s.  617.  618.  619,  dafs  noch  der  Jüngeren  volks- 
anschauung  frau  Hasel,  frau  Elhorn,  frau  f Vachholder, 
frau  Fichte  für  belebt  galten.  Sn.  38  werden  unter  den 
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asinnen  HUn  und  Gnd  als  dienerinnen  der  Frigg  genannt, 
Hlöck  Sn.  39  unter  den  valkyrien , diese  drei  namen  sol- 
len, wie  Biörn  angibt,  zugleich  bäume  bezeichnen,  Hllo 
scheint  das  nhd.  leinbaum , leinahorn,  lenne  (acer)  der  ab- 
leitung  s.  828  zum  trotz.  Sn.  128  ist  noch  allgemeiner  aus- 
gedrückt, warum  alle  weiblichen  baumnamen  auf  frauen 
angewandt  werden  dürfen,  nemlicb  selja  bedeute  sowol 
procuratrix  als  salix. 

Zio  scheint  wie  Zeus  ursprünglich  himmel  und  tag 
(s.  175.  176.  697)  zu  bezeichnen,  doch  unsre  mythologie 
ist  seines  Verhältnisses  zur  erde  uneingedenk  (s.  663).  sie 
personificiert  aber  noch  den  Tag  (s.  697)  und  läfsl  ihn  von 
der  Nacht  geboren  werden,  allein  abend  und  morgen, 
^pantrodf  Tagarod  (s.  710)  erscheinen  männlich*).  Desto 
aulTallender  ist,  dafs  die  sonne,  das  grofse  licht  des  tages 
[s.  664)  weiblich , der  mond  männlich  vorgestellt  werden, 
zumal  die  sonne  heftig,  der  mond  mild  leuchtet;  so  hohes 
alter  dieser  ansicht  gebührt  (s.  667),  iäfst  dennoch  die  Zu- 
sammenstellung des  goth.  säuil,  ags.  segil  mit  dem  lat 
sol,  gr.  ijXtos  ahnen,  dafs  auch  bei  uns  in  früherer  zeit 
ein  dem  Verhältnis  der  classischcn  sprachen  analoges  be- 
stand (s.  664)  und  erst  allmälich  davon  abgewichen  wurde, 
noch  im  mhd.  schwankt  das  genus  von  sunne,  wie  umge- 
kehrt ein  lat.  Lunus  neben  Luna  vorkommt,  nicht  an- 
ders ist  das  goth.  stafmd,  altn.  stiama  gleich  stella  weib- 
. lieh,  das  ahd.  stemo,  alts.  sterro,  ags.  steorra,  gleich 
uoTfjg  männlich,  und  beides  rechtfertigt  sich  durch  die 
personificationen  einzelner  gestirne. 

Sommer  und  TVinter  treten  bei  uns  männlich  auf 
(s.  718.  719),  die  lat.  aestas  und  hiems  weiblich,  wozu 
man  das  gr.  masc.  y^ujmüv,  das  slav.  fern,  zima  halte. 
aufserJEfrede  und  Edaire  sind  alle  uionatsnanien  männlich, 
und  zumal  der  Mai  vertritt  den  Sommer,  dagegen  zeigt 
das  unbestimmte  neulrum  jahr  die  abwesenheit  mythischer 
prosopopöie. 

Seltner  scheint  sie  für  Llofses  geräthe  statthaft,  eine 
ausnahme  mufs  schon  bei  dem  schwert  zugestanden  wer- 
den. >Yic  dieses  eigennamen  und  lebendigen  acc.  empfieng 
(gramm.  3,  441],  der  anrede  tbeilhaft  wurde  (z.  b.  klage 
847.  Wigal.  6514)  und  gleich  den  altn.  beiden  und  dem 
feuer  bani  (occisor)  hiefs  (z.  b.  Uialmars  bani,  foroald. 


*)  iilth.  bei  Lasict  47  ßerlea  tlea  vesperlina  , Jireksta  dea  (ene* 
brarum.  schön  wird  im  Trislan  Isot  der  Sonne , ihre  mullcr  der 
Morgeoröthe  verglichen. 


DIgitized  by  Google 


PERSONIFICATION.  HRATA 


839 


8ög.  1 , 522) , scblange  und  natter  in  grif  und  spitze  des 
Schwertes  hausen  (s.  652);  so  fügt  sich  hierzu  die  vergöt- 
lening  des  kriegschwerles  (s.  185.  186),  auf  welches  ich 
nicht  das  unpersönliche  neutr.  swert,  sondern  das  masc. 
hafrus,  heru,  cheru  bezogen  habe  (s.  184),  dem  die  göt- 
ternamen  Eor , ‘'AQtjs  und  Sahsnot  begegnen:  aus  dem 
namen  des  göttlichen  ahnherrn  giengen  die  volksbenen- 
nungen  Cherusker,  Sachsen  hervor,  vgl.  Suardones  mit 
Sveordveras  im  cod.  exon.  322, 13.  Gegenüber  dem  schwert, 
das  männer  zierte,  steht  aber  der  frauenschmuck , von 
dem  die  alte  spräche  ähnliche  bezeichnungen  entnahm,  und 
es  ist  bedeutsam , dafs  wie  durch  das  schwert  ein  hoher 
gott  durch  ihr  halsgeschmeide  die  schönste  göttin  hervor- 
gehoben wird,  nach  der  alle  weiher  frauen  heifsen  (s.  276. 
283.  284).  in  unserm  ältesten  recht  bildete  das  schwert 
wesentlichen  theil  des  heergewätes  *) , das  haisband  der 
frauengerade  (RA.  567  ff.) , und  da  schon  in  der  lex. 
Angl,  et  Werin.  7,  3 der  ausdruck  vorkommt:  ^ornamenta 
muliehria  quod  rhedo  dicunt’,  so  fragt  es  sich,  ob  nicht 
eine  ganz  andre  auslegung  der  ags.  göttin  Rheda  statthaft 
sei  als  die  s.  266  versucht  wurde?  Ostara,  Eästre  war 
göttin  des  aufsteigenden  lichtes,  Hrede  vielleicht  die  der 
frauenschönheit,  ein  andrer  name  fürFrouwa,  Frejja,  oder 
personification  des  halsgeschmeides ; zu  der  wurzel  mag 
das  ahd.  hrat,  ags.  hräd,  altn.  hradr  velox,  celer  gehö- 
ren, da  sich  hegrille  des  raschen  und  schönen  oft  ver- 
knüpfen. nicht  zu  übersehn  ist  der  ausdruck  radel^ve  für 
gerade  (RA.  567),  ahd.  radoleiba  (Graff  3,  855),  genauer 
hrataleipa,  wobei  man  denken  darf  an  das  ags.  sveorda 
läfe,  homera  läfe  (Beov.  5868.  5654),  also  auch  an  einen 
vorstehenden  gen.,  so  dafs  Hredan,  Hredean  läfe  ursprüng- 
lich den  schmuck,  die  hinterlassenschaft  der  göttin,  in 
welche  sich  nachher  alle  frauen  theillen,  bezeichnet  hätte, 
dieser  auslegung  kommt  eben  noch  manches  andere  zur 
hilfe.  nicht  nur  kann  bei  den  nord.  skalden  die  frau  über- 


*)  aulscr  ihm  pferd  und  schij , da$  köstlichste  der  fahrenden  habe 
im  alterthum.  mearas  und  madmas  stellen  die  ags.  gedichte  neben 
einander,  aus  madin  bildete  sich  der  begrif  des  gotb.  riiaij>nis  kostba- 
res geschenk,  während  im  mhd.  meiden  die  sinnliche  bedeutung  des 
rosses  haftete,  in  der  formel  *scbif  und  geschirrt  obschon  sic  suäter 
den  wagen,  das  landschif,  und  dessen  ausrüstung  beieichnet,  kann 
ursprünglich  das  seeschif  gemeint  sein,  welches  altn.  und  ags.  dichter 
secpferd  in  maiiigfaltigem  ausdruck  benennen  (Andr.  und  hl.  s.  xxxiv. 
xxxv);  noch  im  frans.  Simplic.  3,  46  finde  ich  * das  hölzerne  wasser- 
pferd  tummeln*  = schiffen.  Wie  nabe  grenzt  die  Vorstellung  dämo- 
nischer seerossc  (s.  458). 
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haupl  durch  jeden  schmuck,  den  sie  trägt,  benannt  wer- 
den; sondern  Freyja  selbst,  deren  brust  das  kostbare  Brl- 
stnga  men  (goth.  Breisigg^  mani?)  ziert  (s.  284),  wie  die 
erdmuUer  das  iardar  men,  den  erdrasen  trug  [s.  609),  zeugte 
eine  ihr  ganz  identische  göttliche  tochter,  deren  namen 
wiederum  in  den  des  schmuckes  und  Zierrats  übergeht, 
nach  Sn.  37  hiefs  sie  Unoss , und  war  so  schön , dals 
alles  schmucke  und  köstliche  bnossir  genannt  wurde,  hnos- 
sir  velja  Saem.  233^  bedeutet  frauengeschmeide  auswählen, 
schenken,  hnoss  ist  entweder  von  hnoda  glomus , nodos 
(wie  blass  von  hlada , sess  von  sitja)  abzuleiten , oder  ei- 
ner abd.  form  hnust  , nust,  nusc  (GraiT  2,  1006.  1007)  an 
Seite  zu  steilen;  in  beiden  fallen  berührt  es  sich  ofTenbar 
mit  bris  (compages,  nodus)  oder  nusta  (ansula),  nuskil  (6bo- 
la) , steht  also  jenem  Bristnga  oder  Bristnga  men  der  mutter 
überraschend  gleich,  allein  anderwärts  sehen  wir  der  Frevja 
aufser  Hnoss  noch  eine  andre  tochter  Gersimi  beigel^l 
(Sn.  212.  Yngl.  saga  cap.  13),  worin  nochmals  dieselbe 
Vorstellung  erkennbar  ist,  ja  dieser  name  geht,  wie  jenes 
rhedo,  in  die  alten  rechtsbräuche  ein.  gersemi  (fern.)  be- 
deutet kostbaren  schmuck,  cimelium  (gloss.  zu  Grägäs  s.  26), 
dann  auch  arrha)  und  miilcta  pactitia,  Östgötalag  giptab. 
18  hat  gärsimi,  Vestgötalag  p.  140görsimar,  die  dän.  volks- 
rechte giörsum,  giorsum;  selbst  die  ags.  rechtsurkundeo 
wiederholen  den  ausdruckgärsuman,  gersuman  niman,  gersu- 
mam  capere  im  sinne  von  thesaurum,  cimelium  (Spelmann 
p.  263*  Ducange  3,  513),  hei  den  dichtem  habe  ich  ihn  nicht 
getroffen,  da  ags.  -sum  dem  ahd.  -sam  entspricht  (gramm. 
2,  574),  mutmafse  ich  die  ahd.  form  karosemi  und  erkläre 
sie  aus  karo  paratus,  karosemi  würde  bedeutet  haben  was 
wtpgarawi  mundus  muliebris  (Graff  4,  242)  und  wir  hätten 
für  die  gerade  des  deutschen  rechts  drei  gleichbedeutende 
benennungen  kennen  gelernt:  rhedo,  hnoss,  gersemi,  wel- 
che sämtlich  als  lireda , Hnoss  j Gersemi  persönlich  ge- 
dacht und  vergöttert  wurden.  Hierbei  fallt  mir  noch  ein, 
dafs  in  der  dichtung  von  Oswald,  welche  reich  an  mythi- 
schen bezügen  ist  (man  erwäge  Tragemund  und  den  fast 
odiniseben  raben),  eine  jungfrau  Spange  (z.  f.  d.  a.  2,  96. 
97.  105,  ver  Spange  103,  vor  Spange  115  wie  ver  Hilde, 
ver  Gaue*))  erscheint,  deutliche  personification  des  begrif- 
fes  Spange  (armilla),  der  sich  für  die  schöne  königstoebter 
vorzüglich  schickt.  Solche  göttinnen  des  weiblichen  schmucks 
und  hausgeräths  dürfen  auch  unter  den  bei  Lasicz  s.  4b. 

*)  Etlmüilers  leil  gibt  das  fehlerhafte  sinnlose  Pangc. 
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49  angeführten  litthauischen  gemutmalÜst  werden.  Nädala^ 
die  schmiegsame  (s.  225)  erscheint  wenigstens  als  ahd.  ei- 
genname  bei  Irmino  187%  man  erwäge  die  s.  835  berührte 
persönliche  Fassung  von  alr  und  kntfr.  Hlöck  wurde  s.  373 
vgl.  393  aus  blancha  catena  gedeutet. 

Lateinische,  romanische  und  deutsche  dichlungen  des 
mitlelalters,  so  viel  ich  sehe  bereits  im  12jh.,  führen  den 
Würfel  als  ein  dämonisches  wesen  persönlich  auf;  cod.  mo- 
nac.  ol.  benedictobnr.  160^  fol.  94  enthält  folgende  stelle: 
cum  sero  esset  una  gens  lusorum,  venit  Decius  in  medio 
eorum  et  dixit  ‘fraus  vobisl  nolite  cessare  ludere,  pro 
dolore  enim  vestro  roissus  sum  ad  vos’;  fol.  97^  wird  der 
secta  Decii,  d.  h.  der  Würfelspieler  nochmals  erwähnt, 
andere  belege  liefert  Ducange  s.  v.  Decius  = talus,  taxil- 
lus,  mit  der  richtigen  worterklärung  aus  dem  Franz,  de, 
altfranz.  dez,  prqv.  dat,  datz,  ital.  span,  dado  = lat.  da- 
tus*),  weil  man  dare  im  spiel  für  edere,  jacere  gebrauchte, 
derselbe  Münchner  cod.  bietet  aber  fol.  95^  den  gleich- 
merkwürdigen  ausdruck  dar : *nil  hic  expavescimus  preter 
Hashardi  minas',  des  Würfels  drohen,  und  das  auch  mbd. 
dichtem  bekannte  hasehart  *”)  kann  doch  nur  aus  dem  Franz, 
hasart,  hasard  verständlich  werden,  dessen  eigner  Ursprung 
dunkel  ist,  dessen  allgemeinere  bedeutung  noch  leichter  an 
personification  streift,  allem  diesem  kommt  hinzu , dafs 
auch  nach  dem  indischen  mythus  Dvdparas , ein  dämon, 
in  die  Würfel  dringt  und  dafs  die  würfe!  in  gestalt  von 
vögeln  nahen  ***). 

Kaum  erwächst  aus  örtlichen  begriffen  eine  Vergötte- 
rung; umgekehrt  kann  die  Vorstellung  der  gottheit  auf  den 
raum  übertragen  werden,  so  gieng  aus  der  heidnischen 
Hali,  Hel  die  christliche  hölle  hervor,  ein  andres  beispiel 
gewährt  vielleicht  die  alln.  Laufey  (s.  225)  und  mit  der  idee 
des  waldes  und  haines  fliefsen  göttervorstellungen  zu- 
sammen. 

Viel  ein  weiteres  Feld  öfnet  sich  den  personificationen 
unsinnlicher  abstracter  gegenstände;  entschieden  aber  sehen 
wir  auf  ihm  die  weiblichen  den  männlichen  vorherschen. 


*)  vgl.  1%  lez,  ital.  lato,  span.  lado , lat.  latus;  nc,  nez,  it.  nato, 
span,  nado,  lat.  natus;  prt?,  prez , prov.  pratz  , it.  prato,  span,  prado, 
lat.  pratum. 

**)  die  stellen  in  der  r..  f.  d.  a.  1,  577  gesammelt,  denen  noch 
beizufiigeii  ist:  *spil  geteilet  uf  hret  aid  an  basehart*  g.  frau  1093; 
‘den  basehart  werfen*  1’aulcrs  predigen  im  cod.  argent.  A , 89. 

***)  Bopps  Nalas  s.  49,  69. 
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Die  wichtigsten  beispiele  der  letzteren  scheinen  mir 
folgende.  Donar  wird  zugleich  als  vater  und  grofsvater 
dargestellt  (s.  152.  153),  auch  den  Lappen  ist  Aija,  den 
Finnen  Ukko  sowol  grofsvater  als  donner.  PP'utisch, 
Oski,  ein  name  Wnotans  (s.  130)  bezeichnet  ungefähr  was 
die  weiblichen  Vorstellungen  Sälida,  Fruma,  Xdgte  Aus- 
drücken, auch  der  gr.  no&os  (wünsch  und  Sehnsucht)  er- 
scheint zuweilen  als  Uo&og»  schlagen  meine  deutungen 
von  Gihika  (s.  126),  Gduts  (s.  20.  341.  345),  Sigi  (s.  24. 
344)  nicht  fehl,  so  wäre  es  leicht  auch  ihnen  analoge 
weibliche  wesen  an  die  seite  zu  steilen,  alle  diese  namen 
standen  dem  höchsten  gott  zu,  der  durch  schöpferische 
gaben  beseligt,  andere  dem  nahverwandten  hehren  kriegs- 
gott:  (pugna,  s.  184  vgl.  Graff  l,  740)  und  Hadu 

(s.  188.  204),  denen  sich  viele  weibliche  wie  Hilta  u.  s.  w. 
vergleichen,  mit  Yggr  (s.  188)  habe  ich  den  römischen 
Pallor  und  Pavor  zusammengehalten,  Omi,  V6ma  deuten 
sich  besser  elementarisch.  An  Wtg  und  Hadu  grenzt  eher 
Tod,  Däupus  (s.  802),  der  wiederum  aus  männlicher 
personification  in  weibliche  Übertritt,  dafs  beide  tod  und 
hunger  unmittelbar  verwandt  sind,  zeigt  unsre  spräche, 
das  goth.  svults  bedeutet  mors,  das  altn.  sultr  fames,  wie 
Xt/toe  hunger,  Xotjitog  wegraffende  seuche,  und  die  per- 
soniflcationen  tauchen  überall  auf:  hüngr  heifst  der  Hel 
Schüssel,  sultr  ihr  messer  (Sn.  33),  Herbout  im  Rcnart 
23362  und  rom.  de  la  rose  18097  die  einbrechende  hun- 
gersnoth , welchen  ausdruck  ich  von  dem  ahd.  namen 
Heribalt  herleite,  der  Hunger  fahrt  wie  ein  gewaltiger 
krieger  durch  die  weit : ferid  unmet  gröt  Hungar  h^tigrim 
obar  helido  bam.  Hel.  132,  8;  der  Hunger  gie  überal, 
breite  sich  in  die  werlt  wtte.  Diut.  3,  101.  die  römische 
Fames  ist  weiblich,  und  ihre  personification  aus  Ov.  met. 
8,  800  zu  erkennen.  Unsicher  bleibt  noch  die  s.  347  ge- 
wagte Vergleichung  eines  mhd.  Billich  mit  der  eddi- 
scben  Bil  oder  Bll,  deren  wesen  selbst  unaufgebellt  ist; 
aber  dafs  die  geschlechter  wechseln , geht  am  sichersten 
aus  dem  neben  einander  auflreten  identischer  götter  und 
göttinnen  hervor,  die  sich  eitern,  kinder  oder  geschwister 
sind,  wie  Niördr  und  Nertbus,  Freyr  und  Freyja,  Liber 
und  Libera.  auch  Berhla  ward  zu  Berhtolt  (s.  257). 

Der  aus  sittlichen  begriffen  hervorgegangnen  göttinnen 
und  göttlichen  frauen  ist  eine  viel  grössere  schaar.  Unter 
vielfacher  gestalt  steht  dem  vater  und  grofsvater  die  gbt- 
termutter  zur  seile,  frau  Gote  ist  Stammutter  aller  hel- 
dengescblecbler  (zeilschr.  f.  d.  a.  1,21).  Holda  die  holde, 
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Berhta  die  glänzende,  Frouwa,  Freyja  die  schöne  oder 
frohe,  Sippittf  Sif  die  freundliche  (s.  286).  Folla,  Fulla, 
Ahundia,  fülle  des  segens  spendend,  eher  als  fülle  des 
monds  bezeichnend;  den  Römern  war  eine  Copia  mit 
dem  füllhorn  heilig:  aurea  fruges  Italiae  pleno  defundit 
Copia  comu.  Horat.  epist.  I.  12,  28;  divesque  meo  bona 
Copia  cornu  est  Ovid.  meb  9,  85.  Snotra  die  weise, 
artige  Sn.  38;  das  adj.  lebt  in  der  spräche,  goth.  snutrs, 
ags.  snotor,  altn.  snotr,  prudens,  callidus,  eigentlich  emunctae 
naris,  ahd.  form  wäre  snozar,  wofür  aber  auch  noch 
snotar  zu  gelten  scheint  (Graff  6,  845).  jede  kluge,  ver- 
ständige frau  kann  snotra  genannt  werden.  Drei  asinnen 
als  schützende,  hütende  wesen,  im  sinn  der  römischen 
Tutelay  werden  Sn.  38  angeführt:  f^ör,  ahd.  zu  vermuten 
fVara,  die  fahrende,  gewahrende,  welcher  nichts  ver- 
borgen bleibt;  Syuy  die  des  thüreingangs  hütet,  womit 
ich  das  goth.  sunja  veritas,  sunjöns  (nicht  sunjö,  wie 
s.  286  irrig  steht)  defensio  und  das  aus  unserm  ältesten 
recht  bekannte  sunnis  excusatio  zusammenslelle,  so  dafs 
die  bedeutung  abwehr,  vertheidigung  zu  sein  scheint;  £f/m, 
die  von  Frigg  allen  in  gefahr  schwebenden  männern  zum 
schütz  gesetzt  ist,  von  hltna  tueri,  fovere^).  Auch  Hali, 
liellia  ist  eine  bergende,  hehlende,  in  den  schols  der 
unterweit  aufnehmende,  ursprünglich  gütige  gottheit. 

Nach  den  wiederkehrenden  redensarten:  *was  im  tbiu 
fruma  gibidig’  Hel.  110,  2.  130,  13;  ‘tbiu  fruma  ist  hiar 
Irougit’  0. 1. 15,  32;  Uhazin  thiu  fruma  queman  was'  O.  I. 
16,  17;  *s6  quimit  thir  fruma  in  henti'  O.  1.  18,  42;  *‘nu 
uns  thiu  fruma  irreimti'  O.  U.  14,  120;  sollte  man  glau- 
ben, dafs  diesem  fruma  (lucrum,  utilitas)  ein  früheres 
persönliches  Fruma  unterläge,  zumal  das  alts.  gibidig, 
gibidi,  ags.  gifede  (datus,  concessus)  von  höheren  gaben 
des  geschicks  zu  stehen  pflegt:  tlr  gifede  (gloria  concessa) 
Jud.  136,5;  eäd  gifede  [opes  concessae)  **).  ähnlich  jenem 

*)  Snorn  bestätigt  die  drei  göltinnen  aus  ebensoviel  Sprüchen: 
*kona  verdr  vor  [)ess  er  hon  verdr  vfs,*  wessen  eine  frau  weis  wird 
das  wird  sie  auch  gewahr;  *sjn  er  fyrir  sett,’  abwehr  ist  vorgescho- 
ben, wenn  einer  die  schuld  leugnet,  vgl.  fornm.  sög.  9,  5:  hann  setti 
bar  syn  fyri  olc  baud  sklrslur;  *sa  er  fordaz  hleiniry  wer  sich  rettet 
lehnt  sich  (an  die  sebutzgöttin).  von  biina , xkivfivy  inclinare,  goth. 
bleina  ist  bleina,  anlehnen,  goth.  hläinjan  zu  leiten,  das  goth.  hlains 
bedeutet  collis,  der  bergende  bügel  ? ich  sehe  nicht,  wie  damit  der 
für  hlln  behauptete  begrif  eines  (?  bergenden)  baums  (s.  838)  zu  ver- 
einen steht 

**)  der  ahd.  frauennamc  Otikepa , ags.  Eidgifu  =:  opes  largiens 
könnte  die  lat.  göttin  Ops  übertragen. 
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Uhtu  fruma  uns  irreimta*  heilst  es  thiu  s^lida  gireim' 

O.  1.  3, 17,  gidman  ist  wieder  ein  höheres  zu  theil  werden, 
und  O.  Ul.  9, 11. 12  werden  verbunden:  ^fruroa  thana  fiiarta, 
s^iida  inti  beill.'  s^ida  kommt  gleich  der  fruma  in  henli, 
zu  banden,  von  den  unbezweifelbaren  personificationen 
der  Sdlida  wurde  s.  822  ff.  gehandelt. 

Auf  eine  siegverleihende  walküre  würde  der  ahd.  name 
Siyuhepa  gerecht  sein,  wie  die  nord.  Victoria  oder  NItii} 
Sigrdrifa  (s.  406)  heiht,  drifa  die  treibende,  und  Drifa 
war  mit  fug  einer  göttin  des  sebneesturms  heigelegt,  weil 
pfeile  und  geschofse  im  drang  der  schiacht  gleich  schnee* 
flocken  fliegen  *),  Holda  die  flocken,  Wuotan  die  pfeile 
entsendet.  Bellona  war  uns  Hillia  und  Kundia  (s.  393). 

Aufser  diesen  göttlichen  oder  doch  höheren  wesen, 
von  denen  glanz,  licht,  schütz  und  rettung,  fiUle  der 
gaben,  namentlich  des  siegs  ausgieng,  gab  cs  noch  andere, 
die  als  personificationen  einzelner  tilgenden  gedacht  wur- 
den; wie  sich  die  gotlhcit  leiblich  in  besondere  gcwalten 
spaltete,  erschienen  auch  ihre  geistigen  eigenschaflen  gleich- 
sam in  strahlen  vertbeilt , um  dem  menschengeschlecht 
vorzulcuchtcn.  ehre,  liebe,  treue,  milde,  schäm,  mäfsig- 
keit,  erbarmen  nehmen  aber  wiederum  die  gestalt  von 
göttinnen  an  sich,  weil  das  volk  von  altersher  gewohnt 
war  alles  holde  und  schöne  auf  frauen  zu  übertragen. 

Es  wird  angenommen,  dafs  jenen  weisen  frauen  des 
heidenthums  gleich  (s.  370.  391)  die  tagenden  sich  ihre 
günstlinge  auserlesen  und  mit  ihnen  hausen  und  verkehren, 
erzürnt  oder  verletzt  sie  ein  frevel,  so  brechen  sie  auf  und 
kehren  in  die  himmlische  wohnung,  aus  der  sie  abstam- 
men , zutiiek,  auch  hierin  sind  sie  den  schwanfrauen 
ähnlich,  die  nach  langem  verweilen  unter  den  menseben 
plötzlich  in  ihre  bessere  heimat  entfliegen  [s.  401). 

Solche  Vorstellungen  müssen  hoch  hinauf  reichen  und 
weit  verbreitet  sein.  Hesiod  i’gya  198-200  meldet,  dafs 
und  Nfftcois  (Scham  und  Scheu)  in  weifses  gewand 
sich  hüllend  (mit  dem  schwanhemde  angethan)  von  den 
mcnschcn  hinweg  zu  den  ewigen  götterii  gegangen  seien, 
so  pflegen  wir  noch  heule  zu  sagen:  PVahrheit  und  Treue 
sind  (ins  dem  land  gezogen;  ein  chronist  des  14  jh.  schreihu 

•)  ac  vi'luli  Boreae  sub  tempore  iiU  gtomerala 

spargitur,  haud  aiiter  saevas  jeccre  sagiltas.  Wallb.  188. 

vou  beideiilhalben  fleuch  dar.  scor. 

also  dicke  so  der  sne.  Alex,  2886  (3235). 

ilax  gesebor.  als  diu  snic  gie 

und  die  würfe  linder  dai  her,  VVigal.  10978. 
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Hunc  enim  pax  in  exilium  migravit'  (Böhmers  fontcs  1,  2). 
Kl.  J575:  ^ja  enwil  mtn  vrowe  Ere  helihen  in  dem  richcy 
sid  als6  jaemerllche  die  ^re  tragende  sint  gelegen,  wer 
soll  si  denne  widerwcgen,  swenn  ir  geswlchet  diu  krafl? 
des  het  gar  die  meisterschafl  min  lieber  vater  Rüedeg^r* 
vrowe  Ere  diu  wirt  nimmer  m^r  mit  solchem  wünsche  ge- 
tragen als  er  si  truoc  bl  sinen  tagen.*  der  held,  dem  sich 
frau  Ehre  angeschlosscn  hatte,  verstand  sich  darauf  ihr 
das  gegengewicht  zu  halten,  sie  zu  stützen  und  aufrecht 
zu  tragen;  durch  seinen  tod  wird  auch  ihre  kraft  ge- 
brochen: ihres  bleibens  ist  nicht  länger.  Nithart  (bei  Ben. 
327.  328.  349)  gedenkt  eines  weiblichen  weseus  rrdmuot 
auf  eine  weise,  die  lebendige  person  ausschliefst , es  mufs 
dabei  etwas  mythisches  im  hinterhalte  liegen.  Hilträt  und 
andre  jungfrauen  mehr  sollen  sich  zum  tanze  sammeln, 
mit  ihnen  soll  Frdmuol  fahren,  Miu  ist  ir  aller  wisel.* 
sie  brachten  ihr  geleite,  sie  kam  zur  Frühlingszeit  ins  land 
gezogen,  aber  nachher  wird  sie  vermist,  sie  ist  aus  Öster- 
reich entronnen,  wahrscheinlich  weil  man  sie  nicht  in 
ehren  gehalten  hatte,  der  dichter  schliefst  das  lied  mit 
dem  ausrnf:  könnte  man  sie  wieder  gewinnen,  man  sollte 
sie  auf  bänden  tragen ! wie  gefeierte  wesen  (könige,  bräute) 
empor  gehoben  und  herum  getragen  werden ; an  ein  solches 
aratragen  läfst  auch  die  stelle  von  Rüdiger  denken.  In 
dem  andern  liede  heifst  es,  Frömuot  fahre  traurig  von 
land  zu  lande,  fröhliche  menschen  aufzusueben;  wer  ist 
nun  seiner  Freude,  seines  glücks  so  sicher,  dafs  er  ihr 
boten  senden  dürfe  ? wol  keiner  als  Fürst  Fridcrich , an 
dessen  hof  möge  sie  einkehren.  Freude  und  Frohsinn  sind 
aus  dem  reich  gewichen,  fröraüete,  ahd.  frawamuati,  alts. 
frömöd  (Hel.  35, 1)  bedeuten  frohsinnig,  Frdmuot  erscheint, 
aber  auch  als  weiblicher  eigenname  (GralT  2,  699]  und  die 
personification  kann  ihren  alten  grund  haben  *).  ln  einem 
gedieht  aus  dem  beginn  des  15  jh.  (z.  f.  d.  a.  1,  424]  sagt 
frau  Gerechtigkeit  mit  ihren  gefahrlinnen:  ‘nu  werde  ich 
in  ein  ander  laut  virtrihen  und  gar  virstofsen  ,*  * wir  han 
gnommen  alle  die  flucht  und  werden  ufs  dem  lande  virjagiL* 
Gute  frau  546:  *d6  kam  vrou  S<elde  und  Ere,  die 
wurden  sine  geverlen,  die  in  slt  dicke  ernerten  von  aller 
slahte  swacre’;  611:  ^im  enschatte  ouch  niht  s^re,  daz 
vrou  Sielde  und  vrou  Ere  sich  sin  unterwunden,  dö  sin 

*)  die  alld.  bl.  1,311  vermulele  lesarl  ‘vrou  Muol’  findet  sich 
wirklich  MsH.  3,  218*’,  falls  den  Varianten  IßS^’  vollständiges  recht 
geschah,  doch  weifs  ich  den  einfachen  weihiiehen  iiamen  IVluol  bis- 
her nicht  aufzuweisen. 
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üf  der  sträze  vunden.  vrou  Steide  löste  im  dia  pfant,  dar 
nöch  versalzte  si  ze  haat  vrou  Ere  aber  vürbaz/  Dietr. 
40:  Mes  bete  diu  Ere  zuo  im  flubt,  durch  daz  er  ir  sö 
schöne  pflac/  105:  ^daz  er  die  Ere  het  ze  hös/  Ms.  2, 
174«:  <vro  Ere  kumt  mit  im  geranl/  Wartb.  kr.  cod.  jeo. 
112:  *^ver  Triuwe  nam  an  sich  die  Scham , sam  tete  diu 
Zuht,  diu  Kiuschey  Milte  und  Ere  alsam,  si  jöben  daz 
ir  aller  vriedel  waere  der  vürste  dö  öz  Büringe  lant;'  ans 
den  vorhergehenden  Strophen  erhellt,  dafs  frau  Treue  die 
fünf  andern  frauen  anführt  und  leitet. 

Ungeschickt  ist  es  von  Otfried,  der  IV.  29  Earilas 
im  sinn  einer  heidnischen  norn  die  tunica  des  hei- 
lands  *)  hatte  spinnen  und  weben  lassen , dafs  er  ihr  V. 
23,  125  fridu  und  reht,  zwei  unweibliche  Vorstellungen  zu 
Schwestern  gibt:  die  lateinischen  Caritas y Fax  und  Justitia 
würden  das  amt  der  parzen  füglicher  versehn,  ihnen  eine 
deutsche  Sippa  und  Kehlt  entsprochen  haben;  besser  weifs 
sich  N.  Gap.  133  zu  helfen,  wenn  er  Concordia,  Fides, 
Pudicitia  durch  Gemeinmuotiy  Triwa,  Chiuski  verdeutscht. 
Mil  diesen  beispielen  zeige  ich,  wie  geläußg  schon  im  9. 10 
jh.  solche  personificationen  waren;  nicht  erst  von  mhd. 
dichtem  brauchen  sie  erfunden  oder  eingeführt  zu  sein. 

Schon  das  ahd.  minna  (s.  52]  konnte  nicht  allein 
caritas  sondern  auch  amor  und  cupido  bedeuten,  es  gibt 
keinen  anstofs,  dafs  bei  Veldek  Lavinia  und  Eneas  die 
Venus  als  Minne  anreden  (En.  10083.  10948),  bei  Hart- 
mann,  Wolfram,  Waltber  tritt  fron  Minne  leibhaft  auf 
(Iw.  1537.1638.  Parz.  288,4.30.291-295.  Waith.  14, 10. 
40,26.  55,16)  und  Hartmann,  der  überhaupt  gern  ge- 
spräche  knüpft,  redet  mit  ihr  Iw.  2971  ff.,  was  in  der 
guten  frau  328. 346. 380  nachahmung  findet,  frowe  Mdze 
erscheint  bei  Waith.  46,  33;  frou  f^Vitze  Parz.  288,  14. 
295 , 8 ; für  frou  Steide  sind  s.  823.  824 , für  frou  Ere 
s.  845.  846  beispiele  mitgetheilt.  Gotfried  und  Conrad  brin- 
gen solche  personificationen  sparsamer  an,  doch  schneidet 
Trist.  10929  diu  Mäze  ein  gewand  und  10900  geht  die 
schöne  stelle  von  Isotens  gestalt  vorher:  ‘als  si  diu  üftitne 
drsete  ir  selber  zeime  vederspil , dem  Wunsche  zeinem  en- 
dezil,  dä  für  er  niemer  körnen  kan,’  Venus  hatte  sie  sich 
zum  spielwerk  geschaffen,  der  Wunsch  selbst  konnte  sie 
nicht  übertreffen.  Trist.  4807  diu  golinne  Minne  Parz. 


*)  die  tunic.1  inconsutilis  (giscafota  sia  mit  filu  kleinen  fadumon 
job  un^in&tin  redinon  kleinem  garno),  nach  dem  Orendellied  von 
Maria  gesponnen,  von  Helena  gewirkt,  wo  entsprang  dieser  mylhus? 
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291,  17  auch  einmal  frou  Liebe  neben  frou  Minne,  frou 
Ere  häuflg  bei  Franenlob:  bät  vrou  Ere  ir  wünschel- 

ruot*  41,18;  *vroun  Eren  diener*  134,18;  *vroun  Eren 
bole*  194,  8;  sie  schliefst  ^unwtp’  aus  ihrer  bürg  (vesten) 
aus,  274,  18;  ^vroun  Eren  strAze*  384,  9.  385,  11. 

Im  14.  15  jh.  nehmen  diese  Vorstellungen  überhand 
und  arten  in  blofse  allegorien  aus,  d.  h.  die  fraulichen 
tugenden  werden  nicht  mehr  einzeln  in  andere  dichtungen 
zur  Verstärkung  des  eindrucks  an  rechter  stelle  aufgeführt, 
sondern  zum  gcwebe  der  ganzen  fabel,  mindestens  um- 
ständlicher cinleitungen  und  aniunge  verwandt.  Und  doch 
ist  nicht  zu  miskennen,  dafs  in  dergleichen  fast  allgemein 
hergebrachten  eingängen,  die  noch  Hans  Sachs  aufser- 
ordentlich  liebt,  zuweilen  sinnige  und  glückliche  gedanken 
walten,  denen  auch  ihre  mythische  bedeutsamkeit  gelassen 
werden  mufs.  allmälich  waren  alle  poetischen  behelfe  so 
abgenutzt,  die  dichtkunst  aller  einheimischen  hebel  so  ent- 
blöfst,  dafs  ihr  kein  andres  mittel  übrig  blieb;  unsere 
mythologie  wird  darauf  zu  achten  und  in  einzelnen  Zügen 
nacbzuckende  gestalten  selbst  der  heidnischen  zeit  zu  er- 
kennen haben.  Wenn  der  dichter  sich  in  waldes  einöde 
verirrt  und  am  rauschenden  brunnen  auf  ein  klagendes 
frauenbild  stöfst,  die  ihm  rath  und  bescheid  ertheilt,  was 
ist  sie  anders  als  eine  erscheinende  wünschelfrau  oder 
Walküre,  die  dem  beiden  am  waldqueli  begegnet  und  einen 
bund  mit  ihm  schliefst?  auch  das,  dafs  oft  noch  zwerge 
oder  riesen  als  diener  dieser  wilden  frauen  dazwischen 
treten  und  auf  engem  pfad  zu  ihrem  aufenthalt  geleiten, 
scheint  unerdichtet  und  im  früheren  allerthum  begründet. 

Aus  vielen  beispielen  seien  hier  nur  einige  ausgeho- 
ben. Ms.  2,  136^:  Mch  kam  geriten  üf  ein  velt  vür  einen 
grüenen  walt , dä  vant  ich  ein  vil  schoen  gezelt,  dar  under 
saz  diu  Triuwe,  si  wand  ir  hende,  si  hdt  ir  leit,  si  schrd 
vil  lüte  . . . min  schar  ist  worden  al  ze  kleine.’  cod.  he- 
rol.  284  fol.  57.  58 : im  grünen  walde  an  einer  steinwand 
hauset  die  Tugend^  auf  einem  hohen  felsen,  daneben  frau 
Ere,  ihre  Schwester;  bei  der  Ere  finden  sich  Treue,  Milde, 
Mannheit,  Pf^arheit  und  State.  Ls.  1,  375  ein  liebliches 
märeben:  den  dichter  weckt  eines  maimorgens  ein  heftiger 
schrei  aus  dem  schlaf,  er  springt  auf,  geht  in  den  wald 
und  klimmt  über  jähe  felsen,  bis  er  oben  in  wonnigliches 
blumenreiches  thal  gelangt  und  im  dichtverwaebsnen  hain 
ein  kleines  wichtel  ersieht,  das  ihn  ausschilt  und  für  die 
seiner  frau  zertretnen  rosen  (wie  Laurin]  pfänden  will, 
doch  läfst  es  sich  hernach  beschwichtigen  und  erzählt  ihm. 
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dafs  hier  auf  einer  unersteigbaren  feste  firau  Ehre  mit 
fünf  Jungfrauen  ihres  gesindes  wohne,  welche  AdelirtU, 
Schamiyunl,  Zuhtliehe  ^ Tiigenthili  und  3iäzebitrc  (die 
alten  Hiltia » Gundia , Drüt  s.  394)  heifsen.  Ls.  3,  83 : eine 
frau  verirrt  sich  auf  einer  betfahrt  in  dem  Waldgebirge 
und  findet  ein  blaues  häuslein,  in  dem  eine  blaugekleidele 
uralte  frau  sitzt,  von  der  sie  freundlich  empfangen  wird, 
das  mütterchen  nennt  sich  die  alte  Minne  und  trägt  noch 
die  färbe  der  treue,  jetzt  sei  es  aus  der  weit  verdrängt 
dann  wandert  die  piigerin  zu  dem  zeit  der  jungen  Minne^ 
die  gleich  ihrer  gespielin  der  EVankelmut  (welcher  name 
an  jene  Frohmut  gemahnt)  gewürfelt  gekleidet  und  ge- 
schäftig ist,  männer  und  frauen  in  ein  buch  zu  schreiben 
(wie  die  parze  und  wurd  s.  378)  und  den  neuen  weltbrauch 
verkündet,  zuletzt  erklärt  die  alte  Minne,  einst  hoffe  sie 
wieder  unter  den  leuten  zu  erscheinen  um  die  falsche 
Minne  vor  ofnem  gericht  zu  belangen.  MsH.  3,  437*  stellt 
ein  lied  dar,  wie  Ere  zu  gericht  sitzt,  Treue,  Milde 
und  Mannheit  zur  rechten , Scham , Zucht  und  Mafse 
zur  linken.  P.  Suchenwirt  XXIV : der  dichter  gelangt  auf 
engem  pfade  in  einen  grofsen  wald,  wo  ein  hohes  gebirg 
auf  zu  den  wölken  stieg;  bei  einer  hole  begegnet  ihm  ein 
«:werg,  von  dem  er  auskunfl  über  ein  gericht  erhält,  dem 
in  dieser  gegend  frau  State  und  Gerechtigkeit  Vorsitzen 
werden,  er  verfolgt  den  weg  und  nahet  dem  gestühl,  vor 
welchem  er  die  klagende  Minne,  gefolgt  von  Mafse,  Zucht, 
Scham  und  Bescheidenheit  erscheinen  sieht  und  ihren 
bandel  vortragen  und  entscheiden  hört;  des  lauschenden 
aber  gewahrt  frau  Minne,  H.  Sachs  I,  273^':  zur  maizeit 
tief  im  wald,  auf  hohem  verwachsnem  stein  begegnet  dem 
dichter  ein  rauhes  holzweib,  das  ihn  zum  thurm  der  frau 
Müdigkeit  geleitet  und  ihn  dessen  gemächer  beschauen 
läfst,  zuletzt  aber  vor  die  hohe  frau  selbst  führt,  von 
welcher  er  beschenkt  wird.  Die  felsenwohnung  im  wald- 
gebirg  scheint  allen  diesen  crzäblungen  beinahe  wesentlich, 
es  sind  die  burgtrümmer  in  denen  die  weifse  frau  er- 
scheint, cs  ist  der  thurm  der  Velcda,  Menglöd,  Krunhild 
(s.  86).  Lassen  sich  die  gefährtinnen  oder  gespielinnen, 
von  welchen  frau  Ehre,  gleichsam  die  höchste  tagend  von 
den  niederen  geleitet  wird,  zurückführen  auf  ein  gefolgc 
von  priesterinnen  und  dienenden  Jungfrauen  aus  der  heid- 
nischen zeit?  auf  walküren  und  hotinnen  einer  göttia? 
sogar  namentlich  kann  frau  Era,  Aiza  (s.  385)  hoch  hin- 
auf reichen  und  in  jener  erzäblung  Suchenwirts  XXIV,  68 
ertönt  die  bedeutsame  lehre  *^re  all  frouwen  ftn!*  (s.  369\ 
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Als  gegensatz  treten  auch  Untugenden  personiGciert 
Duf,  doch  viel  sparsamer  und  schwächer,  weil  unser  alter- 
ihum  insgemein  auf  keinen  dualismus  ausgeht  und  für  alle 
(lühcren  wesen  die  vorstelhnig  des  guten  überwiegt,  auch 
erscheinen  bösartige  dämone  lieber  männlich  gedacht,  wie 
Eurn,  bafs,  neid,  obschon  im  lat.  ira  und  invidia  weiblich 
iind,  odium  neutral  gehalten  wird,  wäe  bei  uns  das  laster 
allgemein  gegenüber  der  weiblichen  tugend.  mir  fallt  auf, 
dais  sich  keine  personification  des  christlichen  begrifs  der 
»linde  bei  mhd.  dichtem  findet,  da  doch  das  wort  selbst 
jener  heidnischen  Sunja  (s.  286.  287)  verwandt  sein  könnte, 
nsofern  aus  apologie  und  negalion  fehler  und  sünde  her- 
rorgeht;  die  Vorstellung  der  schreienden  Sünden,  der  tod- 
iunden  ist  biblisch,  auch  keine  schuld  (causa,  debitum, 
crimen)  tritt  in  person  auf  und  ihre  uralte  rolle  (s.  378] 
icheint  ganz  vergessen;  eher  wird  die  Schande  (dedecus) 
’.ur  personification  neigen.  Kaum  aber  werden  undre,  un- 
nilde,  unstaetc  persönlich  aufgeführt,  blofs  Untriuwe  be- 
;egnet  bei  Frauenlob  253,  5.  14;  ,/)*ou  Vnfuo^e  wurde 
).  2b7  nachgewiesen,  enthält  aber  vielleicht  die  Gefuogo 
irsprünglich  einen  sinnlichen  begrif,  so  fallt  auch  jene 
Hchl  in  die  reihe  der  Untugenden,  sondern  bezeichnet  wie 
Unstelde  (s.  832.  833)  die  abwesenheit  eines  zustandes.  In 
1er  bible  Guiot  (Meon  2,  344]  stehn  den  drei  Jungfrauen 
Charite,  Verile  und  Droiture  drei  häfsliche  alten  Tratson, 
ypocrisie  und  Simonie  entgegen;  die  tugend  wird  immer 
chöQ  und  göttlich , das  laster  häfslich  und  teuflisch  dar- 
;estell(. 

Von  hohem  alter  ist  die  personification  des  ausge- 
icnden  gerüchtes.  es  lag  nabe,  dafs  man  es  sich  als 
.öUlichen  boten  dachte,  der  durch  die  lüfte  entsandt  wurde, 

allem  geschehenden  zu  lauschen  und  davon  künde  den 
idchsten  göttern  zu  tragen,  die  alles  wissen  müssen.  Den 
'riechen  hiefs  "Oaaa  (der  schall,  laut]  Jtog  äyyekos  H«  2, 
3;  ooaa  ix  /Jiog  Od.  2,  282, 

Oooa  duQ  äyyeXog  wxa  xaia  moXtv  tuieto 

Od.  24,  '413. 

in  andrer  ausdruck  ist  dor.  4>ufta,  der  nach 

ausan.  I.  17,  1 wie  dem  EXeog , der  ylidwg  und  ^ÜQfirj 
in  altar  in  Athen  errichtet  war;  das  wort  ist  mit  fprjii, 
i;iug  wie  das  lat.  fama  mit  fari  und  famen  (in  ^ffamen) 
erwandt,  ich  hatte  tust  das  ags.  bdme  tuba  dazu  zu  iieh- 
>en  und  diese  Schreibung  der  gewöhnlichen  bjme  vorzu- 
ehen.  Da  sonst  in  der  edda  dieser  Fama  nichts  ent- 
bräche, darf  ihr  vielleicht  die  göttin  Gnä  verglichen  wer- 
^rimms  mythol*  54 
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(len,  nach  Sn.  38  entsendet  sic  Frigg  ^at  eirindum  stnum* 
in  alle  welttheile,  sie  reitet  durch  luR  und  meer  auf  einem 
pferd  namens  Hofvarpnir  (hufwerfend),  weder  fliegen 
noch  fahren  will  sie,  sondern  durch  die  luft  gehn,  und 
von  allem  hochfahrenden  gebraucht  man  den  ausdruck 
gnaefa:  auch  Golfried  stellt  in  einem  liede  gnaben  neben 
fliegen,  fliczen,  traben  und  kriechen.  Hdfvarpnir  kann 
geflügelt  gewesen  sein  *] , den  Griechen  und  Römern  war 
aber  Fama  selbst  g^ügelt  und  dies  scheint  mir  aus  der 
Vorstellung  eines  vogels  zu  entspringen,  der  als  göttlicher 
böte  nachrichten  trug:  ^ex  ipsa  caede  volucretn  nuntium 
mitlere*  Cic.  pro  Koscio  36  bezeichnet  nichts  als  die  schnellste 
meldung,  vgl.  Pertz  2,  578  ^subito  venit  nuntius  pennigero 
volatu.’  In  unsern  Volksliedern  thun  vögel  botendienste 
(s.  637)  und  Odinn  hat  sich  zwei  raben  zu  eignen  boten 
erwählt;  ihr  amt  durfte  aber  auch  göttlichen  wesen  zwei- 
ten ranges  übertragen  werden , wie  Zeus  Iris  und  Ossa 
sendet  und  der  begrif  der  engel  unmittelbar  aus  dem  der 
boten  entstanden  ist.  Virgils  berühmte  Schilderung  der 
anfangs  kleinen,  dann  aber  schnell  zu  ungeheurer  grölse 
wachsenden  Fama  (Aen.  4,  173-187)  mit  zahllosen  federn, 
äugen,  obren  und  münden  scheint  fast  aus  dem  eines 
flück  werdenden  vogels  entsprungen,  wenigstens  drückt  sich 
der  s.  Galler  mönch  bei  Pertz  2,  742  so  aus:  *cum  fama 
de  minima  meisa  (oben  s.  647)  super  aguilarum  magni- 
tudinem  excresceret*  und  es  heifst  *daz  mwre  do  vedere 
gewan,  wllen  fuor  ez  ze  gazzen*  Mar.  144;  * ahus  ^flouk 
Morgänes  töt  (d.  b.  die  künde  davon)  als  ob  er  fluche 
w'ajre.’  Trist.  5483;  ‘ein  boese  majre  wirt  gar  schiere  vliieke.* 
Renn.  18210.  Vcldcck  aber,  wo  man  nachahmung  der 
virgiliseben  stelle  erwartet  hätte,  sagt  blofs:  ‘d6  daz  mtere 
üf  brache*  ‘wi  guamj  *üz  spranc*  En.  1903.  1916.  1997 
ohne  ihm  flügel  zu  leihen,  wiewol  er  cs  wachsen  läfst: 
‘daz  mwre  wahsen  began*  9185,  vgl.  Geo.  521  ‘diu  ma?rc 
in  der  stunde  (illico)  wuohsen,*  Diese  Vorstellung  des 
Auges  genügt  den  meisten  übrigen  dichtem:  ‘leidiu  niumdre^ 
diu  DU  fliegent  in  diu  laut.*  pf.  Chuonr.  7544 : ‘daz  mwre 
ßouc  d6  wlten*  Mar.  45;  ‘dö  daz  mwre  chom  geßogen! 
Mar.  214;  ‘d6  Jlugen  disiu  mwre  von  lande  ze  lande.' 
Nib.  1362,  2;  ‘d6  Jlugen  diu  mwre  von  schare  baz  zo 
schar.'  Nib.  1530,1;  ‘ob  diz  mwre  iht  verre  flüge?’  Wh. 
170,  20;  ‘diu  mwre  Jlugen  über  daz  velt.'  Wigal.  2930; 


*)  wie  Pegasus,  vgl.  die  altbÖhm,  glosse  der  mater  verb.  315: 
kridlatec  (alatus)  Pegasus  equus  Nepltini , qui  fania  intcrpretalur. 
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*s6  daz  nuere  ie  verrer  vUuget^  s6  man  ie  m4r  gelinget/ 
Freid.  136,3;  * nuere  vliegent  in  diu  lant/  Karl  116**); 
auch  mnl.  dichter  lassen  die  niemare  (fern.)  fliegen:  ^nie- 
mare  ghevlogheti  Floris  358,  oft  aber,  wie  Veldeck  in 
jener  stelle,  einem  aufgejagten  wilde  gleich  laufen  oder 
Springern  *die  niemare  liep*  Floris  173;  *die  niemare  sal 
lopen'  das.  1295;  und  hierzu  stimmt  das  dän.  *det  Springer 
nu  saa  vide*  DV.  1,  63,  vielleicht  das  ags.  ‘blaed  v?de 
sprang"  Beov.  36,  wenn  hier  blaed  [sonst  flatus,  ahd.  plAt) 
für  fama  genommen  werden  darf,  in  einer  oben  s.  68 
ausgehobnen  stelle  wird  fama  gehend  und  'gressus  suos 
retorquens"  gedacht.  So  lebendig  nun  diese  auffassungen 
sind,  liegt  ihnen  doch  keine  personification  zum  gründe, 
wie  schon  das  unbestimmte  neutrum  mwrey  ahd.  märi  zu 
erkennen  gibt;  das  ahd.  märida,  goth.  m^ri{>a  (usiddja 
m^ri{)a  is,  axo^  aviov  Marc.  1,28)  würde  sich 

ihr  eher  gefügt  haben,  mhd.  war  aber  maerde  aufser  ge- 
brauch, lat.  wurde  unbedenklich  fama  beibehalten,  z.  b. 
bei  Relmold  1,65:  Interim  volat  haec  fama  per  univer- 
sam  Saxoniam/  Hartmann  personificiert  Er.  2515  frowe 
Melde  y ein  dän.  dichter  des  17  jh.  Tybo  nennt  sie  dich- 
terischer Fggomhy  (aestuans  per  terram,  von  fyge,  alln. 
fiuka)  und  gibt  ihr  einen  fiedreham.  Nyerup  digtek.  2, 185. 
Ovid  met.  12,  39  ff.  legt  der  Fama  ein  haus  mit  zahllosen 
Zugängen  bei  und  dies  ahmt  Conrad  Troj.  179®  180®  um- 
ständlich nach,  stellt  aber  einen  männlichen  Liumety  ahd. 
hliumunt,  nbd.  leumund  auf  (gramm.  2,  343.  G raff  4, 1100), 
der  mit  seinem  gesinde  gefiedert  ist  und  ausfliegt,  und 
mehr  die  auflauschende  fama  bezeichnet,  vgl.  goth.  hliuma 
auris  und  Liumending  für  Favor  N.  Cap.  51.  solchen 
männlichen  wesen  mag  der  lat.  rumor  an  die  seite  gesetzt 
werden,  von  welchem  es  Iscngr.  13  heifst:  * Rumor  per 
saitus  et  arva  tonans;’  oder  der  altn.  qvitlr:  ‘sä  kvittr  ßd 
t bygdum/  fornm.  sög.  9,  237. 


*)  *dle  echlesal  vlouc  über  al,'  ‘ir  echte  vlouc  in  die  lant.'  cod. 

pal.  361,  37d  38b- 
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CAP.  XXX.  DICHTKUNST. 

Ma?rc  bedeutet  aber  nicht  allein  fama  sondern  auch  ] 
fabula  und  hier  bieten  sich  andere  noch  anziehendere  per* 
sonificationen  dar. 

Wir  gewahren,  dafs  wesen,  anstatt  und  rüllc  der  poe-  ' 
sie  wie  der  spräche  selbst  in  hohes  alterthum  reichen,  dafs 
mittel  und  Vorzüge  beider  allmälich  schwinden  und  auf 
anderm  wege  ersetzt  werden  müssen,  die  alte  dichtkunst 
war  ein  heiliges,  zu  den  göttern  unmittelbar  in  bezug  ste* 
hendes,  mit  Weissagung  und  zauber  zusammen  hängendes 
geschäft.  i 

Bevor  die  namen  dichter  [Ducangc  s.  v.  dictator)  und 
poet  uns  aus  der  fremde  zugeführt  wurden , gebrach  es 
nicht  an  einheimischen  schöneren,  anfangs  scheinen  gedieht 
und  vortrag  ungetrennt,  der  sänger  (ahd.  sangari,  rohd. 
senger  und  singer)  ist  zugleich  dichter,  es  wird  nicht  ge- 
fragt, w er  das  lied  gemacht  habe.  UlGlas  nennt  den  adtop 
liufyareis  (ahd.  liodari?)  und  würde  ihn  vielleicht  vom  j 
saggvareis  (praecentor)  unterscheiden,  auch  dotdog  stammt 
von  dilötrty  wie  olda  von  das  digamma,  erkennbar  f 

aus  Video  und  goth.  väit,  ist  abgefallen,  folglich  mufs  ein  ' 

früheres  dpeldo)  und  dcoMg  angenommen  werden,  sänger 
und  göttlicher  sehcr  f/tavT/p,  lat.  vates)  sind  dasselbe; 
ich  halte  hinzu  das  goth.  inveita  (adoro  s.  26),  aus  dem 
begrif  des  lobpreiscns  und  feierlichen  singens  kann  der 
des  ehrens  und  anbetens  hervorgehn,  den  Slaven  heifst 
slava  gloria,  slavili  venerari,  slavik  der  lobsingendc,  jubelnde  ( 
vogel,  wie  zu  ae/doi  gehört,  unser  nahtigala  zu 

galan  canerc.  bezeichnet  doidog  einen  sehenden,  wissen- 
den sänger , dichter , Weissager , w'arum  hätte  nicht  ein 
goth.  inväits,  falls  es  ein  solches  wort  gab,  ähnliches  dür- 
fen ausdrücken? 

Soll  nun  die  kraft  des  Schaffens  und  erfindens,  wie 
in  noir^%i;g  d.  h.  faber  (und  auch  unser  smid  galt  vom 
fertiger  des  lieds,  altn.  liodasmidr]  hervorgehoben  werden, 
so  diente  dafür  das  ahd.  seuof,  alts.  ags.  scop  (s.  379), 
das  zugleich  an  den  höchsten  Schöpfer  aller  dinge  und  an 
die  schaffende  norn  erinnert,  in  altn.  spräche  kenne  ich  ' 
kein  solches  sköpr  *),  dafür  gew  ährt  sie  ein  neutrales  skdld^ 


-I 
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(las  ich  nur  ansicber  im  ahd.  nachzuweisen  suche  (s.  83. 
615)  und  dessen  Ursprung  dunkel  bleibt* *),  skäldshapr  ist 
poesis , wie  das  ags.  scdpcräß.  Die  romanische  dichtkunst 
des  millelalters  entnimmt  ihre  technische  benennung  vom  . 
prov-  Irobar,  it.  trovare,  franz.  trouver  **)  finden,  erfinden, 
und  der  irohaire^  trovatorej  trouvere  ist  erfinderisch,  wie 
der  seuof  schöpferisch.  Eigenthümlich  steht  das  ags.  gid, 
gidd  (cantus,  oratio)  Beov.  2124.  3446.  4205.  4212.  4304. 
4888;  giddian  (canere,  fari)  Caedm.  127,  6.  cod.  exon.  236, 
8.  Beov.  1253;  tjidda  (poela,  orator)  vgl.  gidda  snotor 
El.  419,  giedda  snotor  cod.  exon.  45,  2.  293,  20.  Leo 
bat  es  in  dem  ir.  cit,  git  (carmen,  dictum)  nachgewiesen  ***). 

Berühmt  ist  das  celtische  bard,  ir.  bard  pl.  baird, 
welsh  bardh,  schon  Festus:  *bardus  gallice  cantor,  qui 
virorum  fortium  laudes  canit’;  Lucan.  pbars.  1,  447:  *plu- 
rima  securi  fudistis  carmina  bardi^^  bardaea  oder  hardala 
’Ducange  s.  v.)  hiefs  die  lerche,  gleich  , nahtigala 

jiid  slavik  Sängerin,  kein  denkmal  überweist  der  deutschen 
iprache  oder  sitte  solche  barden. 

Gesang,  spiel  und  tanz  erfreuen  {'tignovoiv)  der  men- 


verden  könnte»  das  doch  Beov.  179.  987.  2126  einen  edlen,  ernsten 
ficiiler  bezeichnet,  obgleich  sonst  auch  einen  coniicus , scenicus.  das 
hd.  salmscöf  ist  psaimista  und  die  Schreibung  scof,  scoffes  (neben 
caf/an  scuofi)  bei  Isidor  widerlegt  nicht  den  langen  vocal , da  in 
iesem  denkmal  biomo,  blostar  f.  bluomo,  bluostar  vorkommt«  doch 
■rürde  erst  ein  ahd.  uo  in  seuof,  das  ich  nicht  nachweisen  kann,  al- 
rn  xweifel  tilgen,  die  glosse  scof  nul>ilar  vel  poesis  scheint  zwei 
nvcFAvandle  Wörter,  die  sich  quantitativ  sondern,  zu  verknüpfen: 
:op  tugurium,  nhd.  schoppen  und  scöph  poesis. 

*)  aitn.  ist  skaida , schwed.  skalla,  dän.  skolde,  nnl.  schouden 
labrare,  wozu  das  franz.  eschauder,  echauder,  mlaL  czcaldare  (Du- 
snge  s.  V.)  die  haare  abbrüiicn  stimmt,  skald  wäre  also  depilis, 
faber  (auch  engl,  scald),  kahlkopf,  entweder  greis,  alter  sänger, 
Jer  weil  sich  dichter  das  haar  seboren  ? selbst  scaldeib  könnte  eine 
nbclaubte  eiche  bezeichnen. 

'**)  da  keine  lat.  wurzcl  vorhanden  ist,  darf  man  das  deutsche 
cfTen  , ahn.  drepa,  das  eigentlich  schlagen,  berühren,  in  antrcifcn 
»er  auch  finden  ist,  vergleichen.  <lie  goth.  form  könnte  drupan  gewesen 
iriy  wie  treten  trudan  lautete,  und  so  verständigte  sich  das  roman.  o. 
malb.  gl.  s.  49  , vgl.  ir.  ceat  canere,  carmine  celebrare:  die 

ist,  ob  ungeachtet  dieser  celtischen  Verwandtschaft  der  ausdruck 
toll  in  andern  deutschen  dialecten  zu  finden  sei.  man  dürfte  ans 
tn.  ged  (mens,  anirnus)  ahd.  ket , keti , ketli  (Graff  4,  144)  denken 
t<J  die  geminalion  der  lingualis  wie  im  ags.  bed  , bedd  , ahd.  petti 
c»|b.  badi)  oder  im  ags.  biddan,  ahd.  piltan  (goth.  bidjan)  fassen,  die 
cieutung  wäre  gcdächtnis,  crinnerung;  gedspeki  Saern.  33*’  ist  die 
n dicblKunst  unzertrennliche  weisheil  der  alten  zeit,  tadeihnft  scheint 
2 ags.  Schreibung  gyd,  gyddian;  in  giedda  ist  der  vocal  gebrochen. 
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selten  herz,  sind  die  zierde  des  mahls  dattoc 

Od.  1 , 152.  21 , 430) , knmmer  stillend  und  bezaubernd 
[ßQOTiäv  &6Xm‘^gta  Od.  1 , 337).  selbst  der  kranke  goU 
stieg  vom  bimmel  herab  und  liefs  sich  durch  die  lieder 
der  Sänger  erheitern  (s.  307).  Die  dichtkunst  heifst  darum 
die  frohe  kunst,  gesang  die  freude  und  wonne.  bekannt 
ist  das  gai  saher  der  trobadore,  und  joculator^  joglar, 
Jongleur  aus  jocus,  joc,  jeu  spiel,  scherz  abzuleitcn.  aber 
schon  den  Angelsachsen  war  lied  und  spiel  gleo  [gaudiura, 
engl,  glee)  vgnn  (wonne)  oder  dredm  (jubilum):  ^sedp  hvi— 
lum  sang  hädor  on  Heorote,  |)a  väs  häleda  dreäm.'  Beov. 
987 ; ‘gidd  and  gleo*  Beov.  4205  werden  verbunden , der 
gesang  ist  healgamen  [aulae  gaudiura),  die  harfe  heifst  ga— 
menvudu,  gleobeäm  (freudenholz , freudenbaum),  spielen 
und  singen  ^gomenvudu  grölan*  (grüfsen,  rühren,  erregen) 
Beov.  2123.  4210;  ^glcobeäm  gr^tan*  cod.  exon.  42,  9; 
*hearpan  gr^tan*  cod.  exon.  296,  11;  ‘hearpan  vynne  gr^~ 
tan*  Beov.  4209;  aufser  gretan  wird  vrecan  (d.  i.  rccan, 
eiere,  excitare)  verwandt:  *gid  vrecan*  [cantura  excitare) 
Beov.  2123.  4304.  4888;  ‘gid  ävrecan*  (lied  erwecken)  Beov. 
4212;  ‘vordgid  vrecan*  Beov.  6338;  ‘geomorgidd  vrecan 
Andr.  1548.  gleoman,  gligman  ist  spielmann,  gleocr'djl 
die  fröhliche  kunst,  lied  und  spiel.  Ich  will  eine  merk- 
würdige einstin^mung  der  finnischen  poesie  anführen.  zwar 
heifst  das  lied  runo,  der  dichter  runolainen,  runoan  dich- 
ten und  singen,  der  gesang  laulu,  der  sängcr  laulaja,  lau- 
lan  ich  singe;  in  den  epen  aber  finde  ich  ilo  (gaudium) 
vom  gesang  und  teen  iloa  (gaudium  cieo)  vom  singen  ge- 
braucht *)• 

Was  so  hohe  bedcutung  hat  kann  nicht  unter  den 
menschen  selbst  entsprungen  sein , mufs  als  himmlische 
gäbe  angesehn  werden,  dichten  und  singen  ist  von  den 
götterneingegeben,  der  sängcr  gottbegeistert:  &eonie  uoi&i 
Od.  1,  328.  8,  498,  doidri  -d^tonaoir^  II.  2,  600, 
aoMg  Od.  17,  385,  ö xtv  ilgnr^üiv  (uläwr.  Die  obersten 
götter  zeigen  sich  als  bewahrer  und  pfleger  der  göttlichen 
kunst,  bei  den  Griechen  Zeus  und  Apollo,  bei  uns  Wuo- 
tan  und  Bragr,  bei  den  Finnen  W'äinämöiuen.  Saga  war 
Wuotans  tochter  (s.  287)  wie  die  Muse  des  Zeus;  derFreyja 
gefiel  minnesang:  henni  likadi  vel  mansöngr.*  Sn.  29. 

Die  edda  liefert  einen  reichhaltigen  mythus  von  der 


*)  Mehessä  isän  iloa*  Kalew.  22,  236,  der  vater  (d.  i.  der  cott 
Wäinämöineii)  machte,  weckte  freude  = sang;  *jo  käwi  iio  ilolte  * 
22,,  215  freude  kam  zur  freude  = erscholl  gesang. 
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dichtiunst  Ursprung  Sn.  82 — 87,  auf  welchen  ältere  anspie- 
iungen  schon  in  Hävam^l  Saem.  12.  23.  24  anzulrefTen  sind. 
Einst  schlossen  die  Aesir  und  Vanir  frieden  und  bezeich- 
nelen  ihn  so,  dafs  sie  von  beiden  seiten  an  ein  geliifs  tra- 
ten und  darin  ihren  speicbel  fallen  liefsen , wie  sonst 
sühne  und  bund  durch  blutiniscbung  geweiht  wurde  (RA. 
193.  194);  der  heilige  speicbel  steht  hier  dem  blute  gleich 
und  wird  sogar  in  hlut  gewandelt,  wie  der  verfolg  aus- 
weist das  friedenszeichen  (gridamark]  sollte  nicht  verloren 
gehn  und  die  götter  schufen  aus  dem  speicbel  einen  mann 
namens  Ixväsit^  das  weiseste,  verständigste  aller  wesen*) **), 
dieser  Kväsir  zog  weit  durch  die  weit  und  lehrte  die  men- 
schen  Weisheit  (froedi,  ahd.  fruoÜ).  als  er  auch  zur  Woh- 
nung zweier  zwerge  Fialar  und  (lalar  (ahd.  Filheri,  Kal- 
heri  ?)  kam , erschlugen  ihn  diese  und  liefsen  sein  blut  in 
zwei  gefäfse  und  einen  kessel  rinnen,  welcher  Odbroerir, 
die  gelafse  S6n  und  Bodn  genannt  wurden,  die  zwerge 
mengten  aber  das  blut  mit  honig  und  daraus  wurde  ein 
kostbarer  melh  ***) , der  jedem , wer  davon  kostete , die 
gäbe  der  dichtkunst  und  Weisheit  verlieh:  er  wurde  skald 
oder /rceifamflifr  (weiser  mann),  eine  spur  dieser  blutho- 
niglonne  bei  den  zwergen  ist  s.  436  aufgezeigt. 

Fialar  und  Galar  suchten  den  inord  zu  hehlen  und 
gaben  vor,  Kväsir  sei  in  der  fülle  seiner  Weisheit  erstickt; 
es  verlautete  aber  schnell,  dafs  sic  im  besitz  seines  blutes 
waren,  bei  einem  handel,  den  sie  mit  dem  riesen  Suttüngr 
hallen , wurden  sie  genölhigt  den  theuren  melh  diesem 
als  wergeld  für  die  tödlung  seines  valers  herauszugeben. 
Sullüngr  verwahrte  ihn  sorgsam  in  Hnitbiörg  und  setzte 
ihm  Gunnlöd , seine  schöne  tochter  zur  hüterin. 

'Die  götter  rausten  alles  aufbieten  sich  in  den  wieder- 
besilz  des  heiligen  blutes  zu  setzen.  Odinn  selbst  kam  vom 
himmcl  auf  die  erde,  er  sah  neun  knechte  heu  mähen  und 
fragle,  ob  sie  ihre  sicheln  gewetzt  haben  wollten?  als  sie 


*)  hraki,  vielleicht  besser  hraki,  ist  eigentlich  auswurf  des  rachens, 
akd.  Iiracho,  wie  ags.  hraca  beides  gullur  und  tussis,  spulum  aus- 
drückt,  vgl.  ahd.  brachison  screare , iranx.  cracher,  serb.  rakati. 

**)  die  schöptung  aus  speicbel  und  hlut  gemahnt  an  den  schnee 
Und  das  hlut  in  niärchen , wann  die  mutter  sich  kinder  wünscht,  an 
das  Schneekind  im  modus  Liebiiic,  und  an  den  Ursprung  der  riesen 
aus  reif  und  cis  (s.  498.  528).  auch  Aphrodilcs  zeugung  aus  meer- 
Kbaum  gehört  dahin. 

***)  inn  d^ri  miödr,  ein  technischer  auch  Ssem.  23**  28®  wieder- 
l^cbrender  ausdruck. 
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cs  bejaLlcn , zog  er  einen  welzslein  * **)]  aus  dem  gürlel  und  i 
wetzte;  weil  die  sicheln  nun  schärfer  schnitten,  feilschten 
die  mäher  um  den  stein,  Odinn  warf  ihn  in  die  luft,  und 
indem  ihn  jeder  fangen  wollte  schnitten  sie  einander  mit 
den  sicheln  die  halse  ah  Odinn  kehrte  nachts  bei  einem  ^ 
andern  riesen  , dem  bruder  Suttungs , namens  Baugi , ein,  | 
der  ihm  verdriefslich  erzählte,  dafs  heute  seine  neun  knechte 
umgekommen  seien  und  er  jetzt  keine  arbeiter  habe.  Odinn  ^ 
nannte  sich  Bölverkr  und  war  erbölig  neun  männcr  arbeit 
zu  übernehmen,  wofür  er  sich  nichts  bedung,  als  einen 
Irunk  aus  Suttungs  meth***).  der  meth,  sagte  Baugi,  ge- 
höre seinem  bruder,  doch  wolle  er  bei  diesem  versuchen 
den  trunk  zu  erlangen.  Bölverkr  verrichtete  nun  im  sommer 
die  neunmännerarbeit  und  forderte  im  winler  seinen 
lohn,  beide  fuhren  darauf  zu  Sutlung,  der  aber  jeden  tro- 
pfen meths  weigerte.  Bölverkr  meinte,  hier  müsse  lisl  ver- 
sucht werden,  was  auch  Baugi  sich  gefallen  liefs.  Da  zog 
Bölverkr  einen  bohrer  namens  Kalif)  hervor  und  vcrtengle,  ’ 
dafs  Baugi  damit  den  berg  durchbohre,  welches  dieser  dem 
anschein  nach  tbat;  Bölverkr  blies  aber  in  das  gebohrte 
loch  und  die  späne  Bogen  ihm  entgegen,  woraus  er  ent- 
nahm dafs  Baugi  mit  trug  umgehe,  er  liefs  ihn  also  zum 
andern  mal  bohren  und  blies,  da  flogen  die  späne  hinein. 

Jetzt  wandelte  sich  Bölverkr  in  einen  wurm  und  schlof  t 

durch  das  gebohrte  loch,  Baugi  stach  mit  dem  bohrer  nach,  ' 

fehlte  ihn  aber.  Bölverkr  brachte  im  berg  bei  Gunnlöd 
drei  nächte  zu  und  sie  gelobte  ihm  drei  trünke  des  meths:  i 

im  ersten  trunk  trank  er  Odhrocrir  leer , im  andern  Bodn, 
im  dritten  Sön,  und  so  hatte  er  allen  meth.  Da  nahm  er 
adlergcstalt  an  und  entflog  auf  das  schnellste , Sultung  j 
folgte  als  zweiter  adler  nach.  Die  Aesir  sahen  Odinn  ge- 
flogen kommen  und  setzten  gefafse  im  hof  von  Asgard  aus, 
da  spie  Odinn  von  Sultung  gedrängt  den  meth  in  die  ge-  , 
fäfse,  der  also  wieder  zu  speiche!  wurde,  was  er  anfangs 
gew  esen  war  ff).  Den  meth  aber  gab  Odinn  den  Äsen  und 


*)  kein,  ags.  ban , engl,  hone,  schwed.  hen,  sanskr.  s'ana. 

**)  gemahnt  an  dr  Faust,  der  sieben  trunkenbolde  so  helhörte, 
dafs  sie  sich  gegenseitig  die  nasen  ahschniUen. 

***)  Odinn  tritt  hier  auf  in  der  weise  des  starken  Hans  (Km.  90) 
oder  Siegfrieds  heim  sebmid. 

f ) dessen  auch  Saem.  23^  gedacht  ist,  orfenbar  von  rata  permeare, 
terchrare,  goth.  vratdn,  so  dafs  er  auf  goth.  /'rata  heilscii  würde. 

ff)  hinzugefügt  wird  : en  hoiium  \ar  pa  sva  naer  komit  at  Suttüngr 
niundi  na  huiium,  at  bann  se/idi  ofitr  saman  miödinn^  ok  tar  l>ess 
ccki  ga:lt:  hafdi  pat  bverr  er  vÜdi,  ok  köllum  ver  pat  skaldllfla  lut 
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den  menschen , die  dichten  können  , daraus  erklären  sich 
wechselnde  benennungen  der  dichlkunsl:  sie  heifsl  Kväsis 
hlod  (Kv.  sanguis) , dverga  drecka , fylli  (iianorum  polus, 
salietas) , Odhrceris , Boanar,  Sonar  laug  (O.  B.  S.  aqua), 
Hnitbiarga  laug  (Hn.  aqua),  Suitungs  tniödr  (8.  mulsum), 
Odins  fungr,  fundr^  dryckr  (Odini  praeda,  inventio,  polus), 
Odins  giöf  (Odini  donum),  drgckr  Asanna  (Asarum  potus). 

Unter  diesen  namen  sind  einige  gar  werlh  näherer  he- 
leuchtung.  Bodn  wird  ausgelegt  oblatio,  San  reconciliatio, 
beide  können  wenigstens  als  sich  die  zwerge  ihrer  zuerst 
bedienen  einen  solchen  sinn  noch  nicht  haben,  bei  bodn 
wäre  leicht  an  das  ags.  bjdcn,  ahd.  putin  [GrafT  3,  87) 
zu  denken;  sön  stimmt  allerdings  zum  ahd.  suona  (emen- 
datio),  nicht  zum  gotb.  säun  (lylrum).  Sxm.  118^  234^ 
steht  Sönar  dreyri  im  sinn  von  sühnungsblul,  s6nar  dreyri 
(vgl.  sönar  göltr  s.  45).  deutsamer  und  wichtiger  ist  die 
benennung  des  kessels,  der  wir  auch  Saem.  23*^  28®  88®, 
in  der  letzten  stelle  mit  richtiger  Schreibung  begegnen,  um 
das  wort  auszulegcn  mufs  ich  anführen,  dafs  ein  goth.  adj. 
v6[)S  dulcis  dem  ahd.  wuodi,  alts.  wöthi,  ags.  vMe  ent- 
spricht, das  bald  von  der  süfsigkeit  des  geruebs  bald  des 
tons  gilt,  ags.  ^sv^g  ()äs  v6dan  sanges’,  sonus  dulcis  can- 
tilenae.  aber  noch  mehr,  das  ags.  subst.  v6d  (m.)  ist  car- 
men , facundia:  v6da  vynsumast,  carmen  jucundissimum, 
cod.  exon.  358,  9;  vöda  vlitegast,  carmen  pulcherrimum 
El.  748;  v6d  vera,  propbetia  virorum  Caedra.  254,  23; 
vödbora  (carmen  ferens)  bald  poeta  cod.  exon.  295 , 19. 
489,  17,  bald  orator,  propheta  19,  18.  346,  21;  vitgena 
YÖdsong  cantus  prophetarum  cod.  exon.  4 , 1 ; vöderäft 
poesis  cod.  exon.  234,  30.  360,  7 jenem  scöpcräft  und 

(malorum  poctarum  partem)  oder  wie  eine  andre  hs.  gibt:  cn  sumum 
rospti  kann  apir^  hafa  {)at  skaldfifl , ok  beitir  arnar  ieir  (habent  id 
mali  poetae  et  dicilur  aqiiiiac  lutum),  weil  Odinn  als  adler  flog. 
Bevor  Athanasia  bei  Mart.  Capella  der  Philologia  das  immortalitatis 
poculum  reicht,  leniter  dextera  cordis  ejus  pulsum  pectusque  per- 
Iractat,  ac  nescio  qua  intima  plenitudine  distentum  magno  cum  tur- 
göre  respiciens,  *nisi  baec\  inquit,  *<iuibus  plenum  pcctus  geris,  coactis- 
sima  egeslione  vomueris  forasque  difruderis,  immortalitatis  sedem  nul- 
latenus  obtinebis.*  at  ilia  omni  nisu  magnaque  vi  quiequid  intra  pectus 
senserat  ^ evomebat.  Tune  vero  illa  nausea  ac  vomitio  laborata  in 

omnigenum  copias  convertitur  litterarum sed  tum  talia 

virgo  undanter  evomeret,  puellac  quam  piures,  quarum  artes  aliae, 
aliae  dictae  sunt  disciplinae , subiiide  quae  virgo  ex  ore  dißuderatj 
colli  gebaut  y in  suum  unaquaeque  illaruni  necessarium  usum  faculta- 
tenique  corripiens.  Was  iiir  die  Unsterblichkeit  noch  zu  grob  schien 
wird  hier  von  der  gottesbraut  ausgespien  grundlagc  mcnsclilicbcr 
Wissenschaft,  vgl.  Aelian  var.  hist.  13,  22. 
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gleocräft  gleichbedeutend ; vjnlicu  vddgiefu,  jocanfimn  {>oe> 
seos  donum  cod.  exon.  414,  10,  auf  die  frohe  kanst  wie 
auf  Odins  gäbe  bezüglich,  mag  nun  in  v6d  selbst  die  vor> 
Stellung  des  süfsen,  sanften  liegen,  oder  diese  erst  in  dem  | 
abgeleiteten  adj.  sich  entfalten,  welches  richtiger  schetol  { 
da  v6d  in  einigen  stellen  des  cod.  exon.  118,  4.  125,  31. 
156,  8 auch  einen  lauten  schall,  clamor  ohne  allen  bezog  atf 
ein  lied  bezeichnet;  klar  ist,  dafs  ihm  das  altn.  6dr  (masc. 
entspricht,  welches  sowol  poema  als  ingenium,  faeuodü 
ausdrückt,  in  jener  bedeutung  begegnet  es  blofs  zufalli: 
dem  lat.  oda , gr.  iddij  (verkürzt  aus  ao/djf),  wie  schon  da> 
abweichende  genus  erkennen  läfst.  merkwürdig  wird  Ssm. 
3^  bei  erschaffung  von  Askr  und  Embla  gesagt,  dafs  ihnei: 
Hmnir  den  mangelnden  6d  verliehen  habe , was  ich  s.  52T 
Vernunft  übersetzte:  richtiger  wäre  vielleicht  rede,  gabedef  I 
rede*)?  wie  dein  auch  sei,  Od/ircerir  scheint  deutlich  poe< 
sin  ciens,  dulcem  artem  excitans,  was  überraschend  n 
jenem  ags.  gid  vrecan  oder  dem  finn.  teen  iloa  stimiot, 
brocra , ahd.  hruoran,  mhd.  rüeren  ist  tangere,  cicre,  oirJ 
der  kessel  würde  ahd.  Wuodhruori,  ags.  V’^ddhr^re  *e- 
heifsen  haben.  0<fr,  Freyjas  gemahl  (Sa»m.  5*»  Sn.  37, 
den  sie  in  der  w'citen  weit  aufsuchte  und  mit  goldnen  thr^ 
nen  beweinte,  könnte  personiGcation  der  diebtkunst  seiD** ***).  ! 
war  Odr  eins  mit  Jivasir,  der  die  weit  durchzog  und  vot 
den  Zwergen  ermordet  wurde? 

Odhrmrir  enthielt  also  den  süfsen  trank  göttlicher  dicht- 
kunst,  der  Unsterblichkeit  verlieh,  und  aus  dem  bcstrcbei 
der  götter,  namentlich  Odins  sich  ihn  wieder  zu  verschaf- 
fen, nachdem  er  in  die  bände  der  zwerge  und  riesen  ge- 
ralhen  war,  ergibt  sich  seine  identitäl  mit  amrita,  ambro- 
sia  und  nectar  (s.  294.  296};  der  göttliche  ichor  ist  dem 
lauteren  speiche!  der  Asen  und  Vaneii  ähnlich. 

Die  reine  noch  aus  dem  paradics  verblicbne  bieuc**’ 
trägt  lionig  des  gesanges  dem  schlafenden  in  den  tuunti 
(s.  659). 

Es  zieht  mich  an  noch  andere  sagen  zusammenzit- 


*)  hier  wie  überall  wird  die  altn.  mundart  tu  vergleichen  dadaici 
unsicher,  dafs  sie  in  und  auslautend  d mit  d vermengt  hat. 

**)  die  in  der  vorigen  note  hervorgehobne  Schwierigkeit  ball  roice 
ab  zu  untersuchen,  ob  Odr  mit  Odinn  verwandt  sei;  ags.  sebeidee 
sich  Vüden  und  vdd  (rabies)  von  vdd  (poesis)  vgl.  oben  s.  130. 

***)  anciciit  laws  ot  Wales  1,  739:  der  bienen  Ursprung  ist  am 
dem  paradies,  um  die  sündc  der  meiiscben  willen  veriiefsen  sie  es 
und  gott  gab  ihnen  seinen  segen ; darum  kann  die  messe  nicht  ge- 
sungen werden  ohne  wachs. 
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stellen,  wie  grofsen  dichtem  die  eingehung  des  licdes  über 
nacht  im  schlafe  gekommen  sei,  was  von  Pindar  wird  auch 
Yon  Homer  und  Aeschjlus  in  andrer  weise  erzählt. 

Vor  Homer  soll  Helena  erschienen  sein:  Xiyovoi  di 
vtveg  nal  tdiv  ^O/u^gtdwv  dg  imordoa  i^EXivtj)  zijg  vvKtdg 
*0^f]Q<a  ngootja^e  nottiv  negt  *tviv  arga^uvaa/tivwv  int 
Tgoiav  ^ ßovXojiivTj  %ov  i^Bivmv  ^ävaTov  St^XtoTOTsgov  rj 
%ov  ^iov  liäv  aXX(üV  xataoi'^oat,  xat  /ttigog  fiiv  %t  did 

Oiiirjgov  Tsyiyr^v,  ftdXtoja  öh  dtd  xavir^v  ovtwg  ina- 
(f  göditov  xal  nagd  näotv  6vo/iicta*ti]v  avjov  yevio&ai  itiv 
nolfjotv,  Isocrates  ‘jEA.  iyxd/utov  (oratt.  alt.  ed.  Bekker 
2 , 245). 

Dem  Aeschylus  offenbarte  sich  Dionysus:  irffj  dh  Ai- 
o;<i;Ao^  /nBtgdxiov  dv  xa&evdsiv  kv  dygd  (pvXdoawv  otcc- 
q^vXdg  xai  oi  ^tovvoov  intoxdv'ta  xaXtvoat  xgaytadiav 
9iouiv>  dg  dh  f,v  rj/iiga  {nel&so&at  ydg  idiXetv)  gctoxa 
^dt}  nstgdfievog  nouiv*  ovxog  (ilv  xavia  k'Xeysp»  Pausa- 
nias  1.  21,  2.  gdaxa,  wie  es  von  den  göltern  6eia  heilst 
(s.  297). 

Aeschylus  hütete  des  Weinbergs,  deutsche  hirten  wei- 
deten Schafe  oder  rinder,  als  die  gäbe  Wuolans  ihnen 
nabte. 

Hallbiörn  wünschte  das  lob  Thorleifs  eines  verstorb- 
nen Sängers  zu  dichten  und  vermochte  es  lange  nicht , bis 
ihm  bei  nächtlicher  weile  Thorleif  erschien,  die  zunge  löste, 
und  verschwindend  noch  an  der  Schulter  sichtbar  wurde 
(s.  303).  fornm.  sög.  3,  102. 

Der  heidnische  mythus  fand  auch  auf  christliche  dich- 
ter seine  anwendung.  ein  armer  hirte  vernimmt  im  schlaf 
eine  stimme,  die  ihn  auffordert  ungesäumt  die  heilige  schrift 
in  sächsischer  spräche  zu  dichten;  des  sanges  vorher  un- 
kundig verstand  ers  von  diesem  augcnblicke  an  und  voll- 
zog den  auflrag.  opusc.  Hincmari  remensis.  Par.  1615 
p.  643.  Ausführlicher  meldet  ähnliches  von  dem  berühm- 
ten ags.  dichter  Caedmon  Beda  hist.  eccl.  4,  24").  allen 
diesen  dichtem  gelingt  frühmorgens  beim  erwachen  das 
vorher  ungeübte  geschäft. 

Aber  nicht  allein  das  dichten  selbst  geht  von  den  göt- 
tern  aus,  sie  ersinnen  auch  die  Werkzeuge,  auf  welchen 
zu  dem  liede  gespielt  wird. 

Apoll,  der  bei  Homer  die  phorminx  spielt,  soll  nach 
Callimachus  die  lyra  mit  sieben  saiten  bezogen  haben;  er- 
findung  der  lyra  wird  jedoch  dem  Hermes  beigelegl,  der 


*)  frau  Aveiitiure  s.  28.  29. 
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sie  Apoll  schenkte,  dies  ist  für  uns  bedeutsam,  da  Wuo- 
tan  auf  Hermes  und  Apoll  bezogen  werden  darf,  so  dals 
jener  überwiegt,  das  erfinderische  ist  ein  Zeichen  Mercurs, 
und  kaum  zweifle  ich,  dafs  in  unserm  alterthum  wieWuo- 
tan  Schrift  und  mafs  so  auch  irgend  ein  den  gesang  be- 
gleitendes Spielwerkzeug  erfunden  haben  werde. 

Darin  bestärkt  die  fünfsaitige  harfe  (kantelo)  der  Fin- 
nen, deren  erfindung  ihrem  höchsten  gott  Wäinämöinen 
gehört,  und  er  vertritt  überall  unsern  Wuotan.  zuerst  bil- 
dete er  kantelo  aus  eines  hechls  gräten  und  als  sie  ins 
meer  gefallen  war  zum  zweiten  mal  aus  birkenbolz,  ihre 
schrauben  aus  eichenast,  ihre  saiten  aus  eines  mächtigen 
hengstes  schweif.  So  hatte  auch  Hermes  die  chelys  (Schild- 
kröte) ausgenommen  und  mit  saiten  bezogen  (hymn.  in 
Merc.  24  ff.).  Schwed.  und  schottische  Volkslieder  erzählen 
wie  ein  spielmann  aus  dem  6rt<5f6em  einer  ersäuften  Jung- 
frau eine  harfe,  aus  ihren  fingern  die  schrauben,  aus  ihren 
goldgelben  haaren  die  saiten  machte  und  der  harfenschlag 
die  mörderin  tödtete.  sv.  folkvisor  1,  81.  Scotts  minstr.  3, 
81.  Ein  kiiidermärcben  no.  28  läfst  aus  dem  knochen  ei- 
nes erscblagnen  eine  hirlenpfeife  werden,  die  so  oft  sie 
geblasen  wird  die  begangne  unlhat  aussagt ; ähnliches  steht 
in  einer  schweizerischen  sage  von  einer  flöte  (Haupts  zeilschr. 
3,  36).  Die  gewalt  des  spiels  und  gesangs  wurde  daraus 
erklärt,  dafs  man  den  Werkzeugen  übernatürlichen  Ursprung 
beimafs  und  sicher  brachte  das  höhere  alterthum  götter 
dabei  in  rechnung. 

Wenn  ^Wäinämöinen  seine  harfe  rührt,  lauscht  ihm 
die  ganze  natur,  alle  vierfüfsigen  tliiere  des  waldes  laufen 
herzu,  alle  vögel  kommen  geflogen,  alle  fische  im  wasser 
fliefsen  heran,  aus  des  gottes  äugen  dringen  thränen  der 
Wonne  auf  die  brust,  von  der  brust  auf  die  knie,  von  den 
knien  zu  den  füfsen,  netzen  ihm  fünf  mäntel  und  acht 
röcke.  seine  thränen  wandeln  sich  in  perlen  des  meeres. 
Kalewala  rune  22.  29.  Solche  thränen  vergiefst  Frcvja 
(grätfögr  s.  301),  die  gesangliebende,  dem  Odr  vermählte; 
im  kindermärclien  haben  glückliche  Jungfrauen  die  gäbe 
rosen  zu  lachen,  perlen  zu  weinen. 

Auch  der  strömkarl  bricht  in  weinen  aus,  wenn  er 
zur  harfe  singt  (s.  462).  Wie  aber  die  gesamte  natur,  be- 
lebte und  unbelebte,  ihr  niitgefühl  an  den  klagen  der 
meuschen  bezeigt  (s.  613),  so  wird  erzählt,  dafs  bei  dem 
bezaubernden  albleich  (s.  439)  der  ström  sein  rauschen 
einhicll,  die  fische  in  der  flut  schnalzten,  die  vögel  dos 
waldes  zwilscherleii.  Nächst  den  gölterii  scheinen  elbe 


DIgitized  by  Google 


IlELDENSÄNGEa  861 

nnd  Wassergeister  in  die  geheiinnisse  der  mnsik  eingeweilit 
und  der  sanglelirende  Hnikarr  berührt  sich  mit  Odinn 
selbst  (s.  457). 

Von  den  göttem  gieng  sodann  die  gäbe  des  licds  auf 
einzelne  beiden  über,  und  die  Wirkung  ihres  gcsangs  wird 
in  gleicher  weise  geschildert,  «zwei  beiden  der  deutschen 
sage  ragen  als  sanger  vor,  Äomul*),  von  welchem  es 
Gudr.  388.  389  heifst,  dafs  er  alle  menscben,  gesunde  wie 
kranke  durch  seine  lieder  fesselte',  und 

diu  tier  in  dem  walde  ir  weide  liezen  st^n, 
die  würmc  die  dü  solten  in  dem  grase  g^n, 
die  vische  die  dü  sollen  in  dem  w'^ige  vliezen, 
die  liezen  ir  geverte. 

des  Hiarrandahliod  gedenkt  saga  Herrauds  ok  Bosa  [for- 
nald.  sög.  3,  223)  neben  dem  entzückenden  gygjar  slagr 
(barfenschlag  der.  ricsin).  Den  Nibelungen  fiedelte  beld 
ß^olker  (Folhheri): 

under  die  türe  des  büses  saz  er  üf  den  stein 
küencr  videlaßre  wart  noch  nie  debein : 
d6  klungen  stne  seilen,  daz  al  daz  büs  erddz. 

Sin  eilen  zuo  der  fuoge  diu  wärn  beidiu  grüz, 
süezer  unde  senflcr  gigen  er  began: 
do  entswebeto  er  an  den  betten  vii  manegen  sor- 
genden man. 

ln  der  grieeb.  mytbologie  haben  Orpheus  und  Ampbion 
des  sanges  gewalt.  Amphion  sang,  da£s  seiner  leier  die 
steine  folgten  und  sich  zur  mauer  fügten,  dem  Orpheus 
giengen  felsen  und  bäume  nach  und  die  wilden  thicre 
wurden  ihm  zahm;  selbst  die  Argo  lockte  er  vom  land  in 
die  fiut  und  schläferte  drachen  ein  (entswebetc).  da  gleich 
ihm  Hermddr  den  gang  in  die  Unterwelt  thut,  und  gerade 
um  Balder  alle  wesen  weinen , sollte  man  meinen , auch 
Hermüdr  könne  durch  gesang  und  spiel  auf  sie  gewirkt 
haben,  wovon  uns  aber  nichts  überliefert  ist. 

War  nun  die  dichtkunst  den  menscben  mit  den  göt- 
lem  gemein,  von  göttern  erfunden  und  übertragen  worden, 
so  folgt  nothwendig,  dafs  sie  dem  alterthum  auch  für  ein 
amt  und  geschäft  der  priester  galt  und  die  begriffe  von 
priesler,  Weissager  und  dichter  an  einander  rührten,  hier- 
bei lege  ich  einiges  gewicht  auf  das  Vorkommen  des  ags. 
namens  bregovine  (s.  82.  215),  der  einen  diener  und  freund 
des  dichtergottes  anzuzeigen  scheint,  wie  wir  noch  heule 


*)  Herrant,  ags.  Heorrenda,  altn.  Ilinrrandi,  vgl.  gramrn.  1,352. 
7.  f.  d.  a.  2,4. 
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den  Sänger  einen  freund  oder  günsüing  der  Musen  nennen. 
In  ländern  und  zeilcn,  die  der  dichtkunst  hold  waren, 
darf  man  auch  den  sängern,  namentlich  den  höfischen, 
eigenlhümliche  trachl , gleich  den  priestern , Zutrauen ; 
hier  sind  zumal  die  nachrichten  belehrend,  welche  uns 
die  welshen  gesetze  über  Stellung  und  Vorrechte  der  bar- 
den  am  königshofe  liefern,  alle  nordischen  sagen  bezeu- 
gen,  in  welcher  ehre  die  skalden  gehalten  wurden,  den 
dichtem  des  mittelalters  widerfuhr  an  romanischen  und 
deutschen  fürstenhöfen  äbnlivhe  auszeichnung,  und  eine  ge- 
naue Untersuchung  dieses  anziehenden  gegenständes  könnte 
noch  in  den  jüngeren  gebrauchen  vieles  hervorheben,  was 
schon  in  der  ältesten  zeit  seinen  grund  bat  *). 

Zu  beachten  sind  äufseruugen  mhd.  dichter,  worin 
die  kunst  des  gesangs  nicht  als  angelernt,  sondern  ange- 
boren, d.  h.  von  gott  eingegeben,  dargestellt  wird.  Hein- 
rich von  Morunge  1,  53^  sagt:  *wan  ich  dur  sanc  bin  ze 
der  werke  geborn,*  gesang  ist  ihm  auferlegt,  seine  be- 
slimmung.  Waith.  26,  4 in  bezug  auf  gott;  ‘stt  ich  von 
dir  beide  wort  hän  unde  wise.'  im  Wartb.  kr.  Jen.  102: 
*gab  iu  got  sinne  und  sanges  site.'  noch  die  späteren 
meistersänger  drücken  sich  darüber  aus:  ^es  trieb  der  heilig 
geist  also  zwölf  männcr  froh,  die  fiengen  an  zu  dichten.’ 
warum  sollten  heidnische  dichter  nicht  ebenso  ihre  gäbe 
auf  Wuotans  melh  zurück  geführt  haben  ? 

Auch  die  tvetlgesänye  scheinen  aus  der  einfachsten 
natur  der  poesie  selbst  hervorgegangen.  Wie  weise  männer 
des  alterlhums  ihr  wissen  einander  abfragten,  beiden  die 
kraft  ihrer  waken  aneinander  prüften,  sangen  auch  hirten 
und  dichter  um  den  preis  des  liodes.  Odinn  wollte  die 
Weisheit  (ordspeki)  des  klugen  riesen;  Ving{)drr  die  des 
klugen  Zwergs  erkunden,  der  blinde  gast**)  die  des  königs 
Heidrckr;  da  werden  lieder  gesungen  und  räthsel  vorge- 
legt, Vaf[)rüdnir  bedingt  ausdrücklich  ‘höfdi  vedja  vid 
scolom  höllo  1,  gestr,  um  gedspeki’  Saem.  33^*  ums  haupt 
soll  gewettet  werden  wie  sonst  beim  streit  künstlicher 

*)  Niebulir  in  der  vorrede  zu  Merobaudes  sagt ; quem  morem 
coronandurum  poetarum  cum  poesi  ipsa , cui  semper  aiiquis  konoj 
mansil,  ctinm  nidibus,  quae  secuta  sunt,  saeciilis  perdurasse  arbilror, 
wozu  aber  von  Römern  berleiten , was  schon  der  eignen  Vorteil  in 
brauch  gewesen  sein  mag,  da  Itönigc,  ricbler,  priesler,  beiden,  und 
sängcr  kranz  und  binde  trugen  und  selbst  die  volkssäiigcr  sich  ihren 
küiiig  wühlten. 

*•)  d.  i.  Odinn  selbst,  zu  dessen  blindheit  die  der  alten  sänger 
stimmt,  der  äugen  verlust  stärkt  die  kraft  des  gcdächlnisscs,  er  be» 
rühigt  und  nöthigt  zu  singen. 
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schmiede  oder  Schachspieler.  Auch  in  dem  krieg  der 
Sänger  auf  W'artburg  wird  das  leben  eingesetzt:  ‘nu  wirt 
gesungen  äne  vride  . • . slcnipfel  muoz  oh  uns  nu  beiden 
stän  alhie  mit  slnem  swerle  breit,  er  rihle  ab  unser  eime 
in  roubes  sitc  dem  man  valles  jehel’  als  räuber  mit  dem 
Schwert  soll  der  erliegende  gerichtet  werden,  nicht  der 
geschichte,  der  sage  lallt  diese  begebenheit  anheim,  aber 
sie  lehrt  uns,  mit  welchem  ernst  man  die  dicbtkunst  ge- 
wohnt war  anzuselin. 

Hier  sei  auch  des  weitverbreiteten  mvtbus  gedacht  von 
dem  dichter,  der  sein  eigenthum  gefährdet  sieht,  weil  das 
gedächtnifs  eines  andern  sich  seiner  lieder  bemächtigt  hat. 
was  zwischen  Virgil  und  ßathyll  ergieng  wird  verändert 
von  Arnoldo  Daniello  und  einem  Jongleur  (Diez  leben  der 
tr.  s.  352]  berichtet,  aber  schon  von  dem  indischen  Kali- 
dasa,  dessen  gedieht  vier  brahmanen  auswendig  gelernt 
hatten.  Dieser  Kalidasa  und  Valmiki  galten  für  incama- 
tionen  Brahmas  selbst;  was  konnte  das  ansehen  der  dichter 
fester  stellen,  als  dafs  sie  ein  avatära  des  erhabnen  gottes 
gewesen  sein  sollen? 

Mit  den  göttern  tbcilcn  göttinnen,  mit  beiden  und 
priestern  weise  frauen  macht  und  einflufs.  unter  den  asin- 
nen  wird  Saga  Sn.  36  gleich  nach  Frigg,  Sn.  212  neben 
Sdl  genannt,  ihr  aufcnthalt  heifst  Sökfjvaheckr , der  sin- 
kende buch,  eine  grofsc,  geräumige  statte,  auch  Sagoues 
(nes  Sago)  Saem.  154**  scheint  von  ihr  den  namen  zu  haben. 
Söcgvabeccr  wird  Sajm.*4l*  als  ein  ort  geschildert,  wo 
kalte  wogen  rauschen,  da  sollen  Odinn  und  Saga  all- 
täglich froh  aus  goldnen  schalen  trinken.  Das  ist  der 
Unsterblichkeit,  zugleich  der  dicbtkunst  trank.  Saga  mufs 
entweder  als  gemahlin  oder  toebter  Odins  aufgefafst  wer- 
den, in  einem  wie  dem  andern  fall  ist  sic  ihm  als  golt 
der  dicbtkunst  identisch.  den  Griechen  war  die  Musa 
lochler  des  Zeus,  oft  aber  wurden  drei  oder  neun  Musen 
angenommen,  die  sich  weisen  frauen,  nornen  und  Schö- 
pferinnen gleichen  und  an  quellen  oder  brnnnen  hausen*), 
die  küble  flut  eignet  sich  für  schwanfrauen,  des  Wunsches 
töchter.  Saga  kann  nichts  anders  sein  als  sage  und  cr- 
zäblung,  das  pcrsonilicierte,  göttlich  gedachte  maere  (s.850). 

Unsere  dichter  des  13  jh.  personiheieren  die  äventiure 
and  lassen  eine  frau  Aveniiure  gleich  der  norn  über 


*)  allhölmi.  glossen  bei  Hnnka  55*^  wodna  musa  (Jungm.  5,  147), 

ist  das  wasserfrau , quellfrau  ? 
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land  zu  der  liütle  des  sängers  ziehen,  wo  sic  anklopfen 
und  einlafs  begehren  *].  noch  heute  erzählt  man  wie 
das  märlein  von  haus  zu  hause  wandert , wenn  die 
reibe  des  erzählens  von  einem  an  den  andern  gelangt. 
Suchenwirt  no.  XXV  stellt  eine  erscheinung  der  frau  Aven- 
iiure  im  wald  auf  blühender  aue  dar,  sie  war  als  frau 
Ehren  bote  durch  das  land  zu  königen  und  fdrslen  ge- 
wandert und  stattet  bericht  ab ; einen  goldnen  ring  an  den 
finger  steckend  verschwindet  sie.  Zu  bemerken  finde  ich 
noch,  dafs  mnl.  dichter  die  aventure  persönlich  im  sinn 
der  mhd.  frau  Sajide  verwenden;  ‘die  Aventure  wacht* 
Maerl.  2,  14;  ‘dat  rat  van  Avenluren  Rein.  6183,  ganz 
wie  diu  Saelde  wachet,  Sajiden  rat  (s.  824.  825).  ich  wüste 
nicht,  dafs  ihnen  dabet  romanische  gedichte  zum  Vorbild 
dienten. 

Jenes  wechselnde  erzählen  und  umgehn  des  märchens 
oder  der  sage  war  schon  römischer,  griechischer  brauch, 
wie  aus  Ovids  met.  buch  IV  zu  ersehen  ist,  wo  die  Mi- 
njaden  unter  dem  weben  und  spinnen  sich  durch  erzäh- 
lungcn  die  zeit  kürzen,  39: 

‘utile  Opus  manuum  vario  sermone  levemus, 
pei  quc  vices  aliquid,  quod  tempora  longa  videri 
non  sinat,  in  medium  vacuas  referamus  ad  aurcs.’ 
dicta  probant,  primamque  jubent  narrarc  sorores. 
dann  167 : desierat,  mediumque  fuit  breve  tempus,  et  orsa  est 
diccre  Leuconoe,  vocem  tenuere  sorores. 

274:  poscitur  Alcitboe  postquam  silucre  sorores. 
es  war  aber  des  Bacchus  feiertag,  der  priester  hatte  ge- 
heifsen  ihn  zu  begehn:  immunes  operum  dominas  famu- 
lasque  suorum,  und  der  gött  rächte  sich,  indem  er  das 
gewebe  in  ein  geflecht  von  reben  und  epheu,  die  Minya- 
den  in  eulen  und  fledermäuse  wandelte.  So  scheinen 
Holda  und  Berhla  oft  dem  spinnen  zu  zürnen,  das  ihren 
heiligen  tag  entweiht  (s.  248.  252),  da  sie  sonst  diese 
arbeit  fördern  und  belohnen.  Auch  die  nornen  kehren 
mit  den  Spindeln  ein;  die  weisen  frauen  und  göttermütter 
unseres  allerthums  dürfen  als  lehrerinneu  des  gesangs,  der 
sage  und  spindel  betrachtet  werden. 


*)  belege  sammelt  eine  schon  s.  287  angezogene  abbandlung. 
es  ist  ihnen  aus  Ulrichs  von  'rürhuim  \Vb.  192*^  ein  gcspräch  des 
dichlers  mit  frau  Avenliure  beizuiügen. 
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CAP.  XXXI,  GESPENSTER. 

Das  XXVI  cap.  hat  die  seelen  im  zustande  ihrer  tren- 
nung  von  dem  leib  und  ihrer  überfahrt  nach  einem  andern 
aufenthalt  betrachtet:  das  sind  die  beruhigten,  in  die  un- 
terweit oder  den  himmel  aufgenommnen  seelen.  fortan 
stehn  sie  nur  in  einer  allgemeineren  yerbindung  mit  der 
erde  und  den  lebenden;  ihr  andenken  wird  durch  feste, 
wahrscheinlich  wurde  es  im  alterthum  auch  durch  opfer 
gefeiert  *). 

Hiervon  unterscheiden  sich  solche  geister,  die  nicht 
oder  nicht  vollkommen  der  seeligkeit  und  ruhe  theiihafl 
geworden  sind,  sondern  zwischen  himmel  und  erde  schwe- 
ben, zuweilen  aber  an  die  alte  statte  ihrer  hei  mal  zurück- 
kehren. diese  erscheinenden,  wiederkommenden  umgehen- 
den seelen  nennen  wir  gespenster. 

Jene  ruhigen,  seligen  geister  der  verstorbnen  benennt 
der  römische*  Sprachgebrauch  ntanes,  die  unheimlichen, 
quälenden  erscheinungen  hingegen  lemures  oder  larvae^ 
obwol  der  ausdruck  schwankt  und  auch  manes  gespenstige 
wesen  bezeichnen,  lemures  allgemein  genommen  werden 
kann**),  larva  verräth  berühruog  mit  lar  (s.  468)  und 
die  freundlichen , gütigen  lares  wurden  häufig  als  manes, 
als  seelen  abgeschiedner  verfahren  gedacht.  Auch  in  un- 
serm  deutschen  Volksglauben  läfst  sich  Übergang  der  see- 
len in  gütmütige  hausgeister  oder  kobolde  nachweisen  ***], 


*)  twischen  dem  christlichen  alleneeleräag  (2  nov.),  an  dem  das 
volle  kirchhöfe  besucht  und  gräher  hekräntt,  und  den  römischen  drei 
festtagen  f an  welchen  sich  die  unterweit  öfnete  {mundua  patet)  und 
die  manes  emporslicgen  (Creuicr  2,  865.  O.  Müller  Etrusic.  2,  97), 
erscheint  Zusammenhang,  am  2 nov.  setzen  die  EIhsten  nachts  den 
verstorbnen  speisen  auf,  und  freuen  sich,  wenn  morgens  etwas  davon 
verzehrt  ist.  im  Fellinschen  werden  die  abgeschiednen  seelen  in  der 
badstuhe  empfangen,  und  eine  nach  der  andern  gebadet.  Hupels 
naebr.  p.  144.  gerade,  wie  man  engein  und  hausgeistern  speise  hin- 
stellt (s.  417). 

**)  Creuzers  symb.  2,  850 — 866. 

***)  ich  beschränke  mich  hier  auf  eine  hessische  volkssage.  Kurt  > 
ein  päcbter  zu  Hachborn,  wich  auch  nach  seinem  tode  nicht  von  dem 
gebÖfte  und  mischte  sich  als  guter  geist  in  die  feldarbeiten.  in  der 
Scheune  half  er  dem  kneebt  die  garben  vom  gerüste  werfen,  wenn 
der  knecht  eine  geworfen  hatte,  warf  Kurt  die  andere,  als  einmal  ein 
fremder  knecht  hinauf  gestiegen  war,  half  er  jedoch  nicht,  und  auf 
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noch  häufiger  hängen  quälgeister  und  gespenster  zu- 
sammen * *), 

Für  die  ruhigen  geister  oder  ihren  zustand  besitzt  unsre 
spräche  den  schönen  ausdruck  ahd.  hiuri  laetus,  milis, 
ags.  heom  Beov.  2744^  altn.  mhd.  gehiure,  ohd. 

geheuer,  wir  sagen:  es  ist  geheuer  ==  ruhig,  selig,  fried- 
lieh,  den  gegensatz  drückt  aus  ahd.  unhiuri  dirus,  saevus, 
aks.  unhiuri,  ags.  unheoru  Beov.  1967.  unhiore  Beov. 
4622.  unh^re  Beov.  4236.  Caedm.  138,  5.  altn.  dhyr;  mhd. 
ungehiure,  nhd.  ungeheuer  i es  ist  ungeheuer,  es  ist  nicht 
richtig,  beide  Wörter  gehn  aber  weiter,  gott  heilst  hinri, 
der  teufel  unhiuri,  ungeheuer  ist  allgemein  monstrum,  por- 
tentum.  die  goth.  form  wäre  hiuris,  was  mit  haüri  pruna, 
altn.  hjr  ignis  nahverwandt  scheint,  also  das  leuchtende, 
glänzende  bezeichnet;  wenn  eine  ahd.  glosse  bei  Graff  4, 
1014  richtig  ist,  kann  auch  das  unvemeinende  hiuri  dirus, 
nemlich  feurig  in  schreckhaftem  sinn,  wie  wir  ihn  gleich 
hernach  bei  den  irlichtern  finden  werden,  bezeichnen,  nabe 
an  hiuri  und  unhiuri  grenzt  der  sinn  von  hold  und  unhold, 
holdo  und  unholdo  (s.  245.  425),  was  aber  lieber  auf 
geister  und  dämone  als  auf  Seelen  zu  beziehen  ist,  doch 
überträgt  N.  manes  durch  unholdon^  auch  hier  scheint 
holdo  und  unholdo  zuweilen  gleichbedeutig. 

Das  ahd.  fern,  kispanst  hiefs  eigentlich  eingebung  (sug> 
gestio,  von  spanan  suggerere),  da  aber  in  den  beichtfor- 
mein  viel  von  teuflischer  eingebung  und  Verlockung  gere- 
det wurde** ***)),  gewöhnte  man  sich  an  die  bedeutuug  von 
geisterhaftem,  täuschendem  trug.  Boner  94,  54  setzt  *diu 
gespensV  (warum  nicht  gespanst?)  für  fantom,  geisterer- 
scheinung.  das  neutrum  steht  im  msere  vom  schreiet  und 
wazzerber  ganz  mit  jener  Verknüpfung:  *des  tiuvels  välant 
und  stn  gespenste,  schon  früher  verbindet  Herbort  3500 
gespensie  und  getwäs.  Keisersperg  (omeifs  39]  hat  das 
gespensi  (praestigium) , erst  in  den  letzten  jbh.  wurde  der 
ausdruck  recht  gewöhnlich,  einige  schrieben  gespengsl**"). 

Wir  sagen  auch  spuk^  das  ist  ein  nd.  wort,  dem  ich 
zuerst  in  dem  chron.  saxon.  bei  Eccard  p.  1391  begegne, 
wo  spokne  steht;  Detmar  1,  136  hat  spuk,  2,  206  vor- 
spok  praesagium.  heute  spok,  nnl.  spook,  spookzel,  schwed. 
spok,  dän.  spögelse  (spectrum)  spög  (joens) ; wofür  also  ein 

den  ruf  ‘Kurt  wirf!’  ergrif  er  den  knecht  und  warf  ihn  die  tenne 
herab,  dafs  er  seine  beine  brach. 

*)  Ueiigrim  verwandelt  sich  in  Agemund  (s.  478). 

**)  von  des  teufeb  gespeiiste  (Obcrlins  bibtcbuoch  36). 

***)  Frisch  3«  303^,  dem  aber  das  lat  sf>ectrum  verwandt  scheint. 
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t mhd.  spuoeh,  nhd.  spuch  erwartet  werden  sollte,  aber 
nirgends  vorkonimt.  gespüc  hat  allerdings  Berthold  cod. 

I pal.  35  fol.  27*>. 

I Bezeichnender  ist  das  alln.  fem.  aptragänga  (Laxd. 

i saga  p.  224],  gleichsam  anima  rediens,  dän.  gienjärd, 

1 gienganger , franz.  revenanty  Saxo  gramro.  91  sagt  redi- 

I vivus^  vgl.  die  redensart:  es  geht  um  (es  spukt);  at  hann 
I eigi  daudr.  fornald.  sög.  2,  346.  niedersächs.  dwe- 

( lern,  auf  dem  Harz  walten  für  umgehn  (Harrys  volks.  2,  46), 

I Das  eigentliche  altn.  wort  ist  draugr  (fornm.  sog.  3, 

I 200),  Odinn  heilst  drauga  drdttinn  (Yngl.  saga  cap.  7), 

I der  grabhügel  drang hüs  (Ssem.  169^].  Diese  henennung 

I hat  sich  in  Schweden  und  Dänmark  verloren,  dauert  aber 

i im  norweg.  drou,  droug  (Hailager  20<^).  draugr  scheint 

gleicher  wurzel  mit  dem  ahd.  gitroCy  mhd.  getroe,  d.  i. 

I trugerscheinung,  trugbild,  fantom,  weiches  von  elbischen, 
teuHischen  wesen  gilt  (s.  432),  aber  ein  verhorn  driuga, 
triegen  (fallere)  ahd.  triokan,  tr6c  geht  der  nord.  spräche 
ab  *].  Die  edda  bietet  auch  das  analoge  svik  (fallacia, 
fraus]  im  sinn  einer  gespenstigen  gaukelei  dar.  Saem.  166^ 
167”*  Nichts  anders  bedeuten  die  s.  450  angegebnen  aus- 
drücke  gisciUy  und  sctnleihy  sie  können  sich  auf  gespen- 
Ster  wie  auf  waldgeister  beziehen. 

Die  glossen  liefern  manche  alte  Wörter  für  das  lat. 
larva.  schon  die  ilorent.  982^  .talamasga  und  eine  spätere 
mnl.  samlung  Diut  2,  220  talmasge;  auch  Kilian  hat  tal-^ 
masche  larva,  talmascheu  larvam  induere,  es  ist  das  alt- 
franz.  talmache  und  tamasche  bei  Roquefort,  der  es  roas- 
que,  faux  visage  erklärt,  talmache  de  vaisseau  heifst  ein 
am  schif  angebrachtes  bild  **].  andere  glossen  gebeu  ßathe, 
und  scraty  seraz  ($.  447).  mummel  ist  larve  und  kobold 
(s.  473).  alles  was  nicht  geheuer  und  schreckhaft  drohend 
ist,  monstrum,  prodigiuro,  portentum,  praestigium  erreicht 
auch  den  begrif  eines  gespensts.  getwds  (s.  433)  üerbort 
23^  83<3,  *ein  böse  getwds^  vom  gelouben  530;  mnl. 
dwaes  hör.  belg.  6,  249‘  stimmt  zu  dem  litth.  dwase  (ge- 
spenst).  Martina  10  liest  man:  daz  geschrudeh  Stald.  2, 


*)  das  buchstäblich  entsprechende  ags.  dreogan , dreäb  bedeutet 
nie  fallere,  sondern  agerc , patrare,  tolerare,  und  dazu  stimmt  das 
altn.  driugr  (frequens). 

**)  Ducange  s.  v.  talamasca  y nirfiUy  delusio  imaginaria,  dazu 
wird  angeführt  Hincmar  in  capit.  ad  presb.  dioec.  cap.  14.  Regino  1, 
213  und  Burebardus  wormat.  2,  161  wo  es  heifst : larvas  daernonum, 

3uas  vulgo  talamascas  dicunt  ante  se  ferri  consentiat.  geschöpft  aus 
em  concil.  namnetensi  cap.  10.  vgl.  Schmeller  2,  640. 

55  • 
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27.  59.  64  hat  das  nachihuri,  das  ghüdi.  altn.  ist  vojh 
Spectrum,  von  vofa  ingruere,  imminere;  der  draugr  heilst 
auch  ddlgr  (feind)  fornald.  sög.  2,  368.  fornm.  sög.  3,  200 
und  dazu  darf  etwa  das  upländische  dödöljor  manes  de- 
funclorum  [Ihre  dial.  lex.  32^)  gehören,  wenn  nicht  za 
dylja  (celare),  schwed.  dölja. 

Merkwürdig  ist  nun,  dafs  schon  die  altn.  draugar  von 
Jener  umgeben  dargestellt  werden:  ^hauga  eldar  brenna.’ 
fornald.  sög.  1,  434;  4upu  upp  hauga  eldamir.’  das.  1,518. 
Lohn  daun  [s.  221)  ist  der  isländ.  name  einer  feurigen 
dunsterscheinung.  Noch  jetzt  ist  in  ganz  Deutschland  Volks- 
glaube, dafs  Seelen,  die  der  himmlischen  ruhe  nicht  theil- 
haft  geworden  sind,  in  Jeuriger  gestalt* **))  bei  nächtlicher 
weile,  gleich  irrendem  gevögel  (s.  788),  auf  feld  und  wie- 
sen schweifen,  vgl.  wiesenhüpfer  s.  789.  den  wandersroann, 
der  sie  für  dorflichter  nimmt,  leiten  sie  ab  vom  rechten 
weg,  bald  sich  entfernend,  bald  wieder  nähernd:  wie  ko- 
bolde  hocken  sie  auf  (abergl.  611)  und  schlagen  über  dem 
menschen  ihre  Hügel  zusammen  [deutsche  sag.  no.  276); 
sie  führen  in  sümpfe,  auf  falsche,  irre  spur,  hirrligspor 
(St.  2,  45),  gerade  wie  der  bntz  (s.  474).  der  Wanderer 
sucht  wenigstens  mit  einem  fufs  im  wagengeleise  zu  blei- 
ben und  setzt  dann  sicher  seinen  w'eg  fort,  denn  die  ir- 
wische  haben  nur  macht  auf  fufssteigen.  Nach  Villemarqu^ 
barzasbreiz  1,  100  ist  der  geist  ein  kind  mit  einem  feuer- 
brand in  der  hand , den  es  wie  entflammtes  rad  umdreht, 
bald  scheint  es  ein  krankes  pferd,  das  dem  hirten,  der  es 
in  den  stall  führen  will,  seinen  brand  an  den  köpf  schleu- 
dert, bald  eine  blökende  verirrte  ziege,  die  sich  nach 
Sonnenuntergang  am  weiher  zeigt  und  den  reisenden  ins 
wasser  lockt  und  dann  neckend  weiter  springt.  Auch  in 
Einers  unwürd.  doctor  s.  747  werden  * feuermänner  und 
springende  ziegen'  zusammengestellt.  Diese  erscheinung 
hat  eine  menge  namen.  der  gewöhnlichste  ist  irlicht  oder 
irwisch  von  der  ähnlichkett  brennender  Strohwische,  am 
Rhein  auch  heerwisch,  bsir.  feuriger  mann,  fuchtelmann 
(Uöfer  1,  251)  von  fuchteln,  hin  und  her  bewegen,  ei- 
gentlich die  flammende  klinge^*),  bei  Pictorius  p.  524 


*)  in  der  Lausitz  keifst  feuermann  was  sich  bei  nacbtzeiten  um 
die  wipfel  der  waldbäume  scowingt,  iguis  lambens.  laus,  moiiatsschr. 
1797  p.  749. 

**)  solche  feurige  dünste  setzen  sich  auch  auf  den  ma»t  der  schiffe^ 
die  spiefae  der  krieger»  jenes  nannten  die  alten  nach  den  Dioskoreo, 
den  neueren  beifst  es  feu  de  s.  EImc.  fiir  die  flamnienspecre  habe 
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zensier ^ von  zeaseln»  züseln,  mit  feuer  tändeln,  sonst  auch 
Zünsler  f zündlery  bei  Fischart  zunselgespenst  (Garg.  231) 
vgl.  Höfer  s.  v.  zinserl.  Niederd.  gloiniger  (glühender)  man , 
tückebold,  tukkebode^  nicht  von  tücke , bosheit,  sondern 
von  tuk  (hastige  bewegung,  Reinh.  p.  109)  oder  zucken, 
bin  und  herfahren  , vgl.  das  hd.  ziehold  (Schmetterling), 
westlal.  smalgenßir,  was  ich  kaum  verstehe,  allgemeiner 
bekannt  sind  dwerlicht  (wirbelnde  flamme),  elflicht^  dwel- 
licht  {von  dwelen,  dwalen,  irre  gehn),  nnl.  dwaallicht, 
firoglichl  (wieder:  triegendes)  dro^ackel;  dän.  Iggtemand 
leuchtemann]  hlaasmand  (feuermann , Molbech  dial.  39)  und 
mttelgs  (geisterlicht),  schwed.  lyseld  und  lyktgubbe^  engl, 
nit  dem  bezug  auf  menschennamen , der  auch  bei  haus- 
feistem  gilt  (s.  472)  ff^ill  wiih  a wisp  (strob wisch),  Jack 
’n  a lanthorn»  lat.  iguis  fatuus  (ann.  corbei.  a.  1034], 
Tanz,  feu  fallet  (follis  s.  475),  fifollet  (Pluquet  contes  p.  13), 
^arfadet,  sauterai,  nach  den  mdm.  des  ant.  4,  406  auch, 
nir  unverständlich,  guela.  sloven.  vepia  (Schmetterling, 
lesej,  shkopnikf  shkopnjak  (Strohmann,  von  shkopa  mhd. 
ichoup),  smotava  (von  smota,  error),  slep  ogeni  (blindes 
euer);  böhm.  swetylko  (lichtlein],  bludicka  (von  blud  er- 
or),  poln.  hlednica ; lausilz.  hludne  swieczke.  Aus  unsrer 
ilten  spräche  weifs  ich  die  namen  nicht,  es  müste  denn 
rreganc  und  girregar  in  einer  königsb.  hs.  (grundr.  345) 
lierher  gehören?  aber  Ls.  2,  314  ist  Irreganc  name  eines 
'ahrenden  Schülers , was  in  Haupts  zeitschr.  1 , 438  auch 
rrefogel  heifst  vgl.  Schm.  3,  588 ; Tit.  576  ‘ein  irregengel 
or  allem  valsche.’  Nahe  berührung  mit  wichten  und  el- 
len  zeigen  v'ditelys  und  elfticht,  das  scheinen  die  ältesten 
losdrücke.  Sindri  (scintilla)  ein  eddischer  zwergname  Saero. 
^ erinnert  an  den  kobold  Iskrzycki  (s.  480).  Man  erzählt 
un  einem  irtvischy  der  gefangen  wurde,  und  den  bald 
arauf  eine  menge  anderer  zurückzufordern  kamen,  hier 
rscheinen  sie  als  ein  zusammen  haltendes  elbisches  volk  *). 


^ alle  leugnisse:  ‘signa  niilitum  arscre\  *pila  mililiim  arsere'  Tac. 
nn.  12,  64.  15,  T;  *duae  puerorum  lanceae  emissis  flainiiiis  lumeo 
unükus  praebucrunt,  ibantque  fulgurantes  hastae.*  Greg.  tur.  mirac. 
brt.  1,  10.  ein  jüngeres  beispiel  in  Zeillers  miscell.  Nürnb.  1661 
143.  144.  deutsche  sag.  iio.  279.  bezug  auf  seelen  ist  hier  nir> 
CQ(is,  es  sind  vielmehr  günstige  Vorzeichen  dessiegs,  wie  cap.  xxxv 
sicigt  werden  soll,  wol  aber  gellen  die  Jliegende/i  stenie  für  seelen 
selbst  den  Grönländern  (Majers  niytb,  lex.  2,  240)  und  Moii- 
jien  (Bergmann  3,  42). 

*)  Ad.  Kubn  (vorr.  zu  den  mark,  sagen  s ix)  will  alle  kobulde 
ir  ursprüngliche  feuergoltbeileD , das  feuer  des  bausbeerdes  für  den 
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Früher  halten  diese  Irlich ler  ohne  zweifei  eine  wei- 
tere bedeutung,  heute  wird  sie  hauptsächlich  auf  zwei 
arten  unseliger  geister  eingeschränkt,  auf  die  seelen 
taußer  kinder *  *)  und  solcher  menschen,  die  bei  ihren  leb- 
Zeiten  am  ackerfeld  frevelten , die  heiligkeit  der  grenze 
nicht  achteten**).  Ungerechte  landmesser  (schwed.  skjäl- 
vrängare)  sieht  man  mit  langer  feuerstange  in  den  furchen 
auf  und  ab  schweben  und  gleichsam  das  yermessene  nach- 
messen; wer  seinem  nachbar  abgepflügt,  wer  den  stein 
verrückt  hat,  den  trift  der  fluch  umzugehn  als  irwisch. 
beim  pflügen  zweifelhafter  schnate  hört  man  daher  unter 
dem  Volk  die  redensart:  *ik  mag  nüt  spüken  gan’,  vgl. 
deutsche  sag.  no.  284.  285.  Thiele  1 , 58. 

Fruchtbarer  für  unsere  Untersuchung  wird  eine  andre 
art  gespenster,  die  gleich  den  irlichtern  auf  unqeiauße 
kinder  bezogen  werden,  aber  nicht  als  einzelne  ^uer  an 
dem  erdboden  her  schweifen,  sondern  in  ganzen  kaufen  ***) 
mit  schrecklichem  tosen  durch  wald  und  lüfte  fahren,  das 
ist  die  weitverbreitete  sage  von  dem  wütenden  heer,  der 
wütenden  jagd,  welche  in  hohes  alterlhum  hinaufreicht, 
und  sich  bald  mit  göttern  bald  mit  beiden  verwebL  anf 
allen  seiten  blickt  hier  Zusammenhang  mit  dem  beidenthum 
durch. 

Die  Christen  halten  dem  glauben  an  die  götter  ihrer 
Vorfahren  nicht  so  schnell  noch  so  völlig  entsagt,  dafs  ih- 
nen jene  heidnischen  gestalten  mit  einem  mal  aus  dem  ge- 
däcbtnis  entfallen  wären,  sie  wiesen  den  zum  theil  hart- 
näckig festgehaltnen  nur  eine  andere  stelle,  weiter  im  hiu- 
tergrund,  an.  der  alte  gott  verlor  sein  zutrauliches  wesen, 
seine  nahen  Züge,  und  gieng  in  den  begrif  einer  finsteren, 
schreckenden  gewalt  über,  welcher  immer  noch  gewisse 


grund  ihrer  Verehrung  halten,  beide , kobolde  und  irwiscbe  , hcüjcn 
follet  (s.  475.  481)  und  gleich  feurigen  drachen  (s.  654)  tragen  die 
kobolde  gcid  oder  körn  r.u,  aber  auch  die  otter  ist  koholdiscb  (s.  655) 
und  die  doniinae  tragen  xu  (s.  264)  wie  die  teufel. 

*)  brauDschw.  anx.  1760.  no.  86 , 35.  Practorii  weltbescbr.  1, 
262,  269.  lausitx.  monatssebr.  1797  p.  747.  schon  im  anegeoge  180* 
190^:  *wa  mit  diu  armen  cbindelin  daz  ßwer  haben  gechoufel , diu 
da  ungetoufet  an  ir  schulde  scheident  von  binne*;  doch  hier  wird  das 
fegefeuer  gemeint  sein. 

**)  ungerechte  siebner,  Mosers  pafr.  pbant.  3 , 309.  ^färig  m<ir- 
cher'  in  Hebels  gedieht  die  irlichter.  Mones  anx.  1835  , 408.  1830. 
223.  Westendorp  p.  511. 

***)  doch  kommen  auch  einxelne  brausende  geister  tor,  u b.  iuog- 
fer  Eli  im  Davert  (deutsche  sag.  no.  121).  den  namen  brausende 
ister  ge  währt  Plitts  naebr.  von  Wetter  p.  42. 
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einwirkung  verblieb,  den  menscben  und  ihrem  dienste 
gleichsam  abgestorben  irrte  und  schwebte  er  in  den  lüften, 
teuflisch  und  gespenstig. 

£s  ist  schon  s.  121  Zusammenhang  zwischen  dem  wü- 
tenden heer  und  Vf^uotan  behauptet  worden,  dem  namen 
wie  der  sache  nach  verknüpft  sich  ihm  dieser  gott.  ein 
ungedrucktes  gedieht  des  Rüdiger  von  Munir  enthält  unter 
andern  heschwörungsformeln  auch  die  ^hi  f'Vuoiunqes  her, 
Wuotunc  und  Wuotan  waren  namen  gleicher  bedeutung. 
Wuotan,  der  gott  des  krieges  und  sieges,  zieht  an  der 
spitze  dieser  lufterscbeinung;  der  meklenhurgische  land- 
mann, wenn  er  ihr  getöse  vernimmt,  drückt  sich  noch 
heute  aus:  ‘de  f^ode  f?il’  Adelung  s.  v.  wüthen;  ^Ff^ode 
jaget’  (s.  142).  ebenso  in  Pommern  und  Holstein.  Wuo- 
tan erscheint  reitend,  fahrend,  jagend,  wie  in  nordischen 
sagen,  in  seinem  geleit  valkyrien  und  einherien;  der  aufzug 
gleicht  einem  hecr.  Völlige  Sicherheit  über  die  Identität 
dieses  jagenden  mit  dem  heidnischen  gott  empfängt 

man  durch  einstimmige  scandinavische  volkssageu  und  re- 
densarteii.  die  naturerscheinuug  des  heulenden  windes  wird 
Odins,  wie  die  des  donners  Thörs  wagen  beigelegt,  bei 
nächtlichem  lärm,  wie  von  pferden  und  wagen,  heifst  es 
in  Schweden  *Oden  für  Jörbi*),*  in  Schonen  wird  ein 
vielleicht  von  seevögeln  an  november  und  decemberaben- 
den  verursachtes  geräusch  ^Odens  ja(j(  genannt  **).  ln 
Baiern  sagt  man  das  nachtytjaid  oder  das  nachtgelait  (pro- 
cessio  nocturna)  Schm.  2,  264.  514;  in  Deutschböhmen 
nachtgoid  (=  gespenst)  Ranks  Böhmerwald  s.  46.  78.  83. 
91.  ln  Thüringen,  Hessen,  Franken,  Schwaben  ist  der 
ausdruck  ‘das  wütende  heet^  hergebracht,  er  mufs  hoch 
hinauf  reichen,  schon  der  dichter  der  urstende  aus  dem 
12  jh.  (Hahn  105,  35)  sagt  ‘daz  wuelunde  her^  von  den 
juden , die  den  heiland  überfielen,  und  Rol.  204,  16  heifst 
Pharaons  vom  meer  verschlungnes  heer  ‘sin  wbtigez  her^y 
bei  Stricker  73**  ‘daz  wüetunde  her^;  Reinfr.  von  Braun- 
schweig 4^  ‘daz  wüetende  her"*  ^ Michael  Beheim  176,  5 
redet  von  ‘schreien  und  wufen,  als  ob  es  wer  das  wutend 
her*^  das  gedieht  von  Heinr.  dem  löwen  (Mafsm.  denkra. 
s.  132)  sagt:  ‘da  qwam  er  under  daz  wöden  her,  da  die 
bösen  geiste  ir  wonung  han.’  Geiler  von  Keisersperg  pre- 
digte über  das  wütede  oder  wütische  heer***),  H.  Sachs 


*)  Loccenii  anliq.  sveog.  cap.  3.  Geijer  Sv.  häfj.  1,  268. 

**)  Nilsson  skandiuavisk  fauna  2 , 106. 

***)  omeifs  36  ff.  seine  Schilderung  verdient  hier  eine  stelle:  ‘und 
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1,  346 -hat  ein  eignes  gedieht  vom  wiienden  heery  eine 
mansfeldische  sage  davon  erzählen  Agricola  und  Eiering. 
Nicht  zu  übersehen,  dafs  (nach  Keisersperg]  alle  eines 
gewaltsamen  todes  (* *e  denn  das  inen  got  hat  ufgesetzt'), 
(nach  abergl.  660)  alle  ungetauft  sterbenden  kinder  ins 
wütende  heer  zu  Uolda  (s.  247)  Berhta  und  Abundia  (s.  265) 
kommen,  wie  sie  irwisebe  werden  (s.  870):  der  christliche 
gott  hat  sie  sich  nicht  angeeignet,  darum  verfallen  sie  dem 
alten  heidnischen,  das  scheint  mir  wenigstens  der  ursprüng- 
liche ideengang. 

Während  sich  der  gemeine  mann  hier  noch  lange 
ff^uotan  dachte  oder  ihn  passend  in  ein  verwandtes  ver- 
hum  versteckte;  war  es  ganz  in  der  Ordnung,  dafs  gebil- 
detere frühe  schon  an  seine  stelle  den  ieufel  setzten.  *si 
bliesen  unde  gullen,  vreisliche  si  hüllen,  s6  daz  diu  helle 
wägete , alse  der  tuvel  da  jagete^  sagt  Yeldeck  En.  3239. 
Caesarius  heisterb.  12,  20  erzählt  von  einer  eitlen  frau, 
die  sich  in  schönen,  neuen  schuhen  hatte  begraben  lassen, 
deren  seele  dafür  von  dem  Hnfernalis  Venator'  gejagt 
wurde:  *ex  remoto  vox  quasi  venatoris  terribiliter  bucci- 
nanüs,  nec  non  ct  latratus  canum  venaticorum  praeceden- 
tium  audiuntnr'  *)  Rol.  204 , 6:  *der  tiuwel  hät  üz  gesant 
sin  geswarme  und  stn  her^  ^ Mer  tiuvel  und  sin  her.'  Renn. 
2249.  2870,  Das  volk  in  Baiern  läfst  den  teufel  auf  ascher- 
mittwoch  das  holzweiblein  jagen  (abergl.  914^).  An  den 
teufel  schliefst  sich  die  Vorstellung  eines  Ungeheuern  tieseuy 
der  sowol  ibn  als  Wuotan  vertreten  kann,  und  diese  an- 
sicht  berscht  in  der  Schweiz,  die  wilde  jagd  heilst  dort 
dürstengejeg  (von  dürst,  durs  s.  488),  das  Volk  hört  den 
dürst  in  den  Sommernächten  am  Jura  jagen  und  die  hunde 


die  die  also  laufen,  dfe  laufen  allermeist  in  den  fronfasten  und  vom& 
in  der  fronfasten  vor  weihenachten  y das  ist  die  heiligest  zeit,  und 
lauft  ietlicber  als  er  ist  in  seinem  cleid , ein  Bauer  als  ein  Bauer,  ein 
ritter  als  ein  ritter  und  laufen  also  an  einem  seil  und  tregt  einer  das 
krös  vor  im,  der  ander  den  hopf  in  der  hand  und  lauft  einer  vorufs, 
der  schreiet:  *flübe  ah  dem  weg,  das  dir  gott  das  leben  geh!*  also 
redt  der  gemein  man  darvon.  ich  weifs  nüt  darvon.* 

*)  Joach.  Camerarii  horae  subsec.  cent.  2.  cap.  iOO  p.  390:  ce- 
terum  negari  non  potest  diabolum  varia  ludibria  cum  alias  tum  prae> 
sertim  in  venatione  leporum  saepenumero  exercere,  cum  nonnunquam 
appareant  tripedes  claudicantes  et  igneis  oculisy  illisque  praeter  mo- 
rem  dependentibus  villis,  atque  venatores  insequentes  abducere  Student 
vel  ad  praecipitia,  vel  ad  paludosa  aliaque  periculosa  loca.  imo  visa 
sunt  phantasmata  et  in  terra  et  in  nubihus  integras  venationes  cum 
canibiis,  retibus,  clamorihus  raucis  tarnen,  aliisque  instrumenlis  ve- 
nalicis  instituere  praeferentia  formas  bominum  looge  ante  defunctonim. 
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mit  seinem  hoho  anfrischen:  anvorsichtige,  die  ihm  nicht 
aus  dem  wege  weichen,  übermmpelt  er*].  Schm.  1,  458 
führt  eine  alte  glosse  an,  welche  mit  duris  (gen.  durisis] 
das  lat.  Dis,  Ditis  widergibt,  einen  unterirdischen,  hölli- 
schen gott  meint 

ln  Niedersachsen  und  Westfalen  wird  aber  dieser 
wilde  Jäger  auf  die  bestimmte,  halbhistorische  person  eines 
Jägermeisters  bezogen,  die  auslegung  schwankt  westfäli- 
sche Überlieferungen  nennen  ihn  Hackelbärend,  Hackel-- 
hemd , Hackelberg , Hackelblock.  Hackelbärend  war  ein 
Jäger,  der  auch  sonntags  auf  die  Jagd  zog,  dieser  ent- 
heiligung  wegen  wurde  er  nach  seinem  tode  (wie  der  mann 
im  mond  s.  680)  in  die  luft  verwiesen,  wo  er  mit  seinem 
hunde,  ohne  sich  auszuruhen,  tag  und  nacht  Jagen  mufs. 
nach  einigen  Jagt  er  nur  in  den  zwölf  nächten,  von  Weih- 
nachten zu  den  heiligen  drei  königen,  nach  andern  immer, 
wann  der  Sturmwind  heult,  weshalb  ihn  einige  den  jol- 
Jäger  (von  Jolen,  heulen,  oder  Julzeit?)  nennen  **).  Auf  einem 
umzuge  liefs  Hackelberg  zu  Isenstädt  (bisthum  Minden)  in 
Fehrmanns  scbeune,  einen  seiner  hunde  zuriick.  das  ganze 
Jahr  lag  der  hund  da.  Jeder  versuch  und  alle  gewalt  ihn 
wegzubringen  war  vergebens,  als  aber  das  folgende  Jahr 
Hackeiberg  mit  seiner  wilden  hetze  wieder  vorüberfuhr, 
sprang  der  hund  plötzlich  auf  und  rannte  dem  heer  bel- 
lend und  klaffend  nach***).  Zwei  barsche  giengen  abends 
von  Bergkirchen  durch  den  wald  ihre  bräule  zu  besuchen, 
da  hörten  sie  über  sich  in  der  luft  wildes  hundegebell 
und  eine  stimme  dazwischen  rufen  *hoto,  hotoV  das  war 
Hackelblock,  der  wilde  Jäger,  mit  seiner  Jagd,  einer  der 
barsche  erdreistete  sich  ihm  nachzusprechen  *bolo,  hotoT 
da  nahte  Hackelblock  mit  seinen  hunden  und  hetzte  die 
ganze  mente  über  den  verwegenen,  von  dem  unglück- 
lichen ist  hernach  auch  nicht  eine  spur  gefunden  worden  f ). 
So  in  Westfalen.  Nach  niedersächsischer  sage  war  Hans 
von  Hackelnberg  oberjägermeister  des  herzogs  von  Braun- 
schweig, und  ein  gewaltiger  Weidmann,  er  soll  1521  ge- 
storben sein,  drei  stunden  von  Goslar,  im  garten  eines 
Wirtshauses,  genannt  der  Klepperkrug,  liegt  sein  grabstein. 
eines  nachts,  in  schwerem  träum,  dauchte  ihn,  er  kämpfe 
mit  einem  furchtbaren  eher,  und  unterliege  ihm  zuletzt. 


*)  lldef.  V.  Arx  Bucbsgau.  p.  230.  6lald.  1,  208. 

**)  Weddigeos  westfä'i.  mag.  bd.  3.  ao.  18. 

***)  Hedekers  westial.  sagen  iio.  48. 
f)  Redekers  westfal.  sagen  oo.  47. 
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wirklich  traf  er  bald  hierauf  das  thier  und  erlegte  es  nach 
hartem  kampf;  in  der  siegesfreude  stiefs  er  mit  dem  fufs 
nach  dem  eher  und  rief:  *hau  nun,  wenn  du  kannst T er 
hatte  aber  so  heAig  gestofsen,  dafs  des  ebers  scharfer 
zahn  durch  den  Stiefel  drang  und  Hackelnbergs  fufs  ver~ 
letzte*),  anfangs  achtete  er  die  wunde  wenig,  aber  der 
fufs  bub  an  zu  schwellen,  dafs  der  Stiefel  vom  bein  ge- 
schnitten werden  muste  und  ein  schneller  tod  eintraL  Nach 
andern  liegt  er  zu  Wülperode  unweit  Hornburg  begra- 
ben **).  Hackelnberg  ^fatscht’  in  sturm  und  regen,  mit 
wagen,  pferden  und  hunden  durch  den  Thüringerwald, 
den  Harz,  am  liebsten  durch  den  Hackel  (einen  wald 
zwischen  Halberstadt , Groningen  und  Derenburg , vgl. 
Praetorius  weltb.  1,  88).  am  todbette  wollte  er  nichts 
vom  himmel  wissen  und  auf  des  predigers  ermahnen  ver- 
setzte er:  ^unserm  herrn  gott  möge  der  himmel  bleiben, 
wenn  ihm  nur  seine  jagd  bliebe,’  worauf  der  prcdiger 
aussprach:  *so  jage,  bis  an  den  jüngsten  tag!’  was  nun 
bis  heute  in  erfüllung  geht  *'*).  kleinlautes  hutidegebell  oder 
gekliffe  (gegiffe)  kündigt  ihn  in  der  luA  an,  eine  nacht- 
eule  fliegt  ihm  voraus,  vom  volk  die  Tutosei  (tutursel)  ge- 
nannt Wanderer,  denen  er  aufstöfst,  werjen  sich  still 
auf  den  bauch  und  lassen  ihn  vorüber  ziehen,  sie  hören 
hundegebell  und  den  weidruf  *huha  !*  Tutosei  soll  eine 
nonne  gewesen  sein,  die  sich  nach  ihrem  tod  dem  Hackeln- 
berg gesellte  und  ihr  ^uhuV  mit  seinem  *huhuV  ver- 
mischte f).  Die  Altmärker  versetzen  einen  wilden  jäger 
namens  Hakkeberg  in  den  Drömling,  und  lassen  ihn  na(^U 
mit  pferden  und  hunden  vom  Harze  herab  in  den  Dröm- 
ling jagen.  (Temme  s.  37).  Ad.  Kuhn  no.  17  nennt  ihn 
Hackenberg  und  Hackelberg , er  soll  auch  sonntags  gejagt 
und  alle  bauern  seiner  gemeinde  mitzugehn  gezwungen 
haben,  eines  tags  aber  kamen  plötzlich  zwei  reiter  ihm 
an  die  seite  gesprengt,  die  ihn  aufforderten  mit  zu  ziehen, 
der  eine  sah  wild  und  grimmig  aus,  seinem  pferde  sprühte 
feuer  aus  nase  und  maul,  der  reiter  zur  linken  sah  ruhiger 
und  milder  aus,  Hackelberg  aber  wandte  sich  zu  dem  wil- 

*)  Sigurdr  iarl  drap  Melbrigda  l'öiin , ok  halt  höfut  bans  vid 
slagdlar  ser  oc  laust  kykqva  vödva  sinom  a tönnina , er  skadt  or 
höfdino,  kom  par  i blastr  i fdtiiiti,  oc  feck  bann  af  pvi  bana.  Har. 
saga  ens  barf.  cap.  22.  Guiidaricb , Tbassilos  sobn  stirbt  an  einet 
wunde,  die  ihm  ein  eher  in  die  wade  versetzte.  MB.  13,  504.  505. 

**)  Otmars  volkssagen  249.  250. 

***)  gleich  Dümekes  wünsch,  der  ewig  fahren  wollte  (s.  689). 

f)  Otmar  241.  deutsche  sagen  iio.  31t.  vgl.  goth.  piutan  (ululare) 
putbaürn  (tuba). 
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deüf  der  mU  ihm  fortsprengte  and  in  dessen  geselischaft 
er  bis  zam  jüngsten  tag  jagen  mufs.  Andere  sagen  von 
dem  wilden  Jäger  verzeichnet  Ad.  Kahn  no.  63. 175,  ohne 
eigennamen.  Wieder  nach  andern  haoste  Hackelberg  im 
Söiling,  unweit  Uslar,  er  hatte  gottselig  gelebt,  aber  so 
>chr  am  weidwerk  gehangen,  dafs  er  auf  dem  todbett 
?ott  flehte,  ßir  sein  theil  himmelreich  ihn  bis  zum 
iingsten  tag  am  Solling  jagen  zu  lassen,  sein  wünsch 
worde  ihm  verhängt,  und  man  hört  oft  in  diesem  wald  zu 
lacbl  bundsgebell  und  greuliches  hornblasen,  sein  grab 
icgt  auch  im  Solling,  die  richtung  der  steine  wird  genau 
)eschrieben , neben  ihm  ruhen  zwei  schwarze  hunde  *]. 
endlich  aber  melden  Ad.  Kuhns  sagen  no.  205  von  einem 
leidereiter  Bären  ^ dessen  kirchhof  in  der  Ukermark  auf 
1er  beide  bei  Grimnitz  gezeigt  wird,  und  Darens  träum 
om  Stumpfschwanz  (eher),  dessen  haupt  ihn  tödtet,  w'eist 
nverkennbar  auf  Hakelberend. 

Schon  die  unvereinbare  Verschiedenheit  örtlicher  an- 
oüpfung  zeigt  dafs  überall  hier,  den  grabsteinen  zum 
otz,  ein  mythisches  wesen  gemeint  wird,  ein  in  so  ver- 
:biedner  gegend  auftauchender  name  mufs  mehr  sein  als 
islorisch.  ich  bin  geneigt,  die  westfalische  form  Hackel- 
erend  für  die  älteste,  echteste  zu  erklären,  das  abd. 
abbul,  alln.  hökull  (masc.)  und  bekla  (fern.),  ags.  hacele 
em.)  bedeutet  gewand,  mantel,  kutte,  rüstung**),  hakol- 
rrand  also  im  alts.  dialect  einen  gerüsteten,  geharnisch- 
n mann,  vgl.  alts.  wApanberand  (armiger),  ags.  äscberend, 
irberend , helmberend,  sveordberend  (gramm.  2,  589). 
ün  aber  erinnere  ich  an  Odins  kleidung  (s.  133),  der 
dl  erscheint  in  breitgekremptem  hut,  blauem,  fleckicb- 
m mantel  [hekla  blä.  flekkött):  hakolberand  ist  unver- 
nnbar  ein  alts.  beiname  des  heidnischen  gottes , des 
^’ddan,  den  man  allmälich  in  Hakkelberg,  Hakkenberg, 
ikkelblok  entstellte,  aus  Hakelberndes  wald  könnte  sich 
J beaennung  des  waldes  Hackel  verkürzt  haben,  des 
Iberstädtischen  saltus  Hakel  linde  ich  zuerst  in  dem 
idenklicben)  chron.  corbeiense  ad  a.  936  (bei  Falke  p.  708] 
vähnt,  fern  davon,  dicht  bei  Höxter  im  gau  Auga  war 
I Haculeslhorp  (Wigands  corv.  güterb.  s.  94  Saracho  197) 

*)  Kirchhofs  wendunmut  no.  283.  p.  342.  deutsche  sag.  no.  171. 
b den  bra u nschw.  anx,  1747  p.  1940  liegt  der  wilde  jäger  Hacheln- 
g im  Slcinfelde,  unter  einem  stein,  worauf  ein  inaulesel  und 
Ibund  gehauen  sind. 

**)  afacl.  missababul  (casula)  gl.  sgall.  203.  missehacbil  gl.  beri'ad. 
^ raessgewand.  Graff  4,  797. 
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und  später  eine  Hakelbreiie;  auch  in  Niederhessen  bei 
Volkmarsen  ein  Hackelsberg,  bei  Merzhausen  [amls  Witzen» 
hausen]  ein  Hackelberg,  läfst  sich  hakel  = wald  be- 
weisen, so  mufs  in  herand  die  beziehiing  eines  höheren 
Wesens  gesucht  werden,  was  uns  vielleicht  nachher  gelingt, 
ich  werde  cap.  XXXlil  Hakol  in  dem  altn.  Hekla  für  berg, 
also  waldgebirg  nachweisen.  in  jedem  fall  gewinnen  wir 
hier  nicht  nur  ein  wichtiges  Zeugnis  für  den  Wuotan- 
cultus  mehr,  sondern  auch  neue  bestätigung  der  vom 
wütenden  heer  gegebnen  deutung;  zugleich  leuchtet  ein, 
;irarum  sich  die  volkssage  vom  Uackelberg  vorzüglich  in 
Niedersachsen  und  Westfalen  (wo  das  heidenthum  länger 
haftete),  nicht  aber  in  Süddeutschland*)  erhielt. 

Diese  beziehung  des  wilden  Jägers  auf  Wodan  setzen 
meklenburgische  sagen  völlig  ins  klare. 

Oft  bellen  die  hunde  der  lufl  in  finsterer  nacht  auf 
den  beiden,  in  gehölzen,  an  kreuzwegen.  der  landmann 
kennt  ihren  führer  den  Pf^od  und  bedauert  den  wanderer, 
,der  seine  heimat  noch  nicht  erreichte;  denn  oft  ist  f'Pod 
boshaft,  selten  mildthälig.  nur  wer  mitten  im  wege  bleibt, 
idem  thut  der  rauhe  Jäger  nichts,  darum  ruft  er  auch  den 
reisenden  zu:  'midden  in  den  weg!’ 

Ein  bauer  kam  einst  trunken  in  der  nacbt  von  der 
Stadt,  sein  weg  führt  ihn  durch  einen  wald,  da  hört  er 
die  wilde  Jagd  und  das  getümmel  der  hunde  und  den  zunif 
des  Jägers  in  hoher  luft.  * midden  in  den  we^ ! midden 
in  den  weg!’  ruft  eine  stimme,  allein  er  achtet  ihrer  nicht 
Plötzlich  stürzt  aus  den  wölken  nahe  vor  ihm  hin  ein 
fanger  mann  auf  einem  Schimmel,  ‘hast  kräfte?*  spricht 
er,  ‘wir  wollen  uns  beide  versuchen,  hier  die  kette,  fafse 
sie  an,  wer  kann  am  stärksten  ziehen?’  der  bauer  fafste 
beherzt  die  schwere  kette  und  hoch  auf  schwang  sich  der 
wilde  Jäger,  der  bauer  hatte  sie  um  eine  nahe  eiche  ge» 
schlungen  und  vergeblich  zerrte  der  Jäger,  ‘hast  gewis 
das  ende  um  die  eiche  geschlungen?’  fragte  der  herab- 
steigende PPod.  ‘nein,’  versetzte  der  bauer,  ‘sieh  so 
halt  icbs  in  meinen  bänden.’  ‘nun  so  bist  du  mein  in  den 
wölken’  rief  der  Jäger  und  schwang  sich  empor,  wieder 
schürzte  schnell  der  bauer  die  kette  um  die  eiche  und  es 
gelang  dem  Pyod  nicht,  ‘hast  doch  die  kette  uni  die  eiche 
geschlagen!’  sprach  der  niederslürzeiide  Wod.  ‘nein,’ 


*)  Mones  ant.  4,  309  bat  die  sage  vom  wilden  jäger 
ini  Wiesenlbal , wie  er  durch  den  wald  bei  Ilägelberg 
scheint  wieder  Uakelberg.  GrafT  4,  797  gibt  einen  ort 
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erwiderte  der  baaer,  der  sich  eiligst  losgewickelt  batte, 
*sieb  so  halt  icb  sie  in  meinen  bänden/  ^und  wärst  da 
schwerer  als  blei,  so  mufst  du  hinauf  zu  mir  in  die  wöl- 
ken I’  blitzscbnell  ritt  er  aufwärts,  aber  der  bauer  balf 
sich  auf  die  alte  weise,  die  hunde  bollen,  die  wagen 
rollten,  die  rosse  wieherten  dort  oben,  die  eiche  krachte 
an  den  wurzeln  und  schien  sich  zu  drehen,  dem  bauer 
bangte,  aber  die  eiche  stand,  ‘hast  brav  gezogen,’  sprach 
der  Jäger,  ‘mein  wurden  schon  viele  männer^  du  bist 
der  erste  der  mir  widerstand ! ich  werde  dirs  lohnen/ 
Laut  gieng  die  Jagd  an : hallo , holla ! wol , wol ! der 
bauer  schlich  seines  weges,  da  stürzt  aus  angesehenen 
höben  ein  hirsch  ächzend  vor  ihn  hin,  und  f^od  ist  da, 
springt  vom  weifsen  rosse  und  zerlegt  das  wild,  ‘blot 
sollst  du  haben  und  ein  bintertheil  dazu!’  ‘berr,’  sagt 
der  bauer,  ‘dein  knecht  bat  nicht  eimer  noch  topf/  ‘zieh 
den  Stiefel  aus!’  ruft  Wod.  er  thats.  ‘nun  wandre  mit 
blut  und  fleisch  zu  weib  und  kind ! ’ Die  angst  erleichterte 
anfangs  die  last,  aber  allmälich  ward  sie  schwerer  und 
schwerer,  kaum  vermochte  er  sie  zu  tragen,  mit  krummem 
rücken,  von  schweifse  triefend  erreichte  er  endlich  seine 
hätte  und  siehe  da,  der  Stiefel  war  voll  gold  und  das 
binterstück  ein  lederner  beutel  voll  silber  *].  Hier  erscheint 
nicht  der  menschliche  Jägermeister,  sondern  der  leibhafte 
gott  auf  seinem  Schimmel,  schon  viele  sind  in  seinen  wol- 
kenhimmel  aufgenommen,  das  füllen  des  Stiefels  mit  gold 
klingt  alterlhümlich  (RA.  673). 

Es  war  einmal  eine  reiche  vornehme  frau,  die  biefs 
fru  Gauden;  so  heftig  liebte  sie  die  Jagd,  dafs  sie  das 
sündliche  wort  sprach  ‘dürfe  sie  immerfort  Jagen,  wolle 
sie  nie  zum  himmel  ein/  Jrau  Gauden  hatte  vier  und 
zwanzig  töchter,  die  gleiches  verlangen  trugen.  Als  nun 
einmal  matter  und  töchter  in  wilder  freude  durch  wälder 
and  felder  Jagten  und  wieder  das  ruchlose  wort:  ‘die  Jagd 
ist  besser  als  der  himmel!’  von  ihren  lippen  erscholl, 
siehe,  da  wandeln  sich  plötzlich  vor  den  äugen  der  mutter 
die  kleider  der  töchter  io  zotten,  die  arme  in  beine  und 
vier  und  zwanzig  Hündinnen  umklafien  den  Jagdwagen  der 
mutter,  vier  übernehmen  den  dienst  der  rosse,  die  übrigen 
umkreisen  den  wagen  und  fort  geht  der  wilde  zug  zu  den 
wölken  hinauf,  um  dort  zwischen  himmel  und  erde,  wie 
sie  gewünscht  hatten,  unaufhörlich  zu  Jagen,  von  einem 
tage  zum  andern,  von  einem  Jahr  zum  andern.  Längst 


*)  Lisch  meklenb.  jb.  5,  78  — 80. 
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schon  sind  sie  des  wilden  treibens  überdrüTsig  and  bekla-  ' 
gen  den  frevelhaften  wünsch,  aber  sie  müssen  die  folge 
ihrer  schuld  tragen,  bis  die  stunde  der  erlösung  kommt, 
kommen  wird  sie  einmal,  doch  wann?  weifs  niemand.  Io 
den  iwölven  (denn  zu  andrer  zeit  können  w^ir  menschen- 
kinder  sie  nicht  wahrnehmen)  lenkt  frau  Gauden  ihren 
jagdzug  zu  den  Wohnungen  der  leute;  am  liebsten  fahrt 
sie  christnachts  oder  altjahrsnachts  über  die  strafsen  des 
dorfs,  und  wo  sie  eine  hausthür  offen  findet,  da  sendet  | 
sie  eine  hnndin  hinein,  ein  kleiner  hund  wedelt  nun 
am  andern  morgen  die  bewohner  des  hauses  an,  er  fugt 
niemanden  ein  anderes  leid  zu,  als  dafs  er  durch  sein  ge~ 
winsel  die  nächUicbe  ruhe  stört,  beschwichügen  läfst  er 
sich  nicht,  auch  nicht  verjagen,  tödtet  man  ihn,  so  ver- 
wandelt  er  sich  am  tage  in  einen  stein,  der  weggeworfeo 
durch  unmittelbare  gewalt  ins  haus  zurückkehrt  und  nachts 
wieder  zum  bunde  wird,  dieser  hund  wimmert  und  win- 
selt nun  das  ganze  Jahr  hindurch,  bringt  krankheit  und 
sterben  über  ’menschen  und  vieh  und  feuersgefahr  über 
das  haus;  erst  mit  Wiederkehr  der  iwölven  kehrt  des 
hauses  ruhe  zurück.  Jeder  achtet  darum  in  den  twölven 
sorgsam,  dafs  zur  abend  und  nachtzeit  die  grofse  haus- 
thür  wol  verschlossen  gehalten  werde;  wer  es  unvorsichtig 
versäumt,  trägt  selbst  die  schuld,  wenn  Jrau  Gauden  bei 
ihnen  einkehrt.  So  geschah  dies  auch  einmal  den  grols- 
eitern  jetziger  hauswirtsleute  zu  Bresegardt.  die  waren 
noch  obenein  so  thöricht,  das  hündlein  zu  tödten,  aber 
dafür  war  auch  von  stund  an  kein  *säg  und  däg'  (segen 
und  gedeihen),  bis  zuletzt  das  haus  in  flammen  untergieng. 
Glücklicher  daran  waren  die,  welche  der  frau  Gauden 
einen  dienst  erwiesen,  es  begegnet  ihr  zuweilen,  dafs  sie 
in  der  dunkelheit  der  naebt  des  weges  verfehlt  und  auf 
einen  kreuzweg  geräth.  kreuzwege  sind  aber  der  guten 
frau  ein  stein  des  anstofses , und  so  oft  sie  sich  auf  einen 
solchen  verirrt,  verbricht  sie  etwas  an  ihrem  wagen^ 
das  sie  selbst  nicht  wieder  herzustellen  vermag.  In  solcher 
Verlegenheit  kam  sie  auch  einmal,  als  siaitliche  frau  ge- 
kleidet einem  knechte  zu  Boeck  vor  sein  bett,  weckte  ihn 
auf  und  bat  ihn  flehentlich  um  hilfe  in  ihrer  noth.  der 
knecht  liefs  sich  erbitten,  folgte  ihr  zum  kreuzwege  und 
fand  da , dafs  das  eine  rad  von  ihrem  wagen  abgelaufen 
war.  er  machte  nun  das  fuhrwerk  wieder  gangbar  und 
zum  dank  für  seine  mühe  befahl  sie  ihm,  die  sämtlichen 
häuflein  in  seine  tasche  zu  sammeln,  die  ihre  begleiterin- 
nen  beim  verweilen  auf  dem  kreuzweg  zurück  gelassen 
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hatten,  wir  können  nicht  sagen,  ob  als  Zeichen  grofser 
angst  oder  guter  Verdauung,  der  knecht  unwillig  über 
solch  ein  anmuten  liefs  sich  doch  einigermafsen  beschwich- 
tigen durch  die  Versicherung,  dafs  das  geschenk  so  werth- 
los, wie  er  wol  .meine,  für  ihn  nicht  sein  werde,  und 
nahm  wenn  auch  ungläubig  doch  neugierig  einige  häuflein 
mit  sich,  und  siehe,  zu  seinem  nicht  geringen  erstaunen 
begann  das  mitgenommne  mit  tagesanbruch  zu  glänzen  wie 
blankes  gold  und  war  auch  wirklich  gold.  da  war  es 
ihm  leid  nicht  alles  mitgenommen  zu  haben,  denn  bei 
tage  war  keine  spur  mehr  davon  auf  dem  kreuzweg  anzu- 
treffen.  Ein  andermal  beschenkte  frau  Gauden  einen 
mann  zu  Conow,  der  eine  neue  dei^sel  in  ihren  wagen 
setzte,  und  noch  ein  andermal  eine  frau  zu  Göhren,  die 
ihr  den  hölzernen  stecken  in  die  deichsei  schnitt,  über 
welchem  die  wage  hängt,  beide  erhielten  für  ihre  mühe, 
dafs  die  von  der  deichsei  und  dem  wagenhalter  abgefall- 
nen  späne  sich  in  schieres,  prächtiges  gold  verwandelten. 
Insonderheit  liebt  frau  Gauden  kleine  kinder  und  be- 
schenkt sie  mit  allerlei  guten  gaben,  darum  singen  die 
kinder  auch,  wenn  sie  fru  Gauden  spielen: 
fru  Gauden  hett  min  lämmken  geven 
darmilt  sali  ik  in  frenden  ieven. 

Doch  hat  sie  sich  allmälich  ans  der  gegend  weggewendet, 
was  so  zusammenhängt,  fahrlässige  leute  zu  Semmerin 
hatten  in  einer  Silvesternacht  ihre  hausthür  sperrweit  offen 
gelassen,  dafür  fanden  sie  am  neujabrsmorgen  ein  schwär^ 
%es  hündlein  auf  ihrem  feuerheerde  liegend,  das  in  nächster 
nacht  mit  unausstehlichem  gewinsel  den  leutcn  die  obren 
voll  schrie,  da  war  guter  rath  theuer,  was  anzufangen 
nm  den  ungebetenen  gast  los  zu  werden.  Und  wirklich 
gab  eine  kluge  frau  an  und  gebot,  es  solle  das  sämtliche 
bausbier  durch  einen  ‘eierdopp-  gebraut  werden,  gesagt 
gethan.  eine  eierschale  ward  ins  zapfloch  des  braukübels 
gesteckt,  und  kaum,  dafs  das  *wörp’  (angegorne  hier) 
hindurch  gelaufen  war,  da  erhob  sich  frau  Gaudens 
hündlein  und  redete  mit  vernehmlicher  klarer  stimme:  4k 
bün  so  olt  as  Böhmen  gold,  äwerst  dat  heff  ik  min  leder 
nicht  truht,  wenn  man*t  hier  dörchn  eierdopp  brüht,’  und 
als  es  das  gesagt  hatte  verschwand  es  und  seither  hat 
niemand  weder  frau  Gauden  noch  ihre  hündlein  ge- 
sehen *). 


*)  Lisch  meklenb.  jb.  8,  202  — 205.  auch  in  der  PrigniU  kennt 
man  die  sage  von  frau  Gotle  (Ad.  Kuhn  no.  217). 
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Diese  sage  klingt  an  viele  andere  uralte  an.  frau  Gauden  | 
glicht  einmal  den  auch  in  den  zwölfen  umziehenden  frau 
Holda  und  Berhta,  die  gerade  so  an  ihrem  wagen  aus- 
bessern  lassen  und  dafür  mit  gold  beschenken,  zuletzt  aber 
das  land  verlassen  (s.  246.  253.  254).  dann  ist  sie  na- 
mentlich frau  GauCf  frau  Gode^  frau  ff^ode  (s.  231.  232), 
die  aus  einer  männlichen  gottheit  fro  fj^oden  (s.  140.141) 
bervorgegaogen  scheint,  welches  entschieden  durch  ihre 
identität  mit  fVodan,  dem  wilden  Jäger  bestätigt  wird, 
seihst  der  ein  Jahr  lang  im  haus  bleibende  hund  Hakelbergs 
(s.  873]  wie  frau  Gaudens  stimmt  dazu  vollkommen,  die  , 
Verwunderung,  die  er  über  scheinbar  verkehrte  handlungen  ' 
der  menschen  ausspricht  und  wodurch  er  sich,  wie  andere 
geisterhafte  elbische  wesen  zum  reden  und  weggehn  bewe- 
gen läfst,  ist  ganz  wie  in  den  s.  437.  438  mitgetheilten  ^ 
sagen.  Dennoch  scheint  der  Übergang  des  wilden  Jägers 
in  göttinnen  nicht  blofs  willkürlich  und  zufällig,  sondern 
auch  noch  durch  andere  erzählungen  begründeL 

£.  M.  Arndt  erzählt  die  sage  von  dem  wilden  Jäger 
ohne  namen  folgendergestalt:  in  Sachsen  lebte  vor  langen 
Zeiten  ein  grofser,  reicher  furst  dem  Jagd  über  alles  gieng  ^ 
und  der  Jeden  Waldfrevel  an  seinen  unterthanen  auf  das 
härteste  strafte,  einem  knahen,  der  eine  weide  geschält 
hatte,  um  sich  eine  Schalmei  zu  machen,  liefs  er  den  leib 
aufscbneiden  und  seine  gedärme  um  den  bäum  treiben  ** •**)) ; 
einen  bauer,  der  auf  einen  hirsch  geschossen  hatte,  lieJts 
er  auf  den  hirsch  festschmieden.  Zuletzt  brach  er  selbst 
seinen  hals  auf  der  Jagd,  indem  er  gegen  eine  buche  an- 
rannte,  und  nun  hat  er  im  grab  keine  ruhe,  sondern  mufs  | 
jede  nacht  im  walde  Jagen,  er  reitet  auf  einem  Schimmel,  \ 
dessen  nüstern  funken  sprühen  ^ gerüstet  und  peitschknal- 
lend, ein  schwärm  zahlloser  hunde  folgt;  sein  ruf  lautet: 
^wod  wodf  hohof  hallo*^*)P  er  hält  sich  in  wäldem,  auf 
öder  beide,  und  meidet  ordentliche  strafsen;  trift  er  zu-  ' 
fällig  in  einen  kreuzweg,  so  stürzt  er  mit  dem  pferd  zu- 
sammen, und  raft  sich  erst  Jenseits  wieder  auf;  er  jagt 
und  verfolgt  alles  unheimliche  gesindel,  diebe,  räober, 
mörder  und  hexen. 

Eine  niedersächs.  sage  von  dem  Tilsgraben  oder  teu- 
felsloch  zwischen  Dahlum  und  Bokenem  (bei  Harrys  1,  6} 

*)  märchen  und  jugenderinnerungen  1,  401 — 404. 

••)  RA.  519.  520.  690. 

•**)  ‘ÄoAo,  ufoit  gut  r AW.  3,  144.  145.  wod  und  woit  scbeint 
mir  auf  Wodan , Wuotan  aniuspielen , weil  die  ausrufe  gern  göUer- 
namen  entbaiten. 


Digltized  by  Google 


WÜTENDES  BEER 


881 


meldet  , der  wilde  riiter  Tils  habe  so  sehr  am  waidwerk 
gehangen,  dafs  er  auch  der  Feiertage  nicht  achtete  und 
eines  Christsonntages  sich  vermafs:  heute  müsse  er  ein 
wild  erlegen  und  solle  seine  bürg  darüber  untergehn,  abends 
aber  krähte  der  bahn,  dafs  die  bürg  noch  heute  versinken 
werde  und  bald  darauf  versank  sie  mit  allem  was  darin 
w'ar.  ein  taucber,  der  in  die  tiefe  des  sees  gelangte,  sah 
vor  einem  steintische  den  ritter  Tils  sitzen,  alt  und  grau, 
sein  weifser  hart  war  durch  den  tisch  gewachsen. 

Am  Harz  braust  die  wilde  Jagd  den  Eichelberg  vor- 
über mit  hoho  und  hundegeklaf.  Als  ein  kecker  zimmer- 
roann  sein  hoho  hinterdrein  rief,  hei  ein  schwarzer  klum- 
pen durch  den  Schornstein  auf  den  heerd,  dafs  funken  und 
brande  den  leuten  um  die  köpfe  stoben,  eine  grofse  pferde- 
lende lag  auf  dem  heerd  und  jener  zimmermann  war  todL 
Der  wilde  Jäger  reitet  auf  schwarzem  kopflosem  pferde, 
eine  hetzpeitsche  in  der  einen,  ein  hifhom  in  der  andern 
hand;  das  gesicht  sitzt  ihm  im  nacken  und  zwischen  dem 
blasen  ruft  er  hoho ! hoho  1 vor  und  hinter  ihm  sind  wei- 
Jäger  und  hunde  in  menge.  Einigemal  soll  er  aber 
auch  gütig  erscheinen  und  verirrte  im  wald  mit  trank  und 
speise  laben  (Harrys  2,  6). 

Im  mittlern  Deutschland  hcifst  diese  geisterhafte  er- 
scheinung  blofs  der  wilde  Jäger  y oder  es  werden  noch 
andere  neuere  namen  angeknüpft.  Bei  Wallrod,  unweit 
Schlüchtern  im  Hanauischen.  sieht  man  im  walde  grofse 
zertrümmerte  basaltklippen  emporstehen,  vor  Zeiten  war  da 
des  wilden  mannes  haus  und  noch  heute  schaut  man  ihn 
in  grauer  riesiger  gestalt  durch  den  wald  über  beide  und 
feld,  unter  krachen  und  gebrause,  seine  runde  machen 
(vgl.  s.  403.  451).  Jenes  bairische  jagen  des  holzweihleins 
enthält  eine  thüringische  sage  deutlicher,  der  wilde  Jäger 
stellt  den  moosleuten,  den  holzweihchen  nach  *],  er  bleibt 


*)  diese  moosleute  und  holzweibel  geboren  zu  den  waldgeislern 
(s.  451)  und  bilden  einen  Übergang  auf  die  zwerge:  das  meiste  von 
ihnen  weifs  die  voigUändiscbe  sage,  sie  gleichen  dreijährigen  kindern 
und  verkehren  freundlich  mit  den  menscnen,  die  von  ihnen  gescbenke 
erhalten,  oft  helfen  sie  heu  machen,  füttern  das  vieh  und  setzen 
sich  mit  zu  tische,  gezählte  Sachen  dürfen  sie  nicht  nehmen,  bei  der 
flachsernte  pflegt  der  landmann  drei  Hände  voll  jlachs  für  die  holz- 
weibel  in  dem  felde  liegen  zu  lassen  (vgl.  oben  s.  417.  477)  und 
beim  baumfa’llen  während  der  zeit » in  welcher  der  schall  des  abge*- 
sägten,  niederfallenden  baums  gehört  wird,  drei  kreuze  in  einem  Zwi- 
ckel auf  den  stamm  zu  hauen,  in  die  mitte  dieser  kreuze  setzen  sich 
die  holzweibel  und  haben  dann  ruhe  vor  dem  wilden  jäger  y der  auf 
ollen  seinen  wegen  dem  kreuz  ausweicht  (vgl.  deutsche  sagen  no.  47). 
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unsichtbar,  aber  man  hört  ihn  toben  in  der  luft,  dafs  es 
‘knistert  und  knastert/  einen  bauer  ans  Arntscbgereute 
bei  Saalfeid  trieb  sein  Vorwitz,  als  er  schall  und  bunde- 
gebell  im  wald  vernahm,  mitzuhelfen  und  das  geschrei  der 
Jäger  nachzuahmen:  am  andern  morgen  fand  er  vor  der 
Ihüre  seines  pferdestalls  das  viertel  eines  grünen  moos- 
Weibchens  aufgehängt,  gleichsam  zum  lohn  seiner  Jagd *  *). 
Den  grund,  warum  der  iuftjäger  das  holzweiblein  verfolgt, 
verschweigt  die  deutsche  Überlieferung**);  bei  dem  ober- 
deutschen Volk  spielen  diese  wilden  weiber  in  den  zwölf 
nächten  und  in  den  fasten  eine  entschiedne  rolle,  sie  ge- 
hören zu  dem  heidnischen  gespensterspuk.  Selbst  unter 
den  vicentinischen  und  veronesischen  Deutschen  wagts,  um 
die  angegebne  zeit,  der  kühnste  Jäger  niebt  die  wildbahn 
zu  besuchen,  ans  furcht  vor  dem  wilden  mann  und  der 
waldfrau.  kein  hirte  treibt  dann  vieh  aus , die  heerden 
werden  im  stall  getränkt  und  kinder  langen  das  wasser  in 
irdnen  gefäfsen  aus  der  nächsten  quelle,  der  waldfrau 
aber  spinnen  die  weiber  ein  stück  har  (flachs)  am  rocken 
und  werfen  es  ihr  zum  Sühnopfer  ins  feuer***).  Bis  in  die 
Ardennen  aber  reicht  die  sage  von  der  wilden  jagd,  Wolf 
in  den  niederl.  sagen  no.  516.  517  vgl.  mit  s.  706  bebt 
mit  recht  hervor,  dafs  dabei  gewöhnlich  eher  gejagt  wer- 
den , und  ein  holzbacker,  der  an  der  Jagd  theil  genommen 
hatte,  vierzehn  tage  lang  eberfleisch  einsalzen  konnte,  was 
an  den  eher  der  einherien  (s.  295. 359],  an  die  caro  aprina 
und  den  eberbraten  in  der  Walthersage  (Wallharius  s.  105} 
gemahnt,  und  Hackelbergs  träum  geht  auf  den  eher  (s.  674)1 
Das  Volk  fürchtet  verkehr  mit  den  mächtigen  geistern, 
und  wer  diese  scheu  bricht,  hat  es  hart  zu  büfsen.  Schlim- 
mer als  der  saalfeldische  bauer  fuhr  der  westfälische  (s. 873] 
oder  der  Schneider  im  Münsterland  über  dessen  bans  die 
wilde  Jagd  brauste,  als  er  des  Jägers  spottend  sein  ‘AuAii, 
klißilafV  dazwischen  rief,  kam  ein  pferdefufs  durch  das 


nach  voiglländischer  Überlieferung  soll  aber  der  wilde  }ager  selbst  die 
gestalt  eines  kleinen  graulich  bemoosten  marines  besitzen  und  sieb  in 
einem  engen , stundelangen  tbale  urogetrieben  haben  (Jul.  Schmidt 
140).  Im  Riesengebirg  soll  der  nachtgeist  die  rüttelweibchen  vor 
sich  her  treiben,  die  blofs  unter  einem  bäum,  bei  dessen  niederhauea 
*golt  walts’  (nicht  aber  ‘walts  gotf)  ausgesprochen  wurde,  vor  ihm 
schütz  finden  (deutsche  sagen  no.  270). 

*)  deutsche  sagen  no.  48.  Jul.  Schmidt  p.  143;  vgl.  no.  301,  wo 
der  zwerg  dem  jäger  eine  gemse  vor  die  thür  hängt. 

**)  man  sehe  unten  die  sage  aus  Boccaccio  und  von  Grönjette. 

•*•)  Horroajrs  Tirol,  1,  141. 
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i fenster  und  schlug  ihn  vom  tisch  herah:  ^willstu  mit  mir 
i jagen,  sollstu  mit  mir  knagenT  erscholl  eine  fürchterliche 
) stimme  aus  der  luft  (D.  S.  no.  309).  Zu  Delligsen  hei  AI- 

I feld  (im  hildesheimischen)  erzählte  ein  mädchen:  mine 

I mutter  verteile,  dat  de  heiljäger  dorch  de  luft  ejaget  herre 

^ un  jimmer  eraupen  ha  hal  tejif  tejaf,  tejafi  de  knechte 

tau  Hohne  utn  ganzen  dörpe  keimen  eins  avens  to  hope 
I un  kroch ten  alle  de  hunne  utn  dörpe  mit,  umme  dat  se 
I den  helljäger  wal  brüen  wollen,  da  kumte  ok  dorch  de 

1 luft  an  ejaget,  un  wie  heiropthaha!  sau  raupt  de  knechte 

> ok  ha  ha ! un  wie  de  hunne  inr  luft  jilpert,  sau  jilpert  un 

I bleft  de  hunne  ufn  dörpe  ok  alle,  do  smitt  de  helljäger 

ön  wat  herunner  un  schriet:  *wil  ji  mit  jagen,  so  könn  ji 
ok  mit  gnagen  T ans  se  den  annern  morgen  tau  seien  dauet, 
wat  ön  de  helljäger  kenne  smetten  herre,  da  istn  ölen 
perschinken.  Auch  die  östreich.  volkssage  in  Ziskas  mär- 
chen  s.  37  berichtet  von  dem  verwegnen,  der  sich  ein 
stück  Wildbraten  ausbat,  als  das  wilde  gjoad  vorüberzog, 
und  nicht  anders  die  niederländische  bei  Wolf  no.  259. 
Dagegen  hat  eine  westpreufsische  bei  Tettau  und  Temme 
no.  260,  auf  dem  Bullerberge  im  walde  Skrzynka  des  Star- 
garder  kreises  treibe  der  wilde  jäger  auf  Bartholomaeus- 
nacht  sein  wesen  und  habe  dem  Oberförster  den  schenke! 
eines  menschen  aus  der  luft  in  den  wagen  geschleudert, 
mit  den  werten:  ‘da  hast  du  auch  etwas  von  unsrer  jagdT 
Eine  meifsnische  volkssage  nennt  das  gespenst  Hans 
Jagenteufel  j und  stellt  ihn  dar  wie  einen  gestiefelten  und 
gespornten  mann,  der  in  langem  grauem  rock,  ein  hief- 
hom  über  dem  rücken,  aber  ohne  köpf  auf  einem  grau- 
Schimmel  durch  den  wald  reitet  (D.  S.  no.  309).  Man 
erzählt  auch  von  einem  wilden  jäger,  gehe\hen  Mansherg, 
ich  weifs  nicht  aus  welcher  gegend,  Schwäbische  sagen 
von  dem  jagen  des  Elhendrötsch  *) , von  dem  Muotes 
heer  **)  möchte  ich  ausführlicher  kennen ; eines  badischen 
wilden  jägers,  junker  Marien,  schlofs  stand  am  dorfe 
Singen  bei  der  Pfinz,  und  in  einer  capclle  auf  dem  weg 
nach  Königsbach  wird  sein  grabstein  gewiesen,  nachts  er- 
scheint er  mit  seinen  hunden  den  leuten  im  Bahnwald. 


*)  Gräters  Idunna  1813  p.  88.  1814  p.  102;  vgl.  elbentrötscb 
oben  s,  430. 

**)  Wagners  madame  Justitia  p.  22.  Scbmids  wb.  391;  ‘stürmet 
wia  s'Muthesheer',  ‘seia  verschrocka  , wia  wenn  s^Muathesheer  anen 
▼orbeizoga  war.*  Nefflens  netter  aus  Schwaben,  Stuttg.  1837  s.  154. 
253.  ist  es  aus  TVuotes  bör  (Schm.  4,  202)  verändert?  wie  potz  und 
kotz  (s.  14).  oder  muot  (ira)  = wuot?  vgl.  Fromuot  (s.  845). 

56* 
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(Mones  anz.  3,  363).  andere  süddeutsche  sagen  berichten 
keine  eigennamen , sondern  begnügen  sieb  an  der  spitze 
des  wilden  beers  einen  weifsen  mann  auf  einem  Schimmel 
vorreilen  zu  lassen  (Mones  anz.  7,  370.  6,  306);  ein  alter 
hurgherr  reitet  auf  dem  schimmele  der  in  den  wiesen 
w'eidend  gesehn  wird  (das.  3^  259)  ganz  wie  Oden  sein 
pferd  weidet  (s.  141).  Aber  schon  Michel  Beheim  (geb.  1416) 
(lichtete  einen  meislergesang  von  Eberhart  grafen  zu  Wir- 
tenberg, der  im  wald  einen  ^schnellen  saus  und  ungefügen 
braus’  vernahm  und  ein  gespenst  erblickte,  das  ihm  die 
Ursache  seiner  Verdammung  erzählte,  bei  seinen  lebzeiten 
war  es  ein  berr,  der  nie  Jagens  satt  wurde  und  zuletzt  an 
gott  die  bitte  richtete,  ihn  bis  zum  jüngsten  tag  jagen  zu 
lassen^  gott  willfahrte  und  so  jagt  er  schon  rünftbalbbun- 
dert  Jahre  einem  birsebe  nach,  ohne  ihn  Je  zu  erreichen; 
sein  antlitz  war  wie  schwamm  verrunzelt'),  das  ist  nichts 
als  Variation  der  niedersäebs.  Hackelbergssage. 

Im  16 Jh.  (und  warum  nicht  früher?)  stellte  man  aber 
auch  in  Schwaben  ein  gespenst  namens  Berchtold  an  die 
spitze  des  wütenden  heers,  dachte  sich  ihn  weijs  ge- 
kleidet auf  weifsem  pferde  sitzend,  weifse  hunde  am  strick 
leitend,  ein  horn  am  hals  tragend* **)^). 

Diesem  Berchtold  sind  wir  schon  s.  257  begegnet,  er 
war  die  männliche  gestaltung  der  weifsgekleideten  Berhta, 
die  auch  Prechtölterli  heilst 

Hier  öfnet  sich  ein  neuer  gesichtspunkt  so  gutWuo- 
tan,  oder  ein  andrer  gott,  können  auch  heidnische  göttin- 
nen  das  wütende  heer  anführen,  der  wilde  Jäger  geht  in 
die  waldfrau,  Wodan  in  frau  Gaude  über.  Von  Perch^ 
tha  kennt  man  im  Orlagau  liebliche  'sagen,  die  kleinen 
über  welche  sie  gebietet  sind  menschenkinder,  welche  noch 
ehe  sie  getauft  waren,  verstärken  und  ihr  dadurch  zu  eigen 
verfielen  (s.  870. 872).  von  diesen  weinenden  hindern  ist  sie 
umgeben  (wie  frau  Gaude  von  ihren  töchtem)  und  läfst 
sich  mit  ihnen  im  nachen  übersetzen  (s.  253.  254).  Einer 
jungen  frau  war  das  einzige  kind  gestorben , sie  weinte 
über  alle  mafsen  und  konnte  sich  nicht  zufrieden  stellen. 
Jede  nacht  lief  sie  hinaus  auf  das  grab  und  Jammerte,  dafs 
es  die  steine  hätte  erbarmen  mögen,  in  der  nacht  vor  dem 
dreikönigsfeste  sah  sie  Perchtha  nicht  weit  von  ihr  vor- 

*)  von  der  Hägens  u.  s.  w.  Sammlung  u.  s.  w.  1,  43.  44. 

**)  historie  Peter  Leuen  des  andern  Kalenbergers  von  Achilles 
Jason  Widman  (aus  schwäbisch  Hall)  Niirnb.  1560.  wieder  abgedr.  in 
Hagens  n.irrenbuch  p.  353.  Peter  Leu  spielt  bier  p.  394  bauersleulen 
einen  betrug,  indem  er  sieb  in  Berchtold  verkleidet. 
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überziehen,  da  gewahrte  sie,  den  andern  hindern  hinter- 
drein, ein  kleines  mit  einem  ganz  durchnafslen  hemdchen 
angelhan , das  in  der  hand  einen  hrug  mit  tvasser  trug 
und  matt  geworden  den  übrigen  nicht  folgen  konnte;  ängst- 
lich blieb  es  vor  einem  zaunc  stehn,  den  Perchtha  über- 
schritt und  die  andern  kinder  überkletterten,  die  mutter 
erkannte  in  diesem  augenblick  ihr  kind,  eilte  hinzu  und 
hob  es  über  den  zaun.  während  sie  es  so  in  den  armen 
hielt,  sprach  das  kind:  *ach  wie  warm  sind  mutterhände! 
aber  weine  nicht  so  sehr,  du  weinst  mir  meinen  krug  sonst 
gar  zu  schwer  und  voll,  da  sieh,  ich  habe  mir  mein  gan- 
zes hemdchen  schon  damit  beschüttet.’  von  jener  nacht 
an,  wird  zu  Wilhelmsdorf  erzählt,  hörte  die  mutter  zu 
weinen  auf.  (Börner  s.  142.  143).  Zu  Bodelwitz  erzählen 
sie  etwas  anders,  das  kind  habe  gesagt:  *ach  wie  warm  ist 
multerarm’  und  der  bitte  ‘mutter  weine  nicht  so  sehr  die 
Worte  beigefügt:  ‘ich  mufs  ja  jede  zähre  die  du  weinst  in 
meinen  krug  sammeln.’  da  weinte  sich  die  mutter  noch 
einmal  herzlich  aus.  (Börner  152).  Die  sage  vom  nafsge- 
weinten  todtenhemdchen  geht  als  märchen  um  (KM.  109. 
Reusch  no.  32.  Thom.  Cantipr.  p.  501,  vgl.  Wolfs  Wodana 
s.  153]  und  nach  dem  dän.  Volkslied  von  Aage  und  Else  füllen 
die  geweinten  thränen  den  sarg  mit  blul;  hier  tritt  aber 
der  bedeutsame  zug  hinzu,  dafs  die  kinder  in  Pei'htas  ge-- 
leit  fahren,  das  krüglein  kann  mit  den  Ihränenkrügen,  die 
in  gräbern  gefunden  werden,  in  Verbindung  stehn*). 

Aufser  Berahla  kommen  Holda , Diana  und  Herodias 
in  betracht.  Berahla  und  Holda  erscheinen,  gleich  frau 
Gaude  (s.  878),  in  den  zwölften,  zwischen  w'eihnachten 
und  neujahr.  Joh.  Herolt,  ein  dominicaner,  der  zu  anfang 
des  15  jh.  die  sermones  discipuli  de  tempore  et  de  sanctis 
verfafste,  sagtimsermo  11  (in  die  nativitatis] : sunt  quidam, 
qui  in  his  duodecim  noctibus  subsequentibus  multas  vani- 
tates  exercent,  qui  deam,  quam  quidam  Dianam  vocant, 
in  vulgari  ‘die  frawen  unhold’^  dicunt  cum  suo  exercilu 
amhulare.  solch  ein  nächtliches  herumschweifen  sagen 
auch  die  s.  263  if.  von  Diana,  Herodias  und  Abundia 
angezognen  stellen  aus**).  Es  ist  ganz  die  neben  dem 

Virg.  Acn.  6,  427 : infantum  animae  flcntes  in  limine  primo, 

qiios  dulcis  vilae  eisortes  et  ab  ubere  rapk 
abstulit  atra  dies  et  funere  mersit  ace'ge- 
In  der  eioleitung  des  pentamerone  beruht  die  wiederbeicbiinf  Vielen 
iodten  darauf,  dafs  ein  an  seinem  grabe  hängender  krug  voll  .er  jäger 
werde.  Schimmel* 

•*)  zu  Diana  stimmt  die  poln.  Dziewanna,  Dzigivina 
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vicentinischen  wilden  mann  auftretende  waldfrau^  der  das 
Volk  noch  gaben  darbringt.  Und  wie  im  Salzburgischen 
der  Berbtacultus  zum  Freudenfest  des  volks  (s.  256)  gewor- 
den ist,  hat  sieb  auch  im  Enllibucb  eine  vom  volk  selbst 
dargeslellte  Posterlijagd , donnerstag  vor  Weihnachten,  als 
Sitte  eingefiibrt.  unter  dem  Posterli *  *)  denkt  man  sich  ein  ge- 
spenst  in  gestalt  einer  alten  frau  oder  einer  ziege  (vgl.  s.  868). 
abends  versammeln  sich  die  jungen  bursche  des  dorfs  und 
ziehen  unter  lautem  geschrei  und  getöse  an  einander  ge- 
schlagner bleche,  geblasener  alphörner,  geläuteter  kuhglocken 
und  Ziegenschellen,  knallender  geifseln  über  berg  und  thal  in 
ein  anderes  dorf,  dessen  Jünglinge  sie  mit  gleichem  lärm 
empfangen,  einer  im  häufen  stellt  das  Posterli  vor  oder 
es  wird  in  puppengestalt  auf  einem  schlitten  nach  geschleift 
und  in  einer  ecke  des  fremden  dorfes  stehn  gelassen;  dann 
stillt  sich  der  lärm  und  alle  kehren  heim  (Stald.  1,  208). 
An  andern  orten  der  Schweiz  spukt  in  der  fronfaslnacht 
mittwoch  vor  Weihnachten  die  Sträggele  und  plagt  die 
mädchen,  wenn  sie  ihr  tagwerk  nicht  gesponnen  haben. 
(Stald.  2,  405).  das  Posterli  und  die  Sträggele  gleichen 
also  aufs  haar  der  frau  Berhta  und  Holda  **).  Zu  Neubrunn 
(im  Würzburgischen)  zog  das  wütende  heer  immer  durch 
drei  häuser,  in  welchen  drei  thüren  gerade  hintereinander 
waren , vornen  die  hausthür,  mitten  die  küchenlhür,  hinten 
die  hofthür,  und  wo  sich  drei  thüren  in  gerader  richtung 
finden,  da  zieht,  es  mag  sein  wo  es  nur  will,  das  wütende 
heer  durch,  ist  man  auf  strafse  oder  hof,  wenn  es  zieht, 
so  mufs  man  den  köpf  zwischen  die  speichen  eines  Wagen- 
rads stecken,  dann  zieht  es  vorüber,  sonst  würde  es  einem 
den  hals  umdrehen,  in  Malsfeld  erzählen  alte  leute,  es  sei 
den  Zinkenstill  herab  über  die  kreuzstrafse  bei  der  Hea- 
meser  brücke , über  die  berge  nach  Dreifsigacker  gezogen, 
viele  bekräftigen  mit  allen  schwüren  es  gesehn  zu  haben. 


599^)  Dziemca ; von  einer  oberlausniuiscben  Duu/itza  hat  Liebusch 
folgende  sage;  sic  war  eine  schöne  junge  knenje  oder  cdelfrau , die 
mit  der  lylba  (einem  geschofs)  bewafnet  in  den  wäldern  umher 
streift:  die  schönsten  jagdhunde  begleiteten  sie  und  schreckten  wild 
und  menschen  auf,  die  sich  tur  mittagsstunde  im  dichten  wald  fanden. 
Noch  jetxt  redet  man  einen  , der  über  den  mittag  allein  im  tannen> 
'aide  bleibt,  scherzend  an:  fürchtest  du  nicht,  dafs  D'ziwitza  zu  dir 

*men  wird  ? sie  jagt  aber  auch  in  mondhellen  nachten. 

gleichbedeutig  mit  frau  Faste  (s.  742)  nach  dem  slavischen 
Jason  faste,  jejunium  ? 

Hägens  fl.  das  nächtliche  ausreiten  der  schottischen  elbtönigin  (W. 
einen  betntr.  2 , 149.  161)  oder  der  feen  (Ketgbüey  2,  166). 
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(Beclisteins  fränk.  sagen  no.  137].  In  Thüringen  zieht  das 
wütende  hecr  im  geleite  der  frau  Holla  (D.  S.  no.  7).  Zu 
Eisleben  und  im  ganzen  Mansfelder  land  fuhr  es  alle  jahr 
auf  Fastnacht  donnerstag  vorüber,  das  volk  versammelte 
sich  und  sah  der  ankunft  des  heers  entgegen,  nicht  anders 
als  sollte  ein  mächtiger  könig  einziehen,  vor  dem  häufen 
trat  ein  alter  mann  einher  mit  weifsem  stabe,  der  treue 
Eckhartf  der  die  leute  aus  dem  wege  weichen,  einige  auch 
heim  gehen  hiefs:  sie  würden  sonst  schaden  nehmen,  hin- 
ter ihm  kamen  etliche  geritten,  etliche  gegangen,  man  sah 
darunter  neulich  verstorbne  menschen.  einer  ritt  auf  zwei- 
beinigem Pferde* **))^  einer  lag  auf  ein  rad  gebunden,  das 
sich  von  selbst  bewegte , andere  liejen  kopflos,  oder  li*u- 
gen  ihre  Schenkel  auj  den  achsein,  ein  trunkner  bauer, 
der  dem  beer  nicht  ausweicben  wollte,  A^urde  ergrilTen 
und  auf  einen  hohen  felsen  gesetzt,  wo  er  tagelang  harren 
rauste,  bis  man  ihm  wieder  herunter  helfen  konnte*'),  ln 
dieser  darstellung  macht  Jrau  Uolda  an  der  spitze  ihres 
geislerbeers  vollkommen  den  eindruck  einer  im  land  ein- 
ziehenden  heidnischen  göttin : das  volk  lauft  zusammen  und 
geht  ihr  entgegen,  wie  dem  Freyr  (s.  194),  der  Nerthus 
230).  Eckhart  mit  dem  weifsen  stab  versieht  das  amt 
eines  herolds,  eines  kämmerlings,  der  ihr  den  weg  auf- 
räumt. ihr  lebendiges  gefolge  hat  sich  verkehrt  in  ge- 
spenster. 

Eckhart,  der  getreue,  eine  gestalt  aus  dem  kreise 
altdeutscher  beiden  (heldensage  144.  190 , vogt  der  Har- 
Itinge,  vielleicht  richtiger  Eckewart,  Kriemhildes  kämme- 
rer  Nib.  1338,  3)  greift  in  die  göttersage  über,  nach  an- 
hang  oder  Vorrede  des  heldenbuchs  soll  er  bei  dem  Ee- 
nusberg  sitzen  und  die  leute  warnen,  wie  er  sie  vor  dem 
wütenden  heere  warnt;  um  so  weniger  läfst  sich  auch  hier 
sein  geschäft  noch  die  bedcutung  des  Venusbergs  verken- 
nen. Eckhart  zieht  vor  dem  wütenden  beer  mit  Uolda, 
wie  er  an  dem  berg  der  Fenns  bis  zum  jüngsten  tag  zu 
weilen  verwünscht  ist:  die  identität  der  Holda  und  Venus 
liegt  aufser  zweifei.  dieser  berg  (nach  einigen  der  Uosel- 
berg,  Horseiberg  bei  Eisenach)  ist  frau  Hollen  hofhal- 
tung,  erst  im  15.  16  jh.  scheint  man  aus  ihr  Jrau  Fenus 


*)  3uf  dreibeinigem  die  Hel  (s.  804). 

**)  Agricola  spr.  667.  Eyering  1,  781 — 786.  die  kopflosen  ge- 
stalten , die  zwei  oder  dreibeinigen , feuerglühenden  fhtcre  in  vielen 
geistersagen;  auch  in  der  Wcllerau  lobt  ein  kopfloser  wilder  jäger 
(Dieffenbachs  Wcllerau  s.  280),  in  Pommern  ein  kopfloser  scbimmel- 
reiter  (Tcmme  no.  240). 
i 
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zu  machen*],  in  unlcrirdischen  holen  hauset  sie,  stattlich 
und  prächtig  gleich  zwergkönigen;  einzelne  menschen  fin- 
den sich  noch  bei  ihr  ein  und  leben  da  in  wonne.  man 
erzählt  von  dem  edlen  Tanhäuser,  der  hinab  gegangen 
war,  ihre  wunder  zu  schauen'*);  eine  der  anziehendsten 
sagen  des  miltelallers,  in  welcher  die  Sehnsucht  nach  dem 
alten  heidenlhum  und  die  härte  der  christlichen  geistlich- 
keit  rührend  geschildert  sind.  Eckhartj  vielleicht  ein  heid- 
nischer priester,  ist  hofmann  und  begleiter  der  göttin,  wenn 
sie  zu  bestimmter  zeit  des  Jahres  ausfuhrt.  ich  könnte  ihn 
auch  mit  seinem  x^gviteiop  zum  psychopomp  des  reiten- 
den todtenbeers  (vgl.  den  in  der  luft  knarrenden  seelen- 
wagen  s.  793)  machen;  er  geleitet  aber  nicht  die  schei- 
denden, vielmehr  die  wiederkebrenden  todten. 

Da  SLUch  Dieterichs  von  Bern , zu  dessen  beiden  Eck- 
hart gehört,  theilnahme  an  der  wilden  Jagd  zu  beweisen 
steht,  so  wäre  er  hier  der  zweite  einheimische  held.  die 
Lausitzer  nennen  nun  den  wilden  Jäger  Berndietrich,  Diet- 
rich Bernhard  oder  Diterhenada^  oft  haben  alte  Wenden 
seine  Jagd  gehört  und  wissen  zu  erzählen  von  unscbmack- 
haften  braten,  die  er  dabei  austbeilt  ***).  auch  im  Orlagau  ist 

*)  'gi*  oben  s.  424.  Venusherg  in  dem  nieder!.  Volksbuch  Mar- 
gareta van  Limburg  cap.  56.  82.  84  und  in  der  Mörin.  Keisersperg 
(omeirs  36)  läfst  die  hexen  in  frau  Fenusberg  faren.  solcher  Fenus- 
berge  muf's  es  in  verschiednen  gegenden  manche  gegeben  haben,  be- 
sonders in  Schwaben,  einer  lag  bei  Waidsce,  ein  andrer  bei  Ufbau- 
sen  unweit  Freiburg,  in  welchen  der  Sehne ufbur ge r (wie  Tanhäuscr) 
einkebrt.  U.  Schreibers  tb.  1839  s.  348. 

**)  deutsche  sagen  no.  170.  Wie  der  pabst  dem  Tanhäuser  durch 
den  dürren  stecken  die  hofnung  abschneidet,  sagt  auch  nach  schwed. 
tradition  der  priester  dem  spielenden  neck:  *eh  wird  dieser  robrstab 
den  ich  in  der  band  halte,  grünen  und  blühen,  als  du  erlösun^  er- 
langst; trauernd  wirft  der  neck  die  harfe  hin  und  weint,  der  priester 
aber  reitet  fort,  und  bald  beginnt  sein  stab  in  laub  und  blüte  aus- 
zuschlagen,  da  kehrt  er  um,  dem  neck  das  wunder  ?.u  verkünden, 
der  nun  die  ganze  nacht  über  frohe  weisen  spielt.  Afzelius  2,  156. 
Dieser  mytbus  von  Tanhäuser  klingt  aber  an  viele  andere,  vorzüglich 
celtiscbe.  Tanhäuser  bringt  lange  jahre  bei  Holda  im  berge  zu, 
Tamlane  bei  der  feenkönigin  (W.  Scotts  niinstr.  2 , 193) , ügier  200 
iabre  bei  fata  Morgana  in  Avalon:  sic  hatte  ihm  einen  kranz  aufs 
haupt  gedrückt,  der  ihn  alles  vergessen  machte,  die  sage  ist  dennoch 
deutsch  und  wird  in  Schweden  von  der  elbkönigslocbter  berichtet 
(oben  s.  435  und  Afzelius  2,  141),  im  kindermärefaen  von  frau  For- 
tuna (altd.  bl.  1 , 297).  So  bleibt  auch  Odysseus  bei  Calypso  und 
Circe,  wer  aber  möchte  mit  Mone  (anz.  5,  168)  aus  den  gr.  sagen 
von  Ulysses  und  Orpheus  die  von  Tanhäuser  herleiten  ? 

***)  Joh.  Horlzschansky  von  sitten  u.  gebr.  der  Wenden  dritte  ablh. 
(Dessau  und  Görl.  1782)  3,  258.  laus,  monatsschr.  1797  p.  749.  Lie- 
buseb  skytbika  s.  287. 

4 


Digltized  by< 


WÜTENDES  HEER.  DIETRICH  BERN  889 


Berndietrich  des  wilden  Jägers  name  (Börner  s.  213.  216. 
236)  und  seine  hunde  treiben  die  waldweibchen  auf.  ja 
auf  dem  Harz  am  Bodekessel  über  der  Kostrappe  stebt  der 
wilde  Jäger  versteinert,  ‘er  heifse  Bernhart* **)  gab  ein  knabe 
an , und  der  vater  der  über  das  Bodethal  zu  ros  gcsprung- 
nen  Brunhild  wird  vom  volk  ‘der  von  Bären  (von  Bern] 
genannt;  dies  gewinnt  dadurch  an  Bedeutsamkeit,  dafs  auch 
Gihicho  (s.  126)  auf  dasselbe  gebirge  versetzt  wird  (z.  f. 
d.  a.  1,  575).  Von  Fichte  aber,  dessen  heimat  die  Lausitz 
war,  leitet  sich  die  meldung  her,  dort  heifse  knecht  Üti» 
precht^[s,  472)  Dietrich  von  Bern*).  Beide  auslegungen 
lassen  sich  verbinden,  knecht  Ruprecht  erscheint  neben 
frau  Berhta,  als  diener  und  Begleiter  (s.  482),  zuweilen 
statt  ihrer,  und  wie  sie  als  ein  schreck  der  kinder.  es 
kommt  dazu,  dafs  beide  Ruprecht  und  Berhta  Weihnach- 
ten auftreten;  doch  was  am  meisten  entscheidet  ist,  dafs 
in  Meklenburg  f^ode,  wie  in  Schwaben  Berhta,  durch  den 
flachs  am  Spinnrocken  fährt,  und  fJ^ode,  wie  Ruprecht 
und  Niclas,  den  hindern  gutes  oder  böses  beschert’*").  Dietrich 
von  Bern  ist  also , gleich  dem  treuen  Eckhart,  berechtigt 
in  Wuotans,  Holdas  oder  Berhtas  geleit  zu  erscheinen, 
oder  ihre  stelle  einzunehmen.  Auch  wird  bei  andrer  Ver- 
anlassung Dietrich  der  feuerathmende  übermenschlich  dar- 
gestellt nach  den  gedichten  des  MA.  auf  gespenstigem  feuer- 
sprühendem  rosse  in  die  hölle  oder  in  die  wüste  abgeholt, 
wo  er  bis  an  den  jüngsten  tag  mit  dem  gewürme  streiten 
soll  (d.  heldensage  38  — 40).  das  stimmt  zu  der  altmärki- 
schen sage  von  Hackelberg  (s.  874)  und  in  der  Zusammen- 
setzung/iiacke/berend  scheint  der  zweite  theil  deutlich  auf 
Berend,  Bernhart  und  Dietrichbern  geleitet  zu  haben,  wie 
auch  Hackelbergs  uud  Berends  träum  (s.  875)  identisch  war. 
Vielleicht  endlich  wäre  der  niederländ.  Derk  met  den  beer 
(s.  194)  hier  zu  erwägen,  ohne  dafs  ich  den  beinanien  ans 
einem  misverstandnen  Dietrich  von  Bern  herführe. 

Wir  haben  das  wilde  heer  in  zwei  hauptbeziehungen 
kennen  gelernt,  als  nächtliche  Jagd  männlicher,  als  feier- 
lichen Umzug  weiblicher  gottheiten,  beide,  den  letzteren 
zumal,  an  gewisse  Jahrszeiten  gebunden.  Der  bestimmtere 
sinn  des  ausdrucks  ‘heer  läfst  schon  eine  dritte  bedeutung 
erwarten:  es  zieht  als  kriegsheer  und  weissagt  ausbre- 
chenden krieg. 


*)  deutsche  Heldensage  p.  40. 

**)  Frankes  alt  und  neu  Mcklenb.  1,  57.  ln  Schlesien  schweigt 
man  die  kinder  mit  dem  nachtjäger.  deutsche  sagen  no.  270. 
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fVuoian  (der  alte  heervater^  s.  778),  Hachelbemd^ 
Berhtolt,  auf  weijsetn  schlachirosse , gewafoet  und  ge- 
spornt, erscheinen  noch  als  oberste  lenher  des  kriegs, 
den  sie  gleichsam  dem  menschengeschiecht  verstauen.  Es 
gibt  mehr  als  eine  sage  von  «verwünschten  bergen,  lo 
deren  innerm  von  zeit  zu  zeit  waflenklang,  trommeln  und 
pfeifen  hörbar  werden;  ein  altes  geister  und  götterheer 
ist  darein  verschlossen,  das  sich  zu  seinem  ausbruch  rüsteL 
Keine  schönere,  vollständigere  sage  kenne  ich  in  dieser 
beziebung  als  von  dem  niederhessischen  Odenberg,  und 
dazu  liegt  er  unmittelbar  in  der  nähe  von  Gudensberg, 
d.  h.  Wuotansberg,  aber  unterschieden  davon,  so  daXs 
man  Odenberg  nicht  aus  der  altn.  form  Odinn  deuten 
darf;  der  name  mag  von  öd  (felicitas)  vielleicht  von  ödi 
(desertus)  geleitet  werden.  Das  volk  knüpft  diesen  Oden- 
berg längst  nicht  mehr  an  die  heidnische  gottbeit,  son- 
dern an  den  heldenkönig  Carl , ja  an  kaiser  Carl  5 *). 
Seiner  bändel  mit  landgraf  Philipp  wegen  hat  Carl  der 
fünfte  bleibenden  eindruck  in  Hessen  zurückgelassen , 
* Barle  Quintes*  mit  seinen  Soldaten  haust  im  Odenberg, 
und  wie  die  Schwäbin  ihrem  kind  mit  der  eisernen  Berhta 
droht  (s.  255):  ^schweig,  oder  die  Prechtölterli  kommtl* 
die  Baierin:  * schweig,  Prechte  kommt  und  schneidet  dir 
den  bauch  aufT  schweigt  es  die  Hessin,  in  diesem  land- 
slrich,  durch  den  zuruf  *du,  der  Quinte  kommt!’  Früher 
meinte  man  aber  Carl  den  grofseti,  wie  schon  die  den  aona- 
listen  bekannte  sage  von  dem  durstigen  beer  beweist  (s.  105. 
140);  ein  niederschlag  noch  älterer  heidnischer  mythen. 
Carl  war  mit  seinem  beer  in  die  gebirgo^  der  Gndensberger 
landschaft  gerückt,  siegreich,  wie  einige  erzählen,  nach 
andern  fliehend,  von  morgen  her  (aus  Westfalen),  die 
krieger  schmachteten  vor  durst,  der  könig  safs  auf  schnee- 
weißem Schimmel  ^ da  trat  das  pferd  mit  dem  buf  auf 
den  boden  und  schlug  einen  stein  vom  felsen,  ans  der 
Öfnung  sprudelte  die  quelle  mächtig  (s.  207. 550).  das  ganze 
beer  wurde  getränkt,  diese  quelle  heifst  Glisborn,  ihrer 
kühlen,  klaren  flut  mifst  das  landvolk  gröfsere  reinigungs- 
krafl  bei  als  gewöhnlichem  wasser,  und  aus  umliegenden 
dörfem  geben  die  weiber  dahin  ihr  leinen  zu  waschen, 
der  stein  mit  dem  huftritt,  in  die  Gudensberger  kirchhof- 
mauer  eingesetzt,  ist  noch  heute  zu  sehn.  Nachher  schlug 


*)  tu  Brolerode  wird  eine  *fann  (fahne)  von  Karlei  quintn"*  ge- 
teigt  und  daran  das  blulgericbt  des  orU  geknüpft,  was  das  mbd. 
Karies  rebt  oder  16t  ist.  Bcchsteio  tbür.  sag.  2,  95. 
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köDig  Carl  eine  Qrojse  schiacht  am  fufse  des  Odenbergs, 
das  strömende  hlut  rifs  tiefe  furchen  in  den  boden,  (oft 
sind  sie  zugedämmt  worden,  der  regen  spült  sie  immer 
wieder  auf,)  die  fluten  ^wulchen’  zusammen  und  ergossen 
sich  bis  Bessa  hinab;  Carl  erfocht  den  sieg;  abends  that 
sich  der  fels  auf,  nahm  ihn  und  das  ermattete  kriegsvolk 
ein  und  schlofs  seine  wände,  in  diesem  Odenberg  ruht 
der  könig  von  seinen  beldenthaten  aus.  er  hat  verheifsen 
alle  sieben  oder  alle  hundert  jahre  hervorzukommen ; tritt 
eine  solche  zeit  ein,  so  vernimmt  man  waffen  durch  die 
lüfte  rasseln f pferde  gewieher  und  hufschlag,  der  zug 
geht  an  den  Glisborn,  wo  die  rosse  getränkt  werden,  und 
verfolgt  dann  seinen  lauf,  bis  er,  nach  vollbrachter  runde, 
endlich  wieder  in  den  berg  zurückkehrt.  Einmal  giengen 
leute  am  Odeuberg  und  vernahmen  trommelscblag,  ohne 
etwas  zu  sehn,  da  hiefs  sie  ein  weiser  mann  nach  ein» 
ander  durch  den  t*ing  schauen,  den  er  mit  seinem  in  die 
Seite  gebognen  arm  bildete:  alsbald  erblickten  sie  eine 
menge  kriegsvolk,  in  wafienübungen  begriffen,  den  Oden» 
berg  aus  und  eingehn  *].  An  jenem  schauen  durch  den 
arm  erkennt  man  recht  die  uralte  sage.  Saxo  gramm. 
meldet  s.  37  dafs  Biarco  nicht  vermochte  den  Othin , der 
auf  weifsem  rosse  reitend,  mit  weifsem  Schilde  bedeckt, 
dem  feindlichen  heer  der  Schweden  beistand,  zu  erschauen, 
da  redet  Biarco  zu  Ruta: 

at  nunc  ille  ubi  sit  qui  vulgo  dicitur  Othin 
armipotenSy  uno  semper  contentus  ocello? 
die  mihi,  Ruta,  precor,  usquam  si  conspicis  illum? 
Ruta  antwortet: 

adde  oculum  propius,  et  nosiras  prospice  clielas, 
ante  sacraturas  victrici  lumina  signo, 
si  vis  praesentem  tuto  cognoscere  Martern  **). 
Biarco:  si  potero  borrendum  Friggae  spectare  maritum, 
quantumeunque  alho  elypeo  sit  tectus  et  album 
flectat  eguum,  Lethra  neqnaquam  sospes  abibiL 
fas  est  belligeram  bello  prosternere  divam. 
das  schauen  durch  den  eingestemmten  arm  (cbela,  xvXvj) 
macht  geistersichtig***],  wie  sonst  das  über  die  rechte 


*)  ich  Terdanke  diese  und  andere,  getreu  aus  dem  munde  des 
Volks  verzeiebnete  sagen  der  freundschaAlichen  miltbeilung  eines  kur- 
hessischen  artillerieofliciers,  herrn  Pfister. 

**)  da  hier  Othin  nicht  zu  bezweifeln  ist,  so  fällt  auf,  dafs  ihn 
Saxo  Mars  nennt  das  dient  die  uralte  herübrung  zwischen  Wuotan 
uod  Zio  (s.  178)  zu  bestätigen. 

•••)  altd.  bläller  1 , 290. 
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Schulter  (oben  s.  428,  abergl.  996)  oder  zwischen  durch 
die  ohren  des  pferdes.  Das  bat  die  hessische  volkssagc 
bewahrt.  So  deutlich  sie  übrigens  den  Wuotan  zeichnet, 
scheint  sie  zuweilen  auf  Donar  überzugehn,  denn  man 
hört  auch  von  einem  rothen  reiier  mit  rolhwollnem  rci— 
herbusche  auf  rothem  rosse  erzählen,  der  an  bestimmten 
jahrstagen  den  waldsaum  des  Odenbergs  im  galopp  um- 
reite: es  sei  der  geist  von  Carolus  tjuintus,  diese  be- 
Schreibung  würde  eher  auf  Friedrich  Rothbart,  der  im 
Kifbäuser  haust,  und  den  rolhhaarigen  Donar  passen. 

Ähnlich  diesem  Odenberger  beer  ist  der  auszag  des 
Rothenihalers  im  Aargau  *] , des  Rodensteiners  nach  dem 
Schnellerts  **) , des  grauen  mannes  über  den  Rockensiul 
hei  Geisa  im  Fuldischen  ***),  anderer  in  andern  gegenden, 
vgl.  Mones  anz.  3,  259.  8,  306;  als  das  beer  über  Wol- 
fartsweiler zog,  rief  einer  herab:  *wenn  du  beschädigt  wirst, 
verbind  dich  mit  rohem  garn!'  (8,307).  Nach  Heimreichs 
nordfries.  chron.  2,  93  sah  man  im  j.  1637  vor  Tondera 
kriegsbeere  in  der  luft  aufziehen  und  mit  einander  hei 
hellem  weiter  streiten  f).  Eine  irische  volkssage  berichtet 
von  Donoghue  dom  alten  berscber,  der  jährlich  am 
ersten  mai,  auf  milchiveifsem  pferde  sitzend,  aus  dem 
gewässer  eines  sees  steigt,  sein  reich  zu  besuchen,  in 
einer  augustnaebt  aber  zeigt  sich  ein  graf  von  Kildare 
gerüstet  auf  prächtigem  streitros  und  mustert  die  schatten 
seiner  krieger  (elfenm.  192.  193.  233).  An  jenen  duris, 
dürst  (s.  488.  872)  gemahnt  auffallend  ein  finnischer  Tur- 
risas,  gott  des  krieges  und  zugleich  riesenhaft  (turras, 
turrisas,  tursas  = riese),  der  hoch  in  den  wölken,  wann 
ein  krieg  bevorsteht,  seine  trommel  rühren  läfsL  Den 
Letten  sind  johdi  oder  murgi  gespenster,  seelen  verstorb- 
ner; wenn  ein  nordlichi  flackert  sagen  sie:  johdi  kaujahs 
(geister  schlagen  sich),  karru  lauscliu  dwehseles  kaujahs 
(gefallner  krieger  seelen  schlagen  s*c/i)ff).  hier  wird 


*)  Wyfs  reise  ins  Berner  Oberland  2,  420. 

**)  deutsche  sagen  no.  169.  Sncllerts  =:  haus  des  Snellert,  SneU 
hart,  ein  ungeheurer  geist  beifst  Snellaart  in  Margr.  van  Limb. 

***)  Bcchsteins  fränk.  sagen  1,  68. 

f)  Guicciardini  bist,  d'ltalia.  1583  p.  22 : risuonava  per  tutto  la 
fama,  essere  nel  territorio  d*Arczu>  passati  visibilmente  molti  di  p*r 
Varia  injiniti  huomini  armati^  sopra  grossissimi  cavalli  e con  terri- 
bile  strepilo  di  suoni  di  trombe  e di  tamburi,  vgl.  die  dan.  sage 
vom  ausziehenden  KlintekÖnig  oder  ElUkönig,  Thiele  1 , 98.  3 , 55. 
Selbst  kinder  mit  spiefs  und  fabne  ziehend  weissagen  krieg  (abergl.  106). 
-ff)  Stenders  lett.  gramm.  1783  p.  262.  266. 
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der  gespenstertumalt  auf  die  leuchtende  y wie  bei  den 
Deutschen  auf  die  tönende  nalurcrschcinung  bezogen ; es 
erinnert  auch  an  den  kneg,  den  unsere  landsknechte  selbst 
im  himmel  erheben,  noch  mehr  an  die  altn.  benennung 
Hiadnifiga  veäv  eda  el  (Hedaningorum  tempestas  vcl  pro- 
cella]  für  krieg  und  schiacht,  Sn.  163.  die  beiden  waren 
in  langem  kainpfe  gefallen,  da  gieng  Hildur,  die  valkyrja, 
nachts  auf  die  wahlstätte,  weckte  sie  wieder  auf  und  liefs 
sic  von  neuem  kämpfen,  und  so  sollen  sie  alle  tage  his 
zu  Weltuntergang  am  tag  streiten  und  die  nacht  todt 
liegen,  dies  scheint  mir  unter  allen  das  älteste  Vorbild 
eines  in  den  wölken  streitenden  heers,  aus  dem  man,  wie 
die  namen  vedr  und  el  zeigen,  die  naturerscheinung  deu- 
tete. ln  Thüringen  geht  eine  volkssage  von  einer  zwi- 
schen Groalen  und  Schweden  gelieferten  schiacht,  an 
deren  jabrstag  abends  eilf  uhr  alle  begrabnen  Soldaten 
erwachen  und  nun  von  neuem  zu  streiten  beginnen  y bis 
die  glocke  eins  schlägt,  dann  versinken  sic  in  den  erd- 
boden  und  liegen  ein  jahr  über  ganz  still  und  ruhig 
(Bechstein  4,  231). 

Aber  den  romanischen  Völkern  ist  die  Überlieferung 
vom  liiftheer  nicht  weniger  bekannt  und  einzelnes  trift  mit 
der  deutschen  genau  zusammen. 

ln  Frankreich  führt  ein  solches  luftgebilde  kämpfen- 
der geister  die  benennung  Uelleguin,  Uielekiuy  in  Spa- 
nien exercito  antiguo  *).  Guilielm.  alvernus  (f  1248) 
p.  1037:  *de  equitibus  vero  nocturnis,  qui  vulgari  galli- 
cano  Helleguiny  et  vulgari  hispanico  exercitus  antiguus 
Yocantur,  nondum  tibi  satisfeci,  quia  nondum  declarare 
inlendo,  qui  sint;  nec  tarnen  certum  est  cos  malignos 
Spiritus  esse,,  loquar  igitur  tibi  de  bis  in  sequentibus.’ 
p.  1065:  ^de  substantiis  apparentibos  in  similitudine  e^m- 
tantium  et  bellatorumy  et  in  similitudine  exercituum  in- 
numerabilium  y interdum  autem  et  paucorum  eguitumJ 
p.  1067:  ^narratur  quoque,  quod  quidam  videns  hujusmodi 
exercitum  (auf  der  wegscheide)  terrore  percussus  a via 
publica  declinavit  in  agrum  contiguumy  ubi  quasi  in 
refugio,  transeunte  juxta  illum  toto  Uh  exercitu,  illae- 
sus  permansit  et  nihil  mali  passus  est  ab  illis.  propter 
quod  opinio  inolevit  apud  multos,  agros  gaudere  pro- 
teciione  creatoms  propter  ulilitatem  hominum,  et  hac  de 
causa  non  esse  accessum  malignis  spirilibus  ad  eos,  neque 


’*')  d.  li.  die  grofse  menge  der  todten  (oben  s.  807).  be  geit  Int 
olde  heer  = er  stirbt«  Narragonia  84^* 
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potestatem  nocendi  propter  hanc  causam  hominibus  exi- 
stentibus  in  eis.  Gens  autem  idolatrarum  lutelam  istam  ' 
et  defensionem,  si  eam  vel  crederet  vel  aodiret,  numini--  , 
hus  arvorum  illam  atlribueret.  opiiior  autem,  quod  Ce-  I 
rerem  deam,  quae  agris  praeest,  hujusmodi  hominefn 
protexisse  crederent,  exercitumque  illum  intra  fines  regnom- 
que  Gereris  nemini  posse  nocere.*  p.  1073:  ^nec  te  remo- 
veat  aut  conturbet  ullatenus  vulgaris  illa  Hispanorum  no- 
minatio,  qua  malignos  spiritus,  qui  in  armis  ludere  ac 
pugnare  videri  consueverunt , exercitum  antiguum  nomi- 
^ nant , magis  enim  anilis  et  delirantium  vetularum  nominatio 
est  quam  veritatis.’  Radulfus  de  Presles  ad  libr.  15  cap.  23 
de  civ.  dei:  Ma  mesgn^e  de  Helleguin,  de  dame  Haboode 
(s.  263] , et  des  esperis  quiis  appellent  fees.’  Ducange  s.  v. 
im  jeu  d’Adan  hört  man  die  maisnie  Hielekin  unter  schei- 
lengeklingen  heranziehen,  die  drei  feen  (s.  384)  im  ge- 
folge,  ein  *sires  Hellequins*  wird  genannt.  Vincent,  bellov. 
lib.  30  cap.  118  und  nach  ihm  Reisersperg  (omeifs  37)  be- 
richten von  einem  gewissen  Natalis,  der  gestorben  wieder 
erschien  und  auf  die  frage  nach  dem  wütenden  beer  ver- 
kündete, es  habe  aufgehört,  seit  Carolus  guintus  seine 
bufse  geleistet,  hier  wird  dem  wütenden  beer  der  namc 
Caroliguinli  oder  nach  andern  Alleguinii  beigelegt,  was 
offenbar  mit  jenem  Helleguin  und  dem  hessischen  Karle- 
guinte  im  Odenberg  (s.  890)  zusammenhängt.  Gleichwol 
scheint  cs  falsche  deutnng  des  älteren  Hellequin,  dessen 
mesnie  (gefolge)  in  den  gedichten  des  13  jh.  *)  aulser 
Guil.  alvernus  verschiedentlich  erwähnt  wird,  der  also 
nicht  den  franz.  könig  Carl  5 aus  der  zweiten  hälfte  des 
14  jh.  meinen  kann,  dafs  man  auch  in  Frankreich  mit 
dem  wütenden  heer  Carl  den  grofsen  in  Verbindung  brachte, 
zeigt  ein  burgund.  gedieht  des  17  jh.,  nach  welchem  Charle- 
magne  auf  seinem  pferd  an  der  spitze  der  luflerscheinung 
reitet,  und  Roland  die  fahne  trägt  ^*).  'wie  aber  wenn 
Helleguin  aus  dem  deutschen  helle  (unterweit]  oder  der 
diminution  hellekin,  persönlich  und  männlich  aufgefafst, 
zu  verstehn  wäre***)?  Zu  Tours  sagt  man  ehasse  briguet 
(briguct  ist  jagdhund)  und  le  carosse  du  roi  Hugon  f). 


*)  r.  b.  im  Richard  sans  peur,  im  roman  de  Fauvcl,  ^gl.  Jubinal 
conles  1,  284.  Micbcl  ihdatre  fr.  p.  73  — 76. 

**)  Journal  des  savans  1832  p.  496. 

***)  Kauslers  ebronik  von  Flandern  bat  8049  ten  HalUkine  ^ einen 
Ortsnamen,  zur  kleinen  hölle. 

*}*)  me'm.  des  antiq.  8 , 458.  noei  borguignons  p.  237.  Tkuanus 
lib.  24  p.  1104. 
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der  nachts  ntn  die  stadlmauer  reitet  und  alle,  die  ihm 
begegnen,  schlägt  oder  wegi’aft.  des  königs  Hugo  Capet 
wagen  vertritt  auch  hier  einen  heidnischen  götterwagen; 
in  Poitou  heifst  es  la  ehassegallerie*  Im  walde  von 
Fontainebleau  soll  ‘/e  grand  veneur'  jagen. 

In  den  britischen  wäldern  rauschte  schon  zu  des  Ger- 
vasius lilberiensis  zeit  könig  Artus  nächtliche  Jagd  (ot 
imp.  2,  12):  ^narrantibus  nemorum  custodibus,  quos  fore- 
starios  vulgus  nominat,  se  allernis  diebus  circa  horam 
roeridianam  et  in  primo  noctium  conticinio  sub  plenilunio 
luna  lucente  saepissime  videre  milUum  copiam  venantium 
et  canum  et  cornuum  strepitum,  qni  sciscitanlibus  se  de 
societale  et  familia  Arturi  esse  aflirmant.’  im  complaynt 
of  Scotland  heifst  es  p.  97.  98:  ^Arlhour  knycht  he  raid 
on  nycht  vith  gyldin  spur  and  candillycht.’  Der  e/6- 
königin  und  feen  wurde  schon  vorhin  gedacht  (s.  886). 
Shakespeare  (merry  wiv.  of  Winds.  4, 4)  gedenkt  eines  ^Herne 
ihe  huntet\  der  mitternachts  um  eine  alte  eiche  wandert. 

Boccaccio  [decam.  5,  8)  hat  die  geschichte  eines  ge- 
spenstes,  das  seine  geliebte, ' die  ihm  treuloser  weise  den 
tod  bereitet  hatte,  jeden  freitag  nackend  durch  den  wald 
jagt  und  von  seinen  hunden  zerfleischen  läfst:  so  oft  sie 
erlegt  wird,  steht  sie  wieder  auf  und  die  grausame  jagd 
beginnt  von  neuem.  Die  fabel  soll,  nach  Manni,  aus 
Helinand  genommen  sein;  sie  könnte  aufschlufs  über  die 
yerfolgung  des  holzweibchens  durch  den  wilden  Jäger 
(s.  882)  geben,  wenn  man  auch  die  motive  des  novellisten, 
wie  billig,  erst  auf  den  einfachen  grund  einer  volkssage 
zurückzuführen  hätte.  Im  gedieht  von  Etzels  hofbaltung 
erscheint  der  fVunderer  fast  als  ein  solcher  wilder  mann 
und  Jäger,  der  mit  seinen  hunden  frau  Scelde  hetzt  und 
aitfzufressen  droht,  wie  der  Jäger  das  flüchtige  holzweib- 
lein (s.  881)  oder  der  infernalis  Venator  die  abgeschiedne 
Seele. 

Unversteckter  liegen  die  Bezüge  der  nord.  auf  deutsche 
sagen,  den  Dänen  ist  fValdemar,  ihr  berühmter,  gelieb- 
ter könig,  zum  wilden  Jäger  geworden,  die  seeländiscbe 
fabel  läfst  ihn,  gleich  Carl  dem  grofsen  (s.  406),  durch 
einen  zauberring  zu  einer  Jungfrau  und  nach  deren  tod  zu 
einer  Waldgegend  heftig  hingezogen  werden,  er  wohnt  im 
Gurrewald  und  Jagt  da  nacht  und  tag*),  ganz  wie  Hackel- 
berg äufsert  er  die  vermefsnen  worle;  *golt  möge  sein 


*)  auf  dieser  jagd  übt  er  grausamlteiten  gegetl  die  bauern , auch 
jagt  er  eine  raeerfrau  (Thiele  1 , 46.  52). 
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himmelreich  behalten  y wenn  ich  nur  in  Gurre  immerdar 
jagen  kann!’  Nun  reitet  er  jede  nacht  von  Burre  nach 
Gurre;  wenn  das  volk  sein  hohorufen  und  Peitschenknallen 
von  weitem  hört,  stellt  es  sich  seitwärts  unter  die  bäume, 
voran  im  zug  laufen  kolschwarze  hunde,  denen  glühende 
Zungen  aus  dem  hals  hängen,  dann  erscheint  f^J^olmar^ 
auf  weijsem  pfei'dey  zuweilen  sein  eignes  haupt  unter 
dem  linken  arm  tragend  (vgl.  abergl.  605).  stölst  er  auf 
leute,  besonders  alte,  so  gibt  er  ihnen  hunde  zu  halten, 
er  fährt  einen  bestimmten  jagdweg,  alle  thüren  und  Schlös- 
ser springen  vor  ihm  auf,  seine  strafse  heifst  fVolmars-- 
strafsey  Foldemarsvej*)^  wobei  man  sich  der  Irmingstraet 
und  Eriksgata  (s.  330-36]  erinnern  wird.  Denen  die  ihm 
die  hunde  gehalten  haben  schenkt  er  scheinbar  geringe 
Sachen,  welche  sich  hernach  in  gold  verwandeln.  für 
hiifeisen  gibt  er  ducaten  [Thiele  1,  89-95).  diese  sagen 
gemahnen  zugleich  an  Carl  den  grofsen,  Hackelberg  und 
frau  Holla  oder  Perhta. 

Auf  der  insei  Möen  liegt  ein  wald  namens  Grünewald, 
in  ihm  jagt  der  Grönjette  jede  nacht  zu  pferd,  das  haupt 
unter  dem  linken  arm,  einen  spiefs  in  der  rechten,  eine  | 

meute  hunde  um  sich  herum.  Zur  erntezeit  legen  ihm  j 

bauern  ein  gebund  haber  Jur  sein  pferd  hin,  dafs  er 
des  nachts  nicht  ihre  saaten  niedertrete;  an  diesem  einen  | 
zug  wird  Wuotan  (s.  140. 141)  **)  vielleicht  auch  Frey  (s.  194) 
erkennbar,  jette  heifst  er  hier,  wie  in  der  Schweiz  durst 
(s.  892).  Grün  erkläre  ich  nicht  durch  die  grüne  färbe 
der  jägerkleidung,  lieber  durch  das  altn.  grön  (barba), 
Grönjette  = altn.  graniötunn,  der  bärtige  riese,  und  Grani 
(barbatus)  ist  Odins  name  (s.  818).  Grönjette  läfst  auch 
die  bauern  seine  hunde  halten,  er  jagt  nach  der  meet'/rau 
(wie  der  wilde  jäger  nach  der  holzfrau);  ein  bauer  sah 
ibn  zurückkehren,  wie  er  die  meerfrau  todt  quer  über 
seinem  pferd  liegen  hatte:  ^sieben  jahr  jagte  ich  ihr  nach, 
auf  Falster  hab  ich  sie  non  erlegt.’  dem  bauer  schenkte 


*)  anliqvariske  annaler  1,  15. 

**)  noch  näher  triA  was  Thiele  p.  192  meldet:  in  alten  lagen 
herschte  auf  der  insei  Möen  der  abcrglaube,  wenn  man  einemtele, 
die  letzte  gebundne  babergarbc  bin  auf  den  acker  zu  werfen  mit  den 
Worten:  *das  ist  für  den  jtide  von  Upsala,  das  soll  er  haben  jul^ 
abends  für  sein  pferd U tbaten  das  die  leute  nicht,  so  starb  ihr  Yiek. 
Der  jötunn  von  Upsala  bezeichnet,  in  christlichem  euphemismus, 
Odinn  oder  Wodan , dessen  götterhild  zu  Upsala  aufgestellt  ist.  viel- 
leicht entsprang  dke  redensart  zu  einer  zeit,  als  Dänmark  schon  be- 
kehrt, Schweden  noch  heidnisch  war. 
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er  das  band,  woran  er  die  hunde  gcballen  <baUe ; solange 
das  band  in  seinem  besitz  blieb,  nahm  er  zu  an  rcicb- 
Ibum  (Tbiele  1,  95-97). 

Auf  Fühncn  jagt  Palnejäger,  d.  i.  der  altn.  Pälnaioki 
(fornm.  sög.  11,  49-99.  Tbiele  1,110),  ein  vielberühmter 
held  (oben  s.  354). 

ln  einigen  dänischen  gegenden  wird  statt  Wolmer  nur 
gesagt  ‘den  /luvende  Jäger*  (der  üiegende  jäger)  oder  ‘den 
Jhjvende  Mad*kolfus,*  in  der  gegend  von  Kallundborg  bat 
das  Volk  einem  Jüngern  könig  die  Jagd  übertragen:  Chri- 
stian der  zweite  reitet  auf  weifsem  pferd  mit  schwarzen 
hunden  (Thiele  1,  187). 

Im  Scbleswigiscben  jagt  könig  Abel:  in  eo  loco,  ubi 
sepultiis  est  — venatoris  cornu  inflantis  vocem  et  sonum 
exaudiri,  multi  fide  digni  referunt  et  alllrmant  iisque  adeo 
similem,  ut  venatorem  ibi  venari  quis  diceret,  idque  saepe 
a vigilibtis,  qui  Gottorpii  nocte  vigilare  solent,  audiri:  sed 
et  Abelem  mullis  nostra  aetate  apparuisse  et  visum  esse 
coDstans  omnium  est  rumor,  ore  et  corpore  atrum,  eguo 
pusillo  vectum,  comitatum  canibus  tribus  vcnaticis,  qui 
et  saepe  specie  ignea  et  ardere  visi  sunt.  Cypraei  ann. 
epi^c.  slesvic.  p.  267.  vgl.  Tbiele  2,  63.  142. 

Schwedische  Überlieferungen  vom  wilden  jäger  sind 
mir  nicht  vollständig  bekannt,  ich  folgere  sie  aber  schon 
nach  dem,  was  s.  461  von  dem  strömkarlslag  gesagt  wurde, 
dessen  eilfte  Variation  dem  nachtgeist  und  seinem  heer 
gehört,  und  der  neck  berührte  sich  gerade  mit  dem  el- 
bischen Tanhäuscr  (s.  888.).  Auch  dauert  in  Schweden 
noch  der  echte  bezug  der  naturerscheinung  auf  den  gott 
(oben  s.  871).  Man  erzählt  von  zwei  leidenschaftlichen 
Jägern,  Nielus  Hög  und  Jennus  Maar  (Arwidsson  2,  71). 

Reichen  gehalt  hat  eine  norwegische  sage.  Seelen,  die 
nicht  so  viel  gutes  thun  dafs  sic  den  himmel,  nicht  so 
viel  böses  dafs  sie  die  hülle  verdienen,  trunkcnbolde,  Spöt- 
ter, feine  betrieger,  sollen  zur  strafe  bis  an  das  ende  der 
weit  umreiten.  An  der  spitze  des  zugs  fährt  Gurorgsse 
oder  Beisarova  mit  ihrem  langen  schwänz,  woran  man 
sie  vor  den  übrigen  kennt;  nach  ihr  folgt  eine  ganze  menge 
beiderlei  geschlechts.  von  vornen  angesehen  haben  reiter 
and  pferde  stattliche  gestalt,  von  hinten  sieht  man  nichts 
als  Guros  langen  schwänz,  die  rosse  sind  kolscbwarz, 
mit  glühenden  äugen,  sie  werden  mit  feurigen  Stangen  und 
eisernen  zäumen  gelenkt,  von  ferne  vernimmt  man  den 
lärm  des  haufens.  sie  reiten  über  wasser  wie  über  land, 
kaum  berühren  ihre  hufe  die  oberQäche  des  wassers.  wo 

Grimms  mythol. 
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sie  den  sallel  auf  ein  dach  werfen , in  dem  haos  mnfs  flags 
gin  mensch  sterben;  wo  sie  Schlägerei,  mord  und  trink- 
celag  erwarten,  da  kommen  sie  und  setzen  sich  über  die 
ihür  * **) ***)].  solange  noch  keine  unthat  begangen  wird,  halteo 
sie  sich  ruhig,  erfolgt  sie  aber,  so  lachen  sie  laut  auf*“] 
und  rasseln  mit  ihren  eisenstangen.  Ihr  zug  hat  statt  um 
jul,  wenn  grofse  Irinkgelagc  gehalten  werden,  hört  man 
ihn  nahen,  so  mufs  man  aus  dem  weg  weichen  oder  sich 
platt  auf  den  boden  werfen  und  schlafend  anstellen,  denn 
es  gibt  bcispicle,  dafs  der  zug  lebende  menschen  mit  sich 
schleppt,  ein  rcchtschaflener  mensch,  der  jene  vorsiebt 
gebraucht,  hat  nichts  zu  fürchten,  als  dafs  jeder  aus  deo 
häufen  auf  ibn  speit:  ist  der  zug  vorbei,  so  mufs  er  wie- 
der ausspeien,  sonst  würde  er  schaden  nehmen,  ln  eini- 
gen gegenden  heifst  dieser  gespenstige  aufzug  aaskereia, 
aaskerejj  aashereida,  an  andern  hoskelreia^  jenes  verderbt 
aus  äsgardreida,  dsgardreid^  der  asgardisebe  zug,  die 
fahrt  der  seelen  gen  himmel  oder  auch  die  fahrt  der  götter, 
der  valkyrien,  welche  die  erde  heimsuchen;  vielleicht  ist  es 
noch  einfacher  aus  aska  (blitz)  und  reid  (donner)  zu  ver- 
stehn? dann  würde  es  sich  mehr  auf  Thors  erscheinong 
beschränken,  zuweilen  siebt  man  den  zug  nicht,  hört  ibo 
blofs  sausend  durch  die  lüfte  fahren,  wer  in  den  drei 
julnächten  seine  stallthüren  nicht  bekreuzt,  der  findet  am 
morgen  seine  pferde  schweif striejend  (s.  626.  628)  und 
halbgeplatzt,  weil  sie  mitgenommen  w'aren  (Faye  70-72\ 

Guro  scheint  was  sonst  gurri,  d.  i.  altn.  gifr  (riesin, 
(s.  493);  gut'ri  ist  aber  auch  huldra  (Faye  10)  und  diese 
wird  als  schönes  weib  mit  häfslichem  schwänz  geschildert 
(Faye  25.  39).  Uuldra  darf  unserer  ilolda  schon  deshalb 
verglichen  werden , weil  sie  ungetaufle  kinder  mit  sich 
führt.  Guro  als  anführerin  des  wütenden  heers  entspricht 
völlig  den  übrigen  bisher  entwickelten  Vorstellungen  •{•). 

Überschauen  wir  nun  die  gesammte  reihe  der  deut- 
schen und  nordischen  sagen  vom  wütenden  heer,  so  drän- 


*)  qiila  Mors  secus  introitum  clelectationis  posila  esl.  r^gula 
nedicti  cap.  7. 

**)  Tgl.  das  * manes  ridere  videns*  im  Wallharius  1040. 

***)  wie  oben  s.  874,  in  allen  volkssagen  wird  dies  *u  ihun  ange- 
rathen  , z.  b.  Bechsteins  tbür.  sag.  4,  234;  frünk.  sag.  1,  57.  es  i>t 
die  auch  beim  weben  beifser  winde  in  Italien  beobaebtete  vorslcbl. 

f)  sollte  der  wald  Gurre  in  Waldemars  sage,  wie  der  wald 
Hakel , aus  der  person  entsprungen  sein  ? man  erwäge  llalja  und 
bölle.  in  Sebmidts  fastelabendsanil.  p.  76  werden  xusammengestellt 
‘der  tVooFf  die  Goor,  der  wilde  Jäger* 
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gen  sich  folgende  belrachtungen  hervor,  der  mythus  zeigt 
uns  göUer  und  göttinnen  des  heidenthums.  unter  den 
götlern  fVuotan  und  vielleicht  auch  Fro,  wenn  ich  auf 
ihn  den  Berhtolt  auslegen  darf.  Wuotan  erscheint  noch 
in  seinen  beinamen  des  gemantellen  und  des  bärtigen^ 
die  man  hernach  misversland  und  in  eigennamen  umschuf, 
bei  Saxo  gramm.  p.  37  heifst  Othinz  ^albo  clypeo  tectus 
et  album  (s.  1.  statt  alturo]  flectens  eguumJ  Sleipnir  war 
ein  grauschimmel  (Sn.  47],  was  man  apfelgrau  (pommele, 
ags.  äppelfealo)  nannte , zwischen  Jro  fVbdan  und  frbwa 
Gode  schwanken  wort  und  sinn.  Heeranführende  göttin, 
statt  des  gottes,  ist  Holda,  seine  gemahlin;  ich  überzeuge 
mich  immer  fester,  dafs  Holda  nichts  anders  sein  kann, 
als  der  milden,  gütigen  Fvicka  heiname.  Berhta^  die 
leuchtende,  Hilit  wiederum  mit  ihr  zusammen,  oder  wenn 
es  auf  Frouwa  anwendbar  ist,  berührt  sich  mit  ihr,  wie 
die  nord.  Freyja  mit  Frigg.  Merkwürdig,  dafs  die  norweg. 
sage  weder  Frigg  noch  Freyja,  sondern  auch  Huldra  nennt. 
Pie  den  luftwagen  des  gottes  umgebenden  hunde  können 
Wuotans  geheul  anstimmende  wölfe  gewesen  sein.  Eine 
unbeglaubigte  nordische*]  Überlieferung  läfst  Odinn,  gleich 
Hakelbernd,  durch  einen  eher  verwunden  und  diese  verwun- 
düng  scheint  völlig  sagenhaft  (s.  874. 875];  als  der  eher  dem 
schlafenden  gott  das  IHut  aussog , fielen  tropfen  auf  die 
erde,  aus  denen  im  folgenden  frühjahr  blumen  wurden. 

Diese  gottheiten  stellen  sich  auf  doppelte  weise  dar. 
entweder,  menschlichen  äugen  sichtbar,  zu  heiliger  jahrs- 
zeit,  in  das  land  einziehend,  heil  und  segen  mit  sich  füh~ 
rend,  gaben  und  opfer  des  entgegen  strömenden  volks  in 
empfang  nehmend,  oder  unsichtig  durch  die  lüfte  schwe- 
bend, in  Wolkengebilden,  im  gebraus  und  heulen  des 
windes  vernehmbar  (s.  599],  krieg  oder  jagd,  die  haupt- 
geschäfte  der  alten  beiden  treibend : ein  aufzug  der  weniger 
an  bestimmte  zeit  gebunden  mehr  die  naturerscheinung 
erklärt.  Beide  züge  halte  ich,  ihrer  idee  nach  für  gleich 
alt,  und  sie  greifen  bei  dem  mythus  von  dem  wilden  heer 
manigfach  in  einander,  die  Vorstellungen  von  der  milch- 
strafse  haben  uns  gezeigt,  wie  wagen  und  wege  der  götter 
sowol  am  himmel  als  auf  der  erde  gehn. 

Seit  dem  christenthum  muste  eine  Verwandlung  der 
fabel  eintreten.  statt  des  gölterzugs  erschien  nunmehr  ein 
grausenhafles  gespensterheer  mit  finstern,  teuflischen  zu- 


*)  Wassenberg  s.  72.  Grenzers  symb.  2,  98;  ich  fürchte  Rudbeck 
bat  die  Adonissage  (s.  901)  kühn  auf  Oden  gedeutet. 
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thaten  entstellt.  Vermutlich  hatten  schon  die  Heiden  ange- 
nommen, dafs  in  dem  zugo  der  goltheiten  die  geisler  sce- 
liger  beiden  milfahren;  die  Christen  versetzten  jetzt  in 
das  beer  ungetaufle  kinder,  trunkenbolde,  Selbstmörder 
(vgl.  s.  782),  die  in  gräfslicher  zerslümmelung  auflreteo. 
Aus  der  holden  ward  eine  unholde,  nur  noch  von  vorne 
schöne,  hinten  geschwänzte  göltin  *),  was  ihrem  allen 
bilde  nicht  ganz  entgegen  w'erden  konnte,  wurde  als  ver- 
rührerisch und  sündhaft  aiifgefafstt  so  erzeugte  sich  die 
sage  vom  Venusberg.  Auch  die  allen  Opfer  liefs  das  volk 
nicht  völlig  fahren,  es  beschränkte  sie  auf  die  babergarbc 
für  des  goites  ros,  wie  es  den  Tod  (den  gleichfalls  jagen- 
den, s.  805)  mit  einem  schelTel  baber  abfindet  (s.  804). 

Als  hehlen  wiedergehoren  behaupteten  götler  ihren 
reinen,  ursprünglichen  cbaracter  ungetrübt.  So  sehen  wir 
diesem  iimzug  bedeutsam  Dietrich  y Ekharty  Artus  y Carly 
J^T^aldemai\  Palnutoke , ja  könig  Christian  einverleibt, 
ohne  dafs  ihrem  ansehen  unter  dem  volk  das  geringste 
entrissen  wird.  Daneben  macht  sich  aber  auch  eine  an- 
dere ansicht  gellend,  welche  die  götler  in  teufet y wie 
göllinnen  in  unholde  und  hexen  verkehrt:  der  teufel  konnte 
hier  leicht  aus  dem  älteren  riesen  entspringen. 

Letzte  niederselzung  der  fabel  war,  dafs  sie  sich  an 
einzelne  jäger  und  jagdliebhaber  der  jüngeren  zeit  heftete, 
wie  Jiackelberg  y den  heidereiter  Bären , junker  Marteny 
Mansherg  den  bnrgherrn  o.  a.  diese  sehen  beinahe  wie 
historische  personen  aus , näher  betrachtet  werden  sie  sich 
immer  in  mythische  auflösen.  die  gewissenbaftigkeit,  mit 
der  das  volk  Hakelbcrnds  grabslälte  nachzuw'eisen  sucht, 
scheint  mir  einen  heidnischen  cultus,  dem  auch  sleindenk- 
mäler  gewidmet  waren , anzudeuten. 

Der  ähnliche  gang,  den  die  geschichte  des  mylhus  im 
Norden  wie  in  Deutschland  genommen  hat,  verbürgt  uns 
von  neuem  den  Zusammenhang  des  heidnischen  glaubens 
hier  und  dort.  Sachsen,  Westfalen,  Mcklenhurg,  Hessen 
haben  noch  einzelne  Züge  mit  dem  Norden  gemein,  die 
Süddcutschland  weniger  festhielt.  Zugleich  bricht  berüh- 
rung  mit  cellischer  sage  durch,  während  ich  keine  mit  sla- 
vischcr  entdecke , es  niüste  denn  der  nachts  umreitende 
Svanlovit  (s.  628)  hierher  gehören. 

Noch  ist  eine  mit  griechischer  fabel  unerwähnt  geblie- 
ben , aus  der  sich  das  hohe  aller  der  Vorstellung  eines 
riesen  und  Jägers  zu  ergeben  scheint.  Orion  war  den 


')  vgl.  frau  Well  in  Conrads  gedickl  i.  196  ff. 
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Griechen  ein  riesenhafter  (yifP.cop/op)  jäger , der  noch  in 
der  Unterwelt,  auf  der  Asfodeloswicse  das  wild  verfolgt 
(Od.  i],  572)  und  ein  leuchtendes  gestirn  bildet.  Homer 
nennt  Orions  Jagdhund  [11.  22,  29),  den  man  am  himmel 
unter  ihm  erblickt,  vor  ibm  sind  die  plciaden  (eine  külte 
wilder  tauben,  Od.  12,  62)  auf  der  flucht,  selbst  die  grofse 
bärin  scheint  nach  ihm  hinzuschauen  (Od.  5,  274)*).  Ob 
auch  unsere  verfahren  das  nemliche  gestirn  mit  dem  ravthus 
von  der  wilden  Jagd  in  beziehung  brachten?  ich  habe  es 
s.  690  zweifelhaft  hin  gestellt,  einmal  könnte  man  den 
ags.  namen  eberhaufen  damit  verbinden , dann  aber  an» 
schlagen,  dafs  die  drei  den  gürtel  bildenden  sterne  Spinn- 
rocken der  Fricka  heifsen,  die  als  Holda  dem  wütenden 
Leer  vorangeht,  und  gerade  bei  seiner  erscheinung  auf  Weih- 
nachten der  Spinnerinnen  wahrnimmt,  wo  Fricka  das  gestirn 
benennt,  hebt  sich  ihre  spindel  hervor,  wo  ibm  Wuotan 
oder  ein  riesenheld  den  namen  verleiht , kann  die  gruppe 
gejagter  eher  ausgezeichnet  sein  ? Die  griech.  fabel  entfal- 
let sich  noch  reicher.  Orion  wird  geblendet  und  von  Ke- 
dalion,  einem  wunderbaren  kinde,  das  auf  seinen  schul- 
tern sitzt,  zu  neuem  lichte  geleitet,  dem  blinden  riesen 
liefse  sich  der  kopflose  wilde  Jäger** ***))  vergleichen?  Noch 
mehr  fallt  mir  der  zug  auf,  dafs  Artemis  aus  der  erde  ei- 
nen seorpion  bervorgebn  läfst,  der  Orion  in  den  knöchel 
sticht  und  durch  diesen  stich  lödtet**"):  wenn  sich  das  Zei- 
chen des  scorpions  am  himmel  erhebt,  sinkt  Orion  unter, 
das  gemahnt  an  Hackeiberend , dessen  fufs,  vom  hauer 
des  ebers  gestochen,  seinen  tod  verursacht.  Orion  gebt 
zur  Sommersonnenwende  auf,  zur  Wintersonnenwende  unter, 
in  den  winternächten  strahlt  er,  wo  auch  das  wütende  beer 
erscheint,  windsturm  begleitet  ihn  (nimbosus  Orion.  Acn. 
1 , 535).  er  hat  die  gäbe  empfangen  auf  dem  .meer  zu 
wandeln  (Apollod.  1.  4,  3),  wie  die  rosse  der  aaskareia 


*)  O.  Müller  über  Orion  (rhein.  mus.  f.  philo).  2,  12). 

••)  jeder  mi.sselhaler , dessen  verbrechen  vor  seinem  tod  nicht 
herauskommt , mufs  mit  dem  kojff  unter  iletn  arm  umgehn  (abergl. 
(iU5).  soll  auch  das  blenden  oder  erblinden  geistcrhaflcs  irren  aus> 
drücken  ? 

***)  Aratus  phaenom.  637.  Ovid.  fast.  5,  541.  Lucan.  pbars.  9,  832. 
auch  Adonis  stirbt  vom  eher  verwundet.  Nestor  meldet,  dafs  dem 
Oleg  ge  weissagt  war  von  seinem  pferde  zu  sterben  ; er  liefs  cs  füttern, 
wollte  es  aber  nicht  wieder  sehen,  als  er  nach  fünf  jahren  danach 
fragte,  sagte  man  ihm,  cs  sei  todl.  da  lachte  Oleg  der  Wahrsager 
und  gieng  in  den  stall,  wo  das  gerippe  und  der  Schädel  des  pferdes 
lag,  als  er  auf  den  schädel  trat,  fuhr  eine  schlänge  daraus  hervor 
und  stach  ihn  in  den  fufs;  daran  erkrankte  und  starb  er. 
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über  die  flut  ziehen.  Orions  Verhältnis  zu  Artemis 
gleicht  dem  des  Wuotan  zu  Holda  nicht,  da  beide,  Wuo- 
tan  und  Holda,  nie  zusammen  im  heer  aiiftreten;  für 
sich  betrachtet  hat  aber  Holda  entschiedne  ähnlichkeit  mit 
Artemis  oder  Diana  (s.  245)  noch  mehr  mit  der  nächtli» 
eben  jagdgöttin* //eca(e,  in  deren  nähe  hunde  winseln^ 
wie  bei  frau  Gauden,  die  gleich  der  Hel  von  hunden  ge- 
wittert wird  (s.  632),  der  man  auf  das  trivium  (ahd.  dri- 
wikki)  *)  ärmliche  speisen  hinstellt  (wie  der  Berhta  und  wil- 
den frau  (s.  403)  vgl.  Theocr.  2,  15  und  Virg.  Aen.  4,  609: 
nocturnis  Hecate  triviis  ululata  per  urbes.  Lucian  (im 
Xotljevd^ff  cap.  22.  24)  berichtet,  wie  dem  Eucrates  eine 
solche  ^EHaTtj  im  wald  erschien,  und  die  klaffenden  hunde 
mangeln  nicht  dabei.  I 

Tacitus  Germ.  43  schildert  die  Harii,  ein  nordöstliches 
deutsches  volk  mit  folgenden  Worten:  truces  insitae  ferilati 
arte  ac  tempore  lenocinantur.  nigra  scuta,  tincta  corpora, 
atras  ad  proelia  noctes  legunt,  ipsaque  formidine  atque 
umhra  feralis  exercitus  terrorem  inferunt,  üullo  boslium 
sustinente  novum  ac  velut  infernum  aspectum.  war  dies 
todtenheer  oder  höllenheer  römische  Vorstellung  oder  schon  i 
in  der  nachricht  von  jenem  deutschen  volk  mitüberliefert? 
Eines  luftheers  gedenkt  auch  Plinius  2, 57 : armorum  ere- 
pitus  et  tuhae  sonitus  auditos  e coelo  cimbricis  bellis  ac-  i 
cepimus,  crebroque  et  prius  et  postea;  tertio  vero  con- 
sulatu  Marii  ab  Amerinis  et  Tudertibus  spectata  arma  , 
coelestia  ab  ortu  occasuqne  inter  se  concurrentia , pulsis 
quae  ab  occasu  erant. 


*)  kreuKwege,  Scheidewege  siad  der  frau  Gauden  tu  wider,  nach 
Festus  s.  V.  pilae  et  effigics  wurden  diese  den  laren  auf  solchen  we- 
gen auf'gebiingt. 
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CAP.  XXXII.  ENTRÜCKUNG. 

Unserer  mjtbologie  vorzüglich  eigen  ist  die  idee  der 
enlrückung , wie  sie  sich  zwar  schon  auf  den  iiihalt  des 
Yorausgehenden  cap.  erstreckt,  aber  einen  noch  weiteren 
umfang  hat. 

ß^et*wünschen  bedeutet  einen  fluch  oder  bann  aus- 
sprechen, roaledicere,  dfris  devovere,  was  goih,  Jra(jvif}an, 
ahd.  farwäzan,  mhd.  venväzen  heifst;  da  ich  verwün- 
schen in  der  älteren  spräche  noch  nicht  finde,  erkläre  ich 
es  blofs  aus  dem  gegensatz  von  wünschen  (fausta  apprecari) 
und  enthalte  mich  darin  bezug  auf  den  wünsch  (die  fülle 
des  heils  und  segens]  zu  vermuten  *). 

Von  Verwandlungen  unterscheiden  Verwünschungen 
sich  darin,  dafs  sie  nicht  umgestalten,  vielmehr  die  natür- 
liche form  der  dinge  festbannen  und  nur  in  andre  läge 
versetzen;  wiewol  der  Sprachgebrauch  auch  das  verwan- 
delte verwünscht  nennt,  ferner,  das  verwandelte  beharrt, 
bis  zum  Zeitpunkt  seiner  erlösung,  in  der  neuen  gestalt, 
in  welche  es  umgeschafTen  wurde,  allen  äugen  sichtbar, 
z.  b.  der  stein  oder  bäum,  in  den  ein  mensch  verwandelt 
ist;  bei  dem  verwünschten  aber,  nach  dem  begrif,  den 
ich  ihm  hier  gebe,  scheint  mir  wesentlich,  dafs  es  unsern 
sinnen  entrückt  werde,  und  blofs  zuweilen,  in  seiner  vo- 
rigen form,  erscheine.  Anders  ausgedrückt:  das  verwan- 
delte bleibt  leiblich , das  vet'wünschte  verliert  sich  und 
kann  nur  bedingungsweise  wieder  leibhaft  werden,  wie  es 
in  dem  belieben  unsichtbarer  geister  steht,  gröbere  sinn- 
liche gestalten  anzunehmen,  verschwinden  **)  ist  also  sich 
freiwillig  entrücken,  ein  vermögen  der  götter  (s.  302)  und 
geister,  zuweilen  auch  der  beiden,  die  im  besitz  einer  larve 
(grima)  oder  eines  hehlenden  heims  sind;  entrückte  men- 
schen  sind  geisteräbnliche,  und  noch  eine  bezeichnung  da- 
für ist:  sie  schlafen^  nur  von  zeit  zu  zeit  erwachen  sie  "**). 

•)  beachtenswerlh  ist  der  altfranz.  gegensatz  zwischen  souhai't 
(wünsch)  und  dehait  (Verwünschung) ; beide  ausdrücke  fehlen  den 
andern  roman.  zungen  und  wurzeln  im  ahd.  beiz,  altn.  beit  (votum). 
frau  Saelde  persu'ant.  Etzels  bofb.  210. 

♦♦♦)  berühmt  ist  die  sage  von  den  Siebenschläfern  (Greg.  tur.  mi- 
rac.  1,  95,  Paul.  Diac.  1,  3)  und  von  Endymion^  der  im  berge  Lal- 
mos  ewigen  seblaf  hält;  vgl.  Plinius  7,  52:  puerum  aestu  et  itinere 
fessum  in  specu  septem  et  quinquaginta  dormisse  annis,  rerum  faciem 
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Entrückbar  sind  aber  nicht  allein  personen,  sondern 
auch  Sachen,  verschwindende  und  wiederkehrende  perso- 
nen fallen  ganz  mit  dem  begrif  zusammen,  den  das  vorige 
cap.  von  gespenstern  aufgestellt  hat,  und  genau  wie  dort 
Seelen  verstorbner  menschen  sich  mit  beiden  und  göttern 
identißeierten , ^tofsen  wir  auch  hier  wieder  auf  die  nem- 
lichen  beiden  und  götter.  geschwundne  götter  mengen  sich 
mit  entrückten  beiden.  < 

Entrückung  pflegt  unser  Volksglaube  gern  so  zu  fassen, 
dafs  er  die  verwünschten  gegenstände  in  berge  verseht, 
gleichsam  die  erde,  zu  deren  aufnahme,  sich  öfnen  läfsty 
Hierbei  können  mehrere  Vorstellungen  geschäftig  sein,  die 
mütterliche  erde  birgt  in  ihren  schofs  die  todten,  undsee-  | 
lenwelt  ist  eine  unterirdische ; elbe  und  zw'erge  werden  in 
bergen  wohnend  gedacht,  nicht  sowol  tief  in  der  erde,  als 
in  bergen  und  felsen,  die  sich  auf  der  Oberfläche  der  erde 
erheben,  volksmäfsige  verwünschungsformein  pflegen  aber 
auf  das  manigfaltigste  den  tiefsten  abgrund  auszudrücken**).  ^ 


« 

niulalionemque  mirantem , velul  postero  cxpcrreclum  die;  hinc  paf> 
iiumerü  dierum  senio  ingruentc,  ut  tarnen  in  seplimum  et  quiequa- 
gesimum  atque  cenlesimum  vitac  diiraret  annum ; und  die  deuUeix 
sage  von  den  drei  bergmännern.  Schäfer  schliefen  sieben  jahre  odff 
sicbenmalsiebcn  jahre  in  holen  (Mones  anz.  7,  54). 

*)  uiigcdullige  Sehnsucht  nach  entriiekung  geben  wir  durch 
redensarten  zu  erkennen:  ich  möchte  in  die  erde  schliefen,  aus ftr 
haut  fahren,  was  auch  am  Schlüsse  des  liedes  von  der  klage  beihi-' 
‘sich  versliefen  und  uz  der  hiute  triefen  in  löcher  der  slcinwcnde ; 
gleichsam  sich  verlropfen.  O.  IV,  26,  43:  ruafet  thesen  bergan,  biltel 
sie  sie  fallen  ubar  iuih,  job  bittet  ouh  thie  buhila,  tbaz  sie  iuib  tht- 
ken  übaiia , ir  biginnet  thanne  innan  erda  sliafan  joh  suinlet  fil» 
thrato.  Ilel.  166,  3:  ihan  gi  so  gerna  sind,  thal  iu  hier  bUdidM 
haha  bergos,  diopo  bidelban.  diese  spräche  ist  freilich  biblisch  (huc. 
23,  30),  aber  die  empfiiidung  vieler  vÖlker  wird  in  solchen  dingw 
zusammcnslimmen.  Nib.  867,  2 ; mir  troumte  wie  obe  dir  ze  tal  vu- 
len  zwine  berge.  Jenes  aus  der  baut  fahren,  wie  die  sich  wandelode 
schlänge,  erfolgt  auch  vor  freiide  und  zorn , altfranz.  ‘a  poi  iCist ^ 
sa  i>er  (wenig  fehlte,  so  wäre  er  aus  der  haut  geschloffen)  Ogirf 
6688;  nnl.  ‘het  is  om  uit  zijn  vel  !e  springen* *\  ‘ich  meinte,  das  weil» 
miiste  aus  der  haut  fahren'  Elis.  von  Orleans  (ed.  Schütz)  s.  2J3; 
‘vor  freuden  aus  der  haut  fahren'  Elin.  unw.  docl.  856.  Ähnlich 
das  springen  in  stein,  wovon  s.  519  gehandelt  wurde,  schon  AH>. 
Halb.  143^  ‘ward  im  sprung  zu  einem  stein.* 

**)  ‘bundeiilausend  klafter  tief  in  die  erde’  verwünschen; 
als  ein  hasc  in  zwei  jahreii  laufen  kann!’  (s.  164):  ‘so  tief,  dafs  kciu 
hohn  nach  dir  kräht !'  und  dergleichen  mehr,  was  ist  der  lelzlen  formi 
sinn  ? dafs  der  versunkene  nicht  mehr  den  durchdringenden  bahnrul 
in  nächtlicher  stille  vernehmen,  oder  dafs  man  oben  auf  der  erde  af** 
kral  des  mitversunkenen  hausthiers  aus  der  unterirdischen  wobnuog 
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ln  der  schwed.  spräche  bedeutet  bevgtagen  (io  den  berg 
weggenommen)  versunken,  enlrückung  (sv.  visor 

] , 1.  Afzelius  1,  28.  33).  bei  Asbiörnsen  und  Moe  no.  38 
indtageni  bierget;  Faye  fiihrt  s.  35.  36  merkwürdige  bei- 
spiele  dieses  indtages  i böie  og  ijelde  an.  altn.  gänga  inn 
I fialliL  Nialss.  cap.  14.  13o. 

Nun  begreift  es  sieb,  warum  frau  Ilolda,  frau  ß^enus 
mit  ihrem  gesinde  in  bergen  hausen:  sie  sind  dabin  ent- 
rückt bis  die  zeit  ihres  umzugs  unter  den  menseben  nabt, 
so  wohnen  Wodan  und  könig  Carl  im  Odenberg. 

Einzelnen  menseben  gelingt  Zutritt  in  solche  berge ; Tann- 
bäuser  verweilte  jahrelang  bei  frau  Venus.  Ein  schmied 
suchte  in  den  hecken  des  Odenbergs  nach  einem  weifsdorn 
zum  bammerstiel , plötzlich  entdeckte  er  ein  vorlier  nie 
wahrgenommnes  loch  in  dem  steingefälle,  trat  hinein  und 
stand  in  einer  neuen  wunderweit,  starke  männer  kegelten 
da  mit  eisernen  kugeln , der  schmied  schaute  ihnen  zu ; 
sic  forderten  ihn  auf  mitzuspielen,  was  er  ablebnte,  ^die 
eisenkugeln  wären  seinen  bänden  zu  schwer.'  die  männer 
blieben  aber  freundlich  und  sagten,  er  solle  sich  ein  ge- 
schenk  wählen,  der  schmied  bat  um  eine  der  kugeln,  trug 
sie  heim  und  legte  sie  unter  sein  eisengerälh.  als  er  sie 
nun  später  verschmieden  wollte  und  rothgeglüht  hatte,  zer- 
sprang sie  auf  dem  ambofs  in  stücke  und  jedes  stück  war 
eitel  gold.  So  oft  er  wieder  auf  den  Odenberg  kam,  fand 
er  die  öfnung  nimmer,  jenesmal  halte  er  eben  den  lag 
getroffen,  an  welchem  der  berg  den  menseben  offen  steht, 
für  Sonntagskinder  soll  er  es  an  gewissen  tagen  des  jahrs, 
sie  erblicken  einen  alten  langhärtigen  mann  (wie  Carl  im 
roman.  epos  immer  den  beinamen  führt:  ä la  barbe  florie, 
aber  auch  Odinn  Lättgbardr,  Uarbardr,  Sidskeggr  hiefs), 
der  einen  metallbecher  in  der  band  hält,  inwendig  in  dem 
berg  w erden  sie  beschenkt , w^'e  im  Kifhäuser. 

Bei  Fränkiscligemünden  im  Guckenherg*)  ist  vor  Zei- 
ten ein  kaiser  mit  seinem  ganzen  beere  versunken,  er  wird 
aber,  wenn  sein  bart  dreimal  um  den  lisch,  woran  er 
sitzt,  gewachsen  ist,  mit  seinen  leuten  wieder  heraus  kom- 
men. einst  traf  ein  armer  bube,  der  in  der  gegend  wecke 


nicht  mehr  hören  könne?  auch  KM.  2,  32  heifsl  es  von  könlgslöch- 
tern  : *sc  versänken  alle  drei  so  deip  iinner  de  eere  , dal  kien  haan 
mer  flanach  krehete^  ‘so  kreet  doch  kein  han  nach  rnir\  ‘kein  hati 
fort  da  nach  krehen  thut.’  H.  Sachs  III.  2,  178^  213^. 

kein  Gouchsberg  noch  Kaukasas  (s.  645),  eher  herg  des  all- 
ralers  Ouoßo  (guggäni,  z.  f.  d.  a.  1,23)  oder  des  käfers  (giiegi  s.  167). 
Meiclicib.  1182  ad  Guoginhiisun ; trad.  fuid.  2 , 33  in  Guogeleihu. 
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zum  verkauf  trug,  auf  dem  berge  einen  alten  mann,  dem 
er  klagte,  dafs  er  wenig  verkaufen  könne,  ^ich  w il  dir  wol 
einen  ort  zeigen’,  sagte  der  mann,  ^wo  du  deine  wecke  täg- 
lich anbringen  kannst,  aber  du  darfst  cs  niemand  ofTeo-  ^ 
baren.’  hierauf  führte  er  den  buben  in  den  berg , wo  ein ' | 
reges  leben  und  treiben  war,  viele  leute  kauften  da  oder 
verkauften,  der  kaiser  selbst  safs  an  einem  tisch,  um  den 
der  hart  zweimal  herumgewachsen  war.  Täglich  brachte 
nun  der  bube  seine  wecke  dahin  und  wurde  in  uraltem 
gelde  bezahlt,  das  man  endlich  in  seinem  orte  nicht  mehr 
annebmen  wollte:  man  drang  in  ihn  zu  sagen,  wie  er  dazu 
gekommen  sei , worauf  er  den  ganzen  verlauf  der  sacbe 
entdeckte.  Ais  der  bube  am  nächsten  tag  in  den  berg  gehn 
w ollte,  konnte  er  denselben  nicht  einmal  ersehn,  geschweige 
den  eingang  linden  [Mones  anz.  4,  409  und  daher  ßech- 
steins  fränk.  sag.  s.  103).  Auch  zwischen  Nürnberg  und 
Fürt  liegt  kaiser  Carls  berg,  aus  dem  in  früherer  zeit  oft 
gesang  erscholl,  und  von  dem  ein  ähnliches  brottragen  er- 
zählt wird;  der  beckerjunge  sah  in  einem  gewölbe  gehar- 
nischte männer  sitzen  [Mones  anz.  5,  174). 

ln  Westfalen,  zwischen  Lübbecke  und  Holzhaaseo, 
oberhalb  des  dorfes  Mehnen  an  der  Weser  liegt  ein  hügel 
die  ßabilouie*)  genannt,  in  dem  f^'^edekind  (Weking)  ver- 
sunken sitzt  und  harrt  bis  seine  zeit  kommt;  begünstigte 
finden  den  eingang  und  werden  beschenkt  entlassen  [Rede- 
kers  westf.  sagen  no.  21). 

Im  allen  bergschlosse  Geroldseck  sollen  Siegfried  und 
andere  beiden  wohnen  und  dem  deutschen  volk,  wann  es 
in  höchster  noth  sein  wird,  daraus  erscheinen  (deutsche 
sag.  no.  21).  Eine  felskluft  am  Vierwaldstättersee,  nach 
andern  anf  dem  Grütli,  birgt  die  schlafenden  drei  Stifter 
des  Schweizerbundes , sie  w erden  aufwachen , wann  ihrer 
das  Vaterland  bedarf  (das.  no.  297).  Auf  dem  Kijhäuser 
in  Thüringen  schläft  Friedrich  Rothbart:  er  sitzt  an  run- 
dem steintisch , den  köpf  in  der  band  haltend , nickend, 
mit  den  äugen  zwinkernd,  sein  barl  wächst  um  den  lisch 
und  hat  schon  zweimal  dessen  ründung  umschlossen,  wann 
er  das  drittemal  hei'um  getvachsen  sein  wird,  erfolgt  des 
königs  aufwachen,  bei  seinem  hervorkommen  wird  er 
seinen  Schild  hängen  an  einen  dürren  bäum,  davon  wird 
der  bäum  gtiinen  und  eine  bessere  zeit  werden,  doch 
einige  haben  ihn  auch  wachend  gesehn;  einen  schäfer,  der 
ein  ihm  wolgefalliges  lied  gepfiffen,  fragte  Friedrich: 


*)  ia  mhd.  gedicbico  mehrmals  *diu  wüeste  Babildne' 
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(jen  die  rahen  noch  um  den  berg  V und  als  der  scbäfer 
bejahte : * so  mufs  ich  hundert  Jahre  länger  schlafen  *)/ 
Der  scbäfer  wurde  in  des  königs  rüslkammer  geführt  und 
bekam  den  fufs  eines  handfasses  geschenkt,  den  der  gold- 


dergleichen  fragen  ihut  der  hlinde  riese  in  einer  schwed.  volks* 
sage , die  ich  aus  Bexells  Hailand  (Götheborg  1818.  2.  p.  301)  hier 
einschalte : nagra  sjömän  ifran  Gelinge  blefvo  pa  hafvet  af  stormarne 
forde  emot  en  okänd  ö,  omgifne  af  mörker  uppstiga  de  der.  de  blefvo 
varse  en  pa  afsland  upptänd  eld  ocb  skynda  dit.  framfor  elden  ligger 
cn  ovanligt  lang  man,  som  var  blind;  en  annaii  af  lika  jättestorlek 
Star  bredvid  bonom  ocb  rör  i elden  med  en  iärnstang.  den  gamle 
hlinde  mannen  reser  sig  upp , ocb  fragar  de  ankomne  främlingarne, 
hvarifran  de  voro.  de  svara  ifran  Halland  ocb  Gelinge  socken,  bvarpä 
den  blinde  fragar:  ^lefver  ennu  den  hvita  ^innanT  de  svarade  ja, 
fast  de  ej  visle  bvad  ban  härmed  menade.  alcr  sporde  ban:  * manne 
mitt  gethus  slar  äiinnu  qvar?'  de  svarade  alcrigen  ja,  churu  de  äfven 
voro  okunnige  om  bvad  ban  menade.  Da  sade  ban  *jag  fick  ej  bafva 
TTiitt  gethus  i fred  för  den  kyrkan , som  byggdes  pä  den  platsen. 
\iijen  1 komma  lyckligt  bem,  välan,  jag  lemnar  er  derlill  tvenne  viU 
kor.*  de  lofva , och  den  gamle  hlinde  forlfor : Uagen  delta  sölfbälte^ 
ocb  när  1 kommen  bem,  sa  spännen  det  pa  den  hvita  quinnan  , ocb 
denne  ask  satten  den  pa  altarel  i mitt  gethus,^  Lyckligen  aterkomne 
tili  bembygden  rädfräga  sig  sjömännerne  buru  de  skulle  efterkomma 
den  gamle  blinde  mannens  begäran.  man  beslöt  at  spänna  haltet 
omkring  en  björk^  och  hjörken  for  i lüften^  och  at  sälta  asken  pä 
eu  kulle  (grabbügcl),  ocli  straxt  s/ar  kullen  i Giusan  /ä^o.  men 
efter  det  kyrkan  ä*r  bygd  der  den  blinde  mannen  bade  sitt  gethus, 
bar  bon  iält  namnel  Gelinge.  Der  blinde,  auf  die  insei  entrückte 
riese  ist  ein  gespenstiger  heidnlscbcr  goll  (vgl.  Orion  s.  901),  die 
vveifse  frau  eine  christliche  kirebe  oder  ein  Marienbild ; hätte  man  den 
gurtel  darum  gespannt,  so  wäre  es  gleich  der  birke  in  die  luft  gefah- 
ren. Nach  einer  andern  erxäblung  fragte  der  blinde  riese  die  Seefah- 
rer, ob  die  alle  schcllenkuh  (worunter  er  die  glocke  verstand)  bei  der 
k i rch e 'noc/i  lebe?  als  sie  es  bejahten,  forderte  er  einen  von  ihnen  auf 
ihm  die  band  zu  reichen,  um  zu  spüren,  ob  noch  kraft  bei  den  ein- 
vvobnern  geblieben  sei.  sie  reichten  ihm  eine  glühendgemachte  boots- 
stange,  die  der  riese  zusammendrückte  rnit  den  Worten:  grofse  kraft 
sei  eben  nicht  mehr  da.  Faye  s.  17.  Ahnlicbabwelchendc  sage  bei 
Ödman  (Babuslän  153.  154).  ein  schif  wird  durch  sturm  verschlagen, 
auf  einer  abgelegnen  küste  sehen  sie  nachts  feuer  brennen,  und  stei- 
gen ans  land.  an  dem  feuer  aber  sitzt  nur  ein  alter  mann^  der  fragt 
einen  der  scbifsleute  *wo  bistu  her?*  ‘aus  Hisingen  in  Säfve  pastorat.' 
‘bistu  auch  bekannt  in  Thorsby  ?*  ‘ja  wol.’  ‘weifst  du,  wo  Ülfveberg 
liegt?’  ‘ja,  ich  bin  oft  da  vorbei  gegangen,  auf  dem  weg  von  Gölbe- 
borg  nach  Marslrand  über  Hisingen.*  ^stehn  da  die  grofsen  steine  und 
erdhügel  noch  unverrückt?*  ‘ja,  doch  ein  stein  neigt  sich  zum  fall.* 
‘weifst  du  auch  , wo  Glofshedaltar  ist  und  ob  er  noch  wolerhalten 
stebt?*  ‘davon  bab  ich  keine  künde.*  ‘willst  du  den  leuten , die  jetzt 
zu  Thorsby  und  Tborsbracka  wohnen,  sagen,  dafs  sie  die  steine  und 
bügel  am  Ülfveberg  nicht  zerstören  und  dafs  sie  den  Glofshedaltar 
gut  in  stand  erhalten,  so  sollst  du  guten  wind  zur  beimkehr  haben.* 
Der  Schiffer  sagte  es  zu,  fragte  aber  nach  des  alten  mannes  namen: 
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Schmied  für  echtes  gold  erkannte  (das.  no.  23.  296) *  * **)).  Nacli 
andern  sitzt  Friedrich  in  einer  felsenhöle  bei  Iiaiserslau-- 
tern  (das.  iio.  295)  oder  zu  Trifels  bei  Auweiler,  oder  im 
Utiterbei^g  bei  Salzburg  (das.  no.  26),  wo  aber  einige  Carl 
den  grofsen  oder  den  Junßen  hausen  lassen , und  das 
wachsen  des  barts  um  den  tisch  ebenso  erzählt  wird, 
hat  der  hart  zum  dritlenmale  die  letzte  tischecke  erreicht, 
so  tritt  das  weitende  ein,  auf  dem  Walserfeld  erfolgt  eine 
blutige  schiacht,  der  antichrist  erscheint,  die  engelpo- 
saunen tönen  und  der  jüngste  tag  ist  angebrochen,  das 
Walscrfeld  hat  einen  dürren  bäum,  der  schon  dreimal 
umgehauen  wurde,  seine  tvurzel  schlug  immer  aus,  dafs 
ein  neuer  vollkommner  bäum  daraus  erwuchs,  wann  er 
wieder  beginnt  zu  grünen , dann  naht  die  schreckliche 
Schlacht,  und  wann  er  fruchte  trägt  wird  sie  anheben. 
Friedrich  hängt  dann  seinen  Schild  an  den  bäum,  alles 
wird  hinzulaufen  und  ein  solches  blutbad  sein,  dafs  den 
kriegern  das  blut  in  die  schuhe  rinnt,  da  werden  die  bih 
sen  von  den  guten  menschen  erschlagen  werden  (das.  no. 
24.  28).  In  dieser  bedeutsamen  Überlieferung  läfst  sich 
altes  und  uraltes  aufweisen.  ein  geistliches  lied  des  16  jh. 
(Gräters  Odina  s.  197)  erwähnt  herzog  Friedrichs,  der  das 
heilige  grab  wieder  gewinnen  und  sein  schild  an  einen 
laublosen  bäum  hängen  soll,  der  aniechriste  wird  dabei 
genannt,  das  ältere  bruchstück  eines  gedichts  aus  dem  14 
jh.  (cod.  pal.  844)  sagt  von  kaiser  Friedrich:  ‘an  dem  ge- 
jaid  er  verschwant,  das  man  den  edeln  kei.ser  her  sind 
gesach  nyemef  mer ; also  ward  der  hochgepom  heiser  Fri- 
derich  do  verlorn.  wo  er  darnach  ye  hin  kam,  oder  ob 
er  den  end  da  nam.  das  kund  nyemaiid  gesagen  mir,  oder 
ob  yne  die  wilden  tir  vressen  bahn  oder  zerissen,  es  en 
kan  die  warheit  nyemand  w isseii,  oder  ob  er  noch  leben- 
tig  sg  , der  gewiszen  sin  wir  fry  und  der  rechten  war- 


icli  hctrsc  Tbore  Brack,  habe  da  chmals  gewohnt,  wa  rd  aber  flücl«- 
lig : am  Ulfvcberg  in  den  grofsen  bügeln  liegt  all  mein  geschlechl  uoJ 
am  Glofshedaltar  dienten  und  oprerten  wir  unseni  göllern!’ 

*)  die  Kifhäusersagen  slehn  jclit  zusammen  bei  ßcchsiciii  4,  9—54. 

**)  am  schiufs  der  klage  von  köiiig  Etzel  (nicht  Dietrich,  wie  ick 

5. ‘424  im  versehn  geschrieben  habe);  ‘des  wunders  wird  ich  iiitnmer 
vrl,  weder  er  sich  i-ergienget  oder  in  der  luj't  enjißenge,  oder 
würde  begraben , oder  ze.  himele  uf  erhaben  ^ und  oh  er  uz  dff 
trüjje  oder  sich  verslüße  in  iöcher  der  stein  wende,  oder  mit  welbe»'(' 
ende  er  von  dem  libo  quxmc,  oder  tcaz  in  zuo  ziin  meine,  oh  ^ 
fiiere  in  daz  apgründe,  oder  ob  in  der  iiuuel  verslünde,  oder  oh  tr  »*** 
st  verstunden,  daz  enhat  niemeii  noh  erfunden/ 
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Leit;  iedoch  ist  uns  geseil  von  pawren  solh  mer,  das  er 
als  ein  waler  sich  oft  by  yne  hab  lafsen  sehen  und  bah 
yne  olTenlich  verjeben,  er  sülI  noch  gewallig  werden  aller 
römischen  erden,  er  süU  noch  die  paflTen  stören,  und  er 
woll  noch  nicht  uf  hören,  noch  mit  mit  nichten  lafseii 
abe,  nur  er  pring  das  heilge  grabe  und  darm  das  hei- 
lig laut  wieder  in  der  Christen  hant , und  woi  sine 
Schildes  last  hahen  an  den  dorren  ast,  das  ich  das  für 
ein  warheit  sag,  das  die  pauren  haben  geseit,  das  nym 
ich  mich  nicht  an,  wan  ich  sin  nicht  gesehen  han, 
ich  han  es  auch  zu  kein  stunden  noch  n^ndert  "cschribn 
funden,  wan  das  ichs  gehört  han  von  den  alten  pauren 
an  wan.  Ein  gedieht,  etwa  von  1350  (Aretins  beitr.  9,  1134) 
sagt:  ‘so  will  daz  vrleivg  also  yrojsy  nymand  kan  ez  gc- 
stillen , so  kumpt  sich  kayser  Fvidrich  der  her  vnd  auch 
der  milt,  er  vert  dort  her  durch  gotes  w illen  , an  einen 
dürren  paivm  so  henkt  er  seinen  schilty  so  wirt  die  vart 

hin  über  mer er  vert  dort  hin  zum  dürren  paivm  an  alles 

widerbap,  dar  an  so  henkt  er  seinen  schilt,  er  yrunet 
linde  pirt:  so  wirt  yetvnn  daz  heiliy  gf’ap , daz  nymmer 
swert  darup  gezogen  wirt.’  Auch  Sibyllen  yveissagung,  die 
bald  nach  der  mitte  des  14  jh.  in  deutschen  reimen  ge- 
dichtet wurde,  sagt:  ‘es  kumet  noch  dar  zuo  yvol,  das  got 
ein  keiser  geben  sol,  den  hat  er  behalten  in  siner  gewalt 
u.  git  im  kraft  manigvalt,  er  wirt  genant  Fridrich , der 
usserwelte  fürste  rieh,  vnd  sament  daz  Christen  volgan  sich 
vnd  gewinnet  daz  beige  grap  über  mer,  do  stat  ein  dor 
boum  vnd  ist  gros  vnd  sol  so  lange  stan  blos,  bicz  der 
keiser  Fridrich  dar  an  sinen  schilt  gehenken  mag  vnd  kan, 
so  wirt  der  boum  wieder  yruen  gar,  noch  kument  aber 
guete  jar  vnd  wirt  in  aller  der  weit  wol  stan,  der  Heiden 
glouben  muos  gar  zergan.’  Wackern.  basel.  hss.  s.  55  *). 


*)  in  der  Imndschririliclien  hisloria  triiim  rcgiim  des  Joh.  von 
Ilildesheim  (-|-  1375)  wird  eines  lemjjcls  der  Tarlaren  gedacht,  hinter 
mauern,  schlossern  und  riegeln  steht  ein  dürrer  bäum,  heermänner 
hüten  sein:  welchem  fürsten  cs  gelingt,  sein  sc/ilid  an  diesen  hauni 
zu  hängen,  der  wird  herr  des  ganzen  Ostens,  wie  es  dem  grofsen 
cbaii  , der  deshalb  unwiderstehlich  sein  soll  , gelungen  ist.  Göthes 
Lunst  u.  alt.  II.  2,  174.  175  und  Schwabs  bearbeitung  des  buchs 
s.  181.182.  der  bäum  steht  in  Tauris,  vor  alters  Susa.  Monlevilla 
hingegen  meidet,  im  thal  Man)bre,  wenn  man  von  Ebron  nach 
lletblehem  ziehe,  stelle  der  elende,  dürre  bäum,  den  sie  heifsen  Tilg, 
aber  wir  nennen  ihn  siegeshaum , und  ist  ein  eichbaiim  und  man 
meint  , er  sei  gestanden  von  anbeginn  der  weit  und  war  vor  gottes 
marler  grün  und  geblättert,  aber  da  goll  an  dem  creuz  starb,  dorrete 
er  ....  man  bildet  in  Weissagungen  geschrieben:  cs  solle  ein  fürst 
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Dafs  kaiser  Friedrichs  tod  unter  dem  volk  bezweifelt 
and  seine  Wiederkehr  geglaubt  wurde,  lehren  die  ange- 
führten stellen,  die  sich  ausdrücklich  auf  alte  bauern  be- 
ziehen; es  wird  schon  im  13  jh.  der  fall  gewesen  sein 
und  lange  nachher,  betrüger  machten  sich  den  gemeinen 
wahn  zu  nutz,  eine  chronik  (bei  Böhmer  1,  14)  erzählt: 
*ecce  quidam  tniphator  surrexit  in  medium,  qui  dixit  se 
esse  Fridencum  ffuondam  imperatorem , quod  de  se 
multis  intersignis  et  quibusdam  prestigiis  scire  yolentibus 
comprobaviL'  könig  Rudolf  liefs  ihn  im  j.  1285  auf  einem 
Scheiterhaufen  verbrennen.  Detmar  hingegen  zum  j.  1287: 
*by  der  tid  quam  to  Lubeke  en  olt  man,  de  sprak,  he 
were  heiser  Frederic,  de  vordrevene.  deme  beghunden 
erst  de  boven  unde  dat  mene  volk  to  hörende  sines  tusches 
unde  deden  eme  ere.  he  lovede  en  grote  gnade,  oft  he 
weder  queme  an  sin  rike;  he  wart  up  eneme  schonen 
rosse  voret  de  stat  umroe  to  beschowende  . . . darna  cortli- 
ken  quam  de  man  van  steden,  dat  nenman  wiste,  wor  he 
hennen  vor.  seüer  quam  de  mer,  dat  bi  deme  Rine  en 
troner  were,  de  in  dersulven  wise  de  lüde  bedroch,  de  w'ard 
dar  brand  in  ener  kopen.’  Noch  genauer  berichtet  Oltocar 
cap.  321  bis  326,  und  die  chronik  bei  Pez  1, 1104.  die  sage 
mag  auch  beide  Friedriche,  den  ersten  und  zweiten,  mengen* *). 

Wie  Carls  weijser  hart  auf  Wuotan  deutet  Friedrichs 
rolher  auf  Donar,  und  in  Norwegen  hat  Olafs  roiher  hart 
(s.  517]  gleiche  mythische  bezichung  erfahren. 

Friedrich  Rothbart  im  Kifhäuser  und  Unlerberg,  Carl 
Langbarl  im  Unterberg  und  Odenberg,  Holda  im  Horsel- 
berg  drücken  die  selbe  mythische  idee  aus , überall  aber 
knüpfen  sich  eigene  nebensagen  an.  Carl  lieferte  eine  un- 
geheuere Schlacht  und  ward  in  den  Odenberg  aufgenom- 
men, aus  dem  er  dereinst  zu  neuem  krieg  und  sieg  her- 

kommen  aus  Niederland  mit  vielen  Christen , der  soll  dicselbigcn 
länder  gewinnen,  und  soll  lassen  messe  singen  unter  dem  dürren 
baum^  dann  soll  er  wieder  grüne  hlälter  überkommen  und  fruchtbar 
werden , und  um  des  Wunders  willen  sollen  alle  Juden  und  Heiden 
Christen  werden,  darum  erzeigt  man  ihm  grofse  ehre  und  verhütet 
ihn  gar  wol.  So  nach  der  Übersetzung  des  Otto  von  Diemeringen; 
die  niederl.  ausgabe  nennt  den  bäum  Drip  y die  lat.  Dirp  und  bat 
nichts  von  der  Weissagung  des  messesingens.  Ist  dieser  zug  in  Deutsch-^ 
land  eingeschaltet,  überhaupt  hier  eine  abendländische  sage  in  den 
Orient  gekommen?  oder  stammen  die  deutschen  Volksüberlieferungen 
alle  aus  morcenländischen  reiseberiebten  ? 

*)  bemerkenswertb  ist  die  redensart:  *auf  den  alten  kaiser  hinein 
dahin  leben,’  Simplic.  3,  20.  4,  11;  *auf  den  alten  kaiser  hinein 
stehlen,’  Springinsf.  cap.  6,  d.  b.  auf  die  ungewisse  küoAige  Verände- 
rung aller  gegeuwärligen  dinge. 
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Yorgeht.  Friedrich  kommt  aus  dem  Unterberg  und  schlägt 
eine  solche  schiacht,  im  13.  14.  15  jh.  verband  damit  das 
Volk  die  Wiedergewinnung  des  heil,  grabs,  auf  diesen  zweck 
sind  die  beiden  des  Odenbergs  und  Kifbäusers  nicht  ge- 
richtet. älter  ist  die  bestiromung,  dafs  mit  ihrem  auf- 
wachen  die  grofse  weltschlacht  und  der  jüngste  tag  an- 
brechen soll ; daran  läfst  die  erwähnung  des  antichrists 
keinen  zweifei.  hier  ist  Zusammenhang  mit  dem  mythus 
vom  Weltuntergänge  s.  771-773.  der  aufgehangne  Schild 
kann  den  nabenden  richter  bezeichnen  (KA.  851);  auch 
das  Zeichen  des  neugrünenden  baums  scheint  mir  eher 
heidnisch  als  christlich,  zwar  liefse  es  sich  auf  Matth. 
24,  32,  Marc.  13,  28,  Luc.  21,  29,  30  (Hel.  132, 14)  ziehen, 
wo  die  kunst  des  welttages  dem  ausschlagenden  feigbauro, 
als  Zeichen  des  nahenden  sommers  verglichen  werden, 
die  anwendung  des  gleichnisses  auf  den  jüngsten  lag  wäre 
aber  ein  misgrif.  eher  denke  ich  an  die  nach  dem  muspilli 
neugninende  erde  (Saem.  9*^),  oder  an  einen  verdorrten 
wieder  spriefsenden  wellbaum,  die  esche  (s.  756-60);  es 
liefse  sich  selbst  beslätigung  meiner  dculung  von  muspillif 
mudspilli  = arboris  perdilio  (s.  769)  gewinnen  aus  dem 
dürren  bäum  *).  Und  wie,  wenn  Friedrichs  frage  nach 
den  Jliegenden  raben  noch  zusammenhienge  mit  dem  über 
der  neuen  weit  Jliegenden  adler  (Saem.  9*^)  oder  dem  auf 
der  esche  sitzenden  ? auch  an  die  kraniche  darf  sie  er- 
innern, welche  zur  zeit  der  grofsen  niederlage  durch  die 
brotbänke  geßogen  kommen  (deutsche  sag.  no.  317).  Fi- 
schart (Garg.  266*»  267®)  bindet  die  Wiederkehr  des  ver- 
wünschten königs  gerade  so  an  der  kraniche  kunjt  **). 

Den  mythus  von  dem  grünenden  bäum  und  der  schlackt 
in  seiner  nähe  stellt  uns  eine  niedersächsisebe  sage  ***)  in 
bedeutsam  abweichender  fassung  vor.  mitten  in  Holstein 
auf  dem  kirchhofe  zu  Norlorf  glaubt  man  wird  einst  eine 


*)  dorrende  und  grünende  bäume  werden  auch  sonst  mit  dem 
Schicksal  eines  landes  in  Verbindung  gebracht.  In  Dietmarsen  stand 
ein  wunderbaum,  der  vorder  einnahme  des  landes  nach  dem 

Verlust  der  freibeit  dorrte,  die  Weissagung  lautet:  wann  eine  elster 
darauf  nistet  und  fünf  weifse  jungen  ausbringt  ^ soll  das  land  wie- 
der frei  werden.  Neocorus  1,  237.  vgl.  562. 

**)  andere  xeichen  des  einbrechenden  weitendes : wenn  der  schwan 
den  ring  aus  dem  Schnabel  fallen  läfst  (oben  s.  400);  wenn  die 
riesenrippe y aus  der  jährlich  ein  tropfe  abfallt,  icrtröpfelt  sein  wird 
(deutsche  sag.  no.  140);  wenn  die  zunge  der  wage  einsteht  (das.  294); 
wenn  der  stein  im  grünen  ihal  fallt  j wenn  das  schif  aus  nageln 
fertig  wird  (s.  775). 

*“*)  die  mir  herr  dr  Karl  MülIenbofT  aus  Kiel  mitlbeillc. 
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esche  erwachsen,  noch  hat  niemand  etwas  von  ihr  gesebn, 
doch  schiefst  alljährlich  ein  kleiner  sprofs  unmerkbar 
auf  dem  boden  hervor,  dann  kommt  in  jeder  ueujahrs- 
nacht  ein  weifser  reiier  auf  weifsem  pjenley  um  den 
jungen  schofs  abzuhauen,  aber  zu  gleicher  zeit  naht  ein 
schivat^er  reiier  auf  schwairzem  pjenle  und  wehrt  es 
ihm.  lange  kämpfen  sie,  endlich  wird  der  schwarze  reiter 
verdrungen  und  der  weifse  haut  den  sprofs  ab.  Einst  aber 
- w ird  er  den  schw  arzen  nicht  mehr  besiegen  können,  dann  die  \ 
esche  aufivachsen , und  wenn  sie  so  grojs  isty  da/s  ein 
pferd  darunter  angebunden  werden  kann  (RA.  s.  82),  der 
könig  mit  grofsen  scharen  kommen  und  eine  fürchterlich  i 
lange  schiacht  geliefert  werden,  während  der  zeit  wird 
sein  pferd  unterm  bäume  stehn,  er  aber  hernach  mächtiger  [ 
sein  als  je  zuvor,  ln  dieser  erzählung  läfst  sich  weltbaum  [ 
und  kampf  beim  Weltuntergang  kaum  verkennen,  der  wcifse  i 
ritter  scheint  Freyr  oder  ein  andrer  leuchtender  goll,  der 
gegen  Surtr  den  schwarzen  streitet  und  das  herannabende 
weitende  durch  abhauen  des  sprofses  aufzuhalten  sucht 
heidnische  gütter  sind  die  beiden  kämpfer  gewis,  wenn 
auch  andere,  der  könig,  dessen  pferd  unter  dem  bäum 
angebunden  steht,  ist  einerlei  mit  dem,  dessen  schüd  an 
den  bäum  gehangen  wird,  ein  künftiger  weltrichter. 

Wie  Vergangenheit  und  Zukunft,  das  verlorne  paradis 
und  das  erwartete,  in  der  Vorstellung  des  volks  sich  ver- 
schmelzen*); so  glaubt  es  an  ein  erwachen  seiner  gelieb- 
ten köuige  und  beiden  aus  dem  bergschlaf:  Friedrichs  und 
Carls , Siegfrieds  und  wol  auch  Dietrichs.  das  ist  des 
epos  rechtes  Zeichen,  dafs  es  seinen  gestalten  ewige,  un- 
vergängliche datier  sichert.  Siegfried  ist  aber  auch  >Vuo- 
tan  (s.  24.  122),  Dietrich  ist  Wuotan  (s.  889),  Carl  ist 
Wuolan  (s.  366),  und  Wuotan  steigt,  nach  dem  muspilli, 
ein  verjüngter,  wieder  erwachter  gott,  von  neuem  auf  die 
weit,  schon  einmal  war  Odinn  aus  dem  land  gefahren 
nach  Godheim  (Yngl.  saga  c.  10),  man  wähnte  ihn  todt  und 
er  kehrte  zurück.  Neben  dem  langbärligen  Wuotan  darf 
die  ältere  sage  eines  rothbärtigen  Donars  sich  bewust  ge- 
worden sein. 

Auch  Artus  y der  entschwundne  könig,  dessen  Wie- 
derkehr die  Briten  glauben**),  soll  (wie  er  an  der  spitze 

*)  s.  783;  selbst  die  parlikcln  je  y einst  y einmal  y gehea 

auf  beide  ztislänile. 

**)  ‘ et  prius  jirturna  venief  retus  illc  brilannus,'  Ilcnncus  septi- 
mell.  bei  Leyser  p.  460,  * cujus  in  Arturi  tempore  fruclus  eril,*  das. 

p.  477. 
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des  nächtlichen  heers  zieht  s.  895),  in  einem  berge  mit 
seiner  massenie  hausen:  Felicia,  Sibyllen  tochtcr,  und 
Juno  die  göltin,  leben  in  seiner  gesellschaft,  dem  ganzen 
beer  gebricht  es  nicht  an  speise,  trank,  rossen  und  klei- 
dem  *).  Gralents  fortwährendes  leben  wird  am  schlösse 
des  lais  de  Graelent  versichert,  ln  einem  gewölbe  bei 
Kronburg  in  Dänmark  sitzen  um  einen  steintisch  gepan- 
zerte männer,  medergebogen,  die  häupter  auf  den  ge- 
kreuzten armen  ruhend,  als  Holger  danske,  der  am  ende 
des  tisches  safs,  sein  haupt  erhob,  brach  der  tisch  zu- 
sammen, tn  den  sein  bari  gewachsen  war,  und  er  sagte: 
*wir  kehren  zurück,  wann  nicht  mehr  männer  in  Dän- 
mark  sein  werden,  als  ihrer  raum  auf  einer  tonne  haben* 
(Thiele  1,  23.  168).  Die  Dänen  wandten  alte  mjthen  auf 
Olger,  der  gar  nicht  ihnen,  sondern  den  Niederlanden 
gebärt,  und  derselbe  Ogier  (Otger,  vielleicht  Olacher) 
soll  im  Ardennerwalde  umgehn  und  einmal  wiederkommen  **). 
Auch  die  Slaven  glauben,  ihr  geliebter  Svatopluk  werde 
zurückkehren  und  in  einigen  gegenden  Mährens  dauert  noch 
heute  der  gebrauch  in  feierlichem  Umgang  ^den  Svatopluk 
zu  suchen.*  Palacky  1,  135.  hierzu  halte  ich,  dafs  Yngl. 
saga  15  Svegdir  ausgeht  *at  leita  Odinn*  den  O.  zu 
suchen,  etwas  anders  ist  das  heimsueben  des  gottes  [oben 
(s.  132. 

Oft  führt  der  verwünschte  gar  keinen  namen.  in  der  hole 
des  fJ^illbergs  fand  der  schäfer  vom  Osterberg  ein  mann-- 
lein  vor  steinernem  tische  sitzen,  durch  den  sein  hart  ge- 
tvachseti  war  (deutsche  sag.  no.  314).  den  schäfer  von  Werni- 
gerode geleitete  ein  greiser  mann  zu  den  schätzen  der  berg- 
hole  (das.  no.315).  Yortreflich  drückt  das  wachsen  des  barts  in 
den  stein  oder  um  den  stein  die  lange  dauer  der  Vergangen- 
heit, den  allmälichen  fortschritt  der  Zukunft  aus.  Im  burg- 
keller von  Salurn,  im  schlesischen  Zohtenherg  fand  man 
drei  männer  am  tische  sitzen  (das.  no.  15.  143),  die  als 
verwünschte  übelthäter  dargestellt  werden.  Leicht  ist  den 
Übergang  von  bergversunknen  beiden  auf  solche  zu  finden, 
die  natürlich  gestorben  in  ihren  steingräbern  schlafen  und 
sich  zuweilen  sichtbar  erzeigen.  Zu  Steinfeld  im  bremi- 
schen Marschland,  hatte  einer  ein  hünengrab  gestört,  dem 
erschienen  die.  folgende  nacht  drei  männer,  deren  einer 
einäugig  war  (anspielung  auf  Wodan)  und  die  sich  in 
einer  unverständlichen  spräche  unterredeten,  zuletzt  schleu- 


* •)  Warlb.  kr.  jen.  hs.  99.T0Ü  (Docen  1,  132.  183). 

**)  Barreis  pr^face  s.  xii.  Pulci  2S,  36- 

Grimms  mytkol.  58 
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derten  sie  drohende  blicke  gegen  den,  der  in  ibrein  grab 
gewühlt  hatte  und  sagten : sie  wären  für  ihr  Talerland  ge> 
fallen,  störe  er  ferner  ihre  ruhe,  so  solle  er  weder  glück 
noch  Stern  haben.  (Harrys  nieders.  sag.  1,  64). 

Wie  aber  Holda  in  den  berg  gebannt  ist,  so  sind 
es  vorzüglich  weis/e  frauen,  wei/sgekleidete  jungfrann 
(s.  265.  384.  390) , auf  welche  der  begrif  dieser  bergrer- 
wünschung  anwendung  leidet : göttliche,  halbgöttliche  veseo 
des  heidenthums,  die  den  blicken  der  sterblichen  noch  n 
bestimmter  zeit  sichtbar  werden;  am  liebsten  bei  waraer 
sonne  erscheinen  sie  armen  schäfem  und  hirtenjangro. 
unsere  volkssage  ist  allenthalben  voll  anmutiger  erzähloofn 
davon , die  sich  wesentlich  gleichen  und  die  festeste  wuriel 
verrathen. 

Auf  dom  Lahnberg  in  Oberhessen  safs  eine  wtj[s< 
Jungfrau  bei  Sonnenaufgang,  hatte  auf  tüchem  waiztt 
zum  bleichen  gebreitet  und  spann,  ein  Marbarger  becier 
gieng  des  wegs  vorüber  und  nahm  eine  handvoll  körDei 
mit;  zu  hause  fand  er  lauter  goldkämer  in  der  tascbe 
gleiches  erzählt  wird  von  einem  bauer  bei  F^edige^Mi^ 

Ein  armer  schäfer  w^eidete  an  der  Boyneburg,  da  sab 
er  im  Sonnenschein  neben  der  schlofsthür  eine  tchntt- 
weifse  Jungfrau  sitzen,  auf  weifsem  tuch  vor  ihr  lagen 
Jlachsknotten , die  sollten  aufklinken,  verwundert  tritt  der 
Schäfer  hinzu , sagt  * ei  was  schöne  knotten  I ’ nimmt  ei« 
handvoll , besieht  und  legt  sie  wieder  hin.  die  jongfr» 
blickt  ihn  freundlich , aber  traurig  an , ohne  ein  wort  xo 
erwiedern.  Er  treibt  seine  heerde  heim , ein  paar  knotten. 
die  in  die  schuh  gefallen  waren,  drücken  ihm  den  fid> 
er  setzt  sich,  zieht  den  schuh  ab,  da  rollen  ihm  fänf  oder 
sechs  goldkörner  in  die  band  (deutsche  sag.  no.  101 

Im  Otomannsberg  bei  dorf  Geismar  soll  nachts  eiii 
feuer  brennen,  alle  sieben  jahre  kommt  eine  schneewdff' 
gekleidete,  in  der  band  einen  Schlüsselbund  haltend 
Jungfrau  heraus. 

Auf  dem  burgfelsen  zu  Baden  erscheint  mittags 
uhr  eine  weifse  frau  mit  einem  bund  Schlüssel  [Moo^ 
anz.  8,  310). 

Im  schlofsgewölbe  bei  Wolfartsweiler  liegt  ein  schau 
verborgen,  dessenwegen  alle  sieben  jahre,  wann  die  mm- 
blumen  blühen,  eine  weifse  Jungfrau  erscheint,  ibr 
schwarzes  haar  ist  in  lange  zöpfe  geflochten,  nm  da» 
weifse  gewand  trägt  sie  goldnen  gürtel,  an  der  seit« 
oder  in  der  einen  hand  ein  gebund  sclilüssel,  in  d& 
»^orn  einen  straufs  maiblumen.  am  liebsten  leigt  sk 
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Sich  unschuldigen  kindern,  deren  einem  sie  einst  am  gra- 
ben unten  winkte,  zu  ihr  hinüber  zu  kommen:  das  kind 
lief  erschrocken  heim  und  erzählte;  als  es  mit  dem  vater 
wieder  an  die  steile  gieng,  war  die  Jungfrau  nicht  mehr 
da.  Eines  mittags  sahen  auch  zwei  mädchen  des  gäns- 
hirten  die  weisfe  Jungfrau  herunter  an  den  hach  kom- 
men, sich  kämmen,  die  zöpfe  machen,  hände  und  ge- 
sicht waschen  und  wieder  auf  den  schlofsberg  gehn,  das 
nemliche  geschah  am  folgenden  mittag,  und  obgleich  man 
ihnen  zu  hause  scharf  eingeprägt  batte  die  jun^rau  anzu- 
reden, unterliefsen  sie  es  aus  Zaghaftigkeit  dennoch,  am 
dritten  tag  erblickten  sie  die  Jungfrau  nicht  mehr,  fanden 
aber  auf  einem  stein  mitten  im  bach  eine  frischgebratne 
leberwurst,  die  ihnen  besser  schmeckte,  als  Je  eine  andere. 
Zwei  männer  ans  Grünwettersbach  sahen  eines  tags  die 
Jungfrau  einen  kübel  voll  wasser,  den  sie  am  bach  gefüllt 
batte,  den  berg  hinauf  tragen ; am  kübel  waren  zwei  breite 
reife  von  lauterm  golde.  der  weg,  welchen  die  Jungfrau 
allemal  hinunter  und  hinanfroacht,  war  am  grase  deutlich 
zu  erkennen,  Mones  anz.  8,  304. 

Zn  Osterrode  läfst  sich  alljährlich  am  Ostersonntag  eine 
weifse  Jungfrau  sehn,  wandelt  langsam  vor  Sonnenauf- 
gang an  den  bach  und  wäscht  sich,  einen  grofsen  bund 
Schlüssel  im  gürtel.  einen  armen  leinweber,  der  ihr  um 
diese  zeit  begegnete,  nahm  sie  mit  in  die  burgtrümmer 
und  brach  ihm  eine  von  drei  weijsen  lilien  ab,  die  er 
sich  auf  den  hnt  steckte,  zu  hause  fand  sich,  dafs  die 
lilie  von  reinem  gold  und  silber  war  und  die  stadt  Oster- 
rode nicht  geld  hatte  sie  zu  bezahlen,  diese  Wunder- 
blume der  osteijungfrau  kaufte  nachher  der  herzog  gegen 
ein  jahrgeld  dem  weber  ab  und  nahm  sie  ins  fürstliche 
wapen  auf.  Harrys  2 no.  23. 

ln  der  Christnacbt,  als  alles  voll  schnee  lag,  gieng 
ein  fuhrmann  auf  einem  fufswege  seinem  orte  zu.  da  sah 
er  nicht  weit  davon  eine  Jungfrau  mit  einem  sommerhute 
stehn  und  auf  dem  boden  ausgebreitete  flachsboUen  mit 
dem  rechen  umwenden,  ^nun  Jungfrau,  thut  sichs  so?’ 
rief  er  ihr  zu  und  nahm  eine  handvoU  bollen  zu  sich, 
sie ‘aber  gab  keine  antwort  und  schlug  ihn  mit  dem  rechen 
auf  die  band,  erst  'am  andern  morgen  dachte  er  wieder 
an  das  mitgenommene,  alle  flachshollen  waren  in  gold 
verwandelt  eiligst  .lief  er  wiedeMlhmaus  an*  den'  platz, 
wo  seine  in  der  nacht  hinterlassenen  fuTsstapfen  tief  im 
schnee  zu  sehn,  die  Jungfrau  und  flachsboUen  aber  ver- 
schwunden waren.  Mones  anz.  5,  175. 

58  • 
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Anf  einem  hügel  bei  Langensleinbach  im  walde  liegt 
die  längst  verfallene  Barbarakirche,  wo  bei  vergrabnen 
schätzen  die  wei/se  frau  umgebt,  im  frühling  eines  Schalt- 
jahrs gieng  ein  unerwachsnes  mädcben  hinein  und  sah  sie 
aus  dem  chor  treten,  sie  rief  bstl  und  winkte  dem  mäd- 
eben  zu  sich,  ihr  gesiebt  und  die  bände  waren  sebnee- 
weifs,  die  zurückgeschlagnen  haare  rabenschwarz,  in  der 
band,  womit  sie  winkte,  hielt  sie  ein  sträu/slein  blauer 
blumeriy  an  der  andern  hatte  sie  eine  menge  goldriu^t 
trug  weifses  gewand,  grüne  schuhe  und  an  der  scite 
einen  bund  schlüssel.  Vor  schrecken  lief  das  mädchen  [ 
aus  der  kirche  und  holte  seinen  vater  und  bruder,  die 
aufsen  beschäftigt  waren,  herein,  die  aber  die  weifse  frw 
nicht  sehn  konnten,  und  als  sie  fragten,  zeigte  das  mäd-  | 
eben  hin  und  sagte  ‘dort!'  Da  wandte  die  frau  sich  uis, 
ihr  haar  hieng  über  den  rücken  bis  auf  den  hoden  nnd 
sie  gieng  nach  dem  chor,  dann  war  sie  verschwanden. 
Mones  anz.  5,  321. 

ln  den  klostergarten  von  Georgenthal  gieng  um  die 
miitagsstunde  eine  magd  grasen,  da  stand  plötzlich  aof 
der  höhe  an  der  mauer  ein  schleierwetfses  fräuchen  und 
winkte  bis  die  glocke  zwölf  schlug,  wo  es  verschwand, 
unterw'egs  sah  die  graserin  ein  schönes  tuch  mit  beließ 
leinhnoiten  und  steckte  verwundert  zwei  davon  ein.  zn 
hause  sind  es  zwei  blanke  ducaten.  Bechstein  tbUr.  sag. 

2,  68. 

Um  den  kellerbom  bei  Atterode  haben  viele  im  mond-  ; 
schein  die  weijse  Jungfrau  bald  Wäsche,  bald  waiien 
trocknen  sehn.  (das.  4,  166). 

Auf  der  wüsten  bürg  des  Frankensteins  bei  Kloster- 
allendorf  erscheint  alle  sieben  Jahre  eine  wei/sgekleideU 
Jungfrau  über  dem  gewölbe  sitzend  und  winkend.  Ah 
ihr  einer  folgen  wollte,  aber  unschlüssig  am  eingang  stebn 
blieb,  kehrte  sie  uro  und  gab  ihm  eine  handvoll  kirschen^ 
er  sprach  ^babt  dank!’  und  steckte  ein,  plötzlich  geschah 
ein  knall,  keller  und  Jungfrau  waren  verschwunden,  n 
haus  besah  der  betäubte  Bauer  die  kirschen,  die  sich  io 
gold  und  silberstücke  gewandelt  hatten,  (das.  4,  144). 

Ein  fischer  in  der  gegend  des  räuberbergs  bei  Feeb^ 
warf,  seine  netze  ans,  da  sah  er  plötzlich  am  ufer  die 
weifse  frau  mit  einem  Schlüsselbunde  vor  sich  steho. 
*eben,’  sagt  sie,  ^ist.  deine  frau  daheim  eines  knaben  eet- 
bunden  worden,  geh  du  nach  hause  das  kind  zu  boleo 
*und  bring  mirs,  damit  ich  es  küsse  und  erlöst  werde. 
Der  fischer  fuhr  heim  und  fand  alles  wie  sie  gesagt  batte, 
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doch  sein  kind  traute  er  sich  nicht  sogleich  hinaus  zu 
tragen,  der  prediger  rieth  ihm  es  vorher  taufen  zu  lassen, 
nach  der  taufe  begab  er  sich  zum  berg,  die  weijse  frau 
safs  weinend  und  wehklagend , denn  das  war  eine  der 
gesetzten  bedingungen,  dafs  das  kind,  durch  welches  sie 
erlöst  werden  sollte,  nicht  getauft  sein  dürfte,  und  so 
erscheint  sie  noch  jeweilen  auf  dem  berge,  des  kommen- 
den erlösers  harrend.  Ad.  Kuhn  no.  67. 

Bei  Hennikendorf  unweit  Luckenwalde  weideten  ein 
paar  hirten  ihre  schafe,  da  zeigte  sich  ihnen  auf  dem 
berg  eine  frau  halb  weifs  halb  schwarz  und  winkte,  als 
der  eine  zögernd  bingieng,  erbot  sie  ihm  in  den  berg  zu 
kommen  und  sie  zu  erlösen,  für  alles  gold  was  darinnen 
sei;  ihr  flehen  bewegte  ihn  nicht  da  sagte  sie,  erlöse 
er  sie  nicht,  so  werde  erst  wieder  nach  hundert  Jahren 
einer  geboren  der  es  könne;  aber  der  hirte  überwand 
nicht  seine  furcht  und  die  stunde  der  erlösung  war  ver- 
strichen und  die  frau  versank  in  den  berg,  aus  welchem 
der  Schäfer  lange  noch  • ihr  herzzerreifsendes  klagen  und 
winseln  hörte.  Ad.  Kuhn  no.  99. 

Ein  bauer,  der  auf  dem  darrboden  unweit  den  trüm- 
mern  des  kloslers  Chorin  wachte,  sah  die  weijse  frau, 
welche  man  dort  die  ulgebersche  (ausgeberin)  nennt,  weil 
sie  ein  grofses  bund  Schlüssel  tragt,  plötzlich  cinlreten 
und  erschrak  nicht  wenig,  andern  morgens  erzählte  er 
den  übrigen  knechten,  was  ihm  begegnet  sei,  und  einer 
fragte,  ob  er  ihr  auch  nach  den  füTsen  gesehn  hätte? 
als  er  verneinte,  sagte  dieser  ^nun  dann  wollen  wir  heunt 
hingehn  und  nachsehn.’  sie  setzten  sich  zu  mitter- 
nacht  auf  den  darrboden  und  wachten,  und  nicht  lange 
so  kam  die  weifse  frau  langsam  geschritten,  alle  schau- 
ten ihr  nach  den  füfsen  und  gewahrten  daran  gelbe  [nach 
andern  grüne)  pantqffeln.  lachend  rief  jener  kneebt,  ^die 
hat  ja  gelbe  pantoffeln  an!’  da  floh  sie  eilends  und  kam 
nimmer  zum  Vorschein.  Ad.  Kuhn  no.  199. 

Am  bache  des  Bütower  schlofsbergs  ackerte  ein  bauer 
und  oftmals  erblickte  er  eine  Jungfrau,  die  daraus  mit 
yoldnem  eimer  wasser  schöpfte  und  sich  wusch,  er  fafste 
sich  endlich  ein  herz  sie  zu  fragen  und  vernahm,  dafs  sie 
eine  königstochler  und  mit  dem  scblofs  des  bergs  in  die 
erde  versunken  sei;  erlösen  könne  sie  nur,  wer  ohne  an- 
zuhalten und  sich  umzusehn  sie  auf  den  wendischen  kirch- 
liof  zu  Bütow  tragen  und  dort  mit  voller  gewalt  zu  boden 
werfen  werde.  Der  ackersinann  unlcrwindet  sich  der  tbat 
und  ist  schon  glücklich  auf  dem  kirebhof,  doch  bevor  er 
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sie  von  seinen  schultern  abgeworren,  greift  ihm  elw^ 
hinten  in  den  schöpf,  da  erschrickt  er  dermafsen,  da£s  er 
sich  umsieht  und  seine  last  fallen  läfst.  Jammernd  fährt 
die  Jungfrau  in  die  lüfte  auf,  *nun  müsse  sie  härter  dul- 
den und  könne  erst  nach  hundert  Jahren  von  einem  stand- 
hafteren erlöst  werden;*  seitdem  ist  sie  noch  nicht  wied^ 
erschienen.  Tettau  und  Temme  no.  267. 

Der  Pillberg  ist  ein  verwünschtes  schlofs  gewesen,  io 
den  schlechten  stunden  von  eilf  bis  zwölf  mittags  pflegte 
sich  auf  ihm  eine  frau  zu  zeigen  und  tm  Sonnenschein 
ihr  haar  zu  schlichten,  sie  bat  die  hirten  sie  anzufassen, 
kein  leid  solle  ihnen  geschehn,  doch  wer  sie  anfasse 
möge  sie  festhalten  und  kein  wort  sprechen.  Ein  dreifsig- 
Jähriger  Junge,  der  noch  zum  viehhüten  gebraucht  wurde, 
nahm  einmal  all  sein  herz  zusammen  und  fafste  die  hand  der 
hurgfrau;  während  er  hielt,  kam  ihm  allerlei  blendwerk 
vor,  bald  wars  als  wenn  ihn  hunde  beifsen,  bald  als  wenn 
pferde  überlaufen  wollten,  dennoch  hielt  er  fest,  aber  io 
der  angst  drängte  sich  der  seufzer  'herr  gott,  herr  Jesus!’ 
aus  seiner  hrnst  gleich  war  die  frau  von  seiner  hand 
los,  weinte  und  klagte,  dafs  sie  nun  auf  ewig  verloren 
sei  und  verschwand.  Keusch  sagen  des  Samlandes  no.  6. 

Auf  dem  berg  bei  Kleinteich  soll  ein  schlofs  gestan- 
den haben,  das  schon  lange  versunken  ist  die  Vorfahren 
haben  noch  mit  eignen  äugen  gesehn,  wie  alle  tage  nul- 
tags  zwischen  eilf  und  zwölf  eine  königstochter  herauf- 
trat  und  sich  die  goldgelben  haare  in  einen  goldnen  trog 
kämmte,  das.  no.  12. 

Der  Hünenberg  bei  Eckritten  war  früher  ein  heiliger 
berg,  auf  dem  die  Preufsen  ihren  göttern  opferten;  Jetzt 
zeigt  sich  dort  eine  frau.  ein  hauer,  der  viel  von  ihr 
gehört  hatte,  ritt  auf  den  berg,  um  sie  zu  sehn,  er  sah 
sie  auch  wirklich,  wie  sie  sich  die  haare  kämmte , machte 
aber  sogleich  kehrt  und  liefs  sich  nur  durch  ihre  bitten 
bewegen  noch  einmal  umzuwenden,  sie  redete  ihn  freund- 
lich an  und  gab  ihm,  was  sie  sich  aus  den  haaren  ge- 
kämmt hatte,  ängstlich  dankte  der  hauer,  steckte  das 
geschenk  in  die  tasche  und  ritt  ab;  als  er  ihr  aus  den 
äugen  war,  warf  ers  fort,  er  hätte  es  lieber  behalten 
sollen,  denn  zu  hause  fand  er  noch  einige  goldkÖmet\ 
welche  in  den  ecken  der  laschen  zurück  geblieben  waren, 
das.  no.  13. 

Mit  solchen  sagen  könnte  ich  bogen  rülleu,  bei  aller 
einslimmung  sind  sie  in  nebenzügen  verschieden,  und  da» 
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I bezeichnende  sollte  ausgehoben  werden  *).  übrigens  kom- 
men sie  nicht  blofs  in  alemannischen,  fränkischen,  hessi- 
I sehen,  thüringischen  gegenden,  wo  bisher  die  meisten  ge- 
I sammelt  wurden,  sondern  ich  glaube  allgemein  in  Deutsch- 
land vor,  namentlich  in  Westfalen,  Niedersachsen,  den 
j Marken  und  weiter  gegen  osten,  ohne  zweifei  auch  in  der 
Schweiz,  in  Baiern  und  Ostreich.  Schm.  1,  33  gedenkt 
der  Loferer  Jungfrau  aus  dem  Salzburgischen  und  bemerkt, 

: dafs  die  sage  weit  ins  Baierland  verbreitet  sei.  Nicht 

weniger  wei^  in  Friesland,  Drenthe  und  den  Niederlanden 
' das  Volk  von  den  wüten  wijven  oder' ju^ers  in  hügeln 

I und  höhlen  (J.  W.  Wolf  no.  212),  obgleich  sie  daselbst 

mit  elbischen  gestalten  vermengt  werden.  Thieles  danske 
' folkesagn  4,  33  führen  die  weifse  frau , den  hvide  qvinde 

' aus  Flensburg  an,  die  eines  Schatzes  hütend  auf  erlösung 

' harrt;  4,  96  eine  tjoldspinnende  frau  in  schwarzem  kleid 

’ bei  VeileQord  in  Nordjütland,  andrer  art  scheint  vorhin 

' s.  907  die  hvita  qvinnan  in  Schweden. 

' Einigemal  wird  die  erzählung  reicher  und  märchen- 

hailL  so  bei  Bechstein  4,  221  no.  39  von  den  leuten , die 
^ ihr  fünfjähriges  kind  im  wald  niedergesetzt  hatten,  wäh- 

' rend  sie  holz  lasen,  es  hernach  nicht  finden  konnten  und 

' lange  suchten,  bis  es  mit  blumen  und  beeren  gelaufen 

I kam,  die  ihm  die  weifse  jungfer  in  ihrem  garten  gegeben 

t hatte,  da  machten  sich  die  eitern  auf  und  giengen  auch 

I zu  dem  garten,  der  schon  in  voller  hlüte  stand,  da  doch 

t noch  kalte  jahrszeit  war;  die  weifse  Jungfer  winkte  ihnen, 

I aber  sie  fürchteten  sich,  das  kind  wünschte  sich  alle 

tage  zu  ihr,  weinte  und  härmte  sich,  erkrankte  und  starb, 

I es  war  den  himmlischen,  den  eiben  verfallen  (vgl.  kinder- 
I legenden  no.  3).  Einem,  der  in  ödem  waldhause  herbergt, 
wird  um  mitternacht  schuhgeschlürfe  vernehmbar,  die 
weifse  frau  kommt  vor  sein  hett  getreten,  klagt  ihm  ihr 
leid  und  begehrt  erlösung,  wie  Gondwlrämürs  von  Parziväl. 

I Mones  anz.  6,  396-398. 

, Den  Ursprung  dieser  weifsen  frau  braucht  man  nicht 

von  celtischen  matronen  und  feen  (s.  382.  388)  herzuholen, 

( die  ihnen  sehr  nah  verwandt  sind;  unser  eignes  alterthum 
leitet  auf  noch  nähere  wesen,  elbinnen  und  schwanfrauen 
erscheinen  in  weifsem,  leuchtendem  gewande,  unter  den 


*)  man  sehe  aufserdem  OS.  no.  11.  12.  316.  Mones  aiiz.  3,  149. 
358.  259.  4,  162.  7,  370.  476.  8,  313.  Bechslein  1,  121. 125.  2,  51. 
93.  164.  3,  180.  181.  187.  210.  4,  157.  158.  187.  209.  221  224.  229. 
fränit.  sag.  157.285.  Teltau  und  Teninie  166.189.  Harrys  1,  19.30. 
2,  19.  23.  Kubn  no.  64.  119.  206. 
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göUiniien  dürfen  besonders  drei  genannt  werden,  aus  denen 
sich  die  weifse  frau  und  zuletzt  die  nonne  niederschiagen 
konnte,  Holda^  die  sich  gerade  so  in  der  mittagsonne 
kämmt  und  badet,  Berhiaj  die  schon  im  namen  weifse, 
die  spinnt  und  webt,  Ostara  (s.  268.  740),  der  das  volk 
maiblumen  opferte  (s.  52).  Holda  und  Berhta  schenken 
unscheinbare  Sachen,  die  sich  in  gold  wandeln,  gern  filh-  ' 
ren  die  weifsen  frauen  goldne  ringe  und  Stäbe  (Mono  7, 
476],  häufen  geldes  liegen  auf  ihrem  schofs  (Mone  8, 185), 
sie  begaben  mit  schachteln  voll  goldsand  (5,  414).  wie 
Berhta  als  weifse  ahnfrau  erscheint,  wenn  ein  todesfall 
bevorsteht  (s.  257),  gilt  dasselbe  von  den  weifsen  juogCm 
(Bechsl.  4, 158);  auf  Berhtas  ungestalten  fufs  (s.  258)  gehn 
auch  der  geifsfufs  und  die  langen  nägel  der  weifsen  Jung- 
frau (Mone  7,  476)  oder  der  grüne,  gelbe  pantoffel  [s.  917), 
denn  warum  sollten  diese  sonst  so  auffallen?  die  halb- 
weifse  halbschwarze  frau  gemahnt  an  Hel  (s.  289),  wenn 
man  sie  nicht  aus  einer  nonnentracht  deuten  will  (Mone 
3,  259).  sogar  dafs  statt  der  weifsen  frau  ein  weifser 
mann  (Mone  6,  69)  auftritt,  ist  wie  Berhtolt  neben  Beiiita.  | 
allegorische  frauen,  wie  sie  cap.  XXIX  darstellt,  haben 
in  der  art  und  weise  ihres  ersebeinens  offenbar  vieles  mit 
den  weifsen  frauen  gemein. 

Die  durchgreifende  idee  der  Verwünschung  und  er- 
sehnten lösung  scheint  nun  eben  dahin  zu  fassen,  dals 
die  heidnische  gottheit  zwar  noch  schön,  reich,  mächtig 
und  wolthätig,  aber  als  unselig  und  verworfen  dargesteiU 
wird,  und  aus  dem  über  sie  gesprochnen  bann  nur  unter 
den  schwersten  bedingungen  gelöst  werden  mag.  die 
volkssage  läfst  noch  mitgefübl  bei  dem  Jammer  der  weifsen 
frau  blicken,  wenn  die  begonnene  erlösung  immer  unter- 
brochen und  auf  weitere  unabsehbare  zeit  binansgesebo- 
ben  ist. 

Dafür  gilt  besonders  ein  cigenthümlicher , sicher  alt-  > 
hergebrachter  ausdruck : der  welchem  dereinst  gelingen  soll 
die  thal  zu  vollbringen,  und  den  hört  zu  heben,  der  ihm 
zum  lohn  verheifsen  wird  , mufs  als  kind  in  der  wiege 
geschaukelt  werden,  die  aus  dem  holz  des  baums  gezim- 
mert war,  der  Jetzt  erst  als  schwaches  reis  aus  der  mauer 
eines  thurms  spriejst:  verdorrt  das  bäumchen  oder  wird 
es  abgehaueii,  so  verschiebt  sich  die  hofnung  des  erlösens 
bis  es  von  neuem  ausschlägt  und  wieder  wächst  (DS.  no. 
107.  223).  das  steigern  noch  hinzugefugte  bedingungen: 
den  kirschkern,  aus  welchem  der  sprofs  schiefsen  wird« 
bat  ein  vöglein  in  die  mauerritze  zu  tragen  (Bechst.  Frau- 
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ken  191);  bei  den  steinen  mofs  ein  doppelter  tannenbanm 
aus  einer  Wurzel  sprielsen,  und  wann  er  hundert,  jabre  alt 
wird,  zwei  ledige  lente  ihn  Wunibaldstage  umbauen,  den 
stärksten  stamm  soll  ein  scblitten  auf  Dagobertstag  hinab 
ins  tbal  schleifen  und  aus  des  Stamms  brettern  die  wiege 
des  erlösers  gemacht  werden  (Mones  anz.  3,  91);  jetzt  ist 
der  nufsbaum  erst  fingerhoch,  aus  dessen  brettern  die  wiege 
gefertigt  wird,  in  welcher  der  einstige  befreier  liegen  mufs 
(Mones  anz.  7,  365).  zuweilen  heilst  es  blofs,  das  bäum- 
eben  sei  noch  ungepflanzt,  das  holz  noch  ungehauen  (Mone 
6,  397.  7,  476.  8,  63).  bei  Ad.  Kuhn  no.  94  lautet  die 
formet  so:  eine  linde  solle  gepflanzt  werden,  die  werde 
oben  zwei  plantschen  (äste)  treiben,  aus  deren  holz  eine 
poie  (boie)  zu  machen  sei:  welches  kind  in  ihr  zuerst  lie- 
gen werde,  das  sei  bestimmt  mit  dem  schwer!  vom  leben 
zum  tode  gebracht  zu  werden,  und  dann  trete  erlösuug 
ein.  In  allen  diesen  sagen  knüpft  sich  der  eintritt  des 
künftigen  ereignisses  an  einen  keimenden  bäum,  gerade 
wie  der  weltkampf  durch  den  schöfsling  der  esche  (s.  912) 
oder  den  in  laub  ansschlagenden  dürren  bäum  (s.  909)  be- 
dingt war. 

Eine  andre  erschwernng  des  erlösens  ist,  dafs  die  iung- 
frau  in  grausenhafter  gestalt,  als  schlänge ^ drache,  krötey 
frösch  dreimal  geküst  werden  mufs  (DS.  no.  13.  Mones 
anz.  3,  89.  7,  476).  schon  im  gedieht  von  Lanzelet  kommt 
dies  küssen  an  den  mund  des  drachen  vor,  der  sich  her- 
nach in  ein  schönes  weib  verwandelt  (7881.  7907.  7990). 

Einigemal  geht  die  erscheinung  der  weifsen  fran,  wie 
sie  sich  sonnt,  strählt  und  badet,  über  in  den  begrif  einer 
wasserholde  und  nixe  (s.  459),  einer  nord.  hafsfru  (Afze- 
lius  2,  150),  und  auch  diese  geister  sind  der  erlösung  be- 
dürftig (s.  461. 462).  zwölf  weifse  seejungfern  stellen  sich 
zum  tanze  der  menschen  ein  (Mones  anz.  3,  93).  hierher 
die  romanische  sage  von  Melusina.  Solche  meerfrauen 
pflegen  aber  die  halbe  oder  ganze  gestalt  eines  fischers, 
einer  schlänge  anzunehmen;  einzelnen  weifsen  frauen  wird 
fischschwanZy  Schlangenschwanz,  beigelegt:  in  den  gold- 
nen  berg  war  eine  königstochter  als  schlänge  verwünscht, 
die  nur  jede  dritte  nacht  menschengestalt  erhielt  (KM.  no. 
92);  im  Oselberg  bei  Dinkelsbühl  haust  eine  schlänge  mit 
frauenbaupt  und  Schlüsselbund  am  hals  (DS.  no.  221). 

Mil  dem  begrif  der  bergentrückung  ist  meistens  auch 
der  eines  verwünschten  heblichen  Schatzes  verbunden,  da 
wo  der  alte  held  oder  golt  in  der  berghöle  sitzt,  wie  im 
hügel  und  grab  des  beiden,  liegt  ein  unendlicher  hört  ge- 
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borgen;  die  weifse  frau,  die  schlangen  fran,  oder  schlangle 
and  drache  allein  hiUen  seiner. 

Das  goth.  huzdj  ahd.  /lorl,  ags.  heord^  altn.  hdi 
scheinen  mir  buchstäblich  das  lat.  cust  in  costos,  custodia, 
dieses  von  curo  (für  cuso}  abgeleitet,  so  daijs  sich  auch 
unser  hüs  (das  hegende,  schützende]  und  das  lat  cuna 
(haus  und  hof)  derselben  wurzel  fügen;  in  huzd  liegt  also 
schon  der  begrif  des  bewachens , hütens.  aus  thesauns, 
ilal.  span,  tesoro , franz.  tr^or  ergab  sich  das  ahd.  trm. 
dreso.  das  goth.  skattSy  ahd.  scaz  bezeichnet  aber  Quma> 
und  ist  erst  allmälich  in  die  bedeutung  Yon  thesaorus,  gw 
übergegangen,  noch  im  13  jh.  hatte  schätz  nur  deo  sißo 
von  geld,  reichthum  (Flore  7749.  Troj.  2689.  3171.  Ms.1 
146^)  nicht  den  von  niederlegung  und  bewahrung. 

Der  allgemein  verbreitete  glaube,  dafs  im  innero  der 
erde  schätze  ruhen,  läfst  O.  V.  4,  23,  als  er  vom  erdhe- 
ben  bei  des  heilandes  auferstehung  redet,  sagen:  Sih  soa- 
tita  io  gillcho  thiu  erda  krafUtcho,  ioh  s!  sliumo  tbar  ir> 
gab  thaz  dreso  thar  in  iru  lag* 

Aus  der  bergung  des  Schatzes  in  die  tiefe  folgt,  dal» 
wer  sich  seiner  bemächtigen  will  ihn  heben  müsse,  man 
glaubt,  dafs  der  schätz  von  selbst  rückcy  d.  h.  sich  laug- 
sam  aber  fortschreitend  der  Oberfläche  zu  nähern  suche, 
meistens  heilst  es,  er  komme  alljährlich  einen  babneu- 
schritt  weiter  aufwärts  (DS.  no.  212).  auch  den  dünner- 
keil,  Donars  kostbaren  hammer,  nach  dem  er  tief  in  den 
erdboden  gefahren  ist,  sahen  wir  (s.  164.  165)  in  siehes 
Jahren  wieder  hinauf  treiben,  zu  bestimmter  zeit  sieht  der 
schätz  oben  und  ist  seiner  erlösung  gewärtig;  fehlt  daos 
die  geforderte  bedingung,  so  wird  er  von  neuem  io  die 
tiefe  entrückt.  Jene  annäherong  aber  drückt  die  redensart 
aus : ^der  schätz  blühet  wie  das  glück  blüht  (s.  524),  *er 
wird  zeitig*,  ‘er  verblüht  (Simpl.  2, 191)  mufs  wieder  ver- 
sinken. das  mag  sich  aufs  blühen  einer  blume  über  oder 
neben  ihm  beziehen,  mhd.  sagte  man,  dafs  der  schaii 
hervorkomme  I ‘wenne  kumt  hervür  der  hört,  der  auch 
s6  liehe  möhte  machen?’  Ms.  1,  163*^.  gewöh^ich  zck%i 
er  alle  sieben,  oft  auch  nur  alle  hundert  Jahre,  gern  ^ 
mal  im  vollmondschein,  auch  in  den  zwölften,  es  hetCü 
auch  ‘der  schätz  sonne  sidCi  an  freitagen  im  men  soUa 
aus  dem  boden  steigen  sich  zu  sonnen  (Mones  anz.  5,313^. 
jenes  ausbreiten  des  waizens  und  der  flachsbolleo  (s.  915 
ist  dergleichen  sonnen,  der  schätz  pflegt  sich  in 
zu  heben,  und  dann  seine  gegenwart  durch  eine  auf  ihm 
leuchtende Jlamme  anzuzeigen,  wie  über  den  bügeln  dei 
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gespenster  flamme  webt  (s.  868)  blaue  lohe  wird  auf  ihm 
erblickt  (Reusch  no.  46),  er  bat  das  aussehn  glühender 
kohlen,  eines  hraukessels  voll  rothen  goldes  (Reusch  no. 
7.  25.  26).  brennt  flamme  über  ihm,  so  sagt  man  *der 
schätz  weitert  sich,*  Viele  schätze  bewegen  sich  jedoch 
nie  gegen  die  Oberfläche  der  erde,  sondern  müssen  in  der 
berghöle  selbst  gewonnen  werden. 

Zur  hebung  des  Schatzes  wird  erfordert  Stillschweigen 
und  Unschuld,  Alle  heiligen,  göttlichen  geschäfle  dürfen 
nicht  besprochen  werden,  z.  b.  heilawäc  ist  schweigends 
zu  schöpfen  (s.  210.  551)  , zauberkräfUges  kraut  schwei- 
gends zu  brechen;  ein  bescbriener  schätz  sinkt  augen- 
blicklich hinab  (abergl.  214).  unschuldige  kinderhände  tau- 
gen ihn  zu  erfassen,  wie  das  lofs  zu  ziehen,  arme  dorf- 
knaben  und  hirtenbuben  sind  es  die  ihn  auffinden  (DS.  no. 
7.  157.  158);  wer  sich  durch  laster  befleckte  kann  ihm 
nimmer  nahen  (das.  13). 

Wer  den  schätz  erblickt  soll  geschwind  etwas  darauf 
werfen,  um  besitz  von  ihm  zu  nehmen  und  alle  gefahr 
abzuwehren,  gerathen  wird  brot,  oder  ein  auf  blofsem 
leib  getragnes  kleidungsstück  oder  einen  kreuzdreier  ha- 
stig über  den  schätz  zu  werfen  (abergl.  218.  224.  612).  man 
lese  s.  569  von  dem  feuer  nach. 

Der  hört  wird  aber  angezeigt  und  gelditet,  angezeigt 
durch  die  erscheinung  jener  versunknen  beiden  und  weifsen 
Trauen,  aogezeigt  und  bewacht  durch  hunde,  schlangen, 
dracben.  auch  jene  waberlobe  oder  die  blühende  blume 
kündet  ihn  und  die  wimmelnden  käfer  (s.  657]  sind  sein 
Zeichen. 

Um  in  den  berg  zu  gelangen,  worin  er  geborgen  ist, 
bedarf  es  gemeiniglich  einer  wegbahnenden  thürsprengen- 
den pflanze  oder  wurzel. 

ln  den  volkssagen  wird  ganz  einfach  eine  schöne  tvuit- 
derblume  genannt,  die  der  beglückte  zufällig  findet  und  an 
seinen  hut  steckt : nun  steht  ihm  auf  einmal  ein  und  ausgang 
zu  dem  schätze  des  berges  offen,  hat  er  inwendig  in  der 
böle  seine  taschen  gefüllt  und  vom  anblick  der  kostbarkeiten 
erstaunt  den  hut  abgelegt,  so  erschallt  hinter  dem  weggehen- 
den die  warnende  stimme  *) : ^verg^s  das  beste  nicht  P aber 
es  ist  zu  spät,  und  nun  schlägt  ihm  bei  seinem  ausgang  hart 


*)  gleichsam  der  blume  selbst , mehrere  blumen,  namentlich  ga- 
maiider  und  mäuseöbr'chen  heifsen  dem  volk  *t^rgifsmeinnicht\  das 
clabei  ihre  wunderkraft  berücksichtigte,  die  sentimentale  deutung  ent- 
I stand  später. 

i 

I 
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an  dev  Jerse  die  eiserne  thür  zUj  alles  ist  im  nu  ver- 
schwunden und  der  pfad  nimmermehr  zu  finden.  Diese 
Formel  kehrt  in  den  sagen  vom  Odenberg,  von  den  We- 
serbergen und  vom  Harz  und  in  vielen  andern  jedesmal  i 
regelmäfsig  wieder  (DS.  no.  9.  303.  314.  Bechstein  1, 146.  ^ 

3,  16.  4,  210.  211.  Dieffenbachs  Wetteran  s.  284.  295. 
190);  sie  ist  gewis  uralt*),  gewöhnlich  wird  die  hlume 
blau  angegeben,  nach  der  göttern  und  geistern  eigensten 
Farbe,  doch  finde  ich  auch  purpurbltime  und  weifse  blume 
genannt;  zuweilen  heilst  sie  Schlüsselblume,  weil  sie  das 
gewölbe  schlieFst  und  als  sjmbol  der  schlüsseltragenden  i 
weiFsen  Frau,  der  das  Schlüsselbund  als  ahnmutter  und 
schliefserin  des  hauses  ziemt,  die  aber  zugleich  den  schätz  zn 
öFnen  macht  hat.  auch  glüeksblume  heilst  sie  (Bechstein 
3,212),  am  häufigsten  Wunderblume,  wenn  drei  wunder-  | 
blumett  genannt  sind  (Bechst.  1,  146.  4,  209),  scheinen  drei  | 
an  einem  Stengel  gemeint.  Das  gewaltsame  plötzliche  zu-  | 
Fahren  der  thür  gemahnt  aulFallend  an  das  eddische  *hr?nja  i 
honom  f>ä  ä hwi  fieygi  hlunnblik  hallar*  Saem.  226*;  *|ie- 
gar  laukst  hurdin  d hwla  hönum’  Sn.  2;  *eigi  Fellr  honom 
pk  hurd  d hwlä*  Fornald.  sög.  1,  204:  zweimal  von  dem 
zoprallen  der  höllenthür  (s.  291).  einem  hirtenknaben  wurde 
sein  schuhabsatz  noch  mit  weggerissen  (DS.  157),  wie  sonst 
dem  wegeilenden  die  ferse  abgeschlagen  (KM.  3,  75).  als 
der  schäFer  den  ruF  überhörte,  brach  das  gewölbe  zusam- 
men, die  thür  schlug  hinter  ihm  zu,  daFs  es  krachte,  er- 
FaFste  ihn  noch  an  der  ferse  des  einen  fufses  und  zer- 
schlug sie,  dafs  er  lange  siechte  und  das  geholte  geld  auf 
die  heilung  des  FuFses  verwenden  muste  (Bechst.  4,  211); 
wie  er  hinausstürzt,  schlägts  die  thür  hinter  ihm  zn,  dals 
ihm  die  fersen  weggeschlagen  sind  (Harrys  2,  14).  ich 
gebe  etwas  auF  das  verkommen  solcher  Formeln,  und  möchte 
sie  in  mhd.  gedicbten  auFspüren.  *die  berge  sint  nü  nach 
mir  zuo*  Ms.  2,  145*  scheint  schon  in  einer  redensart  des 
13  jb.  das  verscberztsein  eines  Früher  offen  gestandnen  glucks 
auszudrücken. 

Anstatt  der  Wunderblume  oder  Schlüsselblume  nennen 
andere  sagen  die  springwurzel,  ein  kraut  das  man  sich 
auf  folgende  weise  verschaffen  kann : das  nest  eines  grün- 

*)  andere  Formeln:  *je  mehr  du  /.erstreust,  je  mehr  du  bereust f 
*jc  mehr  du  versetlest,  je  minder  du  bettest  T nemlich  wenn  das 
schenkte  oder  aufgelesne  gold  den  schein  bat  von  laub  oder  kohle, 
ln  der  hole,  wo  gold  auf  dem  tische  liegt,  rufen  die  drei  daoebeit 
sitzenden  alten  nianner  den  staunenden  gast  an;  'greif  einen  grit> 
streich  eiuen  strich,  und  packe  dich!’ 
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Spechts  oder  schwarzspeehts,  wann  er  junge  hat,  wird  mit 
hölzernem  keil  zugespündet ; der  vogel,  sobald  ers  gewahrt, 
entfliegt  und  weifs  eine  wunderbare  wurzel  zu  finden,  die 
menschen  vergeblich  suchen  würden,  er  bringt  sie  im  Schna- 
bel getragen  und  hält  sie  vor  den  keil,  der  alsbald,  wie 
vom  stärksten  schlage  getrieben,  heraus  springt,  hat  man 
sich  nun  versteckt  und  erhebt  bei  des  spechts  annäberung 
grofsen  lärm,  so  erschrickt  er  und  läfst  die  wurzel  fallen, 
einige  breiten  auch  ein  weifses  oder  rothes  tuch  unter  das 
nest,  so  wirft  er  sie  darauf,  nachdem  er  sie  gebraucht  hat. 
Eine  ältere  stelle  theilt  Mones  anz.  8,  614  aus  Conrad  von 
Megenberg  mit:  ^ain  vogel  haist  ze  latin  merops  und  haist 
ze  tütsch  hömhechel  und  nist  in  den  holen  bömen , und 
wenn  man  im  sinü  kint  verslecht  mit  ainem  zwickel,  so  bringt 
er  ain  krut  und  hät  das  für  den  zwickel,  so  vert  der  Zwi- 
ckel her  dan.  daz  krut  haist  herba  raeropis,  daz  spricht 
h'ömheckelkrut  und  haist  in  der  zöberbuch  chora,  und 
wer  nit  guet,  daz  man  es  gemainklich  erkant,  wan  es  gänt 
sloss  gegen  im  uff,  damit  smidet  nieman,  wan  der  gevan- 
gen  lyt  uf  den  lip.  Der  specht  galt  für  einen  heiligen,  gött- 
lichen vogel  (s.  639).  schon  Plinius  10,  18  berichtet  den 
mythus : adactos  cavernis  eororn  a pastore  cuneos,  admota 
quadam  ab  bis  herba,  elabi  creditur  vulgo.  Trebius  auctor 
est,  clavum  cuneumve  adactum  quanta  libeat  vi  arbori,  in 
qua  nidum  habeat,  statim  exsilire  cum  crepitu  arboris,  cum 
insederit  clavo  aut  cuneo  Dafs  dem  specht  besonders 
die  Zauberkräfte  der  kräuter  bekannt  sind  ergibt  sich  aus 
andern  sagen:  er  hütet  sie  und  fahrt  dem  menschen,  der 
sie  ansreifsen  will,  in  die  äugen,  so  sagt  Plinius  25,  4,  10 
von  der  paeonia:  praecipiunt  eruere  noctu,  quoniam  si  pt- 
ctis  martius  videat  tuende  in  oculos  impetum  faciat;  und 
27,10,60:  tradunt  noctu  eflbdiendas,  quoniam  pico  mar- 
Ho  impetum  in  oculos  faciente,  interdiu  periculosum  sit. 
Jene  sprengende  wurzel  soll  euphorbia  lathyris  sein,  von 


*)  wieübopf  Aelian  de  naU  an.  3,  26.  Die  rabbiniscbe 

sage  gedenkt  des  bergspnitenden  schamir^  welchen  sieb  Salomon  zu 
seinen  bauten  auf  folgende  art  versebafte.  er  liefs  das  nest  eines  nn- 
erhahns  suchen , worin  junge  waren , und  cs  dann  mit  weifsem  kri« 
stall  zudecken.  der  auerhahn  kam  und  wollte  zu  seinen  .jungen,  als 
er  aber  nicht  vermochte,  holte  er  den  schamir  und  setzte  ihn  auf 
das  glas,  indem  ficng  Salomos  hole  überlaut  an  zu  schreien , dafs 
der  vogel  erschrack  und  den  schamir  fallen  liefs,  den  jener  sogleich 
vnit  nahm  (Majers  myth.  wb.  1,  121).  Das  erzählen  die  gestä  Roman, 
beinahe  eben  so  von  dem  v<^el  straufs  und  dem  herheigeholten 
sprengenden  wurm  i/utmare  (Gräfses  übers.  2,  237). 
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den  Ilalienern  sferracavallo  genannt,  weil  ihre  Wirkung  gegen 
die  metalle  so  stark  ist , dafs  auf  sie  tretende  pferde  das 
hufeisen  im  stich  lassen  müssen. 

Es  gibt  aber,  anfser  solchen  thürsprengenden  pfianzen, 
noch  ein  anderes  uraltes  mittel,  gold  und  schätze  in  der 
tiefe  der  erde  aufznspüren  und  zu  erwerben:  die  wün- 
schelruthe.  Warum  übertrüge  schon  eine  ahd.  glosse  ca- 
duceos  durch  ruunsciligerta  (gramm.  2,  540.  Graff  4,  257], 
hätte  sie  nicht  den  begrif  der  zanberkräftigen  rutbe  Mer- 
curs  mit  jenem  ansdruck  am  nächsten  zu  erreichen  geglaubt? 
an  sich  führte  das  lat.  wort  weder  auf  wünsch  noch  wötn 
sehen  (N.  Cap.  16.  37  verdeutscht  flugegeriaj  virga  vola- 
tilis).  die  Vorstellung  einer  zauberruthe  unter  eigenthümiieh 
deutschem  namen  war  also  sehr  frühe  begründet,  uod 
dieser  name  hängt  wieder  zusammen  mit  dem  mebrbe- 
sprochenen  sinn  des  wertes  wünsch,  das  wie  saelde  sowol 
den  inbegrif  von  glück  und  heil,  als  persönliche  wesen 
Wunsch  und  Saelde  bezeichnet,  der  diroinutivform  halben 
nehme  ich  in  dem  compositum  wunsciliaeria  nicht  die 
persönliche  bedeutung,  sondern  die  sächliche  an:  es  ist  die 
gerte , durch  deren  besitz  man  alles  irdischen  heils  theil- 
'haft  wird,  die  gäbe  dieses  heils  geht  von  dem  allwalten- 
den  Wuotan  aus  (s.  390). 

Auch  die  dichter  des  13  jh.  bedienen  sich  des  aus- 
drucks.  Conrad  in  der  schmiede  664  (614),  Maria  mit  dem 
stabe  Moses  vergleichend : *dü  bist  diu  wünsehelgerUy  dar 
mit  üz  einem  steine  wazzer  wart  geslagen’;  1306  (1261)  *dö 
saelden  (?  Saelden)  wiinschelgerte^^  Troj.  19888  von  Helena: 
*schoene  als  ein  wünschelgerte  kam  sie  geslichen  üfrehC 
wie  dänische  Volkslieder  in  gleichem  sinn  liljevaand  (lilien* 
Stengel)  verwenden;  Troj.  2215  ^alles  heiles  ein  tvtiwscW- 
Gotfried  in  einem  minnelied  2,  9:  ‘der  gnäde  ein 
wünschelruote* ^ Nithart  im  rosenkr.  3 : ‘gespalten  näch  der 
wünschelruoten  stam’;  in  Albr.  Titnr.  mehrmals  wünsekd'- 
gerte  und  wünschelruote  (4146) ; wünschelsäme  des  var- 
men (4221)  weil  varm,  nhd.  farn  (filix)  ein  beilkraul  ist* 
Die  wichtigste  stelle  findet  sich  aber  Nib.  1064  (wenn  schon 
einer  eingeschalteten  Strophe)  gerade  bei  besebreibung  des 
Nibelungeborts : 

der  wünsch  lac  dar  under,  von  golde  ein  rüetelin, 
der  daz  bet  erkunnet,  der  möhte  meister  stn 
wol  in  al  der'werltc  über  isllchen  'man. 
unter  gold  und  gesteine  des  horts  lag  eine  rutbe,  deren 
wunderkraft  (wünsch)  alles  heil,  alle  wonne  enthielt,  wer 
ihren  werth  kennt  (ich  setze  nach  rüetelin  hlofs  ein  comma 
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and  beziehe  Maz’  darauf),  dem  ist  gewalt  über  alle  men- 
sehen  verliehen ; die  wünschelruthe  brachte  nicht  nnr  schätze 
zuwege,  sie  stärkte  und  mehrte  fortwährend  deren  gehalt 
Hier  heifst  die  wünschelruthe  golden.  Gewöhnlich 
brach  man  sie  ans  einer  haselstaude  5 nach  Yintler  ist  sie 
*das  jährige  zweig  (suroerlate)  eines  wilden  haselbaumes/ 
es  wird  dazu  hei  rechtem  mondschein  ein  ast  mit  einer 
zunsele,  zwispel  (fnrea)  geschnitten  und  dreifach  zusam^ 
mengewunden*),  andere  fordern  eine  weifse  haael  oder 
hreuzdomruthe,  die  gabel  oder  twiele  hat,  in  einem  jahr 
gewachsen  und  woran  kein  flecken  altes  holz  ist,  sie  mufs 
so  stehn,  dafs  ost  und  westsonne  durch  die  twiele  scheint, 
sonst  ist  sie  nicht  gut.  wer  sie  brechen  will,  geht  an  ei- 
nem neuensonntage  morgens  zwischen  3 und  4 uhr  still- 
schweigend zu  der  mthe,  kehrt  sein  angesicht  gegen  mor- 
gen, neigt  sich  dreimal  vor  der  ruthe  und  spricht:  *gott 
segne  dich  edles  reis  und  sommerzweig  1 (darauf  folgen 
sieben,  in  den  mekl.  jb.  5, 110 — 117  mitgetheilte  heschwö- 
rungen).  Jene  Vergleichung  Conrads  läfst  eine  einfache, 
schlanke  gerte  vermuten.  Man  unterschied,  wenigstens  spä- 
ter, mehrere  arten:  feuemithe,  hrandrnlhe,  springruthe, 
schlagrnthe,  beberuthe.  nicht  zu  allen  wurde  die  hasel 
verwendet,  einige  aus  messingdrat,  vielleicht  auch  gold 
verfertigt,  ln  Niederdeutschland  sagt  man  wickerode,  von 
Wicken,  zaubern,  weissagen.  Es  gilt,  die  ruthe  richtig  in 
der  hand  zu  halten  (bei  deenden  fassend,  so  dafs  der  stiel 
in  den  sie  zusammen  laufen,  sich  aufwärts  kehre),  dann 
schlägt  sie  an,  ihr  stiel  dreht  sich  nach  den  gegenständen, 
die  sie  anzeigen  soll,  bleibt  aber,  wenn  diese  nicht  vor- 
handen sind,  ruhig.  Nach  andern  wird  mit  jeder  band  eine 
zinke  der  beiden  gabeln  fest  emporgehalten,  dreht  sich 
dennoch  die  eine  zinke  mit  unwiderstehlicher  gewalt  nach 
dem  boden,  so  ist  ein  erzfeld  vorhanden,  dabei  wurden 
aoeb  formein  gesprochen:  *ruihe,  ruthe  ich  frage  dich, 
wo  der  beste  schätz  mag  liegen?’  Man  glaubte  mittelst 
der  wünschelruthe  verborgne  schätze,  erzadern,  wasser- 
quellen  (darum  heifst  sie  in  der  Schweiz  brunnenschmecker, 
Tobler  80*),  ja  mörder  und  diebe  zu  entdecken**). 

*)  Ettners  unwürd.  doclor  p.  3 — 8,  vgl.  den  doppelast  der  tanne 
und  linde  (s.  921)  und  die  drei  blumen  eines  steiigels  (s.  924)  rute 
mit  neun  enden  (abergl.  950);  lindenasl  mit  neun  zweigen  (Rbesa 
dainos  30). 

**)  literargeschichte  der  wUnscfaelrutbe  Im  neuen  lit.  anz.  1807 
p.  345—477 , vgl.  braunschw.  ans.  1753.  p.  1625.  gotb.  tasebenb. 
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In  Anshelms  Bern,  chron.  2,  8 finde  ich  den  ansdnick 
qUicksstäbliny  wie  vorhin  glücksblume.  der  franz.  nnroe  i$l 
baguetie  divinaioire^  nach  den  mdm.  de  Tacad.  ceiüque  4, 
267  Me  coudrier,  Jourchue  «Tun  cdld.’ 

Sollte  das  altn.  gambanieinn  Saem.  77^  85^  einen 
ähnlichen  begrif  enthalten?  teinn  ist  ramus,  virga  (gotb. 
täins , ahd.  zein , ags.  tän , alts.  tdn) *  *) , gamban  widersteht 
allen  seitherigen  deutnngen.  in  der  letztgedachten  stelle 
wird  gambanteinn  im  wald  geholt: 

til  holtz  ec  göcc  oc  til  hräs  vidar 
gambaniein  at  geta.  gambantein  ec  gat. 

Saem.  60*’  handelt  es  sich  auch  von  einem  gambaMumhl 
umgeta^  was  recht  gut  wünschelmahlzeit  der  götter  bedeO' 
ten  könnte,  ich  würde  die  Variante  gamansumbl  nehmen, 
und  gaman  wonne  auslegen,  wie  wunsc  zu  wunna  gehören 
mag.  indessen  steht  Beov.  21  ags.  gomban  gjldan,  ver- 
schieden von  gomen  (gaudium).  auch  ^tarns  vendi  ec  |)ic 
drep"  Saem.  84*’  verdient  erwägung,  tams  vöndr  (virga  do- 
mitoria]  ist  sicher  ein  stab  von  zauberhafter  Wirkung. 

Ausführliche  sage  von  einem  wünschelstab , den  der 
h.  Golumban  einem  armen  mann  schenkte,  dieser  aber  auf 
anstiften  seiner  frau  zerschlug,  findet  sich  in  Adamanni 
Scoli  vita  s.  Columbae  cap.  24  (Canisii  lecL  antiq.  tom.  5). 

Am  bedeutsamsten  für  den  ursprünglichen  sinn  der  ^ 
wünschelruthe  wird  das  des  Hermes  (der  cadu- 

ceus  des  Mercur) : gerte  um  welche  sich  schlangen  winden, 
die  schlangen  scheinen  aber  erst  aus  den  zweigen  der  olhe 
gebildet,  so  dafs  die  ältere  gaßdcQ  (Odjss.  24,  2]  wahr- 
scheinlich die  zwiselform  der  wünschelgerte  hatte,  der 
hjmii.  in  Merc.  527  nennt  sie  o'kßov  xcri  nXovtov  po/fdor« 
yovoeifjv  f 7Qtnt%rfXov^  golden  (wie  im  Nib.  lied),  drei- 
blätterig,  glück  und  reiehthum  schaffend.  Da  nun  Mer- 
cur  zugleich  den  geflügelten  petasus  trägt,  wie  Wuolan 
durch  das  pilei  umbraculum  kennbar  ist,  darin  aber  wie- 
derum die  idee  des  wünschelhuts  (s.  828)  waltet,  die  heil  i 
und  segenbringende  wünschelruthe  auf  den  persönlichen 
FFunsch,  folglich  Wuotan  bezogen  werden  mufs;  so  scheint 
mir  in  dem  zutrefTen  aller  dieser  äbnlicbkeiten  nnabweü- 
bare  bestätigung  der  uralten,  iinerborgten  Identität  zwi- 
schen fJ^uotan  und  Mercur  zu  beruhen.  Rudolf  im  ßarl. 


18a9k  p.  1 — 49.  die  hehauptung,  dafs  sie  erst  seit  dem  44  fl*. 
Deutschland  hräuchlicb  geworden  sei , scheint  falsch. 

*)  es  könnte  auch  sagitta  bedeuten,  was  an  Martins  von  Ambrr^ 
nach  sebaUe  mit  pfilen  suocheu*  gcroabnl. 
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274 , 25  konnte  gar  wol  *des  f-Vunsches  hluome*  meinen, 
da  die  vielen  beispiele  aus  Gerharl  (s.  127)  zeigen,  wie 
geläufig  ihm  die  personification  w^ar. 

Das  mythische  Verhältnis  hergenbiickter  schätze  wie 
her g entrückter  beiden  und  götter  hat  uns  auf  Wuotan,  den 
höchsten  Schöpfer  und  gcher  aller  dinge  geleitet,  der  alle 
j verborgnen  schätze  weifs  (Yngl.  saga  cap.  7). 

I Aufser  den  blumen,  kräutern  und  ruthen  sind  noch 

I andre  dinge  zur  bebung  des  Schatzes  behilflich.  So  soll 
ein  schwarzer  bocky  auf  dem  kein  helles  härchen  isty 
gesucht  und  an  der  stelle,  wo  das  geld  vergraben  liegt, 
gleichsam  dem  geiste,  der  seiner  hütet,  zum  opfer  ange- 
bunden werden  (Mones  anz.  6,  305).  andere  fordern  ein 
schwat*zes  /ifi/in,  an  dem  auch  nicht  ein  einziges  weifses 
federchen  sei,  sonst  breche  der  teufet  dem  hebenden  sei- 
nen hals  [Bechstein  4,  207).  Über  verwünschtes  geld  ist 
der  fluch  ausgesprochen:  nur  der  solle  es  finden,  der  es 
mit  zwei  schwarzen  höhnen  ausjißüge^  einer  schnitzte  sich 
dazu  einen  kleinen  pflüg  und  vollrührte  die  hebung  [Keusch 
Samland  s.  29). 

Auf  dem  horte  liegen  aber  hütende  hundcy  schlangen 
und  drachen  (DS.  no.  13.  159.  Schm.  2,  209). 

Annales  corbej.  ad  a.  1048  (Paullini  p.  386):  'ajunt  in 
I Brunsberg  magnum  thesaurum  absconditum  esse,  quem  nt- 

I ger  canis  custodit  cum  oculls  igneis’  und  im  carmen  de 

I Brunsbergo  (Paullini  p.  599): 

horrendus  canis  est  tenebrosum  vinctus  ad  antrum 
I thesauri  custos,  qui  latet  imus  ibi, 

[ igneus  est  visus,  color  atque  nigerrimus  illi, 

, OS  patulum  et  cunctis  halitus  usque  gravis. 

, unter  dem  birnbaum  sah  man  glühende  kohlen  und  nachts 
einen  schwarzen  pudel  liegen  (Mones  anz.  7,  227).  Auf 
einer  kiste  des  gewölbes  lag  eine  kröte , auf  der  andern 
ein  weifser  hund  ^ als  die  bauersfrau  mit  einer  von  der 
weifsen  frau  dazu  empfangnen  gerte  umherschlug,  wurde 
der  hund  kohlschwarz , worüber  die  frau  erschrocken  das 
schweigen  brach  und  dieerlösung  vereitelte  (Mones  anz.5,320). 

Kein  thier  steht  näher  zu  gold  und  schätzen  als  die 
schlangey  die  sich  auf  dem  goldhaufen  niederringelt  (s.  653), 
glimmer  abschüttelt  (s.  654) , goldkronen  trägt  ($.  650).  wir 
sahen  die  weifse  frau  selbst  in  halber  oder  ganzer  schlangen- 
gestalt  erscheinen.  An  dem  wasser  vor  der  goldhöle  hütet 
eine  grofse,  zischende  schlänge,  wer  ihr  keck  auf  den  köpf 
tritt,  dem  dehnt  sie  sich  zu  einer  brücke  über  das  wasser, 
die  er  kühn  beschreiten  und  dann  so  viel  er  will  golderde 

' Grimms  mifthoL  ö9 
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bolen  kann  (Beckslein  4,  174).  fanigold  scheint  gold,  das 
in  sümpfen  bei  den  schlangen  und  dracben  lag  (s.  49b). 

Unser  frühstes  alterlliuin  hal  berühmte  sagen  von  schlan’ 
gen  und  drachen  auf  dem  gold  (s.  653.  654).  nicht  zu 
übersehn,  dafs  auch  kostbarem  goldgeschmeide  zu  schmuck 
und  Waffen  gern  die  gestalt  der  schlänge  gegeben  wurde. 
Im  Sonnenschein  glänzte  ein  häufen  gold  und  rings  herum 
streokte  sich  ein  schwarzer  wurm,  doch  so  dafs  er  nicbl 
ausreichte  und  zwischen  köpf  und  schwänz  eine  spanne  frei 
liefs:  an  dieser  stelle  trat  der  knecht,  der  des  hortes  au- 
sichtig  geworden  war,  ein  und  sammelte  gold.  schon  halte 
er  taschen  und  das  ausgezogne  oberhemd  voll  gesackt,  als 
es  ihm  einGel  eine  begleiterin  herbei  zu  rufen,  die  deu 
rest  des  Schatzes  aufladen  sollte , aber  seine  stimme  ver- 
hallte in  dem  furchtbaren  brausen,  das  sich  plötzlich  erhob: 
*schütt  aus  das  geld,  schütt  aus  das  geldl’  rief  es,  dafs 
der  erschrockne  alles  geld  bin  warf  und  zu  fliehen  begaon, 
augenblicklich  senkte  sich  der  wurm  mit  dem  schätze  ia 
den  berg  und  schlofs  sich  die  erde  wieder  zu,  der  sturm 
war  vorüber  und  die  sonne  schien  lieblich , nur  wenige 
geldstücke  lagen  da,  die  beim  hinw'erfen  aufserhalb  de» 
schlangen  rings  gefallen  waren  (Reusch  Samland  no.  3). 

Der  grofse  hört,  auf  welchem  Fäfnir  lag,  war. durch 
gold  gebildet  worden,  das  die  göUer  zu  Otters  büÜuog 
und  füllung  hergeben  musten,  Loki  aber  vorher  dem  zwerg 
Andvari  abgenommen  halte.  Sigurdr,  der  ihn  nach  de» 
dracben  tod  in  seine  gewalt  nahm,  schleppte  ihn  glücklieb 
auf  Granis  rücken  fort,  und  davon  hiefs  das  gold  %rdr 
Grana  (Granonis  sarcina,  wäre  ahd.  Kranin  purdi)  Sn.  139. 
merkwürdig  sagt  in  einem  schwed.  Volkslied  (Arvidssoo  2, 
193)  die  Jungfrau  ihres  bräutigams  harrend: 
vore  del  den  ungersven  soni  jag  skulle  ha, 
sä  förde  hau  det  guldet  pä  gängarens  bakl 
Nach  dem  gedieht  vom  hürnen  SIfrit ')  erwirbt  der  hdd 
den  schätz  zwar  auch  durch  erlegung  des  drachen  auf  Dra- 
chenstein,  und  lädt  ihn  auf  sein  ros  (166,  4),  doch  wird 
die  abkunft  des  goldes  anders  erzählt,  es  ist  der  iVikc/n*' 
ges  horlf  und  Nibiing  ein  zwergkönig  hinteriäfst  ihn  dreien 
söhnen  (13,  4.  14,  3.  134,  3.  168,  2),  deren  zwei,  ohne 
wissen  ihres  bruders  Eugei**),  als  ihr  berg  (bei  einem  erd- 

*)  noch  um  die  Seifriedsburg  in  der  Rhön  (weistb.  3, 
die  beldeniage  im  munde  des  Tolks  angeflogen  (Mones  ans.  4, 41U  uoa 
daraus  Becbsl.  Franken  144). 

**)  Eugels  Weissagung  und  sein  gespräcb  mil  Siegfried  (IW— 1^1 
läfst  nicht  iweifeln,  dafs  er  mit  dem  eddtschen  Gripirt  dem  naro« 
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beben  ?)  sich  zu  bewegen  begann  und  einslorz  drohte,  flüch- 
teten und  in  eine  hole  unter  dem  drachenstein,  wo  ihn 
hernach  Siegfrid  fand,  bargen  (133,  4.  134,  3«  135, 1].  ein 
drache,  der  immer  nach  fünf  Jahren  und  einem  tag  zu 
Ostern  auf  einen  tag*)  menschliche  gestalt  annimmt,  hatte 
den  schätz  und  eine  schöne  königstochter  in  gewahr,  eine 
weifse  frau,  die  Siegfried  zusamt  dem  schätz  erlöste. 

Einiges  bleibt  in  dieser  yorsteliung  unklar,  noch  wird 
es  durch  das  epos  von  den  Nibelungen  selbst  erhellt 
Siegfried  erlangt  den  hört  ^ibluuges  nicht  als  er  den  lint- 
rachen  tödtete,  sondern  als  ihn  Schilbunc  und  Niblunc  ba- 
ten den  schätz  zu  theilcH^  was  sie  selbst  nicht  vermoch- 
ten. der  hört  wird  *öz  eime  holn  berge’  getragen,  es 
scheint  dafs  er  zwergen  angebörle  und  Schilbunc  und  Nib- 
lunc elbischer  art  waren.  Nach  beiden  liedern  stammt  also 
der  hört  von  zwergen,  wie  in  der  edda  von  Andvari  dem 
Zwerge,  als  elbische  wesen,  sind  sie  schon  an  und  für  sich 
samler  und  hüter  unterirdischer  schätze,  da  sie  im  gebirge 
hausen  (s.  418.  421)  und  sie  triegen  (s.  432.  867)  gleich 
gespenstern,  an  den  wünschelhut  gemahnen  die  hehl  und 
nebelkappen  der  zwerge  (s.  431);  das  zwerggeschlecht  hegt 
und  hütet  schätze , gleich  den  drachen  **).  wie  frau  Holda 
im  wütenden  beer  zieht  und  im  berg  eingeschlossen  sitzt, 
hängt  sie  auch  mit  den  eiben  zusammen  (s.  421).  zu  hö- 
leu  der  zwerge  wird  der  eingang  gefunden  wie  in  die  ver- 
zauberten berge,  entführte  menschen  bringen  eine  zeitlang 
in  gesellschafl  der  elbischen  geister  zu  (s.  463)  wie  in  frau 
Venusberg  (s.  888). 

Dafs  Nibelung  und  Schilbung  die  väterliche  hinterlas- 
senschaft  getheill  haben  wollten,  wird  auch  Bit.  80*  ver- 
sichert, dafs  sie  den  schätz  nicht  theilen  konnten^  ist  ein 
höchst  mythischer  zug  (s.  426),  den  ich  im  verfolg,  wann 
ich  von  den  wünscheldingeii  handle,  näher  beleuchten  werde. 

Wie  der  bund  mit  göttinnen,  weisen  oder  weifsen  frauen 
den  beiden  in  gefahr  ausschlägt,  gereicht  ihnen  auch  des 
hortes  erwerb  zum  unheil.  wer  den  schätz  gehoben  hat, 
mufs  bald  sterben  (Mones  anz.  7,  51.  53).  Weil  Andvari 
den  ihm  von  Loki  abgedrungnen  ring  verflucht  hatte,  brachte 


nach  aber  mit  dessen  vater  Eylimi  identisch  sei.  Eylimi  (insulae,  praii 
ramus,  fast  das  umgedrehtc  Laufey  s.  225)  enthält  ey  = abd.  ouwa, 
augia , welches  auch  in  Engel  liegen  mufs. 

*)  ein  tac  in  der  helle  hat  leng  ein  ganzes  jär.  28,  2. 

**)  schatzhütende  berggeister  in  der  Schenkofenhöle , im  Reichen- 
spitz, iin  Zillertbal.  Muebars  Gaslein  s.  145. 

59* 
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derselbe  ring  auch  Hrcidmar  und  seinen  söhnen,  die  ao>> 
drücklich  darauf  bestanden,  und  Sigurd  und  ßrynbild  ver- 
derben, deren  Verlöbnis  durch  ihn  geschah  (Sn.  140;. 

Das  gold  heifst  alln.  orins  bedr  oder  Fdfnis  b(rli,  des 
wurms  bett,  des  drachen  lager,  der  gleichsam  daranflH^- 
tet.  Bdi  wird  zum  wurm  und  liegt  auf  seinen  goldkislea 
fornm.  sög.  11,  158.  draco  thesauri  custos.  Saxo  grama 
101.  ‘incubas  gazae  ut  magnus  draco  custos  scylhici  loa 
Martial.  12,  53.  der  geizhals  und  drache  werden  ihre» 
gutes  nicht  froh. 

Auch  Morgenländern  und  Griechen  w'aren  schaUhäleode 
drachen  bekannt,  der  hunderlköpfige , nimmerschlafende 
bewachte  des  hesperischen  hains  (scylhici  luci)  goldäpfd. 
Pbolius  ßekk.  150,  6,  16.  Den  alten  war  daneben  di«  > 
Vorstellung  geläufig  von  greifen  y die  des  goldes  wartelfa 
grifen  golt  Parz.  71,  17  ff. 

An  der  stelle,  wo  schätze  glühen,  soll  auch  zuwHIcd 
ein  halb  liegen  (Keusch  no.  47),  ich  denke  nicht  als  häl«r, 
sondern  gegenständ  des  Schatzes,  denn  Schatzgräber  §;cbn 
vor  nach  dem  goldnen  kalb  und  nach  der  goldnen  glafk«  , 
mit  ihren  zwölf  küchlein  zu  graben*),  worunter  deoüid» 
etwas  mythisches  verstanden  wird. 

Beachtenswerth  ist  was  Renner  5100  steht,  daTs  all« 
begrabnen , d.  h.  ungehobnen , unerlösten  schätze  derciösi 
dem  antichrist  werden  sollen,  dessen  erscheinen  wirsekw» 
vielfach  in  die  Vorstellungen  von  dem  wütenden  beer  wJ 
bergenlrücklen  beiden  eingreifen  salien. 

Manigfach  fliefsen  die  sagen  in  einander  über,  was  toi 
dem  treiben  der  elbe  und  zwerge  in  hergklüften  wird  tob 
rumpelgeislern  in  öden  häusern  erzählt  (s.  481).  im  w®*' 
wünschten  schlofs  harrt  eine  Jungfrau  mit  ihren  sebSü«® 
auf  erlösung  (KM.  no.  4) , ein  anderes  ist  von  leufeln  be-  | 
sessen  (KM.  no.  81).  Dabei  kehrt  auch  der  zog  wiedff 
dafs  der  unselige  geist  sein  haupt  unterm  arme  trägt  (kli 
3,  15),  wie  der  anführer  des  wütenden  heers,  nad  difc 
er  sich  von  dem  fremdling,  der  den  bann  lösen  soll,  de» 
hart  scheren  läfst  (KM.  3,  9.  Mones  anz.  7 , 365,  vgl 
bekannte  märchen  bei  Musaeus).  die  alle  fabel  von  d«s 
wasserbären  (s.  447)  setzt  schrate  in  das  verlassene  hat' 
und  Beovulf  befreit  die  nachts  von  Grendel  heinigesncbi’-  ' 
königshalle.  Ein  solches  haus,  in  dem  es  nicht  richtig  bt 
scheint  mhd.  wunderburc  zu  heifsen:  ‘ich  sunge  oueb  vh' 


*)  Piuquei  conles  populaires  de  Bayeui.  Rouen  1814  p* 
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der  (Irache  ?)  llt,  der  manigen  in  der  wunderhurc  verslun- 
den  h^l  dur  stnen  glL*  Ms.  2,  177^ 

Der  entrückung  in  berge,  dem  verwünschen  in  die  erde 
ist  auch  das  versinken  in  die  tjewässer  ähnlich  und  er- 
folgt aus  gleichen  Ursachen,  was  dort  die  elbe,  empfan- 
gen hier  die  nisen  und  seegeister.  Holla  wohnt  nicht  nur 
in  dem  holen  berg,  auch  im  brunnen  und  weiiier. 

Wir  werden  also  heldengeistcrn  und  schätzen  ihren 
aufenthalt  im  wasser  wie  im  berg  angewiesen  sehn,  könig 
Carl  sitzt  im  brunnen  zu  Nürnberg,  mit  dem  hart  in  den 
tisch  gewachsen  (ÜS.  no.  22)  *).  Der  Nibelunge  hört  liegt 
im  Rhein  versenkt:  ^Rin  skal  räda  rdgmälmi , ! veltanda 
vatni  lysaz  valbaugar . Saem.  248^  nach  dem  Siegfrieds 
lied  167,  4 schüttet  ihn  der  held  selbst  in  den  ström,  auf 
dafs  nicht,  wie  ihm  Engel  geweissagt  hatte,  die  recken 
darüber  verloren  gehn  sollten;  das  epos  läfst  aber  erst 
Hagen,  nach  Siegfrieds  mord,  den  hört  zerstören,  1077,  3 : 

er  sancte  in  dä  ze  Löche  allen  in  den  Rtn, 
das  geschah  heimlich  und  vor  Chriemhilde  verborgen,  die 
ihn  noch  zuletzt  in  seinen  händen  wähnte,  bis  er  antwor- 
tete 2308,  3: 

den  schätz  weiz  nu  nieman  wan  got  unde  mtn. 

Ohne  Zweifel  versetzten  andere  sagen  ihn  auch  in  berge: 
einer  in  Nerikc  lebenden  zufolge  soll  er  dort  im  Kilsberg 
und  der  Schlüssel  zur  berghöle  unter  einem  rosenstrauch 
verwahrt  liegen**).  Ms.  2,  169**:  ‘der  Imelunge  hört  lU  in 
dem  Burlenberge  in  (den  Rheinbewohnern)  bf:  wofür  MsH. 
2,  241*  ‘der  Nibelunge  horf  und  ‘in  dem  Lurlenberge\ 
Imelunge  kann  für  Nibelunge  stehn  wie  Imelöt  für  Nibelöt 
(oben  8.  358),  den  Lurlenbcrg  will  ich  gelten  lassen,  falls 
so  gelesen  wird,  bei  Burlenberc  dachte  ich  mir  den  Burg- 
lenberg,  Bürglenberg,  ahd.  Burgilünberc,  am  Rhein  unweit 
Breisach  (Dumbeck  p.  339),  wo  Harlunge,  vielleicht  Ame- 
Itinge  mit  ihrem  schätz  hausten  (heldens.  s..  186 — 188). 
einer  der  Venusberge  im  Breisgau  und  Eckart  kann  sich 
auch  darauf  beziehen,  das  Harlunge  galt  (Dietr.  7835) 
greift  aber  in  amelungiscbe  und  golhisebe  sagen  ein,  Ame- 
lunge  hört  wäre  möglich  wie  der  berühmte  Ermenriches 
hört,  von  dem  so  viel  berichtet  wird.  Und  Etzel,  den 
geldgierigen,  läfst  V'^ilk.  saga  cap.  381  zwar  zu  Siegfrieds 
gold , das  ein  berg  verschliefst , gelangen , aber  bedeutsam 
darauf  verhungern,  so  dafs  auch  sein  verderben  der  Nif- 


•)  vgl.  Etlner.<t  unwürd.  doclor  720.  721. 

**)  Iduna  10,  269. 
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li^nga  skallr  nach  sich  zieht,  wogegen  dänische  lieder  wol- 
len, dafs  Gremild  im  berge  eingeschlossen  bei  Nöglings 
(d.  i.  Nibelungs)  schätz  verschmachtet  [heldens.  s.  306).  So 
manigfache  bezöge  leiden  es,  selbst  dem  weit  älteren  atc- 
rum  tolosanum,  welches  die  Tectosagen  in  den  see  von 
Tolosa  senkten  *),  einwirkung  auf  altgothische  sage  za  ge- 
stalten. 

Der  erzählungen  von  untergegangnen , versunknen 
bürgen  ist  eine  menge,  bei  ruhiger  flut  schaut  man  noch 
ragende  spitzen  der  Ihürme  und  vernimmt  ihre  glucken 
läuten,  kaum  hausen  da  entrUckte  menschen,  in  den  wo- 
gen ist  alles  leben  verstummt.  Dreierlei  sagenhaftes  will 
ich  hervorheben.  Das  nahende  Verhängnis  pÜegt  durch 
redende  ihiere  angesagt  zu  werden;  die  gewalt  des  fre- 
vels,  dessen  ahndung  auf  dem  fufse  folgt,  hat  ihnen  sprä- 
che verliehen  oder  ein  zauber  dem  menschen  Verständnis 
ihrer  stimme  geöfneL  Von  einer  silberweifsen  schlänge 
geiiiefst  der  diener  ein  stück,  und  plötzlich  versteht  er,  wie 
hühner,  enten,  gänse,  tauben  und  Sperlinge  auf  dem  hof 
den  bevoi*slehenden  Untergang  der  bürg  besprechen  (DS. 
no.  131).  dies  wird  von  Isangs  schlofs  bei  Seeborg,  ähn- 
liches von  Tilsburg  bei  Dahlum  (s.  881)  erzählt,  und  ge- 
wis  noch  in  andern  gegenden.  Dann  kommt  vor,  dafs  ein 
frommer  kranker  mann  seinen  sohn  ausscbickt  nach  dem 
weiter  zu  schauen , und  erst  der  helle  himmel , darauf 
ein  kleines  wOlkchen  am  säum  des  bergs,  allmälich  eine 
wolke  wie  ein  hut,  wie  eine  wanne,  wie  ein  scheuerthor 
verkündigt  wird,  und  nun  sich  der  alte  mann  schnell  auf 
eine  höhe  tragen  läfst,  weil  gottes  gericht  jetzt  über  das 
Suggenthal,  Sunkeiilhal  hereinbreche  (Mones  anz.  8,  535 
vgl.  mit  Schreibers  tb.  1840  s.  271).  das  schildert  vor- 
treflich,  wie  unversehens  und  schnell  die  gefahr  des  Un- 
tergangs steigt.  Dieselbe  sage  gewährt  aber  noch  einen 
dritten  bedeutsamen  zog.  Als  das  wasser  alle  hänser  Sog- 
genthals  zerrissen  und  überflutet  halle,  blieb  von  allen  ein- 
wobnem  nur  jener  alte  mann,  sein  sohn  und  ein  kleines 
kind  am  leben  erhalten,  dies  kind,  ein  knäblein,  schwamm 
in  seiner  wiege  mitten  in  der  flut  und  bei  ihm  befand  sich 
eine  kalze.  so  oft  die  wiege  auf  eine  seile  sich  neigte 
sprang  die  kalze  auf  die  entgegengesetzte  und  brachte  sie 
so  wieder  ins  gleicbgewicht.  darüber  gelangte  die  wiege 
glücklich  bis  unterhalb  Huchholz,  wo  sie  im  dold  oder 
wipfel  einer  hohen  eiche  hangen  blieb,  als  das  wasser 


*)  Jiislinus  32,  3,  vgl.  Duocker  origines  gcrmanicae  •.  31. 
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verlaufen  war  und  der  bäum  wieder  zugänglich  wurde,  holte 
man  sie  herab  und  fand  kind  und  katze  lebend  und  un- 
verletzt. da  aber  niemand  wüste,  wer  des  knübleins  ei- 
tern gewesen  waren,  benannte  man  es  nach  dem  wipfel 
des  baumes  Dold  und  dieser  namc  wird  von  seinen  ab- 
kömmlingen  noch  heute  geführt.  (Mones  anz.  6,  69  und 
vollständiger  8,  535).  Die  sage  stimmt  willkommen  zu  der 
s.  546  angeführten  welschen,  in  welcher  bei  aller  sonsti- 
gen Verschiedenheit  gerade  so  die  wesentliche  rettung  des 
kinds  in  der  wiege  erzählt  ist,  was  mir  den  sinn,  den  ich 
auch  dem  altn.  lüdr  s.  526  beilegte  noch  stärker  zu  be- 
stätigen scheint,  schön  ist  die  gesellschafl  der  beigegebnen 
katze,  die  nebst  bahn  und  hund  dem  einfachen  alterthuin 
Zeugnis  ablegen  muste  (HA.  588).  Aus  dem  namen  des 
fündlings  Dold  (ahd.  Toldo,  d.  i.  wipfelgebomer)  verstehe 
ich  nun,  was  es  im  volksmund  heifst,  auf  dem  eichbaum 
oder  nufsbaum  geboren  sein  (s.  538) ; wie  genau  die  roy- 
then  von  sinflul  und  Schöpfung  sich  zusammen  fügen  ist 
unzweifelhaft. 
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CAP.  XXXUI.  TELFEL. 

Die  Vorstellung  des  teufels  und  teuflischer  geister, 
welche  allmälich  auch  in  dem  Volksglauben  so  grofsen  um- 
fang gewonnen  und  so  feste  Wurzel  geschlagen  hat,  war 
unserm  heidenthum  fremd. 

Überhaupt  scheint  es,  dafs  ein  das  höchste  wesen  io 
gegensälze  spaltender  dualismus,  wo  er  nicht  in  uraltem 
tief^sinn  des  Systems  (wie  etwa  des  zendischen)  seinen  grund 
hat,  späterhin  nur  durch  abstracte  philosopheme  bcrgestellt 
wird,  den  in  breiter  mitte  liegenden  sinnlichen  ravtholo- 
gien  ist  er  unangemessen. 

Einen  durchdringenden  idealistischen  unterschied  zwi- 
schen gutem  und  bösem  geist,  Ormuzd  und  Ahriman *  *), 
kennt  weder  die  indische  und  griechische,  noch  die  deut- 
sche göUcrlebre.  vor  der  gewalt  des  einen  allwaltenden 
goUes  verschwindet  des  kakodämons  macht  Aus  dieser 
einbeit  erwachsen  dann  trilogien  (Brahma,  Yischnu,  Siwa; 
Zeus,  Poseidon,  Pluton;  Wuotan,  Donar,  Frö;  Här,  lafn- 
hAr,  Tbridi],  dodekalogien,  und  die  fülle  des  pautheismus. 
Grundzug  der  Vielgötterei  ist  aber,  dünkt  mich,  dafs  das 
gute  und  wolthätige  princip  in  dem  göttlichen  überwiegt; 
nur  einzelne,  dem  ganzen  untergeordnete  gottheiten  neigen 
sich  zum  bösen  oder  schädlichen , wie  der  nordische  Loki, 
dessen  natur  gleichwol  immer  noch  der  des  Hepbästos  nä- 
her steht,  als  des  christlichen  teufels.  Selbst  in  den  el- 
bischen geistern  waltet  die  güte  vor;  dem  nix,  dem  ko-  ' 
hold,  ja  dem  riesen  wird  nur  theilweise'grausamkeit  oder 
tücke  beigelegt  Hiermit  im  einklang  ist  die  milde  Vor- 
stellung unseres  alterthums  von  tod  und  von  Unterwelt 

Darum  braucht  jedoch  in  dem  gestalten  und  farben- 
reichthum  solcher  myth'ologien  der  dualistische  gegensalt 
nicht  völlig  zu  schweigen,  in  einzelnen  Zügen  tritt  er  auf, 
ohne  in  das  ganze  einzugreifen,  hierher  fallen  z.  b.  die  i 

mytben  von  tag  und  nacht,  von  licht  und  schwarzelben  ' 

(s.  413),  von  Sommer  und  winter**). 

-----  — - I 

*)  die  echten  /ormen  lauten  Ahuromazdao  und  Agromalnjus,  jenei 
heifst  aber  auch  häufig  ^pentomainjus,  uyn&oq  dra/<Mr,  gegenüber  dem 
Agrdmainjus,  dem  »okoc  dut/Mur.  Burnouf  comm.  sur  le  Yaqna  p.  90.  9t 

**)  der  slavische  glaube  stellt  einen  weifsen  und  scbwari:en  goll 
auf:  ßjelbog  und  Tsc^ernibog.  dieser  dualismus  scheint  mir  aber  we- 
der durchdringend,  noch  ursprünglich. 
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Der  jüdische  monolheismus  gewährte  dem  salan 
blofs  die  nehenrolle  eines  Versuchers,  läslerers,  wie  sie  das 
huch  Hioh  deutlich  zeigt,  und  der  gr.  ausdruck  dtdßoXoQ, 
den  die  LXX  und  das  N.  T.,  abwechselnd  mit  aa- 

jarät;  (arab.  schaitan]  oder  daifioviov  (meist  für  das  hehr. 
Ti;)  brauchen,  bestätigt  Seit  dem  exil  waren  aber  die 
Juden  mit  der  Idee  des  dualismus  bekannter,  und  zur  zeit 
des  N.  T.  batte  sich  die  ganze  dämonologie  vielfach  aus- 
gebildet;  Beelzebub  wird  als  der  oberste  aller  bösen  gei- 
Ster  genannt,  den  das  A.  T.  blofs  als  ein  heidnisches  idol 
kennt;  hier  also  schon  geben  götzen  über  in  den  begrif 
der  dämone  oder  teufel. 

Es  gehört  in  die  gesebiebte  des  christentbums  zu  ent- 
wickeln, wie  die  Vorstellung  von  Lucifer'),  einem  abge- 
fallnen  lichlgeist,  der  sich  wider  gott  vermafs  und  mit  sei- 
nen anbängern  (engel  werden  schon  Matth.  25,  41  dem 
teufel  beigelegt]  in  die  finsternis  verwiesen  wurde,  binzu- 
trat  Luc.  10,  18:  id'tuiQovv  %6v  fjaxavdv  ws  dotQixniiv 
%oit  ovgavov  neaovia , wie  der  blitzstrabl  in  die  erde 
fährt,  während  der  fallende  stern  sonst  ein  liebliches  bild 
gibt  [s.  685).  jener  abfall  des  teufels  und  seiner  gesellen 
mufs  aber  schon  in  hohem  altertbum  angenommen  werden 
(s.  539).  So  entsprang  das  System  eines  teuflischen  reichs, 
im  feindlichen  gegensatz  zu  dem  himmlischen,  und  erlangte 
immer  stärkeren  halt;  die  bösen  geister  sind  zwar  der 
schwächere  theil  und  unterliegen,  allein  sie  werben  um 
gottlose  menseben  und  suchen  ihr  beer  damit  zu  verstärken. 
Bündnisse  werden  mit  dem  teufel  geschlossen  und  er  unter- 
stützt seine  verbündete  schon  in  ihrem  irdischen  leben. 

Von  der  andern  seite  wirkte  die  bekehrung  der  Hei- 
den selbst  mit,  die  berschende  Vorstellung  von  dem  einflufs 
des  teufels  zu  erweitern  und  zu  vervielfältigen,  es  ist 
schon  öfter  bemerkt,  dafs  die  verlassenen  heidnischen  göt- 
tcr  zwar  für  besiegt  und  ohnmächtig,  nicht  aber  geradezu 
für  machtlos  erklärt  wurden:  ihrd  ehmals  gütige,  wolthä- 
tige  gewalt  halte  sich  in  böse,  teuflische  verkehrt,  was 
also  die  Christen  von  dem  teufel  glaubten  bekam  durch 
die  Heiden  einen  doppelten  Zuwachs : heidnische  gotlheilcn 
und  geister,  die  an  sich  schon  übellbätig  und  finster  waren 
(z.  b.  Loki  und  Hel),  giengen  leicht  in  den  christlichen  be- 
grif teuflischer  wesen  über;  schwieriger,  und  mit  gröfserem 

*)  sie  entsprang  aus  Jes.  44,  12;  ‘wie  bist  du  vom  bimmel  ge- 
fallen du  schöner  morgenstern !’  aber  erst  iLuscbius  (denionslr.  evaiig. 
4,  9)  hat  sie,  weder  Tertuliian,  noch  Irenaeus  oder  Lactantius.  auch 
Hieronymus  und  Augustinus  nennen  den  teufel  niemals  Lucifer. 
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isvidci’sland  der  volkstnciiuing,  erfolgle  die  Verwandlung  der 
guten  götter  des  alterthums  in  gespenster  und  leufel.  mei- 
slentheils  wurden  dabei  die  namen  unterdrückt  oder  enC~ 
stellt;  mythen  und  erzublungcn  waren  nicht  sobald  zu  ver- 
tilgen. 

Nicht  selten  läfst  sich  der  leufel  aiiffassen  b\s  parodie 
oder  nachäjffung  des  wahren  gottes,  als  die  linke,  ver- 
kehrte Seite  (mildgenommcn  die  folie,  vgl.  s.  482)  des  gött- 
lichen Wesens*):  es  will  dieselbe  macht  haben,  dieselbe 
ehre  geniefsen  und  gott  alles  nachthun.  seine  Schöpfun- 
gen mislingen  aber  und  taugen  nicht;  so  könnte  die  Vor- 
stellung einer  teuflischen  mutter  der  von  Maria  gottes  mutter 
an  die  seite  getreten  sein,  wiewol  sie  auch  in  der  riesen- 
muttcr  vorgebildet  war. 

Alle  diese  höchst  verschiedenartigen  einwirkungen  ha- 
ben die  Volksansicht  von  dem  wesen  und  der  natur  des 
teufels,  wie  sie  im  N.  T.  bis  auf  unsere  tage  bestand,  her- 
vorgebracht. der  teufel  ist  jüdisch,  christlich,  heidnisch, 
abgöttisch,  elbisch,  riesenhaft,  gespenstig,  alles  zusammen, 
durch  seinen  zusalz  muste  eben,  indem  die  heidnische  Viel- 
götterei erlosch,  das  ebristenthum  eine  deutliche  hinneigung 
ziim  dualismiis  empfangen,  den  später  die  pbilosopbie  in 
ein  allgemeines  princip  vom  guten  und  bösen  aufzniöseo 
trachtete.  Vergleicht  man  die  heiterkeit  griechischer  mythen 
mit  der  herbheit  und  dem  grausen,  das  die  einmischung 
eines  allzupositiven  teufels  den  legenden  und  sagen  unseres 
mitlelalters  verliehen  hat;  so  kann  diese  Verschiedenheit 
weniger  das  überall  ähnliche  oder  gleiche  grundgewebe  des 
Volksglaubens  betrelTen,  als  die  ihm  aufgetragne  färbe,  und 
darum  wird  die  Untersuchung  befugt  sein,  eine  ganze  reibe 
teuflischer  erscheinungen  in  die  milderen  gestalten  aller 
geister  oder  götter  wieder  aufzulösen. 

Ehe  ich  zu  scheiden  versuche  was  sich  in  diesen  Über- 
lieferungen auf  das  deutsche  oder  wenigstens  das  benach- 
barte heidenthum  bezieht,  ist  es  noch  nöthiger  als  sonst 
sich  der  verschiednen  benenniingen  zu  versichern. 

Der  name  teufel  ist  undeutsch  und  nichts  als  das  bei- 
behaltne  äta/ioXoe  **)•  Ulfilas  unterscheidet  sorgsam,  nach 


*)  Gotfried  von  Viterbo  1,  23  wirft  die  frage  auf:  quare  crea^it 
deus  diaboltim,  cum  sciret  cum  malum  esse  lulurum  ? respondco, 
quia  propter  operis  sui  oriiatum,  sicut  piclor  iii^rum  colorem  sub- 
sternit , ut  albus  apparenlior  (iat,  sic  per  praevaricalionem  malomm 
justi  clariores  fiunt. 

**)  ebenso  ist  unser  engel  dem  wort  und  begrif  nach  entlehnt. 
Mone,  der  leufel  für  unerborgt  hält  und  cs,  wie  diabolus  mit  Dio> 
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dem  gr.  teit,  diabaüluSy  satana  und  unhulpa^  mit  letz- 
term  datfioPiov  übersetzend,  worauf  ich  zurückkommen 
werde,  ahd.  bleibt  satanas  unverändert,  das  diaholus  der 
valg.  lautet  aber  bald  tiubil,  tieval^  bald  dtuval  (T.)  diufal 
0.  11.  4,  101  pl.  neutr.  diuiilir  111.  14,  53)  und  wird  zu- 
gleich für  das  daemonium  der  vulg.  verwendet  (fragm.  theot 
11,  14).  aus  dieser  dehnung  des  begrifs  und  kürzung  der 
form  siebt  man,  dafs  der  ausdruck  einheimisch  wurde  und 
allroälich  alle  übrigen  entbehrlich  machte:  mhd.  fieue/,  Itx- 
vely  livel,  nhd.  teuf el;  H^s.deofolf  engl.  det/t7;  mnL  duvel, 
i)d1.  duivel;  isl.  djöfull^  schwed.  djefvul,  dän.  djäveL  er 
verbreitete  sich  fast  durch  ganz  Europa:  ital.  diavolo,  span. 
diablo^  iranz.  diablcy  altfranz.  </eab/e;  poln,  djabel,  böhm. 
tCabely  niss.  dtavol,  serb.  djavo;  nur  die  zuletzt  bekehr- 
ten lettischen  und  finnischen  Völker  haben  sich  der  benen- 
nung  enthalten.  Und  wie  bei  gott  [s.  14)  kommen  die  eu- 
phemismen  hochd.  deichet,  ileixl,'  deigel,  deiker,  deuker *  *], 
Schweiz,  dyggeli,  tiUjgeli  (Stald.  1,  325);  nl.  duker,  schwed. 
djäkul,  knäkul,  knäjvel  (Ihre  prov.  lex.  93^) , auch  westfal. 
knüvel  f.  düvel;  franz.  diacre,  poln.  djachel,  djasek,  djablko, 
und  viele  ähnliche  vor**).  Bemerkenswerth  ist  N.  ps.  90, 13 
'urtiefsl,  chuninch  anderro  tiefelo,’  diabolus  rex  daemo- 
niorum  ***).  satan  wird  mhd.  selten,  nbd.  desto  häußger 
gesagt,  im  anegenge  218^  und  bei  Stricker  finde  ich  der 
salanät,  der  spätere  mnd.  Zeno  wiederholt  satanas  oft. 
altfranz.  goufre  de  salenie,  satemie  (Ren.  20224.  28429], 
in  der  letzten  form  anschlagend  an  Saturn  (s.  227). 

Alle  übrigen  benennungen  lassen  sich  nun  unter  drei 
gesichtspuncte  zurückbringen,  je  nach  dem  ihnen  der  eba- 
racter,  die  gestalt,  oder  der  aufenthalt  des  teufels  zum 
grund  liegt.  Biesen  sind  aber  noch  verdunkelte  namen 
beizufügen. 

1.  Nach  seinem  innern  princip  heifst  der  teufel  der 


nysu5  zusammcnslellt  (anz.  6,  354.  8,  449),  wird  auch  um  die  deutsch- 
beit von  enget  nicht  verlegen  sein,  freilich  SmßoXog  (der  Verleumder), 
(las  die  Septuaginta  noch  nicht  haben,  könnte  im  N.  T.  aus  einem 
niorgenländiscben  dem  pers.  div  und  lat.  divus  (oben  s.  176)  ver- 
wandten Worte  entspringen. 

*)  sogar  der  deutscher , wie  die  Polen  Niemiaszeh  vom  teufel 
sagen , was  vielleicht  auf  den  slav,  götzen  Nemisa  führt  ? 

**)  zabulus , zabolon,  das  Wörterbücher  und  glossen  des  MA.  für 
diabolus  haben,  und  contrarius,  arena  auslegen,  ist  dasselbe  woii. 
zabiilöncs  buoch  Ms.  2 , 13®* 

***)  Notkers  deutungen  des  diabolus:  niderrts,  niderfal,  ebuning 
widerfluzze,  von  dem  sture  und  fall  der  teufel  ausgehend,  gramm. 
2,  763. 
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böse,  feindliche,  unholde,  als  gegensalz  des  gätlgcO)  freQn4- 
liehen,  milden  golles.  oft  wird  dieser  begrif  in  gantes 
redensarten  oder  beiwörtern  entwickelt,  oft  in  eigne  appel> 
lalive  gelegt,  ‘der  nie  guot  geriet.*  Dielr.  40*;  ‘der  ie 
lugende  störte.*  Kolocz.  254,  ähnlich  dem  eddischen er 
flestii  illu  rsedr,*  von  Loki,  Sn.  46,  und  ähnlich  der  Rei&b 
XX XII.  XXXVl  vom  fuchs  und  wolf,  als  teuflischen  Ibie- 
ren , gebrauchten  epischen  Umschreibung.  ‘ dich  h4l  mki 
guoies  (der  teufel]  dz  gelän.*  Dielr.  86^,  wir  sagen  sock 
beute:  ‘ich  habe  ihn  gesucht  wie  nichts  gutesJ  der  «le/e 
tiuvel.  Iw.  4676.  Nib.  215,  4.  426,  4.  1892,  4.  Ms.l,59>. 
der  übel  vienl.  Gregor  2849.  der  böse  feind,  der  Uu 
geisl,  auch  blofs  der  böse;  der  ubile  geist,  fundgr.  102,11. 
105,  2.  der  böse  geist  105,  7.  nnl.  de  booze  VTand.  dir 
kntmmen  teufel  (KM.  1,  422)  sind  die  Unrechten,  bösen 
eine  mhd.  predigt  gibt:  ‘der  ubile  human,  der  livel  (Grieh* 
haber  277).  wichtig  ist,*  dafs  altn.  auch  ‘binn  Uli  Oiiun 
gesagt  wird  (fornm.  sög.  5,  172.  10,  171 1.  häufig  selifß 
altfranz.  dichter  maufez,  mulfez,  maufes  (plur.  roaofe,  raalfe 
für  teufel;  später  findet  man  maufais,  raaufaiteur,  wasiber 
die  bedeutung  übelthäter,  übellbuend  keinen  zweifei  läfä*}. 
adversatHus  boni  operis  beifst  es  schon  im  j.  585  (Prrti 
3,  3);  ital.  aversiera  (adversaria)  **),  altfranz.  avenUn 
teufel.  Alls,  the  balowiso  (malus,  dirus)  Uel.  33,2,  Tgl 
altn.  bölvis  (80*01.77**  93*),  bölvtsar  konor  (Saero.  197^)  did 
hexen;  golh.  balvavösei,  d. i.  balvaveisei  (xctxia)  ICor.5,§: 
schwerlich  verwandt  ist  aber  pilwiz  (oben  s.  441.442).  All?, 
the  ledo  (invisus,  dirus)  Hel.  33,  9,  leda  wihU  (malifii 
spirilus)  Hel.  48,  14;  nhd.  der  leidige  teufel,  mnl.  de  W 
duvel  ***);  ahd.  der  leidige  liefal  (Diul.  3,59).  ags.  sc 
alts.  the  hatola  (odiosus)  Hel.  110,  9;  hetteand  herogriiB 
(der  grimmige  hasser  und  Verfolger)  Hel.  142,  12. 
grimma  gast,  mnl.  lede  gast,  Hein.  2841.  Besonders  ge- 
hört hierher  die  benennung  eines  feindlichen,  goll  wider- 


*)  hierher  vor  allem  das  slav,  hjes,  aus  welchem  sogar  da*  aU 
ff(Ut , all/ries.  bdse  (kein  andrer  deutscher  dialect  hat  das  adj.)  *• 
rühren  scheint,  und  das  slav.  zli,  , auch  das  höhm.  ilcydark 
(böser  geisl)  sloven.  slödi  (ilodi  Glagolila  XXXIX),  slodej, 
slomik  (von  slo,  maluni),  womit  wiederum  unser  schlimm  (abd.  *1»» 
Graff  6,  793  obliquus,  krumm)  verwandt  sein  konnte;  slovco.  kuditt- 
hudir  (von  hud,  malus,  poln.  chudy  miser)  u.  a.  m. 

**)  IMuratori  anliq.  2,  1090,  und  hiernach  ist  tfersiera  tu  ventrh“' 
die  ich  s.  251  falsch  deutete. 

***)  Bein.  1280  intslets  duvels  iiame  = in  des  Icts,  io  des  ledf« 
duvcis. 
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strebenden,  menschenverfolgenden  wcsens.  die  lat.  kirchen- 
väter  bedienen  sich  gern  des  ausdrucks  antUfuus  hostis 
(Gregor.  M.  opp.  ed.  benedict.  Paris  1705.  1,  1019.  moral. 
31,  50.  dial.  2,  30.  Bonifac.  epist.  6.  anni  723.  Jonas  hob- 
biens.  p.  5.  vita  S.  Romani  744^  capitiilarc  bei  (leorgiscb 
795  und  viele  spätere  urk.  z.  b.  eine  von  1121  in  Kremers 
beitr.  3 no.  24);  ahd.  quellen  ahmen  dies  nach:  altfianl 
(muspilli  49]  fiant  entrisk  (hjmn.  24,  9),  wobei  man  sich 
(loch  des  ags.  ent  für  riese  (s.  491)  erinnert,  da  der  riese 
überhaupt  alt  und  steinalt  dargestellt  wird  (s.  496).  ags. 
se  ealda  deofol,  se  ealda  Cscdm.  267,  5.  O.  1.  5,  52  then 
altan  satanäsan  wilit  er  gifähan ; musp.  25 : der  satanäs 
aliisL  mhd.  der  n/le,  Geo.  3376. 3385.  der  elteste,  Geo. 
3366.  heute  noch  in  Nordfriesland  ^de  ual  düiver  (der 
alte  teufel)  geizh.  p.  122;  in  England:  old  Nick,  old  Davy, 
Tür  teufel;  in  Dänmark:  gammel  Erich  (Holbergs  uden 
boved  og  hale,  sc.  5),  wobei  noch  statthailL  wäre  an  jenen 
göttlichen  Erik  der  Heiden  (s.  335)  zu  denken;  norweg. 
gammel  Sjur  (Hallager  102*');  altn.  kölski  sowol  senex  als 
diaboliis.  auf  gleiche  weise  heifst  gott  der  alte  (s.  19). 
wie  antiquus  hostis  steht  auch  perseguutor  anliqnus  (vita 
$.  Romani  743)  und  callidns  hostis  (Jonas  bobb.  p.  5). 
hostis  generis  humani  (fiant  mannasktnes  chunnes)  hymn. 
24,  3.  Das  hlofse  hostis  finde  ich  seltner  gebraucht,  fijands 
ist  golh.  nur  ahd.  das  hlofse  fiant  teufel,  ags. 

feond  (von  Grendel)  Beov.  202.  1444.  1489.  mhd.  vient  (En. 
2525),  mnl.  viant  (Huyd.  op  8t.  3,  38);  altfranz.  ennemi; 
alls.  crajtag  Jiund  (Hel.  142,  12)  nnhiuri  Jiund  (32,  1. 
164,  14)  mhd.  der  leidige  vient  (fundgr.  66,  4)  der  hwse 
vient  Geo.  345.  nhd.  der  böse  feind,  gerjiund  (Hel.  32,  2) 
scheint  verstärkter  ausdrnck  (gör,  jaculum,  basta),  aus  dem 
altn.  fiandi  im  sinn  von  teufel  entsprang  die  dän.  form 
fanden , schwed.  fanen , fan  *) , aber  schon  altn.  war 
andskoti  beides  hostis  und  diaholus.  Der  bedeutung  hostis 
nähert  sich  die  des  ahd.  scado  (homo  nocivus,  latro)  früher 
auch  auf  beiden  in  gutem  sinn  angewandt  (s.  317).  ags. 
sceada,  als.  skatho;  nicht  alleinstehend,  aber  in  den  Zu- 
sammensetzungen ags.  hellsceada  (Caedm.  43,  22.  Tborpes 
anal.  126,  28)  leodsceada  (Caedm.  56,  24)  fjeodsceada  (Beov. 
4550)  nhtsceada  (Beov.  4536)  mansceada  (Beov.  1417. 1468) 
alls.  menscado  (Hel.  32,  1.  33,  15.  142,  15)  wamscado  (Hel. 
31,  17.  164,4)  lindscado  (Hel.  32,  14)  thiodscado  (33,  1) 
bezeichnet  sie  den  teufel.  Dieses  feindliche,  hassende, 


*)  vgl.  s.  868  ddlgr  für  gespcnsl , teuflischer  geist. 
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schadende  ^esen  nannten  aber  die  Gothen  das  unholde, 
unfreundliche,  und  damit  übersetzt  UlGlas  in  der  regel 
nicht  dtaßo'kos^  sondern  datftovtov^  jedoch  mit  beachtens- 
werthem  Wechsel  des  genus.  ein  männliches  unhulffa  steht 
Luc.  4,  35.  8,  29.  9,  42  (für  datfuoviov^  daifmov)  1 Cor.  5,5  ‘ 

(für  aatavag)  Eph.  4,  27  (f.  Matth.  9,  33  ist  es 

wahrscheinlich  zu  emendieren.  ein  weibliches  unhuljfo 
findet  sich  Marc.  7,  26,  29,  30.  Luc.  4,  33.  7,  33.  Job.  7,  20. 

8,  48,  49,  52.  10,  20,  21 , überall  für  dat/itoviov»  der  pL  > 
daifiovia  wird  nur  Luc.  8,  33  durch  unhulpans  ^ sonst 
immer  unhulpöns  gegeben:  Matth.  7,  22.  9,  34.  Marc.  1, 

32,  34,  39.  3, 15.  5,  12.  6, 13.  9, 38.  16, 9.  Luc.  4,  41.  8,  27, 

30,  35,  38.  9,  1,  49.  Hieraus  ergibt  sich,  dafs  bei  dem 
goth.  Volk  die  Vorstellung  weiblicher  daeroone  überwog, 
wahrscheinlich  auch  bei  andern  Deutschen,  denn  b}’ron.  24, 3 
wird  wiederum  diabolus  durch  das  ahd.  fern,  unholda  aus- 
gedrückt  *).  Weil  man  im  heidentbum  eine  göttin  Holdä 
verehrt  batte,  so  lag  es  nahe,  im  gegensatz  zu  ihrer  milde, 
ein  bösgesinntes,  feindliches  wesen  als  weibliche  unholdä 
zu  betrachten,  und  die  wähl  jenes  ausdrucks  bei  Ulf.  läfst 
fast  auf  einen  goth.  Hul])6cullus  schlielsen.  merkwürdig 
ist  die  Übertragung  von  Diana  durch  lioldä  und  unholdm 
(s.  245).  Mit  den  begriffen  von  bosbeit  und  feindschaA 
verbindet  sich  nun  aber  auch  der  von  Unwille  und  zom. 
der  teufel  heifst  ags.  se  vräda  (Caedm.  39,  24),  alts.  Ihe  | 
wrStho  (Hel.  106,  3.  164,  4);  ags.  se  reda  (trux,  saevus) 
Caedm.  271,  12,  was  alts.  the  ruodho  wäre;  ags.  se  gramm^ 
alts.  the  gramo  (Hel.  32,  16),  vermutlich  auch  ags.  se  mo- 
ilegaj  alts.  tbe  muodago,  vgl.  muodaga  wihti  (böse  geisterj 
Hel.  120,  9,  und  alle  diese  drei  benennungen  drücken  aus 
der  zornige,  wütende  **).  nicht  übersehen  werden  darf,  ein- 
mal dafs  sie  blofs  den  säebs.  dichtem,  keinen  ahd.  deuk- 
mälern  bekannt  sind,  dann,  dafs  sie  vorzüglich  in  der 
pluralform  mehr  die  idee  dämonischer  geister  als  des  (eu- 
fels  bezeichnen.  [)ä  graman  gydena  ßtb.  35,  6 (dira  iiu- 
mina)  sind  die  parzen;  gromra  (gramra)  cod.  exon.  49,5 
= diabolorum.  gramöno  h^m  (daemonum  habitatio)  Hel. 

103,  10  ist  die  hölle.  von  Judas,  der  beim  abendmal  deu 
bissen  empfangt  und  in  seinen  mund  nimmt,  beifst  cs  Hel. 

141,  11:  sö  afgaf  ina  tbö  thiu  godes  cralt,  gramoH  in 

*)  alulav.  neprijezn'f  die  unfreundliche,  unholde  = diaholus. 
seihst  sotona  kommt  weiblich  tor. 

**)  nie  geben  die  mhd.  dichter  dem  tiuvel  das  heiwort  der  grimme, 
grimmige,  das  sie  dem  tod  Vorbehalten  (s.  808).  ags.  aber  finde  ich 
von  Grendel:  se  grimma  gast  (Beov.  2U4). 
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gewUan  an  theue  iichamon  leda  wihti^  von  dem  äugen- 
blick  an  verliefs  ihn  gottes  kraft,  dämone  und  leufel  be- 
mächtigten sich  seines  leibes  *).  ^ramon  habdun  thes 
mannes  hugi  undergripan  (Hel.  157,  19),  dämone  hatten 
sich  seiner  sinne  bemeisterL  gramo  (no)  barn  sind  teuflisches 
gesinde  wie  Jiundo  barn  (Hel.  161,  23.  157,  18).  gramdno 
oder  wretharo  willio  (Hel.  106,  3)  ist  die  lusl  der  teufel. 
modaga  wihti  (Hel.  120,8)  sind  unholda  (120, 9)  vgl.  m6dage 
1.57,  18.  Diese  anwendung  von  gram,  writh  und  muodag 
auf  dämonen  ist,  wie  mich  dünkt,  heidnischdeutsch  und 
haftete  noch  bei  den  später  bekehrten  Sachsen , w ie 
bei  den  Gothen  jenes  unhulpo  geblieben  war.  Grendel 
heifst  gram  (Beov.  1523)  und  yrremod  (1445);  eine  altn. 
Verwünschung  lautete:  }>ic  haii  allan  gramirl  (Ssm.  80^) 
gramir  hafi  Gunnar ! (Saem.  208^)  wo  gramir  daemonia  be- 
deutet und  ganz  jenen  alts.  gramon  gleichsieht,  ein  ander- 
mal Ssem.  255*  wird  gesagt:  eigi  bann  iötnar  (gigantes), 
wo  die  prosa  der  Völs.  saga  (fornald  sög.  1,  214)  gramir 
gibt,  so  dafs  auch  hier  die  Verwandtschaft  zwischen  teufein 
und  riesen  erscheinL  aus  dem  Sprachgebrauch  von  modag 
(iratus)  für  teuflische  geister  bestätigt  sich  etwan  eine  s.  883 
bei  Muotes  her  versuchte  erklärung. 

Eine  benennung  ist  bis  hierher  aufgespart  worden,  die 
bei  unsern  mhd.  dichtem  des  12  und  13  jh.  oft  vorkommt, 
der  välant,  s.  Uolricb  54*  69**  74*,  anegenge  218**  219® 
220**,  Tundal.  56,  31;  diu  valanlinne  Herödia  (oben  s.  260. 
261)  fundgr.  1.  139,  6;  der  välani  fundgr.  II.  109,42.  Roth. 
3106.  välandes  man  Kolli.  3227.  3366 ; välant  Rol.  289,  7. 
välantes  man,  das.  111,  5.  189,  16;  der  übel  välant  Nib. 
1334,  1.  välandinne  (teufelin)  Nib.  1686,  4.  väletUinne 
2308,  4.  Gudr.  629,  4;  der  välant  Klage  625.  Er.  5555. 
Herbort  7725.  Eilharts  Trist.  2837.  välant  Wigal.  3994. 
6976.  7022;  er  bet  geboerel  den  välant,  er  (der  wahter) 
sprach,  ^seht  bt  der  müre  dä  h6rt  ich  in  schrien  lüt  ow^, 
er  fuor  die  rise  als6  zetal,  daz  im  die  stein  vast  walgten 
näch,  ich  weiz  nicht  war  im  ist  s6  gäch.*  Frauend.  375, 
12-24;  daz  in  der  välant  rlten  sol,  welsch,  gast  67*  bt 
slner  stimme  ich  hän  erkant,  daz  ez  waere  der  välant, 
das.  (Reinh.  384,  50);  der  leide  välant.  Trist.  8909;  des 
välandes  rät.  11339;  välandes  man,  6217.  6910.  16069; 
välandes  barn  Trist.  15965;  tiuvels  välant,  schrat  u.  waz- 
zerber  92;  d6  geriet  in  der  välant  (Mones  anz.  8,  52); 


*)  aftar  therao  rauase  so  kicib  er  salanäse.  O.  IV.  39. 
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valanif  Ottoc.  453^  *].  einige  dichter  enthalten  sich  des 
Worts,  Wolfram,  Rudolf,  Conrad,  nhd.  dauert  es  fort  als 
eigenname  (Faland,  Phaland,  Foland,  Vollaod],  sonst  kommt 
es  selten  vor:  der  höse  volant  (Chr.  Weises  comödienprobe 
219);  Junker  FoUand  (ßcrtholds  tagehuch  p.  54).  in  Hen~ 
neherg  sagt  man:  der  böse  fahl  oder  fahl  (Reinw.  1.30),  | 

in  Frankfurt:  der  fold,  fuld**).  mnd.  nur  einmal  Zeno 
1166:  du  arge  volant  nie  etwas  ähnliches  bei  mnl.  dich- 
tem. aber  auch  ein  ahd.^a/anl,  välant  habe  ich  nie  ge- 
funden, auch  nicht  als  eigennamen,  und  doch  sollte  man 
es  kaum  in  zweifei  ziehen,  da  die  participialbildung  wie 
in  vtant,  heilant,  wtgant  u.  s.  w.  auf  frühe  zeit  weist,  das 
mhd.  verbum  välen,  vaelen  findet  sich  blofs  in  der  Martina 
(145.  177.  215)  und  Albr.  Titurel,  cs  hat  die  hedeutung 
unseres  fehlen,  irren,  vgl.  Schm.  1,  519.  fälant  inüste 
entw.  aussagen  was  das  adj.  irri,  iratus,  infensus,  oder 
irrend,  verleitend,  seducens  (gotb.  atrzjands,  uslutOnds). 
ags.  ist  fseljan,  oder  fselan  scandalizare,  seducere,  dessen 
part.  fallend  entsprechen  würde.  Vielleicht  liegt  in  dem 
altn.  fäla  (Ssem.  143*^  210^  femina)  und  dem  verb. 

fsßla  (lerrere)  ein  verwandter  sinn ; es  wäre  dann  glaublich, 
dafs  fälant  früher  auch  auf  riesen  gieng.  Seitdem  jedoch 
Phoi  (s.  205-9.  581)  in  betracht  kommt,  darf  er  bei  er- 
klärung  eines  in  unsrer  spräche  so  eingefleischten  Worts 
nicht  übersehen  werden,  den  Übergang  aus  a,  o in  ä zei- 
gen andre  crscheinungen , z.  b.  tälanc,  tolanc,  und  die 
volksmäfsigcn  formen  voland,  fold,  fuld  sprechen  dafür; 
die  participialendung  mufs  dahinstehen,  bis  künRighin  mehr 
licht  auf  die  dunkle  wiirzel  des  alten  götternamens  fallt 
selbst  den  bösen  Unfalo  aus  Teuerdank  wird  man  hierher 
nehmen  können,  da  un-  nur  vorgesetzt  scheint,  um  den 
üblen  ruf  des  Wortes  äufserlich  hervorzuheben , Vnfakl 
kommt  auch  sonst  als  eigenname  vor***),  man  vergleiche 
das  nachher  über  die  pfablmauer  gesagte  f ). 

II.  Viele  namen  beziehen  sich  auf  die  äufscre  gestalt 
des  teufels.  Am  ersten  fallt  sein  lahmer  fufs  auf,  daher 


*)  Hagene  halte  den  Beinamen  * i’älunt  aller  hiinige^^  Gudr.  16S,  J. 
196,  4,  alle  könige  fürchteten  ihn  >vie  einen  teufel.  Mone  (nl.  tolksltt. 
67)  macht  daraus;  vaillant  de  tous  les  rois! 

I**)  im  Mehlwardein,  einer  Frankfurter  localposse  1837  s.16: 
der  Fuld!'  =:  teufel. 

***)  io  den  Nördlinger  hexenproc.  $.  47  Apollonia  Unfahlin, 

4*)  andere,  furchte  ich,  werden  darauf  gerathen  phol,  phal  ass 
aphäresis  der  ersten  silbe  in  deofol,  diufal  su  erklären,  etwa  wie 
eblis  aus  diabolus  stammt 
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der  hiniende  ieufel  (diable  boiteux),  hinkebeinf  vom  slurx 
aus  dem  bimmel  in  den  abgnind  der  hülle  scheint  er  ge- 
lähmt, wie  der  von  Zeus  herabgeschleuderte  Hephäst  (s. 
221)  *).  diesem  und  dem  schmiedenden  lahmen  Wieland 
[Völundr  s.  350)  gleicht  er  auch  durch  seine  kunst  des 
Schmiedens  und  bauens,  so  wie  den  aufcnlhalt  in  der 
t'isfsigen  hülle.  Der  gegensatz  zur  leuchtenden,  weifsen 
und  reinen  goUbeit  fordert  hier  dunkle  schwarze  färbe, 
wie  die  schwarzen  elbe  den  lichten  gegenüber  stehn,  den 
weifsen  Baltac  (s.  208),  die  strahlende  Berbta  (s.  250) 
dürfen  wir  darum  den  finstern  gewalten,  die  lichtelbe  den 
schwarzeiben  zur  scite  stellen,  obgleich  beide  principe  ein- 
ander berühren,  ja  sich  erzeugen,  in  dem  worte  alp  scheint 
der  begrif  des  weifsen  zu  liegen,  nacht  und  tag  gehn  ans 
einander  hervor,  die  Nacht  war  des  Tages  mutter  (s.  697), 
Halja,  Demeter,  Diana,  Maria  (s.  289)  erscheinen  halb 
schwarz  oder  ganz  verdunkelt**),  das  schwarze  teuflische 
princip  kann  als  ein  unursprüngliches,  als  abfall  vom  gütt- 
lichen  liebt  betrachtet  werden. 

Der  tcufel  heifst  der  schwarze*  alts.  mirki  (tenc- 
brosus)  HeL  31,  24;  der  swarze,  Renner  36^;  ‘satan  exit 
ore  torvus  colore  tanguam  corvus'  s.  Gallenlied  11,3; 
*er  was  swarz  als  ein  rabe*  Tund.  51,  17;  diabolus  in 
efügie  hominis  nigenimi,  Caesar,  heisterb.  7,  17;  der 
swarze  hcllewirt.  Ms.  2,  254^;  der  hellewirt  der  ist  stvarz* 
Parz.  119,  26;  der  hellemar.  Waith.  33, 7;  der  helsce  more. 
fundgr.  25;  der  hellegräve,  anegenge  221*.  weil  die  dunkle 
färbe  birgt,  kommt  dem  büsen  geist  der  name  des  ver- 
borgnen, heimlichen  zu:  alts.  dernea  wihti  (spiritns  laten- 
tes] Hel.  31,  20.  92,  2.  ln  unsem  volkssagen  wird  er  aber 
auch  durch  graumann,  graumännlein  bezeichnet,  vgl. 
graa  irold  (D.  V.  1,  169.  180)  was  an  Wuotan  und  an 
Berhtold  mahnt,  ich  hebe  also  auch  hervor,  dafs,  wie 
ßerhla  und  Berhtolt  leere  spindein  reichen  (s.  252.  257),  die 
märkische  sage  das  gerade  vom  teufel  erzählt:  ^donnerstag 
abend  darf  man  nicht  spinnen , weil  der  böse  sonst  eine 
leere  spule  in  die  stube  wirft  mit  dem  ziirufe:  ^spinnt 
diese  auch  voll  T (Ad.  Kuhn  s.  379).  Von  thierischen  ge- 
stalten sind  einige  dem  teufe!  hauptsächlich  der  schwarzen 
färbe  wegen  beigelegt. 


*)  II.  1,  592.  Thor  droht  dem  Loki  ihn  zu  lähmen  (Sn.  130) 
und  der  hliUstrahl  hat  lähmens  kraft. 

**)  den  Römern  hiefs  Pluto  Jupiter  niger , der  schwarze  goll. 
Silius  ital.  8,  116. 

Grimme  myihol,  60 
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Diese  Ihiergeslalt  war  aber  häuflg  nicht  vollendelf  sob- 
dem  bei  vorberscbender  incnscblicber  bildong  nar  durtk 
eine  zuthat  angedeutet  y ungefähr  wie  die  Griechen  ns4 
Römer  ihre  salyrn,  faune  oder  den  Pan  darslelUen  oder 
an  Dionysos , Acläon , lo  blofs  böraer  anfügten.  der  leilel 
nähert  sich  dann  jenen  waldgeistern,  skraten  und  pilosen 
welche  s.  447  ff.  abgehandelt  wurden;  in  allen  übriges 
gliedern  wie  ein  mensch  geformt  verräth  ihn  bocksobr. 
horn,  schwänz  oder  pferdefuTs.  von  einem  Tand.  51,33 
geschilderten  välant  heifst  es : ^ er  het  vil  der  hende  *),  bo 
des  llbes  ende  einen  vreisltcben  zagely  der  bet  mmzm 
tsnin  nagel , manigen  haken  cbrumben , damit  er  die  tarn* 
hen  cbölt  unde  süchet.’  Schon  die  heidnischen  götter  Bod 
geisterhaften  wesen  konnten  einzelne  theile  des  leibs  nadi 
thieren  bilden,  der  slav.  Triglav  hatte  ziegenhäopter 
in  der  indischen  mythologie  ist  die  mischung  menschUektr 
mit  thierischer  form  überaus  häuflg ; in  der  gnecbiscbet 
oder  deutschen  selten  und  kaum  angeregL  Uuldra  er- 
scheint geschwänzt  (s.  249),  Berhta  mit  dem  gaaifB(> 
(s.  258],  der  nix  mit  geschlitztem  ohr  (s.  459),  die  Die 
mit  nassem  kleidzipfel  ($.459.460),  der  held  mit  dem 
Schwanflügel  ($.  399]  wie  Hermes  mit  geflügelten 
die  wasserfrau  mit  dem  schweif  einer  schlänge  oder  eiaes 
fisches;  selbst  dem  riesen  bleibt  ein  finger  and  eine  zehe  ober 
die  gewöhnliche  zahl  hinaus  (s.  494).  der  teuflische  pferde- 
fufs  kann  an  die  halbrossigen  centauren,  wie  an  den  ailB 
nennir  (s.  458)  erinnern. 

Übergang  in  gänzliche  thiergestalt  mochte  sich  leicbi 
daraus  ergeben,  aber  auch  als  vermögen  des  höberep 
Wesens,  sich  vorübergehend  in  ein  thier  zu  verwaDdcb,  | 
angesehen  werden.  I 

Der  entweichende  tenfel  mufs  anvermerkt  seineo  ffer- 
defufs  sehen  lassen  (s.  303);  auch  ein  kobold  ist  pf^rde- 
Ji(fsig  ($.  480).  dem  Wassergeist  wird  halbe  oder  gaoif 
gestalt  des  rosses  beigelegt,  darum  auch  fallen  den  $trü- 
men  pferdeopfer.  ein  britischer  daemon  Grant y der  rid- 
leiclit  an  Grendel  (s.  222]  mahnen  darf,  zeigte  sich  ab 
Jütten  (Gervas.  tilber.  b.  Leibn.  980|.  Loki  wandelte  skii 
in  eine  Stute  und  zeugte  mit  Svadilföri  den  Sleipnir 
46.  47).  der  teufel  erscheint  als  pferd  in  den  sagen  vea 


•)  diese  vielhändigheit  kommt  mit  der  riesiscben  ühereio, 
häuptig  entsinne  ich  mich  nicht  den  teufel  dargestelit  tu  fiodeoi 
sei  denn  io  d rachen  gestalt,  aber  der  antichrist  wurde  sitbenkuaft^^ 
und  mit  einem  pferdefufs  gebildet  (vgl.  Zappert  a.  a.  o.  7S.  74). 
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Zeno,  vom  bruder  Rausch  und  in  legenden  (Zappert  s.  68- 
71);  schwarze  rosse  holen  verdammte  ab,  ja  führen  beiden 
wie  Dieterich  zur  hölle  (Vilk.  saga  393.  Otto  frising.  5,  3). 

Die  Vorstellung  des  teufels  in  bocksgestalt  steigt  in 
hohes  alterthum  hinauf;  wie  hätte  sie  in  dem  ketzer  und 
hexenwesen  so  fest  gewurzelt?  alle  hexen  dachten  sich 
ihren  meister  als  schwarzen  hoch,  dem  sie  bei  feierlichen 
Zusammenkünften  göttliche  ehre  erwiesen ; umgekehrt  sühnte 
und  vertrieb  der  weifse  bock  teuflischen  einflufs  (Haupts 
zeitschr.  3,  35).  in  schw'üren  und  Verwünschungen  des 
15.  16  jh.  parodiert  jener  bock  den  wahren  gott:  * **)dafs  in 
der  pock  sehend!’  ist  eine  häufige  formet  bei  Hans  Sachs; 
man  schwur  ^bei  bocks  schedel,  bei  bocks  lid,’  wie  bei 
den  gliedern  der  heiligen,  *bei  bocks  hulde’  *].  oder  sollte 
hier  bocks  blofse  nebenform  von  fcoix,  potz  für  gotts  (s.  14) 
sein?  cs  wäre  auffallend,  dafs  die  dichter  des  13  jh. 
niemals  bok  in  gleichem  sinn  verwenden;  nur  Martina 
156^  184^  steht  helleboc  deutlich  für  teufel.  bockschniii 
heifst  nach  Schm.  1,  151  jener  bilwezschnitt  (s.  442.  443), 
den  das  volk  geistern  und  dem  teufel  zuschreibt.  Der 
hock  war  aber  Donars  heiliges  thier,  den  so  oft  die  jüngere 
Vorstellung  vom  teufel  im  hinlergrund  hat.  das  volk  in 
der  Schweiz  ifst  die  ziegenfüfse  nicht,  weil  der  teufel  mit 
ziegenßifsen  erscheint  oder  beim  stiefelansziehen  die  geifs- 
fnfse  hervorkommen  (Tobler  214);  es  könnte  auch  aus 
dem  mjthus  von  Donars  bocken  erklärt  werden,  die  er 
als  speise  auflischte  und  aus  den  knochen  wieder  belebte 
and  über  deren  zerbroebne  beinknochen  er  zürnte.  ln 
den  märeben  erscheint  aber  der  teufel  selbst  als  meckern- 
der bock,  schon  in  Gregorii  magni  dial.  2,30  als  ^cornu*") 
et  trepuUeam  ferens,’  was  ich  versiehe,  in  eines  drei- 
fufsigen  bockes  gestalt,  gehörnt;  dreibeinige  thiere  sind 
gespenslerhaA  und  teuflisch  (s.  872.  887).  auch  das  posterli 
(s.  886)  zeigte  sich  als  ziege.  Sollten  nicht  die  von  den 


*)  Appenxcller  reimchr.  14.  37.  39.  51.  72.  95.  Senkenherg  sei. 
1,46.  bocks  angst  und  gül!  Er.  Alberus  21;  bocks  marler:  33; 
(l.ds  dich  bocks  escl  sehend ! 23 ; dafs  dich  box  sners  sehende ! Schrei- 
ber freib.  urk.  2,  67 ; durch  hocks  lod ! ds.  3,  404.  bocks  lid  ent- 
spricht dem:  ' tiufel  u.  sin  //V.’  Mones  anz,  8,  41. 

**)  dem  teufel  ein  hein  aus  dem  leib  und  das  linke  horn  vom 
topf  fluchen  (Garg.  232^).  man  sagt  noch  heute:  *er  lügt  dem  teufel 
tin  ohr  ab  und  wieder  a/i,’  (Haupt  3,  368)  d.  h.  sich  so  starker  fläche 
und  lügen  bedienen , die  selbst  dem  teufel  an  der  gestalt  abbruch 
ihun.  Was  bedeutet  aber  die  redensart:  *ir  lieget  dem  tiuvele  an 
dat  kein'  (Roth.  32^)?  schwört  falsch  (s.  960)? 
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Heiden  geopferten  bücke  (g.  45.  46)  bemach  von  den  Chri- 
sten auf  die  gestalt  des  heidnischen  gützen  angewandt  | 
worden  sein  ? bei  der  alten  Preufsen  hocksheiiigtiHß  *)  j 
wurde  das  opferthier  hoch  empor  gehoben. 

Nächst  dem  bock  ist  der  e6er,  der  unter  den  alten 
göttern  dem  Pro  heilig  war,  und  in  Walhalla  der  beiden 
speise  hergibt,  auch  noch  im  sturmzug  des  wilden  beers 
beziehungsvoll  erscheint  (s.  873. 875),  ein  teufelsthier;  daher 
beim  tosen  der  Windsbraut  süslert  gerufen  und  mit  diesem  i 
namen  der  teufel  gescholten  wird  (s.  599).  eine  andere,  I 
fast  entscheidendere  rolle  spielt  die  sau  bei  den  tenfels- 
bauten,  der  böse  erscheint  als  grunzende  sau  (Schwei-  ' 
nichen  1 , 31 ).  Die  hauptsache  ist  aber,  daüs  wir  hier 
wieder  auf  den  namen  Fhol  stofsen,  denn  fol,  fal^  fnl 
bezeichnet  mhd.  in  der  Zusammensetzung  urfid  einen  eher, 
was  aus  Schwabensp.  315  Wack.  204  Lafsb.  erhellt,  wo 
die  lesarten  erfaul,  urfaul,  urfol,  urval,  wurffel  alle  gegen 
urshl  streiten,  mit  dem  so  wenig  etwas  anzufangen  ist  als 
mit  halpswuol  Nib.  878,  3,  die  Varianten  balbfwol,  halpfuol, 
helfolen  nütbigen  zu  halpful,  halpfol,  d.  i.  halbschweiu  | 
gegenüber  dem  bauptsebwein  oder  urfol  ^ dem  fiinfjkhri-  . 
gen , alten  keuler  **).  nicht  des  gottes  namc  wird  aus  dem  | 
tbier  zu  erklären,  sondern  in  beiden  Zusammensetzungen 
auf  das  thier  angewandt  und  so  erhalten  worden  sein;  | 
da  Phol  aber  Paltar  ist,  mag  es  jetzt  weniger  gewagt 
scheinen,  den  namen  des  ebers  Baltet*o  aus  Keinardus 
hierher  zu  ziehen. 

Seelenraubender  wolf  war  der  teufel  bereits  den  kir- 
chenvätern  (Gregorii  magni  opp.  1,  1486).  ln  Cnuts  ge- 
setzen  heifst  er:  se  vödfreca  verevulf  (Sebmid  p.  14b), 
Ditm.  von  Merseburg  p.  253  nennt  ihn  lupus  vorax,  Lokis 
sohn  ist  Fenris  ulfr^  aus  den  mhd.  dichtem  habe  ich  mir 
kein  hellewolf  angemerkt,  bezweifle  es  aber  kaum,  weil 
noch  Simplic.  2,  72  höllenwolf  gebraucht.  Und  die  sla- 
vische  benennung  des  teufels  poln.  wrog,  böhm.  wrahy 
serb.  sloven.  vrag  drückt  zwar  übclthäter,  bösewichl, 
latro  aus,  geht  aber  auf  das  ahd.  warg  (lupus)  zurück 
(Reinhart  XXXVll).  der  teufel  hat  seinen  ungeheuren 
rachen  mit  wolf  und  hülle  gemein:  des  tiuvcls  kiutue, 
Warnunge  540.  ^ 

Hündische  gestaltung  des  teufels  ist  mehrfach  begrün- 
det. er  heifst  hellehuni  im  alten  lied  auf  Georio  (fundgr. 


Luc.  David  1 , 87.  98.  Job.  Voigt  1 , 616. 

das  lange  f ist  io  deo  bss.  schwer  von  f so  scheiden. 
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t 13),  des  hellehundes  lisl,  Hartm.  Greg.  163;  wint  in  des 

! tiiivels  biunt,  huni  in  der  belle  grünt.  Ls.  3,  124.  helle- 

[ tüde  Martina  32* **)  (Diut.  2,  143),  helletvelf  das.  111*,  wie 

schon  die  edda  einen  hvelpr  in  der  holle  annahm  (Saem. 
l 94*),  der  griech.  glaube  einen  Cerberus  (s.  775).  kampf 

\ mit  dem  höllenhund  schildern  fundgr.  178.  als  hund  be- 

i wacht  der  teufel  schätze  (s.  929).  schwai^zer  hund  (dän. 

I abergl.  no.  149).  des  tievels  tiiden.  Renn.  23343.  H.  Sachs 

I IV.  3,  31®  legt  dem  teufel  einen  Wachtelhund  bei  (der  ihm 

I Seelen  aufspürt  und  fängt?)*),  sollte  nicht  das  lateinische 

\ latro  (räuber),  wie  unser  warg  vom  wolf,  vom  bellenden 

I thier  ausgehen?  um  so  mehr  gleicht  beiden  Uiicren  der 

I teufel. 

I Unter  den  vögeln  steht  zunächst  der  rabe,  dessen  ge- 

I statt  der  teufel  gern  anuimmt.  Ls.  3,  256.  Olloc.  298^,  der 

ungetriuwe  hellerahe.  ‘volgen  wir  niht  dem  swarzen 
I rabenV  Rol.  33,  23;  ^volget  dem  swarzen  raben  nihtT 
Karl  19*^;  ‘c'est  uns  deables,  uns  corbiax*  Ren.  28284. 

I den  schwarzen  von  Noah  ausgesandten  raben  nennt  Caedm. 

I 87,  11  den  feind  (feond).  Nicht  blofs  schwärze,  list  und 
I behendigkeit  des  vogels,  auch  sein  alter  Zusammenhang 
I mit  Wuotan  (s.  637),  wie  bei  dem  wolf,  konnten  diese 

I Vorstellung  befestigen.  Caedm.  188,  6 scheint  sogar  das 

I ganz  odinische  epitheton  välceoseg  (stragem  eligens),  das 
des  gottes  botinnen  zukommt  (s.  389),  alterthümlich  auf 
den  raben  angewandt;  indessen  bezieht  auch  schon  des 
Hieronymus  commentar  zu  Hiob  38,  41  gezwungen  genug 
den  (schwarzen)  raben  auf  den  teufel.  ln  dänischen  volks- 
I liederii  vertritt  der  *vilde  ravn\  der  'vilde  valravn  (jener 
corvus  stragis,  ahd.  walahraban)  völlig  die  stelle  eines 
ieuflischen  Irold  (D.  V.  1,  186.  187).  im  puppenspiel  von 
dr  Faust  wird  der  rafce,  welcher  die  Verschreibung  mit 
dem  teufel  getragen  bringt,  merkwürdig  Mercurs  vogel 
genannt,  was  völlig  auf  Wuotan  gerecht  wäre.  Den  geier 
finde  ich  erst  in  den  letzten  jhh.  statt  des  teufels*'),  noch 
häuGger  den  kukuk,  dessen  zauberhafte  beziehung  s.  646 
zur  spräche  gekommen  ist. 

Ungleich  älter  und  verbreiteter  war  die  erscheinung  des 
teufels  als  schlänge,  wurm  und  drache.  die  verführende 


*)  wahtelbein  (loclcpfeife)  des  liuvcls.  Bcrtb.  225.  *sust  vei irret 
C£  eia  wahlelbein'  jüngling  130^;  *in  körne  wart  ein  kündic 
wählet  nie  so  sanfte  erbeinel'  Ms.  2 > 2üö*^. 

**)  dafs  euch  der  geier!  Gryphius  p.  ni.  746.  wo  geier?  (=  wo 
teufel?)  Ellners  unw.  doct.  335.  dafs  dich  der  geier  sehende! 
Wrackem,  leschuch  788,  21. 
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schlänge  im  paradies  galt  für  den  leufel  selbst,  ^ie  anti* 
quus  hostis  heilst  er  antiquus  anguis,  anguifer  hosiis, 
letifer  anguiSf  serpens  (Greg.  magn.  opp.  1,  111.  Jonas 
bobhiens.  p.  5.  15.  vita  Burgundofarae  p.  427.  vita  s. 
Romani  p.  743).  serpens  antiguus  (Gaes.  beisterb.  7,  35), 
der  alte  drache^  ags.  draca  £1.  765.  ihren  grund  bat  die 
Vorstellung  zumal  in  apocal.  20,  2 und  in  den  deutungen, 
welche  die  kircbenväter  von  Leviathan  gaben,  apocal.  1 2, 4 
gedenkt  eines  drachen,  der  mit  seinem  schweif  den  dritten 
theil  der  Sterne  vom  himmel  gezogen  habe  *}.  In  diesem 
biblischen  sinn  nennen  unsere  alten  dichter  den  teufel 
slange,  hellewurm  (Lohengr.  141),  hellelracke  (Mart.  141^), 
es  wurde  aber  auch  der  einheimische  Volksglaube  von 
feuerspeienden,  giftigen  wurmen,  schatzhütenden  drachen 
(s.  930)  und  wunderbaren  schlangen  (s.  648)  mit  ange^€^gt. 
in  unzähligen  volkssagen  erscheint  der  teufe!  als  dracbe, 
z.  b.  deutsche  sag.  no.  520.  858.  Zumal  hebe  ich  hier  das 
märchen  hervor,  worin  bald  dem  träumenden  teufel ^ bald 
dem  drachen  oder  dem  vogel  greif  federn  aus  dem  schweif 
gezogen  werden:  Rm.  no.  29.  57.  165.  Norske  folkev.  1, 
31-33.  Mailaths  magjar.  m.  1,179.  Der  unglücksdrache 
verfolgt  die  menschen,  einer,  dem  alles  widerwärtig  geht, 
pflegt  zu  sagen:  auf  all  mein  glück  legt  der  teufel  seinen 
schwänz.  Vom  drachen  lassen  sieb  auch  des  teofels 
flügel  herleiten , altfranz.  diables  eupanez  (M^on  nouv,  rec. 
1,  250),  wie  angres  cnpanez  (das.  1,  272).  Da  die  kirche 
den  Leviathan  als  Ungeheuern  walfisch  darstellte,  dessen 
wange  Christus  mit  der  angel  durchbohrte  (Greg.  magn.  1, 
110.  vgl.  oben  s.  166),  so  war  das  anklang  an  die  unge- 
heure von  Th6r  aus  dem  grund  des  meers  geangelte  feind- 
liche Weltschlange  (s.  649).  als  drache  oder  schlänge  hat 
der  teufel  einen  ungeheuren  rachen  (mhd.  k^wen,  Ms.  2, 
166^),  gleich  der  hdlle  selbst  (s.  291.  767). 

fliegengestalt,  die  LXX  übertragen  Baalsebub,  des 
akkaronischen  götzen  uamen,  BaaX  /iviay  fliegengott  (!>’', 
reg.  1).  Ahriman  drang  in  Jliegengestalt  durch  die  natur. 
litth.  mussü  birbikSj  fliegengott  (Mielcke  231),  birbiks  sonst 
blasend , summend.  märchen  erzählen  von  teuflischen 
geistern,  die  als  fliege  in  einem  glas  verschlossen  sind**). 
Loki,  als  er  Fre^ja  um  das  brlslngamen  betriegen  will. 


*)  der  alte  slange  mit  slnen  genozen  von  biiiiel  wart  her  abe 
gestoien , sins  libes  wesen  teilt  er  endriu  u.  s.  w,  Renner  3t00  If 

**)  daoisebe  sage  von  einem  in  einer  büebse  versebiussenen  teufel. 
Tbiclc  1,  18.  KM.  no.  9!). 
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wandelt  sich  in  eine^Vje  (fluga).  hiermit  verbinde  man 
eine  langob.  sage  bei  Paulus  diac.  6,  6 von  dem  malignus 
Spiritus,  der  sich  als ßiege  ins  fenster  setzt  und  dem  ein 
bein  abgehauen  wird;  die  acta  Bened.  sec.  1 p.  238,  von 
einem  ausgetriebnen  teufel  redend:  ^in  muscae  similitudi- 
nem  prorumpens  cum  sanguine  de  naribus  egressus  est 
inimicus.’  als  fliege  dringt  er  durch  das  Schlüsselloch  in 
verschlossene  gemacher,  er  vermag  sogar  durch  ein  nadel- 
Öhr  zu  schlüpfen  (norske  folkeventyr  no.  31),  wobei  mir 
seine  schmiegsame  mutter  (s.  225]  cinfalU.  gleich  dem 
riesen  (s.  522)  hat  der  teufel  das  vermögen  sich  grofs  oder 
klein  zu  machen  (norske  folkev.  1,  134.  192).  Des  elbi- 
schen Wesens  der  Schmetterlinge y die  als  psjchen  (s.  789) 
gut  oder  übelgeartcte  geister  sein  können,  wird  noch  im 
verfolg  zu  erwähnen  sein. 

Der  teufel  wird  aber  auch,  von  früher  zeit  an,  zweien 
geräU^n  verglichen,  dem  Kammer  und  dem  riegel,  in 
welchen  ich  s.  166.  222  beziehung  auf  heidnische  götter 
nacbgewiesen  habe,  hier  ist  noch  ihre  biblische  oder  kirch- 
liche grundlage  zu  erwägen.  Malleus  zählt  bereits  Hiero- 
nymus in  dem  briefe  an  pabst  Damasus  (zw.  366-384), 
wo  er  die  parabel  vom  verlornen  sohn  erklärt,  unter  be- 
nennungen  des  teufels  auf;  Hieronymus  konnte  in  Dalma- 
tien, Italien,  Gallien  (und  er  war  am  Rheinstrom)  den 
ausdruck  von  den  Heiden  vernommen  haben.  Greg.  magn. 
(f  603)  opp.  1,  1125:  in  scriptura  sacra  mallei  nomine 
aliquando  diabolus  designatur,  per  quem  nunc  delinquen- 
lium  culpae  feriuntur,  aliquando  vero  percussio  cocleslis 

accipitur nam  quia  in  appellatione  mallei  anliquus 

hostis  exprimitur,  propheta  testalur,  dicens:  quomodo  con- 
fractus  est  et  nutritus  malleus  universae  terrae  (Jerem.  50, 
23.  vgl.  51,  20).  die  Vorstellung  des  strafenden  gotles 
und  einer  feindlichen  bösen  gewalt  mögen  sich  hier  be- 
rühren. In  Donars  bänden  war  der  hammer  zugleich  hei- 
ligendes und  zermalmendes  Werkzeug:  Sturmwind , Winds- 
braut, naturerscheinuugen,  die  das  ältere  heidenthum  dem 
herrn  des  donners,  der  spätere  Volksglaube  riesen. oder 
tcufeln  zusebrieb  (s.  602.  abergl*  no.  522.  ehstn.  no.  100), 
heifsen  in  einigen  gegenden  Deutschlands  hammer,  ent- 
weder von  seiner  zerstörenden  heftigen  Wirkung,  oder  weil 
man  ihn  vom  teufel  erregt  wähnte  *).  in  dem  rheinischen 


*)  der  mährische  Bauer  nennt  den  Wirbelwind  hammer  (Meincrl 
in  den  Wien.  jb.  bd.  48.  am.  bi.  p.55),  was  auf  Donar  wie  auf  den 
teufel  gehn  darf,  also  den  s.  599  cnlfaltelen  Vorstellungen  begegnet, 
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Westfalen,  wenn  unvermutet  der  wind  die  tbüren  aofreibt 
plötzlich  stofsweisc  durchs  haus  pfeift,  hcifst  es: *  *do  es 
der  aul  van  terjohren!',  da  ist  der  alte  von  vorigem  jahr« 
der  bekannte  alte,  dessen  namcn  man  besser  nicht  oeoDL 
Da  sich  bei  den  dichtem  des  MA.  meines  Wissens  die  be> 
nennung  hamer  für  teufet  nicht  findet,  so  trage  ich  be- 
denken , den  Ursprung  jener  volksmäTsigen  fluche  (s.  166) 
aus  dem  malleus  der  kirchenväter  abzuleiten,  ich  möchte 
eher  einen  Zusammenhang  heidnischer  und  jüdischer  Vor- 
stellungen glauben.  Mit  riegel  dürfte  cs  ebenso  sldiiL 
vectis  ist  nicht  blofs  das  thürschliefscndc  geräth,  sondern 
auch  ein  stofsendes , hebel , Stange , beinahe  wiedeno 
malleus.  Leviathan  heifst  vectis^  quia  usque  ad  neteta 
percutit  (Greg.  magn.  1,  111).  das  mhd.  hellengel  (s.223; 
das  ags.  grendel  (s.  222)  könnte  nachabmung  dieses  vectb 
sein,  aber  auch  einen  älteren  bezog  auf  Loki  haben. 

Ich  meine  öfter  vcroommen  zu  haben , dals  sich  der 
teufet  aus  einem  knäuel  entwickelt,  ein  roärchen  erübll 
wie  er  als  mülstein  vom  berge  niederrollte  (altd.bl.  1,29L 
hierin  scheint  er  riesenhaft,  denn  die  schwed.  volbsase 
weifs  von  riesen,  die,  wenn  Thors  blitz  durch  die  löne 
fährt,  aus  furcht  davor  unter  manchen  gestalten,  zomcisl 
als  knäuel  oder  kugeln  vom  berge  herab  auf  die  viesci 
rollen  und  schütz  bei  den  mädern  suchen:  diese  aber,  der 
gefahr  wol  kundig,  halten  sie  mit  den  sicheln  zoröck; 
soll  es  sich  oft  zugetragen  haben,  dafs  der  blitz  nieder- 
schlug  und  die  sicheln  zersplitterte,  dann  fuhren  die  riesen 
mit  klagendem  gesaus  zurück  in  den  berg.  Afzelios  1, 
mir  fällt  dabei  der  dämonische  windknäuel  ein  (s.  606/> 

111.  Vom  aufenthalt  des  teufels  in  der  holle, 
welcher  er  die  heidnische  göttin  verdrängt  hat,  sind  die 
häufigen  namen  hellewarte  (sumerl.  7,  9.  cod.  pal.  361, 
71®)  hellehirte  (Parz.  316,  24)  hellegrübel  (Mart  4^ 
72**)  hellewirt  (Ms.  2,  175*)  und  ähnliche  cnlnoniiiK»| 
helscher  ge  heifst  er  Lohengr.  70,  ^es  las  die  sine  ao  sick 
gleichwie  Wuotan  die  seelen  seiner  beiden  empiaogt 


ventus  urens  und  aquilo  heifst  der  teufet  (Gregor,  magn.  1,  547.5«^! 
den  Neugrieeben  ist  uttfioq  der  teufel  (gramm.  3.  736). 
dafs  die  Prisciilianer  das  weiter  vom  teufel  ableiteten,  den  d»»»* 
von  seinem  brüllen,  den  re^en  von  seinem  scbweifsc,  was  sehr  ood- 
niscb  klingt,  auch  die  Manichäer  erklärten  sturm  und  gemlter  atö 
der  wut  des  geressellcn  teufels. 

*)  hexen  bekannt  * ' * • »-  i 


nackend  auf  tischen 
nördi,  hexenprocesse  s.  54. 
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Seine  wohnang  liegt  im  Norden^  was  schon  za  der 
.30  entwickelten  ansicht  stimmt.  Meit  t nordr*  (schaute 
;eii  Norden)  kommt  beim  singen  eines  valgaldr  (ferale  car~ 
fien]  vor  (Ssem.  94^).  diabolus  sedet  in  lateribus  a(/uilonis 
Greg.  magn.  1,  1186),  er  will  ‘on  norddwle'  berschen 
Caedm.  3,  8)  setzt  seinen  stul  nordernhalp  (Diut.  3,  40. 
undgr.  2,  11).  ^nidr  ok  nordr  liggr  helvegr*  (s.  762).  auch 
Icr  Ehste  sebeat  die  nordseile  (abergl.  no.  43).  nordwärts 
Irömt  des  dämons  wasserfall  (s.  461). 

Ich  füge  hier  einige  s.  765.  766  unangeführte  ausdrücke 
>el,  weil  ich  nicht  sicher  bin,  ob  sie  ursprünglich  mehr 
ler  holle  oder  dem  teufel  gehören.  In  einem  alten  schau- 
piel  von  Tbeophilus  bringt  satan  diesen,  nachdem  er  sich 
bm  verschrieben  hat,  in  eine  bürg,  wo  es  kalt  ist,  aber 
n saus  und  braus  gelebt  wird:  *up  de  Ovelgunne'  roeh- 
ere  Örter  in  Niederdeutschland  führen  solchen,  die  mis- 
;unst  und  den  bafs  der  teuflischen  natur  treffend  bezeich- 
lenden  namen:  ein  Ovelgunne  im  Magdeburgischen , ein 
Ovelgönne  im  Oldenburgischen , ein  Ovelgunne  im  Mün- 
terschen  bei  Horstmar,  im  Osnabrückischen  zwischen  Wit- 
age  und  Dümmersee,  ein  gut,  Oue/^imne  im  mindnischen 
kirchspiel  Eidighausen,  ein  Ubelgünne  bei  Warburg  im 
^aderbornischen.  wahrscheinlich  heifsen  noch  andere  ort- 
icbaften  mehr  so,  man  denkt  dabei  an  das  gleich  richtig 
gewählte  Übelloch  (Malpertuis)  im  Reinhart,  ob  sie  in  bezug 
luf  den  teufel,  oder  wie  ich  eher  glaube,  auf  eine  un- 
^nstige,  kalte,  nördliche  läge  so  genannt  wurden,  wäre 
:u  ermitteln;  im  letzten  fall  ist  die  benennung  passend 
lein  teuflischen  Wohnort  überwiesen,  der  recht  entgegen 
»lebt  dem  seligen , wonnigen  freudensaal  des  himmels 
s.  780.781).  In  Niedersachsen  sagt  man:  ^na  Hekelvelde 
^aren’  (Sam.  Meiger  Ccciii^),  in  Dänmark:  *gaa  du  dig  til 
lläkkenfeldl !'  (Lyngbyes  far.  qv.  p.  549).  Thiele  3,  71 
»chreibt  Uil  Ilekkenßälds*;  wie  wenn  dabei  an  Hakelberg, 
Hfakelbernd  (s.  875)  zu  denken  wäre  ? veld  ist  nicht  unser 
Feld,  sondern  das  alln.  fiall  (mons),  wie  die  däii.  form 
jäld  lehrt  und  der  Hakelberg  kann  des  wütenden  Jägers, 
)lso  teufels  aufcnthalt  sein,  ja  cs  ist  deutlich  die  isländ. 
llekla,  wofür  auch  Ueklußall  gesagt  wird,  ein  sammelort 
[1er  hexen;  Fischart  Garg.  119*^  sagt  dafür  Ileckelberg. 
Hekla  selbst  mag  von  der  form  des  inantels  (cucullus)  ge- 
nannt werden,  wie  Wodan  der  geiiiantelte,  hacolbcraiid ; 
also  zeigt  sich  iiianigfacber  Zusammenhang.  Von  abyssus  *) 


*)  provcDz.  abis  (Rayn.  1,  14*  vgl.  1,  184**  barairo,  baralrum), 
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woraus  nohis  entsprang,  wurde  s.  766  gehandelt,  hier  will 
ich  noch  die  letztere  form  näher  belegen.  Kilian  hat: 
nobisse  (daemon,  nanns,  cacodaemon],  nobisgal  (orcus), 
nobishroech  (orcus).  verraullich  liegen  in  Niederdeutsch- 
land  noch  mehr  Nobiskrüge  als  Ovelgonncn,  häufig  füh- 
ren greuzwirtsbäuser  den  namen,  bei  welchen  man  gleich- 
sam in  anderm  land  anlangt;  so  findet  sich  auf  der  fries.uod 
sächs.  grenze  in  der  Oldenburg,  vogtei  Ostringien,  so  zwi- 
schen Altona  und  Hamburg  ein  nobiskrug;  bei  Kiel,  bei  | 
Münster  heifsen  abgelegne  schenken  ebenso , es  liegt  nicht 
gerade  der  üble  sinn  unsrer  hülle,  vielmehr  noch  der  alte 
des  tods  und  der  unterwell  darin, *  *he  is  na  nobskroß^ 
will  nichts  als  er  ist  mit  tod  abgegangen  sagen,  nobiskniß 
setzen  auch  hd.  Schriftsteller  des  16.  17  jh.  für  hülle  oder 
Wirtshaus  des  teufels,  der  ein  hellewirt  heifst : in  nobiskrug 
faren  (Luthers  tischreden  1571,  418*);  Fischarl  im  6arg. 
53^:  der  reich  mann  im  nobiskrug^  im  Eulensp.  277: 
dafs  er  nicht  slürb  so  ungebeicht  und  führ  in  Hobishaus 
vielleicht;  L.  Thurneissers  nothgedr.  ausschreiben  1584.  lÜ, 

85 : daraulT  sie  sagt,  sie  wird  dalent  me  in  Nobiskrug  sein 
(=  todt  sein);  cursus  cleselianus:  dein  seel  fahr  hin  in 

nobiskrug^  fehrst  in  nobish*ug.  Ayrer  76^.  der  teofel 
bawet  allezeit  seine  capell  u.  nobiskrug  ^ wo  golt  seine 
kirche  hat  (Andr.  Musculus  hosenteufel  1630  p.  16);  in 
nobiskrug  gewesen  sein  (Chr.  Weises  Floretlo  p-74);  an- 
bishaus  [Bure.  Waldis  191*  303^).  nach  Stald.  2,  240  sind 
nobiskraiten  der  ort,  wohin  ungetaufle  kinder  kommen. 

Schüner  nennt  Waith.  123,  38  die  hülle  ‘daz  verlorne 
iaP,  was  an  Dantes  citta  dolente  und  sein  ^per  me  si 
tra  la  perduta  genie*  erinnert. 

IV.  Dunkle  benennungen.  über  das  goth.  skohsl  für 
daifioviov  ist  s.  455  eine  Vermutung  vorgelragen,  die  durch 
das  oft  vorkommende  ags.  seocca  (auch  sceocca,  scucco 
geschrieben  '"),  und  darum  schwerlich  scücca)  bestärkt  oder  | 
entkräftet  wird;  zu  skohsl , den  buchstaben  nach,  würde 
die  Wurzel  skaka  (quatio)  stimmen,  skiuha  (timeo)  skohsl 
fordern,  vielleicht  noch  näher  ist  das  alln.  skass  (femin^ 


doch  schon  die  Italiener  haben  neben  abisso  gebildet  nabisso  (aus  in 
abisso).  Bol.  195,  1 heifst  ein  heidnischer  fi^nenlräger  j4bissft  in* 
aitfranz.  gedieht  aber  jibismes^  gleichsam  der  höllische,  das  hrem. 
%vb.  3,  254  schreibt  noch  obiskroog^  obskroog. 

*)  Beov.  1871  ladum  »cuccum  and  scinnum  (iovisis  daemonibus^t 
praestigiis)  vgl,  scinna  peav  (praestigiorum  mos)  c.  eioo.  362,  4; 
sceuccum  onsäegan  (daemoaiis  inimolare)  ps.  105,  27  j sceuccg)lduni 
(sculptilibus)  ps.  105,  26. 
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^igas)y  wofür  SaBm.  154^  die  hs.  skos  darbieCct.  ln  einem 
rrofsen  theile  Deutschlands  ist  jetzt  ein  ausdruck  für  teu- 
el  verbreitet,  der  überall  nur  in  der  diminutivform  ge- 
jrauGht  wird:  nieders.  stöpkcy  stöpke  in  der  helle y in  der 
ifaingegend  stebcheHy  sVdhcheny  in  der  gaunersprache  stepp-- 
Lrlie,  stepcheSy  obersächs.  stebgeny  stöpgeny  thüring.  slö- 

im  Badischen  steuble  ^ man  versteht  darunter  zumal 
den  fliegenden,  feurigen  dracben,  der  in  die  häuser  seiner 
ergebenen  einkebrt  und  ihnen  geld  oder  körn  zuträgt,  ei- 
nen feurigen  mann,  irwisch  (abergl.  611)  und  der  irwisch 
hiefs  (s.  868)  dülgr,  feind,  teufe! ; damit  ist  aber  der  Ur- 
sprung des  Wortes  noch  nicht  erläutert.  Niedersächs.  und 
westfal.  gilt  die  schon  s.  488  berührte  benennung  droSy  de 
tlros  in  der  helle  y drofSy  man  betheuert  *bim  drds*  und 
flucht  *dat  di  de  drös  slüT  (brem.  wb.  1 , 257).  zu  ent- 
sprechen scheint  das  hochd.  drus  y truoSy  driiSy  das  aber 
unpersönlich  seuche,  pest  hedeutet.  £s  gibt  noch  eine 
menge  von  Provinzialismen,  die  ich  alle  weder  anführen  noch 
erklären  kann,  in  der  Schweiz  sagt  man  kuhniy  kueni  (Stald. 
2,  1421,  vielleicht  der  kühne,  verwegne?;  im  Ravensbergi- 
sch.en  kramberend  (vgl.  brem.  w^b.  unter  krambeer,  kram- 
beker) , bramberend  (von  bram , pfriemkraut,  geniste  ?),  /la- 
nojt*  u.  s.  w.  mnl.  barlebaen , barlibaen  (Huyd.  op  St.  3, 
38]  Rein.  5184.  Fergüt  1754,  2372.  3763.  3909,  ein  ziem- 
lich oft  wiederkehrender,  unverständlicher  ausdruck,  von 
dem  auch  die  roman.  sprachen  keinen  hescheid  geben,  blofs 
das  altengl.  barlibak  [nach  Massinger  1 , 80  the  name  of 
an  evil  spirit)  gleicht,  und  barlibreak,  harleybreak  ist  ein 
spiel,  worin  die  hülle  vorgestellt  wird  (Nares  s.  v.);  mhd. 
boBser  yivmurc  Turl.  Wh.  136®)  soll  in  dem  cod.  pal. /<?- 
murc  lauten,  es  scheint  darin  murc  (putridus)  Wh.  23,  5 
und  das  altn.  myrkr,  ags.  myree  (tenebrosus)  zu  liegen  (s.  945) ; 
‘ein  tiuvel  der  biez  oqqewedely  der  ie  die  drsten  lüge  vanl’ 
(Ms.  2,  250»»). 

Mehrere  benennungen  sind  menschliche  eigennamen, 
die  man  auf  den  bösen  geist  entw.  als  euphemismen  oder 
in  mitleidiger  Vertraulichkeit  anwendet,  gerade  wie  bei 
hausgeistern  (s.  472)  und  irwischen  (s.  869).  so  heifst  er 
engl,  the  old  Davy  y old  Nyck  (Nares  s.  v.  Nicholas)  ob- 
gleich man  hier  auch  an  Hnikar  (s.  457)  denken  dürfte; 
dän.  gammel  Erik  (s.  941);  jenes  Schweiz,  kueni  ist  viel- 
leicht Kueni  (Conrad,  wie  der  poltergeist  Kurt  hiefs,  s.  511), 
Benz  (bei  Keisersb.  teufel , Oberl.  s.  v.)  Benno  ? ein  bair. 
Muchsei  könnte  aus  Nepomuk  stammen,  wenn  man  nicht 
Scbmellers  deutung  heimlicher  Schleicher  (2,  546)  vorzieht; 
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schwerlich  rührt  aber  Stepchen  aus  Stephan?  haofig  ist 
freiten  (Valentin)  für  teufel,  potz  Vellen!  ich  denke  mit 
anspielung  auf  jenes  vdlant  (s.  944] ; auch  hört  man  mei> 
Ster  Peter,  Peterchen*)  und  das  gemahnt  an  benennangeo 
des  peinlichen  häschers  oder  schergen,  welcher  wiedenuo 
mcister  Peter  oder  Hemmerlin  heifst  (RA.  883),  also  dem 
teufel  namen  leiht  und  ableiht,  denn  der  teufel  ist  helle- 
Scherge,  peinigt  und  bindet  die  seelen  und  heibt  htnker, 
diebhenker.  da  nun  die  Soldaten  ihren  profos  (lictor  mi- 
litaris)  auch  stepchen  nennen,  liefse  sich  erwägen,  obilf- 
pfel  nicht  aus  dem  mbd.  stempfel  (Ms.  2, 2^)  stammen  könne! 
wobei  denn  auch  wieder  das  gespenstige  wesen  der  frto 
Slempe  (s.  256)  in  betracht  käme,  den  eigennamen  Stem- 
pel hat  eine  urk.  von  1177  (bei  Seibertz  no.  71). 

Solche  anknüpfung  an  Vorstellungen  von  einheimischeD 
geistern  und  halbgöttlichen  wesen  war  vollkommen  natür- 
lich, da  die  christliche  ansicht  diese  teuflisch,  das?olkab<t 
den  fremden  teufel  einheimisch  zu  machen  suchte.  Fischait 
kann  darum  den  teufel  butze  (s.  474)  nennen:  ^ich  sei  (hs 
leibhaften  butzenP  Garg.  244*  und  altd.  hl.  1,  55  heifst  es  der 
butze  (teufel).  Dem  alln.  Volksglauben  schwebt  sein 
(s.  447)  zwischen  waldgeist,  teufel  und  riese,  und  so  haltrill 
(s.  493)  diesen  allgemeineren  dämonischen  begrif'*].  in  der 
verwünschenden  formel  Hröll  hafi  f)ik!',  ‘/rö//  hafi  {»jm 
vinil*  Nial.  cap.  38),  Hröll  hafi  j)ik  alJanl’  (Kormakss.  166), 
^tröll  taki  bann.’  (Orvaroddssaga  cap.  9),  ‘fara  i irült 
hendr’  (Laxd.  p.  230)  entspricht  es  ganz  unserm  teufel,  aber 
auch  jenem  älteren,  mehr  heidnischen:  cigi  f>ik  gramiroder 
iötnarl  (s.  943).  Saem.  39  liest  man:  *farf)ü  nü  {>ar  imyl 
hafi  {)icr  Nordische  Zauberinnen  sollen  den  teufel  urier 
mäni  (luna  saxeti)  nennen  (Biörn  s.  v.),  womit  ich  nickt* 
zu  vergleichen  weifs.  Und  wie  Loki  der  Hel  verwandt  ist 
(s.  289),  finden  wir  auch  den  teufel  in  berührung  mit  dem 
lod  (s.  814).  ‘den  iiuvel  und  den  tot  vürhten’  (Frld. 67,9. 

Die  bisherige  Übersicht  manigfalter  namen  (von  welche 
gleichwol  alle  blofs  jüdischen  wie  Asmodi,  Belial  u.  s.  v. 
ausgeschlossen  bleiben  musten)  hat  schon  auf  einmischon; 
heidnischer  bestandtheile  gewiesen,  oder  eine  noch  ältere 
idcnlilät  oder  analogie  heidnischer  und  christlicher  begriffe 
erkennen  lassen,  ausdrücke  wie  gram  und  unhold,  viel- 
leicht auch  scadOf  scheinen  nur  deshalb  auf  die  neu  öher- 


t^c/erle  (EUners  unw.  docl.  672).  Henker  bcdcufct  auch  1«!«^ 
*’)  ok  Si'Cüttr  (fornaid.  sög.  2,  248);  troli  ok  eigi  ml' 

(Finnbogas.  p.  264.  292.  340). 
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lonimneo  (eufel  an^^ewandt  worden  zu  sein,  weil  sic  bc- 
eils  den  Heiden  feindselige  geister  bezeichnelen.  alt  bat- 
en die  riesen  schon  gebeifsen,  um  so  eher  konnte  es  der 
cufel.  wolfy  ruhe,  bock  gemahnten  an  die  tbiere,  welche 
leidiiische  gölter  begleiteten  oder  ihnen  zum  opfer  gebracht 
vurdcn.  die  benennungen  hammer  und  riegel,  der  nörd- 
iche  aufentbult  stimmten  wenigstens  in  heidnische  vor- 
•lellungen. 

Wir  wollen  prüfen,  ob  auch  durch  den  inhalt  der  sa- 
;ca  ond  Überlieferungen  diese  ergebnisse  bestätigt  werden. 

Alle  und  jede  heidnische  götter  wandelten  sich  den 
leaen  Christen  nicht  blofs  in  götzen,  d.  b.  falsche,  lügen- 
lafte  götter  (galiugaguj) , wie  Ulfilas  idola  bedächtig  aus- 
Irückt),  sondern  in  teujel,  d.  h.  genossen  und  theilbaber 
iines  feindlichen  reichs,  dessen  herschaft  gebrochen  war, 
iber  noch  im  zurückweichen  kräAe  entwickelte.  Wer  den 
dten  güttern  anhieng,  ihnen  heimlich  opferte,  hiefs  teu- 
eUdieuer,  idololatrie  geradezu  diobolgeld  (s.  34);  auferlegto 
ntsagangsformeln  führen  den  teuiel  und  die  altverchrten 
;öller  in  einer  Ordnung  auf*),  in  den  ags.  gesetzen  be- 
leuiet  deoflum  geldan  geradezu  den  alten  güttern  dienen. 
>iese  den  götzen  mehr  als  recht  w^ar  einräumende  vor- 
teil ungsweise  liefs  sich  nicht  überall  vermeiden,  so  lange 
Icr  glaube  an  die  Wirklichkeit  jener  götter  in  den  herzen 
ler  menschen  unvertilgt  war;  die  neue  lehre  konnte  leicb- 
er  keimen  und  wurzeln  wenn  sie  die  alte  als  gehässig 
iiid  sündlicb,  nicht  als  absolut  nichtig  schilderte:  die  wun- 
ler  der  Christen  erscheinen  dadurch  glaubhaAer,  dafs  auch 
lem  althergebrachten  heidenthum  etwas  übernatürliches 
elassen  wurde.  Schon  im  N.  T.  hatte  diese  ansicht  einen 
organg,  der  götze  ßelzebub  des  A.  T.  war  in  die  reibe 
ler  teufel  eingetreten.  Längst  gewohnt,  Jupiter,  Mercur, 
lars  und  Venus  als  teuflische  wesen  zu  betrachten,  wie 
lätlen  die  bekehrer,  als  sie  unsern  Vorfahren  das  ebristen- 
bum  predigten,  Donar,  Wuotan,  Zio,  Frouwa  und  alle 
brigen  unter  andere  gesicbtspuncte  stellen  können? 

Was  von  Zertrümmerung  der  heidnischen  götterbilder 
rzählt  und  gedichtet  wurde,  bestätigt  vollkommen,  dafs 
sao  den  abgöttern  eine  gewisse  teuflische  Wirksamkeit  bei- 
sgle.  die  gestürzten  klagen,  als  dämone,  über  die  gewall 
er  cindringlinge  [s.  46G),  Peruns  bild,  das  die  Nowgoro- 


*)  ‘forsacbislu  cliobolc?'  ‘ec  forsacbo  end  allum  dioholgeldc 

nd  allem  clioboles  wcrcum  eiid  wordum , Tbuner  ende  Woden  ende 
amndte  ende  allem  tbem  unholdum  tbe  biro  genotas  sint.^ 
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der  durch  ihre  stadt  schleiften  und  in  den  ström  warfen, 
brach  in  wehklage  aus  über  die  Ireulosigkeit  seiner  alten 
Verehrer.  Olaf  redet  Freys  bildseule  an  (s.  622)  und  mit 
Thor  hat  er  einen  förmlichen  bandel  zu  bestehn  (s.  161). 
der  h.  Georg  zwingt  /ipoUos  bi  Id  zu  gehen  und  zu  reden 
(Geo.  33 — 35).  Mars,  ‘ein  lügelicher  got\  hatte  zu  Rom 
des  heilandes  gebürt  geweissagt,  nachdem  sie  erfolgte,  brach 
seine  bildseule  plötzlich  zusammen:  ‘als  der  tievU  d6  ver> 
dolte  den  slac  von  himel  s6  grözen,  er  fuor  ze  stnen  ye- 
nozen  .sh  verstözen  in  die  helle,  dä  ist  er  gebunden  s^re, 
daz  er  niemer  m^re  her  üz  mac  gereichen*  (Mar.  191.  193). 
Darius  schreibt  dem  Alexander:  unterliege  ich  dir,  ‘so  mö- 
gen von  himele  mtne  gote  zo  der  helle  wesen  bote*  (Alex. 
2542),  d.  h.  dann  haben  sie  mein  vertrauen  betrogen  und 
sind  teufel.  Solcher  züge  ist  das  ganze  roittelalter  voll. 
Das  31.  cap.  bat  ausgeführt  auf  welche  weise  TVuotan  in 
einen  Ff^uotunc  und  wütenden  Jäger  entstellt,  an  der 
spitze  des  wilden  heers  auftretend,  zu  einem  teufel  wurde 
(s.  872).  der  teufel  heilst  darum  hellejager  (Mart  62-* 
174^).  ‘er  rüschle  als  der  tiuvel  in  dem  rare*  MsH.  3, 
187®;  ‘als  in  der  tiuvel  jagele^  Livl.  ehr.  96**.  Unsere 
volkssagen  lassen  den  teufel  bald  auf  sclnvarzem  rasse 
reiten  bald  in  stattlichem  wagen  fahren  (Mones  anz.  8, 
184)  gleich  Wuotan  oder  Donar. 

Wuotan  erschien  als  gott  und  erfinder  des  spiels,  na- 
mentlich des  Würfels  (s.  136.  145)  und  er  ist  es,  der  dem 
Spielhansel  im  märchen  den  alles  gewinnenden  würfet  ver- 
lieh. vielfach  wird  aber  das  Würfelspiel  auf  den  teufel 
bezogen,  und  in  den  volkssagen  schaut  der  teufel  dem 
spiel  zu,  zumal  dem  sonntags  unter  der  predigt  erfolgen- 
den, und  würfelt  mit  menschen,  die  ihre  seele  aofsetzen*); 
in  hexenacten  heifst  er  Schenzerlein**)  (spieler,  würfler) 
von  schanzen  würfeln.  Schm.  3,  374.  der  teufel  lauert  auf 
die  Spieler.  Renn.  11316  ff. 

Das  judenthum  kennt  nur  teufel , keine  tenfelinnen, 
alle  macht  zum  guten  oder  bösen  legt  es  in  die  bände 
männlicher  wesen  (s.  369).  ich  will  das  noch  allgemeiner 
fassen.  Götter  sind  überhaupt  älter,  und  der  strenge  mo- 
notheisrous  oder  dualismus  wissen  nur  von  göttern;  göt- 
tinnen  tauchen  erst  in  der  weicheren  fülle  der  Vielgötterei 
auf.  auch  das  deutsche  heidenthum  hieng  an  göttinnen 
und  elbinnen.  selbst  das  goth.  vathts  (genius)  war  weih- 


*)  z.  h.  in  Tetlau  und  Temme  preufj.  sagen  ».  197. 199. 200.  212. 

**)  Nördlinger  hexenprocesse  s.  46. 
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lieh  (s.  408).  göKermüUer , glänzende,  holde  fraucn,  nor- 
nen , valkjrien , waldfrauen , wasserjungfrauen  bildeten  ei- 
nen hauptlheil  des  culttis , blofs  die  kobolde  und  haus- 
geistcr  sind  alle  männlich,  riesinnen  erscheinen  oft  in  ge- 
stalt und  sitte  lieblich,  der  todtenwelt  stand  eine  göttin  vor. 

Nach  dieser  ganzen  richtung,  da  alle  gegensätze  der 
analogie  des  positiven  folgen,  war  es  schon  grunddeutsch, 
dafs  Ulfilas  dcu/iovtop  durch  unhulpd  übertrug  und  nicht 
etwa  ein  ganz  nahe  liegendes  neutrum  bildete.  Diese  nu- 
holde  Jrau  vertritt  unter  den  neubekehrten  w^as  sich  ihre 
voreitern  unter  Holda  gedacht  hatten. 

Es  gereicht  zu  keiner  geringen  bestärkung  der  teuf- 
lischen natur  Grendels  im  Beovulf,  dafs  ihm  zur  seile  seine 
mutter  steht,  noch  riesenhafter  aufgefafst  als  er  selbst, 
dafs  sie  seinen  tod  rächen  will,  und  erst  durch  ihre  be- 
siegung  die  heldenthat  vollendet  wird : Grendels  modor 

(2517.  2564.  3076).  In  unsern  kindermürchen  ist  ein  ur- 
alter zug,  dafs  in  der  wohnung  des  teufels  zugleich  seine 
grofsmuiter  (mutter  oder  Schwester)  sitzt,  die  sich  des 
einkehrenden  beiden , mitleidig  und  schonend , gegen  das 
ungeheuer  annimmt  (KM.  1 , 152.  2,  188,  des  teufels  (jrofs- 
mutter f ellermutter],  die  Vala  wird  von  Odinn  ‘friggja 
fmrsa  moäir  gescholten  (Saem.  95^).  meistentheils  langen 
die  menschen  an,  wenn  der  teufel  ausgegangen  ist,  sie 
werden  dann  von  ihr  versteckt,  und  von  ihrem  sobn,  bei 
der  rückkunft,  gewittert.  So  kommen  Th6rr  und  Tyr  in 
des  riesen  H^ir  haus,  wo  sie  die  neunhunderlhäuptige 
grofsmutter  (amma)  und  noch  eine  andere  frau,  des  riesen 
liebste  treffen,  die  sie  unterm  kessel  verbirgt  (Saem.  53‘). 
Bei  dem  indischen  riesen  wohnt  seine  mildgesinnte  Schwe- 
ster (s.  522).  Jene  sagen  kannte  schon  das  13  jh.;  in  ei- 
nem gedieht  des  cod.  vindob.  428  no.  154  finden  sich  die 
Worte:  *der  donr  slahe  uns  beide;  der  tievel  brähte  mich 
zuo  dir,  und  dich  sm  muoter  her  ze  mir.’  im  wahtelmacre 
heifst  es  108:  'mit  des  tiuvels  muoter  wette  loufen.’  'ist 
diz  der  tufel , daz  hie  vert , oder  sin  muoter  oder  sht 
sunT  Herb.  7729;  ‘der  tußl  adir  sin  eldirmuoter^  alld. 
bl.  1,  264;  'des  teufels  muotei^  CI.  Hätzl.  219,  16;  auch 
in  Margareta  von  Limburg  greift  des  teufels  mutter  ein 
(Mones  anz.  4,  166).  Man  siebt,  sie  wird  bald  als  das  al- 
lerschlimmste, den  sohn  noch  überbietend,  bald  als  sanfte- 
rer gemütsart  dargestellt,  'ein  witwer  eine  witwe  nain,  der 
teufel  zu  seiner  mutter  kam’  (es  wurde  noch  schlimmer) 
sagt  Bure.  Waldis  138®.  'kam  nicht  der  Mansfelder,  der 
tetifel  mit  seiner  mutter\  (omnia  mala  simul)  Berl.  kal. 
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1844  s.  298;  ‘des  henhers  grofsmuUer  ein  bein  abschvi»- 
ren’  [Simplic.  2,  254);  ‘der  teufel  und  seine  grofsmtUUr 
(das.  2,  292);  ‘ich  fürchte  mich  nicht,  und  wenn  es  der 
teufel  und  seine  mutier  wäre^  *).  Auch  wieder  eine  Dater- 
erscheiuung  wird  hier  volksrnäfsig  gedeutet,  was  itooer 
uralte  mythen  verräth.  von  schnell  wechselndem  re^ 
und  Sonnenschein  sagt  man  sprichwörtlich:  der  ieti/e/ blekhl 
seine  grofsmuUer  (‘de  duvel  hleket  sin  möm'j;  in  der 
Schweiz  ‘der  iet^ei  schlägt  seine  mufier’  Tohler249*  (aoeb: 
die  Heiden  haben  hochzeit,  es  ist  ein  heidnisches  fest',  m 
einem  bräunlicher  gesichtsfarbe:  der  ist  dem  teufel  aas  der 
bleiche  gelaufen  (*he  is  dem  düvel  üt  der  blcke  lopeo*; 
donnerts,  und  die  sonne  scheint  dazu:  der  teufel  schlaf 
seine  mutier^  dafs  sie  öl  gibt**),  niil.  de  duivel  slaal  ni 
tvyf,  und  ‘lis  kermis  in  de  hei  (nundinae  sunt  in  inferoo; 
französisch:  le  diahle  hat  sa  Jemme^  wenns  im  sonoes- 
schein  regnet  (Tuet  proverbes  no.  401).  Hierzu  nrnfs  die 
erklärung  des  knisternden  Feuers  (s.  222)  und  des  erdbe> 
bens  (s.  777)  gehalten  werden.  Das  letzte  beispiel  nenoi 
statt  der  mutter  die  Jrau , wie  in  Hymis  qvida  des  iötio) 
frilla  erscheint.  Hagne  sagt  von  Brunhild , die  ihm  ob« 
heimlich  vorkam:  ‘jä  sol  si  in  der  helle  sin  des  Me» 
tiiivels  hruVy  Nib.  426,  4.  ein  Grieche,  der  den  rieseo 
Asprian  Feuer  aus  steinen  reiben  sieht,  ruft  aus:  'hier  re- 
ret  des  tuvelis  hrui^  Roth.  1054 , wie  eines  andern  ries« 
des  f^indes  braut  einher  fahrt  (s.  598).  Percooa  kfe 
(oben  s.  157)  wäscht  ihren  sohn  (den  donnergott)  ün  bade- 
das  ist  die  bairische  anel  mit  der  laugen  (s.  607).  in  Osil' 
reich  wird  von  des  teufels  franel  (=  ver  anel)  bei  Zala 
s.  14-16  erzählt,  vor  langer  weile  sei  sie  aus  der  bulle  in 
Oberland  (ob  der  Ens)  gekommen  und  habe  sich  von  ihren 
sohn  unweit  der  Donau  ein  schloFs  bauen  lassen,  in  ^ 
meinung,  das  volk  werde  sie  auch  wie  die  jungfran  Mirii 
verehren;  als  aber  niemand  ihrer  begehrte  sondern  die 
leute  ihrer  spotteten,  sei  sie  erzürnt  und  habe  einen  mich* 
tigen  Felsen  mit  einem  theil  ihres  Schlosses  in  die  Bonaa 
geworfen,  dahin  wo  es  jetzt  der  wirbel  und  der  strM 
heifst,  und  die  trümmer  ihres  hauses  nennt  man  den  ten- 
felsthurm,  vgl.  oben  s.  558  über  Strudel.  Ich  glaube  nicht 


*)  vcrgl.  Feiner  flores  pbilol.  cap.  7.  p.  103.  man  gab  kaiwo^^ 
den  namen  teufel  und  teufels  grofsmutlcr  (Rommel  4, 
por  die  holle  = teufclsmutter  (Steiidcr  lett  wb.  2,  3370* 

**)  Praetorli  Blocksbergsverr.  3,  113.  brem.  wb.  1,  97. 
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dafs  man  das  heidnische  alter  aller  dieser  Vorstellungen 
bezweifeln  könne*). 

Einzelne  opfer,  göttern  oder  geistern  bestimmt,  lie~ 
fsen  sich  unter  dem  volke  lange  zeit  hindurch  nicht  aus- 
rollen,  weil  sie  mit  gebräuchen  und  festen  zusammenhien- 
gen,  zuletzt  ganz  unverstandne,  schuldlose  sitte  werden 
konnten,  wir  haben  gesehen,  wie  dem  Wuolan  oder  der 
frau  Gaue  ein  hüschel  ähren  auf  dem  felde  stehen  blieb, 
dem  Tod  oder  wilden  Jäger  ein  schelTel  haber  dargebracht 
wurde,  das  hätte  schon  in  der  ältesten  zeit  die  geistlich- 
keil ^deojlum  geldan^  (leges  Vibtraedi  13)  genannt,  bren- 
nende kerzen  bei  heiligen  wassern  (s.  550)  sahen  gewis 
noch  die  nächsten  Jahrhunderte  nach  der  bekehrung.  /äm- 
fner  und  böcklein,  meist  schwarze^  wurden  in  Norwegen 
dem  Wassergeist  geopfert  (s.  461);  auch  bei  den  Letten  und 
Lillhauern  galten  in  neuerer  zeit  solche  opfer.  Strudel  und 
ströme  begehrten  hocke  und  pferde  (s.  559),  Hecate  schwarze 
Vdtnmer,  Nach  einer  hessischen  volkssage  hütete  der  teu- 
fel  einen  schätz  und  gestattete  niemanden  ihn  zu  heben, 
auXser  wer  ihm  einen  schwarzen^  genau  ein  jahr  und 
ehsen  tag  alten  geifsbock  darbrächte,  das  kehrt  hei  schätz- 
hebungen  fast  immer  wieder  und  mufs  der  phantasie  des 
Volks  tief  eingeprägt  gewesen  sein,  die  schon  s.  929  ge- 
gebnen beispiele  mehre  ich  hier  mit  noch  einem  aus  Nie- 
dersachsen. Wer  sich  zur  fastnachlszeit  im  wald  unter 
eine  egge  setzt,  der  kann  alles  mit  ansehen,  alle  thiere, 
die  durch  das  holz  ziehen,  den  könig  auf  dem  wagen, 
welchem  fuchse  vorangehn,  und  alles  was  sich  in  dieser 
nacht  sehn  läfst  das  wüste  ein  schäfer  und  wolltes  ver- 
suchen, er  gieng  in  den  wald  unter  die  egge  sitzen  und 
schaute  durch  die  löcher;  als  nun  der  spuk  vorüber  war, 
wollte  er  unter  der  egge  wieder  her^orkriechen , allein  er 
safs  fest,  und  der  teufel  stand  neben  ibm  und  wies 
die  zähne.  *hast  du  kein  schwarzes  schaf,  das  ganz  kof- 
schwarz  ist?’,  sagte  er,  *das  gib  mir,  dann  kommst  du  los.’ 
Der  Schäfer  blieb  liegen  bis  es  tagte,  da  giengen  leute 
durch  den  wald  und  wollten  ihn  los  machen,  aber  sie 
vermochten  nicht,  da  liefs  er  sich  sein  schwarzes  schaf 
bringen,  das  nahm  der  teufel,  gieng  damit  in  die  luft  auf, 
und  der  schäfer  wurde  los  (mündlich).  Auch  schwarze 
kühner  wurden  dargebracht  (Dieffenbach  Wetterau  279); 
es  darf  aber  keine  weifse  feder  daran  sein  (Bcchstein  4, 


*)  Mone  anz.  8,  450  deutet  die  teufclsmutler  aus  Demeter,  die  in 
Jen  eleusiniscben  geheimnissen  zur  mutter  des  Dionysos  gemacht  wird. 

Crimms  mythol,  ^1 
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207).  Bergmännlein  lassen  sich  herauf  beschwören,  wenn 
man  ihnen  einen  neuen  tisch  setzt,  zwei  miichschüsseio, 
zwei  honigschüsseln , zwei  teller  und  neun  messer  darauf 
stellt  und  eine  schivarze  kenne  schlachtet  (DS.  no.  38). 
Guibertus  (in  vita  1,  24)  gedenkt  eines  in  Frankreich  üb- 
lich gebliebnen  hahnopfers : diabolo  gallo  litare  (mit  einem 
bahn  opfern),  ita  ut  ovum,  de  quo  concretus  est,  die  Jo- 
vis, mense  martio,  in  gailina  constet  expositum;  der  ge- 
hratne  bahn  wird  zum  weiher  (wieder  also  dem  flufisgeist] 
hingelragen.  Bei  H.  Sachs  Ul.  3,  13<^  will  einer  zwei  alte 
weiher  mit  einer  bärenhaut  zudecken,  mit  grünen  rauien  | 

bestecken , und  dem  ieufel  zum  neuen  jahr  schenken«  bet  i 
Burcard  Waldis  150^  heilst  es:  *die  seel  mit  meien  besteckt 
dem  teufel  senden  *).  ‘dem  teufel  ein  licht  anstecken^  (Schwei-  | 
nichen  2,  54)  erhielt  sich  als  sprichwörtliche  redensart  bis 
heute.  Den  höchsten  göttern  des  heidenthums  dargebrachle 
trankopfer  musten  nach  der  bekebrung  teuflisch  erschei- 
nen. s.  49  wurde  der  kufe  gedacht,  aus  der  unsere  Vor- 
fahren Wuotans  minne  tranken,  vielleicht  wird  unter  Satumi 
dolium  (s.  115.  227)  kein  bad,  sondern  ein  triokgelafs  ge- 
meint. der  anmerkung  werth  scheint,  dafs  in  einer  ags. 
predigt  die  Worte  aus  1.  Cor.  10,  20  non  potestis  calicem 
domini  bibere  et  calicem  daemoniorum , welche  Ulhlas 
ganz  wörtlich  gibt  (ni  maguft  stikl  fräujins  drigkan  jah  stikl 
sköhsl^)  ausgedrückt  werden:  ne  mage  ge  samod  drincan 
ures  drihtnes  calic  and  thäs  deqfles  cuppan’*^  cuppe  also 
die  technische  benennung  des  heidnischen  geräthes  darbietet  i 
Man  sagt  noch  heute,  wer  etwas  im  glas  stehn  lasse,  bringe  ' 
dem  teufel  ein  opfer  (Garg.  43**).  Aber  auch  die  Vorstel- 
lung eines  teuflischen  und  höllischen  bades  darf  festgehal- 
ten werden,  wie  wir  vorhin  sahen,  ‘ze  helle  baden’  welsch, 
gast  105**.  ‘in  des  teufels  hadstube  kommen’  (Sastrows 
leben  1,  11)  bezeichnet  die  gröfste  noth.  von  der  volkssage 
werden  oft  teufclsbäder  genannt.  < 

Wie  jene  stelle  aus  Wemhers  Maria  (s.  958)  den  tcu- 
fel  in  der  hölle  gefesselt  nennt,  so  scheint  es  überhanpt 


das  müssen  sehr  volksmäfsigc  rcdcnsarten  sein,  in  Cbnsf.  Wei- 
ses drei  erznarren,  Lp.  1704  s.  426:  ‘wenn  die  trau  mein  wäre,  ick 
iiefse  sie  vergülden  und  mit  rosmarin  bestecken  und  gäbe  tbr  eioe 
pomeranze  ins  maul  und  ▼erkaufte  sie  dem  henker  vor  ein  spanferkcL* 
in  dessen  klügsten  leuten,  Augsb.  1710  s.  124:  ‘ja  man  solte  ibn  mit 
rosmarin  bestecken , die  nase  vergülden  und  ihm  einen  Borstorfer 
apfel  zwischen  die  zähne  drücken^  so  könte  man  den  teufel  drauf  zu 
gaste  bitten.*  auf  solche  weise  pflegte  die  allväteriscbe  koebkunsl  ihre 
braten  auszuzieren. 
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I der  ansicht  des  MA.  gemäfs,  sich  ihn  in  banden  liegend 

» bis  zum  anbruch  des  jüngsten  tags  zu  denken;  dann  wird 

I er  aber  ledig  und  in  gesellscbaft  des  anticbrists  auftreten. 

seine  erledigung  aus  den  banden  bezeichnet  also  zugleich 
I die  zeit  allgemeiner  Verwirrung  und  des  Weltuntergangs. 

I Mach  einer  volksüberlieferung  liegt  der  böse  unter  dem 

^ tisch,  an  dem  zwei  Jungfrauen  (offenbar  nomen)  spinnen, 

I Jestgehunden  (deutsche  sag.  no.  9).  in  andern  erzäblungen 

I wird  über  ihn  eine  schlinge  von  hast  geworfen,  die  er 

i gleich  dem  gefesselten  wolf  nicht  zu  zerreifsen  vermag,  und 

I dann  wird  er  auf  dem  ambofs  mit  dem  hammer  geschla- 

; gen,  weshalb  er  hinkend  bleibt  (mährische  sagen,  Brünn 

I 1817.  s.  69.  72.  123];  bekannt  ist  das  märchen  von  dem 

I schmid,  der  ihn  durch  das  Schlüsselloch  in  einen  sack 

[ kriechen  läfst  und  zerhämmert,  ich  halte  diese  vorstel- 

I lungen  für  heidnisch  und  eddisch  (s.  524.  525) ; wie  Pro- 

I metheus  gefesselt  ist  liegt  Ahriman  tausend  jabre  in  ket- 

f ten  und  Loki  gebunden;  nicht  blofs  in  Deutschland,  auch 

( in  Scandinavien , hat  sich  die  ausdrncksweise:  ^der  teufel 

[ ist  los\  nnl.  ^de  duivel  is  los’,  durch  lange  Jahrhunderte 

I im  munde  des  volks  fortgepflanzt*],  man  mufs  dazu  das 

[ los  werden  des  feuers  (s.  224.  569]  und  das  entmannen 

i des  teufels  durch  feuerreibung  (s.  573]  halten.  Welchen 

, grund  eine  andere  redensart  hat:  der  teufel  sei  todt,  nun 

I könne  Jeder  ungehindert  ins  himmelreich  kommen  (Mei- 

i nerts  kuhländchen  215),  weifs  ich  nicht  recht;  kaum  gemeint 

I ist  die  besiegung  des  teufels  im  christlichen  sinn,  schon 

I in  dem  msere  von  der  wibe  list  368  findet  sich  die  betheue- 

I rung  ^durch  des  tiuvels  tot»  vergleichen  möchte  ich  etwa 

I den  s.  422  angeführten  ausruf : der  könig  ist  todt!,  nem- 

I lieh  der  zwerge  oder  elbe**).  Renn.  17982  heifst  es:  ‘wae- 
ren  die  teufel  totj  münche  und  pfaffen  ka3men  in  not.’ 

I *)  schwed.  *nu  är  fan  lös.’  Hallmans  skrifler.  SloUi.  1820  p.  224. 

**)  oft  ist  es  auch  sonst  schwer  oder  unlhunlich  den  Ursprung 
einer  beriehung  lu  ergründen , welche  der  teufel  zu  abergläubischen 
meinungen  und  redensarten  hat.  Man  sagt:  wenn  ein  wurf  aus  der 
band  ist,  gehört  er  dem  teufel  (kann  ihn  dieser  an  gefährliche  stelle 
leiten),  wer  hinter  sich  lauft,  lauft  in  des  teufels  arme,  macht  dem 
teufel  das  hett  (abergl.  604.  659).  müssiggang  ist  des  teufels  ruhe- 

Hank,  nnl.  luibeid  is  duivels  oorkussen»  nimmt  man  nicht  den  pflüg 

▼on  der  schleife,  so  ruht  der  teufel  darunter  (abergl.  819).  sucht 
man  etwas  Tcrgeblich,  so  hält  der  teufel  die  hand  oder  den  schwänz 
darüber  (abergl.  256).  des  teufels  J]flug  und  jwlster  werden  schon 
Renn.  15597.  15938  genannt,  ^richtuom  ist  des  tivcls  welzesteirC 
welsch,  gast  125^ ; des  ‘tiuvels  dorrC  Renn.  1748.  was  bedeutet  ‘des 
j tiuvels  ztte  lldcn.’  Waith.  107,  28?  seine  fesltagc?  ille,  ahd.  zlü, 
altn.  tidir,  festa. 
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Waotan,  als  kriegliebendem  gölte,  wurde  süßen 
säen  you  zwist  und  feindscbafll  beigemessen  (s.  132).  auch 
Abriman  sät  zwietracbt  und  der  Tod  sät  seinen  samec 
(s.  808),  die  Werre  (Discorcbia)  den  ihrigen  (s.  251).  wll 
das'  aus  dem  säen  des  teuflischen  unkrauts  (Matth.  13,  39^ 
geleitet  oder  gröfsere  allgemeinbeit  der  vorsteilang  zQge>  ; 
standen  werden?  salhanas  seminavti  semen  suum.  Mhmen 
Fontes  1,  47;  den  sämen  kan  der  tiuvel  geben.  Freid.  67,^; 
des  tiefeis  säme,  Waith.  31,  34;  der  tievel  hät  gesetl  dei 
stnen  sämen  in  diu  laut  Ms.  2,  IIP;  warp  de  dovel  sio 
sat  darin.  Detmar  2,  217. 

Merkwürdig  steht  Beov.  348  ff.  vom  teufet  gaslhm 
(seelentödter)  und  bona  3485  tödter,  mit  feurigem  bof« 
schiefsend;  wie  er  noch  nbd.  ‘der  mörder  von  anfaas’ 
(sieben  eben  s.  394)  ‘der  grausame  seelenhenker^  (bei  Erabo. 
Francisci)  beifst;  vgl.  das  serb.  stari  krvnik  (oben  s.  19„ 
Gleich  dem  Tod  wird  ihm  band,  strick,  zäum  und  ros  za* 
geschrieben:  diufeles  gibenti  O.  1.  10,  22;  mit  des  tieveis 
bande  gesellet  Karl  33*;  der  tievel  hät  mich  gestriAd. 
Karl  17*;  in  des  tivcls  zoumhejten  sitzen,  tod.  gchogdc 
782;  an  des  tiuvels  siln.  Renn.  21232;  zeumt  und  aokil 
des  teufels  pjerd.  Renn.  14429;  tiuvels  seil.  MsH.  3,  21^. 

Soll  der  eindruck  einer  grauseiihaflen  sache  gesteigert 
werden,  so  sagen  wir  noch  heule:  selbst  der  leufel  würde  daror 
zurückbeben,  der  an  schauer  gew  ohnt  isL  Schon  im  12  jk 
(Diut.  3,59)  von  Ungeheuern  mit  gleifscndcn  zähnen:  'swcoae 
si  si  läzent  plcccben , s6  mähten  si  ioch  den  iiufel  sertt- 
eben'  MsH.  3,  293*:  ‘s6  luog  ich  benür,  ich  möhl  de* 
tiuvel  uz  der  helle  erschrecken,  swenne  ich  den  mktes 
kolben  üf  enbür.’ 

Wenn  plötzlich  das  w'idrigc  gebracht  wird  oder  y- 
holl  werden  soll , nennt  unser  volk , in  ausruf  oder  Tcr- 
w'ünschung,  dabei  den  teufet  oder  andere  ihn  vertretewk 
zauberhafte  w esen.  ‘hat  dich  der  teufel  aber  herzu  Iragtaf 
(Platers  leben  s.  77).  ‘wo  führt  ihn  der  leujel  her?’ 
dich  der  tiuvel  har  getragen!’  (Meyer  u.  Mooyer  46*) 
dich  der  tiuvel  als6  balde  getragen  bar?*  (das.  27*) 
tiuvel  hät  in  dar  getragen  (Reinh.  1544)  ‘der  tiuvel  brtbt 
in  biure  her’  (gute  frau  783).  mnl.  ‘galghenere,  die  kdt 
duvel  bracht  u bere.’  Ferg.  4735;  die  Ude  duvel  droeeb 
u hier.*  Ferg.  520.  ‘deable  li  ont  amend*  (Renart  5051- 
8171)  ‘dise  hät  der  tiuvel  gesendet  in  min  laut  (Bit  10^ 
‘der  tievel  sande  mich  an  die  stat.*  Reinh.  3|1,  551; 
kam  er  her  gerüeret  als  den  der  ftuve/ füeret.*  Trist  6S53 
*quis  te  maleficus  hic  adduiit?’  (vita  Johannis  gorzieiwiV 
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vor  984,  in  Mabillon  ann.  bened.  sec.  5 p.  401).  ^führt  ihn 
der  ritt  (peslis)  jetzt  herf  (H.  Sachs  3,  5^)  gleichbe- 
deulig  dem  westfalischen  ^wo  vörd  di  de  süke  her?*  da 
man  die  krankheiten  für  dämonische  wesen  ansah.  was  heifst 
aber  in  Schmids  schwäb.  wh.  544:  Tiihrt  dich  der  zauch 
schon  wieder  her?’  ich  denke,  der  höllische  hund  (ahd. 
z6ha,  hündin).  westfalisch:  fort  juw  de  kiwitt  na  weer 
her!’  statt  des  gewöhnlichen  der  kukuk,  geier,  die  gleich 
dem  kibitz  zauhervögel  sind,  ‘hat  mich  der  guckguck  her- 
gebracht’; (Grobianus  97*).  Nicht  anders  wechseln  die  flä- 
che: ‘daz  dich  der  tiuvel  hin  fuerer  (Slfrit  74,  2)  ‘var  du 
dem  tiuvel  in  die  hantl’  (Reinh.  952)  *le  diahle  t’emportel’ 
‘fahr  hin  zom  ieufelV  ‘dafs  euch  der  geierV  (Grjphius  746) 
‘hol  ihn  der  kukuk  und  sein  kiister  P dän.  ‘var  satan  i 
vold!*  ‘die  leide  ride  (mala  pestis)  müeze  in  veilen!*  (Karl- 
meinet, Meusebach  162).  Hiernach  beurtheilen  sich  auch 
die  redensarten : ‘da  möchte  man  des  teuf  eh  werden ‘ich 
will  des  teufels  sein!’,  d.  h.  ihm  als  eigen  zufallen,  wo  sich 
wiederum  kukuk,  geier  und  die  andern  substituieren  lassen, 
ein  teufehkerl,  teufelskind  heifsen  von  ihm  in  besitz  ge- 
nommne,  merkwürdig  läfst  Lamprecht  den  Porus  ausrufen 
4452  dirre  tubiles  Alexander  stellet  michel  ‘wunder,*  die- 
ser held  ist  kühn  wie  der  teufel. 

Die  anführung  dieser  formein  wird  nicht  überflüssig 
scheinen,  wenn  man  gewahren  will,  dafs  sie  auf  den  teu- 
fe! hauptsächlich  passen,  insofern  er  aus  heidnischen  gölter- 
begriffeu  hervorgeht,  da  man  ebenwol  sagen  hört:  ‘was 
für  ein  weiter  führt  dich  her!*  ‘welches  ungewitter  (oder 
donnerwetter]  hat  dich  hergebracht?’  ‘wo  schlägt  dich  der 
hagel  her  ?’  ‘schlägt  dich  der  hagel  auch  her  ?’  Simpl.  5,  2. 
ich  will  des  wetters  sein!’  ‘ich  bin  des  donnersP*),  ja 
sogar:  wo  fübrt  dich  denn  unser  herr  gott  wieder  her?’; 
was  ist  einleuchtender,  als  dafs  solche  phrasen  eigentlich 
Jen  heidnischen  Donar , den  herrn  des  weiters  meinen, 
folglich  er  unter  dem  später  an  seine  stelle  gesetzten  teufel 
m verstehn  ist  ? man  darf  sich  auch  einen  sturm  und  wei- 
ter machenden  riesen,  einen  Bläster,  Väder  oder  Fasolt 
s.  515.  597)  darunter  denken,  sind  die  donuerkeile  doch 
Jüch  teufelsßnger  (s.  164).  Hier  wäre  noch  anderes  gel- 
end  zu  machen.  Donar  ist  rothbärtig  und  das  Sprichwort 
autet:  rother  hart  teufelsart  (rode  baert  duivels  aert).  wir 


*)  ‘ik  sen  donnerst  Hansens  geiihals  p.l20.  in  preufs.  Nalangen 
nU  Pikullis  (s.  765  yerwandl  mit  Picken  s.  160?)  an  die  stelle:  ‘hat 
Tiich  heute  der  Pakulls  gedragen?’  Firmenicb  volkcrst.  i,  108. 
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pflegen  gutmütig  zu  bedauern  mit  den  werten:  * **)der  arme 
ieuJeV,  noch  im  17  jh.  hiefs  es  gerade  so:  arme  don-~ 

ner?  [Weises  drei  erznarren  s.  14.  335).  donnerskind 
steht  gleichbedeutig  mit  teufelskind  (ebenda  s.  285.  425). 
der  Verfasser  des  Simplicissimus  setzt  s.  480  ^das  teuffels-- 
geld\  8.  481  ^das  donnersgeUV  im  sinn  unsers  heutigen: 
das  verteufelte.  Dem  fluch  ^zum  teufelV  stellt  sich  noch 
heute  ganz  gleich  der  *zum  donnerV  unser  *fabr  zum  feM- 
jelV  entspricht  der  Wirkung  des  ahn.  far  til  Odins!  Odinn 
eigi  {)icl  oder  jenem:  })ik  hafi  gramir,  iölnar!  (s.  943}» 
jenem:  dafs  dich  der  Hamerl  Uamer  sla!  (s.  166).  Neben 
dem  Segen  *goU  wallsT  ist  im  munde  des  volks  der  fluch: 
*des  walte  der  teufel ! der  donnerP  Man  vergesse  nicht, 
dafs  in  ausrufen  und  fluchen  aller  Völker  alte  göttemamen 
sich  verhärten  und  festsetzen  *). 

Der  teufe!  hängt  aber,  wie  mit  den  heidnischen  gott- 
beiten,  auch  mit  den  dämonen  und  geistern  zusammen,  und 
vieles  von  dem,  was  im  XVll  cap.  erörtert  worden  ist, 
läfst  sich  auf  ihn  anwenden,  er  heifst  darum  der  tutcAi, 
der  hösewichiy  der  hellewicht  (s.  409)  in  der  härtesten 
bedeutung,  er  kann  unter  dem  alp,  dessen  zauber  die 
menschen  berückt,  verstanden  werden,  gleich  eiben  hat 
er  die  gäbe  zu  erscheinen , zu  verschwinden  und  sich  zu 
verwandeln,  nur  dafs  die  mehr  neckische  Schadenfreude 
dieser  geisler  dem  teufel  immer  als  bitterer  ernst  ange- 
rechnet wird.  Wie  von  dem  alp  heifst  es  von  dem  teufel 
oder  välant,  dafs  er  die  menschen  reite  (s.  433);  in  einem 
gedieht  Heinrichs  von  Müglein  (mus.  2,  196)  verhängt  es 
ihm  gott,  ein  böses  weih  *über  berg  und  taf  zu  reiten. 
Es  ist  eine  merkwürdige  erscheinung , dafs  in  unserer 
spräche  durch  die  hegriflb  wind,  wicht,  ding,  ebenso  aber 
durch  die  begriffe  teufel  und  välant  verstärhing  der  nega^ 
tion  ausgedrückt  wird  (gramm.  3,  734.  736)’*).  Da  man 


*)  vgl.  oben  s.  744  und  gramm.  3 , 297. 

**)  Sch  bringe  iu  den  tiuveP  Nib.  1682,  1 heifst : ich  bringe  euch 
nicht  das  geringste,  wie  wir  heule  sagen:  den  teufel  hast  du  gethao, 
d.  i.  nichts  von  allem.  Aber  auch  der  biofse,  unbestimmte,  |»rononiinal- 
ausdruck  wird  durch  beifügung  von  teufel  gesteigert;  ^welcher  teufet? 
für  wer?  (Phil.  v.  Sittew.  1,  30);  *besehen,  tvelchen  tiuvel  sie  mit 
im  weilen  anc  vahen.'  Morolt  28^  *iuo  welchem  tiuuel  bin  ich  ge- 
schart?’ Hit.  7766;  *von  welchem  tiuuel  si  sint  komen?*  Dietr.  81^ 
'welchen  tiuuel  haete  ein  wip  an  dir  ersehen?’  Ilartm.  erst,  bücbl.  818 
=:  wen  nur  irgend.  Verwundernde  ausrufe:  h'ws  teufel!  was  beim 
teufel!  dän.  hvad  fanden  (verstärkt:  livad  i fandens  skind  og  been !) 
*)e  so  saufe  du  und  der  teufel?  (Schlampampe  p.  17)  sind  noch  jeUt 
unter  dem  volk  üblich,  der  sinn  ist:  du  und  wer  es  sonst  sein  mag, 
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nan  auch  das  wort  tropf  (das.  730)  in  gleichem  sinn  hrauchte, 
so  erklärt  sich:  wie  die  ausdrücke:  ein  armer  iropjy  ein 
armer  wichtf  ein  armer  ieufel  synonym  wurden.  Den 
geistern  und  teufel  wird  entweder  Schnelligkeit  des  windes, 
des  im  sturm  fahrenden  wilden  heers  beigelegt  oder  der 
wind  selbst  als  geist  und  teufel  gedacht  [s.  951);  daher 
sind  wiederum  gleichbedeutige  redensarlen:  ^sam  sie  der 
iievel  vuorte’  Rah.  749.  Dietr.  8854  und:  ‘als  ob  sie  der 
\vind  dahin  führte’,  ‘sie  ist  wie  der  zauch  (s.  965)  an  mir 
vorbei  gefahren’  (Schmids  schwäb.  wb.  544). 

Jener  krankhafte,  blödsinnige  zusland  der  mcnschen, 
von  denen  es  heifst , die  elbe  haben  es  ihnen  angelhan 
(s.  430),  ist  unverkennbar  analog  dem  besessenwerden  von 
teufeln.  Die  Verschiedenheit  beruht  darin,  dafs  nach  heid- 
nischer ansicht  einwirkung  der  geister  blos  von  aufsenher 
statt  fand,  nach  jüdischer,  morgenländischer  und  christli- 
cher aber  die  teufel  in  den  leib  des  menschen  einkehrten 
und,  wenn  der  zauberhafte  zustand  aufhören  sollte,  förm- 
lich ansgetrieben  werden  musten.  es  trat  wirkliche  incar- 
nation  (s.  314)  ein,  und  wir  reden  von  eingefleischten  teu- 
feln. Saul  ist  vom  bösen  geiste  besessen,  ln  Nalas , als 
er  sich  verunreinigt  hatte,  gieng  der  dämon  Kalis  ein,  ent- 
wich aber  endlich  wieder  und  trat  in  einen  bäum  über 
(Bopps  Nalas  s.  234.  267.  196.  198).  Schon  unser  frühes 
mitteialter  liefert  beispiele:  so  war  Carl,  könig  Ludwigs 
sohn,  teufelbesessen  (Pertz  1,  495)* *).  Heidnisch  ist  es, 

die  verbiodung  bildet  aber  auch  einen  gegensatz  zu  der  s.  14.  15 
erörterten:  go//  und  ich  ^ gole  und  mir,  merkwürdig  Renn.  1745; 
‘den  tiupel  von  erst  und  darnach  gote^ 

*)  vila  s.  Godehardi  («J*  1038) : in  civitatc  Ratisbona  quodam  tem- 
pore tanclus  Godebardus  morabatur,  pro  negotio  forsan  sui  mona- 
sterii;  ubi  quaedam  obsessa  a daemonio  ad  eum  ducebatur,  ut  aana- 
retur  ab  eo.  Quam  vir  dei  inspiciens  ait:  ^responde  mihi  immunde 
Spiritus  ad  ea  quae  a te  quaero.  quid  hic  agis  in  crcatura  dei  ?*  at 
daemon  ait : ‘pleno  jure  esl  aninia  ipsius  mea , quod  incantatrix  est 
et  per  eam  multas  animas  lucratus  sum.'  et  ait  vir  sanctus:  ‘quare 
propter  incantationem  tua  eslT  et  daemon  ait:  ‘nonne  Jegisti  quia 
dominus  pithones,  diuinos  et  incantatores  jussit  exterminari.  quid 
enim  tales  faciunt,  nisi  quod  mibi  meisque  principibus  deserviunt? 
idololatrae  enim  sunt,  vix  enim  aliquos  tanto  jure  possidere  possumus, 
quanto  bujusmodi  vitiis  irretitos.  numquid  ignoras  quod  inter  mille 
incantatrices  aut  divinos  vix  una  invenitiir,  quae  vel  qui  velit  hoc 
vitium  confiteri?  sic  enim  ora  ipsorum  claudimus,  ut  de  talibus  loqui 
nihil  valeant  quovis  modo.*  der  bischof  vertreibt  den  daemon : 
et  sic  Spiritus  ille  malignus  abscessit,  et  mulier  ul  mortua  cecidit. 
sed  vir  sanctus  subito  eam  erexit,  erecta  vero  publice  vitium  incanta-- 
tionisy  quod  dudum  multoties  perfecerat ^ cum  lacrymis  est  confessa. 
quam  et  vir  sanctus  solvit. 
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dafs  elbe  den  menschen  kinder  stehlen  and  ihre  Wechsel- 
bälge  an  deren  stelle  tragen  (s.  437) , anheidniscb  aber, 
dafs  der  teufel  in  dem  w^echselbalg  steckt  (Zeno  56  i). 
Diese  teufelhesessenen  gleichen  wiederum  den  wohnoogeo 
und  bäusern , in  welchen  sich  poltergcister  festgesetzt  ha- 
ben (s.  481)  *).  Als  frühes  beispiel  hiervon  mag  Greo4el 
aus  dem  Beovulf  angeführt  werden , der  die  königshalle 
durch  seine  nächtlichen  besuche  stört,  teufelbesessen  |ir- 
reptitius,  daemoniacus),  der  den  teufel  im  leibe  bat,  dradtc 
die  ahd.  spräche  aus  durch /irnomafz  (eingenoinmen]  0.  E 
14.  107;  mhd.  ‘vil  gar  vernomen  ich  dd  lac’,  ohoroäcbüg, 
bewustlos,  fragm.  46*^;  *ther  diufal  ist  iru  inne’  0.  IILIO, 
12;  'gramon  in  giwilnn^  (s.  943);  altfranz.  ^raaus  esperh 
li  est  el  cors  entres?  Garin  p.  280.  tiuvolwinmCy  tiuvtl- 
winnanti  (gl.  mons.  337.  391.  Doc.  239),  wol  auch  dardi 
tiuvolsiohy  ags.  dcofolseoc,  O.  UI.  14,  63  ‘thie  mit  diafek 
wunnun\  die  mit  dem  teufel  zu  schaffen,  zu  kämpfen  hal- 
ten , von  ihm  besessen  waren.  H.  Sachs  braucht  in  sol- 
chem sinn  ‘wütig  und  winnig  1,  48P  IV.  3, 16*.  !m  13  jh 
war  die  Vorstellung  gäng  und  gäbe:  *besaz  si  der 
Uolrich  74®,  ‘nu  var  hin,  daz  hiute  der  tievel  üzdirkal!^ 
Ben.  440;  ‘der  tiuvel  war  im  in  den  tnuntP  Reinh.  1642; 
‘var  du  dem  tievel  in  die  hantP  Reinh.  852;  ‘der  limrel 
var  dir  in  den  bäte  P Morolf  1210;  ‘der  tufll  inocz  in 
tlurch  daz  herze  varn !’  grundr.  314;  ‘tüsent  tiuvel  ik  AV 
bellen V MsH.  3,  259*’.  Noch  heute  sagt  man;  ‘ein  bös« 
geist  hat  aus  ihm  gesprochen.*  ‘ich  waen  der  tiuvel  «5 
beiden  lüge.*  Reinh.  309 , 520. 

Die  letztangefübrten  worte  führen  auf  seine  lügenbaf- 
tigkeit.  er  ist  nach  der  h.  schrift  ein  vater  der 
‘tievelltchen  gelogen*  heilst  es  Nib.  2167 , 3.  wie, 
in  jenem  entstellten  dän.  Loke  löjemand,  lovmand  (s.  223i 
auf  Ijve  (mentiri)  prät.  löi  angespielt,  oder  wirklich  Ver- 
wandtschaft zwischen  lüge  (mendacium)  und  jenem  lod 
(feuer,  w ind)  annehmbar  wäre?  wind  bedeutet  uns  falsche  an* 
gäbe,  lüge,  Windbeutel  einen  lügner.  ein  dän.  Sprichwort  sagt: 
‘lögn  er  et  skadeligt  uveir*  (mendacium  est  tempestas  do- 
civa)  Saxo  gr.  ed.  Müll.  p.  200.  der  lügner  ist  auch  spbl- 
ter,  daher  ‘des  tievels  spoV  Nib.  2182,  2;  *daz  slncn  ^ 
der  tuvel  mit  den  slneii  habe.*  gr.  Rud.  1,  9.  nnl.  ‘de  vj- 
aud  heeft  my  beet  gehad*  (hostis  me  ludibrio  habuil). 


) wüstes  scblofs  vom  teufel  besessen,  dialogi  Gregorii  niagfli  Jj't* 
glcicb  <]UülgeIslern  wirj't  der  teufel  steine  y vgl.  Greg,  turoo.  dtK 
patr,  1,  vila  lleimcradi  cap.  21. 
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Grendels  teuflische  art  gemahnt  an  blutdürstige  Was- 
sergeister (s.  463).  auch  wohnt  er  in  moor  und  sumpf 
und  sucht  bei  nächtlicher  weile  die  schlafenden  menschen 
heim:  com  of  m6re  gongan.  Beov.  1413,  flicht  'under 
fenhleodu’  (1632).  ^er  trinkt  das  blut  aus  den  adern  (das. 
1478)  und  gleicht  vampyren,  deren  lippen  von  frischem 
blut  benetzt  sind,  ln  einer  altn.  saga  findet  sich  ein  ähn- 
licher dämon,  Grimr  cegir  genannt,  weil  er  im  wasser 
wie  auf  dem  lande  gehen  kann,  er  speit  gift  und  feuer, 
trinkt  das  blut  aus  menschen  und  thieren  (fornald.  sög.  3, 
241.  242). 

Wann  im  mittelalter  ist  die  idee  förmlicher  bündnisse 
und  vertrage  entsprungen , die  der  teufel  mit  menschen 
schliefst?  unglücklichen,  verzweifelnden  verspricht  er  auf 
gewisse  jahre  zeitliche  güter,  bedingt  sich  aber  dafür  nach 
verlauf  der  frist  ihre  seele  und  besteht  auf  einer,  gewöhn- 
lich mit  dem  blut  der  menschen  bewirkten  handfeste,  dies 
scheint  unheidnisch,  und  erst  erdacht,  nachdem  die  römi- 
sche form  der  chirographe  in  Europa  überhand  genommen 
hatte.  Vortheilhafte  Verträge  strebt  auch  der  nordische 
teufel  einzugehn*),  doch  niemals  schriftlich.  Die  berühm- 
teste vielfach  erzählte  **)  fabel  war  die  von  dem  vicedomi- 
nus  Theophilus.  bekannt  ist,  dafs  von  Gerbert,  dem  nach- 
herigen  pabst  Silvester  2 (f  1003),  die  sage  gieng,  er  habe 
sich  dem  teufel  ergeben  (anon.  leobiens.  b.  Pez  1,  763). 
Das  Annolied  hat  str.  46.  47  die  geschichte  eines  gewissen 
Volprecht,  der  sich  dem  teufel  ergibt.  Ottocar  cap.  335 
meldet  eine  andere  sage.  In  den  meisten  solcher  legenden 
geht  der  teufel  zuletzt  doch  seiner  beute  verlustig  und  wird 
genöthigt  die  Verschreibung  herauszugeben,  der  mensch 


*)  der  iötunn  (s.  514).  das  geschäft  beiTst  ein  kauf 

**)  der  Vorgang  selbst  wird  in  den  anfang  des  sechsten  jh.  gesetzt, 
(lie  älteste  bearbeitung,  so  viel  icb  weifs,  liefert  Hroswitbas  gedieht: 
hpsus  et  conversio  Tbeopbili  vicedomini  (opp.  ed.  Schurzfleiscb  p.  132 
— 145),  also  aus  der  zweiten  hälfte  des  10  jb.  Nicht  viel  später  fällt 
die  erwäbnung  des  Fulbertus  cariiotensis  (f  1029)  opp.  Paris  1608 
P*  136.  Eine  bistoria  Tbeopbili  metrica  soll  von  Marbod  (f  1123) 
nerrühren  und  steht  in  dessen  werken  (ed.  Beaugendre  p.  1507 — 1516). 
ln  Ilartmannes  gedieht  von  dem  geloubcn  (aus  dem  12  jb.)  kommt 
die  sage  vor  z.  1927 — 1998.  Berceo  (f  1268)  spielt  blofs  darauf  an 
in  den  milagros  de  Maria  str.  276  und  im  duelo  de  Maria  str.  194, 
ebenso  ein  mhd.  dichter  (altd.  bi.  1,  79).  Die  gröfste  Verbreitung  gab 
ibr  Vincentius  bellovac.  im  spec.  bist«  22,  69.  Butebeuf  behandelte 
sie  dramatisch  (Legrand  1,  333  , jetzt  gedr.  in  Jubinals  ausg.  2,  79 — 
105  und  in  Michels  tbeatre  fran^ais  136 — 156,  wo  auch  noch  andere 
liier,  naebwebungen),  späterhin  auch  ein  niederd.  dichter  (Bruns  p.389). 
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hat  zwar  gott  verleugnet,  aber  der  himmliscben  jungfraa 
nicht  abgesagt,  und  dafür  gewährt  sie  beistand.  ln  einer 
schweizerischen  volkssage  hält  sich  der  teufel  aus,  dafs 
sein  paciscent  nie  mehr  das  evangelium  Johannis  Fiersagen 
(de  Hänseler  uf  der  lälle  ummedrüllen)  solle,  wird  aber 
hernach  zu  schänden,  weil  es  der  arme  hirtenbube  voll- 
ständig pfeiß»  Ein  andermal  ist  dem  bösen  feind  rück- 
Zahlung  des  vorgestreckten  geldes  dann  versprochen , wann 
das  laub  abfalle;  als  er  nun  zur  laubfallzeit  sich  einstellt 
und  auf  den  vertrag  dringt,  werden  ihm  bäume  vorgehal- 
ten, die  in  der  kirche  mit  laub  ausgehauen  stehn  (KM. 
no.  148)  oder  tannen  und  fichten  (Woycicki  klecbdj  1,  149). 
Überhaupt  gibt  es  noch  mehr  als  ein  mittel,  den  armen 
teufel  um  sein  förmliches  recht  zu  bringen.  Wer  sich  ihm 
verbunden  hat,  und  sieben  jahre  lang  weder  wäscht  noch 
kämmt,  wird  ihn  wieder  los;  oder  er  braucht  nur  zu  ver- 
langen , dafs  der  teufel  ein  bäumeben  wachsen  lasse,  denn 
das  vermag  er  nicht  (abergl.  no.  626).  Jenes  ist  die  sage 
vom  bärnhäuter  [Simplicissimus  3,  896.  KM.  no.  101)  oder 
dem  russigen  brnder  [KM.  no.  100):  der  bärnhäuter  mufs 
sieben  jahre  im  dienst  des  teufels  eine  härenhaut  statt  des 
mantels  umhängen  d.  h.  ein  faules,  thatenloses  leben  fuh- 
ren (vgl.  oben  s.  962  die  dem  teufel  dargebrachte  hären- 
haut), fast  immer  sind  stehen  jahre  bedungen,  die  man 
bei  ihm  in  dienst  und  lehre  auszubalten  hat*). 

Wichtiger  für  unsre  Untersuchung  ist,  dafs  in  einigen 
altn.  sagen  gerade  so  von  einem  gefäz  Odni  geredet  wird 
wie  im  christlichen  MA.  von  dem  sich  verschreiben  oder 
geloben  in  die  band  des  teufels,  gefa  scheint  sogar  der 
passendste  ausdruck , weil  der  freie,  der  mit  seinem  willen 
in  dienst  und  knechtschaft  geht,  sich  gibt,  ergibt:  giaft>rael, 
servus  dedititius  (RA.  327).  begeben  gilt  mhd.  von  den 
Jungfrauen,  die  sich  in  die  kirche  geben.  Die  Olaf  Trjgg- 
vas.  saga  meldet,  könig  Eirtkr  von  Schweden  habe  sich 
dafür  dem  Odinn  gegeben  (at  bann  gafsc  Odni),  dafs  er 
ihm  zehn  jahre  lang  sieg  verleihen  solle,  fornm.  sög.  5, 
250  und  10,  283,  in  welcher  zweiten  darstellung  Oddiner 
ein  teufel  beifst.  (auch  10,  303  ein  diöfull  med  äsiönn 

Odins,  der  wie  0.  aussieht).  Dafs  der  alte  siegsgott  hier 

zum  bösen  feind  berabsiiikt,  ist  nach  dem  gesichtspunct 

der  sage^  in  aller  Ordnung,  cs  fragt  sich  nur,  ob  die 


*)  Mones  am.  5,  176.  in  einem  nihd.  gedieht  (fragm.  200  'wird 
einem  allen  greis  y.ugerufen:  *din  hundert  jar  siol  nu  komeo  tuo 
siben  jdren  üz  erwegen , daz  din  der  tiufel  müeze  pflegen.' 
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Verleihung  auf  zehn  jahre,  nach  deren  verlauf  der  könig 
dem  gott  gehören  soll,  aus  christlichen  teufelsgeschichten 
übernommen  oder  schon  in  heidnischer  ansichl  zu  begrün- 
den ist?  dann  könnten  umgekehrt  dergleichen  heidnische 
Überlieferungen  unter  Christen  die  sage  von  teufelsbünd- 
nissen  veranlafst  haben,  einer  blutverschreibung  gedenken 
freilich  die  nord.  quellen  so  wenig  als  des  abholens  nach 
dem  verfall. 

Wie  man  dem  teufel  rufen  kann,  wenn  man  mit  ihm 
zu  schaffen  haben  will,  lehrt  ein  dän.  abergl.  (iio.  148): 
man  gehe  dreimal  um  die  kirche,  bleibe  das  drittemal  vor 
der  kirchthür  stehen  und  rufe  *komm  heraus  T oder  pfeife 
ihm  durchs  Schlüsselloch,  gerade  so  werden  sonst  geister 
der  verstorbnen  aufgerufen  (anh.  s.  lvi).  Der  ku5,  den 
man  dem  teufel  zur  huldigung  leistete,  kommt  erst  bei 
ketzern  und  den  späteren  hexen  vor  und  scheint  dem  w elt- 
lichen homagium  abgesehn  oder  Verdrehung  des  christlichen 
bruderkusses  bei  der  adoration. 

Wenn  von  dem  teufel  erzählt  wird,  der  seinen  freun- 
den und  günstlingen  geld  oder  getraide  zuträgt , so  nä- 
hert er  sich  gutmütigen  hausgeistern  oder  eiben,  und  hier 
ist  auch  nie  von  Verschreibung  noch  von  goltesverleugnung 
die  rede.  Meistens  sieht  man  ihn  als  feurigen  drachen 
durch  die  lufl  und  in  Schornsteine  fahren  (abergl.  no.  6. 
253.  520.  522.  523.  858).  die  Ehsten  unterscheiden  rothe 
und  dunkle  wolkenstreifen  (abergl.  102),  ebenso  die  Lillhauer 
den  rothen  und  blauen  alb  (abergl.  no.  1).  Die  Lausitzer 
erzählen  von  einem  komdrachen  (zitny  smij),  der  seinem 
freunde  den  boden  füllt,  von  einem  milehdrachen  (mlokowy 
smij),  der  für  der  wirtin  milchkeller  sorgt,  und  von  einem 
reichthum  bringenden  gelddrachen  (penezny  smij).  Die  art 
und  weise  seiner  habhaft  zu  werden  ist  folgende : man 
findet  heute  irgendwo  einen  dreier  liegen,  nimmt  man  ihn 
auf,  so  liegt  morgen  ein  seebser  an  derselben  stelle,  und 
so  steigt  nach  der  jedesmaligen  aufnahme  der  werlh  des 
gefundenen  bis  zum  Ihaler.  Wer  nun  geldgierig  auch  den 
Ibaler  greift,  in  dessen  haus  findet  sich  der  drache  ein. 
er  verlangt  höfliche  behandlung  und  gutes  futter  (wie  ein 
hausgeist) ; versehen  es  wirt  oder  wirtin,  so  steckt  er  ihnen 
das  haus  über  dem  köpf  an.  Ihn  los  zu  werden  ist  ein- 
ziges mittel,  jenen  thalcr  zu  verkaufen,  allein  unter  seinem 
werthe,  so  dafs  es  der  käufer  merke  und  slillschweigends 
einwillige  *).  Nicht  anders  als  beim  alraun  oder  galgen- 


*)  lausilz.  monatssclir.  1797.  p.  755.  756. 
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männlein  (s.  480).  Ausgegeben  kehren  solche  heckethaler 
immer  wieder  zurück  (abergl.  no.  781). 

Nirgends  aber  stellt  sich  der  teufel  heidnischer  dar 
als  wo  er  an  die  stelle  der  alten  riesen  getreten  ist,  beide  I 

riesen  und  teufel  verfolgt  der  donnergott  mit  seinem  bam-  ' 

mer,  und  wie  der  schlafende  riese  von  Thors  miölnir  wird 
der  teufel  von  des  sebmids  hammer  getroffen  {s.  963)  *) ; der 
teufel  mit  den  drei  goldnen  haaren  (KM.  no.  29)  wurde- 
schon  s.  224  dem  altn.  Ugarlhilocus  gleichgestellt,  zumal 
aber  riesisch  erscheint  er,  wo  ihm  das  volk  ungeheure  | 
hauten  und  steinwürfe  heilegt:  er  behauptet  dann  ganz 
die  mächtige,  zürnende,  tückische  und  plumpe  natur  des 
iötunn  (s.  500.  510-516),  der  dumme  teufel  gilt  wie  der 
dumme  riese  (s.  495).  die  erbauung  der  christlichen  kir-  i 
eben  ist  ihm  verhafst,  er  sucht  sie  zu  zertrümmern;  sein  , 

plan  wird  aber  jedesmal  von  einer  höheren  gewalt  oder  I 

durch  überlegene  list  der  menseben  vereitelt.  Gleich  dem 
riesen  zeigt  er  sich  oft  selbst  als  erfahrnen  baumeister,  ^ 
welcher  eine  bürg,  brücke  oder  kirche  aufzuführen  unter- 
nimmt und  sich  zum  lohn  die  seele  dessen  aushedingl, 
der  den  neuen  hau  zuerst  betritt. 

Was  dort  von  dem  riesen  wird  hier  von  dem  teufel 
erzählt:  an  die  stelle  des  milderen  motivs  tritt  dann  meistens  .i 
ein  herberes,  grausameres,  der  riese  pflegt  bei  seiner  baute 
noch  einen  gesellschaftlichen,  nachbarlichen  zweck  zu  haben 
(s.  502.  511),  der  teufel  will  dadurch  blofs  schaden  stifte  | 
und  Seelen  gewinnen,  ln  Norwegen  gibt  es  viele  sagen 
von  riesenbrücken,  der  julul  liebt  eine  huldra  auf  der 
andern  seite  des  wassers;  um  sie  trocknen  fufses  besuchen 
zu  können , haut  er  eine  brücke , doch  die  aufgehende  ^ 
sonne  hindert  ihre  Vollendung.  Faje  15.  16.  ein  andermal 
wollen  sich  zwei  jutulc  ihren  besuch  erleichtern  und  un- 
ternehmen den  brückenbau.  auch  über  den  Main  hatten  ' 
die  riesen  vor  eine  brücke  zu  bauen  (s.  514),  die  Ursache 
wird  nicht  mehr  erzählt.  Wenn  der  teufel  die  brücke 
baut , so  ist  er  entw.  von  menschen  dazu  gezwungen  • 
[Thiele  1,  18),  oder  strebt  einer  seele  nach  (deutsche  sag. 
no.  185. 336),  mufs  sich  aber  mit  dem  hahn  oder  der  gemse 
begnügen,  die  man  wolbedächtig  zuerst  über  die  neue 


*)  dem  widerstrebt  nicht,  dafs  in  andern  sagen  umgedreht  dem 
teufel  des  Donners  rolle  mit  hammer  und  keil  übertragen  ist  oder 
auch  die  des  Schmiedes  ^ des  hinkenden  Hephästs,  ein  prediger  des 
14  jb.  (Leyser  77,  10)  redet  von  des  Übeln  teufels  blasbälgen. 
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brücle  laufen  liefs  *].  Ein  Schweizer  hirle  konnte  mit 
seiner  beerde  in  der  waldschlucht  nicht  über  den  hach 
treiben  und  wünschte,  dafs  ihm  der  teufet  eine  brücke 
darüber  baue ; sogleich  erschien  dieser  und  erbot  sich  zum 
werk,  wenn  ihm  zufallen  solle,  was  zuerst  über  die  brücke 
gehen  werde:  eine  ziege  war  es,  die  voran  gieng.  (Tobler 
214®).  Nach  einer  französ.  tradition  hat  er  sich  jedes 
dreizehnte  wesen,  das  immer  über  die  brücke  geht,  aus» 
gehalten,  und  schon  eine  menge  menschen  und  thiere  in 
seine  gewalt  bekommen,  bis  sich  ein  heiliger  mann,  als 
dreizehnter,  ihm  entgegenstellt  und  ihn  besiegt  (mdm.  de 
Vacad.  celt.  5,  384)  **).  Auch  der  kirchenbauende  teufet 
hat  sich  die  seele  des  ersteintretenden  bedungen : man 
läfst  einen  wolf  durch  die  thür  springen  (deutsche  sag. 
no.  186),  zornig  fahrt  er  oben  durch  das  gewölbe  und 
eine  öfnung  bleibt  zurück,  die  niemand  zumauern  kann, 
dieser  zug  findet  sich  deutsche  sag.  nö.  181. 182.  Auf  ber- 
gen baut  er  mülen  und  zerstört  sie  wieder  (das.  no.  183. 
195)***).  Merkwürdig  ist  seine  wette  mit  dem  kirchen- 
haoroeister  zu  Cöln:  er  wolle  eher  einen  bach  von  Trier 
nach  Cöln  leiten  f),  als  der  dom  vollendet  sein  werde  (das. 
no.  204).  ebenso  wettet  eine  riesin  mit  dem  heil.  Olaf, 
bevor  er  mit  seinem  kirchenbau  zu  stand  komme,  eine 
steinbrücke  über  eine  meerenge  zu  legen;  aber  noch  war 
die  brücke  nicht  halb  fertig,  als  schon  der  glockenklang 
aus  der  heiligen  kirebe  erscholl,  erbittert  schleuderte  die 
riesin  ihre  bausteinc  nach  dem  kirchthurm,  konnte  ihn 
aber  nimmer  treffen;  da  rifs  sie  sich  eins  ihrer  beine  aus 
und  warf  es  gegen  den  thurm.  nach  einigen  soll  sie  ihn 
damit  gestürzt,  nach  andern  aber  verfehlt  haben;  das  bein 
fiel  in  einem  sumpf  nieder,  der  noch  heute  giögraputten 
heilst  (Faye  p.  119).  glockenklang  hassen  zwerge  (s.  428), 


*)  ts  ist  rathsam  in  ein  neues  baus,  eh  man  es  betritt,  eine 
■aUc  oder  einen  bund  laufen  xu  lassen  (abergf.  no.  499). 

) der  teufe]  wird  hier  in  einen  tburm  geschlossen,  aus  dem  er 
oben  ausfabren,  täglich  aber  nur  eine  stufe  auf  der  tburmtreppe 
steigen  soll,  die  ihrer  365  zählt,  so  dafs  er  den  w^eg  erst  binnen 
lahresfrist  zurücklegen  kann. 

) eines  berges  teufelsmulin  heim  Ursprung  des  flüfschens  Alp 
pdetikt  Dumbeks  geogr.  pagor.  p. TO,  einer  müle  genannt  duvelmolen 
hei  Soest  Seibertz  i,  622.  Beebsteins  Franken  s.  lOT. 

i)  damit  ist  die  altrömiscbe  Wasserleitung  angedeutet  (Gelenius 
«e  admir.’Col.  p.254),  von  der  es  gleich  sagenhaft  im  Annoliede  510 
«eilst:  Triere  was  ein  bürg  alt,  si  zierte  Rdmärc  gewalt,  dannin 
J«an  undir  der  erdin  den  win  santi  verre  mit  steinin  rinnin  den 
al  ci  minnin,  di  ci  Colne  warin  sedilbaft. 
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riesen  (Faye  p.  7. 17.  Thiele  1,42)  und  leufel*),  und  to? 
ihm  weichen  sie  aus  dem  land:  alle  diese  sagen  druekeu 
den  sieg  des  christenlhums  aus.  der  leufel  schleppl  die 
glocke  aus  den  kirchen  weg  [deutsche  sag.  202);  anfangs 
weifs  er  nicht,  was  das  neue  gehände  werden  soll,  und 
läfst  sich  durch  ausweichende  antwort  beschwichtigen  (das. 
no.  181),  steht  aber  die  kirche  fertig,  so  sucht  er  sie 
mit  stein  würfen  zu  zerschmettern,  teufebsteine  heiCses 
entw.  die  er  zum  bau  tragend  aus  der  lufl  fallen  liefs,  oder 
die  er  sein  begonnenes  werk  zerstörend  auf  berge  trägt 
oder  die  er  nach  der  kirche  geworfen  hat  (das.  no.  1%. 
198. 199.  200.  477).  nordische  sagen  von  steinen , die  das 
riesengeschiecht  gegen  die  erste  Chrislenkirche  schleudeit 
hat  Thiele  2,  20.  126.  127.  Faye  p.  16.  18;  eine  sbeüän- 
dische  Hilbert  p.  433.  häufig  stehen  solchen  felssteineo  die 
finger  der  bände  des  teufels  eingedrückt;  ein  stein,  auf  dem  er 
geschlafen,  zeigt  die  spur  seines  ohrs  (deutsche  sag.  no.  191). 
hei  Limburg  unweit  Türkheim  in  der  Pfalz  liegt  ein  solcher 
stein,  der  böse  trug  ibn  heran,  um  ihn  nach  der  kirthe 
zu  schleudern,  es  war  aber  noch  ein  junger  teufel,  der 
unter  der  schweren  bürde  ermüdete  und  sich  darauf  za 
schlafen  legte;  seine  gestalt  drückte  sich  dem  fclsen  eb. 
darüber  verschlief  er  die  rechte  zeit,  binnen  welcher  der 
Wurf  hätte  geschehn  müssen.  Im  Durbacher  tbal  liegen 
auf  einem  hügel  des  Stollenwaldes  eilf  grofse  steine,  deo 
zwölften  gröfslen  trug  der  teufel  fort,  um  damit  die  Weo- 
delskirche  zu  zerschmettern;  er  war  damit  schon  dorrh 
das  Rappenloch  bis  auf  die  mitte  des  Schiehald  gefahren, 
wo  er  die  last  ablegte  und  ausruhen  wollte,  nachher  aber 
konnte  er  den  schweren  stein  nicht  mehr  aufheben,  so 
dafs  sein  spitziges  ende  im  berg  haften  blieb;  man  sieht 
noch  daran  das  runde  loch,  wdches  der  schulte rknocbec 
des  teufels  hineingedrückt  hatte,  so  blieb  die  kirche  ver' 
schont,  der  teufel  fahrt  aber  noch  manchmal  auf  den 
platze  mit  sechs  geifsböcken  und  man  hört  ihn  mitternachts 
mit  der  peitsche  knallen  [Mones  anz.  3,91).  Tettfelsmauerm 
erklärt  das  volk  so,  der  teufel  habe  damit  die  grenze  sei- 
nes reichs  abschliefsen  wollen  (deutsche  sag.  188),  er  wird 
hier  als  der  beherscher  eines  benachbarten,  feindJicken 
reichs  (eines  iötunheimr)  gedacht,  ja  als  im  streit  mit  gott 
um  die  erde  begriffen:  beide  theilen  sich  zuletzt  hioeio 
und  der  teufel  haut  die  abgrenzende  mauer  (das.  no.  189^* 


*)  man  lautete  im  MA.  die  glocken  das  gewillcr  (den  heida. 

Donar)  und  gegen  den  teufel. 
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Diese  ieufelswalle  and  teufelsgrahen  gewinnen  aber  für 
uns  gleich  erhöhte  bedeutsamkeit.  das  volk  nennt  die 
römischen  Festungswerke  in  Baiern,  Schwaben,  Franken 
und  der  Welterau  nicht  nur  teufeismauerii , sondern  auch 
pfalgraben,  pohlgraben  y pfahltöbel,  ja  ganz  einfach  den 
pfaly  pl.  die  pfale,  was  man  aus  pfähl,  palus,  einem  schon 
früh  in  unsre  spräche  aufgenommnen  lat.  wort  (Graff  3, 
331]  deutet,  doch  in  diese  mauern  sind  nur  steine  und 
ziegein,  keine  pfale  verwandt;  richtiger  scheint  cs  die  be- 
nennung  wiederum  auf  Phol  zu  ziehen,  wofür  deutlich 
spricht,  dafs  in  der  Wetterau  die  form  fVulsgraben  vor- 
kommt  *) , eine  blofs  erweichte  aussprache  statt  Phuls- 
graben,  wir  haben  schon  verschiedentlich  erkannt,  wie 
Phol,  Pfal,  Pfui  wechseln.  Noch  mehr,  die  teufelsmauer 
Leifst  auch  hin  und  wieder  der  schweingraben,  und  eine 
merkwürdige  schwäbische  volkssage  meldet,  er  sei  nachts 
von  einem  gockelhahn  und  einem  Schwein  in  dem  erd- 
boden  aufgehackt  und  aufgewühlt  worden  **).  weist  das 
nicht  unverkennbar  auf  pfol  den  eher  (s.  948)  ? ich  zweifle 
kaum  es  werden  sich  aus  Volksüberlieferungen  und  ört- 
lichen namen  weitere  bestätigungen  ergeben.  Cbristnachts 
soll  der  teufel  auf  der  teufelsmauer  einher  fahren  (abh. 
der  Müncbn.  acad.  1,  23  vgl.  38),  wie  in  den  zwölften  fast 
alle  heidniscben  götter  sich  rübren.  Nicht  zu  übersehen 
ist,  dafs  auch  in  solchen  gegenden  teufelsgraben , dükers- 
graben Vorkommen,  z.  b.  in  Niederhessen,  wo  gar  keine 
römische  mauern  gezogen  waren;  alle  auffallenden  stein- 
felsen  und  mauern  werden  von  der  phanlasie  des  volks 
entweder  auf  riesen  und  teufel,  oder  auf  Römer  (s.  75) 
und  Hellenen  (s.  501)  zurückgeschoben.  Ein  felsstück,  um 
seine  gewaltige  stärke  zu  zeigen,  setzt  der  teufel  sich  auf 
als  but,  da  naht  der  heiland  und  steckt  denselben  stein  an 
seinen  kleinen  finger  (deutsche  sag.  no.205),  gerade  wie  Thörr 
den  riesen  überbietet  (s.  512);  sicher  eine  uralte  erfindung. 
Nach  der  bibel  ersounen  scheint  mir  aber,  wenn  des  hei- 
landes  und  teufels  fiifsspuren  in  hohen  Felswänden  gezeigt 
werden,  von  wo  der  Versucher  seinen  herrn  die  unten  reizend 
ausgebreitete  gegend  gewiesen  und  angeboten  habe  (deutsche 
sag.  184.  192)  ***).  hervorragende  felsklippen  heifsen  teu- 

*)  Dleffenbachs  Welterau  s.  142. 

) Preschers  hist.  bl.  SluUg.  1818  s.  6T.  da  wo  der  wall  sich 
über  den  Kochersberg  an  den  Murrflufs  zieht  nennen  ihn  die  land- 
leule  allgemein  den  schweingraben. 

***)  Ulrichs  in  seiner  reise  durch  Griechenland  1 , 44  theilt  die 
sage  mit  yon  einem  leufelsslein  (logari),  wo  der  teufel  predigic 
(Aoyo9  sprach). 
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felskanzeln  (Stald.  2,  85.  känzeli,  flahkanzel),  da  soll  der 
böse  feind  dem  versammelten  volk  gepredigt  haben  (deat- 
sehe  sag.  no.  190.  Beckstein  3,  222);  vielleicht  stand  da 
vorzeiten  ein  heidnischer  priester  oder  ein  götterbild  ? oder 
VFaren  es  nichts  als  alte  J^uotanshergel  teujelshette 
lassen  sich  den  Brunhildehetten  und  ähnlichen  zur  seite 
stellen. 

Hier  mag  noch  einigen  ausführlichen  mittheilungen 
raum  gelassen  werden.  Der  teufel  wird  als  ein  gewät- 
thätiger  riese  vorgestellt,  der  seinen  zoll  und  zehnten 
nehme:  bald  eignet  er  sich  den  ersten  zu,  der  über  die 
brücke  geht,  anderemal  den  letzten,  so  liefs  er  von  der 
glücksscheihe  (s.  827]  alle  jahr  den  letzten  schüler  herab- 
fallen * **)]  und  nahm  ihn  für  sich.  Nach  einer  spanischen 
sage  war  zu  Salamanca  eine  gruft,  in  welcher  er  allzeit 
sieben  schüler  unterhielt  mit  dem  beding,  wenn  sie  völlig 
ausgelernt  hätten,  müsse  der  siebente  das  gclag  zahlen. 

Als  er  nun  einmal  seine  schule  entliefs  und  dem  letzten 
lehrling  zu  bleiben  gebot,  zeigte  dieser  auf  seinen  schatten 
mit  den  Worten  ^der  ist  der  letzte!’  da  muste  der  teufel 
den  schatten  nehmen,  und  der  entschlüpfende  lehrling 
blieh  sein  lebenlang  ohne  schatten.  Jamieson  meldet  ge- 
naueres als  schottischen  aherglauben:  lo^ing  ones  shadow 
arrives  to  such  as  are . stndjiug  the  art  of  necromanev. 
when  a dass  of  students  have  made  a certain  progress 
in  their  mystic  stndies,  they  are  ohliged  to  run  through  i 
a suhterraneous  hall,  where  the  devil  literally  catches 
the  hindmost  in  the  race,  unless  he  crosses  the  hall  so 
speedily,  that  the  archenemy  can  only  appreheml  hts 
shadow.  ln  the  latter  case  the  person  of  the  sage  never 
after  throws  any  shade,  and  those  who  have  thus  lost 
their  shadow  always  prove  the  best  magicians.  Der  teufel  . 
wird  um  die  beute  betrogen  und  mufs  mit  dem  blotsen  { 
schatten  vorlieb  nehmen,  wie  der  unehrliche  bei  der  schein-  ^ 
bufse  (RA.  678)  “). 

Jene  bedeutsame  norrländische  sage  von  dem  riesen 
Wind  und  Wetter  (s.  515),  dessen  berührung  mit  dem 
teufel  durch  die  bemerkungen  s.  951. 965  aufser  allen  zweifei 
gesetzt  wird,  erzählt  Thiele  1,45  folgendergestalt.  Esbeni 


*)  *da  DU  einer  ins  teufels  reder  sefse  oder  gar  in  sumpf  ge- 
fallen were,  oder  des  tods  Schwaden  bette  ihn  ergriffen.'  Nfatfae- 
sius 

**)  Cbamissos  ertablung  wird  sieb,  ihrem  wesen  nach,  auf  eine 
ähnliche  sage  stützen.  Von  dem  bausgeist  VoUmar  sah  man  umge- 
kehrt nichts  als  den  schatten  (s.  477). 


DIgitized  by  Google 


TEUFEL 


977 


Snare  wollte  Kallundborgkirche  bauen,  seine  mittel  reich- 
ten nicht  ans,  da  versprach  ihm  ein  trold  beisland  unter 
der  bedingung,  dafs,  wenn  die  kirche  fertig  sei,  Esbern 
des  trolds  namcn  nennen  könne,  sonst  aber  ihm  mit  sei- 
nem herzen  und  seinen  äugen  verfalle,  die  arbeit  wurde 
rasch  gefördert;  als  nur  eine  halbe  seule  fehlte,  fing  es 
Esbern  an  zu  bangen , dafs  er  noch  nicht  des  trolds  namcn 
wüste,  sorgvoll  und  betrübt  gieng  er  auf  dem  feld  um- 
her, da  hört  er  in  der  höhe  eines  felsens  einer  troldfrau 
stimme,  Still,  still,  mein  kind,  morgen  kommt  dein  vater 
F'in  und  bringt  dir  Esberns  Snares  äugen  und  herz  zum 
Spielzeug!’  getröstet  kehrte  Esbern  heim;  als  er  in  die 
kirche  trat,  trug  der  trold  gerade  die  noch  mangelnde 
Steinseule  herbei,  da  rief  ihm  Esbern  grüfsend  den  namen 
jFiuI’  zu.  erbittert  fuhr  der  trold  mit  dem  halben  pfeiler 
in  die  luft:  deshalb  steht  die  kirche  nur  auf  viertehalh 
seulen.  Finnr  ist  eddischer  name  eines  zwergs.  Die 
deutsche  sage  (s.  514)  hört  man  in  Niederhessen  so:  ein 
bauer  auf  der  Ellenbach  (am  Sandershäuser  berg  unweit 
Cassel]  hatte  so  viel  getraide  einzuernten,  dafs  ers  nicht 
wüste  unterzubringen:  seine  scheuer  war  zu  klein,  eine 
gröfsere  zu  erbauen  fehlte  ihm  das  geld.  nachdenklich 
und  sorgsam  schritt  er  durch  seine  felder,  da  trat  ein 
altes  graues  m’dnnchen  auf  ihn  zu  und  fragte  nach  der 
Ursache  seiner  traurigkeit  der  bauer  gestand  ihm  seine 
bekümmernis,  das  graumännchen  lächelte  und  sprach: 
^eine  scheuer  wollte  ich  dir  wol  schaffen,  so  geräumig, 
dafs  du  alle  deine  frucht  in  sie  ernten  kannst,  und  eh 
morgen  der  tag  graut  soll  sie  fertig  auf  deinem  hof  stehen, 
wenn  du  mir  verschreiben  willst,  was  du  noch  von  uer- 
horgnem  gut  besitzest  ’ ”).  der  bauer  dachte  an  schätze 
unter  der  erde,  die  ihm  nichts  helfen  konnten,  solange 
sie  nicht  gehoben  waren,  und  gieng  den  angebotnen  ver- 
trag ein;  erst  beim  abschied  nehmen  sah  er  einen  kuhßifs 
und  pferdefufs  unter  dem  grauen  rock  vorragen.  Nun 
kam  der  bauer  heim  und  erzählte  seiner  frau,  was  ihm 
auf  dem  felde  begegnet  war;  ^ach  gott,  was  hast  du  ge- 
than  ? ich  trage  ein  kind  unterm  herzen , das  hast  du  dem 


•)  Höttr  (<ler  hut , der  graubut)  d.  i.  Odinn  (s.  133)  begehrt  von 
der  bierbrauenden  Geirhildr,  der  er  seinen  speicbel  (vgl.  s.  855)  zur 
befe  gegeben  bat,  was  zwischen  dem  fafs  und  ihr  war^  d.  i.  das  kind, 
womit  sie  schwanger  geht,  fornald.  sög.  2,  26.  Der  wilde  walrabe 
(s.  949)  verlangt  von  der  köiiigin:  *det  du  haver  under  helte  dit was 
du  unterm  gürtel  trägst.  D.  V,  1,187.  Schon  dieses  einen  lugs  halber 
halte  ich  die  hessische  sage  für  heidnisches  Ursprungs. 
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bösen  verschrieben/  Als  es  dunkelte^  erhob  sich  aaf  dem 
bauerhof  ungeheurer  lärm,  Fuhrleute,  zimmermänner,  maurer 
arbeiteten  untereinander,  der  teufel  als  baumeister  leitete 
das  ganze  werk,  das  sich  mit  unerhörter  Schnelligkeit  för- 
derte; wenige  stunden,  und  die  scheune  stand  schon  auf-  i 
gezimmert,  das  dach  wurde  gedeckt,  die  wände  ausgefullt, 
nur  einige  gefache  lagen  offen.  Da  schlich  sich  die  listige  i 
Frau,  in  ihres  mannes  kleidern,  über  den  hoF  ins  hühner-  | 
haus,  schlug  in  die  hände  und  ahmte  den  hahnkrat 
nach,  alsobald  erkrähten  alle  hähne  in  der  reihe,  alle 
bösen  geister  eilten  brausend  davon,  nur  ein  giebelFach  , 
der  neuen  scheune  stand  leer:  einen  Fuhrmann,  der  eben 
noch  mit  vier  Füchsen  einen  groFsen  stein  herangefahren 
hatte,  griF  der  teuFel  und  zerschmetterte  ihn  mit  rossen 
und  wagen  an  der  scheuer,  seine  gestalt  wurde  zum  an- 
denken  auF  dem  selben  stein  abgebildet  und  ist  heate  da 
zu  sehen,  den  scheunengiebel  bat  keine  menschenband 
schlieFsen  können,  was  man  bei  tag  zubaute  fiel  über 
nacht  wieder  ein  *).  Der  berg  auF  welchem  der  grau- 
mann dem  bauer  zuerst  erschien,  heiFst  teufelsherg.  Un- 
weit Römhild  liegen  die  Gleichberge,  hohe  basalthügel, 
der  eine  auF  seinem  gipFel  von  doppeltem  kranz  unordent- 
lich gehäufter  steine  umgeben,  hier  Führte  einst  der  teuFel 
eine  mauer  um  die  bürg  eines  ritters  und  hatte  sich  dafür 
des  burgherrn  tochter  bedungen,  aber  Frühe  vor  tages- 
anbmeh  patschte  des  Fräuleins  amme  ihre  hÖnde  laut  auf 
dem  knie  zusammen,  da  erkrähten  die  hähne  und  der  , 
teuFel  verlor  die  wette,  erbost  zerstörte  er  sein  eigen  j 
werk,  darum  sieht  man  nur  trümmer  der  mauer.  Nach 
andrer  erzählung  (Bechsteins  Franken  s.  261)  war  die  , 
amme,  welche  den  bund  belauscht  hatte,  Frühmorgens  mit 
verdeckter  lampe  zum  hühnerstall  geschlichen ; als  der 
bahn  plötzlich  das  licht  sah,  meinte  er  es  werde  tag  und  , 
krähte  überlaut  **].  Ein  müller  zu  Coslitz  litt  an  wasser 
mangel  und  der  teuFel  versprach,  die  müle  vor  tages- 
anbrueb,  ehe  der  liahn  krähen  werde,  mit  ausreichendem 
wasser  zu  versehn,  wogegen  ihm  der  müller  seine  schöne  ' 
tochter  zusicherte,  in  einer  nacht  nun  brachte  der  teafel 
den  graben  von  der  Elbe  bis  Coslitz  Fast  zu  stände,  da 
gereute  es  den  müller  und  er  soll  durch  nachabmung  des 
hahnschreis,  nach  andern  durch  klopfen  auf  sein  schürz* 


*)  wie  in  allen  Lirchen  das  loch,  wodurch  der  teufel  ausgefabreo 
ist,  offen  bleiben  mufs. 

**)  derselbe  lug  in  einer  thüring.  sage  bei  Becbstein  3,  324. 
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feil,  den  bahn  zu  vorfrühem  krähen  veranlafst  haben, 
worauf  der  teufel  zornig  davon  fuhr  und  der  graben  un- 
vollendet blieb  (roitth.  des  säcbs.  Vereins.  Dresd*  1835.  1, 
11).  Zu  Geertsbergen  in  Westflandern  geht  ähnliche  sage 
von  einer  ieufelscheune  (diuvelschuer),  auch  hier  rettet 
den  bauer  seiner  frau  list:  lang  voor  dat  de  haen  gewoon 
is  tc  kraeyeh  sprong  zy  bet  bed  uit  en  liep  naer  buiten, 
waer  zy  een  onnoemlyk  getal  werklieden  bezig  zag  met 
de  schuer  op  te  maken,  aen  dewclke  nog  slecbts  een  ge- 
deelle  van  den  zymuer  ontbrak.  zy  plaetste  hären  mond 
iusschen  hare  handen  en  schreeuwde  zoo  scbel  als  zy 
maer  kon:  koekeloren  haen!  en  alle  de  hanen  in  de  rondte 
lieten  hun  eerste  morgengeschrei  hooren.  bet  werkvolk 
was  verdwenen,  en  de  schuer  stond  er,  doch  met  dien 
onvoltrokken  gevel;  men  heft  herhaclde  malen  beproefd 
het  gat  te  stoppen:  telkens  komt  salan  het’s  nachts  open- 
hreken,  uit  weerwraek  dat  de  ziel  van  den  boer  hem  zoo 
loos  ontsnapt  is  *]. 

Die  Ehsten  nennen  den  knecht,  welcher  über  scheune 
und  getraide  die  aufsicht  hat,  riegenkcrl.  ein  solcher  rie- 
genkerl  safs  einmal  und  gofs  knöpfe,  da  kam  der  iet^el 
gegangen,  grüfste  und  fragte,  Vas  machst  du  da?’  *icli  giefse 
äugen.’  ‘äugen?,  kannst  du  mir  auch  neue  giefsen?’  ‘o  ja, 
doch  jetzt  sind  mir  weiter  keine  zu  band.’  ‘aber  auf  ein 
andermal  willst  du  es  wol  tbun?’  ‘das  kann  ich,’  sprach 
der  riegenkerl.  ‘wann  soll  ich  wieder  kommen?’  ‘wann 
du  willst.’  Den  andern  tag  kam  der  teufel,  um  sich  die 
äugen  giefsen  zu  lassen,  der  riegenkerl  sagte:  ‘willst  du 
grofse  oder  kleine?’  ‘recht  grofse.’  Der  mann  setzte  nun 
eine  menge  blei  zum  schmelzen  auf  und  sagte:  ‘so  kann 
ich  dir  nicht  giefsen,  du  must  dich  erst  festbinden  lassen.* 
darauf  biefs  er  ihn  rücklings  sich  auf  eine  bank  legen, 
nahm  dicke,  starke  stricke  und  band  ihn  ganz  fest.  Als 
der  teufel  festgebunden  war,  fragte  er,  ‘welchen  namen 
führst  du?’  ‘/sst  (selbst]  ist  mein  name.’  ‘das  ist  ein 
guter  name,  keinen  bessern  kenne  ich.’  Das  blei  war 
nun  geschmolzen,  der  teufel  sperrte  weit  seine  äugen  auf 
und  gedachte  neue  zu  bekommen , des  gusses  wartend, 
‘jetzt  giefse  ich,’  sprach  der  riegenkerl  und  gofs  dem  teufel 
das  heifse  blei  in  die  äugen;  auf  sprang  der  teufel  mit 
der  bank  am  rücken  und  lief  davon.  Im  feld  pflügten 
leute,  bei  denen  er  vorüberlief,  sie  fragten  ‘wer  that  dir 


*)  kunst  en  lettcrblad,  Gent.  1840  p.  7 und  danach  Wolf  no.  187, 
welcher  no.  186  und  anm.  s«686  ähnliche  sagen  mitlhcilt. 
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das?*  der  ieufel  antwortete  *issi  teggi*  (selbst  tbaU).  da 
lachten  die  leute  und  sprachen:  ^selbst  gethan,  selbst  habe/ 
Der  ieufel  starb  an  seinen  neuen  äugen  und  seitdem  sah 
man  keinen  teufel  mehr  *].  In  dieser  sage  ist  der  teufel 
mehr  ein  tölpischer  riese,  als  der  böse  feind  des  menschen- 
gescblechts;  seine  blendung  und  der  name  Issi  gemahnt 
an  den  homerischen  Polyphem  und  Ovttg'y  wie  an  den 
Dep^ghöz  des  Orients  (s.  521).  auch  im  kindermärcheo 
(2,  481  vgl.  altd.  bi.  1,  122)  werden  dem  riesen  die  äugen 
mit  öl  ausgegossen,  und  litth.  heifst  der  teufel  aklatiSy  der 
blinde,  geblendete.  Wenn  andere  ebstnische  Überlieferun- 
gen den  donner  daher  erklären,  dafs  der  teujel  von  gott 
verfolgt  und  in  felsen  fluchtend  niedergeschmeltert  werde 
(abergl.  61.  64);  so  gleicht  auch  hier  gott  dem  nord. 
Thörr,  der  teujel  einem  von  Thörr  erlegten  iötunn. 

Es  greift  in  das  getriebe  der  ganzen  poesie  des  MA. 
ein,  dafs  beiden  aus  ferner  gegend  von  dem  teufel  plötz- 
lich durch  die  lüfte  zur  heimat  getragen  werden,  wo 
ihre  anwesenheit  dringend  erfordert  war:  eine  hochzeit 
stebt  bevor,  die  ihnen  braut  oder  gemahlin  zu  entziehen 
droht,  so  fahrt  könig  Carl  in  der  Spagua  (canto  XXI) 
auf  einem  teufel,  der  sich  in  ein  ros  wandelt,  in  einer 
nacht  aus  dem  morgenland  nach  Frankreich;  spätere  sagen 
lassen  ihm  dafür  einen  engel  erscheinen,  der  ein  starkes 
pferd  anzeigt  (DS.  no.  439).  auch  dem  edlen  Möringer  er- 
scheint in  gleicher  noth  der  engel  (DS.  no.  523).  Heinrich 
der  löwe  aber  und  Gerhart  (b.  Caesar,  heisterb.  8,  59) 
fahren  mit  des  teufcls  hilfe.  Schon  dafs  hier  engel  und 
teufel  einander  vertreten  können  zeigt,  dafs  ursprünglich 
kein  böser  dämon  gemeint  ist,  es  ist  kein  andrer  als 
PVuotan,  der  seinen  Schützling  durch  die  wölken  bringt 
(s.  133);  so  fassen  wir  den  echten  sinn  der  frage:  welcher 
teufel  hat  dich  daher  gebracht?  ein  teufel  trägt  einen 
canonicus,  der  sich  versäumt  hatte,  von  Bayeux  nach 
Rom  zu  den  metten,  und  Klinsor  und  Oflerdingen  gelangen 
durch  denselben  zauber  aus  Ungerland  nach  der  Wartburg. 

Nichts  kündet  tieferen  grund  des  mythischen  elements 
an,  als  wenn  cs  in  die  thicrfabel  übertragen  wird,  das 
ehstnische  märchen  von  dem  mann  und  dem  bär,  wie  sie 
sich  in  die  ausslellung  und  ernte  eines  ackers  theüen 
(Reinh.  CCLXXXVIII),  nach  dem  auch  s.  678  wallenden 
unterschied  des  oben  oder  unten  Wachsens,  wird  Km. 


*)  Rosenplb'nters  beiträge,  heft  6.  p.  61.  wie  der  teufel  ron  thie 
reo  begraben  wird,  bleibt  hier  weg. 
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no.  189  von  bauer  und  leufel  und  so  schon  bei  Rabelais 
buch  4 cap.  45-47  erzählt.  Rückerts  gedichte  s.  75  geben 
es  aus  arabischer  Überlieferung,  deren  quelle  ich  erfahren 
möchte,  die  dan.  sage  bei  Thiele  4, 122  erzählt  vom  bauer 
und  trold.  ln  der  Normandie  weifs  das  volk  noch  heu- 
tiges tags  vom  mont  saint  Michel , wie  sich  der  teufe!  und' 
Michael  stritten,  wer  die  schönste  kirche  erbauen  könne, 
der  teufel  baut  eine  steinerne,  Michael  fügt  die  schönere 
aus  eis  zusammen ; als  sie  hernach  schmilzt,  wollen  beide 
den  boden  bebauen,  der  teufel  wählt  das  obere  kraut, 
Michael  behält  das  in  der  erde  steckende.  In  allen  die- 
sen sagen  sind  bär,  riese,  troll,  teufel  die  betrognen,  wie 
der  iötunn  bei  erbauung  der  götterburg. 

Endlich  bewährt  die  altheidnische  natur  des  teufels  sich 
auch  darin,  dafs  nach  ihm^,  wie  nach  göttern  und  riesen 
(s.  499),  tbiere  und  pflanzen  heifsen.  die  libellula  grandis, 
Wassernymphe,  ein  zart  und  schlank  gegliedertes  insect, 
sonst  auch  verwünschte  Jungfer  genannt,  tenfelspferdy 
teufelshrauiy  teufels  reitpferd,  dän.fandens  ridehesiy  auf 
der  insei  Mors  ein  käfer,  meloe  proscarabaeus , fannens 
riihejst  (Schade  p.  215);  in  der  Schweiz  die  libellula: 
teuf  eisnadel  y teufelshaarnadel  ^ die  raupe  teufelskalze*), 
im  tbal  von  Rimella  die  schwarze  Schnecke  liufulsnakkey 
ein  kleines  schwarzes  käferchen  s^böziös  njo  (des  bösen 
mutter)  Albr.  Schott  s.  334 ; gegensatz  zu  dem  Marienkäfer 
(s.  658),  aber  auch  an  teufelsnade/  und  Näly  Lokis  mutter 
(s.  225]  bedeutsam  mahnend , weshalb  Donanadel  (s.  458) 
richtig  sein  und  einen  bösen  flufsgeist  bezeichnen  kann, 
in  HqUand  heifst  ein  kraut,  ich  weifs  nicht  welches,  duivels 
naaigaren,  teufels  nähegarn.  alcyonium  digitatum  oder  pal- 
matum:  teufelshandy  manus  diaboli,  diebshand,  engl,  de- 
tfils  handy  deadmans  band,  nnl.  doode  mans  hand,  oudo 
inans  band,  franz.  main  de  diahle y main  de  ladre,  de 
larron,  vgl.  Forneotes  folme  (s.  220).  lycopodium  clava- 
tum:  teufelsklaue,  euphorbia:  teufelsmilch,  clematis  vi- 
talba:  teuf  eiszwirn,  scabiosa  succisa : teufelshifSy  böhm. 
certkus.  adonis:  teufelsauge,  convolvulus  arvensis:  teil- 
felsdarm  u.  a.  m.  **).  wahrscheinlich  wüste  die  ältere  volks- 


*)  raupen  wegen  ihrer  bäutung,  verpuppung  und  slufenwcisen 
Verwandlung  aus  kriechenden  und  todtähniieben  wesen  in  fliegende 
haben  etwas  unheimliches,  geisterhaftes. 

**)  bypericum  perforatum  teufelsflucht  y fuga  daemonutn , weil  es 
den  teufel  vertreibt.  * dosten , harthun , weifse  heid  tbun  dem  teufel 
vieles  leid.* 
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sage  noch  den  näheren  grund  solcher  benennungen,  vgl. 
abergl.  no.  189. 190. 476.  Auch  der  donnerkeil,  das  alb- 
schofs,  hiefs  teufeJsßnger  (s.  164.  170). 

Auf  solche  vielfache  weise  hat  sich  ein,  in  seiner  all- 
gemeinheit,  den  Heiden  unbekanntes  wesen  an  die  stelle 
ihrer  gotlheiten,  geistcr  und  riesen  eingedrungen  und  eine 
menge  ähnlicher  oder  widerstrebender  eigenschaften  in 
sich  vereinigt.  Dem  Wuotan  gleicht  es  als  graumann  und 
gemantelter  wilder  Jäger,  der  durch  die  lüfte  fährt  und 
trägt,  als  Zwietracht  aussäend,  würfelspielend  und  in  sei- 
nen dienst  manschen,  die  sich  ihm  geloben,  empfangend, 
an  Donar  gemahnt  der  rothe  hart,  hammer  und  keil  des 
teufels.  Phol  und  Zio  hängt  mit  dem  Sturmwind,  jener 
mit  den  teufelsbauten  zusammen,  die  ganze  riesische  natur 
und  die  teuflische  haben  das  meiste  untereinander  gemein. 


ZAUBER 


983 


CAP.  XXXIV.  ZAUBER. 

fVundern*)  hcifst  übernatürliche  kräfte  heilsam,  zau- 
bern sie  schädlich  oder  unbefup^t  wirken  lassen,  das  wun~ 
der  ist  göttlich,  der  zauber  teuHisch ; erst  den  gesunkenen, 
verachteten  göttern  hat  man  zauberet  zugeschrieben**). 
MiUelwesen  zwischen  ihnen  und  menschen,  vielkundige  rie- 
sen , listige  elbe  und  zwerge  zaubern ; nur  scheint  ihre 
fertigkeit  mehr  angeboren , stilistehend , keine  errungne 
kunst.  Der  mensch  kann  heilen  oder  vergiften,  indem  er 
natürliche  kräfte  zum  guten  oder  bösen  anwendet;  er  wird 
zuweilen  der  wundergabe  theilhaftig,  wenn  er  aber  den 
beilbringenden  gebrauch  seiner  kräfte  zum  unnatürlichen 
steigert,  lernt  er  zaubern.  Wunder  geht  mit  rechten  din- 
gen, Zauber  mit  Unrechten  zu,  jenes  ist  geheuer,  dieser 
ungeheuer  (s.  866).  unmittelbar  aus  den  heiligsten,  das 
gesamte  wissen  des  heidenthums  in  sich  begreifenden  ge- 
schähen, gottesdienst  und  dichtkunst,  mufs  zugleich  aller 
Zauberei  Ursprung  geleitet  werden,  opfern  und  singen  Iritl 
über  in  die  Vorstellung  von  zaubern ; priester  und  dichter, 
vertraute  der  götter  und  göttlicher  eingebung  theilhafl, 
grenzen  an  Weissager  und  zauberen 

So  bei  allen  Völkern,  auch  bei  unsern  Vorfahren:  ne- 
ben dem  göttercultus  Übungen  finsterer  Zauberei , als  aus- 
nabroe,  nicht  als  gegensalz,  die  alten  Deutschen  kannten 
Zauber  und  zauberer,  und  auf  dieser  grundlage  ruhen  zu- 
erst alle  nachher  entsprungnen  Vorstellungen.  Schärfen 

*)  ich  verwcntle  dies  wert  hier  activ  wunder  thun,  in  welchem 
nnn  wunderer y der  wundertbuende , aus  ihm  geleitet  wird.  Reinmar 
wgl  Ms.  2,  154**:  *woI  dem  wunder,  dar  der  wunderacre  gewundert 
tiäl  an  der  vil  süeren.*  got  ist  der  wahre  wunderacre  Ms.  2,  171** 
I^rist.  10013,  der  aller  wunder  hat  gewalt  (oben  s.  21)  mirabilis  deus 
(Ilelbl.  7,  12).  Doch  darf  auch  ein  gottähnliche  tbaten  verrichtender 
l>eld,  r.  b.  Er«k,  den  namen  wundercere  verdienen,  ungefüger  wird  er 
3uf  einen  wilden,  teuflischen  mann  (in  Etr.els  bofhaltung)  angewandt. 

**)  aus  demselben  grund,  weshalb  ihnen  menschlicher  Ursprung  bei- 
gelegl  wurde  (s.  357).  Snorri  bezeichnet  Odinn  forspar  und  fiölkun- 
nigr,  er  läfst  ihn  *galdr  qveda.’  Yngl.  saga  cap.  4.  5.  7.  Saxo  gramm. 
vP>  13)  schreibt  ihm  praestigia  zu;  merkwürdig  ist  seine  cintheilung 
liier  Zauberer,  die  er  mathematici  nennt  (Forcellini  s.  v.  mathemati- 
cus),  in  drei  arten:  riesen,  magier  und  aus  beiden  hervor^egangne; 
n den  magiern  sucht  er  die  alten  gotttbeiten  (p.  9).,  vgl.  seine  äufse- 
rungen  p.  103  über  Thor  u.  Otbin  ‘magicae  artis  imbuti.*  Auch  das 
ebronicon  Erici  (um  1288  verfafst)  stellt  den  Odin  als  ^incantator  et 
fnagus’  dar. 
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und  verwickeln  musle  sich  aber  die  ansiebt  seil  nach  ein- 
fübrung  des  cbrislenlhums  alle  begrilTe  und  brauche  der 
Heiden  für  trug  und  sündhaftes  blendwerk  erklärt  wurden, 
die  alten  göUer  traten  zurück  und  wandelten  sich  in  (cufel, 
was  zu  ihrer  Verehrung  gehört  hatte  in  teuflische  gaukelei. 
Bald  erzeugten  sich  Überlieferungen  von  unmittelbarem  Zu- 
sammenhang des  bösen  feindes  mit  dem  wesen  der  Zaube- 
rei, die  unerhörteste  grausamste  Verwirrung  zwischen  phan- 
tasie  und  Wirklichkeit  ist  daraus  hervorgegangen,  dergestalt 
flössen  verübte  und  eingebildete  Zauberkünste  in  einander, 
dafs  sie  weder  in  der  Bestrafung  noch  selbst  in  der  bege- 
hung  geschieden  werden  konnten. 

Bevor  ich  weiter  untersuche,  sind  die  verschiedneo 
ansdrücke  zu  prüfen,  mit  welchen  von  altersher  die  Zau- 
berei benannt  wurde.  Beachtenswerth  scheint,  dafs  einige 
allgemeinere  geradezu  den  begrif  von  thun  oder  bereiten 
enthalten,  also  auf  unmerklichem  Übergang  des  rechten  in 
ein  verkehrtes  thun  beruhen,  das  ahd.  karaivan,  ags.  gear^ 
vjan  haben  nur  die  Bedeutung  facere , pararc , praepa- 
rare,  ornare,  das  altn.  identische  göra  nähert  sich  der  von 
zaubern,  dän./or^töre  5 görning  ist  maleficium,  görrnngar 
sind  artes  magicae,  ungefähr  wie  das  lat.  facinus  zugleich 
that  und  unthat  bezeichnet,  unser  thun  Übertritt  in  änlhun, 
einem  etwas  anmachen,  anhexen;  das  altn. /ordo?(fa  (malcfica) 
Saem.  64®  stammt  von  däd  (facinus)  *).  nun  aber  drücken  die  gr. 
und  lat.  Wörter  igdeiv,  facere  (s.  36.  37)  nicht  blofs 

aus  wirken,  thun,  sondern  auch,  ohne  dafs  ifga  oder  sa- 
cra  hinzugefügt  zu  werden  brauchte,  opfern,  xtvi 

TI  ist  einen  bezaubern ; das  altn.  hlota  hat  aufser  dem  ge- 
wöhnlichen sinn  von  sacrificare,  consecrare  den  von  male- 
diccre.  ob  sich  fornwshja  (zauberei)  mit  forn  (opfer)  ver- 
binden lasse?  ist  schon  s.  36  gefragt  worden.  Schwer  za 
erklären  fällt  das  ahd.  zoupar  divinatio , maleficium,  zoac- 
parari  hariolus,  zouparön  hariolari;  N.  schreibt  zoufer 
ps.  57,  6.  zouver  Bth.  29.  zouferlih,  zouverlih  Cap.  45-99; 
das  mhd.  zoubeVy  zaubern  entspricht  jener  streng  ahd.  form, 
nd.  tover  und  loveren , auch  nnl.  und  mnl.  (vgl.  toverie 
Maerl.  1,  260.  263.  toverare  1,  266,  fehlerhafte  Schreibung 
ist  toeverle);  altfries.  tawerie  Richth.  401.21.  Die  isländ. 


*)  mittcllat.  factura  (sortilegium)  Jacturare  (fascinare)  aß'aciu-^ 
ratrix  (incantatru) ; \{d\.  fattura  (iacantatio)  fattucchiero  (zauberer} 
fattucchiera  (zauberiii);  prov.  fachurary  failurar  (zaubern)  fachih^ 
eirat  fai(ileira  (tauberin);  altfranz.  faiturCy  faicturerie  (zauberei); 
span,  hecho  (facinus)  hechizo  (incantalio)  hechizar  (zauberu)  hechicero 
(tauberer)  hechicera  (tauberin). 
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spräche  hat  i'öfur  instramenta  magica,  töfrar  incantamenta, 
töfra  fascinare,  töfrari  magus,  töfranorn  saga,  wozu  das 
norweg.  tougre  fascinare  (Hailager  13P),  das  schwed.  tqf- 
ver  incantalio,  tofverhäxa  saga  stimmt;  man  könnte  spä- 
tere einfiihrung  dieser  Wörter  aus  Deutschland  annehmen, 
da  sie  in  altn.  denkmälern  nicht  Vorkommen  *).  ich  weifs 
nicht,  ob  ein  ags.  teäfor  zu  zoupar  genommen  werden 
darf;  es  bedeutet  minium,  color  coccineus,  und  Lje  ge- 
währt ein  unbelegtes  tifran  depingere,  das  vielleicht  lyfrian 
zu  schreiben  wäre  ? die  beifügung  des  adj.  read  teafor  (ru- 
brica)  liefse  vermuten,  dals  teäfor  allgemein  Zeichenfarbe 
war,  deren  man  sich  heim  einritzen  der  buchstaben  be- 
diente, und  so  könnte  es  rune,  geheime  zauberschrift,  folg- 
lich Zauber  aussagen*^)?  zoupar  und  zepar  (s.  36),  ags. 
teäfor  und  tifer  zu  vergleichen  verbietet  die  abweichung 
der  vocale,  so  nahe  sich  wieder  die  begriffe  zauber  und 
Opfer  lägen,  viel  lieber  möchte  man  zoupar  aus  zouwan, 
goth.  täujan,  ags.  tavian  (facere,  parare)  ableiten  und  irgend 
einen  unregelmäfsigen  Übertritt  des  V,  W in  V,  B,  P statt- 
haft finden***),  selbst  das  litth.  daryti,  lelt.  darriht  (facere) 
and  slav.  tvoriti  (facere,  creare,  fingere)  sind  zu  erwägen. 
Nicht  geringeres  bedenken  verursacht  ein  anderer,  dem 
sächs.  volksstamm  eigenthümlicher  ausdruck.  noch  heute 
sagt  man  in  Niedersachsen  für  zaubern,  weissagen,  wikhen, 
wichen  (Ssp.  2,  13  Homeyer  s.  117  var.  x)  und  wigelen 
(wichelen),  für  Wahrsager  wikker,  wichler,  für  hexe,  Wahr- 
sagerin wikkerske,  für  Zauberei  ivichelie,  ebenso  nnl.  wik- 
ken  und  wichelen^  wikkerij  und  wichelarij ; mnl.  wikelare 
(ariolus)  Maerl.  2,  348  wigelare  Kästners  brucbst.  42^,  wi- 
gelinge  (vaticinium)  Kästn.  brucbst.  12^;  auch  ags.  die 
doppelten  formen:  viccian  (fascinare)  vicce(saga)  viccungdom 
(Csßdm.  223,  17)  oder  viccancräft  (ars  magica);  vigliadi 
(ariolari)  vigelere  (augur)  vigelung  (augurium,  incantatio) 
umgestellt  ist  das  fries.  wiliga  (incantatio)  Richth.  401,  21. 
das  engl,  witch  entspricht  dem  ags.  vicce,  vom  verbum 


*)  auch  das  lüneb.  wendische  t oblatsch , zauberer  (bei  Eccard 
p.  291)  tohalar,  zauberer,  towlatza^  toblarska  zauberin  (nach  Juglers 
wb.)  scheint  deutsches  Ursprungs«  da  andere  slav.  dialecte  nichts  ähn- 
liches kennen,  denn  das  sloven.  zoper  (zauber)  zoprati  (zaubern) 
zopernik  (zauberer)  zoperniza  (zauberin)  ist  sicher  nach  dem  deutschen. 

**)  ist  die  herleilung  unseres  Ziffer»  engl,  cipher,  franz.  chiffre^ 
ilal.  cifra^  cifera  (^eheimschrift)  aus  einem  arab.  wort  sicher?  Ducange 
s.  V.  cifrae  hat  beispiele  aus  dem  12  jh.  jenes  ags.  wort  stimmt  auf- 
fallend. 

***)  iihd.  gelb,  färbe,  gerben,  mürbe,  wo  mhd.  W.  ' 
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bat  sich  das  part.  wicked  (perversus,  maledictos]  erhallen, 
die  altengi.  spräche  hatte  ein  gleichbedeutendes  adj.  mkkt-j 
ein  Zauberer  heifst  wizard^  alle  L formen  mangeln,  kan 
älterer  oder  neuerer  hochd.  dialect  kennt  etwas  dergleicben; 
dennoch  scheint  mir  der  ausdruck  aus  einer  allen  zweigen 
unserer  spräche  gemeinen  Wurzel,  aus  veihan  (no.  201; 
abzustamraen,  das  ursprünglich  wieder  facere,  conficere, 
sacrare  bedeutete , von  dem  veihs  (sacer)  ahd.  wlh  herrobrl, 
und  das  subst.  vaihts  (res)  vgl.  slav.  tvar,  tvor  (crealon 
yniotsY  vafhts,  wicht  nahm  die  bedeutung  daemon  an  (s. 
408.  409) , das  altn.  vwitr , örm  vmllr  (arme  wicht  be- 
zeichnet Sißm.  214* **)»  eine  hexe').  KK  in  wikken  nehme  kk 
wie  in  Ecke  (s.  216)  aus  der  wurzel  agan,  und  G in  wi- 
gelen,  CH  in  wichelen  (offenbar  ein  CH  M)  dient  mt 
hestätigung.  Buchstäblich  unverwandt,  in  der  bedentnnf 
nahstehend  scheint  ahd.  wtzago , ags.  vitega,  vitga  (C»!»- 
218,  18.  224,  13),  nhd.  weissage,  d.  i.  prophet  und  Wahr- 
sager, aber  in  gutem,  nicht  in  bösem  sinn;  das  entspre- 
chende altn.  vitki  (Saem.  63®.  118®)  steht  für  vitugi 
vitug  Saem.  94®)  wie  ecki,  citki  für  eitgi  (gramm.  3,  73^:, 
Y«lki  f.  vaetgi.  mit  diesem  altn.  vitki  (vielleicht  vUlri?)hii 
inan  fälschlich  jenes  ags.  vicce  verglichen,  nie  geht  ags.CC 
aus  TG  hervor,  wenn  auch  ags.  CC  zu  engl.  TCH  wird*'), 
das  entsprechende  verbum  ist  ahd.  wizagon,  ags.  vUeßisn, 
mnl.  witegen  Diut.  2,  202*».  Ganz  gleich  dem  vltega  wd 
vitki  standen  die  altn.  namen  spätnadr  und  späkona,  sfodh 
(s.  84.  372),  ursprünglich  die  gäbe  der  'Weisheit  und  Vor- 
aussagung, wie  sie  dichtem  oder  priestern  beiwohnt, 
drückend  "*),  giengen  sie  nach  und  nach  über  in  den  begi^ 
teuflischer  zauberer  und  Zauberinnen,  schon  jenes  fsrspir 
und  fiölkunnigr  bei  Snorri  (s.  983)  hat  den  Übeln  nebeo- 
sinn.  fiölkunnigr  (muUiscius)  bezeichnet  allmälich  eioeu 
Zauberer,  fiölkunnätta , fiölkgngi , ja  das  einfache  kynp 
(=  kunnugi)  Zauberei,  diese  kjngi  wurde  ordentlich 
lernt:  Rögnvaldr  nam  fiölkgngi,  Harald  härf.  sagacap.36^ 
Waith.  116,  29  sagt  von  einer  wunderschönen  frau  ‘daisi 


*)  man  hat  vegius  in  der  lex  Burgund.  16.  3 und  ahd.  1,  & 
einen  zauberer  genommen,  cs  bedeutet  aber,  wie  die  rubril 
in  der  letzten  stelle  zeigt,  wegfübrer,  index,  delator. 

**)  in  der  bedeutung  stimmen:  weiser  mann,  weise  frau, 

frau  ; altn.  vtsindamadr  (fornald.  sög.  1,  5)  weiser  mann,  philosop^ 
pbysiker.  serb.  vjescht  (peritus)  vjeschtaz  (veneßcus)  vjeschtuu 
(xenefica);  po]!!.  wieszezka  (zauberio,  Weissagerin)  wieszczjka  (nackt- 
frau  , lamia),  .sloven.  vefha  (hexe). 

**)  analog  das  altfranz.  demn,  di^un  tauberer,  dixioator. 
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ibt  anders  hünne  (sich  auf  andre  künste  versiehe,  zaubere] 
duz  sol  man  übergeben’  (daran  soll  man  den  gedanken 
fahren  lassen).  Hans  Sachs  nennt  eii^  altes  zauberweib 
abwechselnd  ‘die  alt  unbuld’  und  ‘die  weise  frau'  IV.  3, 
32.  33. 

Insofern  spähen  voranssehen  und  sehen  ist,  kann  ich 
daran  noch  einen  andern  ausdruck  für  zaubern  reiben,  ohne 
alle  leibliche  berübrung  wird  durch  blofsen  blick,  durch 
ein  böses  äuge  eingewirkt:  das  hiefs  in  der  alten  spräche 
enisehen  (s.  430). 

Weil  aber  der  spähende,  kundige  vates  zauberweisen 
singt,  segensformein  spricht,  musten  schon  im  alterlbum 
ausdrücke  wie  unsere  heutigen  heschreien,  beschwatzen^ 
berufen , iiherrnfen , beschwören  für  zaubern  gelten,  das 
ahd.  kalan  ags.  galan,  altn.  gala  war  nicht  nur  canere, 
sondern  auch  incantare,  ein  bindendes  hersagen,  singen  der 
Zauberworte,  solch  ein  gesprochner  zauber  hiefs  altn.  galdr, 
ags.  galdor^  ahd.  kalstar  (nicht  zu  mengen  mit  kelstar, 
Opfer  s.  35)  mhd.  galsterie  Schwanr.  813;  galsleinveiber 
kommt  noch  nhd.  für  hexen  vor;  an  sich  schien  galdr  et- 
was unsträfliches,  da  man  meingaldr  (bösen  zauber)  unter- 
schied. fornm.  sög.  2,  137.  altn.  galdra  fascinare,  gal- 
dramadr  incantator,  galdrakona  saga,  ags.  gaUlorcraß 
magia,  galdere  magus;  ahd.  kalstarari  incantator,  ‘Medea 
Jiu  handega  galsierära  N.  Cap.  100.  ebenso  stammt  das 
Franz,  charme,  charmer  aus  carmen,  enchanter,  incantare 
aus  cantus  und  canere.  Aus  dem  miltcllat.  carminare  be~ 
sprechen  gieng  auch  ein  ahd.  garminari,  germinaH  in- 
canlator,  genninod  incantatio  (Diut.  2,  326*) **  gl.  Doc.  213**) 
germenöd  N.  Cap.  100  hervor,  das  in  der  späteren  sprä- 
che wieder  verschwand.  Schon  mhd.  hiefs  die  Zauberfor- 
mel Segen ^ segenwrinne  Zauberin.  Auf  diesen  nothwen- 
ligen  Zusammenhang  der  zaubere!  mit  dem  wort  und  der 
iichtkunst  wird  cap.  XXXVIII  noch  näher  eingehn;  da  aber 
las  geheimnis  der  rede  leicht  Übertritt  in  das  des  Zeichens, 
>^'ort  und  Schrift  sich  innig  vermählen,  und  der  in  unserm 
illhergebrachte  ausdruck  runa  beide  riebtungen  umfafst; 
»0  fallt  dadurch  licht  auf  jene  Verwandtschaft  zwischen 
’oupar  und  teäfor  (s.  985) , aber  auch  auf  das  lofsen  (s.  989), 
las  mit  runstäben  bewerkstelligt  wurde. 

Das  gotb.  aßiugjan^  von  sinnen  bringen,  sinn  und  ge- 
müt  verwirren,  verdeutscht  Gal.  3,  1 ßacuaiveiVy  = fasci- 

*);  ags.  ist  dgderiauy  bedyderian  illuderc,  incantare, 

*)  rührt  daher  oder  vom  ilal.  fasciarc  das  franx.  facher,  früher 

ascher  irrilare,  span,  enfadar? 
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womit  vielleicht  das  hd.  taltero,  doUern  (angi,  delirare} 
zusammen  hängt,  nhd.  sagen  wir  verblenden,  blendwerk 
vormachen.  Jenes  alln.  von  riesen  und  geistern  gütige 
troll  (s.  493)  wird  auch  auf  zauberer  angewandt,  tröllskapr 
ist  Zauberei,  sebwed.  trolla,  dän.  trylle  incantarc  irolldom, 
irolddom  Zauberei;  im  Gula[)ingsl.  s.  137  steht  at  vekja  iröll 
für  zaubern,  was  an  das  veckja  hildi  und  wecken  der  Sselde 
(s.  823)  gemahnt.  Das  heutige  friesische  tsyoene  fascinare, 
tsyoener  zauberer,  isyoenster  zauberin  mufs  sich  (da  ts 
öfter  vor  i und  y im  anlaut  k vertritt)  aus  der  altn.  neben- 
dcutung  von  kyn  (monstrum)  deuten  lassen,  vgl.  mhd.  kun- 
der.  Nicht  befriedigend  zu  erklären  vermag  ich  das  alt- 
schwed.  vipskiplij  welches  im  Vestgötalag  für  Zauberei, 
doch  nicht  die  schwerste  sondern  durch  kirchenbufse  zu 
tilgende  vorkommt;  far  konä  me{)  vipskiplum  p.  153;  vär- 
{)er  taken  me{)  vipskipplum  p.  228;  convictus  de  tvidski-- 
plum  p.  321 ; es  ist  deutlich  das  heutige  vidskepelse  super- 
stitio;  skipa  ist  sonst  ordinäre,  facerc  und  in  vid  mufs  das 
Unrechte,  unerlaubte  liegen. 

Schon  in  der  edda  kommt  seidr  im  sinn  von  zauber 
vor;  ^seid  hon  kunni’  heifst  es  Saem.  4**  von  einer  vala 
oder  völva,  seidherendr  Saem.  118®  sind  zauberer,  welchen 
völur  und  vitkar  zur  Seite  stehn,  noch  häufiger  wird  der 
ausdruck  in  den  sagen,  wäre  zu  schreiben  seydr  (fornald.  < 
sög.  2,  130  steht  so  in  einem  gedieht),  so  ergäbe  sich  die 
leichteste  ableitung  von  sioda  (coquere),  zugleich  wieder 
berührung  mit  dem  goth.  säu|)s  (s.  35).  seidmadr  ist  zau-  | 
berer,  seidkona,  seydkona^  kluge  frau,  die  sich  aufs  sieden 
und  kochen  zauberkräftiger  heilmittel  versteht  *).  Indessen 
erscheint  seidr  deutlich  als  ablaut  von  sida  (Yngl.  saga 
(c.  16.  17),  Loki  wirft  dem  Odinn  vor,  dafs  er  gezaubert 
habe;  *[)ik  slda  kodo’  Ssem.  63®,  und  nie  habe  ich  dafür 
sioda  gefunden,  so  dafs  beide  Wörter,  wenn  schon  ver- 
wandt, geschieden  bleiben  oder  erst  in  einem  Übertritt  aus 
der  vierten  in  die  fünfte  ablautsreihe  gerechtfertigt  werden 
müssen. 

Das  ahd.  puozan , ags.  heian  ist  emendare,  aber  auch 
mederi,  dem  übel  abbclfen,  heilen;  noch  jetzt  hat  in  West- 
falen böten  ^*)  bezug  auf  alte  zaubermittel  des  Volks,  gegen- 
über der  gelehrten  arzneikunst  (abergl.  873),  der  teutonista 


*)  seydr  oder  saudr  dicbterüch  ein  name  des  siedenden,  kochen« 
den  feuers,  seydihera'  Saem.  54>*  aufs  teuer  setzen,  zum  kochen 
tragen,  sieden  lassen. 

**)  lloth  de  nomin.  vet.  Germ,  med,  p.  139. 
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stellt  holten  synonym  auf  mit  zaubern,  auch  mnl.  ist  üi 
hoeien  sanare.  Reinh.  5394  *). 

Weil  nun  kochen  der  heilmittel  und  gifte  leicht  zusammen 
fallt,  wird  das  ahd.  luppi,  ags.  lyf,  mhd.  Hippe  von  ver> 
giftung  und  Zauberei  gebraucht:  Uüppe  u.  zouber  trtben' 
Berth.  12;  lüppwrinne  (Berlh.  58)  ist  Zauberin,  gerade  wie 
sich  veneficium  und  veneßca  im  lat.  verhalten,  das  goth. 
lubjaleisei  ist  Gal.  5,  20  (pag/uaxetat  Zauberei  und  leisei 
wie  list  in  louherllst  Iw.  1284.  Selbst  das  gotb.  l^keis, 
ahd.  l^bi  (roedicus , im  guten , reinen  sinn  des  worls) 
lAhhindn  (medcri)  lAbhan  (remedium)  liegt  den  ausdrücken 
lächemerinne  (zauberin)  Oberl.  bihleb.  46,  lachsnen  (quak- 
salbern,  zaubern)  lachsnerin  (hexe)  Stald.  2,  150  zumgrund. 

ln  hessischen  hexenaclen  des  16  jh.  ist  die  übliche, 
ja  einzige  bezeichnung  des  bezauberns  derren,  d.  h.  nocere, 
wie  schon  das  ahd.  tar6n  auTser  nocere,  fraudare,  officere, 
illudere  bedeutet. 

Ein  theil  der  weissagungskunst  beruhte  auf  dem  wer- 
fen und  deuten  des  lofses.  gleich  dem  lat.  sortilegium 
und  sortilegus  (mittellat.  sorliariuSy  woher  Franz,  sorcier) 
sind  in  unserer  alten  spräche  die  Wörter  hliozan,  mhd. 
liezen  (augurari)  DiuL  3,  107.  108.  Er.  8123.  hliozari,  lie^ 
Ziere  (augur,  divinator)  anwendbar  auf  Zauberei,  weil  man 
nun  sagte  inittere , jactare  sortem , scheint  daher  die  aus- 
drucksweisc  entnommen:  zouber  werfen ^ jeter  un  sort, 
nialehcium  super  jactare  (lex  sal.  22 , 4).  mhd.  zouber  legen 
Waith.  115,  32.  116,  23.  25.  Schwed.  ist  tjusa  zaubern, 
ich  denke  Igusa,  altn.  kiosa,  kiesen,  wählen,  eligere  sor- 
tem, aber  auch  die  vala,  die  weise  frau  und  zauberin,  ist 
eine  wählende,  valkyrja. 

*)  weniger  anziehend  sind  fremde  namen,  u b.  das  ags.  drf  ma- 
gus,  pl.  dryas,  cirycräft  magia,  dessen  celtische  abkunft  uns  der  be- 
kannte name  der  druiden  verra’lh;  ir.  draoi  tauberer,  draoidheachd 
Zauberei.  liigrdtnanzie  haben  schon  dichter  des  mittelallers  Ms.  2,  10^, 
der  list  von  nigrdmanzf  Part.  453,  IT.  61T,  12  und  list  entspricht 
dem  altn.  färStt,  das  Snorri  auf  den  zauber  an  wendet,  nigromancte 
Maerl.  2,  261;  ‘der  sufarzen  buoche  wis*  Troj.  T411 ; ‘suochen  an 
den  swarzen  buocherC  Martina  20®;  nü  ler  etz  in  sin  swarzez  buochy 
daz  ime  der  hellcmdr  hat  gegeben'  Waith.  33,  T;  schwarze  kunst, 
Schwarzkünstler  erst  in  späterer  zeit,  dies  alles  beruht  auf  einem  mis- 
verstand  des  gr.  vntQOfiuvrtiu.  im  vocabularius  von  Ulm  14T5  liest 
man:  *nigramansia  dicitur  divinatio  facta  per  nigros  i.  morluos,  vel 
super  mortuos  vcl  cum  mortuis.'  Merkwürdig  heifst  es  Bit.  T9  von 
Tolet : ‘ein  berc  lit  nähen  da  bi,  da  der  list  nigrdmanzi  von  erste 
wart  erfunden';  eine  andere  meinung  trägt  Herborl  9372  vor.  Nach 
Spanien  und  Apulien  zu  Sarazenen  versetzte  unser  MA.  gern  den  Ur- 
sprung dieser  kunst:  ‘ein  püllisch  zouber'  Ms.  2,  133^. 
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Eine  art  Weissagungen  geschah  mk  dem  becher  (ge- 
nesis  44,  5),  aus  der  lat.  benennung  caucus  (für  scjphus) 
soll  cauctdaior  (capitul.  a.  789  §.  63.  capitul.  1,  62.  6,  373) 
und  coclearius  (capitul.  a.  789  §.  18.  capit.  5,  69)  entsprio- 
gen,  daher  das  ahd.  coucalari  (scenicus,  magicus]  gl.  mons. 

377.  gougulari  0.  IV.  16,  33.  ckoukelari  Georgslied  25, 
goucaUuom  (magia)  gl.  mons.  375.  goukel  (praesligium)  N. 
ps.  65,  3;  mhd.  gougel,  gougelwre  Waith.  37,  34,  nhd. 
aaukel;  altn.  kukl  (praestigium)  kuklari  (magns);  mnl.  co- 
kehre  (bariolus)  Diut.  2,  217*).  andere  leiten  gaukler  von 
joculator,  wofür  die  milde  bedeutung  der  taschenspielerei 
zu  sprechen  scheint,  welche  wir  noch  jetzt  mit  dem  begrif 
von  gauklerei  verbinden:  es  sind  unschuldige,  zum  scherz 
und  zur  erheiterung  geübte  Zauberkünste,  vgl.  gougelbühse 
Waith.  .38.  6.  Renn.  2244.  gougelstok  Martina  9^,  gougcl- 
fuore  MsH.3, 166*  186®,  gougelspii  MsH.  3, 438**,  goukelhüet- 
Itn  Renn.  16719  vgl.  Waith.  37,  34.  Nnl.  guich^eUf  goche- 
len^  goghelen;  guichelaar  ^ gokelt  onder  den  hoet,  Ferg.  < 
2772,  die  form  guichelen  gemahnt  an  wichelen  (s.  985] 
und  wirklich  kommt  eine  ags.  Schreibung  hveolere,  hveoh- 
lere  (an  hveohl  rota  gemahnend)  für  vigelere  vor,  so  dafs 
man  wol  ein  altfränk.  chuigalari  vermuten  und  darauf  cau- 
culator  zurückführen  möchte,  wenn  nicht  alles  andere  ent- 
gegenstände. Auch  das  böhm.  kauzlo  (zauber)  kauzlili  (zau- 
bern) poln.  gusla  (zauber)  guslat*z  (zauberer)  sei  hier  noch 
angeführt,  aie  letzte  form  wäre  man  versucht  auf  das  serb. 
gusle,  russ.  gusli,  d.  i.  leier,  geige,  harfe,  das  bezaubernde 
Instrument  zurückzuführen,  wiche  nicht  poln.  g^sle,  böhm.  i 
hausle  ab. 

Die  vcrschiednen  benennungen  des  zauhers  haben  uns  , 
auf  die  begriffe  thun,  opfern*),  spähen,  weissagen,  sin- 
gen, segnen  (geheimschreiben),  verwirren,  blenden,  ko-  j 
eben,  heilen  und  lofsen  geführt.  i 

Sie  zeigen , dafs  er  von  männern  wie  von  frauen  ge- 
trieben wurde.  Unser  frühstes  alterthum  hat  ihn  aber 
schon  vorzugsweise  frauen  zugeschrieben,  einflufsrcicher, 
kundiger  als  der  zouparari,  vigelere,  spämadr,  galdramadr  ' 
scheint  die  zoupararä,  vicce,  wikkerskcy  kalstarard,  gal- 
drakona , spdkona,  ja  es  treten  andere,  fast  blofs  auf  weib- 
liche Zauberkunst  bezügliche  namen  hinzu.  i 

Den  grund  hiervon  suche  ich  in  allen  äulseren  und 


*)  auch  wo  sich  der  buchstabe  sträubt  fa'llt  die  berübrung  auf: 

fdrn  und  forn,  geistar  und  galstar,  saud  und  seid,  tl‘par  und  soupar. 
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inneren  verhällnissen.  Frauen,  nicht  männern,  war  das 
auslesen  und  kochen  kräftiger  heilmittel  angewiesen,  wie 
ilie  bereitung  der  speise  ihnen  oblag,  salbe  fertigen,  linnen 
neben,  w'unden  binden  mochte  ihre  linde,  w^eiche  hand 
am  besten;  die  kunst  buchstaben  zu  schreiben  und  zu  lesen 
nird  im  mittelalter  hauptsächlich  frauen  beigelegt.  Den 
iinruhigen  lebenslauf  der  männer  füllte  krieg,  jagd,  acker- 
bau  und  handwerk;  weibern  verliehen  erfahrung  und  be~ 
hagliche  mufse  alle  befahigung  zu  heimlicher  Zauberei, 
[las  einbildungsvermögen  der  frauen  ist  wärmer  und  em- 
pfänglicher, von  jeher  wurde  in  ihnen  eine  innere,  heilige 
kraft  der  Weissagung  verehrt  (s.  84.  .369).  frauen  waren 
priesterinnen  und  Wahrsagerinnen  (s.  49.  85.  86);  germa- 
oische  und  nordische  Überlieferung  hat  uns  ihre  namen 
und  ihren  rühm  erhalten,  das  vermögen  des  schlafwandelns 
zeigt  sich  noch  heute  gröfstentheils  an  frauen.  wiederum 
aber  muste,  von  einer  seile  her  betrachtet,  die  zauberkunde 
hauptsächlich  alten  weibern  eigen  sein,  die  der  liebe  und 
arbeit  abgestorben  ihr  ganzes  sinnen  und  trachten  auf  ge- 
heime kiinste  stellten  *).  Schon  Snorri  in  seiner  merkwür- 
digen äufserung  über  den  Ursprung  des  Zaubers  (Yngl.  cap.  7) 
sagt,  den  männern  (karlmönnum)  sei  es  unehrlich  erschie- 
nen die  zweideutige  kunst  zu  üben,  so  habe  man  die  göt- 
tinnen  oder  priesterinnen  (gydjur  kann  beides  bezeichnen) 
darin  unterwiesen.  Je  nach  Verschiedenheit  der  volksmei- 
nung  berühren  sich  nornen  und  völven  (s.  374.  375),  val- 
kyrien  und  Schwanjungfrauen  mit  göttlichen  wesen  oder 
Zauberinnen.  Auf  diesem  allem  zusammen,  auf  einer  mi- 
schung  natürlicher,  sagenhafter  und  eingebildeter  zustände 
beruht  die  ansicht  des  mittelalters  von  der  hexerei.  Phan- 
tasie, tradition,  bekanntschaft  mit  heilmitteln,  armut  und 
iniifsiggang  haben  aus  frauen  Zauberinnen  gemacht,  die  drei 
letzten  Ursachen  auch  aus  hirten  zauberer. 


*)  ‘wen  man  ein  man  verbrenf,  so  breni  man  wol  leben  fraufeii*^ 
sagt  Keisersberg  omeifs  46**.  ein  wunder  alt  ez  wip  bescheidel  den 
troum.  Wallh.  95,  8 ; eine  kerltn^  ok  frams^n  weissagt  von  ei- 

nem holz,  das  in  der  feuersbrunsl  brennen  soll.  Nialssaga  194.  199. 
Schon  eine  frübe  zeit  legte  den  alten  weibern  grÖfsere  (ist  und  bosbeit 
als  dem  tcufel  selbst  bei,  wie  die  artige  sage  von  der  allen  lehrt,  die 
friedliche  ehlcute  zu  veruneinigen  wusle,  was  der  teufe!  nicht  ver- 
mocht hatte,  und  dafür  von  ihm  ein  paar  schuhe  behutsam,  weil  ihm 
vor  ihr  bang  wurde,  auf  einem  stecken  gereicht  erhielt.  Morolf  917 
—1007.  Haupts  alld.  bl.  2,  81.,  H.  Sachs  II.  4,  9.  Melander  jocose- 
ria  2,  53.  conde  Lucanor  cap.  48.  dabei  lauft  aber  keine,  hexerei 
unter,  wenn  schon  in  der  ersten  bearheitung  das  weib  zouberin  heifst. 
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Den  lat.  ausdrückcn  saga  *),  sitix,  striga  **),  veneßea, 
lamioy  furia  entspricht  unser  hexe,  worunter  man  sich  bald  I 
eine  alte,  bald  eine  junge  frau  denkt,  und  es  kann  schmei- 
chelnd von  einer  schönen,  lebendigen  hexe  die  rede  sein, 
die  ahd.  form  dieses  Wortes  lautet /laxus , hazusa,  hazMsa 
(G raff  4,  1091);  hazzuso  (eumenidum)  Diut.  2,  350‘  ist  gen. 
pl.  von  hazus,  hazcs  (Diut  2,  346^);  hezesusun  (furfis) 

Diut.  2,  337**  scheint  verderbt  aus  hegezusun?  gl.  flor.  21 
geben  hegezisse,  der  echten  vollen  form  hagaztis  oder  | 
hagazusa  versichert  uns  das  ags.  hägtesse,  mnl.  hagetisse 
Diut  2,  229**,  haghedisse  hör.  belg.  1,  119,  die  kürzung 
zeugt,  wie  in  lAIanc  aus  tagalank,  für  alter  und  gangbar- 
keit  des  worts  und  dann  wäre  auch  ahd.  bäzus  vorzuziehen, 

N.  Cap.  105  scheint  häzessa  zu  stehn,  Wackern.  Ib.  153, 

36),  Graffs  häzessa  zum  trotz.  Nur  selten  begegnet  ein  mbd.  ' 
hegxse,  hexse  (Martina  90®  106**)  heese  (Oberl.  bihteb.  46); 
in  der  Schweiz  sagt  man  hagsch,  haagsch  (Stald.  2,  10); 
nach  Schmid  schw.  id.  156  heifst  zu  Ulm  ein  alles,  geizi-  ^ 
ges  weih  hekkäs,  das  ist  nichts  als  hexe,  nur  anders  ge-  | 

schrieben.  Weil  aber  neben  dem  ags.  hägtesse  auch  hä-  \ 

gesse,  engl,  hag,  mhd.  hächel  (Ls.  2,  638)  Schweiz,  häg-  ^ 
gele  (vgl.  sträggele)  erscheint,  mögen  die  ableitenden  buch- 
staben  der  einfachen  wurzel  hag  wenig  zuftigen.  das  altn. 
adj.  hagr  bedeutet  dexter,  artißeiosus,  kann  also  ganz  den  < 
sinn  des  lat  sagus  haben:  Aeore  ist  ein  kluges,  verschmitz- 
tes weib.  die  altn.  spräche  verwendet  aber  weder  ein 
männliches  hagr,  noch  weibliches  hög  auf  solche  weise, 
das  schwed.  hexa,  dän.  hex  vcrralhen  schon  in  der  Schrei- 
bung nhd.  Ursprung.  Für  hexen  (fascinare)  gewähren  oberd. 
mundarten  hechsnen  und  damit  überein  tritt  das  allfries. 
verbum  hexna  (Richth.  159,  25.  eine  hs.  hat  hoxna),  dale-  ' 
karlisch  gilt  hagsa , hugsa.  Noch  bis  ins  16.  17  jh.  wird 
jenen  unhäuGgeii  mhd.  formen  die  benennung  unholde  vor- 
gezogen, die  eigentlich  teufelin  (s.  245)  aussagt,  diu  tm- 
holde  (Martina  170®  172®),  woneben  zuweilen  das  roasc. 
unholdcere,  bei  Keisersberg  und  H.  Sachs  ist  unholde  der 
gewöhnliche  name;  erst  im  17.  18.  jh.  gewann  dafür  hexe 


*)  sagire  senlire  acute  esl : ci  quo  sagae  anus,  quia  mulla  scirc 
volunt.  CIc.  de  div.  1,  31. 

**)  lex  sal.  22.  67.  lex  Alam.  add.  22  stria,  altfranx.  estrie  (oben 
• 5.  264),  ilal.  strega,  stregona  (woher  vielleicht  jenes  schweix.  tträg- 
gele  s.  886);  ein  tauberer  beifst  ilal.  stregone,  ursprünglich  war 
slrix , ar(iiy^  der  nachlvogel , die  eule.  striges  ab  avibus  ejusdem 
nominis,  quia  maleficae  mulieres  volaticae  dicuntur.  Festus  s.  v. 
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allgemeinheiL  hin  und  wieder  bedient  sich  das  volk  eines 
masc.  hex  für  Zauberer;  in  Schwaben  der  hengst  (Schmid 
273),  in  der  Schweiz  hagg^  hak,  beliieger,  gaukler, 

auch  jenes  ahd.  häzus  slrio  (masc.  zu  slria,  striga?  kaum 
histrio?)  könnte  männlich  sein.  Vielen  schon  lag  die  Ver- 
gleichung der  griech.  Jiecaie  (jExat%)  allernächst,  doch 
die  huchstabcn  stimmen  zu  sehr,  gegen  die  lautverschiehung, 
und  dem  mittelalter  würde  wol  ein  unaspiriertes  Ecate 
überliefert  worden  sein; 'Weder  Ecate  noch  Hecate  erscheint 
in  mlat.  und  roman.  quellen  für  Zauberin,  wie  sollte  das 
wort  in  Deutschland  um  sich  gegriffen  haben  ? Bei  dem 
mnl.  haghedisse  (strix)  wäre  aber  zu  erwägen,  dafs  nnl. 
eghdisse,  egdisse,  haagdisse  lacerta  ausdrückt  = nhd.  ei- 
dcchse,  ahd.  egidehsa,  ags.  Mexe  und  die  cidcchse  ein 
zauberthier  zu  sein  scheint,  und  in  den  hexenprocessen 
wirklich  vorkommt,  dafs  hexen  statt  der  gewöhnlich  ge- 
nannten eiben  eidechsen  geboren  hätten  *).  Im  span.  Ae- 
chicero  und  hechicera  finde  ich  wieder  nur  zufälligen  an- 
klang (s.  984);  das  span,  hruxa  (südfranz.  hruesche)  be- 
zeichnet einen  unheilbringenden  nachlvogel,  und  wurde  wie 
strix  auf  die  Vorstellung  hexe  übertragen.  Häufig  gilt  drui 
oder  drude  für  gleichviel  mit  hexe,  genauer  unterschieden 
bedeutet  drnt  den  plagenden,  drückenden  nachtmahr;  aus 
welchem  heidnischen  wesen  diese  di*ut  entsprang  wurde 
s.  394  gewiesen,  es  war  leicht,  elbische  geister  des  aller- 
ihums  später  mit  menschlichen  Zauberinnen  zu  mengen ; 
auch  biliviz,  helewiite  (s.  441.442)  werden  verschiedent- 
lich im  hexenwesen  begegnen. 

Vorzügliche  aufmerksamkeit  verdient  aber  eine  reihe 
uns  in  den  altn.  denkmälern  dargebotiier  benennungen,  und 
hier  sehen  wir  die  zauberfrauen  zunächst  an  den  begrif  der 
riesinnen  stofsen.  tröll  ist  der  allgemeine  bald  riesische 
und  elbische,  bald  zauberische  wesen  begreifende  ausdruck 
(s.  493),  so  jedoch,  dafs  früher  die  riesennatur,  später  die 
teuflische  vorwaltet,  tröllskapr  darf  einmal  jenem  iötun- 
m6dr  (s.  496),  dann  auch  unserm  hexerei  und  zauber  ent- 
sprechen. wiederum  aber  ist  kaum  von  einem  tröllmadr, 
häuGg  von  einer  tröllkona  die  rede  und  namen  von  rie- 
sinnen wie  ßagd,  skass,  skessa  (s.  493)  werden  unbedenk- 
lich auf  Zauberinnen  angewandt  zahlreiche  ausdrücke  sind 
Sn.  210  hergezäblt,  die  zum  theil  schwer  zu  deuten  noch 
lange  den  forscher  beschäftigen  müssen,  andere  alterthüm- 
liche  und  dichterisch  aufgefafste  nennt  eine  tröllkona  selbst 


*)  märkische  forsebungen  1,  260. 
Grimms  mythoL 
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Sn.  175  dem  ihr  abends  begegnenden  Bragi.  aus  der  fblle 
dieser  benennungen  gebt  ein  hohes  alter  der  Zauberei  im 
Norden  und  ihre  tiefgewurzelte  berührung  mit  dem  zauber- 
wesen des  übrigen  Europas  hervor;  ich  werde  die  bedeut- 
samsten solcher  namen  ini  laufe  der  abbandlung  anrübren 
und  erklären. 

Auf  diese  etymologische  grundlage  der  in  betracht 
kommenden  allgemeineren  ausdrücke  lasse  ich  eine  erör- 
terung  der  sache  selbst  folgen. 

Anheben  will  ich  aber  diesmal  von  dem  altn.  stand 
der  Zauberei,  dessen  ältere  und  wie  mir  scheint  unver- 
roischtere  beschaffenheit  uns  vor  allen  dingen  bestätigt,  dafs 
frauen  und  nicht  männern  die  hauptrolle  dabei  überwie- 
sen war. 

Zwar  unterscheidet  edda  Saem.  118*  völur,  vitkar  und 
seidberendty  w'ovon  nur  die  ersten  weiblich,  die  beideo 
andern  männlich  sind , ja  alle  drei  werden  von  Fid&lfr^ 
Vilmeidr  und  Svarthöfdi  abgeleitet,  über  welche  aogeb- 
iiehe  Urheber  alles  zaubers  nichts  befriedigendes  zu  sagen 
ist;  wie  wenn  Svarthöfdi,  Schwarzhaupt  auf  jene  schwarze 
kunst  und  die  schwarze  teuflische  färbe  insgemein  (s.  945] 
zu  ziehen  wäre?  Filmeidr  aus  vii  (favor,  heneplacitum) 
und  meidr  (arbor)  zusammengesetzt  würde  vielmehr  auf  die 
frohe  kunst  des  diebtens  (s.  854]  gehn  dürfen.  Fidolfr 
mag  einerlei  sein  mit  einem  von  Saxo  gramm.  122  genann- 
ten Fitolfus  ^medendi  peritus.’  Dennoch  scheinen  mir  die 
völur,  wie  sie  auch  zuerst  genannt  werden,  den  andern 
vorzuragen,  in  jenem  mit  Bragi  gewechselten  liede  (So.  175) 
wird  der  Zauberin  vilsinn  (besser  wol  vilsinni,  acc.  vilsinna) 
völu,  d.  i.  freund  und  gelehrte  der  völa  beigelegt;  vitkar, 
vitkar  sind  die  ahd.  wizagon,  Weissager,  vates,  was  meiner 
deutung  des  Vilmeidr  zu  statten  kommt,  seidr  darf  nicht 
ausschliefslich  den  männern  zugesprochen  werden,  wir  sa- 
hen schon  (s.  988)  und  wollen  gleich  näher  ermitteln,  da(s 
er  auch  den  frauen  gebührt,  neben  den  seidberendr  treten 
seidkonor  auf.  beide  müssen  oft  zahlreich  in  gewissen  ge- 
genden  vorgekommen  sein ; nach  Haralds  härf.  saga  cap.  36 
liefs  könig  Eirlkr  seinen  bruder  Rögnvald  und  80  seidmenn 
verbrennen.  Die  vala  oder  völva  ist  Wahrsagerin,  prte- 
sterin , norn,  ein  hochheiliges  wesen  des  alterthums  ($.  87. 
380],  zugleich  auch  seidkona.  schon  von  der  eddischeu 
vala  heifst  es  Stern.  4*>;  *scid  hon  kunni.’  solche  zauber- 
frauen  sind  Heidr,  Uamglöm,  Skuld  und  andre,  alle  ur- 
sprünglich lußreitende  valkyrien  (s.  393);  völva,  skass, 
valkyrja  stehn  Ssem.  154^  neben  einander,  für  ihr  abend- 
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i Hohes,  nächtliches  umstreifen  im  wald  sollen  hernach  wich- 
I tige  Zeugnisse  angeführt  werden,  mit  ihrem  ge  folge  (med 
i sitt  lid)  ziehen  sie  im  land  um,  werden  ehrerbietig  von 
i den  menschen  eingeladet,  bewirtet,  zu  weissagen  aufgefor- 

i dert  sie  thun  es,  auf  vierbeinigem  stul  oder  schämet  (seid- 

hiallr)  sitzend,  es  heifst  efla  seid  (zauber  festigen,  zu 
I stand  bringen)  fornald.  sög.  2,  72.  3,  318;  setja  seid  (z. 

I setzen]  das.  1,  97;  seidrinn  verdr  erßdr  (wird  gearbeitet) 

das.  1,  12;  ftera  ä hiallinn  (auf  den  stul  führen]  das.  2,  72. 

; Die  jüngeren  sagen  schildern  sichtbar  schon  mit  verächt- 

I Heben  Zügen,  im  gefolg  der  Skuld,  heifst  es  fornald.  sög. 

1,  97,  fanden  sich  elbe,  nornen  und  anderes  gezücht  (älfar 
1 ok  nomir  ok  annat  ill|>ydi].  Heidr  fährt  noch  mit  15 

Jünglingen  und  15  Jungfrauen  einher  (das.  2,  165.  506), 

I Oddr  aber  hält  sie  gering,  redet  sie  an  *allra  kelllnga  ör- 

I must*  (armseliges  altes  weih]  das.  168.  508.  auch  fornm. 

i sög.  3,  212  wird  solcher  landfahrerinnen  gedacht,  die  den 

I leuten  wahrsagen,  und  wiederum  heifst  es  das.  214:  ‘völ-  ; 

^ van  arma*  (unselige  zauberin,  wie  im  dän.  Volkslied  *usle 

, Lavfrue'  (DV.  1,  HO)*),  könig  Frödi  wollte  sich  von  der 

I völva  Heidr  wahrsagen  lassen : giördi  bann  f>a  gilda  veizlu 

^ t möti  henni,  ok  setti  hana  ä seidhiall  einn  häan,  . . ok 

I svara  mer  sem  skiotast,  seidkona  ! (fornald.  sög.  1,  10). 

I da  sie  zaudert  und  nicht  alles  aussagt,  droht  er  ihr  mit 

^ gewalt:  {)ik  skal  ptna  iil  sagna  (1,  11.  12)  **).  Merkwür- 

dig ist  aber,  dafs  der  seidr  nachts  ^ wenn  die  menschen 
I schlafen,  von  den  völven,  die  samt  ihrem  gefolge  aus- 
I /«Ären,  bereitet  wird:  menn  f6ra  at  sofa,  en  völva  Jor  til 
j nättfars  seids  med  sitt  lid  (das.  2,  166),  in  der  parallel- 
I stelle  heifst  es:  gekk  hun  {>ä  üt  med  lidi  stnu,  er  adrir 

, gengu  til  svefns,  ok  elldi  seid  (das.  2,  507).  Relill  erwachte 

j nachts  von  heftigem  geräusch  im  walde,  lief  heraus  und 

, sah  eine  zauberin,  imi  fliegenden  haaren  (sä  tröllkonu,  ok 

, fäll  faz  ä herdar  henni);  auf  sein  befragen  sagte  sie  ihm, 

, er  möge  sie  nicht  aufhalten,  sie  müsse  zur  zauberversam- 

lung,  dahin  komme  Skelking,  der  geister  könig,  aus  Dunibs- 
haf,  Oföti  (ohnefufs)  aus  Ofötansfird,  Thorgerdr  Hörgatröll 
i and  andere  mächtige  geister  von  Norden  her  (ek  skal  tili 


*)  arm*  gering,  unselig,  elend,  armut  Ursache  der  Zauberei  und 
bexerei  (s.  991).  armer  warsage , wissage.  Freid,  124,  1.  Ms.  2, 176* 
und  anni.  zu  Freid.  p.  372. 

**)  ba  I^l  bann  taka  Finn  einn  er  margfrodr  var,  oc  'ildi  neyda 
bann  til  sadrar  sögu , oc  ptndi  kann , oc  feck  p6  ecki  af  hönum.* 
saga  llalfdanar  svarta  cap.  8. 
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trö1Ia|)ings,  t>ar  kemr  Skelktngr,  nordan  or  Duinbshafi  ko- 
ndngr  Irolla,  ok  Oföti  ur  Ofdlansfirdi,  ok  Tborgerdr  Hör- 
gatrüll  ok  adrar  sldrvaßllir  nordan  ur  landi)  fornm.  sög.  1, 
131.  Jenes  nächlliche  ausfahren  und  zaubern  nannte  man 
sUja  uli  (Biörn  2,  251^  erklärt:  sub  dio  nocturnis  incan- 
talionibus  operam.  dare];  im  norweg.  recht  beifsen  die 
ausfarten  üiiselor  und  aufweckungen  der  zaubergeister ; 
^späfarar  allar  oc  ütiseior  at  vekja  tröll  upp,  oc  freroja 
med  j^vi  heidni.’  Gulath.  p.  137.  Von  den  zwecken  der 
nord.  Zauberei  nur  einige  beispiele.  man  gab  den  Zaube- 
rinnen geld,  damit  sie  sturm  erregten ; ^sendu  eptir  seidko- 
num,  tveimr,. Heidi  ok  Hamglöm,  ok  gäfu  {)eim  fö  til  , aC 
f}üer  sendi  vedr  . . . f)oer  eßdu  seidinn,  ok  fmrdust  ä biallinn 
med  göldrum  ok  giörniogum.’  fornald.  sög.  2,  72.  der  Zau- 
ber machte  roensclien  fest  gegen  waiTen  und  unverwundbar: 
*var  seidt  at  Haraldi  at  bann  skyldi  eiyi  hiia  das. 

1,  374,  *f)eir  l^tu  seida  at  Ögmundi,  svd  at  bann  skyldi 
engi  tarn  bita  atkvsedalaus.*  das.  2,  241. 

Man  könnte  einige  züge,  die  mit  der  nachher  zu  lie- 
fernden darstellung  des  hexenwesens  übereintreffen,  für  er- 
borgt halten,  ich  zweifle  daran,  zwar  ist  die  nächtliche 
Zusammenkunft  bei  Skelking,  Oföti  und  Thörgerd  nicht 
recht  im  geist  des  altn.  glaubens,  kann  aber  im  Norden 
selbst  durch  allmäliches  abstufen  älterer  Vorstellungen  sieb 
erzeugt  haben,  kein  teufel  wird  dabei  genannt,  obwol  der 
unfüfsige  an  den  pferderüfsigeu  erinnern  mag.  das  nord. 
tröUalihiff  gleicht  vielmehr  der  Zusammenkunft  unserer  »lacAf- 
f rauen,  die  ich  aus  weisen  frauen  und  völven  entsprun- 
gen glaube  und  dafür  gewährt  das  nächtliche  ausfahren  der 
Heidr  mit  ihrem  gefolge  von  dreifsig  leuten,  und  der  Skuld 
mit  eiben  und  nornen  vollkommenste  bestätigung.  Thor- 
gerd, Skuld,  Heid  sind  wie  Hulda,  Berhta  echtheidnisebe* 
halbgöttinnen,  an  dio  sich  der  zauberhafte  reigeii  schliefst, 
sie  erregen  sturm  und  weiter,  machen  unverwundbar  und 
weissagen.  Ihr  seidhiallr  mit  vier  stützen  oder  spitzen 
[stölpar,  stiklar)  fornald.  sög.  1,  12.  3,  319  bat  im  deut- 
schen hexenthum  seines  gleichen  nicht,  gemahnt  uns  aber  des 
dreifufses  der  delphischen  Weissagerin;  vielleicht  läfst  sich 
auch  deutschen  naebtfahrerinnen  bei  fernerer  nachsuchung 
ein  dreifufs  vindicieren,  zumal  dies  geräth  sonst  in  aller 
heiligkeit  steht  (RA.  80.  189.  208);  vgl.  anh.  L.  U.  das 
setzen  auf  den  dreifufs  und  abergl.  111  das  verbot  einen 
leeren  dreifufs  aufs  feuer  zu  bringen.  Skuld,  hier  köiiigin, 
zaubert  in  einem  schwarzen  zell,  auf  ihrem  seidhiallr:  sal 
1 sinu  svarla  tialdi  ä scidhialli  sinum,  skiptir  nü  svä  um, 
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sem  dimm  d6u  komi  optir  biartan  dag.  fornald.  sög.  1, 105. 
i Bei  den  nord.  Zauberinnen  berscht  noch  die  gäbe  und  das 
bedürfnis  der  Weissagung  vor,  die  bei  den  deutschen  nachU 
Trauen  und  hexen  zurücklreten.  Andere  züge  des  nordi- 
r sehen  zauherglaubens  flechte  ich  lieber  der  nun  folgenden 
darslellnng  unsrer  eignen  alterthümer  ein. 

I Das  christenthum  hat  den  begrif  zauberübender  weiber 

I als  heidnischen  nicht  blofs  bei  Körnern  und  Griechen,  son- 
dern auch  Gelten  und  Germanen  vorgefunden,  aber  vielfach 
I verändert;  Vorstellungen  der  ketzer  und  was  man  diesen 
1 zur  last  legte  mischte  sich  darunter  und  aus  allem  zusam- 
men mufs  die  izauberei  erklärt  werden,  bis  auf  die  jüngste 
i zeit  ist  in  dem  ganzen  hexenwesen  noch  oflTenbarer  zm- 

I sammenhang  mit  den  opfern,  und  der  geisterweit  der 

I alten  Deutschen  zu  erkennen.  Hieraus  ergibt  sich  die 

1 Ungerechtigkeit  und  Ungereimtheit  der  späteren  hexenver- 

( brennungen  von  selbst. 

Ein  uralter  unter  alle  Völker  gedrungner  wahn  leitet 
I ans  der  Zauberei  das  vermögen  ab,  die  gestalt  zu  bergen 
und  zu  wandeln,  Zauberer  pflegten  in  wölfe,  Zauberinnen 
i in  katzen  überzugehn;  der  wolf  war  Wuotans,  die  katze 

j der  Frouwa  heiliges  thier,  zweier  götter  die  es  vorzugs- 

j weise  mit  Seelen  und  geistern  zu  thun  haben,  dei'  zauber- 

I kundige  nahm  eine  larve,  grima  (s.  218)  *)  einen  trollsham 

vor,  mittelst  deren  er  sich  unkennbar  machte  und  rasch 
durch  die  lüfte  fuhr,  wie  die  geister  grlmhelme,  helid- 
helme  (s.  432)  anlegten;  den  begrif  der  Zauberin  sehen  wir 
häufig  dem  der  lat*ve  **)  begegnen,  die  leges  Roth.  197.  379 
setzen  siriga  quod  est  masca^  striga  quae  dicitur  masca. 
dieser  letzte  ausdruck  soll  im  verfolg  weiter  besprochen 
werden. 

' Den  Zauberinnen  steht  aber  auch  vogclgestalt,  feder- 
kleid, namentlich  das  der  gans  zu  gebot,  altertbümlich 
aufgefafst  des  schwans,  und  sie  gleichen  schwanfrauen, 
walkyrien,  die  durch  alle  lüfte  fliegen  und  sich  zur  schiacht 
versammeln,  von  der  Vorstellung  des  Zaubers  ist  die  des 
flugs  und  ritts  durch  die  lufl  (s.  398)  unzertrennlich,  und 


*)  und  Grima  ist  .iltn.  namc  flir  eine  Zauberin  so  wie  GVy/o  (die 
grauen,  greuel  erweckende).  Sn.  210*. 

**)  sollte  hagehart  (larva)  gl.  berrad.  189*  niil  bag  in  bagezusa 
Zusammenhängen  ? sonst  beifst  larve  auch  echemhart  , wovon  ander- 
wärts ausfübrlicher;  bei  Vermummungen  wurden  bärtige  larven  vor- 
genommen. ich  bin  sogar  versucht  den  zweiten  theil  von  hagazusa 
aus  zussa  (lodiz),  oder  zusa  (cingulum,  strophiiim)  GralT  5,  711  zu 
erklären  , vgl.  mhd.  züse  (cirrus)  Diut.  1,  458.  459.  40tt. 
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die  alle  ThrAdr-  wird  zur  drut  (s.  394),  die  Holda  zur 
nnholdln.  gleich  den  holden  geistern  ziehen  unholde  mit 
dem  wütenden  heer  in  den  lüflen.  sie  sammeln  sich  in  ^ 
häufen  zu  gemeinschaftlichem  amt. 

Hiervon  sind  also  heidnische  opferbräuche  gar  nicht 
auszuschliefsen.  Schon  unsere  ältesten  volksrecbte,  zumal 
das  salische,  wissen  von  Zusammenkünften  der  hexen  zum 
kochen , und  ich  erinnere  an  jene  gotländischen  sudnautar 
(oben  s.  50)  beim  opfcr.  lex  sal.  cap.  67  ist  als  ehrenrüh- 
rigste schelle  hervorgehoben,  dafs  ein  mann  hexenkessel- 
träger  geheifsen  werde:  *si  qiiis  alterum  chervioburgum, 
hoc  est  strioporlium  clamaverit,  aut  illum  qui  inium  dicitor 
portasse,  ubi  strias  (d.  h.  striae)  cocinaniJ  chervioburgos 
habe  ich  HA.  645  zu  deuten  gesucht*),  wer  sich  hergibt 
den  hexen  ihr  gerätb  zu  tragen  wird  männern  verächtlich; 
er  kann  auch  blofs  strioportius , hexenträger  beifsen,  sie 
haben  ihn  dazu  gedungen,  eines  solchen  kesselträgers 
erwähnen  freilich  die  jüngeren  hexensagen  nicht,  zu  ihren 
versamlungen  nehmen  sie  aber  häußg  einen  spielmann,  der 
ihnen  zu  mahlzeit  und  tanz  aufpfeifen  mufs , ohne  gerade 
theilnchmer  der  Zauberei  zu  sein,  und  dieser  liefse  sich  je- 
nem handlanger  vergleichen.  Die  worte  ^ubi  slt'iae  cocinant 
(andere  hss.  coquinant,  cucinant,  die  lex.  emend.  fehlerhaft 
concinunt)  setzt  gemeinsames  kochen  und  sieden  (se}  dr,  s.  98b)  < 

mehrerer  Zauberinnen  voraus.  Im  Macbeth  kommen  drei 
hexen,  die  aber  noch  weirdsisters  (s. 378)  beifsen,  also  an 
die  alte,  bedeutung  von  drüt  erinnern,  auf  einer  beide  und 
in  einer  hole  zusammen,  um  in  ihrem  cauldron  zu  sieden, 
sic  sind  weniger  teuflische  zauberweiber , als  Schicksal 
verkündende  weise  frauen  oder  priesterinnen,  die  aus  dem 
kessel  weissagen  (s.  49). 

Die  shakspearischen  hexen  gleich  neben  den  allen 
Wahrsagerinnen  der  Cimbern,  neben  den  strigen  des  sali- 
seben  gesetzes  zu  nennen  scheint  gewagt;  es  gibt  aber 
hier  noch  andere  anknüpfungspuncte  der  ältesten  an  die 
jüngere  zeit. 

Cap.  XX  bei  abbandlung  des  heilawAc  habe  ich  mit 
vorbedacht  die  salzguellen  unerwähnt  gelassen,  um  ihre 
lieiligkeit  hier  in  unmittelbare  beziehung  auf  die  spatere 

bexerei  bringen  zu  können.  Tacilus,  in  einer  vielfach  wich- 

• 

*)  Leo  erklärt  jetit  aus  dem  celllschen : burgius  sei  der  treue, 
bewachende,  also  diener,  chervio  die  kluge  Trau,  r^uberin,  von  gear, 
klug  und  bbilh,  bhe  weib : sagae  minister,  auch  strioportius  vergtri* 
cbe  sieb  dem  welschen  yslryws  klug,  portius  dem  welschen  |K>rlbi  =: 
helfend,  dienend,  dies  bat  alles  noch  viel  bedenken. 
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igen  stelle,  enn.  13,  57  berichtet:  ^eadem  aestate  inter 
lermanduros  Chattosque  certatum  magno  praelio,  dum  flu* 
nen  gignendo  sale  foecundum  et  conterminum  vi  trabunt; 
iuper  libidinem  cuncta  armis  agendi  religtone  insila,  eos 
naxirae  locos  propirujuare  coelo,  precesque  mortalium  a 
leis  nasquam  propius  audin.  inde  indulgenlia  numinum 
Wo  in  amne  illisque  siluis  Salem  provenire  y non  ut  alias 
ipud  gentes  eluvie  maris  arescente , sed  unda  super  ar* 
lentem  arborum  struem  fusa,  ex  contrariis  inter  se  eie* 
nentis  igne  atque  aquis  concretum’  *].  Um  Salzquellen 
\Hegten  auch  Burgunder  und  Alamannen:  ‘Burgundii  sa/i* 
\utrum  finiumque  causa  Alamannis  saepe  jurgabant’  Amm. 
Marc.  28,  5.  Dafs  nicht  blofs  in  Germanien,  auch  in  Gal- 
lien salz  durch  aufgufs  auf  glühenden  brand  gewonnen 
diurde,  versichert  Plinius  31.  7,  39:  *Galliae  Germaniaeque 
ardenlibus  lignis  aquam  salsam  infundunt';  darum  können 
auch  die  gebrauche  dabei  Gelten  und  Deutschen  gemein 
gewesen  sein.  Solcher  salzhaltigen  flüsse  gab  cs  nun  schon 
damals  in  Deutschland  ohne  zwcifel  manche  und  es  läfst 
sich  kaum  bestimmt  sagen,  welcher  von  Tacitus  gemeint 
ist**],  sie  quollen  auf  bergen,  in  heiligen  wäldern,  man 


*)  sed  bellum  IlerniunJuris  prosperum,  Chaltis  exitio  fiiit,  quia 
victores  diversam  acicm  Marti  ac  Mercurio  sacravere;  quo  volo  equi, 
viri,  cuncta  victa  occidioni  dantur.  et  minae  quideni  bostiles  in  ipsos 
verlebanl.  Dieser  merkwürdigen  werte  (s.  38.  109)  sinn  ist:  die  Cbal- 
ten  auf  den  fall  des  siegs  batten  das  feindliche  beer  (diversam  acieni) 
dem  Mars  und  Mercur  geweiht ; dies  gelübde  verbindet,  pferde,  män- 
ner,  alles  lebendige  was  besiegt  worden  ist,  zu  opfern,  mit  dem  vo> 
lum  hatten  die  Chatten  gedroht,  der  siegende  feind  erfüllte  es  als  das 
einige,  man  darf  nicht  annehmen,  dafs  von  beiden  theilen,  am  we- 
nigsten dafs  von  den  Hermunduren  dem  Mars,  von  den  Chatten  dem 
Mercur  gelobt  worden  war;  dann  stände  der  schliifs  müfsig.  auch 
scheint  mir  die  eigenlhümlichkeit  des  grausamen  gelühdes  eben  darauf 
zu  beruhen,  dafs  es  beiden  siepuerleihtrn  (s  122.  179)  zugleich  geschah, 
vielleicht  fielen  VVuotan  die  mäiincr,  Zio  die  frauen,  kinder  und  tbierc 
anheim,  nichts  durfte  leben  bleiben,  wäre  nur  einem  golt  gelobt  wor- 
den, so  hätte  sich  dieser  an  einem  theile  der  heute  genügt;  darum 
bemerkt  auch  Tacitus,  dafs  ein  solches  gelübde  besonders  verderblich 
war.  Aus  der  stelle  ergibt  sich  dafs  Zio  und  VVuotan  bei  Chatten  und 
Hermunduren  verehrt  wurden;  römische  Vorstellungen  von  Mars  und 
Mercur  liegen  fern,  sollten  die  rosse  vor  den  männern  genannt  sein, 
um  auszudrücken,  dafs  jene  dem  Zio,  diese  dem  VVuotan  zufailen  ? denn 
dem  Mai^  werden  ja  thiere  gebracht  (Germ.  9).  Dafs  man  die  auf 
der  Wahlstätte  fallenden  dem  gott  weihte  bezeugt  Hervar.  sag.  454: 
Heidrekr  fal  Odni  allan  f)ann  val  er  f>ar  hafäi  fullit  tü  arbötar. 

**)  auffallend , wie  sich  in  benennungen  der  salzflüsse  und  Örter 
gewöhnlich  die  wurzeln  Aa/ und  sal  begegnen,  die  ursprünglich  beide 
den  heiligen  slof  ausdrücken  {nXqy  uAoe  und  sal,  salis ; beim  wecbsel 
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betrachtete  ihren  ertrag  als  der  nahen  gotlheit  onmiUelhare 
gäbe,  besitz  der  Stätte  schien  blutiges  krieges  werlh,  ge- 
winnung  und  anstheilung  des  salzes  ein  heiliges  geschäft; 
wahrscheinlich  waren  opfer  und  Volksfeste  mit  dem  sah- 
sieden  verbunden? 

Wenn  nun  etwa  frauen  oder  pri esterinnen  die  berei- 
lung  des  salzes  verwalteten,  wenn  der  salzkcsstl  ualer 
ihrer  aufsicht  und  sorge  stand;  so  wäre  ein  zusammenbaa^ 
des  salzsiedens  mit  der  späteren  volksansicht  von  der 
hexerei  naebgewiesen:  an  gewissen  festlagen  stellen  sich  dif 
hexen  in  dem  heiligen  wald,  auf  dem  berge  ein,  wo  das 
salz  sprudelt,  koebgeräthe,  lölTel  und  gaheln  mit  sich  röh> 
rend;  nachts  aber  glüht  ihre  Salzpfanne* *).  Diesen  TCf- 
mutungen  zu  statten  kommt  ein  gedieht  der  Wiener  hi 
428,  154<^  von  Striker  oder  einem  seiner  lands  und  icii- 
genossen,  welches  ich  hier  einschalte. 

Ich  bin  gewesen  xe  Porligal 
und  xe  Dolel  sunder  twal, 
mir  ist  kunt  Kalatra  daz  lant , 
da  man  di  besten  meister  \anl. 
ze  Choln  und  ze  Paris 
da  sint  di  pfafTen  harte  wis 
di  besten  vor  allen  riehen, 
dar  fuor  ich  wjerlicben 
niwan  durch  diu  mxre, 
waz  ein  unholde  waere? 
daz  gehört  ich  nie  gelesen, 
waz  ein  unholde  müge  wesen, 
daz  ein  wip  ein  chalp  rite, 
daz  waeren  wunderliche  sile, 
ode  rit  üf  einer  dehsen, 
ode  üf  einem  büspesem 


zwischen  H und  S scheint  jenes  oft  alterlbümircber  oder  deuUeher, 
vgl.  die  partikel  ham,  sam  ; baso,  sasa;  hveits,  svetas).  ‘in  pago  Saie- 
gewe  in  illo  fonte  uhi  nascitur  saV^  trad.  fuld.  1,  88.  Halle  an  6» 
Sale  in  Sachsen  , Halle  im  ßavciisbcrgischen , Hall  am  Kocher  (de- 
der  ?)  in  Schwaben,  Hallein  an  der  Salza  in  Baiern,  Hall  und  IltÜ- 
Stadt  in  Ostreich,  Hall  im  Tiroler  Innthal,  Aliendorf  f.  Haliendod 
in  Hessen,  und  andere  Örter  mehr  haben  Salzbrunnen  und  salzwerke; 
sowol  der  name  Halle  als  Sala^  Salzaha  beziehen  sieb  auf  das  sah» 
warum  aber  haben  fiüsse  die  S,  Städte  die  H form?  Soll  halle 
die  hülle  oder  kole  (taberna)  bezeichnen,  welche  »um  betrieb  der  «- 
line  gebaut  ist  (Frisch  1,  401),  so  würde  dieser  allgemeine  aoo  bi< 
auf  alle  dörfer  passen , in  denen  hätten  stehn. 

*)  abd.  salzsuli  (salina)  salzsot,  ags,  seallseäd  (saltbrunoe).  nacb 
einer  stelle  bei  Ihre  s.  v.  seid  liefse  sich  dieser  ausdnick  (vorhin  t. 
988)  unmittelbar  auf  salzsieden  beziehen ; statt  salis  coclura  ist  aber 
zu  lesen  talis  coclura. 
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udch  salze  ze  Halle  f 'dfre; 

ob  des  al  diu  well  swücre 

doch  wolde  ich  sin  nimmer  gejehen, 

ich  enbet  ei  mit  minen  ougen  gesehen, 

wand  s6  würde  uns  nimmer  tiure 

daz  salz  von  dem  un^ehiure, 

oh  ein  wip  einen  ovenstap  über  sebrile 

und  den  Halle  rite 

über  berge  und  über  tal, 

daz  si  tsele  deheinen  val, 

daz  gelottbe  ich  nibt,  swer  daz  seit, 

und  ist  ein  fcrlorniu  arbeit; 

und  daz  ein  wip  ein  sib  tribe 

sunder  vieiscb  und  sunder  ribo, 

da  niht  inne  waere, 

daz  sint  allez  gelogniu  maere. 

daz  ein  wip  ein  man  über  sebrile 

und  im  sin  herze  uz  snile, 

wie  zaeme  daz  einem  wibe, 

daz  si  snite  üz  einem  libe 

ein  herze,  und  stieze  dar  In  slru, 

wie  möhter  leben  ode  werden  frd  ? 

ein  mensche  muoz  ein  berze  haben, 

ez  habe  saf  od  si  beschaben. 

Ich  wil  iu  sagen  maere, 

waz  sin  rebte  unholdctre : 

daz  sint  der  herren  rätgeben 

di  ir  ere  furdern  solden  und  leben, 

di  siflent  in  zuo  den  oren 

und  macbent  si  ze  idrm , 

si  niezent  ir  erbe  und  ir  lant 

und  lazent  och  si  ze  hant 

scheiden  von  eren  und  von  guole 

von  vrÖuden  und  hohem  muote. 

dilz  ist  ein  wärez  maere : 

di  selben  unholdaere 

di  sougent  üz  herze  unde  bluot, 

daz  vil  mangem  herren  schaden  tuot. 

Unter  Halle  ist  hier  wabrsclieiiilich  das  östreichischc, 
bairische  gemeint,  und  damals  berschte  in  jenen  gegenden 
also  noch  der  Volksglaube,  dafs  die  unholden  auf  besen, 
ofengabel  oder  reis  (Schm.  s.  v.  dächsen,  vgl.  diesse  oben 
s.  248),  über  borg  und  thal  gen  Halle  ritten.  Wähnte  man, 
dafs  sie  sich  dorther  ihren  salzvorrath  nach  haus  hollen  ? 
fast  scheint  es  aus  den  Worten  zu  folgern:  wenn  ihm  so 
sei,  würden  sie  ihren  nachbarn  das  salz  nicht  theuer  ma- 
chen (wegiiehmen).  Da  auch  Christen  kraft  und  nothwen- 
digkeit  des  salzes  anerkannten,  so  begreift  es  sich,  wie 
nun  umgekehrt  den  teuflischen  hexenversamlungen  das 
wolthätige  sah  abgesprochen  und  als  sicherungsmittel 
gegen  alle  Zauberei  angesehn  werden  konnte  (abergl.  no.  182). 
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denn  der  hexenküche  and  den  (euflisclien  mahlzeilen  fehlt 
gerade  das  sah  *),  die  kirche  hatte  jetzt  die  heiligung  und 
weihung  des  salzes  übernommen.  Neben  das  ungetaufte, 
ausgeselzte  kind  pflegte  man  zur  Sicherung  salz  zu  legen 
(RA.  457).  Die  auswandernden  Salzburger  tauchten  den 
benetzten  finger  in  sah  und  schwuren,  zauberem  und  | 
hexen  wurde  misbrauch  des  sahes  zur  taufe  von  thieren 
schuld  gegeben.  Ich  finde  hier  der  erwähnung  wertb,  dafs 
die  zauberkräftigen  riesinnen  der  edda  nicht  allein  gold 
sondern  auch  sah  zu  malen  verstanden  (Sn.  146.  147)  und 
durch  jenes  ruhe  und  friede,  durch  dieses  seesturm  folg- 
lieh  Unwetter  herbeigeführt  wurde.  | 

Gleich  bedeutsam  scheint  mir  die  an  Wendung  des  pferde-^ 
ßeisches  und  überhaupt  des  pferdes  unter  den  zauberen 
und  hexen,  es  ist  s.  41  gelehrt  worden,  dafs  die  Heiden 
ihren  göttem  pferde  opferten  und  die  neigung  zum  genufs 
des  Pferdefleisches  noch  lange  zeit  verbafst  blieb  uod  als 
hinneigung  zum  heidenthum  ausgelegt  wurde:  erst  beatzu- 
tage  beginnt  der  Widerwille  vor  dem  essen  eines  so  reinen 
thiers  zu  weichen,  den  hexen  wurde  nun  schuld  gegeben, 
dafs  sie  in  ihren  Zusammenkünften  diese  speise  liebten, 
d.  b.  noch  heidnischer  opfer  pflägen.  Henry  Boguel  in 
seinem  discours  execrable  des  sorciers,  Rouen  1603  p.  82. 

83  erwähnt  nicht  nur:  *qu’il  y avoit  une  grande  chaudiert 
sur  le  feu , dans  laquelle  chacun  alloit  prendre  de  la  ebair, 
und  *mais  il  n’y  a iamais  du  sef,  sondern  auch  ausdrück- 
lieh  *que  la  chair  n’est  autre  chaiv  que  de  cheual*  Nimmt 
man  hierzu,  dafs  das  aufrichten  der  pferdehäupter  (s.  42) 
mit  jenen  opfern  Zusammenhängen  mufs,  ins  Johannisfeuer 
pferdehäupter  geworfen  werden  (s.  585) , jener  spielmaiui 
der  hexen  in  ihren  versamlungen  oder  andere  gespenstcr 
(s.  809)  auf  pferdeköpjen  dudeln  ***),  während  der  leofei 


*)  ebenso  läfst  man  ihnen  das  gleich  nothwendige  brot  abgekfi; 
ohne  Zweifel  buicen  die  Heiden  zu  ihren  gelagen  und  opfern  Dicht 
anders  als  die  Christen. 

**)  über  dies  anhcflen  bat  Feslus  merkwürdig  einstimmende  siel- 
len:  October  equus  appellatur,  qui  in  campo  martio  meiise  ocl.  im- 
molalur.  de  cujus  lapite  non  levis  contenlio  solebat  esse  inler  S«- 
buraneses  et  Sacravienses  > ut  hi  in  regiae  pariete,  illi  ad  lurrim 
Mamiliam  id  ßgerent ; ejusdemque  coda  tanta  ccleritale  perfertur  m 
regiam , ut  es  ea  sangiiis  destillet  in  focutn  parlicipandae  rei  divazsae 
gratia.  und:  Panihua  redimibant  caput  e^ti  immolaii  idibus  oclo- 

bribus  in  campo  martio , quia  id  sacrificium  fiebat  ob  frugum  e«ef»- 
tum,  et  equus  potius  quam  bos  immolabatur,  quod  bic  oello,  bot 
frugibus  parlendis  est  aptus. 

**)  spielmann  auf  pferdekopf  pfeifend,  geigend.  Trierer  aclm 
s.  203.  Siegburger  s.  228.  239.  todtenkopf  zur  zilber.  Remigius  143- 
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mit  pferdefufs  erscheint  und  auch  aus  pferdthufen  ge- 
trunken wird,  so  gewinnt  dies  alles  ein  noch  alterthüm- 
lichercs  ansehn  heidnischer  opferbräuche. 

Stand  aber  die  altheidiiische  Zubereitung  und  austhei- 
lung  des  geheiligten  salzes,  der  genufs  des  pferdefleisches 
in  bezug  auf  opfer  und  volksversamlungen,  welche  häufig 
mit  einander  verbunden  waren,  so  lehren  und  bestätigen 
ihn  auch  alle  übrigen  eigenthünilichkeiten  der  hexenfarten. 
zeit  und  ort  lassen  sich  gar  nicht  anders  erklären. 

Es  ist  bekannt,  dafs  allgemein  in  Deutschland  ein  jähr- 
licber  hauptauszug  der  hexen  auf  die  erste  mainachi 
(Walpnrgis)  angesetzt  wird,  d.  h.  in  die  zeit  eines  opfer- 
festes und  der  alten  maiversamlung  des  volks.  Am  ersten 
mai  wurden  noch  lange  Jahrhunderte  vorzugsweise  die  un- 
gebotnen  gerichte  gehalten  (RA.  822.  824] , auf  diesen  tag 
fiel  das  fröhliche  maireiten  (s.  736.  737),  das  anzünden  des 
heiligen  feuers  (s.  579):  der  tag  ist  einer  der  hehrsten  des 
ganzen  heidenthums  *].  Werden  aber  zwei  oder  drei  hexen- 
feste genannt,  zu  pfingsten  und  im  herbst,  auf  Walpurgis, 
Johannis  und  Bartholmaei , so  erscheinen  wiederum  die 
üblichen  feiertage  und  gerichtstage  des  mittclalters.  däni- 
sche hexenprocesse  nennen  Valdborg  aften,  s.  Hans  aften 
und  Mariä  hesögelsesdags  aften.  Seine  ehrliche  gerichts- 
zeit  hätte  das  volk  nicht  den  hexen  eingeräumt,  wären 
diese  nicht  in  althergebrachtem  besitz  gewesen. 

Noch  deutlicher  zu  trift  die  Örtlichkeit,  die  hexen 
fahren  an  lauter  plätze,  wo  vor  alters  gericht  gehalten 
wurde  oder  heilige  opfer  geschahen,  ihre  versamlung  fin- 
det statt  auf  der  wiese,  am  eichwasen,  unter  der  linde, 
unter  der  eiche,  an  dem  birnhaum:  in  den  zweigen  des 
baums  sitzt  jener  spielmann,  dessen  hilfe  sie  zum  tanz  be- 
dürfen. zuweilen  tanzen  sie  auf  dem  peinlichen  richtplatz, 
unter  dem  yalgenbaum,  in  der  Sandgrube.  Meistens  aber 
werden  berge  als  ort  ihrer  Zusammenkunft  bezeichnet, 
hügel  (<m  den  drei  büheln,  an  den  drei  köpehen)  oder 
die  höchsten  puncte  der  gegend.  Nicht  zu  übersehen  ist, 
wie  die  eiben  und  bilweisen  in  bergen  (s.  441),  dafs  auch 
die  serbiscbeii  vilen  und  romanischen  feen  auf  bergen 


*)  eine  vergleichiiiig  der  hexenlänze  in  der  maiiiaclit  mit  den 
rioralien  ^ die  vom  28  april  z.um  1 mai  währten  (Hartung  rel.  der 
Rom.  3, 142)  und  bei  denen  kein  mann  zugegen  sein  durfte  (Creuzers 
symb.  4,  60ö)  kann  man  sich  gefallen  lassen,  wenn  daher ‘keine  ent- 
lehnung  des  deutschen  und  celtiscben  hrauchs  aus  dem  römischen 
geleitet  werden  soll,  recht  verstanden  bieten  auch  die  gr.  Dionysicn 
manches,  vergleichbare. 
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hausen,  eine  merkwürdige  stelle  vom  zauber  auf  dem  berg 
(puegau,  pueg,  puy,  lat.  podium)  wurde  s.  383  angeführt  ' 
der  ruf  einzelner  hexenberge  erstreckt  sich  über  ganze  1 
reiche,  wie  nach  göttern,  opfern,  gerichten  hohe  berge  ' 
benannt  sind,  fast  alle  hexenberge  waren  alle  opferberge 
(s.  51.  52],  malberge  (RA.  801.  802),  salzberge,  bei 'Rothen-  | 
bürg  am  Neckar  auf  der  Hirschauer  markung  wird  ein  I 
hexenhukely  unweit  Passau  ein  unholdenberg  bezeichnet;  ' 
gewöhnlich  aber  gibt  es  besondere  namen.  Norddeutsch- 
land  kennt  den  Brocken,  Brocks  oder  Blocksberg  * **)),  des 
Harzes  höchste  spitze,  als  hauptversamluiigsort  der  hexen, 
ein  beichtbuch  des  15  jh.  redet  von  den  Zauberinnen,  ‘die 
uf  den  Brockisberg  varen'  (HotTm.  zeitsebr.  753);  ich 
kenne  kein  früheres  Zeugnis  für  den  sicher  in  weit  ältere 
zeit  reichenden  Volksglauben,  gerichtsplätze  wird  im  MA. 
der  Harz  mehr  als  einen  gehabt  haben,  eine  Salzquelle 
hat  er  noch  heute  zu  Juliushälle  im  amt  Neustadt,  der 
name  scheint  aber  weit  allgemeiner,  in  Meklenburg  (und 
gewis  noch  andern  norddeutschen  gegenden)  beifsen  meh- 
rere berge  blocksberge  (Mekl.  jahrsber.  2,  114.  3,  ISO). 

Die  übrigen  hexenstälten  vermag  ich  nur  unvollständig  auf- 
zuzählcn.  Man  nennt  noch  den  iluiberg  bei  Halberstadt; 
in  Thüringen  fahren  sie  zum  Uorselberg  bei  Eisenach, 
oder  zum  Inselberg  bei  Schmalkalden;  in  Hessen  zum  ^ 
Bechelsberg  oder  Bechielsberg  bei  Oltrau , einer  alten 
ziegenhainiseben  gerichtsslätte ; in  Westfalen  zum  Köter- 
berg  bei  Corvei,  zum  IVeckingsstein  (Wedigenstein,  wo 
Wittckind  oder  Wittich  hauset)  bei  Minden;  in  Schwaben 
zum  Schwarzwaldy  zum  Kandel  im  Breisgau,  oder  zum 
lieuberg  bei  Balingen,  welcher  Heuberg*')  schon  im  j.  1506 
als  hexenberg  bezeichnet  wird  und  dem  halberstädtischen 
Huiberg  gleicht;  in  Franken  zum  Kreidenberg  bei  Würz- 
burg, zum  Staffelstein  bei  Bamberg,  vermutlich  hat  auch  ' 
der  Fichlelberg  und  das  schlesische  Uiesengebirge  eigne  ' 
hexenörter.  im  Elsafs  werden  Bischenberg , Büchelberg 
(vgl.  Bechelsberg)  Schauenberg  und  Kniebifs  (kniebeifsend, 
von  der  Steilheit,  anderwärts  Kniebrecher),  auf  den  Vogesen 
ilupella  genannt.  Der  schwedische  Sammelplatz  heifst 

*)  nions  hructerus ! aber  Bruclerer  wohnten  nie  dort,  sf>ndem 
nn  der  westfälischen  Lippe ; grundlos  beziehen  andere  den  namen 
Melihocus  auf  den  Brocken,  welche  form  ist  die  älteste  urLundtiche? 
Slieler  160  schreibt  ßrockersberg ; andere  ßrockelshtr^  (Proculus), 
Bruckelsberg  y IHockersherg ; Jilorksbcrg  (brem.  wb.  s.  v.  bloksbarg) 
kann  durch  blofse  erweichung  des  K in  L entsprungen  sein,  und 
berührt  .sich  kaum  mit  dem  schwed.  Bläkulla. 

**)  IlÖwbergy  Paracelsi  opera  2,  2.59.  260. 
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Bl^kuUa  (nach  Ihre  ein  * roeersfelsen  zwischen  Smaland 
und  Öland,  wörtlich  schwarzer  borg,  welcher  name  noch 
andern  gebirgen  zustehen  mag)*),  und  ISasafjäll  (in  Norr- 
land).  auch  die  norwegischen  hexen  fahren  nach  BlaakoUef 
ferner  auf  Dovrefjeldy  auf  Lydtrhorn  (bei  Bergen),  /iiürtK 
in  Tvedsogn,  nach  f'^ardö  und  Domen  (in  Finmarken), 
alle  solche  sammelorte  heifsen  balvolde  (böser  w'all,  Cam- 
pus malus).  ln  Dänemark  sagt  man  *fare  iil  Dekkelßelds 
(s.  953)  d.  i.  zum  isländischen  berge  Hekla  (Heklufiall); 
auch  ^ride  lil  Trums,  fare  lil  Troms^  d.  i.  nach  Trom- 
menQeld,  einem  berge  der  norwegischen  insei  Tromsö, 
ganz  oben  an  der  Finmark.  Die  neapolitanischen  streghe 
versammeln  sich  unter  einem  nufsbaum  bei  Benevent, 
das  Volk  nennt  es  die  beneventische  hochzeit;  gerade  an 
diesem  ort  stand  jener  heilige  bäum  der  Langobarden  (s.  90. 
615),  hier  hängt  die  hexerei  wieder  deutlich  an  althcid- 
nischem  cultus.  italienische  hexenberge  sind  der  Barco 
di  Ferrara,  der  Puterno  di  Bologna,  Spinato  della  Miran- 
dola,  Tossale  di  Bergamo,  und  ein  berg:  la  croce  dei 
pasticcio,  dessen  läge  ich  nicht  weifSI  ln  Frankreich  wird 
der  Puy  de  Dome  bei  Giermont  in  Auvergne  ausgezeichnet, 
andere  landschaflen  haben  andere  berge.  Die  spanischen 
beebizeras  halten  ihren  tanz  auf  der  beide  von  Baraona, 
im  Sande  von  Sevilla,  im  gefilde  von  Cirniegola;  in 
Navarra  auf  Ayuelarre,  was  baskisch  bockswiese  bedeu- 
ten soll,  die  serbischen  hexen  na  pometno  guvno  (der 
gekehrten  tenne),  wahrscheinlich  auf  einem  hohen  berg; 
die  ungrischen  auf  liopasz  tetö  (dem  kahlen  scheite!),  einer 
spitze  des  Tokaier  Weinbergs**),  wozu  das  ‘na  Lys^gor^* 
der  polnischen  Zauberinnen  (Wojcicki  1,  17.  2,  77)  stimmt, 
ein  {heil -der  Carpathen  zwischen  Ungern  und  Polen  heifst 
poln.  bubia  gora  (altweibcrberg),  ich  kann  nicht  sagen,  ob 
dahin  hexenfeste  verlegt  werden  ? auch  die  Kormakssaga 
p.  76.  204.  222  nennt  ein  Spdkonufell  (berg  der  weisen  frau). 
Am  Vorabende  Johannistags  läfst  der  littbauische  Volks- 
glaube alle  Zauberer  zum  berge  Szatria  geflogen  kommen, 
wo  sie  von  Jauterita,  einer  gewaltigen  Zauberin  bewirtet 
werden  ***).  Merkwürdig,  wie  durch  ganz  Europa  hin  die 


*)  nach  Joh.  Weslhovius  praefat.  ad  vilas  sanclor.  hiefs  eine  wind 
und  weitermachende  meerfrau  JilakuUa ; Arnkiel  1,  35  stellt  eine 
meergöttin  Ülakylle  auf.  berget  bl^  (der  schwarze  berg)  Arvidsson 
2,  302.305. 

**)  Szirmai  nolilia  comitalus  zemplenicnsis.  Budae  1803.  p.  3, 
und  Hungaria  in  parabolis  s.  158.  159. 

***)  Sendungen  der  kurländ.  gesellschaft , Mitau  1840  1,  47^. 
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wallfarten  der  Heiden  zu  opfern  und  festen  von  dem  chri- 
stenlhum  in  einförmige,  überall  ähnliche  Zauberei  amge- 
wandelt werden,  hat  sich  die  Vorstellung  dieses  Zaubers 
unter  jedem  volk  von  selbst  gestaltet?  oder  ist  (unglaub- 
licher) irgendwo  der  ton  angegeben  worden,  und  von  da 
aus  weiter  vorgedrungen  *)  ? 

Dafs  schon  nach  heidnischen  begriffen  des  alten  Nor- 
dens die  Zauberinnen  abendlich  und  nächtlich  ausjuhren 
oder  ritten  ergibt  sich  deutlich  aus  der  edda.  Uedinn 
zog  eines  abends  einsam  durch  den  wald,  da  stielüs  er 
auf  eine  tröllkona,  die  ihm  ihre  fvlgd  (ihr  gefolge,  gleich 
einer  schützenden  valkyrja)  anbot,  was  er  ausschlug.  Saem. 
146^  eine  bedeutsame  sage  wird  Sn!  175  nur  beiläufig 
berührt:  als  Bragi  der  alte  (s.  994]  spät  abentls  durch 
einen  "wald  fuhr,  begegnete  er  einer  tröllkona y die  ihn 
mit  einem  lied  anredele  und  fragte,  wer  da  fahre?  dabei 
nennt  sie  ihm  ihre  tröllnamen  und  Bragi  ihr  seine  dichter- 
namen  in  dem  lied,  das  er  zur  antwort  entgegnete.  Darum 
heifst  nun  die  zauberfrau  fjveldrida  (abendreiterin)  Saem. 
143**  und  myrkrido^(dunkelreiterin)  Saem.  77*,  worunter 
ungeheure,  übellhätige  riesenweiber  gemeint  sind,  wilde 
frauen,  waldminnen,  iarnvidjur  [s.  451),  auf  deren  Ver- 
nichtung die  beiden  ausgehn,  ^hefi  ec  qvaldar  qveldridor*, 
ich  habe  die  hexen  getödtet,  sagt  Atli.  ihr  ritt  biefs 
gandreid  (vectura  magica)  Nialss.  s.  195,  gandr  ist  sonst 
wolf,  Wölfe  sollen  sie  bestiegen  und  mit  schlangen  ge- 
zäumt haben:  *fann  tröllkono,  sü  reid  vargi  ok  bafdi 
orma  i taumom,^  Saem.  146\  *Hyrrokin  reid  vargi  ok 
hafdi  höggorm  at  taumumJ  Sn.  66.  ein  runenbild  (bautil 
1157)  stellt  vor,  wie  ein  tröll  auf  dem  wolf  reitet  und 
einen  krummen  zweig  zum  zäum  nimmt,  ein  schwed.  Volks- 
lied läfst  sie  auf  dem  bär  reiten,  den  wolf  als  satte!  über- 
legen und  mit  der  schlänge  peitschen:  *björnen  den  s« 
red  hon  uppa,  ulfven  den  bade  hon  tili  sadel  derpa,  och 
ormen  den  bade  hon  tili  piska.’  sv.  vis.  1,  77.  es  ist  nicht 
zu  übersebn,  dafs  die  serbische  vila,  die  viel  elbischer  i 
gehalten  ist,  auf  einem  hirsche  reitet  (vgl.  s. 434)  und  ihn 
mit  einer  schlänge  zäumt.  Unter  den  namen  der  zau-  ; 
herinnen  Sn.  210**  steht  Munnrida,  mundreiterin,  vielleicht 


•)  bei  nächtlichen  bergversammlungen  können  noch  andere  beid* 

nisebe  Vorstellungen  berücksichtigt  werden,  riesen  und  elbe  bausen 
auf  bergen.  Plinius  5,  1 sagt  vom  Atlas  in  Mauritaoien:  iocolarum 
neminem  intercliu  cerni,  silere  omnia  — noctibus  micare  crebris 
ignibus,  Aegipanum  Satyrorumque  lascivia  impleri,  libiarum  ac  (u4u> 
larum  cantu,  tympanorum  et  cymbalorum  sonitu  strepere. 
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im  mund  den  schlangcnzaum  haltend  ? daneben  steht  auch 
ßtunnharpa  (nach  Biorn  rigor  oris  ex  gelu),  beide  aus- 
drücke  fordern  genaueren  aufschlufs,  doch  in  jedem  fall 
wird  -rida  zum  begrif  des  nächtlichen  reitens  gehören,  ein 
dichter  (Sn.  102]  bedient  sich  der  Umschreibung  (jveUlrunnin 
ijvcn  (femina  vespere  excurrens].  Gleich  dem  salischen 
gesetz  (s.  998)  kommt  auch  Vestgotalag  bei  gelegenheit 
ehrenrühriger  schelte  auf  die  hexerei  zu  sprechen,  es  heifst 
s.  38  * iak  sa  at  ret  a quiggriudu  lösharäf)  ok  i irolsham^ 
{>a  alt  var  iam  rift  nat  ok  dagher*  und  beinahe  mit  den- 
selben Worten  s.  153,  wo  dem  löshare[)  noch  zugefügt 
wird  *iösgiury:  ich  sah  dich  mit  gelöstem  haar  und  gür- 
tet, als  lag  und  nacht  sich  schieden  (in  der  dämmerung) 
auf  der  hürde  reiten;  dürfte  man  lesen  gvtgindu,  so  wäre 
es  ein  reiten  auf  dem  kalb,  wie  im  mhd.  gedieht  (s.  1000). 
Weder  in  diesem  gesetz  noch  der  edda  wird  erzählt,  dafs 
die  zauberweiber  an  bestimmten  plälzen  haufenweise  Zu- 
sammenkommen, doch  reiten  die  valkjrien  zu  zwölfen  oder 
Zwanzigen  miteinander.  Aber  die  idee  des  nachtritls  selbst 
darf  sogar  von  göllinnen  hergeleitet  werden:  dem  Hyndlu- 
liod  zum  gründe  liegt,  dafs  Freyja  in  finstrer  nacht  auf 
ihrem  eher,  dessen  borsten  glühen,  und  Hyndla  (canicula) 
ihre  Schwester  auf  einem  wolf  hinauf  zur  heiligen  Valhöll 
reiten  *). 

Im  Innern  Deutschland  lassen  sich  abstufungen  nach- 
weisen.  vor  dem  cbrislenthum  mögen  auch  hier  die  alten 
riesinnen  (eteninnen)  zauberfrauen  gewesen  sein,  wie  in 
unserm  heldcnbuch  noch  eine  solche  erscheint  (s.  523). 
Seit  der  hekehrung  bindet  sich  die  Zauberei  an  die  heid- 
nischen gölzen  der  heimat  wie  des  auslands,  aber  noch 
nicht  gleich  an  den  teufel,  dessen  idee  kaum  unter  dem 
Volk  zu  wurzeln  begann.  Die  hexen  gehören  zum  gefolge 
ehmaliger  göttinnen,  die  von  ihrem  stul  gestürzt,  aus 
gütigen,  angebetelen  wesen  in  feindliche,  gefürchtete  ver- 
wandelt, unstät  bei  nächtlicher  weile  umirren  und  statt  der 
alten  feierlichen  umzüge  nur  heimliche,  verbotene  Zusam- 
menkünfte mit  ihren  anhängern  unterhalten.  Wenn  auch 
der  grofse  häufen  für  die  neue  lehre  gewonnen  war,  ein- 
zelne menschen  mochten  eine  zeitlang  dem  alten  glauben 
treu  bleiben  und  insgeheim  ihre  heidnischen  gebränche 
verrichten ; bald  aber  erloschen  diese  paganien  in  der 


*)  ein  zauberbaftcr  mann,  Her  IcvelHsvaefr  war  (abends  schlief) 
hiefs  Kc’eldulfr  (Egilssaga  s.  3);  der  name  gleicht  dem  abd.  Nahtolf, 
womit  N.  Noclurnus  wiedergibt. 
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Wirklichkeit  und  hafteten  desto  dauernder  in  der  Über- 
lieferung und  umgestaltenden  phantasie  der  manschen,  als 
sie  sich  an  Volksfeste  und  den  erlaubten  oder  sträflichen 
brauch  bei  bedungen  oder  Vergiftungen  schlossen.  Übung, 
sage  und  wahn  griffen  vielfach  in  einander  und  unmöglich 
kann  irgend  einem  Jahrhundert  die  Vorstellung  verbotner 
und  abgöttischer  zaubere!  gefehlt  haben,  wenn  wir  auch 
nicht  anzugeben  vermögen,  wie  sie  sich  ihm  gestaltete. 
Aber  unter  allen  Christen  gieng  die  künde  davon  unaus- 
rottbar fort,  und  bildete  sich  zu  einem  loseren  oder  feste- 
ren Zusammenhang  aus,  je  nach  dem  die  kirche  die  be- 
griffe des  Volks  sich  gewähren  liefs  oder  strenger  zu  zü- 
geln unternahm,  was  sie  strafen  und  austilgen  wollte  musle 
allmälich  der  milden  cinbildungskraft  entzogen  werden  und 
den  grellen  schein  einer  schauderhaften  realität  annchmeo. 

Zauberer  und  Zauberinnen,  davon  will  ich  ausgehn, 
fügen  sich  zunächst  an  den  gespenstigen  zug  der  goUbei- 
ten,  an  jenes  wütende  heer,  dem  man  elbische  und  böse 
wesen  aller  art  zugesellte;  in  der  Vilkinasaga  cap.  328. 
329  zeigt  uns  das  wilde  heer  der  Ostacia  [oder  Ostansia, 
wie  wol  lautete  die  ursprüngliche  namensform?)  bedeut- 
same anknüpfung.  Zauberinnen  aber  musten  vorzugsweise 
göttinnen  beigeordnet  werden,  aus  welchen  die  bekehrer 
eine  römische  Diana  oder  jüdische  iierodias  gefabelt 
hatten,  denen  jedoch  das  volk  die  hergebrachte,  einhei- 
mische henennung  nie  ganz  entzog.  Wie  nahe  lag  es, 
wenn  frau  llolda,  jene  Freyja^  oder  Abundia  (gleichviel 
oh  FoUa  s.  285,  ob  eine  celtische  göttin)  vormals  im  fei- 
gen der  elbe  und  holden  erschienen  war,  sie  nun  selbst 
in  eine  AMuholde  zu  verkehren  und  von  unholden  geleiten 
zu  lassen?  in  dem  jeu  d*Adans  (oben  s.  384)  sammeln  sich 
die  drei  feen  auf  einer  wiese,  wo  die  alten  f rauen  aas 
der  Stadt  ihrer  warten:  *or  tost  allons  ent  par  illeuc,  ies 
vielles  fernes  de  le  vile  nous  i atendent*  es  bestand  also 
gemeinschaft  zwischen  den  feen  und  hexen. 

Zu  der  entwickelten  ansicht  stimmt  vollkommen,  dafs 
der  thüringische  Horselberg  aufentbalt  der  Uolda  und 
ihres  heers  (s.  424.  887.  910),  zugleich  aber  sammelort  der 
hexen  war  (s.  1004).  Keisersberg  (omcifs  36.  40)  läfst  die 
nachts  fahrenden  weiber  nirgend  anders  als  im  renusher^ 
(s.  905)  Zusammenkommen,  wo  gutes  leben,  tanzen  und 
springen  ist.  Noch  entschiedneres  gewicht  haben  aber  die 
im  anbang  s.  xxxiii.  xxxiv.  xxxvi.  xlu  beigebrachten  stellen, 
aus  denen  hervorgehl,  dafs  bis  ins  zehnte,  vierzehnte  jb. 
nachtfrauen  im  dienst  der  frau  iloUla  zu  bestimmten 
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nächten  auf  thieren  durch  die  lüfte  streichen,  ihr  gehor- 
chen und  ihr  opfern,  von  einem  bund  mit  dem  teufel  aber 
durchaus  noch  keine  rede  ist.  Ja  diese  nachtfrauen, 
blanken  mülter^  dominae  nocturnae,  bonnes  dames  [s.  264. 
265),  bei  Hincmar  lamiae  sive  geniciales  feminae  waren 
ursprünglich  dämonische,  elbische  wesen,  die  in  frauen- 
gestalt  erschienen  und  den  menschen  woltbaten  erwiesen; 
Holda,  Abundia,  welchen  noch  ein  dritter  theil  der  gan- 
zen weit  unterthänig  ist  (s.  261-265),  führen  tanzende 
reigen  an,  auf  dem  umziehenden  scbif  der  göttin  wurden 
tanze  getreten  (s.  239);  aus  solchem  tanz  bei  heidnischem 
göttercultus,  aus  dem  luftigen  elbentanz  (s.  438.  439),  dem 
hüpfen  der  irlichter  (s.  868.  869)  *)  leite  ich  die  idee  der 
hejcentänze  hauptsächlich  ab;  wenn  auch  festtänze  heid- 
nischer maiversammlungen  mit  dabei  angeschlagen  werden 
können.  Den  christlichen  eiferern  schien  aller  tanz  sünd- 
haft und  heidnisch,  und  sicher  stammte  er  oft  aus  ge- 
brauchen des  heidenthums  her,  gleich  andern  schuldlosen 
freuden  und  sitten  des  gemeinen  volks,  das  sich  an 
grofsen  festen  seine  erbeilerung  nicht  leicht  nehmen  liefs. 
daher  die  alten  tanze  auf  fastnachten  (s.  730),  beim  Oster- 
feuer, maifeuer  und  auf  sonnewenden,  hei  der  ernte  und 
zu  Weihnachten ; aus  einer  genaueren  Untersuchung  der 
hergänge  hei  diesen  festen,  als  sie  bisher  gepflogen  wor- 
den ist,  würde  sich  vieles  deutlicher  entfalten.  Afzelius 
2,  5 meldet,  dafs  noch  heute  in  Schweden  sagen  von 
tanzen  und  reigen  gehn,  die  das  heidnische  Volk  rings 
um  heilige  götterplätze  geführt  habe:  so  ausgelassen  aber 
auch  verlockend  seien  sie  gewesen,  dafs  zuletzt  die  Zu- 
schauer von  der  wut  ergrifien  und  in  den  tanz  fortgerissen 
wurden.  Wenn  in  Chroniken  unsers  MA.  verschiedentlich 
der  enlweihung  heiliger  festtage  durch  wilden  tanz  ge- 
dacht wird,  und  der  darauf  gefolgten  strafe,  dafs  er  ein 
ganzes  jahr  lang  unablässig  fortgeführt  werden  muste  [DS. 
no.  231);  so  drückt  das  wieder  den  ahscheu  der  Christen 
vor  Überresten  des  heidenthums  aus  und  gleicht  der  Ver- 
drehung des  Wuotanzugs  in  die  jagd  des  ewigen  Jägers  **). 
Herodias  ist  jenem  kreise  der  nachtfrauen  eben  auch  zu- 
gezogen,  weil  sie  spiel  und  tanz  übte  und  nach  ihrem 


*)  das  irlicht  beirst  hexentanz  (Sebm.  2,  148),  sloven.  vefba  (bexe) 
und  selbst  die  todteo  liefs  man  reigen  fübren. 

**)  die  geistlicbkeit  stellte  den  tanz  als  naebäffung  der  priester- 
lieben  procession  dar  und  verglich  ibn  der  jüdischen  abgötterei  mit 
dem  goldnen  kalb. 
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tod  als  Windsbraut  durch  die  lüfte  saust.  In  diese  geister- 
hafte schaar  versetzte  nun  der  christliche  volkswahn  zu- 
gleich auch  menschliche  Zauberinnen,  d.  h.  dem  beiden- 
thum  anhängige,  übelberüchtigte  frauen,  alte  fantastische 
weiber:  *et  si  aliqua  Jemina  est,  quae  se  dicat,  can 
daemonum  turba  in  similitudinem  mulierum  Iransformata 
certis  noclibus  et/uitare  super  quasdam  bestias,  ei  i» 
eorum  (daemonum]  consortio  annumeralam  esse/  und: 
*quaedam  sceleratae  mulieres  retro  post  satanam  conversae. 
daemonum  illusionibus  seductae,  credunt  se  noctumis  Anris 
cum  Diana  Paganorum  dea  vel  cum  Uerodiade  et  innumera 
multitudine  mulierum  etjuitare  super  ifuasdam  bestias,  et 
multa  terrarum  spatia  intempesiae  noctis  silentio  per- 
transire,  ejusque  jussionibus  velut  dominae  obedire,  et 
certis  noclibus  ad  ejus  servitium  evocari*  So  dachte 
man  sich  früher*)  die  hexenfarten,  und  die  gewis  noch 
heidnischen  benennungen  nahtfarä,  nahtfrowä,  nahtriU 
kamen  ganz  mit  jenen  altn.  qveldrida,  mjrkrida  (s.  1006)  über- 
ein. ich  vermag  sie  freilich  erst  ans  dem  13  jh.  aufzuwelses: 
Wh.  1,  82*  *wil  der  (Machm^t)  helfe  sparn,  sd  helfen  io 
die  nahtvam^  daz  sint  alder  w!be  troume;’  Ls.  3, 10 ‘ei 
konde  nicmen  bewam,  ich  mües  eine  üz  Jam  mit  dff 
nahtjrouwen  (der  göttin);  dd  sprach  ich  zuo  mtme  ge* 
seilen:  als  schiere  sd  ez  nabt  wirt,  diu  vart  mich  niht 
verbirt,  ich  sol  ltden  grdze  ndt,  bezzer  wsere  mir  der  tdl- 
ist  aber  daz  mir  wol  ergdt,  so  kum  ich  umb  die  haoM 
des  enweiz  ich  aber  niht.  min  triu , dd  solt  mir  ein  Hebt 
kleiben  bin  an  etewaz,  daz  ich  kunne  dester  baz  körnen 


*)  das  burchardiscbe  esccrpl  (vgl.  meine  vorr.  lur  ersten 
s.  xxrv)  kann  weder  berrühren  aus  dem  ancyraniscben  concil  (a*  31'Or 
dessen  drucke  und  bss.  die  stelle  nicht  haben noch  von  Auguslin« 

bei  dem  sie  zwar  im  tractat  de  spirilu  et  aiiima  cap.  28  (opera  ed- 
Bened.  Antv.  1706.  6,  525)  Vorkommen  (mit  hinzufiigung  von  'd 
Minerva'*  hinter  Uerodiade),  denn  diese  scbrift  ist  untcrgcschobeni 
wie  wol  sehr  frühe , Biener  glaubt  (zcitscbr.  f.  gesch.  rechtsw.  12, 
schon  im  sechsten  jb. , was  ihr  also  für  unsere  Untersuchung  wenig 
an  werth  benimmt.  Aus  ihr  mag  aucb  Regino  (ed.  Wascbcrsi« 
371)  der  älteste  echte  gewährsmann  schöpfen;  dann  folgen  Durchs^ 
im  eilften,  Ivo  (11,30)  und  Gralian  im  zwölften  jh.  Albcrlus  M. 
summa  tbenl.  2,  31  (opp.  18,  180)  bat:  *cum  D.  P.  dea  vel  Ilerodijd« 
et  Minerva.*  Die  stelle  soll  sich  auch  in  einer  ungedrucklen  viu  0^* 
masi  papae  finden  und  auf  eine  römische  synodus  von  367  zurOck- 
bezieben  (Soldan  s.  75).  Mir  verschlägt  cs  nichts,  wenn  bereits  d** 
concil  von  Ancyra  oder  die  röm.  s'V'node  der  nacht  fahrenden  Ihana 
und  Herodias  erwähnen,  weil  Diana,  die  auch  den  allen  BÖmem 
wald , jagd  und  nacht  beberschle,  ohne  zweifei  den  neubckehrlen 
Christen  der  ersten  jbb.  als  zaubergöttin  erscheinen  muste. 
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her  wider  hein:  kleibez  an  einen  stein  oder  kleibez  an  die 
want’  in  dieser  zweiten  stelle  Ist  merkwürdig,  dafs  die 
fran  dem  einfältigen  mann  ihre  angebliche  ansfabrt  als  ein 
schwieriges,  anvermeidliches  unternehmen  schildert  *).  Bei 
Vintler  (anh.  Lviii)  heilst  es:  *so  farent  etlich  mit  der 
[naehl)far  auf  kelbern  und  auf  pecken  durch  stein  u.  durch 
stecke/  halber  und  bocke  sind  also  jene  ^ijuaedam  besliaeJ 
Wir  sahen  s.  686  sogar  auf  einen  am  himmel  ziehenden 
Stern  den  namen  nachtfare  passend  angewandt.  Joannes 
saresberiensis , der  in  England  und  Frankreich  lebte  (f 
1182]  und  an  dämonischen  einflufs  glaubte,  hat  im  Polier. 
11, 17  folgende  merkwürdige  stelle:  äquale  est  quod  nocii- 
culam  (vielleicht  nocticolam  oder  noctilucam?)  quandam 
▼el  Herodiadem,  vel  praesidem  noctis  dominam  consilia 
et  conventus  de  nocle  asserunl  convocare,  varia  celebrari 
convivia , ministeriotnim  species  diversis  occupationibus 
exerceri  et  nunc  istos  ad  poenam  trahi  pro  meritis,  nunc 
illos  ad  gloriam  sublimari,  praeterea  infantes  exponi  lamiis, 
et  nunc  frustaiim  discerptos  edaci  ingluvie  in  ventrem 
trajecios  eongeri,  nunc  praesidentis  miseraiione  rejectos 
in  cunas  reponu  quis  vel  caecus  hoc  ludißcanlium  dae- 
monum  non  videat  esse  nequitiam?  quod  vel  ex  eo  patet, 
quod  mulierculis  et  viris  simplicioribus  et  inßrmioribus  in 
fide  ista  proveniunt.'  Ich  will  noch  andere  entscheidende 
Zeugnisse  aus  französischen  gegenden  über  die  beschaffen- 
heit  der  nachtfarten  beifügen,  alle  dem  13  jh.  gehörend, 
man  wird  ihre  analogie  nicht  verkennen.  Die  acta  sanct. 
31  Jul.  p.  287^  schöpfen  aus  einer  pergam.  hs.  des  13  jb. 
folgendes,  was  in  den  älteren  lebensbeschreibungen  des 
Germanus  fehlt,  aber  auch  in  die  legeiida  aurea  cap.  102 
eingegangen  ist:  ^hospitatus  (sanctus  Germanns  autissiodo- 
rensis]  in  quodam  loco,  cum  post  coenam  Herum  mensa 
pararetur,  admiratus  interrogat  cui  denuo  praepararent? 
cui  cum  dicerent,  quod  bonis  illis  mulieribus , guae  de 
nocte  incedunt**),  praepararetur,  illa  nocte  statuit  s.  Ger- 
manus  vigilare.  Et  ecce,  videt  multitudinem  daemonum  in 
mensa,  in  forma  hominum  et  roulierum  venientem.  Qui 
eis  praecipiens  ne  abirent,  cunctos  de  familia  exultavit, 
inquirens,  si  personas  illas  cognoscerent  ? qui  cum  omnes 
vicinos  suos  et  vicinas  esse  dicerent  misit  ad  domos  sin- 


*)  unter  nachtmar  (naebtpferd)  versteht  man  nicht  die  ausreilende 
hexe,  sondern  eine  den  schlafenden  drückende,  reitende  elhin  (s. 202. 
abergl.  878). 

**)  l’afst  sich  auf  dies  nächtliche  umgehn  der  ahd.  ausdruck  dgeugun 
lamiae  (Diut.  2,  174)  deuten? 
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guloram,  daemonibus  praecipiens  ne  abirent  Et  ecce, 
omnes  in  suis  lectulis  sunt  inventi.  Adjurati  igitnr  se  dae- 
mones  esse  dixerunt,  qui  sic  hominibus  illudebant.’  Guüiel- 
mus  alvernus  p.  1066:  *idem  et  eodem  modo  sentiendom 
est  tibi  de  aliis  malignis  spiritibos,  quos  vulgus  stryges 
et  lamias  vocant,  et  apparenl  de  nocte  in  domibus, 
in  quibus  parvuli  nutriuntur,  eosque  de  cunabulis  raptos 
laniare  vel  igne  assare  videntur  *].  apparent  aotem  in 
spccie  vetularum,  Vetularum  autem  nostrarum  desipientia 
opinionem  islam  mirabililer  disseminavit  et  provexit  atque 
animis  mulierum  aliarum  irradicabiliter  iofixit.  Similiter 
et  de  dominabus  nocturnis^  quod  honae  mulieres  sint,  et 
magna  dona  domibus  quas  frequentent  per  eas  praestentur, 
mulieribus  potissimum  persnaserunt ; et  ut  ad  unum  dicam 
pene  omnes  reltquias  idololatriae  retinuit  et  reservavit  et 
adbuc  promovere  non  cessat  anilis  ista  fatuitas/  Yincen> 
tius  bellov.  spec.  mor.  111.  3,  27:  'cum  in  quadam  parochia 
homines  talibus  crederent,  quidam  ribaldi  transfiguravenint 
se  in  similitudinem  muliemm,  earum  assumto  habitu,  et 
domum  cujusdam  divitis  rnstici  cum  tortiis  (fackeln)  io- 
trautes  et  choreas  ducenies  suppressa  voce  canebant  gallice 
*un  en  prenes,  cent  en  rendres/  latiue:  unum  accipite, 
centum  redditel  et  sic  in  oculis  rustici  domum  ejus  eva- 
cuaverunt  omnibus  bonis  dicentis  uxori  suae:  'tace,  et 
claude  oculos,  divites  erimus,  quia  bonae  res**)  sunt,  et 
centuplicabunt  bona  nostra.’  Ferner  derselbe:  'cum  quae- 
dam  vetula  volens  blandire  suo  sacerdoti  diceret  ei  ln 
ecclesia:  domine,  multum  me  debetis  diligere,  quia  übe- 
ravi  vos  a morte:  quia  cum  ego  vadebam  cum  bonis  rehus, 
media  nocte  intravimus  domum  vestram  cum  luminari- 
buSy  ego  videns  yos  dormientem  et  nudum,  cooperui  YOt, 
ne  dominae  nostrae  viderent  nuditatem  vestram,  quam  $i 
vidissent  ad  mortem  vos  flagellari  fecissent.  Quaesivit  sa- 
cerdos , quomodo  intraverant  domum  ejus  et  cameram, 
cum  essent  fortiter  seratae?  tune  ait  illa,  quod  bene  in- 
trabant  domum  januis  clausis.  Sacerdos  autem  vocans  eam 


*)  als  Demeter  das  kind  Demopboon  tags  mit  ambrosia  salbte, 
mit  ihrem  süfsen  albern  anhauebte,  nachts  um  alles  sterbliche  an  ihm 
SU  verzehren  tns  feuer  Jtfgte  und  der  knabe  gedieh , endlich  die  lau- 
schende mutter  es  gewahrte  und  laulklagend  aufschrie,  da  war  das 
wunder  unterbrochen,  hymn.  in  Cer.  236 — 263.  ebenso  salbt  und 
hirgt  im  feuer  Thetis  ihren  neugebornen  sobn  Achilles,  vgl.  aber 
auch  das  nuQui^i^iUir  tu  dtu  ^Xoyoq  und  ponere  Juxta  ignem 

oben  s.  592. 

**)  gf^otiu  wihiir  (s.  411),  vgl.  Unrechte  dinge  (s.  983),  lauberei. 
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intra  cancellum,  clauso  ostio  verbcravit  cam  cum  baculo 
crucis  dicens  hinc,  domina  sortilegaT  et  cum  non 

posset  exire,  emisit  eam  sacerdos  dicens:  *modo  videlis  quam 
fatuae  estis,  quae  somnionim  creditis  vanitatem/  dieser 
priesler  geht  recht  vernünftig  mit  der  Zauberin  um  und  ist 
fern  davon  sie  peinlich  zu  hetzen.  Gervasius  tilberiensis 
3,85:  ^lamiae  dicuntur  esse  mulieres,  quae  noctu  domos 
momentaneo  discursu  penetrant^  dolia  vel  copbinos,  can- 
tharos  et  ollas  perscrutantur,  infantes  ex  cunis  extrahunt, 
iuminaria  accendunt,  et  nonnunquam  dormientes  afHigunt’ 
3,93  versichert  er  frauen  gekannt  zu  haben,  welche  be- 
haupteten: ^se  dormienlibus  viris  suis  cum  coclu  lamiarum 
celeri  penna  mare  transire,  mnndum  percurrere,  et  si  quis 
aut  si  qua  in  tali  discursu  Christum  nominaverit,  statim  in 
quocunque  loco  et  quantovis  periculo  fecerit,  corruere.' 
so  sei  einmal  eine  in  die  Rhone  niedergefallen,  ‘scimus 
quasdam  in  forma  cattorum  a furlive  vigilantibus  de  nocte 
visas  ac  vulneratas  in  crastino  vulnera  truncationesque 
ostendisse.’  Also  die  hexen  ziehen  im  nächtlichen  reigen 
gütiger  frauen  *) , denen  der  mensch  tische  deckt , wie  be- 
suchenden feen  und  eiben  (s.  379.  383.  anh.  xxxviii],  weil 
sie  glück  bringen  und  vervielfachen,  das  hausgeräthe  un- 
tersuchen, die  kinder  in  der  wiege  segnen,  heidnisch  war 
dieser  aberglaube,  denn  Christi  name  durfte  nicht  ausge- 
sprochen werden;  allein  für  teuflisch  galt  er  noch  nicht, 
zwar  mengt  sich  schon  die  Vorstellung  von  kinderraub 
(dessen  auch  die  elbe  geziehen  werden,  s.  436]  unter  und 
steigert  sich  zu  grausamem  braten  und  verzehren^  aber 
auch  das  hängt  an  mjthen  von  eiben  und  göttinnen  und 
wurde  den  zauberfrauen  von  jeher  zur  last  gelegt,  hier 
wird  noch  die  vorsilzerin  und  ordnerin  des  festes  als  mit- 
leidig gerühmt:  sie  lasse  die  entwandten  Säuglinge  wieder 
io  die  wiegen  zurücktragen. 

Crescentia,  die  sich  zur  kinderpflege  hergegeben  hatte, 
wird  als  unholde  angeredet:  ^waz  huotes  dü  däse,  uhele 
hornhläse  l dü  soldes  billecher  da  ce  holze  varn,  dan  die 
megede  hie  bewarn ; dü  bist  ein  unholde  und  sizist  hie 
behängen  mit  golde.’  Sie  versetzt:  *got  weiz  wol  die 
sculde,  ob  ich  bin  ein  unholde,  oder  ie  dicheinis  zouberes 
gephlac.’  cod.  pal.  361,  73<^  72*  (umgedichtet  kolocz.  261. 
262).  Man  glaubte  also  im  12  jh.  dafs  die  unholden  in 
den  wald  fahren,  zum  wilden  heer,  und  hörner  blasen, 


*)  die  auf  tauberei  angeklagte  jungfrau  von  Orleans  wurde  ge- 
fragt: *si  eile  s^ait  rien  de  ceus  gut  pont  auecg  les  fee*?^ 
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ganz  wie  Tuiosel,  als  tatende,  pustende  eu/e,  d. i.  iliir 
im  wütenden  heer  zieht  (s.  874);  sollte  hortata,  eine  scheite 
im  Vestgötalag  s.  38  hornftuta^  hornffyia  gewesen  sdn! 
altn.  f)iota  (ululare),  goth.  {latbaürn  adXntyh;  die  genaue  ' 
bedeutung  von  däse^  wenn  es  nicht  dwdse,  twdse  ist  (s.  \ 

entgeht  mir.  solche  unholden  sind  nachtfrauen,  boote  i 
dominae,  weit  eher  als  teufelsgenossinnen.  Das  fahren  ii 
holz  und  tvald  drückt  den  verwiesne,  gebannte  lente  tref- 
fenden fluch  aus,  deren  aufenlhalt  in  der  einödc  unter  den 
Wölfen  ist  (HA.  733),  für  die  der  wald  mutter  wird  (schuma 
ti  mall!),  vgl.  saltibus  assuetus  (oben  s.  450).  Noch  der 
heutige  schwedische  Volksglaube  schuldigt  alle  weihet, 
die  einsam  im  walde  hausen,  an,  wölfe,  wenn  sie  gejagt 
werden , aufzunehmen  und  zu  borgen : man  nennt  sie  vor- 
gamödrar  (wolfmütler)  und  eine  solche  meint  das  lied 
von  Sämung  (Saemtngr  s.  341):  *inde  satt  gamla  djuramn, 
rörde  med  näsa  i brande'  (innen  safs  die  alte  thierisQtter. 
rührte  mit  der  nase  in  die  kohlen)  *).  hier  gehl  die  lang- 
näsige  unholdin  deutlich  in  den  begrif  der  alrune,  <he 
sich  mit  waldschraten  mischt  (s.  376)  und  der  wilden 
waldß'au  (s.  403)  über,  sie  gleicht  der  altn.  ianwUia 
(s.  451).  : 

Was  aber  diese  mildere,  den  teufel  aus  dem  spiel 
lassende  erklärung  des  hexenwesens,  wie  mich  dünkt,  vol- 
lends bestätigt  sind  die  im  anhang  abgednickten  fnrmebi, 
gröfstentheils  geschöpft  aus  acten  der  letzten  jhh.,  als  » 
der  Volksmeinung  das  band  zwischen  hexen  und  teufel  längst 
entschieden  war,  beziehen  sie  sich  nie  auf  teuflische,  überall 
auf  elbische  oder  gar  christliche  Verhältnisse,  zum  tbeil 
mögen  sie  von  hohem  alter,  heidnisches  Ursprungs  uod 
durch  lange  mündliche  Überlieferung  fortgepflanzt  wordes 
sein,  ihre  heilende  oder  schadende  kraft  beruht  auf  dem 
glauben  an  elbe  und  geisler,  deren  stelle  später  engd 
und  heilige  namen  vertreten,  wie  alb  und  elbin,  zwery 
und  Zwergin,  bilwiz  und  bilwizin  (s.  441)  aufgerufen  wer- 
den, stehn  in  der  alten  ags.  formel  (anh.  s.  cxxto)  ese 
gescot,  ylfa  gescot  und  hägtessan  gescot  neheoeinainler. 
Solche  formein,  deren  worte  den  hexen  des  16.  17  jh. 
längst  unverständlich  sein  mosten,  thun  mit  einem  boI 
die  Ungerechtigkeit  der  wider  sie  erhobiien  anklage  dar. 
Bedeutsam  scheint  mir,  dafs  die  phantasie  der  gemarter- 
ten hexen  zuweilen  noch  ausdrücklich  ein  fahren  *aaf 
yenesberg  und  in  das  paradis*  bekennt  (Mones  anr.  7, 


*)  Afzelius  sagohäfder  1,  38.  43. 
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426],  also  den  alten  elbiscben  oder  gar  cbristUchen  auf- 
enthalt  der  Seligkeit,  nicht  einen  teuflischen  meint. 

Die  allmälicbe  eindrängung  des  ieufels^  von  dem,  nach 
dem  glauben  der  kircbe,  menschen  besessen  wurden  (s.  967), 
erläutert  sich  leicht  sein  begrif  war  den  Deutschen  ur- 
sprünglich fremd,  sie  hatten  ihn  schon  frühe  durch  Über- 
tragung auf  ein  weibliches  wesen  zu  popularisieren  gesucht 
(s.  942.  943).  Umgekehrt  aber  muste  nun  alles  was  sie 
von  frau  Holda  erzählten,  da  mit  der  zeit  die  christliche 
Vorstellung  eines  männlichen  teufels  üherwog,  auf  ihn  an- 
wendung  finden.  Aus  der  botmäfsigkeit  und  dem  gefolge 
jener  unholden  nachtfrau  traten  die  hexen  über  in  die  ge- 
sellscbaft  des  teufels,  dessen  strengere,  schärfere  natur  das 
ganze  Verhältnis  in  bösartigeres,  sündhafteres  steigerte.  Jene 
nächtlichen  zanberfarten  beruhten  noch  auf  der  gemeinsa- 
men Unterwürfigkeit,  welche  der  alten  götlin  gebührte,  die 
frauen  fuhren  in  ihrem  geleite;  jetzt  holt  der  teufe!  die 
weiber  ab  und  trägt  sie  über  berg  und  thal  (s.  964.  980) , es 
entsprang  die  idee  eines  buhlerischen  bündnisses  zwischen 
dem  teufel  und  jeder  einzelnen  hexe. 

Faden  des  Zusammenhangs  lassen  sich  in  menge  nach- 
weisen.  Geisterhafte  wesen  konnten  in  nähere  und  ver- 
trautere läge  zu  den  menschen  versetzt  werden;  ein  ganzes 
elbisches  geschlecht  bindet  seine  Schicksale  nachbarlich  an 
das  heil  oder  unheil  eines  menschlichen,  hausgeister  wid- 
men sich  dem  dienst  eines  menschen,  dem  sie  mit  eigen- 
sinniger, überlästiger  treue  anhängen  (s.  480);  allein  diese 
Zuneigungen  werden  weder  durch  förmlichen  bund  bervur- 
gebracht  noch  sind  sie  dem  menschen  gefährlich,  ein  gleich 
zartes  unschuldiges  Verhältnis  besteht  zwischen  ihm  und 
seinem  angebornen  schützenden  folgegeist  (s.  830). 

In  biidung  ihrer  eigennamen  sind  die  teufel  der  hexen 
den  eiben  und  kobolden  so  aulTallend  ähnlich,  dafs  man 
kaum  etwas  anders  annehmen  darf,  als  dafs  fast  alle  teu- 
felsnamen  dieser  art  aus  älteren  volksmäfsigen  benennun- 
gen  jener  geister  entsprungen  sind,  eine  samlung  solcher 
namen,  die  ich  aus  den  hexenprocessen  geschöpft  habe, 
wird  uns  willkommne  aufschlüsse  über  den  alten  elbischen 
haushalt  selbst  gewähren,  manche  sind  von  heilkräftigen 
kräutern  und  blumen  entnommen  und  sicher  aus  einer 
schuldlosen,  keiner  teuflischen  phantasie  hervorgegangen: 
ß^ol^emut  (origanum),  Schöne  (bellis  minor,  tausendschön), 
Luzei  (aristolochia) , fVegeiriti  (plantago),  Blümchenblau 
(vgl.  die  Wunderblume  s.  924)  Peterlein  (petersilie) ; gerade 
so  heifsen  in  Shakespeares  sommernachtstr.  zwei  feen 
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Peasehlossom  (erbscnblüte)  und  Mustardseed  (senfsame). 
Gleich  anmutige  werden  dem  waldleben  der  geister  ent- 
lehnt: Gtiinlauby  Griinewaldy  Lindenlaub,  Lindenzweig, 
Eichenlaub,  Birnbaum,  Birnbäumchen,  Bauiensirauch, 
Buchsbaum,  Hölderlin  (Holder,  holtunder) , Kränzlein, 
SpHnginsJeld,  Hurlebusch,  Zumwaldßiehen  \ grüngekleidet, 
gleich  dem  teufel  (KM.  101)  erscheinen  die  schottischen  eibe 
(minstrelsy  2,  152.  154.  160.  164),  die  nordischen  huldre 
(Faje  s.  42);  laub  und  kränze  musten  hei  den  alten  opfern 
wie  heim  zauber  vielfach  verkommen,  zumal  auf  eichenlaub 
sind  die  hexen  angewiesen  und  brauchen  es  zum  wetter- 
brauen (Mones  anz.  8,  129).  Da  der  teufel  oft  schön  und 
englisch  auflritt  (schon  Ls.  3,  72  ‘in  eines  jungen  mannes 
scbtn’)  eignen  sich  für  ihn  namen  wie  Jüngling,  Junker, 
Schönhans,  und  gern  wird  ihm  federschmuck  oder  flügel- 
gestalt zugeschrieben,  darum  heifst  er  Feder,  Federhans, 
Federlin^,  Federbusch,  Fß^eifsfeder,  Straufsfeder,  Siraujs^ 
Wedel,  Gtiinwedel,  unter  allen  namen,  die  die  hexen  be- 
kennen, ist  keiner  häufiger  als  Flederwisch  (Voigts  abb. 
62.  68.  69.  105.  109.  113.  129),  in  volkssagen  aber  wer- 
den kobolde  so  geheifsen  (Jul.  Schmidt  158);  ausgelassne 
zecher  pflegten  die  gesundheit  ‘allen  Jlederwischen  P zu 
bringen  (franz.  Simpl.  1,  47.  57],  unter  flederwisch  verstehn 
wir  das  erste  glied  des  Hügels,  dessen  man  sich  zum  ab- 
stäuben bedient,  daher  auch  Kehrwisch  als  teufelsnaine 
vorkommt,  das  schnelle  hin  und  her  wischen  des  geistes 
geschickt  bezeichnend.  Sehr  gewöhnlich  sind  sodann  mensch- 
liche eigennamen,  am  liebsten  in  der  vertrauten  koseform, 
wie  sie  auch  kobolden  zustehn  (s.  471.  472):  Hans,  Häns- 
chen , Junker  Hans,  Grauhans  (vgl.  Graumann  s.  945j, 
Grünhans,  Hans  vom  busch,  Heinrich,  Grauheinrieh, 
Hinze,  Kunz,  Künzchen  (vgl.  Kueni  s.  955),  Konrad,  Nickel, 
Grofsnickel,  Martin  (s.  883),  Merten,  Kaspar,  Kasperle, 
Dewes , Bupel,  Büppel  (s.  472),  Bausch  (s.  484),  ßF'en^ 
del  (s.  349),  Hemmerlin  (s.  166),  Stophel,  Junker  Si^ 
(?  Christoph,  mit  bedeutsamer  kürzung  der  ersten  silbe,  vgl. 
Stöpehen  s.  956] ; wovon  einzelne  gleich  stark  an  das  heid- 
nische und  teuflische  anklingen;  Perlebitz  (in  hess.  acten 
auch  Berlewitzchen , Berlewitchen)  wahrscheinlich  eins  mit 
pilwiz  ($.  441)^].  Bedenklicher  lauten  schon:  Leidenoth, 
Machleid,  Unglück,  Beicheher,  Hintenhervor , Allerlei-- 
Wollust  (vielleicht  blumenname  7) , Schwarzburg,  Dreifitfs, 


*)  da  die  hess.  mundart  R eintusebieben  pflegt:  in  Cassel  macht 
das  Volk  aus  bellevue  berlevue. 
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liuhfufs^  Kuhhörnchen  f Dickbauch  y die  doch  auch  auf 
die  satjrgestalt  der  schrate  oder  das  quälende,  unheimli- 
che des  dämonischen  Umgangs  überhaupt  gehn  dürfen. 
Das  alte  osterspiel  bietet  folgende  teufelnamen  dar,  welche 
mindestens  in  den  anfang  des  15  jh.  gehören:  Kottelreyy 
JKosenkranZy  Krenz/tn,  Federwisch,  Hajfenzan,  Binke- 
hank.  Spiegelglanz , Schorhrant,  Schoppensiak , Helle-^ 
krug*),  Schorzemage ^ es  ist  leicht  nach  dem  vorherge- 
sagten sie  zu  deuten.  Italienische  streghe  nennen  den  teu- 
fel  3iartinello,  Martinetto  und  wieder  Fiorino^  französ. 
acten  liefern:  maistre  Persil,  Ferdelet,  Ferdjoli,  Jolibois, 
Sautebuisson,  ich  erinnere  noch  an  Math  (motte)  und 
Cobweb  (spinnweb)  aus  dem  sommeimachtstraum.  Mit  den 
Damen  des  jüdischen  oder  christlichen  teufels  haben  sie 
gar  nichts  gemein,  aufser  mit  den  s.  941.  955  angeführten, 
selbst  koboldischen  *^).  Einzelne  der  aufgezählten  teufels- 
namen  scheinen  zugleich  auf  die  hexen  selbst  gerecht,  wie 
auch  unter  den  eiben  beide  geschlechter  mehrere  gemein 
haben,  so  passen  die  weiblichen  kräuter  und  blumennamen 
mehr  auf  Zauberinnen. 

Liebesbändel  unter  geistern  und  menschen  werden 
durch  ihren  traulichen  Umgang  herbeigeführt.  niemals  ge- 
schieht meldung  von  koboldinnen,  nie  wird  erzählt,  dafs 
kobolde  frauen  nachstellen;  elbe  hingegen  stehlen  Jung- 
frauen, und  männer  leben  in  heimlicher  liebe  mit  elbinnen. 
Aufser  dem  dafs  Elberich  Otnits  mutter  unsichtbar  bewäl- 
tigt erinnere  ich  mich  aber  keines  beispiels  von  bublerei, 
wie  sie  allen  hexensagen  zum  grund  liegt.  Die  Vorstellun- 
gen von  incuben  und  succuben  scheinen  mir  undeutsches 
Ursprungs,  obwol  sie  sich  nachher  mit  denen  vom  alb 
und  nachtgeist  vermengt  haben,  eine  ags.  von  Wanlej 
ausgezogne  hs. , ich  weifs  nicht  ob  des  12,  11  oder  eines 
noch  früheren  jh. , redet  von  menschen,  denen  sich  der 
teufel  vermische  (monnom,  |>e  deofol  mid  haemd).  Dem 
späteren  begrif  der  hexen  ist  unzüchtige  buhlschaft  we- 
sentlich, sie  besiegelt  das  geschlossene  bündnis  und  sie 
verleibt  dem  teufel  freie  macht  über  die  Zauberinnen:  einer 
reinen  Jungfrau  kann  es  nichts  anhaben***).  ohne  diesen 
greuel  kommt  hernach  überhaupt  keine  hexe  vorf). 

*)  Mones  schausp.  s.  131  geben  hellekruke  fiir  hexe. 

**)  selten  faeifst  der  buhler  Lucifer  oder  Belxebok  (Trier,  act.  114, 
wo  ich  den  namen  jamer  (ur  teufel  nicht  recht  verstehe;  der  leidige, 
von  janinier,  leid?  oder  elend,  epilepsie?). 

***)  Ic  demon  ne  pcut  faire  pacte  avec  unc  vicrge.  Michelei  bisl. 
de  France  5,  68.  159.  160. 

•}•)  das  griech.  alterlhum  batte  seine  fabeln  vom  Umgang  der  göl- 
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Es  fragt  sicli,  zu  welcher  zeit  hexenbündnisse  ond 
buhlscbaften  mit  dem  teufel  am  frühesten  in  Deutschland 
erwähnt  werden?  ohne  zweifei  gab  ersten  aniafs  dazu  die 
Verfolgung  und  Verbreitung  der  keizereien,  die  seit  der 
mitte  des  13  jh.  von  Italien  und  Frankreich  her  nach 
Deutschland  kam,  ln  weichem  mafse  ketzer  schuldig  oder 
unschuldig  gewesen  seien  y die  vergröfsernde , entstellende 
sage  legte  ihren  Zusammenkünften  abgöttische  ausschwei- 
fungen  zur  last,  deren  Verwandtschaft  mit  dem  hexenwesen 
unverkennbar  ist.  Unter  den  ketzern  selbst,  bei  ihrer  ab- 
Sonderung,  Zurückhaltung  und  dem  immer  wieder  gelin- 
genden anknüpfen  an  neue  jünger  und  theilnehmer  haben 
sich  uralte  glaubensabweichungen  und  bräuche  zäh  und 
hartnäckig  fortgepflanzt ; ebenso  untilgbar  erhoben  sich 
wider  sic  falsche  anklagen.  man  zieh  sie  der  anbetung 
eines  thiers  oder  tbierbaupts,  das  in  den  teufe!  übergieng, 
der  bald  als  schwarzer  geist,  bald  als  lichter  verTühreii- 
scher  engel,  thierisch  am  liebsten  als  kater  oder  auch  kröte 
sichtbar  wurde,  bei  ihren  Zusammenkünften  sollen  sie 
kinder  geschlachtet,  deren  blut  in  mehl  oder  asche  gekne- 
tet, und  nach  löschung  der  lichter  untereinander  fleischli- 
che Unzucht  getrieben  haben,  neugeworbne  genossen  xetcA- 
neten  sie  durch  nadelstich,  dabei  wurde  dem  Schöpfer 
geflucht,  dem  bösen  feind  gleich  weltlichen  herrn  durch 
einen  kus  huld  und  treue  geleistet  ^).  Es  konnte  auch  nicht 
fehlen,  dafs  in  der  unanstöfsigeren  lehre  und  Übung  ein- 
zelner ketzer  heidnisches  und  diristliches  vermischt  wurde; 
der  eifer  der  kirche  muste  sich  zugleich  gegen  neue  irleh- 
ren  und  Überreste  des  heidentbums,  die  sich  jenen  zuge- 
sellten,  richten.  Den  ketzerverfolgungen  giengen  gerückte 
teuflischer  bündnisse  und  Zusammenkünfte  zur  Seite,  die 
nun  das  volk  mit  seinem  alten  aberglauben  von  dämoni- 
schen wesen  verknüpfte.  Überlieferungen  von  einem  bund 
des  teufels  mit  männern  waren  schon  früher,  wenigstens 
seit  dem  10  jh.  [s.  969)  im  Occident  verbreitet;  um  so  eher 
liefsen  sie  sich  auch  auf  frauen  anwenden.  Die  älteste 
sichere  erwäbnung  eines  buhlbundes  zwischen  teufel  und 
hexe  flndet  sich  im  j.  1275  unter  einem  inquisitor  zu 
Toulouse* *) **];  die  erste  hälfte  des  vierzehnten  jh.  scheint 


!er  mil  sterblichen  (s,  318),  unser  beidentbum  von  Verbindung  der 
beiden  mit  sebwanfrauen  und  elbiiinen;  suleUt  konnte  die  weit  rohere 
Vorstellung  eines  wirklichen  verkebrs  des  teufels  mit  menseben  glauben 
finden! 

*)  Soldan  geseb.  der  bexenprocesse  s.  103—146. 

**)  Soldan  s.  147. 
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die  annabme  einer  teuflischen  genossenschafl  (secta  stri- 
i garum)  vorzüglich  in  Italien  fester  gestellt  zu  haben.  Bar- 

I tolus  (f  1357)  gab  ein  gutachten  über  eine  hexe  aus  Ortha 

und  Ripariaim  bisthum  Novara*),  die  anklage  war  ihm  neu 
I und  ungewohnt,  er  beruft  sich  des  Verbrechens  wegen  auf 

I theologen,  man  darf  nach  der  ganzen  fassung  seines  ur- 

I theils  annehmen,  dafs  vorher  im  Mailändischen  wenig  oder 

p keine  hexenprocesse  vorgekommen  waren,  es  heifst  unter 

I andern:  ^mulier  striga  sive  lamia  debet  igne  cremari,  con- 

fitetur  se  crucem  fecisse  ex  paltis  et  talem  crucem  pedibus 
j conculcasse.  . . . se  adorasse  diabolum  Uli  genua  fiec- 

I iendo  . . . pueros  tactu  stricasse  et  fascinasse,  adeo  quod 

, mortui  fuerunt.  audivi  a sacris  quibusdam  theologis,  has 

I mulieres , quae  lamiae  nuncupantur,  tactu  vel  visu  posse 

I nocere  etiam  usque  ad  mortem  fascinando  homines  seu 

, pueros  ac  bestias,  cum  habeant  animas  infectas,  guas 

I ilaemoni  voveruntJ  Zwischen  den  Jahren  1316  und  1334 

I war  eine  undatierte  päbstliche  bulle  Johannes  des  XXII 

I ergangen,  welche  die  güter  verurtheilter  zauberer  gleich 

j denen  der  ketzer  einzuziehen  verordnet.  Was  nun  von  in- 

quisitoren  und  ricbtern  geschah  hat  Soldan  s.  160  — 210 
. einer  ausführlichen  Forschung  unterworfen,  ich  brauche  hier 

I nur  einzelnes  bervorznheben.  Alfonsus  de  Spina  in  seinem 

I fortalitium  fidei  (geschrieben  um  1458)  lib.  5 berichtet: 

. quia  nimium  abundant  tales  pei’versae  mulieres  in  Delphi- 

natu  et  Gaschonia , ubi  se  asserunt  concurrere  de  nocte  in 
I quadam  pianitie  deserta,  ubi  est  aper  quidam  in  rupe^  qui 
. vulgariter  dicitur  el  hoch  de  Biterne,  et  quod  ibi  con- 
veniunt  cum  candelis  aecensis  et  adorant  illum  aprum 
. osculantes  eum  in  ano  suo;  ideo  captae  plores  earum  ab 

I inquisitoribus  (idei  et  convictae  ignibus  comburuntur;  signa 

autem  combuslarum  sunt  depicta,  qualiter  scilicet  adorant 
cum  candelis  praedictum  aprum,  in  domo  inquisitoris  tho- 
losani  in  magna  multitndine  camisearum,  sicut  ego  propriis 
oculis  aspexi.  man  wird  überall  caper  f.  aper  zu  setzen 
haben,  da  bock,  hoc,  bouc  deutlich  jenen  bezeichnet.  Das 
anbeten  und  küssen  des  bocks  oder  katers  wurde  gerade 
den  ketzern  schuld  gegeben , deren  namen  sogar  davon 
hergeleitet  worden  ist**),  diese  parodie  göttlicher  anbetung 


*)  gedruckt  in  Job.  Bapt.  Ziletti  consilior.  select.  in  criminal.  causis. 
FVancof.  1578  fol.  iom.  1.  coosil.  6. 

*')  *catarl  (für  catbari)  dicuntur  a calo,  quia  osculantur  posleriora 
cali,  in  cujus  specie,  ut  dicunt,  apparet  eis  Lucifer.*  Alanus  ab  in- 
sulis  (f  1202)  contra  Valdenses  libro  1.  ein  besserer  name  der  ketzer 
war  boni  homines^  bona  hommes  (Soldan  s.  131),  icb  glaube  nicht  weil 


I 

I 

I 

I 
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kann  an  hocksopfer  der  Heiden  (s.  46)  ond  an  die  heilig- 
keit  dieses  thiers  (s.  632)  geknüpft,  aber  auch  aus  der  ur- 
alten bocksrufsigen  gestalt  des  teufels  erklärt  werden  (s.  947). 
Das  küssen  der  kr'öie  (Soldan  s.  133.  136]  stimmt  au0al- 
lend  zu  dem,  welches  den  erlösnngen  weifser  frauen  vor- 
ausgehn mufs  [s.  921] ; hier  begegnen  ketzerische  meioun- 
gen  dem  aberglauben.  Im  jahr  1303  wurde  ein  bischof 
von  Gonventry  in  England  zu  Rom  einer  reihe  grofser  ver- 
brechen angeklagt,  unter  anderm *  *quod  diaholo  homagium 
feceraly  et  eum  fueril  osculatus  in  tergo’;  Bonifaz  VUI 
sprach  ihn  frei  *).  Die  nemliche  heschuldigung  lastet  ge- 
wöhnlich auf  den  späteren  hexen.  Hartlieb  (anh.  LIK)  rc^et 
im  j.  1446  von  gott  entsagen  und  sich  drei  teufein  ergeben. 

Durch  die  inquisition  der  geistlichen , durch  die  za 
gleicher  zeit  in  den  gerichten  eingedrungene  förmlichkeit 
des  canonischen  und  römischen  processes,  zuletzt  noch 
durch  Innocenz  VUI  bulle  von  1484,  den  malleus  maleh- 
carum  **)  und  die  peinliche  halsgerichts  Ordnung  wurde  seit 
dem  vierzehnten  vier  Jahrhunderte  lang  die  veifolgung  und 
verurtbeilung  der  Zauberinnen  unerhört  gesteigert,  und 
zahllose  schlachlopfer  fielen  in  fast  allen  Üieilen  Europas. 
Das  frühere  mittelalter  kannte  zauberer  und  hexen  nur  in 
jenem  milderen  sinn  als  sagenhafte,  dem  Volksglauben 
heimfallende  elbische  oder  gar  teufelbesessene  wesen, 
nicht  als  wirkliche  von  gott  abgewichne  übellhäter,  die 
gerichtlich  verfolgt  worden  wären,  zwar  hat  man  sieh 
vielfach  auf  die  annales  corbej.  berufen,  welche  ad  a.  914 
ausdrücklich  erzählen,  ^mullae  sagae  combuslae  suot  io 
territorio  nostro’,  allein  diese  annalen  sind  erst  1464  nie- 
dergeschrieben und  neuerdings  ganz  verdächtigt  worden. 
Mehrere  der  alten  volksrecbte  setzen  auf  Zauberei  strafen  ***); 
aber  den  fällen,  welche  vorkamen,  lagen  doch  wirklich« 


Tiele  aus  edelm  stände  waren  ■ eher  im  anklang  an  andere  bedeutun- 
gen  dieses  ausdrucks  (vgl.  oben  s.  T9).  die  boni  homines  gemahnen 
ttigleich  an  die  geisterhaften  ^uten  frauen , bonae  dominae  (s.  365) 
wie  die  francs  bomrncs  an  die  francbcs  puceles  (s.  382).  selbst  die 
guten  holden  sind  dabei  nicht  tu  übersebn. 

*)  die  bulle  bei  Rymer  2,  934  der  allen  ausg. 

**)  den  die  beiden  von  Innocent  bestellten  Inquisitoren  lleioricus 
Institor  in  Alemanuien,  und  Jac.  Sprenger  in  Cöln,  mit  tuuebung 
des  Constariter  geistlichen,  Job.  Gremper,  im  jabr  1487  abfafsten. 
Bald  erfolgten  bischöflicbe  mandate,  t.  b.  in  Regensburg  1491.  1493. 
MB.  16,  241.  243. 

***)  lex  sal.  22.  rip.  83.  Visigotb.  VI.  2,  2,  3,  4.  lex.  Alani.  add.  33. 
capitul.  a.  789  cap.  18.  capit.  II.  a.  805. 
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übelthalen  zum  gründe,  mord  und  Vergiftung,  die  stria  ist 
eine  herbaria,  d.  h.  venefica*);  angeschuldigtes  wetterma- 
eben  haben  wol  wenige  mit  dem  leben  gebüfst.  Vorzüglich 
bemerkenswerlh  sind  die  gerade  gegen  solche  verhängten 
strafen,  welche  im  wahn  angeblicher  Zauberei  männer  oder 
frauen  verbrannt  oder  getödtet  hatten**];  nicht  Zauberei, 
sondern  tödtung  vermeinter  zauberer  nennt  das  aufge- 
klärte gesetz  etwas  teuflisches  und  heidnisches.  Wegen 
blofser  nachtfart  mit  unholden  dachte  niemand  daran  frauen 
peinlich  zu  belangen,  und  jener  beichtvater  des  13  jh.  wi- 
derlegt das  bekenntnis  der  domina  sortilega  aus  ver- 
nunftgründen  (s.  1012)***).  Seitdem  aber  durch  unselige  ver- 


*)  bei  Meicbelb.  no.  683  (a.  853)  eine  Freisioger  dirne  venefica; 
ad  a.  1028  eine  maleßca  mutier  artes  maleficas  cum  tribus  aliis  mu- 
Jieribus  excrcens  (Pertz  6,  146);  ad  a.  1074  zu  Cöln  eine  mutier  bo> 
mines  pierumque  magicis  artibus  dementare  infamata  (Lamb.  schafn. 
p.  375). 

**)  capit  Caroli  de  pari.  Sax.  5:  si  quis  a diabolo  deceplus  credi- 
derit  secundum  morem  Paganorum,  virum  aliquem  aut  feminam  slri- 
gam  esse,  et  bomines  comedere,  et  propter  hoc  ipsam  incenderit^  vel 
crarnem  ejus  ad  comedendum  dederit,  cdpitis  sententia  punietur,  lex 
Rotb.  379:  nullus  praesumat  aldiam  alienam  aut  ancillam,  quasi  stri> 
gam  occidercy  quod  chrUtiams  mentibus  nullatenus  est  credendum 
nec  possibile  est,  ut  faominem  mutier  vivum  intrinsecus  possit  come- 
dere. Wie  vortbeÜbaft  sticht  diese  weisbeit  Carts  und  Rothars  ab 
gegen  Innocenz  Vlll  thörichte,  grausame  butte!  Jene  sagae  combustae 
in  Westfateo  , wenn  das  gemetdete  gtauben  verdient,  waren  schwer- 
lich von  den  geriebten  verurtbeitt,  sondern  von  dem  pÖbet  setbst  sei- 
nem heidnischen  abergtauben  aufgeopfert,  den  die  angeführten  gesetze 
bindern  wollten,  noch  in  unsern  tagen  versucht  das  volk  in  Frank- 
reich, England  und  Belgien  angebliche  hexen  eigenmächtig  ins  Teuer 
oder  in  die  schwemme  zu  werfen  (Horsts  zauberbibl.  6,  368.  372. 
374).  Wbites  Selborne  p.  202:  the  people  of  Tring  in  Hertfordsbire 
would  do  well  Io  remember  that  no  longer  ago  tban  tbe  year  1751 
tbey  seiied  on  two  superannuated  wretches , crazed  with  age,  and 
overwbelmed  with  inOrmities,  on  a suspicion  of  witeberaft;  and  by 
tr^ing  experiments  drowned  them  io  a horsepond.  Die  gazette  des 
tnbunaux  no.  3055  4 juni  1835  erzählt  einen  proceTs  zu  Arcis  sur 
Aube  gegen  vermeinte  zauberer  angestellt , in  deren  geschlecbt  das 
vermögen  lause  zu  zaubern  erblich  sei. 

***)  allerdings  Ssp.  II.  13,  7 : ‘svelk  kerstenman  ungelouich  is  undc 
mit  tovere  umme  gat  oder  mit  vorgiftnisse,  unde  des  verwunnen  wirt, 
den  sat  man  upper  hört  bernen,^  Schw.  sp.  149  Wackern.  174  LaTsb. 
Gosl.  stat.  38,  20.  die  von  Homeyer  hinter  kerstenman  aufgenomm- 
nen  worte  ‘oder  wiP  sind  später  eingeschaltet,  wie  sie  den  übrigen 
gesetzen  fehlen,  und  aus  dem  folgenden  relativum  ‘den'  zu  entnehmen 
ist.  der  zeit  und  fassung  dieser  denkmäler  scheint  angemessner,  dafs 
sie  zauberer  und  noch  nicht  Zauberinnen  nennen;  merkwürdig  aber 
verknüpfen  sie  schon  apostasie  mit  dem  zauber,  vgl.  Soldan  172—174. 
Biener  (zeitschr.  f.  geseb.  reebtsw.  12,  126)  will  jene  feuerslrafe  des 
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mengung  der  kotzcrei  und  Zauberei  die  vorsteilang:  sieb 
befestigt  hatte,  dafs  jede  bexe  gott  entsage  und  dem  bösen 
zufalle,  gewann  alles  ein  anderes  ansebn:  sie  war  als  ge- 
DOssin  des  teufels,  ohne  rücksicht  auf  andere  verbrechen, 
die  sie  verübt  haben  könnte,  todes  schuldig,  und  ihre  an- 
tbat  galt  für  eine  der  gröfsten,  schaudervollsten,  seit  der 
zeit  hörte  aber  die  frühere  Vorstellung  von  teufel besesse- 
nen beinahe  auf:  die  phantasie  hatte  sieb  anders  gewendet 
Hexcnprocesse  aus  dem  16.  17.  18  jh.  sind  reichlich 
bekannt  gemacht,  aus  dem  15  jh.  wenige  vollständig *  *].  man 
braucht  blofs  einige  gelesen  zu  haben ; durchweg  das  netn- 
liche  verfahren  in  unbegreiflicher  einförmigkeit , immer 
derselbe  ausgang.  anfangs  leugnet  die  angeklagte:  gefol- 
tert **]  bekennt  sie  was  alle  vor  ihr  hingerichteten  ausgesagt 
haben,  und  dann  wird  sie  aufs  schnellste  verdammt  und 
verbrannt  (incinerata,  nach  dem  ausdruck  des  malleus). 
Diese  Übereinstimmung  factisch  grundloser  aussagen  erklärt 
sich  aus  dem  fortgepflanzten,  die  phantasie  des  volks  er- 
füllenden wahnglauben,  ich  will  es  versuchen  alle  wesent- 
lichen puncte  hier  zusammenzufassen***]. 

Ssp.  auf  den  fall  beziehen,  wenn  das  geistliche  gerichl  einen  solcbeti 
sünder  als  unbufsfertig  dem  weltlichen  übergibL 

*)  unergibig  ist  der  tracialus  de  phitonico  contractu  fratris  Tbo- 
mae  Murner.  Friburgi  Brisg.  1499.  Murner  meldet  wie  ihn  in  seiner 
kiiidheit  eine  hexe  gelähmt  habe. 

**)  die  henkersformel  lautet:  *du  sollst  so  dünn  gefoltert  werden, 
dafs  die  sonne  durch  dich  scheint!*  BA.  95.  Uiut  1,  1U5. 

'**)  Mainzer  hexenaclen  von  1505  und  1511  in  Ilorsts  laubrrhibl. 
4,  210 — 218;  Freiburger  von  1546.  1627 — 35  herausg.  von  Heior. 
Schreiber.  Freib.  1836;  Qiiedlinburger  von  1569 — 1578  in  Gotlfr. 
Christian  Voigts  gemeinnützigen  abh.  Leipz.  1792  p 59 — 160;  Trierer 
von  1581  in  der  trieriseben  ebroniie  1825.  10,  196  ff.  von  1625  das. 
108  ff.;  Nördlinger  von  1590 — 94  herausg.  von  Weng,  Nördl.  1838; 
Elsafser  von  1615  — 35  in  den  lit.  bl.  der  hörsenbaile  Hamb.  1835  oo. 
1092.  1093;  EichsiHtter  von  1590.  1626 — 37  in  dem  Eichstätt  1811 
veranstalteten  abdruck  ; Wemdinger  von  1620  ausget.  in  Mones  ans. 
7,  425 — 27;  Dieburger  von  1627  in  Steiners  gesch.  von  Dieburg. 
Darmst.  1820.  p.  67 — 100;  ßühler  von  1628.  1629  in  Mones  aas.  8, 
119—132;  Siegburger  von  1636  in  Pb.  Ernst  Schwaben  gescbicble 
von  Siegburg.  Cöln  1826  p.  225 — 241 ; branden burgisebe  vom  15 — 18 
jb.  in  den  märkischen  Forschungen  1,238 — 265;  Camminer  von  1679 
in  den  neuen  pommerschen  provinzialbl.  Stettin  1827.  1,  332 — 365; 
Freisinger  von  1715  — 1717  in  Arellns  beitr.  4,  273—327.  Brauch- 
bare auszüge  aus  schwäbischen  verhören  des  15  jh.  enthält  der  berüch- 
tigte malleus  maleficarum  (zuerst  1489  gedr.),  aus  lothringischen  acteo 
von  1583—90  Nie.  Bemigii  dacmonolatria,  übers,  von  Teucer  Aonaeus 
Privatus,  Frankf.  1598,  aus  bnrgundischen  (en  la  terre  desainclOjan 
de  Joux)  vom  j.  1598.  1599:  Henry  Bogvet  discours  execrable  des 
sorciers.  Bouen  1603  repr.  Lyon.  1610.  unwichtiger  ist  Sam.  Meiger 
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Der  teufel  erscheint  in  gestalt  eines  stattlichen  Jüng- 
lings, Jeifer^ese/imücÄcl  und  buhlerisch;  erst  als  es  zu  spät 
ist  gewahrt  die  hexe  des  pferdefufses  oder  gänsefufses *  *). 
Kr  zwingt  sie  dann  gott  abzusagen , tauft  sie  um,  wozu 
sie  sich  pathen  wählen  mufs,  und  legt  ihr  einen  namen 
hei,  so  wie  er  ihr  seinen  namen  entdeckt,  ihrem  leib  wird 
ein  Zeichen  eingedrückt,  dessen  stelle  fortan  unempfindlich 
ist,  auch  das  kommt  vor,  dafs  ihr  aus  dem  schöpf  haare 
gerissen  werden,  zuweilen  naht  er  als  maus,  bock,  krähe, 
fliege,  wandelt  sich  aber  bald  in  menschliches  aussehn  um. 
auch  bei  wiederholter  buhlerei  empfängt  die  bexc  nur  kleine 
geldgeschenke;  was  er  als  glänzendes  gold  gab,  war  beim 
liebt  besehn  mist  und  koth**).  Hauptsache  ist,  dafs  an 
gewissen  tagen  der  teufel  sie  abholt  oder  bestellt  zu 
nächtlichen  festen , die  in  gesellschaft  anderer  Zaube- 
rinnen und  teufel  begangen  werden,  nachdem  sie  sich  mit 
einer  salbe  ***)  füfse  und  achsein  geschmiert  oder  einen 


de  panurgia  laniinarum.  Hamb.  1587.  4.  Scandinavisebe  naebriebten  : 
Nyerups  udsigt  over  bexeprocesserne  i Norden  (skand.  litteraturselskabs 
skrifter  19,  339  — 394.  20,  1 — 42),  worin  zumal  lehrreich  ist  ein  auszug 
aus  Lern  über  norwegischen  bexenglauben  (19,  385—391).  trollvä- 
sciulct  i Dalarna , areii  1668—73  in  Job.  M.  Bergmans  beskrifning 
oin  Dalarne.  Fablun  1822.  1,  208 — 219.  Aufserdein  habe  ich  gele- 
sen Girolamo  Tarlarolli  del  congresso  nottiirno  delle  lamie,  Iloverelo 
1749.  4 und  Const.Franc.de  Cauz  de  cultibus  rnagicis.  Vindob.  1767. 
4,  zwei  fleifsige  bücher,  das  erste  in  aller  italienischen  Weitschweifig- 
keit abgefafst;  weniger  nützte  mir  Diet.  Tiedemanns  preissebrift  de 
arlium  magicarum  origine.  Marb.  1787.  Scheltemas  gesebiedenis  der 
lieksenprocessen.  Haarlem  1829  war  mir  nicht  zur  band;  Cannaerts 
kydragen  tot  bet  oude  strafregt  in  Vlaenderen,  Brussel  1829  repr. 
Gend  1835  liefern  s.  475 — 491  interessante  auszüge;  einiges  aus  jenen 
gegenden  mitgetbeilt  ist  in  Schayes  essai  bistorique,  Louvain  1834. 
p.  175 — 202.  Es  gibt  noch  eine  unzabl  anderer  werke:  Horsts  dämo- 
uomagie  Ff.  1818  2 bde,  zauberbibliotbek  Mainz  1821  — 26  6 bde, 
und  Walter  Scott  letters  on  demonology  and  witchcraft,  Lond.  1830 
sind  von  mir  fast  ungebraucht;  beide  beruhend  auf  emfsiger  Compi- 
lation entbehren  rechter  critik  und  gelehrsamkeit , Horsts  arbeit  ist 
dazu  breit  und  geschmacklos,  Walter  Scotts  ungenau  und  fahrlässig. 
Die  meisten  dieser  Untersuchungen  sind  weit  übertroffen  durch  SoU 
dans  gesch.  der  hexcnprocesse , Stuttg.  1843,  ein  werk  von  dem  ich 
m meiner  Vorrede  noch  näher  iirtheile. 

*)  ‘wilde,  pflotte  fiifse.’  Nördl.  hexenpr.  s.  35. 

**)  alles  göttliche  ahmt  der  teufel  verkehrt  nach  (s.  938):  sein  gold 
wandelt  sich  in  unratb;  wenn  aber  götter  oder  gütige  wesen  laub, 
spane,  knotten  schenken,  wandeln  sich  diese  in  eitel  gold  (s.  246.  252). 
Darum  sitzt  der  teufel  verkehrt^  darum  stehen  die  hexen  auf  den  fufsen 
oder  tanzen  verkehrt  u.  s.  w. 

***)  Unguentum  Pharelis,  aus  kräutern  (anh.  s.  LViii) ; doch  die 
gewöhnliche  hexensalbe  wird  aus  dem  fett  ermordeter,  ungctaufler 
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gürtel  amgebunden  hat , beschreitet  sie  stecken , recken^ 
heseUj  Spinnrocken ^ schaufele  kochli^el  oder  ofengahel^ 
und  fahrt,  eine  formet  murmelnd,  zum  Schornstein  hinaus, 
über  berg  und  thal,  durch  die  lüfte *  *].  dehselriie  Helbl.  1,  1 196, 
qabelreiterin,  hesenreiterin  bedeutet  hexe  und  bei  der  Hätz- 
lerin  s.  lxvu^  quostenpinderin  quaste  perizoma,  cingnlum) 
nichts  anderes.  Nach  einer  bei  Herrn,  von  Sachsenheia 
(Wackern.  Ib.  1005.  1006)  erzählten  sage  des  14  jh.  be- 
streicht ein  altes  weib  zu  Urach  das  kalh^  auf  dem  der 
ritt  geschehn  soll,  mit  salbe.  Holt  der  buhler  ab,  so  sitzt 
er  vornen  auf  dem  stab,  die  hexe  hinten,  oder  er  zeigt 
sich  als  bock,  den  sie  besteigt,  oder  sie  fahrt  mit  rossen, 
die  aus  dem  boden  kommen,  ältere  sagen  haben,  daCs  sie 
der  teufel  in  seinen  mantel  nimmt  und  so  durch  die  luft 
führt,  wovon  die  benennung  mantelfahrey  manteljahrerim. 
Am  Sammelplatz  finden  sich  viele  hexen,  jede  mit  ihren 
buhlteufel  ein,  meistens  lauter  nachbarinnen,  zuweilen  längst 
verstorbene  frauen , einige  (die  vornehmeren]  verlanrt  und 
vermummt,  ihre  liebhaber  sind  aber  nur  diener  des  ober- 
sten teufels,  der  in  bocksgestalty  mit  schwarzem  menschen- 
gesicht, still  und  ernsthaft,  auf  einem  hohen  slul  oder  ei- 
nem grofsen  steinernen  tisch  in  der  mitte  des  kreises  sitzt, 
dem  alle  durch  knien  und  küssen  ebrfurcht  beweisen,  trägt 
der  oberste  teufel  besonderes  wolgefallen  an  einer  Zaube- 
rin, so  wird  sie  zur  hexenkönigin  ernannt,  die  den  erstes 
rang  vor  allen  übrigen  behauptet** ***))  und  zu  jenem  Qord. 
Irölla  konüngr  (s.  996)  stimmt.  Das  unerfreuliche  mahl 
erhellen  schwarze  fackeln,  die  alle  an  einem  licht  entzündet 
werden , das  dem  grofsen  bock  zwischen  den  hörnern 
brennt,  ihren  speisen  mangelt  salz  und  brot**^],  getrunken 
wird  aus  kuhklauen  und  rosköpfen,  sie  erzählen  sich  dann 
was  sie  Übels  gethan,  und  beschliefsen  neues  übel;  wenn 
dem  teufel  ihre  unthaten  nicht  genügen,  so  schlägt  er  sie. 
Nach  der  mahlzeitf),  welche  weder  sättigt  noch  nährt. 


kinder  bereitet:  unguentum  ex  fnembris  puerorum  interemptonim  ab 
eis  aole  baptismuni.  malleus  malef.  11.  1,  3 (ed.  1494.  51«). 

*)  Simpl,  buch  2 cap.  17.  18  ein  solcher  aufTlug  bescbriebea; 
der  ihn  belauschte  fahrt  auf  einer  bank  hinten  nach  und  gelangt  in 
einem  hui  aus  dem  fuldischen  Buchenwald  ins  erxsliA  Magdeburg. 

**)  Lafferts  relationes  criminales,  Celle  1721.  p.  62.  64.  Ilorsts 
dämonom.  2,  376.  377. 

***)  doch  essen  sie  brot,  das  sonntags  gebacken,  fleiscb,  das  sonn* 
tags  gesalten  ist,  und  trinken  sonntags  gefai'sten  wein« 

f)  es  gilt  dabei  auch  slandesverschiedenbeit:  erst  «txen  die  rei« 
eben  tu  tisch  und  trinken  aus  silberscbalen,  dann  die  armen  aus  holt> 
bechern  oder  klauen. 
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beginnt  der  tanz  ^ auf  einem  bäum  sitzt  der  spielmann^  seine 
geige,  sein  dudelsack  ist  ein  pferdehaupt,  (s.  1002),  seine  pfeife 
ein  knütlel  oder  katzenschwanz.  sie  drehen  beim  tanz  ein- 
ander die  rücken  zu,  nicht  die  gesichter  und  wenden  diese 
nach  aufsen;  morgens  aber  sieht  man  im  gras  kreisför- 
mige spuren  von  kuh  und  bocksfüfsen  eingetreten,  der 
tanz  soll  (nach  hessischen  acten  von  1631)  dem  der  sch  wert- 
tänzer  (s.  281)  gleichen,  häußg  heilst  es:  eine  der  frauen 
trage  am  rechten  fufs  den  güldnen  schuh,  war  sie  königin 
oder  hauptmännin?  bei  Marlin  von  Amberg  kommt  vor:  *der 
trut  rote  schuechel  machen',  doch  zum  tanz?  wenn  der 
reigen  aus  ist,  schlagen  sie  sich  einander  mit  schwingen 
und  mangelhölzern  und  treiben  buhlschafl.  Zuletzt  brennt 
sich  der  grofse  bock  zu  asche,  die  unter  alle  hexen  aus- 
gelbeilt  wird,  und  mit  der  sie  schaden  stiften.  Eine  junge 
unerfabrne  hexe  wird  nicht  alsogleich  zu  mahl  und  tanz 
gelassen,  sondern  beiseits  gestellt,  um  mit  einem  weifsen 
stecken*’)  kröten  zu  hüten;  auch  daheim  ziehen  und  halten 
sie  dieses  thier,  schon  bei  der  Hätzlerin  lxviii»  'inbilzige 
krotensackV  schelte  einer  hexe,  eine  solche  angehende 
bexe  stellt  der  teufel  auf  den  köpf  und  steckt  ihr  ein  licht 
in  den  after.  Die  heimreise  erfolgt  wie  die  hinfart,  der 
ehmann,  welcher  unterdessen  einen  ins  bett  gelegten  stock 
für  seine  schlafende  frau  gehalten  hat,  wird  nichts  von 
allem  gewahr.  Wer  von  ungefähr  hexentänze  zu  schauen 
bekommt,  braucht  nur  den  namen  gotles  oder  Christi  aus- 
zusprechen, so  wird  alles  gestört  und  verschwindet  plötz- 
lich **).  Unthalen,  welche  hexen  verrichten , beziehen  sich 
hauptsächlich  auf  vieh  und  getraide  ihrer  nachbarn,  denen 
sie  zu  schaden  trachten,  fremden  küben  verstehen  sie, 
ohne  dafs  sie  ihnen  nah  kommen,  den  euter  leer  zu  mel- 
ken (anh.  s.  Liv):  sie  stecken  ein  messer  in  eine  eichen- 
setile,  hängen  einen  strick  daran  und  lassen  aus  dem  strick 
die  milch  fliefsen  (Keusch  Samland  s.  66);  oder  sie  schla- 
gen eine  axt  in  die  thürseule  und  melken  aus  dem  axl- 
helm^  sie  ziehen  die  milch  aus  einer  spindcl  oder  aus 
einem  aufgehangnen  handtuch  ***).  gute  milch  wandeln  sie  in 


*)  auch  die  altfranr..  dichter  legen  den  hexen  geschälte  stecken 
oder  ruten  bei:  *une  vielle  barbeiee,  qui  porte  a verge  pelee  plus  de 
qatre  vingts  ans.’  Renart  28286,  tgl,  Meon  4,  478  ‘remesl  ausi  monde 
com  la  verge  qui  cst  pelee' 

**)  DS.  no.  251.  Wolfs  nl.  sagen  no.  245.  381.  382.  Wodana 
s.  xxxvi. 

***)  ähnlich  das  xauberbafle  schlagen  des  weins  aus  der  seule  (anh. 
s.  LVin),  vgl.  die  sage  von  doctor  Faust. 

Grimms  mythol. 
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blaue,  oder  in  blutige;  ihr  lobsprucb,  wenn  sie  in  ein  ' 
fremdes  baus  treten,  bringt  der  milch  gefahr:  soll  eben  i 
milch  gestofsen  werden,  so  geräth  keine  butter  (abergl.  823). 
darum  beifst  eine  hexe  überhaupt  milchdiebin  (w'ie  der  ■ 
Schmetterling  milchdieb,  bultervogel],  milchzauberiny  mol-  ‘ 
henslehlerin , molkentöversche  *).  Der  Zusammenhang  zwi-  I 
sehen  hexen,  eiben  und  Schmetterlingen  leuchtet  von  neuem 
ein,  denn  auch  den  zwergen  gab  der  Volksglaube  schuld, 
die  milch  aus  dem  euter  der  kühc  zu  ziehen;  dvergspeni 
heifst  altn.  die  papilla  vaccarum  vacua.  verzauberte  milch 
peitsche  man  in  einem  topf,  oder  fahre  mit  einer  sichel 
darin  herum:  jeden  streich  oder  schnitt  wird  die  hexe 
empfinden  (abergl.  540).  ein  wetteraiiischer  abergl.  drückt 
sich  so  aus:  wann  ein  stück  vieh  verhext  ist,  so  stellt 
man  die  schmelzpfanne  über  und  backt  bei  verriegeltco 
thüren  mit  der  grassichel  in  die  pfanne:  die  erste  welche 
dann  kommt  ist  die  hexe.  Des  Vermögens  der  Zauberinnen, 
milch  und  honig  aus  dem  hause  des  nachbars  in  das  ih- 
rige ZU  ziehen,  erwähnt  bereits  Burebard  (anh.  s.  xxxvm!. 

Mit  ihren  besen  in  bäcbe  schlagend,  wasser  in  die  luA 
sprützend , oder  kiesel  ausschüttend,  sand  gegen  Sonnen- 
untergang stäubend  verursachen  die  hexen  sturm  und  hageh 
der  getraide  und  obst  des  nachbarn  zu  boden  schlägt,  sie 
sollen  zu  gleichem  zweck  borsten  oder  auch  eichenlaub  io 
topfen  sieden , oder  von  jener  teuflischen  asche  auf  die 
felder  streuen,  das  sind  die  blitzhexen,  wetterhexeu^ 
von  deren  geschäft  nachher  noch  näher  zu  handeln  sein 
wird,  man  sagt  ihnen  nach,  dafs  sie  den  thau  vom  grase 
streichen  oder  streifen,  um  dem  vieh  dadurch  zu  schaden 
(abergl.  1118),  auch  dafs  sie  den  thau  frühmorgens  vor 
Sonnenaufgang  von  fremden  wiesen  streifen  und  auf  ihre 
eignen  tragen,  um  deren  gras  üppiger  zu  machen;  davon 
sollen  sie  an  ihren  grofsen  plumpen  füfsen  kennbar  sein 
und  heifsen  sie  thaustreicher  (in  Ostfriesland  danstriker],  ^ 
doch  werden  auch  andere  verdächtige  männer  oder  fraoeo 
so  gescholten,  das  hängt  , deutlich  mit  den  thaustreifeo 
nach  nächtlichem  elbentanz  und  dem  thau,  den  die  rosse  ^ 
der  valkyrien  aus  der  mahne  schütteln,  zusammen,  ist  nur 
hier  zum  bösen  verkehrt.  Indem  die  hexen  schemelheine 
verbinden  können  sie  zerbrochene  knoeben  abwesender 
menschen  heilen.  Sind  sie  bei  der  trauung  eines  ehpaars 


*)  am  abend  Pbilippi  und  Jacobi  lauft  man  in  Rügen  mit  groljca 
feuerblasen  im  feld  umber:  das  heifst  man  *molkentö%^r sehen  brennen* 
Uugian.  landgebr.  243.  milchdiebin  u.  unhold.  11.  Sachs  111.  3,  5«^. 
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zugegen,  so  knappen  sie,  während  der  sogen  gesprochen 
wird,  ein  schlofs  zu  und  werfen  es  ins  wasser:  das  heifst 
neslelknüpjen ; so  lange  das  schlofs  nicht  wieder  gefunden 
und  eröfnet  wird,  sind  die  ehleute  untüchtig.  Hexen  kön- 
nen menschen  tödten,  indem  sie  bildern  oder  puppen  Sti- 
che versetzen;  auf  kirchhöfen  graben  sie  die  leie hen  jun- 
ger kinder  aus  und  schneiden  ihnen  finger  ab  *),  von  dem 
fett  dieser  kinder  sollen  sie  ihre  salbe  bereiten,  das  scheint 
der  hauptgrund  weshalb  sie  hindern  nachslellen;  den  Zau- 
berinnen früherer  zeit  wurde  der  kinderraub  viel  häußger 
schuld  gegeben  (s.  1012).  Aus  der  hexen  Vermischung  mit 
dem  teufcl  gebt  keine  menschliche  fruebt  hervor,  sondern 
elbische  wesen,  welche  dinger  (vgl.  wihtir  s.  409),  elbe 
und  holden  genannt  werden,  deren  bildung  aber  verschie- 
den angegeben  ist.  bald  sollen  es  Schmetterlinge  sein,  bald 
bummeln  oder  queppen,  bald  raupen  oder  würmer.  schon 
eine  ahd.  glosse  bei  Graff  1,  243:  alba,  brucus,  locusta, 
quae  nondum  volavit.  die  räthselbafte  käfer  und  larven- 
gestalt  eignet  sich  ganz  für  solche  wesen  **).  sie  heifsen 
abwechselnd  gute  oder  böse  dinger  y gute  und  böse  e/6e, 
gute***)  oder  böse  holden y holdercheny  holdiken.  ihrer 
bedienen  sich  die  hexen  zur  hervorbringung  von  krankheit 
oder  geschwulst  bei  menschen  und  vieb,  indem  sie  sie  in 
baut  und  gebein  beschwören,  sie  verweisen  sie  aber  auch 


*)  mit  fingern  ungeborner  kinder  kann  gezaubert  werden,  ange^ 
zündet  geben  sie  eine  flamme,  welche  alle  leute  des  hauses  im  schlaf 
erhält;  ähnlichen  vorlheil  schaft  der  daume , welcher  einem  aufge- 
bängten  dieh  abgcschnilten  wurde,  vgl.  Schamberg  de  jure  digilor. 
p.  6t.  62  und  Praetorius  vom  dichsdaumen.  Lips.  1677.  die  coutume 
de  Bordeaux  §.46  bandelt  vom  zauhcr  mit  den  bänden  todler  kinder. 
eine  pflanze  biefs  diebsband  (s.  981). 

**)  die  raupe  heilst  auch  teufeUkatze  (s.  981)  und  die  hexe  gleich 
der  libelle  teufehbraut  y teufelsbufile  y finnisch  ist  Ukon  koira  (L<kko- 
nis  canis)  papilio  oder  larva  papilionis,  Ukon  lehmä  (Ukkonis  vacca) 
ein  andres  iriscct.  in  Grauhünden  nennt  man  die  raupe  boluise  y in 
der  Schweiz  nach  Stalder  palauscy  was  wiederum  jenes  pelewise,  pil- 
weise  (s.  441.  443)  ist.  auch  dem  ahd.  huntessatul  (eruca)  Graf!  6, 
167  liegt  mythisches  unter. 

***)  seihst  wenn  schädlich  damit  gezaubert  wird  heifsen  sie  dennoch 
die  guten  holden  (braunschw.  anz.  1815  p.  726  ff.),  im  malleolus 
finde  ich:  Sermes  nocivi  qui  vulgariter  dicunlur  juger  und  *aleman- 
nico  nomine  juger  nuncupantiir,  sunt  albi  coloris  et  nigri  capitis, 
sex  pedurn,  in  longitudine  medii  digiti.'  ist  jug  eins  mit  dem  s.  167. 
656  angeführten  gueg?  manche  andre  bencniiungeii  der  pbalaenen 
greifen  ein  in  die  von  irlicbtern  oder  wichlcln;  so  heifsen  sic  zünsler 
(weil  sie  um  licht  und  feuer  flattern),  landmesser  (s.  870),  nacht- 
eulen  u.  s.  w. 
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in  den  wald  auf  bäume,  graben  sie  unter  hoUunderbusche 
ein,  wie  die  elbe  das  espenholz  abfressen,  fressen  sie  den 
menseben,  dem  sie  zugedaebt  sind,  welche  hexe  die  hol- 
den einem  zubringt,  die  mufs  sie  auch  wieder  abbringen; 
sie  geht,  wenn  sie  ihrer  bedarf,  in  den  wald  und  schölteil 
sie  von  den  bäumen,  oder  gräbt  sie  unterm  hollunder  ’^dem 
elhemjrah)  wieder  hervor,  ein  mensch,  in  den  holden  ge- 
zaubert sind,  ist  erkennbar  daran,  dafs  man  in  seinen  ta- 
gen kein  männlein  oder  kindlein  (xop;;,  pupa)  sieht,  oder 
nur  ganz  trübe  (Voigt  p.  149.  152).  das  gemahnt  an  die 
kröle,  die  der  teufel  den  hexen  in  den  stem  des  linken 
auges  zeichnen  soll,  die  neunerlei  arten  der  holden  werde 
ich  im  cap.  von  den  krankbeiten  angeben.  Nicht  seilen  er- 
scheint aber  der  teuflische  buhle  selbst  in  gestalt  des  alh 
oder  schmetierliugs,  Ihre  in  menschlicher  ehe  crzeogtfn 
töchler  müssen  die  hexen  dem  teufel  bei  der  gebart  >er- 
sprechen  und  in  seinem  dienste  erziehen;  bei  den  groL^ 
versamlungen  reichen  sie  ihm  überhaupt  ihre  kinder,  hin- 
terrücks in  die  höhe  hebend,  dar.  zuweilen  opfern  «e 
ihm  schwarzes  vielt.  Sie  finden  sich  gern  auf  wfjscho- 
den*)  zusammen,  sie  können  gleich  dem  teufel  (s.  951/ 
durch  das  Schlüsselloch  in  häuser  aus  und  eiufahren  {tnb. 
s.  Liv  und  Tobler  146*),  w^o  drei  lichter  im  zimmer  sind, 
hat  die  hexe  gewalt;  dem  glockenläuten  sind  sie 
Vor  geriebt  darf  man  sie  nicht  die  blofse  erde  berohrta 
lassen , w eil  sie  sich  sonst  plötzlich  verwandeln ; sie 
unvermögend  eine  zähre  zu  vergiefsen,  ins  wasser  qew^T- 
fen  schwimmen  sie  oben*^),  w^orauf  sich  das  in  den  fp- 
richten  herkömmliche  hexenbad,  ein  altes  gottesurtbei . 
gründete  (RA.  925).  gelingt  es  ihnen  zu  anfang  der  rer- 
handlung  dem  riebter  ins  äuge  zu  sehen,  so  wird  er 


leidig  und  kann  sie  nimmer  verdammen. 

Characteristisch  ist  nun,  dafs  alle  hexen,  ihrer 
und  der  macht  des  teufels  ungeachtet,  in  elend  und  tief« 
armut  stecken  bleiben;  es  kommt  kein  beispiel  vor, 
eine  sich  reich  gezaubert  und  für  den  verlusl  himmlhc^ 
seeligkeit  zum  wenigsten  weltliche  freuden  erworben 
wrie  sonst  in  den  sagen  von  männern,  die  sich  dem  teai 
verschreiben  (s.  969),  wol  erzählt  wird.  Diese  krummo*' 
sigen,  spitzkinnigen , hänglippigen , schiefzähoigen,  rao^ 

*)  der  teufel  ist  auf  wegscheiden  lu  errufen , ebenso  die 

**)  Plinius  7,  2 von  laubcrern  : eosdem  praelerea  non 
ne  vesle  quidem  degravatos.  Mehrmals  wird  ertählt,  der 
lieifsc  den  hexen  ins  wasser  eine  eisenstange  tu  bringen,  o**"* 
sinken  können,  bringe  ihnen  dann  aber  nur  eine  leicble  nadc . 
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fingrigen  weiber*)  stiften  übel,  ohne  dafs  es  ihnen  nützt, 
höchstens  können  sie  Schadenfreude  empfinden,  ihre  buh- 
lerei  mit  dem  bösen,  ihre  theilnahme  an  seinen  festen 
Schaft  ihnen  immer  nur  halbes  behagen  “]. 

Dieser  eine  zug  hätte  über  den  grund  aller  heierci  die 
äugen  öfnen  sollen.  Das  ganze  elend  gründete  sich  blofs  in 
der  einbildung  und  dem  erzwungnen  bekenntnis  der  arm- 
seligen; wirklich  war  nichts,  als  dafs  sie  künde  heilender 
und  giftiger  mittel  hatten  und  ihre  träume  '** ***))  durch  den 
gebrauch  von  tränken  und  salben  erregten.  Aufgefordert 
die  namen  ihrer  genossinnen  anzugeben,  bezeichneten  sic 
häufig  verstorbene,  aus  Schonung  oder  um  der  Untersuchung 
auszuweichen ; was  sie  übles  aussagten  wurde  buchstäblich 
als  Wahrheit  angenommen.  Es  kommt  vor,  dafs  hexen  ge- 
standen leute  getödtet  zu  haben , die  noch  am  leben  wa- 
ren f).  Niemals  fiel  den  richtern  ein  zu  erwägen,  wie  es 
doch  geschehe,  dafs  unzählige  hexenversamlungen  an  lauter 
bekannten,  gangbaren  orten  nicht  von  zeugen,  die  ihr  weg 
dahin  hätte  führen  müssen,  überrascht  worden  seien.  Durch 
welche  Zulassung  gottes  sollte  in  dörfern  und  Städten  des 
ganzen  landes  ein  früher  unerhörtes  zauberpack  sich  zu 
jenen  Zeiten  auf  einmal  eingenistet  haben! 

Längst  bevor  hexen  gemartert  wurden,  hatte  man 
gegen  schwere  missethäter  leibliche  quälen  angewandt,  die 
ihnen  ein  bekenntnis  ihrer  schuld  entreifsen  sollten,  von 
torquere  redet  schon  die  lex  Visig.  III.  4,  10.  11  und  der 
marterbalken,  auf  welchem  der  angeschuldigte  reiten  muste, 
hiefs  equuleus,  poledrus,  woher  unser  folter,  franz.  poultre, 
poutre  stammt,  jenes  altn.  erzwingen  und  erpressen  der 
vollen  aussage,  *pina  til  sagna’  (s.  995]  braucht  nicht  aus 
den  hexenprocessen  entlehnt  zu  sein. 

ln  den  hexensagen  scheint  die  teufelsverschreibung, 
absagung  gottes  und  anbetung  des  bocks  kctzeriscb,  der 
ahschwörende  parodiert  zugleich  die  den  läuflingen  ge- 


*)  krumme  rase,  spiUcs  kinn,  sit/.t  der  tcufel  ganx  darin-  ich 
vergleiche  die  alln.  namen  llengikepta,  Grdllinlanna,  Lodiiiiifingra 
{Sa,  220.  221). 

*’)  Berlhold  p,  58:  ‘so  genl  eleliche  mil  boesem  /.öuhcilehc  umb, 
dai  si  wxnent  eins  geburen  sun  oder  einen  knehl  bezoubei  n.  pfi  du 
rchle  tcBrin ! war  umbe  betouberst  du  einengraven  oder  einen  küncc 
niht?  so  wxrestu  ein  küneginneP  Man  sagt:  die  hexen  werden  alle 
sieben  jahr  eines  dreibellcrs  reicher.  Simplic,  1,  625. 

***)  *alter  wibe  troumc  Wh.  1,  82®;  *kerlt/iga  pilla*  Sxm.  169. 

f)  Frommann  de  fascinatione  p.  850.  dies  bebt  auch  Montaigne 
hervor,  Hvre  3.  ebap.  11. 
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botne  abrenuntiatio  diaboli  *) ; in  allen  anderen  elementen 
iiberwiegt  das  beidnisebe.  an  allen  göttercullus  mufs  den- 
noch der  bock  und  das  opfer  schwarzer  tbiere  (s.  48.  461. 
961)  erinnern;  es  ist  merkwürdig,  dafs  nach  einer  dale-  i 
karliscben  Überlieferung  beim  hexenfest  der  teufel  nicht  • 
den  hochsitz  einnimmt,  sondern  unter  dem  tisch  gebun-  \ 
den  an  einer  kette  liegt  (ganz  wie  in  deutscher  sage  neben 
den  spinnenden  frauen,  s.  963).  von  dieser  kette  erzählen 
die  dortigen  hexen  vielerlei,  wenn  sich  ihre  glieder  ab- 
nutzen, kommt  ein  enge!  und  lötbet  sie  neu  zusammen 
(Bergman  p.  217.  219).  Mit  der  kraft  des  salzes  wurde 
mancher  zauber  getrieben  (abergl.  713.  846),  fast  scheint 
cs,  als  dürfe  man  Zusammenhang  finden  zwischen  jenem 
sahsiedeHy  salzmaleny  salzstreuen,  salzbrennen,  salzholen 
(s.  999)  und  dem  verbrennen  des  bocks,  mitnehmen  and 
ausstreuen  seiner  asche  **).  gleich  heidnisch  erschien  der 
genufs  des  pferdeßeisches  (s.  1002).  Die  hexenausfiage  ' 
wurden  gewöhnlich  in  der  mainacht,  in  der  Johannisnacht 
und  Weihnachten  unternommen,  kommen  aber  auch  in  der 
fastnaebt  und  auf  oslern  oder  zu  andern  Zeiten  vor;  das 
waren  die  tage  grofser  heidnischer  feste,  der  osterfeaer, 
maifeuer,  sonnwenden  und  julfeuer,  und  man  braacht 
darin  keine  parodie  der  christlichen  feste  zu  erblicken, 
die  nachtfart,  der  fackelzug,  das  durchdringen  verschlos- 
sener häuser  ist  genau  wie  bei  dem  holdischen  beer;  namen 
der  buhlcr,  beschwörungsformeln,  gezeugte  holden,  reibeo- 
tänze,  alles  dies  ist  elbisch***),  die  Stärkung  der  hexe  durch 
berührung  blofser  erde  (iardarmegin  s.  608)  kann  an  heidni- 
schen riesenglauben  gemahnen,  anwenduug  der  alldeutsche 


*)  nach  (len  forme! ii : *ik  Täte  an  disen  witten  stock  und  veHale  - 

linsen  herre  golt!’  (calholisch:  * Marien  son  u.  got*)  oder:  *her  trede 

ik  in  din  nist  (ncst)  u.  vcrlate  unsen  herre  Jesum  Christ!'  in  hessi- 
schen acten  von  1G33:  *hic  stehe  ich  uf  dieser  mist  und  verleugne  i 

des  lieben  herrn  Jesu  Christ!'  auf  der  miste,  die  ringsum  zu  glühen 

beginnt,  steht  die  abschwörende  und  sticht  mit  einem  weifsen  stecken 
in  eine  üische  (kröte).  das  stehn  auf  dem  mist  haben  auch  beschvrö- 
rungsformcin.  der  weifse  stock  ist  symbol  cedierender,  und  wird 
nach  dem  anfassen  ins  wasser  geworfen. 

**)  zauberberüchtigten  Schäfern  wurde  zur  last  gelegt,  ihre  schafc 
mit  salz  zu  taufen,  faclums  et  arrest  du  parlemenl  de  Paris  contre 
des  bergers  sorciers  cxecutez  depuis  peu  daiis  la  provioce  de  Brie  ' 
sur  rimurimc'  ä Paris  1695.  8.  p.  57. 

***)  das  geifsblatt,  oder  vielleicht  eine  andere  pflanze,  heifst  in 
Nicderdcutschland  alf ranke,  hexensc/ilinge  (Ritters  nieklenb.  gramm. 
p.  107.  E.  M.  Arndts  mä’rchen  p.  404).  man  nennt  überhaupt  ranken- 
des gesträuch,  verschlungene  zweige  hexenschluvf,  und  glaubt,  dafs 
eine  verfolgte  hexe,  ein  verfolgter  alb,  jedesmal  dadurch  entrinnen  Lünne. 
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wassertauche  auf  hexen  folgt  aus  dem  frühen  gerichtsge- 
brauch, der  sie  gegen  Zauberinnen,  die  sich  wirklicher  ver- 
brechen schuldig  gemacht  batten,  gelten  liefs.  ich  weifs  nicht, 
ob  man  auch  das  hlutzeichen  der  hexen,  beim  eingang  des 
teuflischen  bundes  nothwendig  aus  dem  ketzerischen  brauch 
(s.  1018]  abzuleiten  hat.  blutmischung  bei  eiden  und  bünd- 
nissen  war  uralt  und  weitverbreitet  (RA.  192.  193),  vom 
Stigma  wüste  man  in  Deutschland  lange  bevor  die  hexen 
verfolgt  wurden  *) , und  gebrauchte  dafür  den  ausdruck 
anamäli  (GratT  2,  715),  mit  dem  entsprechenden  altn. 
Araaeli  finde  ich  blofs  den  ethischen  begrif  von  nota  = 
vituperium  verbunden,  aber  die  beiden  des  alten  Nordens, 
wenn  sie  auf  dem  bett  den  strohtod  (strddaudi)  starben, 
pflegten  sich  vorher  dem  Odinn,  der  nur  blutende  beiden 
annabm,  durch  speerritz  zu  weihen,  wie  er  sich  selbst 
vor  seinem  tode  mit  Güngnir  (s.  134)  geritzt  hatte,  das 
liiefs  marka  sik  geirs  oddi,  marka  sik  Odni  (Yngl.  saga 
cap.  10.  11).  ich  möchte  dazu  noch  das  tires  tdcen  (s.  182), 
selbst  des  Tödes  Zeichen  (s.  807)  halten;  hierbei  war  kein 
gedanke  an  sträflichen  zauber. 

Die  art  des  zaubers,  das  herzessen,  das  wettermachen, 
das  reiten  durch  die  lüRe  gründen  sich  auf  uralte,  weit- 
verbreitete Überlieferungen,  die  ich  jetzt  noch  näher  unter- 
suchen will. 

Vorausgehn  mag  eine  darstellung  des  serbischen  Volks- 
glaubens. Die  vjeschtitza  ist  von  einem  bösen  geist  be- 
sessen: wenn  sie  in  schlaf  fallt,  geht  dieser  aus  ihr  heraus, 
und  nimmt  dann  die  gestalt  eines  Schmetterlings  oder 
einer  henne  an,  dieser  geist  ist  wesentlich  eins  mit  der 
hexe,  sobald  er  ausgegangen  ist,  liegt  der  hexe  leib  wie 
todt,  und  dreht  dann  jemand  den  köpf  dahin  wo  die  füfse 
sind,  so  kann  sie  nicht  wieder  erweckt  werden.  Die  hexe 
strebt  leuten  nach,  die  sie  auflfsty  besonders  jungen  hin- 
dern. findet  sie  einen  schlafenden  mann,  so  slöfsl  sie  ihn 
mit  einer  ruthe  durch  die  linke  brustwarze,  öfnet  seine 
Seite,  nimmt  tlas  herz  heraus  und  ifst  es,  worauf  die 
brust  wieder  zuwächst,  einige  dieser  ausgegessenen  leule 
sterben  alsbald,  andere  leben  noch  eine  zeitlang,  die 
hexen  essen  keinen  knohlauch^  viele  leute  schmieren  sich 
in  der  fastenzeit  brust,  sohlen  und  unter  der  achsel  mit 
knobiauch , um  sich  gegen  die  hexe  zu  sichern,  inan 


**)  Berlhold  s.  381  vom  teufel:  froh  machen  ihn  alle  die  In  haupl- 
slioden  falten,  da  mahlt  er  gleich  sein  Zeichen  an  sie,  und  will  ehre 
davon  haben  dafs  sie  seinen  schild  fuhren. 
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glaubt,  dafs  sie  in  der  faste  mehr  leute  esse  als  sonst  I 
junge  schöne  Frauen  stehen  nie  im  ruf  der  Zauberei,  heiLen 
sind  immer  alte  w^ber*),  aber  das  Sprichwort  iaatel: 
*mlada  kurva  stara  vjescbtitza/  hat  die  hexe  einmal  ge- 
beichtet und  sich  angegeben , so  kann  sie  keine  leute  mehr  ' 
essen  und  keinen  zauber  mehr  treiben.  Wenn  die  hexen  | 
nachts  ausßiegeuy  glänzen  sie  wie  Feuer  , ihr  Sammelplatz  \ 
ist  eine  tenne  (guvno),  beim  ausfahren  aus  der  küche 
schmiert  sich  jede  mit  einer  salbe  unter  die  achsel  und 
sagt  ihren  nachher  noch  anzuführenden  sprach.  Sterben 
in  einem  dorf  viel  kinder  oder  leute  und  fallt  auf  eine 
alte  Frau  verdacht , so  binden  und  weißen  sie  sie  ins 
Wasser I geht  sie  unter,  so  wird  sie  herausgezogen  und 
frei  gelassen,  kann  sie  aber  nicht  nntergehn,  getödtet 
denn  keine  hexe  vermag  im  wasser  zu  sinken.  Wer  vor 
Mariäverkündigung  eine  schlänge  tödtet,  in  ihren  köpf  do  ! 
stück  knoblauch  bindet,  und  auf  Mariäverkündigung  heioi 
kirchgang  den  schlangenkopf  an  eine  mritze  steckt  ^ der  i 
kann  alle  weiber,  die  hexen  sind,  daran  erkennen,  dah 
sie  sich  um  ihn  versammeln,  und  ihm  die  schlänge  oder 
ein  stück  davon  zu  stehlen  suchen.  (Vuk  s.  v.  vjesebtitza, 
pomclno  und  blagovijesl). 

Diese  merkwürdige  nachricht  führt  zu  erläuterungen. 
Auch  bei  uns  gab  es  solche  erkennungsmittel  der  hexen, 
wer  einen  gefundenen  eggenagel  hei  sich  trägt,  oder  ge- 
Irajdekörner,  die  ins  brot  gebacken  waren,  oder  ein  grün- 
donnerstagsei,  sieht  die  hexen  mit  melkkübeln  auf  dem 
köpf  in  der  kirche  (abergl.  539. 636. 685.  783. 808).  gerade 
so  in  Dänmark  (abergl.  169).  fiergman  p.  219  meldet,  dafs 
in  Dalarne  die  hexen  selten  zur  kirche  kommen,  woi  aber 
eine  strohgarbe  oder  ein  schweintrog  ihre  stelle  vertritt  ' 
was  jedoch  nur  die  aus  der  Blakul  lagesei  Ischaft  wahmeh- 
men  können,  ich  weifs  nicht,  ob  kübel  oder  trog  ans 
der  milchverzauberung  oder  daher  zu  erklären  sind,  dafs 
nach  nord.  Überlieferung  riesinnen,  ellekoner  und  buldre- 


*)  hauplsäcblicb  in  Scbweclen  werden  auch  unschuldige  kin<ler, 
knaben  und  mädeben  in  die  bexerei  verflochten.  Der  teufel  fordert 
von  jeder  hexe,  dafs  sie  ihm  kinder  zuführe,  sie  weckt  schlafende 
kinder  mit  den  Worten:  *komm  teufelskind  zum  gastmal!'  sie  sttzi 
sie  auf  das  dach,  bis  die  zahl  voll  ist,  und  trägt  sie  dann  dut^  di« 
lüfte  dem  bösen  zu,  der  sie  fragt,  ob  sie  ihm  dienen  wollen?  und  in 
sein  buch  schreibt  er  begabt  sie  dann  mit  klugheit;  solche  knaben 
heifsen  utsg^ssar  (kluge  jungen),  man  erinnere  sich  der  von  Hameln 
ausgelubrten  kinder.  In  den  Freisinger  acten  erscheinen  arme  heitel- 
buben vom  teufel  verleitet. 
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fraaen  einen  trog  auf  dem  rücken  tragen  (Fa je  118. 
Müllers  sagabibl.  1,  367.  Molbech  dial.  lex.  98).  Kaisers- 
berg  (omeifs  36<^)  berichtet,  dafs  eine  nacbtfabrerin  sich  in 
eine  teichmulde  setzte,  mit  öl  salbte,  Zauberworte  sprach 
und  entschlief.  Sn.  210^  findet  sich  unter  den  zauber- 
frauennamen  schon  Bakrauf,  d.  i.  fissura  dorsi,  rücken- 
spalt. dän.  ellekone  bagtil  huul  som  et  deigtrug  (Thiele 
4,  26).  das  sind  lauter  wichtige  analogien.  Im  anhang  ist 
eine  Formel  abgedruckt,  worin  der  alb  angeredet  wird:  > 
*roit  dem  liicken  wie  ein  teig  trog  Der  alp,  die  hexe 

zeigen  sich  nur  von  vornen  schön,  hinten  sind  sie  greuel- 
baft  und  ungestalt,  wie  frau  Gurorjsse  (s.  897)  oder  frau 
Welt  in  Conrads  gedieht.  Aus  dem  gründonner stag sei,  wird 
es  aasgebrütet,  geht  ein  buntgefiedertes  huhn,  das  jedes  jabr 
seine  färbe  wechselt,  hervor,  wer  am  ersten  ostermorgen 
ein  solches  ei  mit  in  die  kirche  nimmt,  erkennt  bei  Son- 
nenschein alle  weiber,  die  des  teufels  sind;  sie  aber  wittern 
es  und  trachten  das  ei  in  des  trägers  tasebe  zu  zer- 
drücken , daher  man  die  Vorsicht  brauchen  mufs  es  in 
einer  buchse  bei  sich  zu  führen,  denn  gelingt  es  ihnen 
das  ei  zu  zerdrücken,  so  wird  dem  menschen  auch  sein 
herz  zerbrochen.  Tobler  102*  gew'ährt  uns  den  schwei- 
zerischen aberglauben:  weme  ma  n’am  sonntig  vor  sonna 
nufgang  e nühbldttlets  chlee  ine  schue  ina  thued  ond  mit 
dem  schue  i dchilacha  god,  so  sieht  mas,  wenn  e bäx 
dinen  ist:  die  wo  hönder  för  sitzid  sönd  häxa.  Ferner, 
wer  sich  in  der  Cbristnachtsmette  auf  einen  schemel  von 
neunerlei  holz  stellt,  erkennt  alle  hexen  der  gemeinde: 
sie  alle  wenden  dem  hochaltar  ihren  rücken  zu.  aber  die 
hexen  sehen  auch  ihn,  und  wehe  wenn  sie  seiner  nach 
dem  gotlesdienste  habhaft  werden;  er  ist  ein  kind  des 
todes,  hat  er  sich  nicht  mit  etwas  vorgesehn,  was  ihre 
babsucht  reizt,  das  mufs  er  stück  für  stück  von  sich  werfen 
(wie  nach  alter  sage  verfolgte  auf  der  flucht  ihren  feinden 
gold  und  ringe  ausstreuten)  und  während  sie  es  auflesen 
rennen  was  er  kann,  bis  ihn  seine  wobnung  aufnimmt. 
Einfacheres  gibt  eine  Wiener  pergam.  hs.  des  14  jh.  an 
(cod.  bibl.  graec.  133®):  ‘wil  du,  daz  di  vnholden 

zu  dir  chomen,  so  njm  ein  leffel  an  dem  fassangtag  vnd 
stoz  in  in  gesoien  prein  vnd  behalt  in  also  vntz  in  di 
drej  metten  in  der  vasten,  vnd  trag  den  leffel  in  dj  met- 
ten,  so  wird  ez  dir  chunt,  wor  sew  sintJ  fast  einstim- 
mend  in  Mones  anz.  4,  310:  wer  am  ersten  knöpfleintage 
den  lölTcl  ungesehn  aus  dem  teige  zieht  und  ihn  am  zwei- 
ten und  dritten  eben  so  unbemerkt  wieder  einsteckt  und 
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auszieht,  daCs  zuletzt  teig  von  allen  drei  tagen  daran  hängt 
und  ihn  nun  am  Cbristtage  mit  in  die  kirche  nimmt,  der 
sieht  daselbst  alle  hexen  verkehrt  stehn;  er  mufs  aber 
bevor  der  segen  gesprochen  wird  zu  hause  sein,  es  könnte 
ihm  sonst  das  leben  kosten.  Alle  solche  erkennungeo 
können  nur  heim  kirchgang  statt  finden;  doch  scheint  es 
dabei  aufs  erstsehen  anzukommen,  wie  gegenüber  dem 
Wolf  und  basilisk.  Eine  hexe  ist  auch  daran  erkennbar;: 
sieht  man  ihr  ins  äuge  so  steht  man  verkehrt  darin,  den 
köpf  unten  abgebildet  *).  triefende  äugen  sind  ein  Zeichen 
aller  hexen  (abergl.  787). 

Was  aber  in  unsern  hexensagen  schon  zurücklritt,  dals 
sie  den  leuten  das  herz  aus  dem  leib  essen  ^ siebt  io 
der  altertbümlicben  serbischen  volksansicht  ganz  voran,  in 
einem  liede  bei  Vuk  no.  363  ruft  ein  hirlenknabe,  den 
seine  Schwester  aus  dem  schlafe  nicht  erwecken  kann: 
veschlitze  su  me  izele,  roajka  mi  srtze  vadila,  strina  joj 
lutschem  svetlila  (hexen  haben  mich  ausgegessen,  mutter 
nahm  mir  das  herz,  base  leuchtete  ihr).  Fortis  cap.  8 er- 
zählt, dafs  zwei  hexen  einem  schlafenden  Jüngling  das  ben 
Wegnahmen  und  braten  wollten;  ein  geistlicher  hatte  ohne 
es  bindern  zu  können  alles  mit  angesehn,  erst  beim  erwa- 
chen des  Jünglings  löste  sich  der  zauber,  und  als  nun  der 
geistliche  den  hexen  näher  trat,  salbten  sie  sich  aus  einem 
krüglein  und  entflohen,  er  zog  das  halb  gebratne  herz 
vom  feuer  und  hiefs  es  eilig  den  Jüngling  verschlucken, 
der  dadurch  völlig  wieder  hergestelit  wurde.  Mir  scheint 
diese  serbische,  in  der  fastenzeit  auftretende,  nienschen  die 
brüst  öfnende  hexe  unserer  Berhta,  die  knechten  den  leib 
aufschneidet  und  mit  heckerling  ßillt  (s.  251),  sehr  ver- 
gleichbar; aus  der  göttinn  wurde  das  schreckende  Scheusal, 
auf  manchen  dörfern,  erzählt  man,  soll  es  böse  w*eiber 
geben,  die  eine  weifse  leber  haben,  deren  ebmänner  ab- 
zehren und  dahin  sterben.  Dafs  der  nemliche  wahn  unter 
den  allen  Deutschen  berschte,  bezeugen  stellen  der  volks- 
rechte:  lex  sal.  67  *si  stria  hominem  comederitj  und  was 
s.  1021  aus  der  lex  Rotb.  379  und  dem  capit.  de  part 
Sax.  5 angeführt  worden  ist.  der  indic.  paganiar.  (anh. 
s.  xxxii):  *quod  feminae  possint  corda  hominum  tollere 
Juxla  paganos’  und  Burchard  (anh.  s.  xxxix):  *ut  credas, 
te  Januis  clausis  exire  posse,  et  homines  inlcrficere  et  de 


*)  ein  ähnliches  kennseicben  fuhrt  Plinius  7,2  von  tauberera  an: 
in  altero  oculo  geminam  pupiliam , in  altero  equi  efligiem.  enan 
vgl.  vras  s.  1U27  über  die  aniauberuog  von  holden  gesagt  bt. 
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coclis  carnibas  eoruro  vos  comederc,  et  in  loco  cordis 
eorum  stramen  aut  lignum  aut  aliquod  hujusmodi  ponere 
et  comestis  iterum  vivos  facere  et  inducias  vivendi  dare.* 
N.  Cap.  105  ambrones  und  antbropofagi  (manezon)  nennend 
fügt  hinzu:  *als6  man  chlt,  taz  ouh  huzessa  hier  in  lande 
inen  *).  das  zehnte,  eilfte  jh.  batte  die  heidnische  Vor- 
stellung nicht  fahren  lassen,  ja  sie  dauert  noch  späterhin, 
zom  gründe  liegt  sie  den  Worten  Diomedes  bei  Herbort 
9318  0*.:  si  hat  min  herze  mit  ir  ....  ich  hän  niht  in 
dem  Übe,  da  min  herze  solde  wesen,  dä  trage  ich  eine 
lihte  vesen,  oder  ein  stro,  oder  einen  wisch';  nur  nicht 
eine  alte  hexe,  die  geliebte  hat  ihm  das  herz  weggeholt, 
und  in  solchem  sinn  reden  die  liebenden  aller  Zeiten  vom 
entführen  des  herzens  **).  in  dem  s.  1001  mitgelheilten 
gedieht  wird  erzählt,  dafs  die  unholde  über  den  mann 
schreite,  ihm  sein  herz  ausschneide  und  stroh  hinein 
siofse,  dafs  er  aber  leben  bleibe.  Berthold  (cod.  pal.  35 
fol.  2S^j:  pfei,  gelawbestu,  das  du  ainem  man  sein  herz 
aufs  seinem  leib  nemest  und  im  ain  stro  hin  wider 
stofsest?'  Ebenso  wird  im  Norden  von  einer  weiblichen 
mamueta  (nicht  einem  männlichen  mannacti)  geredet,  und 
selbst  für  Zauberer  dieser  ausdruck  gebraucht:  tröil  ok 
tnannwla  (fornm.  sog.  3,  214).  eine  poln.  sage  bei  Woycicki 
läfst  die  hexe  das  herz  ausziehen  und  dafür  das  eines 
hasen  einlegen.  kinderfressende  striges  altd.  bl.  1,  125.  ' 
Unsere  heutigen  märchen  stellen  die  hexe  als  waldfrau  dar, 
die  sich  kinder  zur  speise  futtert  und  mästet  (KM.  no.  15], 
entrinnen  sie,  so  folgt  die  hexe  in  meilenstiefeln  nach 
(KM.  no.  51.  56.  113).  schauerlich  wirft  im  märchen  von 
frao  Trude  die  hexe  ein  mädchen  als  holzblock  ins  feuer 
und  wärmt  sich  ruhig  daran.  Dafs  die  Römer  an  hexen 
glaubten,  welche  einzelne  theile  eines  fortlebenden  men- 
schen  verzehrten,  lehren  folgende  stellen.  Petronius  cap. 
134:  *quae  striges  comederunt  nervös  tuos?'  cap.  63 
‘slrigae  puerum  involaverunt  et  supposuerunt  slramentum* 
und  Plautus  im  pseudolus  111.  2,  31  *sed  strigibus  vivis' 


*)  daran  fügt  N.  die  bekannte  aufserung  über  die  Weletabi  oder 
welche  ihre  alten  eitern  zu  essen  beschuldigt  wurden  (RA. 
488).  dafs  der  volksname  Volot^  Velet  in  den  des  riesen  also  men- 
schenfressers  übergieng  (nach  den  oben  s.  493  entwickelten  analogien), 
hat  Schafarik  (sl.  st.  1,  877)  vortreflich  aufgeklärt , nur  unsere  Weli- 
suiigen  (oben  s.  344)  hätte  er  nicht  s.  882  unter  die  Witzen  mengen 
sollen. 

**)  Tluhacuoriy  che  il  cor  m'avete  tolto;  det  petto  rnio  cavasti  il 
cuore.  Tommaseo  canti  pop.  1,  88  — 90. 
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convivis  intestina  quae  exediui*  die  atellanische  larre, 
der  manducus  ist  von  inandere,  manducare  abzuleiten, 
ein  gefräfsiger,  kauender  butz  (s.  474),  den  die  kinder 
scheuten,  masca  (s.  997),  ital.  maschera  läfst  sich  auf 
mdcher,  mascher  oder  masticarc.  zurückführen , und  die 
hexe  heifst  larve,  maske,  weil  sie  kinder  verzehrt.  Aach 
die  indischen  zauherfrauen  trachten  nach  dem  genuüse  des 
menschenjleisches  (Soinadeva  2,  62). 

Gleich  alt  ist  die  meinung,  dafs  der  geist  aus  der 
entschlafenen  Zauberin  als  Schmetterling  gestaltet  ^ fahre. 
die  seele  wurde  überhaupt  einem  Schmetterling  vergiieheo 
(s.  789),  vefha  heifst  den  Slovenen  irlicht,  Schmetterling 
und  hexe,  der  alp  erscheint  als  Schmetterling,  phalane 
[nachltoggeliy  Stald.  1,287),  als  teuflisches  thier  (s.  981), 
holden  und  elbe  der  hexen  sind  Schmetterlinge.  Unsere 
einheimische  sage  erwähnt  aber  noch  anderer  thiere,  die 
aus  dem  munde  schlafender  hervorgehen,  könig  Gunlhrain 
war  im  wald  ermüdet  auf  dem  schofs  eines  treuen  dieners 
entschlafen:  da  sieht  der  diener  aus  seines  herren  mande 
ein  thierlein  j gleich  einer  schlänge  laufen  und  auf  einen 
bach  zugehen,  den  es  nicht  überschreiten  kann,  jener 
legt  sein  schwert  über  das  wasser,  das  thier  lauft  darüber 
hin,  und  jenseits  in  einen  berg.  nach  einiger  zeit  kehrt 
es  auf  dem  selben  wege  in  den  schlafenden  zurück,  der 
bald  erwacht  und  erzählt,  wie  er  im  träum  über  eine 
eiserne  brücke  in  einen  mit  gold  erfüllten  berg  gegaogeo 
sei  (Paulus  Diac.  3,  34).  Ähnliches  melden  spätere  von 
einem  schlafenden  landskneebt,  aus  dem  ein  wiesei  ge- 
laufen kam  (deutsche  sag.  no.  455).  in  noch  jüngeren  ge- 
schichten  wird  cs  aber  auf  entschlafne  teufelsbräute  ange- 
wandt, aus  deren  mund  eine  katze  oder  eine  rothe  maus 
lauft,  während  der  übrige  leib  in  Schlummer  erstarrt  liegt 
(das.  no.  247  -249)^).  ein  müller  machte  holz  im  Schwarz- 
wald und  schlief  über  der  arbeit  ein,  da  sah  der  knecht 
eine  maus  aus  ihm  kriechen  und  fortlaufen;  alle  suchten 
nach  ihr,  konnten  sie  aber  nicht  finden  und  der  müJJer 
blieb  todt.  Hängt  damit  jenes  mäuse  machen  der  hexen 
(s.  1044)  zusammen  und  die  schmale  von  der  seele  auf 
dem  weg  nach  der  unterweit  zu  überschreitende  dratbrücke 
(s.  794)?  es  wird  gerade  wie  bei  den  Serben  gemeldet, 
w'enn  man  den  leib  der  entschlafnen  umdrehe,  dafs  sich 


*)  der  auslaufendcn  mau.i  einen  degen  über  den  flufs  Irgen. 
Eltners  Hebamme  p.  194.  Unter  Fisebarts  spielen  no.  216:  *es  Guft 
ein  weifsc  maus  die  niauer  hinauf.* 
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dann  das  rückkehrende  thier  nichl  zurecht  finden  könne 
und  der  lod  erfolge  (abergl.  650).  Den  zustand  jener  in- 
neren ecstase,  wenn  der  leih  in  starrem  schlaf  liegt,  be- 
zeichnet unsere  alte  spräche  durch  irprotlan  (raptusj  d.  h. 
entzückt  Aber  schon  die  altn.  mythe  hinterbringt  uns 
das  wichtigste  aller  beispiele:  Odinn  skipti  hömum  [wan- 
delte die  gestalt],  \ä  bükrinn  sem  sofinn  eda  daudr, 
enn  bann  var  })i  futjl  eda  dyr,  ßskr  eda  ormr  ok  f6r  Ä 
einni  svipstund  ä fiarlaeg  lönd,  at  stnum  erindum  edr  an- 
nara  manna.  Yngl.  cap.  7.  sein  leib  lag  entschlafen  oder 
todt  und  er  fuhr  als  thier,  vogel,  fisch  oder  schlänge 
urplötzlich  in  ferne  länder. 

Auch  die  serbische  ausfahrformel  ^ni  o trn  ni  o grm, 
vetch  na  pometno  guvnoT  (nicht  an  dorn  nicht  an  eiche 
sondern  zur  gefegten  tenne !]  stimmt  zu  deutschen,  gewöhn- 
lich heifst  es:  *auf  und  davon  l hui  oben  hinaus  und 
nirgend  an  P oder  *wol  aus  und  an,  stofs  nirgend  anP 
[fahr  hin,  nicht  zu  hoch,  nicht  zu  nieder P in  England: 
tout  tout,  throughout  and  about  P wenn  aber  die  hexe 
leute  verfolgt:  vor  mir  tag,  hinter  mir  nacht  V dän.  ‘lysl 
foran  og  mörkt  bag!’  Ein  nordischer  zauberer  nahm  ein 
geifsfell , wand  cs  um  sein  haupt  und  sprach : *verdi  poka 
ok  Verdi  skripi,  ok  undr  mikil  öllum  f)eim  sem  eptir  |)er 
soekja  T (es  werde  nebel  und  werde  zauber  und  allen  wun- 
der, die  hinter  dir  suchen!)  Nialss.  cap.  12.  Boguel  s.  111 
führt  die  von  den  Zauberern  beim  steigen  auf  den  stock 

fesprochne  formet  nur  unvollständig  an:  *baston  blanc, 
aston  noir  etc.’  Von  indischen  zauberfrauen  wird  gleich- 
falls erzählt,  dafs  sie  einen  spruch  zum  auffliegen  her- 
sagen: Kalaratri  sagte  ihn  her  und  flog  alsbald  mit  ihren 
Schülerinnen  und  dem  kuhstall,  auf  dessen  dach  sie  stand, 
empor  und  fuhr  auf  dem  wolkenpfad  wohin  sie  wollte; 
ein  mann  der  sie  belauscht  hatte  nutzte  denselben  spruch, 
um  ihr  nachzufahren  (Somadeva  2,  58.  59),  ganz  wie  in 
unsern  hexensagen  gemeldet  ist,  dafs  männer  den  hexen, 
deren  salbe  oder  spruch  sie  erkundet  haben,  naebfahren. 

Wo  zuerst  findet  sich  des  stecken  und  besenritts  er- 
wähnt? ich  kann  wirklich  nur  ein  ziemlich  altes  Zeugnis 
für  das  reiten  auf  rohr  und  binsen,  die  sich  aber  in  ein 
leibliches  pferd  wandeln,  beibringen.  Guilielm.  alvernus 
p.  1064:  ‘si  vero  quaerilur  de  eguo,  quem  ad  vectigatio- 
nes  suas  facere  se  credunt  maleßci,  credunt,  inquam,  fa- 


*)  hinhrüten  (ecstasis)  der  Zauberinnen.  Ettners  hebamme  p.  226. 
Martin  von  Arnberg  ‘die  henprtligen  ^ entzückten. 
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cere  de  canna  per  characteres  nefandos  et  scriptaras,  qnas 
in  ea  inscribunt  et  impingunt,  dico  in  hoc,  quia  non  e»t 
possibile  malignis  spiritibus  de  canna  verum  equum  fdcere^ 
vel  formare,  ueque  cannam  ipsam  ad  hanc  ludificationem 
eligunt,  quia  ipsa  aptior  sit,  ut  transfiauretur  in  equum, 
vel  ex  illa  generetur  equus,  quam  muTtae  aliae  materiae. 
forsilan  autem  propter  planitiem  superficiei  et  facilitatem 
habendi  eam  alicui  videatur  ad  hoc  praeelecta  ....  sic 
forsan  hac  de  causa  ludificationem  istam  efticere  in  canna 
sola  et  non  alio  ligno  permitlunlur  maligni  spiritus,  ul 
facilitas  et  vanitas  eorum  per  cannam  hominibus  insiuuetur 

si  quis  autem  dical,  quia  canna  et  calamus  habita- 

tiones  interdum  malignorum  spirituum  sunt*]  ....  ego  non 
improbo.’  Deutlicher  ist  die  irische  sage  von  den  binsen 
und  halmen,  aus  denen,  sobald  man  sie  beschreitet,  rosse 
werden**],  von  solchem  ros  braucht  man  hernach  nur  den 
zäum  aufzuheben  und  ihn  zu  schütteln , wenn  man  seiner 
bedarf,  es  naht  dann  alsogleich  (anh.  s.  lviii.  cxxxvui).  Bei 
Hartlieb  (anh.  s.  ux]  sind  die  unholden  auf  rechen  nnd 
ofenff abein  f in  dem  oben  s.  1000  mitgetheilten  älteren 
gedieht  auf  hesen , dehsen , ojenstäben  und  kälbern , im 
ackermann  aus  Böhmen  p.  8 auf  knicken  und  bocken  rei- 
tend vorgestellt,  im  tkadlezek  p.  27  aber  auf  Spinnrocken 
(kuzly].  des  böbm.  rufs  ^stard  baby  na  pomeilo  V (alte  wei- 
her  auf  dem  ofenbesen]  gedenkt  Dobrowsky  im  Slavin  p.  407. 
Wichtiger  ist,  was  in  der  sage  von  Thorsteinn  bcearmagn, 
die  Müller  (3,  251]  in  das  15  jh.  setzt,  vorkommt:  Thor- 
steinn lag  im  ried  verborgen  und  hörte  einen  knaben  io 
den  hügel  rufen,  'mutter,  reiche  mir  krummstab  und  band- 
handschuhe,  ich  will  auf  den  zauberritt  (gandreid,  s.  1006\ 
es  ist  hochzeit  unten  in  der  weit  T da  wurde  aus  dem  hü- 
gel alsbald  der  krdkstafr  gereicht,  der  knabe  bestieg  ihn, 
zog  die  handschuhe  an,  und  ritt  wie  kinder  pflegen.  Thor- 
steinn nahte  sich  dem  hügel  und  rief  dieselben  worte : so- 
gleich kam  stab  und  liandschuh  heraus,  Thorsteinn  stieg 
auf  den  stab  und  ritt  dem  knaben  nach.  Sie  gelangten 
an  einen  flufs,  stürzten  sich  hinein  und  fuhren  zu  einer 
felsenhurg,  wo  viele  leute  an  tafel  safsen  und  alle  wein 


*)  'mennige  narrlnnen  u.  ock  mennigeo  dor  bindet  de  dü»'e/  up 
sin  ror'  Narragonia  14**  (bei  Brant  nichts  dergleichen),  sind  teuf- 
lische pferde  gemeint?  und  wird  Walthers  ‘üs  im  (dem  swanten  buoch) 
les  et  stniu  r6r'  33,  8 dadurch  erklärbar?  ein  serb.  Sprichwort  lautet: 
'iasno  je  djabolu  u ritu  svirati*,  leicht  isU  dem  teufel  im  rohr  su 
pfeifen. 

'*)  irische  elfenm.  101.  215. 
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tranken  aus  silberbechern,  könig  und  königin  waren  auf 
einem  golduen  thron.  Thorsteinn,  den  sein  stock  unsicht- 
bar gemacht  hatte,  erkühnte  sich  einen  kostbaren  ring  und 
ein  tuch  zu  ergreifen,  verlor  aber  darüber  den  stock,  wurde 
von  allen  erblickt  und  vei'folgt.  glücklicherweise  kam  je- 
doch sein  unsichtbarer  reisegefährte  auf  dem  andern  stock, 
den  nun  Thorsteinn  mit  bestieg,  und  so  entrannen  beide 
(fornm.  sög.  3,  176 — 178).  Hat  auch  diese  dichtung  kein 
echtnordisches  gepräge,  so  lehrt  sie  nichts  destoweniger, 
welche  ansicht  man  im  14  oder  15jh.  mit  solchen  zauber- 
ritten  verband;  kein  teufel  tritt  dabei  auf.  Aber  stab  und 
stock  scheinen  erst  spätere  behelfe  des  hexenthums.  weder 
die  nachtfrauen,  noch  das  wütende  heer,  noch  die  valky- 
rien  bedürfen  eines  geräths  um  die  lüfte  zu  durchziehen; 
den  nachtfrauen  wurden  schon  kälher  und  bocke  beigelegt 
(s.  1011).  Sehr  merkwürdig  ist  die  Formel,  einen  zaun- 
stecken zu  wecken,  der  zum  bock  werden  und  die  geliebte 
berholen  soll ; ursprünglich  mögen  keine  andere  stecken 
gemeint  sein,  als  die  sich  beim  beschreiten  sogleich  in 
tbiere  wandelten. 

Wie  die  hexen  durch  Schlüssellöcher  und  thürritzen 
schlüpfen  (s.  1028),  vermögen  sie  in  den  engsten  raum,  so- 
gar zwischen  holz  und  rinde  einzudringen,  darum  schält 
der  teufel  bei  H.  Sachs  II.  4,  10  vorher  den  haselstab,  auf 
dem  er  dem  alten  weibe  die  ausbedungnen  schuh  darrecken 
will:  er  fürchtet,  dafs  sie  sonst  zwischen  holz  und  rinde 
zu  ihm  kriechen  könne.  Iw.  1208  die  gröfste  heimlichkeit 
aoszudrücken,  heilst  es:  ‘sam  daz  holz  under  der  rinden, 
alsam  sIt  ir  verborgen.'  Als  ein  bekehrter  Litthauer  in 
beiligem  wald  die  bäume  zu  entrinden  begann,  sprach  er: 
S'os  roe  meis  anseribus  gallisqiie  spoliastis,  proinde  et  ego 
nudas  (sc.  arbores)  vos  faciam.'  credebat  enim  deos  rei 
suae  familiari  pemiciosos  intra  arbores  et  cortices  latere, 
bezaubernde  sänger  läfst  das  schwed.  lied  die  rinde  vom 
bäum,  das  kind  aus  der  mutter,  die  hindin  aus  dem  wald, 
das  autre  aus  dem  nacken  spielen.  (Arvidsson  2,  311.  312. 
314.  317). 

Auch  der  hexen  widertville  gegen  glocken  ist  heid- 
nisch , elbisch  und  riesisch  (s.  428.).  gebet  der  frommen 
und  glockenläuten  hindert  ihre  anschläge.  sie  nennen  die 
glocken  ‘bellende  hiinde.’  Nach  einer  schwed.  volkssage 
(Ödmans  ßahusläns  beskrifn.  p.  228)  rief  eine  alte  heidin, 
als  sie  die  christliche  glocke  von  Tegneby  herüber  läuten 
börte,  verächtlich  ans:  *nu  ma  tro,  Rulla  pa  Rallehed  har 
ladt  bjälra  (Bulla,  die  chnstliche  kirche,  hat  eine  schelle 
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bekommen),  hier  ist  noch  kein  gedanke  an  hexerei.  aber 
es  wird  auch  von  schwedischen  hexen  erzählt,  dafs  sie  die 
glocken  oben  im  dachstul  losschaben:  wenn  sie  auf  ihrer 
luflfart  einen  thurm  erreichen,  setzen  sie  die  entführten 
kinder  (s.  1032)  aufs  kirchendach,  die  dann  wie  kleine  dofa~ 
len  aussehen , schaben  unterdessen  die  glocke  los  und 
schleppen  sie  fort;  hernach  lassen  sie  das  erz  durch  die 
wolke  von  der  höhe  niedcrfallen  und  rufen:  nie  soll  meine 
Seele  gott  näher  kommen,  als  dieses  erz  wieder  zur  glu- 
cke werden!’ 

In  das  höchste  alterthum  hinauf  aller  Völker  beinahe 
reicht  das  zauberhafte  hagelmachen  und  saalver derben. 
Wie  von  gütigen  göttern  gedeihen  der  fruchte  ausgeht,  wie 
von  den  mahnen  ihrer  rosse  luflreitende  valkjrien  heilsa- 
men thau  auf  das  gefilde  niedertriefen  lassen  (s.  393);  so 
trachten  bösartige,  zauberübende  wesen  danach,  alles  was 
grün  ist  zu  vernichten.  Die  griech.  eumeniden  (ein  wort 
das  schon  unsere  alten  glossen  durch  häzasa  verdeutschen' 
verderben  mit  ^ihrern  geifer  die  saat  und  mit  schlossern 
die  frucht  (Aesch.  Eum.  753.  768.  777.  795).  ln  den  röm. 
XII  tafeln  war  eine  strafe  verhängt  wider  den  ‘qui  Jruges 
excantassit* y sive  ^alienam  segetem  pellexerit’  *).  Im  S 
9 jh.  legte  man  das  wettermachen  mehr  Zauberern  als 
Zauberinnen  zur  last;  die  schon  s.  604.  605  angegebnen 
stellen  nennen  nur  tempestarii , keine  tempestariae.  Auch 
bei  Ratherius  p.  626  heifst  es : 'contra  eos , qui  diconl 
quod  homo  malus  vel  diabolus  **)  tempestatem  faciat,  la- 
pides  grandinum  spergaty  agros  devastet,  fulgura  mittat 
etc.  Burchard  nennt  jene  Zauberer  immissores  tempestatam 
(anb.  s.  XXXIV.  xxxvi).  Doch  im  Norden  waren  Thorgerd 
und  Irpa,  welche  sturm  und  Unwetter  regemachten,  frauen 
(s.  603),  die  salzmalenden  Fenja  und  Menja  riesinnen; 
ihr  schif  gleicht  dem  nebelschif  der  wölken.  Wie  beim 
wettermachen  verfahren  wurde  ist  nirgend  angeführt,  aus 
weit  späteren  Zeugnissen  sehe  ich,  dafs  die  zauberer  sich 
einer  wanne  oder  eines  kruges  (s.  560)  bedienten.  Ls.  2, 
314  sagt  meister  Irreganc: 

und  ksem  ein  wann  in  min  hant, 
der  hagel  slüeg  über  allez  laut 
Im  Apollonius  von  Tyrland  (9183.  10970.  11010  ff.)  wer- 


*)  rudis  adbuc  antiquitas  credebat  et  altrabi  imbres  cantibus  et 
repclli.  Scneca  nat.  quaest.  4,  7. 

**)  der  teufet  maebt  sturm  und  donnerwetter  (s.  951)»  der  riete 
desgleicben  (s.  603). 
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den  krlige  genannt,  gofs  man  sie  aus,  so  erfolgte  schaner 
and  hagel:  der  eine  krog  sckaf  blicke  und  donnerstralen, 
der  andere  hagel  und  schauer,  der  dritte  regen  und  sauere 
winde.  Ein  holzschnitt  in  Keisersbergs  omeifs,  (ed.  1516. 
36^)  stellt  drei  auf  scbemel,  Spinnrocken  und  pferdeköpfen 
sitzende  nackende  unholden  dar,  töpfe  in  die  höhe  haltend^ 
f aus  welchen  schauer  und  sturm  emporsteigt  Merkwürdig 

t ist  eine  stelle  im  Rudlieb,  die  reuige  verbrecherin  bittet  (6,  48) 

[ post  triduum  corpus  tollatis  ut  ipsum 

et  comburatis , in  aguam  cinerem  jaciatis , 

I ne  juhar  abscondat  sol , aut  aer  neget  imbrem , 

I ne  per  me  grando  dicatur  laedere  mundo, 

ihr  leicbnam  möge  vom  galgen  genommen,  verbrannt  und 
i die  asche  ins  wasser  gestreut  werden,  weil,  besorgt  sie, 

I durch  üusschüHen  in  die  lufl  wölken  ^ dürre  und  hagel 

\ entspringen  könne.  Gerade  so  erregt  die  ausgestrente  ten- 

t felsasche  sturm  und  Unwetter  (s.  1025);  das  cbronicon  s. 
[ Bertini  meldet,  Richilde  vor  der  schiacht  mit  Robert  dem 

I Friesen  habe  gegen  die  Friesen  unter  verwünschungsformein 

I siaub  in  die  luß  geworfen,  der  aber  zum  Zeichen  ihres 

I eignen  nahen  Untergangs  auf  ihr  haupt  zurückfallt  sie 

( wollte  gleich  Thorgerdr  und  Irpa  (s.  603)  die  feinde  durch 

I sturm  vernichten.  Justingers  Bemerchronik  p.  205.  erzählt, 

I wie  eine  heimlich  besendete  frau  einem  grafen  von  Rjburg, 

der  ihr  verhiefs,  sie  nicht  zu  melden,  an  der  zinne  seiner 
I bürg  stehend,  und  heimliche  Worte  sprechend,  wölken, 

regen  und  weiter  machte,  die  seine  feinde  verjagten  (a. 
I 1382).  Die  norwegischen  zauberweiber  verfahren  noch  ge- 

I rade  so,  wie  von  den  Yinländern  (s.  606)  gemeldet  wurde; 

I sie  schliefsen  wind  und  unwetter  in  einen  sack,  dessen 

knoten  sie  zu  gelegner  zeit  lösen,  wobei  sie  ausrufen: 
*wind,  ins  teufels  namcn!^  dann  fahrt  sturm  heraus,  ver- 
heert das  land  und  stürzt  schiffe  im  meer  um.  Wie  Hart- 
lieb (s.  Lix)  darstellt,  opfern  die  alten  weiber  den  teufein, 
I dafs  sie  hagel  und  schauer  machen.  Nach  deutschen  acten 
des  16.  17.  jh.  versammeln  die  hexen  sich  haufenweise  an 
Wasserbächen  oder  seen  und  schlagen  mit  gerten  solange 
hinein,  bis  nebel  hervorsteigen,  die  sich  allmälich  in 
schwarze  wölken  verdichten;  auf  diesen  wölken  fahren 
sie  dann  in  die  höhe  und  lenken  sie  an  die  stellen,  wo 
sie  schaden  wollen,  auch  setzen  sie  zaubertöpfe  ins  was- 
ser und  rühren  um  *).  einigemal  wird  vom  windsack  ge- 


*)  vgl.  oben  s.  564  über  sturmerregung  durch 
terausgiefsen. 

Grimms  mytkol. 
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redet  (Voigt  131).  sie. sollen  blaue  lichter  in  das  ivasser 
tröpfeln y kieselsieine  in  die  luft  werfen,  oder  Jasser  rol- 
len, deren  Zersprengung  sturm  erzeugt,  sie  lesen  eichen- 
laub  in  ein  mannshenid,  und  hängen  es,  angefiillt  mit 
den  blättern,  an  einen  bäum:  sofort  erhebt  sich  wind,  der 
allen  regen  vertreibt,  und  schönes  wetter  erhält.  Aus  klei- 
nem Wölkchen  machte  eine  hexe  grofses  unwetter  (An 
Buchsgau  p.  103).  Ein  starkes  gewilter  währte  so  lange, 
dafs  ein  Jäger  auf  der  landstrafse  sein  gewehr  mit  einer 
geweihten  kugel  lud  und  mitten  in  die  schwärzeste  tvolke 
schofs^  da  hei  aus  ihr  (wie  s.  604  aus  dem  schif)  ein 
naktes  weibshild  todt  zur  erde  und  das  unwetter  verzog 
sich  augenblicklich  (Mones  anz.  4,  309).  ln  Kärnten  schiefst 
das  Volk  gegen  die  wetter^olkeny  um  die  darin  rath  hal- 
tenden bösen  geister  zu  verscheuchen,  da  man  dem  pfar- 
rer  gewalt  zutraut  das  wetter  zu  beschwören,  so  bringen 
ihm  die  weiber  schürzen  voll  schlofsen  ins  haus  getragen: 
‘da  habe  er  seinen  gebührenden  zehnten  vom  wetter,  weil 
er  ihm  nicht  gesteuert  *).  ln  einigen  gegenden  Fraokreicks 
ruht  auf  ganzen  geschlechterii  der  verdacht,  dafs  sie  sturm 
erregen  können:  sie  hnden  sich,  wenigstens  zu  dreien  am 
see  ein  und  schlagen,  unter  fürchterlichem  geschrei , das 
wasser  in  die  höhe,  es  geschieht  nachts  vor  Sonnenaufgang, 
und  heftiger  sturm  ist  die  unmittelbare  folge  (mdm.  de  l'ac, 
celt.  2,  206.  207).  dergleichen  leute  heifsen  meneurs  des 
nuees  (müm.  des  antiq.  1,  244).  ln  Deutschland  waren 
gewöhnliche  Schimpfwörter  gegen  hexen:  wettermacherin, 
wetterhexe y weUerkatzCy  donnerkatzey  nebelhexe,  strahl- 
hexe,  blilzhexe,  zessenmacherin  (vom  alten  zessa,  sturm* ; 
früher  auch  wolkengüzze  Ms.  2,  140^  aus  einem  noch 
reinen  Verhältnis  läfst  sich  der  ahd.  frauenname  ^"I^'^olchan- 
drut  (trad.  fuld.  2,  101)  deuten,  die  valkyrie  (s.  394)  reitet 
entweder  in  den  wölken  oder  sprengt  fruchtbaren  thau 
aus  ihnen:  so  mag  seihst  das  streuen  der  asche  auf  die 
äcker  ursprünglich  deren  tragbarkeit  erhöht  haben,  von 
der  hexe  findet  sich  zuweilen  Jeldfrau  und  feldspinneriu 
gebraucht,  weil  sie  über  feld  und  wiesen  fahrt  oder  zauberfa- 
den spinnt?  (vgl.  s.  1053).  wer  weifs,  ob  nicht  der  volksmäfsige 
ausdruck:  die  alten  weiber  schütteln  ihren  rock  aus  (de 
aule  wiver  schüddet  den  pels  ut,  Strodtraann  p.  336)  für: 
es  schneit,  eigentlich  identisch  zu  nehmen  ist  mit  dem  s.  246 
angeführten:  fraii  Holle  macht  ihr  bett?  göttin,  valkyrie, 
hexe , nach  dem  stufengang  solcher  mythen.  den  Griechen 

*)  Franz  Sartori  reise  durch  öslreicb  3,  153.  154. 
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war  noch  Zeus  selbst  y den  Serben  sammelt 

die  yile  wölken  (oblaki).  Ancb  im  Norden  gehen  hagel 
und  Unwetter  aus  von  jenen  halbgöttinnen  Thorgerdr  und 
Irpa , nicht  saatverderblich , sondern  heergeföbrlich  *], 
nach  Sn.  175  führt  die  zauberfrau  sogar  den  namen  El 
(jprocelia)  **). 

Zuweilen  geht  aber  die  absicht  des  Zaubers  weniger 
darauf,  die  frucht  zu  verwüsten,  als  vielmehr  sich  ihrer 
zu  bemächtigen,  sie  aus  dem  felde  zu  entführen,  sei  es 
zur  eignen  vorralhskammer,  oder  zu  der  des  günstlings  ***). 
das  nannten  schon  die  Rümer:  satas  alio  traducere  messes 
(Virg.  ecl.  8,99);  cantus  vicinis  fruges  traducit  ab  agris 
(Tibnll.  I.  8, 19).  Man  wähnte,  wenn  unholden  durch  reben 
giengen  und  die  stocke  schüttelten  y kämen  die  trauben 
aus  des  nachbars  stück  in  das  ihre  (Hartmann  vom  segenspr. 
341).  ‘ ein  alter  thalbauer  gab  seiner  enkelin  einen  stock, 
den  sie  an  einem  gewissen  ort  auf  dem  feld  in  das  kot'n 
stecken  sollte,  unterwegs  wurde  das  roädchen  vom  regen 
übereilt,  flüchtete  unter  eine  eiche  und  liefs  da  den  stab 
stecken:  als  sie  wieder  heim  kam,  fand  sich  ein  dichter 
häufen  eichenlauh  auf  des  grofsvaters  boden  (das.  p.  342). 
Auch  kommt  vor,  dafs  rehen  \m  topf  gesotten  werden, 
wahrscheinlich  zum  Verderb  des  Weinbergs,  die  hexen- 
giftkräuter  sieden  und  verdunsten  unter  dem  himmel. 

Es  wird  erzählt,  dafs  sich  hexen  nackend  im  snndef), 
oder  im  körn  baden ^ ich  weifs  nicht  warum;  abergl. 519 
redet  von  sich  nackt  im  flachse  wälzen.  Drei  hexen  sah 
man  zum  roggenfeld  gehn,  sich  ihrer  kleider  entledigen 
und  splitlernackend  mit  hängenden  haaren  im  körn  baden, 
als  zeugen  nahten,  verschwanden  zwei  plötzlich  mit  Zu- 
rücklassung ihrer  kleider,  die  dritte  stürzte  ihr  hemd  über 
(Voigt  130-132).  Ist  hier  Zusammenhang  mit  kornw'eibern 
und  roggenmuhmen  (s.  445)  ? 

*)  wie  der  Wirbelwind  dem  tcufel  beigelcgt  Avird  (s.  960),  so  den 
hexen  (abergl.  554.  648).  Kilian  693  bemerkt,  dafs  er  auch  vorende 
«///'(fahrendes  weih)  heifse,  d.  i.  luftfahrendc  zauberinn  ; vgl.  Winds- 
braut (s.  598)  und  *wie  eine  Windsbraut  durchs  land  fahren.’  Sim* 
plic.  2,  62. 

**)  beifst  sic  darum  sSlar  hol  (solis  pernicies),  weil  sic  durch 
ihre  Wetterwolke  die  sonne  verfinstert  ? oder  darf  man  hier  weiter 
zurück  ins  heidenlhum  gehn  und  der  zauherin , gleich  dem  wolfe, 
verschlingen  der  sonne  und  des  monds  beilegen  ? dies  wird  mir  aus 
dem  namen  hvelsvelg  himins  (coeli  rotam  glutiens)  wahrscheinlich. 

***)  vgl.  den  zutragenden  korndrachen  (s.  971)  und  bausgcist. 

f)  von  hünern  sagt  man  dafs  sie  sich  im  sande  baden;  littb. 
kutenas’  wisztos  ziegzdrosa ; lett.  perrinatees ; polo.  kury  si;  w piasku 

k?pi?.  ^ 
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Hexen  und  hexenmeisler  bedienen  sich  versekiedner 
gerälhcy  von  denen  aber  ineistenlheüs  keine  genaue  be- 
scbreibnng  gegeben  vird.  des  siabs^  mit  dem  die  allen 
Zauberer  gewöhnlich  ausgerüstet  sind,  finde  ich  in  unsem 
sagen  keine  meldung,  die  Wünschelrute  erscheint  als  ein 
höheres  edles  Werkzeug;  doch  könnten  die  hexen  den 
stab  oder  stecken,  auf  dem  sie  reiten  sollen,  ursprünglich 
geführt  haben,  auch  finde  ich  den  stecken:  den  driiien 
fuf$  des  hexenmanns  genannt  (Mones  anz.  7,  426).  m 
bairischen  acten  ist  oft  des  sogenannten  mause  oder  Jockei 
(ferkel)  machens  erwähnt:  die  hexe  bat  ein  donkelgelbes, 
hartes,  unbiegsames,  vierbeiniges  Werkzeug,  sie  bildet 
aus  einem  tuch  die  gestalt  einer  mans  oder  eines  ferkels,  ' 
hält  jenes  geräth  darunter,  und  spricht: 

lauf  hin  und  komm  wieder  zu  mir!  I 

dann  lauft  das  thier  lebendig  davon;  wahrscheinlich,  um 
ihr  etwas  von  andern  leuten  herzoholen,  zuzutrageo.  eine 
hexe  heifst  deswegen  mausschlägerin , ein  zanberer  mous- 
Schlägel,  norddeutsche  processe  haben  den  ausdruck  mim- 
semachet* **)  (müsemaker)  und  einen  andern  bergang:  die  hexe 
siedet  zauberkräuter  und  ruft  dann  *maus  maus,  heraus 
ins  teufels  namen  T worauf  die  thiere  aus  dem  pott  sprin- 
gen *).  man  gedenkt  dabei  der  von  Apollo  Smintheus  in 
Zorn  geschafiien  verderblichen  mause  und  der  feld verhee- 
renden leminge  in  Lappland,  so  dafs  diese  plage  mit 
vollem  fug  dem  verheerenden  wetter  und  bagel  zur  seile 
steht,  ob  schon  In  unsern  hexenacten  kaum  von  dem 
Unheil  gemeldet  wird , das  die  zauberthiere  anstellea 
nur  eine  niederl.  sage  bei  Wolf  no.  401  erzählt,  wie  ets 
junges  mädchen  zwei  kügelchen  erde  hintereinander  hin- 
warf und  plötzlich  das  ganze  feld  von  mäusen  wimmelte. 

Die  schwed.  Überlieferung  nennt  ein  bjaraan  oder  bare, 
welches  nach  Ihre  (dial.  lex.  18*)  ein  melkgejäfs  (mulctrale) 
war  und  aus  neunerlei  gestolnen  wehknoten  zusammenge- 
knüpft wurde,  man  liefs  drei  blutstropfen  aus  dem  klei- 
nen finger  hineinfliefsen  und  sprach: 

pa  jorden  skal  tu  för  mig  springa, 
i Bl^ulla  skal  jag  för  Ibig  brinna ! 
der  name  rührt  daher,  weil  das  gefafs  den  Verehrern  des 
teufels  milch  oder  andre  dinge  ins  haus  zutrug  (bar,  von 
bära).  Hülpbers  (fierde  Sämlingen  om  Angermanland.  Ves- 
tcräs  1780  p.  310)  schildert  es  als  einen  runden  ball,  der 


*)  LafTcrts  relat.  crlni.  p.  57.  59. 

**)  vgl,  Klausens  Aen^as  s.  73  — 75. 
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aas  lampen,  werk,  und  Wacholder  u.  s.  w.  gemacht  und 
zu  mehrern  Zauberkünsten  gebraucht  wurde:  er  lief  aus 
und  trug  zu.  ln  bewegung  geräth  er,  sobald  der  aussen- 
dende sich  in  den  linken  kleinen  finger  schneidet,  und  das 
blut  darauf  tropft: 

smör  och  .ost  skal  du  mig  bringe, 
och  derför  (skal  jag)  i helfvetet  brinna! 

Wer  erinnert  sich  nicht  des  wasserholenden  hesens  in 
Göthes  Zauberlehrling? 

Ähnlich  gewesen  sein  mag  der  isländische  snäckr,  was 
sonst  eine  weberspale  bezeichnet,  er  wird,  nach  Biörn, 
in  gestalt  einer  schlänge,  aus  eines  todten  menschen  rippe 
gemacht  und  von  der  hexe  in  graue  wolle  gewickelt,  dann 
saugt  er  an  ihren  brüsten  und  kann  hernach  auch  fremdes 
vieb  aussaugen  und  dessen  milch  ziUragen  *). 

Verbreiteter  ist  die  Zauberei  mit  dem  sieb^  deren  ich 
hernach  gedenken  werde,  und  mit  wachshildef^n , denen 
man,  unter  aussprechung  geheimer  worte,  etwas  anthut, 
um  auf  abwesende  menschen  einzuwirken,  entweder  wird 
das  Wachsbild  (der  alzmann)  in  die  luft  gehängt,  oder 
ins  Wasser  getaucht,  oder  am  feuer  gebäht,  oder  mit 
nadeln  durchstochen  unter  die  thürschwelle  vergraben;  der, 
auf  welchen  es  abgesehen  ist,  empfindet  alle  quälen  des 
bildes  (anb.  s.  ui.  lxu.  lxui]  ** ***)).  ein  fahrender  schüIer  sagt 
(Aw.  2,55): 

mit  wunderltcben  Sachen 
l(^r  ich  sie  denne  machen 
von  wahs  einen  kobolt^ 
wil  sie  daz  er  ir  werde  holt, 
und  töufez  **")  in  den  brunnen, 
und  leg  in  an  die  sunnen. 

gcgenniittel  bewirken  aber  dafs  die  gefahr  zarückschlägt 
und  den  zauberer  selbst  trift  *}*].  Auch  aus  teig  und  leim 


*)  hier  erwähne  ich  des  lappischen  zaubergerätbes  quobdns  (Leem 
schreibt  s.  421  govdes),  das  aus  fiebten , tannen  oder  birkenholz, 
dessen ' fasern  von  der  rechten  gegen  die  linke  laufen , gehauen  wird, 
unten  bohl,  oben  mit  baut  bezogen  ist.  auf  diese  haut  schlagen  die 
tauberkiiodigeu  Lappen  mit  einem  bammer. 

**)  vgL  Fisebarts  übers,  der  daemonomania , Stralsb.  1591.  fol. 
p.  143.  144. 

***)  tauche  es  (das  wachs)  in  den  brunnen;  will  man  laufe  ver- 
stehn , so  wäre  zu  lesen : in  dem  brunnen. 

*1*)  schimpf  und  ernst  cap.  272  wird  folgende  gescbichtc  erzählt : 
gen  Rom  war  einer  ganges , s.  Peter  und  s.  Paul  zu  suchen , und  da 
er  hinweg  kam,  da  ward  sein  frau  cim  andern  hold,  der  was,  als 
man  sie  nennt,  ein  farender  sebüler,  der  begert  ir  zu  der  ehe.-  die 
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können  zauberbilder  gebacken  werden,  aus  metall  ge- 
schmiedet, doch  das  wachs  der  heiligen  biene  (s.  659) 
scheint  dafür  am  geeignetsten;  es  liegt  darin,  eine  nach- 
ahmung  göttlichen  Schaffens  (vgl.  s.  535),  die  nur  bis  auf 
gewissen  grad  gelingen  kann,  ln  Pulcis  Morgante  21 , 73  ' 

besitzt  eine  zauberin  ein  bild  gemacht  aus  dem  lauteren 
wachse  junger  bienen  (delle  prime  ape),  mit  allen  gliedern 
bis  auf  eine  rippe  *) : an  dies  bild  war  der  zauberin  eigne  | 
lebenskraft  gebunden  und  als  es  Malagigi  bei  langsamem 


frau  sagt,  *mein  mann  ist  gen  Rom  gezogen,  wär  er  todl  oder 
könntestu  ihn  umbringen,  so  woh  ich  dich  haben  für  alle  männer.* 
er  sprach,  *ja,  ich  kann  ihn  wol  umbringen,*  und  kauft  wol  sechs 
pfund  wachs,  und  machet  ein  bild  daraus.  Da  der  fromme  mano 
gen  Rom  in  die  sladt  kam,  da  kam  einer  zu  ihm  und  sprach:  *o  du 
sohn  des  todes,  was  gehst  du  bin  und  her?  hilA  man  dir  nicht,  so 
bist  du  beute  lebendig  und  todt.*  der  mann  sprach  *wie  inüste  das 
zugebn?*  er  sprach  *komm  in  mein  baus,  ich  will  dirs  zeigen.’  Da 
er  ihn  beim  bracht,  da  richtet  er  ihm  ein  wasserbad  zu,  darein  setzt 
er  ihn  und  gab  ihm  ein  Spiegel  und  sprach,  ‘schau  darein!*  und  safs 
neben  ihm,  und  las  in  einem  buch  und  sprach  zu  ihm,  ‘siehe  in  den 
Spiegel,  was  sihestu  darin?*  Der  mann  in  dem  bad  sagt,  ‘ich  sthe 
wie  in  mein  baus  einer  ein  wachsen  bild  an  die  wand  stellet , und 
gebt  bin  und  nimmt  das  armbrust,  und  spannt  es,  und  wall  r>i  das 
bild  schiefsen^  da  sprach  dieser,  ‘so  lieb  dir  dein  leben  ist,  so  tuck 
dich  unter  das  wasscr,  wenn  er  will  sebiefsen.*  der  mann  that  es. 
Dieser  las  aber  in  dem  buch  und  sprach:  *sihe,  was  sihestu?*  der 
mann  sprach:  ‘ich  sibe,  dafs  er  gefehlt  bat  und  ist  fast  traurig  und 
mein  frau  mit  ihm.  der  farend  sebüler  rüst  zu  und  will  zu  dem 
andern  mal  sebiefsen  und  gebt  den  halben  theil  hinzu.*  ‘tuck  dick, 
wenn  er  sebiefsen  will.*  er  tuokt  sieb.  Dieser  sprach:  ‘lug,  was 
sihestu?*  der  mann  sprach,  ‘ich  sihe,  dafs  er  gefehlet  bat  und  ist 
sehr  traurig,  und  spricht  zu  der  frauen , fehle  ich  nun  zum  dritten 
mal,  so  bin  ich  des  todes;  und  rüstet  zu  und  siht  nah  zu  dem  bild, 
dafs  er  nicht  fehlen  mög.*  Da  sprach  der  so  in  dem  buch  las:  *tuck 
dich!*  der  mann  tucket  sich  vorm  schufs.  Dieser  sprach  ‘sihe  auf, 
was  sihestu?*  er  sprach:  ‘ich  sihe,  dafs  er  gefehlet  hat,  und  ist  der 
pfeil  in  ihn  gangen  und  ist  todt,  und  mein  frau  vergrebt  ibo  unten 
in  das  baus.*  Da  sprach  er:  *jetz  steh  auf,  und  geh  bin!*  der  mano 
wolt  ihm  viel  schenken,  da  wolt  er  nichts  nehmen  und  sprach:  * hitt 
gott  für  mich.*  Da  der  bürger  wiederumb  beim  kam,  da  wolt  ihn 
die  frau  freundlich  empfaben , aber  er  wolt  ihr  kein  gnad  haben,  | 
lüde  und  beruft  ihre  freund  und  sprach  zu  ihnen,  was  sie  ihm  fW 
ein  frau  hätten  geben  und  sagt  es  ihnen  alles  wie  sie  gebandelt  hätte, 
die  frau  leugnet  es  stets,  da  führet  der  mann  die  freunde  dabio , Ja 
sic  ibo  bin  gegraben  hätt  und  grub  ihn  wieder  heraus.  Da  fing  man 
die  frau  und  verbrennt  sie,  das  war  ihr  rechter  lohn.  Die  fabel 
stammt  aus  den  gestis  Rom.  (ed.  Keller  cap.  lOZ),  man  mufs  aber 
bei  Afzelius  1,  48  die  frische  finnlappische  sage  vergleichen. 

*)  wie  aus  der  rippe  weiter  ersebaffen  wird  (s.  529)  und  wun- 
derbares gerätb  bereitet  (s.  860.  1045),  mangelt  sie  unvollständiger 
Schöpfung. 
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I feuer  schaielzen  liefs,  schwand  sie  dabin.  Dafs  man  solche 

j Wachsbilder  zuweilen  taufte,  zeigt  eine  predigt  Bertholds 

I (cod.  pal.  35  fol.  27^]:  So  nimpt  diu  her,  und  tauft  ein 

I wachs y diu  ein  holz,  diu  ein  tOtenpein,  alles,  daz  sie 

j domit  bezouber*  *) , und  hieraus  geht  Zusammenhang  des 

I Zaubermittels  mit  abergläubischen  heilmitteln  hervor.  Wie 

I genesene  und  sieche  ein  wachsbild  oder  wacbsglied  in 

t kirchen  weihen  und  aufhängen  liefsen,  so  verletzte  und 

I tödtete  die  hexe  durch  bilder.  Ohne  zweifei  reicht  diese 

Zauberei  in  das  höchste  alterthum;  schon  Ovid  gedenkt 
^ ihrer  (amor.  111.  7,  29): 

I sagave  punicea  defixit  nomina  cera, 

I et  medium  tenues  in  jecur  egit  acus  ? 

I vgl.  Horat.  (epod.  17,  76):  movere  cereas  imagines,  bei 

' Theocrit  2,  28  ist  das  wachsschmelzen  deutlich:  rov- 

I *iov  zov  HixQOV  iyd  ovv  öaifiovt  zdxto,  ojc  tdxo/&*  vn 
, aber  nicht,  dafs  es  ein  bild  war;  bei  Virg.  ecl. 

8,  74  ff.  scheint  ein  zauberbild  (terque  haec  altaria  circum 
j ejfigiem  duco)  aus  leim  und  luac/is  gemacht. 

' Ganz  ähnlich  solchem  aufhängen  und  bähen  des  atz- 

nianns  war  der  alte  gebrauch,  die  erde  oder  den  rasen 
auszuschneiden , auf  welchen  der  fufs  eines  menschen  ge- 
standen hat,  den  man  verderben  will,  dieser  erdschnitty 
wie  ihn  Viutler  nennt  (s.  uii),  wird  in  den  Schornstein 
r gehängt,  und  wenn  er  zu  welken  oder  zu  dürren  beginnt, 
mufs  auch  jener  mensch  abzehren  (abergl.  524. 556).  schon 
Burchard  führt  es  an  (anh.  xxxix).  man  kann  ein  pferd 
lähmen  durch  das  einschlagen  eines  nagels  in  seinen  fri- 
schen fufstrit,  einen  dieb  verratben,  wenn  man  zunder 
hineinlegt  (abergl.  978).  Plinius  28,  20  sagt:  vestigium 
equi  excussum*  ungula  (ut  solet  plerümque)  si  quis  .col- 
lectum  reponat,  singultus  remedium  esse  recordantibus 
quonam  loco  id  reposuerint. 

Auch  das  vermögen,  thiergestalt  anzunehmen  (an  sich 
eine  göttliche  eigenschaft,  vgl.  s.  302),  haben  unsere  Zau- 
berer mit  denen  der  Griechen  und  Körner  gemein:  männer 
werden  gern  zu  wölfen,  frauen  zu  katzen;  in  die  spräche 
uusers  alterthunis  übersetzt:  sie  schliefsen  sich  dem  dienste 
von  Wuolan  und  Frouwa  an. 

Herodot  4,  105  meldet  von  den  Neuren,  unter  Scythen 

* 

*)  quidam  (Judaeorum)  ad  simililudinem  episcopi  (Eberhardi  tre- 
vcrcnsis,  im  11  jb.)  cerearn  imaginem  lyciiis  interpositam  facientes, 
clericum,  ut  eam  baptizaret  pecunia  corruperunt,  quam  ipso  sabbato 
accenderuDt;  qu.i  jam  es  parle  mcdla  consumpta  episcopus  coepit 
graviier  iafirniari  cl  obiil  (bist.  trev.). 
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und  in  Scylbien  wohnhaften  Hellenen  gelten  sie  fdr  un- 
berer  weil  sich  jeder  Yon  ihnen  alljährlich  auf 

einige  tage  in  einen  wolf  wandele,  dann  aber  nieder 
menschliche  gestalt  annehnie  [ds  iieog  iudatov  anal  fär 
JSevQotP  änaoTOß  ^vxoß  y r^ftiQus  oklyag , loi 
atitie  onlaoi  ie  xdvto  Kctxiaxaxai).  Ähnliches  bericht» 
Plinius  8,  34 , Pomp.  Mela  2, 1 und  Augustin  (de  civ.  dei  18, 
17).  ‘bis  ego  saepe  lupum  fieri  et  se  condere  siUk 
Moerin  • • . vidi.’  Virg.  ecl.  8,  97.  Ein  mensch,  den  diese 
gäbe  oder  sucht  auszeichnete,  hiefs  At/aoV^p«/9ioc*j,  wel- 
cher Wortbildung  das  ags.  verevulf  (leges  Canuti,  Scbmid 
1,  148)  engl,  werewolf  genau  entspricht,  goth.  Yairavolfs! 
ahd.  werawolf?  bei  mhd.  dichtem  Lein  werwolf.  alin. 
wird  nur  vargr  (RA.  733.  Reinb.  ixxtii]  gebraucht,  verölfr 
Sn.  214**  ist  schwertsname,  das  schwed.  dän.  varulf,  vami« 
scheinen  nach  der  roman.  oder  deutschen  form,  ich  fiode 
wenvo\f  zuerst  bei  Biirchard  (anh.  s.  xxxvuj).  'strigas  et 
lupo$  credere’  stellt  schon  Bonifacius  zusammen  (scnm)o.hei 
Mart,  et  Dur.  9,  217).  aus  warulf,  garulf  (Genas,  lüh 
schreibt  gerulphus)  kann  das  franz.  hupgarou  (wartH  io 
altfranz.  gedichlen)  umgestellt  scheinen,  doch  hat  aack 
der  bretagn.  dialect  bleUgarou,  hhizgaro  (von  bleiz,  wolT, 
und  denvteiz  (mannwolf,  von  den,  mann)  grekvkh  [fea- 
meloup);  biselaverßt  bei  Marie  de  France  1,  178  mag  ata 
bleizgarv  entstellt  sein,  wie  das  normandische 
guarwolf,  poln.  finde  ich  tui/kotak,  wilkatck,  hühis. 
wlkodlaky  das  eigentlich  wolfhaarig  bedeutet  und  an  d» 
haarigen  waldgeist  (s.  449)  erinnerL  das  serh. 
bezeichnet  einen  vampir.  ^e  Letten  bilden  aus  wiiks  (waif, 
wilkats  (werwolf). 

Nach  ältesten  einheimischen  begritTen  hängt  annabne 
der  wolfsgestalt  ab  von  dem  Überwerfen  eines  walJjkrUii 
oder  wolfhemds  (ülfahamr),  wie  Verwandlung  in  schw« 
vom  anziehen  des  schwanhemds  oder  schwanriogs  (s.3119/*)> 


*)  unter  äsopischen  fabeln  ein  artiger  schwank  (Cor.  425.  föT- 
423):  seinem  wirte  macht  ein  clieh  weis,  sobald  er  dreimal 
werde  er  zum  werwolf  (oray  oiV 

ta&iuy^  dyl}(t<a7iot>q)^  der  furchtsame  wirl  flieht  und  jener  beinifbü^* 
sich  seines  gewandes.  Einer  eignen  Terwandlungsweise  gedenkt  Petro« 
(sat.  62):  ‘ille  circumminxit  vestimenta  sua , et  subito  lupur  lacloi 
cst;  vestimenta  Japidea  facta  sunt.'  vgl.  cap.  57 : *si  cireummMSVi 
illum , ncsciet  qua  fugiat.' 

**)  der  gürtel  ist  wesentliches  stück  der  Bekleidung,  vo«  de«  gK* 
f®l  das  allerthum  auch  sonst  tauberhafle  Wirkung  abhangen.  »« k 
in  Thors  gürtel  (mcgingiörd , fem.)  lag  seine  göttliclie  krall.  Sa.  Ik 
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£s  braucht  also  gar  nicht  in  der  ahsicht  des  zauberns  zu 
geschehen,  jeder  das  wolfhemd  anlegende  und  der  damit 
bezauberte  erfahrt  Umwandlung,  und  bleibt  neuntagelang 
wolf,  erst  am  zehnten  tag  darf  er  in  menschliche  gestalt 
zurückkehren-),  nach  andern  sagen  mufs  er  drei,  sieben 
oder  neun  Jahre  in  dem  wolfsleib  beharren,  mit  dem  aus- 
sehen  nimmt  er  zugleich  Wildheit  und  heulen  des  wolfs  an: 
Wälder  durchstreifend  zerfleischt  er  alles  was  ihm  ver- 
kommt'"'* **)). Auf  solche  weise  mischt  sich  die  Vorstellung 
waldflüchtiger  verbannter  auch  mit  der  von  werwölfen. 
ein  berühmtes  beispiel  ist  Sigmunds  und  Sinflotlis  (fornald. 
sög.  1,130.131);  wenn  sie  schliefen,  hiengCQ  neben  ihnen 
die  wolfshemde. 

Die  werwölfe  sind  nach  jungem  blute  gierig  und  rau- 
ben kinder  und  mädeben  mit  blinder  kübnheit.  aus  vielem 
von  Woycicki  1,  101-113.  152-158  erzähltem  entnehme 
ich  nur,  dafs  eine  hexe  ihren  gürtel  zusammendrehte  und 
in  einem  hochzeitshaus  auf  die  schwelle  legte : als  die 
neuverroäblten  darüber  traten,  wurden  braut,  bräutigam 
und  sechs  brautführer  in  werwölfe  gewandelt,  sie  entflo- 
hen aus  der  hütte  und  liefen  drei  jabre  lang  heulend  um 
der  hexe  haus,  endlich  nahte  der  tag  ihrer  lösung.  die 
hexe  brachte  einen  pelz,  dessen  haar  nach  aufsen  gewandt 
war,  sobald  sie  einen  werwolf  damit  bedeckte,  kehrte  des- 
sen menschliche  gestalt  zurück,  dem  bräutigam  reichte  die 
decke  über  den  leib,  nicht  über  den  schwänz,  und  so  wurde 
er  zwar  wieder  zum  menschen,  musle  aber  den  wolfschwanz 
behalten.  Schafarik  (slow.  st.  1,  167]  bemerkt,  dafs  diese 
wolfsagen  ganz  besonders  in  Volbynien  und  Weifsrufsland 

*)  man  glaubt  auch,  Hafs  die  pboke  (selr)  jeden  neunten  lag  ihre 
fisebbaut  ablegt,  und  einen  tag  menscb  -wird.  Thiele  51.  Der 
neunjährige  wolf,  nahm  unser  milleialter  an,  solle  nattern  tragen 
(gebähren)  Ms.  2,  234^,  >vozu  sich  vergleichen  läfst,  dafs  Loki  den 
vrolf  Fenrir  und  die  schlänge  lörmungandr  zeugte  (s.  225),  gandr 
aber  wiederum  wolf  bedeutet. 

**)  ein  ebpaar  lebte  in  armut.  zur  Verwunderung  des  mannes  wusle 
die  Trau  dennoch  bei  jeder  mahlzeit  fleisch  aufzutragen , lan^e  ver- 
heimlichend wie  sie  dazu  gelangte;  endlich  aber  versprach  sic  ihm  die 
entdeckungi  nur  dürfe  er  dabei  ihren  namen  nicht  nennen.  Nun 
giengen  sie  mit  einander  aufs  feld,  wo  eine  heerde  schafe  weidete, 
zu  welcher  die  frau  ihren  schritt  lenkte,  und  als  sie  ihr  nabe  gekoni' 
men  waren  warf  sic  einen  ring  über  sich , wurde  augenblicklich  zum 
werwolf  der  in  die  heerde  fiel,  eins  der  schafe  grif  und  damit  entfloh. 
Der  mann  stand  wie  versteinert;  als  er  aber  birt  und  bunde  dem 
werwolf  nachrenneo  und  die  gefahr  seines  weibes  sab,  vergafs  er  sein 
versprechen  und  rief  *ach  Margareit!'  da  verschwand  der  wolf  uud 
die  frau  stand  nackend  auf  dem  feld.  (bess.  voikssage). 
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zo  hause  seien  und  zieht  daraus  beslütigungen  seiner  an- 
sicht,  dafs  die  Neuren  ein  slavischer  volksstamm  waren. 

Nach  dem  franz.  lai  de  Mellon  p.  49.  50  muTs  der 
entkleidete  *)  mensch  mit  einem  zauberring  berührt  wer- 
den: alsbald  verwandelt  er  sich  in  einen  wolf,  der  das 
wild  verfolgt.  Nach  Marie  de  Fr.  1,  182  wird  ein  riller 
wöchentlich  drei  tage  zum  hisclaveret,  und  lauft  nackend 
im  wald  umher;  nimmt  ihm  jemand  die  beiseits  gelegten 
menschlichen  kleider  weg , so  mufs  er  wolf  bleiben 
Pluquet  (cont.  pop.  15)  bemerkt,  man  könne  ihn  nar  be- 
freien dadurch  dafs  man  ihn  mit  einem  Schlüssel  blntrün- 
stig  schlage. 

Gewöhnliche  annahme  unseres  Volksglaubens  ist , die 
Verwandlung  werde  durch  einen  um  den  leib  gebundnen 
riemen  bewirkt;  der  gürtel  sei  nur  drei  finger  breit,  und 
aus  der  haut  eines  menschen  geschnitten,  von  natürlichen 
Wölfen  soll  ein  solcher  werwolf  an  seinem  abgestumpften 
schweif  zu  erkennen  sein.  Lothringische  hexenacten  erge- 
ben, dafs  durch  ausrupfen,  segnen  und  werfen  von  gras- 
halmen  wider  einen  bäum  wölfe  hervursprangen,  die  au- 
genblicklich in  die  heerde  fielen;  die  stellen  bei  Remigius 
p.  152.  162  lassen  zweifelhaft,  oh  die  graswerfenden  män- 
ner  selbst  zu  wölfen  wurden;  nach  p.  261  kann  man  nichts 
anders  dafür  halten,  mehrere  werwolfsgescbicbten  bat 
Bodins  dämonomanie  (nach  Jischarts  übers,  p.  120  fi.). 
Der  rheinischwestfälische  Volksglaube  läfst  blufs  männer 
zu  Werwölfen  werden,  mädchen  und  frauen  verwandeln  sich 
in  einen  ütlerbock  (euterbock,  herraafrodit  ?)  ein  alles,  un- 
heimliches weib  wird  gescholten:  der  verfluchte  tiller6oek / 
Eigenthümlich  ist  der  dän.  aberglaube  no.  167,  wonach 
eine  braut,  die  sich  eines  angegebnen  zaubers  bedient,  um 
schmerzlos  zu  gebären,  knaben  zur  weit  bringe,  die  tuer- 
tvö7/e,  mädchen,  die  nachlmahren  werden.  Thiele  1,  133 
bemerkt,  der  werwolf  sei  bei  tag  menschlich  gestaltet, 
doch  so  dafs  seine  aughranen  über  der  nase  zusammen- 
wachsen  ^** ***)),  nachts  aber  wandte  er  sich  zu  gewisser  zeit 
in  einen  dreibeinigen  hund,  erst  dadurch,  dafs  man  ibn 


*)  er  bittet  aber  ihm  die  kleider  aufzuheben;  *ma  despoille  me 
gardez',  wie  in  jener  äsopischen  fabel : dioftui  oou,  »Va  t« 

r««  /«Off. 

**)  die  altcngl.  sage  von  William  and  tbe  werwolf  in  Hartsboroes 
ancient  metrical  tales  habe  ich  noch  nicht  gelesen. 

***)  sonst  auch  Zeichen  der  bese  oder  des  Zauberers,  welche  andern 
den  all)  zuscbicken  können:  als  Schmetterling  gehl  er  aus  den  OMg- 
brauen  hervor -(deutsche  sagen  1,  132). 
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werwolf  schilt,  werde  er  frei.  Auch  nach  Burchards  äufse- 
rung  scheint  lykanthropie  etwas  dem  menschen  angebornes. 

£s  ist  zu  erwarten,  dafs  dem  nord.  alterthum  auch 
ein  Übergang  des  menschlichen  leibs  in  den  des  baren 
wolbekannt  war,  da  dies  thier  für  vernünftig  galt  (Reinh. 
nachtr.  zu  s.  lyi]  und  hochgehalten  wurde  (s.  633).  Finn- 
bogi  redet  mit  ihm  und  nennt  ihn  bessi  (Finnb.  saga  s.  246). 
ein  dän.  lied  läfst  durch  umbinden  eines  eisenhalsbandes 
die  Verwandlung  in  einen  baren  ergehn  (DV.  1,  184).  In 
Norwegen  herscht  der  glaube,  dafs  die  Lappländer  sich  in 
baren  verwandeln^  von  einem  recht  dreisten,  schädlichen 
baren  heifst  es:  ^das  kann  kein  christlicher  bär  sein.’  ein 
alter  bär,  in  Ofodens  prästegjeld,  der  sechs  menschen  und 
über  sechzig  pferde  getödtet  haben  soll,  stand  in  solchem 
ruf,  und  als  er  endlich  erlegt  wurde,  will  man  bei  ihm  einen 
giirtel  gefunden  haben.  Sommerfeit  Saltdalens  prästegield 
p.  84. 

Die  Verwandlung  in  katze  läfst  sich  zunächst  mit  dem 
wesen  der  hausgeister  (s.  471.476)  in  Verbindung  bringen; 
niemals  ist  hier  von  Überwerfen  eines  gürtels  oder  hemdes 
die  rede.  Das  volk  sagt:  eine  zwanzigjährige  katze  werde 
zur  hexe,  eine  hundertjährige  he?te  wieder  zur  katze.  Vint- 
1er  s.  LYii  gedenkt  der  angenommnen  katzengeslalL  Wie 
bei  den  nachtfrauen  (s.  1013)  kommen  in  fast  allen  hexen- 
processen  beispiele  vor,  und  besonders  oft  wird  von  ver- 
wundeten katzen  erzählt,  die  man  hernach  an  verbundnen 
weibern  wieder  erkannte,  begegnende  katzen  sind  zwei- 
deutig (abergl.  643).  fremden  katzen  soll  man  nichts  zu 
leid  thun ; die  hexe  könnte  sich  rächen,  ein  bauer  siechte 
seit  seinem  hochzeitstage:  er  hatte  an  ihm  eine  katze,  die 
gesattelt  in  seinen  hof  gekommen  war,  mit  einem  stein 
geworfen,  die  gesattelte  katze  ist  eine  art  gestiefelten  ka- 
ters  (KM.  3,  259).  N1.  sagen  von  zauberkatzen  hat  Wolfs 
Wodana  s.  123. 131.  Man  soll  aber  auch  der  katze  scho- 
nen , weil  sie  Frouwas  thier  war  (s.  282) ; wem  es  auf  den 
hochzeittag  regnet,  der  hat,  heifst  es  in  der  Wetterau,  die 
katze  nicht  gefüttert,  folglich  die  botin  oder  dienerin  der 
liebesgöUin  beleidigt,  nachtfrauen  und  hexen  scheinen  aber 
im  gefolge  dieser  goltheit  zu  ziehen. 

Auch  die  gans  ist  zauberthier  und  auf  den  edleren  , 
Schwan  älterer  sagen  leicht  zurückführbar.  Ein  jäger  schofs 
nach  wildgänsen  und  traf  eine,  die  herab  ins  gebüsch  bei; 
als  er  hinzutrat  fand  er  eine  nakte  frau  uiiverwundet  darin 
sitzen,  die  ihm  wol  bekannt  war  und  die  ihn  dringend  bat 
sie  nicht  zu  verrathen  und  ihr  aus  ihrem  hause  kleider 
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bringen  zu  lassen,  er  warf  ihr  sein  scfanupftach  tnr  be- 
deckung  zu  und  liefs  die  kleider  holen.  (Mones  anz.  6, 395J. 
Niclas  yon  Wyle  (in  der  Zueignung  seiner  überseUong  dei 
Apulejus)  hinterbringt  uns  einen  verschiednen  fall , den  er 
aus  dem  munde  des  kaiserlichen  kammerschreihers  Micbd 
von  Pfuliendorf  vernommen  hatte,  ein  wirt  und  gastgeiier 
sei,  durch  Zauberei*)  einer  frau^  länger  als  ein  ganief 
jahr  wilde  gans  gewesen  und  unter  solchen  gänsen  ker> 
umgeflogen,  bis  er  sich  einmal  mit  einer  andern  gans  ge- 
zankt und  gebissen  und  diese  ihm  zufällig  das  täcklm, 
worin  der  zauber  verstrickt  war,  vom  hals  abgerissen  habe; 
wieder  also  ein  schwanring,  nur  dafs  ihn  hier  die  Zaube- 
rin nicht  selbst  trägt,  sondern  einen  unschuldigen  manon 
das  thier  verwandelt,  wie  auch  die  werwölfe  theils  zaabe- 
rer  theils  bezauberte  sind,  im  KM.  193  stellen  wäfie 
lappen  das  schwanhemd  vor. 

Wie  dem  wolfe  der  rabe  gleicht,  dürfen  auch  Wand- 
lungen der  Zauberer  in  raben  vermutet  werden,  doch  flAl 
mir  kein  beispicl  ein,  trolde  erscheinen  in  dän.  liedenioü 
als  raben  (s.  945).  vielleicht  lassen  sich  eher  ubergaige 
der  hexen  in  die  krö/iengestalt  aufweisen,  da  es  Kboo 
von  einer  dskmey  (Völs.  cap.  2)  heifst:  hun  brd  d sik 
ham  ok  flygr»  im  Wolfdietrich  schlägt,  nach  abgel^m 
kleidern , Marpalj  die  hände  zusammen  (s.  978)  und  wanddl 
sich  in  eine  krähe* 

Wenn  die  abgelegte  kleidung  (menschliche  oder  Ihie- 
rische)  weggei^mmen  wird  (s.  399.  401),  so  ist  keine  Wie- 
derherstellung der  verlassenen  gestalt  möglich;  daher  ascb 
in  sagen  und  märchen  die  abgestreifte  Üiierhaut  heimbcb 
pflegt  verbrannt  zu  werden  **).  Doch  kann  die  menschea- 
geslalt  unter  der  bedingung  znrückkehren , daüs  ein  a^ 
schuldiges  mädchen  sieben  jahre  lang,  stumm  und  schwei- 
gend, ein  hemd  fertig  spinne  und  näbe,  das  über  ^ 
verzauberten  geworfen  werde.  (KM.  1,53.246.  3,  84). 
solches  hemd  löst  nicht  nur  den  zauber , es  macht  locb 
fest  und  siegreich  (abergl.  656.  708)  ***) ; in  der  leliten  stdk 


*)  Murch  gemecht*f  vgl.  s.  984  machen , zaubern. 

**)  A\v,  1,  165.  KM.  2,  264.  Slraparola  2,  1.  pcnlanteroiw  X 4. 
Vuk  1,  XXXIX  ff.  fornald.  sög.  2,  150.  151. 

***)  ein  solches  sieg/iemd  gemahnt  an  das  milgeborne  gläcksi^ 
(s.  829)  der  kindcr,  welches  in  Dänmark  auch  seycrthuc^ 
seyersserL  beiTst.  traut  man  der  redensart  ‘mit  dem  Ar//n  geboren 
ein  hohes  aller  zu,  so  weissagt  dieser  ^iegs/ielm  den  künftigen  bd^ 
vgl.  Bulcnger  3,  30  über  die  amniomantia,  d.  i.  divinalio  per  aws** 
neu  membrauam  lertiam  enihryonis. 
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i ist  siegen  vor  geiicht  für  das  ältere  siegen  im  kampf  ge> 

I setzt  im  MA.  hiefs  es  s.  Georgen  hemde  (Vintler  im  anb. 

I s.  Lv);  Wolfdietericb  empfängt  es  von  Siegminne,  d.  h. 

I einer  weisen , spinnenden  norn  oder  valkyrie  (s.  405] ; 
i sichtbar  ist  die  altbeidnische  idee  bemach  aaf  den  siegrei- 
I eben  heiligen  der  christlichen  kirche  übertragen,  ähnlich 
I ist  das  gegen  ertrinken  schützende  goldne  hemd  Beov. 

1 10S5-1 100  und  das  ßidhemede  (anh.  s.  cxxxiv) ; von  einer 

I gewebten  siegsfahne  wird  im  verfolg  die  rede  sein,  mir 

I scheinen  diese  gefeierten  scbicksalshemde  zusammenhängend 
I mit  dem  gespinst  und  gewebe  der  noraen  und  der  frau 
I Holda.  Wahrscheinlich  schrieb  man  den  hexen,  welche 
I feldspinnerinnen  hiefsen  (abergl.  824),  zauberhaftes  wehen 
I und  spinnen  zu;  Burchards  stellen  vom  aherglauben  in  la~ 

I nificiis  et  ordiendis  telis  (s.  xxxu.  xxxvi)  sind  zu  vergleichen. 

I Hincmar  von  Rheims  (opp.  1,  656)  ged^enkt  der  Zaubereien 
I ^quas  superventas  feminae  in  suis  lanificiis  vel  textilibus 
operibus  nominant’.  und  p.  654  sagt  er:  ^quidam  etiam 
I vestibus  carminatis  induehantur  vel  cooperiehantnr  *). 
j ähnlich  ist  der  zauher  und  segen  bei  Schwertern  (vgl.  oben 
I 8.  652). 

r Es  ist  Zauber  durch  hlofsen  hlichj  ohne  alle  leibliche 

I berührung  möglich,  was  man  in  der  alten  spräche  entsehen 
, nannte  (s.  987)  ital.  geitare  gli  sgnardi , neapol.  jettatura^ 
fascino  dei  malvagi  occhi.  das  triefende,  neidische,  üble 
äuge  **)  der  eintretenden  hexe  (abergl.  787)  geschweige  ihr 
I hauch  und  ^ru/5  kann  plötzlich  verletzen,  säugenden  frauen 
die  milch  entziehen,  Säuglinge  schwindsüchtig  machen,  ein 
kleid,  einen  apfel  verderben : visu  obfascinare  (s.  1019  und 
anh.  8.  xxxix);  Mer  rock  ist  so  schön,  der  apfel  so  rotb, 
dafs  ihn  kein  böses  augey  onda  öga  (schwed.  abergl.  57) 
ans  eben  soll.’  schädlicher  blick  abergl.  753.  874,  obtiguus 
oculuSy  Horat.  epist  I.  14,  37.  Vorzüglich  heifst  es  von 
kränkelndem  vieh:  *es  ist  ein  böses  äuge  dabei  gewesen,’ 
ein  vieh  mit  scharfem  äuge  ansehn.  Virgil  ecl.  3,  103: 
Mescio  quis  teneros  oculus  mihi  fascinat  agnos.’  Renn. 
18014  sagt,  der  augenblick  tödte  schlangen,  schrecke  wölfe, 
brüte  straufseneier,  erwecke  aussatz.  Radulfi  ardenlis  ho- 


*)  den  entzaubernden , sichernden  hemden  stehen  hezauherntfe, 
verderbliche  entgegen,  in  einem  serbischen  lied  (Vuk  3,  30  z.  786  ff.), 
ein  goldhemd  weder  gesponnen  noch  gewoben,  sondern  gestrickt,  eine 
schlänge  in  seinen  kragen  geflochten,  bekannt  ist  das  dem  Herakles 
gesandte  mit  dracbenblut  getränkte  hemd. 

’*)  übel  ougen  Pars.  407,  8 sind  neidische,  übelwollende,  dage- 
gen: ein  hoetez  ouge  Parz.  71,  16  ein  krankes,  schwaches. 
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miliae  42^:  *cavele  ab.illis,  qni  dicant,  qaosdam  aeuiis  , 
urentibus  alios  fascinare/  urentes  oculi  hat  Persitis  2,34 
und  fascinare  ßaoxaivetv  galt  den  alten  vorzugsweise  von  ^ 
dieser  art  Zauberei,  der  altn.  ausdruck  ist  sionhverjin^.  \ 
^sundr  stauk  sdla  for  sion  iötuns*  Ssem.  53^,  vor  des  riesen 
blick  sprang  die  seule  entzwei.  Stlgandi  kann  durch  seinen  i 
blick  alles  verderben;  dem  gefangengenommenen  ziehen  sie 
einen  sack  übers  gesicht  (dreginn  belgr  ä böfut  honum}: 
er  schaut  durch  ein  loch  im  sack,  und  verdirbt  mit  einem 
blick  ein  grasfeld  (Laxd.  p.  152.  156).  Verschieden  und 
doch  ähnlich  sind  die  scharfen  äugen  einzelner  heldea 
(s.  364)  und  Jungfrauen , die  gebundne  Svanhildr  soll  von 
pferden  todt  getreten  werden : *er  hun  brä  i sundr  augum, 

{)ä  {)ardu  eigi  hestarnir  at  spora  bana;  ok  er  Bikki  sä  fiat, 
msellf  bann,  at  belg  skjidi  draga  ä höfud  henni.’  (fornald, 
sög.  1,  226).  Und  von  einem  Sigurdr  heifst  es  fomm.  sög. 

2,  174:  *at  hana  hefdi  snarl  augnabragd^  at  allir  hundar 
hurfu  frä  honum,  ok  var  enginn  svä  grimmr,  at  f>jrdi  4 | 

hann  at  räda,  er  haiin  hvesti  augun  tmdt  fieim.’  wie  die 
hunde  den  blick  der  geister  und  götter  nicht  ertragen  (s.  632J. 
Wer  solch  ein  gefährdendes  äuge  hat,  evileged  ist,  kano 
die  schädliche  Wirkung  seines  blicks  dadurch  abwendeo, 
dafs  er  ihn  auf  etwas  lebloses  richtet,  man  sagt:  *no  ose 
shall  sa j black  is  your  eye,’  d.  h.  niemand  kann  dir  gerade 
übles  nachsagen.  Bröckelt  p.  66..  Steht  mit  der  hexe  bö- 
sem äuge  jene  seltsame  gestaltung  ihres  augapfels  (s.  1034] 
in  Verbindung?  als  sicherungsmittel  gegen  seinen  einfluis 
wird  die  pfote  des  blinden  maulwurfs  getragen  *). 

Wie  aber  hohe  Schönheit  mit  dem  strahlenblick  der 
äugen  zaubert,  hat  sie  auch  zaubergewalt  in  dem  lächeln 
ihres  mundes.  Nach  einem  neugriech.  liede,  wenn  die  ■ 
reizende  Jungfrau  lacht,  fallen  rosen  in  ihre  schürze  (onov  * 
ycA«  Mai  nifpzovve  td  goda  *a  iiijp  nodtdv  Tt^g)  Fauriel  2,  i 
382.  In  Heinrichs  von  Neuenstadt  Apollonius  von  Tyms, 
der  um  1400  gedichtet  wurde,  heifst  es  z.  182.  sach 
man  rosen  lachenT  und  dann  wird  ein  märchen  erzählt, 
in  dem  ein  rosenlachender  man  auftritt: 

*der  lachet,  daz  ez  vol  rosen  was, 
perg  und  lal,  laub  und  gras.’ 

ein  niederl.  Sprichwort  (Tuinman  1,  306]  lautet:  ^als  hy  * 


*)  anderes  ist , dafs  sauberer  durch  ihre  gaukele!  die  äugen  der 
menschen  verblendeni  sunt  et  praestigialores,  qui  «iio  nomine  oh- 
strigilii  vocantur,  quod  praeslringant  vel  obslringanl  hunianoruni 
aciem  oculorum.  Hincm.  rem.  ed.  1645  1,  656. 
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lacht y dan  sneuwt  het  rozen,'  dieser  mj(hus  mufs  sehr 
gangbar  gewesen  sein,  da  ich  in  urkunden  (z.  b.  Böhmers 
cod.  francof.  1,  185),  und  noch  heute,  den  eigennamcn 
üosenlachery  Rosenlächler , Blumlacher  öfter  finde,  das 
nemliche  gedieht  von  ApoUonius  hat  z.  2370 
er  kuste  sie  woi  dreifsig  stunt 
an  iren  rosenlachenden  munt, 
andere  hierher  gehörige  stellen  sind  Aw.  1,  74.  75  ange- 
zogen. Begabte  glückskinder  haben  das  vermögen  rosen 
zu  lachen,  wie  Freyja  gold  weinte;  vermutlich  waren  es 
ursprünglich  heidnische  lichtwesen,  die  ihren  glanz  am - 
himmel  über  die  erde  verbreiteten,  rosen  und  sonnenkin- 
der  (Georg  48.49),  lachende  morgenröthe  (s.  708),  rosen- 
streuende  Eos  (s.  710).  nach  Mart.  Gap.  hiefs  eine  silberne 
Urne,  quae  praeferebat  serena  fulgentia  et  vernantis  coeli 
temperie  renidebat,  tisus  Jovis. 

Noch  höhere  gewalt  als  der  lächelnde  hat  der  küs- 
sende mund.  in  unsern  kindermärchen  kehrt  wieder,  dafs 
ein  kus  alles  vergessen  macht  (2,  168.  508),  aber  auch  die 
erinnerung  erstattet  (2,  463).  am  kus  hängt  die  lösung 
des  bannes  (s.  921).  in  den  nord.  sagen  wird  die  Ver- 
gessenheit durch  einen  trank  hervorgebracht , welcher 
ominnisöl,  öminnisdreckr  heifst  und  dem  minnisöl  (s.  53) 
entgegenstehl : solch  ein  öminnisöl  reichte  Grimhild  dem 
Sigurd,  worauf  er  Brynhild  vergafs,  und  auch  der  Godrun 
muste,  eh  sie  Sigurd  vergessen  und  Atli  wählen  konnte, 
ein  ominnisveig  gegeben  werden,  dessen  zauberhafte  be- 
reitung  das  lied  schildert  (Ssem.  233^  234^).  so  bieten 
valkjrien,  elbinnen  und  zauberfrauen  den  beiden  ihre  trink- 
hörner  (s.  391)  dafs  sie  bei  ihnen  bleiben  und  alles  andere 
vergessen  sollen,  man  vgl.  die  schwed.  sage  bei  Afzelius 
2,  159.  160  und  das  lied  bei  Arvidsson  2,  179.  282,  wo 
der  bergmann  die  Jungfrau  aus  dem  glömskans  horn  trin- 
ken läfst,  dafs  sie  vater  und  mutter,  himmel  und  erde, 
sonne  und  mond  vergifst.  Da  nun  in  den  schwed.  Volks- 
liedern minna  küssen  ausdrückt  (minna  uppä  munnen,  sv. 
vis.  3,  123.  124),  in  den  dän.  minde  (d.  vis.  1,  256.  298), 
wie  (ptkeiv  amare  und  osculari,  bei  uns  im  16  jh.  ‘das 
liebmahl  anselzen’  den  kus  umschreibt;  so  liegt  küssen 
und  minnetrinken  beim  opfer  und  zauber  einander  sehr 
nahe  ”).  Zaubertränke  sind  aber  raanigfalter  art  und  von 


*)  minna  osculari  kann  freilich  aus  mynna  (den  mund  gehen) 
aitn.  myonax  verderbt  scheinen;  doch  behält  auch  jene  deutung  ihr 
gewicht. 
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höchstem  alter,  ihr  zubereilen  greift  in  heilkunsi  and  gilt- 
roischerei  ein. 

Es  gibt  einige  allgemeine  sicherungsmiilel  gegen  den 
einflufs  der  zauberet.  Auf  eine  frage  der  hexe  darf  man 
nicht  antworten  (abergl.  59) , auf  ihre  anrede  nicht  dmn^ 
ken  (abergl.  568);  überhaupt  ist  es  rathsam  für  gewisse 
dienstleistungcn  und  geschenke,  wenn  sie  nützen  sollen. 
nicht  zu  danken  (abergl.  398.  schwed.  35.  52.  ehstn.  94). 
eine  hexe  ist  daran  erkennbar,  dafs  sie  für  geliehene  dinge 
dankt  (abergl.  566),  keine  hexe  antwortet  Heimat  (aher^. 
563).  Lobt  sie  etwas,  so  misräths  (abergl.  823) , man  ent- 
gegne ihr  denn  schnell  durch  schimpfen,  schelten,  *eben 
so  vier  anwünschen  (abergl.  976)  oder  ansspeien.  ins  ge- 
sicht loben  schadet,  Plin.  28,  2;  ^si  ultra  placitum  laudarit, 
baccare  frontem  cingite,  ne  vati  noceat  mala  lingua  fo- 
turo.’  Virg.  ecl.  7,  27;  daher  wurde  beim  selbstrühiaeii 
ein  praefiscini  (prae  fascino?)  zugefügt.  Plaut.  Asinar.  IL 
4,  84.  schelte  und  Verwünschung  hintertrieben  die  alten  nit 
den  Worten:  xetpaX^v  aoi,  das  möge  dein  haupt  treffen! 

Auch  Neugriechen  und  Slaven  fürchten  lob  und  suchen  sich 
durch  speien  zu  retten:  die  russische  amroe  speit  einem 
dritten,  der  ihr  kind  rühmt,  ohne  ein  schützendes  goU 
behüts  l hinzuzusetzen , auf  der  stelle  ins  gesicht  vor 
einer  hexe  haus  wird  dreimal  ausgespuckt  (abergl.  756)^ 
desgl.  bei  nächtlichem  überschreiten  eines  unheimlichen  Was- 
sers (schwed.  abergl.  40) ; die  Griechen  spien  beim  anblicA 
eines  rasenden  menschen  dreimal  in  den  busen.  Tbeocr. 
6,  39.  21,  11.  Uer  dictis  despue  carmiiiibus.'  Tiboll.  1.  2, 
55.  hansgeister  hassen  das  ausspeien  (s.  481).  vgl.  abergl 
317.  453.  von  solchem  despuere,  adspuet*€y  inspuere,  er- 
spuere  bat  Plin.  28,  4 lesenswertbes  und  einstimmendes. 
Nölhigenfalls  soll  man  unbedenklich  die  verdächtige  hexe 
schlagen,  dafs  blot  (liefst  (s.  1050),  oder  einen /eteerbmad 
nach  ihr  werfen  (schwed.  abergl.  96).  Brot,  salz  und  kohlen 
sind  Schutzmittel  gegen  den  zauber  (abergl.  564.713),  wie 
die  hexen  brotes  und  salzes  entralhen  (s.  1024).  mir  scheint 
das  den  holzweibchen  widerwärtige  pipen  des  brots  (s.  452. 
453)  ein  heiliges,  zauberabwendendes  Zeichen,  vgl.  placenta 
di^ito  notata  bei  Lasicz  49.  Wirft  man  über  verzauberte 
thiere  einen  stahl,  so  müssen  sie  ihre  natürliche  gestalt 
annehmen  (abergl.  886)  *) ; wer  über  die  hexe  ein  bekreuztes 


*)  ein  bauer  fuhr  nachts  mit  seinem  wagen  und  ein  werwolf  nabte, 
ihn  zu  entzaubern  band  der  besonnene  mann  unrerweilt  seinen  ferner- 
stahl  an  die  geiscl  und  schleuderte  ihn , die  geisel  in  der  band  bal> 
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messev  wirft,  erkennt  sie  (abergl.  554);  einer  warf  stahl 
zwischen  die  elbin  und  den  berg,  wodurch  sie  verhindert 
wurde  hinein  zu  gehn  (s.  426] ; stafd  sichert  das  kind  in 
der  wiege  gegen  Verwechslung,  von  solchen  anwendungen 
des  Stahls  gegen  den  zauher  hat  beispiele  Faye  p.  20.  24. 
25.  26.  51. 141 , vgl.  schwed.  abergl.  71.  Dem  kreuzzeichen 
weichen  hexen  und  teufel  aus:  in  der  ersten  mainacht  sieht 
man  .darum  so  viele  kreuze  an  den  thüren.  in  die  vier 
Winkel  seines  ackers  pflügt  der  bauer  ein  kreuz,  an  den 
wiegen  neugeborner  kinder,  solange  die  taufe  nicht  erfolgt 
war,  wurde  das  kreuz  nicht  gespart  zur  Sicherung  gegen 
elbe  und  teufel;  die  Heiden  brauchten  so  ihren  hammer, 
und  davon  äufsert  sich  eine  bedeutsame  spur;  malleum, 
nbi  puerpera  decumbit,  ohvolvunt  candido  linteo  (Gisb. 
Voetii  sei.  disput.  theol.  Ultraj.  1659.  pars  3 p.  121).  Nicht 
weniger  hassen  und  scheuen  die  bösen  geister  alle  flocken 
(s.  973.  1028)  und  glockenläuten  stört  ihren  tanz  auf  den 
kreuzwegen  (abergl.  542).  Hierher  gehören  auch  die  s.  1032 
aufgezählten  mittel,  hexen  zu  erkennen  und  sich  vor  ihnen 
zu  hüten. 

Dies  sind  die  eigenthümlichsten  erscheinungen  im  ge- 
biet des  Zaubers.  Viele,  die  meisten  zaubermittel  laufen 
über  in  aberglauben,  zwischen  welchem  und  der  eigentli- 
chen Zauberei  feste  grenze  abzustcckcn  unmöglich  ist.  als 
merkmal  für  den  begrif  der  Zauberei  habe  ich  zwar  den 
bösen  willen  schaden  zu  stiften  aufgestellt,  und  aus  der 
Umkehrung  des  heilsamen  gebrauchs  geheimer  naturkräfle 
scheint  sie  hervor  gegangen  (beinahe  wie  der  teufel  aus 
goltes  umkehrung,  s.  938);  die  einzelnen  anwendungen 
der  rechten  und  falschen  kunst  lassen  sich  aber  nicht  im- 
mer sondern.  Wie  ein  kraut,  ein  stein,  ein  segen  zum 
heilmittel  gereicht,  so  können  sie  auch  verderblich  wirken;, 
gebrauch  war  anständig  und  erlaubt,  misbrauch  wurde 
verabscheut  und  sträflich.  Eine  giftmischerin  ist  an  sich 
keine  zauberin,  sie  wird  es  in  den  äugen  des  volks,  sobald 
sie  sich  übernatürlicher  mittel  bedient,  eine  siechthum- 
hcilende,  wundensegnende  weise  frau  fängt  dann  erst  für 
eine  hexe  zu  gelten  an,  wenn  sie  mit  ihrer  kunst  übeles 
thut;  ihre  mittel  seien  so  natürlich  wie  das  gift  der  mör- 
derin.  Hexen  waren  dem  höheren  alterthum  priesterinnen, 
ärztinnen,  sagenhafte  nachtfrauen,  die  man  ehrte,  scheute, 
endlich  gering  schätzte,  aber  noch  nicht  zu  verfolgen  und 


tend , über  den  köpf  des  wolfes  her.  aber  der  wolf  erbascble  den 
stahl  ^ und  nun  mustc  sich  der  bauer  durch  eilende  flucht  retten. 

Grimms  mythol, 
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hinzurichten  trachtete.  Wie  Jungfrauen  in  schwänc  wan- 
delten beiden  sich  in  werwölfe,  ohne  in  der  öfTentlicheo 
meinung  dadurch  zu  leiden.  Als  im  verlauf  der  zeit  etn- 
niiscbung  des  teufels  bei  jedweder  art  von  Zauberei  ange- 
nommen wurde,  fiel  auf  alle  persönlichen  Verhältnisse 
strafbare  schuld ; seine  althergebrachten  zaubermittel  bebieit 
aber  das  volk  noch  grofsentheils  bei  in  dem  unschuldigen 
siqn  des  aberglaubens,  den  nur  leichter  als  vorher  ein  aa- 
flug  von  hexerei  treffen  konnte. 
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CAP.  XXXV.  ABERGLAUBE. 

I • 

' Unter  aherglauheii  ist  nicht  der  gesamte  inhalt  des 
I heidniscifen  glaubens,  der  ein  wahn,  ein  falscher  glaube 

erscheint,  zu  verstehn,  sondern  die  beibehaltung  einzelner 
' heidnischen  gebräuche  und  meinungen.  der  bekehrte  Christ 
verwarf  und  verabscheute  die  götter  der  Heiden,  in  sei- 
nem herzen  blieben  aber  noch  Vorstellungen  und  gewöhn- 
Leiten  haften,  die  ohne  offenen  bezug  auf  die  alte  lehre 
der  neuen  nicht  unmittelbar  zu  widerstreben  schienen,  da, 
'WO  das  christenthum  eine  leere  stelle  gelassen  hatte , wo 
sein  geist  die  roheren  gemüter  nicht  sogleich  durchdnngen 
konnte,  wucherte  der  aberglaube  oder  überglaube.  Nie- 
derdeutsch sagt  man  biglove,  beiglaube,  nnl.  ovet^gelöf, 
bigelofy  dän.  overtro,  isf.  hiairu,  die  alle  dem  lat.  super- 
slitio  nachgebildet  wurden,  das  selbst  aus  superstes  abzu- 
leiten ist,  und  ein  in  einzelnen  menschen  fortbestehendes 
verharren  bei  ansichten  bezeichnet,  welche  die  grofse  menge 
vernünftig  fahren  läfst.  ein  Weissager  hiefs  den  Römern 
superstitiosus  homo.  auch  der  schwed.  ausdruck  vidske- 
pelse  scheint  ursprünglich  eine  art  des  Zaubers,,  nicht  den 
aberglauben  zu  bezeichnen  (s.  988]  *). 

Es  gibt  zwei  arten  des  aberglaubcns , einen  thätigen 
und  leidenden,  jener  mehr  das  augurium,  sortilegium, 
dieser  mehr  das  omen  der  alten  Völker**).  Wenn  dem 
menschen,  ohne  sein  zuthun,  von  höherer  hand  ein  auf- 
fallendes Zeichen  gegeben  wird,  folgert  er  daraus  heil  oder 
Unheil.  Entspringt  das  Zeichen  aber  nicht  von  selbst,  lockt 
er  es  erst  durch  seine  Verrichtung  hervor,  so  besteht  ein 
positiver  aberglaube.  Das  christenthum  hat  natürlich  dem 
positiven,  der  mit  heidnischen  brauchen  vermischt  war, 
eher  zu  steuern  vermocht,  als  dem  schuldlosen  negativen 
aberglauben,  der  wie  gespensterfurcht  auf  das  menschliche 
gemüt  wirkte. 

Gebräuche  des  thätigen  abcrglaubens  haben  immer 

*)  schwed.  auch  skrok , skrak  superstitio ; das  alln.  skrÖk  (igmen- 
tum.  abd.  gameitheit  superstitio,  vanitas  (Graff  2,  702).  nhd.  finde 
ich  tipfelglaube,  Sebmid  sebwäb.  kl.  547. 

**)  die  göttliche  allmacbt  bringt  wunder  (s.  983)  hervor,  eine  zu- 
fällige naturerscheinung  blofse  Vorbedeutungen,  omina,  portenta,  wo- 
für Ulfilas  den  ausdruck  faüratanja  rfguTa  hat,  Marc.  13,  22. ’Joh. 
6,  26.  II  Cor.  12,  12.  zu  lani  weifs  ich  etwa  nur  das  altii.  tcningr  talus, 
das  abd.  zeno  provoco  (Graff  5,  673)  zu  ballen. 
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practiscbc  zwecke,  der  mensch  will  sich  von  einem  gegen- 
wärtigen übel  frei  machen,  z.  b.  ein  siecbthum  entferoeD. 
seinen  feind  wegschaffen,  oder  er  will  sein  künftiges  glück  I 
wissen  und  sichern.  Hierbei  ist  nicht  zu» übersehn,  wie  , 
oft  nach  Verschiedenheit  der  Zeiten  und  Völker  die  nemli-  * 
eben  brauche  veränderte  beziebung  und  deutung  empfan-  I 
gen;  diese  bewandtnis  hatte  es  auch  bei  den  absichten  der  I 
Zauberei.  Was  unsere  verfahren  heften  oder  fürchteteo  I 
bezog  sich  mehr  auf  krieg  und  sieg,  der  heutige  landmano 
sorgt  um  sein  getraide  und  sein  vieh.  Wenn  die  heid- 
nische Zauberin  durch  ihren  hagel  das  feindliche  hecr  ver- 
dirbt, so  macht  die  hexe  wetter  für  des  nachbars  acker. 
Ebenso  prophezeiht  sich  der  bauer  gedeihlichen  acker  aus 
dem  Zeichen,  das  in  der  vorzeit  sieg  bedeutete,  aber  auch 
' landbau  und  Viehzucht  reichen  in  ein  hohes  alterthum  und 
eine  menge  abergläubischer  gebräuche,  die  mit  ihnen  Zu- 
sammenhängen, zieht  sich  unverrückt  durch  lange  jahrhuu- 
derte.  Daneben  sind  alle  richtungen  des  aberglaubens  auf  { 
häusliche  Verhältnisse,  auf  gehurt,  freien  und  sterben,  na- 
türlich und  fast  unwandelbar  in  dem  lauf  der. Zeiten;  der 
aberglaube  bildet  gewissermafsen  eine  religion  für  den  gan- 
zen niederen  hausbedarf. 

Ein  hauptstück  des  aberglaubens  sind  die  Weissagun- 
gen, der  mensch  möchte  den  schieier  lüften,  den  zeit  und 
raum  über  seine  wichtigsten  angelegenheiten  geworfen  ha- 
ben; durch  anw'cndung  geheimer  mittel  glaubt  er  auskunfl 
zu  erlangen,  erlaubte  und  unerlaubte  Weissagungen  waren 
von  jeher  ein  geschäft  des  priesters  (oder  haosvalers)  und 
Zauberers  (s.  985.  986) : jene  gehören  zur  religion , diese 
zum  aberglauben. 

Die  ausdrücke  für  weissagen  und  wahrsagen  wurden 
schon  zu  eingang  des  vorigen  cap.  angegeben,  als  der  be- 
grif  des  Zaubers  festzusetzen  war.  ^achzuholen  ist  hier  | 
das  ahd.  heilisdn  augurari,  ags.  hdlsian\  heilisod  omeo. 
augurium;  heilisari  augur,  ags.  hälsere,  heilisara  angu- 
ratrix.  mhd.  sind  diese  Wörter  schon  ausgeslorhen.  man 
unterscheide  ahd.  heilizan  salutare,  ags.  häletan. 

Jene  pricsterliche,  heilige  Weissagung  scheint  wie  der 
heidnische  priesterstand  selbst  (s.  83)  in  geschlechtern  fori^ 
geerbt  worden  zu  sein,  eine  Wahrsagerin  gab  vor,  daf$ 
die  kunst  lange  zeit  in  ihrem  geschlecht  gewesen  sei  und 
nach  ihrem  tode  die  gnade  auf  ihre  älteste  tochter  über- 
gehe (anhang  s.  lxv),  also  von  mutter  auf  tochter^  von 
Vater  auf  sohn^  anderemal  wird  behauptet,  dafs  Weissa- 
gung und  heilkraft  von  frauen  auf  männer,  von  mditnenf 
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• ♦ 
auf  frauen  fortgepflanzt  werden  müsse.  Es  gibt  noch  heute 

geschlechter,  denen  die  gäbe  eigen  ist,  was  geschieht  vor- 
auszusehn , namentlich  sterbfalle  und  leichen : solche  leute 
heifsen  in  Niederdeutschland  vorkiekers , d.  i.  vorschauer, 
man  sagt  auch,  sie  können  quad  sehn,  d.  h.  jedes  nahende 
Unheil  wittern,  ja  dies  vermögen  wird  pferden,  schafen, 
bunden  beigelegt:  pferde  sind  weissagend  (s.  624),  hunde 
geistersichtig  (s.  632).  Das  ist  aber  besonders  zu  beachten, 
dafs  solche  menschen  ihre  gäbe  dem  übertragen  können, 
der  ihnen  auf  den  rechten  fufs  IHU  und  über  die  linke 
Schulter  schaut;  dies  scheint  uralte  und  noch  heidnische 
gebärde,  die  auch  als  rechtsbrauch  bei  anfahung  des  vie- 
bes  galt  (RA.  589)  und  vielleicht  sonst  unter  Christen  ge- 
duldet wurde,  ich  finde  dafs  ein  bufse  thuender  dem  ein- 
Siedler  dabei  auf  den  rechten  fnfs  treten  mufs  (Ls.  1,593). 
Das  erste  auf  neueingesegnetem  taufstein  getaufte  kind  em- 
pfangt die  gäbe  geister  und  Vorgeschichten  zu  sehn,  solange 
bis  ein  andrer  aus  vorwilz  ihm  auf  den  linken  fufs  tritt 
und  über  die  rechte  Schulter  sieht,  dann  geht  die  kunst 
auf  diesen  über  (abergl.  996) ; wer  aber  durch  des  weisen 
tnannes  armring  schaute  (s.  891)  wurde  geistersichtig,  er 
sieht  das  geheure  und  das  ungeheure:  selbst  auf  den  hund 
geht  die  gäbe  über,  wenn  man  ihm  auf  den  rechten  fufs 
tritt  und  ihn  sich  über  die  rechte  Schulter  sehn  läfst  (abergl. 
1111).  Auch  mit  dem  heim  geborne  kinder  sehen  geister, 
gespenster  und  hexen  (s.  829).  ln  diesem  allem  zucken 
noch  brauche  des  heidnischen  pricsterthums  nach,  die  zu- 
letzt nur  auf  zauber  und  hexerei  bezogen  werden. 

Alle  Weissagung  richtet  sich  hauptsächlich  auf  erfor- 
schung  künftiger  dinge , denn  sie  sind  die  üngewissesten, 
das  vergangne  ist  geschehen  und  erfahren , seiner  kann 
sich  auf  vielen  wegen  versichert  werden;  was  in  der  ge~ 
genwarl,  in  fernem  raum,  geschieht,  spürt  der  mensch 
am  seltensten  reiz  zu  erkundigen;  ein  beispiel  ist  s.  1046 
vorgekommen:  der  pilgrim  wird  durch  Zauberkunst  in  den 
stand  gesetzt  zu  sehen,  was  in  seiner  heimat  vorgeht,  doch 
bat  auch  die  gegenwart  ihr  ungewisses , wenn  art  und 
weise  entschieden,  vorzüglich  wenn  etwas  gelheilt  w^er- 
den  soll. 

Waren  ereignisse  und  handluugen  der  Vergangenheit 
in  dunkel  gehüllt,  so  kannte  das  alterthum  ein  geheiligtes 
mittel  der  entdeckung,  die  g ottesur teile : rückwärts  ge- 
kehrte Weissagungen  von  sicherem,  unausbleiblichem  erfolg, 
dessen  die  gerichlsverhandlung  bedurfte,  allen  deutschen 
gottesurteilen  ist  aber  wesentlich , dafs  der  angeschuldigte 
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selbst  ihren  ritus  vornehmen  maste;  niemals  konnte  er  io 
die  band  des  richters  gelegt  sein.  Von  diesem  begrif  ao-  I 
terscheidet  sich  also  das  seit  dem  mittelalter  gebräuchliche  | 
sichtreiben  oder  siebdrehen,  weiches  durch  weise  fraueo  , 
oder  hexen,  Zauberer,  aber  auch  durch  ehrliche  leute  ge- 
übt wurde,  um  einen  verborgenen  übclthäter  heratiszo> 
bringen:  das  weib  fafste  ein  erbsieb  zwischen  ihre  beideo 
mittelGnger,  sprach  eine  formet  aus  und  nannte  nun  die 
namen  der  verdächtigen  her:  bei  dem  des  thäters  fieng  das 
sieb  an  sich  zu  schwingen  und  umzuireibcn  *).  man  wandte 
dies  gegen  diebe  oder  solche  an,  die  im  auflauf  wunden  | 
geschlagen  hatten;  zuweilen  auch  auf  künftige  dinge,  z.  b. 
wer  der  freier  eines  mädchens  sein  würde,  frühste  er* 
wähnung  finde  ich  in  dem  s.  1001  mitgetheilten  gedieht: 
*und  daz  ein  wip  ein  sib  tribe,  sunder  vleisch  und  sunder 
ribe,  dä  niht  inne  waere,’  das  halte  ich  für  erlogen,  sagt 
der  Verfasser;  sein  Unglaube  mag  sich  auf  den  Umschwung 
beziehen,  das  sieb  ist  leer,  ohne  fleisch  und  bein.  Man 
liefs  auch  das  sieb  auf  eine  zange  legen,  diese  zwischen  beiden 
mittelfingern  in  die  höhe  halten,  ln  Dänemark  nahm  der 
haosherr  selbst  die  prüfung  vor,  indem  er  das  sieb  im 
gleicligewicht  auf  die  spitze  einer  scheere  stellte  (dän. 
abcrgl.  132).  Dieses  sieblaufen  (siebjagen,  siebtanz)  inuls  > 
im  16  und  17  jh.  in  Frankreich  und  Deutschland  sehr  | 
üblich  gewesen  sein,  viele  bücher  reden  davon  und  stellen 
siebdreh  er  und  segcnsprecher  zusammen  **];  vielleicht  ist  es 


*)  anders  geben  das  sleblaufen  die  melilenb.  jb.  5,  f08  an:  man 
nimmt  ein  von  verwandten  geerbtes  sieb,  stellt  es  auf  den  rand  bin, 
spreizt  eine  erbscheere  und  stiebt  ihre  spitzen  so  tief  in  den  rand  des 
Siebs,  dafs  man  es  daran  tragen  kann,  dann  geben  zwei  versebiedoes 
gescblechts  damit  an  einen  völlig  dunkeln  ort,  ballen  den  mittelfinger 
der  reckten  band  unter  den  ring  der  scbcere  und  heben  so  das  »leb 
auf.  sehr  erklärlich  gleitet  bei  der  geringsten  bewegung  der  ring 
vom  finger  und  das  sieb  fällt  nieder,  weil  man  es  im  finstern  nicht 
wagereebt  halten  kann,  nun  beginnt  der  eine  den  andern  zu  fra^cr«; 
*im  n.  g.  d.  v.  etc.  frage  ich  dich,  sage  mir  die  wabrbeit  und  lüge  nicht, 
wer  hat  das  und  das  gestolen  ? bat  es  Hans,  Fritz,  Peter  getban  T 
beim  nennen  des  verdächtigen  gleitet  der  ring  ab,  das  sieb  fällt  a.« 
boden  und  man  weifs  den  dich.  Die  übrigen  besebreibungen,  welche 
ich  gelesen  habe,  lassen  die  sacbe  im  bellen,  nicht  im  dunkeln,  ge- 
sebeon , auch  das  sieb  nicht  «niederfallen  , sondern  sich  drehen, 

**)  Fischarts  dämonom.  p.  71.  Ilartmann  von  segenspr.  99.  Simplic. 
2,  352.  Ettners  apoth.  1187.  Job.  Praetorius  vom  sieblaufe.  Curzae 
Varisc.  1677.  4.  Rommels  bess.  gesch.  6,  61.  in  Burgund  tonai  Ic 
taimi , noels  borg.  s.  374.  taimi  ist  das  franz.  tamis,  nnl.  teems,  im 
Teutonisla  tempse,  abi*r  Diut.  2,  209  tempf,  wenn  hier  GrafT  nicht 
verlesen  bat,  so  liefse  sich  aus  Tamfana  (s.  70.  236.  256)  eine  vom 
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noch  jetzt  hier  and  da  in  anwendang,  Tgl.  Stender  s.  v. 
seetinu  tezzinabt  (sieb  laufen  lassen]  und  dessen  gramm.  s.  299» 
die  Letten  stecken  es  an  eine  schafscheere.  Es  war  aber 
schon  den  Griechen  bekannt»  Theocrit  3,  31  nennt  eine 
HoantvoitavTtg  y und  Lucian  1»  753  hat  noanivw 
eod^nt  y den  hergang  der  xoantvof$avteia  schildert  Potter 
1»  766  so:  das  sieb  wurde  an  einem  faden  in  die  höhe 
gehalten»  man  betete  zu  den  göttern  und  sprach  die  ver- 
dächtigen namen  aus ; bei  dem  des  thälers  getieth  das  sieb 
in  drehung. 

Auf  ähnliche  weise»  wie  das  sieb»  liefs  man  einen  erh- 
schiüssel,  der  in  die  bibel  (zwischen  das  erste  cap.  Johan- 
nis) * *]»  oder  ein  6ei7»  das  in  eine  kugel  gesteckt  wurde»  bei 
nennung  des  rechten  namens  in  bewegung  gerathen  (abergl. 
932).  Ich  vermute  das  umlaufen  des  lotierholzeSy  welches 
Spruchsprecher  (lotlerbuben » freiharte)  trugen  (H.  Sachs  IV. 
3»  58^)»  geschah  auch  um  zu  weissagen;  fragm.  heiTst 
cs  schon:  4ouf  umbe  lotterholz»  louf  umbe  gedräte!’  ich 
werde  darüber  anderswo  ausführlicher  sein. 

Als  Überrest  des  Judicium  offae  oder  casei  (RA.  932] 
kann  betrachtet*  werden » dafs  man  des  diebstals  verdäch- 
tige von  einem  gesegneten  käse  essen  liefs : dem  wahren  dieb 
bleibt  der  bissen  im  hals  stecken.  Hartlieb  im  anh.  s.  lz.  **) 


sieb»  das  sie  in  der  band  trüge»  genannte  gÖttin  machen;  das  sähe 
heidnisch  aus« 

*)  in  H.  Stahls  wesläl.  sagen » Elberfeld  1831  s.  127  nähere  an- 
gabe:  der  erbschlüssel  wird  in  eine  erbbibel  gelegt»  so  dafs  das  kreuz 
des  Schlüssels  auf  die  stelle  Johannis  *im  anfang  war  das  worf  zu 
liegen  kommt»  der  ring  des  Schlüssels  aber  aus  dem  buche  hervor- 
steht,  nun  binden  sie  dieses  fest  mit  faden  zu  und  hängen  es  mit  dem 
ende  des  fadens  oben  an  die  decke  des  zimmers  auf ; dann  fafst  jeder 
von  zweien  unter  den  ring  des  Schlüssels » hält  ihn  lose  und  der  be- 
schädigte fragt:  ist  eine  hexe  an  meiner  kuh  gewesen?  hierauf  niufs 
der  andere  nein  antworten,  der  beschädigte  aber  ja  erwidern,  und 
so  setzen  beide  der  eine  ja , der  andere  nein  eine  zeillang  fort,  ist 
nun  die  kuh  wirklich  behext,  so  beginnt  die  bibel  sich  im  kreise  zu 
drehen  y und  darauf  wird  weiter  gefragt,  fiel  aber  keine  hexerci  vor 
oder  wird  nach  der  Unrechten  hexe  gefragt » so  bleibt  die  bibel  un- 
beweglich und  dreht  sich  nicht. 

**)  die  observationes  ad  ivonis  epistolas  p.  157  enthalten  folgendes: 
formutae  in  codicibus  monastcrioriim»  quibus  ad  detegenda  furta  jube- 
batur  oratio  dominica  scribi  in  pane  et  caseoy  postea  fieri  cruces  de 
tremuloy  qiiarum  una  sub  dextero  pedci  alia  super  caput  suspecti  viri 
poneretur»  deindepost  varias  numinis  invocationes  imprecari,  ut  lingua 
ei  guttur  rei  alligarelur»  ne  transglutire  posset  y sed  eorum  omnibus 
tremerety  nec  baberet  quo  requiesceret.  cf.  formulam  Dunstani  cantua- 
rienis  editarn  a Pitthoco  io  gtossario  capitulariorum.  Gegen  die  be- 
kreuzten käse  (de  caseis  cruce  non  signandis)  erschienen  im  15  jh. 
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Noch  andere  mittel  künftige  dinge  zu  wahrsagen  konn- 
ten auch  auf  erforschung  der  diebe  oder  missethäter  über- 
haupt gerichtet  sein. 

Das  lofs  (ahd.  hl6z,  goth.  hI4uts,  ags.  hleAt,  altn. 
hlautr)  war  die  ehrwürdigste  und  gerechteste  art  aller 
Weissagungen,  ein  schwieriges,  bedenkliches  geschäft  solle 
dadurch  über  willkür  oder  leidenschaft  der  menschen  er- 
hoben und  geheiligt  werden , z.  b.  bei  austheilung  des  er- 
bes,  ausmittelung  des  schlacbtopfers  (vgl.  s.  210)  u.  s.  w. 
Lofsen  entscheidet  also  über  eine  Unsicherheit  der  gegen- 
wart , kann  sich  aber  auch  die  zukunjt  erstrecken.  An- 
fangs in  der  band  des  priesters  oder  richters  gelegen  wurde 
es  hernach  behelf  der  zaubere!  (s.  986.  989)  und  von  sari 
ist  sorlilegus,  sorcier  hergeleitet,  auch  das  ahd.  hliozMu 
wird  schon  aus  der  bedeutung  sorliri  in  die  von  auguriari,  io- 
cantare  übergehn , wie  sie  noch  das  mhd.  Heien  hat,  HofiTm. 
fundgr.  2,  67.  Er.  8123. 

Es  gab  zwei  weisen:  der  priester,  der  hausvater  warf 
das  lofs  und  deutete  das  gefallene,  oder  er  hielt  es  der 
partei  zum  liehen  hin ; jenes  gieng  auf  das  künftige,  diese» 
auf  Schlichtung  des  gegenwärtigen.  Tacitus  beschreibt  uns 
die  erste  art. 

Sortium  consuetudo  simplex.  virgam,  frngiferae  ar- 
bori  decisam , in  surculos  amputani , eosque  notis  qui- 
busdam  discretos  super  candidam  vesiem  temere  ac  for- 
tuitu  spargunt.  mox  si  publice  consuletur,  saeerdos  civi- 
tatis, sin  privatim  ipse  pater  familiae,  precatus  deos  coe- 
lumque  suspiciens,  ier  singmos  toUil^  sublatos  secuoduoi 
impressam  ante  notam  interpretatur.  Si  prohibuerunt,  nulla 
de  eadem  re  in  eundem  diem  consullatio;  sin  permissuwn, 
auspiciorum  adhuc  fides  exigitur.  Germ.  10.  Hier  macht 
das  lofs  nur  die  erste  einleitung  des  geschafts,  und  ohne 
seine  Zustimmung  unterbleiben  weitere  Weissagungen.  Ich 
schreibe  die  wichtigen  erläuterungen  nicht  ab , die  mein 
bruder  in  seiner  schrift  über  die  runen  s.  296-307  gegeben 
bat.  Ein  gewisser  Zusammenhang  dieser  lofse  mit  runen 
und  gcheimschrift  Endet  statt ; der  lofsbücber  thut  schon 
das  13  jh.  meldung.  Ls^.  3,  169.  kolocz  70. 

Die  Armenier  weissagten  aus  der  bewegung  von  cj- 
pressenzweigen : qiiarum  cupressorum  surculis  ramisgue 
seo  leni  sive  violento  venlo  agitatis  armenii  flamines  ad 


mehrere  Verordnungen  (urk.  von  1430.  1448.  1470.  1477  in  monum. 
hoic.  16,  50.  55.  58.  61). 
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longum  iempus  in  auguriis  uli  consueveruiit.  Moses  cho- 
renensis  cd.  1736.  p.  54. 

Eine  ganze  reibe  von  Weissagungen  scheint  durch  Grie- 
chen und  Korner  in  das  übrige  Europa  verbreitet  worden  * **)); 
dahin  gehören  auch  Uartliebs  nachrichten  von  der  hydro^ 
mantia,  pyromantia  (dem  hurseben,  altd.  bl.  1,  365), 
chiromanlia  [mbd.  der  tisch  in  derhant.  Er.  8136),  worüber 
andere  stellen  in  Haupts  zeitscbr.  3,  271).  das  cbristall- 
scbauen  des  reinen  kinds  (s.  lxiv)  ist  die  gastromantia  ex 
vase  aqua  pleno,  cujus  nieditullium  vocabatuf  ydoTQt}~*\ 

Wichtiger  sind  die  eigentbümlichen , nicht  aus  dieser 
quelle  fliefsenden  gebrauche  europäischer  Völker:  entweder 
giengen  dabei  besondere  Verrichtungen  vor,  oder  die  Weissa- 
gung wurde  natürlichen  dingen  abgelauscht , ahgehorchty 
abgesehn. 

Unsere  Vorfahren  wüsten  nach  Tac.  Germ.  3 den  aus- 
gang  der  schiacht  aus  dem  kräftigen  oder  zagenden  er- 
schallen des  kriegsgesangs  zu  deuten. 

Die  alten  Polen  weissagten  sieg  aus  dem  wasser,  das 
in  ein  sieb  geschöpß  ihrem  heer,  ohne  durchzulaufen, 
vorausgetragen  wurde,  ich  schalte  die  worte  des  cbronicon 
inontis  sereni  (Mcnken  2,  227-  HofTmann  script.  ref.  lus. 
4,  62)  ein:  anno  1209  Conradus,  orientalis  marchio,  Lu- 
biis  castrum  soceri  sui  Wiodislai  ducis  Poloniae  propter 
inultas,  quas  ab  eo  patiebatur,  injurias  obsedit.  Wlodi- 
slaus  vero  obsidionem  vi  solvere  volens  collecto  exercitu 
copioso  marchioni  mandavit,  se  ei  altera  die  congressurum. 
Vespere  autem  diei  praecedentis  Oderam  fluvium  cum  suis 
Omnibus  transgressus  improvisus  supervenire  hostibus  mo- 
liebatur.  Unus  vero  eorum,  qui  supani  dicuntur,  vehe- 
menter ei  coepit  obsistere,  monens  ne  tempus  pugnae  sta- 
tutum  praeveniret,  quia  hoc  factum  nullius  rectius  quam 
infidelitatis  posset  nomine  appellari.  ,Quem  dum  dux  timi- 
ditatis  argueret  et  fidelitatis,  qua  ei  teneretur,  commone- 
ret,  respondit,  ‘ego  quidem  ad  pugnam  pergo,  sed  scio  me 
patriam  meam  de  cetero  non  visurum.*  Habebat  autem 
(sc.  Wlodislaus)  ducem  belli  pythonissam  quandam,  quae 


•)  alphabetisch  vcrieichnel  in  Fabricii  bibliographia  antiquaria. 
ed.  3.  Hamb.  1760.  4.  p.  593-613.  vgl.  Polters  archäol.  1,  758-769. 

**)  Melber  de  Gerolubofen  im  vocabularius  predicantium  (bogen 
R 4)  hat  folgendes:  ^nigromantia»  schwartx  kunst  die  do  ist  mit  vff- 
schung  der  dotten,  mit  den  der  nigromanticus  zaubert,  oder  mit  den 
dryen  ersten  schollen  y die  der  pfaff  wirlft  ynsz  grab,  oder  mit  den 
uydhopffen,  die  do  laaffen  by  den  grebern'  diese  stelle  schöpft  auch 
Jodocus  Eychmans  vocab.  predicantium  (Nürnberg  1483)  aus  Melber, 
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darüber  aDgemerkb  Ettners  ungew.  apoth.  p.  1144:  ‘and 
was  müssen  nicht  die  brustbeine  der  capphanen^  ganst 
und  enten  vor  prognostica  herlehnen  ? sind  dieselben  rotk 
so  urlheilen  sie  eine  anhaltende  kälte,  sind  sie  aber  wreils. 
klar  und  durchsichtig,  so  werde  das  weiter  im  winter  er- 
leidlich sein/  Marlinsgans  durch  Job.  Olorinus  varisoti 
(Magdeh.  1609.  8.)  p.  145:  *ihr  guten  alten  mütterlein,  idb 
verehre  euch  das  bruslbein,  dafs  ihr  calendermäfsig  dar- 
aus warsagen  lernet  und  Wetterpropheten  werdet,  das 
förderste ' tbeil  beim  hals  bedeutet  den  Vorwinter,  der  hiiH 
derste  theil  den  nachwinter,  das  weifse  bedeutet  schoee 
und  gelinde  weiter,  das  andere  grofse  kälte/  Gansköni« 
von  Lycoslbenes  Psellionoros  (Wolfg.  Spangenberg)  Stratsb. 
1607.  Ciil:  Mas  brttstbein,  so  man  nennt  das  ros  (kindem 
zum  selbspringenden  röslein  vermacht),  und  auch  deo 
alten  mütterlein,  die  draus  prognosticieren  fein,  und  an 
der  färb  wissen,  on  gfarden,  ob  werd  ein  kalter  winter 
werden/  rhylhmi  de  ansere  (bei  Dornan  1,403):  ^wie 
dann  das  bein  in  meiner  brust^  das  trag  ich  auch  nit  g» 
umbsust,  denn  man  darin  kan  sehen  wol,  wie  es  dei 
winter  wintern  soll,  und  mancher  sich  danach  fast  heit, 
und  mich  für  ein  prophetcn  zeit/ 

Die  so  aufs  weiter  achteten  hiefsen  wetersorgitre 
Er.  8127  oder  weterkieswrCf  woher  der  eigenname  Mkiese- 
weiter  (gramtn.  4,  848);  in  Rauchs  script.  1,430  finde  idi 
einen  ort  *hei  der  weterchieseHy  es  scheint,  dafs  gewisse 
plätze  dafür  gelegen  waren. 

Die  Ehsten  weissagten  sich  weiter  und  fi%ichlbarktii  ' 
aus  fischreusen.  Gutslatfs  worte  (in  seinem  buch  über 
Wöhhanda)  p.  209-211  sind  diese:  ^zwar  es  ist  mir  neu- 
lich erzehlet  worden,  das  die  bauren  vor  diesem  an  dieser 
bäche  ihr  augurium  wegen  des  weiters  gehabt  hettea. 
welches  sie  also  verhandelt,  sie  hellen  in  diese  bäcbe 
drei  körbe  gesetzet  neben  einander,  und,  ungeachtet  der 
eufsersten  beiden,  betten  sie  nur  auf  den  mittelsten  kerb 
alleine  achtunge  gegeben,  was  für  gattunge  von  fischen  » 
denselben  körne,  denn  so  in  den  mittelsten  ein  unscknp- 
pigter  fisch,  als  ein  krebs  oder  quap  oder  dergl.  hincio- 
gekommen  were,  betten  sie  sich  eines  bösen  weiters  und 
unfruchtbaren  jabres  zu  besorgen  gehabt:  darumb  so  het-  i 
len  sie  einen  ochsen  geopfert,  umb  gut  weiter  zu  erlangen.  ^ 
darauf  betten  sie  die  körbe  wiederumb  also  eingestellrl 
und  da  abermahl  ein  unschuppiger  fisch  in  demselben 
befunden  worden,  so  betten  sie  zum  andern  mal  eineii  i 
ochsen  geopfert,  und  darauf  zum  driltenmale  die  korbe 
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wieder  eiogesetzet.  heUe  sich  nun  wieder  ein  unschuppi- 
ger fisch  darin  befunden,  so  hetten  sie  vors  dritte  ein 
kitid  geopfert,  umh  gut  wetter  und  fruchthare  zeit  zu  er- 
langen, und  darauf  zuletzt  die  körhe  wieder  eingesetzet. 
wenn  sie  denn  nun  niehtschüppichte  ßsche  im  mittelsten 
korbe  gefunden,  so  hetten  sie  es  ihnen  gefallen  lassen  und 
betten  sich  mit  gedult  darin  gegeben,  hetten  sie  aber 
schuppichte  fische  darinnen  gefunden,  so  hellen  sie  sich 
eines  guten  wetters  und  fruchtbaren  Jahres  vermutet,  w'elches 
sie  mit  freuden  wargenommen.’  Ganz  verschieden  war  die 
gr.  iy&vopavreia  aus  der  fische  eingeweiden  (Polters  ar- 
chäol.  1,  703). 

Wie  dem  rossewiehern  (s.  1067)  gehorcht  wurde,  lauschte 
man  nachts  in  den  Saatfeldern : Weihnachten  in  die  Win- 
tersaat gehn  und  die  Zukunft  erhorchen,  mainachts  in  das 
grüne  körn  (abergl.  420.  854).  Das  getraide  war  heilig, 
der  heilego  ezesg  N.  ps.  140,  7 (goth.  atisks),  das  liebe 
körn  ( gram m.  3,  665).  wahrscheinlich  vernahm  man  nun 
in  der  saat  sitzend  stimmen  oder  reden  der  geister  über  die 
bevorstehenden  ereignisse.  Man  horchte  auch  auf  kreuz- 
tvegen  (abergl.  854.  962),  wo  grenzen  zusammenstiefsen : 
solche  wegscheiden  *)  galten  für  sararaelörter  der  geister 
und  diesen  (s.  1028  und  abergl.  647),  vgl.'  das  altn.  ^fiar 
sem  götur  mcctast"  (fornm.  sög.  3,  22).  standen  an  weg- 
scheiden götterbilder  der  Heiden?  es  heifst,  dafs  man 
ail  bivia  gebetet,  geopfert,  lichter  angezündet  habe  (anh. 
xxxvi).  ebenda  ist  auch  die  rede  von  sitzen  auf  der  weg- 
scheide**), ohne  dafs  der  saat  erwähnt  würde:  in  hivio 
sedisti  supra  taurinam  cutem,  ut  ibi  futura  tibi  intellige- 
res  (xxxvi).  die  ochsenhaut  deutet  mir  gleich  der  hären- 
haut (s.  962.  vgl.  Reinb.  s.  lvi)  heidnisches  opfer  an.  Wich- 
tigen aufschlu^  scheint  hier  ein  galischer  brauch  zu  ge- 
währen, den  ich  aus  Armstrong  schöpfe:  einer  wird  in  die 
warme  haut  eines  frischgeschlachteten  ihiers  gewunden, 
im  wald  an  einen  wasserfall  hingelegt  und  allein  gelassen; 
aus  dem  rauschen  der  wellen,  glaubt  man,  werde  ihm  das 
zukünftige  offenbar,  diese  art  der  Weissagung  hiefs  taghairn, 

*)  persischer  aberglaube : silling  down  at  ibe  junction  of  Jour 
crossroads  on  a wednesday  night , and  applying  every  sentence 
spoken  by  tbe  passers  to  yourself  and  considcring  it  as  a good  or 
bad  omen.  Atkinson  p.  11.  12. 

**)  wenn  ein  mädchen  am  Christabend  nach  dem  abendessen  das 
tischtuch  auf  einem  kreuzweg  ausschüttet , so  begegnet  ihr  ein  mann, 
der  ihr  guten  abend  bietet.  ^on  seiner  art  und  gestalt  wird  ihr 
künftiger  bräutigam  sein.  Das  ausgesebüttete  ist  an  die  stelle  des 
gebreiteten  tuchs  oder  der  thierbaut  getreten. 
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auch  der  Strudel  war  geweihter  ort  gleich  dem  scheide- 
weg;  dieses  letzten  gedenkt  die  edda  ^opt  bölvtsar  konor 
silja  hraulo  nter  {uer  er  deyfa  sverd  ok  sefa.’  Saem.  197^  | 
Einige  setzten  sich  neujahrs  auf  das  hausdach,  Schwerin  I 
umaürtei,  und  erforschten  die  Zukunft  (xxxyi].  diese  stellf  i 
mufs  wiederum  heilig  gewesen  sein,  da  man  auch  kranke 
kinder  auf  das  dach  setzte  zur  hersteilung  (xxxt.  xxxxn. 
bezieht  sich  darauf,  dafs,  wenn  einer  nicht  sterben  kan«, 
schindeln  auf  dem  dach  umgewendet  oder  ausgehobes 
werden  (abergl.  439.  721)?  auch  wenn  ein  kind  venm- 
ckungen  hat  kehren  sie  eine  schindel  um  (Jul.  Schmidt  12R 
Eigenlhümlich  wird  unter  Zuziehung  eines  erbschlüssels  und 
knäuels  zum  fenster  hinaus  gehorcht  (abergl.  954). 

diesen  (malgetv,  sternuere)  war  schon  in  ältester 
zeit  bedeutsam,  einige  halten  es  für  gelinden  schlagfluss. 
für  augenblickliche  lähmung,  während  welcher  der  mensch 
des  freien  gebrauchs  seiner  gliedmafscn  beraubt  ist  (anb. 
Lxii).  Die  Griechen  riefen  dem  niesenden  zu:  Ztv  ^ 

odüoor.  vgl.  anthol.  gr.  11.  13,  11.  Cur  sternumentis  salo- 
tamus?  quod  etiara  Tiberium  caesarem,  trislissimam  (ol 
constat)  hominum,  in  vehiculo  exegisse  tradunt.  Plio.  28,2. 
Giton  ter  conlinuo  ita  sternutavit,  ut  grabatum  concateret, 
ad  quem  motum  Eumolpus  salvere  Gitona  jubet.  Patron. 
saL  98  *).  auch  die  Araber  grUfsen  beim  niesen  (Rückerb 
Hariri  1,  543).  aus  den  dichtem  des  MA.  folgende  stelleo: 
die  Heiden  nicht  endorften  niesen,  dä  man  doch  spricbet 
‘nu  helfiu  gotV  Turl.  Wh.  35;  * Christ  in  helfe,  sd  sie 
niesen,*  Ms.  2,  169^;  Murch  daz  solte  ein  schilt  gesellen 
kiesen,  daz  im  ein  ander  heiles  wünschte,  ob  dirre  schilt 
künde  niesen,*  Tit.  80 ; s6  wünsch  ich  dir  ein  niesen.  Ms. 
2,217*’;  ‘wir  sprechen,  swer  t%iuset,  got  helfe  dir.*  Renn. 
15190;  ‘deus  te  adjuvet’  (a.  1307)  Pistorius  script.  1,  1024, 
vgl.  Königshoven  p.  302.  Unter  den  brücken  niesen  ver- 
wünschte geister,  damit  helf  gott!  gesagt  werde  und 
ihre  lösung  erfolge.  DS.  no.  224.  225.  226.  Mones  am. 

4,  308.  ‘dir  hät  diu  kalze  nibt  genorn*  Helbl.  1,  1393. 
Den  Griechen  schien  das  niesen  etwas  göttliches : top 

magjitor  &6or  ^yov/te&a»  Arist.  probl.  33,  7.  vgl.  11,  33.  i 
Xenoph.  exp.  Cyri  3,  2,  9.  Theocr.  7,  96.  18,  16.  benieste 


*)  sternutantibus  salvere  dictum  antiquior  mos  quam  putator. 
Valesius  io  Valesianis  p.  68.  pourquoi  on  fait  des  souhalts  en  fa«rar 
de  ceux  qui  eternuent.  Morin  in  den  m^m.  de  Tacad.  des  inscr.  4,  315. 
Job.  Gerb.  Meuseben  de  antiquo  et  moderno  ritu  salulandi  sternotan- 
tes.  Kiion.  1704.  geseb.  der  formcl  *gott  beit  dir!*  beim  niesca. 
herausg.  von  Wieland.  Lindau  1787. 
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^orte  werden  wahr.  Cd.  17,  541.  545.  stemuiationes 
Doiite  observare.  (Eligius  anh.  xxix).  wenn  jemand  wäh- 
rend einer  erzählung  niest,  so  mufs  er  ihre  Wahrheit  be- 
weisen. in  den  Christnachten  niest  man  nicht,  so  stirbt 
das  vieh  nicht  (anh.  l).  merkwürdig  ist  Hartliebs  stelle 
(Lxn),  vgl.  abergl.  186.  266.  437.  chstn.  23. 

Ohrenklingen  ^ garrula  auris,  ßo^tßoSy  wenn  am 
rechten  ohr,  glücklich.  * absentes  iinniiu  aurium  praesen- 
tire  sermones  de  se  receptum  est.’  Plin.  28,  2,  damit  vgl. 
abergl.  82.  802;  orensausen  anh.  xlyiii.  zittern  des  auges. 
üXXerai  6(p&aXft6g  /lo#  d Theocr.  3,37.  brauen 

and  wangetijucken,  anh.  s.  xl,  xli  und  abergl.  141.  ^si 
vibrata  salitione  insuetum  alter  oculorum,  dexter  vel  sinister 
palpitaret,  si  concuterentur  ac  veluti  exsilirent  aut  trepi- 
darent  musculi,  humeri  aut  femora  etc.  mali  erant  ominis.’ 
Dempster  antiq.  rom.  3,  9.  vgl.  Suidas  s.  v.  oifüviatiutjv* 
auch  den  Indern  war  zucken  des  rechten  auges  übler  Vor- 
bedeutung (Hirzeis  Sakuntala  s.  65].  wenn  das  rechte  äuge 
juckt,  bedeutet  es  gutes,  wenn  das  linke  übles  (Tobler  30). 
Hierher  auch  nasenbluten;  wenn  an  der  linken  Seite,  un- 
glücklich (abergl.  825).  w'er  an  der  thiir  heim  ausgehen 
hängen  bleibt,  an  die  schwelle  stöfst,  stolpert,  ist  zurück- 
zutreten  gewarnt  (abergl.  248.  895). 

Unverwandt  römischem  oder  griechischem  aberglauhen, 
so  viel  ich  sehe,  sind  die  manigfalten  weisen,  künftige 
freier  oder  liebhaber  zu  erforschen.  Das  mädchen  lauscht 
dem  gackern  des  hahns  (abergl.  101)  oder  sie  wirft  den 
hlumenkranz  (abergl.  848. 1093.  vgl.  867)  oder  sie  zieht  in 
bestimmter  nacht  ein  scheit  aus  dem  holzhatfen,  einen 
stecken  aus  dem  zaun  (anh.  s.  xlvi.  l.  abergl.  109.  958) 
und  zwar  rücklings  hinzugehend;  oder  hei  dunkler  nacht 
greift  sic  in  die  heerde,  um  einen  widder  heraus  zu  zie- 
hen (abergl.  952).  das  rückwärts  geben  und  nackend 
stehen  ist  dabei , wie  in  andern  fallen , gewöhnliches  erfor- 
dernis  (abergl.  506.  507.  928  und  s.  lvi).  Auch  wirft  sie 
das  hemd,  nackend,  zur  thür  hinaus  (abergl.  955),  oder 
greift  rücklings  aus  der  thüre  nach  des  liebsten  haar 
(abergl.  102),  oder  deckt  ihm  (wie  nornen)  den  tisch,  an 
dem  er  nachts  erscheinen  und  essen  mufs.  Harrys  (volkss. 
2,  28)  beschreibt  den  sogenannten  nappelpfang : man  setzt 
auf  ein  gefafs  mit  reinem  wasser  leichte  näpfchen  von 
silberhlech  mit  den  namen  derer  bezeichnet,  welchen  die 
Zukunft  erforscht  werden  soll;  nähert  sich  das  näpfchen 
eines  jünglings  dem  eines  mädchen,  so  wird  daraus  ein  paar, 
anderwärts  bedient  man  sich  dazu  einfacher  nufsschalen. 
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Gleich  der  erforschung  des  bräuligams  war  es  wich-  | 
(iges  anliegen,  das  geschleclU  des  kindes  voraus  zu  wissen, 
das  eine  muUer  zur  weit  bringen  wird.  Man  weissagte  es 
aus  der  begegniing  beim  kircbgang  (483],  aus  früheren 
bindern  (677.747),  aus  dem  niesen  (ebstn.  23).  da£s- eine 
frau  lauter  töcbler  gebähren  werde,  liefsen  andere  Zeichen 
scbliefsen  (678.  ebstn.  22).  Ein  altfranz.  gedieht  bei  M^d 
3,  34  bat  folgende  stelle : 

voire  est  que  je  sui  de  vous  grosse, 
si  m’enseigna  Ton  k aler 
entor  le  mostier  sans  parier 
trois  torSy  dire  trois  patenostres 
en  Tonor  dieu  et  ses  apostres; 
une  fosse  au  talon  f^cisse, 
ct  par  trois  jors  i revenisse: 
s’au  tiers  jorz  ouert  le  irovoie 
. s^etoit  UH  fils  gn'*avoir  devoie^ 
et  s’i7  eloit  clos,  c^etoU  ßlle. 

Schuhe  über  das  haupt  werfen,  und  sehen,  wohin 
sich  die  spitze  kehrt,  erforscht  den  ort,  an  welchem  ein 
mensch  länger  bleiben  soll  (s.  lvii.  abergl.  101).  die  ser- 
mones  disc.  de  tempore  nennen  unter  abergläubischen  weih- 
nachtsbräuchen  das  calceos  per  capui  jaclare.  (sermo  xi). 

Sic  führen  auch  an,  ^qui  cumttlos  salts  ponunt  ct  per 
hoc  futura  pronoslicant.’  (abergl.  1081).  im  sterbhaus  werden 
wiederum  drei  salzhaufen  gemacht  (abergl.  846).  diesem 
bezieht  sich  auf  die  heiligkeit  des  salzes  (s.  999. 1030).  Grie- 
chischer herkunfl  scheint  das  weitverbreitete  bleigirfsea 
(abergl.  97.  579.  anh.  s.  lxv);  auch  Ihre  (de  superstit. 
p.  55]  erwähnt  seiner,  vgl.  die  molyhdomanlia  ex  plumbi 
liquefacti  diversis  molibus  (Polters  archäol.  1,  339). 

Keine  art  von  aberglauben  hat  aber  durch  das  ganze 
miltelalter  tiefere  wurzcl  geschlagen  als  die  vorbedeutuDgeo. 
die  man  unter  den  benennungen  aneganc , widerganc. 
widerlouf  verstand,  thier,  mensch,  sache,  anf  die  man 
frühmorgens,  wenn  der  tag  noch  frisch  ist,  beim  ersten  aas- 
gang  oder  unternehmen  einer  reise  unerwartet  sliefs,  be- 
zeichneten  heil  oder  unheil  und  mahnten  das  begonnene  fort- 
zusetzen oder  wieder  aiifzugeben.  Saxo  gramm.  s.  84  sagt 
congressionum  inilia,  welchen  nord.  ausdruck  hatte  er  dabei 
im  sinn,  etwa  vidrgängr?  Wie  der  beginn  eines  jeden 
Werks  bedenksam  ist  (omina  principiis  inesse  solent,  Ovid. 
fast.  1,  178),  wie  der  erste  eintritt  in  ein  nenes  haus,  über 
die  neue  brücke  vorsichtig  unternommen  wird  (vgl.  s.  972> 
der  gott  oder  dämon  das  erstbegegnende  für  sich  fordert 
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I (s.  1094);  so  beachtete  man  alle  Zeichen,  die  sich  bei  be- 
1 stimmten  ansfarten  und  reisen  ergaben,  der  mlat.  ausdruck 
I dafür  ist  supei'venia  sc.  res,  die  überrascht,  sapervenit 
i (franz.  siirvient);  oder  lieber  sinnlich  gefafst,  was  oben  in 
i der  lufl,  über  uns  schwebt,  wodurch  freilich  nur  der  vögelflug 
I bezeichnet  wäre.  Hincmar  de  divortio  Lotharii  [oben  $.  1053] 

I sagt:  ad  haec  ...  pertinent,  quas  superventas  feminae  in 
suis  laniGciis  vel  textilibus  operibus  nominant.  ivodta 
ovftßola  nannten  es  die  Griechen,  und  mit  ihnen,  den 
Römern,  ja  morgenländischen  Völkern  haben  wir  die  mei~ 
sten  gemein,  bei  fast  durchgreifender  ausbreitung  dieser 
angänge  ist  es  kaum  glaublich , dafs  sie  erst  im  gefolg  der 
latein.  literatur  zu  den  deutschen  gelangt  seien:  sie  beruhen 
auf  älterer  Verwandtschaft  aller  europäischen  Völker,  und 
schon  der  frühste  beobaebter  unserer  Vorfahren,  Tacitus, 
bemerkte  diese  art  der  Weissagung  bei  ihnen:  ^auspicia 
sortesque,  ut  qui  maxime  observant . . . . et  illud  quidero 
etiam  hic  notum , avium  voces  volatus^ue  interrogarc.* 

I von  den  pferden  s.  624.  ln  vielen  unsrer  alten  mythen 

I 'wird  auf  die  primitiae  gewicht  gelegt;  es  sei  nur  an  Wodan 

I erinnert,  der  denen  sieg  verleihen  wollte,  welche  er  zuerst 
bei  Sonnenaufgang  erblicken  würde  (s.  122). 

I Ich  will  erst  stellen  angeben,  welche  mehreres  zu- 

sammenfassen, dann  das  einzelne  erläutern. 

I Aus  Xenophons  memorab.  I.  1 , 4 mag  vorausstebn : 

dXX*  ol  fdv  nXitajot  (paatv  vno  %e  h»p  ogvi&tov  xui 
rvjp  an  avtwPT ODV  dnotgineo&ai  re  uai  ngo%ginea&at* 
I.  1,  14:  %ovQ  nal  Xi&ovs  xai  JiJAa  ua}  id  TV/^oPTa 
&f}gia  ofßta&aty  die  obvia  animalia,  nicht  wie  man  es 
wol  aufgefafst  bat  vulgaria  ubivis  obvia. 

Das  frühste,  aber  sehr  allgemein  redende  Zeugnis  aus 
unserm  mittelalter  findet  sich  bei  Eligius  (anh.  s.  xxxi): 
‘nullus  observet  egrediens  aut  Ingrediens  domum,  quid  sibi 
oeenrraty  vel  si  aliqua  vox  reclamantis  fiat,  aut  qualis 
avis  Cantus  garriat,  vel  quid  etiam  portaniem  videat. 
Gregor,  turjon.  7,  29:  ‘et  cum  iter  ageret,  ut  consuetudo 
est  barbarorum,  auspicia  intendere  coepit  ac  dicere,  sibi 
esse  contraria.'  Bestimmter  redet  Johannes  sarisberiensis 
*{•  1182)  im  Polycraticus  sive  de  nugis  curial.  1,  13,  den 
ich  jedoch  nicht  vollständig  ausziehe:  ‘si  egrediens  limeii 
calcaveris  aut  in  via  offenderis , pedem  contine  ....  cum 
processeris , abscondita  futurorum  aves , quas  ominaies 
vocant,  tibi  praenunciabunt.  quid  comix  loquatur,  dili- 
genter  ausculta,  siliimque  ejus  sedentis  aut  volantis  nullo 
modo  contemnas.  refert  etenim  plurimum,  a dextris  sit 

Grimms  mythol.  ^ 


L 


DIgltized  by  Google 


i 


1074  ANGANG 

an  a sinistris,  qua  positione  respiciat  cubUum  gradieolL«, 
loquax  sit  an  clamosa,  an  silens  omnino,  praecedat  so 
sequatur,  transeunlis  exspectet  adventum,  an  fugiat,  qao\e 
discedat.  corvus  vero,  quem  non  roinori  diligentia  obser- 
vabis,  rebus  majoribus  auspicatur  et  usquequaque  coroici 
praejudicat.  porro  cygnus  in  auguriis  ales  gratissima 
naiitis,  ulpote  quae  aquarum  domestica  quadam  gralia  fa- 
miliaritalis  eorundem  secreta  praenovenL  Si  avis  qoae 
vulgo  dicilur  albanellus  (albanel  s.  1084. 1085}  praetervoiaoi 
viam  a ainistris  feralur  ad  dextram,  de  bospitii  hilaritale 
ne  dubites,  si  contra,  contrarium  exspectabis.  leporis 
mebis  occursum,  lupo  obvio  congralulaberis ; ovibus  gra- 
tanler  obviam  gradicris,  dum  capram  viles.  hohus  tritH' 
rantibus,  libentius  tarnen  araniibus  obviabis.  nec  dispij* 
ceat  si  viam  ruperint,  quia  mora  itineris  bospitii  gralia 
compensabitur.  mulus  infauslus  est,  asinus  inulilis,  eijHiu 
quandoque  bonus  est.  habet  vero  jurgiorum  et 
significalionem , interdum  tarnen  ex  colore  et  visu  aiilip' 
tur.  locusia  ilinerantium  praepedit  vota,  econtra  dcadt 
viatoris  promovet  gressum.  aranea  dum  a supcrioribos 
filum  ducit  spem  venturae  pecuniae  videlur  afferre.  sac(^ 
dotem  obvium  aliumve  religiosum  dicunt  esse  infaaslun»; 
feminam  quoque,  quae  capite  discooperlo  incedit, 
cem  crede,  nisi  publica  sit.*  Petrus  bJesensis  (f  um  12Ö0, 
episl.  65:  ‘somnia  igitur  ne  eures,  nec  te  illoruin  errore 
involvas,  qui  occursum  leporis  timent,  qui  mulierem 
sis  crinibuSy  qui  hominem  orbatiim  oculh,  aut 
tum  pede , aut  cuculalum  habere  obvium  deleslanlor, 
qui  de  jucundo  gloriantur  bospitio,  si  eis  lupus  occiir' 
saverit  aut  co/iim&n,  si  a siuistra  in  dexteram  auis 
•lim'  volaverit,  si  in  egressu  suo  remotum  audiant 
si  hominem  gibbosum  obvium  habuerint  aut  hprosHW  t- 
Hartmann  läßt  seinen  mutfesten  Erek  der  gefahr  eal^ 
gengehn : 

8122  keins  swacben  glauben  er  phlac. 
er  wolt  der  wtbe  liezen 
engelten  noch  geniezen. 
swaz  im  getroumen  mähte 

I 

•)  hierzu  muCi  man  Chrysostomus  (gb.  384  f 40T)  ad  ^ 

tioch.  hom.  21  (opp.  Elonae  1612.  6,  61«)  nehmen: 

XTjv  oixiup  Tjyy  iuvxoii  tldtv  ay&Qtartor  irtQOf  j 

>2  ;ir  « ^ e 1/  o » T « , nui  oliariauTo.  — hix  rinari  ^ f ^ ' . 

un^axroq  ij  yiyvtTut.  iu¥  d%  dnuvn^aif  dd“*  ***'  ' 

OT17  Mai  noXk^q  yfftovau. 
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dar  Af  hei  er  kein  ahle; 
er  was  kein  welersorgwre  i 
er  sach  im  als  niacre 
. des  morgens  über  den  wec  varn 
die  iutveln  sani  den  müsarn : 
ouch  hicz  er  selten  machen 
d ehein  ßur  üz  der  spachen 
daz  man<  in  dar  an  siche, 
er  phlac  deheiner  spaehe. 
ez  was  umbe  in  s6  gewant, 
im  was  der  tisch  in  der  hant 
als  maere  enge  s6  wU, 
und  'swaz  ungelouben  gU 
d^ne  k^rte  er  sich  nicht  an. 

diese  stelle  ahmt  Wirnt  nach,  dem  auch  Wigalois  ausziebt: 
6182  dehein  ungeloube  in  muote 

in  dem  hüse  noch  üf  dem  wege, 
er  lie  ez  allez  an  gutes  pflege. 

Swaz  im  des  morgens  wider  litf^ 
oder  swie  vil  diu  krä  gerieft 
swie  vil  der  müsäre  umbe  g^ouc, 
der  ungeloube  in  niht  betrouc: 
wander  niht  dar  üf  ahte. 

Wir  haben  maneger  slabte 
b^sheit  linde  geloiiben, 
d4  mit  wir  uns  nü  rouben 
aller  unser  saclecheit. 
ez  ist  vil  manegem  manne  leit, 
swenne  im  ein  wtp  daz  sivert  git, 
daz  lie  der  riter  ane'ntt, 
ern  ahtet  niht  dar  üf  ein  hür, 
ez  waere  gelogen  oder  wAr: 
er  bei  in  gotes  gnäde  gegeben 
beidiu  süle  unde  leben, 
swaz  im  des  morgens  wider  gie 
daz  engeflüch  der  riter  nie, 
wan  guoten  gelouben  het  er  ie. 

Berlbold  p.  58:  ‘sü  gloubent  eleliche  an  bcesen  aneganc^ 
daz  ein  tvolf  guoten  aneganc  habe,  der  aller  der  werlte 
schaden  tuot,  und  ist  halt  sö  unreine  daz  er  die  liute  an 
stinket,  daz  nieman  bl  im  genesen  mac,  und  daz  ein  ge- 
' wihter  priester  bcesen  aneganc  an  dem  aller  gloube 

Ul s6  gloubent  etellche  an  den  miusearnj  sö  ist  dem 

der  hase  übern  wec  geloufen.  Als  ist  ir  unglouben  als 
'Vil,  daz  sin  nieman  ze  ende  komen  mag.*  hierzu  vgl.  man 
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abergl.  128.  Den  ausdruck  aneganc  bestätigt  Rudolfs  weit- 
cbron.  (cod.  zeisb.  114^}  von  Moses  redend: 
er  verbdt  allen  aneganCy 
vogelvluc,  stimme  oder  sanc, 

da/,  dä  geloupte  nieman  an;  I 

und  Waltb.  118,  16  heifst  es  von  einem  unglückseligen: 
*wizzet , swem  der  anegengei  an  dem  morgen  fruo , deme 
g^t  ungelücke  zuo.’  Reinaert  1055  steht  dafür  ItkUi  ende 
ghemoet  (zeichen  und  begegnung]  *) , Reineke  (üakemanns 
ausg.]  p.  52  gemöte,  was  man  noch  heute  nennt  Uo  inüte 
körnen.'  allgemeiner  ist  der  altn.  ausdruck  heill  (omen;. 
Aber  in  einem  eddischen  .lied  (Ssem.  184*’)  werden  drei 
glückliche  Zeichen  für  den  krieger  (beim  sobwerteschwio- 
gen,  at  sverda  svipon)  genannt:  das  erste,  wenn  ihm  der 
dunkle  rahe  folge  (fvlgja  ens  deyqva  brafns)**),  was  an 
• den  rahen  der  glücksfabne  erinnert  (s.  1066);  die  beiden 
andern  sind  deutlich  angänge , da  gesagt  wird  *ef  f>ü  ert 
iti  umkomittny  ok  ert  ä braut  bitinn  (wenn  du  hinaus- 
gekommen  und  auf  dem  weg  begriffen  bist),  das  zweite 
nemlich:  *tod  {>ü  Ittr  ü tüi  standa  hrbdrj'asa  halt  (wenn 
du  zwei  rubmgicrige  männer,  d.  i.  zwei  krieger  auf  dem 
Sprung***)  stehn  siehst);  das  dritte:  *ef))ü^i*oltt  htyrir  uif 
und  asklimom , heilla  audit  verdr  ef  {>ü  ser  {>ü  fyrri  Jdra 
(wenn  du  einen  wolf  unter  der  esche  ästen  beulen  hörst, 
glück  beschieden  ist  dir,  wenn  du  ihn  dannf)  vorwärts-  ' 
laufen  siehst),  diese  drei -Zeichen  gibt  Hnikarr  (Odinn)  dem 
Sigurd  an.  den  drei  glucks  werden  aber  noch  zwei  Unglücks- 
Zeichen  beigesellt,  das  eine  wenn  der  held  gegen  die  nie- 
dersinkende sonne  (stdsktuandi  sjstor  müna)  kämpfen  müsse, 
das  andre,  wenn  ei*  heim  ausgang  zum*  streit  mit  demjufse 
slrnuchle  (ef  {)ü  fceli  drepr).  Bemerkeiisw'erthe  angänge 
scheinen  mir  auch  in  deu  gesellensprüchen  die  frösene  im 


*)  Ueiii.  11U7:  sulc  nriockle  ons  tlaer  ghemoeteny 

hi  solide  ons  quedden  ende  gr09teny 
die  ons  nemmerm^  dade  goel. 

**)  Nialssaga  cnp.  8.  haben  twei  bluträcher  glück,  weil  ihnen 
unterwegs  zufti  rabtn  folgen  (hrafnar  tveir  flugo  mrd  |)^ini  alla  leidt. 
begleiten  sie  als  Odinns  boten?  oder  weil  sie  die  nahe  leiche  wittern' 
Rs  gibt  noch  andre  stellen:  hrafn  at  meidi  halt  kalladi.  Saem.  208^; 
hrafn  fl^gr  austun  af  hameidi  ok  eptir  honuni  örn  i siiini.  fomald. 
sög.  1 , 428. 

***)  was  heifst  a tai  standa,  sitja  (Saem.  266*’)  sprella  (Saem.  26§*) 
genau?  dat.  sg.  oder  acc.  pl.  des  fern,  ta  (digilus  pedis)  kann  es  der 
form  nach  schwerlich  sein,  und  scheint  eher  ein  Casus  masc.  und  ettt 
örtlicher  begrif. 

•J-)  {>a  nehme  ich  fiir  tum , eo  inomento. 
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teich , die  raheUj  die  drei  alten  weiber^  die  jnngfrau  mit 
Her  ziege  (a.  w.  1,  91.  107.  111).  Ihre  de  superslit.  p.  82: 
cjiisdem  indolis  est,  qiiod  tradunt  noslralcs  de  occursu 
hominum  et  animalium,  e.  gr.  si  cui  domo  sua  mane  egre- 
dienli  occurrat  mendictis,  veiula^  clauduSf  aut  felis y ca- 
nis , vulpeSy  lepnSy  sciurns  y is  dies  inauspicatus  habetur. 
Observant  haec  prae  aliis  sagitlarii  et  piscalores,  qui  ejus- 
modi  orainibus  oblatis  baud  raro  domuni  revertuntur  et  a 
proposito  abstinent.  Lasicz  48 : quin  ipse  quoque  rex 
Wladislaus  gente  Lituanus  bas  a matre  supersliliones  didi- 
cerat , ut  cum  diem  infaustum  sibi  futurum  crederet,  quo 
primnm  calcenm  sinislruin  fortuito  accepisset.  ad  hoc 
movebat  sc  interdum  in  gyrum  stans  pede  uno,  foras  e 
cubili  proditurus.  quorum  siinilia  mulla  observanlur  a Sa~ 
mngilis;  quidam  infeliciter  sc  venaluros  sibi  persuadent  si 
domo  egressis  mttlier  occurrat,  seu  quis  certum  numerum 
capiendorum  leporum,  vulpiuin,  luporum  noininet.  Lucas 
David  [ebron.  1,  146.  147)  meldet  von  den  alten  Preufsen, 
dafs  sie  den  angang  eines  kranken  für  übel,  eines  reiten- 
den tuatuics  für  gut,  eines  fuchses  und  hasen  für  übel 
hielten. 

Schwierig  ist  es  in  den  sinn  aller  dieser  einzelnen 
Vorbedeutungen  zu  dringen. 

Zuerst  von  menscblicbeni  angang,  für  unheilbringend 
gehalten  wird  der  eines  .alleti  tveibes , einer  frau  mit 
fliegenden  haaren  oder,  was  dasselbe  sagen  will,  aufge- 
löster kopjlfinde  *).  wem  frühmorgens  ein  alt  weib  be- 
gegnet, wer  zwischen  zwei  allen  jveibern  gehen  mufs, 
dessen  lag  ist  unglücklich  [abergl.  58.  380.  791.  976).  stufst 
ein  jager  morgens  auf  eine  alle,  so  legt  er  sich  zu  boden, 
und  sie  mufs  über  ihn  herschreiten,  um  den  schaden  zu 
verhindern  (volksgcbrauch  in  Hessen),  in  der  Schweiz  ist  we- 
nigstens auf  neujabr  der  angang  eines  weibes  unglücklich 
(To hier  447*»).  Nach  schwed.  abergl.  (53)  ist  alles  begeg- 
nen der  fronen  schlimm,  nur  nicht  das  einer  hure,  wie 
bei  Chrysostomus  die  naQ&ivo^  unglücklichen,  die  ^loQvt] 
glücklichen  tag  bedeutet,  hierzu  stimmt  abergl.  177  :ytinj- 
Jrau  und  priester  sind  übles  Zeichen,  hure  gutes  **).  Ihre 
redet  aber  ausdrücklich  von  einer  vetnla,  womit  Arndts 


*)  cooperire  bedecken,  discooperire  aufdecken,  enihuileii , ital. 
fcoprire. 

**)  gilt  wenigstens  nicht  von  Theodora,  die  den  Byzanlinern  ein 
übler  angang  war:  ydp  lofc  o^twmp  xt  xui 

oiufrof,  Procop  hist.  arc.  9 (ed.  honn.  p.  63). 
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reise  nach  Schweden  1,  44  stimmt,  and  das  finnische  Ued 
(Schröters  ruiien  p.  67j:  ^frühmorgens  ausfahren,  dafs  nicht 
alte  weiber  mit  krummem  kinn  anschieleuJ  Diese  letzte 
hezeichnung  führt  oflenbar  auf  den  begrif  einer  Aejre,  das 
fliegende  losgelassene  baar  (s.  1043)  mehr  noch  auf  den 
einer  nachtfran  (abergl.  878],  Wahrsagerin  ^ heidnischen 
priesteriHf  vergl.  die  cimbrische  noXiod-gt^  (s.  49).  Veldck 
2P  schildert  Sibylla  and  fas  [horrida  crinibus),  *daz  mies 
lockehte  biene  ir  üz  den  Ören’  (non  comptae  mansere 
comae.  6,  48).  bestätigt  wird  diese  ansicht  auch  durch  den 
bösen  angang  des  spinnenden  weibes  (abergl.  135),  da  die 
hexe  ftldspinnerin^  d.  h.  norn,  parze  ist  (s.  1042).  Schon 
Plinius  28,  2:  pagana  lege  in  plerisque  Italiae  praediis 
cavetur,  ne  mulieres  per  itinera  ambulantes  torgueaut 
fusosy  aut  omnino  detectos  ferant,  quoniam  adverselar  id 
umnium  spei  praccipueque  frugtim.  das  sieht  wieder  recht 
nach  den  erkundigungen  aus,  die  unsre  göttinnen  über  be-  , 
sponnene  oder  unbesponnene  spindein  anstellen  (s.  247.  252\  , 

Noch  mehr,  wie  mich  dünkt,  erläutert  sieb  dies  durch  | 
die  gleichstellung  des  geistlichen : auch  ein  prie- 

ster  ist  begegnenden  von  übler  Vorbedeutung,  dafür  habe 
ich  noch  ein  älteres  Zeugnis  aus  Hincmar  1,  656  beizu- 
bringen:  *sunt  etiam  qui  dicant,  quando  in  venatiooem 
pergunt,  quod  obvium  sibi  non  debeant  habere  clericHtu; 
und  aus  jüngerer  zeit  führe  ich  an  Reginald  Scotts  witch- 
craft  (Lond.  1665  fol.)  p.  114:  *if  any  hunters,  as  thej 
were  a hünting,  chanced  to  meet  a frier  or  a priest,  ihey 
thought  it  so  ill  luck,  as  they  would  couple  up  their 
hounds  and  go  hom,  being  in  dispair  of  any  further  sport 
that  day.’  Paulis  schimpf  und  ernst  cap.  358:  *zu  der  ktr- 
eben  gieng  ein  altes  weib  am  morgen  frö,  da  begegnet  ir 
ein  pfaß\  da  thet  sie  wol  sechs  creuz  für  sieb,  der  prie- 
ster  sprach,  warumb  segnet  ir  euch  also  vor  mir?  ich  bto 
doch  nit  der  teufel.  die  frau  sprach,  es  hat  mir  nicht  ge~  ' 
fehlet,-  wenn  mir  ein  pfajf  bekam  an  einem  morgen  fru. 
das  mir  den  selbigen  tag  nit  etwas  widerwerligs  ist  zu 
banden  gangen.’ 

Wenn  in  einem  kreise  von  Iculen  unerwartet  stille 
entsteht,  sagt  man:  *es  geht  ein  /irieslei*  vorüber,'  nnl.  *er 
gaat  een  predikunt  voorby.’  jedermann  ist  von  dem  omco  i 
belrotfen.  So  beifst  cs  auch  in  besserem  sinn:  ein  eugrl 
flog  durch  das  zimmer,  in  der  Schweiz 

sagt  man,  es  gibt  schlecht  wetter,  wenn  ein  geistlicher  , 
ausgeht  (Tobler  436**). 

Die  plötzliche  ersebeinung  eines  heiligen  mannes  unter- 
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|j  bricbt  und  verekelt  irdische  geschüfle.  begegnende  waren 
1^  gehalten  ihnen  ehre  zu  erweisen,  vielleicht  schrieb  das  hei- 
denthum  in  diesem  fall  die  sofortige  erfüllung  eines  ritus 
^ vor?  das  omen  des  heidnischen  priesters  übertrugen  die 

I Christen  auf  den  christlichen ; das  der  heidnischen  prieste- 

^ rin  oder  weisen  frau  muste  auf  nachtfrauen  und  hexen 

I übergehn,  weil  der  clerus  frauen  von  sich  ausschlofs. 

^ Warum  eines  blinden  (oder  einäugigen),  hinkenden 

^ und  hettlers  angang  übel,  eines  höckerichten  und  aus- 

^ salzigen  aber  für  gut  galt,  warum  eines  gehenden  begeg- 

^ nung  ungünstiger  ausge^egt  wurde  als  eines  reilenden  (dän. 

^ ahergl.  129),  die  eines  tvasser  tragenden  ungünstig  (abergl. 

257)  ? der  blinde  und  gemanlclte  mahnen  an  Wuotan.  Deut- 
licherscheint, dafs  man  sich  von  keinem  weib  das  schwert 
' reichen  lassen  mochte,  und  dafs  in  der  edda  die  begeg- 
I nung  zweier  knegsmänner  sieg  verkündet. 

Liebenden  muste  der  geliebten  angang  das  erwünsch- 
’ teste  Zeichen  sein;  *swer  si  des  morgens  angesiht,  den  lac 
im  niemer  leit  geschiht.’  Ms.  2,  23^* 

Thierangänge  haben  ihren  Ursprung  in  dem  hirten 
und  jägerleben,  sie  sind  auf  naturanschauung  und  sagen- 
hafte. meinungen  von  dem  treiben  der  tbiere  gegründet, 
über  sie  wird  sich  aus  slavischer,  ehstnischer,  finnischer, 
litthauischer  volkstradition  vieles  sammeln  lassen,  was  mir 
jetzt  entgeht,  selbst  die  nordische  scheint  in  diesem  be- 
tracht nicht  genau  aufgezeichnet.  Saxo  gramm.  p.  321 
sagt  von  Slaven,  nicht  von  Nordmannen,  ‘ad  varia  quoque 
negotia  profecturi  ex  primo  animalis  occursu  votorum 
auspicia  capiebant:  quae  si  laeia  fuissent  coeptum  alacres 
iter  carpebant,  sin  tristia,  reflexo  cursu  propria  repetebanL’ 
die  tbiere  selbst  zu  nennen  unterläfst  er.  Vor  allem  wich- 
tig ist  das  eddische  omen  des  heulenden  und  forlgehen- 
* den  wolfs,  den  man  als  siegbringendes  Ihier  des  Odinn 
anseben  darf  (s.  634).  damit  treffen  alle  übrigen  Zeugnisse, 
und  noch  der  heutige  aberglaube  zusammen,  dem  tapfe-  t 

ren,  unerschrocknen  wolj,  dessen  begegnen  mut  und  hof- 
nung  einflöfst,  steht  der  feige,  furchtsanie  hase  als  nach- 
Ibeiliges,  entmutigendes  Zeichen  überall  zur  seite.  Sigeb. 
gembl.  ad  a.  1143:  obiit  eliam  Fulco  rex  Hierosolymorum. 
qui  dum  venationi  insistens  leporem  insequitur  improviso 
sibi  apparentem,  equus  cui  insidebat  se  super  ipsum  prae- 
cipilem  dedit,  ipsumque  vita  et  regno  privavit.  Vintler 
s.  Lii.  ‘unterwegens  lief  ihnen  von  ungefchr  ein  hase  über 
den  weg;  der  kutscher  ward  betrübt  und  sprach,  dises 
bedeutet  nichts  gutes,  hingegen  wann  ein  tvolj  über  den 
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weg  laufet,  ist  es  ein  gutes  Zeichen/  Ettners  unw.  doct 
575.  576,  vgl.  Simplic.  2,  74.  Paulis  schimpf  und  ernst 
cap.  138:  'morgens  furen  sie  hinaus  und  da  sie  schier  zu 
dem  waid  hin  kamen,  sprach  der  knecht,  meister,  es  ist 
ein  wolf  yov  uns  gelaufen;  der  meister  sagt,  er  hat  ihn 
wol  gesehen,  es  wäre  eitel  glück/  Albertiiii  narrenhalz, 
l^Iünchen  1617  p.  96:  'abergläubische  stocknarren  ersehn* **) 
cken,  wenn  ein  haas  über  den  weg,  darüber  sie  gehen 
oder  reiten  müssen,  laufet,  denn  sie  vermeinen,  dafs  sie 
an  selbigem  tag  ein  Unglück  ausstehen  müssen/  Göz  ▼. 
Berlichingen  in  seinem  leben  p.  17^:  'und  wie  wir  anzo* 
gen,  so  hüt  ein  schäfer  allernechst  darbei,  und  zum  Wahr- 
zeichen , so  fallen  fünf  wolf  in  die  schaaj,  und  gritfen 
auch  an,  das  hört  und  sähe  ich  gerne,  und  wünscht  ihnen 
glück  und  uns  auch,  und  sagt  zu  ihnen,  glück  zu  lieben 
gesellen,  glück  zu  überall,  und  ich  hielt  es  für  ein  glück,  | 
dieweil  wir  also  miteinander  angriffen  hetten’*).  hier  wird  t 
kein  eigentlicher  angang  heschriehen,  aber  der  sinn  erhellt, 
den  kriegerische  Völker  ursprünglich  hineinlegten,  walf 
hirschy  eher,  b'är  stehen  einander  in  dieser  bedeutsamkeil 
völlig  gleich  (abergl.  128).  einem  hasen  zu  begegnen  ach* 
let  der  Norwege  für  ein  schlimmes  Zeichen,  einem  hären 
oder  wolf  für  ein  gutes.  (Danskes  reisciagtagelser  1799. 

2,  297).  füglich  geht  hier  der  bär  (den  das  lied  von  der 
rahenhochzeit  den  'ypperste  karl  i skoven'  nennt)  dem  wolf 
noch  vor^*).  des  baren  gedenken  römische  nachrichteo 
nie,  wol  aber  des  wolfes;  Plin.  8,  22  sagt:  'inter  augurta 
ad  dezteram  commeantium  praeciso  itinere,  si  pleno  id 
ore  lupus  Jeceril,  nullum  omnium  praestantius/  Plinius 
meldet  auch  welche  Wirkung  die  fufsspur  des  wolfs  hahe, 
wenn  ein  pferd  darauf  trete:  tanta  vis  est  animalis,  nt 
vesligia  ejus  calcata  equis  afferant  torporem,  28,  10  und: 
rumpi  equos,  qui  vesligia  luporum  sub  equite  sequantur.  28,  * 
20.  Occursum  leporis  limere  heifst  es  bei  Johann  von 
Salisbury  und  Peter  von  Blois.  aufser  Berthold  und  Hart* 
lieb  (s.  Lxi)  gehört  hierher  noch  eine  stelle  aus  cod.  pal.  341. 
163*: 

dar  zuo  säh  wir  einen  hasen, 
der  widerfuor  uns  an  dem  weg‘^ 
dö  düht  ich  deiz  niht  eben  laeg: 


*)  den  poetischen  eiiidnick  dieser  worlc  nicht  verkennend  hat  »ie 
Götbe  in  seine  dichtung  aufgenommen. 

**)  auch  dem  reisenden  Türken  ist  der  wolf  günstiges,  der  Aus« 
naebtheiliges  teichen.  Wien  lit.  ztg.  1816.  p.  1257. 
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er  let  ans  den  Srsten  aneganc^ 
wan  daz  er  snelle  für  mich  spranc. 

Griechen  und  Römern  scheint  er  gleichwol  nach  den  um- 
ständen auch  guter  Vorbedeutung  («lu/op)  zu  sein ").  Die- 
sen war  das  tviesel  (yaXij)  übelberufen : wenn  es  über  den 
weg  lief,  wurde  eine  öffentliche  versamlung  aufgeschoben 
(Potter  1,  746).  Theophrast  (charact.  16)  sagt,  wem  ein 
tviescl  vorbeilauft,  der  darf  nicht  weiter  gehn,  bevor  ein 
dritter  den  weg  beschritten,  oder  er  selbst  drei  steine  vom 
weg  aufgehoben  hat.  auch  centonovelle  cap.  31:  quando 
ruomo  trova  la  donnola  **]  nelin  via.  Des  fuchses  angang 
wird  verschieden  ausgelegt,  nach  jener  stelle  bei  Ihre  für 
übel,  nach  dem  litth.  abergl.  9 für  gut.  Haustbiere , die 
der  ausreisende  in  seinem  hof  hält,  die  ihm  nicht  erst  im 
wald  aufstofsen,  dienen  kaum  zur  Vorbedeutung:  sie  sind 
zu  gewöhnlich,  zu  zahm  und  abhängig  vom  menschen,  um 
für  ihn  zeichenhaft  zu  werden,  doch  sagt  man,  wer  bei 
frühem  ausgang  Schweinen  begegne,  werde  da,  wohin  ihn 
seine  schritte  führen,  unwillkommen  sein,  wer  aber  schaf- 
fen, willkommen,  nach  andern  ist*dcr  wandrer  willkomm- 
ner  gast,  wenn  ihm  die  schüfe  rechter  hand,  unwHl- 
kommner,  wenn  sie  ihm  linker  hand  aufstofsen.  Bei  den 
Etruskern  wurde,  wenn  der  neue  magislrat  in  die  provinz 
zog,  auf  die  begegnung  von  pjerden  und  ochsen  geachtet. 
(O.  Müller  2,  118).  man  vergleiche  die  Weissagung  durch 
pjerde  (s.  627.  629),  die  freilich  auf  keinem  zufälligen 
treffen  des  thiers  beruhte,  wobei  es  aber  auf  das  ansetzen 
seines  rechten  oder  linken  fufses  ankam.  ein  Beispiel  ist 
aus  Procop  de  b.  pers.  2,  5 p.  172  beizufügen. 

Noch  feiner  ausgebildet  als  der  angang  vierfüfsiger 
thicre  war  die  beobachtung  der  vögel , denen  freiere,  un- 
gehemmtere bewegung  durch  die  luft  an  sich  schon  etwas 


*)  Cassius  Dio  62,  6 (Reim.  1006.  1007):  tuvtu  tlnovaa,  kaytiv 
rov  xoknov  nfiotjxrxTo  {t}  Bovvdovtxu  , eine  Brilin)  fturrfia  nvi 
, xai  h ulai^  a*piotv  ro  n nXrjfkoq  nur 

avtßörjaf.  sonst  bei  Suidas:  q^^uvtig  o Xuywt;  di'Oir/«??  nout 
TQ  £ ß o V q.  Als  die  Deutschen  unter  könig  Arnulf  einen  au  f ff'ischreckten 
hnaen  jagten,  nahmen  sie  Rom  ein  (Liutpr.  1,  8),  doch  hasenjagende 
Dänen  gerieihen  in  die  flucht  (Neocorus  1,  353;  eine  kotze  nennt 
hier  Detmar  1,  164).  Vom  hasen  geleckt  *ii  werden  gilt  für  günstig: 
^naeinete  es  habe  ihn  ein  hast  gelecket.*  trödellrau  1682  p.  71. 

**)  das  fräulein,  bair.  mUetnelein  (Schm.  2,  576),  schont hierle 
(Schm.  3,  369),  span,  comadreja  (Reinh.  CCXXiv),  dän.  den  kjönne  (pul- 
chra) ; alle  diese  namen  bezeugen  die  beimlicbkeit  des  thiers.  sei  h, 
heifst  sie  lasitza , man  redet  sie  aber  mit  der  koscforiii  lasa  an:  laso 
lasitschitze ! 
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wunderbares  und  geisterhaftes  verlieb.  Die  Griechen  hat* 
ten  eine  umfassende  oiioviü%ixt}  (Suidas  s.  v.),  die  Römer  , 
systematische  auspicien  und  augurien  ’].  böhm.  plahopra- 
witi  augurari , ptakowestec  augur,  poln.  ptaszowiezscxeL 
Auch  den  deutschen  Heiden  galten  vögel  für  boten  der 
götter  und  für  Verkündiger  wichtiger  nachrichten.  ^welcher 
vogel  hat  dir  das  in  die  obren  getragen?’  heifst:  wer  hat 
dir  das  weis  gemacht,  in  den  köpf  gesetzt  **).  ^das  hat  mir 
ein  vogel  gesungen/  *Jag  hörde  en  fogel  sa  sjunga,  es 
fogel  var  här,  och  sade  för  raig  det  eller  det’  Ihre  de 
superst.  p.  51.  Neugriechische  und  serbische  Volkslieder 
werden  nicht  seiten  eröfnet  durch  fliegende,  sich  nach  ver* 
schiedner  seile  drehende  und  unlerredende  vögel  (Wh. 
Müllers  saml.  1,  65.  102.  2,  164.  178.  200.  Vuk  3,  326). 
zwei  schwat*z€  raben  (dva  vrana  gavrana]  krächzen  auf 
dem  weifsen  thurn  (Vuk  2,  151).  Von  dem  weissagenden 
rufe  des  kukuks  ist  s.  640  IT.  gehandelt;  er  gehört  auch  za 
dem  angang,  da  reisenden  seine  stimme  unvermutet  im 
waid  erschallt,  erschallt  er  rechts,  so  ist  es  gutes  Zeichen, 
wenn  links  ein  übles.  Piin.  30,  10:  aliud  est  cuculo  mira* 
culum,  qiio  quis  loco  primo  audiat  alitem  illaro,  si  dexter 
pes  circumscribatur  ac  vestigium  id  eflodiatur,  non  gignt 
pulices,  ubicunque  spargatur;  man  vgl.  s.  1047  über  das 
ausschneiden  der  vestigia.  Augurta  avium  berührt  der 
indic.  superst  Xlll.  bei  Eligius  (s.  xxix):  *nec  in  iiinert 
positi  aliquas  aviculas  cantautes  attendatis.’  vögel,  deren  | 
begegnen  weissagsam  ist,  heifsen  wegvögel  (abergl.  600,, 
vorzugsweise  geschickt  dafür  waren  aber  die  krimmenden  , 
raubvögel  (rapaces  aves),  die  über  andere  vögel  sieg  er- 
rangen, folglich  auch  den  beiden  siegeserfolg  weissagen 
konnten***];  weshalb  auch  in  träumeu  raubvögel  die  erste 
rolle  spielen.  Eine  stelle  bei  Procop  de  hello  golh.  4,  20 
(ed.  bonu.  2,  560.  561)  zeigt,  wie  früh  dieser  aberglaube 
unter  deutschen  Völkern  statt  fand.  Herraigisel,  könig  der 
Warner  erblickte  über  feld  reitend  einen  vogel  (der  nicht 
näher  angegeben  ist)  auf  einem  bäum  und  hörte  ihn  krä- 
hen (es  war  also  wol  rahe  oder  krähe),  auf  vogelgesang 
sich  verstehend  sagte  der  könig  seinem  gcfolge,  es  werde 
ihm  sein  tod  nach  vierzig  lagen  geweissagt  f ).  Dem  Sigurdr 


*)  Jul.  Caes.  ßiilengcr  de  auoiiriis  (Graevii  ihes.  5). 

**)  westpbäl.  *wecker  vaugel  nefl  dik  dat  inner  auren  ebaogrn^ 

1*1  ct 
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weissagen  tgdor  auf  den  bäumen  (s.  637),  es  isl  unaiisge- 
macht  ob  es  schwalben  waren,  vielleicbt  adlerinnen?  Dagr 
hat  einen  klugen  Sperling  (Ingl.  saga  cap.  21).  Im  altspa- 
nischen Cid  bezeugen  uns  mehrere  stellen  die  Wahrnehmung 
der  Vögel:  867  al  exir  de  Salon  mucho  ovo  buenas  aves; 
2376  con  dios  e.  con  la  vuesira  atice^  2379  con  la  huen 
auce. 

Und  wie  bei  den  alten  die  rechte  oder  linke  seile  des 
anflugs  hauptsächlich  berücksichtigt  wurde,  erklärt  auch 
Hartlieb  (s.  lxi)  fliegen  zur  rechten  hand  für  glücklich,  zur 
linken  für  unglücklich.  Der  adler  müsse  dem  wandernden 
taschenhalb  Jliegen , d.  h.  zur  seite , wo  die  reiselasche 
bängt,  aufser  dieser  stelle  finde  ich  den  ar  nicht  genannt, 
wol  aber,  bei  Hartmann,  Wirnt  und  ßertbold,  den  miisar,  nach 
Bcneckes  wb.  zu  jenem , eine  art  kleiner  raubvögel , welcher 
bei  Burchard  [xxxviii)  muriceps  genannt  und  erklärt  ist.  im 
gedieht  von  dem  übelen  wibe,  297-301: 
swenne  ich  näch  gewinne  var, 
s6  ist  dürft  daz  mir  der  musar 
über  die  sträze  vliege 
und.  mich  des  niht  enlriege, 
ob  ich  ir  niht  enbringe, 

d.  h.  wenn  ich  nichts  bringe,  kann  ich  mich  nur  damit 
entschuldigen,  das  über  weg  fliegen  dieses  vogels  ist  gün- 
stiges Zeichen.  II.  10,  274  bringt  ein  rechtsßiegender  rei- 
her  (fpwd/ofc')  glück.  Der  rate,  ein  siegvogel  der  Heiden, 
wird  aufser  jenen  nordischen  stellen  (s.  1076)  als  begleitend 
beim  angang  nicht  genannt,  desto  bäuüger  die  krähe,  glück- 
lich war:  si  cornicula  ex  sinistra  in  dexteram  cantave- 
rit  (anh.  s.  xxxviii)  bei  Petrus  bl.  ebenso,  nur  voldverit 
statt  cantaverit;  kolocz.  146  heifst  es,  von  hindern,  die  in 
stetem  wolieben  erzogen,  nie  die  macht  des  Schicksals  em- 
pfunden haben:  ‘si  enwizzen  wannen  die  krän  sint  ge- 
vlogen*  Waith.  94,  39  ‘ein  unswligiü  krd  begonde  schrien.' 
MS.  2,  80*  ‘ez  hab  ein  swerziu  krd  gelogen/  hingegen: 
‘alba  solet  cornix  aflectum  scire  tacenlis/  Reinard.  2,  657. 
auf  die  krähe  hat  man  den  Martinsvogel  gedeutet,  dessen 
flug  bei  Petrus  bles.  und  Renart  10472.  Reinaert  1047. 
Reineke  942  bedeutsam  geschildert  wird,  nach  Nemnich 


)[  bi  q Ibt  xta  l:i7itv6fiivo<:  o qv  iv  nvu  ln  i d ivd  q o v rt  xa&qfilytjp 
xui  nokXu  xqtaKovaay.  «re  61  rijq  oqyi&o<;  rrß  qxavqt;  {i-r#*?  ««« 
txklo  fih  Ti  iUniarnftfvoq , IvvtVvai  6\  17?  oqyiOo<i  fiuyrtvoulyqq  t/(»u- 
Tfvatißifyog , rof?  nugovoiv  tvOv^  ttpuaxty  w?  rtO^y^^tTut  rtaauqt/xoyxu 

vartQoy rj  xtaauQunoarfj  tlno  T7?  nqoqiiijoibiq 

vooifOuti  xijv  ntnqoffilyqy  uylnkf^at. 
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wäre  jedoch  der  falco  cyaneus,  ein  kleiner  raubvogel 
Martins  vogelj  nnl.  s.  Marlens  vogel,  franz.  l’oiseau  s, 
Marlin,  span,  pajaro  s.  Marlin;  das  würde  sich  auch  zum 
albanellus  (franz.  haubcreau)  des  Joh.  sarisb.  fügen  , der 
gerade  auf  hospilium,  wie  Marlinsvogel  ini  Kcinh.  bezogen 
isl.  in  den  gewöhnlichen  legenden  von  Marlinus,  dem 
doch  der  vogel  etwas  zugeiragen  haben  tnufs,  finde  ich 
keinen  aiifschlufs.  auch  dem  Vintler  (s.  lv)  ist  sani  Mar- 
iisvogel  heilbedeulend;  fast  darf  diese  lesart  zu  der  Ver- 
mutung führen  Marlini  avis  sei  aus  Marlis  avis  verderbt, 
dann  wäre  es  der  specht,  das  Mät'zußilli  (s.  638)?  Ls.  3, 
543  heifst  es:  snnt  Martins  vögalin  diu  machenl  mangeo 
umbecreiz;  in. einer  andern  (schon  Reinb.  cxxvii  ausgebob- 
nen)  stelle  einer  pfälz.  hs.  steht  wiederum  Mertifs  vogelin 
und  es  wird  angeführt,  dafs  es  zum  frau  Venus  berg  weise, 
was  seihe  mythische  natur  steigert,  unsre  kinderlieder  ge- 
ben dem  sunle  Martens  vögelken  bald  rolhen  rock  , bald 
goldnen  Hügel;  sie  werden  aber  auf  den  Vorabend  Martini 
gesungen  und  weisen  wieder  auf  den  heiligen,  ich  erlange 
also  über  den  vogel  keine'  sicherheiL  Von  der  krähe 
zeugen  andere,  alte  und  neue  stellen.  Virg.  ecl.  9,  15: 
ante  sinistra  cava  monuisset  ab  ilice  cornix.  im  poema 
del  Cid  11.  12:  ovieron  la  corneia  iliestra  und  sinieslra. 
in  jener  stelle  vom  oiseau  s.  Martin  heifst  es  Renarl  10473: 
asscz  si  le  hucha  ä destre,  et  li  oisiax  vint  a senestre' 
die  alten  gedenken  auch  des  raben:  ^non  temere  esl,  quod 
corvus  cantat  mihi  nunc  ah  laeva  manUf  semel  radebal 
pedibus  terram  et  voce  crocibat  sua.'  Olaf  Tryggvasoo, 
wenn  gleich  Christ , beachtete,  ob  die  krähe  (kräka)  auf 
dem  rechten  oder  auf  tlem  Unken  fufs  stand , und  weis- 
sagte sich  daraus  gutes  oder  böses;  seine  feinde  nannten 
ihn  darum  krdkabein,  hungrkräka  alln.  eine  hunger  weis- 
sagende krähe,  illvidriskd*äka  die  schlechtes  weiter  an- 
kündet. cenlo  nov.  ant.  32:  ^segnor,  je  vit  una  comoc- 
chia  in  uno  cieppo  di  salice.  or  mi  di,  donna,  verso  quäl 
parte  teneva  volla  la  codaV  ^segnor,  clla  avea  volta  verso 
ü cuf  •). 

Auch  der  specht  war  ein  heiliger  vogel  (s.  638);  in 
Lindenblatls  chron.  p.  31 : *ir  spehi  hatte  nicht  recht  (d.  h. 
nicht  zur  rechten  seite)  geflogen.’  den  Römern  galt  die 
schreiende  parra  (grünspecht?  kibilz?)  für  iiiiheilvoll : ini- 
pios  parrao  recinentis  omen  ducaL  Hör.  carm.  111.  27,  1 


*)  me  Pha  vaticinalo  la  cornacchiOf  che  la  mia  bella  donna  m'io« 
finocchia.  Tomniaseo  1 , 224. 
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und  Plaut.  As.  II.  1,  12:  picus  et  cornix  est  ab  laeva,  cor- 
vus,  pnrra  ab  dextera.  In  Schweden  ist  der  fliig  des  lom 
(nach  Ihre  einer  art  reiber)  vorbedeutsam  (abergl.  94).  Siebt 
man  die  elsier  von  vornenj  so  ist  das  Zeichen  gut,  von 
hinten,  schlimtn  (abergl.  158).  Wer  frühlings  die  erste 
schwalbe  erblickt,  steht  alsbald  (auf  seinem  weg)  still,  und 
gräbt  eine  kohle  aus  der  erde  (anb.  s.  un.  abergl.  217), 
wie  man  die  fufsspur  auf  der  stelle,  w'o  man  den  kukuk 
vernahm,  ausschnilt[s.  1082)*).  Ms.  2, 118**  208**:  ‘nu  järlanc 
st^t  vil  h6ch  min  muot,  ich  hörte  den  süezen  sanc  von 
einer  swalwen  da  si  JloucJ  in  Dänmark  schaut  das  dienst- 
volk,  ob  sie  den  storch  zuerst  im  jahr  fließend  oder  ste- 
hend treffen  (abergl.  130).  Beim  frösch  kam  es  darauf  an, 
ob  man  ihn  zuerst  auf  dem  land  oder  im  wasser  hüpfen 
sah  (abergl.  237).  Auch  einer  kahlen  oder  gerupften  henne 
zu  begegnen  galt  für  übel : 

enmi  sa  voie  a enconlröe 
une  geline  pielee, 
qui  pasturoit  en  la  cbarriere; 
a poi  ne  sen  retorne  arriere, 
por  ce  quil  i entendoil  sort  f 
ä ses  piez  trueve  un  baslon  tort, 
ä la  geline  lest  aler, 
et  eie  sen  prist  a voler, 
en  son  gelinois  le  maudist 
Oionte  li  viegne!*,  et  il  si  fist. 
zu  dem  angang  gehörige  stellen  aus  provenz.  dichtem  bat 
Diez  (leben,  der  troub.  p.  22.  23)  gesammelt;  sie  beziehen 
sich  auf  rahe  y krähe  und  mehrere  falkenarten  [albanel, 
gavanh),  ihr  rec/iler  oder  linker  fug,  ihr  gehen  oder 
kommen  y schreien  oder  schweigen  entschied: 

los  destres  e’ls  senestres,  los  anans  e’ls  venens, 
d^albanely  de  gavanh,  d’aulras  auzels /erciis, 
del  corp  e de  la  gralhay  los  cridans , los  tacens. 
(poes.  der  troub.  p.  221).  Man  möchte  ausführlichere  künde 
dieser  vogeldeulerei,  wie  sie  im  millelaller  geübt  w'urde, 
haben  **). 

qiium  prirno  hirundinem  viderisy  hoc  die  ler:  *rogo  le,  hlruiulo, 
ul  boc  anno  oculi  mei  non  lippeant!*  fundgr.  i,  325. 

••)  die  heidnischen  Araber  heachlelen  den  vogelflug,  zeger  und 
lj<ivet  sind  zwei  fast  gleichbedeutende  ausdrücke.  ze^er  wird  gebraucht, 
wenn  inan  mit  einem  stein  nach  dem  vogel  wirll  und  ihm  zuschreit. 

ex  dann  einem  zur  rechten  hand,  so  isls  ein  gutes,  wenn  zur 
iin'<en , ein  böses  /.eichen.  Ijavet  ist  allgemeiner  die  deutung  der  iia- 
men  aufslofsender  vögel,  ihres  niederlassens,  ihrer  rufe.  gi|>fd  dieser 
Wissenschaft  scheint  die  vogelspruchkurtde,  die  von  Salomos  Zeiten  her 
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In  unsnrm  altertbam  scheint  auch  der  uhetßug  eini- 
ger Vögel  bedeutsam.  Ms.  2,  P von  der  Düringe  herreii: 
titie  ein  adelar  zallen  ziten  ist  mit  hohen  flügen  ge- 
wesen.’ gefeierten  beiden  gaben  adler  schatten  vor  der 
sonne  durch  überbreiten  ihrer  flügel:  als  die  heidnischeo 
boten  zu  Carls  halle *  * **))  kamen,  sahen  sic  *daz  die  adelarea 
dar  zu  gewenit  wären,  daz  si  scate  hären'  Rol.  21  , 20. 
dies  verbindet  sich  offenbar  mit  dem  adler  über  Carls  pa- 
last  (s.  600),  vielleicht  auch  dem  in  Odins  saal  (Saem.  41^). 
der  überschwebenden  taube  wurde  s.  135  erwähnt,  saper- 
venire  und  ohumbrarc  ist  selbst  biblischer  ausdriick.  dem 
*drüpir  örn  yiir’  zur  scite  setze  ich  eine  wichtige  stelle 
Hävamäls  (Saem.  12*»): 

ominnis  hetjri^  sä  er  }fir  Öldrom  f>rumir, 
bann  stelr  gedi  guma; 

[)ess  fugls  liödrom  ec  fiötradr  varc 
! gardi  Gunnladar, 

(oblivionis  ardea , qui  super  symposiis  stridet  mentemqoe 
hominum  furatur;  ejus  avis  pennis  captus  sum  in  domo 
Gunnladac).  es  sind  wortc  Odins,  der  sich  bei  Gunnlöd 
in  vollen  zügen  nectars  berauscht  hatte  (s.  856)  und  al» 
adler  entlliegt,  äminnis  hegri  umschreibt  den  gölllichea 
vogel.  begri  steht  Air  bägri,  hrägri,  ags.  hrägra,  ahd.  hei- 
giro  und  hreigiro,  /pcod/oc,  ein  grofser  vogel  statt  des  an- 
dern. Als  Odinn  den  ersehnten  trank  schlürAe  und  der 
schönen  riesin  theilhaft  wurde,  fesselten  ihn  adicrsschwin- 
gen,  d.  h.  erschien  er  in  adlergestalt;  wie  ähnlich  ist  alle» 
das  dem  mytbus  von  Zeus,  der  in  adler  verwandelt  Ganj- 
niedes  raubt,  und  sich  von  ihm  den  nectar  einschenkea 
läfsl  •*). 

Bei  den  Römern  batte  sich  ein  eignes  System  von  vo- 
gelweissagung  ausgebildct,  das  nicht  auf  den  flug  des  wil- 


im  Orient  noch  nicht  in  Vergessenheit  geratben  ist.  der  rahe  gilt  for 
einen  unglücksboten.  (Rückerls  ilariri  1,  591.  592).  Auch»  über  Indi- 
sche augurien  wären  viele  stellen  initzulbeilcn.  im  Raniayana  einmal: 
hae  aves  tibi  declarant  horrendum  ncriculum  imminere.  (Schiegeis 
ind.  bibl.  2,  225).  Ein  Schäfer  schrieb  alle  verdriefslichkeitcn,  di«  iba 
den  ganzen  tag  über  verfolgt  hatten , dem  umstände  zu , dafs  /rkä» 
morgen,^  eine  schlänge  vor  ihm  über  den  weg  gekrochen  war. 

*)  die  Schilderung  dieser  balle  und  der  eindruck,  den  ihre  pra^ 
auf  die  fremden  machen  muste,  gleicht  aufserordeiitlich  dem  was  bei 
Gylfis  besuch  in  Asgard  vorgeht.  Sn.  2. 

**)  und  aus  jenen  Worten  llavamäls,  in  welchen  der  erhabcnsle 
rausch  der  Unsterblichkeit  und  zugleich  dichtkunst  geschildert  wird, 
machen  die  nordischen  ausleger  eine  beschrelbung  gemeiner  Irunkca- 
beit , vor  deren  folgen  ein  Island,  unter  dem  titel  ominnis  begrt  ab- 
gefafstes  gedieht  warnt. 
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' den  gevögelS)  vielmehr  das  baiisgeschlechl  der  hüner  be- 
rechnet \iar.  Die  Griechen  üblen  eine  aXs^TOVofiavjeivc, 

* so  dafs  man  körner  auf  die  buchstaben  des  alphabets  legte 

* und  von  einem  hahn  wegfressen  liefs.  Einfacher  war  die 
römische  Weissagung  aus  gierigem  und  trägem  fressen  oder 
uichtfressen  junger  hüner ^ jede  legion  batte  ihren  pulla- 
nus,  der  die  hüner  erzog,  fütterte  und  bewahrte;  der  con- 

' sul  stellte  das  augurium  in  seinem  haus  oder  zeit  an: 
^pullis  regitur  Imperium  romanum,  hi  jubent  acies*  sagt 

* Plinius  10,  24  *].  Man  beachtete  aber  sonst  auch  geschrei 
des  hahns  und  der  henne.  ^gullina  cecinil*  wird  in  Terent. 
Pborniio  IV.  4,  30  unter  andern  Übeln  Zeichen  für  den 
liocbzeiter  genannt;  nach  Donats  glosse  bedeutete  cs,  supe- 

' riorem  marito  esse  uxorem.  unserni  abergl.  (83.  franz.  23) 
schien  eine  wie  hahn  erkr'dhende  henne  gleichfalls  ein 
^ greuel.  Vernahm  die  lauschende  unter  dem  hahnbalken 
den  kral  des  hahns ^ so  war  die  Weissagung  günstig,  schrie 
die  henne,  ungünstig  (abergl.  105.  1055};  gleiche  bew  andt- 
nis  halle  es  um  den  fallenden  mist  des  hahns  oder  der 
henne  (230).  Auch  den  gänserich  liefs  man  weissagen 
. (abergl.  847).  Die  Ehsten  unterscheiden  geflügel  mit  rau- 
ehern  und  unhedecklem  fufs  (abergl.  95). 

Oft  ist  es  auch  nicht  der  wegvögel  flug,  der  vierfüfsi- 
gen  tbiere  angang,  sondern  ihr  erscheinen,  ihr  aufenthalt 
an  der  Wohnstätte  der  menschen,  die  ihm  heil  oder  un- 
heil  weissagen.  Schwalbe  (franz.  abergl.  9)  und  storch 
' sind  glücksvögel  (s.  638),  Störche  sieht  man  gern  auf  dä- 
' ' ehern  nisten  (abergl.  215).  wer  frühlings  den  storch  zuerst 
fliegen  sieht,  soll  eine  reise  unternehmen.  Den  Letten  war 
die  meise  günstiger  Vorbedeutung,  sic  heifst  sihle,  und 
sihleht  ist-  weissagen  (s.  648).  hViesel  oder  schlänge  auf 
''  dem  dach  sind  nacbtbeilige  Zeichen  (Suidas  s.  v.  SsvoHQa- 
'unguis  per  impluvium  decidit  de  tegulis.*  Terent. 
Phorm.  IV.  4,  29.  Nagende  maus  (abergl.  184).  Ungün- 
,•  stig  oder  zweideutig  sind  rabe,  krähe,  elster  auf  kranken-- 
häuset^n  (abergl.  120.  158.  496). 

Es  gab  leichvögel,  trauervögel,  deren  erscheinung  tod 
nnd  sterben  verkündet,  ich  vermute,  den  Gothen  war  die 
turlellaubc  mit  ihrem  weheruf  ein  solcher,  weil  sie  sie 
/irmuadu^a  (leichentaube)  nennen,  Tpr/oir  und  lurtur  geben 
, nicht  diesen  nebensinn,  der  vogel  trauert  nur  um  den  todten 


*)  urk.  von  788  bei  Marini  no.  56  p.  94:  et  alia  mulla  de  veslra 
''  infidelitale  cognovimus  ad  pulloruni  comtum  (I.  canluni). 
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gatlon  *);  sagen  von  ihr  zusammengeslelU  sind  Aw.  3,  34. 
Vor  allen  gehört  hierher,  auch  ein  wegvogel,  die  euU  ^ 
(abergl.  789.  Franz.  8).  Hartmann  stellt  ihren  Oug  übet*  den  | 
wec  dem  des  mdsarn  entgegen,  wie  dieser  heilsam,  scheint  i 
er  Unheil  gewesen  zu  sein.  Ms.  2,  174  heifst  es,  dafs  der  I 
iaweln  ßue  der  w^elt  nicht  fromme.  Ovid  meL5,  550: 
foedaque  fit  voliicris,  venturi  nuntia  luctus 
tgnnvtts  bubo,  dirum  mortalibus  omen. 
hier  greifen  Verwandlungen  ein.  die  enle  war  ein  rer- 
wünschler  mensch,  und  slrijc,  strinx  (*e  tectis  strix  vio- 
lenta  caiiat.’  Tibull  1.  5,  52),  bruxa  bezeichnen  zugleich  den 
vogel  und  die  nachtfliegende  hexe  (s.  9(^2).  ^ululae,  upu- 
paej  buboneSf  toto  aniio  in  tectis  funebria  personantes*, 
oben  s.  449.  *male  ominatos  enntus  ulnlarumJ  ebron.  s. 
Trudonis  s.  379,  das  ahd. /io/zri#iia , holzmuoja^  holzmuw 
(gl.  flor.  988**  996**  sumerl.  10,  65.  27,  44.  29,  74)  über- 
tragen lamia,  drücken  aber  mehr  klagende,  weissagende 
.Vögel  oder  geister  [beiderlei  gescblechts]  aus,  deren  sürnrae 
im  w^ald , flüsternd , raunend  und  muhend  vernommen 
wird  (s.  404).  daher  nun  auch  die  henennung  klagmuhmtt. 
klagmutier y klageweib  **).  im  ackermann  von  Böhmen  p. 

38  (Hag.  aiisg.)  ist  klagmut  in  klagmuoter  zu  bessern;  am 
Oberharz  bedeutet  klagmutter y klagweiby  klageprau  eio 
gespenstiges,  aber  fliegendes  wesen  (Spiels  arebiv  2,  247*. 
anderwärts  heifst  es  die  wehklage  (abergl.  863),  leictihukm,  ' 
grabeuley  todtenvogely  im  Braunschweigischen  der  läpsek. 


*)  die  Langobarden  errichteten  auf  ihren  kirchhöfen,  neben  den 
gräherri,  Stangen  (perticas)  für  ihre  blutsTerwandlcn , die  im  krte^ 
oder  in  der  fremde  gefallen  waren  : auf  die  spiue  der  Stange  wurde 
das  hfiUerne  hiid  einer  taube  gestellt,  die  (mit  dem  köpf  oder  sekua* 
hei)  in  die  gegend  schaute,  wo.  der  geliebte  hegrahen  lag.  Panl- 
Diac.  5,  34,  das  gemahnt  an  die  drehung  des  adlers  auf  denn  dache 
(s.  60(1).  die  taube  stellte  den  wehklagenden  verwandten  vor,  der  die 
Stange  aufrichtete,  statt  der  taube  dient  den  Serben  noch  heute  ge- 
rade so  der  klagende  kukuk  (s.  646).  auf  dem  klafterhohen  bölaemea 
grahkreuie  werden  so  viele  kukuke  ahgehildet,  als  angebörige  und  be- 
sonders Schwestern  um  den  todlen  trauern,  ein  mädchen , dem  der 
hruder  gestorben  ist,  kann  den  kukuk  nicht  rufen  hören  ohne  in  hef- 
tige thränen  aiiszubrecben ; kukumene!  ist  wehklagende  interieefioa- 
hionlenegro,  Slutig.  1837  s.  99.  100.  Die  ganze  aufsteckung  der 
tauben  und  kukuke  erinnert  an  die  der  pferdehäupter  auf  slaogrt 
und  däcbern  (s.  625.  626),  der  adlet  auf  dächern  (s.  600). 

**)  den  iausitzischen  Wenden  heifst  die  wehklage  bv\e  sedlesi» 
(gulics  stüleben  > silzeben)  und  erscheint  entweder  als  weifte  Araerv 
otler  als  schönes  weifses  kindy  das  durch  klagendes  geschrei  und  wei- 
nen bevorstehendes  Unglück  verkündet,  auch  den  Böhmen  ist  seHIiUe 
sitz  und  zugleich  alp,  trud,  vielleicht  weil  der  dämon  aufsitzt  (incubo»'^ 


I 

I 


I 
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seines  faulen,  langsamen  flugs  wegen  (braunscliw.  anz.  1746. 

{gnavHS  bubo,  was  auch  an  den  sinn  des  alten 
J^sia  (moribundns)  erinnert.  Lcichverkündend  ist,  W’enn  der 
rabe  koppi  (anh.  lv),  w'enn  hahn  oder  hnhn  stroh  schlep- 
pen (ehstn.  abergl.  77),  wenn  der  galadrot  sein  banpt  vom 
kranken  abwendet  (s.  813). 

Auf  ähnliche  weise  zeigen  andere  tliiere  den  todesfall 
an.  wenn  das  pfurd  des  gerufnen  geistlichen  sein  baupt 
senkt  [ehstn.  abergl.  35) ; wenn  ochs  und  knh  von  schwar- 
zer färbe  im  haus  geschlachtet  wurden  (abergl.  887),  was 
noch  mit  altem  opferbraiich  zusammen  bängt,  der  in 
menschlicher  wohnung  aufwühlende  mnnlwurf  (abergl.  555. 
601.  881),  die  zirpende  grille  (555.  600.  9*30)*),  der  ti- 
ckende holzwurm  (901) , wenn  mause  schlafenden  am  kleid 
nagen. 

Weissagende  ameisen  (schwed.  abergl.  88.  ehstn.  99). 
anlauf  der  spinne  frühmorgens  ist  ungünstig;  es  gibt 
aber  auch  glückspinnen  (abergl.  134).  ßietienschtvärme, 
an  häuser  sich  anhängend,  bedeuten  feiiersbrunst  (160) 
oder  Unheil  **) , bekannt  sind  die  schon  im  lager  des 
Drusns  erschienenen  (Plin.  11,18.  Cassius  Dio  54,  33.  Jiil. 
Obsequens  de  prodig.  1,  132).  auch  dem  herzog  Leopold 
von  Ostreich  verkündeten  sie  1386  den  vertust  der  Sempa- 
cher  Schlacht  voraus:  ^da  kam  ein  imb  geflogen  in  dlinden 
er  gnistet  hat,  nns  herzogen  wnffen  er  flog  als  do  der 
selbig  herzog  w'ol  für  die  linden  zog:  das  diulet  frömbde 
geste,  so  redt  der  gmoine  man.'  Wackern.  leseb.  703.  //cm- 
schreckenzüge  sind  sonst  Vorzeichen  fremder  ^ösle(Justinger 
p.  160,  vgl.  271)  und  reicher  salmenfang  (das.  379).  an- 
dere anzeichen  nahender  gäste  abergl.  71.  72.  73.  889. 
1028.  schwed.  63. 

Oft  können  leblose  dinge  zumal  elemente  omen  erge- 
ben. flammen^  die  sich  den  kriegern  an  heim  oder  speer 
setzten  (s.  868),  waren  sieges  Vorzeichen  (rixfjg  ov/ißoXov)< 
ein  solches  feuer  nennt  Ssem.  110®***,  ohne  seinen  sinn 
anzugeben:  *hgr  leingi  mun  ä brodds  oddi  bifaz.'  deutlicher 
Saom.  151**:  ‘w/’  geirom  geislar  stödo.’  Tac.  ann.  12,  64 
Signa  militum  arsere';  15,  7 ‘pila  militum  arscre.’  Procop 
de  b.  vand.  2,  2:  iviv  doQaio)v  avToig  i«  unga  fivgi 
noXX^  uaieXu/itnBZo  xui  ocvröiv  ai  aiyjuat  xaieod'ut 
int  uXbIoiov  ocflaiv  idoxovv»  Greg.  tur.  mirac.  Marl.  1,  10: 

*)  luwcilen  bedeuten  die  keimen  oder  grillen  auch  häusliches  ge- 
deihen (abergl.  313.  (i09). 

**)  examen  apum  in  arbore  practorio  imminente  ennsederat.  I.iv, 
21,  46.  fastigium  capitolii  examen  apium  insetlil.  Tac.  ann.  12,  64. 

Grimms  mtfthol,  69 
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‘dum  haec  agerentar  duae  pueroriim  lanceae  emissis^ffam- 
mis  lumen  eiinlibus  pracbiicrunt , ibanlque  fulgurantes 
hastae,'  im  j.  1620  vor  der  Prager  Schlacht  setzte  steh  eio 
invisch  auf  des  obersten  fabne  und  galt  für  ein  Vorzeichen 
des  siegs.  das  ist  auch  die  ^flamme  der  Dioskuren,  die  auf 
den  masten  der  schifle  erscheint,  ein  rettendes  Zeichen  in 
sturmes  noth.  Das  niesende  Hehl,  der  überspringende 
brnnd  (abergl.  889)  bedeutete  wieder  gaste  erlöschendes 
licht  tod  (abergl.  150),  rosenhrennendes  glück  (252).  el 
oder  wein  verschüttet^  svasser  unter  den  tisch  gegossen 
war  den  alten  jenes  ein  günstiges,  dieses  ein  ungünstiges 
Zeichen,  wenn  der  tisch  krachte,  die  balken  knarten^  zog 
man  daraus  die  schlimmste  Vorbedeutung  (Dempster  3,  9). 
versiegendes  oder  steigendes  tvasser  bedeutet  sterbfall  oder 
hungersnoth  (s.  558).  prassehides  feuer,  verschüttetes  salz 
verkündigen  streit  (abergl.  322.  534.  64.  535).  man  halte 
die  mythische  auslegung  der  knisternden  flamme  (s.  222 
dazu,  der  gott  ist  in  der  flamme  gegenwärtig  wie  in  dem 
vorbedeutenden  donner.  Einstürzende  erdlöcher  (gropar 
weissagen  todesfall  (sebwed.  abergl.  95),  aus  dem  klang  der 
aufs  grab  geworfnen  drei  ersten  schollen  entnimmt  roao. 
ob  andere  bald  nachsterben  oder  nicht,  losspringender 
Splitter  kündet  gäste  (abergl.  71.  1032),  reif  vom  fafs 
springend  tod  (149) "). 

Den  brauch  gerstenkömer  auf  heifsen  herd  zu  legen 
und  zu  beobachten,  ob  sie  aufspringen  oder  liegen  blei- 
ben, linde  ich  nur  bei  Durebard  (xxxvii),  bei  keinem  spä^ 
tern;  verschieden  war  die  griech.  noiilojiiavitla. 

Wenn  in  kriegszeiten  zwei  ähren  an  einem  getraide- 
halm  gefunden  wurden,  sah  man  darin  Vorzeichen  des 
wieder  nahenden  friedens  **) ; umgekehrt  soll  es  krieg  be- 
deuten , wenn  der  kitschbaum  ztveitnal  im  jahre  bläkt 
(abergl.  1116). 

Andere  Sachen,  ohne  dafs  Vorzeichen  oder  zauher  darin 


*)  Suetonius  io  Oclavio  92 : aiupicia  quaeJani  et  omina  pro  cer- 
tissimis  observabat.  si  mane  sibi  calctfiis  perperam  ac  sinister  ptsi 
dextero  induceretur,  ut  dirum  (wie  Wladislaus  s.  1077);  si  terra  mariv« 
ingrediente  se  longinquam  profectionem  forte  rorassrt , ut  laetuie« 
maturiere  et  pro^eri  reditus. 

**)  Elisabeth  Charlotte  von  Orleans  schreibt  am  15  )uli  1695 ; Seb 
bin-  des  kriegs  wol  müde,  ich  bitte,  liebe  Louise,  informirt  euch  doch 
obs  wabr  ist , dafs  man  bei  Gielsen  einen  balm  gefunden , so  der 
landgraf  von  Darmstatt  bewachen  soll  lassen,  worauf  11  ähren  sein 
sollen , und  ob  man  einen  dergleichen  gefunden  xu  ende  des  36iabn- 
gen  kriegs.*  Sonst  gilt  der  aberglaube,  dals  in  ein  haus  kein  vrellcr 
schlage,  wo  ein  kornbalm  mit  swei  ähren  aufbewabrt  werde. 
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^ begründet  wäre,  gelten  für  heilsam  oder  schädlich,  nament- 
lieh  gefundne,  gebetteile  und  gestoine.  Dahin  der  ge- 
fundne  klee  mit  vier  hläUern,  drei  getraidekörncr  in  geback- 
nem  brol  (abergl.  6S5) , der  eggennagel  oder  eggezahn  (539. 
636),  dessen  besitz  hexen  erkennen  lehrt  (s.  1032),  in- 
venlio  acus  vel  oboli  reservali  (anh.  s.  xlv),  gefundne  na- 
-I  del  (schwed.  abergl.  46),  je  nachdem  sic  köpf  und  spitze 
V kehrt  (235),  gefundne  radfclge  (351),  gefundnes  hufeisen 
./  (129.220),  gebetteltes  brot  (13),  ring  von  gebettelten  pfen- 
ningen  (352),  gestolner  wisch  (431),  gestolnes  band  vom 
I. . mehlsack  (216),  brot  (183.  18S),  bauholz  (1000),  fischer- 
gcrälh  (schwed.  abergl.  48),  gestoine  webknoten  (s.  618). 
Bei  gefundnen  dingen  ist  die  gunst  des  Zufalls  im  spiel ; 
gebettelten  gibt  die  mühe,  gestolnen  die  gefahr  des  erwerbs 
, gesteigerten  werth.  drei  schlücke  gebettelten  weins  ver- 
treiben den  schlucken.  Aber  nicht  blofs  gestolnes  gut  in 
^ . gewissem  fall,  auch  die  diebshand  (s.  1027),  der  aus  einer 
gnigenkette  geschmiedete  sporn  (386),  der  galgenstrick,  dieb- 
, . Strang  selbst  (anh.  s.  lvii.  386.  921)  haben  eigentbümliche 
kraft;  man  vergleiche  die  entstehung  des  galgenmännleins 
(deutsche  sag.  no.  83). 

Ein  rad  über  den  thorweg  zu  setzen  bringt  glück 
, (abergl.  307);  wirkt  hier  die  Vorstellung  vom  gliieksrad  (s. 
825)  oder  sonnenrad  (s.  586.  664)?  Donnersplitter^  sarg- 
spliltev  taugen  (abergl.  171.  208).  Ans  brautbett  darf  nur 
irochnes  holz  von  lebenden  bäumen  kommen*);  andern 
aberglauben  vom  brautbett  486.  487.  Aufgelesne  federn, 
hünerfedern  sollen  in  kein  bett  (281.  346.  593). 

Tagwählerei  berschte  bei  Juden  (Mos.  111.  19.  26.  V. 
18,10),  Griechen  und  wahrscheinlich  allen  Heiden.  Hesiod 
unterscheidet  mütterliche  und  stiefmütterliche  tage,  er  geht 
alle  guten  tage  des  Zeus  und  alle  bösen  durch  (hauslehren  765 
^ —829).  Wurden  auch  die  namen  der  Wochentage  aus  der 

fremde  bei  uns  eingefiihrt  (s.  115),  so  konnte  sich  doch  schon 
sehr  frühe  einheimischer  aberglaube  damit  verbinden.  ‘Nul- 
lus  übservet,  predigte  Eligius,  gua  die  domum  exeat,  vel  gua 
die  reverlalur,  nullus  ad  inchoandum  opus  dicm  vel  lunam 
attendat.*  Hincmar  1,  656:  ‘sunt  et  qui  observant  dies  in 
motione  itincris  et  in  inchoation%  aedificandae  domus.' 
Suetonius  in  Octavio  92 : ‘observabat  et  dies  quosdam,  ne 
aut  postridie  nundinas  quoquam  proficiscerctur  aut  nonis 


*)  Odofredus  in  1.  Icgata  digesl.  de  supellecl.  leg.:  mulieres  quando 
nubunt  volunt  lectum  de  lignis  siccis,  sed  de  arbore  vivcnle.  sed  In 
Omnibus  opinionibus  suis  faluae  sunt. 
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quidqiiam  rei  scriae . inchoarel.* **) ***)  Plin.  18,  3:/ungiies  reae- 
cari  *]  nnndiuis  romanis  (accnli  alque  a digilo  iiidice  mul- 
toruin  peciiniae  rcligiosura  cst/  auch  bei  uns  lebt  der 
aberglaiibe  fori,  dafs  man  nägel  nur  an  bestimmtem  Wo- 
chentag, namentlich  freilag,  schneiden  dürfe.  Ein  unglück- 
bringender tag  heifst  ein  verworjner  (Vinlier  s.  lii)  *').  Die 
alten  Deutschen  scheinen  vorzüglich  den  tniUwoch  und 
donnerstag  geheiligt  zu  haben,  nach  ihren  gröfsten  göllem, 
Wuolan  und  Donar.  Me  feriis,  quas  faciunt  Jovi  vcl  Mer- 
curio’,  hat  der  indic.  superst.  Späterhin  finde  ich  keinen  | 
Wochentag  abergläubisch  mehr  geehrt  als  den  donnerslmg 
(oben  s.  173);  auch  bei  den  Ehsten  (abcrgl.  59).  donners- 
tags darf  man  keine  wohnung  beziehen,  weil  an  diesem 
tage  kein  vogel  zu  nesle  trägt.  Dagegen  gelten  mitlwock  j 
und  Jreilag  für  vemvorjne  hexentage  (abergl.  613. 658.  745) 
und  einzeln  miltwoch  (567),  freilag  (241.  800.  ehsln.  59. 
60).  Nach  den  hexenacteu  erscheinen  die  tcufel  zumeist 
donnerstags  und  dienstags  (vgl.  die  QuedtlUburger}.  aber  ^ 
auch  rnonlag  gilt  für  unglücklich  zu  neuem  beginn  (771. 
821).  am  dietisla'g  soll  man  ausreisen,  an  ibm  eben  schlie- 
fsen  *“).  der  feiste  dienstag  ^ schwed.  fettisdag , franz. 
mardi  •gras  begünstigt  Unternehmungen  (schwed.  abergl. 

79.  84).  glücklich  ist  der  sonntag  (243.  634).  Unter  den 
Christen  wurden  eine  menge  tage  im  jahr  ausgezeichnet, 
aufser  den  hohen  festen,  zumal  Johannislagy  und  fast  je- 
der heiligen  tag  batte  seinen  eigenen  bezug  auf  säen,  pflan- 
zen, viehtreiben,  adcrlassen  u.  dgl.  der  dän.  skjerslordag 
(abergl.  168.  169)  ist  gründonnerstag.  kaum  hat  bei  eine« 
andern  volk  melir  tagwählerei  gegolten  als  bei  den  Chri- 
slen  im  millelalter.  die  allheidnischen  jultagc  und  sonn- 
wendlage  fielen  zusammen  mit  Weihnachten  und  Johannis. 

Mit  angang  und  tagewahl  steht  ein  anderer  weit  ver-  | 
breiteler  abcrglaube  in  Verbindung,  wie  der  lagesarbeit 
erfolg  davon  abhieng , dafs  am  frühen  morgen  eine  günstige 


*)  auf  die  nägel  iiberbaupl  wird  sorgsam  geachtet:  wenn  sie  blü- 
hen , d.  h.  weifse  (lecken  i.eigen , blüht  auch  das  glück,  die  reseg- 
mina  unguium  erwähnt  Plinius  öfter,  28,  7 ; c pedibus  manibusque 
cera  permixta  ante  solis  ortum  alienae  januae  afligi  jubeni  ....  di« 
gitorum  resegmina  ungiiilVni  ad  cavernas  formicariim  abjici  jubrnt, 
eamque  quac  prima  coeperit  Irahere,  correptani  siihnecli  collo.  diese 
bedeutsanikeit  der  nägrlschnitze  ist  darum  nervoriuheben,  weil  ihoen 
in  unserm  heideiithuni  noch  gröfsere  beigelegl  und  der  Weltuntergang 
darauf  mit  bezogen  wurde  (s.  775). 

**)  stellen  aus  einer  bomilie  des  8 jh.  über  diesen  aberglauben  in 
Periz  archiv  6,  501).  501. 

***)  so  io  Böhmen , Mähren.  Löws  denkw.  und  reiten  72. 
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>egcgnung  einlrat,  des  wolfes  oder  rahen  geleit  sieg 
»V eissagte;  su  pflegte  dem  wandernden  beer  ein  göttlich 
gesandtes  f/iier  den  w'eg  und  den  ort  der  niederlassung 
inzuzcigen.  colonien  wurden  nach  dieser  anfiihrung  gegrün<> 
Jet,  Städte,  bürgen,  kirchcn  gebaut;  den  beginn  neuer 
sliflungcn  und  reiche  heiligen  tJiiere,  die  menschlichen  aß- 
sichten  fremd  höheren  rathschlufs  der  götter  kundgeben. 

Die  griech.  und  röm.  sage  ist  voll  solcher  beispiele. 
ein  rabe  führt  des  Battus  ansiedelung  nach  Cyrene 
r^yr^oaio.  Callim.  hymn.  in  Apoll.  66).  die  Irpiner  heifsen 
von  irpus,  dem  tvolf,  der  sie  leitete  (Slrabo  2,  208)  * * •**)). 
FlOki  opferte  um  wegweisende  rahen:  ^hann  fökk  at  hidti 
iniklu,  ok  blötadi  hrafna  priä,  pä  er  honum  skt/ldu  leid 
tßisa , {)vtat  f)ü  höfdu  hafsigllngarmenn  engir  leidarstein  t 
|>ann  tlma  t Nordrlöndum.*  Isleiid.  sögur  1,  27.  des  gottes 
vogel  ersetzte  den  schiflern  den  magnet  (leidarstein).  Es  ist 
wol  nicht  zufällig,  dafs  rabe  und  tvoIJ\  SVuotans  lieblingc, 
sieg  und  heil  vorbedeutend,  hierbei  vorzugsweise  genannt 
werden  '*).  in  der  vita  Severini  c.  28  wird  der  bär  weg- 
weiser.  Auch  /nVsc/i  und  hindin  zeigen  den  weg,  nach 
Procop  4,  5 cimmerischen  Jägern  die  hindin,  Jornandes 
von  den  hunnischen  Jägern:  *dum  in  ulleriori  Maotidis  ripa 


*)  die  Azteken  in  Mexico  ermaliiilc  ein  vogel  zur  auswanderung, 

indem  er  vom  bäum  herunter  rief  ^liliuiT  d.  i.  lafst  uns  gehen!  Ma* 
jers  niytk.  taschenh.  1813  p.  t)3. 

•**)  heldcnname  der  glücklichsten  Vorbedeutung  War  also  das  ahd. 
t§''olfhraban  (später  Wolfram),  dem  beide  ihiere  sieg  weis^pgen ; ber- 
rorlicbe  ich  auch,  dafs  kein  andres  tbier  mit  gang  zusammengefügt 
wird,  als  der  wolf;  Jt'^olfgan^  (Lupambuhis  im  j.  1000,  .act.  Bened. 
sec.  6 pars  1 p.  3)  bezeichnet  einen  beiden , dem  der  wolf  des  siegs 
vorangeht,  ähnlicher  Vorbedeutung  könnte  If  'Uantfrari^  (S^th.  Visanda- 
vandaiareis , bei  Procop  de  b.  .golh.  1,  18  Ovinuv6o<; 
gewesen  sein.  Erst  der  heidnische  glaube  verständigt  uns  den  sinn 
alter  elgennamen,  die  kein  roher  zufall  hcrvorbrachle.  Vielleicht  ist 
gut  begründet,  dafs  in  der  alterthündichen  segensformel  XIV  RJurtui 
und  olfgartg  als  hirtenheiiige  angerufen  werden,  jenem  war  die 
krähe  (der  rabe),  diesem  der  wolf  unterworfen.  Die  Serbinnen  nen- 
nen einen  ersehnten  sohn  Fttk  (wolf):  dann  können  ihn  die  hexen 
nicht  aufessen.  auch  den  Griechen  und  Bönicni  war  .'frxi'axo?,  I.ycisvus 
guter  Vorbedeutung,  ahd.  glossen  verdeutschen  lycisciis  (das  tbier) 
wotfbizo,  und  vielleicht  war  auch  lyolfbizo  ^ an  dem  der  wolf  ge- 
bissen bat,  der  dadurch  gesichert  ist,  ei^enname.  Vuk  s.  v.  vukoje- 
dina  meldet,  wenn  eine  schwangre  von  einem  lamm  oder  einer  ziege 
ifsl,  die  der  wolf  todt  gebissen  hat,  so  erscheint  «am  kind,  das  sic  zur 
well  gebiert,  eine  wunde,  die  man  fukojeditta  d.  i.  wolfbizo  nennt, 
man  schneidet  auch  an  lamm  und  ziege  den  wolfsbifs  aus»  räuchert 
und  bewahrt  ihn  als  heilkräftig. 
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venalioiies  inquirunt,  animadvertunt  quomodo  ex  improvUo 
ctivua  se  Ulis  obtulit,  ingressaque  palude  nunc  progredient 
nunc  subsislcns  indicem  sc  viae  tribuil  . . . niox  quoque 
ul  scjlhica  terra  ignotis  apparuit,  cevva  disparuil*  Statt 
der  jägersage  hat  Sozomenus  (bisL  eccl.  6,  37)  hier  eine 
hirtenüberlieferung , kennt  aber  doch  auch  jene : Pforte 

Fortuna  bos  oestro  percitns  lacuni  transmitlil,  sequitur  bo- 
bulcus:  qui  cum  terram  trans  lacum  vidisset  tribulibus  suts 
nuntiat,  sunt  alii  qui  dicunt  cet'vnm  quibusdam  Hunfiit 
venantibus,  cum  per  lacum  ab  illis  fugeret,  monstrasu 
viam*  Jäger  geleitet  der  birscb , birten  der  stier,  beiden 
der  wolf.  aber  auch  die  christlichen  beiden  lassen  sich 
lieber  von  dem  hirsch  führen,  als  dem  heidnischen  wolf: 
eine  hirschknh  zeigte  den  Franken  die  rettende  Furt  durch 
den  Main  (Ditmar.  merseb.  ed.  Wagn.  245.  vgl.  Otto  fris. 
de  gest.  Frid.  1,  43).  Den  raben  hätten  die  Christen  für 
einen  boten  des  teufels  angesehn.  Flodoardus  erzählt  in 
seiner  hist,  remens.  1,  24  (ed.  duac.  p.  145)  ein  beispiel 
vom  adler:  *conscenso  silvosi  monlis  vertice,  dum  circuiii- 
Forentos  oculorum  aciem  de  monasterii  corde  volntant  po* 
silione,  subito  sublimi  coelorum  mittitur  aliger  index  « 
culmine,  per  quem  coclos  scansuro  locus  in  terris  beato 
deproineretur  Tbeoderico.  nam  mysticus  ales  agnila  spa- 
tiando  gyrans  et  gyrando  circumvolans  locum  monasteni 
capacem  secans  aera  designavit.  et  ut  expressius  ostende- 
rel  quid  dominus  vellet  unius  Fere  horae  spatio  supra  ubi 
ecclesia  construi  debuit  lentis  volalibus  stetit,  et  ne  hoc  ab 
incredulis  casu  contigisse  putaretiir,  ipso  nalalis  domini  die 
quadriennio  continuo  supervolando  monasterium  circumire, 
niiranlibus  plurimis,  eadem  aquila  cernebatur.’  Eine  flie- 
gende kenne  zeigt  die  baustätte  der  bürg  an  (deutsche  sag. 
110.  570).  Crenzen  werden  durch  den  lauf  oder  gang  eines 
blinden  pjerdes , eines  kt'ebses  geheiligt  (RA.  86).  da  wo 
die  Fratres  Philaeni  die  neue  grenze  erlaufen  hatten,  liefseu 
sie  sich  lebendig  begraben  (hic  se  vivos  obrui  pcrtulerunt, 
Pomp.  Melal,7;  die  eigentliche  Ursache  dieses  Festigenden 
eingrabens  wird  aber  gleich  näher  enthüllt  werden.  Dem 
Remus  waren  sechs,  dem  Homulus  zwölf  geier  günstig  ge- 
flogen bei  gründung  der  stadt  (Niehnlir  1,  248). 

Bekannt  ist,  wie  die  alten  Nordländer  ihre  auswande- 
rungen  und  niederlassungen  unter  göttlichem  geleite  einricb- 
teten.  sie  warfen  die  aus  der  alten  heimat  mitgenommnen 
öndvegissülur  oder  setslohkar  aus  dem  sebiF,  und  laude- 
ten  da  wo  diese  antrieben.  an  solchen  hölzernen  seulen 
war  des  goltes  bild  geschnitzt,  auf  den  sic  trauten,  und  er 
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. 'wies  ihnen  die  neue  'wohnslättc  an.  hauptstellcn  Isl.  sög. 
1,  76.  77.  234. 

« Thiere  zeigten  aber  nicht  blofs  den  orl  des  haus,  es 
wurde  auch  oft  für  nöthig  erachtet,  lebendige  ihiercy  selbst 
inenschen,  in  den  grund  einzumaucrii,  auf  welchem  das 
gebäude  errichtet  werden  sollte,  gleichsam  ein  der  erde  ge- 
brachtes Opfer,  welche  die  last  auf  sich  duldet:  durch  die- 
sen grausamen  brauch  wähnte  man  unerschütterliche  halt- 
barkeit  oder  andere  vortheile  zu  erreichen.  Nach  däni- 
schen Überlieferungen  mauerte  man  unter  den  allar  der 
kirche  ein  /cimiii,  damit  sie  unverrückt  stehn  sollte,  auf 
jedem  kirchhof  aber,  bevor  eine  leiche  in  ihn  eingesenkt 
wurde,  grub  man  ein  lebentUges  pferd  ein  (s.  804).  beide, 
lamm  und  pferd,  lassen  sich  zuweilen  in  der  kirche,  oder 
auf  dem  kirchhof  sehen  und  bedeuten  dann  todesfalle 
(Thiele  1 , 136.  137).  auch  unter  andere  häuser  werden 
Schweine  und  hnner  lebendig  eingegraben  (das.  1 , 198). 
Nach  abergl.  472  kann  langes  gutes  wetter  durch  einmaue- 
rung  eines  hahns  zuwege  gebracht  werden,  nach  755  das 
laufen  der  kuh  verhindert  durch  einmauern  eines  lebemli^ 
gen  blinden  hunds  unter  der  stalllhür.  bei  Viehseuchen 

* graben  die  Ehsten  ein  stück  ^er  heerde  unter  die  stallthür 
um  dem  tod  sein  opfer  zu  bringen  [abergl.  69)  *).  Bei  dem 
neuen  brückenbau  zu  Halle,  der  erst  voriges  Jahr  vollführt 

* wurde,  wähnte  noch  das  volk  dafs  man  eines  kindes  zum  ein- 
' tnauem  in  den  grund  bedürfe.  Auf  der  bürg  Liebenstein, 

um  sie  fest  uud  unüberwindlich  zu  machen,  w'urde  ein 
kind  eingemauert y das  eine  mutter  um  schnödes  gold 
' bergab;  der  sage  nach  soll  es  beim  einmauern  eine  semmel 
^ gegessen  und  gerufen  haben:  *miitter  ich  sehe  dich  noch*, 
dann  später:  *mutter  ich  sehe  dich  noch  ein  wenig,’  und 
als  der  letzte  stein  cingefügt  w'urde:  ^mutter  ich  sehe  dich 
nun  nicht  mehr.’  (Bechsteins  thür.  sag.  4,  157.  vgl.  206).  ln 
der  ringmauer  des  schlosses  Reichenfels  ist  ein  kind  le- 
bendig eingemauert  worden:  ein  vorragender  stein  bezeich- 
net die  stelle,  w'ollle  man  ihn  heraus  reifsen , würde  die 
mauer  alsogleich  Zusammenstürzen  (Jul.  Schmidt  p.  153). 
Ähnliches  wird  in  Spiels  archiv  1,  160  erzählt,  auch  dafs 
man  späterhin  wenigstens  symbolisch  leere  särge  einmauerte. 


*)  und  haüden  de  delver  sich  mil  grölen  Unkosten  an  holl,  bal> 
ken,  struk  daran  versoebt,  den  orl  to  dempen,  konden  nicht,  de  olden 
seden:  animam  quaeri,  men  scbolde  ein  kat  edder  hunt  darin  drenken, 
als  discr  gebicven,  wert  it  mit  der  lichte  togeslagen.  Neocortis  2, 
240.  man  vgl.  cap.  xxxvi  das  einpjhcken  der  Spitzmaus  in  die  esche. 
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Um  Gopenhagen  soUle  ein  wall  aofgefiihrt  werden,  so  oll 
man  ihn  begann  sank  er  wieder  ein:  da  nahmen  sie  ein 
kleines , unschuldiges  mädchen , setzten  es  an  einen  ti^di 
auf  einem  stubl,  gaben  ihm  Spielzeug  und  efswaren.  wäh- 
rend es  nun  vergnügt  spielte  und  afs,  bauten  zwölf  rocister 
eine  Wölbung  über  ihm,  und  w'arfen  unter  musik  und  kiis- 
gendem  spiel  einen  wall  auf,  der  seit  der  zeit  unverröckt 
gestanden  hat  (Thiele  1,  3).  Warum  man  das  kind  spie- 
lend und  freudig  erhielt  und  seine  Ibränen  verbinderie, 
habe  ich  schon  s.  40  gesagt,  ln  Griechenland  lebt  der 
Volksglaube,  wer  zuerst  vorübergehe,  wo  der  grundsteia 
eines  neuen  gebäudes  gelegt  wird,  müsse  binnen  jabresfrist 
sterben,  weshalb  die  maurer,  um  das  unheil  zu  verbüteo 
auf  dem  stein  ein  lamm  oder  einen  schwarzen  hahn  ab- 
schlachten,  wie  man  zu  Frankfurt  einen  hahn  über  die 
neugebaute  brücke  laufen  liefs  (DS.  no.  185).  Zu  ArU 
mauerten  tausend  maurer  an  einer  brücke,  was  sie  den  tag 
auflührten  stürzte  abends  ein.  da  erscholl  des  erzengeb 
stimme  vom  bimmel:  ‘wenn  ihr  nicht  einen  metisekeu 

eingrabt f fafst  die  mauer  nicht;  aber  keinen  waisen  nock 
fremden  sollt  ihr  eingraben,  sondern  des  baumeisters  eh- 
frau.’  als  die  frau  zu  den  maurern  kam,  gab  der  meister 
vor,  sein  ring  sei  ihm  in  den  grund  gefallen,  da  erbot 
sich  die  frau  ihn  hcrvorzuholen  und  schnell  begannen  sie 
sie  einzumauern ; sterbend  sprach  sie  einen  fluch  aus  über 
die  brücke,  dafs  sie  zittern  solle,  wie  ein  blumcnslengd 
(Tommaseo  canti  pop.  3,  178).  Noch  rührender  ist  eine 
serbische  sage  von  Scutaris  erbauung:  drei  jahre  bautea 
dreihundert  meister  vergeblich  an  dem  grund  der  feste; 
was  sie  bei  tage  aufgemauert  hatten,  rifs  die  vile  (s.  407) 
nachts  wieder  ein.  endlich  verkündete  sie  den  königeo. 
nur  dann  werde  der  bau  halten,  wenn  man  zwei  leibiiekt, 
gleichnamige  geschwisler  in  den  grund  lege,  nirgends 
waren  sie  aufzuGnden.  da  verlangte  die  vile  von  den  drei 
ehfraucn  der  könige  die,  w elche  nächsten  tags  den  meistern 
das  essen  hinaustragen  werde , in  den  grund  gemauert 
als  des  jüngsten  königs  gattin,  ohne  von  diesem  rathscblob 
zu  ahnen,  das  essen  hinaus  bringt,  werfen  die  dreihundert 
meister  steine  um  sie  her  und  fangen  an  sie  eiuzumauem; 
auf  ihr  flehen  lassen  sie  eine  kleine  öfniing,  an  der  sie 
noch  lange  zeit  ihren  säugling  stillte,  den  man  ihr  täglich 
vorbiclt.  (Vuk  2,  5).  Zur  zeit  da  die  Slaven  an  der  Dooaa 
eine  neue  stadt  anlcgen  wollten,  sandten  die  häupter  des 
Volks,  nach  altheidnischer  sitte,  frühmorgens  vor  Sonnen- 
aufgang männer  aus,  welche  den  ersten  knaheny  tler  ihnen 
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egegnen  würde y nehmen  und  in  den  grund  des  laues 
ujen  sollten,  von  diesem  knaben  (serb.  dijele,  hölim.  djte^ 
uss.  ditja,  poln.  dzieci^)  erhielt  die  stadt  den  namen  De- 
\nez  (Popow  slav.  m^thol.  p.  25).  Auch  in  Merlins  ge- 
Dbichte  p.  66-72  wird  erzählt,  wie  könig  Vortigern  einen 
;sten  thurm  bauen  lassen  wollte,  der  immer  wieder  ein- 
lürzte,  eh  er  vollendet  war.  die  Weissager  erklärten,  der 
lurm  werde  nicht  stehn,  bevor  der  gvundstein  mit  eines 
indes  blute  benetzt  sei , das  von  einem  weihe  geboren, 
ber  von  keinem  manne  erzeugt  worden.  Können  auf  die- 
cn  abcrglauben  nicht  auch  Bertholds  worte  in  einer  pre- 
igt  bezogen  w erden  (p.  167):  ‘und  wizze , wanne  dd  kint 
ewinnest,  daz  der  liuvel  reht  einen  tarn  mit  den  hindern 
ät  df  dich  gemüretV 

Der  §.  23  des  indic.  superst.  de  sulcis  circa  villas 
äfst  schliefsen,  dafs  man  um  neugegründete  Städte  furchen 
ilügte,  deren  heiligkeit  allem  übel  eindrang  wehren  sollte, 
ibeii  dies  war  etruskischer  brauch;  Varro  sagt:  ‘oppida 
ondebant  in  Latio,  etrusco  ritu  multa,  id  est  junctis  bo- 
lus  lauro  et  vacca  interiore  aratro  circumagebant  sulcum. 
lOC  faciebant  religionis  causa  die  auspicato , ut  fossa  et 
iiiiro  essent  munita;  terram  unde  exscalpserant  fossam 
ocabant,  et  introrsum  factum  murum , postea  quod  fiebat 
»rbis  urbs.’  die  rinder  waren  weifs;  Ovid  fast.  4,  825  vom 
•ontoerium  des  Homulus: 

inde  premens  stivam  signavit  moenia  sulco, 
alba  jugum  niveo  cum  bove  vacca  tulit. 
in  comitium  ward  ein  gewölbe  gemauert  und  mit  den 
rstlingen  aller  naturgaben , die  der  menseben  leben  er- 
lalten,  angefiillt  *). 

Gewisse  abergläubische  gebräuche,  wie  es  scheint  von 
loheni  alter , kommen  früh  und  spät  bei  ganz  verschied- 
lem  anlafs  vor , und  desto  schw  erer  ist  cs  ihren  sinn  zu 
assen.  Nach  Burchard  wird  ein  tragen  entzwei  getheilt 
xxxvii)  und  eine  leichbahre  zwischendurch  getragen,  abergl. 
>29  ein  der  Schwangerschaft  verdächtiges  mädchen  genö- 
higt,  zwischen  einem  so  getheilten  wagen  hindurch  zu 
^ehn.  Wagen  und  pilug  gelten  für  heilige  geräthe,  in  de- 
cn  mitte  aller  betrug  und  zauber  wich. 

Von  dem  gehen  durch  geholten  erdboden  und  gc- 
ipaltne  bäume  im  folgenden  cap.  bei  den  heilmitleln.  In 
inderm  sinn  geschieht  das  kriechen  durch  die  anfge- 


*)  Feslus  s.  T.  niundus.  Niebubr  I,  251. 
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treflen.  Auch  träum  in  eini^r  neujahrsnacht  trift  ein  (aber^. 
528].  Im  Reinh.  88  nachdem  Clianlekl^r  seinen  vortref- 
lieh  ersonnenen  träum  erzählt  hat,  vird  hinziigefiigt:  ‘nia- 
nec  troum  erscheinet  sich  (trifl  ein)  über  siben  jär/  Eine 
menge  traumdeutungen,  die  noch,  das  heutige  volk  festhälc 
sind  schon  in  frühster  zeit  nachzuweisen. 

Einzelne  träume  wurzeln  in  der  deutschen  volkssa;e 
so  tief,  dafs  man  ihren  Ursprung  weit  zurück  setzen  mu^, 
z.  b.  der  von  dem  schätz,  welcher  einem  auf  der  brücke 
angezeigt  werden  soll  *). 

Wie  träum  und  angang  so  beruhen  auch  andere  der 
angeführten  brauche  deutlich  auf  der  macht  des  ersteo. 
frischen  eiiidrucks. 

Wir  sind  froh  des  vielen  aberglaubens  ledig  zn  gehn; 
doch  erfüllte  er  das  leben  unsrer  Voreltern  nicht  allein  uiit 
furcht,  sondern  auch  mit  trost.  ' 


*)  Agricola  5[inchw.  623.  Pr.nclorius  wünschelr.  372.  Ahnb.  ». 
s.  Clara  Judas  4.  KtlniMS  ung.  apothrker  s.  132.  Miisäus  volksiv. 
4,  65.  Hob.  Chambers  fireside  storics  s.  12,  ^vo^acb  die  sage  in  mck- 
rern  scboliischcn  gegenden  umgebt. 
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CAP.  XXXVI.  KRANKHEITEN. 

» 

Der  göUer  Zorn  verhängt  scuclien,  ihre  gnade  offen- 
bart aber  auch  den  nienschen  reitende  heilmiltel.  alle 
gollheiten  können  heilende  sein,  nach  ihren  namen  schei- 
nen kräuter  und  blumen  benannt,  deren  beilkraft  sie  zei- 
gen. bei  den  Griechen  sind  es  besonders  Apollo  und  seine 
Schwester  ^r/emts,  von  denen  diese  künde  hergeleitet  wird; 
unser  ff^uotan^  da  wo  er  dem  Apollo  mehr  als  dem  Her- 
mes gleicht,  vertritt  ihn  auch  als  heilenden  gott  (s.  136); 
mit  Artemis  und  der  heilerfahrnen  Athene  lassen  sich  hier 
MIolda  und.  iO’otitcri , die  in  spätem  sagen  durch  3iaria 
ersetzt  werden,  Zusammenhalten.  Asklepios  oder  Aescu-- 
lapiuSf  ein  eigentlicher  heilgott,  ist  wie  Apolls  sohn  nichts 
als  dessen  ausflufs.  Unter  den  göttlichen  beiden  pQagen 
Herakles  und  Prometheus ^ der  das  heilende  feuer  gab, 
und  Chiron  dieser  kunst:  ihnen  dürfen  schon  der  nord. 
ßiimit\  unter  fVate  und  PVieland  sich  zur  seite  stellen, 
ein  heilkraul  heifst  Wielandswurz  und  in  Übung  der  schmie- 
dekunst  steht  AVieland  Prometheus  gleich. 

Wie  bei  Homer  Paeons  und  Machaons  arznei  und 
wundenkenlnis  gerühmt  wird,  heifst  im  Gudrunlied  von 
lA^ate  : 

si  hselen  in  langer  ztlc  dä  vor  wol  vemomen, 
daz  fJ''ate  arzet  wajre  von  einem  wilden  wihet 
Wate,  der  vil  maere,  gefrumete  manegem  an  dem  Itbe. 
das  wilde  weib  aber  darf  weise  Jrau  oder  halbtjöttin  sein 
(s.  403.  404).  auch  nach  schottischer  Überlieferung  (bei 
Kob.  Chambers  s.  34)  zeigt  die  meerfrau  heilkräuter  an.  ln 
der  edda  erscheinen  mehrere  solcher  frauen.  Eir  gehört 
unmittelbar  in  der  göttiniien  reihe:  ‘hon  er  Ueknir  bezti\ 
Sn.  36.  ich  bringe  ihren  namen  in  verband  mit  dem  goth. 
tiirus  nuncius,  ags.  ärjan,  altn.  eira  parcere,  und  dem  ahd. 
Irinc  (goth.  Eiriggs?),  Eir  wird  die  schonende,  helfende 
göltin  und  botin  sein,  in  einer  andern  stelle  Saem.  111* 
steht  sie  aber  bedeutsam  unter  den  neun  frauen  der  wei- 
sen ßlenylöd  (s.  395) : 

Httf  heitir,  önnur  tlllfpursa^ 

|>ridja  Thiodvarta, 

* ßiört  ok  BUdy  Blidur,  Frid, 

Eir  oc  Orboda, 

das  scheinen  zum  Ibeil  riesiiinen,  HUffiiirsa  und  Orboda, 
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die  Sn.  39  Trau  des  Gymir  ist,  nnd  sic  scbicken  sich  zb 
jenen  wilden  weibern^  die  meisten  sind  jedoch  kennbare 
personiflcation  sittlicher  Vorstellungen,  Frid  inansaeta,  Ubf 
tutela  oder  parca,'  von  hltfa  parcere,  was  völlig  eins  raii 
Eir  ist  und  erwünschtes  licht  auf  den  namen  parca  selb>: 
wirft  um  so  mehr  darf  Biört^  wie  schon  s.  250  gemot- 
mafst  wurde , unmittelbar  zu  Berhta  und  Blid  (blanda. 
mitis]  zu  Ilolda  gestellt  werden:  die  heilfrauen  leiten  auf 
weise,  göttliche.  Dafs  aber  hier  an  heilgabe  zu  denke« 
Ist,  ergibt  die  vorausgehende,  nicht  minder  wichtige  stropbe: 
Htiffaberg  f>at  heitir,  en  {)at  beCr  Icingi  verit 
siukom  ok  sAri  gaman: 
heil  verdr  hver,  {>6tt  haii  ^rs  s6lt, 
ef  f>at  kltfr  kona. 

ich  übersetze:  Hyfjaberg  heifst  der  fels  und  lange  war  er 
den  siechen  und  der  wunde  freude  (d.  i.  hilfe);  heil  wird 
jede  frau,  die  ihn  erklimmt,  und  wäre  sie  schon  ein  jabr 
krank,  der  fels  ist  also  ein  heiliger,  der  Menglöd  und 
ihren  jungfrauen  geweihter  ort,  auf  welchem  jede  kranke 
ihn  ersteigende  frau  rettung  fand,  was  HyQaberg  oder  nark 
andrer  lesart  Hyfvja,  Hyfaraberg  bedeute  kann  ich  noch  nickt 
angeben;  es  genügt  uns,  dafs  solche  beilfelsen  vorireflicb 
zu  dem  begrif  stimmen , den  man  sieb  von  den  klugen 
frauen  der  vorzeil  zu  bilden  hat  alle  Weissagerinnen,  par- 
zen  und  musen  wurden  auf  bergen  hausend  gedacht 
könnte  geradezu  für  Freyja  (s.  284)  erklärt  werden,  and 
im  dienst  der  höchsten  göttin  ständen  die  übrigen  ihr 
gleichartigen  frauen,  und  der  heilkunst  ist  ein  ruhmvoller 
Ursprung  naebgewiesen.  Nun  wird  es  auch  begreiflich  sein, 
warum  Brynhild^  der  auf  dem  berg  wohnenden  valkyrie 
*lif  med  Itekntng"  (pharmaca  cum  medela]  Ssem.  174^  zakaoi; 
sie  ist  weise  zauberkundige  frau,  pbarmaceutria,  herhari«i. 
versteht  sich  aber  auch  auf  wunden  biuden  (undir  drejrgar 
yfir  binda,  Saem.  220^)  gleich  Hiltgund  (Walthar.  1408. 
Oddrün  hilft  bei  schwerer  entbindung  (Saem.  239)  und  be- 
rühmt ist  aus  dem  Tristan  Isotens  arzneikenntnis.  An  heil- 
quellen  und  gesundbrunnen  erscheint  aber  die  weifse  frmm 
mit  der  schlänge  (s.  554),  dem  heilkräftigsten , eben  onter 
Aesculap  dienenden  thier.  Auch  die  serbische  vila  bt 
ärztin  und  heilt  wunden  für  hohen  lohn  (Yuk  no.  321). 

Die  arzneikunde  des  heidenthums  muste  nach  allem 
diesem  halb  priesterlich  und  halb  zauberisch  sein,  priestem 
verschaffe  erfahrung  und  höheres  wissen  kenntnis  der  natür- 
lichen heilkräfle,  von  der  weihe  ihres  Standes  giengen  hilf- 
reiche segensprüche  aus,  opfer  schlossen  sich  an  heilmtUel 
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ja  grofse  heilangen  und  abwehr  der  scuchen  gelangen  nur 
' durch  Opfer,  noch  das  ganze  mittelaller  hindurch  sehen 
f wir  auch  christliche  geistliche  vorzugsweise  im  besitz  der 
T.  arzneien  und  der  gäbe  ihrer  anwendung.  Ein  theil  jener 
1 : heidnischen  lehre  gieng  aber  auf  die  weisen  männer  und 
frauen  über,  die  sich  durch  beibehaltung  abergläubischer 
, gebrauche  und  misbraiich  wirklicher  heilmittel  den  ruf  der 
. Zauberei  zuzogen.  Gleich  der  hexerei  (s.  991)  fällt  auch 
die  alte  heilkunde  hauptsächlich  frauen  zu,  und  aus  dem- 
, selben  grund. 

^ ^ Ein  arzl  hiefs  golb.  leheisj  ahd.  lähht,  ags.  Iwce,  alln. 
Iteknir* *),  Imhnariy  schwed.  läkare , dän.  das  engl. 

lecch  ist  zum  begrif  eines  bauern  oder  vieharztes  hcrab- 
gesunken.  das  mlid.  lächenwrey  lächemerinne  drückt  zaii- 
j herer,  Zauberin  aus  (s.  989),  vielleicht  noch  mit  dem  ge- 
danken  an  heilmittel,  vgl.  9ächenen  und  fürsehen*  (anh.  s. 
xl)  **).  Von  den  Deutschen  hat  sich  dieses  wort  schon  in 
. früher  zeit  den  Slaven,  Lilthauern  und  Finnen  mitgelheilt: 
^ allsL  und  böhm.  lekar  ^ serb.  Ijeknr,  poln.  lekm'z,  litlh. 
> lekoruSy  finn.  lääkäri^  oder  hätten  die  Deutschen  cs  von 
den  Slaven  her  ? eine  deutsche  wurzel  habe  ich  no.  300 
nachzuweisen  gesucht,  eine  slavische  scheint  mir  schwieri- 
ger.  dein  slav.  Ijek,  lek  (remedium)  entspricht  unser  ahd. 
' l^hhao.  Andere  Benennungen  sind  vom  begrif  des  helfens, 
besserns  hergenommen,  vgl.  b^lan,  böten,  mederi  (s.  988); 
altn.  greeda  (sanare)  greedari  (chirurgus,  medicus)  von  gröd 

* (lucrum,  auxilium);  mhd.  heilaere  (medicus)  Karl  45.  aber 
* schon  ahd.  arzät  O.  111.  14,  11.  mhd.  arzet,  nhd.  arzt, 

mnl.  ersetre  Diut.  2,  223®,  altfranz.  arlons,  avtox  ^ wurzel 
’ scheint  das  lat.  ars,  obgleich  arzät  nicht  unmittelbar  aus 
artista  erklärbar  ***).  das  provenz.  metges  Ferabr.  547. 
^ 1913,  tnege  (Raynouard  3,  173)  altfranz.  miVes,^  m irre  sind 
aas  medicus  f ).  Jenes  altn.  lif  ist  besser  zu  schreiben  Igfy 
denn  es  entspricht  dem  golh.  Inbi  (das  ich  aus  lubjalei- 

* ’ sei  qingjitaxita  Gal.  5,  20  entnehme),  ahd.  luppiy  mhd.  Hippe  ^ 

ans  der  bedeutung  des  erlaubten  heilsamen  (pdg/iaxor  gieng 
hernach  die  des  schädlichen,  zauberhaften  hervor,  wie 

f # ■ 

•*  *)  laknls  bendur  Saem.  194^  laelciiir  vera  ok  kunna  sar  at  sia. 

/ Ssem.  19.5*. 

i '*)  Quedlinb.  bexenacten  p.  77  : die  kranke  ^lecken' 

^ ***)  temperte  (arxnei)  Pan.  643 , 23.  labbindnlo  temperando  gl. 

mou5.  393. 

* -j-)  der  herauxgeber  des  Garin  will  2,  89  mire  aus  dem  arab.  emir 

(herr)  leiten,  doch  franz.  R entwickelt  sieb  oft  aus  D,  T vgl.  Icrre 

latro,  beurre  butyruni. 
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auch  gift  ursprünglich  gäbe , donum , dann'  vcnenom  ans- 
drückte,  dem  luppari  (vcneficus)  sieht  die  luppard  (venefica) 
zur  seile,  dem  kräutermann  die  kräuterfrau,  herhorim, 
phartnaceutria.  bei  Saxo  gramm.  16  heilt  eine  jangfran 
wunden  und  25  nennt  er  Wccha  medica,  andere  beispiele 
heilender  frauen  hat  Thorlacius  obs.  4,  279  gesammelt*;. 
Unter  dem  volk  gibt  es  noch  alte  frauen ^ die  das  böten, 
streichen,  giefsen  und  segnen  treiben  (abergl.  515.  864). 
Merkwürdig  ist,  dafs  heilformeln  von  frauen  nur  auf  ntÖN- 
ner,  von  männern  nur  auf  frauen  übertragen  werden 
sollen  (abergl.  793  vgl.  s.  1060]  und  wir  sahen  eben,  dafs 
schon  Wate  von  einer  frau  seine  kiinst  erlernt  hatte.  Vor> 
züglich  sind  es  schüfer,  die  für  kluge,  arzneikundige  min«- 
ner  gellen)  franz.  abergl.  35);  früherbin  auch  andere  hh- 
ten  und  jäger  (^bubulcus,  subulcus , Venator  anh.  s.  xxxni. 
Im  millelalter  zogen  aber  wandernde  ärzteim  land  henton, 
die  dem  volke  kunst  und  heilmittel  feilbolen,  gewöhnlich 
in  begleitung  eines  ergötzliche  possen  treibenden  knechtes; 
ich  verweise  auf  Rutebeufs  diz  de  Terberie  (Meon  dout. 
rec.  1,  185-191)  und  auf  das  osterspiel  in  HolTm.  fundgr. 
2 und  altböbm.  bei  Hanka  5,  198.'  Diese  landstreichenden 
kräutermänner , quaksalber,  barnsteinschneider  gewähren 
vielfachen  aufseblufs  über  art  und  weise  der  volksmäCsigen 
bedungen.  Greg.  tur.  9,  6 gedenkt  eines  Zauberers  and 
arztes  Desiderius,  der  einen  rock  aus  Ziegenhaaren  trug; 
das  altslav.  bali  bedeutet  arzt,  eigentlich  aber  zaaberer 
(glagolila  67^). 

Grescenlia,  eine  verfolgte  fromme  heilige,  empfangt 
von  Petrus  oder  Maria , die  ganz  an  der  stelle  heidnischer 
gölter  auflreten,  die  gäbe  alle  krankbeiten  zu  heilen  (ko- 
locz.  267),  nach  dem  allfranz.  gedieht  (Meon.  n.  r.  2,  71. 
73)  blofs  den  aussatz.  sie  selbst  könnte  gerade  za  für 
eine  weise  frau  gelten  und  wird  gar  Zauberin  gescholtee. 
Auch  königinnen  des  alterlbums  ist  das  vermögen  zöge» 
schrieben,  bestimmte  krankbeiten  durch  ihre  berühmng  zu 
tilgen:  im  Rotber  32^.  33^  bestreicht  die  königin  lahme 
uud  krumme  mit  einem  stein,  erbkönigen  von  Frankreich 
und  England  wird  eine  äbnlicbe  kraft  beigelegt.  Gebiert 
eine  frau  sieben  söhne  hinter  einander,  so  kann  der  Sie- 
bente durch  einen  schlag  mit  der  band  allerlei  schades 
heilen  (abergl.  786),  nach  Ettners  hebamme  906  heilt  .seine 

*)  Pomp.  Mela  3,  6 von  gallischen  frauen:  pulabanlur  ingentis 
singularibiis  praedilae  cl  sanare  quae  apiid  alios  insanabilia  sunt,  um* 
kehrt  erscheinen  bei  «len  Römern  Trauen  von  «ler  bcbancllung  gevr!»er 
krankbeiten  ausgeschlossen. 


I 


KRANKHEITEN 


1105 


I ' berührang  kröpfe,  nach  Franz,  abergl.  22  ist  es  der  ßinße 
I sobii.  von  diesem  siebenten  oder  fünften  sohn  geht  noch 

f viel  andrer  aberglaube,  in  Ostfriesland  sagt  man  er  werde 

I ein  ^walrider\  heifst  das  einer  der  auf  die  wahlstatt  reitet? 

I vgl.  welrecke  s.  389;  entsprechend  scheint  aber,  dafs  von 

I sieben  in  einer  ehe  hintereinander  gebornen  mädchen  eins 

f ein  werwolf  werden  soll  (abergl.  1121).  Ein  kind,  das 

; seinen  vater  nicht  kennt,  vermag  geschwülste  aufzulösen 

I (foudre  les  loupes).  das.  21.  Das  erstgeborne,  mit  zähnen 

( auf  die  weit  gekommne  kind  kann  bösen  bifs  heilen 

I (schwed.  abergl.  29.  37).  Dies  alles  berührt  sich  mit  dem 

j s.  1042  und  1060  von  der  erbiichkeit,  dem  Übergang  der 

, Weissagungsgabe  und  der  knnst  des  wettermachens  gesagt 

’j  ten.  die  heilkunst  war  ebenso  priesterlich  wie  das  geschält 

j wahrzusagen. 

j Zwischen  opjer  und  heilung  wird  sich  der  unterschied 

^ am  richtigsten  vielleicht  so  fassen  lassen,  dafs  jene  mehr 

, gegen  die  drohende,  diese  auf  die  ausgobrochne  krankheit 

I gerichtet  waren,  abwehrende  opfergebräuche  haben  sich 

ohne  Zweifel  im  hirtenleben  zulängst  bewahrt:  die  hirten 
I liefsen  ihr  vieh  durch  die  flamme  springen , alljährlich  *)  oder 

^ sobald  die  seuche  anrückte,  doch  wurde  auch  in  schwe- 

^ ren  (allen  der  krankheit,  die  schon  getroffen  hatte,  ge- 

j opfert. 

Unsere  heutige,  nicht  aus  dem  volk  hervorgegangne 
\ arzneigelehrsamkeit  hat  allmälich  beinahe  alle  deutschen 
benennungen  der  krankheiten  verdrängt  und  durch  griech. 
oder  röm.  Wörter  ersetzt,  da  jene  oft  noch  auf  Vorstel- 
lungen des  alterthums  von  den  krankheiten  und  ihrer  hei- 
lung  führen,  wird  es  nöthig  sein  wenigstens  die  bedeutend- 
sten anzuführen. 

Krank  hat  im  MA.  nur  den  sinn  von  debilis,  infir- 
mus,  ahd.  wanaheil,  ni(;ht  von  aeger,  und  für  dieses  gilt 
siech , goth.  siuks , ahd.  sioh  5 morbus  wird  folglich  nicht 
durch  krankheit  ausgedrückt,  sondern  durch  sucht , goth. 
saühis,  ahd.  suht,  altn.  sott,  während  wir  mit  sucht  jetzt 
den  sittlichen  begrif  von  hang,  heftigem  verlangen  verbin- 


*)  einen  römischen  brauch  schreibe  ich  aus  Cato  (de  re  rust.  83) 
her  s Votum  pvo  bubus^  ut  valeant,  sic  facito.  Morti  Silvono  in  silva 
interdius,  in  capita  singula  boum  volum  facito  farris  adorei  libras  m. 
et  lardi  p.  rv.  s.  et  pulpae  iv  s.  vini  sestarios  tres.  id  in  unum  ras 
liccto  conjicerc  et  vinum  item  in  unum  vas  liceto  conjicere.  eam  rem 
divinam  vel  scrvus  vel  über  licebit  faciat.  ubi  res  divina  facta  cril, 
statim  ibidem  consumito.  mulier  ud  eam  rem  divinam  ne  adsit  neue 
videat  quomodo  fiat,  hoc  ^olum  in  annos  singulos,  si  voles,  licebit  vovere. 

Grimms  mythol, 
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den,  und  nur  noch  in  den  Zusammensetzungen  Schwind- 
sucht, geibsuchl  u.  a.  seine  alte  bedeutung  behalten.  Ana- 
log verhalten  sich  das  altn.  fträ  (desiderium,  aegritudo  animi; 
und  Ukprä  (lepra),  vgl.  schwed.  trä,  helletra,  dän.  traa. 
helletraa.  DV.  2,  1^.  Allgemeine  Wörter,  die  auch 
den  leiblichen  schmerz  des  siechthums  ausdrücken,  sind 
ahd.  suero , mhd.  stver^  ahd.  mhd.  wStago,  weiagt 
(wie  siechtage).  Sonst  heifst  ein  siecher  auch  ahd.  beiii- 
riso  (bettlägerig,  clinicus)  O.  111.  14,  67;  mhd.  heilei'ise 
Parz.  502,  1.  813,  16;  ags.  heddrida^  engl,  hedridden^ 
ein  name  zumal  für  alterschwache  greise  geeignet,  ‘der  alte 
betterise',  der  sich  nicht  mehr  vom  lager  erhebt,  im  Nor- 
den hiefs  diese  schmerzlose  alterskrankheit  Ana  sott,  nach 
köoig  Ani,  der  durch  das  opfer  seiner  söhne  (s.  40}  das 
höchste  lebensziel  erreicht  hatte  und  zuletzt  gleich  einem 
kinde  wieder  milch  trank.  Yngl.  saga  cap.  29. 

Christlich  war  es,  die  sucht  für  Schickung  gottes, 
heidnisch,  sie  für  einwirkung  der  geister  und  etwas  elbisches 
zu  halten.  Sie  wird  darum  auch  personißeiet  ii  sie  stöfsl 
an,  lallt  an,  überfällt,  überlauft,  packt,  greift  an,  überwältigt 
den  menschen:  daljtifov  infygae,  oder  otvyegoß  di  ol 
daljimv*  Od.  5,  396.  Hel.  ^2,  1 heifst  es:  ^mid  suhduo 
bifangan,  bedrogan  bebbiad  sie  derneawihlP^  *fugit  peslis 
ab  homine,  quam  daemon  saevus  miserat*  (versus  Hart- 
manni  bei  Canisius  11. 3,  203.)  kein  wunder  dafs  den  krank- 
heilen,  wie  lebendigen  wesen,  in  der  edda  ein  eid  abge- 
fordert wurde,  Balder  nicht  zu  schädigen  (Sn.  64).  gleich 
dem  tod  und  Schicksal  (s.  377)  nimmt  die  senebe  weg, 
^suht  farnam.’  Hel.  125,  20;  bei  der  schwed.  belbearung 
tra  mig!  ist  tage  zu  verstehn:  ita  roe  morbus  auferat!  im  cod. 
vindob.  159.  no.  94  finde  ich  die  redensart:  *eine  suhl  ligeo, 
zw6  suht  ligen.’  *sich  in  die  suht  legen’,  Rein.  302,  320. 

Die  dämonische  natur  der  krankheiten  macht,  dafis 
man  ihnen , gerade  wie  unheimlichen  gefürchteten  ihierea, 
um  sie  abzuwenden,  freundliche,  schmeichelnde  natnem 
beilegt  und  sich  hütet  ihren  rechten  ausznsprechen , so 
heifst  es  das  gute,  das  gesegnete,  tbts  selige  (Schm.  2, 
87.  3,  212.  222)  oder  die  seuebe  wird  gevatterin  angeredeL 
mehr  bcispiele  werden  bei  den  einzelnen  krankheiten  an- 
zuführen  sein. 

Fieber,  c\id,ßehar,  ags,  fefor,  goth.  heitd  Matth.S,  15w 
hrinnö  Marc.  1,  31.  Luc.  4,  38,  beide  für  sivgaoe,  und 
beide  weiblich;  kein  entsprechendes  ahd.  htzä,  prinnä.  io 
der  Schweiz  hitz  und  hrand  für  lieber  (Tobler  74*)»  auch 
das  ags.  ädl  Beov.  3469.  3692  scheint  hitziges  fieber,  von 
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^(1  ignis  zu  leiten,  würde  also  ahd.  eital  lauten,  ahd.  rilo 
(masc.)  gl.  mons.  391,  von  rltan  (reiten],  nicht  von  Hdan 
(torquerc),  weil  das  Geber  nicht,  wie  der  kraropf,  verdreht, 
und  ags.  rida  (nicht  vrida)  geschrieben  werden  mufs,  Lye 
bat  riderod  (febris).  Es  wird  wie  ein  alb  betrachtet,  der 
den  menschen  reitet,  rüttelt  und  schüttelt  Mer  alp  zoumet 
dich*,  Mer  mar  ritet  dich*  (s.  433);  alln.  ^rnara  frn<fhann.* 
Yngl.  saga  cap.  16;  Mer  rite  bestuont  in.*  Alex.  2208.  En. 
10834  und  Eracl.  3166  werden  *suht,ßeher,  Hte  neben 
einander  genannt,  also  unterschieden,  En.  10350  und 
rite\  9694  ^suht  und  fieher'  und  das.  9698:  Miu  minne 
tuot  kalt  und  heiz  m^r  dan  der  viertage  rite  (febris  qnar- 
tana).  *habe  den  riden  und  die  suht  umb  dtnen  hals!* 
Morolf  715,  wie  Heinb.  s.  302,  312  Mie  suht  an  iwem 
lOsen  kragen!’;  Mu  inuoze  der  leide  ride  veilen  1’  Karlmei- 
net 110.  rite  scheint  vorzüglich  das  kalte  Geber,  was 
sonst  auch  der  fröre»*  (abergl.  183)  heifst,  wiewol  von 
'ritten  frost*  und  'ritten  hitze’  die  rede  ist.  im  15.  16  jb. 
waren  gemeine  Verwünschungen:  Mafs  dich  der  rtlt  schütte, 
der  jarritt  (das  ein  jahr  lang  dauernde  Geber),  der  gwhe 
rite  gehe  dich  an !’  Mas  dich  der  ritt  in  die  knoden  schütt  !* 
Garg.  96*.  'ins  ritt  namen  habt  rhu!’  H.  Sachs  III.  3,  lO'^. 
man  sagte:  'wo  führt  ihn  der  ritt  her?  wie  der  tenfel  (s.  964). 
Merkwürdig  ist  Boners  fabel  48,  worin  der  rite  persönlich 
(aber  wie  gestaltet?)  auftritt  und  sich  mit  dem  Goh  unter- 
redet: sie  ist  deutlich  erst  im  mittelalter  erfunden.  Petrarch 
epist.  3,  13  von  der  spinne  und  dem  podagra,  und  nennt 
sie  anilis  fabella.  In  Baiern  wird  das  Geber  als  heutel- 
matui  (der  beutelt,  schüttelt)  personiGciert  (Schm.  1,  219); 
in  einem  Gebersegen  werden  72  Geber  angenommen,  nach 
dem  russischen  Volksglauben  gibt  es  neun  Schwestern,  die 
das  menschliche  geschlecht  mit  Gebern  plagen  und  in  erd- 
bölen  an  ketten  gefesselt  liegen:  los  gelassen  fallen  sie 
ohne  gnade  über  die  leute  her  (Götzes  russ.  volksl.  s.  62). 

Jene  auslcgung  erlangt  Sicherheit  durch  die  ehstnische 
redensart  '«/an  walged,  aja»i  hallt  (ich  reite  den  weifsen, 
ich  reite  den  grauen)  d.  i.  ich  habe  das  kalte  Geber.  (Ro- 
senplänters  beitr.  12,  42.  43).  Den  Griechen  war  in»dX- 
y i^tdXjtjg  wörtlich  aufspringer,  ein  dämonischer  in— 
cubus,  alb,  der  das  nächtliche,  Geberhafte  alpdrücken 
verursacht,  gleichviel  ist  rjmoXtjg  alp,  und 

Aoff,  r^nioXog  Geber,  Geberfrost,  aiisdrücke,  welche  die 
grammatiker  durch  verschiedene  betonung  zu  sondern  trach- 
teten. es  kommt  dazu,  dafs  fjnioXog  bei  Aristot.  hist.  an. 
8,  26  wiederum  Schmetterling,  papilio  bedeutet,  die  be- 

70*  ' 
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grifle  geist,  alb  und  Schmetterling  aber  vielfach  in  eioao> 
der  aufgehn  (s.  789.  869).  lilth.  ist  drugis  schmeUerlio^ 
und  fiebervogel,  lett.  drudsis  fliegende  motte  und  (ieher. 
littb.  druggis  kreczia,  lett.  drudsis  krutta,  das  fieber  schüttelt. 

Eine  ags.  von  Wanley  s.  176-180  (vgl.  oben  s.  22(t.  ^ 
ausgezogne  hs.  von  krankheiten  und  heilmittein  hat  s.  180 
äljddle  Iseceddm  (arznei  wider  die  elbkrankheit),  älfcynme-  I 
sealf  (elbsalbe)  und  nihtgengean  sealf  (iiachtfrauensalbe)*.. 
sonst  finde  ich  auch  eine  krankbeit  älfsldenne. 

Unter  dem  rolhen  und  weifsen  hund  (Ettners  unw» 
doct.  436)  wird  man  masern  oder  rötbeln  sich  zu  denken 
haben,  auch  im  Leipz.  avanturier  1,  86  der  roihe  hu»d.  ' 
Die  Perser  nennen  das  scbarlacbfieber  al  und  stellen  es 
sich  vor  als  rosenrothes  mädchen  mit  flammenlockeo.  At- 
kinson  s.  49.  50. 

Unter  gicht  verstehn  wir  gliederweh,  arthritis,  die 
ältere  spräche  braucht  es  neutral : 'daz  gegihte  brichet  sie’ 
a.  Heinr.  886.  Ulr.  Trist.  1461.  ^daz  gegihte  brach  ir  hend 
und  füeze’  Räb.  1060,  daher  gichibrüchig.  *daz  wöeteode 
gibte.’  Renner  .9904.  da  man  auch  darmgicht  für  colik 
findet,  und  oben  s.  584  sungibt  gehen  und  wenden  der 
sonne  bezeichnet,  so  scheint. mir  gicht  allgemein  das  ge- 
/ten,  wenden  und  reifsen  des  schmerzens  im  leib  zu  be- 
zeichnen und  dem  goth.  gahts  (innagabts  gramm.  3,  518] 
vergleichbar,  mnl.  jtc/if,  isl.  tkl,  scbwed.  gikt^  dän.  gi^L 
goth.  ist  usliffa  TiagaXvrtHog , gleichsam  aus  den  gliedern 
gesetzt,  seiner  glieder  nicht  mächtig;  kein'  ahd.  wr/id«. 
*ein  siechtuom  beizet  pogrdC  = lerne  Parz.  501,  26  aus 
podagra,  das  man  auch  in  podagram  verdrehte,  entstellt, 
deutscher  ist  fuozsuht^  ags.  ßtädl  (podagra);  zipperleim 
finde  ich  nicht  vor  dem  16  jb.  mul.  flederst n , Jleder eine 
(artbrilis)  leven  van  Jesus  s.  52  und  *fl.  in  vote  ende  in 
lede’  doctrinale  3,  1030;  im  woordenboek  von  d'Arsy 
Amst.  1699  ßedecijn,  /lereeijn  la  goutte  (chiragra).  meint 
das  wort  einen  flatternden,  die  kraukheit  erregenden  Schmet- 
terling? 

Die  herumziebende,  an  keiner  bestimmten  stelle  haf- 
tende, fliegende  gicht  (artbritis  vaga]  wurde  wenigstens  noch 
im  17  jh.  in  Norddeutschland  (Holstein,  an  der  Ostsee)  dat 
varende y lopende  deer  (das  fahrende,  laufende  tbier)  ge- 
nannt, in  andern  niedersächs.  und  westfal.  gegenden  de 


*)  daselbst:  SId  älfcynnesealf  and  vid  nibigengan,  and  {>am  mon- 
nom  , />(?  deofol  mid  heemd'y  gegen  elhsalbe , gegen  nacblgengcii  und 
gegen  die  ma'nner,  mit  denen  der  teufe!  verkehrt  (oben  s.  iOlT). 
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aren , de  varende^  de  lopende  varetiy  d.  i.  die  fahrenden, 
mlaufenden , gehenden  (geisler  oder  dinger).  Die  krank- 
eit  galt  also  wiederum  für  ein  in  den  leib  gewiesenes, 
ezaubertes  geislerlhierisches  wesen.  Noch  deutlicher  ist 
lie  benennung  ‘die  Jliegenden  elbe,*  ‘die  hinderen 

iin  Braunschweigischen)  ‘die  gute  holde  (im  Göttingischen), 
erade  wie  die  von  den  hexen  eingezauberten  elbischen 
inger  heifsen  (s.  1027).  gedacht  wurden  sie  gleichfalls 
irie  Schmetterlinge  oder  wilrmer  gestaltet,  welche  nagen- 
len  schmerz  und  geschwulst  ‘an  den  gleichen  (articulis) 

► der  gewerben*  der  bände  und  füfse  hervorbringen  sollten  *). 
rVeil  die  krankheit  hartnäckig  und  oft  schwer  zu  heilen  ist, 
iflegte  sie  das  gemeine  volk  dem  einüufs  der  hexen^  zuzu— 
chreiben.  sie  heifst  auch  der  haartvutnn,  und  in  den 
Niederlanden  die  sptHngende  gicht.  In  einem  segen  wird 
interschieden  laufend  gegicht,  anhaltend  g.,  zitternd  g., 
ibend  g.,  das  werde  gegicht. 

Die  einwirkung  der  holden  mufs  aber  viel  manigfalter 
rewesen  sein  und  auf  mehrere  krankheiten  bezogen  werden. 
?on  dem  Hollenzopf,  fVichtelzopJ,  der  plica,  war  s.  433. 
t42.  433  schon  die  rede.  Eine  hexe  bekannte  (Voigts  abh. 
>.  122),  dafs  es  neunerlei  holdichen  gebe:  ritende,  spli- 
ende,  blasende,  zehrende,  fliegende,  schwillende,  taube, 

Uurome,  blinde.  ^ .p  , j 

Auch  die  Polen  nennen  fciatc  ludzie  (weifse  leute,  d. 
I.  elbe)  wiirmer , die  in  den  menschen  krankheiten  verur- 
sachen (Biesters  neue  berl.  mon.  ehr.  1802.  8,  230). 

Eine  brennende  geschwulst  am  fingernagel  [naQmvvxis] 
beifst  der  wurm,  der  umlaufende  wurm , das  ungenannte 
(weil  man  den  namen  des  wesens  auszusprechen  scheut), 
das  böse  ding,  engl,  ringworm,  schott.  ringwood,  bei 
R.  Chambers  s.  37  sind  zwei  beschwörungsformein  mitge- 

theilt.  , , P r- 1 

Flufs  (rheüma)  wird  von  mehrern  krankhaften  zuial— 

len  gebraucht,  leichteren  und  lebensgefährlichen,  z.  b. 
stickflufs,  schlagflufs  (apoplexia).  der  schlag  rührt,  tnlt, 
schlägt,  mhd.  der  gotes  slac.  später:  die  gpvalt  gottes, 
die  hand  gottes  (Ettners  unw.  doct.  224).  ‘traf  mich  gottes 
„töaie  (rührte  mich  der  schlag),  hraunschw.  anz.  1745 
p.  2022  (aus  Matth.  Schwarz  leben , a.  1547).  vgl.  oben  s.  17. 


*)  Job.  Weyers  (Job.  Wicr,  Piscinarlus,  gb.  lu  Grave  in  Brabant 
1515,  gest.  lu  Teklenburg  1588)  artneibueb.  Pf.  1583  p.  27.  Hcni. 
Meibom  de  arlhrilide  vaga  scorbulina.  Helmesl.  1668.  1.  cap.  1. 
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gotles  schlag  *)  bezeichnel  aber  auch  das  schnelle  aod  samfie 
dieser  todesart  (mors  lenis  repeutioa),  im  ^egeosalz  zu  de« 
auf  schmerzenvolles  lagcr  lange  fesselnden  krankheitea 
darum  sagte  man  auch  für  apoplexie  *das  selig,  Vei^leidk- 
bar  der  zwergscblag,  dvergslagr,  läbmung  (s.  430).  Dir 
Böhmen  unterscheiden  zwischen  bozj^  moc  (goües  macht 
epüepsie  und  hozj  mka  (gottes  band]  apoplexic. 

Die  fallende  sucht  (epilepsia)  schon  Diut.  2,  193*^  W- 
jandia  suht  (caducum  morbum);  daz  Jallende  übel  [fandp, 
325).  fallender  sicchtag  (Hptten  5,  171).  sonst  auch:  der 
Jammer  j das  elend , die  schwere  noth,  das  böse  wesen, 
die  Staupe,  das  unkraut  (Jul.  Schmidt  s.  136).  mnl.  tml- 
lende  evel,  nnl.  vallende  ziekte,  sint  JaM  evel,  grdi  evek 
gramschap  goods  (Hujd.  op  St.  1,  569).  ^dafs  dich  die  gnü^ 
cken  rühre  r (Melandcrs  jocoser.  1,  434),  gnuk  ist  nd.  eia 
Stofs*  *der  tropj  hat  ihn  gerürt’  Erasm.  Alberus  39  ^ d.  i 
der  schlag,  ml.  gutta,  gutta  cadiva,  altfranz.  la  gavUe\ 
cheent  de  gote,  Ken.  25203.  durch  halten  der  plumpe  io 
der  hand  erregt  (s.  620).  Es  kommt  eine  besondere  art 
des  tropfs  unter  dem  namen  nesch  oder  neschtropf  vor. 
Sebmid  im  schwöb.  wb.  hat  aus  einer  hs.  nasch  für  schla- 
cken, schluchzen  siiigultus,  den  man  wol  gleich  dem  nie- 
sen (s.  1070)  für  einen  gelinden  schlagfail  hielt,  auch  bei 
Popowitsch  s.  511  ist  naschen  für  schluchzen  aufgeAihrt 
und  ahd.  findet  sich  nescazan  neben  fnescazan  singultire 
(Graff  3,  782).  ich  leite  alles  vom  goth.  hnasqus  moltis, 
delicatus,  ags.  hnesc,  wozu  auch  ahd.  hnascAn,  nasedn. 
nhd.  naschen  catillare  gehört,  in  Mones  anz.  6,  463  wird 
ein  nöschsegen  mitgetheilt  und  nöschtropf  für  die  laufende 
gicht  erklärt;  es  heifst:  'ich  gebeut  dir  nösch  mit  allen 
deinen  gesellen,  dann  mit  dir  ist  der  stech  und  der  krampf 
und  gespat  und  geschofs  und  geicht  und  gesicht,  ein  wei- 
terer nöschsegen  spricht  von  77  nöschen:  'wir  wend  gobo 
in  das  haus  des  menschen  und  ihm  sein  blut  saugen  und 
sein  bein  nagen  und  sein  fleisch  essen.*  sie  werden  in 
einen  dürren  bäum  gebannt,  hier  scheint  ein  heftigeres, 
längeres  übel  als  der  schlucken  gemeint;  Mone  stellt  nösch 
zum  nesso  der  alts.  formel,  doch  entspricht  nd.  SS  dem 
hd.  HS,  nicht  dem  SK,  SCH;  mir  scheint  der  Zusammen- 
hang des  Worts  mit  naschen,  wie  man  ihn  auch  auslege, 
unabweislich:  bei  Seifr.  Helbl.  1,  1202  *$ö  dich  diu  suhl 
benasche,  daz  dir  hüt  und  här  abc  g^l* 


*)  dioq  fiuorty^  II.  12,  37.  13,  812,  wo  aber  keine  seuebe  ge- 
meint ist. 
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Krampf  (spasma , convnlsio) , bei  kindern  gewöhnlich 
^eise,  fr  eisig,  gefrais  (abergl.  474.  722),  fräsel  (Jul.  Schmidt 
.121.  137).  schätterchen  (zahnkrampf)  nd.  schürken,  d.  h. 
■einer  schauer,  znckiing.  doch  bedeutet  die  freie  , frais 
lieh  häufig  epilepsie  (.\bele  gerichth.  2,429.  4,  218.311). 

Keibxveh , grimmen  (krimmen , reifsen , nni.  krimpen), 
ie  obere  grimme,  mannsmulter  (Wier  lOi“).  hachmul- 
:r,  bärmund,  bärmuUer  Stald.  1,  136.  ‘die  bermutier 
al  mich  gebissen’  (ich  habe  colik)  Schm.  1 , 207  ^ östr. 
ervater  und  bermutier  (Hofer  1, 77.  78);  tvärmund  Stald. 

, 334.  tribe  fundgr.  321,  9 soll  nach  Hoffm.  erklärung 
uch  colik  bedeuten,  fiu/ir  (dysenteria) , durchlauf,  darm- 
icht  nach  gloss.  flor.  984»)  iizsulU,  gl.  flor.  984»  zuzsuht; 
och  Stald.  2,  417  aussuchl  durchfall.  rothe  rxihr,  der 

ithc  schaden  (Anshelm  3,  236).  _ 

Lungensueht,  ags.  lungenädl  (pneumonia);  schwinge 
der  lungesucht,  (Schweinichen  2,  256)  steht  wol  für  schwin- 
e?  in  Ostreich  der  Schwund,  nhd.  schwindsuchl ; nach 
beles  gerichtsh.  2,303  greift  sie  alle  jalir  ein  eilen  därme  an. 

Seitenstechen,  pleuritis.  ahd.  sleehido.  mnl.  laneevel 
ein,  5401.  Huyd.  op  St,  1,  569  von  lanc,  franz.  flanc, 
hd.  lancha  ilia,  lumbus.  ein  ahd.  lauchupil  morbus  ilium 

abe  ich  nicht  gelesen.  .....  \ r.-  . 

PVassersueht , ahd.  auch  wazarehalp  (hydrops)  Oiut. 
,181,  vgl.  mondkalb  (mola,  caro  in  utero  nascens)  Me- 
inder  joc.  1 no.  450,  engl,  mooncalf  (ungestalte  misgeburl] 
robei  wol  mythische  Vorstellungen  obschweben,  da  sich 
och  sonnenkalb  als  eigenname,  findet,  und  aberkalb,  af- 
srkalb,  eberkalb  ein  unechtes  kind  bezeichnet,  abortus 
eifst  misgeburt,  miskram;  abortieren:  Umschlägen,  um- 
lülpen,  verschütten,  umwerfqn,  nmkeipcin.  ‘zy  lieft  de 
ar  omgeworpen’  (Tuinman  spreekw.  1,  88),  es  ist  ihr 
nrichtig  gegangen,  ‘meinem  weibc  gehl  cs  unrichtig  (Schwei- 
ichen  2,  314  vgl.  321),  gehl  ungerade  (Kantzow  2,  30). 
än.  al  giöre  omslag  (abortieren),  richtig  gebaren  heifst. 
as  kind  an  die  statt  bringen.  ehsUi.  lUjad  nurgad  (leere 
cken)  mondkalb.  ülle  kätle  minnema  (über  die  hande 
ehn)  gegensalz  zu  last  pölwede  peälet  töslma  (kind  aufs 
nie  heben,  ordentlich  gebähren),  ‘es  lärmt , ‘das  *««* 
nakt’  (die  geburlstunde  naht)  ‘das  haus  ist  eingefallen 
lie  gebürt  ist  erfolgt),  sächs,  prov,  blält.  14,  127.  der 
fen  fällt  ein.’  Schm.  1,  33.  mhd.  ‘diu  kainer  wart  entlo- 
hen.’  Mar.  46.  bermultcr,  das  von  der  kolik  gebraucht 
ilrd . bezeichnet  eigentlich  die  mullerkrankheit,  unti  sie 
fird  nicht  nur  als  kröte  (Schm.  1,  188),  sondern  auch  als 
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maus  dargestellt,  die  aus  dem  leib  gelaufen  kommt  and 
der  ein  degcn  über  den  Hufs  gelegt  ist  (Ettners  bebamme  ' 
s.  194.  195,  nach  dem  oben  s.  1036  geschilderten  Tolks-  i 
glauben.  I 

Herzgespan  (cardialgia)  herzspann  (abergl.  873.  949^ 
sonst  herzweh,  herzkolk  (venlricoli  colica),  *es  lieget  und 
steht  mir  für  dem  herzen.’  mhd.  herzeswer,  auch  stt*er- 
mage  (Diut.  2,  273).  etwas  anders  ist  der  herztvurm^  tob 
dem  der  gemeine  mann  glaubt,  jeder  mensch  habe  einen 
solchen  und  müsse  sterben,  wenn  der  wurm  aus  dem  muiid 
krieche  (Ettn.  hebamme  s.  890)  auf  die  zunge  trete.  Dea 
alten  hiefs  eine  zungengeschwust  fiuzgayog  und  rana»  Auch 
den  heifshunger  ßovXifiog,  appetitus  caninus  deutete  man  ans 
einem  thier:  vermis  laeertae  similis  in  stomacho  hominis 
habitat.  gl.  Jun.  381.  Seifr.  Helbl.  3,  247:  ‘wir  solo  uns 
alle  brceten,  den  zade/tutirm  toeten,  der  uns  dicke  hät  genagen.’ 
Kopfweh  f houhiiwe  fundgr.  320.  321.  houhUsuhi  Dint 
2, 270.  farren  abergl.  865  vielleicht  faren  {s.  1109).  tohesulu 
(amentia)  Iw.  3233,  hirnsucht,  %virhelsuhl  abergl.  436. 

Ahd.  huosto  (tussis),  mhd.  huosie^  nbd.  huste  (in  Zü- 
rich wneste)y  alln.  hosti,  ags.  hvosta,  engl,  whoost,  schnupfe, 
schnaube,  schnuder,  in  der  Schweiz  pjnüsel;  hei  Hildegard 
nasehdz  coryza.  mhd.  stt*uche  fundgr.  321,  1.  Ls.  1,  403u 
404.  kramme  (rauher  hals)  fundgr.  322.  fiir  catarrh  ahd. 
tampho  (Graf!  5,  142)  hei  Hildegard  dumpho  ^ roihlamf 
in  der  Schweiz  wölken , fliegende  wolke. 

Gelasuht  (elephantiasis)  gl.  mons.  384,  jetzt  ist  gelk^ 
sucht  icteris.  ‘den  leuten  gelbe  kittel  anhängen*  (Hartn. 
vom  segenspr.  176.  290)  heilst  das  gelbsucht  aozaubem? 
gelesuht  und  fich  ist  ficus  morbus  , ags.  ficädl  5 aild.  bl 
2,  199  ‘der  rot  vielt  für  hämorrhoiden ; hei  Helbl.  2,  1190 
‘der  röte  siechtuom  und  daz  vlc  macht  iuch  bleich  uude 
gel.’  ahd.  mtsa/su/i£(lepra),  goih, ßrutsßll,  ahd.  hriupi  (scabies) 
t*uda  (impetigo)  gl.  flor.  988^  zittarlüs  (impetigo)  Biot.  J, 
496^  ein  neuer  volksausdruck  ist  schneidercourage  (Ade- 
lung V.  kratze)  schneiderkurzweil  (Ettners  unw.  doct.  349. 
das  ags.  gieda  (scabies,  impetigo]  engl,  itch  ist  das  ahd. 
juchido  (GraiT  i,  593).  die  rose  (crysipelas),  das  laufende 
feuer,  ignis  sacer  (Ivonis  epistolae  p.  85*  184**)  ahd.  omo, 
ags,  oma,  altn.  dma.  Von  rothen  flecken  im  gesicht  der 
kinder  sagt  man:  ‘das  jüdel  hat  das  kind  verbrannt’  (abergl. 
473),  ags.  ist  peor,  peorveorc  entzündung,  peorvgrm  im- 
petigo  vermicularis  *). 


*)  auch  die  Griechen  ^Ya'hnlen  die  impetigo  von  kleinen  käfera 
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( Sieinschmef'Zy  calculoram  dolor,  bei  GöU  vonBerlich. 

^ 103  ‘der  reifsende  stein.’ 

[ Eine  art  auswuchs  oder  schwamm  hiefs  malannus 

(das  übel  jAr) , anbang  s.  cxxxii ; Ratherii  opp.  ed.  Ballerini  ’ 
1 p.  15]:  carbunculi  vel  malae  puslulae,  quem  malum  vulgo 
i dicunt  malampnum,  auch  die  dagegen  gebrauchte  pflanze 
i führte  den  namen  malannus,  abd.  achalm  [Graff  1,  132). 

[ Viele  andere  krankheitsnamen  lasse  ich  unangeführt, 

I eine  noch  gröfsere  menge  wird  meiner  samlung  entgangen 
! sein,  es  kam  mir  darauf  an,  aus  diesem  verachteten  reich- 
I thum  unserer  spräche  solche  beispiele  zu  heben,  welche 
1 erkennen  lassen,  wie  das  volk  mythische  Vorstellungen  mit 
r dem  Ursprung  der  krankheiten  verband,  gleich  andern  Übeln 
I schienen  sie  ihm  durch  götter,  geister  und  Zauberer  ver- 
j hängt  und  verursacht,  ja  selbst  lebendige,  feindselige  wesen 
I geworden  (s.  1106).  Manches  ist  dunkel:  was  bedeutet  ti///iei7, 

I jene  seuche  über  alle  seueben  (s.  411)?  was  das  haupt- 
I geschein?  welches  in  Ayrers  fafsn.  sp.  s.  148.  149  be- 
schworen und  auch  in  andern  segen  genannt  wird  (Schm. 

3,  366).  Renn.  12180  steht  aber  ^ir  habt  daz  houhtgeschide 
^ (:vermtde)  und  scheint  unsinn,  bethörung  darunter  gemeint 
wäre  hauptschein  recht,  ich  erklärte  nach  dem  ahd.  hou- 
betsklmo  (capitis  radii)  N.  Gap.  63;  denn  es  ist  die  krank- 
' heit,  wobei  einem  schein  oder  nebcl  um  das  baupt  ent- 
steht, dafs  er  alle  dinge  doppelt  sieht,  H.  Sachs  nennt  es 
das  plerr , augenplerr  (II.  2,  27**  III.  3,  9^  IV.  3,  13®*  **) 
und  wir  sagen  noch  heute : die  blevr  kriegen,  vor  staunen 
verwirrt  sein,  solche  doppelsichtigkeit  soll  der  genufs  des 
kerbels  bewirken  (fragm.  37**’  Garg.  146®). 

Ein  finnisches  lied  (Schröter  s.  48  ff.)  läfst  von  Launawa- 
tar,  einer  alten  frau,  neun  knaben  [wie  jene  neun  holden) 
geboren  werden:  werwolf,  schlänge,  risi  (?),  eidechse,  nacht- 
mar,  gliedschmerz,  gichtschmerz , milzstechen,  bauchgrim- 
men.  diese  krankheiten  sind  also  geschwister  verderblicher 
ungeheuer;  in  dem  lied  wird  dann  die  letzte  derselben 
hervorgehoben  und  beschworen. 

Die  Neugriechen  stellen  die  hlallern  dar  als  kinder- 
schreckende frau,  welche  sie  (die  schonende, 

erbittliche,  vgl.  jene  altn.  Eir]  oder  noch  gewöhnlicher 


verursacht.  Plln.  27,  11:  lapis  vulgaris  juxta  flumina  ferl  muscum 
siccum,  canum.  hic  fricatur  allere  lapide,  addita  hominis  sallva; 
illo  lapide  tangltur  Impetigo,  qui  tangit,  dicit , ftvytrt 

I 
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svXoyia  (die  zu  rühmende,  segnende)  euphemisiisch  oenneo. 
Fauriel  disc.  pr^l.  lxxxv. 

Noch  eine  seuche  mufs  genannt  werden,  die  schon 
das  frühe  MA.  dämonischen,  teuflischen  einllüssen  beinah, 
zum  grund  lege  ich  eine  stelle  aus  der  vila  Caesarii  are> 
latensis  (f  542),  welche  von  seinen  Schülern  Cyprianos. 
Messianus  und  Stephanus  verfafst  sein  soll,  lib.  2.  cap.  14 
(acta  Bened.  sec.  1 p.  673):  ille  autem  quid  infinniuti$ 
haberet?  interrogavit.  dixerunt,  daemontum,  quod  rosüd 
Dianam  appellant,  quae  sic  alBigitur,  ut  paene  orooiba$ 
noctibus  assidne  caedatur^  et  saepe  cliam  in  ecclesias 
ducitur  inter  duos  viros  ut  maneat,  et  sic  Jlagris  diaMi- 
cis  occultc  faligatur,  ut  vox  continua  ejus  audiatur  . . . . 
oculis  meis  vidi  plagas,  quas  ante  aliquos  dies  in  dorsoiB 
et  in  scapulas  acceperat,  in  sanitatem  venire,  pridiaoai; 
autem  et  in  ipsa  nocte  improssas  recentes  inter  illas  in- 
textas,  quas  prius  perpessa  fueraL  Greg.  tur.  mir.  5.  Mart 
4,  36 : cum  de  cuUura  rediret,  subito  inter  manus  delapsa 
comilantium  terrae  corruit,  ligataque  lingua  nullum  verboiD 
ex  ore  potens  proferre  obmutuit.  iuterea  accedentibus  ac- 
colis  ac  dicentibus  eam  meridiani  daemonis  incursom  paü, 
ligamiiia  herbarum'  atque  incantalionum  verba  proferel^ol 
noch  andere  stellen  bei  Ducange  s.  v.  daemon  meridimnus 
und  dieser  namo  scheint  aus  ps.  90,  6 entsprungen,  wo  N. 
miltetagigo  tiefel  verdeutscht,  griech.  schriflstellem  heifst 
er  fitBorjftßQivos  dai/mv , die  krankheit  mufs  epileptischer 
naliir  gewesen  sein,  von  den  Böhmen  wird  sie  poledukt 
(meridiana),  den  Polen  aber  l>zteu;nniia  (oben  s.  885.  8S6) 
genannt,  was  wieder  Diana  ist,  und  da  Diana  oft  mit  Haida 
zusammenfallt,  so  kann  nicht  übersehn  werden,  dafs  auch 
diese  götlin  gern  in  der  millagstunde  erscheint  (Praetors 
weltbeschr.  1 476)  und  die  weifsenfrauen  sich  zu  derselben 
zeit  zeigen  [s.  916. 9^18),  weichen  Berhla  gleich  steht,  die  seuche 
darf  also  göttlicher,  elbischer  cinwirkung  beigemessen  wer- 
den. Dafs  hier  Holda  und  Berhta  eingreifen  ist  aus  andern 
gründen  schon  s.  446.  447  gefolgert  worden,  wo  von  der 
roggenmuhme  und  dem  kornweib  die  rede  war,  welche 
gleich  der  wendischen  pschipohUtza  zu  mittag  durchs  getraide 
zieht,  einige  nennen  sie  pschipotonza , sic  erscheint  von 
12  bis  1 uhr  in  haidegegenden  den  arbeilern,  besonders 
weibern  beim  flachsjäten,  ist  weifsgekleidet  und  redet  vom 
flachsbau,  wie  er  gesät,  gezogen,  bcrcilel  und  gesponnen 
werde;  weibern,  die  ihr  nicht  antworten  soll  sic  den  hal< 
umgedrehl  haben;  das  volk  flirchlet  sie  und  ist  froh,  dafs  sie 
nun  schon  lange  nicht  mehr  sich  gezeigt  hat.  Merkwürdig 
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dafs  auch  bei  Gregor  der  däinon  dem  weih  bei  der  feld- 
arbeit  erschien,  sie  stürzte  zu  boden,  wie  die  russischen 
feldbauer  vor  der  vidua  lugens,  die  ihre  beine  zerbricht; 
was  man  in  Gallien  als  geistige  Krankheit  auffasste.  Aber 
in  allen  diesen  Schrecknissen  ist  die  alte  mütterliche  gott- 
heit  der  Heiden  nicht  zu  verkennen. 

£s  versteht  sich,  dafs  auch  bei  tbierkrankheiten  gei- 
Ster  walten,  in  einer  alts.  Formel  wird  der  nesso  mit  sei- 
nen neun  jungen  beschworen  aus  fleisch  und  haut  des 
sporlahmen  rosses  zu  weichen.  Die  wut  des  hundes  soll 
von  einem  ti/tirm  herrübren,  der  ihm  unter  der  zunge  sitzt: 
dieser  tollwurm  kann  ausgeschnitten,  werden.  Eine  pferde- 
krankheit  heifst  der  blasende  wurm  (anhang,  Formel  xv), 
was  an  die  blasenden  holden  (s.  1109}  erinnert.  Eine  an- 
dere krankheit  der  pFerde  oder  rinder  heifst  die  hiinsche^ 
nach  Stald.  2,  61  railzbrand  oder  kalte  gcschwnlst,  sonst 
auch  'der  böse  wind’  genannt  (Tobler  s.  70),  in  Nieder- 
hessen der  geschwollne  euler  derkuh,  wo  dagegen  folgen- 
der Segen  gemurmelt  wird: 

die  hünsche  und  der  dracbe 

die  giengen  über  die  bacbe: 

die  hünsche  die  vertrank  (al.  verschwank  = verschwand), 

der  dracbe  der  versank. 

ein  Segen  hei  Mone  anz.  465  beginnt:  'es  giengen  drei  se- 
liger junkfrauen  über  einen  hünlschen  berg,  da  begegnet 
ihnen  die  hüntschen,  die  eine  sprach,-  die  hüntsche  ist 
da.’  allerdings  scheint  dieser  name  das  abd.  adj.  hünisc, 
mhd.  hiunisch  zu  enthalten  und  man  darf  an  riesen  oder 
Hunnen  denken  (s.  489.  490) , für  ersteres  entschiede  der 
hüuische  berg,  wenn  ein  riesenberg  gemeint  ist.  Adelung 
schreibt  der  hintsch  und  deutet  keichen.  eine  nd.  Formel 
setzt  für  hünsche  slie  (schlcihe,  linca).  Nach  dem  Volks- 
glauben kann  die  hexe  ihre  elbe  oder  holden  sowol  in 
menseben  als  thiere  zaubern.  Melil  heifst  den  Serben 
eine  unheilbare  krankheit  der  Schafe,  sie  erzählen,  dafs 
die  Deutschen  einmal  den  teufe!  gefangen  und  nach  einem 
mittel  gegen  das  metil  gefragt  hätten,  der  teufe!  sagte: 
wenn  alle  sebafe  bis  auf  eins  umgekommen  seien , solle 
man  das  übng  bleibende  um  die  bürde  tragen,  danü  werde, 
aufser  ihm,  keins  mehr  verrecken.  Vuk  s.  v.  Übrigens  soll 
man  das  erste  gefallne  vich  verscharren  und  ein  weiden- 
reis auf  dem  hügel  pflanzen. 

Wie  nun  die  einzelnen  krankheiten  und  seuchen  von 
göttern  oder  dämonen  verhängt  und  gesandt  wurden,  gab 
cs  auch  besondere  mittel  und  heilungen,  die  zunächst  von 
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solchen  höheren  wesen  ansgiengen.  im  catholischen  volks- 
glauben  des  späteren  miltelalters  hatte  sich  ein  fönnlicbes 
System  ausgebildet,  welche  einzelne  heilige  und  heiliginoeo 
in  besondern  schmerzen  und  nöthen  fast  für  jedes  glied 
des  leibs  angerufen  werden  sollten  *). 

Unter  der  menge  abergläubischer  heilarten  zeichne 
ich  folgende  aus. 

Uralter  brauch  war  es;  den  siechen  zu  messen,  Iheils 
zur  heilung,  theils  zur  erforscbung,  ob  das  übel  wachse  i 
oder  abnehme.  Hierher  könnte  man  schon  aus  dem  buch 
der  könige  1.  17,  21.  II.  4,  34  nehmen,  dafs  Elias  und  EHss 
über  dem  entseelten  kinde  sich  messen , und  es  dadurch 
wieder  beleben,  auch  das  messen  der  glieder  beim  lieh* 
tergeben  auf  den  altar  (Diut.  2,  292),  obgleich  es  mehr  künf- 
tige übel  abhalten  soll,  ist  zu  erwägen.  Im  blhtebuoch 
p.  46  wird  gefragt:  *ob  dü  ie  gelonbetöst  an  heese  und  an 
lächenerin  und  an  segenerin,  und  ob  dü  tsete  daz  si  dir 
rieten?  und  ob  dü  ie  gesegnet  oder  gelächent  w'urde  oder 
gemezen  wurde,  und  ob  dü  ie  bekort  wurde?'  Zu  ihrem 
mann,  den  sie  bethören  will,  sagt  eine  frau  (Ls.  3,9): 
Huo  dich  her,  lä  dich  mezzeti;  alsö  lang  ich  in  maz,  uoz 
er  allez  vergaz.  eine  andre,  die  ihrem  mann  einbilden  will, 
dafs  er  ^niht  guoter  sinne'  habe,  sagt  zu  ihm  cod.  kolocz.  141: 

*50  habt  her  und  lät  iuch  rnezzen, 

ob  ibtes  an  iu  si  Yergezzen.* 

jie  was  ungetriuwe, 

sie  nam  ir  risen  niuwe, 

sie  maz  in  näch  der  lenge, 

dd  was  ez  im  ze  enge, 

sie  maz  im  twerhes  über  houpt : 

*swaz  ich  spriche  daz  geloiipl, 
blaset  dar  durch  mit  gewalt,' 
si  nam  die  risen  zwivalt , 

*und  tret  mir  üf  den  rehten  fuoz , i 

so  wirt  iu  iuwer  sübte  buoz; 

ir  sult  iuch  in  daz  bette  legen  I 

* und  sult  iuch  niergen  regen , 

biz  daz  ir  derbitzet  I 

und  ein  wenc  erswiUet,  '■ 

so  ezzet  drithalp  rockenkorn, 
so  wirt  iuwer  suht  gar  verlorn.’ 

Dieses  messen  wird  auch  anb.  s.  xl.  xli  unter  den  übrigen 
Zaubereien  angeführt.  Schwangere  messen  einen  docht 
nach  der  länge  des  heiligen  bildes  und  gürten  ihn  um  den 
leib  (anh.  3tLvin).  Nach  Wiers  arzneibuch  p.  31.  33  heilst 
im  Trierischen  eine  krankheit  der  nachtgrif  (durch  den 

*)  Haupts  zcilscbrift  1,  143.  144.  Roquefort  s.  v.  mal. 
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I angrif  von  nachtgeistern  bervorgebracht?);  um  sieb  ihres 

^ daseins  zu  vergewissern  verfahrt  man  so : dem  kranken 

g wird  sein  gürtet  um  den  blofsen  leib  gezogen,  in  der  länge 

I und  breite,  dann  abgenommen  und  an  einen  nagel  gehängt 

mit  den  Worten:  *ich  bitte  dich,  herr  gott,  durch  die  drei 
,,  Jungfrauen  Margaritam,  Mariammagdalenam  und  Ursulam, 
du  wollest  doch  an  dem  kranken  ein  Zeichen  geben,  ob  er 
^ den  nachigrif  hat.'  hierauf  wird  nachgemessen ^ ist  der 
gürtet  kürzer  als  zuvor,  so  gilt  es  für  ein  Zeichen  der 
^ krankheit.  Nach  den  schles.  provinz.  bl.  1798.  27,  16-20 

^ hat  im  Liegnitzischen  fast  jedes  dorf  eine  messerin:  immer 

. ist  es  eine  alle  frau.  will  man  nun  wdssen,  ob  bei  einem 

^ schwindsüchtigen  lebensgefahr  vorhanden  sei,  so  nimmt  sie 

^ einen  faden  und  mifst  den  kranken  vom  scheite!  zur  sohle 

^ und  an  den  ausgespreizten  armen  von  einer  handspitze  zur 

^ andern,  findet  sich  die  länge  vom  köpf  bis  zum  hacken  kürzer 

als  die  der  arme,  so  ist  eine  auszehrung  da:  je  weniger  der 
faden  für  die  armlänge  zureichen  will,  desto  weiter  ist  die 
krankheit  vorgeschritten  (vgl.  s.  1111),  reicht  er  nur  zum 
einbogen,  so  ist  keine  hilfe  mehr.  Die  messung  wird 
öfter  wiederholt:  nimmt  der  faden  zu,  und  erreicht  wieder 
die  rechte  länge,  so  ist  die  krankheit  gehoben.  Tür  ihre 
mühe  darf  die  weise  frau  nie  gcld  fordern,  sie  nimmt  was 
man  ihr  gibt.  Nach  den  märk.  forsebungen  1 , 247  wird 
ein  weib  nackt  ausgezogen  und  mit  einem  sonntags  ge- 
wobenen roihen  garnfaden  gemessen.  Man  vergleiche 
das  getraide  und  wasserni essen  (abcrgl.  258.  953,  und  s. 
558.  564). 

Viel  vermag  das  streichen  und  binden,  gemeinlich 
wird  mit  der  hand,  dem  kleidermel  oder  messerrücken  der 
leib  der  siechen  gestrichen,  oft  auch  ein  faden  um  das 
kranke  glied,,  oder  das  heilraittel  daran  gebunden,  von 
diesem  binden  nachher  weiteres. 

Wenn  einen  kranken  die  weifsen  leute  (biate  ludzie 
s.  1109)  quälen,  wird  in  Polen  freitags  ein  lager  von  erb- 
senstroh  gemacht,  laken  gespreitet  und  der  kranke  darauf 
gelegt,  dann  trägt  einer  ein  sieb  mit  asche  auf  dem  rü- 
cken , geht  um  den  kranken  herum , und  läfst  die  asche 
auslaufen,  so  dafs  das  ganze  lager  davon  umstreut  wird.  » 
frühmorgens  zählt  man  alle  striche  auf  der  asche,  und 
slülschweigends,  ohne  unterwegs  zu  grüfsen,  hinterbringt 
sie  einer  der  klugen  frau,  die  nun  mittel  verschreibt.  Die- 
sters raon.  sehr.  a.  a.  o.  ln  der  asche  drücken  sich  die 
spuren  der  geister  ab,  wie  man  auch  den  erdmännlein 
asche  streut  (s.  420).  vgl.  ehsln.  abergl.  40. 
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Von  dem  w asserschöpfen  and  giefsen  der  klagen  fr»», 
abergl.  515.  865.  Segnen  des  schlags  (der  apoplexie)  mit 
einer  hacke  auf  der  schwelle,  aiih.  s.  liii. 

Heilkraft  des  feuers  and  der  flamme  bewährte  skb 
an  giftigen  wanden,  die  ausgebrannt  wurden;  schon  Saem. 
21^  ist  genannt  *eldr  vid  s6ttum\  feaer  gegen  krankhcilen. 
auf  den  rolhlauf  wurde  feuer  geschlagen  [abergl.  710).  um 
es  gegen  feuer  zu  schützen  wurde  das  vieh  über  das  bei> 
lige  notfeuer  getrieben  (s.  570  ff.). 

Alle  fieberkur  war,  das  kind  auf  den  ofen  oder  das 
dach  zu  legen:  mulier  si  qua  filium  suum  ponil  supra 

iectum  (vgl.  8.  1070)  aut  in^  fornacem  pro  sanitale  fe- 
brium  (anh.  s.  xxxv).  posnisti  infantem  tuum  juxia  ignem 
(xxxix).  Nimmt  das  kind  nicht  zu,  so  hat  es  das  elterlein^ 
man  schiebe  es  in  den  Backofen  so  weicht  das  elterlein 
(abergl.  75).  Diese  heilart  gehört  zu  dem  verfahren  der 
götlinnen  und  nachtfranen,  wenn  siekinder  an  die  Jlamwse 
legen  (s.  1012). 

Man  heille  aber  auch,  indem  man  kinder  oder  viek 
durch  ausgehölle  erde,  hole  steine  oder  einen  gespaltheu 
haum  gehen  und  kriechen  liefs.  Das  hielt  allen  zauber 
ab , oder  vernichtete  ihn  oder  wirkte  sympathetisch,  schon 
die  canones  Edgari  nach  der  ags  Übersetzung  bei  Thorpe 
p.  396 : ^Ireovvurdunga  and  slänvurdunga  and  f>one  deofies 
cräft,  {)aer  ma  {»a  cild  purh  pa  eordan  tihd.*  ‘mnlieres, 
quae  habent  vagienles  infantes,  ejfodiunt  ierram  et  ex  parte 
perlusant  eam  et  per  illud  foramen  pertrahunt  infanteni' 
(anh.  xxx).  ammen  nehmen  das  neugeborne  kind  und  slofse» 
es  durch  ein  hol  (liv);  w'ill  es  nicht  geben  lernen,  läist 
man  es  durch  ranken  des  hromheerslrauchs  kriechen,  die 
in  die  erde  gewachsen  sind  (abergl.  818).  Kranke  schafe 
müssen  durch  eine  gespaltne  junge  eiche  kriechen.  ^nol> 
lus  praesumat  peoora  per  cavam  arborem  aut  per  ierram 
foratam  transire*  (xxx). 

Gelöcherter  steine  gedenken  die  urkunden  verschie- 
dentlich: ‘from  ftgrelan  st^ne*  Kemble  2,  29  (a.  847);  *d»- 
rihiün  stein’  MB.  2,  296  (a.  1130).  ital.  pielra  pertusm. 
sie  heifsen  auch  nadelöhr,  ein  solches  stand  z.  b.  zwischen 
Hersfeld  und  V'aeha  bei  Friedewald,  sie  scheinen  auch  an 
die  stelle  alter  holer  bäume,  die  man  hoch  hielt,  nach 
deren  aussterben  gesetzt:  nadelöhr  est  lapis  perforatus  in 
locum  arboris  olim  excavatae  in  media  silva  venatoribas 
ob  ferarum  silvestrium  copiam  frequente  a Mauritio  llas- 
siae  landgravio  ad  viam  positis,  per  quem  practereunles 


DURCH  ERDE  UND  BÄUME  KRIECHEN  1119 

0 

9 joci  et  vexalionis  gralia  proni  perrepere  solenl  *).  Das 
I hänseln  der  Jäger  und  reisenden  blieb  noch  als  der  glau~ 
ben  an  die  heilkrafl  lange  geschwunden  war.  ln  Gallien  ' 
p mag  er  fester  gehaftet  und  weiter  umgegrifTen  haben.  Mes 
^ enfans  trop  faibles  reprcnnent  des  forces,  lorsqu  ils  ont  eU; 

I assis  dans  le  trou  de  la  pierre  saint  Fesse,  cetle  pierre 
I informe  placee  au  milieu  a un  champ  est  respect^e  par  les 
I laboureurs,  et  la  charrue  laisse  un  espace  libre  ä Tentour 
(in  Poitou,  mem.  des  antiq.  8,  455.  ähnliche  überiiefe- 
^ rungen  daselbst  1,  429.  430). 

I Dieses  schlüpfen  durch  eichspalt , erde  oder  stein 

^ scheint  auf  den  genius  des  baums,  der  erde  das  siechthuro 
^ oder  den  zauber  zu  übertragen**).  Aus  dem  Magdeburg!- 
I sehen  vernahm  ich  folgendes:  wenn  zwei  brüder,  am  be- 
^ sten  Zwillinge,  einen  kirschhaum  in  der  mitte  spalten  und 
^ das  kranke  kind  hindurchziehen , dann  den  bäum  wieder 
I zu  binden,  so  heilt  das  kind  wie  der  bäum  heilt.  In  der 
Altmark  bei  Wiltstock  stand  eine  dicke  krause  etc/ie,  de- 
, ren  äste  in  einander  und  Vöcher  hindurch  gewachsen  wa- 
ren: wer  durch  diese  löcher  kroch,  genas  von  seiner 

krankheit,  um  den  bäum  herum  lagen  krücken  in  menge, 
die  die  genesenen  weggeworfen  halten  (Temme  s.  116. 117). 
ln  Schweden  heifsen  solche  runde  öfnungen  zusammenge- 
wachsner  äste  elfenlöcher,  und  fraucn  werden  in  kindes- 
nöthen  hindurch  gezwängt.  Von  welchen  krankheilen  man 
auf  solche  weise  genas , wird  nicht  immer  berichtet , fol- 
gende stelle  lehrt,  dafs  noch  im  vorigen  jh.  das  engl,  land- 
volk  so  die  brüche  heilte:  *in  a farmyard  near  Ihc  midie 
of  Selborne  (a  village  in  the  county  of  Southampton),  Stands, 
at  this  day,  a row  of  poUardashes  (gestutzten  eschen), 
which,  by  the  seanis  and  long  cicatrices  down  their  sides, . 
manifestly  shew  that,  in  former  times,  they  bave  been 
cleft  asunder.  these  trees,  wheii  young  and  flexible,  were 
severed  and  held  open  by  wedges,  while  ruptured  chil- 
dren,  slripped  naked,  were  pushed  through  the  apertures, 
under  a persuasion  that,  by  such  a procefs,  the  poor  ba- 
bes  w'ould  be  cured  of  their  infirmily.  As  soon,  as  the 
Operation  was  over,  the  tree  in  the  suffering  pari,  was 


Paul!  llcntzneri  ilinerarliim  (1598.  1599).  Breslau  1G17.  p.  5. 

**)  merkwürdig,  dafs  im  altfranz.  Trislran  der  zwerg  Frocine,  als 
er  das  gebeininis  von  Marks  pferdeohren  dem  schwarzdorn  beichtet, 
seinen  köpf  unter  iler  holen  wurzel  des  haums  durchsteckl,  und  dann 
erst  redet.  1321  — 1334.  sein  geheimnis  geht  dadurch  über  auf  den 
dorn. 
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plastered  wUh  loam,  aod  carefuUy  swalhed  up.  if 
pari  coalesced  and  soidered  together,  as  usually  fdl  oot, 
wbere  Ihe  feat  was  performed  wilh  any  adroitnets  a(  all. 
tbe  party  was  cured;  but  wbere  the  cleft  continued  to  gapf. 
tbe  Operation,  it  was  supposed,  would  prove  ioeffectaal. 
We  bave  several  persons  now  living  in  Uie  village, 
in  their  cbüdhood , were  supposed  to  be  beaied  bj  Ikb 
snperstitious  ceremony,  derived  down  perbaps  from  otr 
saion  ancestors,  wbo  practised  it  before  their  coofersioc 
to  cbristianity.  At  the  soutk  comer  of  the  area  neer  ik 
church , there  stood  about  twenty  years  ago , a ?err  oM 
grotesque  boUow  pollardash,  which  for  ages  bad  hm 
looked  on  witb  no  small  veneration  as  a shrewask.  doi 
a shrewash  is  an  asb  whose  iwiys  or  braocbes,  wha 
gently  applied  io  the  limbs  of  caille,  will  immedialdj  re- 
lieve  the  pairs  which  a beast  suffers  from  tbe 
a shrewmoHse  (spitzmaus)  over  the  part  affecled.  fvr  it 
is  supposed  that  a shrewmouse  is  of  so  banefal  aod  de- 
leterious  a nature , that  wherever  it  creeps  over  a beast, 
be  it  horse,  cow,  or  sheep,  the  suffering  animal  is  a/Orrted 
witb  cruel  anguish , and  threatened  with  the  loh  of  the 
use  of  the  limb.  against  this  accident,  to  which  Ibej  were 
continually  liable,  our  provident  forefathers  alwars  kepti 
shrewash  at  band,  which,  when  once  medicated,  wooid 
maintain  its  virtue  for  ever.  a shrewash  was  made  Üms** 
into  tbe  body  of  the  tree  a deep  hole  was  bored  witbaa 
auger,  and  a poor  devoted  shrewmotise  was  thruit  i» 
alive,  and  plugged  in  ^ no  doubt,  with  several  qoiint 
incantations  Jong  since  h>rgotten.  As  the  ceremonies  oe- 
cessary  for  such  a consecration  are  no  longer  underslood 
al  succession  is  at  an  end,  and  no  such  tree  is  koowo  tu 
subsist  in  the  manor  or  hundred.  as  to  that  od  tbe  arei, 
the  late  vicar  stubbd  and  burnt  it,  wben  he  was  waT^ar- 


*)  Rob.  PIol,  natural  history  of  SlafforJsbire  Oiford  16SI 
superstilious  custom  tbey  bave  in  tbis  county  of  raakiog 
for  tbe  eure  of  unaccountable  svvellings  in  ibeir  cattle.  forlomate 
tree,  wbclber  oak,  asb  or  cim,  a nursrow  tree  tbe  catch  one  or 
of  ihese  nursrows  or  fieidmice,  which  ihey  fancy  bile  tbrir  aub  ^ 
niake  ihern  swell,  and  baving  bored  a bolc  Io  tbe  ceoter  ln 
of  tbe  tree,  ihey  pul  the  mice  in,  and  tben  drive  a prgjf  in 
tbem  of  tbe  same  wood»  wbere  ihey  slarving  at  last  communicaU 
sootb  such  a virtue  to  tbe  tree,  tbat  cattle  thus  swoin 
the  boughs  oj  it  presenlly  rccover : of  wbicb  Irres  tbey  • 

many  neither , but  tbat  at  some  places  tbey  goc  8 or  10  *» 

procurc  tbis  reniedy. 
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den,  regardlcss  of  the  remonstrances  of  ihe  byslanders,  who 
interceded  in  vain  for  ils  prescrvation  *). 

Dieser  aberglaube  von  der  mausesche  schlägt  in  an- 
deres  ein,  was  schon  vorher  berührt  wurde,  einmal  gleicht 
die  eingepflöckte  maus  dem  in  die  hole  eiche  eingepfählten 
Unglück  (s.  832],  und  es  kommt  uns  zu  statten,  was  Luthers 
tischreden  (ed.  1571  bl.  53^)  melden:  *es  wird  ein  loch  iu 
einen  bäum  gebohrt,  die  seele  darein  gesetzt  und  ein  pflock 
dafür  geschlagen,  dafs  sic  drinne  bleibe.’  dann  aber  neh- 
men seele  oder  geist,  indem  sie  den  leib  verlassen,  auch 
andremal  die  gestalt  einer  maus  an  (s.  1036).  ^ ^ 

haibiht  nennen  die  Letten  eine  abergläubische  kur 
bei  kopfschmerz:  der  leidende  wird  einigemal  mit  linden- 
bast  um  das  haupt  gemessen  und  mufs  hernach  durch 
diesen  hast  kriechen.  Es  kopimt  auch  vor,  dafs  durch 
gebohrte  löcher  des  heilsamen  baums  wasser  gegossen  und 
getrunken  werde  *•). 

Eine  art  angang  ist  cs,  dafs  die  drei  ersten  körn  oder 
schlehblüten,  deren  man  im  jabr  ansichtig  wird,  heilmittel 
wider  das  lieber  abgeben  (abergl.  695.  718.  784.  1018),  vgl. 
die  dritthalb  rockenkorn  (s.  1116). 

Am  Vogelsberg  tragen  die  gichtkranken  eiserne  ringe, 
aus  nägeln,  an  welchen  menschen  sich  erhängt  haben, 
geschmiedet,  am  ringfinger  der  rechten  hand.  gichtsepn 
werden  in  ungebleichter  leinwand  mit  leinenen  faden  ohne 
knoten  der  brust  getragen,  beides  gehört  zu  den  amu- 
leten  und  bindungen. 

Krankheiten  und  heilmittel  werden  auch  in  die  erde 
vergraben,  in  den  ameisenhaufen  (abergl.  864).  Hierher 
gehört  eine  heilung  der  epilepsie  im  10  jh.  durch  einge- 
grabne  pfirsichblüten,  wie  sie  Ratherius  in  seinen  praelo- 
qiiiis  lib.  1.  (ed.  Mart,  et  Dur,  p.  808.  ed.  Ballerini  p.  31) 
ungläubig  meldet:  factum  sit,  infectum  sit,  narratuni  est 

' •)  Gil.  Whllc:  ihc  nalural  hislory  and  anliquilies  of  Scibornc. 

London  1789.  4.  p.  202  — 204.  , . r • l 

physica  Hildegardis  3,  10  de  cupresso:  quod  si  aliquis  homo 

a diabulo  vel  per  magica  irretilus  csl,  praefaluni  ligiium  quod  cor 
dicitur,  cum  ierebro  perforet  el  in  ficlili  vase  aqiiani  vivi  fontis  tollal 
ct  eam  ]>cr  idem  foromen  ln  aliud  fictile  ^as  fuiidat,  el^  cum  jam 
InfuiKlit  dical!  ‘ego  fundo  te,  aqua,  per  foramen  islud  in  virluosa 
virlute  quae  deus  esl , ul  cum  (orliludine  quae  libi  adesl  in  natura 
tua  fluas  in  hominem  islum,  qui  in  sensu  suo  irrelilus  esl,  el  omnes 
conlrariclales  in  eo  deslruas,  el  eum  in  recllludinem , in  quam  deus 
eum  posull,  in  reclo  sensu  el  scientia  reponas.’  Et  aquam  islam  per 
novem  dies  jejunus  bibal,  el  eliam  loclcns  boc  modo  benedicalur,  el 

melius  habebit. 

Grimms  mythol. 
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quod  refero.  Cujusdam  divilis  fiüus  guUa , quam  eadluan 
dicunt,  laborabat.  medicorum  omne  probatissimorum  er]ga  I 
eum  inefßcax  ingenium  ad  desperalionem  salulis  paternuni  i 
alque  tnalernum  deduxeral  animum,  cum  ccce  anos  ser-  | 
vorum  siiggerit , ul  flores  arboris  persicae  oplime  monda«  ' 
tos  prinio  luois  (i.  e.  lunae]  die  aprilis  niensis  io  vase  vi- 
treo  colligcrent,  quod  sub  radice  tjusdem  arboris  y insciis 
Omnibus , ab  uno  quo  vellent  suffoderetur,  eodem  die 
reversuro  ipso,  a quo  positum  esl,  anno  vergente.  si  fieri 
possct,  bora  quoque  cadcro,  et  effosso  yase  Jlores  in  oleum 
conversos  arborem  siccatam  invenluro,  quod  sub  altare 
posiltim,  presbytero  quoque  ignorante,  novem  missis  super 
eo  celebratis  sanclißcarelur,  et  statim  post  accessom  ejos- 
dem  morbi  novem  vicibus  in  liaustum  diatim  scilicet  aegro 
daretur,  cum  oratione  dominica,  ila  duntaxat,  ut  post  Ri- 
bera nos  a malo'  a dante  diceretur:  dibera  dcus  isttu» 
bominem,  nomine  ilL,  a gutta  cadiva,’  et  qiiibus  ooTetn 
diebus  missani  quotidie  audiret,  azymum  panem  cibumque 
quadragesimalem*post  jejunium  caperel,  atque  ita  deo  idh 
serante  convalesceret.  Factum  est,  si  tarnen  factum  est 
ille  convaluit,  servus  emancipatus  est,  etiam  beres  ad> 
scriplus,  medicina  ab  innumeris  adprobala  multis  quoque 
salulis  conlulil  remedia.  I 

Flieder  oder  hollunder  hilft  gegen  zahnweb  und  fieber:  | 

der  fieberkranke  steckt  ohne  ein  wort  dabei  zu  sprechen, 
einen  fliedet*zweig  in  die  erde,  da  bleibt  das  fieber  am  ^ 
nieder  haften,  und  hängt  sich  dann  an  den,  der  zufallif 
über  die  statte  kommt,  dän.  abergl.  162.  Besonders  ist 
nieder  heilsam,  der  über  bienenstöcken  (op  bjintjekoveo) 
wächst;  man  schält  seinen  hast  nach  oben  (nicht  nach  unten] 
zUy  und  gibt  dem  kranken  den  absud  zu  trinken*). 

ßcachtenswerth  ist  dies  übertragen  der  krankheit  auf 
bäume,  d.  h.  auf  den  geist,  der  in  ihnen  wohnt  Unter 
den  beschwörungsformein  beginnt  xxvi  mit  den  warten: 
^zweig  ich  biege  dich , fieber  nun  lafs  mich  f ^hoUerast 
hebe  dich  auf,  rothlauf  setze  dich  drauf,  ich  hab  dich  ei- 
nen lag,  habe  dus  jahr  und  tagT  Wer  die  giebt  hat  gebe 
drei  freitage  hinter  einander  nach  Sonnenuntergang  unter 
einen  iannenbaum:  'tannenbaum  ich  klage  dir,  die  gichl 
plagt  mich  schier  u.  s.  w. , die  tanne  wird  dörren  und  die 
gicht  aufhören.  *deus  vos  salvet  sambuce,  panem  et  sal 
ego  vobis  addtico,  febrem  tertianain  et  quotidianam  uert-  ; 
piatis  vos,  qui  nolo  eam.'  Weslendorp  s.  518  yerzeichncl  | 


*)  l.ipckofr  fen  Gabe  scroar.  p.  31.  32. 
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i folgenden  niederländischen  brauch.  Wer  vom  kalten  lieber 
i genesen  will , gehe  frühmorgens  (in  der  ochte)  zu  einem 
I alten  weidenbaum,  knüpfe  drei  knoten  in  einen  asi^  und 
I spreche  dazu:  ‘goc  morgen,  olde,  ik  geef  oe  de  kolde,  goe 

I morgen  olde  V dann  kehre  er  um  und  laufe;  ohne  sich 

\ umziisehen,  eilends  fort,  abergl.  1074  beifst  es:  wer  fie- 

1 berfrost  hat  gehe  stillschweigends  und  über  kein  wasser 

r zu  einer  holen  weide,  hauche  dreimal  seinen  athem  hin^ 

I ein,  keile  das  loch  schnell  zu  und  eile  ohne  sich  umzu- 

I sehn  und  ein  -wort  zu  sprechen  heim,  so  bleibt  das  lieber 

! fort,  forrael  xuv  wird  die  gicht  auf  frati  ßchte  üher^ 

I tragen. 

Es  können  krankheiten  ebenwol  auf  ihiere  übertragen 
I werden.  *praecordia  vocamus  uno  nomine  exta  in  hominc^ 

I f|uoriim  jn  dolore  Cujuscnnque  parlis  si  catulus  lactens 

admovealur  apprimaturque  bis  partibus,  transire  in  eum 
I morbus  dicitur,  idque  in  exenterato  perfusoque  vino  de- 

I prehendi,  viliato  viscere  illo  quod  doluerit  hominis;  et 

I obt^ui  iales  religio  es(.’  Plin.  30,  4.  ‘sunt  occulti  inlera- 

I neornm  morbi,  de  quibus  mirum  proditur.  si  catuli,  ptius- 

I quam  videani,  applicentur  triduo  stomacho  maxime  ac 

I pectori  et  ex  ore  aegri  suctum  lactis  accipiant,  transire 

vtm  morbi,  poslremo  exanimari  dissectisque  palam  fieri 
aegri  causas.  mori  et  humari  debere  deos  obrutos  terra* 
30,  7.  ‘quod  praeterea  traditur  in  torminibus , mirum  est, 
anale  apposita  ventri  transire  morbum  anatemque  emori.’ 
30,  7.  So  hat  man  noch  bis  in  die  letzten  jhh.  junge  weife 
angelegt  und  saugen  lassen.  Wenn  der  leicluforn  (clavns, 
lyAof)  hünerauge,  elsterauge,  nnl.  exterög,  krähenauge, 
böhm.  kitrj  oho  beifst,  so  dachte  man  sich  dabei  auch  . 
Übertragungen  als  thunlich.  Tobler  18*^  meldet,  wer  da  wo 
eine  elster  safs,  ausrufe;  ‘zigi,  zigi,  ägest,  i ha  dreu  auga 
ond  du  gad  zwä!*  vertreibe  sein  elsterauge. 

Die  fliegende  gicht  wird  so  geheilt,  dafs  man  den 
kranken  ganz  und  gar  in  sauberen  ßachs  wickelti  liegt 
er  dann  darin,  wie  ein  jüngferchen  in  rosen,  so  wird  ein 
Schaffell  über  ihn  gebreitet  und  ihm  nun  die  arznei  zum 
schwitzen  eingegeben.  Dieses  einwickeln  ist  ein  in  der 
alten  thiersage  berühmtes  mittel,  der  lieberkranke  löwe 
soll  sich  in  die  haut  eines  lebendig  geschundnen  vierthalb- 
jährigen wolfs  winden  und  schwitzen ; das  lehrt  schon  die 
äsopische  fabel  (Reinh.  ccix).  ausführlicher  handelt  davon 
das  altdeutsche  gedieht:  dem  löwen  war  eine  ameise  ins 
birn  gekrochen  und  halle  sein  siechlhum  verursacht;  Rein- 
hart  verordnet  ihm  die  haut  eines  alten  woljs  umzuthun, 

71  * 


1124  EINWINDEN 

ein  bärenfell  aufzulegen  und  einen  katzenhut  aufzoseUeii 
in  die  erwörmlen  katzenhaare  kriech!  die  ameise  aas  des 
kranken  haupt.  Solches  einwinden  in  frischabgezogBetliier> 
häute  ist  im  miUelaller  wirklich  für  mehrere  zafälle  ao^’e- 
wendel  worden , z.  b.  bei  zufrühgebornen  schwäcbkbea 
kindern,  bei  ungebornen  ausgeschniUnen  (s.  362),  bei  ne«- 
sehen,  die  einen  gefährlichen  stürz  gethan.  ln  einem  nie- 
derd.  lustspiel  des  16  jh.  betitelt  *de  böse  frouweib'  soll 
man  die  kranke  ^in  eine  vriske  pagenhut  beneijenJ  Scboidl 
über  Ostmongolen  s.  229  bemerkt,  dafs  auch  diese  Völker 
zur  heilung  einer  krankbeit  die  füfse  in  die  ofne  brust  ei- 
nes frischgeschlachieten  pferdes  stellen.  Auflegen  dö 
warmen  thierfleisches  wird  verschiedentlich  erwähnt:  'W- 
vum  gallinaceum  puUum  per  medium  dividere  et  proti- 
nus  calidum  super  vulnus  imponere,  sicut  par>  iolerior 
corpori  jungatur.’  Celsus  5,  27;  ‘eine  schwarze  kennt 
aufschneiden  und  aujs  geschorne  haupt  legen'  ^EUnfrs 
hebamme  795);  frisches  ßeisch  auf  die  wunde  (bcig.  «n.v 
7,  446)  •). 

Auch  der  für  den  siechen  löwen  aus  Randollshaol  gc- 
schnitlne  /itrxin  rieme  (Reinh.  1951)  stimmt  za  einem  al- 
ten heilmiltel  (ßresl.  hs.  des  14  jb.  in  den  fundgr.  1,^* 
für  daz  vallende  übel,  du  salt  warten , swenne  iz  en  n 
ge,  so  nim  einen  hininen  i*iemen  unde  bin!  im  den  amb^ 
den  hals  di  wile  im  we  si , unde  sprich : in  nonaine  elc. 
so  binde  ich  hie  den  sich  tum  dises  menscheu  in 
knöpfe,  unde  nim  den  selben  riemen  denne  unde  Lnupfr 
einen  knoten  dar  an.  den  selben  riemen  $al  man  denor 
' binden  dem  siechen  umbe  den  hals,  unde  derselbe  meosdit 
sal  sich  denne  eiithalden  von  dem  wine  unde  von  (ko 
fleische,  biz  daz  er  kume  da  man  einen  toten  mao  begrabe 
da  sal  man  den  riemen  losen  dem  siechen  von  dem  bal< 
unde  sal  den  selben  riemen  begraben  mit  dem  toten 
wan  der  selbe  rieme  sal  dem  toten  geleget  werden  nnhr 


*)  bis  diebus  occullo  dei  judicio  idem  Eraclius  (cpiscopus 
sis,  f 971)  morbo , qui  lupus  dicilur,  tniserabililer  laborabat- 
batiir  aulem  in  natibus.  erat  igilur  videre  miseriam.  lani  gn^ 
ciiim  vis  vaictudinis  grassabatur,  ut  mirum  in  modum  cames  »ßi  b 
pino  modo  consiimerel,  corroderel,  dcvorarel ; solumquc  solalimn»  •** 
quidem  spes  evadendae  aegritudinis,  sed  saltem  dilalio  mortis  cr»i, 
quotidle  duo  pulii  gallinarum  cplumes  et  eviscerati  man«,  ^**1^ 
vespere,  vice  carnium  viri  consumendi  morbo,  ac  si  lupiiuc  rab«. 
opponebantur.  die  biiner  wurden  an  der  stelle  mit  binden 

Chapeaviile  1 , 191  — 194.  Hautentzündung  und  fressendes  gesci*'^ 
bei  Pst  wolf  (lupus):  sieb  einen  wolf  gehen,  reiten,  lat.  iuterlri^*  f 
nanuroiftfiu. 
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I di  schHliet\  unde  sol  einer  sprechen,  der  den  rieinen  lc~ 
I get  etc.  der  sichluin  gewirret  im  nimmer  mere.  Anderwärts 
I wird  angeralben  gegen  die  epilepsie  sich  mit  einer  wolfs-- 
‘ haut  zu  gürten  (belg.  mus.  6,  105). 

I Während  die  heutige  heilkunde  fast  auf  vegetabilische 

I und  mineralische  mittel  eingeschränkt  ist,  brauchte  die  äl- 
I tere  manigfachen  thierischen  stof.  herzen  gewisser  vögel, 
fleisch,  blut  und  fett  gewisser  thiere  hatten  sehr  eigenthüm- 
I liebe  heilkraft  *).  dem  kranken  löwen  hilft  genufs  des  ajffen- 
1 fleisches  (Reinh.  ccLxj,  doch  der  unwissende  wolf  räth  ihm 
I das  des  bocks  und  Widders  an  **].  blut  der  vögel  und  des 

i fuebses  heilt  wunden  (penlam.  2,  5).  krähenblut  zaubert 

(anb.  s.  Lvi).  blut  aus  dem  hahnkanim,  gehirn  einer  häsin 
f hilft  (Ettners  hebamme  875). 

Hieran  reiht  sich  die  abergläubische  heilung  des  aus> 
Satzes  durch  das  blut  unschuldiger  kinder  und  reiner  Jung- 
frauen; die  der  fallenden  sucht  durch  das  blut  hingerichteter 
(abergl.  1080).  speic/ie/,  ja  reiner  athem  sind  heilkräftig'**). 

Eine  menge  sympathetischer  mittel  heilen  oder  scha- 
den. So  wird  gelbsucht  unheilbar,  wenn  eine  gelbfiifsige 
hennc  über  den  siechen  fliegt  (abergl.  549] , geheilt  aber 
durch  schauen  in  schwarzes  wagenschmer  (66).  Überspan- 
nen der  kanne,  des  bechers  bringt  herzgespann  hervor  (11. 
949);  weidedrehen  krummen  hals  oder  leibsebneiden  (373, 
vgl.  oben  s.  1098).  Das  fieber  wird  gewendet  oder  ange- 
baut ^ indem  man  leinsamen  unter  hersagen  eines  segens 
auf  dem  acker  anbaut:  wie  der  same  aufgeht  mufs  das 
fieber  weichen  (Höfer  3,  131).  Auf  rose  oder  rothlauf  soll 
man  funken  schlagen  (383.  710),  das  böse  vom  leib  wie 
mülradwasser  (s.  559)  abspringen  lassen,  über  dem  köpf 
schwer  redender  kinder  ein  brot  brechen  (415),  den  aus- 
gerissenen zahn  in  eines  jungen  bauroes  rinde  schlagen 
(630).  wider  schlucken,  obrenzwang,  zahnweh  bestehn 
unter  dem  volk  viel  solcher  mittel  (151.  211.  280.  581. 
584.  722.  950). 

Sehr  oft  werden  heilkräftige  mittel  angebunden,  um- 
geknüpft,  um  den  arm,  hals,  leib  getragen,  dies  nennen 
die  lat.  quellen  des  frühen  MA.  ligamenta,  ligaturae,  phy- 


*)  Wanley  p.  75  (vgl.  220)  fiihrl  einen  Iraclatus  Idparli  fabulo- 
su$  an : meclicina  e%  quaJrupedibus. 

•*)  *niil  der  helctien  (fulica  atra)  füe£cn  wirl  dem  man  mailcidc 

buoz.*  Ls.  3,  564. 

*’•)  Herodot  erzählt  2,  ill  wie  ein  blinder  berstellung  seines  gc- 
sichls  erlangen  soll  yi'rMixo?  ovqa  ytxf/n^tyog  roff  ijxtq 

I Toe  fut'viijii  ut^QU  fiovvQv  ntfpoijijKi  , uKktoy  «rdpwr  iot^oct  «nfipo?. 

I 

I 
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iaetana,  ff vXaxt fügtet  sind  solche  sichernde  schüCzende 
angehänge,  amulele,  häufig  von  blech,  »daher  sie  in  ahd. 
glossen  pleh,  plehhir  heifsen,  aber  auch  von  glas,  holz, 
knochen,  kräulern , silber  und  gold;  ligaturae  scheinen 
blofse  fadenknüpfungen.  der  neuere  name  isl  angchenkc 
[abergl.  869.  870).  auch  geheime  Schriften  und  runen  wur- 
den angehängt,  der  zweck  war  aber  nicht  immer  heilong, 
sondern  umgekehrt  auch  zatiberei  und  Verletzung.  Hier  sind 
Zeugnisse  Air  beide  arten : ut  clerici  vel  laici  phglacteria 
vel  falsas  scriptiones  aut  ligaturaSj  quae  imprudentes  pro 
febribus  aut  aliis  pestibus  adjuvare  putant,  nullo  modo  ab 
illis  vel  a ^uoqunm  Ghristiano  fiant,  qiiia  magicae  artis 
insignia  sunt.’  capitul.  6,  72;  ^admoneant  sacerdotes  non 
ligaturas  ossium  vel  herbarum  cuiquam  adhibitas  prodesse, 
sed  haec  esse  laqueos  et  insidias  anliqui  hostis.’  capiL 
add.  3,  93.  Greg.  lur.  mirac.  2 , 45  berichtet  von  einem 
kranken  knaben,  zu  welchem  man  den  klugen  mann  (ario- 
lus)  berufen  liefs;  ‘ille  vero  venire  non  diflerens  accessit 
ad  aegrotum  et  arlem  suam  exercere  conatur,  incanlalio- 
nes  immurmurat,  sorles  jactat,  ligaturas  codo  suspcndil* 
lex  V'isigolli.  VI.  2,  4 : *qui  in  hominibus  vel  hrulis  anima- 
libus,  seu  in  agris  seu  in  vincis  diversisque  arhoribus  ma- 
leficium  aut  diversa  ligamenta  aut  etiam  scripta  in  con- 
trarielatem  allerius  excogilaverit  facere.’  lex  sal,  22,  4:  ‘si 
quis  alteri  aliquod  maleficium  superjactaverit , sive  cum 
Hgaturis  in  aliquo  loco  miserit.’  im  anhang  $.  xxxii.  xixm. 
XXXVII  werden  solche  bald  heilsame  bald  schädliche  iiga- 
turae  und  nefarin  ligamenta  angeAihrt;  Kopps  palaeogr. 
3,  74  (T.  hat  andere  stellen  über  amnlele  und  ligatureo 
verzeichnet.  Hincmar  1,  654  sagt:  Hurpe  csl  fabulas  nobis 
nolas  referre,  et  longum  cst  sacrilcgia  computarc,  quae  ex 
bujusmodi  de  ossibus  mortuorum  atque  cineribus  carba- 
m6ti54jfue  extinctis  (oben  s.  588)  . . . cum  filulis  cohrum 
mnltiplicium , et  herbis  variis  ac  cocleolis  et  serpenlom 
particulis  composila , cum  carminibus  incantala  deprehen- 
denles  comperimus.’  diese  bunten  faden  gemahnen  an  den 
virgiliseben  vers:  Herna  tibi  haec  primum  triplici  diversa 
colore  Heia  circumdo’  und  an  das  ‘necle  tribus  nodis,  ler- 
nos  Amarylli  colores*  (ecl.  8,  73.  77)  *).  Sollen  dergleichen 
angehenke  unsern  Vorfahren  von  den  Römern  zugebracht 


*)  die  lettische  braut  lur  traiiuiiff  fahrend  mufs  in  jeden  graben 
und  leich , den  sic  sicht,  und  an  jede  hauseckc  ein  bündel  gefiirbie 
faden  und  eine  münze  werfen  zum  opfer  für  wasser  und  hausgeisler» 
Merkels  Letten  p.  50  (vgl.  ebstn.  abergl,  11). 
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r . sein,  so  geschah  cs  schon  in  früher  zeit,  die  epist  Boni- 
I facii  51  (a.  742)  sagt:  ^dicunt  quoqae  se  vidisse  ibidem 

I mulieres  pagano  rilu  phglacteria  et  ligaluras  in  brachiis 

I et  cruribus  ligatas  habere  et  publice  ad  vendendura  Ycna~ 

i ies  ad  comparandum  aliis  ofl'crre.’  Beda  4,  27:  *nam  et 

I mulü  ...  ad  erratica  idolairiae  medicamma  concurrebant, 

i quasi  missam  a deo  conditore' plagam  per  incantaliones  vel 

I phylacletda  . . . cohibere  valerenl.’  ein  phylacterium  mit 

i reliquien  vom  hals  bis  zur  brüst  erwähnt  Sigeb.  geinbl.  828. 

I Bonaventurae  centiloquium  1,  29  (opp.  ed.  venet.  5,  130): 

, ^maleficium  est  perilia , per  quam  mulieres  faciunt  aliquas 

ligaluras  in  damnuin  vel  in  coramodum  alicujus,  ul  de 
crista  galli  et  de  rana  et  de  imagine  cum  eis.’  Schon 
Plinius  30,  1 nennt  anbindsel  von  kiifern.  des  ßilizani 
Ms.  2,  160^  gedachte  ich  s.  624,  auch  diesen  brauch  weist 
Plin.  28,  19  auf:  dentes  gui  egnis  primum  cadunt  faci- 
lern  dentitionem  praeslant  infantibus  adallignliJ  der  ne- 
ben dem  fülizant  genannte  gevater  soll  ihn  wol  dem  palhen 
eigenhändig  umtbun?  voin  anbinden  der  heilkräuter  redet 
das  folgende  cap.  umständlicher. 

Der  Verzauberung  neuvermähller  ist  schon  s.  1027.  1049 
erwähnung  geschehen,  die  hexe  kann  durch  blofse  /lermur- 
melung  eines  Spruchs  während  der  trauung,  wenn  sie  da- 
bei zugegen  ist,  den  mann  zum  zeugen,  die  frau  zum  em- ' 
))fangen  untüchtig  machen.  Hincmar  1 , 654  erzählt  einen 
fall,  und  gibt  die  Zusammensetzung  des  mittels  an,  das 
neben  der  Beschwörung  angewendet  wurde;  auf  Hincmar 
gründet  sich  eine  stelle  in  Gratians  decret  II.  33,  1.  §.  4. 
diese  Zauberei  heifst  senkelknüpfen , ntslclknüpfen^  schlaf s-^ 
schliefsen , binden  , w'cil  dabei  heimlich  ein  knoten  ge- 
knüpft , ein  schlofs  zugeschlagen  wird  *).  neslel  bedeu- 
tet einen  bendel  (ligula),  senket  ^ wenn  er  oben  an  der 
* spitze  mit  blech,  zum  leichtern  einsenken,  gefafst  ist.  man 
sagte  auch  b tnichver knüpf en^  niederkleid,  nackmäntel  knü- 
pfen, franz.  nouer  Vaiguilleite*  es  soll  funfzigerlei  arten 
solcher  Verknüpfungen  und  eine  menge  unverständlicher 
knüpfsprüche  geben'*),  das  zugeniachte  schlofs,  der  ge- 
knüpfte knoten  wurde  weggeworfen,  nicht  an  die  bezau- 
berten gehängt. 

Vieles  wird  hei  schwangeren  und  gebührenden  be- 
obachtet, vgl.  abergl.  41.  176.  293.  337.  364.  489.  561. 


*)  hilfsmiUel  dagegen  in  Ellners  hebamme  s,  294  296.  Wegners 
scbaupialK  p.  625  IT.  ^ 

**)  Boclin  übers,  von  Fiscbarl  p.  74.  75.  | 

I I 

I I 

I 

I 
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654.  674.  688.  691.  702.  724  — 732.  815.  859.  924.  933.  | 

ebs(n.  12.  18 — 23.  Legt  die  frau  des  maiines  pantoffel 
ao,  bindet  am  bocbzeitstag  der  bräutigam  der  braut  die  ^ 
slrumpfbänderj  so  wird  sie  leicbt  gebäbren.  Bezieht  sich 
hierauf  auch  die  sittc,  deren  aller  icb  gleich  beweisen  will, 
dafs  die  braut  in  der  braulnacht  heimlich  ihr  hemd  mit 
dem  des  mannes  wechsele?  Vintlersagt  s.  lv:  das  sint  dan 
etlicb  briute,  die  legent  tr  hemd  an  irs  mannes  orL  Deutlicher 
in  Turlins  Wh.  148:  diu  künigtn  wart  gebrlset  in  ein  hemede : 

*alser  dir  si  gelegen  bi\ 

und  er  dar  nach  enlslafen  si, 

so  lege  tougen  stn  .hemvde  an; 

und  ob  din  sin  ^esuocben  kan  , 

daz  er.  werde  heimlich  getan , 

sich,  daz  dich  iht  vcrdrieze, 

tUn  hemde  sin  houpt  beslieze ; 

daz  sol  an  dinem  vlize  slen : 

dar  nach  soidu  Uber  in  gen 

an  sime  hemde  ^ daz  wirt  dir  %Tomeii.' 

Den  Griechen  förderten  oder  hemmten  höhere  göttli- 
che wesen  gehurt,  die  Eileiihyien  ^ bolinncn  der  Here, 
woraus  allmälich  eine  einzige  Eileithyia^  die  römische  Lu- 
cina,  wurde,  in  unsrer  edda  ist  Oddrttn,  Allis  Schwester, 
der  cntbindungen  kundig,  sie  reitet  über  feld  zu  der  krei- 
fsenden,  wirft  den  sattel  vom  rosse  und  schreitet  in  den 
saal  (Stern.  239),  kniet  vor  der  Jungfrau  nieder  und  spricht 
ihren  zauber.  man  sagte:  hiosa  meedr  fra  mögum  (exsol- 
vere  matres  a pueris)  Snem.  187*»  und  legte  das  amt  den 
nornen  zu.  Es  mufs  dabei  uralte  lösende  und  hindernde  I 
noch  beute  beobachtete  sympathetische  mittel  gegeben  ha- 
ben: übereinanderschlagen  der  beine,  falten  der  bände  vor 
der  gebührenden  hinderte,  von  einander  lassen  und  los- 
machen  förderte,  wahrscheinlich  half  jenes  rasche  ah- 
satteln  des  rosses. 

Ov.  met.  9,  298:  dextroque  a poplite  lacvtim 
pressa  genu,  digilis  inter  so  peciine  junctis 
sustinuit  nixus.  tacita  qiioque  carmina  voce 
dixit , et  inceptos  tenuerunt  carmina  partus. 

310  divam  residentem  vidit  in  ara, 

brachiaque  in  genibus  digitis  connexa  tenentem. 

314  exsiluit,  junctasque  manus  pavefacta  remisit 
diva  potens  uteri. 

Assidere  gravidis , vel  cum  remedium  alicui  adfaibea- 
lur,  digitis  peclinatim  inter  se  implexis  vcneficium  esl,  ' 
idque  compertum  tradunt  Alcmena  Herculem  paricute.  pe- 
jus si  circ(t  unum  ambove  genua;  item  poplites  altemis 
genibus  imponi.  Plin.  28,  6;  ferunt  difficiles  partns  staüm 
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i solvi^  cum  quis  leclom , in  quo  sit  gravida,  transmiserit 

I lapide  vcl  missili  ex  bis,  qui  tria  animalia  singulis  iclibus 

I inlerfecerint  bominem,  aprum,  ursum.  probabilius  id  facit 

I basta  velitaris,  evulsa  e corpore  bominis,  si  terram  non 

i alligerit.  2S,  4. 

I ß^ergißungen  wurden  zuweilen  gewaltsam  gebeilt:  man 

E bieng  den  kranken  an  den  beinen  auf,  und  rifs  ibm  nach 

( einer  weile  ein  aug  aus,  im  glauben,  das  gift  werde  durch 

I diese  öfnung  fliefsen:  Hamen  intoxicatus  Albertus  in  Au- 

stria, et  diu  per  pedes  suspensus,  oculum  perdens  evasit.’ 
Albertus  argent  (ed.  basil.  1569]  p.  167. 

ßT^asser,  guellen  und  /euer  haben  kraft  die  gesund- 
facit  zu  erhalten  oder  berzustellen  (s.  552.  554.  572.  585. 
588.  590) ; besonders  aber  die  guelle,  welche  der  gott  oder 
der  heilige  in  dem  fels  gesprengt  bat.  die  um  den  beil- 
quell gewundne  oder  dabei  erscheinende  schlänge  (s.  551. 
554)  darf  dem  scblangenstab  Aesculaps  verglichen  werden. 

^ Aus  felsen  und  mauern  trieft  heilendes  wasser  oder  öl.  Die 

I eingemauerte  mutter  (s.  1096)  reichte  noch  eine  zeitlang  aus  ei- 

ner öfnung  der  wand  heraus  ihrem  Säugling  die  brust,  bis  sie 
endlich  starb,  an  dieser  stelle  iropfl  es  beständig,  wei- 
ber  denen  die  milch  vergangen  ist,  treten  dabin  und  wer- 
den geheilt,  die  muttermilch  batte  so  lange  geströmt,  dafs 
sie  auch  fremde  brüste  in  flufs  bringt.  Aus  Italien  kenne 
ich  eine  ähnliche  sage:  *est  quoque  non  procul  ab  hoc 
oppido  (Veronae)  in  valle  quadam  Policella  dicta  locus 
Negarina  nomine,  ubi  saxum  durissimum  visitur,  in  quo 
mammae  ad  justam  muliebrium  formam  sculptae  sunt,  ex 
guarum  papillis  perpetuae  siillani  aguae,  quibus  si  lactans 
mulier  papillas  aspersit  et  laverit,  exsiccatus  aliquo  ut  fit 
vel  niorbo  vel  alio  casu,  illi  lacteus  humor  revocatur. 
Hentzneri  ilinerar.  p.  201. 

Den  grähern  der  heiligen  wurde  im  MA.  unmittel- 
bares beilvermögen  beigemessen  und  alles  was  mit  ih- 
nen in  berübrung  stand  gewährte  hilfe,  sogar  der  trunk 
des  über  knochen , kleider , bolzsplitter  und  erde  f?e- 
gofsnen  wassers.  rasen  und  Ibau  auf  dem  grab  heilen 
(Greg,  turon.  vitae  patr.  6,  7*).  Beda  3,  9 erzählt  von 

*)  Greg.  tur.  mirac.  1,  21  tbeill  aus  Eusebius  (7,  18)  die  sage 
von  einem  erzbildc  des  beilands  und  der  frau , zu  Caesarea , deren 
blullauf  gestillt  wurde,  mit:  bujus  ad  pedem  statuae  io  basi  berba 
quaedam  nova  specie  nascitur.  quae  cum  ezorta  fuerlt,  crescere  us~ 
que  ad  stolae  iilius  aereae  indumenti  fimhriam  solet.  quam  cum 
summo  vertice  crescens  berba  cuntigerit , vires  indc  ad  depellendo.’i 
oftmes  morhos  languoresque  conquirit,  ita  ut  quaecunque  fuerit  ilia 
iiifirmitas  corporis,  baustu  esiguo  madefacta  salutaris  graminis  de- 
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dem  heiligen  Oswald:  in  loco,  ubi  pro  palria  dimicans  a 
paganis  interfeclus  est,  usque  hbdic  sanitates  inßrmornm 
et  hominum  et  pecorum  celebrari  non  desinunL  uode 
conligit  ut  pnlverem  {psntHy  ubi  corpus  ejus  in  terraai 
corruit,  mulli  aiifcrenlcs  et  in  atjuam  mittentes  suis  per 
baec  inßrmis  mullum  commodi  aflWrcnt,  qui  videliccl  mos 
adeo  increbuit,  nt  paulatim  ablata  exinde  terra  fossam  ad 
mensuram  slaturae  virilis  reddiderit.  3,*  *11:  de  pulvere  pa> 
vimenti,  in  quo  aqua  lavacri  illius  eflusa  est,  multi  jam 
sanati  info'mi.  3,  13:  habeo  quidem  de  ligno,  in  qoo 
caput  ejus  occisi  a paganis  infixum  est  ...  . tune  bene- 
dixi  aquam,  est  astulam  roboris  praefati  immitteos  obtoli 
aegro  potandam.  nec  mora,  melius  babere  coepit.  4,  3 
von  dem  h.  Ceadda  (f  672):  est  aulem  locus  idem  sepul- 
cri  lumba  lignea  in  modum  domunculi  facta  coopertos, 
babente  foramen  in  pariete,  per  quod  solent  hi,  qui  causa 
devotionis  illo  adveniunt,  manum  suam  immittere,  ac  par- 
tem  pulveris'  inde  assumere,  quam  cum  in  aijiuas  miserini 
atque  bas  inßrmantibus  jumentis  sive  bominibus  gustandas 
dederint,  mox  infirmitatis  ablata  molestia  cupitae  saoilalis 
gaudia  redibunt.  4,  61  von  Earconvald:  etenim  usque  ho- 
die  feretvum  ejus  caballariiim , quo  infirmus  vebi  solebat. 
servatum  a discipulis  ejus,  multos  febricitantes  vel  alio 
quolibet  incommodo  fessos,  sanare  non  destitit.  non  solum 
autem  suppositi  eitlem  feretvo  vel  appositi  curantur  aegroti. 
sed  ct  astulae  de  illo  abscissae  atque  ad  inßrmos  allatae 
citam  illis  solent  alTerre  medelam.  Reliquien  heilen  nicht 
allein,  sondern  bringen  glück,  ruhe  und  fruebtbarkeit,  un- 
gefähr wie  klcinode  der  elbe  und  zwerge  in  einzelnen  ge- 
schlecblcrn:  ubicunque  bae  reliquiae  fucrint,  illic  pnx  et 
augmentum  et  lenitas  aeris  semper  erit  (Pertz  1,  71)  *J. 

pcllalur:  niiiil  omnino  virium  gereiis,  si  antequani  aereae  hmbria« 
sunimilalcm  crescendo  contigcril,  dccerpalur.  hanc  slaluam  aJ  sim»-' 
litudiiicm  vullus  Jesu  tradcbaiit,  quae  permansit  etiam  ad  nostra  (Eu- 
sebii)  usque  tempnra , sicut  ipsi  oeuiis  nostris  iiispeximus.  den 
nen  niythus  erzählt  auch  Agobardus  nach  (opp,  ed.  Baluze  Par.  1644» 
1,  248.  249)i  es  kam  darauf  an,  dafs  das  kraul  bis  zum  säum  des 
kleidcs  emporwuchs,  erst  durch  dessen  berührung  erlangte  es  beilkraft. 

*)  Ics  reliques  sunt  furz,  deus  i fait  graut  vertuz , 
iloc  juit  un  conlrait,  set  anz  out  ke  ne  se  mul, 
tut  li  OS  II  crussirent,  li  ners  li  sunt  estendut: 
ore  sailt  sus  en  peer , unkes  plus  sain  ne  fud.  roni.  de  C^har* 

lemagne  192—195. 

les  reliques  sunt  fort,  granz  vertuz  i fall  deus, 

que  ii  ne  venent  a ewc,  nen  parlisseni  Ics  guet, 

nencuntrenl  aveogic  ki  ne  seit  rcluminct, 

les  cuiilrcz  i redrcscent  o les  muz  funt  parier.  255—258. 
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Die  legenden  sind  voll  wunderbarer  Teilungen , welche 
wallfarlenden  siechen  am  grabe  des  heiligen  zu  Iheil  wur- 
den. eine  unglaubliche  menge  von  kranken  nahm  zu  die- 
sem millel  ihre  zufluchl;  Ireflich  aber  wird  cs  in  der  Ihier- 
fabel  parodierl  (Reinh.  s.  cv.  cxxvi):  der  fieberkranke  hase, 
der  ohrenzwängige  wolf  genesen,  sobald  sie  sich  auf  das 
grab  der  gemarterlen  henne  gelegl  haben.  Von  solchem 
wahn  waren  die  Heiden  frei;  ich  finde  nie  gemeldel,  dafs 
sie  von  rcliquieii  und  bei  den  bügeln  ihrer  könige  und 
riesen  heilung  sucblen^).  aber  heilige  wälder  heillen  [s.  64). 

ln  Griechenland,  namenllich'Böolien,  war  es  gebräuch- 
lich, dafs  genesene  die  melallene  abbildung  des  erkrankl- 
gewesenen  gliedes  im  tempei  aufslelllen.  als 
nennl  eine  inschrifl  ^iQ^atanov,  aiöotov,  yjig  u.s.w.**), 

aus  solchen  weibgcschenken  w'urden  hernach  heilige  ge- 
faüse  gemachl.  Die  sitte  der  volivtafeln  mil  nachgebildelen 
gliedern  können  nun  schon  die  heidnischen  Rtimer  nach 
Deulschland  übergeführl  haben,  wenn  man  nichl  zugebeu 
will , dafs  unsere  Vorfahren  früher  selbsl  damil  hekannl 
waren,  ln  der  s.  71  aus  Gregor  mitgelheilten  stelle  heifsl 
es  ausdrücklich:  ^membray  secundum  quod  unumquemquc 
dolor  atligisset,  sculpehat  in  Hgno^  und  dann  weiter 
*visi  enim  in  eo  barbari  genliü  superstilione  modo  auri 
argenlique  dona , modo  fercula  ad  potum  vorailumque  ebrii 
offerre,  cultumque,  quo  nihil  insanius,  istic  simulacrum 
inanis  dei,  ac  ut.queroque  affecti  membri  dolor  presseraty 
sculpebai  in  ligno  suspendebatgue  opilulaluro  idolo.’  das 
geschah  in  Ripuarien,  im  6 jb.  Darauf  bezieht  sich  auch 
bei  Eligius  s.  xxxi;  ^pedum  similitudineSy  quos  per  bivia 
ponunl,  fieri  velale^  et  ubi  inveneritis  igni  cremate,  per 
nullam  aliam  artem  salvari  vos  credalis  nisi  per  invoca- 
lionem  et  cruccm  Christi;’  und  im  indiculus  §.  29  ^de 
ligneis  pedibus  vel  manibtis  pagano  rilu.’  einer  gelähm- 
ten wird  im  träum  bedeutet,  ^ut  instar  semivivae  manum 
ceream  formando  exprimeret  et  ad  sanctae  Idae  tumulum 
deferret’  (im  anfang  des  10  jh.^  Pertz  2,  573).  Zugleich 
aber  lehren  diese  Zeugnisse  eine*  bedeutende  verschieden- 


*)  den  Ursprung  des  rellquiencullus  werde  ich  an  einem  andern 
orte  untersuchen. 

**)  corp.  inscripl.  1,  150  no.  1570  wo  Böckb  sagt:  donaria  medi- 
calionis  causa  Amphiarao  oblata.  qui  ex  oraculo  per  somnium  dato 
restituti  in  sanitatem  eranl , ii  partim  membri , quo  laborarant , ejji- 
fiiem  dicabant  (p.  474.  no.  497.  498)  partim  alia  donaria , quemad- 
niodum  etiam  in  fontem  Amphiarai  dejicerc  nummos  solebant.  vgl. 
Pausan.  1,  3. 


l 


1132  GLIBDERAUFHÄNGEN 

beit,  der  Grieche  brachte  das  clva&fjßtay  weou  das  übel  I 
geheilt  war,  aas  dankbarkeit;  der  Deutsche  stellte  das  * 
glied  im  tempel  oder  an  der  wegsebeide  aaf,  um  dadurch  \ 
erst  genesung  zu  bewirken:  opitulaturo  idolo^  and  per  1 
nullam  aliam  arlem  salvari  vos  credatis.  darum  reichte  ^ 
auch  ein  höhernes  oder  vielleicht  wächsernes  abbild  bin,  I 
das  ein  unstatlliches  geschenk  für  den  hilfreichen  goll  ge> 
wesen  wäre,  man  vergl.  die  aus  einer  andern  stelle  Gre- 
gors RA.  674  angezognen  werte  und  Kuinarts  anmerkung 
dazu.  Diese  deutsche  paganie  berührt  sich  also  mit  dem 
Zauber  durch  Wachsbilder  (s.  1045)  und  mit  heidnischen 
opfern,  die  zwischen  dem  was  erfleht  w'erden  soll  und  | 
dem  geopferten  gegenständ  analogie  beachten.*  kinder- 
lose eitern  brachten  ein  kind  aus  tvachs,  holz  oder  silher 
dar,  während  umgekehrt  wächserne  oder  silberne  büder 
auch  zur  bufse  für  den  getödtelen  leib  dienten.  Was  aber 
den  bekehrern  greuelhafl  heidnisch  vorkam,  duldete  und 
gestattete  später  die  kirche.  Eine  Altöltinger  votivtafel 
stellt  einen  verunglückten  dar,  dem  ein  pfeil  durch  die 
augbrauc  in  den  augapfel  gegangen  war  (Schm.  1,  242)*). 

An  berühmten  wallfartsorten  tindel  man  bände,  ftlfse  u.s.w. 
aus  holz  oder  wachs  angeheflet  und  vor  den  kirchen  wur- 
den die  knicken  aujijehängt^  mit  welchen  der  sieche  ge- 
kommen war,  deren  er  geheilt  beim  weggang  nicht  mehr 
bedurfte:  ut  incredibilis  materies  scahellorum  atque  oscil- 
lorum  post  perceptam  sanitatem  a redeiinlibus  ibi  rema- 
neret.  acta  Bened.  sec.  V.  p.  102,  vgl.  Pertz  2,574.  Bei 
den  Griechen  schliefen  kranke  oft  in  dem  tempel  der  gotl- 
heit,  auf  die  sie  ihr  vertrauen  setzten,  und  emptingen  im 
träum  anzeige  des  heilmittels  **) ; ähnliches  kommt  io 
legenden  des  MA.  vor,  z.  b.  in  der  angeführten  stelle  aus 
der  vita  s.  Idae.  man  halle  dazu  den  träum  im  neuen 
haus  oder  stall  [s.  1099). 

Es  gab  abergläubische  Zeichen,  aus  deren  beobaebtung 
man  ahnabm,  ob  ein  gefährlich  kranker  unterliegen  oder 
genesen  werde,  des  geschreis,  flugs,  Wendens  der  vogel 
ist  s.  1089  gedacht.  Burctiard  s.  xxxvii  führt  an,  dafs  man 
steine  aufhebe  und  nachsehe  oh  ein  lebendiges  thier  dar- 


*)  man  kteng  auch  bildticb  die  kraiilcheil  auf._  so  findet  sich  he« 
wunderlhüligeii  gnadenhilderii  in  Baiern  und  Ostreich  unter  den 
wächsernen  hünden  und  fufsen  eine  krebs  oder  krötenäbiilicfae  ge- 
stalt, worunter  die  im  leib  umkriecheiide  berniiittcr  vcistandeo  wiid. 
Schm.  1,  188.  Höferl,  78. 

**)  Jac.  Phil.  Tomasini  de  donariis  ac  tabellis  votivis.  PaU«» 
1654.  4.  ca|>.  34  p.  214  — 226  vota  pro  argrolaiitium  salulc. 
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unter  sei;  ähnlich  ist  das  aufgreifen  einer  handvoll  erde 
und  forschen  nach  einem  lebendigen  wesen  darin  (s.  xlvi,  9). 
Der  blick  des  vogels>Galadr6t  und  die  Stellung  des  Todes 
zu  häupten  oder  zu  rüfsen  (s.  813)  waren  bedeutsame  Zei- 
chen. dafs  das  slehn  zu  Jüfsen  frommte,  wusle  schon 
Plinius  30^  10:  ^eundem  (ricinum)  in  augurio  vitalium  habent. 
nam  si  aeger  respondeat  qui  inluleril,  a pedibus  stanti 
interrogantique  de  morbo,  spem  vilae  certam  esse;  mori- 
turum  nihil  respondere.  adjiciunl,  ul  evellalur  ex  aure 
laeva  canis,  cui.  non  sil  alius  quam  niger  color.’  Noch 
beule  ist  schottischer  glaube,  wenn  man  in  des  kranken 
äuge  die  männlein  nichl  mehr  sehe,  müsse  er  sterben:  in 
der  glanzlosen  pupille  des  brechenden  auges  spiegelt»  sich 
des  gegenüberstehenden  menseben  bild  nicht  mehr.  Schon 
im  ags.  dialog  zwischen  Adrian  und  Rilheus  (Thorpe  p.  48): 
*saga  me,  on  hväm  mäig  man  man  geseon  mannes  deäd? 
ic  f>e  seege,  Ivege  manlican  beo{)  on  mannes  eagum: 
gif  |)ü  |)ä  ne  gesihst,  })onne  svilt  se  man,  and  bid  gevilen 
aer  ()rim  dagum.*  Hierzu  mufs  verglichen  werden,  dafs 
man  auch  in  eines  verzauberten  menschen  äugen  die 
nichl  sieht  (s.  1028],  und  sie  in  einer  hexe  aug  verkehrt 
oder  doppelt  stehn  soll  (s.  1034).  Kann  ein  todkranker  nicht' 
verscheiden , so  soll  man  eine  schindel  auf  dem  dach 
wenden  (abergl.  439) , drei  ziegein  auf  heben  (721)  oder  . 
anderes  holes  bausgerälhe  nmhehren  (664).  das  gleiche 
mittel  wird  bei  epileptischen  (853)  und  kreifsendeii  (561) 
angewendet:  *wann  cs  im  kreifsen  schwer  hergehet,  läfst 
man  den  mann  drei  sclundeln  aus  dem  dache  ziehen 
and  verkehrt  wieder  einslcckcn.’  Ettners  hebamme  p.  663. 
vgl.  oben  s.  1070. 

Ich  habe  bis  zuletzt  versparl  von  der  pesi  und  den 
vielfachen  Überlieferungen  zu  reden,  die  sich  an  ihr  er- 
scheinen knüpfen,  wann  nach  grofsen  Überschwemmungen 
feuchte  nebel  und  schwüle  dünste  die  lufl  vergiften,  hriclil 
sie  plötzlich  aus  und  verbreitet  sich  unaufhaltsam  über  die 
erde. 

Dem  gr.  Xotfiog  fs.  842)  entspricht  auch  im  genus  das 
ahd.  stet'pOy  scelmo  (mhd.  schelme),  gl.  jun.  219  scalmo, 
fibusterbo,  alln.  shelmisdrep^  ahd.  wuol  (Diut.  1,  50P), 
ags.völ,  gen.  völes.  die  lat.  benennungen  peslis,  lues  sind 
weiblich,  wie  das  serb.  kuga^  morija,  masc.  aber  das 
böhm.  poln.  iitor,  litth.  moras,  lett.  mehris.  das  serb. 
und  slov.  kuga  ist  das  mnd.  koghe  (Detmar  1,  81.  113. 
127.  148.  377),  ja  in  einem  mhd.  gedieht  (bei  Meyer  und 
Mooyer  s.  46^)  steht  koge.  man  sagte  mhd.  der.  gäbe  toi 
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Wigal.  3726;  imil.  gädoi  Maerl.  1,  230.  aber  auch  der 
grqjfsc  tod,  schwed.  digerdöden  [altn.  digr  crassus,  tami> 
dus),  alin.  51/urh* **)  daudiy  dän.  den  Sorte  död,  der  schwarze 
lod,  vielleicht  gar  mit  hezug  auf  Surtr  (s.  769)  *). 

Den  Griechen  sandten  des  zürnenden  Apollo  klingende 
pfeile  die  pest:  schnell  sterbende  männer  tödtel  Apollons, 
schnell  sterbende  Frauen  der  Artemis  geschofs;  vergleich* 
bar  ist  der  jüdische  Würgengel  (II  Sam.  24,  16).  Hermes, 
beschützer  der  heerde,  trägt  um  sie,  seuchabwehrcnd,  den 
Widder^  hernach  trägt  er  ihn  auch  um  die  Stadt  (xpic- 
7>opoc  '*).  Jungfrauen  wurden  geopfert,  der  verbeerendco 
krankheit  einhalt  zu  thun.  Nach  Plinius  26,  9 kann  eine 
Jungfrau  mit  aufgelegtem  verbascum  geschwulst  (pano»> 
heilen:  experli  afhrmavere  plurimum  referre,  si  virgo  im* 
ponat  nuda  Jejuna  JeJuno  et  manu  supina  tangcns  dicat:  ( 

*ncgat  Apollo  pestem  posse  crescere,  'Cui  nuda  oirgo 
restingualV  alque  ita  retrorsa  manu  ter  dicat,  lotiesque 
despuant  ainbo.  die  Formel  ist  von  der  schweren  seache 
auf  die  geringe  übertragen:  so  wird  auch  entkleidung  der 
Jungfrau  bei  abwendung  der  dürre  (s.  560.  561)  und  noch 
andremal  erfordert. 

Jener  todesengel  ist  der  Tod  selbst,  der  seine  \eule  ! 
abholt.  Eine  langob.  sage  redet  von  zwei  engelii,  einem 
guten  und  bösen",  die  das'  land  durchziehen:  pari  etiam 
modo  haec  pestilentia  Ticinum  quoque  dopopulata  est,  ita 
ut  cunctis  civibus  per  Juga  montium  seu  per  diversa  loca 
fiigientibus  in  foro  et  per  plateas  civitatis  herbae  et  fnic* 
teta  nascerentur.  tuncque  visibiliter  roultis  apparuit»  quia 
bontis  et  malus  angelus  noctu  per  civitateni  per  gereut, 
et  ex  Jussu  boni  angeli  malus  angelus,  qui  videbatur  vena* 
bulum  manu  ferre,  guotiens  de  vetiabulo  ostium  cujnscuu-- 
gue  domus  percussisset ^ tot  de  eadem  domo  die  seqoenü 
homines  interirent.  tune  per . revelationem  cuidam  dictam 
est,  quod  pestis  ipsa  prius  non  quiesceret,  quam  in  basiltca 
beati  Petri,  quae  ad  vincula  dicitur,  saricti  Sebastiani  mar* 
tvris  allarium  poneretur.  facturaque  est,  et  delatis  ab  urbe 


*)  Paul.  Diac.  2,  4 scbilJert  eine  verheerende  seuche  io  xügett. 
die  an  das  lebendige,  von  Boccaccio  zu  eingang  des  decamerone 
entworfne  bild  erinnern,  wie  verödet  Schweden  und  Norwegen  zur 
zeit  der  grofsen  pest  waren  beschreiben  Afzelius  4,  179.  180  und  be- 
sonders Faye  s.  135  — 148  nach  schönen  voilcssagen. 

**)  Massiiienses  quolies  pcsiileiilia  iaborabant,  unus  se  ejr 
rioribus  ofjerebat  ^ alcndus  anno  integro  pubiieis  et  purtoribus  ctbiis. 
hic  poslea  ornaliis  verbenis  el  veslilius  sacris  circuinducebatur  fier 
totorn  cil/itatem  euni  cxsecrationibus,  ut  in  ipsum  reciderenl  mal* 
civitatis,  et  sic  projiciebalur.  Pelron.  cap.  141. 
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I Koma  beati  Sebastian!  reliquiis,  mox  ul  in  jam  diclä  ba- 
I silioa  altarium  constitutum  est,  pestis  ipsa  quievit,  Paul. 
{ Diac.  6,  5.  Als  im  j.  589  zu  Rom  die  Tiber  ausgetreten 
und  eine  seuche  entsprungen  war,  die  viele  menseben  rafte, 
I ordnete  der  heil.  Gregor  feierliche  kreuztracht,  achtzig  leute 
I stürzten  * allen  g^hes’  vor  seinen  füfsen  in  der  kirchc  nic- 
I der  und  starben;  vom  gebet  sich  aufrichlend  ^sach  er  sU^n 
) 6f  dem  Dietriches  hüse  einen  engel  mit  pluotigem  swerte^ 
t der  tviskete  daz  selbe  sweri  durch  shien  geren.  do  ver- 
stuont  sich  der  heilige  man , daz  der  ^wige  vater  stnes 
f Zornes  hin  ze  den  liuten  erwinden  wolle’  *). 

I Gleich  solchem  todesengel  zieht  die  nord.  Hel  mit  ihrem 

j rosse  umher  (s.  290. 804] , es  ist  das  auf  dem  kirchhof  er«- 
I scheinende  iodlenpferd  (s.  1095). 

I Nach  einer  voiglländischen  Überlieferung  kommt  die 

, pest  als  blauer  dunst,  in  gestalt  einer  tvolke,  gezogen. 
, Jul.  Schmidt  p.  158.  das  bezeichnet  jenen  schwülen  nebcl, 
der  Seuchen  voranzieht',  und  der  blaue  dunst  gemahnt  an 
des  donnergottes  feuer  [s.  162).  Einst  wütete  die  pest  im 
Odenwald  und  zeigte  sich  als  blaues  Jtämmchen  an  der 
sacristei  der  stadtkirche  zu  Erbach,  wo  sie  eingemauert 
wurde.  Amm.  Marc.  23,  6 (a.  363):  fertur  aiitem  quod 
post  direptum  hoc  idem  figmentum  (Apollinis  siroulachrum] 
incensa  civitate  (Seleucia)  milites  fanum  scrutantes  invenere 
foramen  augustum  t guo  reserato  ut  preliosum  aliquid 
invenirent,  ex  adyto  quodam  concluso  a Chaldaeorum  ar~ 
canis  labes  primordialis  exsiluit,  quao  insanabilium  vi 
concepta  morborum  ejusdem  Veri  Mareique  Antonini  tem- 
poribus  ab  ipsis  Persarum  finibus  ad  usgue  Rhenum  et 
Gallias  cuncta  contagiis  polluebal  et  mortibus.  Auch 
im  j.  1709  wurde  die  pest  zu  Conitz  in  Preufsen  in  ein 
loch  der  linde  auf  dem  kirchhofe  gebannt  und  ein  • dazu 
bereit  gehaltner.  pflock,  der  genau  Higte,  eingeschlagen: 
seitdem  hat  sie  sich  nicht  wieder  im  lande  zeigen  können 
(Tetlau  und  Temme  s.  222).  dies  stimmt  zum  einpfühlen 
der  Unsaelde  und  der  maus  (s.  832. 1 1 20),  aber  allgemein  zu 
der  Vorstellung,  dafs  krankheiten  auf  bäume  übertragen 
werden  können,  das  einschliefsen  der  seuche  in  tempel 
und  kirche  bezieht  sich  auf  ihren  ausgang  von  der  gottheit. 


*)  Heulscbe  predigicn  herausg.  von  Karl  Rolh  s.  76,  vgl.  Hoffm. 
fundgr.  i,  77  und  Greg.  lur.  10,  1.  2.  das  Vietrich.shaus  war  die 
moles  lladriani , später  die  Engelsbiirg,  eben  nach  dem  cngel , der 
sich  unter  den  bittgängen  blicken  liefs.  unsre  volkss.'ige  schrieb  aber 
grofse,  römische  gebäude  lieber  Dietrich  zu,  namentlich  auch  das 
ampbilhealer  zu  Verona  (deutsche  heldensage  s.  40.  203). 
i 

I 

I 
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Augustinus  de  verbo  aposlol.  168  stellt  die  pest  als 
umschleichende  ß'au  dar,  welche  sich  mit  geld  abfinden 
iäfst:  ^proverbium  est  punicum,  quod  quidem  latine  vobis 
dicam,  quia  punice  non  omnes  iioslis.  punicum  enim  pro> 
verbium  est  anliquum:  numum  vult  Pestilenlial  duus 
illi  da,  et  ducat  se.’ 

Als  zu  Justinians  zeit  die  grofse  pest  wütete,  sah  man 
auf  dem  meer  eherne  barken,  worin  schwarze  männer 
sonder  haupt  safsen:  wohin  sie  fuhren  begann  die  pest 
auszubrechen,  in  einer  stadt  von  Ägypten  waren  von  allen 
einwohnern  nur  sieben  männer  und  ein  zehnjähriger  knabe 
übrig,  sie  wollten  sich  mit  ihren  schätzen  retten,  die  ^ 
männer  Helen  aber  in  einem  hause  vor  dem  thor  todt  hin, 
da  floh  der  knabe  allein,  doch  unter  dem  thor  fafste  ihn 
ein  gespenst  und  schleppte  ihn  ins  haus  zurück.  bald 
darauf  kam  der  verw'alter  eines  reichen  mannes,  um  ge- 
räthe  aus  diesem  hause  zu  holen,  und  der  knabe  warnte 
ihn  fortzueilen:  in  demselben  augenblick  sank  er  mit  dem 
knaben  todt  zu  boden.  so  erzählte  bischof  Johannes. 
(Assemanni  biblioth.  Orient.  2,  86.  87). 

Neugriechen  denken  sich  die  pest  als  blinde  frau, 
welche  die  Städte  von  haus  zu  haus  durchwandert,  alles 
was  sie  berühren  kann  tödiend.  sie  geht  aber  tappend 
und  tastend  die  mauern  entlang,  und  wer  sich  vorsichtig 
in  der  mitte  des  gemachs  hält , den  kann  sie  nicht  errei- 
chen. Nach  einer  andern  volkssage  sind  es  drei  Jurch- 
ierliche  Jrauen , die  in  gesellschafl  durch  die  Städte  zie- 
hen, und  sie  verheeren,  die  erste  ein  grofses  papier,  die 
andere  scheeren,  die  dritte  einen  besen  trageud.  sie  tre- 
ten zusammen  in  das  haus,  wo  sic  schlachlopfer  suchen: 
die  erste  schreibt  die  namen  in  ihr  register  ein,  die  zweite 
verwundet  sie  mit  der  scheere,  die  dritte  kehrt  sie  weg. 
(Fauriel  disc.  prel.  lxxxiii.)  Hier  sind  die  drei  parzeu 
(s.  385)  oder  furien  und  eumeniden  todesgöttinnen  geworden. 

Schön  ist  das  brelagnische  lied  * bösen  £Uiant\  die 
pest  von  Elliant  bei  Villemarque  1,  46-51.  Ein  müUer, 
geht  die  sage,  sah  am  fort  des  flufses  eine  weifsgekleidete 
fraUy  mit  dem  stab  in  der  band,  sitzen,  die  übergefahren 
sein  wollte,  er  nahm  sie  aufs  pferd  und  brachte  sic  hin- 
über. da  sagte  sie  ‘junger  mann,  w^eifst  du  auch,  wen  da 
überführtest  ? ich  bin  die  Vesi^  schon  habe  ich  raeiueu 
Umgang  durch  Bretagne  geendet,  jetzt  will  ich  in  die  kir- 
chc  von  Elliant  zur  messe  und  wen  mein  stab  berührt, 
der  wird  schnell  sterben,  dir  aber  und  deiner  mutter  soll 
kein  leid  geschchn.'  so  geschah  es,  alle  leutein  der  barg 
starben,  zwei  ausgenommen,  die  arme  wilwe  und  ihr  soho. 
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Nach  einem  Volkslied  trägt  er  sie  auf  den  schultern,  aus 
einem  einzigen  haus  werden  neun  kinder  begraben,  der 
kircbbof  w ar  nngefülll  bis  zu  den  mauern.  * neben  dem 
kirchhof  steht  eine  eiche,  an  ihren  wipfcl  ist  ein  weifses 
tucb  gebunden;  die  Pest  bat  alle  Icule  bingeraft.’  Man 
vertrieb  sie  endlich  damit  dafs  man  sie  besang;  als  sie 
ihren  namen  in  den  liedern  genannt  und  entdeckt  sab, 
wich  sie  aus  dem  land  und  kehrte  nimmer  zurück.  Das 
begehren  überzufahren  ist  ganz  wie  bei  der  göttin  Berbta 
oder  bei  elbischen  wesen. 

.Von  der  littb.  Giltine,  der  pest  oder  todesgöttin  möchte 
ich  ausführlichere  sagen  wissen,  sie  würgt  erbarmungslos: 
^kad  taw^  Giltine  pasmaugtul’  (dafs  dich  die  pest  würge !| 
ist  ein  bekannter  fluch.  (Mieicke  s.  v.  Donaleilis  141.) 
aber  auch  Magila  oder  bloss  diewe  (göttin)  heifst  die  littb. 
pest  und  man  flucht  ^imma  ji  Magilos,  imma  ji  diewaiT 
Aus  dem  polnischen  Lilthauen  erzählt  Adam  Mickiewicz*) 
von  der  mormva  dziewica  (pesljungfrau)  folgendes: 
kiedy  zaraza  Litwf  ma  uderzyc, 
jej  przyjscie  wieszcza  odgadnie  zrzenica; 

* ho  jesli  sljuszna  waidelotom  wierzyc, 
nieraz  na  pustych  sm^tarzach  i bljoniach 
staje  widomie  morowa  dziewica 
w bieliznie,  z wiankiem  ognistym  na  skroniach, 
czoljem  przenosi  bialjowieskie  drzewa 
a w r^ku  chustk§  skrwawionqi  powi^wa. 

Dziewica  stgipa  kroki  zljowieszczemi 
na  siolja,  zamki  i hogate  miasta; 
a ile  razy  krwaw^  chustk^  skinie, 
tyle  palacöw  zmienia  si^  w pustynie; 
gdzie  nog^i  st^pi,  swi^zy  gröb  wyrasta  **). 

Woycicki  1,  51  nennt  sie  Powietne,  was  eigentlich  luft, 
dnnst  (s.  1135),  dann  aber  auch  pest  bedeutet,  in  weifsem 
gewand  auf  stelzen  schreitet  sie  einher,  nennt  sich  einem 
manne,  dem  sie  begegnet,  und  will  auf  seinen  schultern 
durch  ganZ'Reufsen  getragen  sein;  er  selbst  mitten  unter 

I ■ ■ ^ I I y 

*)  Konrad  Wallenrod  poezye.  (Warsxawie  1832  p.  96). 

**)  wenn  eine  seuche  Litlbauen  Irifl,  so  sieht  (man  darf  den  wai- 
deloten  glauben  beimessen)  sichtbar  auf  einsamen  gollesäckcrn  und 
feldern  die  pestjungfrau  in  weifsem  kleid , einen  feurigen  kranz  um 
die  schlafe,  an  der  stirne  trägt  sie  xauberstabe,  mit  der  band  schu-'i/igt 
sie  ein  blutiges  tuch,  langsamen  schrilles  gehl  sie  in  dörfer,  schlösser 
und  reiche  slädle;  so  oft  sie  mit  dem  tuebe  winkt,  wandeln  sich 
paläste  in  wüsten,  wohin  ihr  fufs  tritt,  öfnel  sich  ein  frisches  grab. 
Ich  weifs  nicht,  ob  ich  bialjowieskie  drzewa  richtig  übertrage,  noch 
ob  dies  adj.  mit  bialjowieszczka  (s.  443)  verbunden  werden  darf. 
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den  todten  solle  gesund  bleiben.  Der  mann  trägt  sie  nen 
durch  Städte  und  dörfer,  wo  sie  mit  dem  iuche  ivehL 
stirbt  alles  dahin  und  vor  ihnen  fliehen  alle  menscheu.  I 
Am  Prut  dachte  er  sie  zu  ertranken  und  sprang  in  den  I 
Strom,  sie  aber  hob  sich  federleicht  in  die  bähe  und  eilte  " 
in  die  Waldgebirge,  während  der  mann  untergieng. 

In  einer  andern  erzäblung  1 , 127  heifst  sie  iHmma 
(russ.  serb.  tscbnma),  solange  sie  berscht,  stehn  die  dör- 
fer  öde,  die  bähne  sind  heiser  und  können  nicht  mehr 
krähen,  die  hunde  bellen  nicht  mehr,  doch  wittern  sie  die 
Pest  von  weitem  (vgl.  s.  632)  und  knurren.  Ein  bauer  sah 
sie  in  weifsem  gewande  mit  flatterndem  haar  über  eioeß 
hohen  zaun  setzen  und  die  leiter  hinauf  klimmen,  um  den 
heulenden  hunden  zu  entgehn,  rasch  nähert  er  sich  der 
leiter  und  stöfst  um,  dafs  die  Pest  hinab  unter  die  bandc  < 
fällt;  da  droht  sie  noch  mit  rache  und  verschwindet.  | 

Die  Diuma  fährt  auch  zuweilen  auf  einem  wagen  j 
durch  den  wald,  von  gespenstern,  eulen  und  uhus  beglei- 
tet: dieser  geisterzug  heifst  Homen.  Woycicki  1,  130-133. 
159-163.  die  Pest  konnte  jedoch  nur  bis  zu  neujahr  daaera, 
dann  ziehen  die  enlflohnen  menschen  wieder  in  ihre  häo- 
ser,  hüten  sich  aber  wol  durch  die  thür  einzogehn,  son- 
dern steigen  durchs  fenster. 

Etwan  in  die  mitte  des  17.  jh.  fallt  was  Johann  Pamn 
Schulze,  ein  wendischer  bauer  *)  meldet:  es  ist  so  zugegan- 
gen , das  ein  man , wie  es  davon  allezeit  geredet  ist  wor- 
den, der  ist  gewesen  und  hat  geheifsen  Mebuhr,  da  anitzo 
Kufialen  auf  w obnen,  welcher  nachher  Lnehau  ist  gewesen, 
wie  er  von  der  sladt  fahrt,  kompt  ein  man  bei  ihm  unter 
wegens,  bittet  ein  wenig  auf  den  wagen  zu  treten,  spricht 
er  sei  sehr  müde,  fragt  ihn  der  Hans  Niebuhr  auf  wen- 
dische, wie  es  zu  der  zeit  die  spräche  gebräuchlich  gewe- 
sen, wohin  und  her?  und  nimpi  ihn  auf  den  wageo.  wil 
er  vorerst  sich  nicht  kund  geben,  dieser  Niebohr  aber, 
was  trunken,  beginnet  harter  zu  fragen,  gibt  er  sich  kuiid 

und  spricht,  *ich  wil  mit  in  deinen  dorf,  da  bin  ich  noch 

nicht  gewesen,  denn  ic/i  litt  der  Pest*  Da  bat  dieser 
Niebuhr  um  sein  lebent,  gab  der  Pest  ihm  ein  lehr,  er 

soll  ihn  vor  dorf  stehen  lassen  mit  dem  wagen,  und  sich 

nackend  ausziehen  und  üheral  kein  kleid  an  seinem  leibe 
haben , und  sol  sein  kesselhaken  nehmen , fome  aus  seim 


*)  3115  <lem  dorfe  Süten,  kirchspiels  Küsten,  im  Lüneburgischm : 
um  1740  schrieb  er  eine  ebronik  auf.  ann.  der  br.  lüneb.  chuilaadc. 
jahrg.  8.  Hannover  1794  p.  282.  283. 
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baus  aasgehen  mH  der  sonnen  umb  sein  hof  erumh  lau-^ 
Jen,  den  solle  er  unter  die  iürsehwelle  vergraben:  ‘wen 
Dar  niemand  mir  erein  trägt',  spricht  der  Pest,  ‘durch  den 
gerach , die  in  des  kranken  klcider  ist/  Der  Niebuhr  aber 
läfst  ihn  mit  dem  wagen  eine  gute  ecke  vom  dorf,  denn 
es  war  nachts;  nahm  den  kesselhaken,  lief  nackend  aus 
dem  dorf  und  rund  um  und  stak  das  eisen  unter  die 
brücken,  welches  zu  a^  1690  ich  selber  gesehen  habe,  da 
die  brück  ist  gebessert  worden,  aber  von  rost  bald  ver- 
zehrt. Wie  dieser  Niebuhr  nach  sein  pferd  und  wagen 
kompt,  sagt  der  Pest:  ‘het  ich  das  gewust,  soU  ich  dir  das 
Dicht  kund  getban  haben,  das  du  ein  solches  in  deinem 
sinn  dich  hast  fürgenomen,  und  hast  mir  das  ganze  dotf 
zu  gemache  wie  der  Niebuhr  vor  dem  dorf  kompt,  spant 
er  seine  pferde  vom  wagen  und  läfst  ihn  drauf  sitzen, 
ist  auch  keine  krankheit  von  pestilenz  im  dorf  gespürt  wor- 
den; sonsten  in  allen  umliegenden  dörfern  hat  die  seuche 
heftig  grassieret. 

So  weit  Schutzes  ungeschlachter , naiver  bericht.  Das 
wegschalTen  des  kesselhakens  vom  herde  scheint  anflas- 
sung  des  bauses  auszudrücken : in  leeren  häusern  bat  der 
tod  nichts  zu  holen,  wie  der  abtretende,  ausziehende  ei- 
gentbümer  symbolisch  ‘das  haal  auf  dem  herde  nieder 
schürzet,’  so  mufs  es  der  neue  besitzergreifer  ‘aufsebürzen’  *). 
Das  laufen  um  das  haus,  um  das  dorf  gleicht  jenem  tra- 
gen des  Widders  um  die  stadt,  und  die  entkleidung  stimmt 
zu  dem  römischen  brauch. 

Weil  aber  die  Pest  schlecht  zu  fufs  ist,  läfst  sie  sich 
auf  dem  wagen  in  das  dorf  einfahren,  oder  auf  dem  rü- 
cken, gleich  hockenden  hausgeistern  und  irwischen  (s.  480. 
868]  einschleppen. 

Nach  schwedischen  sagen  kam  die  Pest  von  Süden  her 
ins  dorf,  blieb  vor  dem  ersten  hof  stehn  und  sah  wie  ein 
kleiner,  schöner  knabe  aus,  der  ein  reibeisen  [rifva]  in 
der  band  hatte  und  darauf  rieb,  wenn  das  geschah,  blieb 
noch  einer  oder  der  andere  im  haus  leben,  da  die  reibe 
nicht  alles  mit  sich  wegnahm,  kam  er  aber  ins  nächste 
dorf,  so  folgte  hinter  ihm  die  Pestjungfrau  (pestflicka), 
die  kehrte  mit  einem  besen  vor  dem  thor,  dann  starben 
alle  im  ganzen  dorf.  man  erblickte  sie  aber  nur  sehr  sel- 
ten und  immer  bei  tagesanbruch.  (Afzelius  4,  179]. 

In  Yestergötland  beschlofs  man  gegen  den  digerdöd 
ein  meiischenopfer,  und  ai*me  betielkinder , die  ge- 

')  Wulfler  deduclioD , bei),  no.  4.  $•  13S. . 
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rade  daher  gegangen  kamen,  sollten  lebendig  in  die  erde 
gegraben  werden,  man  warf  schnell  die  grnbe  auf,  gab 
den  kindern,  die  hungrig  waren,  schmalz  auf  kuchen  und 
liefs  sie  sich  nieder  setzen:  während  sie  afsen,  schaufelte 
das  Volk  die  erde  in  die  höhe,  ^ach/  rief  das  kleine  kiiHt 
als  die  erste  schaufei  über  es  geworfen  ward , ^ da  fiel  mir 
erde  auf  mein  Schmalzbrot.'  der  hügel  wurde  über  den 
kindern  zusammen  geworfen  und  man  hörte  nichts  weiter 
von  ihnen.  (Afzelius  4,  181).  Hierzu  halte  man  das  ein- 
mauern der  kinder  in  die  grundfeste  des  neuen  baus  (s.  1095) 
und  das  opfer  der  jungen  kuh  im  heiligen  feuer  bei  vieh- 
sterben  (s.  575). 

' In  Norwegen  stellt  man  sich  die  *Pesta'  vor  als  alU, 
bleiche  fraUy  die  im  land  umfuhr  mit  einer  reibe  (rive. 
einem  gezahnten  Werkzeug,  womit  erde  oder  heu  und  ge- 
traide  auseinander  gezogen  wird)  und  einem  besen  (lime); 
wo  sie  die  reibe  brauchte,  kamen  einzelne  mit  dem  leben 
davon ^ wo  sie  aber  mit  dem  besen  fegte,  starb  jede  mut- 
terseele.  Zu  einem  mann,  der  sie  über  ein  kleines  was- 
ser  setzte,  und  bezahlung  forderte,  sagte  sie,  ‘daheim  auf 
der  bank  wirst  du  dein  fergegeld  finden,’  kaum  war  er 
nach  haus  gelangt,  so  siechte  er  und  starb  alsogleich. 
Oft  erscheint  sie  auch  in  roihem  kleid  und  wer  sie  schaut, 
geräth  in  angst.  (Faye  s.  135). 

Die  Serben  sagen,  Kuga  sei  eine  leibhafte  frau,  die 
in  weifsen  schieier  gehüllt  gehe,  viele  haben  sie  so  ge- 
sehn,  einige  getragen,  sie  kam  zu  einem  menschen  aufs 
feld  oder  begegnete  ihm  unterwegs  und  sagte:  ‘ich  hin  die 
Kuga,  trag  mich  dort  hin!’  der  mann  nahm  sie  huckepack 
und  trug  sie  ohne  mühe  dahin  wo  sie  wollte.  Die  Kögen 
(pesten)  haben  ibr  land  beim  meer,  aber  gott  schickt  sie, 
wenn  die  leute  übel  thun  und  viel  sündigen.  Zur  zeit  wo 
die  pest  würgt,  nennt  man  sie  nicht  kuga^  sondern  kuma 
(gevatterin) , um  sie  geneigt  zu  machen,  dann  wagt  man 
auch  nicht,  ungewaschene  gefafse  stehn  zu  lassen,  denn 
nachts  geht  sie  durch  die  kücbe,  und  w'o  sie  dergleichen 
erblickt,  scheuert  und  fegt  sie  alle  löffel  und  schusseln 
(und  wird  dadurch  im  haus  aufgehalten),  zuweilen  trägt 
sie  auch  den  speck  aus  dem  boden  weg. 

Hier  erscheint  sie  wiederum  nach  art  der  alten  göt* 
tinnen,  unserer  Holda  und  fierhta,  die  keine  Unordnung 
im  baushalt  leiden  [s.  247.  250). 

Den  Slovenen  ist  die  Viehseuche  (kuga)  ein  scheckiges 
kalbt  das  durch  sein  geschrei  rinder  und  sebafe  tödlel. 
(Murko  p.  784). 
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i Der  teufel  soll  gesagt  haben,  gegen  die  kuga  gebe  es 

i nur  ein  mittel,  backe  und  baue  d.  h.  begräbnis.  (Yak  s. 

i V.  metil). 

i . Ein  finnisches  lied  (Schröter  60)  beschwört  die  Pest 
I schnell  fortzuwandern  in  stahlbarte  berge,  in  den  dunkeln 
I Norden:  reisepferd  und  wagenpferd  soll  ibr  dazu  gegeben 
r werden.  Sie  heifst  ruHo,  die  plötzliche,  wie  jenes  mhd. 
I der  gähe  töt 

I Man  hat  in  Niederdeutschland  volkssagen  von  dem 

I Heidmann^  welcher  nachts  den  leuten  in  das  Jenster 

I hineinguckli  wen  er  dann  ansieht,  der  mufs  im  Jahr  und 

tag  sterben , gerade  so  schaut  Berhta  ins  Fenster  [s.  252) 

\ oder  der  Tod  (s.  732).  auch  in  Tirol  erzählt  man  vom  ge- 
, spenst,  das  in  Sterbenszeiten  umgeht:  zu  welchem  fitster 
, es  einschaut,  in  dem  iiause  sterben  die  leute  (DS.  no.  266). 

ln  der  Lausitz  schleicht  Smerhiitza  weifsgestaltet  in 
I den  dörfem  um:  auf  welches  haus  sie  ihren  schritt  kehrt, 
da  gibt  es  bald  eine  leiche.  im  hause  selbst  thut  sie  ihre 
gegenwart  kund  durch  pochen  und  bretwerfen.  Zuckungen 
sterbender  sind  kennzeichen,  dafs  sich  Smertnilza  ihrer 
bemächtige.  (laus.  mon.  sehr.  1797.  p.  756). 

' Es  kann  im  mindesten  nicht  zweifelhaft  bleiben,  dafs 
alle  diese  verschiedenartigen  personificalionen  der  pest 
als  ausflüsse  höherer  gottbeiten  des  alterthums  zu  betrach- 
ten sind,  deren  mitleidige  und  furchtbare  gewalt  dabei 
wechselsweise  vortritt,  weifsgeschleiert  schreiten  sie  ein- 
her gleich  Berhta  und  der  zu  mittag  im  getraide  wandeln- 
den mutter,  pestjungfrau  und  schicksalsjungfrau  berühren 
sich  nabe,  morowa  dziewica  und  Marena,  Morena  (s.  731), 
die  versebrende  götlin  und  die  heilende,  schonende  Eir. 
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CAP.  XXXVU.  KRÄUTER  UND  STEINE. 

Plinias  hat  über  seine  naturgescbichte  dadurch  eignen  reti 
gebreitet,  dafs  er  auch  die  abergläubischen  meinungen  des 
Volks  von  thieren  und  pflanzen  umständlich  aazafilhreu 
nicht  verschmäht,  wie  siechen  seine  ebrfurcht  vor  dem 
alterlhum,  seine  sprachgewandte  darstellnng  ab  von  dem 
trocknen  ernst  unsrer  heutigen  naturforscher,  die  keinen 
blick  auf  den  brauch  der  heimat  verwenden  und  alle  krafl 
und  zier  des  deutschen  ausdrucks  für  geringfügig  achten. 

*Krulj  steine  unde  xvort  hänt  an  kreften  grdzen  hört* 
sagt  uns  Freidank  111,6,  und  da  den  zwergen  besoodere 
künde  der  in  kräutern  verborgnen  heilgabe  beiwohnt  (s.  420. 
426],  so  ist  zu  beachten,  dafs  gerade  einem  könige  ihres 
gcschlechts  Goldemar  (s.  422.  435.  477)  der  ausspnich  io 
den  mund  gelebt  wird:  ^Christianos  fidem  in  vet^is.  Ja- 
dacos  in  lapidibus  pretiosis,  et  Paganos  in  herbis  pooere.* 
Meibom  script  1,  186.  Das  heidenthum  bietet  eine  fülle 
mythischer  Vorstellungen  von  dem  Ursprung  und  den  mantg> 
fachen  lügenden  der  kräuter. 

Wie  unter  den  menschen  ragen  unter  den  KRAUTERN 
edle  vor  gemeinen,  sie  sind  von  göttern  an  einsamer  heiliger 
Stätte  geschaffen,  aus  dem  blut  unschuldiger  gesprossen, 
von  vögeln  herangetragen,  unter  dem  fufstritt  der  göttio 
keimt  die  bluine,  wie  da  wo  sich  liebende  traurig  scheiden 
gras  und  gewächse  dorren,  am  gipfel  des  bergs,  auf  welchen  | 
der  liebende  die  geliebte  sterbend  empor  getragen  haUe 
und  ihr  letzter  labetrunk  gegossen  war,  wuchsen  heiU 
kräuter,  die  dem  ganzen  lande  zu  statten  kamen  (Marie  de 
France  1,  268).  berge  hegen  das  seltenste  der  pflanzen  weit, 
oben  auf  der  Ida  lagerten  Zeus  und  Here  (11.  14,  347): 

70t0i  d'  vno  y&ujv  dia  (pvev  notr^v, 

Acüidv  dgof/sPTa  idh  hqohov  vdxer^or, 
nvxvov  xat  /uaXaxöv,  off  dno  y&oxoff  vipoo*  tippe» 
Solch  ein  hlumenhett  schwebt  noch  den  minnesängern  in 
gedanken  (Waith.  39.40),  aber  die  menschen  müssen  sich 
blumen  und  gras  unter  vogelsang  dazu  brechen.  Der  an- 
sicht  des  mittelalters  lag  es  nah  heilende  kräuter  aus  dem 
grabe  heiliger  männcr  spriefsen  zu  lassen,  wie  wir  hlu- 
men  auf  grabhügcl  pflanzen  und  davon  zum  angedenken 
pflücken,  auch  an  dem  hügel  des  huorco  wächst  wunden- 
heilende  rosamarina,  deren  brechen  menschen  in  taubcu 
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waodelt  [penlam.  4,  8).  das  grab  des  heiligen  trägt  einen 
birnbaum,  von  dessen  fruchten  kranke  alsbald  .genesen 
(Greg.  tur.  mirac.  1,  47}.  vorhin  s.  1129  ist  angeführt,  wie 
am  fufs  eines  heiligen  biides  eine  nova  species  (das  ist 
jenes  homerische  zum  säum  des  kleides  heran- 

sprofs  und  dann  heilkräftig  wurde;  hierzu  halte  ich  was 
Plin.  24,  19  meldet:  herha  in  capite  statuae  nata  col- 
lectaque  alicujus  in  vestis  panno  et  alligata  in  lino  rufo 
capitis  dolorem  confestim  sedare  traditur. 

Viele  kräuter  und  blumen  sind  nach  göUern  henannt^ 
doch  die  anlässe  der  namen  selten  berichtet,  daher  sie 
manigfacher  auslegung  unterliegen,  der  gott  hat  die  pflan- 
zen hervorgebracht  und  sich  ihrer  bedient,  sie  sind  ihm 
lieb  oder  verhafst,  ihre  gestalt  und  färbe  wird  einzelnen 
gliedern  des  göttlichen  leibs,  dem  gewande  oder  geräthe 
des  gotts  verglichen,  so  heifst  Baldrs  hrä  (s.  203,  vgl. 
supercilium  Veneris),  Freyju  har  (s.  280)  nach  dem  leuch- 
tenden glanze  der  blume,  Forneotes  [ohne  [s.  220),  JSiardar 
vöUr  (s.  198)  nach  den  blättern,  die  wie  fünf  finger  neben 
einander  stehn.  Donnerrebe  ist  lett.  Pebrkones.  Donner- 
kraut y Donnerbesen  (s.  168)  können  wie  barba  Jovis  aus 
dem  struppigen  geflecht  der  ranken  gedeutet  werden;  ich 
weifs  aber  nicht  wie  sich  Perunika  [s.  168)  zu  Perun  ver- 
hält. Teufelsbifs  ist  von  dem  eindruck  der  zähne  genannt, 
den  man  an  der  pflanze  wurzel  zu  gewahren  glaubte  und 
dem  bösen  geiste  zuschrieb.  Eine  menge  andrer  benen- 
nungen  sind  von  Unedlen,  vorzüglich  denen  der  einheimi- 
schen fabel  hergenommen,  bei  welchen  die  phanlasie  auf 
ähnliche  weise  geschäftig  war. 

Im  sanskrit  wird  an  blumen  und  krüutern  das  heil- 
same durch  den  beisatz  freund , das  schädliche  durch  feind 
bezeichnet,  z.  b.  Ramdprijay  der  Lakschmi  lieb  = lotus; 
J^amaprija  dem  Jama  lieb  ==  ficus  indica,  vgl.  Potts  forsch. 
2y  424-427.  Hierzu  halte  ich  das  ahd.  gotafargezzan 
marruhium  album  (Graif  4,  279) , mnd.  gotvorghelene  (Bruns 
beitr.  s.  48)  und  die  redensart  ^ergaz  im  got’  (grarom. 
4,  175)  vgl.  oben  s.  17;  das  kraut  heifst  nhd.  andern. 

Ohne  zweifei  führen  andere  kräuter  ihren  göttlichen 
namen  daher,  dafs  sie  zuerst  von  göttern  den  sterblichen 
als  heilkräftig  gewiesen  wurden,  bei  den  Griechen  schei- 
nen Athene  und  Artemis  in  dieser  beziehung  tbätig:  ich 
glaube  dafs  von  unsern  göttinnen  Frigg  und  Fregja,  oder 
wer  sie  später  zu  vertreten  hat,  vor  allen  dlaria^  ihre 
stelle  einnehmen.  Wahrscheinlich  wurde  Artemisia  von 
Artemis  gefunden  oder  gezeigt,  Proserpinaca  (Plin.  27,  12, 
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104)  von  Proserpina.  das  naQ&ivtov  wies  die  götüiclie 
naQ&ivoQt  PHn.  22,  17  erzählt:  verna  carus  PericH  Alhe- 
niensium  principi,  cum  is  in  arce  templum  aedificarei 
repsisselque  super  altitudinem  fasligii  et  inde  cecidisset 
Lac  herba  dicitur  sanatus,  monstrata  PericH  somnio  a 
Minerva^  quare  Parlhenium  vocari  coepta  est  asslgna- 
turque  ei  deae.  von  der  lappa  heifst  es  24,  18:  medetar 
et  suibus  efTossa  sine  ferro:  quidam  edjiciunt  et  fodienleci 
diccre  oportcre:  *baec  est  berba  argemon,  t/uam  Blinervu 
reperit,  suibus  remedium  qui  de  iila  gustaverint/  agy&/tov 
bedeutet  albugo.  ob  der  Iris  name  von  der  götterbotin, 
die  sie  verkündigte,  oder  von  der  weifsen  färbe  der  lilie,. 
oder  aus  andern  gründen  herzuleiten  ist?  auch  ein  enßcl 
olTenbarte  im  träum  die  angelica  (Aw.  1 , 159}. 

Jene  von  tbieren  herstammenden  benennungen  könneo 
dadurch  noch  sinnvoller  werden,  dafs  man  solche  tbiere 
auf  den  göttereultus  zurückführt.  so  brauchte  den  namen 
bärenklaue,'  Wolfsmilch,  ahd.  wolveszeisala,  ags.  vulfestarsel 
ags.  bräfnesleäc  (rabenlaucb)  nur  ein  m^tbus  unter  zu  lie- 
gen, aus  welchem  sich  ein  Verhältnis  des  krauts  zu  dem 
tagesanbruch  (s.  705),  dem  von  der  wölfin  aufgesäogleo 
beiden,  dem  von  dem  götterboten  bergetragnen  heilmillel 
ergäbe,  ein  überzeugendes  beispiel  gewährt  die  spechts-^ 
wurzelt  die  der  heilige  vogel  (s.  638),  nach  dem  vennut- 
lich  einer  der  hehren  wälder  unsrer  vorzeit  Spehiesharl 
biefs,  herbringt,  nicht  blofs  die  zum  sprengen  der  keile 
taugende,  sondern  vor  dem  abbrechen  schützt  und  ver- 
theidigt  er  zumal  die  paeonia  (s.  925).  die  heilende  nutmria 
wird  auf  Tlaidiv  den  göttlichen  arzt  bezogen,  der  gerade 
dem  verwundeten  Ares  beistebt  (11.  5,  900),  so  dafs  mir 
hieraus  Zusammenhang  zwischen  Ares  und  dem  römisebeu 
Mars,  dessen  vogel  der  specht  ist,  durchbricht  auch 
Athene  hiefs  Ilamvla,  aber  nicht  ungehörig  scheint,  dafs 
wiederum  nach  unserm  Zio  ein  kraut  genannt  ist:  aJln. 
Tyvidr,  dän.  Tysved,  daphne  mezereum  (s.  180],  was  sich 
ahd.  übersetzen  liefse  Ziowitu,  Zioweswitu,  d.  i.  Marlis 
arbor,  lignum,  frutex.  statt  dieser  ahd.  benennung  findet 
sich  eine  andere  entsprechende,  die  ich  jetzt  richtiger  als 
oben  s.  399  zu  erklären  glaube,  damals  dachte  ich  an 
Sigelint,  weil  aber  die  Schreibung  Ct^e/in/a,  d.  i.  Zigelinta 
überwiegt  (Graff  5,  627),  Zilant  (Graff  5,  659)  dasselbe 
scheint,  und  neben  Zeiland  noch  beute  in  Ostreich  ZU- 
lind,  Zwilind,  Zivilinde  daphne  mezereum  bedeutet  \ 

*)  also  in  iandstrichen , die  erlag  und  nicht  zistag  gebrauchen  (s.  f II. 
183);  in  dem  pflanzennamen  tolgiicb  grif  der  Ziocultus  weiter  um. 


Digitized  by  Google 


1145 


KRÄUTER 

so  erschliefst  sich  die  rechte  alte  lesart  Ziolinta,  welche  ia 
form  und  sache  zum  altn.  Tyvidr  stimmt,  linta  ist  nicht 
allein  tilia,  sondern  auch  über,  hast,  und  die  pflanze  heifst 
uns  bald  seidelbaum,  bald  Seidelbast  (für  zeiündebaum, 
zeilindebast],  den  man  als  heilendes  gift  aufzulegen  pflegt 
(Hofer  3,  135).  ein  ags.  Tivesvudu,  Tigesvudu,  Tigeslind 
ist  leicht  zu  mutmafsen.  Seien  nun  daphne  und  paeonia 
veiwandt  oder  unterschieden,  ihrer  mythischen  analogio 
benimmt  es  nichts;  nach  Plinius  hiefs  letztere  auch  pen- 
torobon,  nevroQoßovy  weil  sie  vier  oder  fünf  erbsen  trägt, 
ihr  böhm.  namc  leutet  wlci  lyko,  d.  i.  wolfsbast,  ihr  franz. 
garou,  d.  i.  werwolf,  loupgarou.  Aus  F.  Magn.  lex.  758. 
759  hole  ich  aber  noch  einige  andere  merkwürdige  pflan- 
zennamen  nach,  die  viola  3Iarlis,  franz.  violette  de  3Ia$*s, 
heifst  in  Island  Ti/siiüla,  Tyrsflüla,  was  baare  Übersetzung 
des  iat.  namens  scheint,  der  weniger  den  gott  als  den 
monat  ausdrückl,  nhd.  merzviole.  wichtiger  ist  das  norweg. 
Tyrihialm  (Tyris  galea)  oder  Thoralm j Thorhialm  (Ihori 
galea),  Thorhai  (Tbori  pileus)  Tür  aconitum,  wozu  das 
nbd.  eisenhüllein,  schwed.  dän.  siormhat  (slurmhul)  stimmt, 
es  scheint  einer  ähnlichkeit  der  bluiuengestalt  mit  dem 
heim  oder  hut  abgesehn;  die  pflanze  heifst  aber  auch 
wolfskraut,  dän.  ulveurt,  engl,  wolfbane,  dän.  ulvebane, 
ulvedöd,  was  sich  auf  Tyrs  kampf  mit  dem  wolf  deuten 
und  wiederum  mit  jenem  wolfsbast,  garou  vergleichen  läfst, 
da  auch  andre  benennungen  zwischen  daphne  und  aconi- 
tum  schwanken,  ja  wolfsbast  darf  an  die  dem  Fenrisülfr 
angelegte  fesseln  laedlng  (dän.  leding,  Molbecbs  dial.  lex 
s.  317),  drömi  und  gleipnir  (Sn.  33.  34.  35)  gemahnen.  Noch 
ein  name  für  daphne  wurde  s.  350  angegeben:  fT^ielands- 
beere , neben  dem  nord.  f^elandsurt  für  den  heilkräftigen 
baldrian  (die  valeriana),  so  dafs  die  deutung  wieder  auf 
einen  der  gröfsten  beiden  unsers  alterthums  führt,  dessen 

vater  der  heilkundige  fT^ate  war. 

Es  ist  aber  nur  eine  geringe  zahl  von  kräulern  nach 
göttern  oder  beiden  genannt,  gegenüber  den  vielen  auf 
göttinnen  und  weise  frauen  zurückführbaren.  unter  ihnen 
fallen  die  meisten  heutzutage  auf  Maria,  die  wie  bei  klei- 
nen, zierlichen  käfern  (s.  658)  oder  glänzenden  sterilen 
(s.  689)  die  ältere  Frouwa  ersetzt.  Frauenschühli  ist  tri- 
folium  melilotus,  weil  die  blume  einem  weiberschub  gleich 
sieht,  sonst  auch  Marienpaniöffelchen ist  Cypripedinm 
calceolusVeneris  danach  gemacht?  Frauamenieli,  ösafraua 
menteli  (Tobler  204^)  alchemilla  vulg.,  von  ihren  mantel- 
artig  gefalteten  blättern.  Frauasecheli  gcum  rivale  (lobl. 
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204^),  FreyjuMr  kommt  mehrero  arten  des  famkraules  zu 
(oben  s.  2^) ; stimmt  es  blofs  zar  berba  capülaris , capil- 
lus  Feneris  bei  Apulejus  herb.  47  oder  ist  es  daher  ent- 
lehnt? Frauenträn\  Äfartenthräne  orcbis  mascula  (Stald. 
1,  296)  erinnert  an  Heleninm,  e lacrimis  Uelenae  naUuu 
(Piin.  21,  10),  noch  mehr  an  Frejias  goldthränen,  gr4tr 
Frejju  (Sn.  128. 133,  vgl.  oben  s.  301)  und  an  das  nieder- 
fallen  von  blumen  und  edelsteinen,  wenn  göttinnen  lachea 
oder  weinen  (s.  1055);  ein  kostbarer  wein  beifst  «utscr 
liehfrauenmilch.  wie  der  bluinenname  muUergotiesgläs-- 
ehen  entstand  erzählt  die  kinderlegende.  FrauenscklöfslL, 
Frauenschlüssel  primnla  veris  [Stald.  1,  124),  sonst  ancii 
bimmelsscblüssel,  Schlüsselblume,  weil  sie  den  frübling  er- 
schliefst  oder  schätze  öfnet?  sie  trägt  auch  andre  namen 
und  ist  die  heilkräftige  betonica,  von  welcher  nachher 
noch.  Da  alle  solche  gewächse  auf  unsern  wiesen  heimisch 
sind,  ist  es  unwahrscheinlich,  dafs  ihre  benennnng  aus 
dem  latein  geschöpft  und  erst  in  den  letzten  Jahrhunderten 
aufgebracht  wurde;  obgleich  ahcL  glossen  kein  mit  frouwa 
zusammengesetztes  kraut  darbieten.  Auf  Ostara  die  asier- 
blume  (östergloie  Ms.  2,  61^)  zurückzuleiten  wäre  alliuWohn, 
weil  sich  der  ausdruck  wie  maiblume  von  der  zeit  ihrer 
blüte  verstehn  läfst;  geopfert  wurden  maiblnmen  (s.  52}  von 
weifsen  frauen  getragen  (s.  914),  und  ahergl.  1075  rälh  sie 
vor  Sonnenaufgang  zu  pflücken. 

Blumen  sind  fräulicher  schmuck,  kränze  werden  von 
Jungfrauen  gewunden,  kräuler  von  erfahrnen  frauen  gele- 
sen. schön  sagt  Marner  Ms.  2,  174^:  ‘cz  riuebet  als  ein 
edel  krüt  üz  einer  megde  hant.’  Warum  sollte  nicht  schon 
den  weisen  frauen  unseres  frühsten  alterthums  kräuterkunde 
heigewohnt  haben?  noch  hexen  und  alten  weibem  wird 
sie  zugeschriehen  und  nicht  ohne  bedeutung  scheint,  dals 
die  hexen  ihrem  buhler  oder  sich  selbst  namen  aus  heil- 
kräutem  entnehmen  ($.  1015).  hexenkräuter  dürfen  aber 
ganz  eigentlich  beschreikrauty  berufkraut  heifsen,  obgleich 
man  diese  benennung  auch  auf  einzelne  pflanzen  ange- 
wandt hat. 

Das  brechen  und  holen  der  kräutcr  muste  zu  bestimm- 
ter zeit  und  nach  hergebrachtem  brauch  geschehn. 

Meist  vor  Sonnenaufgang  in  tagesfrühe,  herba  qua- 
cunque  a rivis  aut  fluminibus  ante  solis  ortum  collecU. 
ita  til  nemo  colligenlem  videat,  Plin.  24,  19;  praecipiunt 
aliqui  eflossuris  (anagallida)  ante  solis  orhim  f»riusguam 
fjnidguam  aliud  loguantury  ter  salutare  eum,  tum  suhla- 
lum  exprimere,  ita  praecipuas  esse  vires.  25,  13;  ajuut  si 
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^ quis  anie  solis  ortum  eam  (chamelaeam)  capiat,  dicaiqao 
[ ad  albugines  oculoram  sc  capere,  adalligata  discuti  id  vi- 
^ tium.  24,  14;  et  hanc  (Samolum  herbam)  sinislra  manu 
I legi  a jejunis.  24 , 11;  radicem  (pistoiochiae)  ante  solis 
I ortum  erutam  involvunt  lana.  20,  4.  Den  viscus  suchte 
I man  im  neumond,  prima  luna,  Plin.  24,  4;  die  verbenaca 
t circa  canis  ortum,  ita  ut  ne  luna  aut  sol  conspieiat,  25,  9. 

I Vcm  menschen  und  gcstirnen  ungesebn,  ungesprochen  und 
I ungegessen,  soll  der  Sammler- sich  den  heiligen  kräutern 
I naben.  JMaiblumen  sind  vor  sonnenaufqang , teufelsabbifs 
vor  Johannismittemacht  zu  brechen  (abergl.  190.  107.5). 
f Plin.  25,  3 gibt  nachricht  von  einem  kraut,  welches 

i die  Römer  herba  hritannica  nannten,  weil  sie  aus  den  , 
zwischen  Germanien  und  Britannien  gelegnen  insein  (ex 
i oceani  insniis  extra  terras  positis  27,  1)  gebracht  wurde: 

I ilorem  vibones  vocant,  qui  collectus  pdiusyuam  tonitrua 
i audiantur  et  devoratus  securos  a fulminibns  in  totum  red- 
diL  Frisii,  qua  castra  erant,  nostris  demonstravere  illam, 
mirorque  nominis  causam,  nisi  forte  conGnes  oceano  Bri- 
tanniae  velut  propinquae  dicavere.  non  enim  inde  appel- 
latam  eam  quoniam  ibi  plurima  nascerelur  certum  est, 
etiamnum  Britannia  libera.  Hier  haben  wir  eine  schon 
von  den  alten  Germanen  beachtete  pflanze,  nnd  die  bestim- 
roung,  dafs  sie  vor  dem  ersten  im  jahr  gehörten  doniier- 
schlag  gebrochen  werden  müsse,  klingt  ganz  deutsch,  sie 
schützte  gegen  blitz,  war  also  dem  donnergoU  heilig,. gleich 
der  hauswurz  (s.  167],  die  auch  donnerwehr  heifst.  ags. 
glossen  übersetzen  die  britannica  hieven  hydele^  bacven  ist 
glaucus , das  zweite  wort  entw.  von  büd  praeda  oder  b jde 
portus  abzuleiten,  im  letzten  fall  läge  der  bcgrif  einer 
blauen  seeblume  nah.  ein  wassergewäcbs  war  es  auf  jeden 
fall,  man  meint  hydrolapatbum.  gern  möchte  ich  darin 
das  den  Friesen  und  Seeländem  heilige  seeblalt  (s.  620) 
wieder  erkennen,  dessen  blume  weifs  oder  gelb  sein  soll; 
der  name  nixblume,  mummel  könnte  an  die  indischen 
des  lotus  gemahnen:  Ramäprija  (der  Rama,  d.  i.  Lakschmi 
lieb),  Sriväsa  (haus  der  Sri  ==  Lakschmi,  der  aus  dem 
meer  gesliegnen). 

Wurde  ein  kraut  ausgegraben,  so  war  cs  römischer 
gebrauch,  vorher  rings  um  in  die  erde  melh  und  honig, 
gleichsam  zur  sühne,  einzugiefsen , dann  die  wurzel  mit 
dem  Schwert  zu  umschreiben,  gegen  morgen  (oder  abend) 
zu  schauen,  und  die  gegrabne  alsbald  in  die  höhe  zu  heben, 
ohne  dafs  sie  die  erde  berührte,  favis  ante  et  melle  ter- 
rae ad  piamentum  datis,  circumscriptam  ferro  (verbena- 
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cam)  eflbdi  sinistra  manu  et  in  sublime  iolli,  Plin.  25,9; 
et  fossuri  (iridem)  tribus  ante  mensibus  mulsa  aqua  dr- 
ctim/usa  hoc  veluti  -placamento  tenae.  blandiuniur , cir^ 
cumscripta  mucrone  gladii  orbe  iriplici,  et  com  legeriat 
eam  protinus  in  coelum  attoUunL.  21  ^ 7;  nignim  ellebo- 
rum  melampodion  vocant,  quo  et  domos  suffiunt  porganU 
que  spargentes  et  pecora  cum  precatione  solemni,  boc  et 
religiosius  colligitur.  primum  enim  gladio  drcumseribitur^ 
dein  qui  succisurus  est,  ortum  special  et  precatur,  ut  id 
liceat  sibi  concedentibos  düs  facere,  observatqoe  aquilee 
volatus^  fere  enim  secantibus  interest,  et  si  prope  adve- 
laviij  morituram  illo  anno  qui  succedat  augurium  est.  25,  5; 
cavent  effossuri  (mandragoram)  contrarium  irentum  et  tri- 
bus circulis  ante  gladio  circumscribunl , postea  fodimit 
ad  occasum  speclanles.  25,  13.  Auch  wurde  zuweilen  die 
gegrabne  wurzel  nach  gemachtem  gebrauch  wieder  einge- 
graben,  damit  sie  leben  bleibe:  hanc  (senecionem}  si  ferro 
circumscriptam  eiTodiat  aliquis  tangatque  ea  dentem  et 
alternis  ter  despuat,  ac  reponat  in  eundem  locum  iU 
ul  vival  herba , ajunt  dentem  eum  postea  non  doUlit- 
rum.  25,  13. 

Es  galt  zu  verhüten,  dafs  kaltes  eisen  an  die  wurzel 
komme  (daher  man  sich  des  goldes,  oder  geglühten  et- 
sens  zum  schneiden  bediente)  und  dafs  das  ausgezogne 
kraut , der  geschnittne  zweig  die  erde  berühre  *) : radicem 
(pistolochiae)  ante  solis  ortum  erutam  involvunl  lana  co- 
loris,  quem  nativum  vocant.  quidam  auro  effodiendam  cen^ 
sent,  cavendiimque  ne  lerram  adlingal,  20,  4;  (viscum) 
collectum  e robore  sine  jerro,  si  lerram  non  alligtl^  co- 
mitialibus  mederi  (putantj.  24,  4;  virgam  e mjrice  defra- 
ctam,  ut  negue  lerram ^ negue  ferrum  allingeret,  24,  9; 
cavenduih  ne  avulsa  herba  lerram  tangat.  25,  13;  herba 
juxta  quam  canes  urinam  fundunt,  evulsa  ne  ferro  attin- 
galWy  luxatis  celerrime  medetur.  24,  19. 

Mit  der  linken  hand  wurde  gebrochen  oder  ausge- 
zogen;  zuweilen  geschah  es  enlgnrlel  und  enlschuhl,  und 
in  dem  brechen  muste  ausgesprochen  werden  fiir  wen 
und  zu  welchem  behuf : si  quis  unum  ex  his  (pomis  pu> 
nici  mali)  solutus  vinculo  omni  cinclus  et  calcealus  atqiie 
etiam  anuli  dccerpserit  duobus  digitis,  pollice  et  guario 
sinistrae  manus^  atque  ila  lustralis  levi  tactu  oculis,  roui 


*)  wie  mau  der  hexe  die  erde  lu  berühren  uicbl  gestaltete 
(s.  1028);  das  iardar  mcgiti. 
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in  OS  additum  devoraverit,  ne  den(e  contingat,  affirmalar 
nallam  ocnlorum  imbecillilatem  passurus  eo  anno.  23,  6; 
praecipilur  ut  sinislra  manu  ad  hos  usas  eraatnr  (iris 
rafa]  colligentesque  dicant  cujus  hominis  utique  causa 
eximant.  21,  20;  parthenium  ....  magi  contra  tertianas 
sinistra  manu  evelH  eam  jubent,  dicique  cujus  causa  vel~ 
latur,  nec  respicere.  21,  30;  pseudancbusa  . . . folium 
ejus  sinistra  decerpi  jubent  magi  et  cujus  causa  sumatur 
dici.  22,  20;  praecipitur  ut  qui  colligit  thlaspi^  dicat  su- 
mere  se  contra  inguina  et  contra  omnes  coHectiones  et 
contra  vulnera,  unatjuc  manu  toUat,  27,  13;  autumnalis 
urticae  radicem  alligatam  in  tertianis,  ita  ut  aegri  nun-^ 
ctipentur  cum  eruitur  ea  radix , dicaturquc  cui  et  guorum 
ßiio  eximatur,  liberare  morbo  Iradiderunt.  22,  14;  bu- 
glosso  inarescente,  si  quis  medullam  e caule  eximat,  di- 
cntque  ad  ijuem  liberandum  febre  id  faciat  26,  11.  Go- 
lumcila  6,  5 von  der  radicula,  quam  pastores  consili- 
gincm  vocant.  ea  in  Marsis  montibus  plurima  nascitur, 
omnique  pecori  maxime  est  salutaris.  laeva  manu  effo- 
ditur  ante  solis  ortumf  sic  enim  lecta  majorem  vim  cre- 
dilur  habere. 

Dergleichen  angaben  vermag  ich  freilich  aus  unserer 
einheiroiscben  armen  und  abgeblafsten  Überlieferung  wenig 
gegenüber  zu  stellen,  bedeutend  ist  Burcards  uacbricht 
von  der  bilisa  (dem  hjoscyamus),  quam  virginem  nudam 
minimo  digito  dextrae  manus  eruere  faciunt  et  radicitus 
erutam  cum  ligamine  aliquo  ad  minimum  digitum  dextri 
pedis  ligare ; der  zweck  wurde  schon  s.  560  angezeigt,  die 
naktbeit  des  sie  ausreifsenden  mädchens  stimmt  zu  jenem 
gürtelablegen  und  entschuben,  doch  die  rechte  band  und 
der  rechte  fufs  weichen  ab  von  der  Verwendung  linker 
glieder  bei  den  Römern,  der  ganze  gebrauch  scheint  aber 
auch  in  Gallien  bekannt  gewesen,  wo  bereits  die  Römer  aus- 
gebildeten kräutercultus  wahrnabmen,  wie  sich  nachher  noch 
zeigen  soll.  Ein  ags.  kräuterbueb  bat  folgendes  gegen 
augenschmerz,  vid  eägena  säre:  ter  sunnam  upgange  odde 
hvene  ier  heo  fullice  gestgan  onginne,  gA  tö  Juere  jlcan 
vjrle  Proserpinacam  and  bevrtt  bl  äbütan  mid  änum  ggf“ 
denum  bringe  and  eved  J)ät  |)ü  bl  tö  eögena  laecedöme 
niman  ville,  öfter  j)rim  dagon  gö  äft  |)aßr  tö  »r  sunnan- 
ganege  and  genim  hl  and  hob  onbütan  |>äs  mannes  svj- 
ran.  heo  framad  vel.  Gegen  älfädle:  gang  on  punreswfen, 
|>onne  sunne  on  setle  sie,  {>aer  {)ö  vite  Elenan  standan, 
sing  |)onne  benedicite  et  pater  noster  and  sting  f)tn  seax 
on  1>Ö  vjrle.  l<et  stician  eft  tö  jionne  däg  and  niht  für- 
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dum  scäde  on  f)am  ilcan  ahte,  gang  aerest  id  ciricean 
and  {>e  gesena  and  gode  bebeod.  gang  {>0QDe  svtgende 
and  ^eah  {>c  bvätbvega  egeslices  ongean  cume  odde  nun. 
ne  cved  {)ü  bim  aßnig  vord  t6,  ser  cume  t6  {>aere  vrite, 
|>e  on  aefen  ccr  gemearcodesL  sing  f>onne  beoedicite  e( 
pater  nosler.  ^delf  {>a  vjrt.  Iwt  stician  jtäl  senux  fMcroo. 
gange  cft  svA  f>d  radost  mäge  tö  ciricean  and  lege  ander 
veofod  mid  f>dm  seaxc.  laet  licgean  oddät  sunne  ufft 
sie.  dwäsc  siddan,  d6  td  drence  and  bisceopTjrt  and  Cri- 
stes  maßles  ragu , dvjl  {>riva  on  meolcuro , geot  frriva 
lig  väter  on:  sing  on  pater  nostcr  and  credan  elc.  aad 
hine  eäc  ymbvrit  mid  sveorde  on  im  bealfa  on  cmce  and 
drince  |>one  drenc,  siddan  bim  bid  sona  ssel.  Hier  scbdoi 
die  lateinische  grundlage,  mit  einscbaltung  cbrisüicher  ge- 
brauebe,  offenbar  Tbiers  im  traitd  des  superstitions  sagt: 
quelques  uns  pour  se  garantir  de  maldfices  ou  de  chames 
vont  cueillir  de  grand  matin , ä jeun , sans  avoir  Urne 
leurs  mains,  Sans  avoir  prie  dieUf  sans  parier  ä per^ 
sonne  et  sans  saluer  personne  en  leur  cbemin  une  certaine 
plante,  et  la  mettent  ensuite  sur  la  personne  maldfict<w  on 
ensorcelee.  11s  portent  sur  eux  une  racine  de  cbictrde, 
qu’ils  ont  touchee  a genoux  avec  de  Vor  et  de  Vmrgent 
le  jour  de  la  nativite  de  saint  Jean  baptiste,  uo  pea  avemt 
le  soleil  leve  et  qu*ils  ont  ensuite  arracbee  de  terre  am 
un  ferrement  et  avec  beaucoup  de  ceremonies,  apr^  Tavoir 
exorcizde  avec  Vepie  de  Judas  Machabee.  das  mag  wie- 
der celtiscb  sein  und  gleicht  doch  den  römischen  bergan- 
gen,  Judas  heldenschwert  vertritt  das  kreisziehende  femink 
mit  gold  statt  eisen  abgeschnitten  wird  auch  abergi.  561« 
Als  Renart  auf  der  wiese  die  gesuchte  pflanze  findet  and 
behutsam  ausziehl,  heifst  es  *ne  Ta  iriblee  n^estpsmelde. 
en^.ois  la  menja  sanz  tribler^  del  remanant  ala  froter  tre- 
stotes  les  plaies  qu’il  ot  et  li  euir  maintenant  reclol  ei  f« 
gariz  et  trestoz  sains.  (25105-11).  das  kraut  sollte  weder 
gerieben  noch  gequetscht  werden  (vgl.  Michels  Trist  2. 50V 
Wenn  in  Thumeissers  erkl.  der  archidoxen,  Berlin  1575 
bl.  76  gesagt  wird:  *verbeen,  agrimenia,  modelger  char- 
frejtags  graben  bilfllt  dich  sehr,  das  dir  die  frawen  wer- 
den holdt,  doch  brauch  kein  eisen ^ grabs  mit  goldig* 
so  scheint  das  aus  lat  quelle  geflossen.  Viel  merkwürdi- 
ger heifst  es  in  einem  Hede  des  bätzlerischen  buchs  von 
dem  * kraut  hoffen’  137,  294;  ‘daz  ist  gar  ein  edel  krmij 
grab  ez  stille  y nicht  ze  lüty  schützen  sind  darüber  ge- 
setzt y begrif  man  dich  du  wurdst  geletzt  an  dtner  sselden 
höbstem  pfant’  solche  schützen  und  hüter  des  krauts  ver- 
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gleichen  sich« jenem  die  paeonia  bewachenden  specht;  gern 
aber  möchte  man  von  ihnen  genaueres  wissen. 


der  gebrochnen  oder  g<  „ kräuler  erlhcilt  Plinius 

folgende  Vorschriften:  herba  adalligata  laevo  hrachio  i(a 
at  aeger  gtiid  sil  illud  ignorei.  24,  19;  niagi  heliotropium 
quartanis  guaitr^  in  'tertianis  ier  alligari  jubent  ab  ipso 
aegro,  precarique  eum  soiuturum  se  nodos  liberatum,  et 
ita  facere  non  exemta  herba.  22,  21 ; sont  qui  genicula 
novem  vel  unius  vel  e duabus  tribusv.e  herbis  ad  hunc 
articulorum  numernm  involvi  lana  succida  nigra  jubeant 
ad  remedia  strumae  panommve.  jejunum  debere  esse  qui 
colligat,  ita  iro  in  domum  absentis  cui  medeatur,  super- 
venientique  ter  dicere,  ^jejuno  jejunum* **)  medicamentum  dare, 
atque  ita  adaliigarCf  Iriduoque  id  facere.  quod  e grami- 
num  generc  septem  internodia  habet,  efficacissime  capiti 
Intra  dolores  adalligatur.  24,  19;  alliget  ei  septem  foiia, 
26,  11 ; verbenaca  jumentorum  febribus  in  vino  medetur, 
sed  in  tertianis  a terlio  genicula  incisa , quartanis  a quarto. 
26,  11  statt  des  anbindens  legte  man  auch  unter  des 
kranken  hauptkissen:  sednm,  si  involutum  panno  nigra 
ignarantis  pulvina  subjiciatur.  26,  10;  somnos  allicit  ol- 
factum , aut  inscia  sub  capite  positum.  27,  7.  Der  kranke 
sollte  in  der  regel  nicht  wissen,  was  ihm  angebunden  oder 
untergelegt  wurde;  gelenke  und  knoten  der  kräuter  stan- 
den in  bezug  auf  art  und  Wiederholung  des  bandes.  Oft 
reicht  es  bin,  das  schützende  gewächs  in  der  hand  zu 
hallen  oder  bei  sich  tut  gürtet  zu  tragen:  virgam  populi 
in  manu  tenentihus  intertrigo  non  metuatur.  24,8;  virgam 
qui  in  manu  haheant  aut  in  cinctu^  negantur  intertrigi- 
nem  sentire.  24,  9 ; intertrigines  negat  fieri  Cato  absinthium 
ponticum  secum  hahentihus,  26, 8.  aber  auch  wer  die  nym- 
phaea  in  der  hand  haltend  fiel,  wurde  epileptisch  (s.  620). 

Man  pflegte  aber  in  vielen  gegenden  Deutschlands  kräf- 
tige kräuter  oben  an  der  bühne  an  dem  hauptbalken,  oder 
über  thür  und  thorweg  - aufzuhängen , wo  sie  das  Jahr 
hindurch  blieben,  bis  sie  durch  frische  ersetzt  wurden. 


*)  eine  merkwürdige  xusammenseUung  = adadligare ^ n^n  musle 
den  Ursprung  der  durchgedrungnen  assimilation  nicht  mehr  fii^n,  weil 
noch  ein  ad  vortrat,  ähnlich,  doch  nicht  ganz,  wäre  unser  hd.  part. 
geglückt  (f.  gegelückl),  vollkommen  aber  gleicht  allfranz.  concueillir 
= concolligere , conconligerc. 

**)  vid  heafodece  (kopfweh):  adelf  veghrcvdan  (planlago)  hutan 
isenc  dur  sunnan  upgange,  bind  pä  moran  (die  beeren,  den  samen) 
ymb  pät  heäfod  mid  vraetereäd^  prsede.  sona  bim  bid  sei. 


Über  das  anbinden 


gewöhnlich  adalligare  *) 
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Seltsam  war  der  römische  brauch  ein  sieb  in  den  weg 
zu  legen  und  mit  den  hindurch  wachsenden  grashaimen 
zu  heilen:  cribro  in  limite  adjecto  herbae  intus  exslantes 
decerplae  adalligataeque  gravidis  partus  acceleraoL  24, 19i 
das  sieb  war  heiliges  gerälh  (s.  1062. 1066).  exstare  ist  extra 
Stare,  prominere.  mich  erinnert  das  an  unsre  weistbumer, 
welche  die  dünne  eines  gewobenen  tuchs  danach  beslisH 
men,  da£s  die  halme  (wie  bei  jenem  sieb)  hindurch  stechen; 
item  es  sprechint  ouch  die  hoflüt,  das  si  hundert  und 
sibentzig  ein  huobtuochs  gebint  dem  von  Hünwil , das  selb 
huobtuoch  sölli  so  swach  sin,  wenn  man  das  spreit  uf 
ein  wasen,  das  gens  gras  und  bollen  durch  das  tuoch 
mugint  essen.  1,  12;  und  das  selb  tuch  sol  man  auf  einen 
wasen  spreiten  und  sol  das  in  der  mafs  sein,  das  die 
gens  dadurch  wol  gras  mögind  essen  und  nicht  hunger 
sterbind.  1,  254.  hier  ist  von  keinem  heilen  die  rede, 
aber  die  betrachtungsweise  ähnlich. 

Nach  diesen  allgemeinen  erörterungen  will  ich  einzelne 
berühmte  heilkräuter  durchgehn,  einige  Scheinen  jedoch 
absichtlich  keinen  bestimmten  namen  zu  führen ; dabia 
gehört  das  kraut,  welches  die  vögel  von  hirsen  und  penich 
abhielt:  pestem  a milio  atque  panico,  sturnorum  passe- 
rumque  agmina,  scio  abigi  herba  cu/us  nomen  ignoUm 
esiy  in  quatuor  angulis  segetis  defossa,  mirum  dictu  ni 
omnino  nulla  avis  intret.  Plin,  18,  17.  Ein  gedieht  Ls.  1. 
211-18  erzählt  von  einer  jungfrau,  die  sich  auf  dem  anger 
blumen  zum  kranz  gebrochen  und  von  ungefähr  ein  ihr 
unbekanntes  kraut  ergriffen  habe:  kaum  war  das  kraot 
tn  ihrer  hand,  so  sah  sie  vor  sich  alle  ihre  liebhaber, 
vernahm  ihre  rede  und  wüste  alle  ihre  gedanken.  zuletzt 
aber  schlug  ihr  eine  gefartin  "das  wunderbare  kraut  aus 
der  hand,  dafs  es  in  einen  vorüberfliefsenden  hach  hei 
und  fortschwamm;  da  war  alle  Weissagung  wieder  ent- 
schwunden. Auch  die  ungenannte  blaue  wunderb/mme 
(s.  916.  924),  die  dem  hirten,  wenn  er  sie  unversehens 
aufgesteckt  hat,  plötzlich  seine  äugen  öfnet  und  den  bbber 
verborgnen  eingang  zum  schätz  entdeckt  (s.  923),  erscheint 
desto  geheimnisvoller,  weil  sie  gar  nicht  angegeben  wer- 
den kann,  der  name  vergifsmeinnicht,  den  sie  sich  gleich- 
sam sffbst  beilegt,  soll  blofs  ihre  bedeutsamkeit  ausdrücken. 
und  mag  erst  im  verlauf  der  zeit  auf  mjosolis  angewandt 
worden  sein.  Solch  einen  imperativischen  krautnaroen  weist 
uns  auch  Plinius  27,  12  auf:  circa  Ariminum  nota  cst  herba 
quam  resedam  vocant,  discutit  collectiones  inflammatio- 
nesque  omnes.  qui  curant  ea,  addunt  haec  verba:  ^Rcstda 
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morbos  reseda,  scisne,  scisne  quis  hic  puHos  egerit?  ra- 
dices  nec  caput  nec  pedes  habeanir  baec  ter  dicunt  ioties- 
que  despiiunt.  collectio  ist  gcschwalst  und  darauf  oder  die 
entzündung  mufs  das  puilos  agere  gehn,  was  wir  jetzt 
reseda  (odorata)  nennen  mag  ein  andres  kraut  sein. 

Unter  allen  berühmten  wurzeln  steht  die  Alrune  oben 
an.  schon  ahd.  gl.  liefern  alrüna,  alrün  für  mandragora 
(Graff  2,  523.  Sebm.  3,  97)  und  ich  habe  s.  375.  376  den 
namen  der  persönlich  gedachten  pflanze  wol  befugt  mit 
dem  der  weisen  frauen  unsers  höchsten  alterthums  zusam- 
mengestellt.  H.  Sachs  lY.  3,  34  schildert  noch  die  Alraun 
als  eine  am  Scheideweg  begegnende*  göttin*).  dazu  kommt, 
dafs  die  wurzel  selbst  menschlich  gestaltet  und  ihr  aus» 


*)  diese  Persönlichkeit  Jllraun  geht  deutlich  aus  einem  schwank 
berror,  den  eine  hs.  des  15  jb.  überlieTert:  Dicilur  de  quadam  mii« 

liere,  quae  bahuit  virum  nimis  durum,  qiiae  quandam  vetulam  in 
sortilegiis  famosam  consuluit.  vetula  vero  experta  in  talibus  valde 
dixit,  se  optima  sibi  scire  et  posse  (sub)  venire,  si  suum  velJet  consilium 
imitari.  et  dum  ipsa  promitterel  se  veile  imilari,  vetula  ad jecit:  *habesne 
in  borto  tuo  canapum  spissum  et  longum?^  quae  nit  *babeo  valde 
optatum/  cui  vetula  S'ade*  inquit  'tribus  noctibus  successive  in  crc^* 
pusculo  serotino  ad  ipsum  bortum  tali  modo  et  forma,  prima  nam- 
que  nocte  accipe  unam  libram  lardi  spississimi  et  optimi,  quam  po> 
tcris  habere,  secunda  nocte  duas,  tertia  vero  nocte  tres,  ct  semper 
ponas  dextrum  pedem  ad  canapum,  ac  projiciendo  lardum  usque  ad 
medium  canapi  vel  citra  baec  dices  verba: 

jilrawn  du  vil  güet , 
mit  trawrigem  müel 
rüef  ich  dich  an ; 
dastu  meinen  leidigen  man 
bringst  darzue, 

das  er  mir  kein  leid  nimmer  tue.' 

Tertia  igitur  nocte -cum  mulier  baec  verba  replicarel,  vetula  abscon- 
dita  in  canapo  jacebat.  prius  aulem  informaverat  praedictam  mulierem, 
quod  attentissime  auscultaret,  quae  sibi  tertia  nocte  dicta  Alrawn  in- 
sinuarct.  unde  in  baec  verba  sah  voce  rauca  et  valde  aliena  abscon- 
dita  in  canapo  respondebat: 

fraw,  du  solt  haim  gan 

und  solt  güeten  müet  ban, 

und  solt  leiden,  meiden,  sweigen; 

tbuest  du  das  von  allen  deinen  sinnen , 

* so  machtu  wol  ein  güeten  man  gewinnen. 

Et  sic  mulier  verba  illius  vetulae  imitabatur,  et  viri  amaritudo  in  dul- 
cedinem  et  mansuetudinem  vertebatur.  Ähnlich  ist  ein  nibd.  gedieht 
(altd.  wäld.  3,  160-  163)  und  ein  märchen  (KM.  no.  128),  wo  aber 
der  mann,  statt  der  frau,  sich  am  holen  bäum  oder  spindelbaum  (fu- 
sarius)  im  garten  weissagen  läfst  (s.  618).  Der  anruf  ‘Alrün,  du  vil 
guote'  gemahnt  an  Walthers  stelle  von  der  kleidenden  und  schroten- 
den frd  Scelde  43,  7,  wo  gleichfalls  gesagt  ist:  ‘si  vil  guole' 

Grimms  mythol* 
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reifsen  folgenderroafseii  beschrieben  ist:  wenn  ein  erbdieb, 
der  noch  reiner  Jüngling  ist,  erhängt  wird  und  das  nasser 
oder  den  samen  fallen  läfst,  wächst  unter  dem  galgen  die 
breilblällrige,  gelbblomige  alraun.  heim  ausgraben  äcbx! 
und  schreit  sie  so  entsetzlich,  dafs  der  grabende  davoo 
sterben  mufs.  man  soll  also  freitags  vor  sonnenanfgaot. 
nachdem  die  obren  mit  baumwolie  oder  wachs  verstopf 
sind,  einen  ganz  schwarzen  hund,  an  dem  kein  weib^ 
barchen  sei , mitnehmen , drei  kreuze  über  die  alraun  nt- 
eben  und  rings  herum  graben,  dafs  die  Wurzel  nur  nodi 
an  dünnen  fasern  hänge,  dann  werden  diese  mit  eiofr 
schnür  an  den  schwänz  des  hunds  gebunden,  dem  himd 
ein  stück  brol  gezeigt  und  eiligst  weggelaufen,  der  band 
nach  dem  brote  gierig  folgt  und  zieht  die  wurzel  aus,  fallt 
aber  von  ihrem  ächzenden  wehruf  ffetroffen  lodl  hin.  hirr- 
auf  wird  die  wurzel  aufgehoben  (das  ist  jenes  in  sublime 
lolli),  mit  rothem  wein  gewaschen,  in  weifs  und  rolhe  seide 
gewickelt,  in  ein  kästlein  gelegt,  alle  freitage  gebadet  ond 
alle  neumonde  mit  neuem  weifsem  hemdlein  angelhan.  fraji 
man  sie  nun,  so  offenbart  sie  künftige  und  beimiiebe 
zu  ‘w'olfarl  und  gedeihen,  macht  reich,  entfernt  alle  feinde, 
bringt  der  ehe  segen,  und  jedes  über  nacht  zu  ihr  gelegte 
geldstück  findet  man  frühmorgens  verdoppelt,  doch  über- 
lade man  sie  nicht  damit,  stirbt  ihr  eigner,  so  erbt  «e 
der  jüngste  sohn,  mufs  aber  dem  valer  ein  stück  brol  und 
geld  in  seinen  sarg  legen,  stirbt  er  vor  dem  valer,  so 
geht  die  alraun  über  auf  den  ältesten  sohn,  der  aber  sei- 
nen jüngsten  bruder  eben  so  mit  brot  und  geld  begraben 
soll.  Alle  diese  bestimmungen  klingen  all  und  können  hoc 
hinauf  reichen.  Schon  jene  ahd.  glossen  halten  alrüoa  nr 
die  in  der  vulgata  Gen.  30,  14  mehrmals  vorkommewc 
tnandragora*)^  wo  der  hebr.  lext  dudaim  liest,  die  mb  • 
dichtung  aber  err^e^/ii/ verdeutscht  (Diut.  2,  79). 
dratjoras  (gr.  ftavdQayogag]  aber  meldet  Plin.  25,  Id' 
dragoram  alii  circaeum  vocant,  duo  ejus  genera,  canonw* 
qui  et  mas,  niger  qui  femina  existimalur  • • • ; cavcnl  e 
fossuri  (album)  conlrarium  ventum  et  tfibus  circuHs  ao 
gladio  circumscribunt,  poslea  fodiunt  ad  occasnm  sp^  ' 
tes.  wichtiger  sind  diesmal  zwei  verse  bei  Columella  I » 
quamvis  semihominis  vesano  gramine  foeta 
mandragorae  parial  flores , moestamque  cicula®- 
der  semihomo  mandragoras  entspricht  jener  sage  und  se 

*)  cs  stchl  der  weibliche  pl.  mandragor.ie , die  LXX  babeo  M 
ftuydQuyo^üy  f erdäpfel. 
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das  vcsanum  gramen  könnte  ihr  näher  entsprechen^  als  aus 
den  Worten  erhellt.  Auch  Hildegard  phjs.  2,  102  sagt: 
mandragora  de  terra,  de  qua  Adam  creatus  est,  dilatata 
est,  et  propter  similitudinem  hominis  suggestio  diaboli 
huic  plus  quam  aliis  herbis  insidialur.  et  ideo  cum  de 
terra  eflbditur,  mox  in  salicntem  fontem  per  diera  et  noctem 
ponatur.  Da  franz.  mandagloire  für  mandragore  steht,  ist 
s.  384  gemutmafst,  dafs  die  f^e  Maglore  aus  Mandagloire 
entsprungen  sei,  und  das  wäre  als  bestätigung  des  analogen 
Verhältnisses  zwischen  Alrüna  und  alrüna  nicht  zu  verach- 
ten. Ich  schliefse  mit  einer  ags.  Schilderung  aus  Thorpes 
anal.  s.  94,  die  doch  wol  ins  10.  11  jh.  zu  setzen  ist  und 
jene  Zuziehung  des  Lundes  beim  ausziehen  bestätigt:  deos 
vyrt,  |)e  man  mandragoram  (engl,  mandrake)  nemned  .... 
|>onne  t6  Lire  cymst,  f)onne  ongist  })u  b!  he  [)äm,  }>e 
heo  on  nihte  sclned  ealsvä  leohtfat.  })onne  f)i!t  Lire  /led- 
fod  «Brest  geseo,  f>onne  bevrit  hl  vel  hrade  raid  fserne, 
[>y  ]«BS  heo  f>e  ätfleo.  Lire ' mögen  is  svä  micel  and  svä 
msere,  {)ät  heo  unclaenne  man,  {)onne  he  t6  Lire  cymed, 
vel  hrade  forfleon  vile.  fordy  j)ü  ht  bevrit,  svä  ve  scr 
cvscdon,  mid  Iserne,  and  svA  sccalt  onbütan  hl  delfan, 
svä  {)ü  hire  mid  [)äm  Iserne  nä  äthrine;  ac  geornllce 
scealt  mid  ylpenbaenenon  stäfe  f»ä  eordan  delfan,  and  [>onne 
hire  handa  and  hire  fet  geseo,  f>onnc  gcvrid  hl. 
nim  {)onne  |)one  oderne  ende  and  gevrld  t6  änes  hundes 
st/tVan,  svä  {)ät  se  hund  hungrigst,  yurp  him  siddan  mete 
t6  foran,  svä  {)ät  he  hine  äbräcan  ne  mäge,  büton  he  mid 
him  f>a  vjrte  upäbrede.  Sie  scheint  bei  nacht  wie  ein  licht, 
cs  wird  ihr  haupt,  bände  und  füfse  beigelegt,  sie  soll  erst 
mit  eisen  umschrieben  werden,  damit  sie  nicht  entweiche, 
nicht  mit  eisen  angerührt,  sondern  mit  elfenbeinernem 
«tabe  gegraben;  vieles  gemahnt  an  lat.  grundlage  (bevritan 
circumscribere).  statt  an  den  schweif  soll  an  den  nacken 
des  Landes  gebunden  werden  [vgl.  belg.  mus.  5, 114).  Pli- 
nins  legt  dem  mandragoras  vim  somnificam  bei. 

Ssem.  194*  wird  ein  svefnftorn  (schlafdorn)  erwähnt, 
mit  w elchem  Odinn  Brynhild  sticht,  dafs  sie  entschläft,  wie 
im  märchen  Dornröschen  auf  den  stich  mit  der  spindel. 
die  dornrose  ist  hier  bedeutsam,  da  eben  ein  moosartiger 
auswuchs  am  wilden  rosenstrauch  oder  am  hagedorn  uns 
noch  heute  schlafapfel  oder  schlafkunz  heifst,  also  schon 
in  dem  namen  Dornrose  bezug  auf  den  mythus  liegt,  man 
sagt  auch  blofs  huenz  (Schm.  2,  314),  welches  kaum  als 
Konrad,  vielmehr  aus  küenzel,  küenzen  (ansatz  unter  dem 
kinn)  erklärbar  scheint,  legt  man  ihn  schlafenden  unters 
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hauptküssen,  so  erwachen  sie  nicht,  bevor  man  ihn  weg- 
genommen hat*]. 

Der  Schlafapfel  soll  aus  dem  stich  einer  wespe  in  den 
dorn  hervorgehn ; gleich  wurzellos  entsteht  auf  eichen  der 
w'cissagende  gallapfel  (abergl.  968)  durch  solchen  stich,  ital. 
gallozza^  neapol.  gliantra,  vgl.  pentam.  2,  1 *tre  gliaotro 
roascole.'  gewächse,  deren  Ursprung  aus  samen  und  Wur- 
zel nicht  nacbgewiesen  werden  konnte,  erschienen  wunder- 
bar und  zauberkräflig.  man  hängt  gallapfel  zu  des  hause» 
Sicherung  am  küchenbalken  auf. 

Namentlich  galt  der  mistcl  für  heilig,  den  man  Tom 
himmel  auf  die  äste  andrer  hehrer  bäume,  zumal  der  eiche 
und  esche,  'niedergefallen  wähnte,  ahd.  mistil  (nicht  weib- 
lich mislila)  Grafl  2,  890.  mhd.  mtsle/,  Martina  161<^  jä- 
roers  mislel.  mit  einem  zweige  dieses  krauts  wurde  Baldr 
erschossen:  als  Frigg  allen  pflanzen  eide  abgenoromen  halle, 
war  es  ihr  noch  zu  jung  erschienen:  yex  vidar  teinAngr 
einn  fyrir  austan  Yalhöll,  sä  er  MisiUteinn  kalladr,  sä 
{)6tli  mer  üngr  at  krefja  eidsins.  Sn.  64,  und  in  Völuspä 
wird  gesungen  Sacm.  6*> 

städ  umvaxinn  völlom  haerri 
mior  ok  miök  fagur  MisiUteinn, 
hoch  über  das  feld  hinaus  stand  gewechsen  der  zarte  schöne 
mistelstab;  teinn*  ist  der  aufgeschofsne  ast,  goth.  läins,  i 
ahd.  zein,  und  man  dürfte  ein  goth.  mistilatäins,  ahd.  mi- 
stilzein  annehmen,  wird  nun  ein  ags.  mistilid  angegebeii. 
so  kann  cs  leicht  aus  mistiliän  verderbt  sein,  dessen  Über- 
einkunft mit  dem  cddischen  misiilteinn  willkommen  und 
wichtig  w'äre;  doch  läfst  sich  auch  tä  zehe  hören,  und 
scheint  durch  das  engl,  misselloe  bestätigt,  ln  Schweden 
soll  die  immergrüne  parasilpflanze  gewöhnlich  einen  oder 
zwei  fufs,  aber  auch  bis  zu  drei  eilen  hoch  aofwachsen 
(Geijer  häfd.  1,  330).  F.  Magn.  lex.  512  führt  an.  dafs  sie 
In  Yestergölland  vespelt  heifse,  heiliger  spelz,  triticum  sa~ 
crum.  ein  kraut,  von  dem  der  tod  eines  der  grofsten. 
geliebtesten  gölter  abhieng,  miifs  für  hochheilig  erachtet 
worden  sein,  doch  seine  heiligkeit  war  wiederum  deutschen 
und  cellischen  Völkern  gemein.  Des  celtischeo  glaubens 
versichert  uns  Plinius  16,  44:  non  est  omiltenda  in  ea  re 

•)  sttnga  »vtfnporn  auch  fornald.  sög.  1,  18.  19.  3,  303.  30ä 
im  Tristan  wirkt  blofses  Lütselm  schlaf,  Ulr.  1672.  1693,  *<ier 
souheraere  küssclin.'  Heinr.  4911.  nach  einem  märchen  (allJ.  bl. 

1,  145)  Schrift  und  Briefe  (d.  h.  runen),  oder  federn  von  den  wilden 
rauhen  leuten  (s.  404.  454),  die  man  sich  also  auch  geflügelt  oder 
befiedert  dachte. 
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ei  Galliarum  admiratio.  nihil " habent  druidae  (ita  snos 
appellant  magos)  viseo  et  arbore,  in  qua  gignalur  (si  modo 
sit  robuv)y  sacratius.  jam  per  se  roborum  eligunt  lucos, 
nec  ulla  sacra  sine  ea  Fronde  conficiunt,  ut  inde  appellati 
quoque  interpretatione  graeca  possint  druidae  videri.  enim« 
vcro  quidquid  adnascatur  illiSf  e coelo  missum  putant 
signumque  esse  electae  ab  ipso  deo  arboris.  Est  autem  id 
rarum  admodum  inventu  et  repertum  magna  religione 
petitur,  et  ante  omnia  sexta  luna,  quae  principia  mensiura 
annorumque  bis  facit,  et  seculi  post  tricesimum  annum, 
quia  jam  virium  abunde  babeat,  nec  sit  sui  dimidia.  om- 
nia sanantem  appellantes  suo  vocabulo,  sacrificiis  rite  sub 
arbore  praeparatis,  duos  admovenl  candidi  coloris  tauros,  ’ 
Quorum  cornua  tune  primum  vinciantur  ^).  sacerdos  can- 
iiida  vesle  cultus  arborem  scandit , jalce  aurea  demelit  ^ 
candido  id  excipitur  satjo,  tum  deinde  victimas  immolant, 
precantes  ut  suum  donura  deus  prosperuin  faciat  bis  quibus 
dederit.  foecunditatem  eo  poto  dari  cuicunque  animalium 
sterili  arbitrantur,  contra  venena  omnia  esse  remedio.  tanta 
gentium  in  rebus  frivolis  plerumque  religio  est.  Dieser 
schönen  beschreibung  läfst  Plinius  andere  nacbrichten  vor- 
angebn , aus  welchen  hier  noch  einiges  auszuheben  ist: 
visci  tria  genera.  namque  in  abiete  ac  larice  slelin  dicit 
Euboea  nasci,  hyphear  Arcadia,  viscum  autem  in  quercu, 
robore,  pruno  silvestri,  terebintbo,  nec  aliis  arboribus  ad- 
nasci  plerique.  copiosissimum  in  quercu,  quod  dryos  hy- 
phear   adjiciunt  discrimen,  visco  in  bis  quae  foTia 

amittant  et  ipsi  decidere , contra  inbaerere  nato  in  aeierna 
fronde* **)"*),  omnino  autem  satum  nullo  modo  nascitur,  nec 
nisi  per  alvum  avium  redditum,  maxime  palumbis  ac 
turdis,  baec  est  natura,  utnisi  maturatum  in  ventre  avium 
non  proveniat.  altitudo  ejus  non  excedit  cubitalem,  semper 
frutectosi  ac  viridis,  mas  fertilis,  femina  sterilis.  aliquando 
non  fert.  Auch  .bei  uns  heifst  eine  drossel  der  mistler 
(Schm.  2,  645,  mbd.  mistelaere  ?),  engl,  misselbird,  und  das 
wey tragen  des  samens  durch  vögel  steigert  in  andern  uns- 
rer mjtben  die  beiligkeit  des  frischen  gewächses  (s.  920] ; 
es  ist  dann  keine  mensebenhand  im  spiel  und  die  göttliche 


*)  stiere  die  nie  im  joch,  rosse  die  nie  angespannt  waren,  RA. 

547,  der  heilige  brauch  fordert  alles  frisch. 

**)  Virg.  Acn.6, 205:  quäle  solet  silvis  hrumali  frigore  viscutn 

fronde  virere  nova,  quod  non  sua  seminat  arbos, 
et  croceo  felu  tereles  circumdare  Iruncos; 
talis  erat  species  auri  frondcnlis  opaca 
ilicc,  sic  leni  crcpilabat  hractea  vcnlo. 
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Tagung  olTenbar.  yiscum  ist  das  franz.  und  noch  bb 
auf  heule  hat  sich  die  Verehrung  des  krauts  in  dem  frea- 
denruf  aguilanneuf  (s.  716)  erhalten,  in  Wales  pflegt  man 
zu  Weihnachten  den  mistel  über  den  thüren  aufzusteckeu. 
er  heifst  nach  Davies  pren  awgr  (der  luftige  bäum),  pren 
uchelvar  (bäum  des  hohen  gipfels],  pren  puraur  (bäum 
des  reinen  golds)  und  die  zweite  benennung  erinnert  ao 
das  eddische  völlum  haerri.  sonst  aber  wird  das  welsche 
olhiach^  brelagn.  ollyiachy  ir.  uileiceachy  gal.  nileice,  d.  i. 
allheilend,  von  ol,  uile  universalis,  als  benennang  de» 
misteis  angegeben.  Ein  bretagnisches  lied  (barzas  breiz  1, 

56)  läfst  den  Merlin  frühmorgens  den  hohen  asi  auf  der 
eiche  (warhuel  ann  derwen)  holen.  Unsre  alten  kräuter- 
büchcr  unterscheiden  eichenmistely  heselinmistel  und  htm- 
häuminmisiel  und  keine  darf  die  erde  berühren;  einige  | 
hängen  sie  in  silber  gefafsl  hindern  um  den  hals.  Im  preuf!^ 
Samland  heifst  der  mistel  wispe  (was  dem  viscum,  gui  gleicht, 
doch  verwechselt  man  auch  sonst  mistel  mit  mispeJ);  ao 
birken,  kirschen,  linden  ist  sie  häufig,  selten  nnd  wunder- 
bar an  haseln.  sie  wächst  schnurstracks  aus  dem  stamme, 
und  trägt  zwischen  den  glatten  immergrünen  weidenaiiigea 
blättern  silberweifse  beeren,  wie  kleine  nüsse  oder  wie 
erbseii.  wo  die  hasel  wispen  hat  ist  sicher  ein  schätz  ver- 
borgen. (Keusch  no.  10).  Bei  den  Slaven  finde  ich  die 
namen  böhm.  melj,  gmelj,  omeli,  russ.  omela,  litth.  ama- 
lai,  lett.  abmals,  doch  keine  sagen. 

An  das  viscura  fügen  sich  zwei  andre  druidische  kräo- 
ter,  Piin.  24,  11:  Selago  legitur  sine  ferro  dexlra  manu 
per  tunicam,  qua  sinis&a  exuitur  velut  a furanle^  cm- 
dida  vesie  vestito  pureque  lotis  nudis  pedibuSy  sacro  facto 
priusquam  legatur  pane  vinoque.  fertur  in  mappa  doti. 
hanc  contra  omnem  perniciem  habendam  prodidere  droidae 
Gallorum.  lidem  Samolum  herbam  noroinavere  nascentem 
' in  humidis,  et  hanc  sinisira  manu  legi  a jejunis  coalr» 
morbos  suum  boumque,  nec  respicere  legentem  nec  alibi 
quam  in  canali  deponere  ibique  contcrere  poturis.  Das 
pflücken  der  selago  ist  eigenthümlich,  mit  der  rechten,  aber 
nicht  der  blofsen  sondern  von  einem  kleid  bedeckten  haud 
(vgl.  8.  923)  soll  sie  gelesen  und  dann  mit  der  linken  ver- 
stolnerweise  ausgezogen  werden,  nach  Davies  br.  mvtb. 

280  ist  es  das  von  den  Welschen  gräs  duw  (gratia  deij 
genannte  kraut.  V’^itlemarqud  hält  es  für  aour  geoien  (au- 
rea  herba)  brclagnischer  lieder  1 , 58.  96,  es  müsse  bei 
Sonnenaufgang  barhaupt  und  barfufs  auf  der  wiese  ausge- 
zogen werden  und  leuchte  von  weitem  wie  gold.  es  iälst 
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^ sich  nur  selten  und  von  heiligen  leuten  auffinden,  nach 
d einigen  ist  es  unser  bärlapp  (Ijcopodium).  Samolus  soll 
K anemone  pulsatilla  sein,  nach  Davies  s.  274  heifst  er  mit 
vvelschero  namen  gwlydd. 

^ Baldrian  ist  entstellt  aus  valeriana  und  nicht  zu  ziehen 

^ auf  Baldr,  nach  dem  ein  ganz  verschiednes  kraut,  die  an- 
- Ihemis  cotula  Baldrs  brd,  schwed.  Baldersbra,  zusammen- 
gezogen  Barbro  hiefs.  aber  valeriana  führt  einen  andern 
K mythischen  namen  Felandsuri^  Wielands  wurz  (s.  350),  und 
^ ihre  heilkraft  ist  berühmt.  Die  Serben  nennen  sie  odoljan 
(von  odoljeli  überwältigen],  die  Böhmen  odolen;  und  unter 
t*  den  serbischen  viline  pjesme  (von  der  vila  selbst  gelehrten 
liedern)  findet  sich  bei  Vuk  (1,  149  der  neuen  ausg.)  ein 
c Spruch: 

^ da  zna  shcnska  glava, 

schto  f odoljan  trava, 

I svagda  bi  ga  braia, 

Y u pas  uscbivala 

uza  se  nosila, 

d.  h.  wüste  jede  frau,  was  odoljankraiit  ist,  sie  würde  cs 
I immer  lesen,  in  den  gürtel  nähen  und  an  sich  tragen,  dies 
I kostbare  kraul  zu  vernachlässigen  warnt  die  vila. 

^ Bilsenkraut  y abd.  pilisa,  helisa  (liyoscyamus)  s.  560 

I und  s.  1149. 

Beionica,  Plim25,  8:  Veltones  in  Hispania  eam,  quae 
f^ettonica  dicHur  in  Gallia , in  Italia  autem  serratula , a 
I Graecis  cestros  aut  psyebomorphon,  ante  cunctas  laudatis- 
I siroa.  exit  anguloso  caule,  cubitorum  duüro,  a radice  spar- 
gens  folia  fere  lapathi,  serrata,  semine  purpurco  ..  . tan- 
turo  gloriae  habet,  ut  domus,  in  qua  sata  sit,  iuia  existi^ 

metur  a piaculis  omnibus morsibus  imponitur 

veiionica^  cui  vis  tanta  perhibetur,  ut  inclusae  cinmlo  ejus 
serpenies  ipsae  sese  interimant  flagellando.  .franz.  hetoine, 
mhd.  batonie:  ^altiu  wip  grabent  patdni/  MsH.  3,  193*^; 

g4nt  etelichc  mit  boesen  batdnien  umb',  Berth.  58; 
*ettlich  kundent  paioniken  graben’  Vinller  anh.  s.  i.ii;  Mie 
lür  ich  batdnien  graben.’  Aw.  2,  56.  ein  italien.  sprnch 
empfiehlt,  um  jeden  preis  sich  ihrer  zu  versichern:  ‘venda 
la  tonica  e compra  la  betonica,*  Wenn  sie  Martina  27* 
(Diul.  2,  129)  beschrieben  wird  ‘diu  yelwe  balünie  hol’,  so 
stimmt  das  nicht  zu  jener  purpurfarbe  (blofs  des  samens?) 
in  der  Schweiz  ist  badönikli  fluhbiume,  Schlüsselblume, 
hirten  bringen  sic  ihren  mädchen  mit  von  der  alp  (Stald. 
1,  124.  386).  vermutlich  sind  mehrere  arten  zu  scheiden, 

I poln.  bukwica,  böbm.  bukwice  bald  betonica,  plantago, 
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bald  primula.  Die  Angelsachsen  nannten  die  betonica  6^ 
scopvyri , herba  episcopi,  was  auf  heiligkeit  scbliefsen  läfsL 

Madalger  in  ahd.*  giessen  basilicum,  in  den  kräuter- 
bücbern  auch  senecio,  der  sprucb  lautet  ^Modelßeer  ist 
aller  wurzel  ein  eer/  Im  Westerricb,  sobald  ein  sterben 
unter  den  schw'einen  ausbricht,  hacken  sie  ihnen  die  Wur- 
zel in  das  afs  und  murmeln  gebellein;  das  behütet  die 
Schweine,  dafs  der  schelm  (die  seuche]  nicht  unter  sie  komme. 
Da  in  unsrer  beldensage  Heimes  vater  JUadelger  genannt 
ist  (s.  360),  und  ebenso  einer  merminne  sobn,  der  die  ne- 
beikappe  anlegt  (Morolt  s.  40. 41);  wird  die  mythische  bc- 
deutsamkeit  des  pflanzennamens  glaublich.« 

Auch  Mangold  lapathum  ziehe  ich  auf  den  araitea 
namen  der  riesin,  welche  gold  malen  konnte  (s.  498). 

Ahd.  faram  filix,  mhd.  varm,  vorn,  ags.  fcam,  engl. 
. fern*  von  der  filix  meldet  Plin.  27,  9 nichts  mythisches. 
Hildegard  phys.  2,  91:  in  loco  illo , ubi  crescit,  diabolos 
illusiones  suas  raro  exercet,  et  domum  et  locom,  in  <{oo 
est,  diabolus  devital  et  abhorret,  et  fulgura  et  tonitroa 
et  grando  ibi  raro  cadunt.  ein  kräuterbuch  sagt:  fam- 
kraut  ist  auf  dem  felde  schwer  zu  tilgen,  aufser  man  reifse 
es  um  auf  den  tag  Johannis  enlhauplung,  dann  vergeht  der 
farn.  er  scheint  weder  blumen  noch  samen  zu  trag^; 
wer  farnsamen  holen  will,  mufs  keck  sein  und  den  teufel 
zwingen  können,  man  geht  ihm  auf  Johannis  nacht  nach 
vor  tagesanbruch,  zündet  ein  feuer  und  legt  tücher  oder 
breite  blätter  unter  das  farnkraut,  dann  kann  man  seineu 
samen  aufheben.  Manche  heften  blühendes  farnkraut  ührr 
die  hausthüret  dann  geht  alles  gut,  so  weit  die  peitsche 
beim  fuhrwerk  reicht  (etwa  auf  fünf  schritte  bin),  abergi. 
988.  Redekers  westfal.  sagen  no.  46  enthalten  einige  nä- 
here auskunfl:  der  farnsamen  macht  unsicßitbar^%lst  aber 
schwer  zu  finden,  denn  nur  in  der  miltsommersnaciit  von 
zwölf  bis  eins  reift  er,  und  fallt  dann  gleich  ab  und  ist 
verschwunden,  einem  manne  der  gerade  in  dieser  nacht 
sein  verlornes  füllen  suchte  und  durch  eine  wiese  kam,  in 
welcher  farnsamen  reifte,  fiel  er  in  die  schuhe  (wie  die 
knolten,  s.  914).  des  morgens  kehrte  er  wieder  nach  hause, 
trat  in  die  stube  und  setzte  sich:  es  dauchle  ihn  seltsam, 
dafs  frau  und  hausieute  gar  nicht  auf  ihn  achteten,  da 
sprach  er,  *das  fohlen  habe  ich  nicht  gefunden.'  alle  in 
der  Stube  anwesenden  erschraken  sichtlich,  sie  hörten  des 
mannes  stimme  und  sahen  ihn  nicht,  als  ihn  nun  die  frao 
bei  namen  rief,  stellte  er  sich  mitten  in  die  stube  und  sagte: 
Vas  rufst  du,  ich  stehe  ja  nahe  vor  dir.'  da  wurde  der 
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! ßchrcck  nQch  gröfscr,  und  dem  mann  fiel  ein,  dafs  ihn 
t etwas  in  den  schuhen  drückte,  als  wäre  sand  darin,  kaum 
L batte  er  sie  abgezogen  und  ausgestäubt,  so  stand  er  sicht- 
i bar  da  vor  aller  äugen.  Das  ist  der  wünschelsdme  des 
tßarmen  (oben  s.  926).  Conrad  von  Würzburg  in  einem 
i liede  MsU.  3,  453*^: 

L bet  ich  sämen  von  dem  varn^ 

L den  würfe  ich  dar  den  scheiden, 

daz  sin  verslünden,  ^ mtn  dienest  von  ir  solde  scheiden, 
die  scheiden  sind  grofse  fische,  siluri,  und  öfter  zu  Wortspiel 
^ gebraucht  (Schm.  3,  324.  Höfer  3 , 65).  ihnen  soll  farn- 
same  zu  verschlingen  dargeworfen  werden,  eh  ein  lie- 
bender aus  dem  dienst  seiner  frau  scheide;  der  same, 
\ scheint  es,  würde  ihm  anderswo  glück  zu  wege  gebracht 
I bähen,  er  gibt  ihn  fort,  um  ihr  treue  zu  halten,  unsicht- 
I barkeit  ist  hier  nicht  gemeint.  Nach  Thiers  soll  die  Jou- 
gere  (filix)  'cueillie  la  veille  de  la  saint  Jean  justement  k 
I midr  glück  im  spiel  bringen  dem,  der  sie  bei  sich  trägt. 

Dies  farnkraut  heifst  im  Thüringerwalde  irrkraut,  man- 
che nennen  es  auch  atterkreutich , otlerkraut  wenn  man 
ohne  es  zu  sehn  darüber  schreitet,  so  macht  es  irre  und 
wirre,  und  man  kennt  weder  weg  noch  steg  mehr,  selbst 
wenn  man  auf  den  bekanntesten  stellen  des  waldes  ist.  um 
das  irregehn  zu  verhüten  oder  aufzuheben  mufs  der  Wand- 
rer sich  niedersetzen  und  die  schuhe  wechseln,  oder  wenn 
es  ein  frauenzimmer  ist,  die  schürze  abbinden  und  umge- 
dreht anbinden,  alsbald  weifs  man  wieder  den  rechten  weg. 
(Haupts  zeitschr.  3,  364.  Bechsteins  Franken  s.  269.  286). 
Sicher  war  der  irrsame  in  den  schuh  oder  gürtel,  beim 
entschuhen  und  entgürten  wieder  heraus  gefallen.  Man  sagt 
auch,  wer  oiierkraui  bei  sich  trage,  den  verfolgen  die  Ot- 
tern so  lange  bis  er  es  wegwerfe.  An  einigen  orten  heifst 
es  fVatbur giskraut  Sein  russ.  name  ist  paporot,  poln. 
paproc,  altböhm.  paprut,  jetzt  papradj,  kapradj,  sloven. 
praprat,  praprot,  litth.  paparlis,  lett.  papardi.  Auch  nach 
Wojcicki  1,  94  erblüht  es  gerade  auf  Johannis  mitternacht 
und  schwer  ist  diese  blume  (kwiat  paproci)  zu  erlangen, 
weil  unter  dem  brechen  sturm  und  donner  sich  erhebt;  wer 
sich  jedoch  ihrer  bemächtigt,  wird  reich  und  kann  weissagen. 

Abd.  pipoz  artemisia  (Graff  3,  22  an  Unrechter  stelle 
und  falsch  geschrieben),  mhd.  hibdz  (:gr6z)  Ls.  2,526,  nhd. 
verderbt  in  beifufs,  und  danach  nnl.  hivoet;  schon  gl.  Jun. 
406  bifuz,  der  name  scheint  echt  deutsch  und  von  pözaii 
cudere  gebildet  wie  anap6z  incus,  mhd.  aneböz,  nhd.  am- 
bofs,  so  dafs  nhd.  beibofs  gesprochen  und  geschrieben  wer- 
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den  sollte,  die  bedculung  imifs  ungefähr  die  des  nhd.  beU  I 
schlag  sein,  was  bei  Logau  einen  bastard  ausdrückC  mot-  I 
mafsliche  alts.  form  wäre  blbdt,  woran  der  lelt.  na  me  ' 
hihhoies  erinnert,  das  heutige  nd.  huky  bucke  scheint  trau-  I 
liehe  Verkürzung*);  dän»  bynke,  sch wed.  aber  gr^bo  (grau-  t 
nest).  Wer  beifufsim  hause  hat,  dem  mag  der  teufel  nicht  \ 
schaden,  hängt  die  wurzel  über  dem  thor,  so  ist  das  haus  l 
gegen  alles  üble  und  ungeheuere  geschützt.  Johannistag  || 
gürtet  man  sich  mit  beifufs  und  wirft  ihn,  unter  Sprüchen  \ 
und  reimen  ins  feuer  [s.  585),  daher  die  namen  Johannis-  I 
gürtet y sonnenwendgürtel  y gürtelkraut  y franz.  herbe  de  | 
s.  Jean,  die  wurzel  wird  feierlich  gegraben,  in  kränze  ge- 
wunden, umgehangen  und  von  jedem,  mit  dem  Unfall  den 
er  an  sich  hat,  in  die  flamme  geworfen.  Wer  beiftils  an 
sich  hängt,  ermüdet  nicht  auf  der  reise,  dies  letzte  ist  i 
nach  Plin.  26,  89:  artemisiam  alligatam  qui  habet  viator 
negatur  lassitndinem  sentire.  auch  die  igfuf^veias  nalaiai 
(ed.  Sillig  s.  212):  dQje/niaiav  ßotavtiv  st  ttg  ijti  i¥ 
odöi , kvit  Tov  %äfna%ov.  ags.  heifst  die  artemisia  mueg- 
vgrty  engl,  mugworty  muggon:  vid  miclum  gonge  ofer  iand 
{);ylaes  he  teorige,  mucgvgrt  nime  him  on  hand,  odde  do 
on  his  scöy  f>5laßs  he  mddige,  and  {)onne  he  niman  ville 
aer  sunnan  upgange,  evede  ^äs  vord  aerest:  tollam  te,  ar- 
temisia, ne  lassus  sim  in  via.  gesegna  hie  {>onne  {>ü  opteo. 
Roh.  Chambers  theilt  s.  34  schottische  sagen  von  ihrer  beilkrafl 
mit.  Als  ein  mädcheu  in  Galloway  beinahe  der  Schwind- 
sucht erlag  und  alle  an  ihrer  rettung  verzweifelten,  sang 
eine  raeerfrau,  die  dem  volk  oft  heilsamen  ralh  erlheilte: 
wad  ye  let  the  bonnie  may  die  \ your  hand, 
and  the  mugwort  flowering  in  the  land! 
alsbald  pflückte  man  das  kraut  und  gab  der  kranken  den 
saft  davon,  und  sie  ward  hergestellt.  Eine  andere  jung- 
frau  war  an  dieser  krankheit  gestorben  und  ihre  leiche 
wurde  am  hafen  von  Glasgow  vorbeigefahren,  da  streckte 
die  mermaid  das  haupt  aus  dem  wasser,  und  rief  mit  lang- 
samer stimme: 

if  they  wad  drink  nettles  in  mareb, 
and  eat  muggons  in  may, 

5ae  mony  braw  maidcris 
wadna  gang  lo  the  clay. 

Warum  sollte  nicht  schon  ein  golh.  bibäuls  gegolten 
haben?  dafs  die  Gothen  eigne,  bedeutsame  namen  der  kräa- 
ter  und  Sträuche  besafsen,  erhellt  aus  den  vom  gr.  wort 


*)  oder  ist  der  finn.  nanie  /)w/o,  eslbn.  poioy  pui/o  verwandt? 
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abweichenden  Übertragungen  bei  Ulfilas.  ßdtog,  rubus  gibt 
er  durch  aihvalundi  Marc.  12,  26.  Luc.  6,  44.  20,  37,  worin 
aibvus  equus,  tundi  fomes  (vgl.  ahd.  zunlara,  nhd.  zunder) 
stecken  mögen;  ovHa/tuvoc  bdinabagms  Luc.  17,  6,  was 
beinbaum  sagt,  und  noch  beute  beifst  der  hartriegei  bein- 
bolz. die  Ursache  beider  benennungen  ist  uns  aber  ver- 
loren. 

Hederich  ist  kein  alter  name,  sondern  erst  dem  lat. 
bedera  nachgebildet,  nur  dafs  darunter  nicht  epheu,  viel- 
mehr bedera  terrestris  gemeint  wird,  Linn^s  glechoma  be- 
deracea,  ein  unkraut  mit  kleinen  blauen  blumen.  seine  echte 
benennung  lautet  gunderebe,  gundelrebe^  donnet'rebey  gun- 
dermann,  abd.  gunderreba  acer  (GrafT  2,  354),  was  nicht 
aborn  sein  kann,  auch  stebt  gnndereba  immer  unter  den 
kräutern.  sie  galt  für  heilkräftig  und  gegen  zauber  schützend, 
beim  ersten  austrieb  auf  die  weide  werden  die  kühe  durch 
einen  kram  von  gundermann  gemolken,  und  wer  einen 
solchen  auf  dem  baupte  trägt  vermag  die  hexen  zu  erken- 
nen (abergl.  462.  463).  gund  führt  auf  die  alte  valkyrie 
(s.  393),  donner  auf  die  blaue  färbe  des  blümcbens  und 
auf  Donar,  dazu  tritt  dafs  den  Letten  der  hederich  pehr- 
kones  beifst  nach  Pehrkon  dem  gott.  das  höhm.  ohnica 
(von  oben  feuer)  gilt  dem  gelben , ganze  äcker  überziehen- 
den hederich;  ruft  man  den  bäuerinnen,  die  ihn  im  feld 
jäten,  hederich  zu,  so  scheiten  sie. 

Eine  art  der  scabiosa  heifst  succisa  und  morsus  dia- 
boliy  ieufelsbifsy  teufelsabbifsy  engl,  deui/s  6tt , dän,  diävels 
bidy  höhm.  (^ertkus,  certäw  kus,  russ.  djabolskoe  ukusche- 
nie,  sonst  auch  russ.  tschertow  paletz  (teufeisdaume),  poln. 
czartowe  zebro  (teufelsrippe),  die  Wurzel  ist  unten  stumpf, 
wie  abgebissen;  Oribasius  sagt,  dafs  mit  diesem  kraut  der 
teufe!  solchen  unfug  trieb,  dafs  die  mutter  gottes  erbarmen 
hatte  und  ihm  die  macht  benahm,  ergrimmt  bifs  er  die 
Wurzel  unten  aby  und  so  wächst  sie  noch  heute  des  tages. 
wer  sie  bei  sich  trägt,  dem  vermögen  teufel  und  böse  wei- 
ber  nicht  zu  schaden.  Nach  andern  bifs  der  teufel  sie  ab, 
weil  er  ihre  heilkraft  den  manschen  nicht  gönnte.  Gräbt 
man  sie  mitternacht  vor  Johannis,  so  sind  die  wurzeln  noch 
unabgebissen  und  verjagen  den  teufel.  unter  den  tisch 
geworfen  bewirkt  sie,  dafs  diegäste  sich  schlagen  und  zanken. 

Einige  kräuler  heifsen  nach  menschlichen  eigennamen. 
Bertram  und  schon  ahd.  Perhtram  (Graff  3,  349),  rahd. 
Berchtram  Ls.  2,  526  entspringt  aus  pyrethrum  und  soll 
dem  fremden  wort  deutschen  klang  verleihen,  merkwürdi- 
ger scheint  die  herba  boni  Henrici  (chenopodiiim) , auch 
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blofs  honus  Uenricus  f^enannt,  gut  Heinrich;  stolz  lleiu- 
rich  (atriplex);  roth  Heinrich  (abergl.  1002).  ich  erkläre 
sie  aus  den  vorslellungen  von  eiben  und  kobolden,  die  gern 
Heinz  oder  Heinrich  beifsen  (s.  471.472),  was  hernach  auf 
teufel  und  hexen  übergieng  (s.  955.  1016),  solchen  dämoni- 
schen wesen  schrieb  man  die  heilkraft  des  krautes  zu.  seib^l 
die,  ihrem  Ursprung  nach,  unerforschte  sage  vom  annes 
Heinrich  könnte  mit  einem  kraut  Zusammenhängen , das 
den  aussatz  heilte,  die  herba  boni  Henrici  soll  gerade  ge- 
gen diese  sucht  angewendet  worden  sein. 

Wurde  einem  kraut  allgemeine  heilgabe  für  alle  übel 
zugeschrieben,  so  hiefs  es  wie  Galliern  der  mistel  olkiack^ 
uileieeach  y den  Griechen  ro  ndpanes,  y nctvdxeta , wor- 
aus sich  eine  tochter  des  Asklepios  Ilapdntia  personifi- 
eierte,  in  unsrer  spräche  finde  ich  keinen  pflanzeonameD 
allbeil , allheila , woi  aber  selpheila  (euphrasia)  GralT  4, 
864  und  die  kräuter  heilallerweit  (Achillea,  miilefoUcuD], 
heilallerschaden  (supercilium  Veneris),  auch  allermannhar- 
nisch  und  neunmannskrafl,  bedeutung  der  neunzahl  zeigt 
sich  nicht  minder  darin,  dafs  man  neunerlei  blumen  zum 
kränze  wand,  heilhoubito  (GralT  4,  759)  ist  bermodaetvius, 
ich  weifs  nicht  welche  pflanze,  sie  heilst  aber  auch  kunt- 
louch  (GralT  2,  143). 

Zwei  kräuter  stehn  in  der  formel  alliterierend  nebeo 
einander:  doste  und  dorant  (origanum,  antirrhinum).  ahd. 
dosto  (GralT  5,  232),  der  echte  ausdruck  für  das,  was  wir 
jetzt  wilden  majoran,  thymian  nennen  oder  wolgemut,  böhm. 
dobrdmysL  für  dorant  kommt  auch  vor  orant,  nach  ei- 
nigen soll  es  nicht  antirrhinum,  vielmehr  marrubium  sein, 
ahd.  gotfargezzan,  vor  beiden  kräutern  fliehen  wichtel  und 
nixen;  darum  heifst  es:  *hättestu  nicht  dorant  und  dosten^ 
wollt  ich  dir  das  hier  helfen  kosten  T keb  auf  dein  gewand, 
dafs  du  nicht  fallest  in  dosten  und  dorand\*  *stofs  mir  nicht 
an  den  duranty  sonst  kommen  wir  nimmer  in  unser  Vater- 
land.’ DS.  DO.  65.  Jul.  Schmidt  s.  132.  Redeker  no.  45. 

Neben  doste  pflegt  auch  hartheu  (bypericum),  das  ei- 
nige harthun  nennen  (s.  981)  die  geister  zu  scheuchen: 
*doste,  harthau,  weifse  heid  thun  dem  teufel  alles  leid.’ 
bypericum  p erfora tum,  doemoimm,  teufelsfluchl. 

ß^idertän  (adiantum)  mit  dem  park  von  tuon  gebildet, 
später  in  widerthon , widerlod  verderbt , die  echte  form 
bat  noch  G.  Frank  bei  Schm.  4,  34.  das  kräuterbuch  sagt: 
damit  wird  viel  abenteuer  getrieben,  das  lassen  wir  ab 
narren  werk  und  teufelsgespenst  fahren,  heifst  auch  jung- 
frauhaar  und  ist  seböu  goldfarb.  es  haben  die  alten  wet- 
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her  viel  fanlasei  mit  kräutern  und  sprechen,  das  rotbe  stein- 
brechlin  (saxifraga)  mit  den  linsenblätllin  heifse  abthon^ 
das  nacket  jungfraubaar  heifse  widerlhon  und  mit  beiden 
können  sie  nach  ihrem  gefallen  ^abthon’  und  *widerthon^ 
Soll  das  sagen:  mannheit  nehmen  und  geben?  dann  ständen 
sich  abetän  und  widertdn  gegenüber,  wie  znbringen  und 
abbringen  s.  1028;  Frisch  bat  1,  5^  abthon  tricbomanes, 
polytrichon,  und  2,  446^  ividcrthon  lunaria,  thora  salutifera. 

Einige  kräuter,  plantago  und  proserpinaca,  heifscn  da- 
nach, dafs  sie  am  wege  spriefsen  (proserpunt)  und  den 
fufstritten  ausgesetzt  sind,  ahd.  wegarih  [Gratl  1,670)  nhd. 
Wegerich;  ahd.  wegapreitay  a^s.  vegbrwdey  engh  wagbredey 
dän.  veibred;  ahd.  wegaspreiti  (GralT  6,  395);  ahd.  wega-- 
treta;  umbiireta  (G raff  5,  522)  nhd.  wegetrili ; ahd.  tvega- 
wartOy  nhd.  tvegewarte,  was  man  auch  auf  cichorium  zieht. 
Es  gibt  davon  einige  my then : das  kraut  soll  eine  Jungfrau 
gewesen  sein , die  ihres  liebsten  am  wege  wartete  (s.  787), 
gleich  Sigünen  (Tit.  117. 118).  Paracelsus  (opp.  1616.  2,  304) 
bemerkt,  dafs  die  blumen  der  wegwarte  sich  nach  der  sonne 
neigen  und  ihre  kraft  im  Sonnenschein  am  höchsten  sei, 
ihre  wurzel  aber  nach  sieben  Jahren  sich  in  eines  vogels 
gestalt  wandte. 

Lauchy  ahd.  loub,  ags.  leäc,  altn.  laukr  ist  allgemeine 
benennung  saftiger  kräuter;  einige  arten  scheinen  heilig  ge- 
wesen zu  sein,  allium  caepasque  inter  deos  in  jurejurando 
habet  Aegyptus.  Plin.  19,  6.  Als  Helgi  geboren  war  und 
Sigmundr  sein  vater  aus  der  schiacht  kehrte , heifst  es 
Saem.  150®: 

sialfr  g^ck  vlsi  or  vtg{)rymo 

üngom  foera  Urlaub  grami. 

Völs.  saga  cap.  8:  Sigmundr  var  kominn  frä  orrostu  ok 
gekk  med  einum  lauk  imöt  syni  slnum , ok  hermed  gefr 
hann  honum  Helga  nafn.  Urlaukr  ist  allium  praestans, 
allium  victoriale ; es  erhellt  nicht,  ob  der  könig  als  heim- 
kelirender  sieger  lauch  trug,  oder  weil  es  sitte  war  beim  na- 
mengeben ihn  zu  tragen,  keinen  dieser  gebräuche  erläutert  das 
übrige  alterthum.  man  warf  lauch  in  den  gesegneten  be- 
cher.  Saem.  195**. 

Die  sorbus  heifst  altn.  reyniry  schwed.  rönn  y dän. 
rönne;  es  ist  ein  heiliger  Strauch,  weil  ihn  Th6rr  im  ström 
fafste  und  sich  daran  hielt,  weshalb  gesagt  wird:  *regnir 
er  hiörg  Thors^  sorbus  auxiliitm  Thori  esl.  Sn.  114.  Noch 
heute  glaubt  man  in  Schweden,  dafs  ein  stab  von  diesem 
rönn  gegen  zauber  sichere,  und  am  schif  hat  der  gemeine 
mann  gern  irgend  etwas  von  rönnholz  gemacht,  zum  schütz 


1166  KRAUTBR 

gegen  sturm  und  Wassergeister,  flögrönn  dient  zu  geheiraen 
künsten.  Afzelius  1,  19. 

Den  Serben  sind  samdokas  und  okolotschep  kräuler, 
die  in  liebestränke  gemischt  den  liebhaber  zwingen  za  der 
geliebten  zu  kommen,  ustuk,  ein  kraut  und  der  sproch 
den  die  Zauberin  bersagt,  um  ein  übel  zum  weichen  (usUt- 
knuti)  zu  bringen.  Vuk  s.  'vv. 

Trojziele  (dreikraut]  heifst  den  Polen  eine  wunderbare 
pflanze  mit  blauen  blättern  und  rothen  blumen:  sie  flölst 
liebe  ein,  macht  vergessen  und  versetzt  schnell  wohin  man 
will  •). 

Im  gedieht  von  Elegast  763  IT.  kommt  ein  nngenann- 
tes  kraut  vor,  das  man  nur  in  den  mund  zu  legen  brauchte, 
um  zu  verstehn  was  die  höhne  krähen  und  die  hunde 
hellen.  Wer,  nach  Villcmarqu4  1,  62,  zufällig  aof  da$ 
goldne  kraut  (s.  1158)  tritt,  entschläA  alsbald  und  versteht 
die  spräche  der  hunde,  wölfe  und  vögel.  Anderwärts  bängt 
das  Verständnis  der  vögelsprache  ab  vom  genufs  einer  wei- 
fsen  schlänge  (s.  934),  in  der  edda  von  dem  des  draefaen- 
herzens.  ein  märchen  läfst  einen  drei  jahre  lang  erieroen 
was  die  hunde  bellen,  die  vögel  singen,  die  frösche  quaken*) **]. 

Viel  weniger  mythisch  als  kräuter  sind  STEINE,  ob- 
schon edle  von  den  gemeinen,  wie  bei  jenen,  unterschie- 
den werden,  denn  die  steine  wachsen  nicht  so  lebendig 
und  sind  nicht  so  zugänglich  wie  die  pflanzen ; der  blojDie 
kann  jeder  hirte  und  Wandersmann  in  wald  und  aaf  wiese 


*)  Volkslieder  der  Polen  gesammelt  von  W.  P.  Lvipz.  1833.5.90. 

**)  ags.  kräuleriiamen , so  bald  sie  einmal  aus  den  handschnOeo 
critiscb  berausgegeben  sein  werden , versprechen  reiche  ausbeute  für 
die  mylhologie,  wie  ich  schon  in  eintelnen  beispielen  dargelcgt  bähe, 
hier  noch  einige  dunkle  nameo.  pulegiuni  (polei)  dveorges  dtwiU 
(dvosle,  dvysie)  führte  ich  s.  411  an,  wenn  das  altn.  duslf.  le- 
vis opera,  vielleicht  quisquiliae,  dustia  everrere  hinzu  genommen 
werden  darf,  zwerges  kehricht;  coliancrög  ist  achiltea  oder  ormphaea, 
womit  ich  collen  ferhd,  stoizmutig,  aus  den  gedichten  vergleiche,  also 
stolzer  crocus  (ahd.  kruogo)  oder  krug  (lagena) , jenachdem  raan  das 
zweite  wort  versteht;  äljpona,  ich  weifs  nicht  welche  pflanze;  vulftt 
comb  (Iiipi  pccten,  crisia)  chamaelea;  foxes  gldj'a  (vulpis  cbirolheca) 
ist  huglossa,  ahd.  brindeszunga  ; hindhelfde  paeonia , engl,  hindhele, 
scheint  cervam  celans , defendens  und  helede  oder  heölad,  wie  auch 
geschrieben  steht,  mit  heolodhelm  (s.  432)  vergleichbar,  Lye  führt 
ein  beahheolode  auf;  cneovhulen  bald  ruscus,  bald  vicloriaie , d.  i. 
berha  victorialls,  idaea  dapbne,  engl,  kneeholly,  knceholm ; hrdienä 
iris  lilyrica , erinnert  an  hvaiunga  omina  , auguria.  geormcnleäf^  cor- 
tnenleäf , malva  , wäre  ahd,  irmanloup  (oben  s.  326).  Die  ahd.  name« 
bei  GralT  3,  863-12  ziehen  minder  an,  und  sind  unvollständiger  auf 
UII.S  gekommen. 
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naben,  die  edelsteine  werden  nicht  in  unserm  boden  ge- 
zeugt, sondern  dem  sebofs  der  erde  abgewonnen,  ans  wei- 
ter ferne  eingeführt.  bedeutsam  galt  daher  kröuterkundc 
für  heidnisch,  steinkunde  für  jüdisch  (s.  1142);  jüdische, 
raaiirische  handelsleute  holen  die  edelsteine  aus  dem  mor- 
genland.  wunder  und  heilkraft  der  edelsteine  waren  im 
niittelalter  frühe  bekannt,  nie  aber  volksmäfsig,  und  darum 
gibt  es  fast  auch  keine  deutschen  namen  und  sagen  dafür, 
dies  Verhältnis  kann  also  zur  bestätigung  der  heimischen 
roythen  von  den  pflanzen  gereichen,  aus  Marbods,  Evax, 
Albertus  magnus  und  anderer  weitverbreiteten  werken  über 
die  edelsteine  gieng  so  wenig  haftende  sage  unter  das 
Volk  als  aus  Walahfried  oder  Macer  Floridus,  die  von  kräu- 
tern  gelehrt  und  trocken,  wie  ärzte,  meldeten,  auch  des 
Plinius  nachrichten  im  36  huch  scheinen  auf  unsern  aber- 
glauben  gar  nicht  eingeflossen  zu  sein  *). 

Dennoch  gibt  es  einzelne,  althergebrachte  mythen.  die 
edda  nennt  einen  heiligen  iarknasteinn  Ssem.  137^  139* 
213^  238*,  der  beim  kesselfang  in  das  heifse  wasser  ge- 
worfen wurde,  und  den  der  künstliche  schmied  Völundr  aus 
kinderangen  fertigte,  das  ags.  eorcanstän  glossiert  mar- 
garita  und  topazion,  im  cod.  exon.  73,  27.  238,  12.  478,  7 
hat  es  den  allgemeinen  sinn  von  edelslein , eorenanstän 
scheint  verderbte  form,  der  entsprechende  goth.  name  «tr- 
knastdins f ahd.  erchansiein  darf  sicher  vermutet  werden, 
da  goth.  atrknis  echt,  heilig  ausgedrückt  und  ahd.  crchan 
in  andern  Zusammensetzungen  übrig  ist  (Graff  1,  468).  es 
scheint  aber  der  eirunde,  milchweifse  opal,  der  sonst  auch 
orphanus,  pupilltis,  mhd.  weise  heifst,  und  so  köstlich  war, 
dafs  er  die  deutsche  königskrone  schmückte.  Albertus  M. 
sagt:  orphanus  est  lapis,  qui  in  corona  romani  imperato- 
ris  est,  neque  unquam  alibi  visus  est,  propter  quod  etiam 
orphanus  vocatur.  est  autem  colore  quasi  vinosus,  subti- 
lem habens  vinositatem,  et  hoc  est  sicut  si  candidum  nivis 
candens  seu  micans  penetraverit  in  rubeum  darum  vinosum 
et  sit  superatum  ab  ipso,  est  autem  lapis  perlucidus  et 
traditur  quod  aliquando  fulsit  in  nocte,  sed  nunc  tempore 
nostro  non  mical  in  tenebris.  fertur  autem  quod  honorem 
servat  regalem.  Hätte  das  ahd.  weiso  schon  die  bedeutung 
des  Steins  gehabt,  so  würde  sic  kaum  den  giessen  fehlen, 
desto  gangbarer  ist  sie  den  mhd.  dichtem,  seit  die  sage  von 
herzog  Ernst  erscholl,  der  im  fernen  ausland  mit  seinem 

*)  man  erwäge  die  dürren  aufzäblungen  Pan.  791  und  fragm.  45®. 
anziehender  ist  ein  gedtebt  von  Stricker  (b.  Hahn  44-52);  dem  EraeUus 
wohnte  steinkunde  bei  (Mafsm.  s.  468-473). 
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Schwert  den  edelstcin  von  einem  felsen  schlog  and  dem 
könig  zur  gäbe  darbrachle  (z.  3604  ~ 23  und  5543  des  lie- 
des  und  in  Odos  lat.  gedieht  6, 357).  ‘Philippe  setzen  wei- 
sen Afl’  Waith.  9,  15;  ‘schouwe  wem  der  weise  ob  stme 
nacke  st^,  der  stein  ist  aller  fürsten  leitesteme.’  Waith. 
19,3  vgl.  Helbl.  2,  881;  ‘der  künec  als6  den  weisen  bäC 
Ms.*  1,  15^;  ‘wie  si  durch  den  berc  har  wider  kümen,  di 
si  der  krüne  weisen  inne  nimen.'  ^Is.  2,  138*;  ‘den  weisen 
ie  vil  h6he  wac  der  keiser  und  daz  rtche,  dur  daz  nie  sto 
geltche  wart  unter  manigem  steine.*  Troj.  20;  ‘ich  stich  im 
abe  den  weisen/  Otto  hart  314.  man  sehe  auch  die  in 
Heinr.  von  Krolewitz  V.  U.  bei  Lisch  s.  208  gesaaimeileu 
stellen.  Albert  und  Conrad  erklären  den  namen  daher,  daL 
der  stein  ohne  gleichen  sei  und  wie  der  waise  ohne  ver- 
wandten stehe;  so  auch  die  glosse  zu  Ssp.  3,  60.  in  der  j 
spanischen  kröne  befand  sich  ebenfalls  eine  prächtige  perle, 
welche  huerjana  (waise)  oder  sola  (einzige)  hiefs  und  bei 
der  feuersbrunst  des  palastes  1734  verbrannte,  franz.  ist 
solitaire  ein  einzeln  gefafster  diamant.  Dock  bricht  eine 
tiefere  mythische  idee  durch,  pupillus  bezeichnet  urspräng- 
lieh  den  kleinen,  unmündigen  knaben  und  gebt  dann  io  den 
begrif  von  orphanus  über,  pupilla  und  srdpi;  hingegen  drü- 
cken mädchen  und  augapfel  aus,  in  dem  man  das  bild  ei- 
nes kindes  wahrzunehmen  glaubt  (vgl.  s.  1131).  Völundr 
schmiedet  nun  den  iarknasteinn  aus  äugen  der  getödtetea 
knaben,  der  stein  konnte  pupilla  oder  pupillus  heifsen.  | 
also  jenem  orphanus  begegnen,  und  so  ward  erebanstein  zum  I 
weisen.  Aus  Thiassis  äugen  wurden  leuchtende  sterne,  alle 
Sterne  sind  edelsteine  des  himmels;  Übergang  auf  den  fun- 
kelnden stein  ergibt  sich  leicht.  Heinr.  von  Krolewitz  will  den 
hiramel  als  ein  haus  schildern  und  bringt  wiederum  die 
äugen  mit  dem  weisen  in  beziehung  (z.  1194.  1203.  12161 
Die  perle  schon  in  den  träumen  vorbedentsam  mit  der 
thräne  verglichen  entsprang  nach  dem  mylhus  aus  der  Ve- 
nus thräne,  wie  sich  Freyjas  thränen  in  goldlropjen  wan- 
delten (vorhin  s.  1146)  auch  Väinämöinens  zähren  fallen  ats 
perlen  ins  mecr  (Kalew.  rune  22).  die  perle  ist  folglich  metall 
oder  stein,  unserm  alterthum  galt  sie  für  einen  im  meer 
gefundnen  stein,  daher  auch  eorcanstän  sie  bedeuten  konnte 
und  selbst  der  lat.  name  unio  an  jenen  sinn  des  unver- 
gleichlichen waisen  erinnert:  in  tantum  nt  nulli  duo  repe- 
riantur  indiscreti^  unde  nomen  unionum  romanae  impo- 
suere  deliciae.  Plin.  9,  35,  59;  ideo  uniones  dictos  quia 
nunquam  duo  simul  reperiantur.  Isid.  or.  16,  10.  Plinius 
fährt  fort:  nam  id  (nomen  unionum)  apud  Graecos  non  est.  | 
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ne  apad  barbaros  quidem  invenlores  ejus  aliud  quam  mar- 
gatitae,  war  aber  perlfischenden  barbaren  das  wort  mar- 
garita,  fiaQyaghrjg  geläufig,  so  könnten  es  diesmal  Römer 
und  Griechen  von  deutschen  Stämmen  entnommen  haben, 
in  deren  spräche  ahd.  marigreoz,  mhd.  mergriez,  alts. 
tnerigHota,  ags.  meregreoty  meregrol  völlig  verständlich 
klingt  und  sabulum,  calculus  maris  aussagt,  zwar  erscheint 
jetzt  das  golh.  markreiius  I Tim.  2,  9 nach  juagyaghfjg 
und  mit  lautverschiebung  gebildet,  welchem  ahd.  marchrtz 
zu  entsprechen  hätte,  entweder  strebten  die  ahd.  alts.  ags. 
ausdrücke  das  fremde  wort  unsrer  spräche  nah  zu  bringen 
(was  sonst  gewöhnlich  nur  in  einem  dialect,  nicht  in  dreien 
zusammen  versucht  wird),  oder  dem  Gothen  war  ein  ma- 
rigriuts  unbekannt,  vielleicht  ungefällig,  so  dafs  er  den 
ausländischen  namen  nachahmte , der  nun  gar  in  unserm 
frauennamen  Gretchen  steckt.  Das  ahd.  perala,  berala, 
ags.  pearl  scheint  aus  berjllus,  und  trägt  wieder  den  be- 
grif  gemraula  auf  das  muschelgewäcbs  über,  man  dürAe 
zu  margarita  auch  das  skr.  marakata  halten,  w'elches  a/id- 
gaydog,  bedeutet  und  diesem  unmittelbar  ver- 

wandt ist.  die  mhd.  dichter  brauchen  mergrieze  bald  von 
sand , bald  von  perle:  ^üz  der  bühsen  giezen  stöublne 

mergriezen’  Trist.  4669;  Won  glanzen  mergriezen’  Troj. 
1446. 

. Wie  erchanstein  aus  dem  menschlichen  äuge  entspran- 
gen war,  perle  aus  der  muschel,  scheinen  auch  andere  edel- 
steine  die  phantasie  des  MA.  angeregt  zu  haben,  die  in  und 
aus  thieren  wuchsen,  was  Marbod  cap.  24  vom  Igncurius 
berichtet,  ist  Rudlieb  3,  101-127  w^eit  ausführlicher  zu  lesen, 
auch  diese  leuchtenden  luchssteine  geziemen  in  den  fingcr- 
ring  der  königin,  in  die  kröne  des  königs.  Andere  sagen 
reden  von  kräAigen  steinen,  die  sich  im  haupte  des  hahns, 
der  natter  und  kröte  erzeugen,  im  leib  eines  verschnittnen 
dreijährigen  hahns  wächst  der  alectorius  (Marbod  cap.  3): 
*invictum  reddit  lapis  hic  quemcunque  gerentem,  eztinguit- 
que  sitim  patientis  in  ore  receptus.’  nach  dem  mhd.  gedieht 
raufs  der  kapaun  sieben,  nach  Albertus  neun  jahr  alt  sein. 
Das  gedieht  des  Wiener  cod.  428  no.  136  von  edelsteineii 
nennt  aber  den  schlangenstein  als  eigentlich  siegverlei^ 
henden : 

ich  hoere  von  den  steinen  sagen, 
die  natern  und  kroten  tragen, 
daz  groze  tugent  dar  an  lige, 
swer  si  habe,  der  gesige  ; 
mobten  daz  sigesttine  wesen, 
so  soll  ein  wurm  vil  wol  genesen, 

Grimms  mythol. 
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dcrs  in  sincm  Itbe  Irüegr, 

<Iaz  in  nieman  erslüege; 
den  bahnstein  den  durststillenden; 

man  sagt  von  hansnateinen 
swer  ir  in  munt  nem  einen, 
daz  er  guot  vür  den  durst  im  sf. 

der  heiligen  schlänge  und  notier^  die  goldkronen  trägt  U. 
650.  651)  und  edelsteine  (gesta  Rom.  ed.  Keller  s.  68.  J52], 
scheint  der  siegstein  mehr  als  dem  bahn  beizulegen.  Alber- 
tus führt  einen  stein  horax  an,  den  die  kröte  auf  dem 
köpfe  trage,  ohne  ihm  Wirkung  des  siegs  zuzusebreibeo: 
horax  lapis  est  qui  ita  dicitur  a hufone  quod  in  capite 
’ipsiim  portat.  Otnit,.Mone  557.558.  Ettm.  s. 91  bcifsl  die 
kröte  hebräisch:  | 

ez  ist  üz  dem  garten  ein  abrabcmsche  krot,  | 

swenne  diu  gewehset,  si  bringet  einen  stein 
daz  diu  sunne  üf  erden  niht  bezzers  überschein, 
deutlicher  wird  im  Dresd.  gedieht  gesagt,  dafs  der  sleio  auf 
ihr  wachse  und  unter  allen  steinen  der  höchste  sei.  Nach 
pentamerone  4,  1 wächst  die  preta  de  lo  gallo  im  köpf 
des  hahns  und  ist  ein  wnnschelslein  ^ mit  dem  man  alles 
erlangt.  Die  morgenländische  fabel  von  den  drei  lehren 
des  gefangnen  vogels  [Reinh.  cclxxxi  und  Ls.  2,  655)  er- 
wähnt eines  ähnlichen,  in  der  lerche  oder  nachtigaU  her- 
zen oder  magen  wachsenden  steins.  Dem  schlafenden  Si- 
giirdr  grikr  entwendet  seine  tochler  den  siegslein  ans  der 
lasche  und  gibt  ihn  an  Dietleib  (Vilk.  saga  cap.  96.  9T,; 
einen  solchen  besafs  auch  könig  Nidung  (das.  cap.  25\  doch 
in  beiden  stellen  ist  die  natur  des  steins  näher  nicht  aogc-  ' 
geben,  auch  Vintler  (aiib.  s.  liii)  beschreibt  *den  sigelsteiu 
nicht,  es  scheint  aber,  dafs  er  künstlich,  heimlich  wie  glas 
geblasen,  wie  erz  gegossen  werden  konnte:  *ze  samen  si 
dö  säzen  sam  sie  einen  sigstein  bliesen,*  Seifr.  Helbl.  I,  124 
von  verschwornen;  *gar  taugenlichen  vor  dem  rat  zusamen 
giengen  fru  und  spat,  pis  sy  gussen  ain  sigeLstainJ  Mich. 
Behaim  22,  11.  nach  Hägens  Cölner  chron.  1003  ist  der 
diamant  gemeint,  mit  dem  man  siegen  soll.  Die  gedichte 
melden  siegbringender,  unsichtbar  machender  fiogerringe 
(z.  b.  Troj.  919ö),  deren  kraft  immer  von  dem  in  sie  ge- 
fafsten  stein  abhängt.  Marbod  cap.  27  vom  gngathromeusi  I 
*quem  qui  gestarit  dux  pugnaturus  in  hostem,  bostem  de- 
pulsum  terra  marique  fugabit.’ 

Des  vom  himmel  fallenden  ceraunius  (icrpat/r/ap)  erwähnt 
Marbod  cap.  28 : *qui  caste  gerit  hunc,  a fulmine  non  ferieCur, 
nee  domus  aut  ville,  quibus  affuerit  lapis  ille.’  was  er  hinzu- 
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fügt:  ‘crystallo  simüeni  Germania  mitlere  fertur,  coeruleo 
tamen  infeclum  ruliloque  colore’,  stammt  aus  Pliii.  37,  9, 
51:  esl’ inter  candidas  et  quae  ceraunia  vocalur,  fulgorem 
siderum  rapicns , ipsa  crystallina,  splendoris  coerulei,  in 
Getnnania  nascens;  die  aufgenommne  lesart  Lat  jedoch 
Carmania.  an  der  deutsebheit  des  donnersteins  (s.  164}  ist 
nicht  zu  zweifeln,  und  ilfiöfntr^wird,  gleich  dem  heinn 
fs.  856),  den  Odinn  warf  und  der  in  Thörs  haupt  steckte 
(s.  346),  über  alle  andern  steine  hinaus  heilig  gewesen  sein. 
Miölner  klingt  bedeutsam  an  die  slavischen  benennungen 
des  biilzes  molnija  und  munja,  in  den  serbischen  liedern 
wird  letztere  zur  personificierten  Munja,  und  als  Schwester 
des  Donners  (Grom),  als  braut  des  Mondes  (Miesetz)  dar- 
gestellt (V'uk  1,  151.  154  der  neuen  aüsg.),  was  der  per- 
sonification  des  Hammers  (s.  166.  951)  begegnet,  um  so 
mehr  ist  Molnija  dem  Miölnir  identisch.  Auch  den  Römern 
mufs  der  donnerkeil,  silex,  ein  Jovis  lapis  gewesen  sein: 
lapidem  silicem  tenebant  juraluri  per  Jovem  haec  verba 
diceutes:  ^si  sciens  fallo  tum  me  Dispiter  salva  urbe  arce- 
que  bonis  ejiciat,  uti  ego  bunc  lapidem !’  aus  des  Juppiter 
feretrius  lempel  holten  schwörende  stab  und  ^lapidem  si- 
iieem  quo  foedus  ferirenl’,  gerade  wie  Thors  hammer  bünd- 
nisse  weihte.  Nach  Livius  1,  24  wurde  das  geopferte 
Schwein  mit  diesem  stein  getroffen:  *tu  illo  die,  Jupiter, 
populum  romanum  sic  ferito , uti  ego  hunc  porcum  hic 
hodie  feriam,  tanloque  magis  ferito,  quanto  magis  potes 
pollesque.’  id  ubi  dixit  porcum  saxo  silice  percussit.  das* 
gleicht  unserm  fluch:  *dafs  dich  der  Hammer  schlage!’ 
Nicht  anders  hiefs  den  Finnen  der  donnerstein  Vkonkitvi, 
des  Ukko , des  altvalers  stein;  den  Indern  hira , hiraka, 
Indras  donnerstein  (Potts  forsch.  2,  421)  oder  vadshra, 
was  zugleich  donnerkeil  und  diamant  bezeichnet.  Wie  ihm 
hier  die  natur  des  edelsten  aller  steine  beigelegt  ist,  sahen 
unsere  verfahren  den  harten  flies,  die  Römer  den  silex 
darin,  mythe  und  aberglaube  messen  ihm  die  gröfslen 
kräfte  bei:  malleum  aut  silicem  aerium,  ubi  puerpera  de- 
cumbit,  obvolvunt  candido  linteo  contra  infestationem  fea- 
rum,  albarum  feminarum,  strygum,  lamiarum.  Gisb.  Voetii 
sei.  disputat.  theol.  Ultraj.  1659.  3,  121. 

Wie  es  einen  stein  der  weisen  (lapis  sapientum)  geben 
soll,  von  dem  Weisheit,  oder  die  kunst  gold  zu  machen 
und  leben  zu  verlängern  abhänge  [dskasteinn,  wünschel- 
stein , s.  131),  kannte  der  Norden  auch  die  sage  von  dem 
lifsteinn,  in  Kormakssaga  cap.  12.  s.  116.  118  trägt  Bersi 
einen  solchen  am  hals,  der  beim  schwimmen  heil  bringt. 

74  • 
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Nur  grofse  sleine^  d.  i.  berge  und  felsen  heifseo  nacb 
göttern,  beiden,  riesen,  die  auf  ihnen  hausen  oder  sie  ge- 
schleudert haben;  kaum  einzelne  steinarten,  wenigstens 
keine  heilkräftigen,  so  wurde  ein  gewisser  schiefer  rie- 
senbrot,  jyvriklin^  (s.  513),  ein  tufstein  näckehröd  (s.  457), 
ein  verkohlter  stein  Surtarhrandr  (s.  770)  genannt. 
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CAP.  XXXVIII.  SPRUCHE  UND  SEGEN. 

N^ocb  stärkere  macht  als  io  kraut  und  stein  liegt  in  dem 
woi%  und  bei  allen  Völkern  gehen  aus  ihm  segen  oder  fluch 
hervor  ').  es  sind  aber  gebundne,  feieriicbgefafsle  worte 
(verba  concepta),  wenn  sie  wirken  sollen,  erforderlich,  lied 
und  gesang;  darum  hängt  alle  kraft  der  rede,  deren  sich 
priesler,  arzt,  Zauberer  bedienen,  mit  den  formen  der  poesie 
zusammen. 

Ausdrücke  des  sagens  und  singens  treten  über  in  den 
begrif  des  zauberns,  die  doi^'^  (s.  852)  wird  innoidtj  Od. 
19,  457,  ino)di]  y sprechen,  singen  wird  besprechen  y be- 
singen y schwören  (gotb.  svaran  respondere)  beschwören 
(goth.  bisvaran  dpx/'C^/p),  wie  jurare  conjurare-y  cantare 
incantare.  ahd.  galstnry  ags.  galdor,  gealdor,  altn.  galdr 
(incantatio)  leiten  sieb  ab  von  galan  canere;  das  ags.  spelly 
eigentlich  dictum,  fabula,  gotb.  spül,  schärft  sich  zu  zau- 
bersprueb. 

Dem  segen  gegenüber  steht  der  fluch , dem  heil  der 
schade,  für  jenen  brauchte  der  Gothe  noch  das  deutsche 
wort  piupeins  svkoyia  y von  f)iuf>jan  evXoyeip;  das  ahd. 
segan  dicatio,  dedicatio,  benedictio  rührt  aus  lat.  signum, 
das  ags.  segen  drückt  blofs  signum  z=  vexillum  aus;  mhd. 
nhd.  gelten  segen  auch  von  zauhersegen.  naxokoysiv  ist 
bei  Ulf.  ubilqi^an,  maledicere,  fl^kan  aber  plangere,  das 
ahd.  fluochön,  mhd.  vluochen,  nhd.  fluchen  maledicere, 
imprecari , ahd.  fluoh  maledictio  (männlich  und  ganz  ver> 
schieden  vom  fern,  fluoh  rupes).  alts.  farflöcan  maledicere, 
harmgiiidi  maledictum.  ferner  ist  fluchen  ahd.  farhuäzany 
mhd.  verwäzen *)  **),  detestari,  condemnare,  verwandt,  scheint 
es,  dem  ags.  hvätung  (divinatio)  poenit.  £cgb.  2,  23.  4,  19. 
ags.  vergan  (schlecht  geschr.  virgan,  vyrgan]  maledicere, 
detestari,  eigentlich  damnare,  goth.  vargjan,  alts.  waragian. 
ags.  cursian , engl,  curse.  altn.  bcen  (precatio)  ags.  b^n 
(oben  s.  27)  streifen  an  imprecatio. 

Zwar  gilt  lautes  beschreien,  berufen  und  fluchen,  doch 


*)  Plinius  28,  2 untersucht  die  gevralt  der  uerha  et  incantamenta 
carminum  in  vielen  merkwürdigen  beispielen. 

**)  var  hin  verwäzen  vil  gar  verteilter  sne!  Ms.  1,  23®;  nu  var 
von  mir  verwdzen\  Ls.  3,  77;  var  von  mir  verstdzeu!  MsH.  3,  441**  j 
var  ton  mir  ^vrcclich  verlorn!  Ls.  3,  77. 
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in  der  regcl  verlangen  segen  und  auch  fluch  leise,  lispelnde, 
flüsternde  rede.  ahd.  huispaldn  sibilare  Gra(T4,  1239,  ag$. 
hvistlian  iistulare,  sibilare,  engl,  whislle,  wie  man  der  he-  j 
zaubernden  schlänge  pfeifen  und  zischen  beilegt;  mhd. 
speln : wispcln  wilde  vogel  zemt,  hunde  ez  letzet  und  lernt 
Renn.  22370;  aspis  will  keine  wispelwort  vernehmen  Ms. 

2,  202*^;  ‘aller  würmel  wispel  unde  mürmeV  Mart.  74*. 
denn  auch  murmeln  ist  dasselbe , ahd.  murmulon  , mur^- 
murön  y nhd.  zuweilen  mummeln , nnl.  mompelen,  Paul.  ' 

Diac.  1,  13,  der  freilassung  per  sagittam  gedenkend  fügt  I 

hinzu : immurmuranteSy  ob  rei  firraitatem,  quaedam  patria  | 
verba , das  war  ein  langobardischer  segensspruch  *}.  äbn* 
liehe  ausdrücke  sind  ahd.  mtettVou  (Graff  2,  707)  nhd.prolze/it, 
pretzeln , pröpeln,  ursprünglich  vom  geräusch  des  sieden- 
den Wassers  (das  wasser  brutzelt,  pröpelt,  pripelt,  singt), 
dann  sehr  passend  auf  segensprechen  angewandt:  ‘über  eine 
krankheit  prozeln  und  wispeln'*  d.  h.  heimlich  segen  spre- 
chen, an  einigen  orten  sagt  man  prebeluy  nnl.  preeveUm; 
Frankes  weltbuch  134*  hat  pretzeln. 

Allein  es  gibt  noch  ein  echteres , älteres  wort,  das 
goth.  runUy  welches  meist  fnvoirfOiov , einigemal  ßovXi^, 
f)v/tt/Sov?.ior  aussagt,  wie  mich  dünkt  ursprünglich  das  leise, 
feierlich  gesprochne , hernach  erst  geheimnis.  ov/t/fovXiO¥ 
ist  geheimer  rathschlag,  dem  geheimen  wort  lag  nahe  die 
geheime  schrift,  wie  auch  mM  rede  und  Zeichen  war.  Ulf.  ; 
setzt  für  ygdjii/ta  nur  m61,  nicht  runa,  weil  in  den 

vorkommenden  stellen  keine  geheimschrift  gemeint  wird, 
man  dürfte  wetten,  dafs  ihm  für  diese  runa  geläufig  war, 
wie  die  Franken  frühe  rüna  = litera  kennen,  ahd.  rüna, 
ags.  rün  character  magicus,  mjsterium.  Csedm.  211,  12.  250, 

6.  262,  9,  in  der  letzten  stelle  mit  deutlichem  bezog  auf 
bdestafas  262,  7;  altn.  rün  litera,  neben  runa  linea  , aus 
welchem  Verhältnis  zwischen  ü und  u die  ablaotende  for- 
mel  riuna , rüun,  runum  erhellt,  wozu  auch  altn.  raoo 
(tonlamen , experiroentnm),  reyna  (tentare),  vielleicht  reynir 
(sorbus,  oben  s.  1165)  gehört,  im  ahd.  verbum  rün4n  so- 
surrare,  runazan  murmurare,  mhd.  rnnen  y nhd.  raunen, 
ags.  runinn  dauert  die  Urbedeutung  des  geheimen  flostems, 
ahd.  drrüno  ist  ein  vertrauter,  der  ins  ohr  raunt,  das  altn. 
transitiv  ryna  bezeichnet  secretum  scrutari,  literas  scrutan 
und  vermittelt  jenes  raun  tentamen,  scrutaiio.  Ben.  378  steht 
'sanjle  rünen  entgegen  dem  ölfentlichen  singen,  finnisch 
drückt  runo  lied  aus  (s.  854).  Jetzt  wird  uns  eine  schon 


*)  ler  novies  carmen  magico  demurmurat  ore.  Ov.  nifl.  14,  3»7. 
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oft  vorgebable  benenncmg  vollkommeD  klar,  ja  sie  erscheint 
nacb  allen  seiten  bin  zulrcflend.  Alimna  beifst  die  ger- 
noaniscbe  weise  frau,  weil  sie  aljaruna  und  in  geheimen, 
dem  gemeinen  volk  unverständlichen  Worten  redend,  zu-« 
gleich  der  scbrifl  und  des  Zaubers  kundig  ist;  die  goth. 
runa,  die  ags.  riüncräft  war  ihr  eigen,  ali-  kann  nur  be- 
deuten: anders,  fremd,  was  nicht  vulgär  und  profan  ist, 
also  den  begrif  von  runa  noch  erhöht,  auch  auf  das  hei- 
lige, vielleicht  zum  cultus  der  priesterinnen  gehörige  kraut 
(s.  1153)  durfte  der  name  selbst  übergehn. 

Das  alterthum  unterschied  eine  menge  runen,  und  wä- 
ren uns  ihre  benennungen  dem*  ganzen  umfang  nach  ver- 
ständlich, so  liefsen  sie  schnell  übersebn,  was  insgemein 
durch  zaubersprücbe  ausgerichtet  wurde,  man  mahlte,  ritzte 
oder  schnitt  sie  gewöhnlich  auf  stein  oder  /lo/x,  runsteinet 
runsläbe;  auch  rohr  diente  dazu  (s.  1038).  die  ahd.  na- 
men  hahah*una,  isrüna,  lagoruna  sind  nach  den  buch- 
staben  habal,  ts  und  lago;  clofruna  und  stofruna  bleiben 
unsicher,  letztere  scheint  der  blofse  stupf  apex.  helliruna 
bedeutet  necromantia,  todesrune,  in  klarem  bezug  auf  Halja, 
Hella;  ich  halte  dazu  das  nhd.  höUenzwang,  worunter  man 
die  mächtigste  Zauberformel  versteht,  wie  sie  dem  doctor 
Faust  eigen  war.  hohrttna  ist  nicht  sächlich  sondern  per- 
sönlich zu  nehmen,  waldfraii,  lamia  (s.  404),  nicht  ohne 
die  nebenvorstellung  des  klagens  und  Üüsterns.  die  ahd. 
frauennamen  Kundrün,  HiKirün,  Sigirün,  Fridurün,  Paturün 
sind  walkürisch,  aber  auch  auf  sächliche  kundruna,  hilii- 
rünOj  siguiMua,  friduruna^  patutiina  zurückführbar,  wo- 
bei noch  zu  beachten  scheint,  dafs  den  personen  der  aus-' 
gang  -a  mangelt,  sie  wurden  einer  andern  deck  überwie- 
sen. Aus  dem  mhd.  knierünen  (heimlich  übers  knie  reden] 
Ms.  2,  137*  läfst  sich  ein  subst.  knierune  folgern.  Ags.  ist 
beadoruii  Beov.  996  litera  belli  = bellum,  rixa ; helrüne 
Beov.  324  aber  persönlich  furia,  parca,  todesbotin,  in  ei- 
ner glosse  bei  Lye  pythonissa.  Siem.  194.  195  zählt  Sigr- 
drifa,  d.  i.  Brynhüdr,  selbst  eine  valkyrja  dem  Sigurd  die 
runen  auf,  deren  künde  ihr  vor  allen  beiwohnen  muste: 
ihr  dargereichter  becher  ist  ‘fullr  lioda  ok  liknsiafa , gö- 
dra  galdra  ok  gamanruna*  voll  lieder,  Heilslähe,  guter 
Zauber  und  wonnerunen.  dann  führt  sie  auf  sigrtmar,  ö7- 
runar,  biargrünar , hrimrimar,  malrunar  y hugrunary 
von  sigr  victoria,  ölr  cerevisia,  biarg  saxum,  brim  mare, 
mäl  sermo  und  hugr  animus  zu  leiten,  blofs  bei  ölrün  bin 
ich  unschlüssig,  das  im  eigennamen  Oh'un  offenbar  dem 
Aliruna  bei  Tacilus  entspricht;  kaum  sind  alle  alirünen  auf 
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alus,  ölr  cerevisia  zurückzubringen , eher  matmaCse  ich, 
dafs  Ölrdn  entweder  für  Elrdn,  Elirün  stehe  und  mit  Öl- 
rün  vermischt  wurde,  oder  dafs  das  ü der  zweiten  silhe  ^ 
das  a der  ersten  in  ö gewandelt  habe,  sakrunar  (contentionesl  I 
Sacm.  165^.  in  den  dän.  Volksliedern  sind  oft  ramme  runer^  i 
starke  und  kräftige  genannt  (1,  235.  280.  2,  33.  3,  335.  4,  47). 

Für  den  erfinder  aller  runen  galt  aber  Odino  (s.  13& 
und  ihm  wohnt  die.  gröfste  gewalt  der  worle  bei.  Yngl. 
saga  cap.  7 : {)at  kunni  bann  enn  at  gera  med  ordum  et- 
num,  at  slöckva  eld  ok  kyrra  siä,  ok  snüa  vindum.  Odinn 
vissi  of  alll  iardf6,  hvar  fölgit  var,  ok  bann  kunni  {>ao 
liod,  er  upplaukz  fyrir  hönum  iördin  ok  biörg  ok  steinar 
ok  haugarnir,  ok  halt  bann  med  ordum  einum  er  fy- 
rir biuggu,  ok  gekk  inn  ok  tök  f>ar  sllkt  er  bann  ^ildL 
Afzelius,  sagüh.  1,  4,  erwähnt,  aber  zu  kurz  und  undeut- 
lich, einer  seltsamen  schwedischen  volkssage  von  einem  ' 

mann  Kettil  Runske  zu  Kettilsas  in  Alsheda,  der  Oiiu* 
runstähe  (runekaflar)  stahl  und  damit  dessen  huode  und 
stiere,  ja  zuletzt  die  meerfrau  festband,  die  Odin  zu  hilft 
kommen  wollte,  unter  diesem  Odin  scheint  ein  birt  oder 
riese  gemeint,  der  den  älteren  gott  vertritt,  sein  heiname 
t*UHske  geht  offenbar  auf  den  erwerb  und  besitz  der  stabe.  ' 
Lieder  und  runen  vermögen  also  die  gröfsten  dinge, 
sie  können  tödten  und  vom  tode  wecken  wie  gegen  den 
tod  sichern ; heilen  und  krank  machen , w unden  binden, 
hlut  stillen,  schmerzen  mildern, 'schlaf  erregen;  feuer  lö- 
schen, meersturm  sänftigen , regen  und  hagel  schicken; 
bande  sprengen,  fessel  zerreifsen,  riegel  abstofsen,  berge 
öfnen  und  scbliefsen,  schätze  auflhun;  kreifsende  entbinden 
oder  verschliefsen ; waffen  fest  oder  w'eicb,  Schwerter  taub 
machen;  knoten  schürzen,  die  rinde  vom  bäum  lösen (s.  1039); 
saat  verderben  (fruges  excantare);  böse  geister  rufen  und 
bannen,  diebe  binden.  Diese  wunder  sind  schon  im  wesea 
der  dicbtkunst  gelegen  (s.  861).  im  rünatal  Sacm.  28-30 
sind  achtzehn  Wirkungen  der  runen  angegeben. 

Besondere  gewalt  wohnt  aber  den  flüchen  und  Ver- 
wünschungen bei.  unsere  *mhd.  dichter  sagen  ^tiefe  fluo- 
chen’  Ms.  2,  188*;  *swinde  ffuochen’  Helbl.  2,  518;  lont- 
vluoch  Helbl.  1,  656.  bedeutsam  heifst  es:  *ich  brach  des 
vluoches  herten  kiseT  MsH.  2,  339**,  seine  Wirkung  ist  kiesel- 
hart,  und  kann  nicht  leicht  gebrochen  werden.  Waith.  73,  29: 

zw^ne  herzeltche  ßüeche  kan  ich  ouch, 
die  fluochent  nach  dem  willen  min. 
hiure  müezens  beide  esel  und  der  goucb 
geboeren  ^ si  enbizzen  stn. 

WC  in  denne,  den  vil  armen ! 
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I der  nüchtern  vemonmine  fluch  wirkt  desto  heftiger.  Nach 
> irischem  Volksglauben  mufs  jeder  ausgesprochne  fluch  auf 
I irgend  etwas  niederfallen:  er  schwebt  sieben  Jahre  in  der 

I htfi  und  kann  jeden  augenblick  auf  den,  wider  den  er 

I getban  wurde,  sich  herabsenken ; verläfst  diesen  sein  Schutz- 
engel, so  nimmt  alsbald* der  fluch  die  eines  Unglücks,  ei- 
I ner  krankheit  oder  Versuchung  an  und  stürzt  auf  den  ver- 
fluchten. Auch  pentam.  2,  7 wird  gesagt,  dafs  der  fluch 
I flügel  gewinne  und  gen  himmel  steige:  mesero  le*  mardet- 
liune  dessa  vecchia  Vascelley  che  sagliettero  subeto  ’n  cielo, 
I einem  verwünschten  pferd  soll  das  haar  leuchten:  a cavallo 
iastemmiato  luce  lo  pilo.  (ebenda). 

Aus  der  alten  poesie  lassen  sich  beispiele  der  kräf- 
! tigsten .flüche  sammeln;  der  eddische  Saem.  144* 

I nio  röstom  er  f)ü  skyldir  nedar  vera, 

ok  vaxi'fier  ä badmi  harr! 

gemahnt  an  die  s.  164.  904  aus  unsrer  Volkssprache  mit- 
getheilten  formein.  auch  Saem.  165**^  hebe  ich  hervor,  in 
einem  minnelied  [Ben.  82)  heifst  es:  'der  nlder  schar,  daz 
die  vor  kilchen  laegen !’  auf  ungeweibtem  boden  begraben  *), 
'der  bluomen  scbtn  sol  iemer  s!n  von  ir  gewalt  gescheiden.’ 
Die  runen  auf  gräbern  fügen  zuweilen  am  schlufs  einen 
fluch  gegen  den  bei,  der  den  stein  abwälze  oder  forttrage : 
at  rydi  sa  verdi  sa  stain  |>an$i  velti,  er  werde  zu  rost,  un- 
heil  treffe  ihnl  so  endigen  auch  die  lat.  urkunden  des  MA.  mit 
Verwünschungen  des  Übertreters,  aber  biblischen,  kirchlichen. 

Ein  mhd.  gedieht  hat  diese  flüche:  daz  dtu  wlp  got 
von  dir  loese!  vische,  vögele,  würme,  der  mit  Hüten  dlner 
vröuden  burc  erstürme!  gnäde  in  allen  landen  sol  dir  sin 
gehazl  dich  mtde  gruoz  von  allen  guoten  vrouwen,  din 
sdme  und  ouch  dtn  sät  verdorre  unsüeze,  s6  Gelboä  der 
berc  von  allen  touwen  verteilet  ist,  der  vluoch  dir  haften 
müeze!  MsH.  3,  52. 

Wie  sonst  beim  säen  gebetet  und  gesegnet  werden  soll, 
gibt  es  einige  kräuter,  die  unter  Jlüchen  gedeihen:  nihil 
ocimo  foecundius,  cum  maledictis  ac  probris  serendum 
praecipiunt,  ut  laetius  proveniat,  sato  pavitur  terra,  et  cu- 
ininum  qui  serunt,  precantur  ne  exeat,  Plin.  19,  7 **).  na- 


*)  ausscbliefsung  von  cbrislliciier  gemeinsebaft  mufs  ursprünglicb 
in  dem  beinamen  'vor  cbiicbon’  gelegen  haben : Rudoipbus  de  Solo- 
doro  cognomine  vor  chilchun , Hartmannus  dtetus  vor  kilchon  (cb.  a. 
1260).  Solotburner  wocbenbl.  1827  s.  128.  160. 

**)  Fisebart  Garg.  244^:  difs  furmans  gebet!  treibt  sebif  und  wa- 
gen , ein  bauptniansflucb  ettt  durch  neun  bariiiscb.  ich  könt  dannoeb 
wol  basilien , quendet  und  kressen  setzen,  dann  dieselben  vom  flucben 
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pos  serere  nudum  volunl,  precantem  sibi  et  viciuis  serere 
se»  8 f 1 3*  « 

Einen  feierlich  beschwören  hiefs  ahd.  munigon  inti 
mandn  (bortari  et  monere],  ags.  mynegian  and  matiian, 
^sis  bimunigot  thuruh  then  himilisgon  got,  bisuoran  Ihn- 
ruh  Ihes  forahta,  ther  alla  woroU*  worahtai’  O.  IV.  19,47; 
*ih  biinuniun  dih’  beginnt  die  formet  (anbang  cxxui).  noch 
mbd.  Troj.  10519:  *des  wart  vil  manec  wilder  geist  von  ir 
gemuniet  und  gemani' 

lene  hellituna^  necromantia,  stellt  sich  in  den  Hedem 
dar,  welche  nach  heidnischem  brauch  auf  todleuhügeln 
und  grnbern  ausgesprochen  wurden,  damit  ein  todter  rede 
stehe  oder  etwas  herausgebe,  der  indiculus  superstiL  unter- 
scheidet sacrilegium  ad  sepulcra  mortuorum  und  sacrilegiuro 
super  defunctos,  id  est  dadsisas,  däd  steht  für  d6d  oder 
död  (vgl.  ncdfvr,  nodfyr,  s.  570),  das  alts.  sisas  stelle  ich 
zum  ahd.  sisuivä  neniae,  dessen  sg.  sisu,  siso  haben  würde, 
sisesang  ist  carmen  lugubre  (Diut.  2,  283^  GrafT  6,  281;, 
eine  alts.  beichtformel  liefert : Mk  gihörda  hellunnussia  endi 
unbr^uia  sespilon,  wäre  das  sesespilon?  die  dunkle  worzel 
erscheint  auch  in  den  eigennamen  Sisebutus,  Sisenandus  u. 
a.  m.  (gramm.  2,  476).  hetlunnussia  müssen  Verwünschun- 
gen sein,  vgl.  alts.  hatol  dirus,  Hel.  110,  8.  ahd.  hazzal 
inalitiosus,  gl.  Hrab.  957^  neniae  sind  carmina  funebria, 
prcislieder  zur  ehre  der  todten.  in  Britferthi  vita  DunsUni 
(gb.  925]  cap.  1 (acta  sanct.  19  mai)  heifst  es  von  diesem 
heiligen:  *aviiae  geniilitaiis  vanissima  didicisse  carmina 
et  historiarum  frivolas  colere  incantationum  nenias'  ge- 
rade so  sagt  Gregor,  tur.  mirac.  2,  1:  ^ad  vienm,  in  quo 
fanatici  erroris  naeniae  colebantur.’  das  ags.  bgrgensang 
verdeutscht  epitaphium,  Mones  glossen  943.  944  gäen  iic- 
sa$ig,  licleod  epicedium,  byriensang^  bergelsleod^  byrqlead 
carmen  super  tumulum.  in  Hroswithas  Proterius  heilst  es 
bei  einer  Beschwörung:  ^supra  gentilis  tumulum  sab  tem- 
pore noctis  Stans f herebi  domino  suplex.’  Der  alta.  aus'* 
druck  ist  aber  valgaldr  qveda  (leichenzauber  singen)  Saem. 
94‘,.  Odinn  zwang  damit  die  beschneite,  beregnete  und 
betbaute  vala  (s.  290)  aus  dem  hügel  zu  steigen  und  ihm 
zu  antworten.  Gröas  sohn  und  Hervör  sprechen  fast  die- 
selbe formel  aus:  *vaki  ])ü  Gr6a , vaki  ()ü  göd  kona,  vek 
ek  f)ik  daudra  dura!’  Saem.  97*;  ‘vaki  {>ü  Angantyr*  vekr 
})ic  Hervör  oinka  döltir  ykkar  Svdfu  !*  (fornald.  sög.  J , 435]. 

gedeien.  darunib  wards  jenes  mannes  enlscbuldigung  hei  dem  ricKler, 
warumb  er  sein  weil)  gereufl  helle,  nemblicb  darumb  weil  er  bat 
raulcn  seUen  müssen. 
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dann  wechselt  Hervor  mit  dem  vater  schauerliche  gespräche 
und  zuletzt  wird  ihr  das  begehrte  schwert  aus  dem  hügel 
herausgew'orfen.  Nicht  anders  erfolgt  die  hergabe  des 
Schwerts  aus  dem  grab  an  den  beschwörenden  sohn  in  dem 
Volkslied  von  Orm  (sv.  fornsanger  2,  446.  447.  danske  viser 
1,  59.  60)  oder  in  dem  faröischen  von  Virgar  d.  i.  Wittich 
(Lyngbye  s.  369).  Wolfdietrich  zwingt  die  lodte  zunge  seines 
begrabnen  vaters  sieben  worte  zu  reden.  (Cod.  dresd.  313). 

Wie  beschwörung  die  gräber  sprengt,  weichen  ihr  schlofs 
und  riegel.  Ferabras  2759:  , 

venc  a fus  de  la  cambra,  si  la  trobat  tancada,  ' 

et  a du  son  conjur:  Iota  ses  desfermada. 
in  folgender  stelle  aus  meier  Helmbrecht  1205  wird  zwar 
nur  des  hinzutretens  gedacht,  der  viehdieb  mufs  aber,  als 
er  sich  näherte,  lösende  worte  gesprochen  haben: 

min  geselle  Wolvesdrüzzel 

uf  tuot  er  ane  slüzzel 

alliu  sidz  und  isenhalt: 

in  einem  jar  han  ich  geialt 

hundert  fsenhalte  grdz, 

daz  ie  daz  sidz  dannen  schdz, 

als  er  von  verre  gie  dar  zuo ; 

ros,  ohsen  und  manic  ktio, 

die  ungezalt  sint  helihen, 

die  er  uz  dem  hove  hat  gclrihen, 

daz  ie  daz  sloz  von  siner  stat 

schdz,  swann  er  dar  zuo  trat.  I 

hoch  jetzt  stehn  einzelne  räuber  und  gauner  im  ruf,  ihre 
ketten  und  Schlösser  besprechen  zu  können,  dafs  sie  ihnen 
abspringen.  | 

Götter  und  dätnone  konnten  durch  ihre  blofse  macht  ] 

wind  und  sturm  erregen,  zaiiberer  thaten  es  durch  lieder.  ' 

Saxo  gramm.  s.  71  von  einem  Oddo,  vir  magicae  doctus, 
ita  ut  absque  carina  altum  pererrans  hostilia  saepe  navigia 
concilatis  carmine  procellis  everteret.  diese  tempestarii 
sind  schon  s.  604.  605  verhandelt  worden,  caintkinibus  in 
nimbos  solvere  coelum.  Saxo  grainm.  17.  die  lieder  wand- 
ten aber  auch  unwetler  und  hagel  ab,  wie  sie  sie  heran- 
lockten.  ^cum  averti  carmine  grandines  credant  plerique, 
cujus  verba  inserere  non  equidem  serio  ausim,’  Plin.  17,  28. 

Wie  die  gesamte  Zauberei  auf  dlte  weiber  herab  sank  und 
der  Vorzeit  glaube  kerlinga  villa  hiefs  (Saem.  169),  ^ alter 
wibe  iroume  Turl.  Wh.  1,  82®,  ygadduc  /iiv&ot  1 Tim.  4, 

7 oder  goth.  usal{)anäiz6  spilla;  ergieng  es  den  altüber- 
lieferten heilformein  nicht  besser,  schon  die  miracula  s. 

Matthiae  (von  einem  Trierer  benedictiner  des  12  jh.)  cap. 

34  drücken  sich  so  aus:  cujus  dolore  mater  aflecta  medi- 
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cinam  et  anilia  adbibuit  carmina.  [Pez.  tbes.  anec.  2,  3 
p.  234). 

Diese  abergläubischen  fonneln  frommen  der  geschieht« 
unsrer  mythologie,  und  enthalten  naebriebten  von  göttero 
und  gebrauchen  des  heidenthums,  die  ohne  sie  verschollen 
wären,  sogar  geistliche  bücber  gönnten  ihnen  raum,  weil 
man  ihre  anwendbarkeit  in  gewissen  f^len , wenigstens 
krankheiten  des  viehs,  noch  für  nützlich  und  statthaft  er- 
achtete. eine  umsichtige  samlung  derselben,  die  zu  man- 
chen aufschlüssen  leiten  müste,  scheint  jetzt  noch  nicht  an 
der  zeit,  da  sie  zerstreut  und  aus  dem  munde  des  volks 
oder  den  hexenprocessen  erst  langsam  zu  gewinnen  sind 
Einige  bedeutende  beispiele  sollen  aber  hier  nicht  allein 
ihren  werth  sondern  auch  ihre  zähe  Verbreitung  durch  bei- 
nahe ganz  Europa  aufser  Zweifel  setzen. 

Das  erste  gedieht  der  Merseburger  hs.  ist  ein  haJUUd, 
beim  knüpfen  und  lösen  der  bande  zu  singen,  hier  auf 
eines  gefangnen  erledigung  gehend : 

eiris  saxun  idisi  ^ sazun  bera  duoder, 
sunria  hapt  heptidun,  suma  beri  lexiduo, 
suma  clubodun  uinbi  cuoniowidi: 
insprlncg  baptbandum,  invar  vieandum ! 

d.  i.  olim  sedebant  nymphae,  sedebant  buc  illuc  (ags.  {lider, 
engl,  thither),  aliae  vincula  vinciebant,  aliae  exercitum  mo- 
rabantur,  aliae  carpebant  redimicula : exsili  e vinculis,  ela- 
bere  hostibusl  den  sinn  der  letzten  zeile  hat  zuerst  Wa- 
ckernagel eingesehn,  wodurch  sich  auch  die  vorletzte  er- 
läutert, das  pflücken  der  binden  löst  den  haft  und  nun 
kann  der  gefangne  entschlüpfen.  Von  dem  haft  heften 
wurde  schon  s.  373  geredet,  des  bindens  und  entbindeoi 
gedenken  auch  die  minnelieder.  Beda  4,  22  erzählt  von 
einem , der  nicht  gebunden  werden  konnte : nec  tarnen 

vinciri  poluit,  nain  mox  ut  abiere  qui  vinxerant  eadem 
ejus  sunt  vincula  soluta  . . . interea  comes,  qui  eura  te- 
nebat,  mirari  et  interrogare  coepit,  quare  ligari  non  pos- 
set,  an  forte  literas  solutoriaSy  de  tjiualibus  fabulae  feruni, 
apud  se  haberet,  propter  quas  ligari  non  posset?  at  ill« 
respondit,  nihil  se  talium  artium  nosse.  er  wurde  einem 
dritten  verkauft:  sed  nej  ab  illo  ullatenus  potuit  alligari. 
Beda  erklärt  das  wunder  daher,  dafs , weil  man  ihn  fdr 
todt  geglaubt  hatte,  für  die  entbindung  seiner  seele  messen 
gelesen  worden  seien,  nicht  unwichtig  scheint  die  etwas 


*)  Borst  bekam  fiir  sein  buch  eine  pergamentbs.  des  15  jh.  irofl 
segcnsformeln , von  welchen  er  nichts  mittbeiit  (zauberbibl.  4,  SM), 
und  die  seitdem  tu  Trier  fehlt.  « 
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weiter  gebende  ags.  Übertragung:  and  bine  Äcsade,  bväder 
he  dl^sendlican  rune  ende  and  f)a  stänas  mid  him 
dvritene  bäfde,  be  svjlcum  men  leäs  spell  seegad;  doch 
welcherlei  steine  stellte  sieb  der  Übersetzer  unter  den  mit 
runen  besebriebnen  vor? 

Man  bat  drei  häufen  von  frauen  anzunebmen,  deren 
jeder  ein  besonderes  gesebäft  verriebtete. 

Die  andre  Merseburger  Formel  soll  ein  erlahmtes  pferd 
heilen: 

Phol  ende  W6dan  ^uorun  ti  hoba, 

dd  wart  demo  Holderes  volon  sin  vuoz  birenkit  ^ 

dd  biguolen  Sinthgunt , Sunnd  era  suisler , 

dd  biguolen  Frud , Folld  era  suister, 

dd  biguolen  fV 6dan , sd  be  wola  conda, 

sdse  bdnrenki,  sdse  bluotrenki 

sdse  lidirenki 

ben  zi  b^na,  bluot  zi  bluoda, 
lid  zi  giliden,  sdse  gelimida  sin. 

hier  wird  ein  den  göttern  zugestofsnes  abenteuer  besungen, 
wie  Wodan  Balders  ausgerenktes  füllen  durch  besprechen 
(bigalan]  geheilt  habe,  die  bersagung  des  lieds  heilt  nun 
auch  andere  lahme  rosse.  Was  die  übrigen  götter  nicht 
vermögen,  vermag  TVodan,  gerade  wie  es  Yngl.  saga  7 
heifst:  Odinn  kunni  at  gera  med  ordum  einum  at  slöckva 
eld  ok  k^'rra  siä,  ok  snüa  vindum  hverja  leid  er  bann  vildi. 
er  ist  also  der  gröfste  Zauberer  oder  wunderer  von  allen. 

Nun  höre  man  unter  welchen  gestalten  diese  besebwö- 
rung  in  dem  heutigen  Volksaberglauben  fortgepflanzt  er- 
sebeinL  in  Norwegen : 

Jesus  reed  sig  lil  hede, 
da  reed  ban  sonder  sit  folebeen. 

Jesus  stigede  af  o^  lägte  det : 

Jesus  lagde  marv  i marr, 
been  i been,  kjÖd  i kjöd, 

Jesus  lagde  derpaa  et  blad, 
at  det  skulde  blize  i sanime  stad. 

in  Schweden  gegen  die  pferdekrankheit  fß^  (flog,  anflug) : 

Oden  Star  pa  berget, 

ban  spörger  efter  sin  fole, 

flöget  bar  ban  fatt.  — 

spotta  i tlin  band  och  i bans  miin, 

ban  skall  bot  i samma  stund. 

eine  andere  hingegen  hebt  an: 

Frygge  fragade  frä : 
buru  skall  man  bota 
den  flaget  far?  * 

beide  schwedische,  offenbar  unvollständige  weisen  tbeilt  F. 
Magnusen  im  dagen  1842  no.  119  mit.  Dafs  in  den  Nie- 
derlanden ähnliche  reime  fortleben,  ersehe  ich  aus  einem 


i 
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briefe  Halbedsmas,  worin  es  beifst:  een  mijner  boeven 
gaf  my  voorleden  jaar  een  rijm,  dat  de  toverdokters  pre- 
velden,  terwijl  zij  den  verruklen  voet  van  een  paard  mei 
de  band  van  boven  naar  beneden  slroken  en  alzo  genazen. 
.er  hätte  mir  den  reim  selbst  sollen  mittheilen. 

Bedeutsamer  klingt  die  schottische,  aus  den  firesidf 
Stories  by  Rob.  Chambers,  Edinb.  1842  p.  37  entnomranf 
Überlieferung.  When  a person  has  received  a spraio,  il 
is  customary  to  apply  to  an  individual  praclised  in  caslin^ 
the  wresling  thread,  Ihis  is  a thread  spun  from  blad 
woolf  on  which  äre  cast  nme  knots , and  tied  round  a 
sprained  leg  or  arm.  Düring  the  time  the  operalor  is 
putting  the  thread  round  the  affected  limb,  he  savs,  bul 
in  such  a tone  of  voice  as  not  to  he  heard  by  the  hj- 
Standers y nor  even  by  the  person  operated  npon: 

ihe  lord  rade, 

and  the  foal  slade; 

he  lighled, 

and  he  righled. 

set  Joint  lo  Joint, 

hone  to  hone, 

and  sinew  lo  sinew. 

heal  in  the  holy  gbosls  name ! 

hier  dient  der  spruch  noch  für  Verrenkungen  des  menscb- 
lichen  leibs , obgleich  von  dem  gleiten  des  fohlen  aasge- 
gangen wird;  zu  den  geraunten  werten  tritt  aber  noch  eine 
ligatur  des  wollnen  fadens  in  neun  knoten. 

Wie  genau  stimmt  in  diesen , von  einander  ganz  od- 
abhängigen  fassungen  das  b^n  zi  b^na,  been  i been,  bone 
lo  bone,  das  lid  zi  giliden,  kjöd  i kjöd,  sinew  lo  sinew; 
wer  an  die  treue  dauer  des  im  volk  überlieferten  nicht 
glauben  kann,  empfängt  hier  beispiele  vom  zehnlen  jb.  bb 
auf  beule  in  Deutschland , Schottland  und  dem  Norden, 
sicher  sind  dieselben  worte  oder  ähnliche  zahllose  mal  in 
allen  ländern  deutscher  zunge  abergläubisch  angewandt 
worden,  der  cod.  vatic.  4395  enthält  bl.  83*  folgendes: 
*gott  wurden  IIII  nagel  in  sein  hend  und  fuez  geslagen,  di 
von  er  1111  wunden  enphie,  do  er  an  dem  heiligen  chreoi 
hing  (I.  hie),  die  funft  wunden  im  Longinus  stach,  er 
nicht  waz  er  an  im  rach  ...  an  dem  drillen  lag 
got  dem  lichnam,  der  in  der  erden  lag.,  fleisch  zu  fleisch, 
pluet  zu  pluet,  adern  zu  adern,  pain  zu  pain,  gelidcr  w 
gelidern,  yslichs  an  sein  stat.  pei  dcmselbigen  gepeul  ich 
dir  fleisch  zu  fleisch  u.  s.  w.’ 

Aber  noch  mehr,  weil  höher  hinauf,  schon  bei  den 
ältesten  Römern  hafteten  Verrenkungssprüche f voll  dool' 
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ler  Worte,  der  bereits  s.  205  aus  Cato  angenihrtc  mag 
jetzt  ganz  folgen,  weil  er  auf  art  und  weise  der  deutschen 
formeln  licht  wirft.  Luxum  si  quod  est,  hac  cantione  sa- 
num  fiel,  harundinem  prende  tibi  \iridem  pedes  IV  aut 
V longam.  mediam  diffinde  et  duo  homines  teneant  ad 
coxendices.  incipe  cantare  *in  alio.  s.  f.  motas  vaeta  daries 
dardaries  astataries  Dissunapiter , usque  dum  coeant.  fer> 
rum  insuper  jactato.  ubi  coierint  et  altera  alteram  tetigerit, 
id  manu  prende  et  dextra  sinistra  praecide.  ad  luxum  aut 
ad  fracturam  alliga,  sanum  fiet,  et  tarnen  quotidie  cantato 
*in  alio  s.  f.  vel  luxato.  vel  hoc  modo , buat  banat  buat 
ista  pista  sista , doniiabo  damnaustra , et  luxato.  vel  hoc 
modo,  buat  baut  ista  sis  tar  sis  ardannabon  dunnaustra.’ 
Auf  diese  beschwörung  geht  was  Plinius  am  schlufs  von 
buch  17  sagt:  carminis  verba  inserere  non  equidem  serio 
ausim,  quanquam  a Catone  prodita,  contra  luxata  membra, 
jungenda  arundinum  fissurae.  Die  worte  erscheinen  uns 
jetzt  unsinn  und  mögen  auch  verderbt  sein;  warum  sollten 
sie  aber  nicht  ursprünglich  der  sabiniseben  oder  einer  be- 
nachbarten spräche  des  alten  Italiens,  von  welchen  wir  nur 
wenig  wissen,  zugebören.  die  reime  ista  pista  sista  oder 
die  alliteration  domiabo  damnaustra  [im  folgenden  danna- 
bon  dunnaustra  erscheint  das  nemliche  wieder,  weshalb 
nochmals  ista  pista  sista  zu  lesen  sein  wird)  erinnern  an 
die  reime  des  spruchs  bei  Virgil:  limus  ut  hic  durescil  et 
baec  ut  cera  liguescit  uno  eodemque  igne,  sic  nostro 
Daphnis  amore  (ecl.  8).  in  Dissunapiter  steckt  der  gott, 
gleich  dem  Phol  und  Wodan  unsrer  spräche.  Marcellus 
Emptricus,  ein  arzt  des  4 jh.,  hat  in  seinem  buche  de 
medicamentis  eine  formet  gegen  herzweh : in  lamclla  stan- 
nea  scribes  et  ad  collum  suspendes  haec,  antea  vero  etiam 
cane : corcu  ne  mergilo,  cave  corcu  ne  mergito  canlorem, 
utos,  utos,  nlos,  praeparavi  tibi  vinum  lene,  libidinem, 
discede  a nonita,  in  nomine  dei  Jacob,  in  nomine  dei  Se- 
baotb  1 

Im  cod.  vindob.  theol.  259  werden  lateinische  und 
deutsche  formeln  zusammengestellt.  {De  eo  guo)d  spurihah 
dicimus*).  si  in  dextero  pede  contigerit,  in  sinistra  aure 
sanguis  minuatur,  si  in  sinistro  pede,  in  dextera  aure  mi- 
nuatur  sanguis.  y^d  vermes  occidendos.  JFernina  (?)  dei 
gracia  plena.  tu  habes  triginta  quinque  indices  et  triginta 
quinque  medicinas.  quando  dominus  ascendit  ad  coelos, 
ascendit  meraorare  quod  dixit.  Ad  apes  conformandos. 


*)  mbd.  spurhall  Diul.  2,  140,  vgl.  diu  spurgalie  Msll.  3,  278^. 


1 184  PFERDEHEILUNG.  HIRTBNGEBBT 


Yos  estis  ancill^  domini  (vgl.  s.  659.  858),  adjaro  voa  per 
nomen  domini  ne  fugiatis  a filiis  hominuro.  Ad.pullas  de 
fiido.  crescite  et  maltiplicamini  et  vivite  et  implete  terram. 
Contra  sagiitam  diabolL  palamiasit.  palamiasit.  calamia 
insiti  per  omne  corpus  menm.  per  ista  tria  nomiiia  per 
patrem  et  filium  et  filium  sanctum.  aius  aius  aius  saoctns 
sanctus  sanctus.  in  dei  nomine  cardia  cardiani  de  necessa 
(?  recessu)  propter  illum  malannum  quod  domntis  papa  ad 
imperatorem  transmisit,  quod  oronis  homo  super  se  portare 
debeU  amen,  tribus  vicibus.  De  hoc  quod  spurihalz  dicuiiL 
primum  pater  noster. 

vUc  flot  aftar  themo  watare,  verbrustun  sina  Tetheruo, 
tbd  gibeiida  ina  use  drubtio,  the  selvo  drubtin 
thie  gebele  tbat  hors  tbera  spurihelti  / 

Contra  vermes: 

gang  üt  nesso  mid  nigun  nessiklinon, 
ül  fana  tbemo  marg^  an  tbat  ben.  fan  themo  bene  an  ihat  fleag,  at 
fan  themo  flesge  an  tbia  hüd,  üt  fan  thera  hüd  an  thesa  strala ! drubtio 
werlbe  $6 ! *) 

Der  nesso,  mit  seinen  neun  jungen,  ist. das  auszotrei- 
bende  gewürm. 

PetruSf  Michahel  et  Stephanus  ambulabant  per  viam, 
sic  dixit  Michaheli  ^Stephani  equus  infusus,  signet  illum 
deus,  signet  illum  Christus,  et  erbam  comedat  et  aquam 
bibat.  Zwei  dieser  formein  betreffen  wieder  das  lahme, 
die  letzte  das  kranke  pferd  (Ducange  s.  v.  infusio).  die 
Übergänge  von  marg  an  b^n , flüsg  und  hüd  gleichen  aber 
dem  einrichlen  der  Verrenkung. 

Die  ältesten,  schönsten  segen  bei  allen  Völkern  laufen 
über  in  gebcte,  welche  bei  opfern  hergesagt  wurden,  und 
die  einfachsteu  sind  im  hirtenleben  aufzusucben.  wie  fn- 
sehe  Unschuld  klingt  in  jenen  gebeten  an  den  donneigott 
[s.  160).  Wenn  die  Tseberemissen  ihr  hehrstes  fest  Schü- 
rern begehn  und  stille  friedliche  opfer  darbringen,  bei  wel- 
chem sich  kein  weibliches  wesen  blicken  lassen  darf  (vgl. 
s.  1105),  sprechen  sie  ein  gebet,  aus  dem  ich  wenige  salze 
ausbebe:  wer  gott  opfer  gebracht  hat,  dem  gebe  gott  heil 
und  gesundheit,  den  hindern  die  zur  weit  kommen  schenke 
er  geld,  brot,  bienen,  vieh  die  fülle,  er  lasse  die  bieneo 
heuer  schwärmen  und  honig  in  fülle  wirken,  wenn  der 
frühling  naht,  lafs,  o gott,  die  drei  arten  vieh  auf  die 

*)  ein  cod.  tegerns.  524.  2 zu  München  bat  eine  ahd.  etwas  ah> 
weichende  fassung:  gang  üz  nesso  mit  niun  nessincUnon  üz  foana 

marga  in  deo  adra,  vonna  den  adrun  in  daz  (leisk,  lonna  derou  flelske 
in  daz  fcl,  fonna  demo  veile  in  diz  tulii.  ter  pater  nosler.  auch  ahd. 
nesso  mit  SS.  tuilli  wie  strSla  ein  gerätb,  vgl.  mhd.  tülle  Nib.  897,  2 
und  Haupt  zu  Engelb.  1916. 
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drei  wege  hinaus,  schütze  sie  vor  tiefem  schlämm,  hären, 
w ölfeo,  dieben.  wie  der  hopfen  prall  ist  und  voll,  so  segne 
uns  mit  glück  und  verstand!  wie  das  licht  hell  brennt,  so 
lafs  uns  leben!  wie  das  wachs  sich  ansetzt*],  verleih  uns 
heil  1 (ans  Aleks.  Fuks  o Tschuwaschach  i'  Tscheremisach. 
Kasan  1840,  roitgeth.  in  Ermans  archiv  1841.  hefl  2). 

Dapem  pro  bubns  piro  ilorente  facito.  dapem  hoc 
modo  fieri  oportet  Jovi  dapali  culignam  vini  quantiim  vis 
polluceto.  eo  die  feriae  bubus  et  bubulcis,  et  qui  dapem 
facient  cum  poilucere  oportebit,  sic  facias.^  Jupiter  da- 
palis,  quod  tibi  iieri  oportet,  in  domo  familia  mea  culignam 
vini  dapi,  ejus  rei  ergo  macte  hac  illace  dape  pollucenda 
esto.  macte  vino  inferio  esto.  Festae,  $i  voles,  dato,  daps 
Jovi  assaria  peeuina,  urna  vini  Jovi  caste.  profanato  sine 
contagione,  postea  dape  facta  serilo  milium,  panicum, 
alium,  lentim.  (Cato  de  re  rust  132). 

Hieran  reiht  sich  eine  ags.*  b6t  d.  i.  puoza  des  nn~ 
tragenden,  durch  zauber  verderbten  ackers  aus  cod.  oxon. 
5214.  Her  is  seo  bdt,  hü  ^ü  meaht  f)lne  äceras  betau j 
gif  hl  nellad  vel  veaxan,  odde  {>acr  hvilc  ungedofe  |)ing 
ongedün  bid  on  drj'  odde  on  lyblÄce. 

Genim  }>onoe  on  niht,  wr  hit  dagigcy  Jeover  tgrf  on 
feover  healfa  ^äs  landes,  and  gemearca,  hü  bt  ®r  stüdon. 
niin  ()onne  eie  and  hunig  and  beormatiy  and  aclces  feos 
meolCy  l^e  on  {)aem  lande  sl,  and  aclces  treoveynnes  dxl, 
[>e  on  f)!em  lande  sl  geveaxen,  hutan  heardan  heamaUy 
and  aelcre  nameudre  vyr/c  dacl,  hutan  glappan  thion;  and 
dA  f)onne  hülig  väter  {>aDron,  and  drj'pe  |)onne  f)riva  on 
{>one  stadoi  |)üra  lurfa,  and  evede  f)oiine  j^üs  vord:  *cres- 
cile,  veaxe,  et  muUiplicamini,  and  gemänigfealde,  et  replete, 
and  gcfjlle,  terram,  ^üs  eordan,  in  nomine  palris  et  filii 
et  Spiritus  sanctf  benedicti,  and  pater  noster,  svü  oft  svü 
{)ät  oder.  And  bere  siddan  [)ü  tutj  tü  cyreean,  and  mes- 
sepreost  üsinge  feover  messan  ofer  {)üm  turfon,  and  vende 
man  f>ät  grene  tö  Jam  veofode,  and  siddan  gehringe  man 
j)ü  turfy  pwr  hi  wr  vwron  wr  sunnan  setlgangCy  and 
häbbe  bim  gevorht  of  cvicheäme  feover  Cristes  mselo,  and 
üvrtte  on  aclcon  ende  Mattbeus  and  Marcus,  Lucas  and 


*)  quidquid  tangebam  crescebat  tanquam  Jai/us,  ♦ Petronius  cap. 
43.  76.  man  kennt  das  unablässige  steigen  der  wabe  im  bienenstock. 
Wenn  den  Serben  weibnaebts  der  badnjak  brennt,  tritt  der  eingela» 
dele  polaznik  binzu , schlägt  mit  einer  leuerscbaufel  auf  den  brand, 
dafs  die  funken  stieben,-  während  er  spricht:  so  viel  sebafe,  so  viel 
liegen,  so  viel  Schweine,  so  viel  rinder,  so  viel  glück  und  segen,  als 
hier  funken  fliegen!  Vuks  Montenegro  s.  106. 

Grimms  mythol, 
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Johannes«  lege  f>ät  Gristes  msel  on  ^one  pyt  neodeveardoe, 
cvede  [>onne:  cruxMallheos,  cnix  Marcus,  cmxLucas,  cm 
Johannes,  nim  {>onne  turj  and  sette  })ser  ufon  on  aad 
cvede  f>onne  nigon  sidon  vord:  crescite  and  svä  oft 

pater  noster.  and  vende  f>e  {)onne  eästveard^  and  onl&t 
nigon  sidon  eädm6dlice,  and  cved  {)onne  ^ds  vord: 

eastveard  ic  stände,  arena  ic  me  bidde, 

bidde  ic  hone  maeraa  dryhten,  b.  i.  p.  miclan  drehten, 

bidde  ic  pone  haiigan  heofonrices  veard. 

eordan  ic  bidde  and  upheofon^ 

and  bA  s^an  sancta  Marian^ 

aiid  neofcnes  meabt  and  hcdhreced, 

pät  ic  mote  />is  gealdor  mid  gife  dryhtnes 

todum  ont^nan  purh  trumne  gepanc, 

aveccan  pas  västmas  us  id  voruldnylte, 

gcfyllan  >as  foldan  mid  fa'stc  geiedfan, 

vlitigian  >as  uangturf^  sva  se  vitega  cväd, 

pät  se  bäfde  are  on  eordrice  se  pe  selmyssan 

dselde  ddmlice  drybtnes  pances. 

Vende  pe  ponne  priva  sunganges.  äslrecce  jte  ftanue  m 
andlang,  and  ärim  pacr  lelanias,  and  cved  ponne  ^sanctus, 
sanctus,  sanclus’  od  ende,  sing  ponne  benedicite  äfyene- 
don  earmon  and  magnificat  and  pater  noster  ttl,  and  be- 
beod  hit  Criste  and  sancta  Marian  and  pscrc  hdlgan  rdde, 
td  lofe  and  to  veordinga,  and  pam  t6  äre  pe  pät  land 
and  eallon  pdm  pe  him  underpeodde  sint  ponne  pät  eiüJ 
si  geddn,  ponne  nime  man  uncud  swd  äi  felmesmaunum, 
and  seile  him  tvd  svylc  svylce  man  ät  him  nime,  ^nd  ge- 
gaderie  ealle  bis  sulhgeteogo  t6  gädere.  hörige  ponne  oo 
pam  beäme  stör  and  jinol  and  gehälgode  säpan  and  oe- 
iuilgod  sealt,  nim  ponne  pät  saed,  sete  on  päs  sufkes 
bodig.  cved  ponne: 

Erce , erce , erce , eordan  modor  *) , 

geunne  pe  se  alvcälda  cce  drybtcn 

äcera  veaxendra  and  vridendr.i, 

eaciiieiidra  and  elniendra,  * 

sccaf  tacce  **)  se  scira  västma, 

and  paere  bradan  bere  v'astma, 

and  psere  bvitan  bvaete  väslma, 

and  ealra  eordan  västma. 

geunne  bim  cce  dryhten 

and  bis  balige  pe  on  heofonum  sint, 

pät  bis  yrd  si  gefridod  vid  ealra  feonda  gehvane, 

and  heo  si  geborgen  vid  ealra  bealva  gebvylc, 

para  lyblaca  geond  land  savcn. 


*)  die  s.  232  versuchte  deutung  dieser  seile  bleibt  ein  tragsludt 
auch  ein  andrer  ags.  gealdor  gegen  naltcrnbils  beginnt:  «ree  «rcre 
«mem  nadre  «rcund  bei  «rnem  nipaern  etc. 

**)  cod.  sceafltaben.  icb  verstehe  manipulum  capiat. 
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mi  Lidde  ic  ^onc  vcaldend , se  vconild  gescenp, 

bäl  ne  si  nan  to  ^hs  cvidol  vif,  ne  id  ^as  crälug  man, 
pal  avcndan  ne  mäge  vord  |>us  gecvedcne. 

{lonne  man  sulh  ford  drtft  and  forman  furh  on^ 
sceotCf  cved  {>onno 

bal  ves  fu  J'olde  fira  mSdor! 
beo  {>ü  grovende  on  ^odes  fa'dme, 
fddre  gefylled  firum  lo  nylle! 

nim  {)onne  älces  cynnes  meloy  and  ähace  man  tnnevear-^ 
dre  handa  brädne  hläfy  and  gecned  hine  mid  meolce  and 
mid  hälig  vätere , and  lecye  under  pä  forman  furh.  cved 
|)onne : 

ful  äcer  fddres  (ira  cynne 
beorht  blovende,  |>u  geblelsod  vcord 
jiäs  baligan  naman,  {>e  |)as  beofon  gescedp, 
and  {>as  eordan  {)e  ve  on  lifiad. 

se  god  {>as  grundas  gcveorhtc  geunne  us  grovende  gife, 
bäl  US  corna  gehvylc  cume  to  nytle! 

cved  ponne  f>riva  crescile  in  nomine  patris  benedicti  amen, 
and  pater  noster  f>riva. 

Diese  merkwürdige  nachricht  scheint , obgleich  ihr 
schon  christliche  brauche  beigemischt  werden,  weil  in  das 
altcrthum  heidnischer  opfer  und  ackerbestellung  hinauf  zu 
führen,  wie  dem  Jupiter  die  daps  bereitet  und  die  wein- 
schale ausgegossen,  hernach  hirse,  fenich,  lauch  und  linse 
gesät  wurde , gehn  auch  hier  dem  pflügen  opferbräuche 
vorher,  aus  des  ackers  vier  winkeln  werden  rasen  ge- 
schnitten, öl,  honig,  hefe,  von  alles  viehes  milch,  von 
alles  baumcs  ast  (aufser  hartbäumen,  d.  i.  eiche  und  buche, 
RA.  506),  von  allem  namhaften  kraut  (aufser  kletten]  auf 
die  rasen  gelegt  und  heiliges  wasser  gesprengt;  dann  die 
rasenstücke  zur  kirche  getragen,  so,  dafs  das  grüne  gegen 
den  altar  gewendet  ist , vier  messen  darüber  gelesen , und 
die  rasen  noch  vor  Sonnenuntergang  wieder  auf  den  acker 
gebracht,  nun  geschehen  die  segensprüche  und  unbekann- 
ter von  bettlem  erkaufter  samen  (vgl.  s.  1091)  wird  geholt, 
auf  den  pflüg  gesetzt  und  ein  andrer  Spruch  hergesagt, 
dann  die  erste  furche  geflügt,  allerlei  mehl  genommen, 
ein  laib  mit  milch  geknetet,  unter  die  erste  furche  gelegt 
und  noch  ein  segen  gesprochen.  Es  ist  bekannt , dafs  die 
Römer  mehlkuchen  und  früchte  auf  den  ackern  opferten, 
mir  scheinen  aber  auch  unsre  weisthümer  noch  unverstandno 
spuren  jener  heidnischen  sitte  zu  bewahren:  kommt  der 
pilüger  an  ein  ende  der  furche,  soll  er  da  finden  einen 
topf  mit  honig  und  am  andern  ende  einen  topf  milchy  so 
er  schwach  würde  sich  daran  zu  erlaben  (weisth.  2,  547^ 
wo  für  milch  melts  steht,  was  weder  mehl  noch  malz  s^* 
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kann),  ferner,  beim  pflügen  soll  ein  hrot  so  grofs  gebracht  ! 
\^erden,  dafs  man  es  in  eine  achse  des  p/Utgrads  stecke 
und  eine  furche  damit  ackere;  breebe  das  brot,  wenn  die  ^ 
furche  aus  sei  und  habe  der  pflüger  nicht  ein  andres  rad 
bereit,  das  er  an  die  stelle  setze,  so  solle  er  büfseo; 
breche  aber  das  brot,  eh  die  furche  fertig  sei,  möge  er  ' 
ohne  bufse  beimfahren  (2,  356).  Anderemal  lautet  die  be> 
Stimmung  so:  breche  dem  pflüger  ein  rad,  so  habe  er  zur 
bufse  ein  hrot  zu  entrichten , das  gleich  hoch  mit  dea  ' 

Örad  und  von  aller  frucht,  die  der  pflüg  gewinnt^  ge-- 
en,  und  so  gemach  solle  er  mit  dem  pflüge  fahren, 
dafs  ein  Juike  seine  jungen  auf  dem  rade  ätzen  könne  (2,  < 

179,  180).  auch  2,  547  heifst  es,  wenn  ein  kom  hali^r 
in  das  pflugrad  falle,  dafs  die  vögel  in  der  lujl  es  gc- 
niefsen  sollen.  2,  120  ist  blofs  die  gröfse  des  brols  nach 
der  des  pflugrads  ausgedrückt,  2,  128  wird  aber  wiederma 
gesagt,  aus,  der  fruchte  die  die  hübe  trägt , und  die  müle 
bricht  y soll  ein  kuchen  von  der  gröfse  des  pflugrads  ge- 
backen werden  und  nun  der  .pflüger  damit  pflügen : bre^e 
das  rad,  eh  er  ans  ende  komme,  so  sei  er  brüchig , breche  es 
nicht,  so  sei  er  dennoch  brüchig,  den  kuchen  von  aller  fruekty 
die  die  müle  melty  nennt  2, 147  und  das  an  die  stelle  des 
auslaufenden  pflugrads  einzusteckende  rockenbrot  2,  262. 
412.  587.  Was  sollen  diese  seltsamen  Vorschriften 7 nie 
werden  pflüger  mit  honig  und  milch  gespeist,  nie  broie 
und  kuchen  an  die  achse  gesteckt  worden  sein , die  erste 
furche  zu  ziehen,  es  scheinen  alte  opferlaibe,  die  mit  ho-  i 
nig  und  milch  begossen  in  die  furche  (ad  piameutum  s.  1147) 
gelegt  und  den  pflügern  ausgetheilt  wurden,  an  welchen  man 
auch  die  vöglein  picken  liefs ; dafs  sie  aus  allerlei  Jruckt^ 
um  den  ganzen  ertrag  des  ackers  zu  umfassen,  bereitet 
waren , wie  in  der  ags.  formel  der  laib  aus  aller  art  mehl 
gebacken  ist,  entscheidet  beinahe. 

Verelius,  in  den  anm.  zu  Hervararsaga  s.  139  meldet, 
dafs  die  schwedischen  bauern  den  gebacknen  julagall  (s. 

45)  trocken  werden  lassen  und  bis  zum  frübjahr  aofhebe^ 
dann  aber  einen  theil  davon  unter  die  frucht  reiben  und 
den  pflügenden  rossen,  einen  tbeil  den  pflughaltem  zu  es- 
sen geben:  verrem  istum  fictum  siccant,  et  ad  veris  tens- 
pus,'  cum  semina  sulcis  sunt  credenda  servant.  tum  parlem 
ejus  comminutam  in  vas  vel  in  corhem,  ex  quo  semina 
sunt  dispergenda,  immittunt,  hordeoque  permix  tarn  eqois 
aratoribus,  alteram  servis  stivam  tenentibus  comcdendain 
relinquunt,  spe  forte  uberioris  messis  percipiendae.  Das 
ist  also  auch  ein  opferkuchen,  der  unter  die  saat  gemischt 
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und  von  den  pflügenden  tbieren  und  rhenschen  gekostet 
vi'urde;  wer  weifs  ob  nicht  das  verbrennen  des  teufels,  das 
vertbcilen  und  ausstreuen  seiner  asche  auf  den  ackern,  des- 
sen man  die  bexen  zieh  (s.  1025. 1026),  aus  dem  gebäck  eines 
opferkuebens  in  götzengestall  entsprang  ? auch  zum  bealtine 
w urde  ein  kuchen  gebacken  und  unter  die  menge  vertbeilt 
(s.  579). 

Bei  dem  Jlachshan  w'ird  es  nicht  an  segensprUchen 
und  brauchen  gemangelt  haben,  noch  beute  singen  die 
niadcben  unter  dieser  arbeit  mancherlei  lieder.  Wenn  der 
lein  gesät  wurde,  stieg  an  einigen  orten  die  hausfrau  auf 
den  tisch,  tanzte  und  sprang  rücklings  herab:  so  hoch  sie 
niedersprang,  so  hoch  sollte  derjlachs  wachsen  (vgl. 
abergl.  519).  Lasicz  s.  50  von  den  Samagiten:  tertio  post 
ilgas  die  deum  Waizganthos  colunt  virgines,  ut  ejus  bene- 
ficio  tarn  lini  quam  cannabis  habeant  copiam.  ubialtissima 
illarum,  impleto  placentulis,  quas  sikies  vocant,  sinu,  et 
sians  pede  uno  in  sedili  manuque  sinistra  sursum  elala 
librum  prolixum  tiliae  vel  ulmo  delractum,  dextera  vero 
oralerem  cerevisiae  haec  loquens  tenel:  ‘Waizgantbe  pro- 
duc  nobis  tarn  altum  linum,  quam  ego  nunc  alla  sum, 
neve  nos  nudos  incedere  pcrmiltasT  post  baec  craterem 
exhaurit  impletümque  rursum  deo  in  terram  eftundit,  et 
placentas  e sinu  ejicit,  a deaslris,  si  qui  sint  Waizgantbo, 
comedendas.  Si  baec  peragens  ßrma  perstet,  bonum  lini 
provenlum  anno  sequenti  futurum  in  animum  inducit,  si 
lapsa  pede  altero  nitatur,  dubitat  de  futura  copia,  fidem- 
que  eflectus  sequilur.  In  der  Welterau , beim  säen  des 
krauls,  mufs  die  frau  auf  den  heerd  springen  und  rufen: 
‘bäupter  wie  mein  köpf,  blälter  wie  mein  schürz  und  dor- 
schen  (strünke)  wie  mein  beinl*  so  wird  das  kraut  ge- 
ratben. 

Wie  die  Römer  den  wolf  von  den  äckern*  abwebrten, 
berichtet  Plin.  28^  20;  lupos  in  agrum  non  accedere , si 
capli  unius  pedibus  infractis  cultroque  adacto  paulatim  san- 
guis  circa  iines  agri  spargatur,  atque  ipse  defodiatur  in 
eo  loco,  ex  quo  coeperit  Irabi;  aut  si  vomerem,  quo  pri- 
mus  sulcus  eo  anno  in  agro  ductus  sit,  excussum  aratro 
foeus  larium,  quo  familia  convenit,  absumat;  ac  lupum 
uulli  aniroali  nociturum  in  eo  agro,  quam  diu  id  fiat. 

Der  folgende  hirlensegen  aus  einer  hs.  des  15  jh. 
verrätb  weit  älteren  urspning:  ich  Ireip  heut  aus  in  unser 
lieben  frauen  baus,  in  Abrahams  garten  (vgl.  s.  1170),  der 
lieber  berr  sant  Mertein,  der  sol  heut  meines  (vibes)  pflegen 
und  warten,  und  der  lieber  herr  sant  f^olfgang,  der  lieb 
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herr  sant  Peter,  der  hat  den  himelischen  slussd,  die 
versperrent  dem  wolf  und  der  vohin  irn  driissel,  dafs  si 
weder  plut  lassen  noch  bein  schroten,  des  helf  mir  der  ' 
man,  der  chain  übel  nie  hat  getan  (d.  i.  Christus,  Tgl. 
oben  s.  22  und  den  gegensatz  s.  940),  und  die  heiligen  V 
wunden  behüten  mein  vich  vor  allen  holzhunden.  V pal« 
et  V ave  Maria. 

Alle  reime  brechen  unsicher  durch,  die  hohhunde  sind 
Wuotans  waldhunde  (s.  134);  die  holles  gehlddan,  silvae 
latrones  (El.  223) , die  hölzinge  (Reinh.  s.  ly)  und  dals  ne- 
ben dem  wolf  die  weibliche  vohe  (vulpes)  genannt  ist, 
stimmt  sogar  zum  goth.  faühö,  ahd.  fohd.  f^olfgang  aber, 
der  hier  die  heerde  schützen  soll,  heifst  so  entweder  weil 
er  dem  wolf  entgegengcht,  oder  ihm  als  beiden  der  wolf 
zu  glücklicher  stunde  begegnet  ist  (s.  1093).  i 

Da  ich  keinen  deutschen  hienetisegen  angetroffen  habe, 
will  ich  einen  lateinischen  aus  Baluze  capitul.  2,  663,  nach 
einer  Sangaller  hs.,  geben.  Ad  revocandum  examen  apam 
dispersum : adjuro  te  mater  aviotnim  per  deum  regem  coe- 
lorum  et  per  illum  redemptorem  filium  dei  te  adjoro,  o* 
non  te  in  allum  levare  nec  longe  volare,  sed  quam  plus  cito 
potes  ad  arhorem  venire  (velis):  ibi  te  alloces  cum  omni 
tuo  genere  vel  cum  socia  tua , ibi  habeo  bona  vasa  paraU, 
ut  vos  ibi  in  dei  nomine  laboretis  etc.  mater  aviorum 
(für  apum)  ist  die  ags.  heomodor  (s.  660),  die  wachsende 
wabe  (vorhin  s.  1185)  hiefs  beobredd  cod.  exon.  425,  20, 
mhd.  biebrdt  (gramm.  3,  463),  sonst  auch  räz  und  wibe 
(vom  weben,  wirken,  vgl.  s.  660);  der  stock  biekar  (vas, 

' goth.  kasi),  das  flugloch  ahd.  flougar  (Graff  3,  163);  un- 
serer Sprache  standen  vordem  viel  mehr  benennungen  ftir 
die  bienenzuchl  zu  gebot  und  schönere. 

Weil  runen  auf  hast  geschrieben  wurden  (lirorünar  4 
berki  rtsla  ok  ä badmi  vidar,  Saem.  195*,  cortex  carmini- 
bus  adnotalus,  Saxo  gramm.  44),  mag  das  alterthum  auch 
runen  gekannt  haben  die  den  hast  vom  holze  lösten,  zau- 
herliedcr  vermögen  das  kind  aus  der  mutier  schofs,  die 
rinde  vom  hast  zu  lösen.  Bei  unsern  hirtenbuben  haben 
sich  fast  durch  ganz  Deutschland  reime  erhalten,  die  sie 
einen  weidenast  auf  dem  knie  oder  mit  dem  messerstiel 
klopfend  tactmäfsig  singen,  um  den  hast  zur  pfeije  trnver- 
letzt  abzutrennen,  die  einfachste,  aber  nicht  älteste  fas- 
sung  lautet:  Fabian  Sebastian,  lat  mi  de  widet\ßöt  afgau! 
(Voss  zu  id}'lle  5,  179).  in  Ditmarsen:  Fabian  Sebastiao 
lat  den  safl  ut  holt  ganl  man  wähnt,  auf  dieser  heiligen 
tag  (20  jan.)  trete  der  saA  in  die  weide,  anderwärts  man-  > 
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geln  beide  naroen,  dafüi^  ist  der  sprach  länger:  sa  sa  pipe 
(wahrscheinlich  sappipe,  saflpfeife)  upm  mölendike  dar  sit 
cn  man,  de  heet  Johan,  de  har  dre  rode  stöveln  an,  de 
ene  hörde  mi  to,  de  anner  hörde  di  to,  de  drudde  hör- 
dem  papen  to , do  kam  de  ole  hesse  (hexe)  mit  en  blan- 
ken meste,  sneet  den  küken  den  kop  af,  smeeten  in  buscb, 
plumps  sä  de  buscb,  is  de  sapipe  noch  nicht  good?  Hai- 
bertsma  im  overijsselscheii  almanak  Tür  1836  sagt:  de  twijg 
rijp  en  gesneden  zijnde  slaan  de  kinderen  met  bet  becht 
van  een  mesje  op  een  der  groene  rijsjes,  tot  dat  de  bast 
loslaat,  dien  zij  er  dan  heel  aflrekken  en  als  een  pijp  ge- 
briiiken  om  op  le  fluiten  of  er  erwten  door  de  blazen.  zoo 
lang  hct  kind  met  zijn  mesje  op  den  bast  likte,  plag  bet 
oudtijds  de  volgende  regelen  te  zingen:  *lange,  lange  pipe, 
rvenneer  bistou  ripel  te  raeyc,  te  meye,  as  de  veugeltjes 
eyer  lekt.  H ketjen  op  den  dyk  zat,  sute  melk  met  brok- 
ken  at.  doe  kwam  de  voele  hesse  al  met  de  scharpe  messe, 
wold  et  ketjen  et  oor  afsnien;  it  ketjen  ging  ant  lopen  to 
hope,  to  hopel  de  voele  hesse  ging  lopen.  heel  of,  half 
of,  houwe  dijn  den  kop  af,  so  dood  as  en  piere,  kuinp 
sün  levendage  net  weer  hiere.*  Aus  der  Neumark  gibt  Fir— 
menicb  s.  121  diesen  sprach  : sipp  sapp  seepe , moak  mi 
’we  flöte,  wovon  denn?  von  meieroan,  von  Ibymegoan,  det 
se  balle  mag  afnoahn:  s.  131  aus  der  Priegnilz:  ^sibbe 
sibbe  sibbe  säubken,  loat  mi  det  kleine  ßeiitken  goot  af- 
qoahny  goot  af  goabn  bes  up  den  letzten  knoaken.  Man 
sieht,  wie  Sebastian  aus  sappipe,  sibbe  sabbe  und  vielleicht 
bast  hinein  geratben  ist.  Im  Böhmerwald  wird  der  weiten 
oder  erlenzweig  so  beschworen  (Jos.  Rank  s.  168):  pf^ff^j^l 
qei  owa,  sist  schloga  dö  owa,  lei’s  rinll  o drahdö  eiz, 
heargotl  pfeiz!  (pfeiflein  geh  ab,  sonst  schlag  ich  dich  ab, 
liebes  rindlein  ja  zieh  dich  jetzt,  herrgöttlein  pfeif).  Woy- 
cicki  kl.  1,  92.  151  meldet,  um  eine  wunderbare  pfeife 
(fuiarka  zu  erlangen,  die  alle  leute  tanzen  mache,  müsse 
man  im  dunkeln  wald  die  grüne  weide  aufsuchen,  welche 
niemals  wasser  rauschen  noch  den  hahn  krähen  hörte: 
CO  by  niffdy  niestyszata  szuma  wody,  ni  piania  koguta. 
dieser  ausdrücklich  vom  landvolk  am  Priit  und  Dniesler 
entnommne  zug  stimmt  wunderbar  zu  Plinius  angabe  Ib, 
37:  ex  qua  (sambuco)  magis  canoram  buccinam  tubami[uc 
credit  pastor  ibi  caesa,  ubi  gallorum  cantum  fnitex  Ute 
non  exaudiat.  vom  schälen  der  weide  wird  nichts  be- 

Aus  dem  Harleyms.  no.  585  fol.  186  Iheilte  mir  Price 
ein  altes  ags.  spell  gegen  fwrstice  y d.  i.  unversehens  eu 


1192 


SEITBNSTICHSEGEN 


slandnen  stich  mit.  man  soll  die  drei  kräater 
(engl,  feverfew,  im  capit.  de  villis  b.  Pertz  3,  186  fcbrifogia 
= febrem  fugans) , rothe  nessel  die  durch  den  hof  wächst  ' 
(vgl.  1152  durchs  sieb)  und  weghreite  (ahd.  wegabreiu  plaiH 
tago)  dazu  in  butter  sieden,  vid  facrstice/d^i/uje  andseorroic 
neieie,  |)e  Jiurb  a^^n  invyxd,  and  vegbnede,  vylle  in  bolmn. 

Hlude  vaeron  bi  la  hlude,  |)a  bi  ofer  pone  blaer  ridoo, 

vaeron  änmode,  ba  bi  .ofer  Jand  ridoii. 

scyld  pu  pe  nu  pa , pisne  nid  genesan  mote. 

ut  lytel  spere,  gif  her  inne  sie! 

slod  under  linde,  under  leohluni  scylde, 

paer  bä  mihtigan  ptf  byra  mögen  beraeddon, 

and  bi  ge  llende  gäras  sendon. 

ic  bim  oderne  efl  rille  sendan 

fleogende  flän  forane  id  geanes. 

ül  lytel  spere,  gif  bit  her  innc  sie! 

sät  smid,  sidb  seax  lytel 

Iserna  vund  svidc. 

ül  lytel  spere,  gif  her  inne  sie! 

sex  smidas  saetoii , väispera  vorbtoni 

ülspere  naes  innspere 

gif  her  inne  sie  iserncs  dael, 

hägtessan  geveorc^  bit  sceal  gernyltan, 

gif  pu  vaere  on  feil  scoten , odde  vaerc  on  flaesc  scoteo, 

odde  vaere  on  blöd  scoten 

®dde  vaere  on  lid  scoten,  naefre  ne  si  pin  Jif  ataesed, 
gif  bit  vaere  esa  gescot  ^ odde  bit  vaere  ylfa  ge^cot  ^ 
odde  bil^ vaere  hägtessan  gescot^  nu  ic  rille  pIn  belpan: 
bis  pe  to  bo  bote  4sa  gescotes^  pis  pc  Id  bule  ylfa  gticoltt^ 
bis  pe  id  bdte  hägtessan  gescotes,  ic  pin  villc  belpan. 
fleo  paer  on  fyrgen! 
beäfde  häl  veslu,  helpe  pin  dryblen! 

nim  ponne  pät  seax,  Ad6  on  vsetan. 

Einige  lücken  stören,  zum  gründe  liegt  die  annahme,  dib 
die  stiebe  des  kranken  vom  gesebofs  der  geister  vemrstchi 
rden.  mächtige  Frauen,  hägtessan  (s.  992)  seien  laut 
über  das  land  geritten  und  haben  gellende  speere  gesea- 
det,  hernach  aber  wird  genauer  dsa,  vlfa  und  hägtessan 
gescot  unterschieden,  gesebofs  der  göUer  (s.  22\  elbc  (s. 
411)  und  der  hexen  (doch  steht  der  gen.  sg.  hägtessan, 
nicht  pl.  hägtessena).  der  beschwörende,  indem  er  den 
hergang  erzählt,  ruft  dem  kranken  zu,  dafs  er  sich  decken 
solle,  dann  werde  er  genesen*),  immer  wird  dazwiseben 
gerufen : heraus  kleiner  speer,  wo  du  in  dem  leihe  bist! 


*)  pisne  nid  gcncsan;  cigcntbünilicb  fugt  die  ngs.  spräche  »u  <1»<* 
sem  verbo  den  acc. , statt  des  abd.  gen. , vgl.  p^  säccc  genäs.  ßeoT. 
3950;  ntda  gebvane  genesen  bä/de.  Beov.4T89;  feJa  ic  gudresa  ewi. 
Beov.  4848;  sc  pA  güdc  genas.  Csedm.  121,  33. 
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dann  fährt  der  beschwörer  fort,  er  habe  unter  schüde  ge- 
deckt gestanden,  als  die  weiber  ihre  gcschofse  fliegen  lie- 
fsen,  und  bereite  sieb,  ihnen  den  gegenwurf  zu  senden,  ein 
fuesser,  dessen  schmieden  durch  einen  schmied,  so  wie 
das  von  scblachtspeeren  durch  sechs  schmiede  gemeldet 
wird,  das  zaubereisen  solle  schmelzen,  wohin  es  auch  ge- 
schossen sei,  in  haut,  fleisch,  blut  oder  glied,  die  hilfe 
komme,  zuletzt  heifst  es:  (die  Zauberin)  fliehe  in  die  Wild- 
nis, du,  der  kranke,  sei  am  hauplo  heil,  gott  helfe  dir. 
nach  beendigung  des  spells  soll  das  messer  (jenes  vom 
Schmied  geschmiedete  ?]  in  wasser  gethan  werden,  hinter 
scoten  scheint  ausgefallen:  odde  vaere  on  bän  scoten,  hin- 
ter fyrgen  vielleicht:  seo  {)one  flän  sceät  (oder:  sende). 

Andere  bisher  ungedruckte  formein  danke  ich  Kembles 
mittheilung.  Cvid  ymbe.  nim  eordan,  oferveorp  mid  {>tn^ 
svtdran  handa  under  {>tnum  svtdran  föt  and  evet: 

fu  ic  under  fet,  funde  ic  hit. 
hvä'l,  eorde  mag  vid  ealra  vihta  gelwylce^ 
and  vid  andan  and  vid  xminde, 
and  vid  f>A  micclan  mannes  lungan. 

and  vid  on  forveorp  ofer  greot  f>onne  bis  virman  and  eved: 

sitte  ge  etc.  (folgen  die  schon  s.  402  gegebnen  verse). 
Gegen  väierälfädle  (wasserelbsucht):  gif  mon  bid  on  väter- 
älfädle , f)onne  beod  bim  handnäglas  vonne  and  f>ä  eä- 
gan  tearige,  and  vile  locian  nider.  d6  bim  {>is  t6  laece- 
döme:  eoforjjrote,  cassuc,  eovberge,  elehtre,  eolone,  mersc-  , 
mealvancrop,  fenminte,  dile,  lilie,  ättorlMe,  polleie,  mar- 
rubie,  docce,  eilen,  felterre,  vermöd,  slrävbergeaii  leäf, 
consolde.  ofgeot  mid  ealad,  dd  hälig  väter  td,  sing  {>is 
gealdor  ofer  f)riva: 

ic  benne  dvrdd  betest  beadovra?da, 
svd  benne  ne  burnon  ne  hurston, 
ne  fundian  ne  feologan  ne  hoppettan, 
ne  vund  vaxian,  ne  dolh  diopian, 
ac  bim  seif  healde  hdlevaegc, 

ne  ace  {>e  |)on  niA , {)e  eordan  on  eare  ace  (?  Age). 
sing  })is  manegum  sldum.  eorde  [>e  onbere  mid  eallum 
hire  mihtum  and  mägennm,  J)As  gealdor  mon  mäg  sin- 
gan  on  vunde. 

Die  unter  dem  rechten  fufs  mit  der  rechten  band  aiif- 
gegriflene  erde  ist  heilend  und  schützend,  der  erde  wird 
miht  and  mügen  beigelegt,  hälevwge  stimmt  zu  heilawAc 
s.  551. 

tber  die  elbischen  mare  nadnachtmare  reicht  wenig 
aus,  was  s.  433  gesagt  wurde;  sic  reiten  nicht  allein  men- 
schen,  sondern  auch  pferde,  deren  mahne  morgens  von 
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Schweifs  trieft  und  verworren  ist,  vgl.  Swantewils  ros  (s. 
628).  Cannegieter  in  epistola  de  ara  ad  Noviomagnm  re- 
perla  p.  25  sagt:  abigunt  eas  nymphas  (matres  deas,  mai-  < 
ras)  hodie  rustici  osse  capitis  eyuini  tectis  iniecto , cujus- 
modi  ossa  per  has  terras  in  rusticoruni  villis  crebra  est 
aiiimadvertere  (vgl.  s.  626).  nocte  aulem  ad  concubia  equi- 
tare  creduntur  et  equos  fatigare  ad  longinqua  itinera.  iUod 
namque  datum  deabus  illis  ma^tsque,  si  rusticoram  fabo- 
lis  credimus,  ut  manenles  loca  peregrina  adeant  in  eq^uis 
manentibus,  qui  tarnen  viae  labores  sudore  testanlur.  Na- 
per  confabuiatus  mecum  villicus  aegerrime  ferebat  eqaos 
suos  proxima  nocte  exagitatos  defluente  per  corpora  sa- 
dore;  causam  cum  qiiacrerem  respondit  iratus,  mairam 
nocturnam  equitasse.  Aus  diesem  maira  nocturna,  sei  es  I 
nun  mit  matvona  (s.  388)  oder  gar  /loiga  verwandt,  möchte 
man  wol  den  namen  nachtmar,  engl,  niyhtmore  leiten, 
läge  uns  eine  andere  deutung  nicht  noch  näher,  dem  ahd.  | 
masc.  marah  (equus)  ags.  mear,  aitn.  marr  scheint  das  ags. 
fein,  meare  (so  wird  besser  zu  schreiben  sein  als  mxre] 
alln.  mara  zur  seile  stehend,  zwar  das  ahd.  meriba  be- 
deutet nur  equa,  nicht  epbialles,  und  nbd.  unterscheiden  I 
wir  zwischen  mähre  und  mabr;  aber  dem  altn.  mara  wohnt  | 
gerade  umgedrebt  der  begrif  des  daemons  bei , schon 
Yngl.  saga  cap.  16  wird  könig  Vanlandi  von  einer  mara 
iin  schlaf  todt  getreten:  ^mara  irad  hann\  und  als  ihn  i 
seine  leule  zur  hilfe  sprangen  Urad  hun  fölleggina*,  zuletzt  ; 
*kafdi  hun  höfudit,  svä  at  {>ar  dö  hann.’  die  Vorstellung  ; 
mag  also  zwischen  dem  gerittenen  thier  und  dem  reiten-  i 
den,  tretenden  schwanken,  wie  auch  der  teufel  bald  reitet, 
bald  als  pferd  erscheint  und  auf  sich  nimmt  Gleich  der 
mara  hiefs  es  s.  255,  dafs  die  Slempe  tritt.  Gute  mar- 
sagen  hat  Wolf  no.  249-254  aus  den  Niederlanden;  zu- 
mal merkwürdig  ist  mir  eine  von  ihm  s.  689  mitgetheilte 
beschwörung  gegen  den  geisl:  I 

I 

o rnaer  t gy  lelyk  dier,  I 

komt  toch  dezen  nacht  niet  w^er,  I 

alle  waters  zull  gy  waeyen, 
alle  boomen  zult  gy  blaeyen, 

« alle  Spieren  gerst  zult  gy  teilen,  ^ 

komt  my  loch  dezen  nuebt  niet  kwellen ! | 

I 

wozu  man  den  hennebergiseben  sprueb  (in  HaupU  zeiUebr. 

3,  36ü)  bake: 

das  wallala  alle  berge  durchtra, 
alle  wasser  durebbat, 

alle  bletlich  ablat,  | 

ottnerdesse  wörds  tak!  i 
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die  nachtfahrt  des  geistes  wird  gemeint,  es  trabt  über  alle 
berge,  watet  oder  budet  durch  die  wasser,  blatet  die  bäume 
ab,  zählt  die  balme  der  gerste,  bis  tag  anbricht,  auf  den  mae« 
rentakken  [mistein  ?)  soll  die  mar  ausruhen.  Der  name  wallala 
mag  sich  aus  wallen,  wadelo,  oder  einem  wehruf  (gramm. 
3,  293]  erklären,  da  die  nächtlichen  geister  (abergl.  878)  als 
kiagemütter  (s.  403.  404)  erscheinen.  Schm.  4 , 54  waulen, 
jammern , winseln.  Den  dritten  Spruch  gewährt  Schreibers 
th.  1839  s.  321:  drudenkopf,  ich  verbiete  dir  haus  und  hof, 
ich  verbiete  dir  meine  betlstätte,  dafs  du  nicht  über  mich 
tröstest  [? trottest,  trittst),  tröste  in  ein  ander  haus,  bis  du 
über  alle  berge  und  wasser  steigest  und  alle  zaunstecken 
ehlest  (?zehlesl).  so  kommt  der  liebe  tag  wieder  in  mein 
haus.  Drute  ist  eins  mit  mahre,  wie  drutenzopf  eins  mit 
marenzopf,  alpzopf,  drutenfufs  mit  maerenvoet.  das  wich- 
tigste aber  scheint,  dafs  tagesanbruch  den  tagscheuen  geist 
vertreibt  (s.  435],  und  gerade  wie  diese  Sprüche  schliefst 
Alvismäl:  *itu  scinn  sunna  i saliJ  ich  vermute  die  formet 
noch  anderwärts,  und  reiner  gefafsh 

Gern  pflegen  eingänge  der  segen  etwas  erzählendes 
voran  zu  stellen,  eine  handlung,  aus  welcher  sich  dann  die 
kraft  der  hilfe  ableitet,  und  dabei  haften  vorzüglich  heid- 
nische wesen,  z.  b.  wenn  ein  spruch  beginnt: 
sprach  jungfrau  Hille^ 

*blut  stand  stille  P*) 

w^er  erkennt  hier  nicht  augenblicklich  die  alte  walküre  liUda, 
die  blut  vergieüsen  und  wieder  zum  Stillstand  bringen  kann  ? 
Wird  aber  nun  angehoben:  Maria  gieng'über  land,  Chri~ 
stus  gieng  über  land,  oder  heifst  es  in  einem  spruch  ge- 
gen den  tingerwurm:  Gott  vater  fährt  zu  acker,  ackert  fein 
w acker,  ackert  alle  wurme  heraus,  der  eine  war  weifs,  der 
andre  schwarz,  der  dritte  roth;  hier  liegen  alle  würme 
todt  1 so  liegt  am  tage , dafs  solche  formein  nicht  in  der 
christlichen  zeit  entspringen,  wol  aber  unter  dem  Volk, 
w'clches  nur  heilige  namen  einscballete , forldauern  konn- 
ten. die  heidnischen  anlässe,  die  den  dunkeln  oder  läppi- 
schen sinn  der  worte  aufschliefsen  würden , sind  uns  ver- 
borgen. so  tritt  Jesus  und  the  lord  an  Wuolans  platz  (s. 
1181.  1182). 

Christus  in  petra  sedebat, 
et  virgam  manu  tenebat 

(Mones  anz.  7,  G09).  sonst  auch:  Hiob  gieng  über  land, 
halte  den  stab  in  der  band.  Jesus  und  Petrus  giengcn 
wandern,  aus  einem  land  ins  andere;  das  gemahnt  an  die 


*)  biaotdfj  alfia  nkXtuvov  Od.  19,  457. 
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weit  verbreitete  Vorstellung  (s.  313).  es  ist  aber  nicht  im- 
mer so  leicht,  wie  in  diesem  letzten  fall,  der  zum  gründe 
liegenden  heidnischen  namen  zu  gewahren.  Am  liebsten 
wird  von  drei  wesen  angehoben,  wie  die  idisi  sich  in  drei 
schaaren  theilen  (s.  1181],  schauen  drei  Marien  aus  (s.  380) 
gleich  drei  nomen  und  feen, 

es  giengen  drei  hrüder  über  feld 
(Keisersbergs  ameis.  50*,  vgl.  anhang  s.  cxli).  Es  steigen 
drei  jungfeni  vom  himmel  zur  erden,  die  erste  heifst 
fßülpey  die  andere  Blutstülpey  die  dritte  BlutstehesiHL  (mark, 
forsch.  1,  262).  die  letzte  ist  jene  im  andern  spruch  allein 
genannte  Jungfrau  Hilde.  Aus  Roth,  de  nominibus  veL 
Germanor.  medic.  Heimst.  1735  p.  139  schreibe  ich  noch 
her:  juvat  subnectere  incantalionis  formulam,  qua  in  mar- 
chia  brandenburgensi  atque  adjacentibus  regionibus  in  o- 
phthalroia  curanda  uti  solent  anus  decrepilae,  insanos  ritos 
deperientes,  quam  quidem  factis  variis  gesticulationibus  ac 
digilis  ante  dolenles  oculos  ter  decussatim  motis,  rimea 
susurramine  semel  atque  iterum  emuiire  consuescunt,  ita 
autem  habent:  Ibant  aliquando  ires  puellaem  via  virente, 
prima  noverat  remedium  aliquod  contra  soflusionem  oco« 
lorum,  altera  noverat  aliquid  contra  albuginem,  et  terüa 
profecto  contra  inflammationem,  caeque  sanabant  una  ra- 
lione  omnia.  in  nomine  patris,  iilii  et  spiritus  sancti.  amen. 

Einzelnen  krankheilen  wird  die  heilende  sache,  als  im 
streit  begriffen , entgegen  gestellt:  *de  ros  un  de  wied,  de 
stan  in  strid,  de  ros  verswanii,  de  wied  gewann*;  oder  *de 
ftecht  un  de  wied,  de  krakeelten  sik;  de  wied  de  gewüoo, 
un  de  Jlecht  verswünn*  (mekl.  ib.  5,  102.  103);  oder  ^de 
flockasch  (flugasche)  un  de  fleentOy  de  flogen  wol  over  dat 
wilde  meer;  de  flockasch  de  kam  wedder,  de  ßechle  nim- 
mermeer.’  (abergl.  811). 

Sprüche  für  die  wünschelruthe,  wenn  sic  schätze  oder 
erzadern  anschlagen  soll,  s.  927.  eine  formet  beim  aufsu- 
chen  der  thongrube  in  Haupts  zeitschr.  3,  190. 

ln  den  zurufen  an  t/iiere,  deren  angang  weissagt,  de- 
ren treiben  geheimnisvoll  erscheint,  dürfen  uralte  fomieln 
erkannt  werden,  ob  schon  ihr  ausdruck  vielfacher  cntstel- 
lung  unterlag;  dabin  gehören  die  reime  an  den  sebwao  (s, 
400),  storch  (s.  638),  kukuk  (s.  641),  Marlinsvogcl  [s.  1083', 
Marienkäfer  fs.  658)  und  ähnliche,  deren  übereinkunR  bei 
den  verschieacnsten  Stämmen  unseres  Volks  anzieht 

ln  Scandinavien , wo  die  herschaft  des  heidenthoms 
länger  anhielt,  müssen  die  meisten  solcher  Sprüche  theils 
schriftlich  aufgezeichnct,  theils  noch  unter  dem  volke  lor- 
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lianden  sein,  und  aus  ihnen  würde  sich  der  Zusammenhang 
der  Worte  wie  des  inhalts  mit  heidnischer  Fassung  am  be- 
stimmtesten  ergeben.  Den  Spruch,  mit  welchem  Grda  den 
stein  ans  Thdrs  haupte  lösen  wollte  (s.  348)  überliefert  uns 
die  edda  nicht,  aber  ganz  ähnliche  können  später  bei  men- 
schen  und  thieren  angewandt  worden  sein.  Sehr  zu  wünschen 
ist  die  baldige  bekanntmachung  einer  über  2000  stücke  begrei- 
fenden in  Schweden  von  L.  F.  Rääf  veranstalteten  samlung, 
welche  in  der  monatssebaft  Mimer  (Ups.  1839-40)  s.  271  -77 
vörläuGg  angezeigt  wird.  Unter  diesen  aufgezeichneten  se- 
gensformein lassen  sich  hin  und  wieder  auch  noch  einzelne 
runen  erkennen  und  ihr  gebrauch  wird  einigemal  ausdrück- 
lich erfordert;  so  findet  sich  folgende  Vorschrift  über  die 
art  und  weise  einen  dieb  zur  erstattung  des  gestolnen,  bei 
Verlust  seines  auges , zu  zwingen : man  soll  sonntagabends 
bei  Sonnenuntergang  sich  auf  eine  hochgelegne  stelle  mit 
einem  eimer  voll  wassers  begeben,  die  rune  S schneiden 
und  dem  dieb  auflegen  innerhalb  bestimmter  zeit  das  ge- 
stolne  gut  zurückzubringen  oder  sein  rechtes  äuge  zu  ver- 
lieren. die  rune  S scheint  sich  auf  sonntag  und  Sonnen- 
untergang, vielleicht  auf  syii  (visus,  äuge)  zu  beziehen;  ist 
auch  bei  dem  wassergefäfs  das  wort  su  (situla)  gemeint? 
wahrscheinlich  wurde  das  wasser  ausgegossen,  dafs  es  den 
liügel  herab  lief. 
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8.  1.  in  einem  buche,  das  sich  soviel  mit  hcidenthum  belafst 
darf  dessen  wortbegrif  nicht  unbesprochen'  bleiben,  für  anderagUo« 
bige  Tölker  hatten  Griechen  und  Körner  keinen  eignen  namen  (d««a 
hf^odoloti  ßu{}ßugoi  galten  nicht  in  solchem  sinn};  aber  den  Joda 
und  Christen  des  NT.  stehen  VO-tta^  entgegen ; laL  j««- 

its  und  gentiltSy  Ultilas  braucht  den  pl.  ftiudos,  und  gern  im  gen. 
neben  pron.  {)ki  ^iudö,  sumki  |»iud6  (gramm.  4,  441.  457).  |>iodi^69 
verdeutscht  lOynuüiq  Gal.  2,  14.  da  vorzugsweise  griechischer  glaabe 
dem  jödischchristlichen  gegenüherstand,  nahm  auch''itx^i7«'  die  l^eo« 
tung  i&ttnoq  an  und  wir  trafen  s.  95  was  dem 

GoUicn  wiederum  {liudiskös  gewesen  wäre , wie  ihm  ''EXXt^rtc  f>imdis 
sind  Joh.  7,  35.  12,  20.  I Cor.  1,  24.  12,  13;  nur  1 Cor.  1,  22  zieht 
er  Kr^kös  vor.  dies  = gentilis  stimmt  auch  zura  begrif  rci 

riese,  der  sich  aus  mehr  als  einem  volksnamcn  (s.  493.  494}  ent- 
wickelte: die  griechischen  mauern  wurden  zu  heidnischen,  riesischea 
(s.  501).  Ahd.  verwendet  noch  N.  den  pl.  diete  für  gentiles  (Graff 
5,  128).  Unterdessen  war  der  engere  begrif  von  allge- 

meiner geworden  (ager,  campus),  wie  er  noefar  im  it.  paese,  fraoz. 
pays  lebt,  und  paganus  begann  gentilisy  das  in  den  sinn  von  nobiib 
auswich,  zu  verdrängen,  in  allen  roman.  sprachen  gilt  non 
payen^  ja  es  ist  ins  böhm.  pohan^  poln.  poganin^  litlh.  pagonms  tot- 
gerückt.  Frühe  schon  wurde  aus  dem  goth.  häibi  campus  ein  adj. 
hnißns  agrestis,  campestris  = paganus  gebildet,  Ulf.  überträgt  3fart. 
7,  26  fXXy^yiq  durch  hdißnoy  und  ahd.  entsprang  aus  heidi  keidmm^ 
mhd.  aus  beide  heiden,  ags.  aus  hted  hteden^  engl,  aus  healh  kmtk^ 
nl.  aus  hei^e  heiden^  altn.  aus  heidi  heiäinn ; schwed.  dän.  sagt  maa 
hedning,  das  ahd.  wort  behauptet  adjcctivische  natur  und  bildet  des 
gen.  pl.  beidant^ro  (paganorum).  das  nhd.  heide  gen.  heiden  f.  heidetu 
gen.  neidens  ist  falsch,  aber  schon  seit  Luther  im  gang.  Zur  Tollea 
Bestätigung  gereicht  das  mlat.  agrestis  = paganus,  z.  b.  in  einer  s.  73 
angezognen  stelle,'  und  der  *wifde  beiden'  in  unserm  heldenbuch  ist 
deutlicher  pleonasmus. 

8.  2.  wenigstens  150  jabre  vor  den  Mähren  waren,  nach  Kopt- 
tars  forschung,  die  Carentaner  Christen,  und  wie  Constantinus  por- 
phyrog.  meldet  seit  Hcraclius  {f  640)  die  Croaten. 

8.  6.  hätten  wir  Verzeichnisse  alter  und  volksmäfsiger  kmndf 
namen,  so  würde  sich,  glaube  ich,  ergeben,  dafs  dem  thier  die  Be- 
nennungen verschiedner  götter  zur  herabwürdigung  beigelegt  wurden. 
Vilk.  saga  cap.  230.  235  überliefert  uns  Thor  und  Pmron , jene»  n?t 
der  altn.,  dieses  der  slav.  name,  in  der  slowakischen  form  Parom  f. 
Perun  ^8.  156).  den  sächsischen  hirten  oder  Jägern  war  wol  74«- 
nar,  vielleicht  ist  Donner  noch  jetzt  für  hunde  gangbar,  ein  stm- 
berhund  beifst  den  Polen  Grzmilas  (Linde  2,  798),  den  Böhmea 
lirmiles  (Jungm.  1,  759)  = Donner,  Walddonner,  bei  Helbling  4 
441  ff.  finde  ich  einen  hund  ßf^unsek  (nicht  Wunsch).  Ähnlich  ist 
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ficr  Übergang  von  volksnamcn  auf  hunde:  das  böhm.  Bodroh  be- 
zeichnet einen  Obotriten  und  benennt  einen  hund  ^ungm.  1,  150); 
Samr  in  der  Nialssaga  ein  hundename  scheint  Same,  Sabme=  Lapp- 
länder; Ilelbling  4,  458  hat  Frank* 

8.  12.  das  pronomen  der  vor  gol  Ms.  2,  260®  gilt  von  einem 
heidnischen. 

s.  12.  Gott  ist  geber  des  höchsten  guts  und  selbst  das  höchste 
gut,  suromura  bonum.  so  nennt  ihn  auch  Plato  to  uyui>6r, 

s.  13,  6 1.  svadattttf  und  mit  diesem  particip  werden  viele  namen 
gebildet,  z.  b.  D^vadatta  BtoJoroq,  Mitradatta  (Milbradalcs)  = 

JoToci  Sridalla  u.  s.w.  die  Serben  reden  golt  an  samosazdani  boshc! 
selbsterschafner  gottl 

s.  13,  42.  Snorri  119  sagt  von  Sif:  it  h^rfagra  god,  ich  weifs 
nicht  ob  ein  Heide  es  gesagt  haben  würde. 

8.  14,  1.  solche  scheu  kann  zwiefachen  grund  haben:  der  hei- 
lige name  soll  nicht  inisbraucht,  der  unheilige,  furchtbare  durch  Ver- 
unstaltung gemildert  werden,  vgl.  s.  939  über  teufel.  wie  das  volk 
gefürchtete  ihiere  anders  benennt,  sagt  es  statt  Donner  lieber  donner- 
wetler  (dän.  tordenveir),  donnerstag,  donnerwetlslein  (wetterstein  oder 
Wetzstein?),  donnerkeil,  donnerwäsche,  dummer  (s.  166).  fornm.  sög. 
10,  283  steht  Oddiner  f.  Odinn,  vielleicht  wurde  Wuotans  beer  ab- 
sichtlich verändert  in  Mutes  heer  {s.  883);  auch  Fdlant  f.  Phol  und 
ähnliches  zu  erwägen. 

s.  15.  der  beruhigenden  Verbindung  des  iek  mit  gott  steht  ent- 
gegen die  scheltende  des  du  mit  teufet  (s.  966J. 

8.  15.  ich  wa?n  got  selbe  worhte  dich  mit  stner  gotUeher  Kant, 
Wigal.  9723;  zwäre  got  der  hät  geleit  sine  kunst  und  sine  kraft, 
sinen  vliz  und  sine  meislerschaft  an  disen  löblichen  lip.  Iw.  1685 ; 
hei  Chr^tien:  ja  la  fist  dex  de  sa  matu  uue,  por  nature  fere  muser, 
loul  le  mont  i porroit,  user,  s’ele  la  voloit  contrefere,  que  ja  nen 
porroit  a chief  trere;  no  deXf  s’il  sen  voloit  pener,^  ni  porroit,  ce 
cuit,  assener,  que  ja  une  teile  feist,  por  peine  que  il  i meist* 

8.  16.  ‘ich  weiz  daz  wol  daz  sin  got  niht  verdrüzze\  Ms.  2, 
127a ; *ir  här  gelich  dem  golde  als  ez  got  wünschen  solde\  Ms.  2, 
62b;  ‘sin  swert  dat  geinc  an  siner  hant,  dal  got  selve  vraehde  mire^ 
we  der  ritler  w^re?  dey  engele  muoslen  lachen,  dal  hey  is  sus  künde 
machen*.  Haupts  zeitschr.  3,  24.  diese  Zufriedenheit  der  geleiten- 
den Schutzengel  (s.  830)  oder  Walküren  muls  zuin  lachen  der  geister 
s.  898  gehalten  werden. 

s.  17.  Pari.  43,  28:  ein  zomie  gol  in  daz  geböt 
s.  20.  den  vollen  sinn  von  metod  Hel.  4,  13.^  15,  17  wird  uns 
erst  eine  genauere  auskunft  über  das  Verhältnis  zwischen  goA.  mitan 
und  mäitan,  ahd.  mezan  und  meizan  erschliefsen ; die  lat  mtliri  und 
meiere,  aufser  dafs  sie  nicht  laulverschoben  sind,  drehen  die  quM— 
tilät  um.  das  alln.  miötudr  scheint  einigemal  seclor,  messor,  Sn. 
104.  105  heifst  das  haupt,  womit  Heimdall  erschlagen  wurde  ‘miö- 
ludr  Heimdallar*  und  das  schwerl  ‘mans  miötudr’,  Hervar.  saga  s.  441 

^rnanna  miötudr’.  ^ , j • • 

8.  20.  ‘got  het  gegozzen  üf  ir  vcl  ir  mündel  rot  und  w|i  ir 

keP.  Suchenw.  24,  154 

8.  23  zur  stelle  aus  Landn.  3,  10  vgl.  Völs.  saga  cap.  26  von 
Sigurd : ‘bat  hygg  ec  at  her  fari  einn  af  godunwn  ; Parz.  36,  18 
‘aldä  wip  und  man  veijach,  sine  gesehen  nie  hell  s6  ^nnecllch,  ir 
gote  im  sotten  sin  get£eh\  um  so  begründeter  ist  die  anraerkung 
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über  Siegfried  s.  359,  TOn  dem  es  noch  Nib.  87,  4 heifst;  *der  dort 
so  hirlichen  ynt» 

8.  2G — 30.  gebärden  des  händcfaltens^  AniVn#,  hmuptenthlmfsent 
emachsen  aus  kindlichrober  Vorstellung  des  alterüiums,  wonach  der 
flehende  mensch  dem  mächtigen  gott,  seinem  sieger,  sich  als  mehr- 
loses  Opfer  darbietet  und  unterwirft. 

8.  30.  schön  ist  das  altn.  gebet:  bidjom  herjafodr  t hugom  sitja 
(rogemus  deum  in  animis  sederc  nostris)  Sac^m.  113«,  wie  die  Chri- 
sten den  heiligen  geist  flehen  herab  zu  kommen. 

8.  31,  8.  ‘in  (den  nonnen)  wären  de  munde  sö  royt,  sA  wes  si 
got  bäden,  of  sijt  mit  \lizc  dkden,  he  id  in  nummer  inkunde  dem 
rösenröten  munde  bedelicber  dinge  versagen*,  ged.  von  der  vroowea 
sperwerc  (cod.  berol.  184,  54d). 

8.  31.  schein frömmiy keil  und  andächtelei  bezeiebnete  schon  das 
MA.  durch  die  kräftige  redensart.  ‘er  wil  gote  die  füeze  mbeziem\ 
Ls.  3,  421.  fragm.  28a.  Mones  anz.  3,  22;  ‘unserm  herr^oU  die 
füefs  abbeifsen  wollen*.  Schm.  2,  231 ; ‘den  heiligen  die  fufs  abbetea 
wollen*.  Simplic.  4,  17 ; hcrrgottbeifscr.  Höfer  2,  48;  herrgoUfisler 
(füfsler)  Schmid  193;  keiligenfresserin.  10  eben  s.  G2;  ital.  mangia- 
paradiso,  franz.  inangeur  de  crucefix ; böhm.  hryzipäter,  poln.  gryzi- 
pacierz  (heiligenfresser) ; böhm.  poln.  liziobrazek  (heiligcnlecker).  eine 
oetschwester  heifst  gleichbezeichnend  knpeltrete^  tempeltrete^  tempel- 
rinne (Mones  schausp.  s.  123.  137). 

s.  36,  6.  was  bedeutet  Lanz.  5028  ‘vor  grözem  ungezibele{z^e- 
nibele)?  im  Tit.  5198  ist  ungeubere  soviel  als  ungeheuer. 

s.  37.  das  Opfer  beruht  auch  auf  dem  gedanken,  dafs  den  güi- 
tem  menschliche  speise  angenehm  sei,  gemeinsekaß  zwischen  goUem 
und  menschen  stattfinde. 

8.  38.  die  Osterfeuer^  maifeuer^  sonnwendfeuer  mit  ihren  man- 
nigfachen gebrauchen,  leiten  auf  heidnische  opfer  zurück,  zumal  ist 
das  reiben  der  heiligen  flamme,  ^laufen  durch  die  brande,  werfen  von 
blumen  in  das  feuer,  backen  und  austheilen  grofser  brote  oder  kueben, 
und  der  reihentanz  zu  erwägen,  tanze  giengen  in  spiel  und  dramatische 
Vorstellung  über  (vgl.  s.  239.  730. 1009).  .‘\fzelius  1,3  schildert  ein  noch 
jetzt  an  gothländischen  orten  eingeführles  opferspiel,  das  von  verklei- 
deten burschen,  die  sich  ihr  gesicht  schwärzen  und  schminken  (vgl. 
8.  483.  484),  dargestcllt  wird,  einer  als  opferlhier  in  pelz  gehüllt 
sitzt  auf  einem  stiil  und  hält  im  munde  einen  büsehel  scharf  abge- 
scbniltner  halme^  die  ihm  bis  zu  den  obren  reichen  und  ein  ansebn  von 
Schweinsborsten  haben:  das  bedeutet  den  dargebrachten  juleber,  den 
in  England  lorbeer  und  rosraarin  schmücken  (s.  195),  wie  das  ten- 
felsopfer  raute,  rosmarin  und  pomeranze  (s.  962).  Der  alten  Sach- 
sen grofses  opferfesl  war  den  1 oct. , und  wird  auf  einen  534  über 
die  Thüringer  davongetragnen  sieg  (s.  100)  bezogen;  noch  in  urk.  des 
MA.  führt  diese  hehre  zeit  den  namen  der  gemeinwoeke  (Würdtwetn 
dipl.  magunl.  1 praef.  III — V.  Scheffers  Haitaus  s.  142,  vgl.  ifofer« 
östr.  wb.  1,  30G),  eine  andere  chronik  gibt  25  sept  an  (£cc.  fr.  or. 
1,  59),  und  Zisa  (s.  275)  wurde  29,  Michael  28  sept  gefeiert,  so  daf« 
überall  begang  eines  kerbstopfers  gemeint  sein  roufs.  Aufser  den 
grofsen  festen  opferte  man  bei  besondem  gelegenbeiten,  zumal  baa— 
gersnoth  und  verheerenden  krankheiten;  auch  für  langes  leben:  blota 
til  UngliGs  (Landn.  3,  4)  und  für  beliebtheit  (bockaseld)  beim  volk: 
(jHmr,  er  hlötinn  var  daudr  für  {lokkassld  ok  kalladr  kamban  '^LaadoL 
1,  14.  3,  16).  dieser  beinamc  kumbmn  mufs  auf  das  opfer  des  todten 


Digitized  by  Google 


NACHTRÄGE  1201 

leichnams  gehn  und  ich  nehme  dazu  das  ahd.  pichimpida  funus,  mnl. 
kimben  (coraerc)  Diut.  2,  207a,  vgl.  anm.  zu  Andr.  4. 

8.  39.  Orosius  7,  37  von  Miadagaisus  ^ den  er  einen  Scjihcn 
nennt  y aber  Gothen  nach  Italien  führen  läfst:  qui  (ut  mos  est  bar- 
baris  hujusmodi  generis)  sanguinem  diU  suis  propinare  devoverat, 
Ton  ihm  sagt  Aueiistinus  im  sermo  105  cap.  10:  Rhadagaysus  rex 
Gothorum  ....  Romac  . . . Jovi  saerificabat  quotidie,  nuntiahatur— 
que  ubique,  quod  a sacriGciis  non  desisteret. 

8.  40  Thoro  opfert  seinen  sohn  den  göttern.  Worm  mon.  dan.  285. 

8.  44.  in  mehrern  gegenden  Deutschlands  und  Frankreichs  pfle- 
gen zu  bestimmter  jahrszeit  die  Schlächter  einen  mit  blumen  und 
bändern  geschmückten  masioehsertj  unter  dem  geleite  von  trommeln 
und  pfeifen  durch  die  strafsen  zu  führen  und  trinkgcld  einzusam- 
meln.  in  Holland  nennen  sie  den  ochsen  beider  und  hängen  ihm 
vergoldete  äpfel  an  die  hörner,  voraus  geht  ein  schlächter  mit  dem 
beil.  das  alles  scheint  Überbleibsel  einer  allen  opferfeier. 

s.  45,  19.  der  stelle  aus  dem  Lauterbacher  w.  kann  ich  jetzt 
noch  eine  andere  aus  dem  Vinkbucher,  in  alemannischer  gegend, 
zur  Seite  setzen,  es  heifst  1,  436,  der  schullheifs  solle  in  dem  klo- 
ster  ein  sehwein  7 Schilling  pfenning  werth  auslesen  und  sobald 
die  ernte  angeht  auf  den  klostcrhof  lassen,  wo  man  ihm  gütlich  kost 
und  freien  zutrilt  zum  körn  gewähren  müsse,  da  bleibe  es  bis  zum 
donnerstag  nach  sanct  Adolf,  wo  es  geschlachtet,  und  halb  dem  meier, 
halb  der  gemeinde  ausgelheilt  werde,  auf  denselben  tag  empfängt 
die  gemeinde  auch  herrenbrot  und  käse,  der  preis  von  sieben  Schil- 
lingen entspricht  den  im  Lauterbachcr  w.  bestimmten  achthalben  und 
ist  ein  sehr  hoher,  den  gewöhnlichen  werth  übersteigender  (vgl.  Gott, 
anz.  1827  s.  336.  337);  es  war  ein  in  den  weisthümern  lange  fort- 
geführter und  oft  gebrauchter  ansatz,  der  sich  für  ein  ausgewähltes 
opferthier  ziemte,  das  Lauterbacher  goldfereh  w ird  gleich  dem  Vink- 
bucher ausgetheilt  und  in  feierlichem  mahl  verzehrt;  das  ganze  ge- 
richt  führt  davon  seinen  namen  (3,  370).  zu  Vinkbuch  hat  man  blofs 
den  heidnischen  ausdruck  vergessen  oder  verschwiegen;  sicher  gab 
es  noch  in  andern  deutschen  gegenden  solche  gerichtsmahle.  der 
heil.  Adolf  war  biscliof  zu  Stral'sburg  und  sein  lag  fallt  auf  den  29 
oder  30  august  (Conr.  v.  Dankr.  namenb.  s.  117),  das  gericht  also 
in  den  anfang  sept.  In  den  haushalt  pflegt  man  schweinc  bei  ein- 
gehendem winter,  ira  nov.  oder  dec.  zu  schlachten,  und  wenn  diese 
beiden  wcchselsweise  sehlaehtmonal  heifsen,  dürfte  auch  darin  bezug 
auf  heidnische  opfer  fortdauern,  zumal  ein  ags.  name  des  nov.  blöi- 
niönad  lautet,  der  gemeine  mann  stellt  bei  diesem  schlachten  ein 
gastmal  an  und  sendet  fleisch  und  würste  seinen  nachbarn , was  von 
der  allen  opfergemeinschaft  und  fleischverlhcilung  übrig  sein  mag. 
Merkwürdig  ist,  dafs  auch  in  Serbien  an  dem  feierlich  brennenden 
badnjak,  der  völlig  dem  weihnachtsklolz  oder  julklolz  (s.  594)  gleicht, 
ein  ganzes  sehwein ^ oft  daneben  noch  ein  Spanferkel  gebraten  wird. 
Vuks  Montenegro  s.  103.  104. 

s.  50.  mit  erfordernissen  heiliger  opferthiere  in  Verbindung  ste- 
hend scheinen  auch  die  bunten  oder  fahlen  rinder,  geifse,  bocke,  die 
haubichten  hennen  samt  zwölf  hünkeln,  die  für  erlegung  gehegten 
wildes  zu  entrichten  waren  (RA.  s.  587). 

8.  55.  trinken  in  gotes  minne,  Helbl.  2,  1376.  amoris  salntis^ 
que  mei  causa  bibilo.  Liudprandi  anlapod.  2,  70;  diaboli  in  amorem 
vinum  bibisse.  Liudpr.  hist.  Olt.  11.  12;  non  proderit  tibi  balneum 

Grimms  mgthol.  76 


1202 


NACHTRÄGE 


qao  tc  assidue  potas  in  amore  beali  Johannis  praecnrsoria.  Liodpr. 
Icgalio  65.  hier  ist  also  der  täufer  gemeint,  nicht  der  eTangeltk; 
in  des  Fel.  Fabcr  eTagatorium  1,  148  aber  bestimmt  der  letztere. 

s.  56.  ehergehäck  mufs  viel  weiter  als  im  Norden  (s.  194)  ob- 
lieh  gewesen  sein,  auch*  in  Frankreich  buk  man  eoekelins  auf  neo- 
jahr.  m^m.  de  l’ac.  celt.  4,  429. 

s.  56.  eufscr  den  gebeten  und  opfern  hätte  ein  wesentlicher  be- 
slandlhcil  des  heidnischen  cultus  herrorgehoben  werden  sollen:  das 
feierliche  umtragen  ^ umführen  der  götterbilder ; nicht  blofs  an  einer 
Stätte  sollte  die  gottbeit  weilen,  sondern  sich  Ton  zeit  zu  zeit  dem 
ganzen  umkreis  des  landes  yergegenwärtigea  (s.  312}.  so  fuhr  Ner* 
thus  einher  (inTehebalur  populis)  und  Berecynthia  (s.  234),  so  zog 
Fr6  im  frühling  aus,  so  wurde  das  heilige  scKif  (s.  ^2J,  der  heilige 
pflüg  urogeführt.  des  ungenannten  golhischcn  gottes  bild  zog  aof 
dem  wagen  (s.  96).  cinholen  des  Sommers  oder  Mais,  austragen  des 
Winters  oder  Todes  beruhen  auf  gleicher  Vorstellung.  Holda,  Berhta 
und  alle  ähnlichen  wesen  halten  zu  bestimmter  jahrszeit  ihren  Um- 
gang, den  Heiden  zur  freude,  den  Christen  zum  schrecken;  selbst 
Wuolans  heerszug  kann  so  aufgefafst  werden  ^vgl.  frau  Gauden  s.  8T9). 
Seit  Fro  nicht  mehr  erschien,  zeigte  sich  noen  Dietrich  mit  dem  ber 
(aper)  und  Dietrich  Bern  (s.  194.  889)  oder  man  führte  den  sünar- 
göltr  zum  heldcngelag  (s.  195),  den  ober  durch  die  banke  (s.  45}. 
ln  den  öffentlichen  rcchtsgebräucheii  ist  der  umritt  neugewähltcr  Lö- 
nige  durch  die  landesstrafsen,  die  feierliche  lustration  der  wege,  der 
grcDzbegang,  wobei  vor  alters  göttcrbilder  und  priestcr  kaum  gefehlt 
haben,  ganz  zu  vergleichen.  Nach  der  bckchrung  gestaltete  auch  die 
kirche  solche  umzüge  fortwährend,  nur  dafs  ein  Marienbild  oder  hei- 
ligcnbildcr  getragen  wurden,  namentlich  wann  dürre,  miswachs,  seuebe 
oder  krieg  ausgebrochen  war,  um  regen  (s.  562),  fruchlbarkeil  der 
äcker,  genesiing  und  sieg  zuruckzufuhren ; selbst  einer  feuersbronst 
trug  man  heilige  bilder  entgegen.  Der  indicul.  paganiar.  meldet 
XXVIII  Me  simnlaero  quod  per  eatnvos  portant\  wozu  Eccard  1,437 
aus  noch  ungedruckler  vita  Maresvidis  (nicht  Maresvidis)  eine  wich- 
tige stelle  mitlhcilt:  staluimiis  ut  annuaüm  secunda  feria  pentecostn 
patronum  ecclcsiae  in  parochiis  vestris  longo  ambitu  eircumferentet 
et  domos  vestros  luslranlcs,  et  pro  gentilitio  ambarvali  in  lacrrmis 
et  varia  devotionc  vos  ipsos  macteUs  et  ad  refcctionem  pauperum 
elecmosynam  comporlctis,  et  in  hac  curti  pernoclantes  super  reli- 
quias  vigiliis  et  cantibus  solennisclis,  ut  pracdicto  mane  determiiu- 
tum  a vobis  ambilnm  pia  luslratione  complentes  ad  monaslerium 
cum  honore  debilo  reportetis.  confldo  aulem  de  palroni  hujus  mi- 
scricordia , quod  sic  ab  co  ggrade  terrae  semina  uberius  provenimmi 
et  vnriae  aeris  ineleinentiae  eessent.  Die  römischen  ambarvalia  wa- 
ren enlsundigungen  der  felder  und  cs  wmrde  bei  dem  terminus  publi- 
cus  geopfert;  mnigänge  und  beritte  der  grenzen  und  wege  zur  xcit 
des  deutschen  heidenthums  müssen  ihnen  sehr  ähnlich  gewesen  sein. 
Auf  der  Gabelhcide  in  Meklenburg  zogen  noch  im  15  jn.  die  Wen- 
den mit  lautem  geschrci  um  die  grünende  saal  (Giesebrecht  1,  87). 

8.  59.  merkwürdige  stelle  Saem.  114ö;  hörgr  hladion  sleinom. 
’griol  at  gleri  ordit,  rodit  1 njio  nauta  biddi. 

s.  59.  dem  lat.  lüeus  entspräche  goth.  läuhs,  das  auch  dorcii 
ahd.  IdA,  ags.  leäh  bestätigt  wird,  das  engl,  leg  geht  schon  in  den 
begrif  von  wiese,  fcid  ober,  und  auch  das  slav.  Iny,  böhm.  ist 
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zugleich  haioy  aue  und  wiese,  nicht  blofs  der  wald,  auch  die  wald- 
;aoe  war  göttern  heilig. 

s.  60.  deos  nemora  incolere  persuasum  habent  (Samogilae). 
Lasicz  46.  *habitarunt  di  auoque  sylvas\ 

s.  60.  Tacilus  werte  darf  man  nicht  anders  nehmen  als  sie  lau- 
ten. zu  seinen  tagen  besafs  Germanien  keine  meister,  die  tempel 
gebaut,  bilder  gemeifselt  hätten ; da  war  der  hain  aufentlialt  der  göt- 
ler  und  ein  heiliges  Zeichen  vertrat  das  bild.  Möser  §.  30  will  die 
stelle  so  fassen,  dafs  man  die  allgemeine  volksgoUheit  unsichtbar 
verehrt  habe,  um  nicht  der  landschafl  durch  Verleihung  des  terapels 
einen  Vorzug  zu  geben;  besondere  götter  seien  aber  abgebildct  wor- 
den. diese  Vorstellung  ist  zu  politisch  und  schon  der  damaligen  ab- 
geschlossenheit  der  volksstämme  unangemessen,  ohne  Zweifel  er- 
wuchs auch  der  gegend,  wo  ein  götterberg  lag,  ehre  und  heiligkeit 
davon , wie  z.  b.  den  örtern  Rhetra  oder  Loreto , weil  sie  das  slavi- 
sche  heilthum  oder  ein  marienbild  enthielten;  das  hinderte  nicht,  dafs 
anderwärts  derselbe  cultus  sitze  gewann. 

s.  66.  leicht  ist  Übergang  von  dem  begriffe  des  waldtempcls  auf 
den  einzelnen  göttlich  verehrten  bäum.  Festus  hat:  delubrum  fustis 
delibratus,  quem  venerabantur  pro  deo.  die  uamen  einzelner  bäume 
sind  zugleich  namen  von  göUinnen,  z.  b.  altn.  Hlin,  Gnä. 

8.  67.  den  Polen  hiefs  der  heilige  hain  rok  und  uroczysko,  vgl. 
russ.  roschtscha  hain.  drohte  feindes  einfall,  so  schnitt  man  gerten 
(w'icie)  des  hains,  und  sandte  sie  den  nachbarn  zum  aufruf.  Mickie- 
wicz  1,  56. 

8.  74.  Folcuini  gesta  abb.  lobiensium  (um  980)  b.  Pertz  6,  55. 
est  locus  ubi  intra  terminos  pagi,  quem  vctcres  a loco,  ubi  supersti^ 
tiosa  yentilitas  fanum  Marti  saeraveratj  Fanum  martinse  dixerunt. 
Famars  in  liennegau,  unweit  Valenciennes. 

8.  78.  bedeutet  haruc  wald , fels , karuyari  priestcr , so  gleicht 
das  ir.  tarn  steinhaufe  und  tairneac  priestcr.  O'bricn  77a.  . 

8.  79  in  Ulrichs  Lanzelet  heifst  ein  abt:  der  yuote  nxan  4613. 
4639  vgl.  3857  und  4620  ^warte,  4626  priesler.  dazu  gehört  aber 
diu  Quote  frouwe  (s.  401}  d.  h.  ursprünglich  bona  socia,  so  dafs  auch 
io  dem  guten  mann  etwas  heidnisches,  ketzerisches  durchblickt,  das 
heimchen  ist  in  der  thierfabel  ein  geistlicher  und  heifst  Ren.  8125 
preudotns,  und  Frobert  = Fruotbert. 

s.  81.  equo  vehi  Uamini  diali  non  licebat,  ne  si  longius  digre- 
deretur  sacra  neglegerentur.  Festus. 

8.  82.  noch  von  mhd.  dichtem  wird  gotes  friunt,  gotes  degen 
einsiedlern  und  mönchen  bcigelegt.  im  Renner  24587  heifst  sanct 
Jost  ‘heiliger  gotes  kneht\ 

s.  83.  klöstern,  aber  auch  landraeiern,  zumal  inhabern  alter 
freistätten  (s.  75)  scheinen  noch  im  M.\.  einzelne  rechte  zuständig, 
die  sich  auf  den  altheidnisch cn  priesterstnnd  zurückleiten  lassen,  wo- 
von ich  bei  abhändlung  der  weisthumer  ausführlich  reden  werde,  so 
sollen  sie  für  die  ganze  mark  einen  kessely  oder  mafs  und  gewichty 
namentlich  aber  die  zueht  oder  wucherthiere  halten,  denen  überall 
grofsc  gunsl  erwiesen  wird. 

s.  85.  wie  Cassandra  den  Untergang  von  Troja  verkünden  unsre 
Weissagerinnen  das  ende  der  weit  (s.  773)  und  facitus  ann.  14  32 
britischer  druidinnen  erwähnend : feminac  in  furore  turbatae  adesse 
exitium  eanebanty  vgl.  14,  30.  in  A öluspä  liegt  uns  aber  das  erha- 
benste beispiel  vor. 
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. s.  87.  ia  (len  valkyrien  ist  aufscr  dem  göttlichen  lugleidi  et«« 
priesterliches,  man  erwäge  ihre  Jungfräulichkeit  (s.  396). 

s.  93.  dafs  Jemandes  seinen  Gothen  unbedenklich 
götler  zutraute,  folgt  aus  cap.  10:  unde  et  sacerdotes  Golhonia  ik- 
qui,  ilii  qui  pii  vocabantur,  subito  patefactis  portis  cum  dthiris  H 
vestibus  candidis  obviam  sunt  egressi  paternis  düs,  ut  sibi  propitä 
Macedones  repcllercnt  voce  su^plici  modulantes.  was  hier  n« 
gründe  Hegt,  kann  den  wahren  Gothen  sogar  völlig  fremd  seb,  ob 
doch  ergibt  sich  daraus  des  Jemandes  ansicht. 

s.  94.  lett  elks  götzc  und  elka  tizziba , glaube  an  göties,  ik- 


götlerei. 

8.  95.  Aribonis  vita  s.  Emmerammi  (acta  sanct  sept  6,  4S3.: 
^(radidero  te  genti  Savonum,  quae  tot  idolorum  eultor  existif.  un- 
abweisbares Zeugnis  dafür,  dafs  die  heidnischen  Sachsen  im  aebteo  jä 
(der  freisingische  bischof  Aribo  fallt  in  die  Jahre  764 — 78^1;  nein 
ahgöttern  dienten. 

s.  102,  7.  skurdgoä  in  den  angeführten  stellen  ist  ein  gölterbiM 
und  zwar  ein  likneski  des  Freyr;  Biörn  hat  sküryod  idolum,  «ul- 
ptilc,  von  skür  subgrundium,  weil  es  gleichsam  in  schauer,  anlrr  dwk 
gestellt  werden  müsse,  wozu  die  ahd.  gl.  skurgutu  lares  (Graffb^53fe 
zu  passen  scheint,  doch  dem  altn.  skurgod  mangelt  der  nähere 

s.  102,  8 über  neulich  aufgefundne  Odinsbilder  s.  nachtru  a 
s.  134.  ist  die  s.  501  gedachte  bildseule  eines  dorpers  haAeiwk  «- 
innerung  an  ein  heidnisches  götzenbild? 

8.  103.  die  aus  Meon  und  Maerlant  angeführten  Marifoja^ 
im  grund  einerlei,  sind  sehr  verschieden  gewendet,  nach  der  IrtxVt 
zieht  ein  Jüngling  beim  balispiel  den  ring  vom  Gnger  und  steckt  iks 
an  die  hand  eines  Marienhilds,  nach  der  ersten  legt  einer  zu  Bo« 
im  Colosseum  den  ring  beim  fauslkampf  ab  und  an  den  fioger  eise« 
heidnischen  bildes,  das  ihn  einkrümmt,  beide  bilder  macheo  wii 
die  Verlöbnis  geltend,  das  altfranz.  gedieht  läfst  aber  den  gequältw 
Jüngling  ein  Marienbild  Jenem  heidnischen  entgegensetzen,  Marw 
nimmt  dem  andern  bild  den  ring  ab  und  stellt  ihn  dem  Jünglirq:  n>- 
rück.  Forduni  Scoli  chronicon  1,  407  (W.  Scotts  minstr.  2, 13t>j  be- 
richtet diese  fabel  als  ein  ereignis  des  1 1 Jh. , ein  edelroann  steckt 
beim  ballspielcn  den  ring  an  den  finger  einer  zerbrochnen 
bildseule,  und  erlangt  ihn  nur  mit  hilfe  eines  zauberkundigea  pri^ 
sters  Palumbus  wieder.  Die  sage  war,  wie  man  sicht,  früh  verbrei- 
tet, ursprünglich  aber  undeutsch. 

s.  104.  bilder  von  Freyr  und  Thor,  Frigg  und  Frevja  ncbcti 
einander.  Müllers  sagabibl.  1,  92. 


s.  106.  dafs  Osning  in  mehrero  gegenden  vor  kommt  zeugt  far 
einen  allgemeineren  begrif , es  ist  wie  äs , ans  und  fairguoi  der  im- 
lige  berg  und  wald.  Ledebur  hält  den  Teutoburgerwald  fiir  Osniat 
Osnabrück,  y/fiiebruggi  scheint  nah  verwandt. 

s.  114.  das  altn.  sunnudagr  ist  hervorzuheben,  da  sonst  lieb^ 
s6l  als  sunna  gesagt  wird,  sunnudagr  scheint  von  den  bekehrem  <1«® 
Sprachgebrauch  der  übrigen  Deutschen  nachgeahmt,  vollends 
das  schwed.  dän.  söndag  (statt  soldag)  aus  einer  plattdeutschen 
entsprungen  sein. 

s.  115.  Jos.  Fuchs  gesch.  von  Mainz  2,  27  ff.  (kupfert.  4 no.  *• 
beschreibt  einen  römischen  runden  altar,  wahrscheinlich  aas  de« 
dritten  oder  vierten  Jh. , an  welchem  die  sieben  wochenlagfoMer  1 
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Saturn»  2- Apollo,  3 Diana,  4 Mars,  5 Mercur,  6 Jupiter,  7 Venus) 
und  an  achter  stelle  ein  genius  ausj^ehaucn  sind. 

8.  118.  auch  die  Finnen  haben  keskiwijeko  (halbe  woche,  von 
keski  medium),  wie  Slaven,  Litthauer  und  Hochdeutsche,  es  wäre 
nicht  unwichtig  auszumitteln , wann  zuerst  und  aus  welcher  Ursache 
Hochdeutsche  und  Slaven  die  abstractc  beneniiung  mittewoche  und 
sreda  (böhm.  slreda)  einführten,  während  Niederdeutsche  und  Roma- 
nen Wodan  und  Mercur  behielten. 

8.  120.  ein  fries.  gott  ff^arns  ist  einfältig  nach  dem  gen.  in  der 
Zusammensetzung  Warnsdei,  Wernsdei  [Richth.  s.  1142)  erfunden 
worden,  wo  Werns  deutlich  aus  Wedens,  Wodens,  das  r aus  anstols 
des  d an  8 entsprang;  kaum  wird  sich  ein  nom.  Wern  irgend  dar- 
bieten. auch  sprechen  die  heutigen  Westfriesen  Wansdey,  die  Nord- 
friesen Winsdei,  ohne  solches  r. 

8.  120,  2.3.  Wuotan  mag  der  alldurchdringende,  wehende  geist 
sein  (deum  ire  per  omnes,  V’irg.  Georg.  4,  220),  aber  die  gleichslel- 
lung  der  worte  watän  und  vadere  war  verfehlt,  jenem  steht  kurzes, 
diesem  langes  a zu,  mit  vadere  läfst  sich  das  alts.  ags.  gevitan  zu- 
sammen bringen. 

s.  121.  ^Vodan  scheint  noch  im  ausruf  des  niederd.  volks  als 
betheuening  oder  fluch  zu  leben,  so  in  Westfalen;  o fVoudan^  ßF'ou^ 
danl  Firmenich  I,  257.  260;  in  Meklenburg:  fVod^  ßVodl  (s.  880). 

s.  122.  Golfried  von  Viterbo  (bei  Pistorius  cd.  Struve  2,  305) 
hat  die  sage  aus  Paul.  Diac.  mit  entstellten  namen,  für  Wotan  Godam, 
für  Frea  Feria.  bei  Godani  oder  V'olam  denkt  er  hernach  an  das 
deutsche  got  (deus).  Der  seltsame  Toclaeus  historiographus  geht 
deutlich  aus  dem  ^hoe  loco'  bei  Paulus  hervor. 

s.  125,  19.  auch  Ms.  2,  254b:  ‘ze  hüs  wirf  ich  den  slegel  dir’; 
sehlegelwurf  gleicht  dem  bei  unsem  Vorfahren  so  einflufsreichen 
hammerwurf,  und  slaga  ist  ahd.  malleus  (GrafT  6,  773).  auch  Ms. 
2,  6b:  mit  einem  slegel  er  zuo  dem  kinde  warf,  der  vom  himmel 
geworfne  schlegel  wird  also  nichts  als  ein  donnerkeil  sein  und  das 
dunkle  Sprichwort:  *swer  irre  rite  daz  der  den  slegel  fündc’  Parz. 
180,  10  bezieht  sich  vielleicht  auf  einen  schätze  anzeigenden,  heil- 
bringenden donnerstein  (s.  164),  der  nur  zufällig  waldverirrten  zu 
handen  kommt,  weshalb  auch  Wolfram  baumstämme,  unter  welchen 
der  glücksstein  vorragt,  slegels  urkunde  und  zil  nennt. 

s.  126,  1.  einen  Datanus^  donator  bonorum,  nennt  kasicz  47. 

s.  126,  27.  ahn.  ßPsk  ein  frauenname.  fornm.  sög.  1,  246. 

8.  127.  auch  in  Ifartmanns  zweitem  büchl.  113:  mir  hät  der 
ßFunseh  gcfluochel.  Engelh.  579:  ez  hät  ze  sinem  teile  der  ßFunsch 
vergezzen  niender.  4703:  daz  hapte  an  si  der  ßß'^unseh  geleit,  schon 
über  die  mhd.  grenze  hinaus:  an  yr  yst  ßß^ensehes  vl^l  geleit.  Haupts 
zeitschr.  3,  221;  mnl.  gedichte  bieten  keine  personificalion  Wensch 
dar.  auch  die  Nib.  und  Gndr.  keinen  Wunsch,  aber  Wolfd.  970  ‘des 
ßß^uHsches  ein  amic*. 


6.  1.32.  alts.  god  suokian  Hel.  174,26;  fadar  suokian  Hel.  14.3, 
23;  üpüdashi^iii , lioht  odar,  sinlif,  godes  riki  suokian  Hel.  85,  21. 
17,  17.  63,  14.  137,  16.  176,  5;  vgl.  nachtrag  zu  s.  761. 

s.  13.3.  med  hetU  Haugatyss  gänga,  cum  cidari  odiniana 
dere.  Vigagl.  saga  n.  168.  Hakolberend  läfst  sich  eenaii  in 
Hakulahairands  unerlragen,  seit  hakuls  {(ffXorr^q)  11  Tim.  4, 
funden  ist. 
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s.  134,  3.  RoÜlbarl  habe  ich  zwar  sonst  auf  'fhor  gedeutet,  doch 
fornald.  sög.  2,  239 — 257  ist  Grani  und  Rauägrani  ausdrücklich  OdioD. 

8.  134,  5.  Sigmunds  schwer!  bricht,  als  er  io  Odins  speer  haut 
Völs.  saga  cap.  11. 

s.  134.  dem  Oswald  fliegt  sein  rabe  auf  aehsel  und  «r«*,  749. 
942  und  Oswald  redet  mit  ihm  (95.  96).  Neulich  sollen  in  Däninari 
und  Schweden  ahbildungen  Odios  gefunden  worden  sein,  die  man. 
wenn  etwas  seltsame  nachrichten  gegründet  sind,  bekannt  zu  marhea 
nicht  lange  säumen  wird,  ein  bauer  zu  Roeslund  anf  Seeland  pflügte 
zwei  goldne  mit  asche  gefüllte  urnen  aus,  oben  am  decket  findet 
sich  Odin  stehend  mit  beiden  raben  auf  seinen  schultern,  den  beidea 
Wölfen  zu  seinen  füfsen  in  getriebner  arbeit  abgebildet  (konstbl.  1S43 
no.  19  s.  80^j.  beim  dorfe  Gömminga  auf  Öland  wurden  ebmfaib 
goldmünzen  entdeckt,  deren  eine  Odin  mit  den  raben  auf  der  Schul- 
ter darstellt,  die  kehrseite  hat  runen  (kunstbl.  1844  no.  13  s.  52*). 

8.  136,  33.  es  heifst  ‘|>aer  ofröd,  J)a?r  ofreist,  {)»r  ofhngdi  llroptr’, 
die  las,  schnitt  und  erdachte  (bedachte)  Odinn.  auch  Snorri  sagt 
Yngl.  cap.  7:  ‘allar  bessar  idröttir  kendi  bann  roed  rtinum  ok  liödoai'. 

s.  139,  10.  schon  Caesarius  heisterb.  8,  46  stellt  beide' formeo 
nebeneinander:  ^Gudinsberg  vel,  ut  aiii  dicunt,  ßl^udinsberg*^ 

s.  140.  ßVoensel  Wocdenssele,  Wodani  aula  liegt  onweit 
Eindhoven  am  Dommcl  in  Nordbrabant;  eine  merkwürdige  mir  von 
J.  W.  Wolf  nachgewiesne  stelle  darüber  findet  sich  in  Gramaves 
Taxandria  p.  23 : imo  amplius  supersunt  aperte  cvmbricorum  deoron 
pagis  aliquot,  ubi  forte  culti  erant,  indita  nomina,  nominatim  Mer- 
curii  in  ßVoensel^  honoris  in  Eersely  Martis  in  Rogsel.  uti  enim 
Woen  Mercurium  eis  dictum  alias  docui,  et  eer  honorem  esse  onmes 
sciunt,  ita  Roy  Martern  a colore  sangiiineo  cognominatum  ostenduut 
llli,  qui  tertiam  hebdomadis  feriam  Roy  dach  indigitant.  auf  Eersd 
und  Koysel,  die  in  der  nähe  von  Woenscl,  sämtlich  in  dem  nord- 
brabäntischen  district  Oirschot  liegen,  werde  ich  hernach  zuröck- 
kommen.  dies  gleicht  den  s.  144  angeführten  Odiossalr,  Othänsäle, 
Onsala.  ßE unstorpy  Wunsdorf,  Städtchen  und  stifl  in  Niedersachsen. 
heifst  in  einer  urk.  von  1179  (bei  Falke  trad.  corb.  770)  noch  voll- 
ständig ßß^odenstorp.  Bei  Windbergen  in  Ditmarschen  führt  ein  plali 
an  einem  gehölze  den  namen  ßß^odenslag^  ßVonslag.  Unweit  Ha- 
derslcben  in  Schleswig  sind  die  dörfer  ßß''onsbekey  ßVonslei^  ßß'oyemj 
früher  ßß^ odensyen.  Eine  ags.  urk.  von  862  (bei  Kcmble  2,  73)  lie- 
fert in  einer  grenzbestimmung  den  ausdruck  ß^ önstoe  = ß^ ödenes- 
stoc,  Wodani  slipes,  und  verrälh  uns  zugleich  den  einflufs  des  gol- 
tes  auf  die  alte  grenzinessiing.  Wuolan,  Hermes,  Mercur  scheinen 
goUheiten  des  mafses  und  der  grenze,  vgl.  ßß^oedcHssvanne,  ßß^oems^ 
let  (s.  145). 

s.  142.  bei  Sätuna  in  Vestergölland  liegen  schöne  wiesen  Oms~ 
äugarne  (Odens  ängar)  genannt,  auf  welchen  des  gottes  pferde  ge^ 
weidet  haben  sollen  (Afzelius  1,  4).  in  Süddeutschland  erzählt  man 
von  des  burgherrn  weidendem  Schimmel  (s.  884). 

s.  142.  143.  zu  fru  ßß'odey  ßß'ande^  ßß'’auden  vgl.  fm  Gaue 
s.  231,  fru  Gauden  s.  877. 

8.  147.  ein  gegensatz  zwischen  Odinn  und  ThSrr  ist  recht  her- 
vorgehoben in  der  s.  818.  819  ausgezognen  sage.  Da  aber  Thörr 
als  Odins  sohn,  als  dessen  Verjüngung  dargestelit  wird,  und  beide  in 
Zeus  oder  Jupiter  zusammen  fallen,  müssen  sie  oft  in  einander  aof- 
gehn.  Wenn  Odinn  in  den  eddalicdcrn  T'Auiidr  heifst  (Sffm.  28*>  47b' 


DIgitized  by 


NACHTRÄGE 


1207 


SO  kann  das  Ton  einem  verloraen  {>ynja  = ags.  punian,  tonare  ge- 
leitet werden  und  gleichviel  mit  Donar  sein,  zwar  deutet  man  {)undr 
loriraliis  von  {»und  lorica.  Wuotan  ist  als  V6ma  das  rauschen  der 
lufl,  und  wir  sahen  ihn  den  schlegel  werfen,  wie  Thorr  den  hammer. 

s.  148.  das  gr.  fihoq  wäre  geschickt  die  hedeutungen  mut,  wut, 
wünsch,  wille,  gedanke  zu  vereinigen. 

s.  148.  zu  den  beinamen  des  vielgewandertcn  gottes  G4ngr^dr, 
Vegtamr  stimmt  viator . indefessus  bei  Saxo  45.  ln  der  stelle  des 
Paul.  Diac.  1,  9 (vgl.  s.  109.  123}:  ‘Wodan  sanc,  quem  adjccta  litera 
Gwodan  dixerunt,  ipse  est  qui  apud  Komanos  Mercurius  dicitur,  et 
ab  universis  Gernianiae  gentibus  ut  deus  adoratur,  qui  non  circa  hacc 
tempora  sed  longe  anterius,  nec  in  Germania  sed  in  Graecia  fuisse 
perhibetur*,  .will  man  das  letzte  qui  auf  Mercurius  statt  auf  Wodan 
ziehen  (x\d.  Schmidts  zcitschr.  1,  264),  und  damit  gienge  das  ein- 
stimmen dieser  nachricht  zu  Snorri  und  Saxo  verloren.  Dem  Paulus 
war  es  um  die  abgeschmacktheit  der  1,  8 erzählten  langobard.  sage 
zu  thun,  deren  unbistorischen  grund  er  damit  aufdeckt,  dafs  zur  zeit 
jenes  ereignisses  zwischen  Wandalen  und  Winilen  Wodan  nicht  in 
Germanien  sondern  Griechenland  geberscht  habe,  was  ihm  aus  andern 
sagen  bekannt  sein  konnte,^' und  hier  eben  das  merkwürdige  ist.  die 
meinuog,  dafs  Mercur  auf  Griechenland  einzuschränken  sei,  würde 
weiter  reichen,  und  nicht  blofs  den  heidnischen  glauben  der  Deut- 
schen sondern  auch  der  Körner  treflen.  heidnische  götter  galten  aber 
für  allgegenwärtig,  wie  schon  daraus  folgt,  dafs  Wuotansberge  an 
vielen  örtern  des  ganzen  landes  angenommen  wurden,  die  gemein- 
schaA  des  gottes  unter  Deutschen,  Körnern,  Griechen  gab  also  kei- 
nen anstofs. 

s.  149,  13  über  Gduts  y Geät  vgl.  s.  20.  341;  Odinn  heifst  alda 
Gautr.  Saem.  93b  95b. 

8.  150,  1 1.  Odinn  hinn  gamli.  Yngl.  cap.  15,  wie  der  alte  gott 
(9.  19)  und  Thörr  altvater,  grofsvater. 

s.  151.  in  Thörr  darf  nicht  KK,  blofs  das  erste  K (da  das  zweite 
flexivisch  ist)  aus  NK  gedeutet  werden;  es  ist  also  syncope  des  N 
vor  R,  etwa  wie  im  mnl.  ere,  mire  f.  önre,  minre. 

9.  152  auch  Ogier  10915:  lor  poins  deterdent,  lor  paumes  vont 
batant , ni  oissiez  nis  damc  dieu  iouant ; und  Garin  2,  38:  nes  dieu 
tonnant  ni  possiez  oir. 

8.  153.  man  wäre  versucht  das  tuskische  Tina  = Jupiter  zu 
Tooans  und  Donar  zu  stellen;  richtiger  fügt  cs  sich  zu  Zr}y  (s.  177). 

8.  153  finnisch:  isäinen  panee  (Kenval  118^)  der  vatcr  donnerL 
den  Finnen  bedeutet  ukko  proavus,  senex  und  ist  beiname  der  götter 
Wäinämöinen  und  llmarinen.  Ukko  bezeichnet  aber  auch  für  sich 
<len  donnergott  (s.  160).  den  schwedischen  Lappen  ist  aija  sowol 
avns  als  tönitrus. 

s.  154.  Jupiter  apenninus.  Micali  storia  131.  135.  HUf)uto<; 
b.  flesych. 

8.  155.  Tonrbül  schreibt  Justingers  Berner  chron.  s.  50. 

8.  162.  böhm.  bozj  posel , gottes  bote,  blilzstral. 

8.  164.  engl,  thunderbolt;  schwed.  Thors  vinge  ^ däu.  iorden-- 
kile , tordenstraale.  mehr  davon  ist  cap.  XXXV  II  s.  1 1 < l nachge— 
tragen,  zu  Miölnir  mufs  auch  die  feurige  axi  einer  s.  773  ange- 
führten ags.  stelle  gehalten  werden.  Dafs  bei  des  donnergotLs  bild- 
Bculen  der  hammer  unvergessen  war,  scheint  sich  noch  aus  spätem 
Zeugnis  zu  ergeben  (s.  501). 
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s.  168.  auch  litlh.  gibt  Mielcke  294a  PerkuHo  ozys  für  hiEnmel»> 
zicge  an^  der  auch  die  henennung  tikkuUis  zustehU  Kannes  paolheun 
s.  439  will  donncrslayspferd  für  die  ziogc  selbst,  nicht  für  den  Togel 
in  anspruch  nehmen,  was  beglaubigiing  fordert,  aber  willkommen 
wäre.  Der  niylhus  von  den  geschlachteten , durch  hammerweihe 
wiederbelebten  bocken  y von  dem  täglich  gesoltnen  und  aufgezehrten, 
jeden  abend  aber  wieder  ganz  werdenden  eher  Sa^hrimnir  (Sn.  42) 
scheint  in  mehr  als  einer  gestalt  wiederzukehren.  Wolfs  Wodana 
8.  XXVIII  bringt  aus  Barthol.  de  l^ina  (•{•  1546)  quaestio  de  strigi- 
bus  folgende  stelle  von  hexen  in  Ferrara  bei:  dicunt  etiam,  quod 
postquain  comederunt  aliquem  pinguem  bovem  vel  aliquam  vegetem 
vino  vcl  arcam  seu  cophinum  panibus  evacuarunt  et  consumpsenint 
ea  vorantes,  doraina  illa  pereutit  aurea  virgoy  quam  manu  gestat,  ea 
vasa  vel  loca,  et  slatim  ut  prius  plcna  sunt  vini  vcl  panis  ac  si  ni~ 
hil  inde  fuisset  assumptum.  similitcr  congeri  jubet  ossa  omnim  mor^ 
int  boms  super  corium  ejus  exiensum  ipsumque  per  quatuor  parle» 
super  ossa  revolvens  virgaque  percutiens  y vtvutn  bovem  reddit,  nt 
prius,  ac  reducendum  jubet  ad  locum  suum.  Das  teuflische  hexen- 
mahl läfst  sich  gut  zu  dem  des  donnergottes  halten.  Es  wird  aber 
auch  in  legenden  erzählt,  dafs  der  heilige  den  aufgezehrten.  hak» 
nach  der  mahlzeit  aus  den  knochen  wieder  belebte,  und  schon  pfaffe 
Amis  nutzt  diesen  glauben  um  einen  betrug  zu  spielen  (z.  969  IT. . 
volkssagcn  lassen  einen  Zauberer,  wenn  der  fisch  gegessen  ist,  die 
grate  ins  wasser  werfen,  und  den  fisch  von  neuem  lebendig  werdeiL 
>Vie  bei  diesen  speisen  erfolgt  in  andern  sagen  die  erweckung  zer- 
stückter  menschen  im  märchen  vom  Machandelbom ; im  m^^thus  von 
Zeus  und  Tantalus,  wo  die  von  Demeter  verzehrte  Schulter  des  Pe- 
lops  (Ovid  6,  406)  an  des  bocks  zcrspaltnen  schenke! , der  nun  lahm 
bleiben  miifs,  gemahnt;  im  inythus  von  Osiris  und  dem  heil.  Adal- 
bert (Ternme  s.  33)  vgl.  DS.  no.  62  und  Ezechiel  37.  auch  in  der 
finnischen  achten  riine  sammelt  Lemminkäimens  mutter  alle  glieder 
seines  zerstückten  leibs  und  belebt  sie  von  neuem.  Das  legen  der 
abgehaunen  häupter  zu  den  rümpfen  im  Waltharius  1157  (vgl.  s.  93) 
scheint  künftige  Wiederbelebung  anzudeuten  und  stimmt  zu  einem  zug 
in  den  norske  evenlyr  s.  199.  201. 

s.  169.  Thunresfeld  in  ags.  urk.  bei  Kemble  2,  115.  193.  2T2. 
Thorsborg  auf  Gotland  im  Gutalag  s.  107.  260.  Thors  nes  Eyrhygg. 
saga  cap.  4. 

s.  171.  aus  Landnämabok  wäre  noch  manches  über  Thors  cultos 
anzuführen:  ^ar  stendr  eim  Thörs  steinn,  2,  12;  gänga  til  fr^ta  vid 
Thor,  3,  12;  Thorr  wird  zumeist  verehrt,  dann  Freyr  4,  7 und  dein 
entsprechen  die  eigennamen  Thörvidr  und  Freyvidr  in  einem  ge- 
schlecht,  2,  6;  bedeutet  dieses  vidr  arbor?  und  etwas  prieslerliches? 
nie  begegnet  Odinvidr,  aber  ein  Tyvidr  ist  s.  1144  als  pflanzenname 
beigebracht.  Thürs  hammer  hatte  die  mark,  die  ehe,  die  ninen  (wie 
auf  den  steinen  ausdrücklich  gesagt  wird)  zu ' weihen.  Ich  habe  cap. 
XXXIII  gewiesen,  wie  vielfach  Thürr  in  den  teufel  der  Christen 
übergieng,  und  cs  kann  nicht  befremden,  dafs  er  zugleich  etwas  plum- 
pes und  riesisches  annahm,  denn  auch  der  riese  ward  zum  leufd. 
der  feind  und  Verfolger  aller  riesen  zur  zeit  der  Äsen  (s.  503.  512) 
erschien  den  Christen  selbst  als  tölpel  (dorper  s.  501)  und  wirft  mit 
den  riesen  steine  um  die  wette  (s.  512).  Aber  schon  in  der  eddi- 
schen  Thrymsqvida  ifst  und  trinkt  Thdrr  unmäfsig  wie  ein  riese,  und 
die  norweg.  volkssage  läfst  ihn  auf  der  hochzeit  tonnen  biers  an- 
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setzen  (Faye  s.  4).  Umgedrehl  ist  Thrymr^  der  alte  gute  riese  schon 
dem  namen  nach  ein  Donar  (s.  499).  Sehr  ausgebreitet  im  Norden 
war  die  anmutige  sage  Yom  hobergsgubbe  fbergmano,  riesen),  den 
ein  armer  mann  zu  gevatter  bittet,  der  sien  aber  zu  kommen  wei- 
gert, als  er  hört  dafs  auch  Thor  oder  Tordenveir  eingeladen  sei 
^5.  503),  doch  sendet  er  reiches  geschenk  (vgl.  Afzelius  2,  158.  Mol-' 
bechs  eventyr  no.  62,  F.  Magn.  s.  935).  bei  aller  abweichung  er- 
scheint in  der  anlage  dieser'  fabel  gewisse  ähnlichkeit  mit  der  vom 
gevatter  tod  (s.  813),  da  auch  der  tod  ein  teufel,  folglich  riese  ist. 

8.  180.  mit  weit  gröfserm  recht  als  der  Pariser  mons  Martis 
gehört  hierher  das  fanum  Marlis  heute  Famars  in  Hennegau  (nachlr. 
zu  s.  74),  nach  Herrn.  Müller  das  allfränk.  Dishargum  (oder  Disbar- 
gus)  in  termino  Toringorum  bei  Greg.  tur.  2,  9,  Chlodios  castellum. 
bis  wäre  latinisiert  für  Tis  = Tives  und  könnte  an  Dispiter,  Dies- 
piter  gemahnt  haben,  kein  ähnliches  gallisches  wort  leitet  auf  Mars, 
und  die  gegend  ist  grundfränkisch,  Liphtinac,  wo  uns  Saxnöt  neben 
Thunar  und  Wodan  genannt  wird,  nan  dabei,  wegen  Eresherg  und 
Mersberg  s.  182  habe  ich  die  ältesten  urkunden  bei  Seibertz  nach- 
verglichen. no.  11  a.  962  gewährt  Eresburg;  no.  25  a.  1030  schon 
Mersburg;  1,98  a.  1043  mons  Eresburg;  no.  51  a.  1150  mons  Eres- 
berg;  no.  70  a.  1176  mons  Eresberch;  no.  85  a.  1184  Heresburg; 
no.  115  a.  1201  mons  Martis;  nö.  153  a.  1219  Mersberch;  no.  167 
a.  1222  Eresberch;  no.  179  a.  1228  mons  Martis;  no.  186  a.  1229 
mons  Heresberg;  no.  189  a.  1230  mons  Marlis  und  Mersberg.  mons 
Martis  war  der  gelehrte  name,  Mersberg  der  volksmäfsige,  Eresberg 
der  älteste,  da  bald  mons,  bald  castellum  gebraucht  wird,  sind  berg 
und  bürg  gleich  gerecht.  Widukind  2,  1 1 und  Dietmar  2,  1 schrei- 
ben U eresburg  j Eresbureh  ^ als  sie  die  einnahme  des  orls  im  j.  938 

erzählen.  , . 

s.  183.  man  könnte  auf  den  gedanken  fallen , in  Erlag  sei  die 

Erde  nach  den  s.  229  angegebnen  formen  gemeint,  allein  die  an- 
sicht  der  allen  setzte  die  erde  in  den  mittelpunct  der  weit,  nicht  un- 
ter die  planeten , sie  kann  also  keinem  Wochentag  namen  gegeben 
haben,  und  bei  keinem  volk  findet  sich  ein  solcher,  naan  müste  denn 
Venus  und  Freyja  zur  erde  machen.  Zu  Erlag  tritt  jetzt  das  vorhin 
aus  Gramaye  angezogne  örtliche  Eersel^  wobei  weder  an  6ra  honor, 
noch  die  personificierle  Era  (s.  385.  848)  zu  denken  ist,  sondern  au 
einen  wochenlaggotl.  Nicht  zu  übersehn,  dafs  Erlae^  Erdag  als 
mannsname  erscheinen,  und  das  taxandrische  Eersel  vom  hennegaui- 
schen  Tisberg  oder  Fanmars  wenig  entfernt  lag. 

8.  185.  die  eingreifende  personificalion  des  sehwerles  (s.  839) 
steht  der  des  hammers  zur  seite,  und  beide,  glaube  ich,  bestärken 
einander,  begrif  und  name  von  zwein  der  gröfslen  gölter  gehen  in 
das  Werkzeug  über,  durch  welches  sich  ihre  macht  bekundet. 

8.  188.  diesem  Bilanders  gleicht  der  lirolische  Ortsnamen  Vil— 
landers  bei  Brixen  (nach  Sleub  s.  79.  178  = Velunulris,  Vulunu- 
turusa)  durch  blofsen  zufall. 

s.  193.  des  Adamus  bremensis  angabe  von  Frieeox  ‘cujus  eliani 
simulachrum  fingunt  ingenli  vriapo'  gewinnt,  seitdem  Wolf  in  der 
W’odana  s.  XXI.  XXII.  XXIII  späte  feier  und  bilder  des  Priajtus 
oder  Ters  in  den  Niederlanden  nachgewiesen  hat.  ters  laut^  ags. 
leorSj  ahd.  ser«,  und  Herbort  4054  scheut  sich  den  namen  Xerscs 
auszusprechen.  Phallusdienst,  wie  er  unter  “fMen  Völkern  des  al- 
terthums  verbreitet  war,  mufs  aus  einer  ""  "^*en  Verehrung  des 
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zeugenden  princips  hergeleitet  werden,  die  eine  spätere  ihrer  sönde 
bewuste  zeit  ängstlich  mied,  am  ende  hat  auch  Phol  und  die  scheu 
Tor  dem  wort  (s.  209}  solchen  anklang,  obgleich  ich  nicht  wage 
(puXXöq  ausdrücklich  heranzuzichen.  als  eher  (s.  948.  975)  gemalmt 
Phol  an  des  Fr6  geheiligtes  thicr,  und  es  wäre  nicht  das  einzige 
beispicl,  dafs  zwei  götter  sich  in  bestimmten  äufserungen  ihres  We- 
sens berühren. 

s.  197  auch  Egilssaga  672  Freyr  ok  Niördr  nebeneinander. 

8.  199,  4 Ton  unten:  es  beruht  auf  Sa?m.  65«  *rid  sjstor  {»iani 
gaztu  slikan  mög’,  obschon  die  Schwester  ungenannt  bleibt 

8.  203;,  22.  in  Schweden  Barbro»  in  Skanc  liegt  ein  Baldnrs^ 
herg  i im  Ottingischen  ein  Balderu,  im  Vorarlberg,  östlich  Ton  Bre- 
genz, Balderschwang,  doch  fordern  solche  Ortsnamen  Torsicht,  weil 
sie  Ton  männern  Baldar  und  Baldheri  rühren  können,  daher  ich  mich 
enthalte  noch  mehrere  anzuführen. 

8.  203,  36.  die  blicke  Wh.  381,  16  sind  die  glänzenden  pfelle? 
s.  208.  bei  Ph^l  dringen  so  viel  deutungen  zu,  dafs  man  sich 
verirren  wurde,  dürften  sie  sich  alle  geltend  machen,  das  chaldäi- 
sehe  bei  oder  bal  scheint  blofser  mehrem  göttem  zuständiger  titel: 
bei  Uranus,  bei  Jupiter,  bei  Mars,  finnisch  ist  palo  feuer,  altn.  bml, 
ags.  beel  rogus,  slav.  paliti  brennen,  wozu  das  röm.  Pales  und  die 
Palilien,  phallus  wurde  vorhin  erwogen,  man  mufs  sich  vorerst 
der  einheimischen  anklänge  versichern  bei  einer  gottheit,  die  wir  jetzt 
nur  noch  dem  kahlen  namen  nach  kennen. 

s.  209.  Schmids  westerw.  id.  145  hat  polleeker  ^ bolUeker  für 
gespenst,  popanz. 

8.  212.  bei  Fosete  ist  mir  ein  andrer  gedanke  durch  den  köpf 
gefahren,  im  anhang  zum  heldenbuch  heifsen  Fcke,  Fasat^  Abenl- 
rot  bröder.  die  form  Fasat  statt  der  gewöhnlichen  Fasolt  braocbl 
kein  fehler  zu  sein,  es  gibt  mehrere  ahd.  mannsnamen  auf  -at,  alts. 
auf  -ad,  -id,  und  Fasat,  Fasolt  bestehen  nebeneinander.  Fasolt  (vgl. 
nachtr.  zu  s.  895)  und  Ecke  wurden  aber  für  göttliche  riesen  des 
windes  und  wassers,  Abentrot  für  einen  dämon  des  lichts  erkannt 
Wie  Ecke  = Oegir  an  der  Eider  und  auf  Lässöe  konnte  Fosite  auf 
Helgoland  verehrt  werden.  Die  Übereinkunft  mit  Forseti  darf  man 
nicht  fallen  lassen,  nur  die  deutung  For-seti,  Forasizo  wird  bedenk- 
lich ; ich  hätte  lust  Fors-eti  aus  fors  fstrudel)  dän.  fos  (s.  559)  zu 
erklären,  und  einen  dämon  des  Strudels,  einen  Fossegrim  (s.  461^ 
anzunehmen , wozu  des  Fosite  heilige  quelle  stimmt  Jenen  drei 
brüdern  wird  aber  im  heldenbuch  ein  valer  Nentig^r  (denn  so  bt  für 
Mentiger  zu  lesen)  ==:  ahd.  JSandger  gesetzt,  und  gemahnt  er  nickt 
an  Forsetis  mutter  Nanna  = ISandd? 

8.  213.  Himelbere.  Liebtenst  frauend.  199,  10. 
s.  217.  Oegir  heifst  auch  Gymir  Sem.  59.  G&mir  Sn.  125.  183. 
vielleicht  epulator?  doch  kenne  ich  für  das  altn.  gaumr  blofs  die 
bedeutung  cura,  attentio,  während  das  ahd.  gouma,  alts.  göma  cura 
und  epulae,  das  ags.  gtniing  cura  und  nuptiae  ausdrückt 

s.  221.  Loki  wird  gleich  seinem  so^e  Fenrir  in  fessel  gelegt 
wie  Hefäst  das  netz  für  Ares  und  Afroditc  schmiedet,  bereitet  auch 
Loki  ein  netz  Sn.  69,  worin  er  selbst  gefangen  wird. 

s.  224.  an  mehrern  orten  gehn  noch  jetzt  unter  dem  volk  reine 
von  den  zwölf  stunden,  und  die  beiden  letzten  werden  so  bezeichnet: 
‘um  elfe  kommen  die  wölfe^  um  zwölfe  bricht  das  gewölbe  (bricht 
der  tod  aus  dem  gewölbe)'.  sollte  darin  ein  alter  glaube  an  das  cr- 
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scheinen  des  wolfs  oder  der  wölfe  beim  Weltuntergang,  dem  brechen 
der  himmelswölbung  nachhallen?  Wenn  am  brennenden  licht  ein 
stuck  des  dochtes  sich  ablöst  und  neben  haftet,  so  dafs  die  kerzc 
nun  schneller  verzehrt  wird,  heilst  es;  *ein  wo//*  (räuber,  dieb)  ist 
am  licht* ; auch  das  gleicht  dem  sonne  oder  mond  verschlingenden  wolf. 

B.  2*27.  auf  Ur6do  liefse  sich  nun  jenes  Roysel  (^die  spätere 
Schreibung  ist  Beusel)  und  Boydaeh  bei  Gramaye  ziehen,  der  an 
Mars  denkt;  urkunden  mästen  erst  aufser  zweifei  setzen,  welcher 
Wochentag  gemeint  sei.  Hruodtac  ist  gerade  ahd.  mannsname  (Graff 
5,  362),  alls.  JUrödday  gewähren  trad.  corb,  |§.  424  ed.  Wigand;  sie 
können  sich  zu  Hruodo,  Hrödo  verhalten  wie  Baldag  zu  Baldar,  und 
die  kurzung  Roydag,  Rodag  gliche  dem  Roswith  f.  Hrödsuilh.  es 
wäre  ein  starkes  Zeugnis  für  den  Chrodocultus , wenn  Roydag  der 
siebente  der  woche  ist;  bleibt  es  beim  dritten,  so  darf  angeschlagen 
werden,  dafs  auch  der  dritte  monat  dem  Mars  geheiligt  war  und  den 
Angelsachsen  Hr^demönad  hiefs  (s.  18GJ. 

s.  230.  bei  Nerthus  verdienen  rücksicht  die  Ncrtereanen  des 
Ptolemaeus,  denen  er  freilich  ganz  andere  läge  zuschreibt,  als  bei 
Tacitus  die  der  Nerthus  huldigenden  Stämme  einnehmen. 

s.  231.  *de  youe  fru  is  nu  al  dot’  s.  422.  Im  Altenburgischen 
heifst  der  angeführte  erntebrauch:  eine  seheune  hauen,  arch.  des 
henneb.  Vereins  2,  91. 

8.  243  bei  einem  seesturm  thun  die  schilTer  gelübde:  e chi  dice, 
una  nave  vo  far  fare^  e poi  porlarla  in  Vienna  al  gran  barone. 
Buovo  d'Antona  5,  32.  Die  Lappen  pflegen  ihrem  Jauloherra  zu 
Weihnachten  kleine  mit  rcnnthierblut  bestrichne  schiffe  darzubringen 
und  an  die  bäume  zu  hängen.  Högström  eflerretningcr  om  Lapland  s.  51 1. 

8.  245.  darf  man  die  s.  235  angeführte  Inschrift  dea  Hludana 
io  Uuldana  Umsetzen,  so  wäre  das  noch  willkoramner  als  die  ana- 
logie  zur  altn.  Hlödyn,  und  urältestes  Zeugnis  für  Hulda  ^ welcher 
schon  das  goth.  unhulßS^  und  der  zwar  seltne,  doch  bei  Schannat 
trad.  fuld.  no.  445  vorräthige  ahd.  frauenname  JOolda  zustatten  kommt. 
GrafT  4,  915  hat  auch  Holdasiud,  Schützes  abhandlung  de  dea  Hlu- 
dana  erschien  zuerst  Lp.  1741,  und  wenn  in  Wolf  (Wodana  s.  L)  eine 
niederländische  de  dea  iiuldea^  Trajecti  1746  namhaft  macht  und 
deren  titcl  wirklich  so  lautet,  kann  dies  nichts  anders  sein  als  eine 
von  Cannegieter  nach  unsrer  Hulda,  wie  sic  bei  Eccard  vorkommt, 
aufgestellte  sehr  ansprechende  mntmafsung.  der  lat.  dativ  liuldanae 
wurde  die  schwache  form  ahd.  Holdün,  ags.  Holdan  ausdrücken,  wie 
man  in  lat.  urkunden  Berta,  Uildegarda  flectiert  Bertanae,  llildegar- 
danae;  doch  mag  auch  ein  nom.  Bertana,  Huldana  entsprungen  sein, 
hiernach  leitet  wiederum  Tanfanae  wenigstens  auf  einen  deutschen 
nom.  Tanfa  und  alle  versuche  wären  abgeschnitten,  aus  -fana  ein  , 
ccltisches  wort  oder  das  lat.  fanum  zu  machen.  Tanfa  gemahnt  an 
den  altn.  mannsnamen  Danpr  oder  an  die  ahd.  wurzel  damph;  über» 
gange  des  F in  CH  und  TH  angenommen,  ergäben  sich  noch  andere 
möglichkeiten , z.  b.  ein  weiblicher  name  Taneha  (grata)  entspräche 
dem  männlichen  ahd.  Dancho  (gratns)  Graif  5,  169.  Ich  bin  von 
Huldana  abgerathen  und  gestehe,  dafs  sich  auch  Hludana  behalten, 
Hluda  (clara,  praeclara)  deuten  liefse;  das  gewicht  der  übrigen 
gründe  hat  den  ausschlag  zu  geben,  unter  diesen  ist  aber  die  an» 
Wendung  von  gute  holden^  hollar  vsttir  (s.  278)  auf  geister,  von  holl 
regin  (Ssra.  60a)  auf  götler  besonders  zu  beachten;  im  altn.  adj. 
hollr  = goth.  hul^s,  ahd.  hold  hatte  assimilation  statt,  während  im 
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eigennamen  Huldr  die  alle  form  blieb;  denn  huldr  occuUo«,  ceUt» 
zu  erklären  scheint  bedenklich. 

8.  246.  auch  in  Schottland  heifst  cs,  wenn  die  ersten  «choff- 
flocken  fallen:  the  men  o*  the  East  arc  pyking  their  geese,  antf  ««»4- 
ing  their  feathers  here  away,  hcre  away.  im  preufs.  Sarolaod  lMf»t 
es:  die  enyel  schütten  ihr  beltchcn  wenn  cs  schneiL  die  srhoedledeQ 
sind  ihre  pflaumen , viele  aber  fallen  yorbei  und  gelangen  zq  iuk- 
rer  erde. 

s.  247.  Brückners  beilr.  zum  henneberg,  idioticon  s.  9 fuhrt  aun 
dem  dortigen  yolksglauben  an : *ani  obersten  (tag)  kommt  die  Hdle~ 
fr  au  (Uollefra,  llullefra)  und  wirft  spulen  herein^  wer  sie  nicht  loO- 
spinnt,  dem  bricht  sie  den  hals.'  genau  wie  es  andrer  orte  ^oo 
Berhta  und  Berhtolt  (s.  252.  257.  260),  ja  Tom  teufel  (s.  945}  er- 
zählt wird.  Ferner  sagt  man:  ‘am  obersten  wird  die  Bollefm  «r- 
brannt\  was  an  das  austragen  des  tods  und  sägen  des  alten  veih« 

(s.  742)  erinnert,  schreiende  kinder  werden  beruhigt : ‘still  der  Hui- 
lebetz^  der  Hullepöpel  kommt’.  ilollepeter  (sonst  auch  Bersche 
Harsche,  Hescheklas,  Uuprecht,  Rupper,  ygl.  s.  48‘2)  heilst  der  »r 
zeit  der  winterwende,  in  Holles  geleit,  umziehende  yermumoile  Lnechl 
Aus  der  beifügung  von  frau  (vgl.  gauc  fru  s.  231)  erhellt  der  ur- 
sprüngliche, adjectivische  sinn  des  namens  Holle, 

8.  251.  Versiera,  berichtigt  s.  940.  In  l^ern  und  Deubchhöh- 
men  Berhta  auch  durch  die  heilige  Lucia  ^ deren  tvg  schon  auf  dn 
13  dec.  fällt,  vertreten,  frau  LuU  sthneidet  den  bauch  auf.  Sdn. 

2,  532.  Jos.  Rank  s.  137. 

8.  256.  das  Berehtelspringen  gleicht  dem  hexentusek  im  m- 
inerwald’,  der  nach  Jos.  Rank  s.  76.  77  auf  pfingsten  vorgenomm« 
wird,  knaben  und  bursche  richten  um  diese  zeit  grofse,  lauliitii- 
lende  peitschen  zu  und  verjagen  damit  alle  hexen  aus  häusera,  stal- 
len , Scheunen. 

s.  258.  reine  Pedaugue,  Michelet  hisL  de  Fr.  1,  496.  498.  2,157 

8.  259.  epiphania  (Ducange  s.  v.)  entweder  25  dec.  (diei  Mto- 
lis)  oder  der  spätere  tag,  an  welchem  der  stern  den  drei  kön^ 
erschien,  aber  der  ahd.  pherintae  parasceve  (Graff  5,  360)  ist  rhar- 
freitag  und  von  Prehenlag,  Perchtentag  verschieden.  Ein  carrocio« 
hiefs  den  Lombarden  Berta  und  Berteciola  (Ducange  s.  v.),  neHeich 
der  umfahrenden  göllin  oder  königin  wagen? 

s.  278.  zu  der  Frea  bei  Paulus  mufs  vor  allem  die  frtu  4o 
liutprandischen  gesetzes  6,  40  und  67  gehalten  werden,  cs  bcdcalrt 
uxor,  domina,  nicht  libera,  ingenua.  Paulus  die  Frea  dem  WotUn 
als  gemahlin  beilegend  verwechselt  sie  folglich  mit  der  oord.  Fr^ 
der  Wechsel  geschieht  aber  häufig,  z.  h.  wenn  fornald.  sög.  2,  25. 
ein  heita  ä Freyju  und  d Hötl  (Odinn)  vorkommt,  so  sollte  hier  wie- 
derum Frigg  dem  Odinn  zur  seile  stehn,  wie  im  prolog  des  GriB- 
uismäl. 

8.  279.  frauakühli  s.  658. 

s.  280.  das  sanskr.  prija^  freund,  bezeichnet  in  göuerajiw* 
gatte  und  gallin.  Poll  2,  425  vgl.  s.  1 1 43. 

8.  281.  fru  Frcke  ist  nunmehr  .von  Ad.  Kuhn  wieder  atifie-  ^ 

funden,  ncmlich  in  der  Ukermark,  wo  sie  Fruike  heifst,  uod  *o  fni  ^ 

Harke  der  Millelmark , fru  Gode  der  Prignitz  stöfsU 

8.  281.  Fräcingkyrst  in  Kembles  chartae  2,  265. 

8.  283.  Vreiie  kann  Verena  die  märterin  oder  Veronica  sein; 
vgl.  F rcfie  Ben.  328. 
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8.  284  vgl.  lardar  men  s.  609.  dafs  der  alts.  dichter  durch 
fi^Iag  halsmeni  das  sanetum  des  texles' ausführen  wollte  folgere  ich 
zumal  aus  seinem  adj.  h^lag.  indessen  nennt  er  blofs  die  Schweine, 
nicht  die  hunde,  und  möglich,  dafs  er  sich  halsmeni  als  erweiterung 
zu  merigrioton  dachte. 

8.  287.  ich  wüste  nicht,  dafs  Lachm.  diese  stellen  über  Gefuoge 
selbst  in  den  anm.  zu  Iw.  s.  400  mittheilen  wollte,  sie  hätten  sich 
ohnehin  in  mein  cap.  XXIX  besser  gefügt  als  hierher. 

s.  288.  die  ahd.  Rahana  steht  auf  sehr  schwachen  füfsen. 

8.  296.  im  sanskr.  wird  sudha  nectar  von  amrita  ambrosia  un- 
terschieden. überall  erscheint  ein  adler  im  spiel  dabei,  garuda  heifst 
sudhähara,  amritäharana,  nectardieb,  ambrosiadieb  (Pott  2,  451),  Odinn 
entführt  odhroerir  und  Zeus  den  ihm  nectarschenkenden  Ganymed  in 
adlergestall  (s.  1086).  von  odhrcerir  ist  s.  855  näher  gehandelt. 

8^297.  die  götter  werden  hdrir  ok  gamlir.  Sn.  81.  dem  Freyr 
wird  ^at  tannf^’  beim  zahnen  geschenkt,  er  also  aufwaehsend  gedacht. 

s.  300  der  strahl  aus  Carls  munde  gleicht  dem,  der  in  den  mund 
seiner  geliebten  scheint  und  gold  darin  beleuchtet  (s.  406). 

8.  301.  götter  und  beiden  lachen,  noch  im  Kudiieb  2,  174. 
203.  3,  17  wird  dem  redenden  könig  suhridere  beigelegt;  Nib.  423,2 
von  Brunbild:  mit  smielindem  munde  si  über  ahsel  sach.  im  gedieht 
Ton  Cid  häuüg:  sonrisose  de  la  boca  und  alegre  era. 

s.  302.  kaum  ist  der  gott,  dessen  hilfe  angerufen  wird,  genannt, 
so  steht  er  da , beispiele  sind  s.  37 1 gegeben,  in  einem  färöischen 
lied  erscheinen  Ouvin,  iiönir,  Lokkji,  eh  der  sie  herbei  wünschende 
noch  ausgeredet  hat  (Lyngbye  s.  502.  506.  508).  eben  so  plötzlich 
ist  aber  auch  der  teufel  zur  hand  (s.  964). 

8.  304.  gott  reitend  gedacht  (oben  s.  16). 

8.  307.  Venus  wird  nur  dem  Hippomenes  sichtbar.  Ovid.  met. 
10,  650. 

s.  307.  Odinn,  Niördr,  Freyr  erliegen  nach  Yngl.  10.  11.  12 
krankheiten  (söttdaudir). 

s.  309.  ags.  hodma  nubes.  Beov.  4911. 

8.  310.  wenn  Ov.  met.  11,  640  sagt:  hunc  Icclon  superi^  mor- 
tale Phobetora  vultfus  nominal,  ist  das  den  Griechen  nachgeahmt, 
wie  schon  die  namen  zeigen. 

s.  312.  unwahr  sagt  Mart.  Cap.  2,  9:  ipsi  dicunlur  dii,  et  cae- 
lites  alias  perhibentur  . . . nec  admodum  eos  mortalium  curarum 
Vota  sollicita  ‘ ’ " " • ••  «nlur. 


urk.  tlelidiherqa  MB.  28«,  33. 

s.  317.  einige  slavische  ausdrücke  für  held  sind  merkwürdig: 
niss.  vitjaz,  serb.  vitez;  russ.  hogatyr^  poln.  hohater,  böhm.  hoha— 
tyr^  was  w'eder  mit  bog  deus,  noch  bogat  dives  verwandt,  sondern 
einem  pers.  und  tatarischen  behader  gleich  sein  soll. 

s.  320.  wie  in  den  ahn.  Stammtafeln  Yngvi,  Niördr,  Freyr  fol- 
gen in  den  altschwedischen  bei  Geijer  (häfder  118.  121.  475)  /ni/c, 
Neoreh  ^ Fro.  für  Neoreh  steht  auch  Neroch^  beides  entstellt  aus 
Neorth.  Gieng  aber  aus  der  folge  Ing^^i  und  Freyr  der  verbundne 
name  tngvi freyr  (umgestellt  freä  Ingvina  s.  192)  hervor,  oder  ans 
ihm  erst  jene  genealogische  folge?  in  skäldskaparmäl  bei  Sn.  211» 
heifst  Yngvifreyr  sohn  Odins,  und  nach  der  aufzählung  der  zwölf 
oder  dreizehn  äsen  Sn.  211b  läfst  sich  nicht  zweifeln,  dafs  Yngvi- 
freyr für  gleichviel  mit  dem  einfachen  Freyr  galt. 


5.  316 
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8.  323  bei  Nennius  $.17  nehmen  SteTcnson  und  SiBmirte  \ 
39.  40)  gerade  die  schlechteste  lesart  üisitio  auf. 

8.  331.  Vroneldettslraet  (s.  263)  und  Pharaildis  fugen  sirli 
dtiutsam  zu  frau  Bolda  und  HerodiaSj  deren  schweifen  durch  die  loA 
einen  namcn  der  milchstrafse  leicht  erklärt,  umsomehr  als  auch 
lan,  der  mit  Bolda  nächtlich  jagt,  in  der  welschen  beneanui^  raer 
Gwydion  erscheint,  selbst  dafs  Diana  dieser  Jagd,  «/naader 
strafse  angeboren,  stimmt,  und  gölter  oder  geister  ziehen  aof 
himmlischen  weg  wie  in  der  himmlischen  Jagd,  irinyesstrmi*  lehrt 
wie  frühe  unsere  yorfahren  götter  und  beiden  damit  in  Terkifiduc 
brachten,  über  den  vollen  Zusammenhang  dieser  mjthen  mü$s«i  tod 
aufschlüsse  gegeben  werden.  Auch  der  Jacobsweg  oder  pilgriinrei 
war  zugleich  auf  erden  und  am  himmel ; bei  Lacomblet  oenoeD  die 
urk.  184.  185  (a.  1051)  einen  Jaeohsweth  neben  der  via  regia,  lud- 
lang  ßVeetUnga  straet.  Kemble  2,  250  (a.  944). 

s.  338  für  Hercules  z=  Donar  vielleicht  die  s.  147  beigebridti< 
ags.  stelle  zu  erwägen.  Herakles  war  sohn  des  Zeus  und  rieseafiend. 

s.  339.  war  Ulixes  nach  Tac.  Stifter  Ton  ^seiburg,  soistnichb 
einfacher  als  bei  ihm  selbst  an  /reo,  Eseio^  Asko  zu  denken  (s.  324'. 
hätte  Isco  die  Römer  auf  Dl-ixes  gebracht , wie  sicher  väre  k ö 
Iscaevones.  Mannus  des  Isco  vater  könnte  auf  Laerles  geführt  haha, 
insofern  Xaö<;  und  mit  einer  Schöpfung  des  ersten  mannes  (der  orip> 
gentis  war)  aus  stein  und  fels  (s.  537.  538)  verknüpft  wurden, 
erwuchs  gerade  so  aus  dem  bäum,  und  nixQij  stehn  sumrofli« 
mythus  zusammen,  wie  liut  aus  liotan  mag  Xuö<;  aus  eUer  «unei 
mit  Aüoe,  XiatQ  kommen.  Die  interpretalio  romana  gieng  eher 
gien  des  begrifs  nach,  als  des  lauts,  darum  will  ich  auch  bei  Cssbr 
und  Pollux  nicht  an  die  brüder  Hadu  und  Phol  (Baldr>  denkea. 

s.  341  Sigrlami  Odins  sohn  (fornald.  sög.  1,413.414);  werak« 
ist  Bous  (gen.  Boi)  Othini  ex  Rinda  filius  bei  Saxo  gramm.  4^^ 
etwa  Biar,  ßiaf,  Beav  =z=  Biovulf  (s.  342)?  Saxo  122  nennt  uns  »rii 
einen  von  Thörr  gezeugten  held ; Haidanus  Biarggrammus  apud  Sueo- 
nes  tngani  Thor  filius  exisümatur.  aufser  ihm  weifs  ich  keinen  aodefa 
8.  344.  inschriilt  bei  Gruter  LVIII , 5;  Marti  Segomoni  sacra» 

. . . in  civilatc  Sequaiiorum,  und  II,  2:  düs  deabus  omnibus  >etB' 
rius  L.  L.  Securius  (al.  Segomanus)  pro  se  suisque. 

s.  345  unter  den  Gothenhelden  ziehen  Ovida  und  Cnividä  bei  ' 
Jemandes  cap.  22  an,  vielleicht  dem  'ags.  Offa  und  Cnebha  der  bW"  | 
cischen  stammreihe  vergleichbar. 

s.  355.  die  mythische  unterläge  der  fabel  von  Teil  ergüd  «ck 
aus  einer  oberrheinischen,  der  ältesten  aufzeichnung  der  telli«h» 
unmittelbar  vorausgehenden  sage  des  15  jh.  ira  malleus  male/.  p*n2 
cap.  16  de  sagittariis  maleücis:  fertur  de  ipso  {Punehero),  quod  <pd- 
dam  de  optimatibus  cum  arlis  sue  experienliam  certam  caperf  ro- 
luissei,  eidem  proprium  filium  parvulum  ad  metam  posuit^  et  pre  i 
signo  super  hirretum  pueri  denarium^  sibique  mandarit,  ut  ienvhm 
sine  hirreto  per  sagittam  amoveret.  cum  autem  maleficos  id  w 
facturum,  sed  cum  dillicultate  asscreret  libenUus  abslioerc,  m ^ 
diabolum  scduceretur  in  sui  interilum ; verbis  tarnen  priocipn  u>* 
ductus  sagittam  unam  collari  suo  circa  collum  immisit  et  alten« 
balistae  supponens  denarium  a hirreto  pueri  sine  omni  nocuiw*^'  i 
exeussit,  quo  viso  dum  illc  maleficum  interrogassel , cur  lagiö*® 
collari  imposuisset?  ‘respondit,  ‘si  deceptiis  per  diabolum  poenw 
occidissem,  cum  me  mori  nccesse  fuisset,  subito  eum  sagiti^ 
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VÖ9  trausßxissem  y ul  Tel  sic  mortem  meam  viodicassem/  dieser  schufs 
mäste  etwa  um  1420  gefallen,  die  sage  in  der  mitte  des  15  jh.  um- 
gegangen sein. 

s.  357.  morluum  (Taunasem  regem)  Gothi  inter  numina  popnli 
äui  coluerunL  Jornand.  cap.  6.  mag  dieser  Tannasis  gothisch  oder 
gelisch  sein,  man  sieht  aus  der  stelle,  dafs  Jemandes  gothische  göl- 
ter  annahm. 

8.  360,  21.  auch  Pegam  im  krainischen  lied  hat  drei  hopfe  (tri 
glave). 

s.  362.  das  neugehorne  kind  sprieht.  norske  erentyr  1,  139. 
kind  bewafnei  aus  multerleib  geboren.  Schröters  Hon.  runen  s.  3. 

8.  364.  Lamp.  Alex.  53^:  sin  hüt  was  imc  beTangen  al  mit 
swtnes  bürsten. 

8.  365.  in  den  überlieferten  genealogien  wird  den  urahnen  ho- 
hes aller,  wie  schon  io  der  heiligen  schrift,  zugelcgt.  Sneerr  hinn 
nmmliy  der  Ton  Käri  und  lökull  enlsprossne,  soll  300  jahre  erreicht 
haben,  gleich  Ticle  Uälfdan  gamli  (fornald.  sög.  % 8).  Das  mhd. 
gedieht  Ton  Dietrichs  ahnen  (1869-2506)  gibt  dem  Dieiwart  und 
Sigeker  jedem  400  jahre  lebenszeil,  dem  f'Volfdieterieh  503,  dem 
Hugdieterieh  450,  dem  Dietmar  340  jahre,  erst  Dietrich  von  Bern 
erreicht  nur  das  menschliche  ziel,  Olnit,  Sigehers  sohn  war  jung  er- 
legen. ohne  Zweifel  sind  dies  unerdichtete  sagen,  die  weit  hinauf 
sich  yerlieren,  so  entstellt  und  verschoben  sie  auch  seien.  Sigeher 
(ahd.  Siguhari)  ist  deutlich,  der  altn.  Sigarr  y nach  dem  die  Sigllngar 
oder  Siklingar  benannt  sind,  Sigehers  lochler  heifst  Sigelint y Sigars 
tochter  Signfy  diese  beiden  Sigelint  und  Signt  sind  identisch.  Bag- 
dieterieh,  der  in  frauenklcid  um  Hildeburg  wirbt,  fällt  zusammen  mit 
Hagbardr  (schwed.  Uabor,  dän.  Hafbur),  dem  geradeso  die  Werbung 
um  Signy  (schwed.  Signil,  dän.  Signild)  gelingt,  obgleich  hier  die 
gescbichte  tragisch  endet  und  die  namen  abweichen : doch  weisen  hug 
und  hag,  die  beide  einer  wiirzel  sind,  auf  einander  hin.  auch  Si^ 
geminnCy  die  gemahlin  Wolfdictrichs,  der  im  heldenbuch  Hugdiet- 
richs  sohn  ist,  erinnert  an  Signy.  Das  ganze  stück  von  Hugdieterieh 
iro  heldenbuch  ist  ungemein  lieblich  und  sicher  uralt. 

8.  374.  cs  wird  ankommen  darauf,  ob  auch  die  hss.  waldtuy 
walledin  oder  välendin  haben ; wenigstens  steht  neben  jenen  im  druck 
790.  997  das  masc.  folanty  also  verschieden  davon. 

8.  376.  liefse  sich  nom  auf  niosan  (slernutare)  ziehen,  dessen 
pari.  ahd.  noran , mhd.  norn  lautete , - wegen  der  weissagenden  kraft 
des  niesens  (s.  1070)?  doch  scheint  in  diesem  verbum  die  besondere 
bedeutung  älter  als  die  allgemeine,  und  schon  die  altn.  form  hniosa 
widerstrebt. 

s.  378.  in  engl.  Wörterbüchern  findet  man  wagward  sisters  durch 
parzen  und  furien  erklärt,  und  wardsisters  hätte  kein  bedenken,  aber 
wayward  bedeutet  wunderlich,  mürrisch  und  lautete  sonst  waywar^ 
den  (vgl.  8.  1120  zeile  33),  worin  werden  an  das  dän.  vorren,  vorn 
(gramm.  2,  675)  erinnert,  welche  ags.  form  liegt  wol  zum  grund? 

s.  383.  bei  Olgers  gebürt  erscheinen  sechs  weise  fraucn  und 
begaben,  die  letzte  heifst  Morgue. 

s.  387.  dies  märchen  geht  weit  um,  in  Norwegen  (eventyr  no. 
13)  und  in  Schottland  (Kob.  Chambers  p.  54.  55). 

8.  388.  im  ausland  1839  no.  278  eine  schöne  litthauische  sage : 
die  deiwes  walditojes  waren  sieben  göltinnen,  die  erste  spann  das 
leben  der  menschen  aus  einem  rocken,  den  ihr  der  höchste  gott  ge- 
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geben  halte,  die  zweite  zeltelto  den  faden,  die  dritte  wob,  die  Tierte 
erzählte  märchen,  um  die  arbeitenden  zum  unterbrechen  zu  locke«, 
denn  liefsen  sie  vom  werk,  so  verdarb  das  gewebe,  die  fünfle  er- 
mahnte sie  zum  fleifs,  und  bereitete  dem  leben  länge,  die  sechste 
schuitt  den  faden  ab,  die  siebente  wusch  das  gewand  und  gab  es  dem 
obersten  gott,  es  wurde  dem  menschen  zum  todtenhemd.  unter  de« 
sieben  spinnen  und  weben  nur  drei. 

s.  388.  schnatzein  in  der  sechsten  zeile  des  kinderreims  wol 
drehen?  die  siebente  lautet  anderemal:  die  dritte  schneidt  den  faden. 

8.  395.  auch  vr6  Babehili , die  Dietrich  am  brunnen  seklmftmd 
(wie  Sigurd  Brynhild)  antriA,  von  der  er  sich  heilende  salbe  gehe« 
und  sein  geschieh  weissagen  läfst  (Ecke  151  160)  mufs  den  nomen 

oder  valkyrien  beigezählt  werden. 

s.  398  manche  erzahlungen  von  schwanfrauem  leben  noch  unter 
dem  nord.  volk.  Ein  Jüngling  sah  drei  sehwAne  sich  am  slrand  nie- 
derlassen, ihr  weifses  vogelhemd  ins  gras  legen  und  sich  io  schöne 
Jungfrauen  wandeln,  dann  im  wasscr  baden,  das  hemd  wieder  neh- 
men und  in  schwangestalt  fortfliegen,  er  lauerte  ihnen  ein  andermal 
auf  und  entwandte  der  jüngsten  das  hemd,  da  fiel  sie  vor, ihm  anf 
die  knie  und  flehte  darum;  er  aber  führte  sie  mit  sich  heim  and 
heiratete  sic.  als  sieben  Jahre  verstrichen  waren,  zeigte  er  ihr  das 
bisher  verborgen  gchaltne  hemd:  kaum  hatte  sie  es  in  der  hand,  so 
entfloff  sie  als  schwan  durch  das  ofne  fenster,  und  der  trauernde 
gatte  starb  kurz  hernach'.  Afzelius  2,  143-145.  umgekehrt  verläfsl 
der  schwanheld  seine  galtin,  sobald  die  untersagte  frage  geschieht 
Ein  bauer  halte  einen  acker,  auf  welchem  ihm  alles,  was  er  aos- 
stellle,  Jedes  Jahr  in  der  Johannisnacht  niedergetreten  wurde,  er  lieh 
zwei  Jahre  hintereinander  seine  beiden  ältesten  söhne  auf  dem  acker 
wachen,  sic  hörten  mitternachts  ein  brausen  in  der  luA  und  fiele« 
davon  in  tiefen  schlaf,  als  das  nächste  Jahr  der  dritte  sohn  wachte, 
sah  er  drei  Jungfrauen  geflogen  kommen,  die  ihre  flögel  von  sich 
legten  und  nun  den  acker  auf  und  ab  tanzten,  er  sprang  auf,  holte 
die  flügel  und  legte  sie  unter  den  stein,  auf  ddm  er  safs.  nachdem 
sich  die  Jungfrauen  müde  getanzt  hatten,  kamen  sie  zu  ihm  und  baten 
um  ihre  flügel,  er  erklärte,  wenn  eine  bleiben  und  sich  ihm  ver- 
mählen wolle,  sollten  die  beiden  andern  die  flügel  zurück  erhalte«, 
von  hier  an  nimmt  das  märchen  andere  Wendung,  die  in  den  mythos 
von  den  schwanfrauen  weniger  eingreift,  doch  ist  bemerk enswerth, 
dafs  eine  der  Jungfrauen  dem  geliebten  mit  einem  goldbeeker  in  der 
hand  einen  trunk  wasser  reicht,  gerade  wie  sonst  die  elbinnen  imd 
wunschweiber  erscheinen  (s.  391.  302).  Molbech  no.  49. 

8.  401.  die  sieben  Jahre  stimmen  zu  denen  der  eben  angefohr- 
ten  schwed.  sage. 

s.  404.  im  Wolfdielrich  (dresdn.  hs.  290-297)  gehn  zwälf  git- 
{innen  auf  einen  berg  ^ holen  den  beiden  zu  sich  und  pflegen  sein 
die  schönste  will  ihn  zu  manne  u.  s.  w.  diese  wesen  sind  mehr  wriae 
fraiien  als  elbinnen. 

8.  410.  seo  viht,  cod.  exon.  418,  8.  419,  3.  5.  420,  4,  10.  über 
das  wiehteUpiel  noch  eine  stelle  in  Haupts  zeitschr.  2,  60:  ‘spiit  mit 
dem  wihtelin  üf  dem  tisch  umb  guoten  win.* 
s.  411.  sich  ülfei.  Helbl.  2,  426. 

8.  413.  altn.  scheint  imrpr^  ags.  torp^  fuscus,  von  zwerge« 
gebraucht.  Haupts  zeitschr.  3,  152  verwandt  ist  der  frauesname 
Irpa  (s.  87) ; ob  ahd.  pusilin  von  einem  zwerg  gelle  (wie  Graff  3, 
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352  «nnimml}  oder  blofs  ron  eiocln  Linde  wie  das  lat.  pusus,  piisio 
sieht  dahin.  r i , 

s.  421.  irisch  hcifst  das  ccho  weniger  schön  , aber  ähnlich  mue 
«//«  Schwein  des  feisens. 

8.  421.  finn.  penkmlo  däiimling  (Kalew<  13,  67);  mies  pUni 
pikkn  mies,  kleiner  mann  von  drei  Ungern  (13,  63.  68.  24,  144). 

s.  4*^.  Elbensiein,  name  eines  adlichen  geschlechis.  Elwen- 
slein  weisth.  1 , 4.  in  den  Niederlanden  nennt  das  volk  die  hügel, 
welche  graburnen  enthalten,  alfeHhergen,  (belg.  mus.  5,  64);  schätze 
stecken  in  den  gräbcrii  wie  bei  den  eiben,  und  gleich  diesen  sind 
die  todten  unterirdische. 

8.  423  den  namen  arwet/gers,  womit  KM.  2,  163.  164  die  erd- 
mannchen  heraus  gerufen  werden,  verstehe  ich  noch  nicht,  kaum 
klingt  das  alln.  ärvakr  an  (s.  621). 

8.  424  vgl.  nachtrag  zu  s;  888. 

s.  430.  in  Smaland  geht  die  sage  Von  der  Stammutter  eines  nam- 
haften geschlcchts,  die  elbjungfrau  war,  durch  ein  asUoeh  der  wand 
mit  den  sonnenstralen  in  ein  haus  kam  und  von  dem  sohn  geheiratet 
wurde,  sie  gebar  ihm  vier  kinder  und  verschwand  an  einem  heite- 
ren tag  auf  die  selbe  weisen  wie  sie  gekommen  war.  Afzelins2,  145. 
s.  435  mit  Odmans  erzählung  ist  Afzelius  2,  157  zu  vergleichen. 
8.  438  die  sage  vom  wechseibalg  auf  frau  Gaudens  bündlein  an- 
gewandt (s.  879). 

8.  438.  pfad  getreten  von  kleinen  füfsen.  Ortnit  s.  17. 
s.  443.  pilmassehnid,  Jo8.  Rank  Böhmerwald  S;  274; 
s*  447.  serdz.  Reinh.  597  (des  alten  fragmeots). 

8.  451.  Afzelius  2,  145.  147  nennt  schwed.  löfjerskor,  latib  oder 
waldjungfrauen , die  er  mit  Laufey  (s.  225)  vergleicht,  von  denen 
das  Volk  aber  wenig  zu  erzählen  weifs. 

8.  451.  ouch  wären  ime  diu  Ören  als  eimc  walttdren  vermieset. 
Iw.  440. 

s.  453.  die  sage  von  dem  entweichenden  hausgeist,  sobald  ihm 
lohn  geboten  wird^  ist  überall  verbreitet.  Jos.  Rank  s.  277  hübsch 
von  einem  waschweiherl , dem  die  hausicute  schuhe  machen  lassen 
wollten,  aber  es  reichte  sein  föfschen  zum  mafse  nicht  dar;  man  streute 
mehl  auf  den  fufsboden  und  nahm  das  inafs  nach  des  Weibchens  Irii- 
ten.  als  die  schuhe  fertig  und  ihm  auf  die  bank  gestellt  waren,  hub 
es  an  zu  schluchzen,  streifte  die  heindermelchen  wieder  vor,  ent- 
schürzte  das  klcidchen,  stürzte  laut  klagend  davon  und  wurde  nie 
wieder  gesehn.  nemlich  zur  zeit,  da  das  weiberl  ins  haus  gekommen 
war,  hatte  es  die  hemdermel  zarückgestreiR  und  das  kleid  geschürzt, 
damit  es  alle  dienstarbeit  desto  leichter  thiin  könnte.  Ähnliche  ge- 
schichten  erzählt  Chambers  s.  33  vom  brownic, 
s.  455.  skoysnerte.  Faye  s.  42. 

s.  464.  465  ra  erklären  einige  aus  ra  angulus  oder  einer  kurzüng 
von  radande. 

8.  468  a\in,  - sküryod  lares  (oben  zu  102,  7). 

s.  468  eoboldus  (vor  1250).  zeilschr.  des  hess.  Vereins  3,  64. 

8.  479<  der  schwed.  tomte  i yarden  sicht  aus  wie  ein  j.ähriges 
kind,  hat  aber  ein  altes  verständiges  gesicht,  unter  rother  mütze.  er 
zeigt  sich  mittags  (s.  918.  1114)  im  sornmer  und  herbst,  langsam  and 
keuchend  schleppt  er  einen  Strohhalm  oder  eine  ähre,  als  der  baucr 
lachte  und  fragte;  was  hilft  es  mich,  ob  du^mir  das  oder  nichts  trägst? 
entwich  er  verdrossen  aus  dem  hof  und  gieng  zum  nachbarn.  dar- 
Grimms  mythol,  77 
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auf  wich  aller  segen  von  dem,  der  ihn  verarhlel  hatte,  und  wandic  | 
sich  zum  andern.  Der  haucr,  welcher  den  fleifsigen  tomte  ehrte  and  j 
auf  den  kleinsten  halm  achtele,  wurde  reich,  und  reinlichkeii  qad 
Ordnung  herschic  in  seinem  haushalt.  Manche  Christen  glauben  nodi 
an  solche  hausgeister  und  stellen  ihnen  jährlich  ein  opfer  an,  oder 
wie  sie  es  nennen,  geben  ihnen  lohn,  es  geschieht  auf  julmoqrea 
und  besteht  in  grauem  tuch,  tabak  und  einer  sckawftl  er  Je.  Afzelin  , 

2.  169.  I 

8.  487.  im  zerstörten  Wcifsenslein  bei  Werda  unweit  Blarhorg 
hauste  nach  der  volkssagc  ein  riese  namens  Eftel  (ezzal?),  und  die 
wiese  an  der  stelle,  wo  der  riese  beim  Untergang  der  bürg  die 
tkör  derselben  in  die  Lahn  versenkte,  heifst  noch  jetzt  der  E/setswerd. 

8.  492.  Monc  im  anz.  8,  133  nimmt  wrise  für  /riVe,  und  markt  I 
daraus  Friese  und  Perser. 

8.  493.  Renn.  1365  der  gebiire  ein  yetrnüe  (:alie).  tu  troll? 

8.  494.  trold  mit  zwölf  häuplem.  norsko  evenl.  no.  3;  mit  5, 

10,  15  häuptem.  das.  no.  24. 

g.  497.  Hrdngnir  will  Frejja  oder  Sif.  Sn.  107. 

s.  500.  wmldes  tore^  wmldes  mffe  Wolfd.  467.  991.  vorhin  zu  s.451. 

8.  504.  als  gott  der  herr  oh  der  erde  schwebte  und  steine  fält. 
rissen  ihm  über  Montenegro  die  säcke  und  der  ganze  vorrath  fiel 
nieder.  Vuks  Montenegro  5. 

s.  519.  die  hnn.  sage  besser  iu  Kalewala  rune  19. 

8.  521.  die  Lappländer  melden  von  einem  riesen  Simls,  der 
einäugig  war  und  in  eisernem  gewand  umher  gieng.  man  fürchtete 
ihn  als  mcnschenfresser  und  gab  ihm  den  beinamen  jitjalja. 

8.  525.  ahd.  bigtHnan  und  inginnmn  vom  spalten  und  schälen 
des  getraides.  hauptstelle  O.  III.  7,  27  vom  gersteiikom;  ihoh  fiada 
ih  melo  thär  inne,  inthiu  ih  es  biginne  (es  spalte,  Öfne).  seltsam, 
dafs  Festiis  bei  inekoare  auf  chaos  gerith , wie  beginnen  zu  ginaa 
führt  cokus,  wovon  andere  incohare  = inchoarc  leiten,  ist  nicht« 
anders  als  ekmos.  Festus  s.  v.  cohum. 

8.  526.  nach  der  zendischen  lehre  aus  des  ursliert  Kajomer 
hülle  der  erste  mensch. 

8.  526.  die  erde  dachte  sich  wenigstens  Snorri  rHwil,  er  sagt  %. 

9:  *hon  er  krliiglött  utan,  ok  |)ar  utan  um  liggr  hinn  diupi  siir’;  wo 
auch  im  Lucidarius:  *dise  weit  ist  sinwel  und  timbeflozzen  mit  de« 
wcndclme^  darin  swebt  die  erde  als  daz  tutter  in  dem  wtzen  Jet  eius 
ist\  vgl.  Berlhold  s.  287  und  Wackern.  Rasier  hss.  s.  20.  Diese 
Schöpfung  des  himmels  und  der  erde  uns  den  tkeilen  des  eies  wird 
Kalewala  rune  1 dichterisch  geschildert 

8.  533.  hier  ist  nun  auch  die  fünfte  aufzeichnung  aus  einer  Pa- 
riser hs.  des  15  jh.  wie  sie  Paulin  Paris  mss.  francais  de  la  bibt  du 
roi  4,  207  zieht:  Adam  fu  formö  on  champ  damacien,  et  fu  fait  s 
comroe  nous  trouvons  de  hnit  pmrttes  de  ckorct,  du  limom  de  U 
terre,  de  la  mer,  du  soleil^  des  hwci,  du  neu#,  des  pierrts^  du 
esprit  et  de  la  eiarte  du  monde.  de  la  terre  fu  la  tkmr,  de  la  «er 
fu  le  ottng  y du  soleil  furent  les  geuLvy  des  nues  furent  les  pensees. 
du  vent  lurent  les  allaines,  des  pierres  furent  les  az,  du  saint  eswt 
fu  la  vie , la  clartö  du  monde  signifie  Crtst  et  sa  cröanre.  satcnez 
que  se  il  y a en  Komme  plus  de  limon  de  la  terre,  U sera  pareaeew 
en  toutes  maniöres,  et  se  il  v a plus  de  la  mer,  il  sera  sage,  et  te 
il  y a plus  de  soleil,  il  sera  beau,  et  se  il  y a plus  de  nues,  il  sera 
pensis,  et  se  il  y a plus  du  vent,  il  sera  ireui,  et  se  it  y • plus  de 
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pierre,  il  sera  dur,  avar  et  larron,  et  se  il  y a plus  de  saint  esprit, 
i^era  gracieux,  et  se  il  y a plus  de  la  clart6  du  monde,  il  sera 
beaux  ct  amez.  Diese  acht  stücke  weichen  wieder  yon  den  übrigen 
aogaben  ab,  doch  stimmen  erde,  meer,  wolke,  wind,  stein,  sonne; 
der  heil,  geist  und  die  weltklarheit  treten  eigentbümlich  zu.  adern, 
haar,  thränen,  augenbunlheit  mangeln,  das  champ  damacien  ist  der 
ager  plasmationis  Adac,  qiii  dicitur  ager  damaseeHus,  ygl.  Fel.  Fabri 
eyagator.  2,  341. 

s.  533.  bunte  autjen  sind  oeuli  varii,  proy.  yairs  huelhs  (Ravn. 
s.  T.  yar),  altfranz.  vairs  iex  (Roquef.  s.  y.).  man  sagte  ahd.  btuom- 
feh  (blumenbunt)  Graff  3,  426,  gev^het  nÄh  tien  bluomon. 

s.  535.  auch  die  riesen  bilden  einen  menschen  aus  leim  (leir). 
Sn.  109.  Ilmarinen  der  finnische  golt  schmiedet  sich  eine  galtin  aus 
gold,  runo  20. 

s.  537.  ^der  gemein  und  gelehrtjüdischen  spräche  bezeichnet 
jdsehUena»  Deutschland  und  den  Deutschen,  der  name  steht  Gen.  10, 
3 11.  Jer.  51,  27;  wie  früh  dessen  unrichtige  anwendung  aufkam, 
weifs  auch  J.  D.  Michaelis  spicil.  geogr.  Hebr.  1,  59  nicht;  cs  mufs 
aber  schon  geschehn  sein  im  15  jh.  wo  nicht  früher,  und  die  rabbiner 
mögen  doch  dabei  rücksicht  genommen  haben  auf  eine  ihnen  zu  ohr 
gekommne  ableitung  der  Deutschen  yon  einem  Stammherrn  ^skaniuty 
oder  dem  trojanischen. 

8.  538.  Tttj  noi  ravTtt  :t$Ql  öqvp  y ntQi  ntTQtpß ; Hes.  theog.  35. 

8.  546,  hiermit  zu  yergleicheii  die  sage  yon  Dolde  (s.  935). 

s.  5.5.3.  das  harten  und  ergänzen  der  sehwerte  im  wasser  war 
sicher  auch  deutscher  glaube.  Vilkinasaga  cap.  40  p.  100  meldet,  als 
zwerg  Alberich  den  Nagelring  geschmiedet  halle,'  suchte  er  in  neun 
königreichen , eh  er  das  wasscr  fand , worin  das  schwert  gehärtet 
werden  könne ; endlich  gelangte  er  zum  wasser  Treya , und  da  ward 
es  gehärtet,  hierzu  stimmt  Erkenlied  slr.  81 , nur  ist  es  noch  ge- 
nauer: *dannoch  was  ez  niht  yollcbräht,  dö  fuortenz  zwei  wildiu  ge- 
twerc  wol  durch  niun  künecrtche,  biz  daz  si  kämen  zuo  der  Drdl^ 
diu  dä  ze  Troiffe  rinnet,  daz  swert  daz  was  s6  liehtgemäl : si  har^ 
tenz  in  der  Drdle^  des  wart  ez  alsö  fin.*  Wer  aber  zweifelt  noch  an 
wirklichen  deutschen  liedern , die  der  Vilk.  saga  unter  liegen  ? 

8.  557.  wenn  der  Lutterhorn  unweit  Herberhaiisen  (Hclpcrhu- 
sen)  bei  Göttingen  lauft,  so  gibt  es  iheiirc  zelten;  haut  aber  in  die 
helperhüsche  müle  die  spinne,  und  ins  rad  die  schwalbe,  so  sind 
gute  zelten. 

8.  559.  o fons  Bandusiae^  non  sine  florihus  cras  donaberis  haedo. 
Horat.  carm.  3,  13. 

s.  566.  der  flnfs^  ein  golt,  heifst  «••«{.  Od.  5,  445.  450. 

8.  567.  zwölf  oder  achtzehn  ströme  der  unterweit,  namentlich 
ycrzeichnet  Sa»ra.  43*>  Sn.  4.  ich  bebe  Leiptr  hervor,  bei  deren 
klarem  wasser  (wie  bei  Styx  und  Acheron)  geschworen  wurde.  Sapm. 
165^  *at  eno  liosa  Leiptrar  vatiii.’ 

8.  567.  die  edda  nennt  neun  wellen  und  zählt  ihre  namen  auf 
(Sn.  124,  ygl.  die  räthsel  der  Hervararsaga  s.  478.  479).  mich  ge- 
* mahnt  das  an  die  nona  unda  im  Wallharius  1343  und  an  den  fluclus 
decumanus. 

8.  573.  in  der  practica  des  Barlhol.  Carrichler,  leibarzlcs  M 
milian  des  II  wird  (wie  ich  entnehme  aus  NVoIfg.  Ilildcbran-^ ' 
der  Zauberei,  Lp.  1631  p.  226)  ein  zauberbad  beschrieben,  das 
an  gemeinem  (stahlgcschlagnem)  feuer  gekocht  werden  darf ; cs 
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geh  zu  einem  apfelbaum,  dm  der  donmer  tingesehlrngtH  hmt,  an« 
sen  holz  lafs  dir  eine  säge  machen , mit  dieser  sagen  soltu  auf  eiÜpr 
hölztH  schwelle  f darüber  viel  volks  geht,  so  lange  smgen^  bis  et  sich 
anzündel,  dann  mach  holz  aus  birkenschwänimen  und  zünd  es  bei 
diesem  Teuer  an,  mit  dem  du  das  bad  zurichlest,  und  lafs  es  bei  leibe 
nicht  ausgehn. 

8.  577.  die  Araber  haben  zum  feuerreiben  zwei  hölzer  Mmrth 
und  jdfthmr ^ jenes  ist  männlich,  dieses  weiblich.  Chinesen  saget, 
kaiser  Sui  habe  zuerst  holz  mit  holz  gerieben,  die  unbequeme  rei- 
bung  wird  als  heilige  beibehalten.  Inder  und  Perser  drehen  ein  rohr 
in  dürrem  holze.  Kannes  urk.  454.  455. 

s.  590.  die  ital.  schiflTer  entzünden  auf  den  schiffen  im  meer 
Johannisfeoer.  Fel.  Fabri  evagat.  1,  170. 

s.  594.  serb.  bmdujmk^  ein  scheit  frisches  eichenholzes , das  zo 
Weihnachten  entzündet  und  mit  wein  begossen  wird,  dar  an  solrbem 
Teuer  gebackne  und  ausgelheilte  kuchen  (Vuks  Montenegro  105}  ge- 
mahnt an  den  galischcn  brauch  (s.  579J. 

s.  598.  wie  im  alten  Norden  bläs  kdri!  wird  vom  schwed.  schif- 
fervolkgerufen; blas  kajsa!  statt  des  gotles  eine  göltin.  Afzelius  1,30. 

8.  598.  in  den  Niederlanden  der  Wirbelwind  barende  fraw.  Wolf 
no.  5ia  519.  520. 

s.  600.  auch  nach  indischem  glauben  kommt  Sturmwind  von  Can- 
dms  /lügeln.  Somadeva  2,  102.  des  flugs  bewegung  regt  den  wind. 

s.  600.  Dietmar  von  Merseburg  3,  6 (Periz  5,  761)  druckt  sich 
so  aus:  post  haec  autem  iroperator  ordinavit  expeditionem  suam  ad- 
versus  Lotharium  regem  Kareliiigorum , qui  in  A^iiisgrani  palalioB 
et  sedcin  regiam  nostrum  semper  rcspicicnlem  dominium  valido  exer- 
citu  ^raesunipsit  invadere  sibii^uc  versa  aquila  designare.  haec  stal 
in  orientali  parte  domus,  inorisque  fuit  omnium  hunc  locum  possi- 
dentium  ad  sua  emm  vertere  regnm.  diese  angabc  scheint  ungenauer 
als  bei  Richerus,  denn  nicht  in  das  eigne  reich , sondern  das  fremde, 
abhängige  richtete  man  des  adlers  haupt. 

8.  608.  an  einigen  orten  hat  man  alte  gräber  entdeckt,  in  u ei- 
chen die  leichen  weder  der  länge  nach  noch  sitzend,  sondern  mit 
hinden,  haupt  und  beinen  zusammengedrückt,  fast  in  viereckigen  be- 
hältem  Jagen,  herr  Friede.  Troyon  aus  der  französ.  Schweiz,  welcher 
viele  gräber  der  vorzeit  sorgsam  untersucht  und  beobachtet  hat,  tbeilte 
mir  seine  ansicht  mit,  dafs  diese  auffallende  behandlung  der  todten 
leiber  vielleicht  den  menschen  wieder  in  dieselbe  läge  versetzen  solle, 
die  er  vor  der  gebürt  im  schofs  der  mutter  eingenommen  habe,  so 
wäre  die  röckkehr  in  die  mütterliche  erde  zugleich  anzeicben  der 
künffigen  neuen  gebürt  und  auferstehung  des  embryons. 

s.  612.  oI  Xi&oi  mtMQu^ovtat.  Luc.  19,  40. 

8.  617.  eine  scholie  zu  Adams  von  Bremen  hist  eccl.  (Lindenbr. 
p.  61]  ist  der  anführung  werth : prope  illud  templum  (upsaliense)  est 
mrbor  mmxuma^  late  ramos  extendens,  aestale  et  hieme  semper  virens: 
cujus  illa  generis  sit,  nemo  seit  ibi  etiam  est  Tons,  ubi  sacrifida 
Paganorum  solent  cxerceri  et  homo  vivus  immergi,  qui  dum  immer* 
gitur,  ratum  erit  votum  populi.  sinken  im  wasser  war  gutes  Zeichen, 
wie  beim  gottesurtheil  (KA.  924  vgl.  s.  1028  von  den  hexen). 

s.  618.  hier  hätte  aber  auch  der  linde  sollen  gedacht  werden, 
unter  der  im  beldenbuch  gern  die  zwerge  ihr  wesen  haben  und  dir 
beiden  in  zauberschlaf  fallen,  ihrer  blüte  süfser  duff  betäubt 
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620.  nach  Mart.  Ilaiucoiin  Frisia,  Franekarac  1620  p.  7 soll 
F'riso  das  Zeichen  der  sieben  eingcfiihrl  haben : insigne  Fri- 

isonis,  ul  Cappidus  refert,  septem  fuerunt  rubra  nympheae  kerbne 
Tolia,  in  trihus  argenteis  conslilutae  trabibus  per  senium  emeruieum 
oblique  duclis.  Cappidus  war  angeblich  ein  geistlicher  zu  Slavorii  im 
aofang  des  10  jh.,  ist  aber  sonst  völlig  unbekannt.  Andere  beziehen 
die  eintheilung  Frieslands  in  sieben  seelande  auf  die  sieben  blälter 
des  wapens;  man  weifs  nicht  genau,  wann  diese  siebenlheilung  des 
landes  zuerst  entsprang. 

s.  62 1.  runen  Sleipnis  tönnom*  Saeim.  106^,  wie  auf  des  ba- 
ren lalze  und  des  wolfs  klauen,  altes  räthsel  in  Hervararsaga  von 
Odiiin  und  Sleipnir:  wer  sind  die  zwei  zusammen  zu  ding  gehenden? 
sic  haben  drei  äugen,  zehn  rüfsc  und  einen  schweif.  Das  ist  ganz 
die  ausdrucksweise  unsers  alterlhumis,  wenn  cs  z.  b.  in  den  weisthümern 
Heilst,  die  amtlcute  sollen  siebenthalb  mund  zu  gericht  kommen,  so 
bedeutet  das  drei  männer  zu  pferde  mit  einem  hund. 

s.  622.  note  *),  vgl.  fornm.  sog.  10,  312. 

s.  630.  sanskr.  heifst  das  pferd  Sribhrairi^  hruder  der  Sri  (Lakschnii), 
weil  es  gleich  ihr  lund  Afrodite)  aus  den  meeres  wellen  kam.  Polt 
407.  um  so  nachnaltiger  ist  die  gleichstellung  des  rosses  und  schiffes. 

s.  633.  hei  heilig bär  der  eigenname  Ualeebern  (Irad.  corb.  Wig. 
268)  und  alln.  Uallbiörn  zu  erwägen. 

s.  637.  man  vgl.  den  sperlinn  des  nord.  königs  Dag.  (Yngl.  saga). 

8.  639.  der  grünspccht  heilst  auch  gie/’svoyely  östr.  yifsuogel 
(Slelzhamers  lieder  s.  19.  177),  goifsvogel  (ilöfer  1,  306),  niederd. 
yütvogelj  gietvogely  engl,  rainbird,  rainfowl , weil  sein  geufs ! giefs ! 
I^iet!  lautender  ruf  regengufs  verkünden  soll,  von  ihm  ist  eine  merk- 
würdige sage  verbreitet.  Als  golt  der  herr,  bei  erschatfung  der  weit, 
durch  die  ihiere  einen  grofsen  brunnen  (tcich)  graben  liefs , enthielt 
sich  dieser  vogel  aller  arbeit , aus  furcht  sein  schönes  gefieder  (seine 
gelben  füfse)  zu  besudeln,  da  bestimmte  gott,  er  solle  nun  auch  bis 
in  ewigkeit  aus  keinem  brunnen  (teiche)  saufen:  deshalb  sieht  man 
ihn  immer  nur  aus  holen  steinen  oder  Wagenspuren,  in  denen  sich 
regenwasser  gesammelt  hat,  mühsam  picken,  wenn  aber  lange  kein 
regen  (iel  und  trockne  zeit  ist,  dörsiel  ihn  heftig  und  ununterbrochen 
hört  man  ihn  sein  ängstliches  gicl!  schreien,  und  der  liebe  gott  er- 
barmt sich  und  giefst  regen.  (Keusch  in  den  preufs.  provinz.  bl.  26, 
536  aus  dem  Samland).  Fählmann  iheilt  in  den  Dorpaler  verhandl.  1, 
42  einen  eslhiiiscfhen  mylhus  mit:  gott  liefs  den  Embach  graben  (oben 
s.  566)  und  stellte  alle  thiere  ans  werk;  der  pfingstvogel  aber  flog 
unthätig  von  ast  zu  asl  und  püf  sein  lied.  da  fragte  ihn  der  herr: 
hast  du  sonst  nichts  zu  thun,  als  dich  zu  zieren?  * die  arbeit’,  ant- 
wortete der  vogel,  'ist  schmutzig,  ich  kann  meinen  goldgelben  rock, 
meine  silbernen  hosen  nicht  preisgeben.’  ‘du  kleidernarr’,  rief  der 
herr , ‘von  nun  an  sollst  du  schwarze  hosen  tragen  und  deinen  durst 
nie  aus  dem  hach  löschen , sondern  die  tropfen  von  den-  blättern 
trinken  und  sollst  dein  lied  nur  anstiinmen , wenn  alle  andern  ge- 
schöpfe  vor  dem  nahenden  gewilter  sich  verkriechen.  Offen^l^ 
der  norweg.  Gertrudsvogel,  der  durstig  den  regen  anpfeift, 
und  andere  erzähl ungen  werden  den  giefsvogel  aus  der  vef|w 
eines  eileln , trägen  menschen  deuten.  Zuweilen  wird  vdäx 
vogel,  giefser,  wasservogel,  pRugsivogel,  regenpfeifer  nieh^Üf 
verstanden,  sondern  eine  Schnepfe  (Höfer  1,  305.  341),  dM 
wiederum  auf  gewilter  deutet  (s.  16^),  oder  der  brachvogel  (li 
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arquala),  franz.  pluvier  (pluTiarius),  böhm.  koUkm,  poln.  ictili5,  bbi, 
nicdcrd.  regenwolp  ^ waterwolp  (brem.  wb.  5,  *286. 

8.  641.  auch  neugriechisch:  xoi/xo  /lov^  xoSkumi  /iov,  m 
MOVMuxi  ftov^  noaovt;  Of  ru  Cr/oai ; 

8.  643.  eben  weil  des  kukuks  ruf  um  Johannis  Terstnmml,  liimt 
der  Volksglaube  an,  daPs  er  sich  nach  dieser  zeit  ü»  etMe«  koikü 
wandte, 

8.  645.  vid  ösvinna  apa,  Sxro.  25^;  AUrunnr  mpa.  Sen.  55*. 
8.  646.  Wiedehopfe  des  kukuks  laquai,  weil  er  mit  ihm  könnt 
und  geht  (iin  frühjahr  und  herbst).  Döbel  I.  1,  68. 

s.  648.  den  schwedischen  Lappen  bezeichnet  faiiwe  nicht  hlek 
Specht,  sondern  auch  abergläubische  Weissagung,  tajetel  ist  TerateWt. 
erwäge  ich  das,  so  scheint  unser  spehl  einem  verlornen  stamme 
han,  späh,  spähun  angchörig,  wovon  spehön  czplorare  ood  qdü 
sapiens , prudens. 

s.  650.  diese  schlänge  hei  Pst  in  der  Schweiz  stoUeuwurm 
reise  ins  Berner  oberland  s.  42*2),  im  Salzburgischen  birggtutu  :Sckn. 
1,  196). 

s.  653.  Ifngormr  vrird  \ ö\s.  saga  c.  17  von  drehi  aolerschied». 
jenes  ist  ein  kleiner,  dieses  ein  grofser  wurm,  gleichviel  mit  tv»fn 
mag  also  das  ahd.  heimOf  alts.  kemue  ags.  hdma  sein,  wovon  ick  t 
360  redete;  Vilk.  saga  c.  17  s.  31  heiPst  heimm  ausdrücklich  lUn 
orma  skemstr  (omnium  vermium  minimus),  da  er  aber  pOig  i^  dirf 
er  nicht  die  unschuldige  cicade  (ahd.  rouhheimo]  bezcichneo.  ^ 
s.  655.  Helbling  von  ungestaltcr  kleidung  redend  wirft  1,  177 
die  frage  auf,  wo  rücke  und  bauch  eines  in  solcher  ekeoerpemmt  de- 
ckenden bleibe?  den  weiten  mantel  nennt  er  käfergarten,  io 
falten  sich  käfer  fangen,  dies  keverpiunt  stimmt  zum  ags.  eeoferi^ 
s.  657.  maikafer  klingt  (wie  maiblume)  zu  allgemein,  und  nkh 

volksmäPsig.  auch  kein  lat.  name  ist  überliefert.  bexek^ 

net  den  maikafer  oder  goldkäfer , die  knaben  banden  sie  zom 
an  faden  (Aristoph.  763),  wie  bei  uns.  das  ilal.  searafMjyj* 
aus  scarafone  (scarabaeus)  gebildet,  das  franz.  kannelon  difniBUin 
des  veralteten  könne  pferu,  welches  vielleicht  dem  schröter 
rauisch  petz5fauf),  franz.  cerf  volant,  däu.  eegkiorte  schwed.  rDjV 
d.  i.  eichhirsch  gebührte,  das  meklenb.  eksöwer  ==  eichkäfer,  wird 
wie  das  einfache  rever,  raver,  sehber  (Schätze  holst  id.  4,  91) 

den  raaikäfer  bezogen,  in  andern  uicdersächs.  gegendco  hört  st* 

maisavelj  maüäbel.  savere  -zover  (brem.  wb.  4,  592.  5 , 31ö  tM 
nichts  als  käfer  sein,  mit  Übergang  des  k in  z,  s ; Chjtraens  oomeid 
saxon.  hat  zever  und  5foZdsevcr  :=  goldkäfer ; oder  läfst  sich  das  hockd 
ziefer  (gegen  die  s.  36  vorgelragne  ableitung)  vergleichen?  aaf  de« 
Westerwald  ist  »awils,  köwitz  maikafer,  in  Ka vensberg 
mistkäfer;  hier  klingt  fast  das  ehstn.  poua  käfer,  maikafer  ao. 
die  namen  des  hirschkäfers , maikäfers,  mistkäfers,  goldkäfen  sd»* 
nen  auch  die  spuren  eines  alten  käfercultus  bald  in  dem  eioea  baM 
dem  andern  znsammenzufliefsen.  Im  peutam.  3,  5 wird  eio  bilfra- 
eher  scarafone  (scarabaeus)  aufgeführl. 

8.  658,  böhm.  krawka,  krawicka,  sommerkälblein. 
s.  659.  konig  speise  der  götter,  r/drCu  #dW//.  hvoin.  io  MrK. 
560.  von  Odhroeris  drcckr  s.  858. 

s.  659.  in  der  allschwed.  chronik  heifst  Fiölnir  entstellt  Siehm.  bei 
Saxo  fällt  könig  Himding  in  sufsen  nielh. 

f.  660.  bienen  weben  einen  tempcl  aus  wachs  und  feden 
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chwencLs  gr.  mjlh.  s.  129.  nach  unserm  kinderm.  no.  107  s.  130. 
31  ein  schTofs  aus  wachs  und  hoiiig. 

663.  wie  den  ruhenden  geslirnen  stüle  und  tische  wurden  den 
andelnden,  gleich  allen  göUern  (s.  304)  rosse  und  wagen  beigclegt. 
»r  wagen  gehört  wörtlich  zu  weg , carpenlum  zu  carpere  (riani) ; 
sr  himmelwagen  ist  auch  der  des  höchsten  goltes.  O.  1.  5,  5 yom 
»rkündenden  engel:  floug  er  sumiiin  pady  sterröno  straza,  wega 
olkono,  auch  den  Indern  ist  wolhenpfad  = himniel.  Somadeva 
. 17.  2,  157. 

s.  664.  sonnenrod  Tit.  2993,  Tgl.  s.  578.  merkwürdig,  daPs  man 
1 Weihnachten  in  einigen  schleswigschen  gegenden  ein  rad  ins  dorf 
)llle,  das  hiefs : at  trille  juul  i by.  Outzen  s.  t.  jöl  s.  145. 

s.  665.  Ov.  met.  13,  851  legt  dem  cyclops  die  worte  in  den 
lund:  unum  est  in  media  lumen  mihi  fronte,  sed  insiar  ingentis  elipei 
uid?  non  haec  omnia  magno  sol  yidet  e coelo?  soli  tarnen  unicus 
•bis,  gleich  dem  riesen  hat  der  gott  (Wuolan,  der  himinel)  nur 
o äuge  , das  ein  rad  und  ein  schild  ist.  ags.  hedeen  godes  Beoy. 
135,  die  sonne,  das  groPsc  himmelzeichen.  den  Serben  heifst  dio 
efste  stelle  im  see  oko  (äuge).  Vuks  Montenegro  62. 

s.  674.  eine  wichtige  und  entscheidende  stelle  bietet  das  Mü1~ 
auser  Statut  (noch  aus  dem  13  jh.)  bei  (irasshof  s.  252  dar:  ein 
emder,  wenn  er  sich  in  der  stadt  niederlassen  will,  mag  sich  ver- 
leben *ein  nmue  unde  ein  wedily  daz  sint  vier  wochiii*,  er  darf  ei- 
en ganzen  monal  bleiben,  bis  die  beiden  erscheinungen  des  monds, 
as  neue  und  volle  licht  statlgefunden  haben. 

s.  675.  Jhip  Yon  Ihipali,  kneipen,  abbreeben. 
s.  676.  vgl.  den  scholt.  aberglauben  vom  neumond  bei  Cham- 
ers  35^  36®.  ' 


s.  679.  ein  sanskr.  name  des  monds  drückt  aus  lepore  praedi^ 
ts,  Bopps  gloss.  173^. 

8.  682.  aus  dem  holzdieb  und  brudermörder  werden  die  monds- 
ccken,  aus  dem  spreudieb  (s.  331)  die  streifen  der  milchstraPse  ge- 
euteL 

s.  687.  es  ist  ein  aberglaube,  dafs  mitternachts  zwölf  uhr  der 
immelswagen  mit  grofsem  geräusehe  sieh  umdrehe,  also  wieder  ein 
luscben  (s.  707). 

s.  688.  im  finnischen  epos  ragen  päiwä  (sonne),  kuu  (mond) 
nd  otawa  (wagen,  glaublicher  Siebengestirn)  hervor,  w’erden  per- 
jnlich,  göttlich  gedacht,  und  oft  nebeneinander  genannt. 

s.  689.  böhm.  palebky  u wozu  (däumlinge  am  wagen).  Jungni. 

8.  689.  dän.  Marriteen , Marrirok , Orions  gürtel. 

8.  689.  den  Römern  hiefs  Orion  Juguloy  es  ist  dunkel  warum. 


'arro  und  Festus. 

8.  691.  das  gestirn  der  gluekhenne  scheint  mir  in  unser  alter— 
mm  verwachsen,  die  kindermärchen  haben  den  besonderen  zug, 
afs  nüsse  oder  eier  geschenkt  werden,  aus  welchen  goldkleid,  sil- 
erklcid  und  glucke  mit  sieben  (oder  zwölf)  küchlein  hervorgehii, 
wodurch  sonne,  mond  und  Siebengestirn  dargeslellt  werden.  KM.  no. 
8 (2,  13).  auch  in  der  einleitung  zum  pentameronc  kommt  Ayd^r 
rundernufs  eine  voeeola  eo  dudeee  polecine,  das  ungr.  ^ 

iaal  8.  .381  hat  goldne  kenne  mit  sechs  küchlein , wastLC*!?^ 
leiiit.  die  jung^au,  ihren  verlornen  geliebten  suc| 
urch  die  kostbarkeilen  der  drei  nüsse  cingang  b^^ 
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es  waren  drei  gewander,  worauf  sonne,  mond  und  Siebengestirn  gewiril 
standen  (vgl.  Wigal.  812),  gaben  der  Sonne,  des  Monds  und  Siebenge- 
slirns,  die  der  wandernden  unterwegs  zu  iheil  wurden,  aus  dem  driUes 
Lleid  machte  Überlieferung  zuletzt  die  gluekhenne  selbst.  Schatzgräber 
graben  nach  der  kostbaren  glucke  mit  den  küchlein  (s.  932).  henne 
mit  12  huiikeln  war  auch  irdische  bufse  (weisth.  1,  465.  499).  ich 
weifs  nicht,  ob  die  nul's  an  Iduns  hnot  zu  denken  erlaubt;  was  aber 
sonne,  inond  und  glucke  bei  uns,  sind  bei  den  Finnen  noch  viei 
deutlicher  päiwä,  kuu,  otawa. 

8.  695.'  bei  H.  Sachs  11, 278^  wird  einer  vom  reyenbogen  berab 
gestofsen.  auf  dem  regenbogeH  läfst  das  finnische  lic^  eine  jungfra« 
sitzen  und  goldes  gewand  weben,  rune  3. 

s.  699.  ‘sam  mir  diu  keilte  naht  hialV  Seifr.  Helbl.  2, 1384.8,606. 

s.  700,  denne  sunna  kisaz^  cum  sol  occumbereL  DiuL  1,492*. 

s.  701.  gegensalz : *sül  er  f ausirf  Vilk.  saga  s.  58. 59,  sonne  gebt  aof. 

8,  702.  Kopilar  sagt  mir,  zaschao  pa  ne  izischao ! sei  mehr  im- 
preoatorisch : dals  du  hineingehest  (vielleicht,  dich  verirrest)  und  siebt 
hcrauskommest ! mögest  du  dich  setzen  und  nicht  aufstehn! 

8.  704.  occasus  iuleritus  vel  solis  in  oeeannm  mersio.  Fest««, 
untergehn  im  see  ist  zugleich  pfandsetien  des  göttlichen  auges  im 
brunnen.  hier  auch  noch  eine  zierliche  formel  Wolframs,  Pari.  32, 
24:  *dö  bete  diu  müede  sunnc  ir  liehten  blic  hinz  ir  gelesen.* 

8.  706.  ‘ein  nackt  doch  nicht  gepunden  ist  an  einen  ttekeken, 
boer  ich  sagen.’  Suchenw.  22,  30. 

8.  706.  ‘lh6  iz  zi  dage  wamI.’  O.  III.  8,  21. 

8.  707.  lo  mati  sus  en  lalba,  Ferabras  182. 

8.  708.  üf  brach  könnte  man  auch  von  breken  leiten  ? doch  sa- 
gen wir  heute  anbrechen,  anbruch. 

8.  709.  ein  altfranz.  frauenname  ist  Brunmmtin,  Reo.  15666. 
15712.  16441  = morgendämmerung. 

8.  7l2,  6.  cs  mu(s  heifsen  dynja  kann  fimdrar,  rauschen  der  bahne 
federn. 

8.  712.  schön  Gölhe:  der  abend  wiegle  schon  die  erde,  und  ao 
den  bergen  hieng  die  nacht 

6.  713.  sanskr.  für  abend  radsehtmtmukka , mund  der  nacht, 
rndsehani  nacht  gemahnt  an  der  Hella  mund. 

8.  714.  bei  Homer  die  finstere. 

6.  714.  Afzelius  1,  4.  13  redet  unbefugt  von  modernaft,  die  ia 
keinem  nord.  deukmal  begründet  ist  und  blols  aus  Beda  entlehnt  wird. 

8.  717.  das  griech.  jahr  hat  nur  drei  theile 
und  da  fehlt  der  herbst  unsre  beiden  grofsen  jahresfeste  sommer 
und  Wintersonnenwende  schieden  zwei  theile,  die  ernlefeier  am  schlufi 
sept.  oder  das  einholen  des  sommers  kann  den  dritten  oder  viertes 
tlieil  begründen,  von  der  zwcitheilung  zeugen  auch  die  ags.  ausdrücke 
ntidiumbr  und  midvinter , alln.  widsumar,  midvetr , welche  jenen 
gipfel  der  Sonnenwende  ausdrücklen,  und  denen  kein  midhearfest  tor 
Seite  stand;  ein  ags.  midlencten  (engl,  ptidleni)  beg<^not,  und  gieichl 
etwa  unserm  mitfasten.  Wie  verhielt  sich  zu  midsumor  und  midvin- 
^r  das  missere  ? ' auch  der  tag  (von  24  stunden)  zerfiel  in  zwei  hÜf- 
ten,  ags.  dSgor^  altn.  dagr  genannt,  jede  von  12  stunden,  und  dö- 
gor  verhalt  sich  zu  dag,  wie  missere  zu  gear.  den  ahd.  deokmklern 
mangelt  neben  lac  ein  tuogar,  aber  ein  golh.  dogr  neben  dags  srblieise 
ich  aus  fidurclögs  und  ahlkudögs  bei  FIf. 

8.  721.  der  blücnden  beide  voget  ist  mit  gcwalt  üf  uns  gcioget. 
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hcert  wier  mit  winde  broget  uf  walt  und  in  gevilde.  Ms.  uns 

was  verirl  dtr  wumm«  hirt  von  des  argen  f Vinters  niU  Als.  I,  192»; 
der  Winter  und  sine  knekte , daz  ist  der  rlfe  und  der  wiut.  Ilartni. 
erstes  büchl.  834. 

s.  722.  kerbest  unde  lenzo  zw^ne  gen^za.  N.  Cap.  67. 

s.  722.  florum  prima  ver  nuotiantium  viola  alba.  Plin.  21, 11,38. 

s.  735.  hisset  kominer  Sivard  Snarensvend  (s.  345),  han  förer 
öS  Sommer  i by.  1)V.  1,  14.  ein  göttlicher  hcld. 

8.  741.  solch  ein  ostersahs  auch  bei  Mtlhart  MsH.  3,  245». 

8.  748.  eine  im  13  jh..  verfalste  schrill  des  Aegidius  aureac 
vallis  religiosus  erzählt  den  niederländischen  brauch  eine  pfingstkö- 
nigin  zu  wählen,  zur  zeit  des  bischof  Albcro  von  Lüttich  (f  1155j: 
sacerdotes  ceteraeque  ecclesiasticae  personae  cum  uuiverso  populo  in 
solemnitatibus  pmsekme  et  penteeostes  aliquam  ex  sacerdotum  concu- 
biuis  purpuratam  ac  diademate  renitentem  in  eminentiori  solio  con- 
stitutam  et  cortinis  vclatam  reginam  ereabant , et  coram  ca  assisten— 
tes  in  choreis  tympanis  et  aliis  musicalibus  instrumentis  tota  die 
Dsallebant,  et  quasi  idolatrae  elfecti  ipsam  tanguum  idolum  eolebant, 
Chapeavillß  2,  98. 

8.  748.  auf  alle  mondjakre  deutet  die  benennung  des  mondes 
druli  (s.  673). 

8.  755.  die  schlänge  hei  Pst  umgiörd  allra  landa,  mit  dem  beisatz 
*sü  er  god  fiä',  die  die  götter  hassen.  Saem.  55». 

8.  761.  die  hölle  wird  als  kerberget  gasthnus,  BlsValhöll  dar— 
gestellt,  wo  die  sterbenden  noch  denselben  abend  einkehren  (s.  132) : 
,vcr  skulum  ä Valhöll  gista  t gveltf  fornald.  sög.  1,  106;  ‘rid  munum 
f nptan  Odtinn  gista*  1,423;  merkwürdig  Abbo  1,555  (Pertz  2, 789) : 
*plehs  inimica  deo  pransura  Plutonis  in  urna/  wol  ist  auch  gesagt 
worden : heut  abend  werden  wir  in  nobishaus  einkehren ! des  heilands 
Worte  atjfitQop  fttr*  t/sov  i'og  iv  ng  nagadfiou  Luc.  23,  43  haben  heute, 
nicht  heut  abend. 

8.  766,  diUcstein  gcmahnl  mich  an  den  nabelstein,  ofi^ukoq  zu 
Delphi. 

8.  767,  der  brunne  führt  leicht  auf  die  Vorstellung  des  bads : ze 
helle  baden.  Als.  2,  254».  es  kann  auch  in  feuer  und  Schwefel  ge- 
badet werden. 

8.  779.  sobald  Helgi  diese  mitkersekaft  erworben  hat,  übt  er 
sic  auch  aus,  indem  'er  dem  von  ihqi  erschlagnen  Hundingr  kneekts^ 
gesehäfte  auferlegt,  die  stelle  Ssem.  166^  ist  merkwürdig,  sie  zeigt, 
däfs  man  auch  im  künftigen  leben  den  unterschied  der  stände  ^orl- 
annahm, 

781.  solch  ein  wonneland,  freudenland  ist  auch  in  der  celtischen 

gegründet,  dip  fee  Morgan  (s.  384)  geleitet  dahin;  Parz.  56,  18 
lese  ich : 

den  fuort  ein  feie,  hicz  Murgan, 
in  Ter  de  la  sekoge, 

8.  781,  vgl.  796.  ein  glaskaus  in  der  ln  ft  (chäteau  en  Tair) 
schon  im  altfranz.  Tristan  ed.  Michel  2,  103  (vgl.  1,  222). 

8.  790,  »wrott  SSle,  tretet  nf  ein  rippe,  weit  ir  niht  ertrinken!’ 
Helbl.  1,  354. 

8.  791.  auch  im  roman  von  Gawan  führt  ein  schwan  einen  na- 
chen,  worin  ein  todter  ritlcr.  Kellers  Romvarl  670. 

8.  792.  hier  war  eine  stelle  aus  Plularch  anzuführen  (opp.  ed. 
Rciske  7,  652):  o di  x g r B gixx  av  iuv 
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V 7 o tti'  f »ra»  TToliuc  tQ^fiov^  onogääaq^  i*  hiaq  datnovttv  aai  7 7 •» « v 
opofAdi^to&u^ , nXtvau4  uvrof  iarogutg  aai  &fuf  tnaa,  T«i 

ßaQtXimq^  tif  Tijfr  i/yiara  attfifrr/p  rup  ^/oi»aar  01»  ;soiil«i/c  #»- 

otaovwxuqf  t « 7 0 1)  c <i\  aal  uavXov  g %upt  ug  vno  riS»  B txx  aama 
orxag.  uipiaoiAhov  d*  avxov  vaaaxl^  avyxi'Oiv  ftiyüktfv  nt^i  xop  d^i^m 
aai  dioaiititiag  noAjltt?  aal  nttvftuxu  aaxu^(my^xut  »ui  n<o*iv 

nQ^axr/qag,  Ind  J’  ikdifftjot  y XiyHP  toi)?  vriatmxag^  Ur*  xüp  aQuaovwmv 
Tiro?  »x^fii^i?  ytyopfv,  w?  ytt{t  Xvyxog  uputiX'  /atpog  qiupui  dt^wox 
i/fi,  aßippv/iipog  di  noXXoFg  Xrni/QÖg  (OTtr,  ovxug  al  ßifyuXai  ^dg 

ftip  dpuXdfi^>ng  iv/ufPiFg  aai  uXvaovg  tyotfaia,  al  öi  aßioug  ut'^ma  aui 
f>&Ofiul  noXXuatg  /i>r,  eJ?  vvpiy  Ttvtv/iaxa  aai  Cuila?  xf^iaaviu,  »«iJUüu? 
di  ioi/iixor?  nu&iatP  df^u  ^aftftuxxovatv.  iatt  ftipxot  ßtiap  *7ptu  pijoop, 
h if  xopKqÖpop  aaxtFifx&ai  fQov^ovfUPOP  vnd  xov  B q m aa^*d^ 
dopxa,  dio/Aop  yuQ  avrü  xop  vnpop  fttf/kijxap^o&ai  y soüoi'?  di  xtfi 
avxop  ilpai  duifiopag  daudovg  aal  &sQuxorrug,  dieser  schlafende  Kro- 
nos auf  dem  heiligen,  fernen  eiland  mit  seinem  gefolge  Ton  dienen 
gleicht  einem  bergenlrückten  Wuolan. 

s.  794.  diese  brücke  auch  in  der  legende  ron  Tundalus  (Hahns 
ausg.  des  mhd.  gedichts  s.  49.  50).  die  seele  muis  eine  geslolne  knh 
darüber  treiben. 

s.  797.  Michael  bei  Pst  in  einer  urkunde  des  13jh.  (MB.  7,37  t) 
pracpositus  paradisi  et  princeps  animarum. 

8.  802.  Tot,  nu  mm  dtn  teil  an  mir!  Wh.  61,  2;  T6t,  das  du 
mich  nu  kanst  sparn!  W'h.  61,  12. 

8.  804.  rtda  menn  daudir.  Ssm.  166^.  167*. 

s.  815.  nach  Kalewala  runc  6-9  sebeiot  Tuonela  Aufs  der  Un- 
terwelt, auf  dem  heilige  schwane  schwrimmen. 

8.  817.  auch  audna  ist  altn.  das  Schicksal  und  audinn  falo  eon- 
cessus.  audna  rsdr  bvörs  manns  lifi.  fornald.  sug.  1,  95. 

s.  820.  die  wünschelfrau  schaut  in  das  gestirn.  alld.  bl.  1,  129. 

8.  822.  MüllenbolT  macht  so  eben  in  der  Nordalbingia  s.  1 1 den 
Ortsnamen  ff'elauao  aus  .4nsgar  (Pcrlz  2,  687.  699)  geltend  für  einen 
alts.  gott  ßydo^  ags.  f^cla,  der  mir  auch  schon  s.  148  voi^cschwebt 
hatte:  ein  älterer  gott  des  glücks  oder  heils  statt  der  späteren  aöuin 
Sälida,  Saelde.  lieber  noch  als  Welanalia  möchte  ich  auslegen  We- 
lanowa,  wozu  auch  das  jüngere  Wclnau  stimmt,  der  ort  lag  auf  der 
rechten  Elbseitc  unweit  Itzehoe,  und  der  flu  Cs  Stör  scheint  die  aue 
gebildet  zu  haben,  Welanowa  gliche  der  Wunschcsouwta  und  Pbo- 
lesouwa  (s.  567).  cs  kommt  alles  darauf  an  die  Persönlichkeit  des 
ndo  erst  anderwärts  feslzustcllen,  was  aus  Hel.  angeführt  ist  reicht 
nicht  aus,  denn  auch  welanowa  für  glücksinsel  genommen  (Atterboms 
1}  cksalighctcns  ö)  widerstrebt  nicht  der  alten  auschauungsweise,  Rei- 
chenau (augia  dives)  enthält  denselben  hegrif  und  in  der  nähe  too 
Welnau  erhob  sich  Gluckstadt.  Im  ags.  velau  bevunden  (gramm.  4. 
752)  hcrscht  doch  eine  sächliche , obwol  mythische  bedeutung  ron 
rela  vor:  gott  selbst  sitzt  vclan  bevunden,  .4dam  und  Eva  stehn  mid 
velan  bevunden,  C«edra.  42,  2.  27,  19,  d.  h.  iu  pracht,  seligkeil  ge- 
küIlL  das  gold  velau  bevunden  macht  den  gegensatz  zu  dem  goid 
maldrc  bcvuudon,  der  Zauberkraft  gegenüber  wird  eine  heilige  gött- 
liche augeoommen,  und  dies  vcla  scheint  allerdings  an  f rl«,  wrie 
der  ganz  verwandte  begrif  wünsch  an  fVuuseh  zu  reichen. 

a.  824.  frd  Scelde  hät  in  an  sich  genomen,  wU  sin  pflegen.  Ecke 
10.  16t);  sü  griienet  dlner  Sctldcu  rfs.  Ms.  2,  258*;  s5  decket  um 
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der  Salden  kuot  MsH.  1 , 377,  ein  wünschelfaut.  der  Salden  spil 
Wigal.  8761.  9271.  9386. 

8.  824.  beküllen  im  Lohcngr.  scheint  ganz  eigentlich  bekleiden, 
wie  auch  Walther  43  frö  Saelde  kleiden  und  schroten  (gewand  schnei-* 
den)  läl'st.  sie  schneidet  kummer  zu  oder  hohen  niut  das  *wie  si 
min  vergaz*  ist  zu  beachten. 

8.  mit  Fortuna  ist  auch  die  s.  913  angeführte  Felicia  zu 

vergleichen  (Ms.  2,  10i>). 

8.  828.  lief  wurzelt  in  unsrer  mythologie  die  Vorstellung  der 
wünseheldinye,  ich  will  sie  näher  betrachten,  es  gibt  götlcrn  zustän— 
dige  aber  auch  menschen  verliehne  suchen,  von  denen  eine  fülle  glü- 
ckes  und  heiles  abhängt,  die  höchste  gäbe  des  tvunsehes  liegt  in  ih- 
nen, darum  scheint  jener  althergebrachte  name  zutreffend,  bedeutsam 
heifst  im  sanskrit  der  wünsch  inanoratha^  rad  des  sinnes,  mutes; 
erschliefst  es  uns  den  begrif  des  göttlichen  Wunsches  von  einer  neuen 
Seite?  der  ß'Funsek  dreht  das  rad  der  gedanken.  In  der  edda  wer- 
den die  wünscheldinge  als  künstliches  zwcrggeschmeide  dargeslellt  und 
unter  götter  verlheilt.  Odinn  besafs  den  speer  Cüngnir,  dessen 
wurf  sieg  verleiht,  Thörr  den  hammer  Miölnir,  der  als  donnerkeil 
niederschmelterte,  weihte  und  von  selbst  in  die  hand  zurüekkehrte. 
solch  ein  schwert,  das  von  selbst  sich  schwang  (er  siälfl  vegiz)  Sem. 
82^  Sn.  40,  hatte  auch  Frejr,  sein  name  ist  unüberliefert,  der  knü/»- 
pel  aus  dem  sack  in  unsern  märchen  ist  die  vergröberte  sage;  in 
Otlgis  halle  waren  bierkrüge  oder  becher,  die  sich  selbst  aufsetzten 
(siälA  barsc'  {>ar  öl)  Sem.  48;  Wolfdielerich  (cod.  dresd.  296.  297) 
kam  zu  götlinnen,  auf  deren  tische  die  semmel  selber  gieug  und  der 
%vein  sich  selbst  einschenkte;  den  Griechen  heifsen  solche  gerälhe 
uvrofiaroi  11.  18,  376.  (JEgishialmr  mufs  ursprünglich  dem  OFgir, 
einem  der  noch  mit  Odinn  zusammen  fällt,  eigen  gewesen  sein,  wie 
Zeus  und  Athene , die  höchsten  götter , Aegis  schütteln ; dann  aber 
gieng  er  auf  beiden  über,  aus  dem  wunderhelm  erwuchsen  Ar/ol- 
helm  , griinhelm , tarnkappe,  wunschmantel  (KM.  no.  122),  wünsch— 
hut^  die  Zwergen,  beiden,  glückskindern  das  vermögen  gewähren  un- 
sichtbar zu  wandeln,  schnell  durch  die  luft  zu  schweben.  Der  Freyja 
und  Frigg  gebührte  Brisinga  men,  das  gleich  dem  Ifiut;  der  Venus 
und  Juno  Sehnsucht  (‘i^/(>ov)  erregte  (s.  284)  und  dem  schwert,  speer 
und  hammer  der  götter  zur  seite  steht  (s.  839.  B40).  Am  schieier 
oder  haupUueh  der  Sif  wuchs  goldnes  haar,  wie  aut  dem  erdboden 
getraide;  der  eigenname  mangelt.  Sk-idbladnir  wird  bald  als  schif, 
bald  als  hui  geschildert,  die  beide  sich  fallen  und  breiten  liefsen, 
darin  zu  fahren  oder  sturm  zu  erregen ; wünsehelschiffe  in  den  norske 
event.  1 , 18.  142.  hieran  grenzen  ßikgelsohlen  und  meilenstiefel, 
auch  Gullinbursti , Freys  eher  führt  durch  lufl  und  wasser.  Von 
Odins  ringe  Draupnir  troffen  andre  ebenschwere;  die  wundergabe 
von  Fullas  ring  (Fullo  ßngrgull  Sn.  68)  ist  nicht  angegeben,  vielleicht 
machte  er  unsichtbar,  gleich  dem  der  Avenliure  (s.  864).  Draupnir 
gemahnt  an  den  brutpfenning  (DS.  no.  86)  oder  heekethaler  der  Jün- 
gern zeit;  dem,  der  das  vogelherz  gegessen  halle,  lag  jeden  morgen 
ein  goldstück  unterm  kopfküssen.  Damit  verbinden  sich  wunsehseekel 
lind  Wünschelrute y welche  den  hört  öfnel,  aber  auch  zu  nähren  scheint 
(s.  926).  ähnlich  ist  die  Wunderblume  und  springwurzel,  ein  Vogel- 
nest macht  unsichtbar  (DS.  no.  85.  Haupts  zeilschr.  3,  361.  Mones 
anz.  8,  539).  Frödis  wunsehmüle  Grötti  malte  alles  was  der  malende 
laut  wünschte  (Sn.  146),  gold  und  salz;  daran  schliefst  sich  das 
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glüeksrad,  dessen  TOrslellung  entlehnt  sein  mag  (s.  825),  oho«  ob- 
serm  allerlhum  fremd  gewesen  zu  sein ; des  manoratha  wurde  todm 
erwähnt,  auch  die  brittische  sage  hatte  ihr  glücksrad  anders  aof^efifst  | 
(s.  827).  Solch  eine  mule , solch  ein  rad  dürfen  %or  allem  j^Ker>  | 
speise  malen.  Die  götter  besitzen  den  u$tsterbli€kkeitstr—k,  der 
menschen  gäbe  des  dichtens  verleiht,  götter  jung  erhält.  Iduos  iffd  I 
verjüngen , wie  dp  fei  in  der  Völsünga  saga  schwanger , in  der 
Snewitchen  schlaf^cnd  machen,  in  Fortuiiatussage  höroer  geben  in^ 
nehmen.  Jener  wunschniantel  wird  zum  wunsektuek^  das  gebrütet 
alle  gewünschten  speisen  aufstellt:  solch  ein  tiich  lassen  die  daa.  aad 
schwed.  lieder  von  ackerwolle  (ntferuld  DV.  1,  2ü5.  300.  aderali  sr. 
vis.  2,  177)  weben,  einer  grasart  mit  wolliger  blume  (eriopbom 
polystachium) ; dies  wünschcltuch  begegnet  auch  norske  ereatn  k 
44.  274,  cs  wird  aus  dem  okr  einer  stute  gezogen,  s.  112.  andere 
wunsekeltüeker  müssen  stillschweigend  gesponnen  oder  der  kauf  dm 
mufs  in  einer  tagesfrist  gerupft,  geröstet,  gebrecht,  gehechelt , ge- 
sponnen und  gewoben  werden.  Die  Serben  erzählen  von  einer  »»»- 
derkuk,  aus  deren  okr  garn  gesponnen,  die  hernach  geschlacktet  ud 
begraben  wird,  auf  deren  grab  wunder  geschchn.  einer  wönscbelkäb 
Kämaduk  oder  luhnadhenu  gedenkt  die  indische  mjthe  (PoU  'kdil. 
Somadeva  1,  198).  eines  wüusckelboeks  ^ der  geld  schaft,  o«- 
weg.  märchen  1,  45,  eines  esels  pentam.  1,  1.  der  machandelka 
im  märchen  ist  ein  wunsekbaum,  und  von  einem  solchen  sebätidt 
sich  Aschpiittel  alle  prächtigen  kleider ; Indern  heifst  er  kalpa  vnbii 
(bäum  der  wünsche)  oder  Manoratkadajaka  (wunschgebend)  Sona* 
deva  2,  84.  wie  die  kleider  der  sonne  und  des  monds  ist  die  gobi- 
glucke mit  den  sieben  hennen  (nachtrag  zu  s.  691)  in  der  nufs  rat- 
halten. Fortuna  trug  ein  füllhorn  (s.  8*28.  843).  der  ziege  .imallbrä 
körn  gewährte  den  nymphen,  die  Zeus  gepflegt  hatten,  alles  was  tir 
wünschten ; nach  einer  andern  sage  besafs  die  nymphe  Amalikeia  eia 
Stierhorn,  welches  speise  und  trank y wie  man  nur  wünschte,  io  fvUe 
gab.  Wer  sich  einem  gaslnial  der  l^een,  erzählt  die  schottische  ober- 
lieferuiig , nähern , ihnen  trinkbeeker  oder  irinkkorn  wegnehmcfi  nd 
durch  einen  fliefseiiden  ström  unverschültet  tragen  kann,  für  den  virtl 
es  ein  fuHkorn  des  ylüeks  (a  cornucopia  'of  good  fortnne) 
bricht  es  entzwei , so  schwindet  alles  heil.  Rob.  Chambers  p.  32. 
wir  wissen,  dafs  die  weisen  frauen  und  elbinnen  trinkkörmer  etigv* 
genbringen  (s.  391.  392),  dafs  klcinodc  der  eiben  (wie  jener  sdunie- 
denden  zwerge)  menschlichen  geschlcchlern  glück  bereiten:  sekwai, 
ring  und  beeker  (s.  426),  dafs  der  schwan  in  Loherangrins  gescklwb 
sehwert,  körn  und  jingerlein  liefs  (Parz.  826,  19).  Oberons  kwi* 
der  zu  den  eiben  gehört,  war  ein  wünsehhorn  und  erregte  uub«f- 
haften  tanz,  andere  w under  wirken  die  karfen  der  götter  und  beldn 
(s.  860,  861).  Aufscr  dem  horn  gewährt  die  elbische  gäbe  aad 
heilbringendes  brot.  hieran  reihen  sich  die  schönen  my  then  von  de« 
ölkruglein,  das  nie  versiegt,  von  dem  süfsen  brei,  der  überqzdk 
von  dem  garn,  das  sich  nicht  zu  ende  haspeln  läfst.  Ein  wunderbe 
eher  war  aber  auch  Dsekemsekids  beeker  und  der  berühmte  Orei 
(greal , Ducange  s.  v.  gradalus,  graletus,  grasala,  grassale,  gras9ell»L 
nährend  und  heilkräftig , den  die  romanische  sage  mit  ckrbUlKkn 
verband,  wie  des  Longinus  speer  und  die  blutende  lanze  an  rin^ 
heidnischen  wunschspeer  mahnt;  nägel  des  kreuzes  werden  lu  .«ff- 
bringendem  zäum  verarbeitet  (El.  \\u),  holz  des  kreuzes  und  zakll^ 
reliquien  wunderthätig  angewandt  (vgl.  s.  1131),  ringe  und  edchtü*^ 
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hielt  man  an  reliquien,*  um  deren  kraft  in  sie  überdehn  zu  lassen; 
edelsleinc  sind  in  gewissem  sinn  wunsehsteine,  den  Indern  war  Dhv~ 
Jarmtna  ein  solcher  (Polt  2,  421)  und  machte  seinen  eigner  aller 
wünsche  iheilhaftig.  Nicht  berühmter  sein  kann  der  Gral  in  den  ge- 
dichten  ron  der  lafelrundc  als  cs  Sitmpo  im  finnischen  epos  ist.  II- 
marincn  der  golt  hat  ihn  in  Pohjola  geschmiedet,  und  glücklich  war 
es  in  dem  lande  zu  leben,  das  ihn  hesafs,  alle  Felder  standen  voll 
Saaten  und  Früchte;  die  gölter  suchten  ihn  aber  wieder  zu  gewinnen, 
(gerade  wie  Odhrmrir  s.  855)  und  der  raub  gelang  Wäinämöinen  und 
llmarinen;  doch  Loiihi,  Pohjolas  herrin,  Folgte  ihnen  in  ndler gestalt 
(wrie  Suttung  dem  Odinn , s.  856)  und  erreichte  die  flüchüingc  auF 
dem  meer.  Ais  Louhi  nach  Sampo  greift,  Wäinämöinen  mit  dem 
Steuer  auF  ihre  finger  schlägt.  Fällt  Sampo  ins  meer  und  zerbricht; 
hIoFs  der  deckel  (kirjokannen  23,  393  vgl.  11,  361)  bleibt  in  Louhis 
hand , mit  dem  sie  nach  Pohjola  zurückfliegt : seitdem  herscht  dort 
elend  und  hungersnoth.  stücke  des  Sampo  findet  Wäinämöinen  am 
seestrand,  läFst  sie  säen  und  es  wachsen  daraus  bäume,  worunter 
eine  hohe  die  sonne  Terdunkelnde  eiche.  Das  zusammentrefTcn  die- 
ses Sampo  mit  dem  nord.  unsterblichkcilstrank  überrascht,  und  die 
Ton  dem  höchsten  gott  am  meeresuFer  auFgenommnen  stücke,  aus 
welchen  bäume  spriefsen,  rergleichen  sich  den  von  drei  äsen  am 
Strand  geFundnen  Askr  und  Embla  (s.  537.  Ssm.  3^).  der  name 
Sampo,  sicher  ein  uralter,  heiliger,  gemahnt  an  die  mongolische  sage 
Tom  bäum  Asainbub.irarcba , dessen  ins  wasser  Fallende  Früchte  den 
laut  samhn  von  sich  geben  (Majers  myth.  wb.  1,  565),  tibetanisch 
hei  fst  raN^;>a  geläutert,  heilig-  \Vir  entnehmen  aus  allen  diesen  beispie— 
len,  die  noch  nicht  einmal  vollständig  sind,  wie  in  der  hülle  sinnlicher 
Torstellungcn  von  speer,  hammer,  hut,  heim,  mantel,  hom,  becher, 
Spange,  ring,  schil,  rad , bäum,  rute,  blume,  tuch,  speise,  trank 
die  geistigen  von  sieg,  glück,  Friede,  genesung,  Fruchtbarkeit,  rcich- 
ihum,  tugend  und  dichtkunst  verborgen  liegen.  Wo  aber  mehrere 
einzelne  eigenschaften , wie  im  Sampo  und  Gral,  zusanimenflossen, 
da  steigerte  sich  der  begriF  und  die  heiligkeit  eines  solchen  gegen- 
ständes. 


s.  833.  auch  im  p1.  alle  unsalden\  so  in  einem  niederrhein. 
(gedieht  von  Wilhelm,  dessen  bruchstückc  F.  A.  ReiiFs  herausgegeben 
hat  Kitzingen  1839  s.  13  *ganc  zallen  onseldeu  hin!’  was  mich  erin- 
nert an  *zuo  zallen  marsen  varn’  (s.  336). 

8.  839.  die  personificationen  Hamar  und  iieru,  als  Waffen  der 
höchsten  götter,  gegenüber  der  Fräulichen  spiadel  und  kaltspange, 
unterstützen  sich  wechselsweisc  (vgl.  zu  s.  185).  der  hammer  blieb 
teuflisch  (s.  951)  und  im  aberglauben  (s.  1171),  doch  das  schwer!  lie- 
fsen  sich  die  männcr  nicht  verunehren.  Die  Inder  personificierten 
das  Opfermesser  und  redeten  es  an  (Gott.  anz.  1831,  1762). 

8.  842.  bruoder  Zornli , Etgerli  (oben  s.  251).  Hans  Sachs 
stellt  den  Hederlein  als  Zenkleins  bruder  auf,  in  bärenhaut. 

8.  845.  auch  Fromuot  Sigeminnes  dienstfrau  im  Wolfdieterich 


673.  675-77.  719. 

s.  845.  Helbl.  7,  61  läfst  fVUrkeit  und  Triuwe  ans  dem  lande 
fahren,  eigenthümlich  ist  aber  was  er  von  der  Wärheit  weiter  erzählt, 
wie  sie  in  einen  pfaffen  gefahren  sei,  sich  in  seine  wange  geschmiegt, 
zuletzt  aber  bei  öfnung  seines  mundes  ihn  wieder  verlassen  habe  7, 
65-102.  7,  751  werden  Untugenden  aufgefordert  in  den  richter  zu 
aliefen.  . beide  lugenden  und  Untugenden  kehren  also  gleich  dem 
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daemon  (s.  9(>8)  in  mciischen*  ein  und  weichen  wieder  tob  ibiiai. 
Solche  Torstellungen  lagen  aber  nah  und  schon  ältere  dichter  lasatti 
namentlich  die  Minne  in  das  herz  der  menschen  einkehren,  es  be- 
setzen, z.  b.  Ms.  1,  26^:  *ach  sücze  Minne,  fäege  dich  io  ir  herze 
und  gib  ir  minnen  muol!'  Nicht  zu  uberselin  ist  Ms.  2 , 260*  die 
naive  frage  der  tochter  an  die  mutter:  *nu  sage  mir,  oh  diu  Mimme 
lebe  und  hie  bi  uns  üf  erde  si,  ald  ob  ums  in  den  lüflten  swtbeT 
sie  weifs  also  von  höheren  wesen,  die  sie  sich  in  der  lull  hauend 
denkt,  w'ie  die  heidnischen  Walküren  in  der  luft  fuhren,  der  ntuUrr 
antwort  redet  von  Venus  ; *si  vert  unsihtic  als  ein  gtist^  si  en  käl 
niht  ruowe  uaht  noch  tac,*  vgl.  s.  424. 

8.  846.  de  tunica  Christi  non  consuta.  Greg.  tur.  mirac.  1,  8. 
s.  854.  Wigal.  s.  312  geigen  sechs  fiedler  allen  kurnmer  von 
herzen,  wer  sie  doch  stets  zu  gebot  hätte ! 

s.  854.  leika  hörpu  ok  segja  sögur  svä  at  gamtin  fisptli  aL  fonuid. 
tög.  1,  315. 

862.  *au  pui  oü  on  eorone  les  biaus  dis.'  cour.  Renars  1677. 
s.  881.  dixerunt  majores  nostri,  tempore  melioris  et  probtori« 
aevi,  eoneubinms  saeerdolum  in  aere  m daemonibms  non  aliter  <|hmi 
feras  sylvestres  a canibus  venaticis  mgitmri  atque  tandem  disceiptas 
inveniri:  quod  si  hominum  quispiam  haec  audiens  Tefiationem  sms 
etamore  adjuverit,  illi  partem  vel  membrnm  eoneubinme  dissee^m 
md  januam  domus  mane  a daemonibus  suspensum.  Behelü  farebae, 
Tub.  1555  p.  11*.  die  holzweiblein  werden  hier  durch  die  pfaffea- 
frauen  vertreten,  das  kann  aber  in  der  volkssage  schon  des  13^ 
geschehen  sein. 

8.  884.  Johann  Hübner  reitet  einäugig  auf  schwarzem  rosse  sr 
miitemaeht.  DS.  no.  1*J8. 

s.  888.  ohne  zweifei  hat  schon  das  mnl.  gedieht  von  Marg.  van 
Linthurg  (a.  1357)  gleich  dem  späteren  Volksbuch  und  Johaas  von 
Soest  bearbeitung  (Mones  anz.  4,  168)  den  Venusberg,  dessen  älli»rtes 
Vorkommen  mithin  dem  14  jh.  beizulegen  ist  eine  Dresdn.  ks.  des 
15  jh.  (Hägens  gniodr.  336)  enthält  ein  noch  ungedrucktes , wahr- 
scheinlich  noch  im  14  jh.  verfafstes  gedieht  vom  Venusberg.  Jok 
von  Soest  dichtete  1470,  Hermann  von  Sachsenheim  1453,  vor  ihoea 
nennt  schon  Job.  Nider  (*i*  1440)  im  formicarius  den  Venusherg,  Job. 
Herolt  (s.  885)  redet  von  Diana  und  frau  Unhold,  nah  verwandt  ist 
der  berg,  in  dem  Felicia  und  Juno  hausen  {r.  913).  Vielleichl  hatte 
man  in  Italien  ähnliche  sagen,  denn  Paracelsus  meldet  (Strafsb.  1616. 
2,  291<^):  so  ist  auch  nicht  minder,  dafs  mit  diesen  pjgmaeis  ist  der 
Venusberg  in  italia  besetzt  gewesen,  dann  Venus  selbst  ist  ein  nvm- 
pha  gewesen,  und  der  Venusberg  ist  ihrem  reich  vergleicht  woiden. 
aber  diesclbig  ist  auch  abgestorben,  darumb  ist  auch  ihr  reich  oni 
ihr  vergangen  und  hat  aufgehört,  dann  wo  hört  man  mehr  von  ihaeo 
sagen,  wie  vor  alten  Zeiten,  da  der  Dmnnhauser  und  andere  mehr 
sind  darinnen  ffewesen?  und  ist  solches  von  ihm  kein  fabelgedirhL 
sondern  ein  warhafUg  geschieht,  und  in  doi  chirurg.  'schriOen  (Sirafsh. 
1618.  8.  332h):  ctli<m  die  seind  hoch  daran,  practicieren  heimlich  nad 
veikorgen  nigromanciam , als  canipisirer,  die  kommen  aus  dem  Ve- 
nusberg und  haben  ihr  kunst  getauft  im  Veltliner  und  haben  mit  dem 
hruder  Eckart  mettin  betet  und  mit  dem  Danhauser  ein  blutwimt 
gessen.  Afzelius  2,  141  erzählt  von  einem  bräutigam,  der  40  jahrv 
bei  den  eiben  war.  alle  sagen  versetzen  Venus  und  Holda  in  elhhergr. 
s.  895.  Viel  bedeutender  ist  eine  sage  des  Eckenlieds.  Fmsolt 
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jagt  mit  hundcn  ein  wildes  frMein  im  wald,  gerade  wie  der  wilde 
Jäger  das  hohwtiblein  (s.  881);  in  Lafsbergs  aiisg.  161-201,  in  Hä- 
gens 213-254  Tgl.  333.  dies  wird  für  die  aulTassung  Fasolts  wichtig, 
der  ein  stormriese  war  (s.  497.  602)  und  hier  gleich  Wuotan  im 
wilden  heer  aufzieht 

8.  905.  dies  kegelschieben  im  berg  gleicht  dem  schallenden 
donner.  *die  engel  schieben  kegcl,’  sagt  man  in  Norddeutschland, 
wann  es  donnert. 

s.  906.  einen  älteren  m^thus  gewährt  das  chron.  ursbergense  ad 
a.  1123:  in  pago  wormaciensi  ridebantur  per  aliquot  dies  non  modica 
et  armmta  multitudo  equitum  euntium  et  redeuntium , et  quasi  ad 
placitum  Colloquium  nunc  hic  nunc  illic  turbas  facere,  circa  nonam 
Tero  horam  euidam  monti,  quo  et  exiisse  videbantur , se  reddere. 

Tandem  quidam  de  incolis  regionis  illius  non  sine  magno  timore  hu- 
jusmodi  tani  prodigiosae  concioni  crucis  signaculo  munitus  appropin- 
quat.  mox  quandam  ex  illis  occurrentem  sibi  personam  per  nomen 
omnipotentis  domini  nostri  manifestare  causam  populi,  <|uh  sic  appa- 
raerit,  adjurat  cui  ille  inter  cetera  *non  sumus’  inquit  *ut  putatis  , 

fantasmala,  nec  militum,  ut  Tobis  cernimur,  turba,  sed  animae  miU~  j 

tum  inter feetorumj  arma  yero  et  hahitus  atque  equi , quia  nobis  prius 
fuerant  instrumenta  peccandi , nunc  nobis  sunt  materia  tormenti , et 
yere  totum  ignilum  est  quod  in  nobis  cernilis,  quamyis  id  yos  cor- 
poralibus  ociilis  discernere  non  possitis.*  ln  nujusmodi  comitatu 
dicitur  etiam  Emicho  comes  ante  paucos  annos  (a.  1117)  occisus 
apparuissc  et  ab  hac  poena  orationibus  et  elcemosynis  se  posse  redimi 
doeuisse.  Donuersberg  (s.  155)  lag  im  Wormazfeld , cs  wird  also  ^ 

kein  andrer  gewesen  sein,  aus  dem,  in  den  die  alten  geister  fuhren: 

Seelen  der  gefallnen,  wieder  erweckten  beiden  (s.  893),  hier  nur  mit 
christlichem  äuge  in  höllischem  feuer  geschaut. 

8.  909.  altfranz.  le  aec-«räre,  Varbre  seth  oder  sujte^  ygl.  die 
im  thöatre  fr.  au  mojen  age  s.  171  ausgehobnen  stellen. 

8.  929.  gezwiet  yil  der  wünschelrüe.  Tit  5161 ; wünsehelbemdo 
Tit  5169. 

s.  932.  die  sage  Tom  wüsten  schlols  und  bartscheren  auch  Sim- 
pHc.  1713.  1,  617. 

8.  949.  951.  noch  zwei  thiere  sind  anzuführen,  in  deren  gestalt 
der  teufel  erscheint : hahn  und  käfer.  gökclhahn  und  schwein  bauen 
miteinander  am  graben  (s.  975)  und  unter  dem  mantel  des  mensch- 
lich gebildeten  teufels  ragt,  w'ie  pferdefufs,  haknkralle  henror.  wer- 
den aber  donnerschröter  und  mistkäfer  teuflisch  genommen,  so  yer- 
- bürgt  das  ihre  heidnische  auffassung. 

8.  953.  ich  kann' fünf  oder  sechs  andere  Ortschaften  des  namens 
Önelgunne  in  Niederdeutschland  aufzaigen,  z.  b.  in  der  Altmark  bei 
Werben. 

8.  955.  Oggewedel  liefsc  sich  erklären,  wedel  ist  flabellurm  und 
kommt  in  andern  teufelsnamen,  wie  Grünwedel,  Straufswedel  (s.  1016) 
yor  , stimmt  auch  zu  flederwisch.  ogge  scheint  aber  ocke,  ecke,  uoke 
(s.  217. 218),  also  wäre  die  abd.  form  Uokhvedel,  flabellum  horrendum. 

8.  965.  des  tuvelis  kint,  Rol.  2,  31. 

s.  967.  auch  ‘daz  weiz  er  und  der  tinvel  wol.  Helbl.  7,  125. 

8.  978.  der  handschlag  dient  bei  yerzauberungen.  Wolfdicl.  1372 
yon  der  heidin  Marpalie:  sie  sluog  ir  hend  ze  samen*  und  yerwan— 
delt  sich  plötzlich  in  eine  krähe. 

8.  989.  tauber  werfen  Wolfd.  515.  520.  533. 
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9.  1004.  auch  Preufsen  zählt  mehrere  bUeksberge,  TeUau  ood 
Temme  s.  264. 

8.  1017.  auch  aus  Vilk.  saga  cap.  150  hätte  sollen  mngefohri  ^ 
werden,  dafs  ein  älfr  die  kOnigin,  Aldrians  gemahlin  bewältigt^  «ad 
auf  diese  weise  Högni  (Hagano)  erzeugt  wird.  Heigi  zeugt  die  Skntd 
mit  einer  nipsona  (fornald.  sög.  1,  32.  96). 

8. 1027.  finnisch  für  Schmetterling  auch  turnen  teiru  (morUs  canis'. 
sndtH  körende  (lupi  rectis);  schwed.  hroUslAndn  (daemonis  fustu). 

8.  1047.  einen  gesellen  aus  fremdem  lande  herbeizubringeti  sie- 
det man  dessen  Strümpfe;  oder  man  nimmt  des  gesellen  sekmke  io 
einen  neuen  topf,  schöpft  damit  gegen  den  ström  wasser  und  sUdei 
nun  die  sekuhe  im  topf  ?ier  tage  lang;  nach  deren  Terlaaf  wird  er 
kommen,  (in  Hessen). 

8.  1047.  Verwandlungen  in  tkiere  (rgl.  s.  621)  sind  entweder 
freiwillige  oder  gezwungne:  das  höhere,  mächtige  wesen  wandelt  »rk  ^ 
selbst  in  die  ihm  bequeme  thiergestalt,  oder  es  verhängt  sie  zur  strafe 
oder  aus  rache  über  einen  menschen.  in  den  sagen  sind  es  häufig 
Schwiegermütter  oder  Stiefmütter^  die  kioder  verwandeln,  altn.  stimp- 
Nidcfur  sköp.  fornald.  sog.  1,  31.  58. 

8.  1048.  wer  einen  wolfsgurtel,  Olfhamr  trägt,  heifst  ahd.  wolf- 
ketan,  altn.  ülfkeäinn  (das  d steht  für  oi^anisches  d)  und  zfunal 
wurden  wütende  berserkir  ülptednir:  {>eir  höfdu  vargstaka  fjrir  brv»- 
iur.  Vatnsdcpla  s.  36;  berserkir  {>eir  väru  kalladir  ülfkiedar  (1.  ülf- 
hednir).  Grettissaga  32*.  Ulfkedinn  ist  aber  auch  mannsnanie  wie 
ahd.  Wolfketan  MB.  28  no.  52.  246.  ebenso  kommt  vor  biamhedina. 
geithedinn,  der  ein  bärenfcll,  gcifsfell  angethan  hat,  als  iiiaonsnaf&e 
Biarnkedinn  Landn.  45 , und  das  einfache  Bedinn , Stammvater  der 
Hiadningar,  ags.  Heodc'ningas  von  Heden  oder  Heoden.  der  vocal 
ist  also  e (nicht  e)  und  man  hätte  ein  verlornes  verhorn  ahd.  h^taa. 
hat , hätum  (goth.  hidan , had,  hddum)  anzusetzen.  Lye  führt  an  ke- 
den  casla,  was  wol  casula,  kleid  ausdrückt,  und  altn.  soll  auch  «rtf> 
kedinn  pallium  c pelle  caprina  bedeuten,  doch  ziehe  ich  in  WoUlie- 
tan  die  participialform  vor. 

s.  1049.  fornald.  sög.  1,  50  erwähnt  ein  liosta  med  ülfhmmisko 
(schlagen  mit  dem  wolfskand'^uk)  ^ wodurch  jemand  in  etoeii  bär 
verwandelt  wird,  die  thiedgcstalt  bei  tag,  die  menschliche  bei  aackt 
annimmt. 

8.  1055.  den  liebeslranken  stehn  liebeskueken  zur  Seite.  Burr- 
bard  (anh.  s.  zl)  beschreibt,  wie  frauen  sich  nackt  auf  watcea 
wälzen,  ihn  zur  mule  gegen  die  sonne  (alt.  andsmlis,  inverso  ordine) 
malen  lassen  und  daraus  brot  backen.  Nach,  dem  volksaberglaubea 
in  Samland  soll  eine  frau,  wenn  sic  wahmimmt,  dafs  ihr  maiia 
gleichgültig  gegen  sie  werde,  heim  brot  oder  fladen  backen  neun  mal 
hintereinander  etwas  von  dem  rohen  teig  zurucklegen  und  ihm  tolelil 
einen  fladen  daraus  backen,  so  wird  sich  bei  dessen  gennfs  die  alte 
liebe  wieder  finden.  Den  Ehsten  heifst  karwakak  (haarbrot)  ein  brot. 
in  das  zum  zauber  haare  gebacken  sind.  Auch  die  liebesäpfel^  in 
die  man  Zeichen  schrieb  (ifofTm.  schles.  monaUchr.  s.  754),  gehöre« 
dahin.  | 

8.  1059.  lett.  blehnu  tizziba,  aberglauhe,  glaube  an  eitle  dinge, 
blehnas. 

8.  1060.  denkbar  ist,  dafs  noch  zur  langobardiscben  zeit  ubef- 
reste  altrömischer  Wahrsagung  im  schwang  giengen ; Paul.  Diac.  3,  3v : 
habebat  tune  Agilolf  quendam  de  suis  mruspieem  puerum , qui  per 
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Icni  diabolicam,  quid  futurum  portendcrent  ietus  fulminum  intclli- 
:^bat.  die  etruskischen  haruspicien  waren  vorzüglich  auf  fulgura  ge- 
chtet  (O.  Müller  2,  32). 

8.  1063.  die  Schwingungen  des  siebs  und  Schlüssels  gleichen  de- 
en  der  wütisehelrute  (s.  927). 

8.  1067.  an  geschlachteten  opfern  wurden  solche  extispicien 
[>rgenommeny  aber  auch  hlofs  um  der  Weissagung  willen  thiere  ge- 
.'hlachtet : recluso  pectore  (anseris)  exlraxit  fortissimum 
ide  mihi  futura  praedixit.  Petronius  137.  Auch  bei  den  Tscherkes- 
?n  gilt  Weissagung  aus  Schulterblättern,  vgl.  Ermans  archiy  1842 
eft  1 8.  123. 

8.  1071.  verschieden  die  Weissagung  aus  hstselnüsscn  (Petron. 
. a.  o.) ; infra  manus  meas  camellam  vini  posuit  et  cum  digitos  pa- 
iter  extensos  porris  apioque  lustrasset,  avellanas  nuces  cum  prc- 
atione  mersit  in  vinum : et  sive  in  summum  redierant  sive  suhsede- 
ant  ex  hac  conjectura  dicehat. 

s.  1071.  wen  die  rechte  hand  juckt,  der  wird  geld  geben  müssen, 
ren  die  linke,  der  wird  geld  empfangen;  wen  das  rechte  äuge  juckt, 
er  bekommt  zu  weinen,  wen  das  linke,  zu  lachen;  jucken  ihm  die 
ufssohlen,  so  steht  ihm  tanz  bevor,  juckt  die  nase , eine  neuigkeit. 
ekommt  jemand  einen  gelben  finger,  so  ist  ein  verwandter  gestorben. 

8.  1084.  *sant  Martins  vogel,  wol  über  her !’  daz  ist  nü  gar  der 
iuwen  hant.  Ib.  der  llätzlerin  241  den  Marlinsvogel  leichtsinnig 
crzurufen,  das  ist  der  heutigen  weit  brauch,  vgl.  diu  niuwe  hant  und 
Ile  hant  im  Kenner  2087-2111.  Reinaert  wird  gerufen:  *al  heil, 
dcl  voghel , kere  herwaerl  dinen  vloghel ! 

s.  1099.  träum  im  neuen  betl , fornald.  sog.  1,  367. 

8.  1102.  auch  Frid  ist  parca,  parcens,  vgl.  goth.  freidjan 
larrcre. 

s.  1109.  russ.  der  w'cichselzopf,  volosetz,  was  an  Volos  s.  592 
iibrt. 

8.  1112.  prutsfill,  habe  ich  gramm.  2,  20  richtig  zu  {>riulan 
.estellt  und  2,  598  den  anomalen  gen.  jiruls  f.  {)rutis  erkannt.  f)ruis 
»edeutet  quäl,  plage  und  dann  auf  die  krankheit  angewandt  aussalz, 
lie  ahd.  form  wäre  druzisfel.  volP  men  stimmt  das  böhm.  trud 
n beiden  bedeutungen  dolor  und  lepra,  ^csgl.  das  poln.  Ir^d  ausschlag. 

s.  1116.  auch  Renner  12183:  strecket  iuch  nider  und  Idt  iuck 
netzen. 

8.  1129.  eines  milchlropfenden  felscns  gedenkt  auch  des  Fel. 
^aber  evagatorium  1,  449. 

8.  1143.  die  durch  den  säum  des  gexvands  bedingte  heilkraft 
äfst  sich  auf  das  biblische  saumanrühren  beziehen  Matth.  9,  20.  14, 
16.  Marc.  6,  56.  Luc.  8,  44. 

s.  1144.  Hermes  reifst  dem  Odysseus  das  wider  zauber  kräOige 
tu{intiyiov  aus  der  erde:  61  fuv  xa/Jovai  (kioi  (was  auch  s.  307 

lachzulragen). 

s.  1152.  in  den  polnischen  brüchen  wächst  eine  schöne  blaue 
tternblume  auf  langem  slengcl  (vgl.  trojziele  s.  1166),  der  die  bauern 
‘eind  sind,  weil  sie  glauben,  dafs  alle  weiber  und  zigeuner  sich  ih- 
■er  bedienen  um  die  kühe  zu  behexen,  dafs  sie  sich  die  milch  selbst 
lussaugen.  Potts  zigeuner  s.  viii. 

s.  1159.  eberwurz,  schon  ahd.  epurwurz,  carlina  acaulis,  Karls— 
lislel , auf  bergen  dicht  am  boden  ohne  stiel  wachsend,  mit  silber- 
weifsen,  unwelkenden  blättern.  .Ms  während  einer  pest  Carl  der 
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grofsc  in  sorgen  entschlafen  war,  erschien  dem  träumenden  ein  engel 
und  befahl  ihm  einen  pfeil  in  die  luft  zu  schicfsen:  auf  welches  kraot 
er  niederfallcn  werde,  das  sei  heilsam  gegen  die  seuche.  Carl  schofs 
am  morgen  den  pfeil  ab,  dessen  spitze  in  einer  eberwurz  stecken 
blich:  sobald  man  sic  ärztlich  anwandle,  wich  die  pest.  Wer  eher- 
wurz  bei  sich  trägt , und  wenn  er  noch  so  lange  liefe , wird  niemals 
müde;  auch  entzieht  er  einem  gesellen,  der  mit  ihm  über  feld  geht, 
alle  kraft,  w'eshalb  man  sie  ehmals  hei  Wettrennen  den  pferden  an- 
zuhängen pflegte,  oder  einem  weih  oder  mann  in  der  ehe,  ohne  dafs 
sie  es  merkten,  worauf  dann  der  andere  theil  abzehren  und  sterben  musle. 
auch  wurde  die  eberw'urz  in  den  trog  genagelt,  dafs  die  schwenie 
darüber  fressen,  und  daher  soll  ihr  name  rühren.  (W’^olfg.  Menzels 
literaturbl.  1844  s.  9.  10).  Wahrscheinlich  hat  die  benennung  eber- 
w'urz  andern  grund,  carlina  scheint  aber  nach  der  sage  gebildet,  dem 
könig  Carl  erschienen  oft  verkündigende  engel  im  träum,  und  von 
kampf  mit  dem  eher  giengen  schwere  träume;  vielleicht  heilte  das 
kraut  die  vom  cberzahn  gehaune  wunde. 

s.  1168.  nicht  blofs  der  Frejja  thräne  wird  zu  gold , auch  ein 
gricch.  mjlhus  läfst  das  TjkmxQov  aus  den  thränen  der  Sonnenlöchler, 
der  Schwestern  Phaethons  entspringen,  sei  es  nun  90/d  oder  bemsteiu, 
succinum.  für  dieses  kennen  schon  Tacitus  und  Plinius  das  deutsche 
wort  glesum  (grainm.  1,  58);  ein  alln.  name  lautet  r«/r  Sn.  156. 
schw'cd.  raf,  dän.  rav ; ags.  glossen  haben  eolksamd  eleclrum  (h« 
Monc  1106  eolefang).  man  vgl.  WerlaufTs  gelehrte  abh.  vom  bem- 
stein.  Schleswig  1840, 
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Aaskerela  898 
abcut  95 
Abel  897 
Abeiitrdt  7X0 
abgott-  X3 
Abraham  1 189 
abrahcmsch  1170 
Abundia  203,  1008 
abv  ssus  953 
Adam  53X.  340 
Adonis  901 
Aegel  355 
älfädl  1193 
Acolus  597 
Aesculapius  1164 
Acdelst^n  107 
AfTenbers  645 
Agemund  478 
ageruld  1228 
ügclroc  432 
Ahriman  936.  963 
Ajo  336 
ailwars  433 
Alberich  421 
Albdonar  170 
albleich  439 
albschofs  429 
Albunca  464 
alhs  57 

Aliruna  85,  375 
alp  41 1 
ülplrhamr  398 
alpzopf  433 
Alrune  1153 
Alsridr  621 
AI|)iofr  434 
allissimus  19 
Alvitr  397 
alx  57 
Ainala  345 
amazonen  390 
ambro  493 
Amphion  861 
Ana  8ÖU  1 106 
Anar  697 
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.\ndldngr  768 
Andvari  559 
anel  607 
Angandeo  178 
Angantvr  178 
ans  22 
antheiz  33 
Anlichrisl  770.  77 1 
anlitago  775 
Aphrodite  284 
Apollo  100,  136,  147. 

587.  773.  854.  958. 

1101.  1134 
aquilo  600 
aranscart  444 
Ares  100.  183.  185 
Arianrod  33 1 . 384 
Artemis 901,902. 1101. 

1134.  1143 
Artemisia  1143 
Artur  633.  895.  912 
.\rvakr  621 
arweggers  1217 
Asaheiinr  497 
Asbiörn  633 
Asbrü  694 
Aschanes  537 
Asebkenas  1219 
Asgardr  778 
Askctiil  56 
Askibiirg  324 
Askr  324.  527,  537 
Aspriän  514 
Athene  244.  504.  632 

1101.  1143 
a{m  715 
atisks  1069 
Atli  153 
atzmann  1045 
Aucholf  721 
Aurinia  85.  374.  375 
Austri  430 
Audumla  526.  630 
Avar  272  493 
Aventiurc  363 


.\vernus  766 
aviliudOii  30 
.\zdiiigi  317 
baba  447 
Babehill  1216 
BabilOne  906 
Bacchus  239 
badi  59 
badiiiak  1220 
Baldäg  202 
barenbrot  743 
Bakrauf  1033 
Baldander  188 
Baldr  201  ff. 
baldrian  1159 
Baldrsberg  1210 
Baldrsbr^  1 1 43 
Baltero  948 
balwonas  94 
band  23 
banshi  413 
barguest  480  • 
barlebaen  955 

'baumheckel  923 
Beal  208.  580 
bealdor  201 
bealline  579 
Beav  342 
Bechte  257 
Befana  260 
beifufs  1161 
beider  1201 
Belenus  579 
belewille  441 
Bellona  189 
BclloTes  580 
Benz  955 
beomddor  1 191 
Beovulf  342.  639 
Berecynlhia  234 
bergbüi  499 
Bcrgelmir  496.  .526. 

529.  541 
bergriad  500 
berglagen  435 
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Bcrhla  25D  ff.  4üL 
7.51.  864.  920 
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milhras  300 
m6d  ranecht  714 
mOdurstt  608 
moeren  386 
Molnija  1171 
moly  1233 
monat  671 
raonljoic  154 
, moosleute  451.  885 
mora  433 
Morena  801 
morgan  709 
Morgana  384.  607 
Morgue  1215 
MOlsognir  .527 
mudspelli  769 
inüemlein  1081 
mugwort  1162 
mumhart  473 
muniiing  458 
mumniel  457.  473 
Mummclsee  564 
Mundilfori  666 
Munja  157.  1171 
Muninn  131  637 
munljov  154 
muonie  451 
Muotes  her  887. 1199 
Musa  854.  863 
Muspilli  568 
myrkvidr  401 
nabelstein  1225 
nachtinar  1 194 
Nädala  841 
Naglfar  774 
naht  698 
nahtfara  1009 
nahtfrowa  1009 
nahtolf  1007 
nahwe  801 
NM  981 

Nanna  202.  458 
Napfhans  478 
Nari  225 
nebclkappe  431 
ncbclschif  606 
Nehaea  390 
Nchalenoia  236.  390 
456 

ncnnir  458 
Nentigc'r  1210 


REGISTER 


1242 

ncorxenavong  781 
Neplunus99.  110. 135. 

?3S.  m 457.  405 
Neri  380 
Nertereani  1211 
Neiihus  197.230.231 
Niardar  vöUr  1143 
Nibclol  358 
Nibelungc  531 
Nibling  330 
nichus  456 
nicker  456 
nicor  456 
nid  672 
Nidhöggr  760 
Nidi  673 
nidsiaung  625 
Nielsen  472 
Niflhcimr  520. 760.763 
Niflhel  289 
nightinare  433 
nigromanzie  989. 1065 
nikuz  135.  457 
nimidas  614 
Niördr  197  ff.  321 
nissen  472 
niiimdni  672 
nixblume  457 
iiixe  457 
Noah  541 
nobiskrug  954 
nodfyr  570 
norn  376  ff. 

DOtfeuer  571  ff. 
nv  672 
Nji  673 
Njr  422 
Oberon  421 
Oceanus  217.  541 
October  1002 
Od4insakr  783 
Oddioer  1199 
Oddrun  1128 
Odebero  638 
Oden  510 
Odenberg  905 
Odensfors  145 
Odhroprir  855.  858 
Odinn  120  ff.  322. 323. 

389.  818.  855.  940. 

970.  1067.  1086. 

1176.  1181.  1206 
Odinsalr  144 
Odinscy  144 


Odinshani  145 
Odinsve  144 
Odr  28L  858 
Oegir  216.  217 
Oegisdyr  219 
Oegishialmr  217 
Ökuj)6rr  151 
ölp  41 1 

Öfrun  353.  376.  396. 

1175 

Örboda  1191 
Örgelmir  496 
orlög  381 

Örrandill  348.  686 
Oese  537 
Oescingas  324 
Offa  361 
Ofnir  649 
Oföli  996 
Ogautan  607 
Oggewedel  955.  1231 
Ogier  913 
Okkupernis  603 
Olaf  498.  517 
olbrzjni  493 
Olda  248 
Omacmica  467 
omaja  559 
Omi  131 
öminnisöl  1055 
Onar  697 
Onsängar  1206 
Onsike  145 
Ops  233 

Orcus  291.  432.  454 
Orenlel  347.  348 
Orion  689.  693.  901 

902.  ixxiv 
Ormuzd  936 
Orpheus  861 
oscillum  68 
Oskabyr  135 
Oskasleinn  1171 
Oski  126 
Osning  1204 
üssa  849 
Ostacia  1008 
Oslara  267.  26a  740. 

920 

oslerfeuer  581 
olawa  1223 
Olhin  102.  891  983 
Ovelgunnc  953 
Ovida  1214 


päiwä  1223 
PaeoD  1101.  1144 
Pakuls  965 
palilien  592 
Pallas  157 
Pallor  m 
Palnat6ki 
Paltar  201  ff. 
Pandora  536.  540 
Papaluga  560 
par  son  laube  TOT 

{taro  59 
•aron  1198 
parsluk  419 
Parlhenium  1144 
Pavor  188 
Pedauque  258.  1212 
Pehrkones  116J 
pcklo  765 
Perkunas  156.  IW. 
1208 

Perun  118.  150.  "33. 

957 

Perunika  1143 
pcsadilla  433 
Pelerle  956 

Pelerniännchen  4i8  ^ 

Pelrus  137. 1184. 12ii 
peukalo  1217 
pfaueniagel  685 

pfingslschläfer  74o 

Pharaildis  261 
Phoebus  110 
Phol  205  ff.  262. 581. 

.^»99.  944.948.9i5 
Pholesouwa  206 
PholespiuDl  207 
Pholespninno  208 
Pholidi  208 
Pholmonal  749 
Picus  228.  6^0 
Pikullis  765.  965 
piladi  93 
pileali  81 
pilmaschnill  1211 

pilosus  449 
pilwiz  440  ff. 
pipen  452 
pitkainon  160 
Plejaden  691 
plompc  620 
Plulo  945 
Pogod.  M3  1114 
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1243 


Polel  m 743 
Pollui  m,  33D 
|)oUergei8(  481 

popcl  473 

Poseidon  200. 559.  m 
Poslerli  886 
Powielrze  1 137 
Prechlölterli  884 
preinscheuhe  445.  446 
Priapus  193.  1209 
prija  1212 

Promelheus  225.  963 
Proserpina  290 
Proserpinaca  1143. 

im 

pschipolnitza  447 
puki  468 
Pulletag  581 
Puncher  1214 
pura  herba  609 
Purperuna  561 
Qvasir  296.  855 
Radigast  118.2^^804 
ragin  23 
ragnarökr  774 
Rahana  288.  1213 
rai  782 

r^kschasas  493.  521 
rakud  75 

R4n  288.  464.  837 
Rali  856 
Rauheis  404 


rokindusta  6 
Roland  107.  894 
rosenlacher  1055 
Rothbart  161.  517 
Ro^’dach  121 1 
Roysel  1206 
Rübezal  448 
rütlclweib  886 
rumor  851 
rumpelgeist  47.3 
Rumpclstilt  473.  515 
Ruprecht  473. 482. 889 
rusalki  460 
de  ruwe  463 
Saefugel  340 
Sa>mlngr  34L  1014 
ssetcrc  226 
säver  1226 
Saga  287.  863 
Sagones  863 
Sahsnot  149. 184.  196. 

saljan  34 
SAlida  822  ff. 
samolus  1158 
Sampo  1229 
Sämr  1199 
sapaude  382 
saribant  649 
Satere  114 
Satjavrata  228.  544 
Satumus  96.  109.  111. 

115.  117.  226.  227 


Rausch  947 

Satyrus  449 

red  etin  494 

säuil  664 

Rcisaroya  897 

si»ij)s  35.  49 

rcnnpfad  476 

Saxneät  184 

Rerir  340 

sceada  941 

Reuker  Uder  739 

Sceäf  342.  343 

rejnir  1 165 

Sceldva  342 

Rheda  839 

sceocca  954 

rhedo  839 

Schalksbcrg  645 

Rhein  567 

schamir  925 

Ricen  268 

schandlebach  557 

Rigr  2U 

Schenzerlein  9.58 

Riksgata  335 

schcpfe  379.  385 

Rinda  2ÜD 

Schiibunc  343  931 

Rindr  631 

Schiltunc  343 

Robigo  446 

Schmetterling  789 

robin  472 

Schmulzli  4H3 

Rodensteiu  892 

Srhnellerts  892 

Rodenthaler  892 

schrat  447 

rodor  662 

Bchrawaz  448 

'oggcnmöme  445 

geschrudel  867 

sehwanring  399 
schwarzekub  631 
Scilbngas  343 
scraz  447.  1217 
screl  448 
scdalganc  700 
seehlatl  620.1147.1221 
Sefafioll  337 
Segemon  344.  1214 
segil  664 
seidr  988 
Scifriedsburg  930 
selago  1158 
selkcnslert  433 
sellentost  433 
semideus  315 
Sevo  337 
shellycoat  479 
Sibilja  631 
Sidgrani  134 
Sidhöttr  133 
Sidskeggi  134.  905 
Sif  286.  534 
Sigefugel  340 
Sigegekt  340 
Sigeher  1215 
Sigelint  399. 404. 1215 
Sigeniinne  404.  1215 
Sigemund  344 
Sigeytf  402 
SigfÖdr  122 
Sigi  340 
Sigmundr  790 
Sigoyesus  580 
Sigrdrlfa  395 
Sigrlami  1214 
Sigrlinn  395 
Sigrun  395 
sigstein  1170 
Sigt^r  178 
Sigjn  225 
Sihora  24 
silvanus  448 
simulacrum  94 
Sindgund  285 
Sindri  869 
Sinfiötli  344.  790 
sinisla  78 
Sinneis  422 
SintarBzilo  344 
Sippia  286 
Sisuthros  541 
Sitiyrat  119 
Siva  286 


1244 

Sivard  Snarcnsvcnd 

1225 

Skadi  m 640 
sU\d  83 
Skclking  995 
skcssa  493.  993 
skialdmej  395 
Skiofaxi  621.  699 
Skioldr  146.  341 
Skull  688 

akogsnerlc  455.  1217 
skuhsl  454.  954 
skraüi  447 
Skrymir  508 
Skuld  376.  393.  994. 

995 

skurdgod  102.  1204 
Slagfidr  353.  397 
Sleipnir  140. 629. 1221 
Smcrtnitza  1 141 
Smrl  731 
Sn»r  598 
Snolra  843 
söedrouen  458 
Sökqvabekkr  863 
Soini  519 
Sol  92.  108 
Söl  285 
Sompar  61 
S6n  855.  857 
Sonne  666  ff. 

Spali  493 
Spange  840 
speht  1222 
Spehteshart  1 144 
sporkel  749 
^ringMurzel  924 
Srelja  831 
SribhrAtri  1221 

Stabs  XLVii 

Slarkadr  497.  818 
stelbom  686 
Slempc  255 
Slepchen  956 
Stephanus  1184 
stetigot  468 
stilles  Volk  425 
stöpke  955 
stollenwurro  1222 
Stoma  XLVII 
sträggeli  886 
straszjdlo  475 
streckcfufs  812 
Stribog  598 
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strömkarl-  461 
SuAp  328 
Sucvo  336 
Siimar  719  ff. 
Buncwende  584 
sungiht  584.  667 
Sunja  286 
Sunna  285 
Sunncnfroh  703 
Sunnen  haz  17 
Suptungr  489 
Surtalogi  775 
Surtarbrandr  1172 
Surtr  768.  769.  770. 

784.  1134 
Suttüngr  489-  855. 
svadatta  1 199 
Svadilfari  514.  621 
SvAfnir  649 
Svantevit  804 
svarlAlfar  414 
Svarthöfdi  994 
SvAsudr  719 
Svaloplok  913 
Svatovit  913.  xlvii 
Svava  395 
svcfn^rn  1 155 
Sven  Färling  345.  397 
Svcnd  Fälding  345 
Svjatovil  629 
Svldr  121 
Sjn  286.  843 
Syritha  281 
Tagarod  709.  838 
talamasca  867 
Tamfana  1062 
Tamlane  888 
Tanaqvisl  198 
Tanfa  1211 
Tanfana  70.  236  256 
Tanhäuser  888.  1230 
Taranis  153 
tarnkappe  431 
Tartarus  764 
tatennan  469.  470 
Taunasis  1215 
Teil  355.  1214 
lempestarii  604.  1040 
Terinaganl  137 
Ters  1209 
Tcrvagan  137 
teufelsbraut  960 
teufelsmutter  959 
Tharapita  67 


thau Schlepper  747 
thaustrcicher  1026 
thegathon  64 
theihs  75D 
Thetis  464.  592 
Theuth  136 
Thiassi  686.  497 
ThiodvarU  1101 
Thörgerdr87. 102.103. 

603.  995-  1043 
Thdrhialm  1145 
Thdrkelill  56.  170 
Thörr  102.  103.  146. 

147.  491.  503.  5tÄ 

512.  52L  818.  m 

1165.  1198 
Thörsmörk  169 
Thörsnes  1208 
Thörvidr  1208 
Thridi  148 
llirudgelmir  526.  529 
Thrudr  394 
thruUfill  1233 
Thrvmr  165.497.636. 

1209 

Thundr  1206 
Thuro  366 
ihurs  487 
Tils  884 

Tina  177.  697.  1207 
Tise  275 
Tius  175.  181 
tiuvelwinnic  968 
tivar  176 
Tivisco  176.  319 
gevattcr  Tod  813 
todtenschub  795 
Toko  354 
tomte  1217 
lomtekarl  468 
Tonans  153 
Tordenveir  1209 
Trcmpe  256 
treniseroutter  445 
triegen  432 
Trip  909 
Trismegist  137 
troll  956.  993 
Tschernibog  936 
Tschud  493 
Tuisco  176,  318 
heiligo  Tunibo  495 
Tumme  510 
tungol  663 


REGISTER 


1245 


tiinkelslcrne  686 
luomestac  775 
Tiionela  8^ 
tuonen  koira  1232 
Turrisas  892 
Tulosel  874 
Tvphon  603 
T>r  m ff. 

Tvrhialm  1145 
Tvvidr  ISO 
uddehat  426.  432 
ülfen  1216 
l^ttcrbock  1050 
Ugarlhilocus  972 
uhtsceada  652 
llkko  160.  1207 
Ukon  koira  1027 
Olfhedinn  1232 
ulf,  ülve  41 1 
Ulixes  339 
Ullr  209 
Unfalo  944 
ungczibel  1200 
unholda  942 
unboldfipre  1001 
unk  650 
unnarstcinn  611 
unterirdische  423 
Uokesahs  218 
Uokewedel  1231 
Uranus  175.  663 
Ürdarbrunnr  400.553. 

756 

Urdr  376.  379 
urlac  817 
Utgardaloki  223  * 
Vada  350 
Vaf{)rudnir  496 
raggs  781 
Vagnhofdi  499 
Vala  374 
T^lant  943 
Valaski41f  778 
Valfreyja  391 
Valhöll  133. 778.  1225 
Vali  148.  784 
Valis  344 
yalkyrja  389.  800 
Valtamr  290 
Vanadis  374 
Vantngi  198 
Vanir  m 308 
Vasadr  719 
Ve  58.  148 


Vedrfiilnir  757 
Vedrhallr  607 
Vcglamr  148.290. 1207 
Vela  1226 
Velandsurt  1145 
Vcleda  84.  85.  374 
capillus  Veneris  1 146 
Venus  117.  239.  413. 

424.  1230 

Venusberg  887.  888. 

1008.  1230 
Veorr  171 
Verdandi  376 
Vereide  262 
Vergiliae  691 
vergifsnieinnicht  923. 

1152 

Versiera  940 
Vesta  212.  .577.  1185 
Vetrlidi  633 
Victoria  406.  844 
Vtdar  784 
Vidölfr  994 
Vidrir  836 
Vidförull  148 
rjeschtitza  1031 
vihl  410.  1216 
vik6  1 15 
Vila  407 
Vilbiörg  823 
vilcodlac  449 
Vili  148 
Vilkimis  349 
Vilmeidr  994 
VindiUfr  430 
Vindl6ni  719 
Vindsvalr  719 
ViHgnir  171 
Ving6lf  780 
Vlngbörr  170.  862 
Virgunt  157 
VOdelgcäl  340 
Vöden  110. 117. 120  ff 
Vödnesbeorg  139 
völa  87 
Völundr  350 
Vor  286.  843 
Volland  944 
Volinar  477 
Volos  592.  1233 
V5ma  131  188.  707 
V6nstoc  1206 
Vrene  1212 
Vronelde  263.  1214 


Vulcanus  92.  1 08.  568 
Vulturnus  600 
Vusefreä  192  340 
Vut  120 
Vyrd  377  ff. 

W^chilt  405.  465 
wadcl  674 

W äinämöincn  854. 860 
Wa^tlingastraat  1214 
Wahrheit  844 
wahtelbein  949 
Walburgiskraiit  1 161 
waldbaucr  500 
Waldemar  895.  896 
Waldes  töre  1218 
waldin  374 
walditojis  1215 
walkyrie  133 
waltant  19 
Waltminne  405.  451 
Wandu  545 
warg  948 
Wams  1205 
waschweibere  1217 
wasserTOgel  562 
Wate  330.  1101 
waterkind  463 
Wallingstreel  330 
waywarden  1215 
wazzerholdc  246 
wechselbalg  437 
Wcckolter  618 
Wedekind  906 
Wedel  674.  1223 
weg  breite  1165 
wegewarte  787 
Wejas  545 
weise  1168 
Welanao  1226 
Weletabi  1035 
Welnas  814 
welrecke  389 
wendilmeri  567 
w'cralt  752 
werewolf  1048 
werpeja  388 
Werra  251.  964 
Wesna  733.  741 
Weslergibel  701 
Westerwald  437 
Wetter  515 
weiterhexe  1042 
Wich  184.  xLVii 
wicht  408.  409.  410 


1 


1246 

Wichtel  409.  42S.  433. 
442 

Wieglesdor  219 
Wielanl  349. 350.  519. 
1101 

wiescnhiipfer  789 
wib  58 
wihseling  437 
wilde  mann  454 
wildes  feuer  163 
w'üdiu  wlp  403 
wilsAlda  817 
Wind  515 
Windhelm  607 
WindisprOt  598 
Winlarolf  719 
Wislau  745 
W iUich  349 
Wilugowo  451 
Wödan  102  ff. 
Wödanes  dag  114 
Wode  141.  142.  876 
Wodenesweg  138. 143 
Wodenslorp  1206 
Wodesterne  145 
W'oedenspanne  145 
Wöhhanda  565 
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Woenlet  145 
Woensdrechl  140 
Woensel  1206 
Wold  142 
Woldar  662 
Wolfhizo  1093 
Wolfdielrich  1215 
Wolfgang  1093.  1189 
Wollhetan  1232 
Wolgemut  1015 
Wolterken  471.  475 
Woudan  1205 
wouterken  472 
wrag  948 

wüetendes  heer  471  ff. 
wüeterich  121 
wünschelgcrte  926  ff. 
wünschelhut  432 
wünschelweih  391 
w'underbarg  932 
wunderer  895.  983 
wunnigarto  781 
Wunsch  126  ff.  390. 
827.842.929.1198. 
1205 

WuoUn  55.  99.  112. 
120ff.603.871ff.999 


WuoUnsherg  139.976 
Wuotans  wagan  138 
Wuotilgöz  340 
Wuolunc  121.  958 
Wurt  377 
Yggdrasil  66.  756 
Yggr  132.  188.  842 
ylfagescot  429.  1(92 
Ymir  525.  527 
Yngri  320 
zarlgarto  781 
Zemenyle  231 
zepar  36 
Zephyr  597 
Zeus  153.  157.  160. 

175.  176.  854 
Ziesberg  180 
Zieslac  112.  113 
Zigelinta  1144 
Zio  112.  175  ff.  999 
Ziowari  180 
Zisa  244.  269  ff. 
zltvogel  643 
Ziza  269 
Zunder  649 
zwerg  415  ff. 

Zywie  643 
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